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Wohlfahrtspflege 


vereinigt mit 
A „Die Fürſorge“ Jeitſchrift für alle Zweige der öffentl. und freien Wohlfahrtspflege 
In Verbindung mit 
Miniſterialrat Dr. Dr. Bauer, Berlin, Oberregierungsrat Dr. Behrend, Berlin, Dir. Dr. Bolzau, 
Köln a. Rh., Landesrat Dr. Jung, Mänſter i. W., Landrat Dr. Kracht, Heide i. H., Dir. Dr. Hertha Kraus, Köln 
a. Rh., Präfident Martini, Hamburg, Beigeordneter Dr. Memelsdorff, Berlin, Stadtrat Dr. Muthefius, 


Berlin. Schöneberg, Reg.⸗Rat Dr. Nathan, Berlin, Dr. Alice Salomon, Berlin, Stadtrat Dr. TBERling, 
Wiesbaden, Miniſterialrat Wittelshöfer, Berlin 


und unter beſonderer Mitarbeit von 
Regierungsrat Eckert, Berlin (Sozialverſicherung), Direktor E. Kürske, Berlin (Auskunft), 
Regierungsrat Dr. Schwarz, München (Kriegsbeſchädigtenfürſorge) 
herausgegeben von 


Dr. O. Rarfiedtt S. Wronsky Fr. Ruppert 


Miniſterialrat 


Oberregierungsrat 


Erſter Jahrgang 


April 1925 bis März 1926 
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75 1 1 


Carl Heymanns Verlag» Berlin 858 


Er! Allgemeines. 
Betrachtungen zur Entwicklung der ſozialen Für⸗ 
ſorge, Dr. Alice Salomon, Berlin. 1. 3. 
mil Münſterberg, ſein Lebenswerk in ſeiner Aus⸗ 
wirkung auf die Geſtaltung unſerer Wohl⸗ 
fahrtspflege, S. Wronsky, Berlin. 1. 6. 
elbſthilfe, Oekonomierat Lembke, Berlin. 5. 212. 
ee der Wohlfahrtsarchive in Ber⸗ 
in. 2. 83. 


rchiv für Wohlfahrtspflege, Berlin (Kurſe). 7. 
322. 0 


erufsausleſe. 6. 279. N 
erufskundlihe Woche und Ausſtellung „Frauen⸗ 
berufe“. 1. 40. 

er Wiener vereinigte Fürſorgenachweis. 1. 32. 


ER 2 


örderung der Sozialwiſſenſchaften 
Biken der ſächſiſch 
64. 


ohlfahrtskartei. 9. 410. 
ohltätigkeitsanſtalten und 
lenburg⸗Schwerin. 9. 41 
sland. 

Ein Zentralarchiv und Auskunftsbüro für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Amſterdam. 2. 219. ' 


Arbeitsfürſorge. 


einrichtungen in Meck⸗ 
1. 


Allgemeines. ö 

Die Arbeitsfürſorge als vordringliche Aufgabe der 

ſozialen Verwaltung, Dir. Dr. H. Link, Lübeck. 

. 431. | 

Berufsauslefe. 6. 279. | 

Berufskundl. Woche und Ausſtellung SFrauen- 
40 
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Landesrat Graf Rothkirch, Berlin. 9. 390. Berlin. 9. 408. 


I. Suſtematiſches Sachverzeichnis. 


Die erſte Ziffer bedeutet die Nummer des Heftes, die zweite die Seitenzahl. 


Ausgeſteuerte. 


Erfahrungen mit Notſtandsarbeiten für Aus⸗ 
geſteuerte und Jugendliche in Nürnberg, Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Luppe, Nürnberg. 11. 489. 


Erwerbsbeſchränkte. 


Die Arbeitsfürſorge für Erwerbsbeſchränkte, Dir. 
Dr. Richard Liebenberg, Berlin. 6. 264. 


Schwerbeſchädigtenfürſorge durch Arbeitsbeſchaffung 
(Blindenbeſchäftigung im Kleinbauwerk der Sie⸗ 
mens⸗Schuckert⸗Werke. 3. 134. 


Erwerbsloſenfürſorge. 

Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung. 9. 422. 

Erwerbsloſenfürſorge. 11. 515. 

Erwerbsloſenfürſorge (Ausgeſteuerte). 5. 229. 

Erwerbsloſenfürſorge und Krankenkaſſen. 8. 372. 

ah für e Erwerbsloſe (Frankfurt 
6. 28 N 


a. M.). 6. 5 

Keine Entlaſtung der Armenfürſorge auf Koſten 
der Erwerbsloſenfürſorge. 8. 372. N 

Produktive Erwerbsloſenfürſorge. 8. 372. 

Sonderunterſtützung für Zabakarbeiter, Stadtrat 
Dr. Lehmann, Liegnitz. 10. 468. 


Jugendliche. 


Erfahrungen mit Notſtandsarbeiten für Aus⸗ 
geſteuerte und Jugendliche in Nürnberg, Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Luppe, Nürnberg. 11. 489. 


Notſtandsarbeiten. 

Erfahrungen mit Notſtandsarbeiten für Aus⸗ 
geſteuerte und Jugendliche in Nürnberg. 
Oberbürgermeiſter Dr. Luppe, Nürnberg. 
11. 489. | 

Notſtandsarbeiten. 9. 422. 


Verſchiedene Gruppen. 


Arbeitsfürſorge für Kriegerwitwen. 9. 417. 
Deutſche Heimarbeitsausſtellung 1925. 1. 41. 
Fürſorgebedürftigkeit von Hausarbeitern. 8. 372. 
Fürſorge und Heimarbeiterlöhne. 11. 515. 


berufe. 1. 2 

Neues ſozialpolitiſches Inſtitut in England. 3. 133. 5 

Streik 1115 öffentliche Fürſorge. 3. 133. Ausbildungs- und Berufsfragen. 
Streik und öffentliche Fürſorge. 10. 470. Allgemeines. i 
Arbeitsloſenverſicherung. Möglichkeiten und Unmöglichkeiten des wohl⸗ 
Arbeitsloſenverſicherung und ſoziale Fürſorge, fahrtspflegeriſchen Berufs, Hedwig Stieve, 


641587 


Sachverzeichnis. 


IV 
Ausbildungs⸗ und Berufsfragen (Allgemeines). Berufsfragen. 
Fortſetzung. Abänderung der Beſoldungsordnung für Berlin 
g 0 | (Eingruppierung der Fürſorgerinnen). 9. 415. 
Die perſönlichen Vorausſetzungen der ſozialen Berufsabzeichen (Innere Miſſion). 6. 270. 
Arbeit, Dir. Karl Mennicke, Berlin. 2. 49. Berufslage der Fürſorgerinnen. 7. 322. 
Februar BVerufstracht der Sozialbeamtinnen. 4. 174. 


Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 7. 
1925 (Maßnahmen zur Eindämmung der Tuber⸗ 
kuloſe im Intereſſe der Schweſtern und Wohl⸗ 


fahrtspflegerinnen religiöfer Verbände 1. 33. 
Tagebuch einer Fürſorgerin. 7. 323. 

Ausbildung. 

Die akademiſche Ausbildung für die ſoziale 


Arbeit, Dr. Wilhelm Feld, Rifferswil b. Zürich. 
8 

Sozialwiſſenſchaftliche Forſchung und Ausbildungs⸗ 
arbeit im Münſterer Inſtitut für Wirtſchafts⸗ 
und Sozialwiſſenſchaften, Univerſ.⸗Prof. Dr. 
H. Weber, Münſter. 7. 296. 

Zur Schulung der männlichen Wohlfahrtsbeamten, 
Erich Hellmann, Köln. 8. 362. 

Ausbildungs⸗ und Fortbildungsfragen der männ⸗ 
lichen Kräfte in der Wohlfahrtspflege. 10. 462. 

e AN, 1 einer Wohlfahrtsſchule (Sach⸗ 


egen über die ſtaatliche Anerkennung von 
Wohlfahrtspflegern (Eingabe). 9. 415. 
Die Beſtimmungen über die Ausbildung und ſtaat⸗ 


liche n von Wohlfahrtspflegerinnen in 
Preußen. 217. 

Hate ane, ee für ſozial⸗pädago⸗ 
giſche Berufe. 3. 

Merkblatt des Deuten Verbandes der Sozial⸗ 
beamtinnen. 12. 558. 

Probejahr für e 5 

Pſychologiſche Ausb 0 von Lehrern und 


Sozialbeamten. 6. 

Richtlinien über die Beſchäfagung von Wohlfahrts⸗ 
pflegepraktikantinnen in Arbeitsſtätten der amt⸗ 
lichen Wohlfahrtspflege (Erlaß des Sächſiſchen 
Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſteriums vom 28. De⸗ 
zember 1925). 11. 510 

Sächſiſche Bekanntmachung über die Aufnahme und 
Bu von Männern in die Wohlfahrtsſchulen. 
a 

Soziallehrlinge. 6. 270. 

Umſchulung von Schulamtsbewerberinnen zu Wohl⸗ 
fahrtspflegerinnen (Runderlaß des Preußiſchen 
Unterrichtsminiſters). 9. 414. ö 

Wohlfahrtspraktikantinnen in anerkannten Arbeits⸗ 
ſtätten (Prüfungserlaß für die Sächſiſchen Wohl⸗ 
fahrtsſchulen 21. 1. 1922). 8. 366. 

Zur Schulung der männlichen ,, 
Eberhard Gieſe, Sprottau. 4. 


Ausland. 


Die Ausbildung induſtrieller Wohlfahrtspflege in 
England. 2. 89. 

Holländiſche ſtändige Kommiſſion zur Ausbildung 
2. 85 Armenpflege (Soziale Ausbildungswoche). 


Internationale Konferenz der 1 ſozialen 
Frauenſchulen (Mailand 1925). 

Internationale Wege und Methoden 125 ſozialen 
Ausbildung, S. Wronsky, Berlin. 4. 174. 
Kurſus der Ortsgruppe New-Bedford des American 

Prabtiſche Au 51 Social Workers. 2. 85. 
raktiſche Ausbildung von Wohlfahrtspflegerinnen 
in Wohlfahrtseinrichtungen in Ameriba 3 125. 


Soziale Frauenſchule Paris. 9. 415. 


a 252 „Frau“ für Fürſorgerinnen. 3. 

die age der Sozialbeamtin. 1. 32. 

Einbeziehung der ea in die Un- 
fallverſicherung (Eingabe). 9. 415. 


| en le Sal für den ſozialen Be⸗ 


ruf, 
Sache ee ür die Wohlfahrtspflegerinnen uſw. 
beim Arbeitsnachweis Berlin. 6. 270. 
kn Fürjorge für die in der Wohlfahrts⸗ 
pflege tätigen Perſonen. 3. 122. 
ee für den ſozialen Berufsſtand. 


Rußegepltsberitigun der Kreisfürſorgerin. 3. 


Städtiſche Anſtellung von Fürſorgerinnen. 3. = 
6 der Fürſorgerinnen (Württemberg). 


Em urlaub der Wohlfahrtspflegerinnen (Erlaß des 
Sächſiſchen Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſters vom 
30, . 5% 4r 4.78; 

Zur Berufsfrage der Fürſorgerinnen. 6. 270. 


Berufsorganiſation. 

Bund deutſcher Sozialbeamten. 2/5/10. 83/215/463. 

Bund Deutſcher Sozialbeamtenverbände. 9. 415. 

ee Verband der Sozialbeamtinnen. 1. 33. 
Tagung des Deutſchen Verbandes der Sozialbeam⸗ 
tinnen 1925, Stuttgart. 3. 123/135. 

Verband der evangeliſchen ea 
(Tagung 1925 Elberfeld). 3. 122. 

Werbung der amerikaniſchen. Zeitſchrift der Sozial⸗ 
beamten um den Beitritt der Sozialbeamten in 
die Organiſation (American Association of So- 
cial Workers). 1. 33. 


Fortbildung. 


Die Akademie für ſoziale und pädagogiſche 
Frauenarbeit. Dr. Charlotte Dietrich, Breslau. 
74 302 


Akademie für Dale, 1 pädagogiſche 
arbeit, Berlin. 5. 21 i 

Akademie für ſoziale 15 päbagogifche Frauen- 
arbeit (Kurſus), Berlin. 9. 

eee 5 Spee (Srauen⸗ 
ſchule Mannheim). 366. 

Ausbildungs⸗ und Fotbilpun pe der männ⸗ 
lichen Kräfte in der Wohlfahrtspflege. 10. 462. 

ee für Polizeifürſorgerinnen e 
urg 5 

Evangeliſches e Berlin⸗Spandau (Ar⸗ 
beitskurſus). 6. 

Evangeliſch⸗ſoziale Soribiſdung. 5% 29 

e für Fürſorgerinnen (Dresden). 

Fortbildungskurfus Dr (Leibnitz⸗Aka⸗ 
demie, Hannover). 

Kurſus der ne Nee Bedford des American 
Association of Social Workers. 2. 85. 

Sozialer 70 für Fürſorgeſchweſtern 
des Roten Kreuzes. 3. 125. 

Sozialpädagogiſche Woche (Hamburg). 9. 

Zuſammenarbeit zwiſchen Fürſorge 55 ‚estsptn 
(Lehrgang Frankfurt a. M.). 8. 366. 


Frauen⸗ 


Nachſchulkurſe. 
en zur ſtaatlichen Anerkennung 
85/218/27 


. Schulen. 
Evangeliſches Jugendpflegeſeminar, Gehlsdorf. 2. 85. 


Evangeliſch⸗ſoziale Schule, Berlin⸗Spandau. 3. 125. 
Internationale Konferenz der hatholiſchen ſozialen 
a 414. 


2/06. 


Frauenſchulen (Mailand). 9. 
Mannheimer Frauenſchule. 5. 218. 
Neue Wohlfahrtsſchule, Jena. 10. 462. 
Seminar für Jugendwohlfahrt, Berlin. 3 125. 
Wohlfahrtsſchule Dr. Alice Salomon, Berlin. 2. 85: 
Wohlfahrts⸗ und allgemeine Frauenſchule, Thale 


85. 
Wohlfahrksſchule in Thüringen. 5. 218. 


Begriff der Wohlfahrtspflege. 


Der Begriff der Wohlfahrtspflege in der neueren 
Literatur und Geſetzgebung, Min.⸗Rat Dr. 
Hans Maier, Dresden. 6. 241. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


. Betriebswohlfahrt und Betriebswiſſenſchaft auf 
dem erſten internationalen Fabrikpflegekongreß, 
1925, Margarete Kaiſer⸗ Harniſch, 
Berlin. 9. 404. 

. Die Entwicklung der ſozialen Einrichtungen des 
Jenaer Zeißwerkes, Dr. Friedrich Schomerus, 
Jena. 2/3. 65/111. 


Aufwertung. bei Fabrik- und Werkſparkaſſen. 9. 


* Ae 175 Werkſchule der AEG. 12. 564. 
Beetriebswohlfahrtspflege. 7. 329. 
Der Induſtriearbeiter als Menſch. 8. 373. N 
Die Eingliederung der induſtriellen Arbeits- und 
d Wohlfahrtspolitik in die Organiſation der Unter⸗ 


rr 


Vliſſingen 


nehmer. 1. 41. 

Die ſozialen Probleme des Betriebs. 3. 134. 
JInternationale Geſichtspunkte der Bewegung für 
.induſtrielle Wohlfahrts⸗ und Fabrikpflege. 1. 41. 
. Internationaler Induſtrieller Wohlfahrtskongreß in 
Vliſſingen 1925, S. Wronsky, Berlin. 1/4. 42/185. 
Pſpychotechniſcher Lehrgang. 5231, 
Sonderlehrgang für Fabrikpflege auf wirtſchafts⸗ 
pſychologiſcher Grundlage. 5. 231. 

Stand der Pb ekriebsmohfführtsptlene in den einzelnen 
Ländern. 5. 230. 

5 Ueber die Aufwertung von Guthaben bei den Fabrik⸗ 
2 oder Werkſparkaſſen ſowie . an Be⸗ 
triebspenſionskaſſen. 5. 231. 


. Ausland. 

. Stand der a Lzalde in den einzel⸗ 
. nen Ländern. 5. 

6 nationale Geſichs punkte der Bewegung für 
5 induſtrielle Wohlfahrts- und Fabrikpflege. 1. 41. 
IJnternationaler Induſtrieller Wohlfahrtskongreß in 
Bliſſingen 1925, S. Wronsky, Berlin. 1/4. 42/185. 


. Bevölkerungspolitik. | 
Folgerungen aus der veränderten Alters⸗ 
gliederung des deutſchen Volkes, Dr. Franz 


Goldmann, Berlin. 1. 19. 

2 Die Bettennot in den Familien vom Standpunkt 
der ſozialen Hygiene, Dr. e Scholl, 
7 n. 168. 


Sachverzeichnis. 


—— —ͤ¶⸗ mn p ̃]—LüÄÄ ̃˙—“ p p p Er En EEE 


Fürſorge für hinderreiche 
32. 


Welche 


V 


Wohnungsbeſchaffung für kinderreiche Familien, 
Reg.⸗Rat Tormin, Lübeck. 10. 442. 
Bevölkerungsbewegung und Na 

Preußen, 1924 (Denkichrift). 467. 
Die Gefahren der Haber be bei 
Schwangerſchaft, Wizz und Wochenbett in der 
Tertilinduſtrie. 2. 86. 
Fürſorge für Kinderreiche (Aue i. Erzgeb.). 9. 413. 
Familien (Frankreich). 


in 


Kinderreiche Familien (Tagung des Reichsbundes 
18 Kinderreichen Deutſchlands 1925, Eſſen). 9. 


ae zum Wohnbau für kinderreiche Familien. 3. 


Mütterberatungsſtellen (Höchſt a. M.). 8. 371. 
Wichtige Zahlen für die zukünftige Entwicklung der 
Wohlfahrtspflege. 3. 120. 


Zunahme der Fruchtabtreibung. 8. 370. 


Darlehensfürſorge. 
Darlehnsfürſorge (Kreditgemeinſchaft gemeinnütziger 
Selbſthilfeorganiſationen Deutſchlands, Sächſiſche 


Kredithilfe). 6. 275. 
Kredithilfe des Reichs. 7. 325. 


| Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 
Allgemeines. | | 

Ein N 5.3208: 

Blindenfürſorge. 6. 275. 

Deutſche Kriegsblindenſtiftung. 1. 37. 

Der Kriegsblinde im Beruf. 9. 417. 
Marburger fe e 1 
Taubſtummenſtatiſtik. 9. 416. ) 


Ausland. 


Reform der Blindenfürſorge in Holland. 1. 38. 


Finanzfragen. 


Koſten für die Wohlfahrtspflege (Berlin). 9. 414. 
79 20 des Finanzbedarfs (Deutſcher Städtetag). 


Statiſtſl über die A aden der öffentlichen 1910 


freien eee (Amſterdam). 11. 51 
Aufwertung. 
Der ſozialpolitiſche Gehalt des Aufwertungs⸗ 


problems und ſeine Löſung, Oberreg.⸗Rat Dr. 
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Zur Einführung. 


Von Dr. Karſtedt. 


A Seitdem die „FConcordia“!) und die 
0 „Zeitſchrift für das Armenweſen“2) 
ein Opfer der Nachkriegszeit geworden ſind, 
fehlte in Deutſchland eine größere, von jeg- 
lichen Bindungen unabhängige Zeitſchrift 
für die Wohlfahrtspflege. Wenn 
bisher dieſer Mangel nicht behoben worden 
iſt, ſo liegt die Erklärung hierfür einerſeits 
wohl in den Zeitverhältniſſen, andererſeits 


A 


immer vorhandenen Zerſplitterung der öffent⸗ 
lichen und freien Fürſorge. Zu große, alles 
Intereſſe in Anſpruch nehmende Nöte des 
Tages belaſteten die geſamte Wohlfahrts- 
arbeit, als daß bisher die Möglichkeit ge— 
geben war, durch Schaffung der nötigen Di— 
ſtanz die Möglichkeit eines kritiſchen Geſamt⸗ 
überblicks zu geben. Die Frage iſt aber be— 
rechtigt, ob nicht gerade im Intereſſe einer 
klugen und zweckmäßigen Wohlfahrtspflege 
die Forderung nach einer ſolchen Plattform 
heute dringend genug iſt, um die Herausgabe 
dieſer Zeitſchrift zu rechtfertigen. 

1 Wenn zurzeit rund / der geſamten 
deutſchen Bevölkerung von der Wohlfahrts— 


ccc 


Er 1) Mit der 10 NUR der Zentralſtelle für 
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in der trotz aller Organiſationstätigkeit noch 


pflege erfaßt werden, wenn berückſichtigt wird, 
daß Deutſchland auf lange Zeit hinaus wirt- 
ſchaftlich übermäßig belaſtet it, dann ergibt 
ih ſchon rein wirtſchaftlich ein ſtarker Zwang 
zur Oekonomie. Zur Oekonomie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht im Sinne einer öden und ſche— 
matiſchen Ausgabenbeſchneidung, ſondern im 
Sinne der Erzielung eines größtmöglichen Ef— 
fekts. Dieſe Forderung ſetzt aber nicht nur 
die oberflächliche, dem Tagesbedürfnis ge— 
nügende Kenntnis von Notſtänden und ihren 
Urſachen und Zuſammenhängen mit anderen 
Lebenserſcheinungen voraus, ſondern ihre Er- 
kenntnis auf wiſſenſchaftlicher Grundlage und 
ihre vorausſetzungsloſe Erforſchung nach wiſ— 
ſenſchaftlichen Grundſätzen. Wenn ich dieſes 
Ziel als eine Aufgabe der Zeitſchrift an— 
ſehe, ſo beſtärkt mich darin die Tatſache, daß 
die geiſtige Blockade Deutſchlands durch faſt 
10 Jahre uns auch auf dem Gebiete der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung der Wohlfahrts- 
pflege und ihrer Methoden gegenüber dem 
Ausland ſtark beeinträchtigt hat. Durch ſtarke 
Berückſichtigung der ausländiſchen Verhält⸗ 
niſſe in Geſtalt von Sonderaufſätzen aus 
dem Gebiete der ausländiſchen Wohlfahrts⸗ 
pflege erhoffe ich eine wirkſame Befruch⸗ 
tung und wertvolle Anregungen für die 
praktiſche und theoretiſche Arbeit in Deutſch— 
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land. Das Auslandsdeutſchtum und vor 
allem die Wohlfahrtsarbeit des Deutſchtums 
in den abgetretenen deutſchen Gebieten ſol⸗ 
len, um die Grundlage deutſcher Volksgemein⸗ 
ſchaft auch auf dieſem Gebiet zu ſtützen, be⸗ 
ſonders berückſichtigt werden. 

Auch nach der geſchichtlichen Seite hin 
ſoll die Zeitſchrift als Plattform zur Klärung 
vorliegender Probleme dienen. Hier liegt 
zum Teil noch viel Neuland vor. | 


Wenn ich dem Hiſtoriſchen einen breiten 
Raum gönne, jo geſchieht es in erſter 
Linie auch mit Rücksicht auf die Be⸗ 
dürfniſſe der Lernenden. So erfreulich es 
iſt, daß der Beruf des Wohlfahrtspflegers 
und der Wohlfahrtspflegerin zu immer größe⸗ 
rer Bedeutung gelangt, ſo kann auf der an⸗ 
deren Seite kaum ein Zweifel darüber be⸗ 
ſtehen, daß bei den großen Anforderungen, 
die an Können und Wiſſen des Wohlfahrts⸗ 
pflegers geſtellt werden, volle Befriedigung 
im Beruf nur dann gegeben iſt, wenn jeder 
Beteiligte ſich bewußt iſt, daß ſeine Tätig⸗ 
keit nur einen Ausſchnitt aus der geſamten 
Arbeit an Land und Volk darſtellt, mit an⸗ 
deren Worten: Wiſſen und Können muß 
immer wieder unter dem Geſichtspunkt der 
großen ethiſchen und volkswirtſchaftlichen Er⸗ 
ſcheinungen und Entwicklungen des täglichen 
Lebens betrachtet und angewandt werden. 

Im Rahmen dieſer Zeitſchrift wird auch 
die gegenwärtige Entwicklung den erforder⸗ 
lichen Raum finden. Unter Beachtung der 
verſchiedenen Strömungen und Richtungen ſoll 
in großem Umfang die Möglichkeit ſachlicher 
Auseinanderſetzung geboten und auf dieſe 
Weiſe an der Förderung der Entwicklung 
mitgewirkt werden. Die bisher vorliegen⸗ 
Zuſagen zur Mitarbeit laſſen hoffen, daß in 
dieſer Zeitſchrift der Boden für moderne 
Facharbeit gegeben ſein wird, wenn ſie ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch davon abſehen muß, ſich 
in Einzelheiten zu verlieren. 

Ein beſonderes Gewicht ſoll im Inhalt 
der Zeitſchrift auf die kleineren Mitteilungen 
gelegt werden, die einen Ueberblick über den 


Hierbei ſollen jedoch die Fragen des Ju⸗ 
gendrechts und der Jugendwohlfahrt unbe⸗ 
rückſichtigt bleiben, da für dieſe Probleme 
bereits ein weitverbreitetes Zentralorgan in 
dem ſeit 16 Jahren ebenfalls in Carl Hey⸗ 
manns Verlag erſcheinenden Zentralblatt für 
Jugendrecht und Jugendwohlfahrt (heraus⸗ 
gegeben von Dr. Adolf Grabowsky) beſteht. 
Umgekehrt wird das Zentralblatt auf die Be⸗ 
handlung der allgemeinen Wohlfahrtsfragen 
zugunſten unſerer Zeitſchrift verzichten. Ueber 
die Grenzgebiete wird von Fall zu Fall eine 
Verſtändigung mit dem Zentralblatt geſucht 
werden, wie überhaupt eine enge Verbindung 
mit dieſem altbewährten Organ geplant iſt. 
Dieſe Verbindung wird ſich auch darin aus⸗ 


drücken, daß der Verlag bei gemeinſamem 


Bezug der beiden Zeitſchriften eine Preis⸗ 
ermäßigung beider Organe gewährt. 

Auch die ſonſtigen Grenzgebiete, für die 
beſondere Fachzeitſchriften vorhanden ſind 
(Sozialpolitik, Geſundheitsweſen, Volksbil⸗ 
dung) ſollen nur in ihren grundſätzlichen Zu⸗ 
ſammenhängen mit dem Gebiet der Wohl⸗ 
fahrtspflege bearbeitet werden. 


Dagegen ſoll dem ſozialen Ausbildungs⸗ 
weſen und der Betriebswohlfahrtspflege be⸗ 
ſondere Bedeutung beigemeſſen werden. 


Ein weiterer Teil jeder Nummer wird 
der Bibliographie des Wohlfahrts⸗ 
weſens gewidmet ſein. Es iſt beabſichtigt, 
in einer ſyſtematiſch geordneten Folge die 
Leſer mit den weſentlichen Erſcheinungen der 
Wohlfahrtsliteratur auf dem Gebiet der 
Wohlfahrtspflege vertraut zu machen. f 


Zum Schluß ſei noch ein allgemeines 
Wort geſtattet. Die Zeitſchrift iſt in jeder 
Hinſicht unabhängig. Es ſtehen hinter ihr 
keinerlei Behörden, Organiſationen oder Ver⸗ 
bände, ſo daß ihr die Freiheit des Wortes 
nach jeder Richtung zur Verfügung ſteht. 
Weit davon entfernt, eine beſtimmte ſchul⸗ 
mäßige oder weltanſchauliche Grundlage für 
ihre Haltung feſtzulegen, wird ſie ihren Zweck 
als erfüllt anſehen, wenn ſie zum getreuen 
Spiegelbild alles deſſen wird, was auf dem 


Gebiete der Wohlfahrtspflege ſich abſpielt, 
wenn ſie allen Kreiſen die Möglichkeit bietet, 
zu Wort zu kommen, um auf dieſe Weiſe 
der Fortentwicklung der Wohlfahrtspflege zu 
dienen. e 

Wir werden jedem gern dieſe Blätter 
öffnen, der bereit iſt, vom Boden der Tat⸗ 
ſachen ausgehend, mitzuwirken an einer ge⸗ 
ſunden Geſtaltung der Wohlfahrtspflege. 9 


tatſächlichen Stand der Wohlfahrtspflege mit 
Hinblick auf die inneren Zuſammenhänge und 
Entwicklungsgeſetze bei den einzelnen typiſchen 
Neubildungen und Entwicklungserſcheinungen 
bringen. Auch hier wird ſich die Zeitſchrift 
nicht nur auf das Gebiet der engeren Wohl⸗ 
fahrtspflege beſchränken, ſondern verſuchen, 
alle Erſcheinungen im Zuſammenhang des 
Geſamtlebens darzuſtellen und zu ſchildern. 


er 
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2 Die Uebernahme des Wortes „Fürſorge“ 
in die Wohlfahrtsgeſetzgebung bringt zum 
Ausdruck, daß die Stellung des deutſchen 
Volkes zur ſozialen Not ſich allmählich voll⸗ 
kommen verändert hat. Es bedeutet nicht 
nur, daß an Stelle eines polizeilichen Armen⸗ 
weſens die individuelle Hilfe von Menſch zu 
Menſch getreten iſt. Das war der Idee nach 
ſchon bei Einführung des Elberfelder Syſtems 
der Fall. Es deutet vielmehr an, daß ſich 
ſowohl der Inhalt wie auch die Methoden 
der Hilfeleiſtung in grundſtürzender Weiſe ent- 
wickelt haben. 

| Entwickelt hat ſich die Einſicht in die 
Arſachen der Not, oder richtiger noch die Ein⸗ 
ſicht in das, was man als Not, als Miß⸗ 
fand, als Hilfsbedürftigkeit anſehen ſollte. 
Beſchäftigte man ſich früher faſt ausſchließ⸗ 
lich mit wirtſchaftlichen Notſtänden, ſo iſt 
heut Fürſorge auch eine Ergänzung der Tätig⸗ 
. keit des Richters, des Arztes, des Lehrers, 
des Induſtriellen. Sie leiſtet Vorarbeit für 
den Jugendrichter und führt in großem Um⸗ 
fang ſeine Anordnungen aus. Sie beugt 
Krankheiten vor und unterſtützt die ärztliche 
Behandlung durch Eingriffe in die ſoziale 
Lage der Kranken oder Gefährdeten. Sie 
5 wirkt mit dem Lehrer zuſammen, um durch 
ſoziale Maßnahmen den Erfolg des Schul⸗ 
unterrichts, der Erziehungsarbeit ſicher zu 
2 stellen. Sie macht Verſuche, im Fabrikbe⸗ 
trieb dem menſchlichen Faktor zur Geltung 
zu verhelfen und dadurch den Produktions⸗ 
prozeß reibungsloſer zu geſtalten. 

9 Im Zuſammenhang damit hat ſich die 
Methode der Feſtſtellung, der Ermittlung des 
individuellen Notſtands verfeinert. Es iſt kein 
Zufall, daß das Wort Ermittlung — nach⸗ 
dem es das Fremdwort „Recherche“ ver⸗ 
drängt hat — nun ſeinerſeits wieder gerade 
von führenden und wiſſenſchaftlich denkenden 
Menſchen als zu eng abgelehnt wird und daß 
fie den Verſuch machen, es durch das Wort 
„Diagnoſe“ zu erſetzen. (So Dr. Neinhaus⸗ 
ber det der letzten Ausſchußſitzung des 


f „Social Diagnosis“ 7 05 

2 Man ermittelt die wesentlichen Tat⸗ 
ſachen, die den ſozialen Nöten und Schwierig⸗ 
keiten eines Menſchen oder einer Familie zu⸗ 


. 9 Herausgegeben von der Russel Sage Foun- 
dation, New York. Anregungen und Gedanken: 
gänge dieſes Buches find für die obige Darſtellung 
; zerfolgt worden. 


N 
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Betrachtungen zur Entwicklung der ſozialen Fürſorge. 
Von Dr. Alice Salomon, Berlin⸗Schöneberg. 


grunde liegen. Aber ermitteln muß auch 
der Detektiv, der über die Vertrauenswürdig⸗ 
keit einer Perſon Auskunft geben ſoll; der 
Staatsanwalt, der Anklage erheben will. Der 
Arzt, der eine Diagnoſe ſtellt, tut ein wei- 
teres: er zieht aus dem geſammelten Ma⸗ 
terial, aus ſeinen Feſtſtellungen Schlüſſe. Die 
verſchiedenen Tatſachen und Symptome wer⸗ 
den von ihm bewertet und gedeutet, in einen 
geordneten Zuſammenhang gebracht, zu einem 
Geſamtbild vereinigt, aus dem er Schlüſſe 
für die Behandlung ableitet. Die Aufgabe 
des Fürſorgers gleicht in dieſer Beziehung 
durchaus der des Arztes. Auch ſie hat Tat⸗ 
ſachen und Symptome zuſammenzutragen, 
ihre Bedeutung im einzelnen zu bewerten. Sie 
kann nicht ihr Geſamturteil aus einer Addi⸗ 
tion aller Feſtſtellungen ableiten, ſondern muß 
Ausſagen, Urteile, Beobachtungen gegenein⸗ 
ander abwägen, um einen Menſchen und ſeine 
Lage richtig zu beurteilen. Dies allein ſetzt 
ſie in die Lage, einen brauchbaren Plan für 
die Beſeitigung der Nöte oder Schwierigkeiten 
zu machen. 

Die Methoden des Helfens und die Aus⸗ 
weitung der ſozialen Aufgaben ſind von den 
verſchiedenſten Seiten aus gefördert worden. 
Ueberall war urſprünglich die öffentliche 
Armenpflege von dem Gedanken geleitet, den 
Müßiggang zu bekämpfen und die Anſprüche 
der Armen möglichſt abzuwehren. Sie hatte 
mehr den Schutz der Steuerzahler als die 
Hilfe für die Armen im Auge. Noch das 
engliſche Armengeſetz von 1834 trug die Züge 
der abſchreckenden Methode. 

Der erſte Verſuch, eine genaue Unter⸗ 
ſuchung über die Not des einzelnen anzu⸗ 
ſtellen, wurde im Jahre 1823 von Thomas 
Chalmers in Glasgow in der Gemeindearbeit 
gemacht. Das Elberfelder Syſtem (1852) 
hat das gleiche eingeführt. Aber auch hier⸗ 
bei tritt in der Regel, daß der Armenpfleger 
in ſeinem Quartier wohnen und die Prü- 
fung der Bedürftigkeit immer von neuem 
vornehmen müſſe, die Abſicht in den Vorder⸗ 
grund, dem Mißbrauch der Armenpflege vor- 
zubeugen. Die Begriffe, mit denen man das 
Ergebnis der Prüfung zuſammenfaßte, blieben 
noch immer auf die beiden Pole: „Würdig 
oder unwürdig“ — „verſchuldet oder unver⸗ 
ſchuldet“ — im weſentlichen beſchränkt. 


Neue Geſichtspunkte für Ermittlung und 
Pflegſchaftsweſen wurden dann in England 
durch die Gründung der Charity Organisation 
Society (1869) eingeführt. Es iſt ihr weſent⸗ 
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lichſter Beitrag zur Entwicklung der Für⸗ 
ſorge, daß ſie von der ausſchließlichen Be⸗ 
trachtung der wirtſchaftlichen Lage zu der Ein⸗ 
beziehung des ganzen Menſchen, aller Seiten 
des Lebens überging. Es wird als Zweck 
des Vereins „die Wiederherſtellung der wirt- 
ſchaftlichen Selbſtändigkeit“ geſetzt, und um 
dies Ziel zu erreichen, ſollen „die Möglid)- 
keiten dafür genau geprüft werden“. Die 
Mitarbeiter ſollen „den Menſchen in ſeiner 
Beziehung zur Umgebung ſtudieren“. In 
enge Beziehung zu dieſer Vereinigung trat 
Octavia Hill, die ſchon damals um die 
Verbeſſerung der Arbeiterwohnungen bemüht 
war; ſie wurde die anerkannte Verkünde⸗ 
rin dieſer neuen Grundſätze. In einem Vor⸗ 
trag, den ſie im Gründungsjahr der Charity 
Organisation Society vor der Londoner Sozial— 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft hielt, ſchildert ſie 
die Aufgaben einer Ermittlung, die zum Ziel 
die ſoziale Wiederaufrichtung eines Menſchen 
oder einer Familie hat. Dabei unterſcheidet 
ſie die ſoziale Umgebung eines Menſchen von 
ſeiner wirtſchaftlichen Lage. Es iſt, als ob 
ſie vorausſchauend die heutigen Erkenntniſſe 
der Pſychologie in ihre Betrachtungen einſetzt, 
wenn ſie ſagt: „Kenntnis des Charakters be⸗ 
deutet mehr als die Feſtellung darüber, ob 
ein Mann trinkt oder eine Frau unehrlich iſt. 
Es bedeutet Kenntnis der Leidenſchaften, 
Hoffnungen, der Geſchichte der Familie. Es 
bedeutet, zu begreifen, welche Verſuchungen 
ihnen gefährlich ſind; welche kleinen Pläne ſie 
ſich für ihr Leben gemacht haben oder welche 
ſie machen würden, wenn ſie dazu Ermutigung 
fänden; welche Erziehung fie in lang zurüd- 
liegenden Zeiten ihres Lebens erhielten; wie 
man ſie beeinfluſſen, bewegen, erreichen kann. 
Unſere Erinnerungen und unſere Hoffnungen 
ſind viel weſentlichere Triebkräfte unſeres 
Lebens als uns oft bewußt iſt“. (Life of 
Octavia Hill. By E. Maurice.) 

Es iſt ganz charakteriſtiſch, daß in dieſen 
Kreiſen zuerſt das Verlangen nach beſſeren 
Kräften für die ſoziale Fürſorge entſtand 
und die erſten Verſuche für Ausbildungsitätten 
gemacht wurden. Während in London das 
Women's University Settlement in enger An⸗ 
lehnung an die Charity Organisation Society 
und mit lebhafter Unterſtützung durch Octavia 
Hill ſich die Anleitung von Kräften zur Auf⸗ 
gabe machte, fanden dieſe Ideen den Weg nach 
Amerika und Deutſchland. In Amerika wuchs 
aus der Vereinigung gleichen Namens der 
erſte New Yorker Sommerlehrgang für ſozi⸗ 
ale Arbeit unter Edward T. Devine heraus 
(1898). In Deutſchland wurden die Aus⸗ 
kunftsſtelle der Deutſchen Geſellſchaft für 
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ethiſche Kultur (jetzt Zentrale für private 
Fürſorge) und die Gruppen für ſoziale Arbeit, 
beide unter Leitung von Jeannette Schwerin, 
die in England Anregungen empfangen hatte, 
zu Trägern desſelben Gedankens. Sie fand 
ſich darin mit Münſterberg, und unter Mit⸗ 
wirkung beider wurde in den ſozialen Gruppen 
der Plan für den erſten „Jahreskurſus zur 
beruflichen Ausbildung in der Wohlfahrts⸗ 
pflege“ aufgeſtellt, der nach Frau Schwerins 
Tod im Herbſt 1899 begann und aus dem 
ſpäter die ſoziale Frauenſchule in Berlin er⸗ 
wuchs. 

Hier wie im Ausland waren dieſe Schulen 
gar nicht ohne die Zentrale für private Für⸗ 
ſorge, die Charity Organisation Society zu 
denken. Denn dort bot ſich Gelegenheit zur 
praktiſchen Ausbildung der Schüler bei Bear⸗ 
beitung von Fällen — etwa entſprechend der 
Ausbildungsmöglichkeit, die der Mediziner am 
Krankenbett findet. Andererſeits förderten ge⸗ 
rade die älteſten Schulen auch die Entwicklung 
der Fürſorge. Sie wurden Träger des Ge⸗ 
dankens, das eine genaue Ermittlung und 
das Pflegſchaftsſyſtem nicht nur in der Ar⸗ 
menpflege angebracht iſt, ſondern überall, wo 
die Wiederaufrichtung eines Menſchen her⸗ 
beigeführt werden ſoll. Sie ſchulten Kräfte 
für Aufgaben der Jugendfürſorge, der Ge— 
ſundheitsfürſorge, der induſtriellen Wohl⸗ 
fahrtspflege, bevor ein Bedarf an ſolchen 
Kräften vorlag. Sie halfen die Nachfrage 
zu ſchaffen, weil die Erfahrungen in der prak⸗ 
tiſchen Wohlfahrtspflege den Leiterinnen der 
Schulen die Bedeutung der ausgebildeten 
Kräfte für die Wohlfahrtspflege klar beleuch⸗ 
teten. 

Aber trotzdem — auch wenn man ſchon 
damals die Wiederherſtellung wirtſchaftlicher 
Selbſtändigkeit anſtrebte — beſaß man doch 
nicht die Möglichkeiten, die heute für die Arbeit 
in der Wohlfahrtspflege vorhanden ſind. Erſt 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft haben uns 
neue Hilfsmittel in die Hand gegeben, um 
die Haltung eines Menſchen zu ſeinen Lebens⸗ 
aufgaben und zur Umwelt, um feine Geſund⸗ 
heit, ſeine Wohnung, ſeine Arbeit und ſeine 
Erholung zu beeinfluſſen. Mit dem Bewußt⸗ 
ſein der Hilfsmöglichkeiten wächſt aber auch die 
Fähigkeit der Fürſorger, eine menſchliche Lage 
genau zu erfaſſen, zu analyſieren, ein Men⸗ 
ſchenſchickſal zu begreifen und ſich von der Ein⸗ 
ordnung der Menſchen in wenige Begriffs⸗ 
kategorien frei zu machen. f 

Zunächſt wurde ein neuer Beitrag zur 
Entwicklung der Methoden geliefert, als die 
Jugendfürſorge ſich als beſonderes Gebiet von 
der Armenpflege loslöſte und als gewiſſe 


pſychologiſche Erkenntniſſe für die Beeinfluſſung 
der gefährdeten Jugend nutzbar gemacht 
wurden. Von den Jugendgerichten iſt zuerſt 
das Intereſſe für die Pſychopathologie ent- 
wickelt worden. Sie haben ganz neue und 
® beſondere Geſichtspunkte für die Wohlfahrts⸗ 
1 pflege hervorgebracht. 
dieſe treffend dargeſtellt: „Ehe das Ge⸗ 
; richt irgendwelche Maßnahmen trifft, un⸗ 

terſucht der Sozialbeamte den Fall und 

bringt dem Richter alles beſchaffbare Ma⸗ 
terial, alle Einzelheiten über die Fa⸗ 
milie und die Umgebung des Jugend⸗ 
licchen, ſeine perſönliche Geſchichte, ſeine Häus⸗ 

lichkeit, ſein Schulleben, ſeine Erwerbsarbeit, 
über die Straße, in der er lebt und über die 
Unfande, unter denen er das Vergehen be- 

ging. Der Jugendliche wird vorher genau 
unterſucht im Hinblick auf Zeichen von 
Schwachſinn, körperliche Schäden wie Kurz⸗ 
ſichtigkeit, Schwerhörigkeit, Drüſen, Wuche⸗ 
rungen. Richter und Sozialarbeiter beraten 
dann gemeinſam, ob das Vergehen durch einen 
Zufall veranlaßt oder aus ſchlechten Gewohn⸗ 
heiten hervorging; ob es hauptſächlich auf an⸗ 
geborene körperliche oder ſittliche Defekte des 
Jugendlichen zurückzuführen iſt oder ob irgend⸗ 
ein Einfluß der Umgebung maßgebend mit⸗ 
gewirkt hat. Dann erſt fragen ſie ſich, wie 
für die Zukunft Wiederholungen der Gefähr⸗ 
dung und des Vergehens zu verhüten ſind.“ 
Die Erkenntniſſe der Jugendfürſorge ſind 
aber nun auch auf die anderen Gebiete der 
Wohlfahrtspflege übertragen worden. Man 
hat gelernt, in der gleichen Weiſe vorzugehen, 
wo immer man Menſchen und ihr Handeln 
zu verſtehen ſucht. Man hat erkannt, daß 
unſtetes Weſen, Trägheit, Diebſtahl häufig 
ein Symptom und nicht die Krankheit ſelbſt 
iſt; daß man die körperlichen, geiſtigen und 
zialen Tatſachen erforſchen muß, die dahinter 
gen, wenn man eine Heilung herbeiführen 
U. Man hat eingeſehen, daß den Fürſorge⸗ 
bedürftigen in vielen Fällen nur zu helfen iſt, 
wenn man ihren Willen lebendig macht, ihre 
But befreit, ſchlechte Gewohnheiten be⸗ 


wirkt — kurz, wenn man ſie im Zentrum der 
ele erreicht. 

Ein anderer Beitrag zur Entwicklung des 
Furſorgeweſens it auf die ſozial-hygieniſche 
gung zurückzuführen, die ſowohl die ärzt⸗ 
liche wie die ſoziale Praxis ſehr beeinflußt hat. 
Erſt die mediziniſchen Fortſchritte der letzten 
drei Jahrzehnte haben den organiſierten 
Kampf gegen die Tuberkuloſe und andere 
weitverbreitete Krankheiten möglich gemacht. 
n der Erkenntnis, daß Armut, ſchlechte 


Ein Jugendrichter hat 


kämpft, auf Feſtigung ihres Charakters hin⸗ 
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Wohnungsverhältniſſe, ungeſunde Arbeitsbe⸗ 
dingungen den Nährboden für die Krankheiten 
abgeben, war die Notwendigkeit ſozialhygie⸗ 
niſcher Fürſorge gegeben. Es entſtanden Für⸗ 
ſorgeſtellen für Tuberkulöſe, Säuglingsfür⸗ 
ſorgeſtellen u. dgl., in der ſich bald die Tä⸗ 
tigkeit des Arztes mit der der Fürſorgerinnen 
verband. Man begriff, daß die Beratung 
durch den Arzt durch die nachgehende Für⸗ 
ſorge erſt wirkſam gemacht werden kann; daß 
die Ermittlung der Fürſorgerin in der Häus⸗ 
lichkeit des Patienten oft nicht nur die Ur⸗ 
ſachen der Erkrankung aufdeckt, ſondern die 
i des Arztes weſentlich beeinfluſſen 
ann 

Noch enger wurde das Zuſammenwirken 
von Arzt und Fürſorgerin in der ſozialen 
Krankenhausfürſorge, für die uns die erſten An⸗ 
regungen aus Amerika gekommen ſind. Denn 
hierbei ſind die Ermittlungen oft geradezu 
als Unterlagen für die Diagnoſe wichtig. 
Dr. Richard Cabot in Boſton, der erſte Grün⸗ 
der einer ſozialen Krankenhausfürſorge, wollte 
durch Anſtellung geſchulter Sozialbeamtinnen 
nicht eine Mixtur von ärztlicher und ſozialer 
Arbeit, ſondern eine chemiſche Verbindung von 
beidem herbeiführen. Er ſagt: „Wenn wir 
zuſammenfaſſend über unſere Fälle in der 
ſozialen Krankenhausfürſorge berichten, legen 
wir uns vier Fragen vor: 

1. Wie iſt der Geſundheitszuſtand des Pa⸗ 
tienten? 

2. Wie iſt ſein Charakter, ſein geiſtig⸗mo⸗ 
raliſcher Zuſtand? 

3. Wie ſind die äußeren Verhältniſſe be⸗ 
ſchaffen, unter denen er aufgewachſen iſt 
und lebt? 

4. Wie ſind die geiſtig⸗ſeeliſchen Einflüſſe 
beſchaffen, unter denen er aufgewachſen iſt 
und lebt? 

Der Arzt weiß in der Regel viel über den 
erſten Punkt, etwas über den zweiten — über 
die beiden anderen ſo gut wie nichts auszu⸗ 
ſagen. Der ſoziale Arbeiter muß jeden Fall 
von allen vier Seiten zu ergründen ſuchen. 
Damit ſteht er nicht allein. Das gleiche Ziel 
ſtellt ſich jeder intelligente Menſch, der ſich 
ein Urteil über einen anderen bilden will. 
Wenn beiſpielsweiſe ein Mann meine Tochter 
heiraten möchte, oder wenn ich jemanden für 
einen Poſten ſuche, würde ich mich über die 
gleichen Punkte zu unterrichten ſuchen, ehe ich 
dazu Stellung nehme. Die ſoziale Arbeit hat 
nicht einen beſonderen Geſichtswinkel, ſondern 
iſt auf den geſamten Menſchen eingeſtellt, und 
das kann der ſoziale Arbeiter den Aerzten 
nahebringen, die durch ihre Ausbildung oft 
dazu geführt werden, das Blickfeld zu ver— 
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engen. Die Aerzte können das nur dann 
gefahrlos weiter tun, wenn ſie, wie es ſein 


| 


wicklung, Milieu und Schickſal in das rechte 
Licht ſetzen und zu einem Geſamtbild ver- 


ſollte, ſoziale Arbeiter zur Seite haben. Jeder einigen ſoll, das für die Hilfeleiſtung den 
von uns hat ſein eigenes Gebiet — aber wir Ausgangspunkt abgibt und das Ziel beſtimmt. 


ſollten nicht getrennt arbeiten. Denn die 
Menſchen, für die wir zu ſorgen haben, ſind 
unteilbare Weſen.“ d 

Es iſt alſo nicht nur eine Ausweitung 
des Arbeitsgebietes der Wohlfahrtspflege er⸗ 
folgt, ſondern auch die Methoden, mit denen 
man den Hilfsbedürftigen nahe kommt, mit 
denen man ihre Bedürfniſſe zu begreifen ſucht, 
haben ſich unendlich vertieft und verfeinert. 
Aus der Ermittlung von Tatbeſtänden wirt⸗ 
ſchaftlicher oder anderer Art iſt eine ſoziale 
Diagnoſe geworden, die alle Seiten des 
menſchlichen Lebens, die Anlage und Ent⸗ 


Aus einer Tätigkeit, die Armut be⸗ 
kämpfen wollte, iſt eine Arbeit geworden, die 
der Wirkſamkeit des Arztes, des Lehrers, 
des Richters zum Erfolg verhilft, die das 
Leben der Menſchen geſünder, beſſer, inhalt⸗ 
reicher machen will. | 

Iſt die Fürſorge durch die Erkenntniſſe 
der Aerzte, der Richter, der Pädagogen und 
Pſychologen tiefgreifend beeinflußt worden, 
ſo hat ſie ihrerſeits deren Arbeitsgebiete be⸗ 
fruchtet und ihnen Anregungen für neue Me⸗ 
thoden gebracht. 


Emil Münſterberg (1855 — 1911). 


Sein Lebenswerk in ſeiner Auswirkung auf die Geſtaltung unſerer Wohlfahrtspflege. 
S. Wronsky, Berlin. 


Die Wohlfahrtspflege in Deutſchland er— 
fährt in dieſer Zeit die Geſtaltung, die ihr 
eine organiſche Entwicklung in den neuen Ver⸗ 
hältniſſen ermöglicht. Ihre Form iſt im we⸗ 
ſentlichen durch die wirtſchaftlichen und po— 
litiſchen Umſtände beſtimmt, ihre Methoden 
ſind jedoch die Frucht des jahrzehntelangen 
Wachstums, das in den verſchiedenen Zeiten 
durch einzelne Perſönlichkeiten maßgebend be⸗ 
ſtimmt wurde. 

Die Erkenntnis von den Urſachen einer 


Entwicklung trägt zum verſtändnisvollen Bil⸗ 


den an ihrer Geſtaltung bei. Es iſt daher 
für die heute am Werk tätige Generation 
von Bedeutung, das Lebenswerk der ein⸗ 
zelnen führenden Perſönlichkeiten und die An⸗ 
triebe zu ihrer Reformarbeit kennen zu lernen. 

Eine weſentliche Einwirkung auf die 
Wohlfahrtspflege unſerer Zeit iſt dem Schaf- 
fen Emil Münſterbergs (geb. 13. Juli 1855 
zu Danzig, geſt. 25. Januar 1911 zu Berlin) 
zuzuſchreibent). Seine Perſönlichkeit ſtand 
unter den Auswirkungen der Induſtriezeit mit 
ihrer Umgeſtaltung der Lebensverhältniſſe der 
deutſchen Bevölkerung und ihren Folgen für 
die Geſundheit, das Familienleben, die Wohn⸗ 
und Arbeitsverhältniſſe. Es bedurfte einer 
beſonderen neuartigen Formung der Wohl— 
fahrtspflege vor allem in den Großſtädten. 
Die hierfür unerläßliche Erforſchung der neuen 
wirtſchaftlichen und pſychologiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen wurde durch Münſterberg in die 
Wege geleitet und bildete die Grundlage jei- 


ner Wirkſamkeit in den Jahren 1892 — 1911, 
in denen er mitbeſtimmend der deutſchen 
Wohlfahrtspflege neue Wege gewieſen hat. 

Seine erſte berufliche Arbeit als juri⸗ 
ſtiſcher Hilfsarbeiter der Armen⸗ 
verwaltung der Stadt Berlin im Jahre 
1885 führte ihn mitten hinein in die Pro⸗ 
bleme der Armenpflege, die durch das ver⸗ 
änderte Wirtſchaftsleben geſchaffen wurden. 
Die vom Reich angeordnete Armenſtatiſtik 
ſollte die Bedürfniſſe der Armenpflege kenn⸗ 
zeichnen und für die praktiſche Arbeit die 
zweckmäßigſten Hilfswege aufzeigen. Als Mün⸗ 
ſterberg ſich dieſer ihm übertragenen Aufgabe 
unterzog, formte ſich ihm die Materie zu ſei⸗ 
nem groß angelegten Werk „Die Deutſche 
Armengeſetzgebung und das Ma⸗ 
terial zu ihter Reform"). In 
ſem Werk findet ſich der Verſuch, die Wege 
aufzuweiſen, die die Armenpflege neben der 
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung in engem Zus 
ſammenhang mit ihr und unter den gleichen 
Geſichtspunkten der vorbeugenden Hilfe und 
der Heilung zu verfolgen hatte. In dieſer 
erſten Arbeit bekannte Münſterberg ſich zu 
der Forderung wiſſenſchaftlicher Forſchung 
als Unterlage für fortſchrittliche Arbeit auch 
für die Armenpflege. Eine Vertiefung nach 
der pſychologiſchen Seite fand ſeine Entwick⸗ 
lung während ſeiner Tätigkeit als Amts⸗ 
richter in Menden i. W. (18871890). In 
dieſer Zeit beſchäftigte er ſich mit dem Pro⸗ 
blem der Individualiſierung im Richterberuf 


2) Die Deutſche Armengeſetzgebung und das 


) Siehe auch die Abhandlung von Stadtrat | Material zu ihrer Reform. Leipzig, Duncker und 
' Humblot, 1887. 5 


Dr. Mutheſius auf S. 10 dieſer Jeitſchrift. 
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und ſuchte nach den günſtigſten Formen für 


den Verkehr mit dem Publikum. In ſeiner 


Schrift „Praktiſche Ratſchläge für 
den Amtsrichter“) ſtellt er die For⸗ 


derungen an die Perſönlichkeit des Amts— 
richters auf, die ihm ſpäter auch für die 
Tätigkeit des Leiters der Armenpflege maß— 
gebend geweſen ſind: „Guten theoretiſchen 
Kenntniſſen muß ſchneller praktiſcher Blick ge— 


ſellt ſein, die Milde des Charakters darf 


nicht zu falſcher Schwäche, die Heftigkeit des 
Temperaments nicht zur Gewalttätigkeit füh⸗ 
ren“. | 

In derſelben Schrift ſind ſeine erſten 
Aeußerungen über die Notwendigkeit ein⸗ 
gehender Fürſorge in den Abſchnitten über 
die „Fürſorge für das perſönliche Wohl des 
Mündels und unehelicher Kinder“ nieder- 
gelegt, in denen er ausſpricht, daß die Er- 
haltung des materiellen Beſitzes für das 
Wohl des Mündels von geringerer Bedeu— 
tung iſt, als die perſönliche Fürſorge zur 
Erziehung und Ausbildung: „Zunächſt halte 


ich es für eine Pflicht des Vormundſchafts⸗ 


richters, ſich ſeinen Vormündern in der Weiſe 
zur Verfügung zu ſtellen, und bei Einleitung 
der Vormundſchaft ihnen das zum Bewußt— 
ſein zu bringen, daß er für alle das Mündel 
betreffende Fragen für ſie immer zu haben 
iſt und daß die Fürſorge für die Perſon 
des Mündels dieſelbe Bedeutung in Anſpruch 


zu nehmen hat wie die für das Vermögen, 
ja, daß bei richtiger Auffaſſung des Verhält⸗ 


dieſer beruhe. 


niſſes der Schwerpunkt der vormundſchaft⸗ 


lichen Tätigkeit viel mehr in jener als in 
In neuerer Zeit beginnt man 


dieſem Standpunkt in anderer Weiſe wie 
früher Rechnung zu tragen; man beginnt ein- 
zuſehen, daß ein gut erzogener, mit guten, 


ſeinem Stande angemeſſenen Kenntniſſen aus— 


geſtatteter Menſch zu einem glücklichen Lebens⸗ 


ziel gelangen kann, auch wenn ihm von An— 


fang an kein Vermögen zur Seite ſteht und 
daß umgekehrt kein Vermögensbeſitz das zu— 
künftige Fortkommen in nachhaltiger Weiſe 


ſichern kann. 


Der Staat iſt ſich ſeiner be⸗ 


deutungsvollen Aufgabe der Jugender— 
ziehung bewußt geworden und Gemein— 


weſen, die aus größeren Geſichtspunkten ge- 


; leitet werden, treten ihm unterſtützund zur 


8 Seite.“ 


Mit dem Weſen der Kommune in 


ihrer Freiheit und Eigenheit wurde Münſter— 
berg während ſeiner Amtstätigkeit als Bür⸗ 


4 1) Braktifche Ratſchläge für den Amtsrichter 
von einem Berufsgenoſſen, Berlin, Verlag von 
Franz Vahlen 1890. 


germeiſter von Iſerlohn (1890-92) 
vertraut. Die Stadtverwaltung erſchien ihm 
ein wertvolles Inſtrument für erfolgreiche 
Kulturarbeit in dem Maße, wie man ihr im 
Rahmen der Selbſtverwaltung die Möglich— 
keiten zur Entfaltung und die Pflicht zur 
Verantwortung gibt. Die Ideen der Stein— 
Hardenbergſchen Reformen werden ihm wieder 
lebendig in der Blütezeit der deutſchen 
Städte am Ende des 19. Jahrhunderts, und 
er begrüßt es, daß „die organiſche Bildung 
von unten herauf durch die Rechtsform der 
Wahl, die Wiederherſtellung des organiſchen 
Bindegewebes zwiſchen dem Gemeinweſen und 
ſeiner Obrigkeit, als zwiſchen einem Orga— 
nismus und ſeinen Organen getreten iſts)“. 
Dabei erſcheint ihm das engliſche Syſtem der 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltung auf Grund der 
Munizipalgeſetzgebung von 1894 auch für die 
deutſchen Verhältniſſe wünſchenswert, da es 
den Städten in weiteſtem Umfang die frei- 
heitliche Geſtaltung ihrer eignen Entwicklung 
ermöglicht und auf dieſe Weiſe ſtarke Kräfte 
der Entwicklung auslöſt. In der Zeit ſeiner 
Bürgermeiſterſchaft in Iſerlohn hat Münſter⸗ 
berg der Organiſation der Armenpflege ſein 
beſonderes Intereſſe zugewandt und in dieſer 
im Induſtriezentrum gelegenen Gemeinde die 
Auswirkungen des neuen Arbeitsprozeſſes auf 
Lebenshaltung und wirtſchaftliche Lage der 
Bevölkerung beobachtet. 


Eine Erweiterung ſeiner Erfahrungen in 
der Arbeit des Fürſorgeweſens brachte ihm 
ſeine Tätigkeit in Hamburg, zu der er un⸗ 
mittelbar nach der Choleraepidemie im Jahre 
1892 berufen wurde. Hier war ihm die Auf- 
gabe geſtellt, durch eine Neuorganiſation des 
Armenweſens die Notſtände zu überwinden, 
die in der größten deutſchen Hafenſtadt durch 
die Umgeſtaltung des Wirtſchaftslebens nun 
verſtärkt durch die Wirkungen der Epidemie 
hervorgerufen waren. Das Studium der Ur⸗ 
ſachen der Verarmung, dem er in ſeinen the— 
oretiſchen Schriften eine weſentliche Bedeutung 
für die Erkenntnis der Bekämpfungsmethoden 
zuerkannt hatte, wurde ihm hier in großem 
Maße praktiſch ermöglicht durch die Folgen 
der Epidemie (Tod zahlreicher Ernährer und 
Familienmütter, Wohnungselend, Hausrat⸗ 
verwüſtung und Arbeitskriſen). Gleichzeitig 
ſtellte hier der allgemein erweckte Helferwille 
angeſichts einer gemeinſamen großen Not die 
Aufgabe, dieſe lebendigen Kräfte in geeigneten 
Organiſationsformen zu binden und wach zu 

2) Zur Frage der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung, 


Jahrbuch für Geſetzgebung uſw. XXVI. 4. Leipzig, 
Duncker und Humblot, 1902. 
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erhalten. Die Reorganiſation der Armen⸗ 
pflege wurde in zweifacher Weiſe durchge⸗ 
führt: Das große Gemeindeweſen Hamburgs 
wurde in 104 Bezirken dezentraliſiert; und 
je 12 bis 15 dieſer Bezirke in Kreiſen 
zuſammengefaßt, denen ſtets ein Mitglied des 
Armenkollegiums vorzuſtehen hatte. Dieſes 
neugeſchaffene Netz von Hilfsbezirken wurde 
einer berufsamtlichen Zentralſtelle unterſtellt, 
die eine Perſonalregiſtratur mit anſchließender 
Auskunftsſtelle, eine Prüfungsabteilung und 
eine juriſtiſche ſowie eine Kaſſenabteilung 
und ein Generalbüro enthielt. Die Be⸗ 
deutung dieſer neuen Organiſation lag in 
der Möglichkeit, 
rung des Einzelfalles, der Plan⸗ 
mäßigkeit der Hilfe (die durch das 
übermäßige Almoſengeben der Cholerazeit ge⸗ 
fährdet war), der Belebung der ehren⸗ 
amtlichen Kräfte, einer Ent⸗ 
laſtung der Zentralſtelle von Ein⸗ 
zelarbeit zugunſten größerer Reformen 
(Reorganiſation des Medizinalweſens, des 
Feuerungs⸗ und Beerdigungsweſens, der An⸗ 
ſtaltsfürſorge und der Errichtung der Zentral⸗ 
auskunftsſtelle). 

Die großzügige Organiſation des Ham⸗ 
burger Armenweſens gelangte im Laufe von 
drei Jahren, die zunächſt für die Reformen 
vorgeſehen waren, zur Durchführung. Ein 
einſichtiger Kreis von verantwortlichen Se⸗ 
natsmitgliedern wünſchte die Erhaltung dieſes 
Organiſators für das Hamburger Armen⸗ 
weſen, um die begonnenen Reformen zur Aus⸗ 
wirkung zu bringen. Das Scheitern der An⸗ 
ſtellungsverhandlungen aus formalen Gründen 
beraubte Hamburg dieſes Beamten nach kurzer 
Tätigkeit. Die Karenzzeit zwiſchen der Ham⸗ 
burger und ſeiner ſpäteren Berliner Amtstätig⸗ 
keit gab Münſterberg die Möglichkeit der 
Fortſetzung ſeiner wiſſenſchaftlichen Studien, 
beſonders in Berührung mit dem „Deut⸗ 
ſchen Verein für Armenpflege und 
Wohltätigkeit“. In dieſe Zeit fällt die 
Gründung der „Zentralſtelle für Ar⸗ 
menpflege und Wohltätigkeit“ in 
Berlin im Jahre 1897 mit dem Ziel der 
Sammlung des Materials über Armenweſen 
in Zeitſchriften und Veröffentlichungen, Par⸗ 
laments⸗ und Verwaltungsberichten und deren 
Auswertung in der gleichzeitig begründeten 
„Zeitſchrift für das Armenweſen“. 

Die Uebernahme der Leitung der Berliner 
Armendirektion im Jahre 1898 gab Münſter⸗ 
berg die Möglichkeit, in dem größten deutſchen 
Gemeindearmenweſen feine Erkenntniſſe über 
Organiſation und Methoden, deren Richtigkeit 
ſich ihm in ſeiner Hamburger Reformarbeit 


der Individualiſie⸗ 
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erwieſen hatten, durchzuführen. Der Gedanke 3 
der Dezentraliſation in dem zwei Mil 


lionen Seelen umfaſſenden Kommunalkörper 


wurde durch die Bildung von etwa 500 Ar⸗ 
menkommiſſionen auf Grund der „An wei⸗ 


jung für die öffentliche Armen⸗ 


pflege der Stadt Berlin“ durchge⸗ 


führt, deren Zuſammenfaſſung in Armen⸗ 
kreiſen gegeben, und in einzelnen Bezirken 


Bezirksarmenämter als Verwaltungs⸗ 
ſtellen für die Zuſammenfaſſung der Armen⸗ 
kreiſe errichtet. Der Plan einer „Zen⸗ 


tralmeldeſtelle“ wurde wenigſtens für 
die öffentlichen Verwaltungsſtellen (Armen⸗ 


direktion und Stiftungsdeputation), die In⸗ 


validenverſicherung und einzelne Vereine (Ver⸗ 


ein gegen Verarmung) verwirklicht. Der Z u⸗ 
ſammenſchluß der öffentlichen und 
freien Wohlfahrtspflege in der 
„Vereinigung der Berliner Wohl⸗ 
tätigkeitsbeſtrebungen“ wurde meh⸗ 
rere Jahre verſucht und das Verſtändnis da⸗ 
für in weiteren Kreiſen geweckt, ohne daß der 
Boden für die Erhaltung dieſer Vereinigung 


ſchon tragfähig war. Umfaſſende Reformarbeit f 


wurde von Münſterberg für den Ausbau der 
Methoden der öffentlichen Armenpflege ge⸗ 
leiſtet und durch Ausgeſtaltung einer auf⸗ 
bauenden und nachgehenden Fürſorge die 


Idee der Armenpflege als pflegeriſche Auf⸗ 


gabe verwirklicht. Das erſte methodiſche Lehr⸗ 
buch, „Die Armenpflege“!) ermöglichte die 


Erziehung der Mitarbeiter für die neue Ar⸗ 


beit. Die Anwendung individualiſierender 


Methoden durch die den Armenkommiſſionen : 
zur Verfügung ſtehenden ehrenamtlichen Pfle⸗ 


ger und Pflegerinnen wurde durch regelmä⸗ 


ßige Unterweiſungen vorbereitet und die Be⸗ 2 
deutung der beruflichen Kräfte für die immer 
größere Sachkenntnis erfordernde Arbeit an⸗ 


erkannt. ; 


In dieſer Zeit, in der ſchaffend Wege 
und Methoden für eine moderne Wohlfahrts⸗ 
pflege vorbereitet wurden, war gleichzeitig 
Möglichkeit und Notwendigkeit wiſſenſchaft⸗ 


= 


liche Forſchung gegeben, beſonders durch den 
Ausbau der Arbeit des „Deutſchen Vereins 


für Armenpflege und Wohltätigkeit“ 


und 


durch die Mitarbeit bei den großen inter- 


\ 


nationalen Kongreſſen für Armenpflege (1900 


in Paris, 1904 in St. Louis und 1910 in 


Kopenhagen). 
denen Arbeiten: 


1) „Die Armenpflege.“ N in die 
erlag von Otto 


praktiſche Pflegetätigkeit, Berlin. 
Liebmann, 1897. 


Die in dieſer Zeit entſtan⸗ 
„Das Problem der 


| ; Armut“) und „Amerikaniſches Ar⸗ 
menweſen“) geben den wiſſenſchaftlichen 
Extrakt dieſer Studien. 


Der im Jahre 1911 plötzlich erfolgte Tod 
riß Münſterberg aus den in lebendiger Ent⸗ 
wicklung befindlichen Aufgaben der Organi⸗ 
ſation und Methodik der deutſchen Wohlfahrts⸗ 
pflege. Drei Jahre nach dem Tode Münſter⸗ 
bergs, in denen manche begonnene Entwicklung 
weiterreifte, 
ſeinen unüberſehbaren Folgen an Not und 
Elend und mit der Forderung nach Traft- 
voller und umfaſſender Anpaſſung der Wohl⸗ 
fäahrtspflege. Durch den Zwang der Stunde 
ſchneller zur Reife gebracht, ſetzten ſich viele 
der Münſterbergſchen Ideen unmittelbar 
nach ſeinem Tod in den Organiſati⸗ 
onen der Kriegswohlfahrtspflege in die 
Tat um. Die Forderung ſtraffer Zentra⸗ 
lliſation an der Spitze, mit örtlicher Dezen⸗ 
traliſation in den Bezirken wurde in dem im 
Auguſt 1914 durch die Führerinnen der 
Frauenbewegung begründeten „Nationa⸗ 
HFrauendienſt“) erfüllt, in dem 
manche von Münſterbergs Schülerinnen lei⸗ 
ia tend tätig waren. Hier brachte auch die 

Frauenwelt in Deutſchland den Beweis für 
die Gültigkeit ſeiner oft vertretenen Be⸗ 
hauptung, daß durch die verantwortliche 
Mitarbeit der Frauen in der Wohl⸗ 
fahrtspflege dieſe eine ſtarke Bereicherung und 
für viele Aufgaben erſt die notwendigen 

Hilfskräfte finden würde. Die Fordecung 
nach einer pflegeriſchen Familien⸗ 
fürſorge, die alle Glieder der Familie 
Herfaſſen und zum Ziel die Rückführung 
in das Arbeitsleben und die Erhal⸗ 
tung des Familienlebens ſetzen müſſe, 
wurde beſonders in der Kriegsbeſchä⸗ 
digten⸗ und Hinterbliebenenfür⸗ 
ſorge, vor allem in den „Zuſtändig⸗ 
tkeitsgrundſätzen“ vom 6. Dezember 
1919 Geltung verſchafft und allmählich von 
dieſen Pioniergebieten der Fürſorge auch auf 
die Armenpflege übergeleitet. Die Erkennt⸗ 
nis von der Bedeutung theoretiſcher Er⸗ 
. 81 orſchung der Notſtände und der Metho- 
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= 1) „Das Problem der Armut.“ Vortrag, ge— 
halten auf dem Internationalen wiſſenſchaftlichen 
Kongreß in St. Louis. Veröffentlicht in den Jahr⸗ 
büchern für Nationalökonomie und Statiſtik, Dritte 
1 Folge Band XXVIII, September 1904. 

), ‚Amerikanifces Armenweſen“. Schriften 
des Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohl⸗ 
e 77. Heft, Leipzig, Duncker & Humblot, 


99) Sätigkeitsbericht aus Berlin, at El⸗ 
f berfeld, Leipzig, Striegau 1914—1918 


brach der Weltkrieg aus mit 
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den zu ihrer Abhilfe, für die Münſterberg be⸗ 
ſonders in den Kreiſen des „Deutſchen Ver⸗ 
eins für Armenpflege und Wohltätigkeit“ Bo⸗ 
den gefunden hatte, führte zu den regel— 
mäßigen Konferenzen der für dieſen Zweck 
im Jahre 1915 begründeten „Freien Ver⸗ 
einigung für Kriegswohlfahrt“ ), 
in der die in immer ſchnellerer Reihenfolge 
auftretenden Erſcheinungen der Kriegsnot in 
ihren Zuſammenhängen durchgearbeitet und 
die Ueberleitung in die Friedenszeit vorbe- 
reitet wurde. 

Die Nachkriegszeit mit ihren voll⸗ 
ſtändig veränderten politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen drängte immer mehr zu 
einer planmäßigen Konzentration aller vor⸗ 
handenen Mittel und Kräfte auch in der 
Wohlfahrtspflege. Beſonders die ſtädtiſchen 
Verwaltungskörper kommen in der Geſtaltung 
ihrer Wohlfahrtsämter, in denen die 
Verwaltung mehr und mehr mit Fachkräften 
durchſetzt wird, zu einer Zuſammenfaſſung der 
Wohlfahrtspflege und einer einheitlichen Ge⸗ 
ſtaltung, für die durch die FV. vom 13. Fe⸗ 


bruar 1924 (RGBl. I S. 100) und beſonders 


durch die Reichsgrundſätze über die Voraus⸗ 
ſetzung, Art und Maß der öffentlichen Für⸗ 
ſorge vom 4. Dezember 1924 (RGBl. J 
S. 769) im letzten Jahr die geſetzliche Un⸗ 
terlage geſchaffen worden iſt. Die Ent⸗ 
wicklung der Wohlfahrtsämter in Deutſch⸗ 
land, deren erſtes im Jahre 1913 begründet 
wurde und von denen jetzt etwa 20005) be⸗ 
ſtehen, zeigt die ſchnelle und notwendige Ent⸗ 
wicklung der Münſterbergſchen Ideen von 
Zentraliſation und Individualiſierung der 
Wohlfahrtspflege im induſtriellen Deutſch⸗ 
land. Im beſonderen hat die Berliner Ent⸗ 
wicklung der letzten Jahre ſeinen Vor⸗ 
ausſetzungen für die wirkſame Geſtaltung die⸗ 
ſes größten kontinentalen Stadtkörpers Rech⸗ 
nung getragen. In ſeiner Schrift über „Die 
Selbſtverwaltung der Städte“ fin⸗ 
den ſich auf Grund eines Vergleichs mit der 
Pariſer und Londoner Verwaltung, die For⸗ 
derungen nach einer Provinz Groß-Berlin 
unter Selbſtverwaltung der einzelnen Bezirke 
in Amtsbürgermeiſtereien, wie ſie das „Geſetz 
über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde 
Berlin 19206) gebracht hat und deren orga- 
niſche Entwicklung in den erſten Jahren die 


4) Tagungsberichte 1915-1919 aus Eiſenach, 
Lübeck, Braunſchweig, Jena, Altenburg, Göttingen, 
Berlin, Kaſſel, Brandenburg, Barmen, Heidelberg, 
Marburg. 

5) Siehe die Wohlfahrtspflege im Deutſchen 
Reich, herausgegeb. vom Archiv für Wohlfahrtspflege. 
Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart 1925. 

6) Pr. Gejegfammlung Nr. 19, 27./4. 1920, 


10 0 Deutiäe Zeitfheift für Mohlfahetspflege. 


Gültigkeit der Münſterbergſchen Gedanken zu 
erweiſen ſcheint. Auch die Ausbildung 
ehrenamtlicher und beruflicher Kräfte für die 
ſoziale Arbeit hat ſich kurz nach Münſterbergs 
Tod in weiteſtem Umfange durchgeſetzt. Die 
erſte ſoziale Frauenſchule in Berlin!), an der 
er in ſeinem letzten Lebensjahr die erſten Vor⸗ 
leſungen hielt, hat im Laufe eines Jahrzehnts 
an 32 verſchiedenen Stellen Nachfolge er⸗ 
fahren und an den Verwaltungsakademien iſt 
die Wohlfahrtspflege als Prüfungslehrfach 
eingeführt worden. Die Unterweiſung 
der ehrenamtlichen Mitarbeiter, 
die Münſterberg als das weſentlichſte Mittel 
der Belebung dieſer Kräfte für die öffentliche 
Wohlfahrtspflege anſah, wird in vielen Kur⸗ 
ſen von allen Verwaltungen angeſtrebt, jedoch 
hat hier das Münſterbergſche Vorbild noch nicht 
die wirkſame Anwendung gefunden. Seine me⸗ 
thodiſche Einwirkung ging dahin, in dem 
einzelnen Helfer die Auffaſſung einer ver⸗ 


1) W'ß 30, Barbaroſſaſtraße 65. 
Dr. Alice Salomon. 


Direktorin: 


tieften, dem einzelnen gerecht werdenden Ar 
menpflege zu entwickeln. Der Gedanke von 
der ehrenamtlichen pflichtmäßigen Mitarbeit 
des Einzelbürgers, die durchaus dem Weſen 
der deutſchen Städteentwicklung entſpricht, mit 
ihrem Drang nach Freiheit und Eigenart der 
Geſtaltung, enthält eine bedeutſame mora⸗ 
liſche Kraftquelle, die in der modernen Wohl⸗ 
fahrtspflege in Deutſchland bisher nicht in 
dem erforderlichen Umfang wieder erſchloſſen 
worden iſt. Eine Neubelebung des Bürger⸗ 
ſinnes in dieſer Richtung ſcheint eine der 
nächſten Aufgaben in der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrtspflege zu ſein. 


Die Entwicklung der deutſchen Wohl⸗ 
fahrtspflege iſt noch im Stadium der Um 
geſtaltung. Neben den lebendigen Wirkungen 
aus der früheren Epoche ſind neue Kräfte 
am Werke. In der organiſchen Verbindung 
dieſer neuen Kräfte mit der Reformarbeit 
der letzten Jahrzehnte liegt die lebensfähige 
Entwicklung der deutſchen 1 i 
der Zukunft. a 


Wie mei: haben die Reformideen der letzten Zeit ihren Niederjeptag 
in den Reichsrichtlinien zur JV. gefunden. 
Von Stadtrat Dr. Mutheſius, Berlin⸗Schöneberg. 


„Wer dem Bedürftigen hilft, daß er ſich 
helfen kann, tut beſſeres als der, der den 
Armen unterſtützt. Dieſe Tendenz, deren Be⸗ 
ginn mit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
einſetzt, ſollte die eigentliche Tendenz moderner 
Armenpflege fein“. o ſchließt ein Aufſatz, 
den Münſterberg im Dezember 1906 in der 
Deutſchen Rundſchau (Jahrgang 33, Heft 3) 
unter der Ueberſchrift „Moderne Tendenzen 
der Armenpflege“ veröffentlicht hat. 


Iſt dieſe Tendenz der „höheren Wohl⸗ 
fahrt“, wie Goethe ſie in den Wanderjahren 


nennt, auch die Tendenz des neuen deutſchen 


Fürſorgerechts, das wir ſeit dem 1. Januar 

haben? Kann man ſagen, daß das 
neue Fürſorgerecht von der Bedeutung der 
produktiven Tätigkeit nicht nur für die Volks⸗ 
wirtſchaft, für die Geſamtheit, die Volks⸗ 
gemeinſchaft, ſondern auch für die ſittliche 
Entwicklung der einzelnen Perſönlichkeit und 
ſeine Eingliederung in das Gemeinſchaftsleben 
durchdrungen iſt? 


In den ne heißt 
es im S 1 Abſ. 2: „Die Fürſorge ſoll den 
Hilfsbedürftigen tunlichſt in den Stand ſetzen, 
ſich und ſeinen unterhaltsberechtigten Ange⸗ 
hörigen den Lebensbedarf ſelbſt zu beſchaffen“. 


beſonderen Einzelvorſchrift, die den grundſätz⸗ 


Dieſer Ausſpruch im Eingang der Grundſäte ä 
in der grundlegenden Beſtimmung über das 
Ziel der geſamten öffentlichen Fürſorge iſt 
bedeutſam genug. Indes könnte dieſer Aus 
ſpruch erſt dann ſeine wahre Bedeutung ge⸗ 
winnen, wenn erſichtlich würde, daß in allen 
ferneren Teilen des neuen Fürſorgerechts 5 
dieſer grundſätzliche Gedanke auch in den Ein⸗ 
zelvorſchriften Leben gewonnen hat. Denn 
gerade das Fürſorgerecht, das Tag für Tag 
von zahlreichen amtlichen und nichtamtlichen 
Stellen an zahlloſen Fällen, d. h. Menſchen⸗ s 
ſchickhſalen, immer und immer wieder ange 4 
wandt wird, bedarf neben dem grundſätzlichen 
Ausſpruch — wie dem genannten — auch der = 


lichen Gedanken den in der Fürſorge Täti⸗ = 

gen immer und immer wieder ins Gedächtnis 

zurückruft. Es ſoll kurz geprüft werden, ob 

das Fürſorgerecht dieſer Forderung gerecht 
wird 


Zu den Vorausſetzungen der Für 
ſorge zählen die Reichsgrundſätze mit Recht 7 
auch die Frage, ob und inwieweit der Hilfs⸗ 
bedürftige ſeine Arbeitskraft zur Beſchaffung 
des notwendigen Lebensbedarfes für ſich und 4 
feine unterhaltsberechtigten Angehörigen ein 
ſetzen muß, ehe ihm Fürſorge IE werden Se 
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Eine dahingehende Pflicht des ein- 
= nen it im $ 7 Abſ. 1 der Reichsgrund⸗ 
ſätze feſtgelegt, eine beſondere Ausprägung 
der im Artikel 163 der Reichsverfaſſung feſt⸗ 
geſtellten, aus dem Sozialiſierungsgeſetz vom 
Jahre 1919 entnommenen allgemeinen Ar⸗ 
beitspflicht. Aber die Fürſorge ſoll, das iſt 
bedeutungsvoll, nicht lediglich die Forderung 
auf Erfüllung dieſer Arbeitspflicht an den 
Hilfsbedürftigen ſtellen, ſondern ſie ſoll von 
ſich aus Mittel und Wege erſinnen, um dem 
Hilfsbedürftigen Gelegenheit zum Einſatz ſeiner 
Arbeitskraft zu verſchaffen. Die Fürſorge ſoll 
tätig fein und nicht lediglich Pflichterfüllung 
diktieren und abwarten, ſie ſoll handeln, ſei 
Rees durch Vermittlung von Arbeit Hand in 
Hand mit dem Arbeitsnachweis, ſei es durch 
direkte Schaffung von Arbeitsgelegenheit, die 
namentlich im Rahmen der Erwerbsbeſchränk⸗ 
tenfürſorge in Frage kommen wird. Hierfür 
weiſt auch § 4 einen Weg, der verlangt, daß 
die Fürſorge unter gewiſſen Vorausſetzungen 
auch Einrichtungen für Hilfsbedürftige fördert, 
namentlich ſolche zur Beſchäftigung Erwerbs⸗ 
beſchränkter. 
Zu den Fragen der Vorausſetzung er 
Fürſorge gehört auch die Frage, ob und in⸗ 
wieweit das Eintreten der Fürſorge von der 
Erfüllung gewiſſer Verpflichtungen durch den 
Hilfsbedürftigen ſelbſt abhängig gemacht 
werden kann. Hier iſt zunächſt daran zu 
denken, daß unter gewiſſen Bedingungen der 
Hilfsbedürftige die Verpflichtung zur Zurück⸗ 
erſtattung der für ihn aufgewendeten Für⸗ 
ſorgekoſten übernehmen muß, ehe die Fürſorge 
eintritt. (Hierauf kann in dieſem Zuſammen⸗ 
hang nicht eingegangen werden, wohl aber iſt 
in dieſem Zuſammenhang von Wichtigkeit, 
daß grundſätzlich die Gewährung der Für⸗ 
ſorge von der Leiſtung von Arbeit gemein⸗ 
nütziger Art abhängig gemacht werden kann, 
e die Verordnung über die Fürſorgepflicht 
Ss 19 — übrigens in Anlehnung 
I das bisherige Armenrecht — ausdrücklich 
ſtimmt.) 
Die Frage, in welcher Art die Fürſorge 
ausgeübt werden ſoll, d. h. ob ſie in Geld, 
Sachleistungen oder perſönlicher Hilfe beſtehen 
(8 11 der Reichsgrundſätze), oder ob ſie in 
offener oder geſchloſſener Pflege gewährt wer⸗ 
den ſoll, iſt eine Frage, bei deren Entſcheidung 
über die Wirkungsmöglichkeit der Fürſorge 
überhaupt in viel höherem Maße entſchieden 
u vird, als in der täglichen Praxis vielfach an⸗ 
g ſenommen wird. Ob die Hilfe vornehmlich 
in Geld oder vornehmlich in Sachleiſtungen 
best ehen ſoll, wird, ſolange es eine Wohl⸗ 
lese gibt, immer von neuem wieder 


8 Deutſche Zeitſchift für Wohlfahrtspflege. 


11 


problematiſch, und jede Zeit entſcheidet dieſe 
Frage nach anderen Geſichtspunkten. Sorgt 
nun, ſo lautet hier für uns die Frage, das 
Geſetz dafür, daß dieſe Entſcheidung über 
die Art der Fürſorge die eingangs genannte 
Tendenz verfolgt, den einzelnen nach Mög— 
lichkeit inſtand zu ſetzen, ſich und ſeinen An⸗ 
gehörigen den Lebensbedarf ſelbſt zu be⸗ 
ſchaffen? Das Geſetz gibt der Fürſorgeſtelle 
an ſich die vollſtändige Freiheit, über die Art 
der Fürſorge zu entſcheiden (8 11) — mit 
Recht. Aber es iſt doch immerhin bedeutſam, 
wenn die Fürſorgepflichtverordnung ſelbſt 
ausdrücklich anordnet, daß die Fürſorge für 
Arbeitsfähige in geeigneten Fällen durch An⸗ 
weiſung angemeſſener Arbeit gemeinnütziger 
Art gewährt werden kann, die einzige Vor⸗ 
ſchrift, die die Fürſorgepflichtverordnung ſelbſt 
über die Art der Fürſorge enthält. Das Be⸗ 
deutſame iſt, daß dieſe Vorſchrift über die 
Art der Fürſorge nicht mehr auf den Kreis 
der Armenpfleglinge beſchränkt, ſondern auf 
die geſamte Fürſorge ausgedehnt iſt, insbe⸗ 
ſondere alſo grundſätzlich auch für Sozial⸗ 
rentner, Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene Anwendung zu finden 
hat. Damit iſt das Problem der Arbeitsfür⸗ 
ſorge von Geſetzes wegen zu einem Problem 
der geſamten Fürſorge überhaupt geworden. 
Die grundſätzliche Bedeutung des Maßes 

der Fürſorge, d. h. des Umfanges der 
zu gewährenden Hilfe, alſo der Entſchei⸗ 
dung darüber, wieviel an Fürſorge zu ge⸗ 
währen iſt, war von jeher eng mit der Frage 
„Arbeit und Fürſorge“ verbunden, und erſt 
ganz neuerdings ſind dieſe Fragen z. B. im 
engliſchen Parlament wieder eingehend von 
der grundſätzlichen Seite aus erörtert worden 
im Zuſammenhang mit dem ſogenannten 
Poplarismus (vgl. hierüber den Bericht von 
Wilhelm Feld in den Jahrbüchern f. Nat.- 
Oek. u. Stat., Bd. 122 Heft 5 S. 644 ff.). 
Man verlangt einerſeits, daß das Maß 
der Fürſorge nicht ſo hoch ſein darf, daß in 
demjenigen, der ſeinen Unterhalt durch eigene 
Tätigkeit erwirbt, das Gefühl wach wird, daß 
ihm ſeine Arbeit ein geringeres oder auch nur 
ein gleiches Einkommen verſchafft, wie es dem 
Hilfsbedürftigen ohne ſolche Tätigkeit aus 
öffentlichen Mitteln zufließt, ein Gefühl, durch 
das der Wille zur eigenen Tätigkeit geſchwächt 
werden könnte. Man verlangt anderſeits, 
daß bei der Feſtſetzung des Maßes der Für⸗ 
ſorge dasjenige, was der Hilfsbedürftige durch 
Verwendung der ihm etwa verbliebenen reſt⸗ 
lichen Arbeitskraft erwirbt, nicht voll zur Ver⸗ 
minderung der öffentlichen Fürſorgekoſten 
herangezogen wird, weil auch inſoweit der 
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Wille zur Verwertung auch der nur 10 
teilweiſe vorhandenen Arbeitskraft weſentlich 
beeinträchtigt werden könnte. In dieſer letz⸗ 
ten Richtung verfolgen die Grundſätze Ge⸗ 
danken, wie ſie vor einiger Zeit Oberbürger⸗ 
meiſter Cuno⸗Hagen im Preußiſchen Verwal⸗ 
tungsblatt dargelegt hat. Sie kommen da⸗ 
durch zum Ausdruck, daß bei Perſonen, die 
trotz vorgerückten Alters oder trotz ſtarker Be⸗ 
ſchränkung ihrer Erwerbsfähigkeit unter Auf⸗ 
wendung beſonderer Tatkraft einem Erwerbe 
nachgehen, ein angemeſſener Betrag des Ar⸗ 
beitsverdienſtes außer Anſatz bleiben ſoll. 
Das ſoll beſonders bei Blinden, Hirnver⸗ 
letzten und anderen Schwererwerbsbeſchränkten 
gelten (§S 8, Abſ. 5). Dieſe Regelung — 
dem Grundgedanken nach auch aus der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge bekannt —, bringt im be⸗ 
ſonderen Zuſammenhang zweifellos den ein⸗ 
gangs genannten Grundſatz zum Ausdruck. 


Die Wertſchätzung der ſelbſtändigen Ar⸗ 


beit im Rahmen der Fürſorge hat zur ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Folge, daß arbeitsſcheue Per⸗ 
ſonen von der Fürſorge eine beſondere Be- 
handlung erfahren müſſen. Es liegt deshalb 
durchaus in der hier beſprochenen Gedanken⸗ 
richtung, wenn § 13 der Reichsgrundſätze an⸗ 
ordnet, daß bei Arbeitsſcheu oder offenbar 
unwirtſchaftlichem Verhalten die Voraus⸗ 
ſetzung der Fürſorge aufs ſtrengſte zu prüfen, 
Art und Maß der Fürſorge auf das zur 
Friſtung des Lebens Unerläßliche zu be: 
ſchränken iſt. Hinſichtlich der Art der Für⸗ 
ſorge iſt für dieſe Fälle inſofern noch eine be⸗ 
ſondere Beſtimmung getroffen, als entgegen 
der ſonſtigen Tendenz der Fürſorgegrund⸗ 
ſätze, die offene Pflege vor der geſchloſſenen 
Pflege unbedingt zu bevorzugen, hier aus⸗ 
drücklich die Beſchränkung auf die Anſtalts⸗ 
pflege zugelaſſen iſt als auf eine Art der 
Fürſorge, die eine ſtarke Beſchränkung der 
perſönlichen Freiheit regelmäßig mit ſich 
bringt. 

So ſehr die Fürſorge alſo die Beſchaf⸗ 
fung von Arbeit, die Erziehung zur Arbeit, 
den indirekten Zwang zur Arbeit — dadurch, 
daß ſie ihr Eintreten von Arbeitsleiſtung ab- 
hängig machen kann — und den direkten 
Zwang zur Arbeit — durch das Arbeits⸗ 
zwangsverfahren, das durch die Fürſorge⸗ 
pflichtverordnung, worauf ſchon häufig hin⸗ 
gewieſen worden iſt, auf ſämtliche Fürſorge⸗ 
zweige ausgedehnt worden iſt — in Durch⸗ 
führung des im § 1 Abſ. 2 feſtgelegten 
Grundſatzes im Auge haben ſoll, ſo muß 
doch dieſe Tendenz da zurücktreten, wo bei 
ſtrikter Befolgung andere gleich oder höher⸗ 
ſtehende Werte geſchädigt werden könnten. 


Deshalb die Beſtimmung ($ 8), daß Frauen 
Erwerbsarbeit nicht zugemutet werden ſoll, 
wenn dadurch die geordnete Erziehung ihrer 
Kinder gefährdet würde. Auch ſonſt ſollen 
die Pflichten der Frau beſonders berückſichtigt 
werden, die ihr die Führung eines Haushaltes 
oder die Pflege von Angehörigen (nicht nur 
unterhaltsberechtigten) auferlegen. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung, die im ſtrikten Gegenſatz zur üb⸗ 
lichen Praxis, insbeſondere im Rahmen der 
früheren Armenpflege ſteht, verlangt ganz 
beſonders eine innere Umſtellung vieler an der 
Durchführung der Fürſorge beteiligten Aemter 
und Beamten. Ohne dieſe Umſtellung wird 
dieſe Beſtimmung wohl zunächſt vielfach auf 
dem Papier ſtehen bleiben. Es gehört 
übrigens durchaus in die Richtung dieſer Be⸗ 
ſtimmungen, wenn der Kriegerwitwe, die ihr 
Kind verſorgt und infolgedeſſen eine Renten⸗ 
erhöhung erhält, dieſe Rentenerhöhung bei 
der Berechnung des Maßes der Fürſorge nicht 
berückſichtigt werden ſoll ($ 23 Abſ. 4). 
Nach allem kann man wohl jagen, daß 
die volkswirtſchaftliche und ſittliche Bedeutung 
der Arbeit von dem neuen Fürſorgerecht nicht 
nur grundſätzlich anerkannt wird, ſondern daß 
auch der Verſuch gemacht iſt, dieſe Anerken⸗ 
nung auch im einzelnen zum Ausdruck zu 
bringen. Iſt doch auch die Hilfe zur Wie⸗ 
derherſtellung der Arbeitsfähigkeit ausdrück⸗ 
lich als eine Aufgabe der Fürſorge in Er⸗ 
weiterung des bisherigen Rechts feſtgelegt 
(§ 6 Ziffer b), und ſind, worauf in dieſem 
Zuſammenhang auch hingewieſen werden 
kann, die Gegenſtände, die dem einzelnen 
Hilfsbedürftigen zur perſönlichen Fortſetzung 
der Erwerbstätigkeit unentbehrlich ſind, aus⸗ 
drücklich von dem Zwange der Vermögens⸗ 
verwertung vor Inanſpruchnahme der öffent⸗ 


lichen Fürſorge ausgenommen ($ 8 Abſ. 2). 


Wenn als beſonderes Ziel der ſozialen Für⸗ 
ſorge für Kriegsbeſchädigte genannt iſt (824), 
den Beſchädigten tunlichſt wieder erwerbsfähig 
zu machen und ihn dem Wirtſchaftsleben zu 
erhalten, ſo darf man wohl ſagen, daß dieſes 
Ziel, wie es hier in beſonders prägnanter 
Form für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge auf⸗ 
geſtellt iſt, letzten Endes das Ziel auch der 
allgemeinen Fürſorge iſt. 5 
Man muß ſich bewußt werden, daß dieſe 


Tendenz — von Münſterberg als moderne 


Tendenz der Armenpflege bezeichnet, jetzt eine ö 


Grundtendenz des neuen Fürſorgerechts zu 
nennen — eine ſtarke innere und äußere Um: 


ſtellung aller Fürſorgebehörden verlangt. 
Gleich weit entfernt von der Enge und Be⸗ 
ſchränkung der früheren Armenpflege wie von 
der durch Kriegs- und Nachkriegszeit geför⸗ 
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derten ſchematiſchen Maſſenfürſorge — z. B. „Was man Hilfe von Menſch zu Menſch 
der Sozialrentnerfürſorge — verlangt das nennt, iſt nicht etwa eine der Arten, wie man 
neue Fürſorgerecht, daß die Fürſorgebehörden dem Bedürftigen helfen kann, ſondern die 
als Organ der Volkserziehung in der Rich- einzige Art.“ Das iſt das ſogenannte In— 
tung der Förderung und Pflege aller pro- dividualiſierungsprinzip, verbunden mit dem 
duktiven Kräfte bewußt auftreten und ſich Gedanken, daß Fürſorge nicht materielle Für⸗ 

als Glied der ſozialen Politik des Staates | ſorge allein ſein kann, ſondern den ganzen 
fühlen. Menſchen erfaſſen muß. Die Fürſorge ſoll 
Die Erfahrung wird auch oft die Pa⸗ die Eigenart der Notlage berückſichtigen; was 

rodie der Idee ſein. Aber wie die Erziehung ſie im einzelnen Fall an Hilfe gewährt, richtet 

der Erzieher im Bildungsweſen ein Grund⸗ ſich nach der Beſonderheit des Falles, nament- 
problem iſt, ſo kann man wohl ſagen, daß lich nach Art und Dauer der Not, nach der 
die Fürſorge für die Fürſorgebehörden vor Perſon des Hilfsbedürftigen und den örtlichen 
aallen Dingen dahin gehen muß, daß dieſe hier Verhältniſſen (§ 10 Abſ. 1). Die perſönliche 
nur kurz angedeuteten Zuſammenhänge den | Hilfe, die im § 11 ausdrücklich als eine be⸗ 
Fauülrſorgeſtellen, und zwar nicht nur den lei⸗ ſondere Art der Fürſorge gekennzeichnet iſt, 
tenden Beamten, nicht nur den fürſorgeriſchen wird für den Rahmen der ſozialen Fürſorge 

Kräften, ſondern ebenſo auch den Beamten für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterblie⸗ 

und Angeſtellten der Verwaltung zum Be⸗ bene im 8 27 noch beſonders dahin präziſiert, 

wußtſein kommen und lebendig erhalten wer⸗ daß ſie in Verſorgungs⸗, Fürforge- und Fa⸗ 
den. Wodurch auch die Frage nach den Wir- milienangelegenheiten beraten oder Beratun⸗ 
kungen des neuen Fürſorgeweſens inſoweit gen vermitteln ſoll, eine Beſtimmung, die in 
zu einer Erziehungs⸗ und Bildungsfrage wird, allgemeiner Form beſſer ihren Platz im erſten 

Zuſammenhänge, die auch Münſterberg in [Abſchnitt der Reichsgrundſätze gefunden hätte, 

dem genannten Aufſatz eingehend darlegt. weil eine Durchführung des Individualiſie⸗ 

| Zu den modernen Tendenzen der Armen⸗ rungsprinzips ohne eine derartige Erweiterung 
pflege rechnet Münſterberg weiter auch die der Fürſorge über die materielle Fürſorge 
hinaus unmöglich iſt. 

Daß Münſterberg die Frage des Zuſam⸗ 
menwirkens von öffentlicher und freier Wohl⸗ 
fahrtspflege in dem genannten Aufſatz ein⸗ 
gehend beſpricht, iſt ſelbſtverſtändlich. Wie 
dieſe Frage ihre geſetzliche Regelung durch S 5 
der Fürſ.⸗Pfl.⸗Verordnung gefunden hat, iſt 
allgemein bekannt. 

Was Münjterberg in dem mehrfach ge⸗ 
nannten Aufſatz aber auch ſonſt als die 
neueren Entwicklungstendenzen der Armen⸗ 
pflege bezeichnet hat, hat ſeinen Niederſchlag 
im neuen Fürſorgerecht gefunden. Den Zwei⸗ 
fel, ob dieſe Tendenzen zur vollen Auswir⸗ 
kung kommen werden, ſoll man nicht immer 
nur im Hinblick auf die finanzielle Seite be⸗ 
handeln. Hier liegt vielleicht in noch höherem 
Maße eine Frage oder beſſer eine Forderung 
an die in der Fürſorge tätigen Kräfte zur 
Löſung von Fragen, wie ſie bisher im Rah⸗ 
men der Wohlfahrtspflege von Geſetzes 

ſin 1170 jedenfalls noch nicht geſtellt worden 


. Betonung der vorbeugenden Fürſorge. Auch 
dieſe Tendenz kommt im neuen Fürſorgerecht 
zum Ausdruck. § 3 beſtimmt, daß die Für⸗ 
ſorge auch vorbeugend eingreifen kann, um 
drohende Hilfsbedürftigkeit zu verhüten. Die 
zwei Hauptfälle der vorbeugenden Fürſorge, 
wie ſie auch Münſterberg ſchon nennt, bezeich⸗ 
net auch das Geſetz; es handelt ſich dabei 
beſonders um die Erhaltung der Geſundheit 
und der Arbeitsfähigkeit. Auch die Erkennt⸗ 
nis, daß die vorbeugende Fürſorge insbeſon⸗ 


2 


1 dere bei der Jugend in Frage kommt, hat 
ihren Niederſchlag im neuen Fürſorgerecht ge⸗ 
funden. Bei Minderjährigen kann die Für⸗ 
ſorge auch eingreifen, um Störungen der 
Ffruörperlichen, geiſtigen oder ſittlichen Entwid- 
* lung zu verhindern, wobei die Hilfe ſo aus⸗ 
reichend zu bemeſſen iſt, daß gründliche und 
* arme Abhilfe geſchaffen wird (8 10 
* 2 


Und endlich verſucht das neue Fürſorge— 
recht auch die Forderung Mün ſterbergs zu 
erfüllen, die ſich in feinen Worten ausdrückt: 


Die Delegation und ihre Bedeutung in der Praxis des Fürſorgeweſens. 
r Von Dr. jur. et rer. pol. C. Kracht, Landrat in Heide. 
Kreisverwaltung in jedem einzelnen Falle. 
Wie man auf Grund praktiſcher Erfahrungen 
in den Großſtädten zum Bezirksſyſtem viel⸗ 
fach übergegangen iſt, alſo eine Dezentrali— 


3 Die grundſätzliche Zuſammenfaſſung der 
Fürſorgepflicht in der Hand der Landkreiſe 
bedeutet nicht die Forderung unmittelbarer 

Durchführung der Fürſorgeaufgaben durch die 
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ſation nach örtlichen Bezirken vorgenommen 
hat, jo muß ſchon der weite räumliche Be⸗ 
reich im ländlichen Kreiſe zu einem Ausbau 
der Fürſorge auf der Grundlage der De⸗ 
zentraliſation führen. Das iſt zunächſt 
in der Richtung denkbar und durchführbar, 
daß unmittelbar von der Kreisverwaltung ab⸗ 
hängige Organe in einzelnen ihnen zugewie⸗ 
ſenen Bezirken, in deren Mittelpunkt ſie dann 
vielfach auch ihren Sitz haben, tätig ſind, ein 
Verfahren, das ſich unter anderem bei der 
Erledigung der amtsvormundſchaftlichen Ge⸗ 
ſchäfte durchaus bewährt hat. Will man je⸗ 
doch der Gefahr der Zerſplitterung durch die 
Verteilung der Arbeit auf die einzelnen Für⸗ 
ſorgegebiete vorbeugen, ſo würde jedenfalls 
bei größeren Verwaltungen wieder eine gewiſſe 
Zuſammenfaſſung im Unterbezirk erforderlich 
ſein, oder aber es muß dem Außendienſt ein 
zuſammenfaſſender Innendienſt innerhalb des 
Wohlfahrtsamtes entſprechen. Auch ſo iſt ge⸗ 
legentlich bereits verfahren“). Der geſunde 
Weg aufbauender Arbeit muß jedoch gerade 
auch in der Wohlfahrtspflege, die auf die 
freudige Mitarbeit weiteſter Kreiſe angewieſen 
iſt, vom Gegebenen, von den vorhandenen 
Kräften ausgehen. Man kann an der Tat⸗ 
ſache, daß zahlreiche Gemeinden und Ge⸗ 
meindeverbände vor dem Inkrafttreten der 
Fürſorgepflichtverordnung in einwandfreier 
Weiſe Fürſorgeaufgaben mannigfacher Art, 
ja vielfach auch in durchaus umfaſſender 
Weiſe, durchgeführt haben, nicht vorbeigehen. 
Es bedarf daher ſorgſamſter Prüfung im 
Einzelfalle, inwieweit eine unmittelbare Durch⸗ 
führung der Fürſorgeaufgaben durch die 
Kreisverwaltung, inwieweit ferner etwa ein 
völlig neuer Unterbau im Sinne der Dezen⸗ 
traliſation oder aber inwieweit eine Ueber⸗ 
tragung der Aufgaben auf die vorhandenen 
Gemeinden oder Gemeindeverbände in Frage 
kommt. 

Die Möglichkeit der Uebertragung der 
Durchführung der den Landkreiſen als Be⸗ 
zirksfürſorgeverbänden obliegenden Fürſorge⸗ 
aufgaben auf die kreisangehörigen Gemeinden 
und engeren Gemeindeverbände iſt durch § 15 
der preußiſchen Ausführungsverordnung zur 
Verordnung über die Fürſorgepflicht ge⸗ 
geben. Dieſe ſog. Delegation iſt einneues 
Rechtsgebilde eigener Art. Allerdings 
kennt das Verwaltungsrecht die Delegation 
als eine Ermächtigung des Geſetzgebers an die 
Verwaltungsbehörden zum Erlaß von Rechts⸗ 


* 


) Vgl. dazu: Hardraht, Aufgabe und Aufbau 
eines ländlichen Wohlfahrtsamtes, 1925, Nr. 2 der 
F des deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge. 


ſätzen,F und zwar als generelle Delegation, 
falls ein für allemal gewiſſe Inſtanzen im 

Staat mit dem Verordnungsrecht für ganze 
Materien ausgeſtattet werden, und als pezi⸗ 
elle Delegation, falls der Geſetzgeber ſich vor⸗ 
behält, die zuſtändige Behörde und die zu 
regelnden Fragen von Fall zu Fall zu be⸗ 
ſtimmen. Hier handelt es ſich jedoch einmal 
um die Uebertragung von Selbſtverwal⸗ 
tungsaufgaben von einem Selbſtverwal⸗ 
tungskörper auf einen zweiten und zum andern 
um die Durchführung praktiſcher Ver⸗ 
waltungsarbeit, beides mit der Maß⸗ 
gabe, daß der zuſtändige Verband voll ver⸗ 
antwortlich und nach außen allein legitimiert 
bleibt. Im Grunde handelt es ſich alſo um 
eine Frage der inneren Organiſation 
dieſes Verwaltungszweiges innerhalb des an 
ſich mit der Fürſorgepflicht betrauten Be⸗ 
zirksfürſorgeverbandes. Gewiſſe Vorbilder, 
wenn auch nicht ſo umfaſſender und ein⸗ 
ſchneidender Art, fanden ſich lediglich in der 
Zwangswirtſchaft, die die Gemeinden zu 
einer Mitwirkung gegenüber den an ſich 
verantwortlichen Kreiſen verpflichtete. Der 
Umfang der Delegation it geſetzlich 
nicht feſtgelegt. Die Uebertragung kann 
ganz oder teilweiſe erfolgen. Die Ver⸗ 
ordnung nennt beiſpielsweiſe als Möglichkeiten 
der Delegation die Uebertragung der An⸗ 
nahme der Anträge, der Entſcheidung über 
ſie und der Durchführung der Fürſorgemaß⸗ 
nahmen, daneben auch die Uebertragung einſt⸗ 


weiliger Maßnahmen in dringenden Notfällen. | 


Von einer vollen Delegation, die allein 
einem Laſtenausgleich zugrunde gelegt werden 


kann, wird man jedenfalls nur dann ſprechen 


können, wenn auch die Durchführung der Für⸗ 
ſorgeaufgaben oder eines Teiles derſelben zur 
geſamten Erledigung übertragen iſt. Grund⸗ 
ſätzlich beſtimmt über die Delegation der 
Kreisausſchuß nach freiem Ermeſſen. 

Dieſe Regelung findet ihre Begründung 
in der Eigenart der ländlichen Für⸗ 
ſorge, die irgendeine Schematiſierung oder 


Reglementierung nicht vertragen würde. Faſt 9 


in jedem Kreiſe liegen die Verhältniſſe ſchn 
auf Grund der geſchichtlichen Entwicklung ganz 
verſchiedenartig und bedingen daher auch eine 


jeweils andere Handhabung der Fürſorge. Ge 
wiß laſſen ſich für beſtimmte Kreiſe, ſeien es 
ſolche rein ländlichen Charakters oder etwa 
ſolche mit ſtark induſtriellem Einſchlag, typiſche 
Bilder der Wohlfahrtsarbeit darſtellen. Selbſt 
hier aber wird im Einzelfalle den vorhandenen 
Verhältniſſen ſchon mit Rückſicht auf finanzi⸗ 
elle Schwierigkeiten, die der Durchführung 


idealer Zuſtände entgegenſtehen, Rechnung ge 
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tragen werden müſſen. Die allgemeine wirt⸗ 
ſchaftliche Lage zwingt uns zu einem ſchritt⸗ 
weiſen Vorgehen. Der Mangel an Ka⸗ 
pital, insbeſondere Sparkapital, welches eigent⸗ 
lich allein zu größeren Einrichtungen zur Ver⸗ 
flügung ſteht, während bei jedem Anleihe⸗ 
kapital die Frage der werbenden Anlage 


hat. Man kann nicht einfach vorhandene Ein⸗ 
richtungen beiſeite ſchieben, um an ihrer Stelle 
gemeinſame Kreiseinrichtungen zu ſchaffen. 
Andererſeits gilt es mit allen Kräften wieder 
die Bevölkerung dahin zu beeinfluſſen, daß 
ſſie zunächſt ſich in Notfällen auf die eigenen 
Kräfte beſinnt. Die unglücklichen Inflations⸗ 
jahre haben den Zentralismus mit allen ſeinen 
Schattenſeiten innerhalb der Verwaltung und 
auch außerhalb derſelben zu Ungunſten der 
Si.lfsbedürftigen ſelbſt nur zu ſehr gefördert. 
Die geſunden Kräfte der engeren Gemeinſchaft 
müſſen wieder geſtärkt werden. Bewährte 
Formen alter Wohlfahrtspflege in Gemeinde 
und Dorf müſſen ſorgſam gepflegt werden. 
Die Naturalverpflegung, die auf dem Lande 
vielfach noch die Fürſorge ganz beherrſcht, 
muß erhalten werden. Die Fürſorge ſelbſt 
muß ſo geſtaltet ſein, daß die freie Liebes⸗ 
tätigkeit zu freudiger Mitarbeit weiterhin be⸗ 
reit iſt. Aber auch die Organe der Gemeinde⸗ 
behörden dürfen nicht das Gefühl haben, ſie 
ſeien lediglich noch Briefboten oder Schreib⸗ 
gehilfen der Kreisverwaltung. Sie dürfen 
nnicht zu reinen Verwaltungsſtellen herabge⸗ 
drückt werden. Vielmehr muß als Ziel 
des Aufbaues der Fürſorge im Landkreiſe 
die lebendige Arbeitsgemeinſchaft 
zwiſchen Kreisverwaltung, Gemeinden und 
freiwilligen Mitarbeitern vorſchweben!). 
Das Geſamtbild der Durchführung der 
Faiürſorgeaufgaben in den Landkreiſen wird 
alſo auch weiterhin buntſcheckig bleiben. 
Ohne Zweifel iſt die Regelung des mate⸗ 
riellen Fürſorgerechts geeignet, auch die 
Dielegationsfrage nachhaltig zu beeinfluſſen. 
Daß das Fürſorgeweſen als ein einheitliches 
und unteilbares Ganzes behandelt werden muß, 
it eine Forderung, deren Berechtigung ſich 
us der natürlichen Entwicklung und den Er⸗ 
fahrungen der letzten Jahre ergibt. Dieſe 
grundſätzliche Erkenntnis bedeutet jedoch nicht, 
daß entweder alle Aufgaben vom Kreiſe 
durchgeführt werden oder aber daß eine Dele⸗ 


90) Dabei darf man nicht, wie dies gelegentlich 
geſchieht, Selbſtverwaltung mit „Autonomie! ver⸗ 
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eingehend zu prüfen iſt, legt uns Beſchrän⸗ 
kungen auf, die die Vorkriegszeit nicht gekannt 
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gation der geſamten Fürſorge auf die Ge— 


meinden im Kreiſe erfolgen müßte?). Wie 
in großen Wohlfahrtsämtern ſich eine Vertei⸗ 
lung der Aufgaben nach Einzelgebieten auf 
verſchiedene Abteilungen nicht umgehen läßt 
und trotzdem der Grundſatz einheitlicher Hand— 
habung gewährleiſtet werden kann, ſo kann 
eine den Bedürfniſſen der Hilfsbedürftigen 
vollkommene, genügende und grundſätzlich ein⸗ 
heitliche Handhabung auch im Kreiſe bei De⸗ 
legation einzelner Aufgaben erfolgen, ſofern 
nur das Ziel einer engen Arbeitsgemeinſchaft 
nicht aus dem Auge gelaſſen wird. Eine 
Löſung der Zuſammenhänge der ganzen 
Wohlfahrtsarbeit untereinander braucht da⸗ 
durch ebenſowenig zu erfolgen, wie das durch 
die Mitarbeit der freien Liebestätigkeit zu 
befürchten iſt. Schwierigkeiten in dieſer Be⸗ 
ziehung können auch nicht dadurch entſtehen, 
daß gewiſſe Gemeinden ein Recht auf Ueber⸗ 
tragung der Durchführung von Fürſorgeauf⸗ 
gaben — allerdings mit gewiſſen Einſchrän⸗ 
kungen — haben, und daß dieſe Gemeinden 
die ihnen zur Durchführung übertragenen Auf⸗ 
gaben dann ſelbſtändig unter eigener Ver⸗ 
antwortung verwalten. In den meiſten Fäl⸗ 
len dieſer Art wird der Wunſch der Ge⸗ 
meinden auf Uebertragung der geſamten Für⸗ 
ſorge gehen. Die Gemeinde ſcheidet als ein 
gewiſſes Gebiet für den geſamten Bereich 
der Fürſorge aus, ſo daß alſo die Belange 
der übrigen Teile des Kreiſes nicht berührt 
werden, zumal dem Antrage auf Uebertragung 
nicht zu entſprechen iſt, wenn die wirtſchaft⸗ 
lich geſunde Erfüllung der Fürſorgeaufgaben 
die Durchführung durch den Kreis erfordert. 
Im übrigen bleibt die Kreisverwaltung auch 
in dieſen Fällen für die Erfüllung der Für⸗ 
ſorgeaufgaben voll verantwortlich. Darüber 
hinaus vermag ſie Richtlinien zur Siche⸗ 
rung einer einheitlichen Durchführung der 
Fürſorgeaufgaben aufzuſtellen, die für alle 
Gemeinden verbindlich ſind. Soweit aber 
Gemeinden ein Recht auf Delegation nicht 
haben, iſt darüber hinaus eine Durchführung 
der Fürſorge in völlig einheitlichem Sinne 
dadurch gewährleiſtet, daß hinſichtlich der Art 
und Weiſe der Durchführung den zuſtändigen 
Organen der Gemeinden vom Kreisausſchuß 
Weiſungen in jedem einzelnen Fall erteilt 
werden können, und zwar ſo, daß der Kreis⸗ 
ausſchuß bei widerſprechender Entſcheidung zu 
einer Abänderung berechtigt und bei Geſetzes⸗ 
verletzungen ſogar verpflichtet iſt. Dieſe Re⸗ 
gelung iſt außerordentlich bedeutſam, da, 


2) Vgl. Nachrichtendienſt v. d. V. f. 5. u. 
pr. Fürſorge Nr. 56 (1924). S. 182. 
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worauf man mit Recht ſchon früher hinge⸗ 
wieſen hat, aus einer gewiſſen Scheu der Be⸗ 
teiligten heraus in kleinen Gemeinden das 
Beſchwerderecht kaum in Frage kommt. 
Eben aus dieſem Grunde empfiehlt ſich auch 
neben regelmäßigen Nachprüfungen die An⸗ 
ordnung, daß Ablehnungen zur Kennt⸗ 
nis der Kreisverwaltung zu bringen ſind. Der 
große Fortſchritt der Neuregelung der Für⸗ 
ſorgepflicht beſteht eben darin, daß ſelbſt bei 
weitgehender Delegation die Kreisverwaltung 
für eine dem Geſetz entſprechende, alſo in 
ſozialem Geiſt durchgeführte Handhabung der 
Beſtimmungen verantwortlich bleibt. Die 
Organe des Bezirksfürſorgeverbandes müſſen 
ſich daher in viel weitgehenderer Weiſe wie 
eine Beſchwerdeinſtanz oder eine Aufſichts⸗ 
behörde mit den Dingen beſchäftigen. Sie 
werden ſich durch wiederholte gemeinſame Be⸗ 
ſprechungen mit den Gemeindeorganen, durch 
möglichſt regelmäßige Teilnahme der Wohl⸗ 
fahrtsorgane an den Sitzungen der Wohl⸗ 
fahrtsausſchüſſe in den Gemeinden und auch 
durch Prüfung an Ort und Stelle von dem 
geregelten Gang dieſes Teils der Verwal⸗ 
tung überall im Kreiſe überzeugen müſſen. 


Nach wie vor wird alſo von der Delega- 
tion ein durchaus verſchiedenartiger Gebrauch 
gemacht werden. Die Neuregelung des ma⸗ 
teriellen Fürſorgerechts ermöglicht an ſich nach 
wie vor eine Trennung nach verſchiedenen 
Fürſorgegebieten. Davon abhängig wird 
aber z. B. die geſamte geſchloſſene Fürſorge 
für Alte, Sieche und auch für Jugendliche, 
für letztere wieder geſondert, von der übrigen 
Fürſorge getrennt behandelt werden können, 
ohne daß dadurch die Grundlagen einheitlicher 
Handhabung beeinträchtigt würden. Die Er⸗ 
forderniſſe ſparſamer Wirtſchaft werden aller⸗ 
dings vor allem die Prüfung der Frage nahe⸗ 
legen, ob nicht die vorhandenen berufsmäßigen 
Organe im Sinne der Familienfürſorge auf 
weiteren Gebieten voll eingeſetzt werden, wie 
andererſeits auch vorhandene ehrenamt⸗ 
liche Kräfte etwa über den Bereich der alten 
Armenpflege hinaus bezirksweiſe, z. B. die 
Rentnerfürſorge mit übernehmen können. In 
der Jugendfürſorge kommt jedenfalls auch 
‚eine Ausdehnung des Aufgabenkreiſes der 
bisherigen Amtsvormünder auf die Jugend⸗ 
fürſorge in Frage. Da eine Delegation auf 
kleine und kleinſte Gemeinden grundſätzlich 
kaum in Frage kommen wird, ſo wird ſich in 
ſolchen Kreiſen eine Zuſammenfaſſung nach 
gewiſſen größeren räumlichen Bezirken empfeh⸗ 
len. Es wird dadurch nicht nur der Kreis 
der Mitarbeiter, die für dieſe oder jene Ge⸗ 


biete beſonders geeignet ſind, erweitert, es 
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werden ferner auch gewiſſe größere Geſichts⸗ 
punkte über den engen Rahmen der engeren 
Dorfgemeinſchaft hinaus in dieſe Arbeit 
hineingetragen, es wird vor allem auch eine 
größere Einheitlichkeit der Fürſorge gefördert 
und der Kreisverwaltung der Ueberblick über 
den geſamten Bereich der Arbeit erleichtert. 
Die Grundlage für derartige größere Gemein⸗ 
ſchaften werden vielfach die alten Armen⸗ 
pflegeverbände abgeben, die durch die 
preußiſche Verordnung aufgelöſt ſind. An 
ihre Stelle ſind denn auch in einer Reihe von 
Kreiſen Fürſorgeverbände mit erwei⸗ 
tertem Arbeitsgebiet getreten, zumal eingear⸗ 
beitete Kräfte zur Verfügung ſtanden. Ein 
ſolcher geſetzlicher Zuſammenſchluß hat den 
Vorteil, daß der gemeinſamen Arbeit auch 
die entſprechende finanzielle Grundlage 
gegeben wird, während bei loſerem Zuſam⸗ 
menarbeiten für jeden einzelnen Fall die Ver⸗ 
tretungen der kleinen Gemeinden beſonders 
bewilligen müſſen. An dieſer Tatſache pflegt 
dann oft eine durchgreifende Arbeit derartiger 
Wohlfahrtsausſchüſſe zu ſcheitern. 

Im übrigen wird die Delegation ſich we⸗ 
niger nach der Größe der Gemeinden, als 
dem Vorhandenſein fachlich geſchulter 
Kräfte und der notwendigen Einrichtungen 
richten. Immer muß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Reſtkreiſes für die 
Durchführung der Fürſorge ausreichende Be⸗ 
rückſichtigung finden. Auf die Ausſchaltung 
polizeilicher Organe aus der Fürſorge 
iſt grundſätzlich zu achten. Wir dürfen uns 
nicht der Tatſache verſchließen, daß die zur 
Zeit der Fürſorge anheimfallenden Perſonen 
eine andere Behandlung verdienen, als die 
aſozialen Elemente, die vorzugsweiſe früher 
den Armenverbänden zur Laſt fielen. In 
allen Fällen muß das enge Zuſammenarbeiten 
zwiſchen den Organen der Kreiswohlfahrts⸗ 
ämter, insbeſondere alſo den Fürſorgerinnen 
und Wohlfahrtspflegern, und den Gemeinden 
mit ihren Gemeindeſchweſtern, Landpflegerin⸗ 
nen oder ſonſtigen Angeſtellten geſichert wer⸗ 
den. Eine Vorprüfung aller Anträge 
durch beſondere Ausſchüſſe, denen neben frei⸗ 
willigen Hilfskräften Vertreter der befürſorg⸗ 
ten Kreiſe angehören, ſogen. Wohlfahrts⸗ 
ausſchüſſe, iſt dringend zu empfehlen. Von 
den Sitzungen iſt dem Wohlfahrtsamte recht⸗ 
zeitig Nachricht zu geben, damit ihm die Teil⸗ 
nahme ermöglicht wird. ü 


Soweit lediglich die Entgegennahme der 


Anträge oder die Auszahlung der Beihilfen 
übertragen wird, handelt es ſich um eine 
Frage äußerer Organiſation, bei der ledig⸗ 
lich Zweckmäßigkeitsgründe ausſchlaggebend 
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* irrig erſcheinen zu laſſen. 
auch darauf hingewieſen werden, daß in den 


mit größeren Gemeindeverbänden. 
haben 10 Kreiſe 


derjährigenfürſorge. 
ſind nur die ländlichen Gemeinden, alſo nicht 
die Städte berückſichtigt, denen in größerem 

Umfange Aufgaben in den meiſten Kreiſen 
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ſind. Zur Erleichterung für die Hilfsbe- 
dürftigen wird man auch den weitgehend— 
ſten Gebrauch von dieſer Uebertragung machen, 
wenn die Organe des Amtes regelmäßig im 
Kreiſe Sprechſtunden abhalten. 


Die Verzögerung der Neuordnung des 
materiellen Fürſorgerechts hat ohne Zweifel 
eine gewiſſe Unſicherheit auch für den organi— 
ſatoriſchen Ausbau in den Landkreiſen zur 
Folge gehabt. Trotzdem das vorläufige 
materielle Fürſorgerecht die Delegation nach 
Einzelgebieten ſehr nahe legte, iſt dennoch der 
geſchichtlichen Entwicklung entſprechend nur auf 
dem Gebiete des bisherigen Armenrechts 
von der Delegation überwiegend Ge⸗ 
brauch gemacht worden. Etwa % aller 
preußiſchen Landkreiſe haben die Armenpflege 
auf die Gemeinden übertragen und zwar ſo⸗ 
wohl die geſchloſſene wie die offene Armen⸗ 
pflege. Etwa 10 weitere Kreiſe 
bei der Delegation der offenen Armenpflege 
bewenden laſſen. Man hat aus dieſer Tat⸗ 


ſache folgern wollen, daß die Einbeziehung 


der Armenpflege in den Pflichtaufgaben⸗ 
kreis der Bezirksfürſorgeverbände verfehlt ge- 
weſen ſei. Die vorſtehenden Ausführungen 
über die Verantwortung des Bezirksfürſorge⸗ 


verbandes, auch in den Fällen der Delega⸗ 


tion ſind aber geeignet, dieſe Folgerung als 
Es darf dabei 
weſtlichen Provinzen das Beſtehen größerer 
Gemeindeverbände eine Uebertragung dieſer 
Aufgaben ſehr nahe legte. Daß die Neu⸗ 
regelung des Fürſorgeweſens im Reich und 
Staate Preußen im übrigen den richtigen 
Weg eingeſchlagen hat, beweiſt neben den 
Stimmen der Befürſorgten ſelbſt die prai- 


* tiſche Durchführung der Beſtimmungen in den 


einzelnen Kreiſen. Nur etwa ¼0 aller Kreiſe 
hat von der Delegationsbefugnis reſtlos Ge- 
brauch gemacht, und zwar vornehmlich Kreiſe 
Dagegen 
ſich entſchloſſen, die ge— 
ſamten Fürſorgeaufgaben ſelbſt durchzuführen. 
Von den reichlich 300 Kreiſen, für die ein 
porläufiger Ueberblick mir vorgelegen hat, 
haben weiter nur annähernd 50 die geſamte 
Rentnerfürſorge übertragen, 5 Kreiſe ledig— 
lich die Sozialrentnerfürſorge, 22 Kreiſe die 
Wochenfürſorge und etwa 40 Kreiſe die Min- 
Bei dieſer Aufſtellung 


haben es 
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vor dem Kriege in einzelnen Kreiſen. 


übertragen worden ſind. Dabei iſt zu be⸗ 
denken, daß ein ſchrittweiſes Vorgehen zwei- 
fellos überall als geboten angenommen 
wurde, die Entwicklung alſo auch im Fluß iſt. 
Für die Zuſammenfaſſung der Fürſorgepflicht 
in den Händen der Bezirksfürſorgeverbände 
waren nicht zum wenigſten auch finanzielle 
Gründe maßgebend. 


Zahlreiche kleine Gemeinden waren ſchon 
vor dem Kriege nicht einmal in der Lage, 
die Armenpflege ſachgemäß durchzuführen. 
Für die Schaffung größerer Einrichtungen, 
wie ſie bei Vereinheitlichung der Wohlfahrts- 
arbeit der Geſichtspunkt aufbauender und 
vorbeugender Fürſorge erfordert, waren ſie 
gänzlich unfähig. Auch wurde die bisherige 
Regelung gerade auf dem Lande vielfach als 
ungerecht empfunden, weil Wohnſitzgemein⸗ 
den mit den Koſten der Armenpflege bei 
Arbeitsunfähigkeit belaſtet wurden, während 
die Arbeitsleiſtung den Arbeitsgemeinden zu⸗ 
gute kam. So ſind denn mehrfach nicht nur 
von den Gemeinden Wünſche wegen eines 
Laſtenausgleichs im Kreiſe an die Kreistage 
herangebracht worden, ſondern es beſtand tat- 
ſächlich ein gewiſſer Laſtenausgleich auch ſchon 
Der 
nunmehr geſetzlich angeordnete Laſtenaus⸗ 
gleich wird in vielen Gemeinden, bei denen 
die Urſachen einer mangelhaften Durchfüh— 
rung der Armenpflege nicht im Fehlen ſo⸗ 
zialer Erkenntnis lagen, eine beſſere Erledi⸗ 
gung der Fürſorgepflicht auch bei Delegation 
ermöglichen. Eben dieſer Laſtenausgleich 
läßt aber auch eine ſtärkere Beeinfluſſung der 
Durchführung der Fürſorge durch die Organe 
der Kreisverwaltung nicht zuletzt auch im 
Intereſſe der übrigen Gemeinden, die ja 
alle eben durch den Laſtenausgleich an einer 
zweckentſprechenden Regelung intereſſiert ſind, 
innerlich berechtigt erſcheinen. Führt der 
Kreis die Fürſorge unmittelbar durch, ſo 
ergibt ſich der Laſtenausgleich von ſelbſt da⸗ 
durch, daß alle Gemeinden zur Tragung der 
nicht durch Kreisſteuern gedeckten Koſten im 
Wege der Kreisumlage herangezogen werden. 
Die Delegation bedingt mit der übrigen 
Durchführung der Fürſorge auch die Aus⸗ 
zahlung der Beihilfen aus Gemeindemitteln. 
Der Laſtenausgleich muß alſo hier durch eine 
Beteiligung des Kreiſes an den erwachſenden 
Koſten geſucht werden, ſei es, daß gewiſſe 
Ausgleichsſteuern den Gemeinden nach be— 
ſtimmten Maßſtäben zugewieſen werden, ſei 
es, daß die Kreisumlage auch hier zur 


18 


Deckung mitherangezogen wird. Bei dem 
heutigen mangelhaften Finanzausgleich iſt das 
überall der Fall. Die Preußiſche Verordnung 
hat die Delegationsfrage und die Laſtenaus⸗ 
gleichsfrage in eine feſte Verbindung ge⸗ 


bracht und zwar auf der Grundlage eines 


gewiſſen Pauſchalſyſtems. Dieſe Art der Re⸗ 
gelung muß als wenig glücklich angeſehen 
werden. Die Verſchiedenartigkeit der 
örtlichen Verhältniſſe erfordert eine freie Ge⸗ 
ſtaltung der Delegation, nicht minder aber 
auch Beweglichkeit für die Kreisverwaltung 
in der Frage des Laſtenausgleichs. Denn 
beide Fragen laſſen ſich in ihrer praktiſchen 
Auswirkung nicht voneinander trennen und 
jede Bindung nach der einen oder anderen 
Seite muß dazu führen, daß den Verhält⸗ 
niſſen Gewalt angetan wird. Die Praxis hat 
ſich denn auch über das Geſetz hinweggeſetzt 
und zeigte ein nicht minder buntes Bild, wie 
bei der Regelung der Delegation. In zahl⸗ 
reichen Kreiſen ſind Vereinbarungen 
zwiſchen Kreis und Gemeinden getroffen, die 
an der geſetzlichen Regelung des § 16 Zif⸗ 
fer 4 vorbeigehen, Vereinbarungen 
praeter legem, aber auch gelegentlich 
contra legem. Vereinbarungen, die ſich mit 
dem Geſetz nicht in Widerſpruch ſetzen, werden 
als zuläſſig angeſehen werden müſſen. Die 
Grenzen, wo derartige Vereinbarungen den 
Grundgedanken der geſetzlichen Regelung 
widerſtreben, ſind nicht immer ganz einfach 
zu beſtimmen. Auch ſonſt haben dieſe Ver⸗ 
einbarungen Anlaß zu Zweifeln gegeben. Im 
allgemeinen wird man nach dem Willen der 
Beteiligten annehmen müſſen, daß derartige 
Vereinbarungen, ſei es nun mit Rückſicht auf 
die Einbeziehung des Aufkommens aus der 
Hauszinsſteuer oder im Hinblick auf die 
Deckung des Fehlbetrages durch die Kreis- 
ſteuern, die jede Gemeinde im Kreiſe finan⸗ 
ziell beeinfluſſen muß, auch das Einverſtändnis 
aller Gemeinden vorausſetzt. 
dende Vereinbarung zuſtande gekommen, ſo 
kann man nicht ohne weiteres einem der Be⸗ 
teiligten das Recht des Rücktritts zuge⸗ 
ſtehen, auch wenn ſich hinterher gewiſſe Un⸗ 
zuträglichkeiten ergeben ſollten. Der Kreis⸗ 
ausſchuß wird ſich vorher darüber klar ſein 
müſſen, daß Vereinbarungen, die der ſelb⸗ 
ſtändigen Erledigung durch die Gemeinden 
vielleicht ſogar unter Verzicht auf den geſetz⸗ 
lichen Laſtenausgleich entgegenkommen, bei 
denen auch ſicherlich gelegentlich Preſtige⸗ 
Gründe mitwirken, die Berantwortlid- 


Iſt eine bin⸗ 
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keit der Kreisverwaltung ſteigern müſſen, = 


da ja niemals der Bezirksfürſorgeverband 
ſeiner Verantwortung für eine zweckent⸗ 


ſprechende Durchführung der Fürſorge ent⸗ 


bunden wird. Die meiſten Vereinbarungen 


ſehen ausdrücklich eine gewiſſe Friſt, für welche 


ſie geſchloſſen werden vor, und zwar in der 
Regel zunächſt das Rechnungsjahr 1924. An⸗ 
geſichts der mangelnden Erfahrungen war 
das auch durchaus empfehlenswert. Wo eine 
beſtimmte Friſt für die Dauer der Verein⸗ 
barung nicht feſtgeſetzt iſt, wird man aus 
eben dieſem Grunde als ſtillſchweigenden Ver⸗ 
tragswillen annehmen müſſen, daß die Ver⸗ 


einbarung vorläufig nur für das erſte Rech⸗ 


nungsjahr Geltung haben ſollte, zumal die 
Verordnung für dieſes Rechnungsjahr eine 
zweimalige Feſtſetzung der Pauſchalbe⸗ 
träge ausdrücklich vorſieht. Einen berechtig⸗ 
ten Grund zum Rücktritt wird man dann 
anzunehmen haben, falls die Geſetzgebung in 
entſcheidenden Fragen des Laſtenausgleichs ſich 
ändert, alſo insbeſondere § 16, Ziffer 4, 


wie zu erwarten ſteht, eine Abänderung er⸗ = 


fährt. Entſtehen über die Rechtswirkſamkeit 
der Vereinbarung Streitigkeiten, ſo ergibt ſich 


die Frage, welche Inſtanz zur Entſcheidung zu⸗ 
Abgeſehen von der Einwirkung 


ſtändig iſt. 
durch die Aufſichtsbehörde wird man über den 
§ 16 Ziffer 4 durch Anfordern des geſetz⸗ 


— 


lichen Ausgleichsanſpruchs den Bezirks⸗ 


ausſchuß als entſcheidende Behörde ein⸗ 
ſchieben können. 


Gelegentlich iſt auch wohl Gemeinden, 


die ein Recht auf Uebertragung nach S 15 
Ziffer 2 haben, das Recht zugeſprochen, ſich 


als „ſelbſtändiger Fürſorgeverband“ zu bee 


zeichnen. Dieſe Bezeichnung muß als unge⸗ 
ſetzlich angeſehen werden. Wenn auch das 
Geſetz von einer ſelbſtändigen Erledigung der 


Fürſorgeaufgaben ſpricht, ſo handelt es ſich 
dabei doch nur um eine Frage der Durch⸗ 
führung innerhalb des allein verantwort⸗ 


lichen und nach außen für Erſtattungsan⸗ 


ſprüche und deren Durchführung im Prozeß⸗ 
wege allein legitimierten Bezirksfürſorgever⸗ 


bandes, während die Bezeichnung als „ſelb⸗ 


ſtändiger Fürſorgeverband“ nach außen hin 


den Eindruck erweckt, als habe die Gemeinde 
die Rechte und Pflichten eines Bezirksfürſorge⸗ 


verbandes und deshalb verwirrend wirken 


muß. Die Aufſichtsbehörde wird gegebenen⸗ 
falls gegen derartige Bezeichnungen einzu⸗ 
ſchreiten haben. 


(Schluß folgt). 3 
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E die Kriegsverluſte in den mittleren Jahr⸗ 


4 wegung der Bevölkerung des Deutſchen Rei⸗ 
ches grundlegend geändert. 


n 


Jahrhunderts haben ſich 


kung dieſer Geſchehniſſe w 
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3 oinerungen aus der veränderten Altersgliederung des deutschen Volkes. 
* Von Dr. Franz Goldmann, wiſſenſchaftlichem Mitgliede des Haupt- 


geſundheitsamtes der Stadt Berlin. 


Seit dem letzten Viertel des vorigen 


Aufbau und Be⸗ 


Unter der Wir⸗ 
erden Wohlfahrts⸗ 


pflege und Fürſorge ſchon heute, noch mehr 


Aufgaben geſtellt werden. 


3 aber in der nächſten Zukunft vor ganz neue 


Die etwa ſeit dem Jahre 1872 bis in 
den Beginn des 20. Jahrhunderts hinein bei 
ſtändig abſinkender Säuglingsſterblichkeit fort⸗ 


geſetzt ſteigende Geburtenzahl, der ſich unver- 


mittelt daran anſchließende ſcharfe Rückgang 
der Geburten mit der Erreichung des beſorg⸗ 


4 | 8 Tiefſtandes in den Jahren nach 


1916, ſchließlich die ſtarken Lücken, die durch 


gängen geriſſen wurden, 
ſammengewirkt, um in de 


— 


hebliche Verſchiebungen 0 
= Tafel 1. 


Jahr M. 
1490 952 
1 658 497 

1796 334 
1 982 388 

2 300 000 

2 300 000 

2 900 000 

3 500 000 
*) Voraus ſichtlich. 


D Borausfichtlich. 
Selbſt wenn die Zah 


bevölkerung wieder 


des deutſchen Volkes bereits jetzt recht er⸗ 


all das hat zu⸗ 
r Altersgliederung 


Je 


erbeizuführen. 


W. 


1658 802 
1 896 326 
2 148 308 
2414 479 
2 800 000 
2 800 000 
3 900 000 
4 300 000 


Noch viel deutlicher muß die Entwicklung 
in denjenigen Gebieten hervortreten, die aus 
den Jahren zwiſchen den beiden letzten Kriegen 
einen N Wanderungsgewinn zu verzeich⸗ 


länger die Geburtenziffer niedrig bleibt und je 
mehr die vor der Jahrhundertwende ge— 
borenen Perſonen in den nächſten Jahrzehnten 
aus dem produktionsfähigen in das höhere 
Alter vorrücken, deſto ſtärker muß ſich die 
Häufung alter Leute in der Bevölke- 
rung auswirken. Faſt ohne nennenswerte 
Schwankungen betrug der Anteil der Ueber⸗ 
ſechzigjährigen an der Geſamtbevölkerung des 
Deutſchen Reiches in der Zeitſpanne von 1871 
bis 1910 etwa 7,8%, bereits im Jahre 1919 
ſtieg er auf 8,5% und in weiterer ununter⸗ 
brochener Steigerung muß er im Jahre 1930 
auf 10,7%, im Jahre 1940 auf mindeſtens 
13% wachſen (j. Tafel 1, unten), ſoweit 
ſich Schätzungen auf Grund des Beſtandes bei 
der Volkszählung vom 8. 10. 1919 und der 
ſich aus den allgemeinen deutſchen Sterbe⸗ 
tafeln für die Jahre 1901—1910 ergebenden 
Abſterbeordnung in vorſichtiger Weiſe vor⸗ 
nehmen laſſen. 


Im Deutſchen Neich find Perſonen im Alter von über 60 Jahren vorhanden: 


Auf 100 der 
| ee Geſamtbevölkerung 
3 149 754 7,5 
3 554 823 78 
3 944 642 7,9 
4 396 867 7,8 
5 100 000 7,8 
5 100 000 8,5 
6 400 000 10,7 
7 800 000 13,0 
nen haben. Ein ſprechender Beleg ſind die 


folgenden Beiſpiele Groß-Berlin und Hans 
burg. 


Tafel 2. Perſonen über 60 Jahre: 


In Gr dB Berlin 


der Geburten in 
den nächſten Jahren nennenswert ſteigt, die 
Säuglingsſterblichkeit günſtigere Werte auf⸗ 
weiſt, der Anteil der Kinder an der Geſamt⸗ 
zunimmt, die allgemeine 
Sterblichkeit wie bisher verläuft und ſomit 


2 


In Hamburg (Staat) 


| £ 0 100 der 
. M. | W. | Zuſamm. | kenne M. | W. | Zufamm. | Bern er 
we. 1910 83331 135 746 219 077 6,3 27 645 39 774 67 419 6,6 
3 = 1919 113300 | 185 300 | 296 600 7,8 36 405 50 680 87 085 8,3 
3 9300 180 000 240 300 | 420 300 10,5 52 800 62200 115 000 11,0 
940⁰ 251 000 | 325400 576 400 144 62 500 81 000 | 143 500 13, 6 


vielleicht zu Ende des 20. Jahrhunderts ein 
Ausgleich zu den abnormen Verhältniſſen er⸗ 
folgt — die nächſten Jahrzehnte wer⸗ 
den der um produktive Kräfte ver⸗ 
ringerten Allgemeinheit durch den 
außerordentlich hohen Prozent- 
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ſatz erwerbsbeſchränkter und er⸗ 
werbsunfähiger Menſchen unge⸗ 
ahnte Laſten auferlegen. 

Denn der Notſtand, der ſich in Zeiten 
ruhiger wirtſchaftlicher Entwicklung beim Ein⸗ 
treten eines langwierig verlaufenden Krank— 
heitsfalles oder bei Erwerbsunfähigkeit in⸗ 
folge höheren Alters nur bei einer begrenz⸗ 
ten Zahl von Angehörigen beſonders un⸗ 
günſtig daſtehender Schichten entwickelte, iſt 
durch den Zuſammenbruch unſerer Währung 
und die Vernichtung der Subſtanz eine Er⸗ 
ſcheinung geworden, von der große Klaſſen, 
ganze Stände, ja man kann ſagen die Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung aufs allerſchwerſte be⸗ 
troffen und unvermeidbar der öffentlichen 
Fürſorge zugedrängt werden. Es hat ſich 
hier alſo ein der Art und dem Umfange nach 
neues Maſſenproblem entwickelt, das 
durch die geſellſchaftlichen Umſchichtungen der 
letzten Jahre, insbeſondere die Enteignung 
des Mittelſtandes, ein beſonderes Gepräge 
erhält und neben der ſozialökonomiſchen 
auch eine kulturpolitiſche und ſozialpolitiſche 
Seite hat. 

Es liegt demnach aller Grund vor, dem 
Problem der Altersfürſorge erhöhte Bead)- 
tung zu ſchenken. Zwar iſt die Anſicht ver⸗ 
ſtändlich, daß alle die Menſchen, die aus der 
Produktionsgemeinſchaft ausgeſchieden ſind, 
hinter denen zurückſtehen müſſen, die Werte 
ſchaffen oder Zukunftshoffnungen ſind. Und 
fraglos muß auch die öffentliche Fürſorge 
in erſter Reihe ſich dieſer Gruppen annehmen, 
wenn anders ſie planmäßige Geſundheitspoli⸗ 
tik und Wohlfahrtspflege treiben will. Aber 
genügt es, die Fürſorge für die alten Leute, 
ſoweit ſie über die enggezogenen Grenzen der 
Pflichtleiſtungen aus der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung und der Verordnung über die Für⸗ 
ſorgepflicht vom 13. 2. 1924 hinausgeht, der 
Wohltätigkeit und der privaten Wohlfahrts- 
pflege zu überlaſſen, die ja immer mit größ⸗ 
ter Liebe und Aufopferung am Werke geweſen 
ſind, um das harte Schickſal des Siechtums 
und der Gebrechlichkeit im hohen Alter zu 
mildern? 

Selbſt wenn wir alle Forderungen ſozia— 
ler Ethik und der Religion aufs äußerſte be⸗ 
ſchränken, bleiben noch genügend Gründe für 
die öffentliche Wohlfahrtspflege, die Alters- 
fürſorge zu verſtärken und zu verbeſſern. Es 
iſt einmal geſagt worden, die Fürſorge für 
die Jugend ſei die Probe auf die Weisheit 
eines Kulturvolkes, die Fürſorge für das 
Alter die Probe auf das Herz. Dieſer Satz 
iſt nur bedingt richtig. Auch reine Vernunfts⸗ 
gründe, kühle Erwägungen der Zweckmäßigkeit 


| 


. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


und Wirtſchaftlichkeit ſind für die Frage von 
größter Bedeutung. Denn mit der Vermeh— 
rung der Zahl der alten Leute wächſt auch 
die Wahrſcheinlichkeit, daß Greiſe wegen der 
Gebrechen, die mit dem Alter einhergehen, 
ihre Zuflucht in Anſtalten nehmen. Die 
Schärfe des Konkurrenzkampfes ſchaltet ſie 
aus dem Erwerbsleben bereits zu einem Zeit⸗ 
punkte aus, wo ihre Arbeitskräfte den vollen 
Anſprüchen nicht mehr genügen, aber gleid)- 
wohl noch nutzbringend verwertet werden 
könnten. Die offene Fürſorge verſagt, da ſie 
die Mängel ihres Urſprunges aus der Armen⸗ 
pflege noch nicht gänzlich abgeſtreift und bis⸗ 
her wenig erprobte Formen veredelter Für⸗ 
ſorge gefunden hat. Die niedrige Lebens⸗ 
haltung, die für die Mehrzahl der Bevölke⸗ 
rung auf lange Zeit hinaus ſtabiliſiert iſt, 
zwingt viele Familien geradezu, unnütze Eſſer 
und läſtige Mitbewohner abzuſchieben. Denn 


nicht das Alter an ſich, ſondern der in ſeinem 


Verlauf auftretende wirtſchaftliche Notſtand, 
die Zerrüttung der Familie, die Auflöſung 
des Haushaltes, die Ungunſt der Wohnungs⸗ 
verhältniſſe, in anderen Fällen wieder das 
Fehlen der Familie ſind weſentliche Gründe, 
daß die öffentliche Fürſorge in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. Die beſte Verſorgung bietet 
dann die Anſtalt. Da aber die Einrichtungen 
der geſchloſſenen Altersfürſorge infolge ihrer 
geringen Zahl auch nicht im entfernteſten aus⸗ 
reichen, um dem Bedarf zu genügen, iſt der 
üblichſte Weg die Aufnahme in das 
Krankenhaus. 

Im Jahre 1923, das als das Jahr der 
ſtürmiſchen Markentwertung für dieſe Zuſam⸗ 
menhänge beſonders aufſchlußreich iſt, war 
etwa jeder ſechſte Menſch, der in das 
inmitten eines dicht bevölkerten, armen Be⸗ 
zirkes liegende Berliner Krankenhaus am 
Friedrichshain eingeliefert wurde, älter als 
6 Jahre d Turl8, 0,219 5 

Der Zuſtrom alter Leute in die Kranken⸗ 
häuſer wird noch eindringlicher bewieſen, wenn 
man nur die für ſie in erſter Linie in 
Betracht kommenden inneren Stationen berück⸗ 
ſichtigt. Faſt 24% aller Neuaufnahmen der 
inneren Station des Berliner Rudolf-Vir⸗ 
chow⸗Krankenhauſes hatten im Jahre 1923 
bereits das Alter von 60 Jahren über⸗ 
ſchritten. Man muß von vornherein be⸗ 
zweifeln, daß eine ſo ſtarke Beteiligung der 
höheren Altersklaſſen an der Belegung der 
Krankenhäuſer durch die Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe bedingt iſt. In den Jahren 1897 bis 
1900 iſt einmal ermittelt worden, daß durch⸗ 
ſchnittlich 6,8% der Aufnahmen älter als 
60 Jahre waren. Von damals zu heute iſt 
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Tafel 3. 


Davon über 60 Jahre alt 


M. | W. | Zuſammen M. | W. | Zufammen Prozent 
C 552 730 1282 104 122 226 17,6 
Februar 475 639 1114 81 87 168 15,0 
FF 500 622 1122 88 96 184 16,4 
V 439 577 1016 61 91 152 14,9 
Mai 466 569 1035 47 86 133 12,8 
Juni 425 548 973 66 66 132 13,5 
Juli 41¹ 521 932 66 65 131 14,0 
Auguſt N 417 545 962 53 65 118 12,2 
September 397 494 891 60 78 138 15,4 
Oktober 356 550 906 51 65 116 12,8 
November 428 510 938 94 83 17 17,0 
Dezember a 420 484 904 „ 200 22,1 
Zuſammen: J)) 1210075. 1, 858°. 1 1017 21 > are 8155 

alſo keine natürliche Entwicklung vor ſich ge= mit. Dafür ſpricht, abgeſehen von der Er- 


gangen, ſondern eine progreſſive Zu⸗ 
nahme zugunſten der Greiſe und dement⸗ 
ſprechend zuungunſten der produktiven Alters⸗ 
klaſſen erfolgt. Dieſe Veränderungen ſtammen 
nicht von einer größeren Erkrankungshäufigkeit 

im höheren Alter. Denn wenn man aus den 
Sterblichkeitsziffern auf die Morbidität ſchlie⸗ 
ßen darf, ſo iſt die allgemeine Sterblichkeit 
nicht ungünſtiger als in den Vorjahren, akute 
Infektionskrankheiten, wie die Grippe, haben 
nicht mehr Opfer gefordert als durchſchnittlich, 
die ſogenannten Erkältungskrankheiten ſind 
nicht auffällig hervorgetreten. Sondern hier 
wirken ſoziale Faktoren ausſchlaggebend 


fahrung aller Krankenhausärzte und Sozial⸗ 
ärzte, daß es ſich nicht um Zufälligkeiten eines 
Jahres, ſondern geradezu um ein geſetz— 
mäßiges Verhalten handelt. Trotz der Be⸗ 
mühungen, die in Berlin gemacht worden ſind, 
um dieſer Ueberfüllung mit ungeeigneten 
Patienten vorzubeugen, gelingt es zunächſt 
nicht, beſſere Verhältniſſe herzuſtellen. Bei 
einer Stichprobe, die am 20. 11. 1924 in 
3 großen Berliner Krankenhäuſern über den 
Beſtand an Inſaſſen, die das 60. 
Lebensjahr überſchritten hatten, 
gemacht wurde, ergab ſich die in Tafel 4, 
verzeichnete Zuſammenſtellung. 


Tafel 4— 
Krantenhaus Sen Davon über 60 Jahre alt 
M. Zuſammen M. | Sufammen Prozent 
— Rudolf-Virhom-Rrantenhaus . . 1073 988 | 2061 123 | 117 | 240 115 
Krankenhaus Neukölln⸗Buckow 411 446 857 46 62 108 12,6 
Krankenhaus am Friedrichshain 439 436 875 VV 20,3 


Dieſe Zahlen werden erſt dadurch ins 
rechte Licht gerückt, wenn man hinzufügt, daß 
im Rudolf⸗Virchow⸗Krankenhauſe am gleichen 
Tage etwa 34, in Neukölln etwa die Hälfte 
und im Krankenhaus am Friedrichshain etwa 
7¼½ des Bettenbeſtandes von Spezialſtationen 
in Anſpruch genommen waren, die nach ihrer 
Beſtimmung vorwiegend Kranke in jüngeren 
Jaahren aufnehmen. 


1013 224 
10923 773 


5 Eine der bedenklichſten Erſcheinungen, die 
die ungenügenden Entleerungsmöglichkeiten in 


Daß die geſchilderten Zuſtände nicht durch 
geſundheitliche Gründe bedingt ſind, zeigt 
weiter die Tatſache, daß ſich die Zahl der 
Zugänge in den Krankenhäuſern wegen 
Altersſchwäche gegenüber der Vorfriegs- 
zeit ſehr ſtark vermehrt, die Sterblichkeit 
wegen Altersſchwäche dagegen kaum weſent⸗ 
lich verändert hat (ſ. Tafel 5, S. ., ge 
wonnen bei den 6 großen Alt-Berliner Kran⸗ 
kenhäuſern). 


8 Tafel 5. 
= Jahr | Susänge wegen Altersſchwäche | Todesfälle wegen Alltersſchwäche Letalität auf 100 Aufnahmen 


29 | 26 
230 29 

Altersheime und Siechenhäuſer gezeitigt ha= 
ben, iſt die Verlängerung des durch⸗ 
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ſchnittlichen Aufenthaltes auf den 725 den Beiſpielen (ſ. Tafel 6, S. O) zum : 


inneren Stationen der Krankenhäuſer, wie ſie Ausdruck kommt: 


Tafel 6. Der durchſchnittliche Aufenthalt betrug: 


5 Krankenhaus 1921 22 | 1923 
Krankenhaus am Friedrichshain. 25,9 Tage 23,4 Tage 29,4 Tage 
Rudolf⸗Virchow⸗Krankenhaus 318 29, 7 3 
Krankenhaus am Urban . 3 : DAN, 26.5.2, 28, ,2 
Kanten baus Moabit .: =, seen Bol 85 „ 39,0 


Damit wird ein unerwartet hoher Bruch⸗ anſtalten nicht feſtgeſtellt wird. Da in Berlin 


teil von Krankenhausbetten der Ausnutzung für die Aufnahme in die ſtädtiſchen Hoſpitäler 


zu Werte bringenden Zwecken entzogen, die eingehende Unterlagen nach der ärztlichen und 
koſtſpieligen Einrichtungen des modernen 
Krankenhauſes werden teils nutzlos, teils zu 
häufig und zu lange von ungeeigneten Per⸗ 
ſonen in Anſpruch genommen, der teure Be⸗ 
trieb dadurch unzweckmäßig belaſtet, der All⸗ 
gemeinheit werden unnütze Koſten verurſacht, 
dem einzelnen Hilfsbedürftigen keinerlei Vor⸗ 
teile gebracht, die er nicht in gleicher Güte, 
eher ſogar beſſer, auch mit einfacheren Mitteln 
haben könnte. 

Die Lehre dieſer Beobachtung lautet: 

Jede Verbeſſerung der Al⸗ 
tersfürjorge kommt indirekt auch 
den behandlungsfähigen und un⸗ 
bedingt krankenhausbedürftigen 
Kranken zugute, indem für ſie in den 
Krankenhäuſern Platz geſchaffen wird. Und 
damit erweitert ſich die Frage nach dem Schick⸗ 
ſal der Alten zu einer Hauptfrage der 


möglich geweſen, für den Zeitraum vom 
1. Oktober 1922 bis 1. Oktober 1923 die 


in ſeinem Verſuch zur Erfaſſung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung der Todesurſachen an⸗ 


wert zuſammen mit den Unterhal- 


nen Mark, die allein im Bereiche 


die Aufnahmen in Siechenhäuſern während 
eines einzigen Jahres entſtehen. Un⸗ 
berückſichtigt bleibt hierbei noch die recht er⸗ 
hebliche Zahl von Aufnahmen in privaten 


Anſtaltspolitik überhaupt. Altersheimen, ſo daß die angegebene Zahl 


Bei dem notwendigen Umbau unſe⸗ die unterſte Grenze darſtellt. | 
res Fürſorgeſyſtems wird man nun Aber ebenſowenig wie die Errichtung von 
ſorgſam abwägen müſſen, wie weit der Aus⸗ Altersheimen in großem Umfange vor der 
bau der geſchloſſenen und Erweiterung der 
offenen Fürſorge dem gewünſchten Zwecke 
dienen können. Zweifellos ſtellt die Anſtalt 
für viele Fälle die geeignetſte und beſte Form 
der Fürſorge dar, aber die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe werden ohnedies verhindern, daß 
die Gefahr des uferloſen Neubauens herauf⸗ 
beſchworen wird. Ganz abgeſehen aber von 
der Zweckmäßigkeit der Pflege durch Anſtalts⸗ 
fürſorge für das Individuum geſtattet eine 


ſorge gelegt wird. Die Dauerunterbringung 
kann zum mindeſten hinausgeſchoben, wenn 


weſentlicher iſt, als die Verluſte, die die Volks⸗ können, aber größeren Anforderungen nicht 


wirtſchaft durch die Gebrechen erleidet, ganz gewachſen ſind, z. B. nicht „Einholen gehen“, 
außerordentlich groß ſind und jeder Verſuch, „große Wäſche“ abhalten und „Großreine⸗ 
dieſe Laſten zu verringern, begrüßt werden machen“ erledigen können. Solange die Woh⸗ 
muß. nungsverhältniſſe Mindeſtanſprüchen genügen, 
In allgemeinen läßt ſich der Geldeswert liegt kein Grund vor, dieſe Hilfsbedürftigen 
dieſer Verluſte deswegen ſchwer berechnen, weil bereits als anſtaltspflegebedürftig zu bezeich⸗ 
meiſt das Alter der Aufgenommenen in Sie⸗ nen, zumal fie ſelber meiſt ſehr an ihrer alten 
chenhäuſern, Altersheimen und anderen Pflege- Umgebung und der Freiheit hängen. Wichtig 


tungskoſten für alle diejenigen, bei denen 
ſelbſt der minimalſte Ertragswert nicht mehr 
angenommen werden kann, ſo kommt man auf 
eine Geſamtſumme von 20 Millio⸗ 


Groß⸗ Berlins der Volkswirtſchaft durch 


Hand möglich iſt, ebenſowenig iſt ſie dringend 
notwendig, wenn der Schwerpunkt aller 
Bemühungen auf die offene Für⸗ 


nicht hie und da vermieden werden, ſofern der 
einen Gruppe von Hilfsbedürftigen rechtzeitig 
und ausreichend Geld⸗ und Natu⸗ 
ralunterſtützungen in einer Höhe ge⸗ 
währt werden, die fie vor dem Verhungern 
gut organiſierte Anſtaltspolitik in weitgehender und Erfrieren ſchützt. Hierzu gehören beſon⸗ 
Weiſe die Verwertung der vorhandenen Teil- ders diejenigen alten Leute, die die leichteren 
arbeitskräfte, ein Geſichtspunkt, der um ſo Arbeiten des Haushaltes noch ausführen 


. ri 
x 1 


wirtſchaftlichen Seite verlangt werden, iſt es 


ſtatiſtiſchen Angaben zu gewinnen. Berechnet 
man nach der Methode, die Freudenberg 


gewandt hat, den Verluſt an Ertrags⸗ 


— 


r ⁵ . ͤ ß an a 


Lee ER EEE 2 


N 1 ER 1 I N 
— 


— 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. | 23 


ur BE N TREE ETE A a 
n e * ex 
De BE 1 
1 


iſt es, Familien, die zur Pflege eines Alten 
bereit, aber aus wirtſchaftlichen Gründen nicht 

fähig ſind, als Entgelt für ihre Bemühungen 

und Unkoſten ein genügendes Pflege⸗ 
geld zu geben. Die Kurſzſichtigkeit einer zu 
niedrigen Bemeſſung rächt ſich in ſteigender 
Frequenz der Anſtalten. Verſtändnisvolles 
Eingehen auf die Wünſche der Pflegewirte 
erhält manche Pflegeſtelle, die aus dem Ge⸗ fürſorge in Betracht, die bei uns in Deutſch⸗ 

1 5 e unzureichende Hilfe land in den allererſten Anfängen ſteckt, dage⸗ 


Eine andere Gruppe von Alten könnte gen in der Schweiz durch die Einrichtung einer 
| 
| 
| 
| 


Die Zuſammenarbeit zwiſchen öffentlicher und 
privater Fürſorge, auf die der $ 5 der Ver⸗ 
ordnung über die Fürſorgepflicht hinweiſt, 
hat beſte Gelegenheit, ſich auf dem Gebiete 
der Haushaltspflege auszuwirken, das nach 
ſeinem jetzigen Stande bereits ganz beſtimmte 
Arbeitsformen gefunden hat. 


Schließlich kommt noch die Arbeits⸗ 


3 bleib die A beſonderen Alterswerkſtatt in einem Großbe⸗ 
in ihrem Heime bleiben, wenn ihnen die 8 = trieb in Winterthur vorbildlich gefördert wor⸗ 
3 weif 0 Saushaltsftihtung Die sus 15 den iſt. Werkſtätten für Erwerbsbeſchränkte, 
weiſe abgenommen würde. Die Hilfsbereit⸗ <;, 

ein und, denten kaun die an ein beſtehendes Altersheim angeſchloſſen 


* ſind, würden nicht nur den Inſaſſen der Heime 
= e d ee prob Ames Gelegenheit zu einer über Spielereien hiſaus⸗ 
ber Belaſtung nicht beſtehen. Es wäre Sache gehenden, wenn auch bescheidenen Arbeft ge⸗ 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege, hier ein- ben, ſondern auch gleichzeitig den außerhalb 
zugreifen und entſprechend den Handhaben, der Anſtalt befindlichen Hilfsbedürftigen die 
die die Verordnung über die Fürſorgepflicht Möglichkeiten, ſich wenigstens teilweiſe durch 
und die Reichsgrundſätze geben, peiſeruge Arbeit ihren Unterhalt zu verdienen, eröffnen. 
Hilfe zu gewähren. In vielen großen Städ⸗ Hiermit wäre der Zuſammenhang' und der 
ten find Vereine zur Hand, die die Füh⸗ Uebergang von der offenen zur geſchloſſenen 
rung des Haushaltes bei Verhinderung Fürſorge am idealſten hergeſtellt. 
oder Abweſenheit der Hausfrau übernehmen Die veränderte Altersgliederung der Be⸗ 
und die Wirtſchaft durch Pflegefrauen, die je völkerung iſt eine Mahnung, mit allem Ernſte 
nach den Erforderniſſen einige Stunden, halbe an die neuen Probleme heranzugehen, von 
oder ganze Tage tätig ſind, beſorgen laſſen. denen hier nur einige aufgerollt ſind. 


Zum Problem der Strafgefangenenfürſorge. 
Begriff und Rahmen der Fürforge*). 
Von Dr. Margarete Sommer ⸗ Berlin. 


= Im Laufe der Jahrhunderte hat der Solange die Gefängniſſe nur Aufbewah⸗ 
Begriff der Gefangenenfürſorge ſeinen Inhalt rungsorte für Leute waren, die einer Leibes⸗ 
gewechſelt. Die eine oder andere Art der Für⸗ oder Lebensſtrafe erſt entgegenſahen, kann 
ſorge trat derart in den Vordergrund des man nicht von Strafgefangenen im eigent- 
Intereſſes, daß ſie mit dem Geſamtbegriff lichen Sinne ſprechen: wie dem Altertume 
Gefangenenfürſorge identifiziert wur⸗ überhaupt, jo iſt dem römiſchen Recht Ge— 
e. Dadurch wurde deſſen Geltungsbereich fängnisſtrafe als geſetzliches Strafmittel 
ingeengt. Die jedesmalige Wandlung war grundſätzlich fremde). Der Kerker dient der 
weſentlich bedingt durch die den Ideenkreis Verwahrung, nicht der Beſtrafung. Auch das 
er Einzelnen und der Geſamtheit jeweils be⸗ germaniſche Recht kannte die Freiheitsſtrafe 
errſchenden Kulturwerte. In unmittel⸗ als Verbrechensfolge nicht. Die Bamberger 
arer Abhängigkeit ſtand dieſer Bedeutungs⸗ Halsgerichtsordnung und die Carolina aber 
wandel von der hiſtoriſchen Entwicklung des führen 1507 und 1532 „ewiges und zeitliches 
Strafrechtes und der Strafmittel mit ihren Gefängnis“ ſchon unter den Kriminalſtrafen 
e ne ſozialen und wirtſchaftlichen Yol- ans). Dieſe Freiheitsſtrafe wird durch den 


— 


war 


Der vorliegende Aufſatz bildet die Einlei⸗ 2) Mommſen: „Römiſches Strafrecht 

* tung einer größeren Abhandlung über das Geſamt⸗ S. 963. 5 ö 

2 gebiet der Fürſorge in der Strafrechtspflege von 3) Bgl. Carolina (herausgegeben von 
der Vorbereitung 1585 Anklage bis nach der Ent⸗ Kohler = Scheel), Artikel 110, 101, 176, 192, 
laſſung (Berlin, Heymann, 1925). 157; außerdem über die Geſchichte der Freiheits- 


) Die 1 literarhiſtoriſche Ueber⸗ ſtrafe in 1 Freudenthal: „Gefäng⸗ 
ſicht wird deshalb in Anlehnung an einen kurzen nisrecht“ S. 83 ff., Hippel: „Beiträge zur Sr 
Band der Geſchichte des . gegeben, | ſchichte der Freiheitsſtrafe“. 
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Vollzug zur Leibes⸗ und Lebensſtrafe; ſie 
dient lediglich der Abſchreckung und Anſchäd⸗ 
lichmachung, und „ihre Geſchichte iſt eine Ge⸗ 
ſchichte menſchlicher Grauſamkeiten““). Von 
Fürſorge für den Rechtsbrecher iſt nichts in 
ihr zu finden. Erſt als die Einſicht in die 
Unzweckmäßigkeit der häufigen Leibes⸗ und 
Todesſtrafen wuchs, das Aufſehen erregende 
Werk Beccarias „Ueber Verbrechen und 
Strafen“ (1764) erſchien und die Freiheits⸗ 
ſtrafe zur Hauptſtrafe in allen Ländern wurde, 
wurde die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die 
Gefängniſſe gelenkt. Durch die humanitären 
Ideen der Aufklärungszeit trat eine Aende⸗ 
rung in der Auffaſſung vom Strafzweck ein: 
man ſieht ihn nicht mehr ſo ſehr in der 
bloßen Abſchreckung als in der Beſſerung des 
Gefangenen, und der Strafvollzug ſoll dem 
Beſſerungszweck dienſtbar gemacht werden. Zu 
dieſem Zwecke ſollen Haftorte und Art der 
Vollzuges reformiert werden. Mit dem 
Durchdringen dieſer Gedanken ſetzt die Für⸗ 
ſorgebewegung der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts ein. Es handelt ſich hier um 
eine internationale Bewegung. Ihr erfolg⸗ 
reichſter Vertreter iſt der Engländer John 
Howards). Als er 1773 Sheriff von Bed⸗ 
ford wurde, gehörte zu ſeinen Amtsgeſchäften 
auch die Verwaltung der Grafſchaftsgefäng⸗ 
niſſe. Hier lernte er die ſittliche Verwahrlo⸗ 
Jung, die unhaltbaren hygieniſchen Zuſtände, 
das ganze beiſpielloſe Elend kennen, dem die 
Gefangenen ausgeſetzt waren, und aus dem 
ſie ſchlimmer, als größere Gefahr für die 
Geſellſchaft, unfähiger zu rechtlicher Lebens⸗ 
führung entlaſſen wurden. Er erſtreckte ſeine 
Unterſuchungen über ganz England und be— 
ſuchte auch die Gefängniſſe des Kontinents. 


4) Freudenthal: „Gefängnisrecht“ S. 83. 
) Howards Reformwerk hat Vorläufer, 
B. in der Gründung einer Casa di Correzione 
1703) durch Papſt Clemens XI., einem Jugend⸗ 
gefängnis zu San Michele in Rom, in dem Beſſe⸗ 
rung erſtrebt wurde durch ſtraffe Arbeitszucht, 
Unterweiſung und Unterbringung der Gefangenen 
in Einzelzellen bei Nacht, und Stillſchweigen wäh— 
rend der gemeinſamen Arbeit bei Tage. — Das 
Syſtem nächtlicher Trennung und gemeinſamer Ar⸗ 
beit bei Klaſſifikation der Gefangenen und ſtraffer 
Arbeitszucht fand ſich auch ſonſt vereinzelt in Ge- 
fangenenanſtalten vor Howards Reformen, 3. B. 
in den ſogenannten „Zuchthäuſern“ dieſer Epoche; 
beſonderen Ruhmes erfreute ſich die „maison de 
force“ in Gent von Graf Vilain XIV. gegrün⸗ 
det. Aber nachhaltigen Einfluß haben dieſe Einzel⸗ 
anſätze zu einer Gefängnisreform vor Howard nicht 
ausgeübt. et das „Böſebubenhaus“ zu San 
Michele vg Conſtantin Noppel: „Jugendliche 
e unter der Herrſchaft der Päpſte“ in 
8 len aus Maria Laach“, Jahrg. 1913/14, 
Heft 8, S. 311/320.) 
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Seine Beobachtungen ſchrieb er nieder in dem 
Werke: „The states of the prisons of England and 
Wales, with preliminary observations, and an 
account of some foreign prisons and hospitals“ 
Die erſte Auflage erſchien 1776. Er begnügt 
ſich aber nicht mit der Schilderung des Ge⸗ 
fangenenelends, ſondern macht Vorſchläge, wie 
die Haft im Intereſſe der Sträflinge umge⸗ 
ſtaltet werden müſſe, wenn ſie ihre Beſſerung 
erzielen ſolle. Er fordert Trennung der Ge⸗ 
ſchlechter, helle und ſaubere Haftorte, lehrreiche 
Beſchäftigung während der Gefangenſchaft 
und ausreichende Ernährung. Seine Sorge für 
die Beſtraften iſt alſo identiſch mit Gefäng⸗ 
nisreform; ſie ſetzte ſich vorwiegend die 
Linderung der körperlichen Leiden der Beſtraf⸗ 
ten zum Ziel und beſchränkte ſich auf die 
Haftzeit. 
Ebenfalls in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts ſetzte in Amerika eine Fürſorge⸗ 
bewegung ein, die der Ausgangspunkt der 
privaten Schutzvereinstätigkeit wurde. 1776 
entſtand The Philadelphia Society for ass- 
isting distressed prisoners. 1878 aufgelöſt, 
1295 1887 von Quäkern neu ins Leben 
gerufen. Unter ihrem religiöſen Einfluß 
wurde die Gefangenenfürſorge zur Gefan⸗ 
genenſeelſorge: „der Gefangene ſollte 
0 der Stille der Zelle allein mit ſich und 
ſeinem Gewiſſen zur Reue, Beſſerung und 
Erlöſung geführt werden“). Aus dieſem 
Grunde wurde ihm jede weltliche Lektüre und 
zuweilen ſogar die Arbeit entzogen. Von 
einer wirtſchaftlichen Fürſorge iſt hier 
nichts zu finden. Der religiöſe Gedanke, in 
dem Verbrecher den gefallenen Bruder zu 
ſehen, den erbarmende Liebe wieder auf den 
rechten Weg führen ſoll, veranlaßte die Quä⸗ 
ker, außer der Reform des Strafvollzuges 
auch die Fürſorge für den entlaſſenen Sträfling 
in ihr Arbeitsgebiet mit aufzunehmen, um 
ihm für die Zeit wiedergewonnener Freiheit 
ſittlichen Halt zu geben. 8 


Die engliſchen und amerikaniſchen Be⸗ 
ſtrebungen haben auf zwei deutſche Gefängnis⸗ 
reformer der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts großen Einfluß ausgeübt: auf den 
proteſtantiſchen Pfarrer Theodor Fliedner 
und den katholiſchen Arzt Dr. Julius. Auch 
Fliedner kam wie die Quäker von ſeiner reli⸗ 
giöſen Weltanſchauung zur Gefangenenhilfs- 
arbeit. „Durch Gottes Gnade Erneuerer des 


6) AED SLOT, 07. de in die Ge⸗ 
fängniskunde“, S. 30. Von den Quäkern ſtammt 
der Name Benitentiary für Gefängnis, in dem 
der religiöſe Bußcharakter, den fie der Strafe bei- 
legen, zum Ausdruck kommt. gl. darüber 
Kro'h ne, „Lehrbuch der Gefängniskunde“, S. 30. 


gewirkt. 


niskunde darzuſtellen. 
Mitwirkung privater Kreiſe am Hilfswerk für 
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apoſtoliſchen Diakoniſſenamtes““), Jah er in 
der Gefangenenhilfe den Teil der Diakonie, 
der die Aufgabe hat, „die Sünder mit dem 
Heiland und der Welt zu verſöhnen“s). Aus 
dieſem Grundgedanken fordert er dann beſſere 
Unterbringung und Behandlung für ſie wäh⸗ 
rend der Haft, vor allem „geiſtliche Pflege“) 
und Aufſicht aus Liebe zu den Seelen“ 10). Er 
überließ die ſittliche Beſſerung der Gefangenen 
aber nicht dem Staat und ſeinen Beamten in 
den Gefängniſſen, er rief auch private Hilfs⸗ 
kräfte zur Mitarbeit auf, die beſonders durch 
Gefangenenbeſuche, aber auch noch durch Hilfe= 
leiſtung nach beendeter Strafe ihre evangeliſche 
Pflicht zur inneren Miſſionierung erfüllen 
ſollten. Zu dieſem Zwecke gründete er die 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Gefängnisgeſellſchaft im 
Jahre 1826. 

In Ergänzung zu Fliedner, deſſen St: 


wirkſamkeit in praktiſcher reform eriſcher Tätig⸗ 


keit lag, hat ſein Zeitgenoſſe Dr. Julius 
vor allem durch ſeine literariſchen Arbeiten 
Als chriſtlicher Konvertit widmete 
er ſich mit der Konvertiten eigenen begeiſte⸗ 
rungsfähigen Hingabe dem Liebesdienſte an 
allen Leidenden. Zuerſt diente er als Arzt 
den körperlich Kranken; durch das Studium 


von Howards und Elizabeth Frys Schriften 


veranlaßt, wandte er ſich dann den an Seele 
und Körper leidenden Gefangenen zul!). Er 


machte eingehende Studien im engliſchen und 


amerikaniſchen Gefängnisweſen und legte ſeine 


Erfahrungen in ſeinen „Vorleſungen über Ge⸗ 


fängniskunde“ nieder (1827). Sie bilden den 


erſten Verſuch, der in deutſcher Sprache un⸗ 


ternommen wurde, ſyſtematiſch die Gefäng⸗ 


Auch Julius hielt die 


die Gefangenen für notwendig; unter ſeiner 
geiſtigen Führung bildete ſich 1827 unab⸗ 
hängig von der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Ge⸗ 


5 fängnisgeſellſchaft die zweite große Gefäng⸗ 
nisgeſellſchaft in Deutſchland: 


„Der Berliner 
Verein zur Beſſerung der Strafgefangenen“. 


Aus beiden Geſellſchaften gingen in raſcher 
Aufeinanderfolge Tochtergeſellſchaften hervor, 
die wie die Muttervereine den Zweck 
Iden Behörden, welchen die Verwaltung der 


hatten, 


Geefängniſſe und Strafanſtalten untergeordnet 


7) So lautet der Untertitel feiner von feinem 


. Sohne herausgegebenen Lebensbeſchreibung, die er 
nach des Vaters eigenen Aufzeichnungen gemacht hat. 


Fliedner, 


9) S. 58. 
10) S. 50. 


1) Als Armenarzt in Hamburg hatte er hin⸗ 


„Theodor Fliedner“, 


5 reichend Gelegenheit, ihr und ihrer Familien mo— 


a ches und wirtſchaftliches Elend kennen zu lernen. 
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iſt, behilflich zu fein, aus ihnen Beſſerungs⸗ 
anſtalten zu machen, alſo die in denſelben be— 
ſindlichen, ebenſo mitleids⸗ als ſtrafwürdigen 
Opfer eigener Schuld, womöglich zu frommen 
und nützlichen Staatsbürgern umzuſchaffen“ 12). 
Der Reform der Strafanſtalten galt alſo die 
Hauptarbeit; erſt in zweiter Linie nahm man 
ſich einzelner Gefangenen auch noch nach ver— 
büßter Strafe an. Im Jahre 1829 ſchuf 
Julius dieſer jungen Bewegung ein eigenes 
Organ in den „Jahrbüchern der Straf- und 
Beſſerungsanſtalten, Erziehungshäuſer, Ar⸗ 
menhäuſer“; 1838 gab er in einem zweibän⸗ 
digen Werk „Nordamerikas ſittliche Zuſtände“ 
eine eingehende Darſtellung der Kriminalität 
und des Gefängnisweſens in Nordamerika. 
Wie bei Fliedner iſt der chriſtliche Liebes⸗ 
gedanke der Grundzug ſeines Wirkens und 
ſeiner Schriften; hygieniſche und moraliſche 
Sanierung des Strafvollzuges it ihm eine 
Forderung katholiſcher Caritas. 

In beider Geiſt arbeitet nach 1850 Joh. 
Heinrich Wichern, der Vater der „inneren 
Miſſion“ weiter. Er lebte als Gründer und 
Leiter des „Rauhen Hauſes“, einer Knaben⸗ 
erziehungs⸗ und Rettungsanſtalt, wie Julius, 
in Hamburg!?) und dieſer rief ſein Intereſſe 
. die Gefangenen wach und vertiefte es. 

Auch für Wichern, der Theologie ſtudiert 
hatte, iſt die Gefangenenpflege „ein Teil der 
Diakonie mit ihrem Schwerpunkt in 
Chriſtol le), da es ſich bei ihr „um. eine 
chriſtliche Aufgabe handelt“ 15), war fein Ziel, 
nur in chriſtlichem Miſſionsgeiſte ausgebildete 
Brüder und Schweſtern zu Strafvollzugsbe⸗ 
amten zu machen: „es muß (an Stelle des 
alten Aufſichtsperſonals) ein Neues geſchaffen 
werden, wofür es keinen anderen Namen gibt, 
als „Kirchliche Korporation“ für das Ge⸗ 
fängnis“ 16). So zeigt ſich in ſeinen Briefen 
und Arbeiten, daß es ſich auch bei ihm wie 
bei Fliedner und Julius in der Gefängnis⸗ 
reform um Maßnahmen handelt, die vor 
allem die ſittliche Beſſerung des Gefangenen 
auf religiöſer Grundlage bewirken ſollen, 
und ſie glaubten, dies Ziel durch hygieniſche 
und moraliſche Sanierung des Strafvollzuges 
erreichen zu können. 

Unter Wichern, der von Friedrich 
Wilhelm IV. 1857 zum Dezernenten für Ge⸗ 


S 1 der Satzungen des Berliner Vereins, 
1 bei Roſenfeld, „Der Berliner Verein zur 
Beſſerung der Strafgefangenen“, S. 4. 
13) Vor feiner b Tätigkeit war Julius 
Armenarzt in Hambur 
855 5 aus Gefen Schriften, Bd. 
II 


8 


61. 
1e) Bd. II S. 290. 
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fängnisweien im Min. d. Innern ernannt 
wurde, und ſeinem ſpäteren Nachfolger im 
Amte, Krohne, war das Reformwerk ſo⸗ 
weit gediehen, daß man in den ſiebziger Jah⸗ 
ren, veranlaßt durch die Reichsgründung, 
daranging, durch ein Geſetz den geſamten deut⸗ 
ſchen Strafvollzug auf Grund der gemachten 
Erfahrungen einheitlich zu regeln. Einige we⸗ 
nige Beſtimmungen fanden in den SS 15 ff. 
Aufnahme im Strafgeſetzbuch. Sie ſind aller⸗ 
dings von erſchreckender Dürftigkeit. Der 
Entwurf eines beſonderen Strafvollzugs⸗ 


geſetzes vom Jahre 1879 ſcheiterte aber, und 


erſt 1897 einigten ſich die Bundesregierungen 
auf eine Reihe von „Grundſätzen, welche bei 
der Vollziehung Gerichtlich erkannter Frei⸗ 
heitsſtrafen bis zur weiteren gemeinſamen Re⸗ 
gelung zur Anwendung kommen“ ſollten. Sie 
geben keineswegs eine erſchöpfende Regelung 
des Strafvollzuges, und mindern ihre Wir⸗ 
kung durch Mangel an kategoriſcher Beſtimmt⸗ 
heit. Alle Forderungen ſind mit Zuſätzen 
„möglichſt“, „tunlichſt“, „ſoweit angängig“ 
uſw. verſehen. Sie bilden kein bedeutſames 
hiſtoriſches Moment in der Geſchichte des Ge⸗ 
fängnisweſens. 
ſie erreicht: die Betriebſamkeit, mit der immer 
und immer wieder ein Strafvollzugsgeſetz ge- 
wünſcht und in Ausſicht geſtellt — aber nie 
zu Wege gebracht — wurde, verleitete die 

Vereine zu der irrigen Annahme, daß die 
Humaniſierung des Strafvollzuges von Staats 
wegen geſichert ſei; darum überließen ſie ihm 
die Sorge für die Detinierten ganz und 
wandten den Beſtraften ihre Hilfe nur noch 
nach der Entlaſſung zut7). Gefördert wurde 
dieſe Entwicklung durch die zunehmende Dif- 
ferenzierung im Wirtſchaftsleben und die ſich 
ſteigernde Heftigkeit des Exiſtenzkampfes, die 
das Hauptaugenmerk der Gefangenenfürſorge 
auf die Ueberbrückung des ſchroffen Einſchnit⸗ 
tes zwiſchen Haft und Freiheit lenkte. Es ent⸗ 
wickelt ſich alſo die reine Entlaſſenenfürſorge 
in privaten Schutzvereinen. 

Dieſe Entwicklung ſpiegelt ſich auch in 
der Gefängnisliteratur aus dieſer Zeit wie⸗ 
der. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts bildet 
ſich eine Fachliteratur für Gefängnisweſen 
heraus; ſie iſt vertreten durch die Veröffent⸗ 
lichungen des Vereins der deutſchen Strafan⸗ 
ſtaltsbeamten, „Blätter für Gefängniskunde“ 
(1864), ferner durch das „Handbuch des Ge— 


) Roſenfeld: „Die Geſchichte des Berliner 
Vereins“, S. 1: „Die Beaufſichtigung des Straf— 
vollzuges ... mußte . . . in dem Maße zurücktreten, 
in welchem der Staat ſelbſt die Geſamtleitung des 
Strafvollzuges in die Hand nahm und daher — 
. . . aufhören.“ 
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Das eine allerdings haben 


| 
| 
| 
) 
) 
S. 3 


fängnisweſens“ von v. Holtzendorff und Jage⸗ 
mann (1887), und das „Lehrbuch der Ge⸗ 
fängniskunde“ (1869); dieſe behandeln vor⸗ 
wiegend techniſche Fragen des Strafvollzuges, 


des Gefängnisbaues und legislative Fragen 


der Strafrechtsreform. Iſt in ihnen von 
„Fürſorge“ für die Gefangenen die Rede, 
ſo iſt damit lediglich die nach beendeter Straf⸗ 
zeit einſetzende private Unterſtützung der Be⸗ 
ſtraften im Erwerbskampfe gemeint. Diejer 
„Fürſorge“ erſteht neben der Gefängnisfach⸗ 
literatur eine eigene „Fürſorgeliteratur“. De⸗ 
ren Hauptvertreter ſind Fuchs 18), v. Roh 
den 19), Roſenfeld 20), Seyfarthe) u. 
Krauß ?). Sie ſtehen alle in enger Ver⸗ 
bindung mit Vereinen zur Fürſorge an Ent⸗ 
laſſenen. Im Jahre 1892 wurden die Ver⸗ 
eine zu einem „Verbande der deutſchen Schutz⸗ 
vereine“ zuſammengeſchloſſen und Fuchs, 
Karlsruhe, wurde als Begründer des Ver⸗ 
bandes ſein Vorſitzender. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft ſchrieb er ſeine beiden von der ganzen 
Fürſorgeliteratur bekannteſten Bücher: „Die 
Gefangenenſchutztätigkeit und die Verbrechens⸗ 
prophylaxe“ (1898) und „Die Vereinsfür⸗ 
ſorge zum Schutz für entlaſſene Gefangene in 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung während der 
letzten hundert Jahre.“ Obgleich er dem 
erſten den umfaſſenden Titel „Gefangenen⸗ 
ſchutztätigkeit“ gibt, will er „Fürſorge“ erſt 
„unmittelbar nach dem Strafvollzuge“ ??) ein⸗ 
ſetzen laſſen. Die Aufgabe des Staates liege 
im Strafen; durch dieſe Trennung bringt 
er Strafe und Fürſorge in Gegenſatz zuein⸗ 
ander. Die Pflicht des Staates zur Für⸗ 
ſorge hat n. ſ. M. „ihr Ende erreicht, wenn 
er den Gefangenen mit Kleidern ausgeſtattet 
und für ſeine Heimbeförderung Sorge getra⸗ 
gen hat“; „die glückliche Löſung des Für⸗ 
ſor ge problems kann nur von einer ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Vereinigung er⸗ 
15) Fuchs, „Die Gefangenenſchutztätigkeit und 
die Verbrechensprophylaxe“ und „Die Vereinsfür⸗ 
ſorge zum Schutze für entlaffene Gefangene in ihrer 
geſchichtlichen Entwicklung während der letzten hun⸗ 
dert Jahre“. r 
10) v. Rohden, „Die Geſchichte der Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Gefängnisgeſellſchaft“, „Probleme der 
Gefangenenſeelſorge und der Entlaſſenenfürſorge.“ 
20) Roſenfeld, „Die Geſchichte des Berliner 
Vereins zur Beſſerung der Strafgefangenen“. 
„Zweihundert Jahre Fürſorge der preußiſchen 
Staatsregierung für die entlaſſenen Gefangenen.“ 


18 


21) Seyfarth, „Ernſte Probleme aus dem 
Strafvollzuge und der Fürforgearbeit an den Ent⸗ 
laſſenen.“ „Aus der Welt der Gefangenen.“ 

) Krauß, „Im Kerker vor und nach 
Chriſtus.“ „Ueber Schutzweſen für entlaſſene Ge 
angene.“ = 3 

23) Fuchs, „Die ee 
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* ortet werden“ 0). Gleich Fuchs behandeln 
von Rohden, Roſenfeld, Krauß und Seyfarth 
als „Fürſorge“ auch nur die Hilfe, die den 
Gefangenen nach beendeter Strafe zuteil 
wird, und zwar nur die in privaten Schutz- 
vereinen organiſierte Fürſorgess). 

* In keiner der beſprochenen Perioden 
diurchdringt der e organiſch die 
geſamte Strafrechtspflege: das 
Strafgeſetz, den Strafprozeß den Strafvoll⸗ 
zug und nach beendeter Strafe die Wieder— 
eingliederung in die Geſellſchaft. Immer er⸗ 
faßt er nur ein Teilgebiet: in der erſten 
beſprochenen Periode bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts iſt die Gefangenenfürſorge 
identiſch mit Gefängnis reformz ſie ſetzt ji 
vorwiegend die Linderung der körper⸗ 
lichen Leiden der Inhaftierten zum Ziel 
und beſchränkt ſich auf die Haftzeit. In der 
zweiten Periode, bei den Reformen Fliedners, 
Julius und Wicherns handelt es ſich in der 
SHauptſache um Maßnahmen, die die ſitt⸗ 
liche Beſſerung des Gefangenen auf re⸗ 
ligiöſer Grundlage bewirken ſollen. Sie 
glauben das Ziel durch Sanierung des Straf⸗ 
vollzuges erreichen zu können; die Hilfe, die 
ſie dem Beſtraften noch nach der Entlaſſung 
zuteil werden laſſen, iſt ihnen nur ein 
accedens, nicht ein weſentlicher Beſtand⸗ 
teil der Strafrechtspflege. In der dritten 
Periode, in den letzten fünf Jahrzehnten etwa, 
beziehen die Fürſorgevertreter nur noch die 
Hilfe für den entlaſſenen Sträfling in 
ihr Arbeitsgebiet ein. 


In keiner Periode wurde erkannt und 
gefordert, daß die Fürſorge ſchon in der 
Strafgeſetzgebung beobachtet werden 
muß, in der Strafverfolgung und im 
Strafprozeß, die die Vorbedingung für 
den Vollzug ſind. Die ſyſtematiſche Durch⸗ 
dringung des geſamten Strafrechtspflegege— 
biets mit dem Fürſorgegedanken fehlte alſo bis 
jetzt. Theodor Schäfer erkannte zwar, daß 
die Gefangenenfürſorge ſich nicht in Entlaj- 
ufnſorge erſchöpfen darfs); aber nachdem 


geh 


= ee „Die Gefangenenſchutztätigkeit“, 
25 Seyfarth nimmt aber eine Sonderſtellung 
Seit 4—5 Jahren hat er in ſeiner prak⸗ 
tiſchen Arbeit dieſen engen Rahmen, den er in 
ſeinen Büchern aus der Vorkriegszeit der Fürſorge 
geſteckt, geſprengt; er hat als Leiter einer Sozial- 
x abteilung am Hamburger Gefängnis, deren Gründer 
er auch iſt, vorbildliche ſyſtematiſche Fürſorgearbeit 
geleiſtet, auf die im II. Teil noch näher eingegangen 
werden wird. 
Be 20) Th. „Die Gefangenenfürſorge“ 
in „Nenfenguktopäbie für SSH Theologie 
zu — (Herzog), Bd. VI S. 4 


Schäfer, 


er das in einem einzigen Satz betont hat, 
ſpricht er in den weiteren Ausführungen nur 
von Gefangenenſeelſorge und Entlaſſenenfür⸗ 
ſorge, die auch er, wie Fliedner, Julius und 
Wichern, in das Gebiet der Inneren Miſſion 
verweiſt. 

Auch Kriegsmann erkennt und betont den 
Zuſammenhang zwiſchen Fürſorge in der Ge- 
ſetzgebung, im Strafvollzuge und nach dem 
Strafvollzuge, er ſagt: „Es läßt ſich faſt 
jede Seite des Strafvollzuges unter den Ge⸗ 
ſichtspunkt der Fürſorge ſtellen. In der zweck⸗ 
mäßigen Beſchäftigung ſowohl wie in der Ge⸗ 
ſundheitspflege, in dem Unterricht ſo gut wie 
in der Seelſorge treten deutlich die Abſichten 
einer Fürſorge zutage??); weiter unten fügt 
r hinzu, daß manche Geſetzerneuerungen, wie 
obligatoriſche Verſicherung der Gefangenen 
ausſchließlich unter den Fürſorgegeſichtspunkt 
u ſtellen ſeien. Er hebt auch rühmend her⸗ 
vor, daß die im Jahre 1888 gegründete 
Internationale Kriminaliſtiſche Vereinigung 
den inneren Zuſammenhang, die Einheitlichkeit 
von Strafrecht und Strafvollzug ſcharf be⸗ 
tont, und darum das Problem der Straf⸗ 
vollzugsreform von vornherein im Zuſammen⸗ 
hang mit den Fragen der Strafrechtsreform 
behandelt habe. Er führt aber dieſe Ge⸗ 
danken nicht weiter aus, begnügt ſich mit 
dieſen Andeutungen und ſpricht im weiteren 
auch nur von der Organiſation der Ent⸗ 
laſſenen fürſorge. 

Es gibt alſo ſeit Beſtehen einer eigenen 
Fürſorgeliteratur noch keine Behandlung der 
Frage, wie ſich eine Fürſorge im Geſamt⸗ 
gebiet der Strafrechtspflege auswirken muß; 
alle Abhandlungen beſchränken ſich auf die 
Entlaſſenenhilfe und trennen Strafe von Für⸗ 
ſorge, trennen auch den Strafenden von dem 
Fürſorgenden; ſie teilen die Pflicht zu ſtrafen 
dem Staate zu und die Pflicht zur Fürſorge 
privaten und kirchlichen Kreiſen. Das tut 
auch noch die durch den Generalſekretär des 
deutſchen Caritasverbandes erfolgte jüngſte 
Veröffentlichung über Gefangenenfürſorge?s). 
Sie wünſcht Scheidung der Fürſorge vom 
Strafvollzuge und Loslöſung der Fürſorge⸗ 


träger von den Strafvollzugsorganen. 


In einem Strafrecht, das wie das un- 
ſere ſeit dem 18. Jahrhundert die Freiheits⸗ 
ſtrafe eine Beſſerungsſtrafe nennt, it 
aber eine Trennung von Strafe und Für⸗ 
u: nicht angängig. Die Strafe iſt nicht 


27) Kriegsman n, „Einführung in die Ge— 
fängniskunde — 
28) W. Wieſen, „Katholiſche Gefange— 
nenfürforge", in „Katholiſche Korreſpondenz“, 1923, 
r. 20 
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nur ein Rechtsakt gegen den Sträfling zu⸗ 
gunſten der Geſellſchaft, ſondern ſie ſelbſt 
muß zugleich Rechtsſchutz und Rechtshilfe 
für den Sträfling ſein. Jede Maßnahme aber, 
die Beſſerung — Verbeſſerung eines Men⸗ 
ſchen bezweckt, hat den Charakter der Sorge 
für dieſen Menſchen, iſt Fürſorge. Es darf 
ſich alſo der Fürſorgegedanke nicht nur in Ent⸗ 
laſſenenfürſorge auswirken, (wie das jetzt ge⸗ 
ſchieht) und nicht zeitlich getrennt von Rechts⸗ 
verfolgung und Vollzug erſt nach der Ent⸗ 
laſſung die Wiedereingliederung in die Ge⸗ 
ſellſchaft von privaten Organiſationen ver⸗ 
ſucht werden, ſondern jedes Strafgeſetz, jeder 
Strafprozeß, jede Maßnahme des Strafvoll⸗ 
zuges muß von dem Geiſte der Fürſorge für 
die allſeitige Beſſerung und Ertüchtigung 
und möglichſten Schonung des Rechtsbrechers 
getragen ſein. In dieſem Sinne ſind Straf⸗ 
geſetz und Strafvollzug ſelber außer Sühne 
und Abſchreckung auch Fürſorge für den 
Rechtsbrecher in dem Beſtreben, ihn für ein 


rechtsgemäßes Leben in der Freiheit zu be⸗ 


fähigen. In dieſem organiſchen Zuſammen⸗ 
hange mit Strafgeſetz und Strafvollzug iſt 
die Entlaſſenenfürſorge nur eine notwendige 
Ergänzung, nicht wie heute der Haupt⸗ 
inhalt der Gefangenenfürſorge, tritt ſie nur 
das Erbe des Strafrechtes und -vollzuges an. 
Sie ſieht bei ihrer Bemühung, den Ver⸗ 
brecher der Geſellſchaft wieder einzugliedern, 
ob und inwieweit die einzelnen Maßnahmen 
der Strafrechtspflege die Sozialmachung des 
Rechtsbrechers hemmen oder fördern und hat 
infolgedeſſen das Recht und die Pflicht zur 
Kritik und zu Reformvorſchlägen. 

Der Umſtand, daß der Rahmen der heu⸗ 
tigen Fürſorge zu eng geſteckt iſt, daß der 


innere Zuſammenhang zwiſchen Strafrecht und 


Fürſorge nicht beſteht, bzw. zu locker iſt, daß 
ſie beide neben⸗ und nacheinander und ſogar 
in Mißtrauen gegeneinander arbeiten, bietet 
die Erklärung für die vielen Klagen über die 
Erfolgloſigkeit der Fürſorgearbeit und die 
häufigen Rückfälle; ſie iſt zugleich auch die Er⸗ 
klärung für die Tatſache, daß die meiſten Für⸗ 
ſorgeorganiſationen zu bloßen Arbeitsnach⸗ 
weisbüros herabgeſunken ſind. 


ter, Geſchlecht, 
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Aus der vorſtehenden Kritik ergibt ſich, 
daß die Gefangenenfürſorge alſo: 


1. nicht erſt nach verbüßter Strafe ein⸗ 
ſetzt, ſondern ſchon in der Strafgeſetzge⸗ 
bung, während des Strafvollzuges und 
dann zur Abrundung des Fürſorgewerkes 
noch nach der Entlaſſung geübt werden 
muß, 

2. nicht nur die private Hilfe durch freie 
Vereine, ſondern auch die öffentlich⸗recht⸗ 
lichen Maßnahmen umfaßt, 

3. Schonung und Hebung aller Kräfte 
des Rechtsbrechers anſtreben muß, alſo 
der Patien, phyſiſchen und ökono⸗ 
miſchen 

Die Gefangenenfürſorge iſt 
alſo die Geſamtheit der Maß⸗ 


nahmen in der Strafrechts⸗ 
pflege, die zugunſteg 
Rechtsbrechers getroffen wer⸗ 
den. 

Für eine ſyſtematiſche Fürſorgearbeit 


muß man ſich auf allen Teilgebieten der 
Strafrechtspflege über folgende Fragen klar 
werden: Eritens: an wem muß die Für⸗ 
ſorge geübt werden, zweitens: wann und wie 
muß Fürſorge eintreten und drittens: wer 
iſt am beſten geeignet, ſie in den einzelnen 
Fällen zu übernehmen? : Ä 
Erſtens iſt alſo eine Darſtellung und 
Unterſuchung des Objektes der Fürſorge, 
der Gefangenen, notwendig, nach Zahl, Al⸗ 
Intenſität der Kriminalität, 
Beruf, pſychiſcher und phyſiſcher Dispoſition 
uſw. | 
Zweitens muß die Auswirkung 
der Fürſorge behandelt werden s 
a) in der Strafverfolgung, 
b) in der Geſtaltung des Strafſyſtems, 
c) im Strafvollzuge, | 
d) nach der Entlaſſung. 
Drittens muß die Organiſation 
der Fürſorge beſprochen werden. Damit 
ergibt ſich die Hauptgliederung. | 


Arbeitsgemeinſchaft in der öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege 
in Bremen und ihre wirtſchaftliche und ſittliche Bedeutung“. = 
Bon Paſtor Conſtantin Frick, Bremen. 


Die Wohlfahrtspflege war, wie auch in 
den beiden anderen Hanſeſtädten, in Bremen 


*) Da die Frage der Arbeitsgemeinſchaften 
wir laufend darüber berichten. In der nächſten 


von jeher erfreulich entwickelt. Sie war aber 
auch dem Individualismus des hanſeatiſchen 


jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſteht, werden 
Nummer wird ein Artikel von Herrn Oberreg.-Rat 


Schmidt in Stuttgart über die Württemberg. Arbeitsgemeinſch. folgen. 


Die Schriftleitung. 


porationen zuſammen. 
d. h. das Haupt der Armenverwaltung war, 


Bürgertums entſprechend außerordentlich ſpe— 
zialiſiert. Das hatte natürlich große Vorteile, 
barg aber auch naturgemäß ſtarke Nachteile in 
id. Große Zerſplitterung in der Arbeit 
machte ſich in mehr als einer Hinſicht unlieb— 
ſam bemerkbar, die Unkoſten vermehrten ſich 
und das Nebeneinander-Arbeiten, das oft zum 
Gegeneinander-Arbeiten wurde, erſchwerte den 
Dienſt an den Hilfsbedürftigen. 

Einen großen Fortſchritt bedeutete die 
Berufung eines hauptamtlichen Leiters des 
Vereins für Innere Miſſion, der die Aufgabe 
bekam, zahlreiche, mit der Inneren Miſſion zu⸗ 
ſammenhängende Zweige der Liebestätigkeit, 
— Stadtmiſſion, Auswanderermiſſion, See— 
mannsmiſſion, Bahnhofsmiſſion, Herbergen, 
Fürſorge für Wandernde und Arbeitsloſe, 
die Arbeit an dem gefährdeten weiblichen Ge— 
ſchlecht uſw., — in einheitliche Verwaltung zu 
nehmen und ferner die Verbindung der In— 
neren Miſſion mit den anderen evangeliſchen 
Liebesarbeiten herzuſtellen und aufrecht zu er- 
halten. Die Tatſache, daß er den Vorſtänden 
faſt aller in Betracht kommenden Vereine 
und Anſtalten angehörte, zum Teil ſogar 
ihre Geſchäfte leitete, erleichterte die Aufgabe 
ſehr. Regelmäßige Arbeitskonferenzen mit den 
Berufsarbeitern, nicht minder aber die Bil- 
dung einer Frauengruppe, in der alle für die 
Liebestätigkeit der Frauen in Betracht kom⸗ 
menden Vereinigungen regelmäßig zuſammen— 
kamen, bewirkte es, daß auf evangeliſcher 
Seite ſchließlich bei engſter perſönlicher und 
ſachlicher Fühlung durchaus der Wille zur 
Einheitlichkeit herrſchte, was der Arbeit nach 
jeder Richtung hin förderlich war. 

Einen weiteren Fortſchritt bedeutete die 
Gründung der Zentrale für private Fürſorge. 
War ihr Geltungsbereich dem äußeren Ums 
fang nach auch beſchränkter, ſo bekam ſie doch 
bald ein ſtarkes Gewicht durch die ſachverſtän⸗ 
dige und zielbewußte Leitung des Senators, 
ſpäteren Bürgermeiſters Hildebrand. In ſeiner 
Perſon faßte ſich zunächſt einmal die Mehrzahl 
der auf humaner Grundlage arbeitenden Kor- 
Da er Armenſenator, 


Tiefen bei ihm auch die Fäden der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege zuſammen und ſo verkör⸗ 
perte ſich in ſeiner Perſon die Verbindung 


zwiſchen öffentlicher und privater Fürſorge in 
bhöchſt bedeutſamer, ſegensreicher Weile. Da 
eer volles Verſtändnis auch für die konfeſſio⸗ 
nelle Liebestätigkeit und das Vertrauen ihrer 
Träger beſaß, kam durch dieſe Tätigkeit eine, 
wenn auch nicht ſatzungsgemäß feſtgelegte, ſo 
doch tatſächliche Arbeitsgemeinſchaft der pri— 


= vaten Liebestätigkeit untereinander und zwiſchen 
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der öffentlichen und privaten Wohlfahrts- 
pflege zuſammen, die, wenn auch noch in dem 
beſchränkten Rahmen der Vorkriegszeit, Be— 
deutſames leiſtete. 

Auf dem Gebiet der Jugendfürſorge 
wurde dieſe Arbeitsgemeinſchaft dann noch be— 
ſonders aktuell. Hier einigten ſich mit den 
in Frage kommenden Behörden die verſchie— 
denartigſten Vereine und Gruppen zu einer 
heute noch blühenden Zentrale für Jugend— 
fürſorge. Hier kam es auch zu einer ausge— 
ſprochenen Arbeitsgemeinſchaft der tätigen 
Perſönlichkeiten und es genügte eine einſtün⸗ 
dige wöchentliche Ausſprache, um Verſtändi— 
gung über Grundſätze wie über Einzelfälle zu 
erzielen. In dieſem Zeitabſchnitt kam es auch 
ſchon zur Verſtändigung über Neugründung 
von Vereinen und Anſtalten, über Aufgabe 
von Arbeitsgebieten, über Uebertragung von 
alten Einrichtungen auf neue Vereine und 
dergl. So übertrug der Verein zur Be— 
kämpfung der Bettelei ſeine Arbeit an die 
Wanderarmenfürſorge der Inneren Miſſion, 
der Verein Arbeiterinnenheim übergab ſein 
Anſtaltsgebäude an die JZufluchtſtätte für 
Frauen und Mädchen. Man wollte ſich ver— 
ſtändigen und man verſtändigte ſich, trotz der 
in Bremen immer ſtark hervortretenden poli⸗ 
tiſchen und Weltanſchauungsgegenſätze. 

Auch das iſt zu erwähnen, daß die öffent— 
liche Fürſorge die private Fürſorge zur Ent⸗ 
laſtung heranzog. Die Zentrale für Säug⸗ 
lingsfürſorge erhielt aus Staatsmitteln Zu— 
ſchüſſe für die Gehälter, die Innere Miſſion 
nicht unerhebliche Bewilligungen für die Wan⸗ 
derarbeitsfürſorge, beide unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß gewiſſe laufende Bedürfniſſe aus 
Vereinsmitteln gedeckt würden. 

Dann kam der Weltkrieg. Die führenden 
Perſönlichkeiten der öffentlichen und privaten 
Wohlfahrtspflege erkannten ſofort die Not⸗ 
wendigkeit einheitlichen Vorgehens. Auf der 
Grundlage des Roten Kreuzes gründete man 
den Zentralhilfsausſchuß vom Roten Kreuz 
als einheitliches, für die geſamte Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege in Betracht kommendes Organ 
und um der großen Sache willen verzichteten 
alle Vereine, einſchließlich der konfeſſionellen, 
auf Sonderbetätigung, wie auch auf bevor— 
zugte Berückſichtigung. Man einigte ſich für 
die Geſchäftsführung auf Perſönlichkeiten mit 
Sachkunde, Tatkraft und organiſatoriſcher Be— 
gabung und wartete vertrauensvoll, ob und 
wie weit die Vereine oder ihre Vertreter zur 
Mitarbeit herangezogen werden könnten. Die- 
ſer heroiſchen Selbſtloſigkeit der verdienſt— 
vollen Vereinigungen der privaten Wohl— 
fahrtspflege entſprach dann auf der anderen 


\ 
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Seite der Entſchluß der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrtspflege, die geſamten Mittel für die Un⸗ 
terſtützung der Kriegerfamilien einer vom Zen⸗ 
tralhilfsausſchuß ins Leben gerufenen über 
die ganze Stadt zerſtreuten Organiſation zu 
übergeben, um ſo wirklich perſönliche Fürſorge 
zu erreichen, eine Maßnahme, die je länger je 
mehr von größter Bedeutung wurde, zumal 
ſie auch die geſamte Krankenpflege für die 
Angehörigen der Kriegsteilnehmer in ſich 
ſchloß. | 

Die Entwicklung ging dann jo weiter, 
daß ſich im Laufe der Zeit wohl über 20 
Abteilungen für alle Zweige der Kriegsfür⸗ 
ſorge bildeten, die in voller Selbſtändigkeit, 
aber doch in ſteter Verbindung mit der Zen⸗ 
trale arbeiteten. 
teilung die geeignete Kraft und überließ ihr, 
den Stab für die Leitung und für die Mit⸗ 
arbeiterſchaft zu wählen. So kam die rechte 
Perſönlichkeit an die rechte Stelle und ſo 
ergaben ſich dann auch im Laufe der Zeit für 
einzelne Vereine der privaten Wohlfahrts- 
pflege geſchloſſene Tätigkeitsgebiete, die oft 
die gradlinige Fortſetzung ihrer Friedensar⸗ 
beit waren, oft aber auch auf völlig anderen 
Gebieten lagen. 
daß ſich auch die Gewerkſchaften, die Bürger⸗ 
vereine, die Parteivereine in die Mitarbeit 
ſtellten und bewußt zu Gunſten der Allge⸗ 
meinheit auf Sonderwünſche verzichteten. 


Beſonders wichtig wurde die monatliche 


Hausſammlung, die unter Leitung des jetzigen 
Wirtſchaftsdirektors Karkmeyer mit einer Or⸗ 
ganiſation von 2000 Sammlern und Samm⸗ 
lerinnen aus allen Schichten der Bevölkerung 
monatlich etwa 200 000 M. ſammelten und da⸗ 
mit die Mittel für die Kriegswohlfahrtspflege 
lieferten. So war für die Nachkriegszeit der 
Boden für einheitliche Arbeit geebnet und 
der Gedanke der Arbeitsgemeinſchaft hat ſich 
lebendig erhalten, trotz der durch die Entwick⸗ 
lung der Dinge völlig veränderten Sachlage. 

Er blieb in Geltung zunächſt auf finan⸗ 
ziellem Gebiet. Mitglieder des früheren Zen⸗ 
tralhilfsausſchuſſes gründeten die Nothilfe, die 
in Fortſetzung der alten Hausſammlungen die 
Ueberwindung der finanziellen Kriſis der pri- 
vaten Wohltätigkeit mit überraſchend reichen 
Mitteln ermöglichte und der öffentlichen Für⸗ 
ſorge gleichzeitig nicht unerhebliche Summen 
erſparte, die ſonſt durch Steuern hätten auf⸗ 
gebracht werden müſſen. Dieſe Hausſamm⸗ 
lung und eine damit verbundene großzügige 
Beſchaffung von wertbeſtändigen Naturalien 
bedeutete die Rettung für die überaus zahl⸗ 
reichen Anſtalten in unſerer Stadt. Dieſe 
Nothilfe ſammelt auch heute noch im Jahr 


Man wählte für jede Ab⸗ 
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Nicht vergeſſen ſoll werden, 


etwa 300 000 M., alſo etwas mehr als eine 


Mark auf den Kopf unſerer Bevölkerung. 

Dazu trat ein Kreditinſtitut, die gemein⸗ 
nützige Anſtaltshilfe, die aber nur vorüber⸗ 
gehend Bedeutung gewann. 

Wichtiger waren dann die ſich nunmehr 
bewußt herausarbeitenden Arbeitsgemeinſchaf⸗ 
ten der Einzelzweige der Wohlfahrtspflege. 
Von der Arbeitsgemeinſchaft der Kinderheime 
über die verſchiedenen Gebiete der Wohl⸗ 
fahrtspflege bis hin zur Arbeitsgemeinſchaft 
für die Alten⸗ und Siechenhäuſer. Dieſe auch 


über Bremen hinaus bedeutſam gewordenen 


Arbeitsgemeinſchaften boten nicht nur die Un⸗ 


terlage für die finanzielle Sicherſtellung durch 


zeit⸗ und ſachgemäße Pflegegeldpolitik, ſie 
hielten auch die Vertreter in ſtändiger perſön⸗ 
licher Fühlung und erzielten wirkliche Verſtän⸗ 
digung über Theorie und Praxis der Arbeit, 
nicht nur innerhalb der privaten Fürſorge, 
ſondern auch mit den Organen der öffent⸗ 
lichen Wohlfahrtspflege. Und als dann die 
öffentliche Wohlfahrtspflege ihre Aemter und 
Ausſchüſſe ausbaute, waren die geeigneten 
Vertreter ohne weiteres vorhanden für die 
der privaten Fürſorge von der Regierung ent⸗ 
gegenkommenderweiſe vorbehaltenen Stellen. 

Von beſonderer Bedeutung iſt endlich 


noch die Gründung der ſogenannten Nachbar⸗ 


hilfe, die in zwangloſer individueller Fürſorge 


in einzelnen Stadtteilen ganz außerordent⸗ 


liches geleiſtet hat, und auch aus dem Grunde 
ins Leben gerufen wurde, der nunmehr einge- 
führten öffentlichen Familienfürſorge zur Er⸗ 
gänzung zu dienen, und ſo die Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft zwiſchen öffentlicher und privater Für⸗ 


ſorge bis in die feinſten Veräſtelungen der 
Fürſorgearbeit hineinzutragen. | 


Unſere Hoffnung iſt, daß dieſe Arbeits- 


gemeinſchaft ſich immer mehr vertieft und aus⸗ 


geſtaltet; der Wille auf beiden Seiten iſt 
vorhanden und wir hoffen, daß wir von der 
in anderen Bundesſtaaten und vielen Groß⸗ 
ſtädten ſo hinderlichen Politiſierung der Wohl⸗ 


fahrtspflege verſchont bleiben. 


Das ſolche Arbeitsgemeinſchaft wirtſchaft⸗ 3 


lich und ſittlich iſt, ergibt ſich aus dem Ge⸗ 
ſagten wohl ſchon von ſelbſt, aber daß im 
Kriege faſt 4000 Menſchen ſich größtenteils 
unentgeltlich in den Dienſt der Wohlfahrts⸗ 
pflege ſtellten, daß über 20 Millionen aus 
freien Gaben aufgebracht werden konnten, ſei 
noch zur Beſtätigung hinzugefügt. Die Not⸗ 
hilfe nach dem Kriege brachte es fertig, bis 
auf wenige Ausnahmen alle Anſtalten am 
Leben zu erhalten, wohl über 6000 Kinder 
in Erholung zu ſenden, den Alten laufende 
Beihilfen zu geben, Stipendien für die Mehr⸗ 


2 
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zo 
zahl der unbemittelten bremiſchen Studenten 
zu bewilligen und auch wichtigen anderen kul— 
turellen Beſtrebungen den Fortbeſtand zu er— 
möglichen. s 

Dass ſolche Arbeitsgemeinſchaft von ſtar— 
er ſittlicher Bedeutung iſt, braucht auch kaum 
noch bewieſen zu werden. Sie hat liebe⸗ 
volle und umfaſſende Fürſorge für die Pflege⸗ 
befohlenen ermöglicht, ſie hat die Verpflich— 
tung zum Dienſt am Nächſten und zum 
Opfer für die Allgemeinheit in den aller⸗ 
weiteſten Kreiſen und in allen Schichten der 


Aulllgemeines. 


Reichs präſident Ebert F. 
Die Abſicht, an dieſer Stelle ſolcher Perſön⸗ 


des deutſchen Volkes Verdienſte erworben haben, 
wird ſchneller zur Tat, als wir gehofft hatten. 
Am 28. Februar iſt die Spitze des Reichs, der 
Reichspräſident Ebert, heimgegangen. f 

Verpflichtete ihn gewiß ſein Amt bereits zur 
Unterſtützung und Förderung aller Beſtrebungen, 
die dem Wohl der Notleidenden dienen, ſo darf 


ihm 
war als nur eine a 
des Verſtorbenen fielen Notſtände von unerlebtem 


Schichten riſſen, denen er bis zu ſeinem Amtsantritt, 
als Parteipolitiker, ferner geſtanden hatte. Gewiß 
hatte er ſchon in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender 
der Arbeiterjugend in langjähriger Tätigkeit vor 
dem Antritt des höchſten in Deutſchland zu ver⸗ 
gebenden Amts Fühlung mit der e di 
erlangt! Aber wie anders geſtalteten ſich die Dinge 
doch, als er an der Spitze eines in Not und Tod 
geworfenen 60 Millionen-Bolks eine Verantwortung 
zu übernehmen hatte, die weder für ihn noch für die 
Leidenden allein mit dem Handeln des Beamten 
zu erſchöpfen waren! Er hat, wie auf anderen 
Gebieten, auch da nicht verſagt, iſt vor allem Menſch 
geweſen. 
Bereits bei der Heidelberger Trauerfeier hat 
der Badiſche Staatspräſident hervorgehoben, wie 
der Verſtorbene es war, der ſeinerzeit bei der 
Oppauer Kataſtrophe feine ganze große Autorität 
für die Opfer des Unglücks in die Wagſchale warf. 
Das war nur ein Beiſpiel. Ihre Zahl iſt beliebig 
zu vermehren. Wir denken aus eigenem Erleben 
an fein Mitwirken, und fein führendes, als es galt, 
aus Anlaß des Ruhreinbruchs das unbeſetzte Deutſch⸗ 
land in der Fürſorge für die Bevölkerung des 
Rhein⸗ Ruhrgebiets zu einen! Soll weiter an fen 
Wirken in der amerikaniſchen Hilfsaktion, an ſein 
Eintreten für das Rote Kreuz erinnert werden? 
Nochmals! Hier ſprach nicht allein der Reichs⸗ 
präſident, hier handelte der Menſch mit der ganzen 
Verantwortungswilligkeit und dem ganzen Verant⸗ 
wortungsbewußtſein, das aus echtem ſozialem 
Empfinden entſteht. 
Zaurückhaltend, wie das ganze Wirken des ver- 
ſtorbenen Reichspräſidenten geweſen iſt, war auch 
feine Tätigkeit, wenn es galt, zu helfen. Nach 


Ausmaß, die in ihren Strudel auch Kreiſe und 
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lichkeiten zu gebenken, die ſich um die Wohlfahrt 


tralausſchuß für 
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Bevölkerung wachgehalten, ſie hat auch in 
unſere politiſch jo zerriſſene Zeit ſtarke Eini— 
gungsmomente hineingebracht und auch nicht 
unweſentlich dazu beigetragen, durch die we— 
nigſtens auf dem Gebiete der Wohlfahrts- 
pflege vorhandene perſönliche Fühlung die 
öffentliche Atmoſphäre zu entgiften. 

Aber allerdings, Arbeitsgemeinſchaft kann 
nicht geſetzlich vorgeſchrieben werden, ſie muß 
werden und ſie ſetzt Menſchen mit gutem 
Willen voraus. Möchte es nirgendwo im 
deutſchen Vaterlande daran fehlen! 


Rundͤſchau. 8 | 


außen iſt ſelten in Erſcheinung getreten, welchen 
Anteil er an der Behebung ſo mancher Notſtände 
gehabt hat. Wenn, um ein Wort Richard Wagners 
anzuwenden, deutſch ſein heißt, eine Sache um ihrer 
ſelbſt willen tun, ſo dürfen gerade wir Friedrich 
Ebert als den im wahren Sinn guten Deutſchen 
vor Augen behalten! 


Mittelbeſchaffung für Wohlfahrtseinrichtungen. 
dem Kriege war die ittelbeſchaffung für 
Wohlfahrtsarbeit einfacher als in heutigen 
Zeiten, da es möglich war, die notwendigen Be— 
träge in den Kreiſen aufzubringen, die ſich für die 
Idee der Arbeit einſetzten. Je mehr ſich dieſe Lage 
verſchiebt, und nicht mehr die an der Arbeit Inter— 
eſſierten in der Lage ſind, die Gelder aufzubringen, 
umſomehr muß bei knappen allgemeinen Mitteln 
nach einer Möglichkeit geſucht werden, die die Auf— 
bringung in einer einwandfreien und zweckmäßigen 


Dr 


Weiſe ſichert. 
Wie in den Lübecker Blättern mitgeteilt, 
wird, iſt von verſchiedenen Seiten der Verſuch 


gemacht worden, mit Hilfe der Kaufleute folgenden 
Weg zu beſchreiten: Die Kaufleute, die für Re 
klamezwecke Mittel auszugeben pflegen, überneh— 
men den Vertrieb beſtimmter Bons zum Preiſe 
von M. 1,—, 2,— oder noch größeren Beträgen. 
Dieſe Bons beſtehen aus einer Reihe von Ab— 
ſchnitten, die die gleiche Firma beim Einkauf eines 
beſtimmten Betrages wieder einzeln einlöſt und 
gleichzeitig verpflichtet, die auf die wieder einge— 
löſten Bons entfallenden Beträge dem gemeinnützigen 
Unternehmen zugänglich zu machen. Auf dieſe 
Weiſe hat der Käufer zur Finanzierung eines ge— 
meinnützigen Unternehmens beigetragen, den Geld— 
betrag bringt der Kaufmann auf, er hat aber den 
Vorteil, daß dieſe Bons zum Kauf in ſeinem Ge— 
ſchäft anreizen, um das in dem Gutſchein in- 
veſtierte Geld wieder hereinzubekommen. 

In Lübeck und einigen anderen Städten iſt 
dieſer Weg bereits mit einem gewiſſen Erfolg be— 
ſchritten worden. G 


41. Kongreß für Innere Miſſion. 
die Innere Miſſion lädt in 
Verbindung mit dem lirchlich-ſozialen Bund, 
der ſeinen 24. Kongreß abhält, zu einer Tagung 
vom 26.— 30. April d. J. nach Dresden ein. Der 
Empfang der Tagungsmitglieder findet am Montag, 
dem 27. April, nachmittags 5 Uhr, im neuen Rat⸗ 
haus ſtatt. Der 26. und 27. April ſind Gottes⸗ 
dienſten, einer Jugendverſammlung mit dem Thema: 
„Gegenwartsbilder aus der Inneren Miſſion“, 
einer Mitgliederverſammlung der Landesgruppe des 
Verbandes evangeliſcher Wohlfahrtspflegerinnen, 


Der Zen⸗ 
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einem Gemeindeabend: Die Innere Miſſion und 
die Wandernden, ſowie Mitgliederverſammlungen 
der einzelnen Gruppen Serhehatlet 


Die Hauptverfammlungen finden am 28., 29. 
und 30. April mit folgenden Themen ſtatt: „Die 
heutige Ehenot und die evangeliſche Sittlichkeit“. 
— „Welche Aufgaben erwachſen unſerem Chriſten⸗ 

angeſichts der religiöſen und gen, 
„eigens 


volke 
der Schüler höherer Lehranſtalten?“ 
gejeglichkeit des Wirtſchaftslebens.“ 


Weiter finden noch eine Reihe von öffentlichen 
und Sonderverſammlungen ſtatt, u. a. über: „Die 
deutſche Familie in Not“; „Vom Dienſt an den 
Dienenden“; „Was kann die Innere Miſſion gegen 
die Selbſtmordneigung in unſerem Volke tun?“ 


Anmeldungen ſind zu richten an den Landes— 
verband für Innere Miſſion, Dresden-A., Fer⸗ 
dinandſtr. 19; Teilnehmerkarten koſten M. 7.— 
für alle Veranſtaltungen, M. 1,— für Einzelvor- 
träge. 

Tagesprogramme können bezogen werden bei: 
Zentralausſchuß für die Innere Miſſion, Berlin- 
Dahlem, Altenſteinſtr. 51, und Landesverband für 
Innere Miſſion, Dresden-A., Ferdinandſtr. 19. 


Der Wiener Vereinigte 
Wenn hier von dem Wiener Clearing-Houſe 
für ſoziale Arbeit berichtet wird, geſchieht dies 
wegen des fühlbaren ſymptomatiſchen Charakters der 
neuen Einrichtung innerhalb der öſterreichiſchen 
Wohlfahrtsbewegung der Nachkriegszeit. 

Der Wiener Vereinigte Fürſorgenachweis ver— 
dankt einer Oberfürſorgerin des amerikanifchen 
Roten Kreuzes ſeine Entſtehung und hat ſeine 
Tätigkeit zunächſt in einem einzelnen Arbeiter- 
bezirk von Wien, wo auch das Settlement ſeinen 
die hat, begonnen. Die Fürſorgeeinrichtungen 
dieſes Bezirks wurden eingeladen, vor Einleitung 
von Ermittlungen auf einer ihnen von dem Für— 
ſorgenachweis übergebenen Druckkarte mitzuteilen, 
welche Hilfsbedürftigen ſich an jedem Tage bei 
ihnen gemeldet haben. Der Vereinigte Fürſorge— 
nachweis gibt dann dem Meldenden Nachricht, ob 
auch ein anderes Fürſorgeinſtitut und welches Für- 
ſorgeinſtitut ſich für denſelben Fall intereſſiert. 
Dieſe Meldung geht gleichzeitig an alle übrigen 
angeſchloſſenen Fürſorgeinſtitute, die auf der betr. 
Perſonalkarte bereits als Melder für den Hilfs- 
bedürftigen verzeichnet ſind. Die Meldungen ent— 
halten nur Namen und Adreſſe des Hilfsbedürf— 
tigen und die Anſchrift der Fürſorgeeinrichtung, die 
ſich bereits mit dem Fall beſchäftigt hat. Jede Mit- 
teilung über die Art der geleiſteten oder gedachten 
Hilfe iſt ausgeſchloſſen. Man will dadurch die Ein— 
richtungen zu einer Verſtändigung untereinander 
über den Hilfsplan veranlaſſen. f 

Es bedarf von ſeiten des Fürſorgenachweiſes 
zunächſt einer gewiſſen Geſchicklichkeit, einzelne Be— 
hörden und Organiſationen zum Beitritt zu ver— 
anlaſſen, da den einzelnen Beteiligten durch die 
Meldung ja zunächſt mehr Arbeit entſteht und für 
den ideellen Gedanken der Zuſammenarbeit nicht 
immer gleich Verſtändnis zu finden iſt. 

Wie groß der praktiſche Wert der Zuſammen— 
arbeit jedoch iſt, erhellt am beſten aus der Tat— 
ſache, daß kurze Zeit nach der Ausdehnung des 
Vereinigten Fürſorgenachweiſes über ganz Wien 
feſtgeſtellt worden iſt, daß 13% aller Fälle von 
mehreren Stellen bearbeitet wurden bzw. in den 
Regiſtern mehrerer Einrichtungen verzeichnet waren. 


Für ſorgenachweis. 
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Der Arbeitsgemeinſchaft ſind bisher 12. Bezirks⸗ 
jugendämter, alle Tuberkuloſefürſorgeſtellen, 82 pri⸗ 
vate Vereine und 2 ausländiſche Miſſionen an- 
geſchloſſen. Die Vereine zahlen einen durchſchnitt⸗ 
lichen Monatsbeitrag von 10 Schillingen, da ihnen 
bei den ſchwierigen Zeiten ein größerer Koſtenanteil 
nicht zugemutet werden kann. Die Gemeinde Wien 
hat in Anbetracht dieſer ſchwierigen Finanzlage 
bisher 2) der an ſich beſcheidenen Koſten getragen. 


Dr. Arthur Glaſer, Wien. 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 


Die Lage der Sozialbeamtin. Die Berufs⸗ 
lage der Sozialbeamtin iſt unter heutigen Ver— 
hältniſſen noch recht ungeſichert. Erſt das 
Wachſen der Zahl der beruflich tätigen Sozial— 
beamtinnen, bedingt durch das ſtändige Ausbreiten 
der Aufgaben, hat veranlaßt, daß weitere Kreiſe 
auch für die wirtſchaftliche und ſoziale Lage des 
Berufes Intereſſe gewannen. 


Bereits im Juli des Jahres 1924 forderten die 
Vertreter der Wohlfahrtsämter Nord⸗ 
weſtdeutſchlands in einer Eingabe an den 
deutſchen Städtetag die Eingruppierung der 
Wohlfahrtspflegerinnen in die Gruppe VII der 
Reichsbeſoldungsordnung und befürworteten ihre 
Ueberführung in das Beamtenverhältnis mit der Be— 
gründung, daß einerſeits die Notwendigkeit, ge⸗ 
ſchultes Perſonal in der Wohlfahrtspflege zu haben, 
heute von allen Wohlfahrtsämtern anerkannt wird; 
andererſeits müſſe bei der geforderten langjährigen 
Ausbildung, die in Umfang und Dauer über die der 
Volksſchullehrerinnenausbildung meiſt hinausgeht, 
aus Billigkeitsgründen gefordert werden, daß den 
ſtaatlich anerkannten Wohlfahrtspflegerinnen die 
gleichen Berufsausſichten eröffnet werden, wie fie’ 
den Lehrerinnen ſeit langem gewährt ſind. Ueberall 
ſeien den Wohlfahrtspflegerinnen Menſchenſchickſale 
anvertraut, von ihren Fähigkeiten, ihrer Perſön— 
lichkeit hänge es ab, ob das Ergebnis der Fürſorge— 
arbeit ſich poſitiv oder negativ geſtaltet. Die 
jetzige Unzulänglichkeit in der Eingruppierung bei 
den Kommunen (vielfach Gruppe IV und W) laſſe 
befürchten, daß eine Abwanderung der fähigen 
Kräfte in Berufe ſtattfindet, die wirtſchaftlich er⸗ 
träglich geſtellt ſind. Endlich ſei es im Staats⸗ 
und Kommunaldienſt üblich, Kräfte, die verantwort⸗ 
liche Arbeit leiſten, auf Lebensdauer anzuſtellen. Ein 
ſolches Intereſſe liege nach dem Vorausgegangenen 
auch bei den Wohlfahrtspflegerinnen vor, da bei den 
ſchlechten Beſoldungsverhältniſſen ohne Ausſicht auf 
feſte Stellung ein häufiger Stellenwechſel die Stetig— 
keit der Arbeit vielfach gefährde. 


Der Deutſche Städtetag konnte ſich der 
Richtigkeit dieſer Forderungen nicht entziehen und 
es dürfte mit auf ſein Einwirken der nachſtehend 
abgedruckte Erlaß des Preußiſchen Miniſters 
für Volkswohlfahrt dom 16 19% 
der im Einvernehmen mit dem Preußiſchen Miniſter 
des Innern gegeben wurde, zurückzuführen ſein. 


„Nach dem Tarifvertrag für die An— 
geſtellten bei der Preußiſchen Staatsverwal— 
tung vom 30. Juni 1924 (Sondernummer des 
Preußiſchen Beſoldungsblattes vom 19. Juli 
1924 nach Nummer 53) werden ſoziale Hilfs- 
arbeiterinnen und Fürſorgerinnen bei der 
Polizeiverwaltung nach Vergütungsgruppe VI 
und ſoziale Hilfsarbeiterinnen und Polizei⸗ 
fürſorgerinnen, die die ſtaatliche Anerkennung 


2. d. J., in 
I nere 
8 ſtellung der Fürſorgerin mit der Vollsſchullehrerin 


nachſtehend zum 
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als Wohlfahrtspflegerin beſitzen oder eine 
gleichwertige Ausbildung 1 können, 
nach Vergütungsgruppe VII beſoldet. Dieſe 
letzte Einſtufung ergibt ſich daraus, daß die 
Ausbildung und Tätigkeit einer ſtaatlich an⸗ 
erkannten Wohlfahrtspflegerin der einer 
Volksſchullehrerin als gleichwertig zu er— 
achten iſt. 

Im Einvernehmen mit dem Herrn preußi⸗ 
ſchen Miniſter des Innern empfehle ich den 
Selbſtverwaltungsbehörden, die Beſoldungs⸗ 
verhältniſſe der von ihnen beſchäftigten Wohl- 
fahrtspflegerinnen nach denſelben Grundſätzen 
zu regeln. Der Herr preußiſche Miniſter des 
Innern ſieht in Uebereinſtimmung mit dem 
Herrn preußiſchen Finanzminiſter die Ein⸗ 
reihung beamteter Wohlfahrtspflegerinnen 
mit praktiſcher und theoretiſcher Vorbildung 
in Gruppe VI und mit mehrjähriger prak⸗ 
tiſcher Tätigkeit und ſtaatlicher Anerkennung 
in Gruppe VII als mit dem Beſoldungsſperr— 
geſetz vereinbar an.“ 


Auch der Deutſche Verein für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge hat ſich mit 
der Frage beſchäftigt und ſeine Stellungnahme in 
einer Entſchließung feſtgelegt, die wir gleichfalls 
Abdruck bringen, weil es be⸗ 
deutungsvoll erſcheint, daß eine Reihe wichtiger 
Körperſchaften ſich innerhalb einer kurzen Friſt 
gleichzeitig mit der Berufslage der Sozialbeamtin 


befaſſen und ſich für eine Beſſerſtellung in der Ar⸗ 


beit und in wirtſchaftlicher Beziehung einſetzen. 


„Die ſoziale Berufstätigkeit ſtellt in ihrer 
Eigenart geſteigerte Anforderungen an die 
Schulung wie an die körperliche und ſeeliſche 
Leiſtungsfähigkeit der darin tätigen Kräfte. 


Die heranwachſenden Maſſennotſtände 
haben im Innen- und Außendienſt zu einer 
körperlichen und ſeeliſchen Ueberlaſtung der 
Berufskräfte geführt, die eine gleicherweiſe 
ſchwere Gefahr für die hilfsbedürftige Be⸗ 
Rade wie für die berufstätigen Perſonen 
edeute 


Es kommt hinzu, daß die Bedeutung und 
Schwere dieſer Arbeit vielfach von den Für⸗ 
ſorgebehörden, wie auch von der Beamten⸗ 
ſchaft ſelbſt unterfchä t wird. Insbeſondere 
haben die weiblichen Beamten und Angeſtell⸗ 
105 unter dieſem Mangel an Verſtändnis zu 
eiden. 


Auf die Eigenart ihrer Tätigkeit müßte 
Rückſicht genommen werden, ſowohl bei der 
Abgrenzung des örtlichen Wirkungsbereiches, 
als auch des Perſonenkreiſes der Hilfsbedürf⸗ 
tigen. Das gleiche sit für die Regelung und 
Einteilung der Arbeitszeit, der Gewährung 
von Urlaubs- und Freizeiten, und insbeſon⸗ 
dere für die Bemeſſung der Beſoldung, bei 
der die beſondere fachliche Schulung und prak— 
tiſche Bewährung für eine Einſtufung aus⸗ 
ſchlaggebend iſt. 


Die zurzeit weit verbreitete Ueberſpan⸗ 
nung aller beruflichen Anforderungen an 
dieſe wertvollen und unentbehrlichen Organe 
der Fürſorge, die oft ae einen Raub⸗ 
bau an ihren Kräften darſtellt, kann ſchlech⸗ 
terdings nicht länger verantwortet werden.“ 


In einer ausführlichen Reichstagsdebatte vom 
der die ſozialdemokratiſche Ab⸗ 


Frau Juchacz dringend eine Gleich- 
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forderte, wurde von den ſich an der Diskuffion be- 
teiligenden Abgeordneten: Frau Müller⸗Otfried 
Wü are Partei), Frau Matz (Deutſche 
olkspartei), Frau Lüders (Deutſch-demokratiſche 
1 einſtimmig anerkannt, daß die Arbeit der 
ürſorgerin in vielen Fällen zu gering bewertet iſt, 
daß Urlaub, Beſoldung und Arbeitszeit einer Res 
gelung bedürfen, die die Fürſorgerin vor einer über⸗ 
mäßigen vorzeitigen Abnutzung ihrer Kräfte im 
Intereſſe der Wohlfahrtsarbeit ſchützt. 

Praktiſch hat ſich dieſe Stellungnahme noch 
wenig ausgewirkt, in Berlin iſt vor kurzem eine 
Umgruppierung vorgenommen worden, die den Forde- 
rungen des Preußiſchen Erlaſſes etwa entſprechen 
dürfte; aber in vielen anderen Städten (man ver⸗ 
gleiche beſonders auch die Bedingungen in den 
Stellenanzeigen in den Jachzeitſchriften) bleibt die 
Anerkennung der Arbeit der ohlfahrtspflegerin 
noch weit hinter den Forderungen der Parlamente, 
Behörden und Städtetage zurück. G. 


Deutſcher Verband der Sozialbeamtinnen. Die 
bisher in Berlin W 30, Barbaroſſaſtr. 65, befind- 
liche Geſchäftsſtelle des Deutſchen Verbandes 
der Sozialbeamtinnen iſt ſeit dem 1. 4. d. J. in 
die Räume des Jugendheims Charlottenburg, Berlin⸗ 
Charlottenburg, Goetheſtr. 22, verlegt worden. 

Der Verband veranſtaltet ſeine diesjährige 
Hauptverſammlung in der Zeit vom 28. 
bis 30. Mai d. J. in Stuttgart. Die Tagesordnung 
wird in der nächſten Nummer des Blattes veröffent- 
licht werden. Anmeldungen an die Hauptgeſchäfts⸗ 
ſtelle des Verbandes oder die Ortsgruppe Stuttgart, 
die für Quartier, evtl. Freiquartier, ſorgen will. 


Ein Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 
7. Februar 1925 fordert Maßnahmen zur Ein⸗ 
dämmung der Tuberkuloſe (0. Seite 39) im 
Intereſſe der Schweſtern und Wohlfahrtspflegerinnen 
religiöſer Verbände. Dieſe Maßnahmen der Durch— 
führung ſind außerordentlich zu begrüßen und es iſt 
zu erwarten, daß dieſer Erlaß durch eine Erweite⸗ 
rung auch auf die nicht minder gefährdeten, in der 
allgemeinen Wohlfahrtspflege 1 0 1 Sozial⸗ 
beamtinnen ausgedehnt wird. 


Das Organ der American Association of 
Social Workers „The Compaß“ wirbt in feiner 
Dezembernummer 1924 um den Beitritt der 
Sozialbeamten mit folgenden Worten: „Alle 
unter uns ſind überzeugt, daß die ſoziale Arbeit nicht 
ein belangloſer Teil der heutigen amerikaniſchen 
Ziviliſation iſt, ſondern vielmehr ein notwendiger 
und unentbehrlicher Beſtandteil. Wir erkennen, daß 
es ein Arbeitsfeld iſt, auf dem die Berufsarbeiter 
verpflichtet ſind, eine Fülle von Arbeiten auszu⸗ 
führen, von der Durchführung der Jamilienfürſorge 
bis zur Propaganda für die Jugendwohlfahrtgeſetz— 
gebung; daß ihre Arbeit einen ſehr großen Teil 
von Zuſammenhängen und Typen des Kulturlebens 
darſtellt; daß ihr Anteil an der Geſtaltung des 
ſozialen Lebens in dieſem Land immer weſenklicher 
wächſt, daß mit der Größe, Ausdehnung und Be— 
deutung der ſozialen Arbeit die Qualität der Sozial⸗ 
beamten immer wichtiger wird, und daß die Mög— 
lichkeiten zu ihrer Fortbildung von cue J tete 
Bedeutung für die guten oder ſchlechten Reſultate 
der Wohlfahrtspflege ſind. Wenn wir el über- 
einſtimmen, werden viele von uns ſich der Erkennt⸗ 
nis erj ließen, daß es wichtig iſt, einen großen 
Teil unſerer Aufmerkſamkeit darauf zu verwenden, 
möglichſt fähige Sozialbeamte mit einem hohen 
Wiſſensniveau heranzubilden.“ 
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Fürſorgeweſen. 


Wanderarmenfürſorge. Die Zahl der Wan⸗ 
derarmen hat ſich in Deutſchland in den letz⸗ 
ten Jahren ſtändig vermehrt. Der Kreis der 
Menſchen, die weder Heim noch Arbeitsſtätte 
haben, iſt von verſchiedenen Seiten her ver⸗ 
größert worden. Die Unwirtſchaftlichkeit, die die 
Vorausſetzung zur Wanderarmut iſt, iſt von den 
Verſchiebungen abhängig, die ſich innerhalb des 
Wirtſchaftslebens vollziehen. In unſerer Zeit wirken 
ſich die zahlreichen Verlagerungen aus, die die 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit mit ſich gebracht und 
die zahlreiche Deutſche vor die Notwendigkeit einer 
Umgeſtaltung ihrer Berufs- und Lebensweiſe geſtellt 
haben. Die deutſchen Flüchtlinge aus dem Aus⸗ 
lande, den abgetretenen und beſetzten Gebieten fan⸗ 
den zum Teil nicht den Weg der Umſtellung in 
anderen klimatiſchen und kulturellen Verhältniſſen 
und können am neuen Wohnort nicht mehr Wurzeln 
faſſen. Den Kriegsbeſchädigten, beſonders 
wenn ſie vor dem Kriege keinen feſten Wohnſitz 

atten, wurde infolge ihrer Beſchränkungen der 

iedereintritt in eine vollſtändig veränderte Le⸗ 
bensgeſtaltung ſchwer. Die e ee 
erſchwerte die Verknüpfung mit neuen Verhält⸗ 
niſſen; die Gewöhnung an Morphium, Ko⸗ 
kain und Alkohol wirkte hemmend auf ge⸗ 
regelte Arbeitsweiſe. Die Auflöſung des Ja⸗ 
milienlebens und die Ungeregeltheit des 
Kriegslebens waren von beſonderem Ein⸗ 
fluß auf Frauen und Jugendliche. Die Ein- | 
beziehung der Frauen in Hilfsdienſtſtellen in die 
Etappe lockerte die Bodenſtändigkeit und die Mög⸗ 
lichkeit des oft einzigen Erwerbs. Der Verkauf des 
Körpers trieb zahlloſe Frauen und Mädchen von 
der feſten Wohnſtätte auf die Landſtraße. Die Zus 
gendlichen, der feſten Zucht entwöhnt, und durch das 
Kriegsleben einer regelmäßigen Arbeit entfremdet, 
wollten die Lebensführung in Heim und Familie 
nicht fortführen und bevölkerten Aſyle und Herber- 
gen. Vom Standpunkt der erhaltenden Fürſorge aus 
geſehen, ſind hier zahlloſe Werte an Geſundheit, 
Arbeitskraft und Sittlichkeit in Gefahr, die durch 
zweckmäßige Wohlfahrtspflege erhalten und der All- 
gemeinheit nutzbar gemacht werden können. Ein⸗ 
richtungen für aufbauende Hilfe ſind nicht in aus⸗ 
reichendem Maße vorhanden. 

Die beſtehende geſetzliche Regelung der Wan⸗ 
derarmenfürſorge bringt zwar in dem Arbeitsnach⸗ 
weisgeſetz vom 22. 7. 1922 und in den Beſtim⸗ 
mungen des Strafgeſetzbuches ($ 361) gewiſſe vor⸗ 
beugende Handhaben; die Reichsverordnung über die 
Fürſorgepflicht vom 13. 2. 1924 legt den Landes⸗ 
und Bezirksfürſorgeverbänden die Verpflichtung aus⸗ 
reichender Fürſorge für alle Hilfsbedürftigen auf. 
Auch die Wanderarbeitsſtättengeſetze einzelner Län⸗ 
der ſchufen Maßnahmen im Rahmen der Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge. In den geſetzlichen Beſtimmungen iſt 
jedoch nur die Gewährung von Lebensunterhalt und 
Arbeit vorübergehend geſichert. Dem beſonderen 
Weſen der Wanderarmen werden die bisherigen Be- 
ſtimmungen kaum gerecht, da ſie die pſychologiſchen 
Urſachen meiſt wenig berückſichtigen. Einzelne 
Länder, beſonders Württemberg, haben gute 
durchgreifende Arbeit geleiſtet. Auch die Kom⸗ 
munen haben je nach der Eigenart der bei 
ihnen einſtrömenden Wanderer Hilfseinrichtungen in 


Aſylen, Arbeitshäuſern, Bewahrungsanſtalten, Al⸗ 


tersheimen geſchaffen und in Verbindung mit den 
freien Organiſationen verſucht, den z. Zt. beſonders 
hervortretenden Mißſtänden zu e Eine 
durchgreifende erfolgreiche Fürſorge iſt vorausſichtlich 
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nur zu erreichen, wenn die große Zahl der Wander⸗ 1 


armen geſichtet und nach Geſchlecht, Alter, Berufs⸗ 
eignung, eue n eiſtiger Verfaſſung 
ausgeſondert und in einzelnen entſprechenden 
Heimen und Wernſtätten verſorgt wird. 

Der deutſche Verein für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge wendet dieſer 
Frage jetzt ſeine beſondere Beachtung zu und 
ſond in einzelnen Kommunen des Reichs die be⸗ 
onderen Bedürfniſſe und Möglichkeiten feſtzu⸗ 
ſtellen, um bei der Herbſttagung in Breslau dieſe 
Frage eingehend erörtern zu 
ſchiedene Verſuche, die für zweckmäßige Arbeit auf 


dieſem Gebiete erfolgreich erſcheinen, werden nach⸗ 


ſtehend wiedergegeben. 


Die Wanderarbeitsſtättenbewegung in Württem⸗ 
berg. Die Wanderarmenfürſorge hat in Württem⸗ 
berg bisher eine beſonders günſtige Regelung durch 
die Arbeit des 
derarbeitsſtätten“, 


der von den meiſten Gemeinden 
ſtark geſtützt und gefördert wird, gefunden. 


Der 


letzte Arbeitsbericht für die Zeit von 1921—1924 


zeigt eine außerordentlich ſtarke Dodachloſenaſole 
der Einrichtungen des Vereins (40 Obdachloſenaſyle 
und 39 Wanderarmenſtätten) in einem Lande, das 
von ½4 der deutſchen Bevölkerung bewohnt wird. 


Beſuch der Aſyle: % 34 966 Wanderer 
1923/24: 80 622 Wanderer 


„ der Werkſtätten: 1921/22: 60 206 Wanderer 


1922/23: 74 925 Wanderer 

1923/24: 86 472 Wanderer 

Die Ber] forgung der Wanderer geſchieht nach 
dem Grundſatz der Forderung von Arbeitsleiſtungen 


„Vereins zur Förderung der Wan⸗ 


können. Ver⸗ 


für dargebotenen Lebensunterhalt in den Werkſtäts 


ten ſelbſt oder in privaten Betrieben. Auf Grund 
der Arbeitsleiſtung können innerhalb von zwei Ar⸗ 
beitstagen die oft fehlenden Ausweispapiere er⸗ 
worben werden. Ein weſentlicher Erfolg dieſer 


produktiven Form der Wanderarmenfürſorge wird ; 


nur zu erreichen fein, wenn zunächſt in den be⸗ 
nachbarten Staaten, Bayern und Baden, und all⸗ 
mählich im ganzen Deutſchen Reich ein entſprechen⸗ 
des Netz von Wanderarbeitsſtätten in enger Ver⸗ 
bindung untereinander geſchaffen wird. 


Die Aſyle der Großſtädte. 
wachſen der Zahl der Wanderarmen haben die 
großſtädtiſchen Aſyle einen weſentlich anderen Be⸗ 
ſucherkreis und veränderte Aufgaben erfahren. 

Das Aſyl für Obdach 
Bin, Fröbelſtraße, das größte Aſyl auf dem 


Kontinent, verfügt über 5000 Plätze in ſeinem Nacht⸗ 
aſyl und über ca. 800 Plätze im Familienobdach. Das 
Anſteigen der a ln geht aus folgender 
Ueberſicht hervor 
Nachtobdach Familienobdach 5 
1913/14 1 184 229 4 948 
1914/15 613 963 4 427 
1915/16 121 691 2 880 
1916/17 52 159 2618 
1917/18 13 560 1939 
1918/19 21 516 2.496 
1919/20 1124722 4 598 
1920/21 472839 6 836 
1921/22 713 397 6 335 
1922/23 895 774 5 050 
9555 1322 688 4732 
1924/25 989 763 10 750 


(ausſchließlich März) 


Der Zweck des Obdachs iſt in den letzten She 9 
ren häufig gewandelt worden. 


Durch das An⸗ 


loſe der Stadt 


a des Krie⸗ Fr 


3 


ges war ein ſtarker Rückgang der Beſucherzahl 
durch die Einberufung der männlichen Beſucher in 
Feld⸗ und Hilfsdienſt zu verzeichnen, unmittelbar nach 
Kriegsende diente das Obdach beſonders durch ſeine 
Desinfektions- und Entlauſungsanſtalten der Seu— 
chenbekämpfung bei den rückſtrömenden Kriegsteil— 
nehmern und der Unterkunft für die zahlreichen 
eimatlos Gewordenen. Ein großer Teil wurde den 
Flüchtlingsfamilien eingeräumt. Während der In⸗ 
flationszeit ſtieg die Zahl der völlig Beſitzloſen täg— 
lich und die Belegung des Obdachs erreichte oft 
die Ziffer von 6000 Gäſten. Das Familienobdach 
wurde immer mehr eine Unterkunft für die Alten, 
Siechen und Gebrechlichen, die in keinem Alters- 
heim Platz fanden und für heimatloſe Familien. 
Unabweislich wuchs die Erkenntnis, daß eine Re⸗ 
form dieſes Maſſenaſyls notwendig war, mit der 
vor einigen Monaten begonnen wurde. Die Ge— 
en für obdachloſe weibliche Ge— 
ſchlechtskranke, die ſeit Jahrzehnten im Aſyl unter- 
gebracht war, wurde in ein eigenes Heim in einen 
anderen Bezirk verlegt. Mit dem Aſyl wurden 
Werkſtätten verbunden, die gemeinſam mit der 
Bodelſchwinghſchen Kolonie Hoffnungsthal gejchaf- 
fen und zum Teil als Ueberleitungsſtation in dieſe 
Kolonie dienen. Die weſentlichſte Reform wurde 
in der Einrichtung einer FJürſorgeſtelle innerhalb 
des Obdachs unter der Leitung einer erfahrenen 
Sozialbeamtin eingeführt, die in individueller Für⸗ 
ſorge ſowohl für die Inſaſſen des Familienobdachs 
wie für die Beſucher des Nachtaſyls, ſoweit ein Be⸗ 
dürfnis vorhanden iſt, nachgehende Hilfe zur Rück⸗ 
kehr in das allgemeine Wirtſchaftsleben erſtrebt. 
Eine allmählich durchzuführende Ausſonderung der 
verſchiedenen Arten der Obdachgäſte, beſonders der 
Jugendlichen, der Frauen und der aſozialen Ele⸗ 
mente wird angebahnt ſowie die Bereitſtellung an⸗ 
derer Unterkunftsmöglichkeiten verſucht. Die Re⸗ 
form des Berliner Obdachs wird eine der notwen⸗ 
digſten und bedeutſamſten Entwicklungen der neu— 
zeitlichen Wanderarmenfürſorge bedeuten. 


durch ſieben Nächte in einem Quartal, das Werk⸗ 
haus nimmt nur heimatberechtigte Perſonen, die 
in Wien zuſtändig ſind, vom 14. Jahr auf und 
ne Quartier und ganze Verpflegung gegen 
Leiſtung einer angemeſſenen Arbeit in den Werk⸗ 
ſtätten für zwei Monate in einem Jahr. Die Be⸗ 
legentwicklung der Anſtalten geht aus folgenden 
Zahlen hervor. 


Jahr: Aſyl: Werkhaus: 
Oktober 1904 1158 615 
5 „ 1914 7077 129 
2 1924 24167 61 


| | Die ſteigende Zahl der Aſylbewohner iſt in der 
Wohnungsnot begründet, durch die viele in Arbeit 


5) Auguſt Decker, Das een und Werkhaus, 
Blätter für das Wohlfahrtsweſen der Stadt Wien, 
24. Jahrgang Nr. 247. N 
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Stehende zur Unterkunft im Aſyl gezwungen ſind; 
für dieſe leiſtungsfähigen Beſucher iſt eine beſon⸗ 
dere Zahlabteilung (1000 Kronen pro Nacht und 
Bett) eingerichtet, ferner iſt die ſteigende Frequenz 
durch die zahlreichen Optanten, denen nur in Wien 
Aſylrechte gewährt wird, bedingt. 

Die ſinkende Zahl der Werhkhausinſaſſen iſt 
durch die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützun 
wie durch die Beſchränkung der Hausordnung auf 
zwei Monate Unterkunft während eines Jahres 
zurückzuführen. Den Inſaſſen wird neuerdings zum 
Zweck des Arbeitſuchens ein Urlaub von acht Tagen 
unter Beibehaltung der Quartier- und Koſtleiſtung 
gewährt; ebenſo die Sicherſtellung eines Bettes für 
die erſten vier Wochen nach dem Arbeitsantritt. 
Die Werkſtätten gewähren die notwendigen Beklei⸗ 
dungsſtücke zum Arbeitsantritt. (Im Jahre 1924 
7309 Kleidungs⸗ und Wäſcheſtücke und 3424 Paar 
Schuhe.) 5 W. 


Kölner Reform der Obdachloſenfürſorge. Als 
eigenartiger Berſuch auf dem entwicklungsfähigen 
und im allgemeinen ſehr entwicklungsbedürf⸗ 
tigen Gebiet der Obdachloſenfürſorge verdient eine 
Einrichtung Erwähnung, die von der Kölner Orts⸗ 
mund der Arbeiterwohlfahrt kürzlich geſchaffen 
wurde. | ; 

„Heimſtatt Arbeiterwohlfahrt“ nennt ſich ein 
großes, mit 43 Baracken beſtandenes Gelände (in 
20 Minuten Fußweg vom Hauptbahnhof zu er⸗ 
reichen), das 250—300 alleinſtehenden Männern 
jeden Alters einwandfreie Schlafſtelle, Gaſt⸗ und 
Wohnſtätte bieten will. Mit Hilfe eines geſchick⸗ 
ten Architekten, reicher Verwendung lebhafter Far- 
ben an Wänden und Möbeln, mit Blaudruck- und 
buntgeſtreiften Gardinen und hunderten von 
Künſtlerſteinzeichnungen iſt eine militäriſch nüch⸗ 
terne Barackenſtadt in eine wohnliche Siedlung 
einfachſter Bauart verwandelt worden, nicht ganz 
reizlos um einen bepflanzten Hof und zwei kurze 
Straßen verteilt. Als Mittelpunkt dient das Gaſt⸗ 
haus, eine 60 Meter lange Baracke, die in meh⸗ 
rere überaus freundliche Eß⸗ und Aufenthaltsräume 
aufgelöſt wurde. Mittags und abends zu beſtimm⸗ 
ten Stunden ſind hier zu Volksküchenpreiſen ſät⸗ 
tigende und auch leichtere Zuſatzſpeiſen nach Wahl 
zu erhalten, ebenſo Getränke aller Art unter Aus⸗ 
ſchluß der alkoholhaltigen. Ein geſonderter Leje- 
raum mit Büchern, Zeitungen und Zeitſchriften jeder 
Richtung lädt mit bequemen Sitzen zum geruhſamen 
Verweilen und wertvoller Beſchäftigung ein. Werk⸗ 
ſtätten — Schreinerei, Schuſterei, Schneiderei — 
arbeiten vorläufig nur für den Bedarf der 
Heimſtatt. 

Aufnahme findet in der Heimſtatt jedermann, 
ſoweit Platz vorhanden. Zwei Hütten mit kleinen 
Räumen und eigener Badeeinrichtung dienen als 
Ledigenheim zählenden Dauerbewohnern, die zu dritt 
und viert je ein freundliches Zimmer teilen. 

250 Plätze ſind ſtändig von Erwerbsloſen be⸗ 
legt, die vorwiegend infolge Zahlungsunfähigkeit, 
langer Krankheit oder Haft ihre Schlafſtellen auf— 
geben mußten. 

Die Erwerbsloſen melden ſich zur Aufnahme 
3. T. aus eigenen Stücken, z. T. von der ſtädti⸗ 
ſchen Obdachloſenfürſorgeſtelle eingewieſen, die dann 
meiſtens auch die Koſten trägt. 

Die Aufgenommenen verbringen die erſte Nacht 
in der Quarantäne, ſoweit ſie zur Reinigung und 
Desinfektion zu ſpät kommen. Nach dieſer wer⸗ 


den die Gäſte je nach Alter, Art und Zuſammen⸗ 


ehörigkeit, die der Leiter in eingehender, auf das 
eſentliche ihres Werdeganges gerichteten Aus⸗ 
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ſprache feſtzuſtellen ſucht, auf die große Herberge 
und die zahlreichen kleinen Hütten verteilt. Dre 
Waſchgelegenheit iſt überall gleichmäßig; eiſerne 
Betten mit Matratzen und bezogenem Bettzeug, 
kleinen Schränke, Tiſch und Stühle, Bilder in 
jedem Raum. Die Waſchgelegenheit teils in den 
Hütten ſelbſt, teils in benachbarten Baracken zu⸗ 
ſammengefaßt, auf deren regelmäßige Benutzung 
ſtreng geachtet wird. Ein warmes Brauſebad wö⸗ 
chentlich gehört außer dem Aufnahmebad zur Haus- 
ordnung. Nach Fertigſtellung der techniſch ausge⸗ 
zeichneten Wäſchereianlagen wird auch die Reini⸗ 
gung der Leibwäſche der Inſaſſen regelmäßig durch⸗ 
geführt werden. 

Die Einrichtung, die ſeit Mitte Dezember im 
Betrieb iſt und ſich bisher als vollkommen zweck⸗ 
mäßig in ihrer freundlichen Einfachheit erweiſt, iſt 
aus Mitteln der Arbeiterwohlfahrt mit ſtädtiſchem 
und ſtaatlichem Zuſchuß errichtet. Der Betrieb, der 
für Herberge, Ledigenheim und Gaſthaus getrennte 
Rechnungen führt, ſoll ſich in laufenden Einnahmen 
und Ausgaben etwa decken. Die Uebernachtungs⸗ 
gebühren ſieg die gleichen wie im Obdachloſenaſyl, 
die Verpflegungskoſten die gleichen wie in den 
Volksküchen. Die Geſamtleitung liegt in den Hän⸗ 
den eines auf dem Jürſorgegebiet erfahrenen und 
geſchulten Akademikers, neben dem als Verwalter 
und Werkmeifter ein gelernter Schreiner ſteht. Die 
Inſaſſen werden weitmöglichſt zu den Reinigungs», 
Küchen⸗ und Gartenarbeiten herangezogen. Ein 
kleines Licht⸗ und Luftbad ſoll im Sommer neben 
der Pflege des Sportes geſunder Betätigung dienen. 

So verſucht die Heimſtatt, planmäßig, aber mit 
taſtenden Mitteln, den ſchwächenden und ſchäcd lichen 
Einflüſſen der Erwerbsloſigkeit Kräfte entgegenzu⸗ 
ſetzen, die vor weiterem Verfall bewahren ... ge⸗ 
legentlich in für Reinheit und Achtung empfäng⸗ 
lichen Seelen ſchlummernde Werte wecken mögen. 

Dr. Hertha Kraus, Köln a. Rh. 


Schichſale von Wanderarmen. Zu einer be⸗ 
friedigenden Löſung der Fürſorge für Wan⸗ 
derarme, die ſich auf eine Ausſonderung der 
verſchiedenen Gruppen der Obdachloſen zur Durch— 
führung zweckmäßiger, individueller Methoden 
richten muß, iſt die Kenntnis der Lebensſchick⸗ 
ſale der einzelnen Wanderarmen erforderlich. Nach—⸗ 
ſtehend werden einige Typen von Inſaſſen des Ber⸗ 
liner Familienobdachs geſchildert. Eine Jortſetzung 
ſoll unter ee der verſchiedenen Gegen- 
den des Reiches erfolgen. 


Der Verwalter A. iſt als kriegsbeſchädigter 
Unteroffizier mit ſteifem Arm entlaſſen worden 
und hat zunächſt ſeine Verwalterſtelle in Bromberg 
wieder angetreten. Bei der Uebergabe ſeines Wohn⸗ 
ſitzes an Polen flüchtete er und wurde mit ſeiner 
Familie: Frau, vierjähriger Knabe, zweijähriges 
Mädchen dem Flüchtlingslager zugeführt. ie 
Tochter erkrankt dort an einem Gehirnleiden, mit 
der Folge faſt gänzlicher Erblindung, die Frau 
zieht ſich einſeitigen grauen Star zu, der Sohn 
kommt körperlich zu ſehr langſamer Entwicklung. 
Vom Lager aus wird eine ohnung in einem 
Heidedorf bei Lüneburg zugewieſen, in der aber 
durch Pu Inanſpruchnahme anderer Flüchtlinge 
nur ein Raum zur Verfügung ſteht. Die Woh⸗ 
nung wird wegen ee aumes vom Land⸗ 
jäger beanſtandet. H wird mit der Familie bei 
den Behörden b. 50 Bis zur Regelung der An⸗ 
ficht in de bleibt die Familie im Obdach ohne Ab⸗ 
icht in das Heidedorf, wo wenig Erwerbsmöglich— 
keiten ſind, zurückzukehren. 


Der Maler B. iſt aus Danzig ausgewieſen 
und nach feiner Entlaſſung aus dem Flüchtlings⸗ 
Lager einem Gut in Mecklenburg als Arbeiter zu- 
erteilt. Er wollte ſeinen gelernten Beruf wieder auf⸗ 
nehmen und wanderte mit ſeinem mutterloſen ſieben⸗ 
jährigen Knaben im Lande umher. Der Knabe hat 
nie die Schule beſucht und leidet an Knochen⸗ 
und Drüſentuberkuloſe. Der Vater iſt völlig ener⸗ 
gielos geworden und hält das Kind zum Betteln 
an. Beide ſuchen das nächtliche Obdach auf. Einen 
Verſuch, das Kind im Waiſenhaus unterzubringen, 
fie ab Vater, der im Kind ſeinen letzten Halt 
ieht, ab. 


Frau C. hat mit einem Polen, dem Vater ihrer 
acht Kinder, in freier Ehe, gelebt. Dieſer wurde 
ausgewieſen, während man der Frau und den 
Kindern vom Konſulat aus die Einreiſe nach Polen 
verweigert. Sie iſt obdachlos in der Stadt, wohin 
fie vom Lande zugereiſt war, um die Angelegen⸗ 
heiten auf dem, Konſulat in Ordnung zu bringen. 
Sie wohnt mit ihrem vierjährigen Sohn acht Wochen 
im Familienobdach, bis ſie Schnitterarbeit erhält. 
Der Knabe wurde vom Obdach zur Schule geſchickt, 
ſchwänzte den Unterricht und trieb ſich mit Män⸗ 
nern, die er im Obdach kennen gelernt hatte, um⸗ 
her. Er erreichte nicht das Zeugnis der unterſten 
Klaſſe der Vollsſchule, trotzdem er intelligent und 
gewandt war. Die Mutter holte ihn dann zur 
Kartoffelleſe auf ihre Landſtelle. Von den anderen 
Kindern ſind drei verſtorben, die lebenden in Hei⸗ 
men untergebracht. 8 


Die eheverlaſſene Frau des Arbeiters D. iſt 
von ihrem Mann getrennt, der im Rauſch ein 
Kind erſchlagen hatte und unter Mitnahme ihrer 
Sachen flüchtig geworden iſt; ſie weilt mit ihrem 
fünfjährigen Sohn ſeit drei Monaten im 
Obdach. Beide ſind vollſtändig verlauſt und mit 
Krätze eingeliefert worden. Die Frau iſt arbeits⸗ 
ſcheu und indolent. Nach der Heilung wird das 
Kind in einem Heim untergebracht, aus dem es 
die Mutter nach wenigen Tagen zurückholt. Sie 
hält das Kind zum Betteln an und ſucht imme 
wieder das Obdach auf. 85 


Der Kutſcher E. aus einem Gutsbezirk in der 
Nähe der Großſtadt hat ſeine langjährige Stellung 
verloren und nach und nach ſeine Möbel verkauft. 
Er iſt mit Frau und drei Kindern als Schnitter 


in Arbeit gegangen, mußte wegen Arbeitsmangel 


dieſe Stelle aufgeben und kommt mit der Familie 
in das ſtädtiſche Obdach, wo er ſieben Tage bleibt. 
Die ſehr ordentliche und fleißige Familie nächtet 
zwei Tage auf der Straße, dann nehmen ſie wieder 
eine Schnitterſtelle an, da eine fee ſo 
haber nicht möglich iſt, ſo lange ſie keine Möbel 
aben. | 


Die Schnitterfamilie F. ſucht mit 10 Kindern 
das Obdach zurzeit der Arbeitsloſigkeit auf. Die 
Frau hat während ihres Wanderlebens 21 Kinder 
festen a von denen noch 13 am Leben ſind. Einen 
eſten Wohnſitz hat die Familie nie gehabt. Hausrat 
und ſonſtiger Sachbeſitz ſind nicht vorhanden; an 
Kleidung nur das notdürftigfte u dem Leibe, ein 
einziges Hemd unter den fünfzehn Jamilienmit⸗ 
gliedern. Die Kinder ſind körperlich geſund und 
mäßig intelligent, ohne ſchlechte Anlagen, jo daß 
ſie alle tüchtige Durchſchnittsarbeiter werden könn 
ten, wenn ein geregelter Wohnſitz zu beſchaffen 
wäre. Nach dreiwöchentlichem Aufenthalt im Ob⸗ 
dach geht die Familie wieder in Schnitterarbeit. 


RE ED 


einzelne männliche Bettler 


heimleben und die 


Neue Wanderarmenprobleme in Amerika. In 


den Vereinigten Staaten hat ſich infolge der großen 


Verbreitung der billigen Automobile in den beiden 
letzten Jahren ein neuer Typus der Wanderarmen, 
die „Auto-Wanderer“, herausgebildet. Unter dem 
Titel „Benzin-Zigeuner“ berichtet Sanderſon dar— 
über im Survey!): „In Denver, der Hauptſtadt 
Colorados, ſind im Laufe von 6 Monaten im 
Jahre 1923 40 Familien im Social-Service-Bu⸗ 
reau vorſtellig geworden, die aus 18 verſchiedenen 
Staaten mit 9 verſchiedenen Autowagen ankamen, 
und in den anderen Städten ſoll dieſe Entwicklung 
im ſelben Verhältnis beobachtet worden ſein. Die 
Familien kaufen gemeinſam einen brauchbaren be— 
nutzten Wagen, der für 25 Dollar zu haben iſt, 
wohnen in dieſen Wagen, ſind alſo unabhängig von 
Aſylen und Herbergen, betteln umher und im 
Augenblick, wo eine Organiſation ihre Verhält- 
niſſe ermitteln will, ſind fie mit ihrem Auto fort- 
gefahren. Es gelingt ihnen die Entfernung des 
Erdteils zu miei ern und irgendwelche Verſtändi— 


gungen ſeitens der Hilfsſtellen mit den zuſtän⸗ 


digen. Wohn⸗ und Unterſtützungsorten durch die 
weiten Entfernungen und die Schnelligkeit des 
Autowanderns auszuſchalten; ſie vermögen auch 
das Mitleid beim Betteln grenzenlos zu ſteigern, 
da ſie immer Frau und Kinder bei ſich haben 


können, die häufig nicht ihre eigenen Frauen und 


Kinder ſind, die aber durch ihre Anweſenheit in 
ſtärkerem Maße zum Geben reizen, als es der 
tut. Ein beſonderes 
Problem bietet die Gefährdung der Kinder in 
dieſen Wanderer-Autos. Sie genießen keinen 
Schulunterricht, und wenn die Eltern bei längerem 
Aufenthalt zum Schulbeſuch der Kinder gezwun— 


gen werden, weigern ſich die Lehrer, die ungepfleg— 


ten und unerzogenen Kinder, die auch keine Lehr- 
bücher beſitzen, mit Rückſicht auf die anderen Kin⸗ 
der aufzunehmen. Dazu wird jede Maßnahme der 
Fürſorge und Erziehung durch das gefährliche Auto— 
ſchnelle Entziehung der Kinder 
von jeder Fürſorgeorganiſation am Raſtorte illu— 
ſoriſch gemacht. Dadurch wächſt die Verantwortung 
am Schickſal dieſer Jugend ins Ungeheure. Ein 
ſchweres, neues Problem entſteht für die Fürforge 
mit dieſem langen Zug der neumodiſchen Auto— 


Wanderarmen, deren Bereich einen halben Erdteil 


umfaßt. Die Wandernden ſpotten der Geſellſchaft 
und leben vom Bettel. Und was können wir da= 
gegen tun?“ W. 


Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinterbliebenen⸗ 
fürſorge. In der Sitzung des „Reichsaus⸗ 
ſchuſſes für Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene“ am 3. März 1925 
wurden eine Reihe von Fragen, die für die Entwick⸗ 
lung dieſes Fürſorgegebietes weſentlich ſind, behandelt. 
Zur Frage der öffentlichen Sammlungen 


wurde der Beſchluß gefaßt, daß infolge der durch 


die Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht vom 
13. Februar 1924 neugeſchaffenen Verhältniſſe eine 


Beteiligung von Verbänden Fürſorgeberechtigter bei 


der Durchführung der Fürſorge und entſprechend der 


Mittelbeſchaffung nicht mehr abgelehnt werden kann; 


die Durchführung von Lotterien ſoll auf Grund 


des Lotteriegeſetzes unter Kontrolle der zuſtändigen 
Behörde 


erfolgen, ebenſo wie andere offizielle 


Sammlungen. — Für die Frage der Beförde⸗ 


1 rung Schwerbeſchädigter auf der Reichs⸗ 
bahn wurden Schritte zur Sicherung der bevor— 


1) Gasoline Gypsies by Ross W. San- 


| derson, The Survey, December 1, 1924, S. 265 ff. 
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zugten Beförderung in Ausſicht genommen. Die 
Arbeiten für den Arbeits ſchutz für Hinter⸗ 
bliebene wurden erneut einem Unterausſchuß 
überwieſen, der in der nächſten Sitzung Bericht 
erſtatten ſoll. An Stelle der während der Infla— 
tionszeit eingegangenen Zeitſchrift des 
Reichsausſchuſſes wird der Ausbau des 
„Reichsarbeitsblattes“ in EN Richtung erfolgen. 
Das Verfahren in Fürſorgeangelegen⸗ 
heiten wurde bis zur endgültigen Auswirkung 
des Beſchluſſes des zuſtändigen Ausſchuſſes des 
Reichstages vertagt, der von der Reichsregierung 
die Vorlagen eines Geſetzentwurfes verlangt, wenn 
die Länder ihrer Pflicht auf Regelung des Ver— 
fahrens bis zum 1. April 1925 nicht genügt haben. 
Die Aufwertungsanſprüche im Hinblick 
auf die in der Inflationszeit gezahlten Abe 
ſchluß und Sterbegelder könnten vor dem 
chluß der Reichstagsverhandlungen I mehr be⸗ 
handelt werden. Es wurde jedoch der Wunſch nach 
beſonderer Berückſichtigung der gezeichneten öffent⸗ 
lichen Anleihen von Kriegsteilnehmern und der 


z 
= 


Mündelgelder der Kriegerwaiſen geäußert. Die 
Maßnahmen zur Kapitalabfindung zum 
Zwecke der Anſiedlung wurden dahingehend 


getroffen, daß die Kapitalabfindung zugelaſſen ſei, 
wenn den Kriegsbeſchädigten und -hinterbliebenen 
eine Wohnung im Erbwohnrecht durch gemein— 
nützige Siedlungsunternehmen zur Verfügung ge— 
ſtellt wird. 


Die „Deutſche Kriegsblindenſtiftung für Land⸗ 
heer und Flotte“ die den größten Teil ihres Ver— 
mögens während der Inflationszeit verloren hat, 
tritt mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit, um die 
Grenzen der geſetzlich geregelten Verſorgung etwas zu 
erweitern und die Arbeitskraft der Kriegsblinden - 
durch Gewährung ausreichender Erholungsfürſorge zu 
en und zu erhalten. Die Zahl der Kriegsblinden 
eträgt zurzeit 2800 und der Wunſch, das Erho— 
lungsheim in Herzberg am Harz, das der „Bund 
erblindeter Krieger“ geſchaffen hat, auszubauen, er— 
ſcheint als eine berechtigte Forderung, an der die 
Allgemeinheit ein ſtarkes Intereſſe nehmen muß. 
Die Sammlung iſt in allen deutſchen Ländern 
genehmigt und erfolgt unter Mitwirkung der „Deut- 
ſchen Nothilfe“ durch Werbung in der Preſſe, 
Sammlungen an großen Zeitungen, Fühlungnahme 
mit den Wirtſchaftsverbänden, Liſtenſammlungen bei 
Behörden und Großbetrieben und 0 ENDun ge⸗ 
druckter Werbebriefe in etwa 100 000 Exemplaren. 


Die Marburger Blinden⸗Studienanſtalt ſtellt 
eine Form moderner Blindenfürſorge dar, die den 
Blinden die Möglichkeit der akademiſchen Berufe 
gibt. In erſter Reihe werden die Aufnahmegeſuche 
Kriegsblinder berückſichtigt. Die Studienanſtalt 
fördert ihre Schüler bis zur Sekundareife und zur 
Reifeabſchlußprüfung, die durch ſtaatliche Prüfungs» 
kommiſſare abgenommen werden. Eine individuelle 
Arbeitsvermittlung, die ſich beſonders die Schaffung 
von Stellen durch einen organiſierten Aufklärungs⸗ 
dienſt zur Aufgabe macht, verſucht, die Schüler in 
geeigneten Berufen unterzubringen. Die Bü⸗ 
cherei dient vor allem der Berufsausbildung der 
Blinden und verſucht, durch Verleihung an auswär— 
tige Blinde auch deren Lernmöglichkeiten zu heben. 
Die Zentralſtelle zur Auskunfterteilung 
über Blinden⸗Literatur und für Vermittlung ein- 
zelner Werke ſteht allen intereſſierten Blinden zur 
Verfügung. Das Heim der Anſtalt bietet den 
Studierenden Unterkunft für die Zeit ihrer Aus— 
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bildung, deren Unkoſten 750, — M. jährlich betra⸗ 
gen. Die deutſche Blindenfürſorge hat ſich in die⸗ 
ſer Anſtalt eine Einrichtung moderner produktiver 
Fürſorge geſchaffen, die die Arbeitsbefähigung er⸗ 
werbsbehinderter Blinder für die höchſtqualifizierten 
Berufe ermöglicht. f | 


Für eine een der Blindenfürſorge in Holland 
tritt der Leiter der chriſtlichen Blindenanſtalt Bar⸗ 
timius te Zeiſt, G. A. Aldus, in einem Referat 
auf einer Tagung für Blindenfürſorge im Novem⸗ 
ber 1924 in Utrecht eint). (Die Geſamtzahl der 
holländiſchen Blinden wird auf 3500 geſchätzt, von 
denen 500 unter 18 Jahre und 1000 nicht mehr er⸗ 
werbsfähig, 2000 erwerbsfähig find). Aldus kommt 
auf Grund eingehender Studien der engliſchen und 
deutſchen Blindenfürſorge unter Berückſichtigung der 
niederländiſchen Verhältniſſe zu folgenden Jorde⸗ 
rungen: 1. Die Blinden ſollen möglichſt in ver⸗ 
ſchiedenen Arbeitszweigen ausgebildet 
werden, damit die Unterbringungsmöglichkeiten aus⸗ 
fihtsvoller ſind und die Geeignetheit für den einen 
oder anderen Zweig ſtärker erkannt werden kann. 
2. Es ſollen möglichſt Arbeitszweige, die gün⸗ 


ſtige Verdienſtmöglichkeiten abwerfen, zu . 


ungunſten der wenig ertragreichen übernommen wer⸗ 
den. 3. Ein gemeinfamer Einkauf von 
Material für die Wernkſtätten erſcheint vom wirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt aus dringend geboten, eben⸗ 
ſo ſoll der einheitliche Vertrieb der Produkte an den 
Staat, die Provinzen, die Gemeinden und Privat⸗ 
unternehmer zum gültigen Marktpreis, jedoch 
ſoll durch den beſonderen Hinweis auf die 
Blindenarbeit die Vorzugsabſatzmöglichkeit ausge⸗ 
nutzt werden. Die Durchführung ſoll in einer „Ver⸗ 
einigung zur Fürſorge für die erwach⸗ 
ſenen Blinden in Holland“ geſchehen, in 
der alle Richtungen vertreten ſind und die außer 
den erwähnten Maßnahmen eine geſellſchaftliche und 
geiſtige Fürſorge anſtrebt, das Aufſuchen neuer Ar⸗ 
beitszweige, beſonders auf dem Gebiet der Technik 
bei der Herſtellung von Fahrrädern, Automobilen 
uſw. fördert und endlich eine planmäßige Arbeits⸗ 


vermittlung, die eine Zuſammenſtellung der Ar⸗ 
beitgeber enthält, die Blinde anſtellen wollen, 
durchführt. Auch die Uebernahme von Paten⸗ 


ſchaften für einzelne Blinde iſt vorgeſehen. Für 
den Norden und Oſten Hollands ſind Blinden⸗ 
Werkſtätten beſonders in Leeuwarden und Almalo 
zu ſchaffen. Für die geiſtige Entwicklung der Blin⸗ 
den iſt ein Atlas von Holland herzuſtellen, ebenſo 
eine Ausgabe der Pſalmen, befonders für- ie 
und ein wöchentlich erſcheinendes Blatt in Blinden⸗ 
ſchrift, das über die Weltgeſchehniſſe Mitteilun⸗ 
en macht. Die Herſtellung 
les für Blindenarbeiten und die Veröffentlichung 
von Berichten in Tageszeitungen ſind in Angriff 
zu nehmen. Das Studium der Jachzeitſchriften 
des In⸗ und Auslandes iſt fortzuſetzen. Die Ver⸗ 
einigung ſoll ein Zentral-Blindenbüro im Zentrum 
des Landes errichten, das die notwendigen Auf- 
gaben durchführt. W. 


Geſundheitsfürſorge. 


Sommerzeit. Die Bedeutung der uns aus der 
Kriegszeit noch bekannten Sommerzeit für die Wohl⸗ 
fahrtspflege liegt auf der Hand. Es bedarf ja nur das 
Hinweiſes auf die Bedeutung der einen Tages⸗ 


1) Mitgeteilt in „Tijdſchrift voor Armwezen, 
Maatſchappeliſe Hulp en Kinderbeſcherming“, 
4. Jahrgang Nr. 75. 


eines Propaganda⸗ 


für Wohlfahrtspflege. 


ſtunde mehr für die ſtädtiſche Bevölkerung und 


ihre Geſundheit, um das Problem auch für die 
Wohlfahrtspflege ins Licht zu ſetzen. 
die Nationalverſammlung im Jahre 1919 trotz wärm⸗ 
ſter Befürwortung durch die Reichsregierung die 
Wiedereinführung der Sommerzeit abgelehnt. Seit 
dieſer Zeit iſt es, im Gegenſatz zu anderen Ländern, 
in Deutſchland ziemlich ſtill in dieſer Frage ge— 
worden. Um ſo höher iſt es anzuerkennen, daß 
die Firma Sarotti, deren ſchon in Frieden begon⸗ 
nene Bemühungen nicht zuletzt die Durchführung 
der Sommerzeit durch drei Kriegsjahre zu danken 
war, erneut auf den Plan getreten iſt. 0 
ihr geſchaffene Sarottizentrale für geſetzliche Ein⸗ 
führung einer „Deutſchen Sommerzeit“ hat erneut 
die Propaganda aufgenommen. In einer ausge⸗ 
zeichneten kleinen, an Intereſſenten verſandten 
Denkſchrift hat ſie die Unterlagen für die Neuauf⸗ 
nahme der Diskuffion zuſammengeſtellt. Sind die 
darin mitgeteilten Unterlagen richtig, ſo ſcheint der 
Widerſtand gegen die Sommerzeit allerdings ſchon 
erheblich geringer geworden zu ſein. K. 


Reform der Tuberkuloſenfürſorge. Das Vor⸗ 
handenſein einer großen Unzufriedenheit mit der 


bisher in Deutſchland geübten Art der Tu⸗ 
berkuloſenfürſorge kann nur leugnen, wer die 
Dinge entweder nicht kennt oder ſie ganz ein⸗ 


ſeitig ſieht. i a 
nötige Autorität mit der erforderlichen Organiſa⸗ 
tionsfähigkeit vereinigt. Eine bedauerliche Tatſache 


von fundamentaler Bedeutung, wenn man an die 


verheerenden Wirkungen der Tuberkuloſe denkt und 
vor allem daran, daß heute auch weiteſte Schichten 
aus der nichtverſicherten Bevölkerung eine gute 
Tuberkuloſefürſorge brauchten. = 

Zu den Kritikern des jetzigen Zuſtandes ge⸗ 
hört der Berliner Facharzt Dr. Güterbock. In 
Heft 1/2 Bd. 104 der Zeitſchrift für Hygiene und 
Infektionskrankheiten veröffentlicht er ſoeben unter 
dem Titel „Grundlagen einer planmäßigen Tuber⸗ 
kuloſebekämpfung“ eine größere Studie, deren For⸗ 
derungen in folgenden Richtlinien kulminieren: 

1. Die Tuberkuloſe⸗Verhütung iſt ein Teil der 
Seuchenbekämpfung, ſie muß daher nach einheitlichen 
Geſichtspunkten für das ganze Reich geregelt wer⸗ 


Die von 


eider hat 


Es fehlt eben an einer Spitze, die die 


* 


den, wobei den lokalen Verſchiedenheiten und indivi⸗ ; 


duellen Wünſchen weitgehend Rechnung zu tragen ift. 


Hierdurch darf aber die Einheitlichkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit der Maßnahmen nicht gefährdet werden. 
Die von dem DIR. nach dieſem Geſichtspunkt 


auszuarbeitenden Anweiſungen für die Jürſorge⸗ 


ſtellen und Heilſtätten müſſen amtlichen Charakter 


erhalten und bindend ſein. : 
2. Ein Neubau von Heilſtätten hat in den 
nächſten Jahren zu unterbleiben. 


Stelle die Errichtung von Jſolierſtationen, 


beſten von Tuberkuloſe-Krankenhäuſern mit allen 


Mitteln zu fördern. 


Ein Teil der mit öffentlichen Unterſtützungen 


gebauten e eee drei 
Küche ſind für 
ſtellen. 


Zimmern mit 
amilien Tuberkulöſer bereitzu⸗ 


3. In den Heilſtätten ſollen in erſter Linie 


die beginnenden aktiven Fälle Aufnahme finden. 


Die mittleren und ſchweren Fälle gehören bei Ver⸗ 


ſchlimmerung ihres Zuſtandes oder bei beſonders 
unhygieniſchen Lebensverhältniſſen in Krankenhäuſer 


oder Iſolierſtationen. 
Die 


nahme in eine Heilſtätte auszuſchließen. 


ſog. Gefährdeten ſind prinzipiell ebenſo 
wie alle nicht tuberkulös Erkrankten von der Auf⸗ 


Es iſt an deren 
am 


BE: 
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4. Bei Neuregelung der RWO. find folgende 
Punkte zu beachten: Es iſt möglichſte Vereinfachung 
5 ech Verwaltung und der Geſchäftsführung anzu— 
ſtreben: 


—— 


; A. Fürſorgeſtellen und Heilſtätten ſind von der- 
ſelben Stelle aus, am beſten von Tuberkuloſe-Aus⸗ 
ſchüſſen bei den Bezirks- und Landesverbänden 
zu finanzieren und zu verwalten; dieſe Ausſchüſſe 
übernehmen dann auch alle die Einrichtungen, die 
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe von ſeiten der 
ſtaatlichen Verſicherungen und den übrigen öffent⸗ 
lichen und privaten Körperſchaften dienten. 
| Dadurch fällt gleichzeitig der künſtliche Unter- 
ſchied zwiſchen verſicherten und nichtverſicherten 
Tuberkulöſen weg. 
| Es werden weſentliche Erſparniſſe erzielt. 
B. Die den Tuberkulöſen gewährten Unter⸗ 
ſtützungen müſſen erheblich erhöht werden, vor allem, 
wenn der Ernährer oder die Ernährerin der Familie 
ſich in einer Anſtalt befindet. 
2 C. In einer Heilſtätte befindliche Tuberkulöſe 
ſind immer als arbeitsunfähig anzuſehen. 
D. Die Aufnahme in eine Heilſtätte hat ohne 
Rückſicht auf die Erwerbsfähigkeit des Kranken 
zu geſchehen, nur ſein Geſundheitszuſtand und ſeine 
Anſteckungsfähigkeit dürfen hierfür maßgebend ſein. 
F. Die Aufnahme in eine Heilſtätte iſt nach 
Art des Bettennachweiſes für die Krankenhäuſer, 
wie dies in Berlin, Hamburg uſw. für dieſe üblich 
iſt, zu regeln. 8 
. 5. Ein Reichs⸗Tuberkuloſe⸗Geſetz iſt möglichſt 
bald zu erlaſſen, das u. a. die Art. 4 und 7 des 
Schweizer Tuberkuloſe-Geſetzentwurfes übernimmt. 
< Die dazu notwendigen Mittel können vorläufig nur 
ſopweit aufgebracht werden, als durch Vereinfachung 


I 


und Zentralijierung der Verwaltung Erſparniſſe 


erzielt werden. a 

Dem in den Richtlinien erwähnten Schweizer 
5 Tuberkuloſegeſetz geben wir an anderer Stelle Platz. 
= Gegen die Güterbockſchen Richtlinien find vom 
verwaltungsmäßigen und finanziellen Standpunkt 
aus gewiß erhebliche Bedenken entgegenzuſtellen. Bei⸗ 
ſpielsweiſe halten wir die Forderungen unter 2. für 
gänzlich undurchführbar. Immerhin aber ſehen wir 
in den Richtlinien eine Grundlage. Im übrigen 
wird Güterbock demnächſt in dieſen Blättern aus⸗ 
führlicher zu Wort kommen. K. 


| Maßnahme zur Eindämmung der Tuberkuloſe 
fordert ein Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 
7. Februar 1925 (VA. 11036/24), der fi) auf die 
Tuberkuloſegefahr unter dem religiöſen Kranken⸗ 
pflegeperſonal bezieht. Er verlangt eine Verhü⸗ 
tung der Tuberkuloſe durch Auswahl 
widerſtandsfähiger Perſönlichkeiten für den Beruf, 
durch Gewährung einer 7—8ſtündigen Nachtruhe 
ſowie einer täglichen Ruhepauſe von 1—2 
Stunden möglichſt im Freien und eines jährlichen 
Erholungsurlaubs von 3—4 Wochen außer⸗ 
halb der gewöhnlichen Arbeitsſtätte. Der Er- 
nährung der Krankenpflegeperſonen iſt durch 
eine abwechſelungsreiche, kräftige, einweiß- und fett⸗ 
haltige Beköſtigung Sorge zu tragen. Eine ein⸗ 
wandfreie Unterbringung iſt durch Kontroll- 
beſichtigungen der Mutterhäuſer ſicherzuſtellen. Be⸗ 
ondere Iſoliervorſchriften verlangen eine 
Trennung der tuberkuloſekranken Pflegeperſonen 
von den geſunden und eine eingehende Beleh⸗ 
rung des Perſonals über Weſen und Gefahren 
der Tuberkuloſe ſoll vorbeugend wirken. Die regel⸗ 
mäßige geſundheitliche Ueber wa 11 5 mit Ge⸗ 
wichtskontrolle und Lungenunterſuchung ſowie be— 
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ſondere Sorgfalt während der Vorbereitungs⸗ 
zeit und ſtändige ärztliche Beobachtung bei der 
Beſchäftigung auf Tuber kuloſe⸗Ab⸗ 
teilungen werden gefordert. Sorgfältige Maß⸗ 
nahmen bei Tuberkuloſeerkrankungen und Schonung 
nach akuten Krankheiten (Grippe, Typhus, Ma⸗ 
ſern) ſind beſonders zu beachten. Für die Behand- 
lung der tuberkulös erkrankten Pflegeperſonen ſind 
Heilſtättenbehandlung, bei ſchweren ein⸗ 
ſeitigen Erkrankungen die Durchführung des künſt— 
lichen Pneumothorax oder andere operative 
Eingriffe zu verſuchen und bei leichten Erkrankun⸗ 
gen Aufenthalt in Erholungsheimen, Soolbädern und 
Walderholungsſtätten zu vermitteln. Bei hoff⸗ 
nungsloſen Fällen iſt die ee: e Unter⸗ 
bringung in geeigneten Anſtalten erforderlich. Eine 
Anwendung der Richtlinien für diejenigen Angehöri⸗ 
gen religiöſer Verbände, die ſich anderen Zweigen 
der Wohlfahrtspflege widmen, iſt vorgeſehen. W. 


Ausdehnung der Unterbringung tuberkulöſer 
Kinder in Davos. Seit einigen Jahren ſind dauernd 
etwa 40—50 Kinder auf öffentliche Koſten im Deut⸗ 
ne Kriegerkurhaus in Davos untergebracht worden. 

Bährend der Inflationszeit erfolgte die Verſorgung, 
die im einzelnen vom Reichsarbeitsminiſterium 
durchgeführt wurde, mit erheblicher finanzieller Un⸗ 
terftüßung des päpſtlichen Stuhls. Es hat ſich 
nunmehr herausgeſtellt, daß die Unterbringung in 
der bisherigen Form nicht mehr fortgeſetzt werden 
Abgeſehen davon, daß die im Kriegerkur⸗ 
haus vorhandenen Plätze kaum einmal dem ſteigen⸗ 
den Bedürfnis nach Unterbringung lungenkranker 
Kriegsbeſchädigter, für die das Haus ſatzungsgemäß 
in erſter Linie beſtimmt iſt, genügen, haben ſich auch 
trotz aller Trennungsmaßnahmen Schwierigkeiten bei 
der gemeinſamen Beherbergung von Kindern und 
Erwachſenen ergeben. Andererſeits ift die Nach⸗ 
frage deutſcher Städte und Körperſchaften nach 
Betten für Kinder gerade in der letzten Zeit ſehr 
groß geworden. Der am 23. Februar in Davos 
zuſammengetretene Verwaltungsrat des Deutſchen 
Kriegerkurhauſes ſtand deshalb vor der ſchwierigen 
Frage: Gänzliche Einſtellung der Kinderaufnahme 
oder Erweiterung des Betriebes? Trotz erheblicher 
Bedenken hat er ſich für die Bejahung der letzteren 
Möglichkeit ausgeſprochen. Gedacht iſt an die 
Schaffung eines beſonderen, in enger Verbindung 
mit dem Kriegerkurhaus ſtehenden Kinderheims von 
100 Betten. Zur Vorbereitung iſt aus den 
Mitgliedern des Verwaltungsrats ein Ausſchuß be⸗ 
ſtellt worden, dem auch der deutſche Geſandte in 
Bern angehört. Von dem Ergebnis ſeiner Arbeiten 


wird es abhängen, ob es gelingt, den Plan in die 


f 


brochen werden muß. 


Freunde tuberkulöſer Kinder E. 
Unter Leitung des Geh. Med.⸗Rat i 
Bier, des Direktors der Berliner Chirurgiſchen 
Univerſitätsklinik und unter Mitwirkung des 
Reichsarbeitsminiſters, des preußiſchen Miniſters für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung ſowie des 
preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt hat ſich 
in Berlin unter obigem Titel ein Verein gebildet, 
der gemeinſam mit der Stadt Berlin auf dem Ge⸗ 
lände des ehemaligen Exerzierplatzes in der Ebers⸗ 
walder Straße ein Ambulatorium für knochen- und 


Tat umzuſetzen oder ob die Kinderhilfsaktion 1 


V. Berlin. 
rof. Dr. 


gelenktuberkulöſe Kinder errichtet. 


Der Verein will zunächſt eine Station von 
etwa 30 Betten zur Aufnahme von Kindern mit 
Knochen⸗ und Gelenktuberkuloſe, deren Zuſtand ſich 
vorübergehend verſchlechtert hat, oder deren häusliche 
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Verhältniſſe beſonders elende find, einrichten, ferner 
eine diagnoſtiſche Röntgenabteilung ſchaffen und ähn⸗ 
liche Ambulatorien im ganzen deutſchen Reich her⸗ 
vorrufen. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in Berlin, Prager Straße 13. 


Schankſtättengeſetz. Vor kurzem iſt durch die 
ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages verſucht 
worden, einen Antrag auf erneute Vorlage des Schank— 
ſtättengeſetzes durchzubringen. Dieſer Antrag iſt mit 
einer nicht ſehr großen Mehrheit abgelehnt worden. 
Dagegen 0 ein Antrag angenommen wor⸗ 
den, der ſich mit dem Schutz der Jugend vor den 
Gefahren des Alkohols beſchäftigt. Wir werden 
in einer der nächſten Nummern auf die ganze 
Frage der Alkoholbekämpfung erneut zurückkommen. 


Gefährdetenfürſorge. 


Frauen⸗Wohlfahrtspolizei. In Köln iſt unter 
dem Namen: Frauen-Wohlfahrt Köln zum erſten 
Male neben fürſorgeriſcher Arbeit durch Polizeifür— 


ſorgerinnen auch die Erfaſſung der Fälle im 
Straßendienſt durchgeführt worden. 
Die Aufgaben der Frauenwohlfahrt: Bekäm⸗ 


fung der Unfittlichkeit und der Geſchlechtskrank⸗ 

heiten ſind wie folgt gegliedert: 

a) die Erfaſſung der Fälle durch Außenbeamtin⸗ 
nen, Abt. I: Srauen-Wohlfahrtspolizei. 

b) fürſorgeriſche Bearbeitung durch Polizeifürſor⸗ 

gerinnen, Abt. II, 

c) vorläufige Bewahrung der polizeilich eingewie— 

ſenen Frauen durch ein Schutzheim, Abt. III, 
d) ärztliche Unterſuchung durch eine angegliederte 

Unterſuchungsſtation. 

Die Außenbeamtinnen (Abt. I) find ſozial vor⸗ 
ee und polizeifachlich geſchult und haben die 

efugniſſe einer Hilfspolizeibeamtin. Sie arbei⸗ 
991 in enger Fühlung mit der engliſchen Srauen- 
polizei. 

Ihre beſondere Aufgabe iſt die frühzeitige Er- 
faſſung von Fällen ſittlicher Gefährdung und die 
Gewährleiſtung von Schutz und Hilfe für Frauen, 
Mädchen und Kinder. 

Zu dieſem Zwecke finden in den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden von je zwei Beamtinnen Patrouillen ſtatt. 

Sie haben einzugreifen gegenüber: 

1. Frauen und Mädchen, die a 

a) in dem Verdacht des Umhertreibens ſtehen oder 
ſittlich gefährdet erſcheinen, 
b) Be ihr Verhalten Anſtand und Sitte ver- 
etzen, : 
c) hilfsbedürftig erſcheinen (Obdachloſe, Erkrankte, 
etrunkene, Geiſtesgeſtörte), 
2. Kindern beiderlei Geſchlechts, die den Ein⸗ 
druck körperlicher Hilfsbedürftigkeit, ſittlicher Ge— 
fährdung oder Verwahrloſung machen. 
5 Weitere Aufgaben der Frauen-Wohlfahrtspolizei 
find: 
1. Mithilfe bei Schutzaufſicht, falls Maßnahmen 
NN Wohlfahrtsorganiſationen nicht aus⸗ 
reichen, * 
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2. Vernehmung von Kindern und Jugendlichen 


unter 18 Jahren als Zeugen, Beſchuldigte oder 
Beſchädigte in Sittlichkeitsſachen. 

3. Unterſtützung der Fürſorgeabteilung der Frauen- 
Wohlfahrt und privater Organiſationen. 

4. Transporte in Krankenhäuſer, von und zum 
Polizeipräſidium, zu den Gerichten bei 9 85 
rigen Fällen Ueberführung in Erziehungs⸗ 
anſtalten. 


Die Zuſammenarbeit mit anderen behördlichen 
Stellen iſt geregelt: . 

1. mit der Sittenpolizei. 

Dieſe überreicht der Frauen-Wohlfahrt ohne 
vorhergegangenes ſittenpolizeiliches Verfahren 

a) alle erſtmalig wegen Verdachts der Gewerbe⸗ 
unzucht oder des Umhertreibens aufgegriffenen 
Frauen und Mädchen jeden Alters. 

b) alle wegen ſittlicher Verfehlung aufgegriffenen 
Minderjährigen. | 
(Der Fürſorgeſtelle beim Polizeipräſidium ver- 

bleiben die fürſorgeriſche Bearbeitung der Fälle von 
mehrmalig von der Sittenpolizei aufgegriffenen Voll⸗ 
jährigen und der aus der Sittenkontrolle zu ent⸗ 
laſſenen Frauen.) 

2. Die Gerichtshilfe unterliegt beſonderen Verein⸗ 
barungen zwiſchen Regierung und Juſtizver⸗ 
waltung; 5 

3. mit dem Jugendamt, dem alle Fälle von Kin⸗ 
dern und Jugendlichen, die gefährdet oder ver⸗ 
wahrloſt erſcheinen, mitgeteilt werden, ſowie 
deren Unterbringung in Kinderaſylen. Dem 
Jugendamt wird auch Anregung zu Jürſorge⸗ 
erziehungsanträgen gegeben; 

4. mit den privaten Wohlfahrtsorganiſationen, 
durch welche grundſätzlich die Ermittlungen, ſo⸗ 
wie Vorſchlag und Ausführung der durch die 
Frauen-Wohlfahrt zu verfügenden Maßnahmen 


erfolgen. f 
Die Arbeit der Frauenpolizei begann am 
31. März 1924. Es liegt ein Bericht über die 


Arbeit der erſten 9 Monate 12 zum 1. Januar 
1925) vor. Danach iſt in zahlreichen Fällen wert⸗ 
volle Vorbeugungsarbeit geleiſtet worden. Außer⸗ 
dem wurden aber auch eine Reihe von Feſtnahmen, 
Transporten und gerichtlichen Vorführungen, ſowie 
verſchiedenartiger Hilfeleiſtungen vorgenommen. 

ö L. 


Arbeitsfürſorge. 


Berufskundliche Woche und Ausſtellung „Frauen⸗ 
berufe“. Eine Aufklärung über die Frauenberufe im 
Hinblick auf die Neuartigkeit vieler in Frage kom⸗ 
menden Berufsmöglichkeiten und der mannigfachen, 
teilweiſe recht Der ce ee Beſtimmungen der er⸗ 
forderlichen Ausbildung gab eine vom 28. Jebruar 
bis zum 6. März 1925 im Bürgerſaal des Berliner 
Rathauſes veranſtaltete Ausſtellung, die vom Lan⸗ 
deswohlfahrtsamt Berlin in Gemeinſchaft mit der 
Zentrale der Hausfrauenvereine Groß-Berlins und 
dem Bund Deutſcher Frauenvereine veranſtaltet 
wurde. Die gegenwärtige ſchwierige Arbeitsmarkt⸗ 
lage faſt aller Frauenberufe war die Veranlaſſung 
zu der lern e geweſen, die beſonders den 
Berufsberatern ihre Arbeit gegenüber den von den 
Arbeitsſtätten getrennt lebenden Schulentlaſſenen er⸗ 
leichtern ſollte. 


Im Mittelpunkt der Woche ſtanden berufs⸗ 7 
kundliche Vorträge von Fachvertretern mit folgen⸗ 
den Themen: { 


Zur Berufswahl der weiblichen Jugend: Fräulein 
Friedberg, N er 
Hauswirtſchaft als 
Frau Drewitz, 
Hauswirtſchaftliche Berufe: Frau Mühſam⸗ 
Werther, | | 
Ländliche Frauenberufe: Frau von Herwarth, 
nk (Kinderpflege, Kindergärtnerin, 
ortnerin): Fräulein Hildegard v. Gierke, 


Grundlage aller Frauenberufe: 


Krankenpflegerin und Hebamme: Frau General- 
bberin Karell, 
Soziale Berufe: Fräulein Beſſer, 
Handwerk: Fräulein Steinthal, 
Kunſtgewerbe: Profeſſor Dannenberg, 
1 Gewerbe und Induſtrie: Fräulein Trapp, 
Verkehrsberufe (Poſt- und Bahnbeamtin): Fräu⸗ 
2 lein Born, 
Kaufmänniſche Berufe: Fräulein Katharina Müller, 
Bibliothekarin und die Frau als techniſche An— 
| geſtellte: Frau Dr. Hinze, 
Ahademiſche und Lehrberufe: Fräulein Dr. Gaebel. 
In einzelnen Fachkojen war das Material für 
die gewerblichen, pädagogiſchen und ſozialen Be— 
rufe durch Arbeitsprodukte und Bilder ausgeſtellt 
und Merkblätter ſowie berufskundliche Mappen ge— 
boten. Die Ausſtellung wurde von 7000 Perſonen 
beſucht. Das Material ſoll auf Grund des ſtarken 
Igntereſſes auch anderen Kreiſen zur Verfügung 
geſtellt werden. ö W. 


Dieutſche Heimarbeitsausſtellung 1925. Vom 
April bis 15. Mai d. findet in Berlin 
die von der Geſellſchaft für Soziale Re— 
form veranſtaltete Deutſche Heimarbeitausſtellung 


5 


von 1925 in den Landesausſtellungshallen am Lehr- 
ter Bahnhof ſtatt. Zwiſchen dieſer Ausſtellung und 
den letzten großen Veranſtaltungen dieſer Art, Ber— 
lin 1906 und Frankfurt a. M. 1908, liegt eine 
Spanne von Jahren, die auch in der Heimarbeit 
große Veränderungen mit ſich gebracht hat. Die 
Heimarbeit iſt in höherem Maße als es damals 
der Fall war, von der ſozialen Geſetzgebung erfaßt 
worden; die Bedeutung der einzelnen Zweige der 
Heimarbeit hat ſich in mancher Weiſe geändert. 
Von dieſen Wandlungen will die Heimarbeitaus— 
rg ein Bild geben. Man wird Erzeugniſſe 
der Heimarbeit aus allen deutſchen Ländern und 
allen Induſtriezweigen finden. Die Ausſtellung, 
die ſich von jeder Einſeitigkeit freihält, wird einen 
Einblick in die ſoziale Lage der Heimarbeiter, 
insbeſondere in ihre Lohnverhältniſſe gewähren. Sie 

wird über die Verteilung der Heimarbeit auf die 

einzelnen Induſtriezweige orientieren und ein Bild 

von der Vielſeitigkeit der Heimarbeit geben. Auch 
die Mittelſtandsheimarbeit wird gezeigt werden. 
Uueber die wichtigſten Tatſachen und die Ausſtellung 
ſelbſt wird ſpäter zu berichten fein. Die Aus⸗ 
ſtellung iſt täglich von 10 Uhr vormittags bis 9 Uhr 
abends geöffnet. Der Eintrittspreis beträgt 30 Pf. 


Betriebs w ohlfahrtspflege. 


„„Die Eingliederung der induſtriellen Arbeits⸗ und 
Wohlfahrtspolitik in die Organiſation des Unter⸗ 
nehmens“). Das Gefüge der Verwaltung eines indu⸗ 
ſtriellen Unternehmens iſt im Laufe der Zeit immer 
arbeitsteiliger geworden, indem einerſeits auf ver- 
ſchiedene Abteilungen verteilte Vorgänge nunmehr zu 
beſonderen Verwaltungszweigen zuſammengefaßt wer⸗ 
den, andererſeits neue Abteilungen zur Befriedigung 
neuer Bedürfniſſe eingegliedert werden. Die in⸗ 
duſtrielle Arbeits⸗ und Wohlfahrts⸗ 
politik iſt einer dieſer neuen Verwaltungszweige. 
Sie will zur körperlichen und geiſtigen Wohlfahrt 
der Betriebsangehörigen und damit zu einer Ver— 
dichtung und Befriedung der natürlichen Arbeits- 
gemeinſchaft des Betriebes beitragen. Die zur 
Anwendung kommenden Mittel legen je nach Eigen— 


Dr. Winſchuh, Hüſſeldorf in der ſozial⸗ 
politiſchen und wirtſchaftpolitiſchen Sondernummer 
der „Düſſeldorfer Zeitung“, Dezember 1924. 
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art und Einſtellung des Unternehmers das Schwer— 
gewicht auf hygieniſche Einrichtungen, Verſorgung 
mit Nahrungsmitteln, Einrichtung von Bibliothe— 
ken, Anſtellung von Fabrikfchweitern zur Familien- 
und Krankenfürſorge, Bau von Werkswohnungen. 
Beſtimmend für Grad und Art der induſtriellen 
Wohlfahrtspolitik iſt zunächſt die Leiſtungsfähig⸗ 
keit des Unternehmens, deſſen Hauptaufgabe ſteks 
die werteſchaffende Produktion bleiben muß, und 
das nach Maßgabe des erwirtſchafteten Kapitals 
Wohlfahrtspflege treiben kann, die dann in einem 
höheren Sinne produktiv wirkt. Die heutige Be⸗ 
triebswirtſchaftslehre befaßt ſich ernſthaft und rech— 
neriſch mit der Nutzwirkung der Betriebswohlfahrts— 
pflege für die Produktivität des Unternehmens. 

Die Eigenart der Wohlfahrtspflege erfordert 
ihre Zuſammenfaſſung zu einer beſonderen von Fach— 
leuten zu verwaltenden Abteilung und ihre grund— 
Selbſtändigkeit neben der Sozialpolitik. 
Durch die neue Entwicklung des Arbeitsrechtes mit 
ihrer Vorherrſchaft des Kollektivgedankens, die an 
den Arbeitsvertrag zahlreiche Rechtsfolgen und Ge— 
meinſchaftsbeziehungen knüpft, ſcheint ſich die Be⸗ 
legſchaft zu einer Rechtsgenoſſenſchaft herauszubil⸗ 
den, in der zahlreichere und ſtärkere Außenſtrömun⸗ 
gen als bisher in der Einſtellung zur Arbeit zum 
Ausdruck kommen. Der Verwaltung des Unter⸗ 
nehmens werden häufiger als früher maſſen⸗ 


pſychologiſche Fragen geſtellt, deren teils pſycholo— 


giſche, teils rechtliche Löſung Aufgabe der Arbeits- 
politik ſein wird. 

Die Eingliederung dieſer neuen e in 
ein durchgebildetes Unternehmen ſtößt inſofern leicht 
auf Schwierigkeiten, als ihre Tätigkeit ſich oft mit 
anderen Verwaltungszweigen ſchneidet ohne Mög⸗ 


keit und Zweckmäßigkeit klarer Abgrenzung. Das 


gedeihliche Wirken des Arbeitspolitikers wird eine 
gewiſſe ſtändige planmäßige, aber dennoch diskrete 
Erziehung der allgemeinen Verwaltung erfordern 
und die Schaffung einer ſozialen Atmoſphäre, in 
der kluge und maßvolle, unter Umständen auch ener⸗ 
giſche Behandlung aller Arbeitnehmerangelegen— 
heiten herrſcht und Reibungen und Vergiftungen 
in der Regel nicht entſtehen dürften. Dieſe Atmo⸗ 
ſphäre und dieſes Zuſammenwirken allmählich her⸗ 
beizuführen, iſt vornehmſte Aufgabe der Arbeits- 
politik. Sie gehört ſomit zu den dankbarſten Wir- 
kungskreiſen des verantwortlich am Ganzen wir— 
kenden Volkswirtes. 


Internationale Geſichtspunkte der Bewegung 
für industrielle Wohlfahrts⸗ und Fabrihpflege?). 
Die induſtrielle Wohlfahrts- und SFabrikpflege 
hat in den letzten Jahren in jedem Kulturſtaat mit 
induſtrieller Wirtſchaft einen Aufſchwung genom— 
men, der zur Veranſtaltung eines erſten internatio⸗ 
nalen Kongreſſes der Fabrikpflegerinnen und Wohl— 
fahrtsſekretäre im Jahre 1922 im Chäteau d'Arge— 
ronne, Normandie, führte und auf dem Delegierte 
der faſt größten Induſtrieſtaaten (Deutſchland war 
infolge der kritiſchen wirtſchaftlichen Lage leider 
nicht vertreten), Berichte erſtatteten. Wenn auch 
der Stand der Bewegung in den Vereinigten Staa— 
ten, England, Frankreich, Belgien, Holland, der 
Schweiz, Schweden, Indien und China recht ver— 
ſchieden iſt, konnten doch gemeinſame Tendenzen 
und Richtungen aufgezeigt und gemeinſame Wege 
zu Reformen gezeigt werden. Dem Studium, der 
Analyſe und Erprobung der Erſcheinungen des indu⸗ 


2) Internationale Rundſchau der Arbeit, her— 
ausgegeben vom Internationalen Arbeitsamt, Amt 
Berlin, II. Jahrgang, 7. Heft, Juli 1924. e 
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ſtriellen Lebens und zwar nicht nur ſeiner mate⸗ 
riellen, ſondern auch ſeiner ideellen pſychologiſchen 
und rein menſchlichen Seiten ſoll erhöhte Aufmerk— 
ſamkeit zugewendet werden, insbeſondere der Scho⸗ 
nung der Menfchenkraft, wie fie die wirtſchaftliche 
Organiſation der Induſtrie verlangt. Namentlich 
in den angloſächſiſchen Ländern wurde dieſes Pro⸗ 
blem zuerſt erfaßt und Methoden verſucht zur 
Hebung des körperlichen, geiſtigen und ſeeliſchen 
Wohlbefindens aller an der Produktion Beteiligten. 
Dieſe Beſtrebungen zur Herſtellung der erwünſchten 
menſchlichen Beziehungen im Induſtriebetrieb und 
des günſtigſten Verhältniſſes zwiſchen Arbeiter und 
Arbeit ſind dort unter dem Namen „Induſtrial 
Relations“ oder „Perſonal Work“ bekannt. Die 
urſprünglichen Aufgaben der SFabrikpflege, nämlich 
Fürſorge für Hygiene, Erziehung und Erholung, 
werden dort immer mehr ſozialen Fürſorgeſtellen 
zugewieſen, während die moderne Fabrikpflege ſich 
mehr mit den Fragen des individuellen Arbeits- 
verhältniſſes beſchäftigt mit dem Ziele, die Arbeit 
eines jeden einzelnen ihm reſtlos angemeſſen und 
befriedigend zu geſtalten. Gerade weil die Indivi— 


dualität des Arbeiters beim Problem der Arbeit. 


ſelbſt eine jo große Rolle ſpielt, muß dieſe Wohl- 
fahrtspflege allmählich ein ſehr wichtiger Beſtand— 
teil aller Beſtrebungen zur Hebung und Verbeſſe— 
rung einer wiſſenſchaftlichen Betriebsführung werden, 
die der richtigen Behandlung des Menſchen mehr 
Aufmerkſamkeit als bisher ſchenken muß. Dieſe 
ganze Bewegung beruht auf einer geſunden Wirt— 
ſchaftsphiloſophie und wird ſich allmählich organiſch 
zu einer Fachwiſſenſchaft ausbilden. Zurzeit ſind 
in allen Ländern die Typen dieſer modernen Fa- 


Tagungskalender. 


22. April, Eiſenach, Tagung des Fachausſchuſſes 
für freie Wohlfahrtspflege des Deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Frankfurt a. M., 
Stiftſtraße 30. 

26.—30. April, Dresden, Kongreß des Zentral— 
ausſchuſſes für Innere Miſſion, Berlin-Dahlem, 
Altenſteinſtraße 51. 

27. u. 28. April, Stuttgart, Wohlfahrtstagung 
der Zentralleitung für Wohltätigkeit, Stuttgart. 

7.—10. Mai, Elberfeld, Verband der evan— 
geliſchen Wohlfahrtspflegerinnen Deutſchlands, Ber— 
lin⸗Dahlem, Altenſteinſtraße 51. 
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brikpflege noch mit denjenigen des mehr patriarcha- 
liſchen Fürſorgeſyſtems gemiſcht. 

Die Anregungen und der Erfolg des erſten In— 
ternationalen Kongreſſes haben zur Einberufung 
eines zweiten Kongreſſes vom 19. bis 26. Juni 1925 
in Vliſſingen (Holland) Veranlaſſung gegeben, auf 
dem Deutſchland ebenfalls vertreten ſein wird. 


Dr. Erna Dietel: Berlin. 


Ein internationaler, induſtrieller Fürſorgekon⸗ 
greß (Fabrikwohlfahrtspflege) findet in der Zeit 
vom 20. bis 26. Juni 1925 in Bliffingen (Holland) 
ſtatt, und zwar unter Leitung der Präſidentin, 
Fräulein Marie Diemer, Chäteau d'Argeronne 
(Normandie). Die Tagesordnung ſieht neben all⸗ 
gemeinen Berichten über die Entwicklung der indu⸗ 
ſtriellen Fürſorge in den verſchiedenen Ländern Vor⸗ 
träge vor über: 


Induſtrielle Geſetzgebung in ihrer Beziehung zur 
Fabrikfürſorge, 

Die induſtriellen Probleme 
(China und Indien), 

Arbeitervertretungen (Amerika, England, Frank⸗ 
reich, Deutſchland), | 

Die Anſtellungsmethode als eine Bedingung für 
und ein Mittel zur rationellen Geſchäftsführung, 

Berufsertüchtigung, 

Berufliche Ermüdung des Induſtriearbeiters, 

Der Induſtriearbeiter als Menſch 


Anmeldungen ſind an die Sekretärin Fräu⸗ 
lein M. L. Fledderus, Glaswerke, Leerdam 
(Holland) zu richten. 


des fernen Oſtens 


8.—9. Mai, Köln/ Rhein, IX. Hauptverſamm⸗ 
lung der Geſellſchaft für Soziale Reform, Berlin 
W 30, Nollendorfſtraße 29/30. 

19.— 20. Mai, Köln / Rhein, Tagung des Haupt⸗ 
ausſchuſſes des deutſchen Vereins f. öffentl. und 
private Fürſorge, Frankfurt a. M., Stiftſtr. 30. 

22.— 23. Mai, Berlin, Jahresverſammlung des 
deutſchen Zentralkomitees zur Bekämpfung der Tu⸗ 
berkuloſe, Berlin WI, Königin-Augufta-Straße 7. 


24.—27. Mai, Danzig, Jahresverſammlung der 
Geſellſchaft Deutſcher Tuberkuloſefürſorgeärzte. 
28.—30. Mai, Stuttgart, Tagung des deutſchen 


Verbandes der Sozialbeamtinnen. 


Zeitſchriftenbibliographie. 


Unter dieſer Rubrik werden wir regelmäßig 
eine Ueberſicht über die wichtigſten Aufſätze aus 
der Fachprejje aus allen Gebieten der Wohlfahrts— 
pflege bringen, um unſere Leſer mit den Erſcheinun⸗ 
gen der einſchlägigen Fachliteratur vertraut zu 
machen und die Beſchaffung von Material zu Vor— 
trägen, Referaten und Arbeiten zu erleichtern. 
Dieſe Nummer enthält eine Ueberſicht über die wich— 
tigſten Erſcheinungen im Monat März 1925. (So- 
zialpolitik, Geſundheitsfürſorge und Arbeitsrecht 
ſind nur als Grenzgebiete berückſichtigt.) 


1 | 


Die Feſtſtellung der Hilfsbedürftigkeit, Stadtrat 
. von Frankenberg, Braunſchweig, Zeitſchrift 
für das Heimatweſen, Nr. 5. 1925. 


Wer iſt hilfsbedürftig? (Die neuen Reichswohl— 
fahrtsgrundſätze), Eberhard Gieſe, Sprottau, Das 
Land, Nr 3 192 

Barleiſtungen nach ſozialen Verhältniſſen? Dir. 
1975 Stuttgart, Gewerkſchaftszeitung, Nr. 10. 
1925. 


Arbeit ſtatt Almoſen (Allgemeine Grundſätze der 
Arbeitsbeſchaffungs-Fürſorge in der Wohlfahrts⸗ 
pflege), Bürgermeiſter Pick, Stettin, Pommerſche 
Wohlfahrtsblätter, Nr. 6. 1925. 

Die Behandlung der am 1. April 1924 ſchwebenden 
Pflegefälle, Oberreg.-Rat Fritz Ruppert, Berlin, 
Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 5. 1925. 

Das materielle Fürſorgerecht, Landrat Dr. Kracht, 
Heide i. Holſtein, Zeitſchrift für das Heimat⸗ 
weſen, Nr. 6. 1925. 
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Fürſorgeleiſtung und Erſatzpflicht, 
Karl Friedrichs, Sant 
weſen, Nr. 6. 1925. 

Fragen der praltiſchen Fürſorge, 
255 Hagen, Die Fürſorge, 
1925. 


Juſtizrat Dr. 
für das Heimat— 


Stadtamtmann 
Nr. 5, Ihrg. 2. 


Die Durchführung der Fürſorgepflichten nach dem 
jetzt geltenden Recht, Kreisſyndikus Dr. Rudolf 
n © Siegburg, Preuß. Verwaltungsblatt, 

520. 

Der e en in ſeinen Beziehungen 
zu Reich, Staat, Bezirksfürſorgeverband und an— 
deren Stellen, Landesrat Dr. Bruno Jung, Mün⸗ 
ſter, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 21. 1925 

Der une in jeinen Beziehungen 
zu Reich, Staat, e e und 
anderen Stellen, Landesrat Dr. jur. Bruno Jung, 
Münſter, Volkswohlfahrt, Rr 5 1925 

Ein Schlußwort zur Rechtsnachfolge der Bezirks— 
fürſorgeverbände, Min.⸗Rat Wittelshöfer, Ber⸗ 
lin, Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 5. 1925. 

Die Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge vom 4. 12. 24 
und die Leitſätze über d und Zuſtän⸗ 
digkeit der ſozialen KB.⸗ und KH.⸗Fürſorge“ vom 
6. 12. 19, Reg.⸗Rat Dr. 3 98 v. Babow, Karls⸗ 
ruhe, Die Fürſorge, Nr. 5, Ihrg. 2. 1925. 


Konfeſſionelle Wohlfahrtspflege. 


Der Thüringiſche Verband für Innere Miſſion, 
V.⸗G. Pfarrer W. Koſt, Eiſenach. Innere 
Miſſion, Nr. 3. 1925. 

Die Innere Miſſion Württembergs in den letzten 
25 Jahren, . Schloſſer, Stuttgart, Innere 
Miſſion, Nr. 3. 1925. 

Innere Miſſion und e P. Bode, Hans 
nover, Innere Miſſion, Nr. 3. 1925. 

Die Caritasorganiſation der Gegenwart, General— 
ſekretär Wilhelm Wieſen, Caritas, 3. Heft. 1925. 


Finanzfragen der Wohlfahrtspflege. 
Richtlinien zum Haushaltsplan, Paul Fiſcher, 
Straußberg, Die Gemeinde, Heft 5. 1925. 


Der Haushaltsplan einer Landgemeinde, Erich Gierke, 
Ladeburg, Die Gemeinde, Heft 5. 1925. 


Der Jinanzausgleich, Bürodir. Niggemann, Marl 


: i. W., Preuß. Gemeindezeitung Ni 19 19258, 
| Lebensbedarf. 
Zum Problem des Wohlſtandsindex, Dr. Svend 
Helander, Kiel, Soziale Praxis Nr. 12. 1925. 
; Familienfürſorge. 
. 5 und Familienfü Meute Medizinalrat Dr. 
Karl Dohrn, Hannover, Mutter und Kind, Aus— 
| gabe A. Nr. 3. 1925. 
5 Jugendfürſorge. 


Was iſt bei der Auskunft über ein adoptions— 
bereites Ehepaar beſonders zu beachten? Irene 
Eger, Charlottenburg, Mutter und Kind, Aus— 
gabe A. Nr. 2/3. 1925. 

Einſicht in die Berichte der Jugendgerichtshilfe und 
der Sugendfürjorgevereinigungen, Oberamtsrich— 
ter Junker, Heidelberg, Zentralblatt für Jugend— 
recht und Jugendwohlfahrt, Nr. 12. 1925. 
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Zur Kritik des Jugendgerichtsgeſetzes, Amtsgerichts— 
rat Dr. vom Bruck, Dortmund, Zentralblatt für 
Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nö. 12. 1925. 


Zum Ausbau der Fürſorgeerziehungseinrichtungen 
in Württemberg, Blätter der Zentralleitung für 
Wohltätigkeit in Württemberg, Nr. 4/5. 1925. 

Die Fürſorgeerziehung der über 18 jährigen, Lan— 


desrat Dr. Karl 8 8 Düſſeldorf, Volkswohl— 
fahrt Nr. 6. 192 


Ueber die Strafen in den Fürſorgeerziehungsanſtal— 
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ten, San.⸗Rat Dr. Lückerath, Euskirchen, Zentral- 
blatt für Jugendrecht u. Sugendwohlfahrt, Nr. 12, 


Gefährdetenfürſorge. 


Die Schwererziehbaren und Kriminellen im Kindes⸗ 
und Jugendalter vom pſychiatriſchen Standpunkt 
aus, Dr. Werner Villinger, Tübingen, Blätter 
der Zentralleitung Di Wohltätigkeit in Württem⸗ 
berg, Nr. 5. 1925 

Der wohlfahrtspflegeriſche Gehalt des Entwurfs 
eines allgemeinen deutſchen Strafgeſetzbuches, 
Min.⸗Rat Dr. Hans Maier, Dresden, Soziale 
Praxis Nr. 11, 1925. 

Ein Beitrag zur Frage der Bordellierung der 
Proſtitution, Prof. Dr. Delbanco, Hamburg, Mit⸗ 
teilungen der deutſch. Geſ. zur Bek. der Ge— 
ſchlechtskrankheiten, Nr. 3. 1925. 

Mädchenſchutzarbeit und Seelſorge, Pfarrer Dr. A. 
Hüfner, Wiesbaden, Mädchenſchutz, Heft 5/6. 1925. 


Wöchnerinnenfürſorge. 
Die geſundheitliche Fürſorge für Mutter und Kind 


in England, Oberreg.-Rat Dr. med. Johannes 
Breger, Berlin, Mutter und Kind, Ausgabe A, 
Nr. 2/3. 1925. 


Die Wochenfürſorge der Stadt Berlin, Stadträtin 
K. Weyl, Berlin, Berliner Wohlfahrtsblatt Nr. 3. 
1925. 


Kriegsfolgenhilfe. 

Der Kampf gegen die Kriegsopferfürſorge, Dr. Sieg- 
fried Kraus, Frankfurt a. M., Der Reichsbund, 
Nr. 6. 1925. 


Die Kleinrentner, Dr. Hans 19 % Leipzig, So⸗ 
ziale Praxis, Nr. 10/11. 


Wohnungsfürſorge 

Um die Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft, 
Dr. Wilhelm Kieber, Vierſen, Preuß. Gemeinde— 
zeitung, Nr. 7. 1925. 

Der Reſt (Die Finanzgrundlagen für ein Wohnungs- 
bauprogramm), Wohnungswirtſchaft Nr. 6. 1925. 

Wohnungszwangswirtſchaft und Unternehmertum, 
Bau Kurzhahn, Minden, Der Arbeitgeber, Nr. 5, 


Erholungsfürſorge. 


Zur Organiſation der Erholungsfürſorge 18 die 
Lehrlingsjugend, Oberſtabsarzt a. D. Dr. Th. Fürſt, 
München, Soziale Praxis Nr. 1 1925. 


Alkoholfürſorge. 


Zum Entwurf eines Schankſtättengeſetzes, Reg.-Rat 
Dr. Wedemeyer, Bremen, Preuß. Verw. -Blatt 
Rr 0 1925. 
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Geſchlechtskrankenfürſorge. 
Das ere e ende ſeine 0 


und praktiſchen Grundlagen, Prof. Dr. Kar 
Keller, Berlin, Mutter und Kind, Ausgabe A. 
Nr. 2/3. 1925. 

Arbeitsfürſorge. 

Fragen der Berufswahl, Franz Fiſcher, Zentral⸗ 
blatt der chriſtlichen Gewerkſchaften, Nr. 6. 
März 1925 

Individuelle Arbeitsvermittlung geiſtiger Frauen⸗ 
berufe, Dir. Dr. Erdmann Graack, Berlin, 


Soziale Praxis, Nr. 10. 1925 

Die geſetzliche Regelung der Auständerbefchäftigung 
in Jugoſlawien, Reg.⸗Rat . Carl Peterſen, 
Berlin, Reichsarbeitsblatt, Nr. 9/10. 1925. 

Die Krankenverſicherung der Seeleute, Karl Schrö— 
der, Bremen, Soziale Praxis, Nr. 10. 1925. 

Praktiſche Ausgeſtaltung des Reichsarbeitsnachweis⸗ 
eſetzes in der ſozialkaritativen Stellenvermitt⸗ 
ung, Senatspräſident Gut, Karlsruhe, Mädchen⸗ 
ſchutz, Heft 4 und 5/6. 1925. 

Der Stand der Schutzgeſetzgebung für weibliche und 
jugendliche Arbeitnehmer in Deutſchland im Ver⸗ 
gleich zu den Beſchlüſſen der internationalen Ar⸗ 
beitskonferenz in Waſhington 1919, Elſe Lüders, 
Reg.⸗Rat, Berlin, Reichsarbeitsblatt, Nr. 9/10. 
1925. 

Strafrechtliche Verantwortung für Verſtöße gegen 
den Arbeiterſchutz in gewerblichen Betrieben, Dr. 
jur. Ullrichs, Min.⸗Rat, Berlin, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 11. 1925. 

Unterſuchungen über die Arbeiterſchaft des Zeißwerks 
und ihre Einkommenverhältniſſe in den Jahren 
87 35 Dr. Hesberg, Apolda, Soziale Pa 

r. 13. 
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Gegenwartsprobleme der Ermerbsbefehränktenfür 
Rec Landesrat Dr. Bruno Jung, Münſter, 
eichsarbeitsblatt, Nr. 9/10. 1925. 


Erwerbsloſenfürſorge. 


Erwerbsloſenentſchädigungen und Armenunterſtützun⸗ 


gen in England, Dr. Wilhelm Feld, Soziale 
Praxis, Nr. 11. 1925. 

Seer teen und Na Dipl. 
rer. pol. Ernſt Werner, Kai 1 Zeitſchrift 
für das Heimatweſen, Rr. 6. 1925 

Die Auswirkungen der bayeriſchen Landesgefahren⸗ 
gemeinſchaft in der Erwerbsloſenfürſorge in den 
erſten 8 Monaten ihres Beſtehens, Reg.⸗Rat 
Dr. Guſtav Böhm, München, Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 9/10. 1925. 

Zur 0 der produktiven Erwerbsloſenfürſorge, 


Dr. Eicholz, Köln, Preuß. Gemeindezeitung, 
Nr. 8 1925. 
Das Problem der Arbeitsloſenverſicherung in 


Deutſchland, Margarete Ehlert, Berlin, Reichs⸗ 
arbeitsblatt Nr. 9/10. 1925. 

Zur Ablöſung der a RE durch eine 
Arbeitsloſenverſicherung, Oberreg.-Rat Margarete 
Ehlert, Berlin, Mädchenſchutz, Heft 5/6. 1925. 

Das Problem der Arbeitsloſigkeit in Somjetruß- 
land, Dr. H. P. Seraphim, Breslau, Der Arbeit⸗ 
geber, Nr. 5. 1925. | 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Geſundheitszuſtand und Kranlheitsſtatiſtik in indu⸗ 
ſtriellen Beirieben, Gewerbe-Med.⸗Rat Dr. Gerbis, 
Erfurt, Reichsarbeitsblatt Nr. 9a / 10. 1925. 

Health Service for Industry, Beekman Street 
Hospital Plans New Vork in Business District, 
Better Times, März 1925. Ä 

S. Götze. 


Büchereingänge. 
(Eine Auswahl der zur Beſprechung gelangenden Werke behält ſich die Schriftleitung 9585 


1. e der Sozialverſicherung, Richard 5. Robert Owen, ſein Leben und ſeine Bedeutung 
Reich, Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, | für die Gegenwart, Dr. Helene Simon, 2. Auf⸗ 
Stuttgart, 1925. Heft M. 3,90. lage, Guſtav Fiſcher, Jena, 1925. 
2. Schulgeſundheitspflege (Sonderdruck aus Vor⸗ 6. Ziele und Geſtaltung der B 
Sauen für das Medizinalweſen im Freiſtaat ſorge, Prof. Dr. Rott und Dr. Stah eher 
Sachſen, Band IV, M. Geh. Reg.⸗Rat Dr. & Söhne, Langenſalza, 1924. 
Weber und Reg.⸗Med.⸗Rat Dr. Lehnert, C. H. 7. Leitfaden durch die ſoziale Geſundheitsfürſorge, 
Heinrich, Dresden-N., 1925. Dr. Fiſcher⸗Defoy, Verlag: Geſundheitswacht, 
3. Deutſchlands Auswanderungsfrage, O. Preußiſch⸗ München, 1925. M. 
Sperber, Dietrich, Leipzig, 1925. 8. Soziale Ausleſe und ſoziale Anpaſſung, Dr. 
4. Abraham Dürninger, Herbert Hammer, Furche⸗ Otto Kühne, Verlag L. er Greifswald, : 
Berlag, Berlin, 1925. 1925. 
Bücherbeſprechungen. 


Handwörterbuch der Wohlfahrtspflege. Hrsg. von 
Miniſterialrat Dr. Oskar Karſtedt in 
Verbindung mit Miniſterialrat Dr. Otto Wölz, 
Reg.⸗Kat Dr. Dr. Lothar Richter, Reg.⸗Rat 
Dr. Julia Dünner und Prof. Dr. Max Chriſtian. 
Berlin 1924. Carl 3 Verlag. 478 S. 
Preis geb. 24 Mark. 

In Deutſchland, dem Lande der Syſtematik und 
Methodik, ſteht man in der wiſſenſchaftlichen Welt 
allen alphabetiſch und damit unſyſtematiſch an⸗ 
e e Darſtellungen einzelner Wiſſensgebiete 

eicht ſzeptiſch gegenüber. Frühzeitig konnten ſich 


zwar in Deutſchland alphabetiſch geordnete er 
0 


klopädien, ſog. Konverſationslexika, einbürgern; 
erſchien bereits vor 125 Jahren das erſte derartige 
„Real⸗Staats⸗Zeitungs⸗ und Konverſationslexikon“, 


— 


1784 von Johannes Hübner in Leipzig herausgegeben, 5 


aus dem 5 


werke von 
Aber dieſe groß angelegten Werke, 


Zeit des Rokokos, der Förderung der „Konver— 
ſation“ oder anregenden Unterhaltung dienend, ſind 
und mußten trotz ihres 


allmählich die bekannten Standard⸗ 
eyer und Brockhaus entwickelt haben. 
urſprünglich 
literariſche Hilfsmittel der guten Geſellſchaft in der 


hohen wiſſenſchaftlichen 
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Werts ein allgemeines Nachſchlagebuch blei— 

ben, deſſen Zweck Verbreitung der Bildung in 
allen Volksſchichten war und deſſen Ziel ſich in der 
Richtung der Populariſierung wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe bewegte. 

Die Einzelwiſſenſchaften haben ſich nur ſelten 
an derartige Zuſammenſtellungen in Deutſchland 
herangewagt, ſie bevorzugten die ſyſtematiſche Me— 
thode, obwohl der Erfolg einiger ſolcher alphabetiſch 
gegliederter Darſtellungen wie der der Handwörter— 
bücher der Staats- oder Kommunalwiſſenſchaften des 
deutſchen oder preußiſchen Verwaltungsrechts, die 
mediziniſche Realenzyklopädie von Eulenburg u. 
a. m. beſonders von der Praxis ſtets freudig begrüßt 
und als Bedürfnis anerkannt werden. So iſt mir 
z. B. auf dem Gebiete der Jurisprudenz kein der— 
artiges Werk bekannt, obwohl man in anderen 
Ländern, wie z. B. in England, gar nicht ohne 
derartige „A-B⸗C“ auskommen kann. Ueberall da, 
wo es an einer einheitlichen geſetzlichen Regelung 
fehlt, wo keine Modifikation des betreffenden Ge— 
bietes auf geſetzlicher Grundlage erfolgte, wie dies 
beim engliſchen Recht beiſpielsweiſe der Fall iſt, 


beſteht für ein alphabetiſches Nachſchlagewerk be— 


ſonderes Intereſſe. Aehnlich wie hier liegt es auf 
dem Gebiete der Wohlfahrtspflege in 
Deutſchland. Keine Modifikation der Geſetzgebung, 
ein buntes Durcheinander von Geſetzen, Verord— 
nungen und Erlaſſen, deren Ueberfichtlichkeit durch 
die Doppelgeſetzgebungsbefugnis des Reichs und der 
Länder und Delegation auf Selbſtverwaltungskörper 
erſchwert wird. Dann noch eins: Das Weſen und 
Wirken der Wohlfahrtspflege wird am wenigſten 
durch geſetzliche Regelung erſchöpft: freie Initiative 
(man denke z. B. an die Bodelſchwinghſchen An— 
ſtalten oder die Entwicklung der Tuberkuloſe— 
bekämpfung) ſchuf hier meiſt mehr als geſetzliche 
Reglementierungen (Erwerbsbeſchränktenfürſorgever— 
n oder Tuberhuloſegeſetze) je erreichen 
önnen. 


| Daneben fehlt es aber gerade auf dem Ge— 
biete der Wohlfahrtspflege, abgeſehen von einzel- 
nen kleineren Unterrichtsbüchern oder hiſtoriſchen 
Darſtellungen einzelner Gebiete, an jeder ſyſte⸗ 
matiſchen Darſtellung, wie ſie faſt auf allen 
anderen Wiſſenszweigen meiſt in Hülle und Fülle 
vorhanden ſind. Dagegen findet ſich die über— 
wiegende und oft gerade wichtigſte Literatur zur 
Wohlfahrtspflege in Zeitſchriften aller Art verſtreut, 
nicht nur in den zahlreichen Fachzeitſchriften der 
Nationalökonomie, des Sozial- und Arbeitsrechts, 
der Medizin, Naturwiſſenſchaft und Pädagogik, ſon— 
dern auch in Tageszeitungen, literariſchen Blättern 
allgemeinen Inhalts, in Abhandlungen und Schrif— 
ten aller Art. Für den wiſſenſchaftlichen Torſcher, 
noch mehr aber für den Praktiker, der ſchnelle Orien- 
tierung nötig hat, beginnt beim Studium faſt jeder 
Materie ein zeitraubendes, oft unfruchtbares Durch— 
ſuchen aller dieſer vielen Abhandlungen und Zeit— 
ſchriften, das, wenn nicht ausgezeichnete Archive auf 
dem Gebiete der Wohlfahrtspflege vorhanden wären, 
(3. B. in Berlin die Archive für Wohlfahrtspfleget) 
und für Jugendwohlfahrt)?), leicht ergebnislos ver— 
laufen würde. 

Bei einem ſolchen Zuſtand iſt es ganz beſon— 
ders zu begrüßen, daß der auf dem Gebiete der 
Wohlfahrtspflege bekannte Referent im Reichs— 
arbeitsminiſterium, Miniſterialrat Dr. Karſtedt, 
in Verbindung mit namhaften, auf dem Fürſorge— 
9 Berlin W 35, Flottwellſtr. 4. 
2) Berlin NW, Moltkeftr. 7. 
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gebiet bekannten Perſönlichkeiten es unternommen 
hat, durch das Handwörterbuch der Wohl— 
fahrtspflege dieſem Uebel abzuhelfen. Ein 
praktiſches Nachſchlagewerk liegt hier 
vor uns, ein erſter Verſuch, den man im ganzen ge— 
nommen als durchaus gelungen beſprechen muß. 

Die Schwierigkeiten in der Auswahl der zu 
erläuternden Begriffe liegen auf der Hand und ſind 
jedem klar, der weiß, wie ſehr die Fachleute noch 
heute darum ſtreiten, was unter „Wohlfahrtspflege“ 
zu verſtehen iſt, ob insbeſondere die geſamten Ge— 
biete der Sozialpolitik dazu gehören, ob die Wohl— 
fahrtspflege ein Teil der Sozialpolitik oder ein 
Oberbegriff iſt, unter den die ſozialpolitiſche Ge— 
ſetzgebung mit herunterfällt. Die Herausgeber des 
Handwörterbuchs haben augenſcheinlich den Be— 
griff der Wohlfahrtspflege ſehr weit⸗ 
gehend gefaßt und in Uebereinſtimmung mit der 
von Frau MWronsky in dem Handwörterbuch nieder— 
gelegten Erläuterung dieſes Begriffes ſowohl die 
allgemeine und beſondere öffentliche und private 
Fürſorge, wie die geſamte Arbeitslofen-, Erwerbs⸗ 
beſchränktenfürſorge, die Bodenpolitik, das Woh- 
nungs⸗ und Siedlungsweſen, das Bolksbildungs- 
weſen (Volksbüchereien, Volkshochſchule), Spar- 
kaſſen ſowie die Geſundheitsfürſorge im weiteſten 
Sinne (Desinfektion, Badeweſen, Leibesübungen, 
Nerven⸗ und Geiſteskrankheiten uſw.) in den Be- 
reich der Erörterung gezogen. 

Wie der Herausgeber mit Recht betont, iſt den 
Wirtſchaftsfragen ein beſonders breiter 
Raum überlaſſen, nicht zum Nachteil der leider in 
letzten Jahren oft wenig beachteten Zuſammenhänge 
zwiſchen allgemeinen Wirtſchaftsfragen und wohl— 
fahrtspflegeriſchen Beſtrebungen. Die Wohlfahrts- 
pflege wird — wenn ſie Nutzen bringen ſoll — 
immer von der wirtſchaftlichen Entwicklung des Lan— 
des beeinflußt werden, nicht können umgekehrt ſelbſt 
die kühnſten Mittel und glänzendſten Ideen in der 
Wohlfahrtspflege auf eine unwirtſchaftliche Staats- 
politik von Einfluß fein. Der alte, bei jedem wirt- 
ſchaftlichen Zuſammenbruch immer wieder auftretende 
Verſuch, mit Mitteln der Wahlfahrtspflege den 
einzelnen auf ein höheres Niveau zu bringen, iſt 
zur Erfolgloſigkeit verdammt, ſolange es der Staats- 
politik nicht gelingt, die allgemeinen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe im Staate auf eine gewiſſe Höhe zu 
bringen und dort zu erhalten. Im letzten Jahrzehnt 
iſt ohne Zweifel in dieſer Beziehung viel Kraft 
unnütz vergeudet worden, die immer neu auftretenden 
Notſtände der Kriegs- und Nachkriegszeit riefen 
ſtürmiſch nach Abhilfe. 

Erſt eine ſpätere Zeit wird lehren, ob hier 
immer die richtigen Wege gewählt ſind und ob nicht, 
namentlich in dem Glauben, daß ein Geſetz als 
ſolches Abhilfe ſchaffen könnte, oft des Guten zuviel 
getan wurde. Gerade aus dieſem Grunde wird das 
Handwörterbuch, jo wie es jetzt vorliegt, ein hiſtori— 
ſches Abbild einer eigenartigen Zeit bleiben. Das 
Zurück zur „leiſtungsfähigen und verantwortungs- 
willigen Familie“, der „Konſtruktionsfehler in den 
Verhältniſſen zwiſchen Individium und öffentlicher 
Hand“, von dem der Herausgeber des Handwörter— 
buchs in der Einleitung ſpricht, wird beim Studium 
vieler Abſchnitte manchem erkennbar werden. 

Mit großer Sorgfalt iſt die Auswahl der 
Mitarbeiter getroffen, die überwiegend aner— 
kannte Fachleute auf dem betreffenden Spezialge— 
biet ſind. Beſonders zu begrüßen iſt, daß den 
Fragen der Geſundheitsfürſorge ein ſo 
reicher Raum gelaſſen wurde. Dagegen iſt zu be— 
dauern, daß verhältnismäßig nur ſelten auf außer- 
deutſche Verhältniſſe eingegangen iſt. Abgeſehen 
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von einem ſehr beachtlichen Artikel über die Wohl⸗ 
fahrtspflege in Oeſterreich finden ſich nur hier und 
da Verweiſungen auf die Verhältniſſe im Aus⸗ 
lande. Auffallend iſt ferner, daß einzelnen Ge⸗ 
bieten ein ſo breiter Raum für die Darſtellung 
eingeräumt wurde, der in keinem Verhältnis zu 
anderen ebenſo wichtigen ſteht. Als einen kleinen 
Mangel möchte ich es bezeichnen, daß die einzelnen 
Wohlfahrtsbehörden (Fürſorgeſtellen, Verſorgungs⸗ 
ämter, Reichsverſicherungsamt uſw. nicht unter be⸗ 
ſonderen Stichworten aufzufinden ſind, ſondern nur 
im Zuſammenhang mit der Geſamtdarſtellung der 
betreffenden Materie erwähnt und nur von dem 


Kenner des Gebiets gefunden werden können. Ueber⸗ 


haupt hätten eine größere Anzahl von Stichworten 
mit Verweiſungen den praktiſchen Gebrauch des 
Werks erhöht. 

Dieſe kleinen Schönheitsfehler nehmen aber 
dem Handwörterbuch nichts von der großen Bedeu— 
tung, die es für die Wohlfahrtspflege namentlich 
für Praktiker und Studierende hat. Als bisher 
einziges Nachſchlagewerk dieſer Art wird es ihnen 
als ſtändiges Rüſtzeug dienen und wird ferner 
nicht nur für diejenigen Behörden, die mit Wohl- 
fahrtspflege zu tun haben, ſondern auch für alle 
anderen ein unentbehrliches Vademecum werden. 

Ob.⸗Reg.⸗Rat Dr. Behrend, 
Berlin-Charlottenburg. 


Sammlung von Wohlfahrtsgeſetzen des Deutſchen 
Reichs und Preußens, Teil II, nebſt Ausführungs⸗ 
geſetzen ſämtlicher Länder zum Reichsjugendwohl⸗ 
fahrtsgeſetz von Dr. jur. Ernſt Behrend, Oberreg.- 
Rat und Mitglied des Reichsverſorgungsgerichts, 
und Helene Stranz-Hurwitz, Beiſitzerin beim 
Reichsverſorgungsgericht. Verlag: Walter de 
Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1925. 551 ©. 


Die wertvolle Zuſammenſtellung, die die Ver⸗ 
faſſer im Jahre 1923 zum erſten Male herausgebracht 
haben, iſt ſeit ihrem Erſcheinen als unentbehrliches 
Handbuch in allen Kreiſen der Wohlfahrtspflege an⸗ 
geſchafft und benutzt worden. Die überaus ſchnelle 
Entwicklung, die im Laufe der letzten beiden Jahre die 
Geſetzgebung der Wohlfahrtspflege durchlaufen hat, 
machte eine Ergänzung in vieler Hinſicht notwendig. 
Die neue Ausgabe erſcheint als 2. Teil (Nr. 152 
der Guttentagſchen Sammlung Deutſcher Reichs- 
geſetze) als Ergänzung des erſten Sammelwerks. Auf 
dieſe Weiſe iſt unter Vermeidung großer Unkoſten 
für den Benutzer eine wertvolle, 90 den Stand der 
Entwicklung bis zum 1. 4. 1925 fortgeführte Samm⸗ 
lung geſchaffen worden. Der neue Band enthält die 
Verordnung über die Fürſorgepflicht nebſt Reichs⸗ 
grundſätzen und Erläuterungen ſowie Pr. Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen, die wichtigſten Geſundheits⸗ 
geſetze Preußens, einen Neudruck des Reichsver⸗ 
ſorgungsgeſetzes und Hausarbeitsgeſetzes infolge der 
zahlreichen Abänderungen. Die weſentlichen Aen⸗ 
derungen zum Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz ſind 
durch den Abdruck der SS 16, Abſ. 2, 3, 17, SS 4 
bis 54, 70, Abſ. 2, letzter Satz und 78 zur Ergän⸗ 
zung des Textes bekanntgegeben, die geſamten Aus⸗ 
führungsgeſetze und Verordnungen aller Länder zu 
dieſem Geſetz abgedruckt. Mit dieſen wert⸗ 
vollen Ergänzungen iſt die von den Ver— 
faſſern begonnene Sammlung außerordentlich 
bereichert und erweitert worden und erleichtert 
die Durchführung der geſetzlichen 0 Hepilene 
Die erläuternden Texte en und ſachlichen 
Inhalts, welche die Geſetze einleiten, erleich⸗ 
tern das Verſtändnis und die Einführung. Ein 


nen Entwicklung geführt 
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ſorgfältiges Sachregiſter bietet die Möglichkeit zweck⸗ 
mäßiger Benutzung. Die grundſätzlichen Ausfüh⸗ 
rungen in der Einleitung geben ein genaues Bild 
der Entwicklung der geſetzlichen Wohlfahrtspflege 
im letzten Jahrfünft und zeigen die politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und pſychologiſchen Bewegungen, die all- 
mählich zu der heute mit der Fürſorgeverordnung 
und dem Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz abgeſchloſſe— 
haben. Das erk, das 
für alle auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege ar⸗ 


beitenden Perſönlichkeiten ein wichtiges Hand⸗ 
werkszeug iſt, kann zur Anſchaffung DE 
empfohlen werden. i 

Wohlfahrtskataſter. Ueber das bisher un⸗ 


überſehbare Netz der zahlreichen Anſtalten der Wohl⸗ 
fahrtspflege in Deutſchland gewinnt man allmählich 


eine klare Ueberſicht durch die in letzter Zeit erſchie⸗ 
nenen und die in Vorbereitung befindlichen Ueber⸗ 
ſichtswerke, die von den Wohlfahrtsarchiven und 


den Spitzenverbänden der freien Wohlfahrtspflege 


zuſammengeſtellt worden ſind. 


Nachfolgend ſind die im Laufe der letzten Mo⸗ 


nate bearbeiteten Ueberſichten aufgeführt und in 
ihrer Bedeutung gewürdigt: 

1. Die Jugend fürſorgevereine im 
Deutſchen Reich mit der Ergän⸗ 
zung vom Jahre 1924, herausgegeben 
vom Deutſchen Archiv für Jugendne 
Berlin NW' 40, 1924. ö 

2. Die katholiſchen Einrichtun⸗ 
gen der geſchloſſenen Fürjorge 
Deutſchlands. I Band der Sta⸗ 

tiftik der katholiſchen karita⸗ 
tiven Einrichtungen Deutſch⸗ 
lands, herausgegeben vom Deutſchen Ca⸗ 
ritasverband, bearbeitet von Dr. Elſe Peeren⸗ 


bom, Freiburg i. Br., Caritasverlag, 1924. 
440 


S. 

3. Die Anſtalten des Deut ſch; 
Roten Kreuzes, herausgegeben vom 
Deutſchen Roten Kreuz, Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg, F. A. Herbig, G. m. b. H., Berlin, 1924. 
58 8 0 5 

4, Bericht der Bereinigung Der 
freien, privaten, gemeinnüßi- 
gen MWohlfahrtseinrihtungen 
Deutſchlands, Verlag Hans Robert 
Engelmann, Berlin, 1924. 68 S. 

5. Die geſchloſſenen und halboffe⸗ 
nen Einrichtungen der jüdiſchen 
Wohlfahrtspflege in Deutſch⸗ 
land, herausgegeben von der Zentralwohl⸗ 
fahrtsſtelle der deutſchen Juden, bearbeitet 
von Dr. Jakob Segall und Frieda Wein⸗ 
reich, Verlag F. A. Herbig, G. m. b. H., 

Berlin 1925. 7 


6. Handbuch der amtlichen Gefähr⸗ 


detenfürſorge, von Anna Pappritz, 
Verlag J. F. Bergmann, München, 1924. 


19.9, ' | 
7. Die Wohlfahrtspflege im Deut⸗ 


ſchen Reich, ein Verzeichnis der 
zentralen Reichs⸗, Landes⸗ u 
Lokalſtellen der öffentlichen und 
freien Wohlfahrtspflege, heraus⸗ 
gegeben vom Archiv für Wohlfahrtspflege, 
erlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stutt- 
gart, 1925. Etwa 200 S. 
In Vorbereitung: 


8. Statiſtik der evangeliſchen Lie- 
bestätigkeit, herausgegeben vom Zen⸗ 


und 


tralausſchuß für die Innere Miſſion der deut- 
ſchen evangeliſchen Kirche, I. Band: Anſtalts⸗ 


fürſorge, Wichernverlag, Berlin-Dahlem, 
1925. Etwa 500 S. 
. Die Krippen⸗ und Säuglings⸗ 


heime in Deutſchland, herausgegeben 
vom Organiſationsamt für Süuglingsſchutz 
eee e 1925. 

10. Verzeichnis der Kindererho⸗ 
lungsheime in Deutſchland heraus⸗ 
gegeben vom Verein Landaufenthalt für 

Stadtkinder, Berlin W, 1925. 

Die Reihe der Veröffentlichungen gibt allmäh⸗ 
lich die Möglichkeit einer Geſamtüberſicht der Ein⸗ 
richtungen der deutſchen Wohlfahrtspflege in ihrem 
Umfang und ihrer Organiſation. Die bisher er- 


ſchienenen Kataſter der Spitzenverbände ſind nach 


einem einheitlichen Plan geordnet. Die Sta⸗ 
tiſtik der katholiſchen geſchloſſenen 
Einrichtungen erſtreckt ihr Verzeichnis auf 
Krankenhäuſer, Altersheime, Erziehungsheime, Ge⸗ 
brechlichenheime, Erholungs- und Jugendheime. Sie 
gibt zunächſt eine Anordnung nach geographiſcher 
Einteilung mit genauen Angaben von Namen, 
Adreſſe des Trägers, Pflegekräften, Mutterhäuſern, 
Bettenzahl, Diözeſe und dem Gründungsjahre, die 
eine Orientierung ſchnell ermöglicht. In einem 
2. Teil iſt eine Juſammenſtellung der kath. karita- 
tiven Mütterhäuſer der kirchlichen Ordensgenoſſen⸗ 
ſchaften und der karitativen Vereinigungen Deutſch⸗ 
lands gegeben. Eine Reihe ſtatiſtiſcher Ueberſichts⸗ 
tabellen im Anhang nach politiſcher und kirchlicher 
Anordnung gibt beſonders in ihren klaren gra⸗ 
phiſchen Darſtellungen ein anſchauliches Bild von der 
Bedeutung und der Verteilung der hatholiſchen Lie— 
bestätigkeit. Die Statiſtiken, auf die ſpäter noch 
näher eingegangen wird, zeigen ſehr intereſſante 
Ergebniſſe. Ein umfangreiches Regiſter erleichtert 
die Benutzung des ſorgfältig aufgeſtellten Nach- 
ſchlagewerkes. d 
? Das Verzeichnis der Anſtalten des deut⸗ 
ſchen Roten Kreuzes, das in ſeinen Ab⸗ 
ſchnitten A und B eine ähnliche Anordnung auf⸗ 
weiſt, gibt in Abſchnitt C eine Ueberſicht nach den 
Zweckbeſtimmungen der vorhandenen Anſtalten, die 
1 gleichzeitig als Regiſter dient und ein Bild von 
der Tätigkeit des Roten Kreuzes auf den verjchie- 
denen Spezialgebieten ermöglicht. 


oe 
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5 e Einrichtungen der Erziehungs⸗ 
5 irtſchaftsfürſorge in begrenztem Umfange mit auf⸗ 
l Von beſonderem Intereſſe ſind die ſta⸗ 


ten und Einrichtungen ſowie das Verzeichnis über 
die Kranken-, Säuglings⸗ und Wochenpflegeſchulen 
a innerhalb der Bereinigung. 

1 Das Handbuch der jüdiſchen Anſtalts⸗ 
fürſorge fügt ſich dem äußeren nach den anderen 
Kataſtern an. Es bringt jedoch als bemerkenswerte 
Erweiterung die e ee in bezug auf 
Alter, Ortszugehörigkeit, beſondere Gebrechen und 
ähnliches ſowie näheres über die Leiftungen und 
die Lage der Erholungsheime. 
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Das Handbuch der amtlichen Gefähr⸗ 
detenfürſorge bringt zum erſtenmal eine Ueber⸗ 
ſicht über alle Pflegeämter oder ähnliche amtliche 
Stellen der Gefährdetenfürſorge Deutſchlands und 
iſt beſonders bemerkenswert durch feine überall bei- 
gefügten Statiſtiken, auf die an anderer Stelle noch 
näher eingegangen werden wird. 


Eine wertvolle Ergänzung zu den veröffent⸗ 
lichten Kataſtern wird die Statiſtik der 
evangeliſchen Liebestätigkeit bringen, 
die e im Laufe des Monats erſcheinen 


wird. 

Das Handbuch der Wohlfahrts⸗ 
pflege im Deutſchen Reich, das vom Archiv 
für Wohlfahrtspflege bearbeitet wird, gibt einen 
Ueberblick über die Träger der Fürſorge im deutſchen 
el von den Reichsbehörden bis zu den 
lokalen Verwaltungsſtellen. Es verſucht den Rah⸗ 
men aufzuſtellen für die Eingliederung der ein⸗ 
zelnen Einrichtungen der geſchloſſenen und offenen 
Fürſorge und iſt als Nich ich lag e für alle Ver⸗ 
waltungsſtellen der Wohlfahrtspflege gedacht. 

Die Bearbeitung der Krippen⸗ und Säug⸗ 
lingsheime in Deutſchland will eine erſchöpfende 
Darſtellung der der Säuglingsfürſorge dienenden 
Einrichtungen geben. i 

‚Das Verzeichnis der Kindererholungs⸗ 
heime in Deutſchland gibt auf Grund einer 
Rundfrage des Vereins Landaufenthalt für Stadt⸗ 
kinder eine Ueberſicht über etwa 700 gemeinnützige 
Kindererholungsheime mit ihren Aufnahmebedin⸗ 
gungen. 


Die bisher erſchienenen Werke führen einen 
großen Teil der beſtehenden Einrichtungen auf und 
erleichtern die Durchführung des Kataſterwerkes im 
Hinblick auf die noch fehlenden behördlichen, ſtädti⸗ 
ſchen, ländlichen ſowie ſtaatlichen Einrichtungen und 
eines großen Teils der humanitären Anſtalten. W. 


Abraham Dürninger, ein Herrnhuter Wirtſchafts⸗ 
menſch des 18. Jahrhunderts, von Herbert Ham⸗ 
berg, Furcheverlag Berlin, 1925. 191 Seiten, 
broſchiert M. 3,—, gebunden M. 4,—. 

Das Lebensbild des frommen und genialen 
Kaufherrn aus den Kreiſen der Herrnhutergemein- 
ſchaft gibt zum erſtenmal in einer zuſammenfaſſen⸗ 
den Darſtellung einen Einblick in die Zuſammen⸗ 
hänge von religiöſen Gemeinſchaftsideen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſenverbindungen, auf die Max 
Weber in ſeinen Schriften verſchiedentlich als typiſch 
hingewieſen hat. Die Umgruppierung der Produktions 
kräfte in der Schleſiſch-Oberlauſitzer Leinenindu— 
ſtrie des 18. Jahrhunderts iſt das Werk dieſes 
Mannes, der innerhalb der auf religiös⸗ethiſcher 
Grundlage beruhenden Gemeinſchaft der Herrnhuter 
unter Führung von Zinzendorf ſeinen Einzug in die 
Gemeinſchaft hält und hier unter Berückſichtigung der 
in ihr gebotenen Bindungen ſeine kaufmänniſchen 
Kräfte entfaltet. Seine Gewinnung der heimiſchen 
und ausländiſchen Kundſchaft, die Anfänge des 
Garnhandels, die Begründung des Leinwandwer- 
lages, die Einrichtung der Bleichfärberei und 
Druckerei, der Ausbau der Materialwarenhandlung 
und des Speditionsgeſchäfts haben ſich hier mit 
einer ungeheuren wirtſchaftspolitiſchen Auswirkung 
nach außen in einem ſelbſtgewählten engen Rah⸗ 
men vollzogen, der Dürninger half, die vielfachen 
Hemmungen wirtſchaftlicher, politiſcher und ſozialer 
Art zu überwinden. W. 

Der Verlag Geſundheitswacht, München, bringt 
in dieſem Jahr einen „Leitfaden durch die ſoziale 
Geſundheitsfürſorge“ von dem bekannten Stadt⸗ 
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medizinalrat Dr. Fiſcher-Defoy heraus, der in 130 | Tuberkuloſe als 9 Für das Volk be⸗ 


Seiten das Geſamtgebiet der ſozialen Geſundheits⸗ 
fürſorge von dem Geſichtspunkte aus behandelt, 
daß dieſer bei der allgemeinen Verelendung des 
Volkes eine Bedeutung beikommt, die ſie nie zuvor 
beſeſſen hat. Das Buch will einen Begriff über 
Aufgaben und Einrichtungen der ſozialen Geſund— 
heitsfürſorge vermitteln, eine Grundlage für den 
Unterricht an ſozialen Frauenſchulen, ein Nach- 
ſchlagewerk für die Praxis ſein. Das neben dem 
Inhaltsverzeichnis beigegebene Schlagwortregiſter er- 
leichtert die Ueberſicht über das Buch, das die Für- 
ſorge für die einzelnen Lebensalter, für Kranke, 
Sieche, für den Lebensbedarf angibt, ungemein. 
Die am Schluß des Buches befindliche Literatur- 
angabe wird manche Hinweiſe geben, wenn ſie auch 
nicht als erſchöpfend angeſehen werden kann. In 
feiner handlichen Form wird das Buch, das manch— 
mal in zu knapper Form die Abhandlungen bringt, 
als Hilfsmittel an Jachſchulen und für die Praxis 
begrüßt werden. G. 


| In der nächſten Nummer der 
Abhandlungen erſcheinen: 


arbeitet von . Dr. Hans Furtwängler, 
Rat der polit. Landesverwaltung i. R., ien 
und Breslau, Emil Hagen & Cie., 1924. 80 S. 
Das Werk Stellt eine populäre Einführung in 
Geſchichte, Statiftik, Formen und Behandlung und 
Vorbeugung der Tuberkuloſe dar. Aufklärungs⸗ 
arbeit will es leiſten und dem in der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung ſtehenden Beamten und Arzt Weg: 
weiſer für ſeine Arbeit ſein. Dieſen hohen Zweck 
zu erreichen iſt es um ſo mehr geeignet, als es an⸗ 
ſchaulich, flott und frei von aller ſchulmeiſternden 
Lehrhaftigkeit geſchrieben iſt. Wünſchenswert wäre 
nur eine ſtärkere Berückſichtigung vor allem der 
neueren und außerböhmiſchen Statiſtik geweſen. Auch 
die Bedeutung der ſozialen Faktoren für Vorbeu⸗ 
gung und Bekämpfung der Tuberkuloſe hätte an 
manchen Stellen eine ſchärfere Herausarbeitung ver- 


dient. Dieſe kleinen Ausſtände ſollen aber den 
Wert der verdienſtvollen Arbeit nicht ſchmälern. 
f Karſtedt. 


Zeitſchrift werden u. a. vorausſichtlich folgende 


Reg.⸗Rat Dr. Neufeld, Reichsfinanzminiſterium, Berlin, Die Aufwertung in ihrer praktiſchen Be⸗ 


deutung für die Wohlfahrtspflege. 


Amtsgerichtspräſident a. D. Riff, München, Oertliche Zuſtändigkeit für die Fürſorge. 


Oberreg. Nat Schmidt, Württembergiſches Miniſterium des Innern, Stuttgart, 


Die Regelung der 


Zuſammenarbeit der öffentlichen und der freien Wohlfahrtspflege in Württemberg auf Grund 


der Reichsfürſorgeverordnung. 


Dir. Karl Mennicke, Seminar für Jugendwohlfahrt, Berlin, Die perſönlichen Vorausſetzungen der 
ſozialen Arbeit, Grundſätzliches und Methodiſches zur Ausbildungsfrage. j 
Dir. Dr. Bolz au, Stadtkölniſche Rechtsauskunftsſtelle, Köln a. Rh., Die Inanſpruchnahme der Nechts- 


auskunftsſtellen nach Bevölkerungsklaſſen. 


Lie. D. Alrich, Evangeliſches Hauptwohlfahrtsamt, Berlin, 


Welche Dienſte leiſten die gemeinnützig 


bewirtſchafteten Hoſpize der vorbeugenden Arbeit der Wohlfahrtspflege. 


Dr. Güterbock, Berlin, Die in der Tuberkuloſebekämpfung notwendige Amſtellung. 


Dr. E. Friedeberg 7 


Miniſterialrat im Preußiſchen 
Miniſterium f. Volkswohlfahrt 


Carl Heymanns Verlag zu Berlin WZ, Mauerſtr. 44 
Das Neichsgeſetz für Jugendwohlfahrt 


Vom 9. Juli 1922 
Kommentar von 


und Dr. W. Polligkeit 


Anveränderter Neuöruck 
Preis gebunden 9 Mark — (Taſchengeſetzſammlung 110) 


Als Ergänzungsband dazu wurde ausgegeben: 


Preußiſches Ausführungsgeſetz 
zum 
Jugendwohlfahrtsgeſetz 
nebſt der Reichsverordnung vom 14. Februar 1924 erläutert von 


Dr. W. Polligkeit und Dr. Paul Blumenthal 
In Ganzleinen gebunden 6 Mark — (Taſchengeſetzſammlung 113) 


Die Reichsveroroöͤnung vom 14. Februar hat eine Ergänzung des Friedeberg Polligkeitſchen Kommentars 
notwendig gemacht. Die Kommentierung des Preußiſchen Ausführungsgeſetzes unter Verwendung eines 
Entwurfes des verſtorbenen Miniſterialrats Friedeberg hat Herr Amtsgerichtsrat Dr. Paul Blumen- 
thal unternommen, geſtützt auf langjährige reiche Erfahrungen als Vormundſchafts- und Jugendrichter. 
Die Erläuterung der Verordnung vom 14. Februar 1924 rührt aus der Feder des Herrn Dr. Polligkeit her. 


Vorſitz. des Deutſchen Vereins 
für öffentl. u. private Fürſorge 


Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil: Miniſterialrat Dr. O. Karſtedt, Steglitz, Stindeſtr. 4. — Für den Anzeigenteil: Paul 


Wolff, Berlin WE, Mauerſtr. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin WE. 
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In Verbindung mit 
Oberregierungsmedizinalrat Dr. Bauer, Berlin, Oberregierungsrat Dr. Behrend, Berlin, Dir. Or. Bolzau, 
Köln a. Rh., Referent Eckert, Berlin, Landesrat Dr. Jung, Münſter i. W., Landrat Or. Kracht, Heide i. H., 
Dir. Dr. Hertha Kraus, Köln a. Rh., Stadtrat Dr. Mutheſius, Berlin⸗ Schöneberg, Regierungsrat 
Dr. Nathan, Berlin, Dr. Alice Salomon, Berlin, Regierungsrat Dr. Schwarz, München, Stadtrat 
Dr. Sperling, Wiesbaden, Minifterialrat Dr. Wittelshöfer, Berlin 
herausgegeben von 


Dr. ©. Karſtet S. Wronsky 


Miniſterialrat Berlin 


Nummer 2 
S nnd 


Monatlich ein Heft. — Bezugspreis viertel- 
jährlich 5.— Mark. — Redaktionelle Ein⸗ 
ſendungen ſind ausſchließlich zu richten an von Abhandlungen und Notizen nur 
die Schriftleitung der „Deutſchen Zeit⸗ mit genauer Quellenangabe geſtattet. 
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{ 

; N) 
—— Heymanns verlag, Berlin WS, Mauerſtraße 44 
| 


W 35, Flottwellftraße 41 Nachdruck 


Die perſönlichen Vorausſetzungen der ſozialen Arbeit. 
Grundſätzliches und Methodiſches zur Ausbildungsfrage. 
Von Karl Mennicke, 

f Direktor des Se Pollen Seminars der Deutſchen Hochſchule für Politik. 
* methodiſch durchorganiſierte Ausbildung ja in 
Darüber, daß eine gediegene und wirklich erſter Linie zu tun hat. Gerade da ſetzt be⸗ 
ſachgemäße Durchführung der Wohlfahrts⸗ kanntlich auch der entſcheidende Einwand der 
pflege beſtimmte perſönliche Voraussetzungen privaten Wohlfahrtsverbände gegen die be⸗ 
erfordert, herrſcht heute in allen beteiligten hördliche Arbeit überhaupt an. Jedermann 
Kreiſen wohl grundſätzlich Klarheit. Nicht weiß, wie ſtark dieſe Bedenken auch die prak⸗ 
ndes darüber, welcher Art dieſe Vorausſetzun⸗ tiſche Geſtaltung der Dinge im Laufe der 
gen fein müffen. Die Anſichten darüber letzten Jahre beeinflußt haben. 
werden auch bis auf weiteres von den jeweili⸗ Wir laſſen die innere Problematik der 
gen weltanſchaulichen Einſtellungen abhängig von der Arbeiterbewegung getragenen Wohl⸗ 
ſein. Der Verſuch jedoch muß mindeſtens ge⸗ fahrtspflege hier beiſeite. Was die öffentliche 
macht werden, über gewiſſe Grundlinien eine Wohlfahrtspflege angeht, ſo kann es keinen 
rein in der Sache begründete Verſtändigung Zweifel leiden, daß die immer wachſende Not 
berbeizuführen. der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit zu ihrer Aus⸗ 
Geeſchichtlich geſehen iſt die Wohlfahrts⸗ bildung gedrängt hat. Gewiß nicht ohne daß 
pflege in erſter Linie aus religiöſen und hu⸗ der geſinnungsmäßige Appell an das geſell⸗ 
manitären Motiven erwachſen. Dieſe Kenn⸗ ſchaftliche Gewiſſen namentlich von ſeiten der 
zeichnung wird aber dem heutigen Stande zum öffentlichen Bewußtſein erwachten Frau 
der Sache ſchon keineswegs mehr gerecht. Denn hier förderlich eingegriffen hätte. Aber das 
es dürfte ſchwer fallen, das, was ſich ſeit dem Entſcheidende iſt doch die Erkenntnis oder 
Kriege als „Arbeiterwohlfahrt“ gebildet hat, weithin vielmehr das Gefühl, daß die Ge— 
unter die humanitären Verbände zu ſubſum⸗ ſellſchaft um ihrer Erhaltung willen um⸗ 
mieren. Erſt recht aber ſcheitert die Ablei⸗ faſſende Maßnahmen ergreifen müſſe. Es lag 
tung aus religiöſen oder humanitären Mo⸗ vor aller Augen, daß die Bemühungen der 
iven an dem Beſtande der ſogenannten „öf- freien Verbände entfernt nicht mehr aus⸗ 
Eat Wohlfahrtspflege“, mit der es die reichten. 
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Damit iſt nun eine innere Schwierigkeit 
gegeben, auf deren Beſtehen von mir ſelbſt 
wie auch von anderer Seite ſchon mehrfach 
hingewieſen worden iſt. Die Schwierigkeit 
nämlich, daß hier eine Aufgabe angefaßt 
wurde, ohne daß irgendeine Klarheit darüber 
beſtand, ob die Kräfte zu ihrer Löſung vor⸗ 
handen waren. In der freien Wohlfahrts⸗ 
pflege, die bis dahin das Feld beherrſcht 
hatte, waren die Kräfte das erſte geweſen, 
und die Aufgabe hatte ſich in unmittelbarem 
Zuſammenhang mit ihrer Ausbildung und 
Entfaltung entwickelt. Das umgekehrte Ver⸗ 
hältnis, das jetzt beſtand, war um jo bedenk⸗ 
licher, als weithin das Bewußtſein von dieſer 
Schwierigkeit fehlte. Es iſt ja auch heute noch 
in weiten Kreiſen der führenden Behörden, 
namentlich der kommunalen Behörden, ſo, daß 
gar nicht eingeſehen wird, warum ein Beamter 
im Wohlfahrtsamt nicht ebenſo erfolgreich ar⸗ 
beiten ſoll wie an der Steuerkaſſe oder in 
der Tiefbau⸗Verwaltung. Dazu kommen dann 
erſchwerend hinzu die Fragen des Standes— 
bewußtſeins, die aufs engſte verbunden ſind 
mit dem alten Beamtenideal, deſſen Pathos 
mindeſtens ſubjektiv weithin durchaus ehrlich 
und echt iſt. 5 

Wenn mit alledem aufs dringendſte die 
Aufgabe geſtellt iſt, die Kräfte bewußt und 
ausdrücklich zu entwickeln, die dem heutigen 
Umfang der Wohlfahrtspflege gewachſen ſind, 
ſo erhebt ſich natürlich zuerſt die Frage, 
welcher Art dieſe Kräfte ſein ſollen. 
eben damit ſind wir ganz bei der grundſätz⸗ 
lichen Frage, die hier zur Erörterung ſteht. 

Voranſtehen muß da die Beobachtung, 
da auch die religiöſe Motivation der kirchlich⸗ 
konfeſſionellen Wohlfahrtspflege eine deutlich 
ſpürbare Wandlung erfahren hat. Das ganz 
tief und rein religiös gefaßte Motiv iſt ja 
allein das „um Gottes willen“. Im 
Proteſtantismus tritt um einen Grad aus⸗ 
drücklicher das andere religiöſe Motiv hinzu, 
die Seele des anderen zu retten. Nie aber 
iſt in der urſprünglichen kirchlich-konfeſſionellen 
Arbeit der geſundheitliche, wirtſchaftliche oder 
geſellſchaftliche Erfolg als ſolcher weſentlich. 

Und eben das iſt doch heute weithin ganz 
anders. Auch die konfeſſionellen Verbände 


haben ſich dem Stil der modernen, am Ideal 


der geſellſchaftlichen Geſundheit orientierten 
Wohlfahrtspflege ſo ſtark angeglichen, daß 
auch ſie ſich um den geſellſchaftlichen Erfolg 
ihrer Tätigkeit ausdrücklich kümmern. Sie 
müſſen es ſchon rein aus Gründen der Zu- 
ſammenarbeit mit der behördlichen Wohl⸗ 
fahrtspflege. Aber man merkt deutlich, daß 
ſie keineswegs nur dieſem äußeren Zwang 


Und 
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folgen, ſondern daß auch ihre innere Ein— 
ſtellung zu der Arbeit ſich gewandelt hat. 
Die körperliche, ethiſche und gei⸗ 
ſtige Geſundheit der Geſellſchaft 
wird als Wert empfunden. Man 
fühlt ſich für die Schaffung und Erhaltung 
dieſes Wertes verantwortlich. Ganz gewiß 
wird von allen Beſinnlichen nun auch dieſer 
Wert wieder in ſeine religiöſe Tiefe gedacht. 
Aber es iſt jetzt dieſer Wert des geſellſchaft⸗ 
lichen Geſamtbeſtandes, nicht mehr in erſter 
Linie das ausübende Einzelſubjekt oder allen⸗ 
falls das individuelle Objekt der religiöſen 
Handlung. Es ſcheint mir aufs ganze ge⸗ 
ſehen keine Frage, daß der Katholizismus 
dieſe Wandlung leichter vollzogen hat als 
der Proteſtantismus, weil er ja immer ir⸗ 
gendwie cath holous gedacht hat. 

Aber wie dem auch ſei (es wäre eine Auf⸗ 
gabe für ſich, das im einzelnen zu verfolgen), 
dieſer Wandel iſt von entſcheidender Bedeu⸗ 
tung für die Möglichkeit, die Motivation der 
Wohlfahrtspflege von allgemeinen, außerkon⸗ 
feſſionellen Geſichtspunkten aus zu begründen. 


Der Wert, den die Geſundheit des geſell⸗ 


ſchaftlichen Körpers als ſolche bedeutet, bietet 
den Ausgangspunkt. 

Man iſt ſich im allgemeinen wohl klar 
darüber, daß ein Verantwortungsbewußtſein 
nie mit abſoluter Zuverläſſigkeit in Menſchen 


zu erwecken iſt, geſchweige denn, daß dieſes 


Verantwortungsbewußtſein mit Sicherheit zu 
konſequenter Auswirkung veranlaßt werden 
könnte. Vor allem wird die Tiefe dieſes Ver⸗ 
antwortungsbewußtſeins immer außerordent⸗ 
lich verſchieden ſein. Man hat mit einer 
großen Spannweite von Stufen und Graden 
zu rechnen. Ganz gewiß findet das Verant⸗ 
wortungsbewußtſein für den Beſtand und den 
Zuſtand der Menſchengemeinſchaft, in der man 
ſich vorfindet, eine allertiefſte Verankerung 
nur in einer religiöſen Grundbeſinnung, in 
der die Verantwortung als abſolut erſcheint 
55 durch keine Reflexion mehr abzumildern 
iſt. 
ſinnung aus muß verſtanden und zugeſtanden 
werden, daß die mehr an der Oberfläche 
liegenden Grade des Verantwortungsbewußt⸗ 


ſeins, die ſich alſo etwa auf äſthetiſche oder 


utilitariſtiſche Erwägungen gründen, ſich auf 
ihrer eigenen 
können. Es iſt nicht nur theoretiſch ſchwierig, 


ſondern auch praktiſch überaus fragwürdig, 4 
ſolche Haltung anzuzweifeln. Die einzig mög 


liche Weiſe, von dieſer Oberfläche aus in die 


Tiefe zu führen, iſt im Grund die, daß die 


beſtehenden Schwierigkeiten dem Bewußtſein 


in vollem Maße vergegenwärtigt werden, ſo 1 


Aber gerade von der Tiefe dieſer Be⸗ 


Stufe frei müſſen entfalten 


lung der neueren Zeit begründet iſt. 


Lebens war feſter und ſtetiger. 
vor allen Dingen enger umgrenzt und darum 


4 daß dies ganz von ſelbſt veranlaßt iſt, in die 
wahre Tiefe der Beſinnung zu fliehen. Ganz 
echt iſt dieſer Vorgang nur da, wo er ſich wirk— 


lich auf Grund der Erfahrung an den be— 
ſtehenden Schwierigkeiten vollzieht und nicht 
auf irgendwelche ſuggeſtive Beeinfluſſung hin. 


Nun iſt die Erfahrung der geſellſchaft— 
lichen Not heute etwas ſehr allgemeines. Ge⸗ 
wiß ſtehen viele Menſchen als Zuſchauer dabei 
und kümmern ſich nur wenig darum, wollen 
ſich vielleicht auch ausdrücklich der Beteiligung 
entziehen. Aber irgendwie werden doch immer 
wieder alle von den Auswirkungen der Not 
berührt, ſei es auch, daß ſie nur in Entrüſtung 
darauf reagieren. 


Damit iſt aber der unauflösliche, gejell- 
ſchaftliche Zuſammenhang der Menſchen immer 
wieder bezeugt und vergegenwärtigt: der ſo 
beſonders enge geſellſchaftliche Zuſammenhang, 
der namentlich in der wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
Man 
kann natürlich nicht etwa ſagen, daß die Abhän⸗ 


| gigkeit vom geſellſchaftlichen Zuſammenhang 


in früheren Zuſtänden weniger groß geweſen 
wäre. Aber die Form des geſellſchaftlichen 
Sie war 


in ſo ganz anderem Maße beherrſcht und 
erfüllt. Das charakteriſtiſche des heutigen Zu: 
ſtandes iſt demgegenüber, daß, wirtſchaftlich 


geſehen, die Abhängigkeit des einzelnen von 


der Geſamtheit unbedingter geworden iſt, daß 
aber die alten Formen des geſellſchaftlichen 
Zuſammenhangs zerbrochen bzw. allenthalben 
in Auflöſung begriffen ſind. Und eben da⸗ 
her ſchreibt ſich ja die geſellſchaftliche Not. 
Daher auch das immer wachſende Bewußtſein, 
daß die Arbeit an den geſellſchaftlichen For— 


men und Zuſammenhängen den einzelnen im 
Intereſſe ſeines eigenen Lebensſtandes angeht. 


In dieſen Zuſammenhängen liegt der 
Grund, weshalb die Weckung eines allgemei- 


nen, weltanſchaulich oder gar konfeſſionell nicht 


gebundenen Verantwortungsbewußtſeins der 


geſellſchaftlichen Arbeit gegenüber möglich er⸗ 


ſcheint. Es ſoll noch einmal geſagt ſein, daß 
der Natur der Sache nach auch auf der ober⸗ 
ſten Oberfläche die religiöſe Tiefe der Beſin⸗ 
nung bereits intendiert it. Und die Bes 


mühungen, das Verantwortungsbewußtſein zu 


wecken, werden naturgemäß um ſo kräftiger 


7 
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und eindrucksvoller ſein, je unaufdringlicher 
und ſpürbarer ſie aus dieſer Tiefe quellen. 
Deſto ausgeſprochener wird aber auch das 
freie und weite Vertrauen vorhanden ſein, 
die Auseinanderſetzung in den einzelnen ſich in 


aller Freiheit vollziehen zu laſſen. 


Deutſche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege. 


51 


| II. 

Wenn dieſe grundſätzliche Erörterung nun 
noch durch einige methodiſche Anmerkungen 
ergänzt und erläutert werden ſoll, ſo muß 
natürlich vorweg bemerkt ſein, daß die Art 
der Behandlung dieſer Fragen im Unterricht 
immer notwendig abhängig iſt von den beſon⸗ 
deren Verhältniſſen der Ausbildungsanſtalt 
bzw. von den perſönlichen Vorausſetzungen 
bei Lehrer⸗ und Schülerſchaft. Es verſteht 
ſich z. B. von ſelbſt, daß in konfeſſionellen 
Ausbildungsanſtalten nie darauf verzichtet 
werden wird, die religiöſe Beſinnung aus⸗ 
drücklich in den Unterricht hineinzutragen und 
zwar in den beſonderen, weltanſchaulichen For⸗ 
men, die durch die beſondere konfeſſionelle 
Gruppe gegeben ſind. Dabei kann die Be⸗ 
handlung der ſozial-pſychologiſchen bzw. fo- 
zialpädagogiſchen Einzelfragen weithin mit der 
le in freien Anſtalten zuſammen⸗ 
allen. 


Hier iſt von den Dingen natürlich nur in⸗ 
ſoweit die Rede, als ſie allgemeine Bedeutung 
erlangen können. Und da ſcheint mir das 
erſte Erfordernis einer gediegenen und zweck⸗ 
entſprechenden Ausbildung für die Wohl⸗ 
fahrtspflege dies zu ſein, daß eine wiſſenſchaft⸗ 
lich gründliche und dabei doch anſchauliche und 
lebendige Einführung in die geſchichtlichen 
Vorausſetzungen und in die wirtſchaftlichen, 
ſozial⸗⸗pſychologiſchen und geiſtigen Zuſam⸗ 
menhänge der gegenwärtigen Geſellſchaft ge⸗ 
boten wird. Nur eine ſolche Einführung ver⸗ 
mag das Verſtändnis für die gegenwärtige ge⸗ 
ſellſchaftliche Lage wirklich aufzulockern. Im 
allgemeinen trüben ja zunächſt politiſche, welt⸗ 
anſchauliche und ſonſtige Befangenheiten den 
Blick. Vor allem haben die allerwenigſten 
Menſchen auch nur den Anſatz an geſchicht⸗ 
lichen und ſoziologiſchen Kenntniſſen und Er⸗ 
kenntniſſen. Deshalb muß hier aufs gründ⸗ 
lichſte vorgearbeitet werden. Nur auf dieſem 
Grunde kann die ſozial⸗pädagogiſche Beſin⸗ 
nung wirklich fruchtbar werden. 


Wenn eine ſolche Einführung ihren Sinn 
wirklich erfüllt, muß ſie den ſozial-pädago⸗ 
giſchen Willen bereits wecken. Denn dann 
muß ſie dem Schüler irgendwie zum Bewußt⸗ 
ſein bringen, wie unmittelbar er ſelbſt an 
der geſellſchaftlichen Not beteiligt iſt. Und 
wie er ſich ſelbſt aufgibt, wenn er nicht in die 
gemeinſchaftliche Verantwortung eintritt. Daß 
dabei zu der Wertbedeutung des „ſelbſt“ wie⸗ 
der alles das geſagt werden müßte, was oben 
zu den verſchiedenen Graden der Verantwor- 
tung geſagt wurde, braucht nur angemerkt 
zu werden. 
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Die pädagogiſche Beſinnung, die auf 
Grund dieſer Erkenntnis mit Notwendigkeit 
einſetzt und daher natürlich im Lehrplane vor⸗ 
geſehen ſein muß, hat naturgemäß eine ſozial⸗ 
und eine individual⸗pädagogiſche Seite. In 
der Sozialpädagogik muß es ſich darum han⸗ 
deln, die Elemente und Bedingungen eines 
pädagogiſch förderlichen Zuſammenlebens bzw. 
einer pädagogiſch förderlichen gegenſeitigen 
Einwirkung der Menſchen herauszuſtellen. Und 


hier iſt vielleicht der Punkt, wo die Bedeutung 


der perſönlichen Vorausſetzung für die ſozial⸗ 
pädagogiſche Wirkſamkeit des Wohlfahrtspfle⸗ 
gers am ſtärkſten zum Erlebnis werden kann. 
Ob man eine Einzelunterredung mit einem Ju⸗ 
gendlichen, der unter Schutzaufſicht ſteht, als 


Ausgangspunkt wählt, oder ſich über die Be⸗ 


dingungen der Gruppenführung in der Ju⸗ 
gendpflege unterhält, immer muß die Bedeu⸗ 
tung der perſönlichen Vorausſetzungen deſſen, 
der die pädagogiſche Verantwortung trägt, 
in Erſcheinung treten. Sie braucht natürlich 
nicht immer wieder mit Worten ausdrücklich 
unterſtrichen zu werden. Es iſt wahrſcheinlich 
viel wirkſamer und eindrucksvoller, wenn die 
rein ſachliche Klarſtellung des Falles das Ge⸗ 
wicht dieſer perſönlichen Vorausſetzungen nur 
fühlbar macht. Allerdings dann eben wirklich 
fühlbar macht. Als beſonders eindrucksvoll 
und aufſchlußreich für die Schüler erweiſt ſich 
immer wieder die Hindeutung darauf, wie 
genau das Maß an äußerem Zwang, das 
man bei der Löſung einer pädagogiſchen Auf⸗ 
gabe anzuwenden ſich gedrungen fühlt, ab⸗ 


hängig iſt von der Reife der perſönlichen 


Kräfte auf ſeiten des Erziehers. Ich lege ge⸗ 
radezu Wert darauf, 
Grundverhältnis immer wieder einmal ins Be⸗ 
wußtſein zu heben. Denn es liegt auf der 
Hand, daß erſt da, wo man ſich gegen dieſe 
Einſicht innerlich nicht mehr ſträubt, der Wille 


wirklich lebendig und wirkſam iſt, an der För⸗ 


derung der perſönlichen Vorausſetzungen zur 
ſozialen Arbeit ernſtlich zu arbeiten. Man 
kann die Schwierigkeit ſehr vieler Fälle wahr⸗ 
ſcheinlich geradezu darauf zurückführen, daß 
der verantwortliche Sozialpädagoge bei der 
Anwendung äußerer Zwangsmaßregeln keine 
Spur von ſchlechtem Gewiſſen erlebt. 

Dieſe Anlehnung an den konkreten Fall 
bei dem Verſuch, das ſozialpädagogiſche Ge⸗ 
wiſſen zu wecken, ſchließt natürlich nicht aus, 
daß hiſtoriſch ſowohl wie ſyſtematiſch die ent⸗ 
ſcheidenden ſozialpädagogiſchen Grundſätze ent⸗ 
wickelt werden. Hiſtoriſch etwa in der Be⸗ 
trachtung einer Erſcheinung wie die Peſta⸗ 
lozzis, ſyſtematiſch je nach dem Charakter der 
Anſtalt mehr von ſoziologiſchen oder welt⸗ 
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der „Idealismus“ erlahmt. 
nungen hängen meines Erachtens damit zu⸗ 


dieſes pädagogiſche 


anſchaulichen Geſichtspunkten aus. Bedenken 


tragen würde ich aber dagegen, den Schülern 
einen gewiſſen ſozialen Geiſt gleichſam ſug⸗ 


geſtiv vermitteln zu wollen. Natürlich werden 


während der Schulzeit nur die wenigſten ſich 
ſolchem Verſuche widerſetzen bzw. ſich dem 
Einfluß entziehen können. Aber wie bei allen 
Beeinfluſſungen, die zu ausdrücklich auf das 
Wachbewußtſein gehen, wird auch hier der Zu⸗ 
ſammenſtoß mit den Wirklichkeiten des prakti⸗ 
ſchen Lebens Schwierigkeiten bringen. Die 
Klage über die Enttäuſchungen, die die prak⸗ 


tiſche Berufsarbeit bereite, iſt in den Kreiſen 
junger Sozialbeamtinnen häufig. Und nicht 
ſelten die Beobachtung, daß bei den älteren 


Beide Erſchei⸗ 


ſammen, daß das ſozialpädagogiſche Gewiſſen 
bzw. der ſozialpädagogiſche Wille nicht nah 
und genau und konſequent genug am kon⸗ 
kreten Fall gebildet worden iſt. Daß zu viel 
begrifflicher „Idealismus“ an das Ober⸗ 
flächenbewußtſein herangetragen wurde. Unter 
dieſem Geſichtspunkt wird übrigens das Pro⸗ 
hlem der Einführung in die Praxis bzw. der 
Praktikantentätigkeit beſonders ernſt. 


Aufs engſte hiermit zufammen hängt die 


Schwierigkeit, die ebenfalls heute mit jeder 
Art von praktiſcher Wohlfahrtspflege gegeben 


iſt, daß über der notwendigen Berufsroutine 


der menſchliche ſozialpädagogiſche Ernſt nicht 
verloren geht. Um der Notwendigkeit dieſer 
Berufsroutine willen tragen gerade die ernſte⸗ 
ſten und fähigſten jungen Menſchen heute oft 


— 


Bedenken, in die praktiſche Arbeit hinein zu 1 
gehen. Dabei verſtehe ich unter Berufsroutine 


nicht nur das rein Techniſche der Ermittelungs⸗ 


oder Beaufſichtigungsarbeit, ſondern auch die 
immer ſicherere Beherrſchung der pſychologi⸗ 
ſchen und ſozialen Erkenntniſſe, die zur Beur 
teilung des Falles von Nöten ſind. Je ſtärker 
ſich die Fähigkeit des Pſychologierens und 


Analyſierens entwickelt, deſto mehr droht die 


Gefahr, daß die Freude an der Behandlung 
Dabei 
iſt zu berückſichtigen, daß die Nötigung, mög⸗ 
lichſt viele Fälle in kurzer Zeit zu erledigen, 
| Auch hier nun 
ſind die Gegenkräfte um fo ſicherer wirkſam, 
je weniger der Berufsidealismus utopiſchen 
oder utilitariſtiſchen Charakter hat, je ſtrenger 
eraus ent⸗ 
Wobei nochmals darauf hin⸗ 
zuweiſen iſt, daß es zu dieſem Weſen der 
Sache hinzugehört, daß eine Uniformität der 
Anſchauungen nicht angeſtrebt werden darf, 
ſondern die Bildung der Berufsgeſinnung 


den menſchlichen Ernſt überwuchert. 


mit in dieſe Richtung drängt. 


er aus dem Weſen der Sache h 
wickelt wurde. 


immer ruhig in freier Abhängigkeit von der 


N lebendigen Auseinanderſetzung der ſich ent— 
wickelnden Kräfte belaſſen werden muß. Je⸗ 
des Zuviel, das hier aus mehr oder weniger 
ſchulmeiſterlichen oder moraliſtiſchen Gründen 
Herſtrebt wird, wird in der praktiſchen Aus: 
wirkung an irgendeinem Punkte als Mangel 
in Erſcheinung treten. 
Die Individualpſychologie wie die indi⸗ 
viduelle Pädagogik wird in der Ausbildung 
des Sozialbeamten immer nur eine nebenge⸗ 
ordnete Rolle ſpielen. Immerhin iſt es wich— 
tig, daß auch hier die weſentlichen Grunder— 
kenntniſſe vermittelt werden. Dabei ſcheint 
mir eine Klippe zu drohen in der Behandlung 
der Fragen, die man heute unter dem Sam⸗ 
melbegriff „der nervöſe Charakter“ zu faſſen 
pflegt. Sicher kann die pſychoanalytiſche Me— 
thode in der Hand eines geſchickten und ernſten 
Pädagogen gute Dienſte leiſten. Wo aber 
in dilettantiſcher Weile experimentiert wird 
und darüber der innere Ernſt der Arbeit 


BR 2 Sa 


Schaden leidet, kann viel Unheil entſtehen. Es 


Oertliche Zuſtändigkeit für die Fürſorge“. 
Von Amtsgerichtspräſident a. D. Franz Riß, München. 


| I. Die Regelung der örtlichen Zuſtän⸗ 
digkeit für die Fürſorge muß vor allem dar⸗ 
auf eingeſtellt ſein, daß der Hilfsbedürftige 
die nötige Hilfe ſofort findet. Daraus folgt, 
daß jener FV. für zuſtändig zur Hilfeleiſtung 
erklärt werden muß, in deſſen Bezirk ſich die 
Notwendigkeit der Hilfe ergibt. Dieſe Not⸗ 
wendigkeit hängt viel vom Zufall ab; ſie 
kann die Pflicht zur Hilfeleiſtung auch in 
ſolchen Fällen begründen, in denen der Hilfs- 
bedürftige zu dem FV. in keinerlei Bezie⸗ 
hung ſteht. Das kann dazu führen, daß 
manche FV. unverhältnismäßig ſtark belaſtet 
werden; beſonders wird das für ſolche FV. 
zutreffen, in denen, wie in Hafenſtädten, 
Grenzorten u. dgl. Hilfe von Leuten bean— 
ſprucht wird, die nur ganz vorübergehend 
dort verweilen. Hier iſt ein Ausgleich geboten. 
Er iſt in verſchiedener Form denkbar. Am 
nächſten liegt es, ihn durch Zuſchüſſe grö— 
ßerer FV. (LF V., Staat, Reich) zu ſchaffen. 
Demnächſt kommt' die Uebernahme gewiſſer 
Aufgaben durch dieſe größeren FV. in Be⸗ 
tracht. Schon hier muß, wenn die verfügende 
. Stelle des größeren FV. nicht leicht zu er⸗ 
reichen iſt, ein Unterſchied zwiſchen vorläufiger 
und endgültiger Fürſorge gemacht werden; 
die vorläufige Fürſorge muß immer von dem 


9) Abkürzungen: Fürſorgeverband. 
B JP. — S e dee LFD Lan⸗ 
desfürſorgeverband Reichsverordnung 
über die Fürſorgepflicht. 
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wird einer ſorgfältigen Arbeit bedürfen, um 
die Einfügung dieſer Dinge in den Ausbil⸗ 
dungslehrplan der Wohlfahrtsſchule wirklich 
nutzbringend und förderlich zu geſtalten. 


Die hier dargebotenen methodiſchen 
Winke können natürlich entfernt nicht bean⸗ 
ſpruchen, das Thema zu erſchöpfen. An 


ſolche Erſchöpfung des Gegenſtandes (ſoweit 
davon bei ſolchen im Leben ſtehenden Fragen 
die Rede ſein kann) iſt überhaupt erſt dann 
zu denken, wenn der Wille zur Volkswohlfahrt 
in dem im erſten Abſchnitt umſchriebenen 
Sinne ſich mit unſerm Kulturwiſſen wirklich 
geeint hat. Augenblicklich iſt es ſelbſt fraglich, 
ob in unſerm geſellſchaftlichen Körper ein le— 
bendiges und vor allem ſchöpferiſches Kultur⸗ 
wiſſen überhaupt noch ſchlägt. Vielleicht muß 
das Erwachen und die Entfaltung ſozialpäda⸗ 
gogiſchen Geiſtes von ſich aus dazu beitragen, 
daß ein neues Kulturgefühl und Kulturge— 
wiſſen unter uns wieder wirkſam wird. 


FV. geleiſtet werden, der dazu der nächſte 
iſt, die endgültige Fürſorge beſteht dann meiſt 
in Erſatz der gemachten Aufwendungen. Der 
umſtändlichſte Weg iſt der, fürſorgerecht⸗ 
liche Beziehungen zu beſtimmten FV. 
zu ſchaffen, ſo daß dieſen die endgültige Für⸗ 
ſorge zukommt und, wenn die Fürſorge von 
anderen FV. geleiſtet worden iſt, Erſatzan⸗ 
ſprüche geltend gemacht werden können. Ge⸗ 
ſchichtliche Gründe erklären es, daß dieſes 
Syſtem der RF V. zugrunde liegt. Im Weſen 
der Sache iſt es nicht begründet und im Laufe 
der Zeit wird es wohl noch in Wegfall 
kommen. Stark erſchüttert iſt ſein Beſtand 
ſchon jetzt. Die RFV. hat es zwar genauer 
ausgebaut als das nach dem bisherigen Recht 
zutraf; aber gerade dadurch hat ſie erzielt, 
daß ſeine Unzweckmäßigkeit beſonders ſtark in 
die Erſcheinung tritt. 

II. Das Schwergewicht fällt auf die vor- 
läufige Fürſorge. Sie muß unverzüglich ge— 
währt werden; die Prüfung, wer zur end⸗ 
gültigen Fürſorge verpflichtet iſt, darf nicht 
zu einer Verzögerung führen. St muß aus⸗ 
reichend gewährt werden; es darf kein Unter⸗ 
ſchied gemacht werden zwiſchen Hilfsbedürf⸗ 
tigen, die nur auf vorläufige Fürſorge An- 
ſpruch haben und ſolchen, denen gegenüber 
endgültige Fürſorgepflicht beſteht; nur bei 
Ausländern iſt eine Ausnahme vorgeſehen. 
Die endgültige Fürſorgepflicht kann in doppel— 
ter Form geltend gemacht werden: in dem 
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Verlangen der Erſatzleiſtung und in dem Ver⸗ 


langen der Uebernahme des Hilfsbedürftigen 
in eigene Fürſorge. Aus der Verpflichtung 
zur Erſatzleiſtung ergibt ſich, daß der endgültig 
verpflichtete FV. auch die Uebergabe des 
Hilfsbedürftigen verlangen kann. Die Pflicht, 
Erſatz zu leiſten, gilt nahezu unbeſchränkt; 
die Pflicht der Uebernahme (und entſprechend 
auch das Verlangen der Uebergabe) iſt in 
zahlreichen Fällen ausgeſchloſſen. (RF VO. 
SS 14, 16; Grundſätze vom 4. Dezember 1924 
§ 34.) 


5 III. Zur vorläufigen Fürſorge iſt 
der BF V. verpflichtet, in deſſen Bezirk ſich 
der Hilfsbedürftige bei Eintritt der Hilfsbe⸗ 
dürftigkeit befindet. (RF V. § 7.) Die Vor⸗ 
ſchrift lieſt ſich klar und beſtimmt; gleichwohl 
führt ſie zu unhaltbaren Ergebniſſen. Ein 
Wanderer erkrankt in der Gemeinde A. Der 
Wirt, bei dem er übernachtet, nimmt ihn 
auf ſeinem Wagen mit in die benachbarte 
Stadt B., wo er in das Krankenhaus aufge⸗ 
nommen wird. Vorläufig verpflichtet iſt nach 
der Vorſchrift der BFV. A., denn dort be⸗ 
fand ſich der Hilfsbedürftige bei Eintritt der 
Hilfsbedürftigkeit. Ein Pflegekind, für das 
bisher die uneheliche Mutter bezahlt hat, 
kommt nach deren Tod aus der Pflegeſtelle 
in E. nach F. in eine Anſtalt. Es zeigt ſich, 


daß es an einer Rückgratverkrümmung leidet, 


die eine kliniſche Behandlung nötig macht. 
Da die Krankheit ſchon in E. beſtand, muß 
der dortige BFV. vorläufig Hilfe leiſten. 
Das kann nicht der Sinn der Vorſchrift ſein. 
Sie ſollte ſo lauten: 

Zur vorläufigen Fürſorge iſt der BJ. ver⸗ 
pflichtet, in deſſen Bezirk ſich das Bedürfnis der 
Fürſorge ergibt. Ein Wechſel des Bezirks hat 
auch den Wechſel der vorläufigen Fürſorgepflicht 
zur Folge. 


IV. Die endgültige Fürſorge⸗ 
pflicht ergibt ſich aus verſchiedenen Bezie⸗ 
hungen, in denen der Hilfsbedürftige zu einem 
BTL. ſtehen kann. Als ſolche Beziehungen 
führt die RF V. auf: 5 

1. den gewöhnlichen Aufenthalt (RF V. 

8.7. 


2. Zugehörigkeit zu einem Haushalt 
(R V. § 7), 

3. Dienſt⸗ oder Arbeitsverhältnis (RF V. 
§ 11). 

Ausnahmen gelten: 

1. Für uneheliche Kinder 
Mütter (RF V. § 8), 

2. für Auslandsdeutſche (RF V. S 12), 

3. für Ausländer (RFV. § 13). 


und deren 
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Alle Vorſchriſten, ſowohl die für die 


Regel wie die für die Ausnahmen geltenden, 


werden durch die beſondere Vorſchrift für Per⸗ 


ſonen, die ſich in Anſtalten oder Pflegeſtellen 
befinden, durchkreuzt. 


Iſt nach all diefen Beſtimmungen kein 
BF V. endgültig verpflichtet, ſo iſt es der 


LF V., dem der vorläufig hilfeleiſtende BTL. 
angehört (RF V. § 7). R 
V. Regelfälle. 
1. Gewöhnlicher 
Der Begriff des gewöhnlichen Aufenthalts 
fand ſich ſchon im früheren Recht: wer inner⸗ 
halb eines Ortsarmenverbands ein Jahr lang 
den gewöhnlichen Aufenthalt hatte, erwarb 


Aufenthalt. 


dort den Unterſtützungswohnſitz, der bis zu 


der Neuregelung in den meiſten Fällen die 


Grundlage der endgültigen Fürſorgepflicht bil⸗ 
dete. Trotzdem iſt es jetzt oft ſchwerer als 
früher, zu beſtimmen, ob jemand an einem 
Orte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat; ein 


Aufenthalt von einem Jahr iſt eben doch 


eine andere Sache als ein ſolcher von ein 


paar Tagen, vielleicht von ein paar Stunden. 


Ein Landſtreicher nimmt an einem Ort eine 


Arbeit an; ehe er ſie beginnt, verunglückt er; 


hat er an dem Ort feinen gewöhnlichen 


Aufenthalt? Eine Dirne, die aus einer Stadt 


ausgewieſen iſt, kehrt heimlich dorthin zurück, 


iſt die Stadt ihr gegenüber zur endgültigen 
Fürſorge verpflichtet? Ein Handwerker wohnt 
in A., hat aber ſein Geſchäft in B. Wo iſt 
ſein gewöhnlicher Aufenthalt? Ueberläßt man 


dieſe Frage der Rechtſprechung zur Entſchei⸗ 
dung, jo ſind ſehr ungleiche Antworten dent 
Erwünſcht wäre eine Vorſchrift folgen⸗ 


bar. 
den Inhalts: 


Der gewöhnliche Aufenthalt iſt da begründet, 


wo jemand dauernd zu bleiben beabſichtigt. Wohnt 


jemand nicht an ſeinem Arbeitsort, ſo iſt im Zweifel 
der Wohnort maßgebend. Ein Aufenthalt, der gegen 
ein geſetzliches Verbot verſtößt, kommt nicht in 


Betracht. 


2. Wohnung und Haushalt. Der 
By V. des Ortes, an dem die Familie Woh⸗ 
nung und Haushalt hat, iſt zur Fürſorge 
für die Mitglieder der Familie endgültig ver⸗ 
pflichtet, auch wenn ſie bei Eintritt der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit ihren Aufenthalt an einem an⸗ 
Zur Familie in dieſem 
Sinne gehören Ehegatten und Verwandte auf:; 
Der innere Grund 
der Vorſchrift iſt klar; die Familie bildet 
fürſorgerechtlich, wie ſchon bisher, eine Einheit. 
Unklar iſt aber die Tragweite der Vorſchrift. 
Wenn Mann und Frau in A. wohnen, die 
Mutter der Frau aber mit eigenem Haushalt 
in B., kann dieſer gegenüber der BFV. A. 


deren Ort hatten. 


und abſteigender Linie. 


BR. 


— 
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nicht endgültig zur Fürſorge verpflichtet ſein. 
Die Zugehörigkeit zum Haushalt entſcheidet. 
Beſonders iſt vorgeſchrieben, daß der BFV. 
des Ortes, an dem die Familie Wohnung 
und Haushalt hat, nur zur Uebernahme des 
hilfsbedürftigen Familienmitglieds verpflich— 
tet iſt. (RF V. S 14.) Das iſt dahin aus⸗ 
gelegt worden, daß Erſatzanſprüche auf die 
Zugehörigkeit zu einem Haushalt nicht ge— 
ſtützt werden können. Die Auslegung iſt nach 
N dem Wortlaut möglich, aber ſinnwidrig. Die 
| Uebernahme hängt mit der Erſatzpflicht eng 
zuſammen. Ein BF V., der, wenn es nicht 
zur Uebernahme kommt, keinen Erſatz zu leiſten 
hat, wird ſich gegen die Uebernahme mit allen 
N Kräften wehren; jede Verzögerung bedeutet 
Gewinn für ihn. Eine Familie hat Wohnung 
und Haushalt in A. Eine zum Haushalt ge⸗ 
hörige Tochter geht auf unbeſtimmte Zeit 
zu Verwandten nach B., um dort das Kochen 
zu erlernen. Sie erkrankt und muß in B. 
in das Krankenhaus aufgenommen werden. 
Der BF V. B. verlangt die Uebernahme; der 
BFV. A. wendet ein, es handle ſich nur 
2 um vorübergehende Hilfsbedürftigkeit. Der 
Streit geht einige Monate hin und her; 
ſchließlich wird der BFV. A. zur Ueber- 
nahme verurteilt. Erſatz der Koſten für die 
4 vorausgehende Zeit müßte er hiernach nur 
lleiſten, wenn er die Uebernahme ſchuldhaft 
verzögert hätte; das wird ſchwer feſtzuſtellen 
ſein. Viel näher liegt es, die Ausnahmevor⸗ 
ſchrift in dem Sinne zu deuten, daß der BFV. 
des Ortes, an dem die Familie Wohnung 
und Haushalt hat, nur zur Uebernahme, nicht 
aber zur Uebergabe eines hilfsbedürftigen Fa⸗ 
milienmitgliedes verpflichtet iſt; das erklärt 
ſich aus dem Beſtreben, die Familie beiſammen 
zu erhalten. Demgemäß wäre eine Aende⸗ 
rung der beiden Beſtimmungen in folgender 
Weiſe zu wünſchen: | 

* Der B/W. des Ortes, an dem die Familie 
Wohnung und Haushalt hat, iſt zur Fürſorge für 
alle zum Haushalte gehörenden Mitglieder der 
Familie endgültig verpflichtet, auch wenn ſie beim 
Eintritt der Hilfsbedürftigkeit ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt an einem anderen Orte haben. 
Der BIB. des Ortes, an dem eine Familie 
Wohnung und Haushalt hat, iſt zur Uebergabe 
eines zum Haushalte gehörenden Mitgliedes nicht 
verpflichtet. | 

0 3. Dienſt⸗ und Arbeitsverhält⸗ 
nis. Erkrankt eine Perſon, die an einem 
Orte mindeſtens eine Woche hindurch gegen 
Lohn oder Gehalt in einem und demſelben 
Dienſt⸗ oder Arbeitsverhältnis geſtanden hat, 
während der Fortdauer dieſes Dienjt- oder 
Arbeitsverhältniſſes oder innerhalb einer 
Woche nach ſeiner Beendigung, ſo hat der 
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oder Arbeitsortes die 
Koſten der erforderlichen Kur und Verpfle— 
gung für die erſten 26 Wochen nach dem 
Beginne der Krankenpflege endgültig zu 
tragen. Die Verpflichtung erſtreckt ſich auch 
auf die Fälle der Erkrankung der Ehefrau 
oder der noch nicht 16 Jahre alten Kinder. 
Wozu dieſe Vorſchrift, die zur Zeit ihrer 
erſten Entſtehung recht gut war, jetzt aber 
infolge der Entwicklung der Krankenverſiche— 
rung ſo gut wie bedeutungslos geworden iſt, 
Aufnahme in die RF V. gefunden hat, iſt nicht 
einzuſehen. Sie wirkt nur verwirrend. Ihre 
völlige Streichung iſt zu wünſchen. Die weni⸗ 
gen Fälle, in denen ſie Anwendung findet, 
können ohne allen Nachteil unter die anderen 
allgemeinen Regeln geſtellt werden. 


VI. Ausnahmefälle. 

1. Uneheliche Kinder. Wird ein 
uneheliches Kind innerhalb von ſechs Mona⸗ 
ten nach der Geburt hilfsbedürftig, ſo iſt 
derjenige BFV. zur Fürſorge endgültig ver- 
pflichtet, in deſſen Bezirk die Mutter im zehn⸗ 
ten Monat vor der Geburt zuletzt ihren ge⸗ 
wöhnlichen Aufenthalt gehabt hat, oder in 
Ermangelung eines ſolchen der LF V., in 
deſſen Bezirk ſie ſich in dieſem Monat zuletzt 
aufgehalten hat. Sit ein ſolcher BFV. oder 
LF V. nicht vorhanden oder nicht zu ermitteln, 
ſo iſt der LF V. zuſtändig, dem der vorläufig 
verpflichtete BF V. angehört. Aehnlich iſt die 
endgültige Fürſorge für die uneheliche Mutter 
ſelbſt geregelt. Eine merkwürdige Vorſchrift, 
deren Beſtand auch dadurch nicht gerechtfertigt 
wird, daß fie ſich im Jugendwohlfahrtsgeſetz 
in noch viel ſchlimmerer Faſſung fand. Will 
man von der wohlbegründeten Regel, daß 
gewöhnlicher Aufenthalt und Familieneinheit 
die endgültige Fürſorgepflicht begründen, eine 
Ausnahme machen, ſo muß die Ausnahme 
gleichfalls wohl begründet ſein. Beſteht nun 
aber zu dem BF V., der nach dieſer Vorſchrift 
herangezogen werden ſoll, irgendeine nähere 


Beziehung als zu dem an ſich zuſtändigen 


BFV. oder LFV.? Man kann nicht einmal 
ſagen, daß es ſich um den Empfängnisort 
handelt, ganz abgeſehen davon, daß eine auf 
einen ſolchen Vorgang geſtützte Zuſtändigkeit 
doch jedes inneren Grundes entbehrte. Maß⸗ 
gebend war das Verlangen der Städte, ſich 
die unehelichen Kinder vom Halſe zu halten, 
deren Mütter nicht lange vor der Geburt 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt in der Stadt 
genommen haben. Wollte man dieſes Ver⸗ 
langen als begründet anerkennen, ſo gäbe 
es einfachere Wege hierfür; man könnte z. B. 
daran denken, die endgültige Fürſorge für 


uneheliche Kinder den LFV. zu übertragen. 
Das Verlangen iſt aber nicht begründet. Die 
Städte haben die Möglichkeit, durch die Ein⸗ 
richtung von Berufsvormundſchaften dafür zu 
ſorgen, daß die Kindsväter zur Erfüllung 
ihrer Unterhaltspflicht ausgiebig herangezo⸗ 
gen werden; die ländlichen BF V. ſind dazu 
bei weitem nicht ſo gut in der Lage. Es be⸗ 
ſteht darum vom Standpunkt der allgemeinen 
Fürſorge aus ein triftiges Intereſſe, daß nicht 
die Fürſorge für uneheliche Kinder durch Aus⸗ 
nahmevorſchriften den Städten abgenommen 
werde. Die Nachforſchungen, wo eine un⸗ 
eheliche Mutter ſich zur maßgebenden Zeit 
aufgehalten hat, werden oft ſchwierig, für die 
beteiligten unehelichen Mütter im höchſten 
Grade peinlich ſein; paſſen ſie denn wirklich 
in eine zeitgemäße Fürſorge hinein? Die Vor⸗ 
ſchrift ſollte geſtrichen werden, ehe ſie weiteren 
Schaden anrichtet. 

2. Auslandsdeutſche. Sind Deut⸗ 
ſche, ſtaatloſe ehemalige Deutſche oder ſtaat⸗ 
loſe Perſonen deutſcher Abkunft beim Ueber⸗ 
tritt aus dem Ausland ins Reich hilfsbedürf⸗ 
tig oder werden ſie es binnen eines Monats 
nachher, jo iſt endgültig verpflichtet der BF V., 
in dem der Hilfsbedürftige innerhalb des 
letzten Jahres vor dem Austritt aus dem 
Reich zuletzt ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt 
gehabt hat. Iſt ein ſolcher nicht zu ermitteln 
oder hat die Abweſenheit aus dem Reiche 
länger als ein Jahr gedauert, ſo iſt zur Für⸗ 
ſorge für Deutſche oder ſtaatloſe ehemalige 
Deutſche das Land endgültig verpflichtet, dej- 
ſen Staatsangehörigkeit der Hilfsbedürftige 
beſitzt oder zuletzt beſeſſen hat, im übrigen 
das Land, das die Reichsregierung für end— 
gültig verpflichtet erklärt; im letzten Fall er⸗ 
ſtattet das Reich die Koſten der Fürſorge. 
Die Länder beſtimmen, welche ihrer FV. die 
endgültige Fürſorge zu tragen haben. Das 
frühere Recht enthielt eine ſolche Vorſchrift 
nicht. Sie entſtammt der Zeit nach dem 
Kriege, da zahlreiche Auslandsdeutſche in das 
Reich zurückkamen. 
war, mag dahingeſtellt bleiben; jetzt iſt ſie es 
nicht mehr. Für Deutſche kann es bei der all⸗ 
gemeinen Regel bleiben, daß gewöhnlicher 
Aufenthalt oder Zugehörigkeit zu einem Haus⸗ 
halt die endgültige Fürſorgepflicht begründen. 
Eine Erzieherin, die im Haushalt ihrer Eltern 
in München wohnt, nimmt eine Stelle in Ita⸗ 
lien an; vor Ablauf eines Jahres kehrt ſie 
in ihre Familie zurück, die inzwiſchen nach 
Dresden verzogen iſt; innerhalb eines Monats 
erkrankt ſie und wird hilfsbedürftig; warum 
ſoll der BFV. München für fie aufkommen? 
Dem Umſtande, daß in den Fällen, in denen 


Ob ſie damals veranlaßt 
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Auswanderer hilfsbedürftig heimkehren oder 


vor der Begründung eines gewöhnlichen 
Aufenthalts hilfsbedürftig werden, die LF V. 
der Grenzorte übermäßig ſtark belaſtet werden, 
würde am beſten durch Uebernahme dieſer 
Koſten auf das Reich abgeholfen. Regel⸗ 
mäßig wird es ſich um vorübergehende Hilfs- 
bedürftigkeit handeln, die allzu hohe Auf: 
wendungen nicht verurſacht. Eine großzügige 
Sachbehandlung erſpart eine Menge von Ar⸗ 
beit und damit verbundenen Auslagen; ſie 
führt weiter als das Streben, ſich von Koſten 
frei zu machen und ſie anderen Verbänden 
unter Heranziehung längſt vergeſſener Bezie⸗ 
hungen zu überbürden. Welchen Sinn hat es, 
die Fürſorge für einen ſtaatloſen ehemaligen 
Deutſchen dem Staate zuzuweiſen, dem er 
oder ſein Vater vor Jahrzehnten angehörte? 
Die beſte Fürſorge in derartigen Fällen iſt 
die Geltendmachung der Anſprüche, die jol- 
chen Perſonen im Auslande zuſtehen; dieſe 
Aufgabe kann aber nur das Reich | 
Streicht man die neue Vorſchrift und be⸗ 
handelt man ſtaatloſe Perſonen, 
welche Staatsangehörigkeit ſie zuletzt beſeſſen 
haben, als Ausländer, ſo ergibt ſich eine ein⸗ 
fache Regelung, die weit mehr befriedigt als 
die geltende. a 

3. Ausländer. Die endgültige Für⸗ 
ſorgepflicht trifft das Land, dem der vorläufig 
hilfeleiſtende BF V. angehört. 
lich kann das geändert werden. Es iſt in den 
Ländern, die mehrere LFV. haben (Preußen 
und Bayern), dahin geändert worden, daß 
die LF V. die endgültige Fürſorgepflicht zu 
tragen haben. Konnte das nicht ſchon in der 
RF V. beſtimmt werden? Befriedigend iſt 
allerdings die jetzige Regelung auch in dieſer 
Form nicht. Was hat das Land mit den 
Ausländern zu tun? Wenn ſchon das Reich 
die Fürſorge regelt, muß es auch einen Teil 
der Fürſorgeaufwendungen übernehmen; und 
die Fürſorge für Ausländer kommt ſchon des⸗ 
halb dem Reiche zu, weil die hierwegen zu 
pflegenden Verhandlungen mit dem Auslande 
Sache des Reiches ſind. Die Vorſchrift, die 
an die Stelle der SS 12 und 13 treten ſollte, 
würde einfach lauten: 

Die endgültige Fürſorge für Ausländer trägt 


löſen. 


Landesgeſetz⸗ 


9 
22 ² :! a DZ 


gleichviel, 


das Reich. Staatloſe Perſonen gelten als Aus. 


länder. 
VII. Anſtaltsaufenthalt. Durch 


den Eintritt oder die Einlieferung in eine 
Kranken⸗, Entbindungs⸗, Heil-, Pflege- oder 


ſonſtige Fürſorgeanſtalt, in eine Erziehungs⸗ 5 


anſtalt oder eine Straf>, Arbeits- oder fon- 
ſtige Zwangsanſtalt wird an dem Anſtalts⸗ 
ort ein gewöhnlicher Aufenthalt nicht be⸗ 


gründet. Tritt die Hilfsbedürftigkeit wäh⸗ 
rend des Aufenthaltes in einer derartigen 
Anſtalt oder bei der Entlaſſung daraus ein, 
ſo iſt der FV. endgültig verpflichtet, der es 
bei dem Eintritt oder der Einlieferung ge— 
weſen wäre. Entſprechendes gilt für die Un- 
terbringung von Kindern in Pflege. Dem 
erſten und dem dritten Satze muß man zu⸗ 
ſtimmen, denn es iſt nicht zu verkennen, daß 
die BF V., in deren Bezirk ſich Anſtalten dieſer 
Art oder viele Pflegeſtellen befinden, unver- 
hältnismäßig ſtark durch endgültige Fürſorge 
belaſtet werden könnten. Der zweite Satz 
iſt unhaltbar. Er führt zu tollen Ergebniſſen. 
Ein Deutſcher, der in Magdeburg wohnt, 
wandert aus, kehrt aber innerhalb eines Jah— 
res zurück und nimmt ſeinen gewöhnlichen 
Aufenthalt in Bonn. Zwei Wochen ſpäter 
wird er dort in eine Irrenanſtalt eingeliefert: 
ſeine Familie behält den Aufenthalt in Bonn 
bei. Nach drei Jahren iſt ſein Vermögen 
aufgezehrt; er wird hilfsbedürftig. Endgült'g 
verpflichtet iſt der BFV. Magdeburg, denn 
er war es zur Zeit der Einlieferung in die 
Anſtalt. Ein Kind, deſſen Eltern in Stutt- 
gart wohnen, wird in einer Erziehungsanſtalt 
in Heilbronn untergebracht. Bald nachher 
ziehen die Eltern ſelbſt nach Heilbronn, laſſen 
aber das Kind in der Anſtalt. Sechs Jahre 
ſpäter wird das Kind hilfsbedürftig. End— 
gültig verpflichtet iſt der BFV. Stuttgart; 
er war es ja zur Zeit der Einlieferung des 
Kindes in die Anſtalt. Ein uneheliches Kind 
kommt alsbald nach der Geburt in ein Wai⸗ 
ſenhaus; der Vater zahlt die Koſten. Nach 
Zehn Jahren ſtirbt er; das Kind wird Hilfs- 
bedürftig. Nun muß nachgeforſcht werden, 
wo die Mutter ſich im zehnten Monat vor der 
Geburt des Kindes zuletzt aufgehalten hat; 
dieſer BF V. iſt endgültig verpflichtet, weil 
er es beim Eintritt des Kindes in die Anſtalt 
geweſen wäre. Das iſt Unſinn. Der zweite 
Satz iſt zu ſtreichen. Dann iſt, wenn die 
Hilfsbedürftigkeit während des Aufenthalts 
in der Anſtalt oder beim Austritt aus ihr ge⸗ 
geben iſt, der FV. heranzuziehen, der ohne 
vorgängigen Aufenthalt in der Anſtalt zu⸗ 
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ſtändig wäre. Das führt zu ganz befriedi⸗ 
genden Ergebniſſen, zumal vielfach neben dem 
Aufenthalt in der Anſtalt ein gewöhnlicher 
Aufenthalt oder die Zugehörigkeit zu einem 
Haushalt beſteht. 


VIII. Ein Geſetz, das ſo außerordentlich 
häufig anzuwenden iſt wie die RF V., kann 
gar nicht einfach genug gefaßt werden. Jetzt 
können ſich bei ganz gewöhnlichen Sachlagen 
höchſt verwickelte Zuſtändigk iten ergeben. Ein 
Arbeiter, der in A. wohnt, aber in B. in ftän- 
diger Arbeit ſteht, hat drei Töchter, 15, 20 
und 25 Jahre alt. Die beiden jüngeren er- 
kranken; die älteſte bringt ein uneheliches Kind 
zur Welt. Die endgültige Fürſorge trifft 
für die jüngſte den BFV. B., für die zweite 
den BF V. A., für die älteſte den BF V., in 
deſſen Bezirk ſie ſich im zehnten Monat vor 
der Geburt zuletzt aufgehalten hat. Sehr um⸗ 
ſtritten iſt auch das Verhältnis der einzelnen 
Zuſtändigkeiten zueinander. Durch den Grund— 
lat, daß die beſondere Vorſchrift der allgemei- 
nen vorgeht, gelangt man zu folgendem Er- 
gebnis: für Ausländer und Auslandsdeutſche 
kommen nur die für ſie beſonders erlaſſenen 
Vorſchriften in Betracht, ebenſo für uneheliche 
Kinder und deren Mütter, ſoweit ſich die 
Hilfsbedürftigkeit während der erſten ſechs 
Monate nach der Geburt des Kindes ergeben 
hat. Daran ſchließt ſich die Vorſchrift über 
den Dienſt⸗ und Arbeitsort, daran jene über 
die Zugehörigkeit zu einem Haushalt; jene 
über den gewöhnlichen Aufenthalt iſt die all- 
gemeinſte und kommt darum zuletzt zur Ans 
wendung. Welche Verwirrung durch die Vor— 
ſchrift über Anſtalten und Pflegen geſchaffen 
worden iſt, haben die angeführten Beiſpiele 
gezeigt. Es iſt kein Wunder, daß vielfach 
die volle Beſeitigung der Vorſchriften über die 
endgültige Fürſorgepflicht verlangt wird, ſo 
daß alle Erſatzforderungen wie auch das Ver— 
langen der Uebernahme oder Uebergabe weg— 
fallen ſollen. Daran iſt derzeit nicht zu den⸗ 
ken. Will man aber die jetzige Grundlage 
ſichern, ſo muß ſie in einer Weiſe umgeſtaltet 
werden, die fie den Forderungen der Gegen— 
wart anpaßt. | 


Die Delegation und ihre Bedeutung in der Praxis des Fürſorgeweſens. 
d Von Dr. jur. et rer. pol. C. Kracht, Landrat in Heide. 
(Schluß). 
Inhaltlich ſind im übrigen die Verein⸗ Rentnerfürſorge übernimmt und die Beteili⸗ 


barungen recht verſchiedenartig. So hat man 
etwa den Gemeinden die bisherige Armen⸗ 
pflege zugewieſen, während der Kreis die 


gung an den Koſten der Armenpflege mit der 
Begründung ablehnt, daß dafür die Rentner⸗ 
fürſorgelaſten vom Kreiſe voll getragen wür⸗ 
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den. Dem Sinn des Geſetzes entſpricht eine 
derartige Vereinbarung zweifellos nicht und 
die Gefahr, daß die Gemeinden aus finan⸗ 
ziellen Gründen einer ſozialen Geſtaltung der 
Armenpflege widerſtreben, iſt nach wie vor 
gegeben. Die Verantwortung der Kreisver⸗ 
waltung iſt alſo auch hier beſonders groß. 
Jedenfalls wird man im Einzelfalle prüfen 
müſſen, ob überhaupt noch von einem Laſten⸗ 
ausgleich die Rede ſein kann. 
grundſätzlich ausgeſchloſſen, ſo wird die Ver⸗ 
einbarung als ungeſetzlich aufzuheben ſein. 

Im allgemeinen hat ſich als praktiſch er⸗ 
wieſen, wenn die Gemeinden grundſätzlich auch 
finanziell bei der Durchführung der Fürſorge⸗ 
aufgaben in jedem Falle intereſſiert werden. 
Als Entgelt kann dafür ein höherer Anteil 
an dem Hauszinsſteueraufkommen zugewieſen 
werden. Selbſt inſoweit, als der Kreis die 
Fürſorge unmittelbar durchführt, iſt er auf 
das Gutachten der Gemeindebehörden zu⸗ 
meiſt angewieſen; es ſei denn, daß eigene 
Organe für die Handhabung der Fürſorge 
umfaſſend zur Verfügung ſtehen. Die nur 
mittelbar vorhandene Beteiligung aller 
Gemeinden an der Fürſorgepflicht des Kreiſes 
durch die Kreisſteuern iſt nicht genügend ge⸗ 
eignet, bei der Begutachtung ſo ins Gewicht 
zu fallen, wie dies bei einer unmittelbaren 
Belaſtung der Gemeinden im Einzelfalle ge⸗ 
ſchieht. Andererſeits darf dieſe Vorausbe⸗ 
laſtung verhältnismäßig nicht ſo hoch ſein, 
daß ſie den Laſtenausgleich im weſentlichen 
aufhebt. Eben der Umſtand, daß infolge des 
geringen Aufkommens aus der Hauszinsſteuer 
die Kreiſe gezwungen ſind, den größten Teil 
der Ausgaben der Fürſorge durch Kreisſteuern 
zu decken, bedingt, daß an den Zuſchüſſen im 
Wege des Laſtenausgleichs die zuſchußberech— 
tigten Gemeinden durch ihre Kreisſteuerpflicht 
wieder in ſtarkem Maße beteiligt ſind. Die 
urſprünglich hoch erſcheinende Beteiligung des 
Kreiſes mit 75% pflegt daher im Endergebnis 
ſich als weſentlich niedriger herauszuſtellen. 
Es iſt daher zweckmäßig, etwaigen Wünſchen 
der Kreistage, die Vorausbelaſtung der Ge⸗ 
meinden überaus hoch zu bemeſſen, einen 
Riegel dadurch vorzuſchieben, daß bei einer 
Vorausbelaſtung über 75% hinaus die Auf⸗ 
ſichtsbehörde zu hören iſt. Umgekehrt emp⸗ 
fiehlt ſich eine Mindeſtvorausbelaſtung von 
etwa 15% aus den obigen Gründen, und 
zwar deren geſetzliche Feſtlegung, um zu 
ſtarkem Einfluß einzelner größerer Gemein⸗ 
den in dieſer Hinſicht in den Kreistagen zu 
begegnen. 

Die preußiſche Regelung ſieht eine Er⸗ 
ſtattung des tatſächlichen Aufwandes 


Sit dieſes. 


Sofern in einem Jahre der zur Verfügung 


nächſte Jahr die Gelegenheit zum Ausgleich. 


Immer aber muß der tatſächliche Aufwand 
zugrunde gelegt werden. Wenn nun auch die 


Richtlinien und die Weiſungsbefugnis Möglich⸗ 


keiten des Einſchreitens geben, ſo iſt doch die 


Befürchtung nicht von der Hand zu weiſen, 


daß Gemeinden, die Zuſchüſſe leiſten müſſen, 


das Beſtreben haben werden, von dieſen Zu⸗ 
ſchüſſen durch erhöhte eigene Ausgaben befreit 
zu werden, die Folge alſo ein Anwachſen 
der geſamten Fürſorgelaſten im Kreiſe ſein 
muß. Zweckmäßiger iſt eine Regelung, die 
den Gemeinden Anreiz zu ſparſamer Wirt⸗ 
ſchaft gibt, indem ſie es ihnen ermöglicht, in 


ihre eigene Taſche zu ſparen. Das läßt 
ſich dann erreichen, wenn nicht der tatſächliche 


Fürſorgeaufwand jeweils der Abrechnung zu⸗ 


grunde gelegt wird, ſondern der Laſtenaus⸗ 


gleich möglichſt auf der Grundlage von Baus 
ſchalſätzen ohne ſpäteren Ausgleich durch⸗ 
geführt wird. Für die geſchloſſene Fürſocge 
iſt dies nach Kopf und Tag ohne weiteres 


möglich. Jede Erſparnis geht dann zugunſten f 


der Gemeinden. Eine ſolche Regelung iſt auch 


deswegen zweckmäßig, weil zahlreiche Gemein⸗ 5 
den ihre eigenen Pflegheime hiermit haben 
eingehen laſſen und nun gezwungen ſind, die 


geſchloſſene Fürſorge in den Anſtalten benach⸗ 


barter Gemeinden durchzuführen, die natur⸗ 
Dieſes 
höhere Entgelt, daß der einen Gemeinde aller⸗ 
dings zugute kommt, belaſtet jedoch die Ge⸗ 
Inwieweit 
es zweckmäßig iſt, für eine längere Zeit den 
geſamten Laſtenausgleich auf die Grundlage 
des Pauſchalſatzes zu ſtellen, wird erſt die 
Im allgemeinen 
läßt ſich ſagen, daß die zunehmende Erkennt⸗ 
nis, daß die Finanzregelung im Kreiſe tat⸗ 
ſächlich letzten Endes die 9 * 
jeder einzelnen Gemeinde gleichmäßig beein⸗ 
flußt, geeignet iſt, eine den ſachlichen Geſichts⸗ 
punkten, wie auch dem finanziellen Geſamt⸗ 
intereſſe rechnungtragende Regelung durch freie 
Vereinbarungen oder auch — nach entſprechen⸗ 
der Aenderung des § 16, und der preuß. 
Vdg. — durch Kreistagsbeſchlüſſe zu begün- 
ſtigen. Dieſe Aenderung des Geſetzes iſt drin⸗ 
gend erwünſcht, um Schwierigkeiten, die ſich 
doch hier und da in der Praxis ergeben 
haben, zu beſeitigen und andererſeits den viele 
fachen Vereinbarungen eine einwandfreie ge 
ſetzliche Grundlage zu geben. Sie müßte unter 
Beſeitigung der bisherigen feſten Bindung 


gemäß höhere Preiſe beanſpruchen. 


ſamtheit der übrigen Gemeinden. 


Erfahrung lehren können. 


by 
Ws 


„auf Grund der bisherigen Erfahrungen“ vor. 9 


geſtellte Betrag nicht ausreicht, bietet „ 


Finanzgebarung 
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ER 
der Delegationsbefugnis an die Dedungsfrage 
grundſätzliche Freiheit der Kreisverwaltungen 
in der Regelung der Delegation bei einer Koſten— 
beteiligung der Gemeinden auch im Wege 
der Vorausbelaſtung gewährleiſten, wobei der 
Vorausbelaſtung nach oben und unten ge— 
wiſſe oben näher bezeichnete Grenzen zu ziehen 
wären. 


In der Praxis iſt die Frage aufgeworfen, 
ob bei der Delegation von einer „Zuſtändig⸗ 
keit“ der Gemeinden im einzelnen Falle inner⸗ 
halb des Bezirksfürſorgeverbandes geſprochen 
. werden könnte. Soweit es ſich um Einwohner 
eines 
handelt, können unmittelbare Beziehungen 
lediglich zwiſchen den beiden Bezirksfürſorge— 
verbänden entſtehen. Die Verrechnung erfolgt 
hier auf Grund der geſetzlichen Tarife. Die 
Gemeinde muß dieſe Fälle wie alle anderen 
innerhalb des Pauſchalſatzes verrechnen. Eine 
Eeinzelverrechnung findet nicht ſtatt. | 


Eine andere Frage iſt, ob die Gemeinden, 
denen die Durchführung der Fürſorge über⸗ 
tragen iſt, in allen Fällen eintretender Hilfs- 
bedürftigkeit auch zur Fürſorge für ortsfremde 
Perſonen aus demſelben Verbande verpflichtet 
ſind. Miniſterialrat Wittelshöfer*) ver⸗ 
tritt den Standpunkt, daß Erſtattungsan⸗ 
ſprüche zwiſchen Gemeinden desſelben Für⸗ 
ſorgeverbandes unmöglich und auch im Geſetz 
nicht vorgeſehen ſeien. Ebenſowenig könne 
man von vorläufiger und endgültiger Für⸗ 
ſorgepflicht in dem Verhältnis zwiſchen ſolchen 
Gemeinden ſprechen. Das iſt an ſich richtig. 
Damit iſt jedoch die Frage meines Erachtens 
nicht reſtlos gelöſt. Es läßt ſich vielmehr ſehr 
wohl von einer „Zuſtändigkeit“ ſprechen, ſofern 
man den Umfang der Delegation prüft. Die 
Preußiſche Verordnung unterſcheidet ausdrück⸗ 
lich zwiſchen einer Aebertragung von Aufgaben 
zur geſamten Erledigung, für die auch nur der 
Laſtenausgleich des $ 16 Anwendung findet, 
und der Delegation, die ſich auf die Ueber⸗ 
tragung einzelner Maßnahmen der Durch⸗ 
führung beſchränkt. Grundſätzlich ſind die Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände hinſichtlich der Abgren- 
zung der Delegation frei. Da die Verord⸗ 
nung ausdrücklich vorſieht, daß den Gemeinden 
auch aufgetragen werden kann, in dringenden 
Notfällen einſtweilige Maßnahmen zu treffen, 
ergibt ſich ſchon hieraus, daß die Delegation, 
für welche der Laſtenausgleich maßgebend iſt, 
nicht ohne weiteres die Verpflichtung der Ge- 
meinde in ſich ſchließt, jeden Fall eintretender 


0) Handwörterbuch der Fürſorgepflicht, heraus⸗ 
gegeben von Reg.⸗Rat Gögler-Stuttgart, S. 105 ff. 
„ 8 


anderen Bezirksfürſorgeverbandes 
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Hilfsbedürftigkeit zu betreuen und ſich inſoweit 
dem Abrechnungsverhältnis in § 16 Ziffer 4 
zu unterwerfen, alſo zu einem Teil ſelbſt die 
Koſten zu übernehmen. Dies entſpräche auch 
nicht dem natürlichen und rechtlichen Emp⸗ 
Dieſe Frage iſt beſonders dort akut 
geworden, wo beſondere Einrichtungen ein Zu⸗ 
ſammenſtrömen von Hilfsbedürftigen verur⸗ 
ſachen, ſo vor allem bei Krankenhäuſern. Es 
wäre unbillig, eine Gemeinde, die ein Kran⸗ 
kenhaus beſitzt, zu verpflichten, alle ſich hier 
zur Aufnahme Meldenden behandeln und ver⸗ 
pflegen zu laſſen. Das Krankenhaus iſt zwar 
eine allgemeine Wohlfahrtseinrichtung, aber 
keine Einrichtung, die es unmittelbar mit 
der Ausübung öffentlicher Fürſorge zu tun 
hat. Die Aufnahme Hilfsbedürftiger kann 
daher von einem Antrag des Fürſorgeamtes 
allgemein abhängig gemacht werden. Muß 
ein Kranker infolge Lebensgefahr ſofort be⸗ 
handelt werden, ſo handelt es ſich um eine 
einſtweilige Maßnahme in dringenden Not⸗ 
fällen, für die §8 16 Ziffer 4 nicht gilt. 
Die Deckungsfrage kann hier alſo vom Kreiſe 


nach freiem Ermeſſen gelöſt werden. Insbe⸗ 


ſondere hindert der letzte Satz des § 16 Ziff. 4 
zweifellos nicht eine ſtärkere Entlaſtung einer 
ſolchen Gemeinde, deren Einrichtungen eine 
beſondere Anziehungskraft auf die Fürſorge⸗ 
bedürftigen ausüben. Läßt ſich ſoweit aus 
der verſchiedenartigen Geſtaltung der Delega⸗ 
tion nach ihrem Umfange ſchließen, daß die 
Gemeinden keineswegs ſchlechthin gezwungen 


ſind, alle irgendwie ſich ihnen darbietenden 


Fürſorgefälle durchzuführen, ſo darf weiter 
gefolgert werden, daß man allgemein von 
einer Zuſtändigkeit auch der Gemeinden im 
Kreiſe untereinander ſprechen kann. Auch die 
übrigen von Miniſterialrat Wittelshöfer an⸗ 
geführten Gründe vermag ich nicht als ſtich⸗ 
haltig anzuſehen. Insbeſondere gilt dies nicht 
für den von ihm in den Vordergrund gerückten 
Geſichtspunkt des Laſtenausgleichs. Man 
kann auch nicht einwenden, daß eine Erſtattung 
dieſer Mehrlaſten von Jahr zu Jahr im 
Wege des § 16 Ziffer 4 ſtattfände; denn die 
Gemeinde bleibt auf alle Fälle mit ½ der 
Koſten belaſtet. Daß im Wege der Kreis⸗ 
umlage die Gemeinde, aus der die Perſonen 
ſtammen, mit belaſtet wird, bedeutet für die 
hier in Frage kommende Gemeinde jedenfalls 
keinerlei Entlaſtung. Es iſt allerdings richtig, 
daß im Falle der Delegation auf nur ein⸗ 
zelne Gemeinden des Kreiſes der Erſtattungs⸗ 
anſpruch bei Hilfsbedürftigen, für deren Hei⸗ 
matgemeinde die Fürſorge vom Kreis aus⸗ 
geübt wird, ſich lediglich gegen den Kreis 
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richten kann. Auch dieſes Ergebnis ſteht nicht 
im inneren Widerſpruch mit dem Geſichtspunkt 
des Laſtenausgleichs, da ja der Kreis in 
dieſem Falle gewi ſermaßen der Vertreter die⸗ 
ſer Gemeinden iſt. Die Vorſchrift des § 16 
Ziffer 4 letzter Satz, wonach die Gemeinden 
7½ der entſtehenden Koſten ſelbſt aufzubringen 
haben, widerſtrebt m. E. auch ganz allgemein 
dieſem Ergebnis nicht. Dieſe Vorſchrift iſt 
zweifellos nicht als abſolut zwingend zu be⸗ 
trachten. Es handelt ſich eben nur darum, 
daß ½ im Regelfalle ungedeckt bleibt von den 
Koſten, die durch die übertragenen Yürjorge- 
aufgaben im Rahmen der zuvor nach 
8 15 feſtgelegten Zuſtändigkeits⸗ 
regelung, welche einen integrierenden Be- 
ſtandteil der Delegation bildet, er wachſen. 
Ich halte es demnach für zuläſſig, wenn die Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände auch über die Verpflich⸗ 
tung der Gemeinden, in dringenden Notfällen 
einſtweilige Maßnahmen zu treffen, hinaus, 
eine Regelung der Zuſtändigkeit vornehmen. 
Der gleiche Standpunkt wird offenbar auch 
in der Fürſorge 2. Jahrgang Nr. 24 S. 64 
vertreten, wo unter Ablehnung der Anwen⸗ 
dung der für die Bezirksfürſorgeverbände gel⸗ 
tenden Beſtimmungen die Berechtigung der 
Frage zugegeben wird, welche Gemeinde nach 
der auf Grund des § 15 getroffenen Regelung 
für die Durchführung der Fürſorgemaß⸗ 
nahmen von Hilfsbedürftigen gegenüber „zu— 
ſtändig“ war. 


Taatſächlich ſind derartige Anordnungen 
über die Zuſtändigkeit in vielen Kreiſen ge⸗ 
troffen. In manchen Fällen werden dabei 
die alten Grundſätze des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzgeſetzes noch zugrunde gelegt. 
Dies erſcheint weniger zweckmäßig. Beſſer iſt 
die Zugrundelegung der neuen Zuſtändigkeits⸗ 
regelung, wie ſie in der Fürſorgepflichtver⸗ 
ordnung ihren Niederſchlag gefunden hat. In 
dieſer Weiſe wird auch in den meiſten Kreiſen 
verfahren. 


Sollte der § 16 Ziffer 4 in feiner jetzigen 
Form aufgehoben werden, ſo würde damit 
jedenfalls der von M.⸗R. W. in erſter Linie 
angeführte Grund entfallen. Trotzdem wird 
es zweckmäßig ſein, dieſe umſtrittene Frage im 
Geſetz zu klären. 


Entſteht über die Durchführung des Für⸗ 
ſorgefalles Streit, ſo kann der Kreisausſchuß 
im Wege der Weiſungsbefugnis die 
nach ſeiner Entſcheidung zuſtändige Gemeinde 
anweiſen, die Fürſorgepflicht zu erfüllen. Bei 
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Uebertragung zur ſelbſtändigen Verwaltung 
muß die zuſtändige Kommunalauf⸗ 
ſichtsbehörde Abhilfe ſchaffen. 


Die Preußiſchen Ausführungsbeſtimmun⸗ 


gen ſehen ein ſolches Vorgehen ausdrücklich 


bei unzuläſſigen Abſchiebungen (8 17 1 


F. V.) vor. Streng genommen könnte man 


aber, da die Beſtimmungen der Fürſorge⸗ 
pflichtverordnung für das Verhältnis der Ge⸗ 


meinden innerhalb desſelben Bezirksfürſorge⸗ 
verbandes nicht gelten, auch von einer unzu⸗ 


läſſigen Abſchiebung innerhalb des Kreiſes 


nicht ſprechen. Derartigen Mißbräuchen muß 
andererſeits, was auch die Ausführungsan⸗ 
weiſungen richtig erkannt haben, entgegen ge⸗ 
wirkt werden. Im Grunde genommen handelt 
es ſich auch hier um eine Frage der Zuſtän⸗ 
digkeit. Jedenfalls wird man in der Praxis 
oft ſchwer feſtſtellen können, ob der Tat⸗ 
beſtand einer unzuläſſigen Abſchiebung gege⸗ 
ben iſt oder nicht. Die Stellungnahme des 
Geſetzgebers in dieſem einen Falle ſtützt alſo 
ebenfalls die hier vertretene Anſicht der Zu⸗ 
läſſigkeit einer allgemeinen Zuſtändigkeitsre⸗ 
gelung bei der Delegation. 


Werden Gemeinden ermächtigt, Erſtat⸗ 1 


tungsanſprüche für den Bezirks⸗Fürſorgever⸗ 
band durchzuführen, ſo würde an ſich 
der erſtattete Betrag in die Kaſſe des 
Bezirks⸗Fürſorgeverbandes fließen, 
Verrechnung des Falles pauſchaliter er⸗ 
folgt. In den meiſten Fällen laſſen 
aber die Bezirksfürſorgeverbände die Erſtat⸗ 
tungsgelder den Gemeinden zukommen mit der 
Begründung, daß es ſich um eine Entſchädi⸗ 


gung für Zeit⸗ und Koſtenaufwand bei der 


Prozeßführung handelte. Streng genommen 
würde dieſem durchaus üblichen Verfahren auch 
S 16 Ziffer 4 letzter Satz entgegen gehalten 
werden können. Auch hier wird aber der 
allgemeine Geſichtspunkt der Billigkeit über⸗ 
all zu entſprechenden Vereinbarungen 
führen. | 


Eine Abweiſung eines neu Anziehenden 


innerhalb desſelben Verbandes wird man nicht 


für zuläſſig halten können, da der allgemeine 


Grundſatz der Freizügigkeit nur im Verhältnis 


zwiſchen Bezirksfürſorgeverbänden eine be⸗ 
ſtimmte Einſchränkung erleidet. 


Im übrigen wird es dem Ermeſſen des 


Bezirksfürſorgeverbandes überlaſſen bleiben, 


die Zuſtändigkeitsfrage zu regeln. Bei der 
ungeklärten Rechtslage iſt es aber zur Zeit 
zu empfehlen, dieſe Regelung in die Form 
einer Vereinbarung zu kleiden. 


Da Dies 


— — , . — 
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Die Regelung der Zuſammenarbeit der öffentlichen und der freien Wohl— 
fahrtspflege in Württemberg auf Grund der Reichsfürforgeverorönung. 
Von Oberregierungsrat Schmidt im württ. Miniſterium des Innern, Stuttgart. 


Zum Verſtändnis der württembergiſchen 
Regelung der Zuſammenarbeit der öffentlichen 
und der freien Wohlfahrtspflege müſſen einige 
Bemerkungen über die charakteriſtiſche Stel— 
lung der freien Wohlfahrtspflege in Württem⸗ 


berg vorausgeſchickt werden. 


Die freie Wohlfahrtspflege kann in 


Württemberg auf eine beſonders reiche Ent⸗ 


wicklung zurückblicken. Wie in andern Ländern 
iſt ſie vorzugsweiſe von religiöſen Geſichts— 
punkten ausgegangen. Faſt alle Anſtalten 
ſind Einrichtungen der evangeliſchen oder ka— 
tholiſchen Liebestätigkeit. Die Heranziehung 
der Vertreter der Kirchen zur Verwaltung der 
öffentlichen Armenpflege war daher ſchon an⸗ 
läßlich der Durchführung des Unterſtützungs— 
wohnſitzgeſetzes ganz ſelbſtverſtändlich und 
wurde ausdrücklich im württ. Ausführungs⸗ 


geſetz zum UW. ſowie aufs neue in der 


württ. Verordnung zur Ausführung der 
Reichsfürſorgeverordnung ausgeſprochen. Auch 
bei der Bildung der Jugendkommiſſionen auf 
Grund des württ. Jugendamtsgeſetzes vom 


8. Oktober 1919 wurden neben anderen ge⸗ 
eigneten Perſönlichkeiten wiederum die Ver⸗ 


treter der Kirchen als Mitglieder gewählt, ob— 
wohl eine geſetzliche Vorſchrift hierfür damals 
nicht aufgeſtellt worden war. 

Neben der konfeſſionellen Wohlfahrts⸗ 
pflege iſt auch die interkonfeſſionelle Wohl- 
fahrtspflege in Württemberg ſchon ſeit über 
100 Jahren in einer von anderen Ländern 
abweichenden Weiſe eingerichtet. An der 
Spitze ſteht die im Jahre 1817 geſtiftete 
„Zentralleitung für Wohltätigkeit“; ſie iſt 
eine öffentlich⸗rechtliche Körperſchaft und bildet 
eine Art Spitzenſtelle der freien Wohlfahrts- 
pflege, auch iſt hierdurch eine Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der Verbände der freien Wohlfahrts- 
pflege des Landes Württemberg herbeige— 
führt, was insbeſondere in den ſchweren Zei— 


ten der Geldentwertung für die Anſtalten und 


ſorgt. 
1 dieſer Einrichtung kommt in den im Staats⸗ 


Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege 
überaus wertvoll geweſen iſt. Die Zentral⸗ 
leitung ſteht unter der unmittelbaren Aufſicht 


und Fürſorge des Miniſteriums des Innern, 
iſt jedoch in ihrem Geſchäftskreis ſelbſtändig, 
ſie beſteht aus einem Vorſtand und mindeſtens 
12 Mitgliedern, die ihr Amt unentgeltlich 
verſehen; die laufenden Geſchäfte werden von 
hauptberuflich angeſtellten und den Staats- 


beamten gleichgeſtellten Perſönlichkeiten be⸗ 
Das große Intereſſe des Staats an 
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haushaltplan eingeſtellten erheblichen Beitrag 
zu den Koſten der Zentralleitung für per⸗ 
ſönliche und ſachliche Ausgaben zum Ausdruck. 


Die Zentralleitung ſchöpft die Mittel zur Er⸗ 


füllung ihrer Zwecke aus dieſem jährlichen 
Staatsbeitrag, aus den Zinſen der in ihrer 
Verwal ung ſtehenden — dem Geidwert nach 
jetzt allerdings erheblich verminderten — Stif⸗ 
tungen und dem Ertrag ihres Vermögens, aus 
Vermächtniſſen und Schenkungen, ſowie aus 
dem Ertrag der von ihr veranſtalteten öffent⸗ 
lichen Sammlungen. Im Anſchluß an die 
Zentralleitung iſt in jedem Bezirk ein Bezirks⸗ 
wohltätigleitsverein eingerichtet. Die Bezirks⸗ 
wohltätigkeitsvereine ſollen ſatzungsgemäß für 
eine planmäßige, von einheitlichen Grund— 
ſätzen geleitete Ausübung der privaten Wohl⸗ 
fahrtspflege ſorgen; insbeſondere ſollen ſie 
auch vorbeugend eingreifen und daher nicht 
bloß im einzelnen Notfall helfen, ſondern 
ebenſo Veranſtaltungen allgemeiner Art an- 
regen und fördern. Obwohl das Tätigkeits⸗ 
gebiet der Bezirkswohltätigkeitsvereine — in⸗ 
folge der Einbeziehung weiter Kreiſe in die 
öffentliche Fürſorge — eingeſchränkt wurde, 
iſt ihnen zur Behebung der von der öffent⸗ 
lichen Fürſorge nicht erfaßten Not und zu 
deren Ergänzung noch ein weites Feld der 
Betätigung geblieben. Der Eifer, dieſes Feld 
zu beackern, iſt allerdings in den einzelnen 
Bezirken verſchieden. Eine enge Verbindung 
dieſer interkonfeſſionellen freien Wohlſahrts⸗ 
pflege mit der öffentlichen Wohlkahrtspflege 
iſt ſchon in organiſatoriſcher Hnſiht dadurch 
erreicht, daß die Wahl des Vorſtandes und 
der Mitglieder der Zentralleitung der Ge— 
nehmigung des Miniſteriums des Innerrn als 
des Wohlfahrtsminiſteriums bedarf, und daß 
der Vorſtand des Bezirkswohltätigkeitsvereins 
in der Regel der Oberamtsvorſtand iſt, außer⸗ 
dem kommt ſie insbeſondere auch darin zum 
Ausdruck, daß die Ausübung der dem Mini⸗ 
ſterium des Innern obliegenden Aufſicht über 
die Anſtalten einem Beamten der Zentral⸗ 
leitung übertragen iſt, der dem Miniſterium 
periodiſche Berichte über ſeine Tätigkeit vor⸗ 
zulegen, Anregungen zu geben und Anträge 
zu ſtellen hat. 

Aus dem vorſtehenden geht hervor, daß 
die Zuſammenarbeit zwiſchen öffentlicher und 
freier Wohlfahrtspflege in Württemberg 
nichts Neues iſt. Bei der Regelung dieſer 
Zuſammenarbeit gemäß den Vorſchriften der 
Reichsfürſorgeverordnung durfte nicht außer 
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acht gelaffen werden, daß der württ. Lan⸗ 
desfürſorgeverband — Württemberg hat aus 
Gründen der Vereinfachung der Verwaltung 
und zur Sicherung der Einheitlichkeit der Für⸗ 
ſorge nur einen Landesfürſorgeverband einge⸗ 
richtet — neben der Hauptfürſorgeſtelle für 
Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene die 
bis zum Inkrafttreten der Reichsfürſorgever⸗ 
ordnung beſtehenden vier Landarmenverbände 
mitumfaßt. Die vier Landarmenverbände 
waren Selbſtverwaltungskörper, die je aus 14 
bis 16 Amtskörperſchaften, d. h. zur Selbſt⸗ 
verwaltung ihrer Angelegenheiten berufenen 
und mit Rechtsfähigkeit ausgeſtatteten Ver⸗ 
bänden der zu den Oberamtsbezirken ge⸗ 
hörenden Gemeinden beſtanden. Die vier 
Landarmenbehörden ſetzten ſich demgemäß ſei⸗ 
nerzeit ausſchließlich aus den Vertretern der 
Amtskörperſchaften zuſammen. Da der neu⸗ 
errichtete Landesfürſorgeverband aus ſämt⸗ 
lichen Amtskörperſchaften des ganzen Landes 
und aus der Stadtgemeinde Stuttgart, die 
in dieſer Hinſicht als beſondere Amtskörper⸗ 
ſchaft anzuſehen iſt, beſteht, und da ſomit die 
Amtskörperſchaften die finanziellen Träger des 
geſamten Fürſorgeweſens ſind, ſo mußte ihnen 
bei der Zuſammenſetzung der Organe der 
Landesfürſorgebehörde (Vollver⸗ 
ſammlung und Ausſchuß) wiederum der über⸗ 
wiegende Einfluß eingeräumt werden. Die 
Vollverſammlung der Landesfürſorge⸗ 
behörde wurde auf 30 Mitglieder feſtgeſetzt, 
wovon 24 nebſt den Stellvertretern von den 
Amtskörperſchaften gewählt werden, während 
ſechs Mitglieder und die erforderliche Anzahl 
von Stellvertretern von den beiden am Für⸗ 
ſorgeweſen beteiligten Miniſterien (Miniſte⸗ 
rium des Innern und Arbeitsminiſterium) aus 
den Kreiſen der freien Wohlfahrtspflege und 
der Fürſorgebedürftigen berufen werden. Tat⸗ 
ſächlich ſind in der Vollverſammlung der Lan⸗ 
desfürſorgebehörde neben der Zentralleitung 
für Wohltätigkeit als der Spitzenſtelle der 
freien Wohlfahrtspflege die größeren Ver⸗ 
bände der freien Wohlfahrtspflege, nämlich 
die innere Miſſion, der Caritasverband und 
die Arbeiterwohlfahrt durch je ein ordentliches 
Mitglied vertreten. Wenn, wie teilweiſe an⸗ 
geſtrebt wird, eine Vermehrung der Geſamt⸗ 
zahl der Mitglieder der Vollverſammlung er⸗ 
folgen ſollte, ſo wird auch die Zahl der Ver⸗ 
treter der freien Wohlfahrtspflege weiter er⸗ 
höht werden. Zu den Verhandlungen des 
die laufenden Geſchäfte der Landesfürſorge⸗ 
behörde beſorgenden Ausſchuſſes, der aus 
vier Mitgliedern beſteht, und der etwa ge⸗ 
bildeten Unterausſchüſſe, iſt mindeſtens je ein 
Vertreter der freien Wohlfahrtspflege zuzu⸗ 
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ziehen, ſofern ein folder dem Ausſchuß bzw. En 


den etwaigen Unterausſchüſſen nicht ſchon als 
ordentliches Mitglied angehört. Außerdem 
können weitere Vertreter der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege mit beratender Stimme zugezogen 
werden. Tatſächlich iſt von der Vollverſamm⸗ 
lung der Landesfürſorgebehörde ein Mitglied 
der Zentralleitung für Wohltätigkeit als der 


Spitzenſtelle der freien Wohlfahrtspflege zum 


ordentlichen Mitglied des Ausſchuſſes gewählt 
worden, es iſt alſo einer von den vier Sitzen 
im Ausſchuß der Landesfürſorgebehörde der 
freien Wohlfahrtspflege eingeräumt, während 
drei Sitze die Amtskörperſchaften als die 


finanziellen Träger des Fürſorgeweſens inne⸗ 


haben. Auf dieſe Weiſe hat die freie Wohl⸗ 
fahrtspflege beſtändig Einblick in die laufenden 
Arbeiten der Landesfürſorgebehörde. Die 
Vertreter aus den Kreiſen der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege erhalten für die Teilnahme an 
den Sitzungen Entſchädigungen aus der Kaſſe 
des Landesfürſorgeverbands in gleicher Weiſe 
wie die übrigen Mitglieder der Landesfür⸗ 


ſorgebehörde und der Ausſchüſſe. 


Zu den Verhandlungen des die laufenden 


Geſchäfte des Bezirksfürſorgeverbands (Amts⸗ 


körperſchaft) beſorgenden Bezirksfürſor⸗ 
geausſchuſſes, der aus einem Vorſitzen⸗ 


den und zwei Mitgliedern beſteht und bei 
dem der Schwerpunkt des ganzen Fürſorge⸗ 
weſens liegt, iſt wiederum mindeſtens ein Ver⸗ 


treter der freien Wohlfahrtspflege zuzuziehen, 
ſofern ein ſolcher nicht ſchon ordentliches 
glied des Ausſchuſſes iſt. Außerdem können 
weitere Mitglieder aus den Kreiſen der 
freien Wohlfahrtspflege mit 
Stimme zugezogen werden. 


rats. Bei den verſchiedenartigen Verhältniſſen 
der Bezirke iſt hiernach die Möglichkeit gegeben, 


den Umfang des Bezirksfürſorgeausſchuſſes den 
Tatſächlich ſind die 
Bezirksfürſorgeausſchüſſe je nach der Größe 


Bedürfniſſen anzupaſſen. 


der Bezirke und je nach dem ſtärkeren land- 
wirtſchaftlichen oder industriellen Einſchlag in 


kleinerem oder größerem Umfang eingerichtet 
worden. Die Vertreter der freien Wohl⸗ 


fahrtspflege im Bezirksfürſorgeausſchuß haben 
für die Teilnahme an den Sitzungen Anſpruch 


auf angemeſſene Entſchädigung aus der Kaſſe 
des Bezirksfürſorgeverbandes. Se 
Auch im Befhwerdepverfahren ift 


von den ſtaatlichen Beſchwerdeſtellen min 
deſtens ein Vertreter der freien Wohlfahrts⸗ 


pflege zuzuziehen, der einen Anſpruch auf an⸗ 


Mit⸗ 


beratender 
Die Berufung 
dieſer Vertreter erfolgt auf Vorſchlag der in 
Betracht kommenden Vereinigungen der freien 
Wohlfahrtspflege ſeitens des Bezirksrats bzw. 
in der Stadt Stuttgart ſeitens des Gemeinde 


9 


cr 


4 7 
GG 


. 


pr CEC 1 ER WERE 7 
een . 


2 


f 
Er 


Er 
2 


er 


1 
hie | N. 


N 
s Welch großer Wert in Württemberg auf 
die Mitarbeit der Kräfte der freien Wohl— 
fahrtspflege gelegt wird, geht auch daraus 
hervor, daß auf Grund einer beſonderen Vor⸗ 
ſchrift der Vollzugsverfügung zur Landes⸗ 
fürſorgeverordnung ſowohl bei der Auf- 
nahme von Fürſorgeanträgen als 
auch bei der Anſtellung von Erhe⸗ 
bungen und bei der Ausführung der 
über die Anträge getroffenen Ent⸗ 
ſcheidungen in den hierzu geeigneten Fäl⸗ 
llen von der Mitwirkung der freien Wohlfahrts⸗ 
pflege „weitgehend“ Gebrauch gemacht werden 
ſoll. Sehr erfreulich iſt es daher, daß die 
freien Verbände durch Veranſtaltung von kur⸗ 
zen Lehrgängen für dieſe Mitarbeit plan⸗ 
mäßig werben. Eine Entlaſtung des Für⸗ 
ſorgeaußendienſtes durch ehrenamtliche Helfer 
und Helferinnen, wie dies auf dem Gebiet der 
JaJugendfürſorge in Württemberg ſchon viel⸗ 
fach durchgeführt iſt, muß aus fürſorgeriſchen 
und wirtſchaftlichen Gründen auf allen Für⸗ 
ſorgegebieten angeſtrebt werden, nachdem der 
Außendienſt ſich zur „Familienfürſorge“ ent⸗ 
wickelt hat und eine Vermehrung der beruf⸗ 
lichen Kräfte im Hinblick auf die Finanzlage 
großen Schwierigkeiten begegnet. Auch hat 
ſich Württemberg nicht, wie manches andere 
Land, für die Uebertragung von Fürſorgeauf⸗ 
gaben an die Verbände der freien Fürſorge 
die Zuſtimmung vorbehalten, wozu das Land 
nach $ 5 Abſ. 2 Satz 2 der Reichsfürſorge⸗ 
verordnung befugt wäre. 
2 In dieſem Zuſammenhang darf noch er⸗ 
wähnt werden, daß bei der Landesfürſorge⸗ 
behörde, die zugleich die württ. Fürfſorge⸗ 
erziehungsbehörde iſt, ein beſonderer mit der 
Durchführung der Fürſorgeerziehung betrauter 
Fürſorgeerziehungsausſchuß gebil⸗ 
det iſt, aus deſſen Zuſammenſetzung gleich⸗ 
falls hervorgeht, wie ſehr man auf ein Zu⸗ 
ſammenarbeiten der öffentlichen und der freien 
Fiürſorge hinzuwirken beſtrebt iſt. Dieſer Für⸗ 
ſorgeerziehungsausſchuß beſteht nämlich aus 
dem erſten Vorſitzenden der Landesfürſorge⸗ 
behörde, zwei von der Landesfürſorgebehörde 
zu wählenden Mitgliedern ihres Ausſchuſſes, 
einem Jugendamtsbeamten und zwei Vertre⸗ 
tern der freien Vereinigungen für Jugend— 
wohlfahrt. Tatſächlich iſt im württ. Fürſorge⸗ 
erziehungsausſchuß die Zentralleitung für 


gemeſſene Entſchädigung aus der Staats⸗ 
kaſſe hat. | ER 
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gendarbeit durch je ein ordentliches Mitglied 
vertreten. Unter ſechs ordentlichen Mitglie⸗ 
dern des Fürſorgeerziehungsausſchuſſes ſind 
hiernach drei Vertreter der freien Wohlfahrts⸗ 


tulnlichſt 


Wohltätigkeit, die evang. und die kath. Ju⸗ 
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pflege, was ſich insbeſondere dadurch rechtfer— 
tigen läßt, daß die geſamte Fürſorgeerziehung 
in Anſtalten der freien Wohlfahrtspflege 
durchgeführt wird. | 

Wenn auch Gründe der Sparſamkeit und 
der Erhaltung der Arbeitsfähigkeit der Für⸗ 
ſorgeorgane die Bildung tunlichſt kleiner Kol⸗ 
legien bei der Regelung des öffentlichen Für⸗ 
ſorgeweſens nahegelegt haben, ſo war Würt⸗ 
temberg doch ſtets grundſätzlich darauf be⸗ 
dacht, die Zuſammenarbeit zwiſchen öffent⸗ 
licher und freier Wohlfahrtspflege durch Auf⸗ 
ſtellung einer Mindeſtzahl von Vertretern 
der freien Wohlfahrtspflege zu ſichern, und 
gleichzeitig insbeſondere den Bezirksfürſorge⸗ 
verbänden durch Anheimſtellung der Heran⸗ 
ziehung weiterer Vertreter die Anpaſſung an 
die verſchiedenartigen Verhältniſſe und Be⸗ 
dürfniſſe zu ermöglichen. 

Von der in § 5 der Reichsfürſorgever⸗ 
ordnung dem Land und den Fürſorgever⸗ 
bänden eingeräumten Ermächtigung, einzelne 
Fürſorgeaufgaben auf Verbände oder Einrich⸗ 
tungen der freien Wohlfahrtspflege zu über⸗ 
tragen, iſt bis jetzt kein Gebrauch gemacht 
worden. Andererſeits iſt es aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß die württ. Fürſorgeverbände im 
Hinblick auf die zahlreichen Einrichtungen der 
freien Wohlfahrtspflege eigene Einrichtungen 


zur Durchführung der Fürſorgeaufgaben nicht 


neu ſchaffen. Vielfach ſind Beſchäftigungs⸗ 
möglichkeiten für Klein⸗ und Sczialrentner, 
Speiſeeinrichtungen, Verkaufsſtellen behufs 
guten Abſatzes von Gegenſtänden 
aller Art, Wärmeſtuben und dgl. von der 
freien Wohlfahrtspflege ſchon vor dem In⸗ 
krafttreten der Reichsfürſorgeverordnung ein⸗ 
gerichtet worden. Auch iſt in Württemberg 
die geſamte Kleinrentnerfürſorge bis zu ihrer 
geſetzlichen Regelung von der Zentralleitung 
für Wohltätigkeit und von den Bezirkswohl⸗ 
tätigkeitsvereinen durchgeführt worden. 


Dem Abſatz 4 des § 5 der Reichsfür⸗ 
ſorgeverordnung, wonach die Fürſorgebehör⸗ 
den Mittelpunkt der öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
pflege ſein ſollen, iſt in Württemberg ſeitens 
der Bezirksfürſorgeverbände inſofern genügt, 
als jetzt ſchon in den meiſten Bezirken das 
Fürſorgeweſen in einem Wohlfahrtsamt zu⸗ 
ſammengefaßt iſt, das in der Regel mindeſtens 
zwei Abteilungen umfaßt, nämlich eine Abtei⸗ 
lung für die Jugendfürſorge und eine Abtei⸗ 
lung für die ſonſtige Fürſorge; die Spitze 
und der Außendienſt ſind gemeinſam. Die 
Verbindung des Wohlfahrtsamts mit der 
freien Wohlfahrtspflege wird durch die oben 
geſchilderte Heranziehung ihrer Vertreter zur 
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Mitarbeit in den Ausſchüſſen und im Außen⸗ 
dienſt zu erreichen geſucht. Auch iſt der lei⸗ 


tende Beamte des Wohlfahrtsamts vielfach 


zugleich Geſchäftsführer des Bezirkswohltätig⸗ 
keitspvereins. Auf dieſe Weiſe laufen neben 
den Fällen der öffentlichen Fürſorge auch die⸗ 
jenigen der privaten Fürſorge durch das 


Wohlfahrtsamt, was bei dem vielfachen In⸗ 
einandergreifen nicht unzweckmäßig iſt. 

Es iſt hiernach in Württemberg für die 
Zuſammenarbeit der öffentlichen und der 
freien Wohlfahrtspflege ein guter Grund ge⸗ 
legt, auf dem auch in Zukunft weitergebaut 
werden kann. 


Die Bedeutung der Sozialverſicherung für die Planwirtſchaft und 
Gemeinſamsarbeit in der Wohlfahrts-, beſonders der Geſundheitspflege. 
J. Eckert, Referent im Reichsarbeitsminiſterium, Berlin. 


Die deutſche Sozialverſicherung betraut 
heute rund ein Drittel der Bevölkerung. Wir 
zählen ungefähr 20—21 Millionen Kranken⸗ 
verſicherte, rund 17 Millionen Invalidenver⸗ 
ſicherte, rund 23—24 Millionen Unfall⸗ 
verſicherte, zwei Millonen Angeſte lenver⸗ 
ſicherte, nicht ganz eine Million knappfchaftlich 
Verſicherte. Die Ausgaben des deutſchen Volkes 
für die Sozialverſicherung betragen jährlich 
über einundeinehalbe Milliarde Reichsmark. 
Aufgabe der Sozialverſicherung iſt es, nicht 
nur den wirtſchaftlichen Schaden, den Krank⸗ 
heit, Invalidität, Unfall und Tod herbei⸗ 
führen, auszugleichen, ſondern auch eingetre⸗ 


tene Schädigungen der Geſundheit wieder zu 
heilen, die Arbeitsfähigkeit wieder herzu⸗ 
ſtellen. Obenan aber ſteht die Erkenntnis, 


daß dem Volksganzen am beſten gedient iſt, 
den Eintritt des Schadens nach 
Möglichkeit zu verhüten. Dieſer vor⸗ 
beugende Gedanke hat ſich namentlich in 
der Krankheits- und Unfallverhütung in groß⸗ 
zügigſter Weiſe entwickelt. Das vorbeugende 
Heilverfahren der Träger der Invaliden- und 
der Angeſtelltenverſicherung hat ber:its vor 
dem Kriege eine für die deutſche Volksgeſund⸗ 
heit ausſchlaggebende Bedeutung gewonnen. 
Noch heute ſind die vielen Heilanſtalten, Ge⸗ 
neſungsheime und Spfzialkrankenanſtalten der 
deutſchen Verſicherungsträger ein beredtes 
Zeugnis für dieſe großen Segnungen. Die 
Wohlfahrts-, insbeſondere die Geſundheits⸗ 
pflege der Verſicherungsträger hat durch die 
Wirkungen der Kriegs- und Nachkriegszeit 
empfindliche Einbußen erlitten, die ſich heute, 
auch nach Wiedergeſundung der Grundlagen 
der Verſicherung, noch nicht völlig ausglei- 
chen laſſen. Die wirtſchaftlichen Nöte Deutſch— 
lands gebieten eine Beſchränkung der Mittel; 
im Haushalt des einzelnen Verſicherungsträ⸗ 
gers muß die Frage geprüft werden, mit 
weniger Mitteln den geſteigerten Bedürfni ſſen 
Rechnung zu tragen, ja dabei ſogar größere 
Erfolge zu erzielen wie vordem. Von feibit 
drängt ſich daher die Notwendigkeit der 


Planmäßigkeit und Wirtſchaftlich— 
keit an die Spitze. Vielfache Anſätze be⸗ 
ſtehen, namentlich in organiſatoriſcher Be— 
ziehung, die für die Planwirtſchaft unerläßliche 
Zuſammenarbeit der Verſiche⸗ 
rungsträger unter ſich zu erreichen. 
So ſind in der Kriegs- und Nachkriegszeit eine 
Reihe provinzieller oder Landesarbeitsgemein⸗ 
ſchaften der Träger der Scozialverſicherung 
entſtanden, u. a. in der Rheinprovinz, in 
Groß-Berlin, Heſſen-Naſſau, Baden, Bran⸗ 
denburg, Freiſtaat Sachſen, We ſtfalen, Schle⸗ 
lien, Hannover, Württemberg. Dieſe Arbeits- 
gemeinſchaften erfüllen gleiche Bedürfnisfragen 
wenigſtens zunächſt innerhalb eines größeren 
örtlichen Bereiches; gute Erfolge ſind dabei 
zu verzeichnen. 


Die Maßnahmen der Träger der Sozial⸗ 


verſicherung in der öffentlichen Wohlfahrts-, 
beſonders der Geſundheitspflege ſind man⸗ 
nigfache. Man kann ſie geordnet nach größe⸗ 
ren Geſichtspunkten auf folgende Formel 
bringen: 
1, Allgemeine bevölkerungspoli⸗ 
tiſche Maßnahmen, 
. Mutter-, Säuglings⸗ und Kin⸗ 
derſchu 


tung, 
8 Krankheitsheilung, | 
Bekämpfung der Volkskrank⸗ 
heiten, insbeſondere 
a) der Tuberkulose, 
b) der Geſchlechtskrankheiten, 
c) der Trunkſucht, 
d) des Krebſes, 
e) der Zahnkrankheiten, 


2 Y DD 


6. Wohnungsfürſorge, 
7. Arbeitsbefähigung, Wieder⸗ 
zuführung Beſchädigter ins 


praktiſche Erwerbsleben. 

Schon dieſe Gruppierung zeigt, daß ſich 
die Wohlfahrtspflege der Sozialverſicherung 
mit vielen Bedürfnisfragen der allgemeinen 
öffentlichen Wohlfahrtspflege ſowie der pri⸗ 


5, 
5 krankheits- und Unfallverhü— 
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vaten 
Freunde aus beiden Kreiſen treten deshalb 


wachſen. 


Wohlfahrtspflege durchaus deckt. 
mit Recht ſeit langem für die Gemein⸗ 
ſamsarbeit aller berufenen Träger der 
Wohlfahrtspflege ein. Arbeitet doch die 
Wohlfahrtspflege dieſer verſchiedenen Träger 
nicht nur nebeneinander auf den gleichen Ge— 
bieten, ſie erfaſſen auch in der Regel dieſelben 
Wechſelſeitig ergänzt ſich die Für⸗ 
ſorge der Kommunen und der privaten Für⸗ 
ſorgeſtellen und der Sozialverſicherung. Aus 
der Gemeinſamkeit der Bedürfniſſe muß die 
Schickſalsgemeinſchaft der verſchiede⸗ 
nen Träger der Wohlfahrtspflege heraus⸗ 
Wohlfahrts⸗ und Geſundheits⸗ 
pflege ſind für unſer, unter den Folgen des 
letzten Jahrzehnts ſchwer leidendes Volk un⸗ 
entbehrlicher als je. Eine innere und organi⸗ 
ſatoriſche Zuſammenarbeit aller Träger der 
Volkswohlfahrts⸗ und Geſundheitspflege iſt 
auf die Dauer unerläßlich; nur ſie ermöglicht 
die reſtlos produktive Ausnützung unſerer be⸗ 
ſchränkten wirtſchaftlichen, ſachlichen und per⸗ 
ſönlichen Einrichtungen. Der Wunſch di ſer 
Einigkeit wird aber zur unerläßlichen Not⸗ 
wendigkeit, wenn die im Augenblick brennen⸗ 
den Bedürfnisfragen berückſichtigt werden. 


A Wir müſſen dazu kommen, daß für die Be⸗ 
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kämpfung der Tuberkuloſe die not⸗ 


wendigen Maßnahmen nach einem großzügigen 
einheitlichen Plane durchgeführt werden, daß 


einheitlich einmal die objektiven Bedürfniſſe 


Br; 


* gangen, 


für die Errichtung einer ausreichenden Zahl 
von Lungenheilſtätten, ihre vollen Belegungs⸗ 
möglichkeiten, ihre wirtſchaftliche Unterhaltung 
und zweckentſprechendſte Einrichtung geprüft 


und befriedigt werden, daß einheitlich die 


wirtſchaftliche Sicherſtellung der Angehörigen 
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der Erkrankten während der Heilſtätten⸗ 
behandlung geſichert bleibt, daß planmäßig 
und einheitlich der Hebel an die Wurzel der 
Tuberkuloſe, dem Wohnungselend und der 
ſanitären Beſchaffenhe it der Wohnungen 
geſetzt wird, daß für den Erfolg durchge— 
führter Heilſtättenbehandlung von außeror⸗ 
dentlichem Wert die nachgehende Für⸗ 
ſorge einheitlich und planmäßig geſtaltet 
wird. Andere große Bedürfniſſe harren der 
Löſung. Die Frage der Krankenanſtal⸗ 
ten überhaupt, die objektiv nötige Anzahl, 
ihre techniſche Ausſtattung und volle Bele- 
gung iſt ebenſo heute ein allgemein inter⸗ 
eſſierendes Problem der geſamten Wohl⸗ 
fahrts⸗ und Geſundheitspflege, auf das ſich 
alle beteiligten Träger der Wohlfahrtspflege 
in großen Linien einheitlich verſtändigen 
müſſen. a gejundheitlide Verſor⸗ 
gung der ſchulentlaſſenen Jugend 
bedarf ns der einheitlichen Regelung! Ge⸗ 
ſundheitspolitiſche Erziehung des 
Volkes kann unmöglich nur von einer Stelle 
wirkſam durchgeführt werden. Die an ſich 
unerläß iche ſtatiſtiſche Erfaſſung woll- 
fahrtspflegeriſcher Bedürfniſſe und Erzebiil;e 
verlangen ebenfalls die Verſtändigung auf 
einheitliche Grundlagen. 

Für Planwirtſchaft und Gemeinſams⸗ 
arbeit in der Wohlfahrts-, insbeſondere der 
Geſundheitspflege iſt ein reiches und dank⸗ 
bares Arbeitsfeld gegeben. Auch ohne Ein⸗ 
engung der freien Entwicklung und Selbſtän⸗ 
digkeit des einzelnen laſſen ſich hier gemein⸗ 
ſame Grundlinien finden, die in ihrer prak⸗ 
tiſchen Auswirkung die VBollswohlfahrts- und 
-gejundheitspflege erſt zur vollen Entwidlung 
bringen. 


Die Entwicklung der ſozialen Einrichtungen des Jenaer Zeiß werkes. 
Von Dr. Friedrich Schomerus. 


n 9 Sonn⸗ 
abend⸗ Nachmittag, durch⸗ 
gehende und geteilte Ar⸗ 

beitszeit. 


Am 1. April 1925 waren 25 Jahre ver⸗ 
ſeitdem Ernſt Abbe im Zeißwerk 


als einem der erſten Großbetriebe Deutſch— 
lands den Achtſtundentag einführte und mit 
dieſem Schritt ein für die praktiſche Sozial⸗ 
* politik wichtiges Experiment einleitete. 


Da: 


Dieſer Aufſatz ſoll keine Geſamtdarſtellung 
zial. politiſchen Verfaſſung des Zeißwerkes 


geben, die als im weſentlichen bekannt debe 


mals, im März 1900, hatte das Werk gerade 
das erſte Tauſend an beſchäftigten Perſonen 
erreicht, und es war die Frage, ob es neben 
den weitgehenden ſozialpolitiſchen Einrichtun⸗ 
gen, die Abbe bereits durch das Statut der 
Carl⸗Zeiß⸗Stiftung vom Jahre 1897 verwirk⸗ 
licht hatte, auch noch den Uebergang vom 
Neun⸗ zum Acht⸗Stundentag vertragen könnte 
oder 1 9 0 zum Stillſtand und Rückgang 
verurteilt würde. Es zeigte ſich alsbald, daß 


einiger beſonders charakteriſtiſcher Einrichtungen in 
den Sturm- und Drangjahren der Periode jeit 1918 
berichten. Wer ſich mit dem Lebenswerk Ernſt 
Abbe's beſchäftigen will, wird auf die 19 0 vor⸗ 
handene Literatur verwieſen. 
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der Uebergang zum Achtſtundentag einen ge- 
waltigen Anſporn für alle im Werke tätigen 
Perſonen bedeutete und den Aufſtieg der 
Firma in bedeutſamer Weiſe förderte, indem 
alle es als eine Ehrenſache anſahen, ihn zum 
Erfolg zu führen. Dieſer Erfolg drückte ſich 
äußerlich in großen Neubauten und in der 
ſtändig wachſenden Ziffer der Beſchäftigten 


aus, die 1908 auf 2000, 1911 auf 3000, 


1912 auf 4000 und 1913 auf 5000 ſtieg. 
Nun hängt freilich dieſer raſche Aufſtieg 
in den letzten Jahren vor 1914 ohne Frage 
mit dem Rüſtungsfieber zuſammen, das in 
Europa herrſchte und eine außergewöhnliche 
Nachfrage nach optiſchen Inſtrumenten er⸗ 
zeugte. Daß aber dieſe Nachfrage trotz wad)- 
ſender 
Zeißwerk befriedigt werden konnte, beweiſt 
zum mindeſten, daß der Achtſtundentag und 
die übrige ſpezifiſch Abbeſche Sozialpolitik 
nicht im Wege geſtanden haben. Es hat 
daher auch nach Beendigung der Kriegskon⸗ 
junktur und nach Beſeitigung der günſtigen Ab⸗ 
ſatzverhältniſſe der Inflationszeit trotz der von 
allen Unternehmer-Organiſationen auf das 
lebhafteſte betriebenen Propaganda für all⸗ 
gemeine Verlängerung der normalen 8 ſtün⸗ 


digen Arbeitszeit bei der Leitung der Stif⸗ 


tungsbetriebe niemals zur Diskuſſion geſtan⸗ 
den, die wöchentliche Normal- Arbeitszeit über 
48 Stunden hinaus zu verlängern. Natürlich 
hat die im Jahre 1919 eingeführte 45 ſtün⸗ 
dige Arbeitswoche die abnormen Verhältniſſe 
der letzten Jahre nicht überdauern können 
und im April 1924 den 48 Stunden wieder 
weichen müſſen. 

Nur eine intereſſante Nüancierung gegen⸗ 
über der Vorkriegszeit hat Platz gegriffen: 
Es werden jetzt, einem Wunſche der Beleg⸗ 
ſchaft entſprechend, von Montag bis Freitag 
8½ Stunden und am Sonnabend 51% Stun⸗ 
den gearbeitet, um den Sonnabend-Nach⸗ 
mittag freizuhalten. Während in der Vor⸗ 
kriegszeit gewerkſchaftliche Arbeiterausſchuß⸗ 
Mitglieder die Verlängerung der Arbeitszeit 
von Montag bis Freitag um ½ Stundezugunſten 
des freien Sonnabend-Nachmittages aus Prin⸗ 
zip ablehnten, um die Idee des Achtſtundentages 
ganz rein zu erhalten, hatte ſich in den Nach⸗ 
kriegsjahren bei der 45 ſtündigen Arbeitszeit 
der freie Sonnabend-Nachmittag ſo eingebür⸗ 
gert und war offenbar ſo beliebt geworden, 
daß die Arbeiterſchaft ihn bei der Wiederein⸗ 
führung der 48 ſtündigen Arbeitszeit nicht 
preisgeben, ſondern lieber von Montag bis 
Freitag die 8½ Stunden in Kauf nehmen 
wollte. Dieſe halbe Stunde mehr iſt auf 
allgemeines Verlangen der Arbeiterſchaft 


Konkurrenz vornehmlich durch das 


morgens vorgelegt und nicht etwa abends 


angehängt, ſo daß im Winter die Arbeits⸗ 


zeit nicht wie in der Vorkriegszeit um ½8 Uhr, 
ſondern um 7 Uhr und im Sommer nicht um 
7 Uhr, ſondern um ½7 Uhr beginnt. Die 


Arbeiter ſind keine Langſchläfer; ſie ziehen 


es vor, nachmittags möglichſt frühzeitig nach 
Hauſe zu kommen und ſtehen dafür lieber 
morgens früh auf. 


Möglichſt früh am Nachmittag nach Hauſe 


zu kommen und die Fabrikarbeit hinter ſich 
zu haben, iſt wohl auch der Grund zu der 
zweifellos in weiten Arbeiterkreiſen beſtehen⸗ 
den Vorliebe für die durchgehende Ar⸗ 
beitszeit. Abbe hat ſich gelegentlich gegen 
dieſe als für kleinſtädtiſche Verhältniſſe un⸗ 
geeignet ausgeſprochen, und ſie iſt im Zeiß⸗ 
werk vor 1914 nie ernſtlich verlangt worden. 
Die Mittagspauſe wurde vielmehr im Jahre 
1906 von 1½ Stunden auf 2 Stunden ver⸗ 
längert, um eine wirkliche Entſpannung von 
der Vormittags⸗-Schicht zu erreichen und die 
Kräfte für die Nachmittags⸗Schicht friſch zu 
machen. Alle haben ſich dabei wohl befunden. 
Erſt ſeit 1919 wurde die durchgehende Arbeits⸗ 
zeit zur Forderung erhoben und ſpäter in der 
Zeiß⸗Werkzeitung von Freund und Gegner 
in intereſſanter Weiſe diskutiert. Urabſtim⸗ 
mungen ergaben mehr als ½ Mehrheit der 
Belegſchaft für ſie, und als Kohlenmangel, 


Lichterſparnis uſw. auch noch für ihre Ein⸗ 


führung ſprachen, entſchloß ſich die Leitung 


trotz erheblicher Bedenken im April 1920 einen 


Verſuch mit der durchgehenden Arbeitszeit zu 
machen. 


Man kann nicht ſagen, daß der Verſuch 


geglückt ſei. In der Belegſchaft ſelber blieb 
eine Oppoſition gegen die ungeteilte Arbeits⸗ 
zeit lebendig, wenn ſie auch zeitweilig eine 


Minderheit von nur 200% darſtellte. Immer 


wieder wurde die durchgehende Arbeit zur 
Diskuſſion geſtellt. Namentlich ältere Leute 
klagten, daß für ſie die Durcharbeit von 8 
Stunden unerträglich ſei. Aber auch ſolche, 
die für die durchgehende Arbeit waren, litten 
doch darunter, ohne ſich deſſen bewußt zu 
werden. Die Aerzte beſtätigten die ſtarke 
Zunahme von Magenbeſchwerden und ner- 
vöſen Erkrankungen, die ſie in ſchriftlichen Gut⸗ 
achten faſt einſtimmig der „durchgehenden“ zur 


Laſt legten. Die geiſtigen Arbeiter lehnten es 


zum Teil ab, die Neuerung für ihre Perſon mit⸗ 
zumachen, und ſoweit fie durch den Betrieb da⸗ 


zu gezwungen waren, beantragten ſie in Ein⸗ 
gaben die Rückkehr des Betriebes zur geteil⸗ 
ten Arbeitszeit. Es wurde darauf hinge⸗ 


wieſen, daß in den letzten Stunden die Inten⸗ 
ſität der Arbeit naturgemäß nachlaſſe und eine 
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Erſchlaffung der Kräfte eintrete. Viele Er- 
ſcheinungen deuteten darauf hin, daß die Bei- 
behaltung der durchgehenden Arbeitszeit einen 
raſchen und vorzeitigen Verbrauch der Nerven— 
kräfte und eine nicht zu unterſchätzende Ge— 
ſundheitsſchädigung im Gefolge habe. 
Anderen Werken mag das ja vom pri— 
vatwirtſchaftlichen Standpunkt aus gleichgültig 
ſein. Sie mögen ſich ſagen, daß, wenn die 

Arbeiterſchaft nun einmal durchgehend arbei— 

ten wolle, möge ſie ihren Willen haben. 

Wenn ſie verbraucht iſt, wird ſie abgelegt 

und neue Kräfte treten an ihre Stelle. Aber 
abgeſehen davon, daß volkswirtſchaftliche 
Gründe für eine Regelung ſprechen, die den 
Arbeiter möglichſt lange leiſtungsfähig und 
geſund erhält, iſt für eine Firma wie Zeiß, 
deren Einrichtungen wie Penſionsberechtigung 
und Abgangsentſchädigung auf ein dauerndes 
Arbeitsverhältnis hinzielen, die Erhaltung 

der Arbeitsfähigkeit und Geſundheit der bei 
ihr beſchäftigten Menſchen von großer, auch 
finanzieller Bedeutung. 

Nachdem daher die ungünſtigen wirt⸗ 
ſchaftlichen und geſundheitlichen Wirkungen 
der durchgehenden Arbeitszeit mehrere Jahre 

hindurch beobachtet waren, und auch die Ein⸗ 

legung von zwei ½ ſtündigen Pauſen ſich als 
wenig nützlich herausgeſtellt hatte, war die 

Geſchäftsleitung darauf bedacht, die Arbeiter⸗ 

ſchaft wieder für die geteilte Arbeitszeit zu 

gewinnen. Nachdem wiederholte Urabitim- 
mungen immer wieder eine qualifizierte Mehr- 
heit für die durchgehende Arbeit ergeben hat- 
ten, bot ſie Anfang April 1924 eine ſehr er⸗ 
hebliche Erhöhung der in der erſten Renten⸗ 
mark⸗Zeit beſtehenden niedrigen Löhne unter 
der Bedingung an, daß zur geteilten Arbeit 
der Vorkriegszeit zurückgekehrt werde. Nur 
für die heißen Sommermonate Juli und 

Auguſt wurde die „ungeteilte“ konzediert. 

Trotz energiſchen Widerſtrebens von kommu— 
niſtiſcher Seite ging die Arbeiterſchaft darauf 
ein. Und gar bald war die „durchgehende“ 
vergeſſen; und viele, die früher für ſie wegen 
des frühen Arbeitsſchluſſes geſchwärmt hatten, 

wurden ſich erſt jetzt des Raubbaues bewußt, 
den ſie an ihren Kräften getrieben hatten, 
und äußerten ſich befriedigt, daß ſie ſich 
wohler und nicht mehr ſo abgetrieben fühlten 
wie früher. Und es iſt die Frage, ob man 
jetzt überhaupt auf die durchgehende Arbeits- 
a zeit in den Sommermonaten zurückgreifen 
wird. 

4 Eine nicht ſehr erfreuliche Nebenerſchei— 
nung zeigte die durchgehende Arbeitszeit: eine 
ſtark vermehrte Neigung zum Neben⸗ 
erwerb, zur ſogenannten Pfuſcharbeit. Wenn 
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der Arbeiter um 3 Uhr nachmittags von der 
Fabrikarbeit frei iſt, legt gerade der ſtrebſame 
die Hände nicht in den Schoß. Der lange 
Nachmittag wurde nicht nur zur Garten- und 
Feldarbeit, ſondern von ſehr vielen auch zu 
handwerklichen Betätigungen und zum Handel 
benutzt. Klagen aus den gewerblichen Kreiſen 
über die Konkurrenz der Zeißianer wurden 
in Eingaben und Verſammlungen laut. Auch 
Arbeitsloſe beſchwerten ſich, daß ihnen manche 
Gelegenheit zum Erwerb von den Zeißarbei⸗ 
tern „weggeſchnappt“ würde. 

So kann man ſagen, daß auch unter 
dieſem Geſichtspunkt die Rückkehr zur geteil⸗ 
ten Arbeitszeit mit 2 ſtündiger Mittagspauſe 
die Quelle zu berechtigten Beſchwerden ver- 
ſtopft hat. 


Die Penſionseinrichtung. 


Bei der Firma Zeiß ſind nicht nur die 
Beamten, ſondern auch ſämtliche Angeſtellte 
und Arbeiter penſionsberechtigt. Die Frage 
iſt angebracht, was ſeit 1918 aus der Pen⸗ 
ſionseinrichtung geworden ſei, ob ſie der In⸗ 
flation ſtandgehalten, oder das Schickſal der 
Reichsverſicherung, aller privaten Penſions⸗ 
kaſſen, Sterbekaſſen, Lebensverſicherungs⸗Po⸗ 
licen uſw. erlitten habe, die durch die In⸗ 
flation nach und nach aufgezehrt und leiſtungs⸗ 
unfähig wurden. Ä 

Wo private Firmen ihre Angeſtellten 
durch Penſionen gegen Invalidität oder Alter 
ſicherzuſtellen ſuchten, haben ſie es in Form 
von Penſionskaſſen getan, in die Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer Beiträge zahlten, und de⸗ 
ren Leiſtungen durch regelmäßige oder ge— 
legentliche Sonderzuweiſungen der Firmen noch 
erhöht wurden. Die Anſammlung eines ſelb⸗ 
ſtändigen Vermögensſtocks ſollte die Penſions⸗ 
anwärter gegen die Wechſelfälle im Leben der 
einzelnen Firmen ſicherſtellen. Abbe hat dieſen 
Weg, die Penſionsrechte durch Abzweigung 
einer beſonderen Penſionskaſſe ſicherzuſtellen 
— trotz des Widerſpruchs aus Beamten⸗ 
kreiſen — entſchieden abgelehnt. „Meine frü⸗ 
heren Genoſſen und ich haben, als Anlaß 
kam, der Frage der Invaliden- und Alters⸗ 
verſorgung unſeres Perſonals näher zu treten, 


uns entſchloſſen, keine „Penſionskaſſe“ nach 


dem gegebenen Vorbild der Wohlfahrtsein— 
tungen zu gründen, ſondern einfach die Erflä- 
rung abzugeben: es ſolle aus dem Ar⸗ 
beitsvertrag ſelbſt jedem nach 5 jäh- 
riger Dienſtzeit klagbarer Penſionsanſpruch 
gegen ſeine Firma für den Invaliditätsfall, 
und für den Todesfall zugunſten ſeiner Hinter⸗ 
bliebenen, zuſtehen.“ Es it eine ſeiner 
letzten Verhandlungen geweſen die auf An⸗ 
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ſuchen der Beamten ſtattfand — ni er ſich 
ſchon weitgehend wegen ſeines Geſundheitszu⸗ 
ſtandes von den Geſchäften zurückgezogen 
hatte —. Sie fürchteten für ihre alten Tage, 
daß ihnen die Penſionsrechte verloren gehen 
könnten, wenn nicht beſtimmte Vermögens⸗ 
teile der Firma für ihre Sicherung abgetrennt 
und eine Penſionskaſſe geſchaffen würde, denn 
die Firma könne doch einmal in Vermögens⸗ 
verfall geraten und ſie hätten dann das Nach⸗ 
ſehen. Die Teilnehmer an dieſer Beſprechung 
erzählen, wie der ſonſt ſo menſchenfreund⸗ 
liche Abbe unwirſch und erregt geworden ſei, 
wie ſie ihn ſelten geſehen hätten. Sie hätten 
offenbar fein Lebenswerk nicht verſtanden; 
ſie müßten doch einſchen, daß, wenn das 
geſamte Vermögen der Carl⸗Zeiß⸗Stiftung 
und der Firma für die Penſionen hafte, 
das mehr und beſſer ſei, als eine Penſions⸗ 
kaſſe leiſten könne. And daß die Firma 
immer leiſtungsfähig bleibe und nicht ver⸗ 
kalke, dafür müßten ſie alle durch Anſpan⸗ 
nung ihrer Kräfte ſorgen. Was er in ſeinen 
geſunden Tagen eingerichtet habe, ändere er 
als kranker Mann nicht mehr. 

Auch ſpäter, nach dem Tode von Abbe, 
im Jahre 1905, hat es immer wieder Klein⸗ 
gläubige gegeben, die bedauerten, daß keine 
Penſionskaſſe ſie abſolut ſicherſtelle. Heute 
preiſen natürlich alle den Weitblick Abbes, 
denn hätte er ihren Wünſchen nachgegeben, 
ſo ſtänden ſie, wie alle anderen Privatange⸗ 
ſtellten, für di: Privalkaſſen eingerichtet wa en, 
vor einem Nichts, während bei Zeiß die 
Inflation die Penſionseinrichtung in ihrer 
ſegensvollen Wirkung faſt unbeeinflußt ge⸗ 
laſſen hat. 


Natürlich hat auch Abbe Beſtimmungen 


getroffen, daß wie für andere Dinge zur 
Sicherſtellung der Anſprüche der Geſchäfts⸗ 
angehörigen auf Penſionen und Abgangsınt- 
ſchädigungen jährliche Rückſtellungen gemacht 
werden; ſie bleiben aber im Vermögen der 
Stiftung und bilden mit den übrigen Ver⸗ 
mögensteilen die Garantie dafür, daß die 
übernommenen Verpflichtungen erfüllt werden 
können. In erſter Linie aber ſollen die Pen⸗ 
ſionen aus laufenden Mitteln der Stiftungs⸗ 
betriebe bezahlt werden. Die Großinduſtrie, 
ſagt Abbe, würde gemeinſchädlichen Raubbau 
auf die phyſiſche Arbeitskraft treiben, wenn 
ſie nicht von ſich aus für den ganzen, regel⸗ 
mäßigen und exzeptionellen Verbrauch menſch⸗ 
licher Arbeitskraft in ihren Betrieben auf⸗ 
kommen und dieſen Verbrauch nicht als feſten 
Wirtſchaftsfaktor ebenſo wie die Amortiſation 
der toten Betriebsmittel in ihre Wirtſchafts⸗ 
führung aufnehmen wollte. 


Bi ink. Zeitſchrift für Welfare a 


So iſt es begründe daß die Stift 4 
betriebe Zeiß und Schott in der Inflations⸗ 


zeit nach anfänglichem Taſten, bei dem die 


Penſionen zwar auch erhöht, aber langſamer 


erhöht wurden als die Löhne und Gehälter, 
fi) entſchloſſen und entſchlieſßen konnten, die 
Penſionen vom 1. 10. 1921 ab in demſelben 2 
Löhne und Gehälter 
jeweilig der Geldentwertung anzupaſſen und 
bei Beendigung der Inflation in derſelben 
relativen Höhe in Gold auszuzahlen, wie die 


Verhältnis wie die 


Löhne zum Vorkriegslohn ſtanden. Seit dem 

1. 11. 1924 haben ſämtliche Penſionen min⸗ 

deſtens die Nominalhöhe von 1914, ſeit dem 
19 


I. e e dem 0, 
10% darüber. Wieviel beſſer haben die 
Altpenſionäre der Stiftungsbetriebe 


Währungsverfall überſtanden, 


Penſionskaſſen angewieſenen, ſie ſind nicht 


verhungert wie viele Kleinrentner und nicht 


auf öffentliche Almoſen angewieſen geweſen 
und jetzt im Genuß einer mehr als 1000 igen 
Aufwertung ihrer Vorkriegspenſionen. 


Nach Beendigung des Krieges hatte die 


den 
als die auf 


Stiftung auch darüber zu entſcheiden, wie ſie 


die Hinterbliebenen der im Kriege 


gefallenen Geſchäfts angehörigen 
Nach den Stiftungsbeſtimmun⸗ 


ſtellen ſollte. 


gen ſind die Kriegsteilnehmer vom Dienſt 


ſuspendiert, d. h. ſie haben das Recht, nach 
Beendigung der Behinderung wieder einzu⸗ 
treten, und ihre alten Rechte leben wieder 


auf. Für die Zeit der Behinderung werden 


ſie als nicht im Dienſte der Firma ſtehend 


angeſehen. Fallen fie oder ſterben fie in diefer 
Zeit, jo haben ihre Hinterbliebenen keine An⸗ 
ſprüche an die Firma, da ſie ja zur Zeit ihres 
Todes nicht Geſchäftsangehörige waren. Abbe 
hat dieſe Beſtimmungen offenbar getroffen, 
weil er annahm, daß es Sache der Volksge⸗ 
meinſchaft, des Reiches ſei, für die Hinter⸗ 
bliebenen der im Dienſte des Reiches ge⸗ 
fallenen Volksgenoſſen zu ſorgen. Theoretiſch 
hat er ſicherlich recht, daß eine Firma nicht 
verpflichtet ſein kann, für die Schäden, die 
Menſchen im Dienſte des Reiches erlitten haben, 


aufzukommen. 


länglich waren. 


fiel. 


In der Wirklichkeit aber war 
dieſer Grundſatz unanwendbar, wenigſtens ſo⸗ 
lange, wie in den erſten Jahren nach dem 
Kriege die Renten des Reiches höchſt unzu⸗ 
Die Zuſammengehörigkeit 
zwiſchen Firma und den im Felde ſtehenden 
Geſchäftsangehörigen wurde ſchon während des 
Krieges durch regelmäßige wertvolle Feld- 
poſt⸗Pakete gepflegt, die Familienangehörigen 
erhielten regelmäßig Unterſtützungen, die auch 
weiter liefen, wenn der Mann oder der Sohn 
Niemand würde es verſtanden Be "4 


wenn nach Beendigung des heldenhaften Rin- 
gens die Firmen ſich von den Hinterbliebenen 
der Gefallenen zurückgezogen und erklärt hät⸗ 
ten, daß diejenigen, die als Zeißianer hin— 
ausgezogen wären, das Vaterland zu ver- 
teidigen, im Moment ihres Heldentodes keine 
Zeiß⸗Angehörigen mehr geweſen ſeien, und in⸗ 
folgedeſſen alle Verpflichtungen entfielen. 
Der Beſchluß der Stiftungsorgane iſt 
daher auch jo ausgefallen, daß die Hinter— 
bliebenen der Geſchäftsangehörigen, die, als 
ſie fielen oder ſtarben, unter Hinzurechnung 
des Kriegsdienſtes fünf Jahre zur Firma 
gehört hatten, die im Statut vorgeſehenen 
Witwen⸗ und Waiſen-Penſionen als frei⸗ 
willige Leiſtung der Firma erhalten ſollten. 


2% a — ae 3 
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Die Penſionslaſt der Firma Zeiß iſt 
infolgedeſſen ſehr geſtiegen. Sie betrug im 
Jahre 1913/14 68 900 M., während am 
31. März 1925 531 Perſonen (76 penſio⸗ 
nierte Geſchäftsangehörige, 230 Witwen, 225 
Kinder) Penſionen erhielten, die einen Jahres⸗ 
betrag von etwa Y, Million Goldmark aus- 
4 machen. In noch ſtärkerem Verhältnis find 
nie Penſionen bei dem anderen Stif⸗ 
ktkungsbetrieb der Firma Schott und Gen. 


geſtiegen da ſie vor dem Kriege 
noch junge Firma verhältnismäßig wenige 
Penſionsbezieher und durch den Krieg einen 
großen Zugang von Witwen und Waiſen 
hatte. Während fie 1913/14 17400 M. an 
Penſionen zu zahlen hatte, belaufen ſich dieſe 
nach dem Stande vom 1. April 1925 auf 
90 000 M. (für 36 penſionierte Geſchäftsange⸗ 
hörige, 117 Witwen, 152 Kinder). 
Auch in Einzelheiten iſt die Penſions⸗ 
einrichtung in der Nachkriegszeit ausgebaut 
worden. Das Penſions⸗Statut beſtimmt, daß 
die Witwe 1b der Invalidenpenſion des 
Mannes und jedes Kind ¼, alle zuſammen 
höchſtens ¼ö10 erhalten ſollen. Da in der In⸗ 
flationszeit für die Kinder auch noch eine 
beſondere Kinderzulage gezahlt wurde, erſchien 
die Penſion für die alleinſtehende Witwe et⸗ 
was niedrig, was am 1. Juli 1921 dazu 
führte, der Witwe ohne penſionsberechtigte 
Kinder ½0 der Invalidenpenſion des Mannes 
zu geben. Nach Wegfall der Kinderzulage 
ſeit der Stabiliſierung der Währung iſt die 
Erhöhung von ½ů auf /o für die Witwe be⸗ 
ſtehen geblieben. Ferner iſt den hinterblie⸗ 
benen Kindern ein Penſionsanſpruch bis zum 
vollendeten 16. ſtatt 15. Lebensjahre ein⸗ 
geräumt, und beim Tode eines Penſionierten 
wird ſeine Penſion noch drei Monate lang 
in voller Höhe an die Witwe oder die Kin⸗ 
der weitergezahlt, ähnlich wie der Gehalt oder 


Grundlohn eines verſtorbenen Geſchäftsange⸗ 
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hörigen noch ein Vierteljahr lang an die 
Hinterbliebenen fortgewährt wird. We ter 
wird dem Geſchäftsangehörigen für den erſten 
Monat ſeiner Penſionierung der Penſions⸗ 
betrag in doppelter Höhe gezahlt, um den 
Uebergang in das neue Verhältnis zu er⸗ 
leichtern. Wichtiger iſt, daß der penſions⸗ 
fähige Höchſtgehalt, der nach Abbes Beſtim⸗ 
mungen auf 200 M. monatlich feſtgeſ etzt war, 
für die Beamten mit einem Jahresgehalt 
von mehr als 3200 M. auf %4 desſelben 
erhöht worden iſt, ein Satz, der für die hö⸗ 
heren Beamten bereits früher beſtand. Daß 
nicht der geſamte Gehalt, ſondern nur 3, 
penſionsfähig iſt, mag dem Außenſtehenden 
merkwürdig erſcheinen. Da aber bei dem 
Arbeiter nicht ſein geſamter Verdienſt, ſon⸗ 
dern nur ſein Grundlohn penſionsfähig ſein 
kann, ſo erfordert die Gerechtigkeit auch beim 
Beamten einen Abſtrich in ähnlicher Höhe. 


Die Abgangsentſchädigung. 


Als ganz beſonders ſegensreich hat ſich 
in der Nachkriegszeit die Einrichtung der Ab⸗ 
gangsentſchädigung bewährt, ja ſie iſt ſeit 
1919 erſt recht zur Geltung g:fommen. Wäh⸗ 
rend in der Vorkriegszeit bei dem ununter⸗ 
brochenen Aufſtieg des Werkes jährlich nur 
einige tauſend Mark für entlaſſene Perſonen 
zur Auszahlung gelangten, mußte in der 
Kriegszeit das Perſonal ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, ob es auch dauernd beſchäftigt werden 
konnte, außergewöhnlich erhöht und bei Be⸗ 
endigung des Krieges wieder abgeſtoßen 
werden. Insbeſondere waren viele Frauen 
und Mädchen eingeſtellt. Bei der Plötzlich⸗ 
keit der Demobilmachung ſowie der Notwen⸗ 
digkeit, die Kriegsteilnehmer wieder einzu⸗ 
ſtellen, ließ ſich eine ſtarke Verringerung des 
Perſonals ſeit dem 1. Oktober 1918 nicht 
vermeiden. Sie wurde auf etwa Y Jahr 
verteilt und im erſten Vierteljahr in der 
Hauptſache ſo erreicht, daß den freiwillig 
Ausſcheidenden, ſoweit die Firma auf ihr 
Verbleiben, wie bei Fachleuten, nicht beſon⸗ 
deres Gewicht legte, die Abgangsentſchädigung 
in Ausſicht geſtellt und gewährt wurde. Im 
erſten Vierteljahr 1919 wurden die Kündi⸗ 
gungen der Firma unter Gewährung von 
Abgangsentſchädigung fortgeſetzt, bis etwa 
der Perſonalbeſtand von 1914 erreicht war. 
Bei dieſem Anlaß ſind mehr als zwei Millio⸗ 
nen Mark ausgezahlt worden, die vielen die 
Rückkehr in ihre Heimat und früheren Berufe 
oder das Ergreifen eines neuen Berufes ſehr 
erleichtert haben. Eine nicht unerhebliche An⸗ 
zahl von Perſonen hat das Geld benutzt, 
ſich auf dem Lande anzuſiedeln. In jedem 
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Fall ſtanden dieſe abgebauten Perſonen we⸗ 
ſentlich günſtiger da als die von a 
Betrieben ohne Mittel auf die Straße ge⸗ 
ſetzten Arbeitskräfte. 


Ein ſtarker Konjunkturrückſchlag war wie⸗ 
der bei Beendigung der Inflation gegeben. 
Der künſtlich aufgeblähte Abſatz der Infla⸗ 
tionsperiode, der die Beſchäftigung von 5500 
Perſonen ermöglichte — alſo mehr als im 
Jahre 1913/14 bei großen Heeres- und Ma⸗ 
rinelieferungen — hörte plötzlich auf; und 
es galt zu überlegen, wieviel Perſonen das 
Werk etwa in Zukunft für die Dauer beſchäf⸗ 
tigen könne. Dafür konnte natürlich nicht 
der Tiefſtand der Konjunktur um die Jahres⸗ 
wende 1923/24 maßgeblich ſein. Auch dieſer 
notwendige Abbau von ca. 1000 Perſonen, 
darunter vielen jüngeren und weiblichen Ar⸗ 
beitskräften, iſt nicht auf einmal erfolgt, ſon⸗ 
dern auf ein ganzes Jahr verteilt worden, 
um ihr Unterkommen im Wirtſchaftsleben zu 
erleichtern. An Abgangsentſchädi⸗ 
gungen ſind bei dieſer Gelegen⸗ 
heit 850000 Goldmark gezahlt 
worden. 


Auch die Abgangsentſchädigungen ſind in 

der Inflationszeit nach anfänglichem begreif⸗ 
lichem Zögern, wo ſie in ihrer Höhe der Geld- 
entwertung beträchtlich nachhinkten, ſeit dem 
1. Januar 1922 dieſer ebenſo angepaßt 
worden wie die Löhne, Gehälter und Penſio⸗ 
nen und betragen 1925 100% der Vor⸗ 
kriegszeit. 

Die Abgangsentſchädigungen ſind durch⸗ 
weg ſo hoch, daß kein entlaſſener Geſchäfts⸗ 
angehöriger der Firma Zeiß oder Schott 
u. Gen. nach den beſtehenden ſtaatlichen Be⸗ 
ſtimmungen Anſpruch auf die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung hat, obwohl Fir⸗ 
men wie Arbeiter Beiträge für die Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge zu bezahlen haben. Es ſind 
alſo in dieſem Fall 2— 3% Erwerbsloſenbei⸗ 
träge zu zahlen, ohne daß irgendeine Gegen- 
leiſtung erfolgt. Dieſe offenbare Härte, die 
auszumerzen bei dem Reichsarbeitsminiſterium 
beantragt worden iſt, konnte leider bisher 
nicht beſeitigt werden. Der erſte Antrag, 
auch den zur Entlaſſung kommenden Arbeits⸗ 
kräften der Firmen Zeiß und Schott Erwerbs- 
loſenunterſtützung zu zahlen, wurde mit Rück⸗ 
ſicht auf die von den Firmen gezahlte Ab⸗ 
gangsentſchädigung abgelehnt. Der zweite 
Antrag, die Firmen und die Belegſchaft un- 
ter beſtimmten Kautelen von den Beiträgen 
zu befreien, fand auch keine Gegenliebe, da 
ſich bei der verhältnismäßig rohen Regelung 
der Erwerbsloſenfürſorge in der bisherigen 
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Form Härten nicht vermeiden ließen. Es 


wurde wenigſtens zugeſichert, dieſe beſonderen 


Verhältniſſe bei der endgültigen Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung nach Möglichkeit zu berückſichtigen. 
Wann aber wird dieſe Verſicherung kommen? 


Urlaubsrechte. 


Als Gewinn aus der bewegten Zeit des 
Jahres 1919 iſt die Erweiterung der 
UArlaubsrechte anzuſehen. 
tember 1919 die Akkordarbeit wieder ein⸗ 
geführt wurde, war eine der Konzeſſionen, 
die Verlängerung des Urlaubs bis auf maxi⸗ 
mal 18 Tage. Das Stiftungs⸗Statut ſieht 
für den erwachſenen Arbeiter ſechs Tage im 
Grundlohn bezahlten und weitere ſechs Tage 
unbezahlten Urlaub vor. Bereits im Jahre 
1912 war dies dahin erweitert, daß mit ſtei⸗ 
genden Dienſtjahren der Urlaub bis auf zwölf 
bezahlte Tage ſtieg. 
einen Zuſchlag von 10, 20 und 30% zum 
Grundlohn je nach den Dienſtjahren. Seit 
1919 ſteigt der bezahlte Urlaub des Arbeiters 
bis auf drei Wochen und zwar Be Bi 
Tegel: > | © 

Nach einjähriger Dienſtzeit hat jeder Ar. 
beiter für das folgende Jahr Anſpruch auf 
ſechs Tage bezahlten Urlaub. Dann ſteigt 


der Urlaub alle zwei Jahre um einen Tag, 


erreicht bei einem Lebensalter von 30 Jahren 
(wenn er mit 18 Jahren eingetreten iſt) die 
Höhe von 12 Tagen und ſteigt dann in fünf⸗ 
jährigen Perioden um je einen Tag bis auf 
18 Tage. Die Lehrlinge haben ohne Warte⸗ 
zeit Anſpruch auf ſechs Tage bezahlten Ur⸗ 
laub. Gezahlt wird der Grundlohn und 30%. 

Eine wichtige Ergänzung der Urlaubsein⸗ 
richtung iſt die Bezahlung des Grundlohnes 
für alle in die Woche fallenden 
Feiertage (in Jena 10½ bis 11½ Tage 
im Jahr), ſo daß im Durchſchnitt für etwa 
vier Wochen Lohn ohne Arbeitsleiſtung ge⸗ 
zahlt wird, wozu noch die Lohnzahlung für 
notwendige Verſäumniſſe und unverſchuldete 


Behinderung im Rahmen des 8 5 und 5a 


des Arbeitsvertrages kommt. 


Der Urlaub und die bezahlten Feiertag 
werden von der Arbeiterſchaft ganz beſonders 


geſchätzt und gehören im Zeißwerk zu den 


populärſten Einrichtungen. Zweifellos iſt be⸗ 
ſonders der Urlaub geeignet, in das Einerlei 
der Fabrikarbeit eine angenehme Abwechs— 
lung zu bringen und das Verlangen nach 
Erholung und Ausſpannung, das auch der 
Arbeiter hat, zu befriedigen. Es iſt ſehr be⸗ 
dauerlich, daß in Deutſchland die Urlaubs⸗ 
einrichtung für die Arbeiterſchaft, die in den 


Als im Sep⸗ 


Auch gab es bereits 
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Tarifverträgen ſeit 1919 gute Fortſchritte ge- 
macht hatte, ſeit der Stabiliſierung der Wäh— 
rung in der Induſtrie recht ſtark wieder ab— 
gebaut worden iſt. Es iſt ein Irrtum 
anzunehmen, daß Ausſpannung 
von der Arbeit für die wirtſchaft⸗ 
lich beſſer geſtellten Volkskreiſe 


ein notwendiges Bedürfnis, für 
die Arbeiter aber ein Luxus ſei. 
Die vielbetonte Eintönigkeit der Fabrikarbeit 
fordert gerade als Gegengewicht den Urlaub, 
auf den ſich der Arbeiter lange freut und 
von dem er erfriſcht und erholt an die Arbeit 
zurückkehrt. Fortſ. folgt. 


Die Inanſpruchnahme der gemeinnützigen Rechtsauskunftſtellen nach 
Bevölkerungsklaſſen. 


Von Dr. H. Bolzau- Köln. 


Die gemeinnützigen Rechtsauskunftſtellen 
gewähren ihre Hilfe jedem Minderbemit⸗ 
telten ohne Beachtung ſeiner Zugehörigkeit 
zu einer Religion oder Partei und ohne Rück⸗ 
ſicht auf Geſchlecht, Familienſtand oder Beruf. 
Minderbemittelte befinden ſich heute mehr 
denn je in allen Volksſchichten, namentlich 
aber in ſolchen Kreiſen, in denen man ſie 
früher nicht ſuchte. Die Rechtsauskunftſtellen 
werden infolgedeſſen von weit mehr Bevöl— 
kerungsgruppen in Anſpruch genommen, als 
das vor etwa 1—2 Jahrzehnten der Fall war. 
Sie ſind von jeher ſoziale Beobachtungspoſten 
erſten Ranges geweſen, an denen alle Volks— 
ſchichten in buntem Wechſel vorbeizogen und 
von denen aus man alle Krankheitserſcheinun⸗ 
gen eines Volkes, wie ſie die jeweiligen Zeit⸗ 
verhältniſſe mit ſich bringen, vorzüglich kennen 
lernen kann. Aus der bei den Rechts⸗ 
auskunftſtellen geführten Statiſtik kann man 
daher intereſſante Schlüſſe ziehen; das ſoll 
an einigen Beiſpielen des Materials der Köl⸗ 
ner Rechtsauskunftsſtelle kurz dargelegt werden. 


Die erſten gemeinnützigen Rechtsaus— 
kunftſtellen (Hamm 1896, Elberfeld 1897) be⸗ 
ſchränkten ſich darauf, mündliche Auskünfte 
in Verſicherungsſachen ſowie bei Streitigkeiten 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu 
erteilen. Die Hilfe, die anfangs auch mate— 
riell eine ſehr beſchränkte war, wurde in erſter 
Linie und hauptſächlich Arbeitern zugewandt. 
Die Staatsregierung, die bei Gründung zahl- 
reicher Rechtsauskunftſtellen Pate geſtanden 


N hat, betonte ſtets, daß Stellen für Arbeiter 


zu ſchaffen ſeien, in denen man dieſen bei 
Löſung der vielen Rechtsfragen, wie ſie unſere 
Zeit mit ihrer verwickelten Wirtſchafts- und 
Geekſellſchaftsſtruktur täglich aufwirft, mit ge⸗ 
gemeinnützigem, unparteiiſchem Rechtsrat und 
Rechtshilfe zur Seite ſtehen ſollte. Der kleine 
Mann hatte bis dahin nicht den zuverläſſigen 
Fauührer, wie ihn ſich der bemittelte Staats- 


bürger aus der überall vertretenen Anwalt- 


ſchaft beliebig herausſuchen kann. Die Schaf— 


fung gemeinnütziger Rechtsauskunftſtellen, die 
frei von Erwerbsrückſichten und frei von jeg- 
lichem anderen Zweck lediglich dem Ziele dien⸗ 
ten, der breiten Maſſe des Volkes zuver- 
läſſigen Rechtsbeiſtand zu gewähren, fand 
in weiten Kreiſen Beifall und Zuſtimmung; 
man hatte damit offenbar einem dringenden 
Bedürfnis abgeholfen. Ihre Entwicklung hat 
bis zum Zuſammenbruch eine große Blüte 
erlebt. Zählte doch der Verband der deut— 
ſchen gemeinnützigen Rechtsauskunftſtellen, 
der 1906 in Magdeburg gegründet wurde, 
1913 bereits 446 Mitglieder. Wenn neuer⸗ 
dings eine Reihe von Gemeinden infolge ihrer 
ſchlechten finanziellen Lage nicht mehr im⸗ 
ſtande waren, ihre Stellen aufrechtzuerhalten, 
ſo ſollte man nun aber, nachdem das 
Schlimmſte überwunden iſt, und auch für an- 
dere Fürſorgezwecke wieder in größerem Maße 
Mittel aufgewendet werden, die gemein— 
nützige Rechtsauskunft nicht vergeſſen, die 
heute mehr den je notwendig iſt, weil die 
von dem Zuſammenbruch beſonders betrof— 
fenen Kreiſe auf ihre Hilfe allein angewieſen 
ſind und Erſatz für dieſe ihnen kaum irgendwo 
geboten werden kann. 


Die Rechtsauskunftſtellen haben an⸗ 
fangs ihre Hilfe alſo faſt nur Arbeitern ge— 
währt, das brachte die Entwicklung der Be— 
wegung mit ſich; dabei war aber der Begriff 
„Arbeiter“ doch nicht ſcharf umgrenzt. Wenn 
man auch in erſter Linie an den gewerblichen 
Arbeiter in den Fabriken der Großſtädte 
dachte, — den Landarbeitern als Bevölke⸗ 
rungsgruppe hat ſich die gemeinnützige Rechts⸗ 
auskunft erſt viel ſpäter zugewandt — ſo 
dehnte man doch in analoger Anwendung 
der Vorſchriften der S8 165 und 1226 Reichs⸗ 
verſicherungsordnung die Begriffsmerkmale 
der Arbeiter auf Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge 
und Dienſtboten aller Art aus. Namentlich 
letztere nahmen von jeher die ihnen ſich bei 
den Rechtsauskunftſtellen bietende Hilfe ſtark 
in Anſpruch. Die alten Geſindeordnungen, 
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die erſt mit der Revolution alto den find 
machten es ihnen außerordentlich ſchwer, ihre 
Anſprüche zu verwirklichen; ſie gingen und 
gehen auch heute daher lieber zu einer Rechts⸗ 
auskunftſtelle und erſtreben dort einen Ver⸗ 
gleich, als daß ſie im Prozeſſe beim ordent⸗ 
lichen Gericht ſich ihr Recht erſtreiten. Ge⸗ 
rade Geſindeſtreitigkeiten eignen ſich in außer⸗ 
ordentlicher Weiſe zu Vergleichen. Anter rund 
1900 Rechtſuchenden in einem der letzten Mo⸗ 
nate befanden ſich 287 Hausangeſtellte aller 
Art, von der Hausdame des verwitweten 
Arztes bis zur einfachen Haushälterin und 
dem Alleinmädchen in der Bürgerfamilie, ſo⸗ 
wie dem Zweit⸗ und Drittmädchen in den 
Herrſchaftshäuſern. In faſt allen Fällen ge⸗ 
lang, wenn auch oft erſt nach langwierigen 
Verhandlungen, eine Einigung der ſtreitenden 
Parteien. Nur ſieben Hausangeſtellte gingen 
zum ordentlichen Prozeß über. 


In der Sozialverſicherung iſt im Laufe 
der Jahre aus der reinen Arbeiterverſicherung 
auch eine ſolche des Mittelſtandes dolce 
S 165 Abſatz 2 RVO. zeigt das für die 
Krankenverſicherung ſehr deutlich; in der Un⸗ 
fallverſicherung hat ſich der Gedanke der Für⸗ 
ſorge für Arbeiter naturgemäß ſtark erhalten; 
in der Invalidenverſicherung war aber die 
geſchilderte Entwicklung bis zu der ſcharfen 
Grenzziehung a der Angeſtellten-Ver⸗ 
ſicherung, wie ſie das Geſetz vom 13. Juli 
1923 gebracht hat, ebenfalls deutlich zu ver⸗ 
folgen. Eine gleiche Erſcheinung zeigt ſich auch 
in der Entwicklung der gemeinnützigen Rechts⸗ 
El: Der urſprünglich enge Klienten⸗ 
kreis hat ſich ſehr bald, und zwar aus dem 
Bedürfnis der täglichen Praxis heraus, ſtark 
erweitert. Zu dem Arbeiter geſellte ſich der 
Handwerker und Kleingewerbetreibende, der 
kleine Kaufmann und der kleine Beamte, 
Gruppen, die man ſchlechthin als die kleinen 
Leute bezeichnet. Tauſenderlei Sorgen und 
Rechtsfragen auf den weitverzweigten Gebie⸗ 
ten des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens 
beſchäftigen ſie tagtäglich und zwingen ſie, ſich 
Rat und Hilfe zu ſuchen. Sie holen ſie ſich 
mit Vorliebe bei einer Rechtsauskunftſtelle, 
von der ſie aus Erfahrung wiſſen, daß ſie ſich 
mit Liebe und Eifer gerade ihrer Sache an⸗ 
nehmen und ſie zum Siege zu führen ſuchen, 
wenn es nur eben angängig iſt. 


Unter der erwähnten Monatsziffer be⸗ 
fanden ſich 252 Arbeiter, darunter 176 Ar⸗ 
beitsloſe, ſowie 163 ſelbſtändige Handwerker, 
und 218 Handwerksgehilfen, von denen 87 
zurzeit ohne Stellung waren. Bei der Gruppe 
der leinen Beamten, die mit insgeſamt 232 
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vertreten waren, wurde unterschieden zwischen — 
Unter den 
öffentlichen waren 62 ſtaatliche und 37 ſtädtiͤ⸗ 


öffentlichen und Privatbeamten. 


ſche, unter denen insgeſamt 27 penſioniert 
und 16 abgebaut waren. Unter den 133 Pri⸗ 
vatbeamten ſah man Bankbeamte, kaufmän⸗ 
niſche Angeſtellte, insbeſondere Verkäufer und 
Verkäuferinnen, Lagerverwalter, Buchhalter, 
Verſicherungsbeamte, Techniker ufw. Unter 
den Kleingewerbetreibenden waren 45 Klein⸗ 
und Straßenhändler und 17 Hauſierer. Die 
große Mehrzahl von ihnen war beſtraft, weil 
ſie nicht die notwendigen Legitimationspa⸗ 
piere beſaßen, die ſie ſich angeblich aus Not 
nicht beſchaffen konnten. 


Eine der auffallendſten Erſcheinungen in 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege der Nach⸗ 
kriegszeit iſt die Inanſpruchnahme der öf⸗ 
fentlichen Fürſorge durch ganz neue Volks⸗ 
ſchichten. Das zeigt ſich auch bei den Nediss 
auskunftſtellen. Das Auf und Ab der deut 
ſchen Wirtſchaft, namentlich aber der Nieder⸗ 
gang infolge der Ruhrbeſetzung hat unendlich 
viele Volksgenoſſen aus dem Produktionspro⸗ 

zeſſe herausgenommen und auf die Straße 
10 Mit der Erwerbsloſenunterſtützung 
allein iſt es da nicht getan. Eine Unmenge 
von Rechtsfragen ſind zu klären, Rat und 
Hilfe dem Erwerbsloſen zu gewähren, wenn 
er z. B., wie das häufig der Fall iſt, die 
Miete nicht zahlen, ja oft nicht einmal be⸗ 


rechnen kann und dann mit dem Hauswirt g 


Schwierigkeiten aller Art entſtehen, und in⸗ 4 


folgedeſſen Urteile und Pfändungen erfolgen, . 


die feine und feiner Familie Exiſtenz in Ge⸗ 
fahr bringen. 


zuſtehender Anſprüche der Rechtſuchende vor 
Aue puch aße der öffentlichen Hilfe be⸗ 
wahrt werden. 
über zu geben, 


allen Geſellſchaftsſchichten finden. Beobachtet 4 


wurden namentlich erwerbsloſe kaufmänniſche 


und Bankangeſtellte. Von den erwerbsloſen a 
Arbeitern kamen viele aus dem Baugewerbe; 


hier fielen beſonders auch eine Reihe früher 9 


gutſituierter Unternehmer auf, die durch den 1 
Zuſammenbruch der Inflationszeit an den 
Bettelſtab gekommen und nicht mehr imſtande 


waren, zur Abwicklung ihrer Geſchäfte ſich 4 
die Hilfe eines Anwalts zu ſichern. 2 

In der Beſucherzahl der Hechtshuetiurt [ 
ſtellen treten in den letzten Jahren am ſtärk⸗ 
ſten in die Erſcheinung die ſogenannten Klein⸗ 
rentner. Ueber dieſen Begriff herrſcht, 15 


Häufig kann auch durch Klä⸗ 
rung der Rechtslage und durch Verfolgung ihnen 


Eine genaue Statiſtik dar 
aus welchen Bevölkerungs⸗ 
gruppen ſich die Erwerbsloſen im einzelnen 
zuſammenſetzen, iſt unmöglich, da ſie ſich faſt in 


1 den haben, keine einheitliche 
Scharf zu ſcheiden ſind die Kleinrentner von 
den Sozialrentnern oder auch Sozialverſiche— 
krrungsrentnern. Heſekiel (Soz. Praxis 1925 
Si. 199), bezeichnet im Gegenſatz zu Dielen 
die Kleinkapitalrentner als Sparverſicherungs⸗ 
rentner, um ſo den Unterſchied deutlich zu 
5 machen. Dieſe Bezeichnung hat ſich aber 
nicht eingebürgert, ſondern man ſpricht nur 
von Kleinrentnern ſchlechtweg, ſchließt darin 
aber nicht die Sozialrentner ein. Das die 
Grenze zwiſchen den Kleinrentnern und den 
Armenrentnern oft recht ſchwer zu finden iſt, 
mag aus 8 17 der Reichsgrundſätze 
Reichsfürſorgeverordnung hervorgehen, die ja 
ausdrücklich eine ganz beſtimmte Gruppe von 
Leuten, und zwar ſolche alten und durch gei— 
fſtige oder körperliche Gebrechen erwerbsun- 
fähig gewordene Perſonen den Kleinrentnern 
ghleichſtellt, die trotz wirtſchaftlicher Lebens⸗ 
führung auf die öffentliche Fürſorge angewie⸗ 
ſen ſind. Etwa % aller Beſucher der Rechts⸗ 
auskunftſtelle ſind heute dieſen Kreiſen zu⸗ 
zurechnen. Ihre vielfach völlig vernichteten 
Wirtſchaftsverhältniſſe bieten ein Bild größten 
Elends und ſtärkſter Not. Am meiſten werden 
davon betroffen die weiblichen Elemente, die 
= auch an Zahl die männlichen bei weitem über- 
ſteigen. Die naturgemäß knapp bemeſſene 
AUnterſtützung der Fürſorgeverbände reicht oft 
nicht aus, um ihnen auch nur ein einigermaßen 
ſorgenfreies Daſein zu geſtalten. Gerade das 

drückt jo nieder, weil ſie früher beſſere 
Tage geſehen und ſich an die neuen Verhält⸗ 
niſſe immer noch nicht e haben. Ar⸗ 


123 Wenn wir die in unſerm Thema lie⸗ 
e Frage zu beantworten verſuchen, ſo 
müſſen wir uns zunächſt darüber klar ſein, 
was wir unter dem Begriff „Hoſpiz“ zu 
verſtehen haben. Das lateiniſche Wort 
„hospitium“ bedeutet zunächſt: Gaſtfreund⸗ 

chaft, dann gaſtliche Aufnahme, und endlich 
m übertragenen Sinne Gaſtzimmer, Herberge. 
Die Einrichtung von Hoſpizen als öffentliche 
ar Gaſtſtätten entſtammt der ausgehenden An⸗ 
tie, in der die Sitte der Gaſtfreundſchaft 
von Perſon zu Perſon mehr und mehr 
ſchwand und Häuſer entſtanden, die Unter⸗ 
kunftsmöglichkeiten für Reiſende boten, viel⸗ 
fach aber durch Schmutz, Gelegenheit zu Trunk 
a und facht üblen Beigeſchmack bekamen und 


en die neuen Fürſorgegeſetze Hr unterſchie⸗ 
Auffaſſung. 


17 
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beiten jeder Art werden übernommen, um 
ſich über Waſſer zu halten, namentlich Heim⸗ 
arbeit ſpielt bei Kleinrentnern eine große 
Rolle. Leider entſprechen die dafür gezahl⸗ 
ten Löhne faſt niemals der aufgewendeten 
Zeit und der Mühe, die ſie bei Tag und Nacht 
gehabt haben. Große Sorge und Erbitterung 
bereitet ihnen auch die leider in der Praxis 
der Fürſorge noch immer vorkommende gleich⸗ 
zeitige Abfertigung mit den aſozialen Ele⸗ 
menten, eine Maßnahme, von der die Groß⸗ 
ſtädte ſich allerdings nach und nach freigemacht 
haben. Zufriedener als die Kleinrentner ſind 
die Sozialrentner; das findet ſeine Erklärung 
wohl darin, daß ſie auch in den Tagen und 
Jahren ihrer Erwerbsfähigkeit immer gewohnt 
waren, ſchwer um ihre Exiſtenz zu kämpfen. 
Allen Rentnergruppen würde es bei weitem 
beſſer gehen, wenn die unterſtützungspflichtigen 
Familienmitglieder nicht ſo häufig verſagten. 
Leider müſſen ſie viel öfter, als man er⸗ 
warten ſollte, durch den Unterhaltsprozeß ge⸗ 
zwungen werden, ihrer Kindespflicht zu ge⸗ 
nügen; daß damit der Förderung und Pflege 
des Familienlebens nicht gedient wird, bedarf 
keines Beweiſes. Wie zerrüttet das Familien⸗ 
leben in weiten Schichten unſeres Volkes iſt, 
geht leider auch aus der erſchreckend hohen 
Zahl von Eheſachen hervor, mit denen ſich die 
gemeinnützigen Rechtsauskunftſtellen von 
Jahr zu Jahr in ſteigendem Maße zu beſchäf⸗ 
tigen haben und an denen alle Bevölkerungs⸗ 
gruppen beteiligt ſind. Wenn hier nicht bald 
Einhalt geboten wird, ſteuern wir einer Ge⸗ 
Eu entgegen, die das Schlimmſte! befürchten 
läßt. 


5 
* Weiche Dienſte leiſten die gemeinnützig bewirtſchafteten Hoſpize der 
„ vorbeugenden Arbeit der Wohlfahrtspflege? 

Von D. Ulrid- Berlin. 


deshalb von den beſſern Reiſenden gemieden 


wurden. Ihnen ſtellte der Staat gut ein⸗ 


gerichtete und geleitete Gaſtſtätten zur Seite, 


die, an den großen Verkehrsſtraßen des rö⸗ 
miſchen Reiches gelegen, dazu dienten, den 
reiſenden Staatsbeamten, Geſandten, Kauf⸗ 
leuten, Gelehrten, eine anſtändige und be⸗ 
friedigende Gelegenheit zur Uebernachtung zu 
bieten. | 

Das Chriſtentum, deſſen Entſtehung in 
die Zeit der ausgehenden antiken Kultur fällt, 
ſchärfte zunächſt ſeinen Bekennern die ſchöne 
Pflicht der Gaſtfreundſchaft vom religiöſen 
Standpunkt aus ein. Jeſus ſpricht: „Ich 
bin hungrig geweſen und ihr habt mich ge- 
ſpeiſt, ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt 


Au 
mich beherbergt“. Paulus mahnt: „Her⸗ 
berget gern!“ Petrus: „Seid gaſtfrei 


ohne Murren.“ Ein Biſchof ſoll gaſtfreund⸗ 
lich und wohltätig fein! Die Zwölfapoitel- 
lehre Anfang des zweiten Jahrhunderts führt 
dieſe Pflicht weiter aus. Unter Baſilius dem 
Großen (360 n. Chr.) entſtehen die Xeno⸗ 
dochien, halb Herbergen, halb Krankenhäuſer 
zur Aufnahme obdachloſer, hilfloſer, kranker 
Perſonen beſtimmt. Als das Mönchtum ent⸗ 
ſteht, treten die Klöſter in den Dienſt der 
Gaſtfreundſchaft. In den Stürmen der Völ⸗ 
kerwanderung, in der Pionierarbeit der mittel⸗ 
alterlichen Orden, in den wilden Zeiten, wo 
Krankheit und Krieg durch die Lande ziehen, 
haben die Klöſter unendlichen Segen als Zu⸗ 
fluchtsſtätten müder, hilfeſuchender und ob- 
dachloſer Menſchen geleiſtet. Ueberall ent⸗ 
ſtehen Kloſterherbergen; die mittelalterlichen 
Hoſpize werden bekannt und berühmt, be⸗ 
ſonders an den Alpenſtraßen, wo Kälte und 
Schnee den einſamen Wanderer bedrohen. Es 
genügt, die Namen der weltbekannten Hoſpize 
auf dem großen und kleinen St. Bernhard 
zu nennen, die aus dem 10. Jahrhundert 
ſtammen, ſowie die Hoſpize vom Simplon 
und Semmring, um zu zeigen, welche Kultur⸗ 
miſſion dieſe Herbergen jahrhundertelang aus⸗ 
geübt haben, in denen Tauſende von Wan⸗ 
derern (die über die Alpenberge nach dem 
Süden ſtrebten), Schutz, Erquickung und viel⸗ 
fach Rettung in Todesnot gefunden haben. 
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
entſteht eine andere Kategorie von Gaſt⸗ 
ſtätten, die ſogenannten Herbergen zur Hei⸗ 
mat. Es iſt bezeichnend, daß der Univerfi- 
tätsprofeſſor Perthes zur Hilfe der obdach— 
loſen und wandernden Handwerksburſchen auf- 
ruft. Seine berühmte Schrift: „Das Her⸗ 
bergsweſen der Handwerksgeſellen“ im Jahre 
1854 iſt der Weckruf geweſen, der für das 
evangeliſche Deutſchland anſtoßgebend und 
bahnbrechend gewirkt hat. Er fordert auf, 
chriſtliche Gaſtſtätten, Volksgaſthäuſer einzu⸗ 
richten, wie ſie ſchon Johann Heinrich Wichern, 
der Herold der Inneren Miſſion, gefordert 
hatte, indem er auf die furchtbaren Notſtände 
hinwies, die dem reiſenden Handwerker in 
den Herbergen und Uebernachtungsſtätten be⸗ 
drohten, in denen Trunk und Spiel, Rohheit 
und Verwahrloſung herrſchten und der hab⸗ 
gierige Wirt dem ehrlichen Burſchen, der in 
die Welt hinauszieht, um für ſeinen Beruf 
zu lernen, den letzten mühſam verdienten 
Groſchen aus der Taſche zieht. Die erſte 
Herberge wird in Bonn begründet. Gleich— 
zeitig etwa entſteht die Herberge zur Heimat 
in Berlin, die der evangeliſche Verein in 
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der Oranienſtraße ins Leben ruft. Die neu⸗ 
gegründeten Anſtalten ſollen einkehrende Gäſte 
vor Ausbeutung bewahren, Trunk und Un⸗ 
ſittlichkeit fernhalten, und ſie zugleich durch 
Darbietung von Andachten an die religiöſen 
Werte erinnern; ſollen, wie Perthes es aus⸗ 
drückt: „Kapellen an der Landſtraße ſein“. 
Im Jahre 1859 finden wir ſchon ſechs der⸗ 
artige Herbergen in Deutſchland. Elf Jahre 
ſpäter ſind es 60. Heute ſind es nach der 
letzten vom Deutſchen Herbergsverein heraus⸗ 
gegebenen Statiſtik 296; davon 108 mit 
Wanderarbeitsſtätten. 1221 420 Perſonen 
haben in den 296 Herbergen in 2881 348 
Nächten geſchlafen. Von katholiſcher Seite 
entſtehen ähnliche Einrichtungen durch den Ge⸗ 
ſellenvater Kolping, der entſprechend den 
Evang. Jünglingsvereinen, Geſellenvereine ins 
Leben ruft, und als Stützpunkte derſelben und 
als Fürſorgeeinrichtungen für die wandernden 


Handwerksgeſellen ebenfalls Uebernachtungs⸗ 


heime für die männliche Jugend einrichtet. 
Langſamer ſetzt ſich die Fürſorge für die 
wandernde weibliche Bevölkerung durch. 
Erſt in neueſter Zeit entſtehen Paſſantenheime 
für reiſende Frauen und Mädchen, die teils 
von der Bahnhofsmiſſion, teils wie in Berlin 
vom Evangeliſchen Hauptwohlfahrtsamt oder 
von der katholiſchen Schutzſtelle für Frauen 


und Mädchen eingerichtet werden, und ſich 


eines außerordentlich großen Zuſpruchs er⸗ 
freuen. Auch ſie ſind als Hoſpize im weiteren 
Sinne des Wortes anzuſprechen und haben 
in fürſorgeriſcher Beziehung vom Standpunkt 
der ſittlichen und vorbeugenden Bewahrung 
eine erhebliche Bedeutung. 

Sehen wir uns die Einrichtung einer 
Herberge zur Heimat näher an! 
hält zuerſt gemeinſchaftliche Schlafſäle oder 
Schlafräume, je nach der Größe des Heimes 


Sie ent⸗ 


verſchieden groß, nach dem alten Syſtem etwa f 


40—60 Betten in einem Raum enthaltend, 
in den gehobenen Herbergen nur 12—14 
Perſonen aufnehmend. Der Typus der „ge⸗ 
hobenen Herbergen“ 
höherem Maße als früher Einzelzimmer zu 


bieten, in denen die Menſchen die Möglichkeit 


haben, von den übrigen abgetrennt für ſich 
allein zu wohnen und zu leben. 
Herbergen enthält eine größere oder kleinere 
Zahl von Einzelzimmern, die zu etwas er⸗ 
höhtem Preiſe abgegeben werden. Auch wird 
in der neuzeitlich eingerichteten Herberge mehr 
Sorgfalt wie früher auf Lüftung, Aus⸗ 


ſtattung, Wäſche verwendet, um den Gäſten 


den Aufenthalt wohnlicher zu geſtalten und 
ihnen wirkliches Heimatgefühl zu geben, und 


ſie vor dem Einfluß ſchlechter Elemente zu 


zeigt das Beſtreben, in 


Jede dieſer 


ſchon Geſchäftsſtellen eingerichtet, 


bewahren. Die individuelle Betreuung ſetzt 
ſich auch unter dem Einfluß der Bodelſchwing— 
ſchen Gedanken immer ſtärker durch und bedarf 
in den Herbergen noch in wachſendem Maße 
der Berückſichtigung. Den Mittelpunkt der 
Herbergen bildet der Herbergsſaal, ein größe⸗ 
rer Verſammlungsraum, in dem ſich die Gäſte 
bei Tage, während der Mahlzeiten und in 
ihren freien Stunden aufhalten. In dem 
Herbergsſaal befindet ſich der Ausgabetiſch 
für Speiſen und Getränke, an dem auch gleich— 
zeitig die Poſt ausgegeben, Auskünfte erteilt 
werden und ſich zum Teil der Verkehr zwiſchen 
dem Leiter der Herberge und den Gäſten ab— 
ſpielt. In den neuzeitlichen Herbergen ſind 
in denen 
eine perſönliche Ausſprache zwiſchen dem Her— 
bergsvater und dem einzelnen leichter ermög⸗ 
licht wird als im Herbergsſaal, wo die große 
Maſſe aͤnweſend zu ſein pflegt. Vielfach it 


der Fehler begangen worden, den Herbergs⸗ 


ſaal zu klein zu bauen, wodurch ein uner⸗ 
freuliches Zuſammengedrängtſein der Gäſte, 
ſchlechte Luft und unheilvoller Einfluß des 
einen auf den andern entſteht. Die Betten⸗ 
zahl der Herbergen bewegt ſich zwiſchen 10 
oder 12 bis 220 (Berlin, Auguſtſtr.). Der 
Typus der großen Herberge iſt nicht wün⸗ 


ſchenswert, da unter der Maſſe die individuelle 


Betreuung des einzelnen leiden muß. 
Was die Beſucher der Herberge zur Hei— 
mat betrifft, ſo iſt bei ihnen ſeit den fünf⸗ 


ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine 


grundlegende Veränderung eingetreten. Waren 
es zuerſt Handwerksburſchen, die mit dem 
Felleiſen auf dem Rücken in die Fremde zogen 
und die Herbergen bevölkerten, ſo iſt mit 
der zunehmenden Induſtriealiſierung der 
Handwerksburſche mehr oder weniger ver— 
ſchwunden und an feine Stelle iſt der Fabrik⸗ 
arbeiter getreten oder auch der Landarbeiter, 


der in die Stadt kommt, um ſich hier ein 


leichteres und ihm zuſagenderes Arbeitsfeld 
zu ſuchen. Es ſind deshalb in den letzten 
Jahren nicht immer willkommene Gäſte ge— 


weſen, die ſich in den Herbergen feſtſetzten, 


neben den Arbeitswilligen und Arbeitſuchen⸗ 


1 den auch Arbeitsſcheue, die aber nicht minder 
der Fürſorge bedürfen wie die ſozial ge⸗ 


ſunden Elemente und im beſonderen Maße 
behandelt werden müſſen, um wieder auf einen 
Weg der Geſundung zu kommen. 


Die Zahl 
der Jugendlichen, die in den Herbergen zur 


Heimat einzukehren pflegen, beläuft ſich auf 


3—4 vom Hundert. Die Preiſe betrugen für 


das Nachtlager vor etwa 50—60 Jahren 
120 Pfg. bis 1 M., je nachdem ob das Bett 


ſich in einem größeren Schlafſaal befindet, 
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75 
oder in einem kleineren Zimmer mit 2—4 
Betten, oder ob ein Einzelzimmer gewährt 
wird. Später ſteigen die Koſten für ein 
Bett auf 40 Pfg., dann 50 Pfg., jetzt 60 Pfg. 
für das Bett bis 1,50 M. Der geringſte 
Preis gilt für den Schlafſaal, wo eine eiſerne 
Bettſtelle, Waſchgelegenheit uſw. geboten wird. 
Für den höheren Preis ſteht ein Bett mit 
Sprungfedermatratze und für den höchſten 
Preis ein Einzelzimmer zur Verfügung. In 
vielen Fällen wird der Not gehorchend der 
bedürftige Gaſt auch ohne Bezahlung auf- 
genommen, was beſonders bei den Frauen⸗ 
herbergen zutrifft, die freilich erſt in jüng⸗ 
ſter Zeit entſtanden ſind. 

An der Spitze der Herberge zur Hei⸗ 
mat ſteht der Hausvater, meiſt ein Diakon, 
der ſeine Ausbildung in einer Brüderanſtalt 
erfahren hat. Er leitet den Betrieb mit 
einem Gehilfen und einem oder mehreren 
Hausdienern, deren Aufgabe es iſt, für Rein⸗ 
lichkeit und Ordnung in den Schlafräumen 
und im Herbergsſaal zu ſorgen. Es wird in 
den Herbergen zur Heimat der größte Wert 
darauf gelegt, daß die Gäſte Vertrauen zu 
dem Hausvater haben und ſich an ihn mit 
der Bitte um Rat nicht nur in Fragen der 
äußeren Wohlfahrt, ſondern auch in inneren 
Nöten und Schwierigkeiten wenden. Der Er⸗ 
folg hängt auch hier, wie überall in der 
Fürſorge, von der Perſönlichkeit ab, von der 
Profeſſor Perthes ſagt, daß ſie für die Her⸗ 
bergen geradezu ausſchlaggebend ſei. Nicht 
minder wichtig iſt die Herbergsmutter, deren 
ene Sinn mit Hilfe und Rat be⸗ 
ſonders in kleineren Betrieben dem Haus⸗ 
vater unentbehrlich iſt, und deren Einfluß 
auch für die Herbergsbeſucher in vielen Fällen 
von ganz hervorragender Bedeutung iſt. Sie 
beſorgt die Küche und unterſtützt ihren Mann 
in allen Fragen, die Haus und Gäſte be— 
treffen. Die Hausordnung ſieht überall in 
den Herbergen zur Heimat eine gemeinſame, 
von dem Hausvater zu haltende Andacht am 
Morgen vor, an der ſich der größte Teil der 
Gäſte zu beteiligen pflegt, und ſie ſelbſt in 
dem großen Betrieb der Berliner Herberge 
zur Heimat reſtlos durchgeführt wird. Die 
wandernden Menſchen ſollen durch die religiöſe 
Darbietung und beſonders auch durch das 
gemeinſam geſungene Lied einen Klang aus 
der höheren Welt des Glaubens und der 
Liebe hören und dadurch an ihre Pflichten 
vor Gott und ihrem Gewiſſen erinnert wer- 
den. Ebenſo gehört zur Hausordnung, daß 
die Beſucher pünktlich um 9 oder 10 Uhr 
zu Hauſe ſind und morgens um 6 oder 7 Uhr 
Bett und Schlafſaal verlaſſen. 
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Was iſt der Zweck der Einrichtung? 
1. Schutz vor Ausbeutung. 


niemand verdient in der Herberge; das unter- 
ſcheidet ſie weſentlich von den Privatbetrieben, 
in denen die Preiſe je nach Bedarf höher 
geſchraubt werden, und bei denen in vielen 
Fällen der Wirt erhebliche Summen erwirbt. 
Die Herbergen ſind durchweg als gemein⸗ 
nützige Anſtalten im Sinne des Geſetzes an⸗ 
erkannt. Sie werfen in den ſeltenſten Fällen 
Ueberſchüſſe ab, in vielen Fällen bedürfen ſie 
fortwährender Zubuße. Wo Einnahmen in 
beſſeren Jahreserträgen erzielt werden, kom⸗ 
men ſie wieder der Geſamtarbeit der Inneren 
Miſſion zugute. Der Herbergsvater iſt mit 
feſtem Gehalt angeſtellt, das in den meiſten 
Fällen ſehr niedrig bemeſſen iſt. Alle Ver⸗ 
mutungen der Gäſte, daß der Hausvater ver⸗ 
diene, ſind falſch. Der Mann ſteht in einem 
ungeheuer anſtrengenden und aufreibenden 
Dienſt; viele der Hausväter haben ihre Kraft 
und ihre Nerven ſchnell verzehrt. 


2. Die Herberge zur Heimat bewahrt vor 
Alkohol. In vielen Herbergen iſt der Alko⸗ 
hol gänzlich ausgeſchloſſen, in andern wird 
auf Wunſch Bier verabreicht, aber nur in 
ganz geringen Quantitäten, niemals 
Branntwein. Man hat ſich in vielen Her⸗ 
bergen nicht entſchließen können, das Bier, 
das nur in Flaſchen gereicht wird, gänzlich 
auszuſchließen, weil man die Erfahrung machte, 
daß die Beſucher dann in ſchlechte Lokale 
gehen, um dort dem Alkoholgenuß in ſtar⸗ 
kem Maße zuzuſprechen und dadurch eher 
Schaden leiden, als wenn ihnen in geringem 
Maße ſchwache alkoholiſche Getränke in der 
Herberge gereicht werden. Betrunkene wer⸗ 
den in der Herberge nicht aufgenommen. Das 
frühe Schließen des Hauſes bewahrt vor 
nächtlichen Ausſchweifungen und wird von an⸗ 
ſtändigen Gäſten als wohltuend empfunden. 


3. Bei den Herbergen für Frauen und 
Mädchen, die in geringerer Zahl vorhanden 
ſind, iſt beſonders wichtig die Bewahrung 
vor ſittlichen Gefahren, denen die weiblichen 
Reiſenden in beſonderem Maße ausgeſetzt ſind. 
Die Verſuchung naht ſich den Mädchen oft 
ſchon während der Eiſenbahnfahrt, dann auf 
dem Bahnhof. Hier iſt die enge Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Bahnhofsmiſſion von aller⸗ 
größter Wichtigkeit, da es nur auf dieſem 
Wege möglich iſt, die Fremden den Heimen 
zuzuführen, die in der Nähe der Bahnhöfe 
liegen müſſen, um den reiſenden Frauen und 
Mädchen zu dienen. Hier werden die Be⸗ 
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Niemand 
wird in wirtſchaftlicher Hinſicht ausgenutzt, 


um nicht den ‚Gefahren. der Straße preis- 


gegeben zu ſein. 

, Die meiſten Männer⸗ und Frauen⸗ 
heime ſind mit einem Arbeitsnachweis 
verbunden, der als ſozialer Faktor im Rahmen 


der Hoſpizarbeit beſondere Berückſichtigung 
verdient; zuerſt in der einfachen Form per⸗ 


ſönlicher Verhandlungen zwiſchen Meiſter und 
Geſellen entſtanden, die ſich in der ſogenannten 
Meiſterſtube abſpielten. Der Arbeitsnachweis 
iſt, wie z. 


hat ſich zu ungeahnter Höhe entwickelt. In 
der Berliner Herberge konnten im Jahre 1897 


von 5500 angebotenen offenen Arbeitsſtellen 
4421 beſetzt werden; wenn auch dieſe Höhe 
nimmt doch 


ſeitdem nicht mehr erreicht iſt, 


fur Wohtfahrtspflese. F 2 4 N 


B. in der Berliner Herberge ſeit 
den 90er Jahren methodiſch organiſiert und 


der Arbeitsnachweis, der von einer beſonders 


damit vertrauten Perſönlichkeit ausgeübt wer⸗ 


den muß, noch immer eine erhebliche Stellung 


im Geſamtrahmen der Herbergsarbeit ein. 
Von großer Wichtigkeit ſind die Männer⸗ 


und Frauenheime auch für die Strafentlaſſe⸗ 
nen, für die ſeitens der öffentlichen Stellen 
oft weder Unterkunft, noch Arbeit zu finden 
iſt, und die ohne die Herberge END h 

1e 


der Verelendung preisgegeben wären. 
Berliner Männer⸗ und Frauenheime der 
freien Wohlfahrt ſind ununterbrochen mit 


einer Anzahl ſolcher Strafentlaſſenen beſetzt, 
die dieſen Anſtalten von den öffentlichen 
Stellen, 


ſen werden. Unbedingt erforderlich 


arbeit zuzuführen. 


Von den Herbergen zur Heimat und 
den einfachen billigen Heimen, die zum Teil 
beſonders bei den katholiſchen Anſtalten den 
Namen Hoſpiz tragen, ſind die in den 60er 
ent⸗ 
„Chriſtlichen 5 
Hoſpize“ zu unterſcheiden, die ebenfalls zu 
mäßigem Preiſe Unterkunft bieten, aber im 
allgemeinen den bemittelteren Ständen dienen, 
und ſich in ihrer ganzen Einrichtung dem Hotel 1 
mittleren Charakters nähern. Auch hier kommt 
der vorbeugende Charakter zum Ausdruck, be⸗ 
ſonders in der Beſchränkung des Alkohols, a. 
der in einer Anzahl von Hoſpizen gänzlich 


vorigen Jahrhunderts 
ſogenannten 


Jahren des 
ſtandenen 


ſucher auch während der Nacht aufgenommen, ausgeſchloſſen iſt, und vor allem in der Sich⸗ 
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in neueſter Zeit von der Berliner 
Gefangenenfürſorge, Grunerſtraße 1, überwie⸗ 
it fort⸗ 
währende Sichtung der Gäſte, um Arbeits⸗ 
willige und Arbeitsſcheue, Pſychopathen und 
Willensſchwache, Bettler und fleißige Arbei⸗ 
ter voneinander zu ſcheiden, und ſie je nach 
ihrer Perſönlichkeit einer anderen Anſtalt, 
einer Arbeiterkolonie zu überweiſen, oder ſie von 
den Städten, in denen ſich meiſtens die Her⸗ 
bergen befinden, dem Lande und der Land⸗ 
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tung der Gäſte, von denen zweifelhafte Ele⸗ 
mente ſtreng ferngehalten werden, ſo daß in 
jedem Chriſtlichen Hoſpize jedes allein reiſende 
Mädchen unbedenklich und unangefochten ein⸗ 
kehren kann. Dieſe Hoſpize dienen in direlter 
oder indirekter Weiſe ſozialen Zwecken, wie 
der Arbeit an den jungen Männern (Chriſt⸗ 
licher Verein junger Männer), den Freun⸗ 
dinnen junger Mädchen, der Bahnhofsmiſſion 
uuſw. Sier wird die Bedeutung ſolcher Hoſpize, 
die faſt nur auf evangeliſcher Seite vorhan⸗ 
den ſind, deutlich. Die Ueberſchüſſe ſind zum 
Teil ſehr ergibig und kommen faſt ausſchließ⸗ 
lich gemeinnützigen Zwecken zugute. So hat 
die Berliner Stadtmiſſion für ihre ſoziale 
Arbeit, ebenſo wie der Evangeliſche Verein 
für kirchliche Zwecke und andere Organiſa⸗ 
tionen in den Hoſpizen einen feſten finan⸗ 
ziellen Rückhalt der Geſamtarbeit. Großer 
1 Segen iſt von dieſen Häuſern, die ſich bei 
dem reiſenden Publikum großer Beliebtheit 
erfreuen, ausgegangen. Sie find faſt aus- 
nahmslos zuſammengeſchloſſen zum Verband 
Chriſtlicher Hoſpize, der 111 Häuſer mit 
6400 Betten umfaßt, und ſich über die Gren⸗ 
zen Deutſchlands bis in die Schweiz, Skandi⸗ 
navien, Oeſterreich, erſtreckt. Als Grundſätze 
gemeinnützigen Charakters wird von den 
Hoſpizen vertreten: Trinkgelderablöſung, Ab⸗ 


u 
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neren Miſſion und ihrer Wohlfahrtspflege, 
Darbietung von Andachten zur religiöſen Ver⸗ 
tiefung und ſittlichen Bewahrung. 


Wenn wir nach umgeſtaltenden Maß⸗ 
nahmen fragen, die etwa zu treffen wären, 
ſo würde bei den Herbergen zur Heimat der 
1 weitere Ausbau der Arbeitsnach⸗ 
5 weiſe zu erwähnen ſein, um noch mehr als 
bisher Möglichkeiten der Arbeitsvermittlung 
für die Beſucher der Herbergen unter denen 
ſich viele ſogenannte „halbe“ Kräfte befinden, 


Allgemeines. 


Mittelbeſchaffung in der Wohlfahrtspflege. 

Die Beſchaffung von Geldmitteln für die freie 
Wohlfahrtspflege durch öffentliche Wer⸗ 
bungen und Sammlungen hat mit der Sta⸗ 
biliſierung der Mark, welche die in der Inflations— 
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zu ſchaffen. Es iſt leider immer noch ſo, daß 
eine Anzahl von den Herbergsgäſten ähnlich 
wie im Aſyl für Obdachloſe vom Betteln lebt 
und die Arbeit ſcheut. Hier müßte ſchärfere 
Sichtung eintreten und der weitere Aufent⸗ 
halt denen unmöglich gemacht werden, die 
arbeitsſcheu ſind und ſich nicht bemühen, ſelbſt 
zu verdienen, was ſie an Lebensunterhalt ge⸗ 
brauchen. Wertvoll ſind die Wanderarbeits⸗ 
ſtätten, die, wie bereits oben erwähnt, mit 
einem großen Teil der Herbergen verbunden 
ſind. Auch in den ſtädtiſchen Herbergen könnte 
noch mehr als bisher in dieſer Richtung ge⸗ 
ſchehen; Arbeitsſtätten könnten, wenn auch im 
beſcheidenen Maße, eingerichtet werden, etwa 
Schneider⸗ oder Schuhmacherſtuben, eine klei⸗ 
nere Tiſchlerei oder ein Raum zum Holz⸗ 
zerkleinern, damit es den Beſuchern möglich 
wird, ſich ihr Schlafgeld ſelbſt zu erarbeiten. 
Vor allem iſt bei der diakoniſchen Ausbil⸗ 
dung der Hauspäter in höherem Maße als 
bisher auf wohlfahrtspflegeriſchen Unterricht 
Wert zu legen, damit an der Spitze dieſer 
ſegensreichen Anſtalten Menſchen ſtehen, die 
fähig ſind, die individuelle Betreuung in weit⸗ 
gehendſtem Maße auszuüben. Und was beſon⸗ 
ders wichtig iſt: die Jugendlichen ſind 
von den Erwachſenen aufs ſtrengſte zu ſchei⸗ 
den und in beſonderen Hoſpizen unterzu⸗ 
bringen. 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß hier 
eine bedeutſame Leiſtung der Wohlfahrts⸗ 
pflege vorliegt, die beſonders von evangeliſcher 
Seite in Angriff genommen wurde. Wenn es 
gelingt, ſie weiter auszubauen, die Herbergen 
zur Heimat, die eingegangen ſind, wieder ins 
Leben zu rufen, ſie mit Arbeitsſtätten zu ver⸗ 
ſehen und ihnen die rechten leitenden Per⸗ 
ſönlichkeiten zu geben, ſo wird der Segen dieſer 
Anſtalten, ebenſo wie der chriſtlichen Hoſpize, 
für die ſoziale Arbeit und die geſamte wan⸗ 
dernde Bevölkerung ſpürbar ſein. 


Rundſchau. 


dienen. 
Gelder an Sammler und 
Vorſpiegelung von Wohlfahrtszwecken Mittel für 
eigene Zwecke werben und, da ſie über eine ge- 
wiſſe kaufmänniſche und Reklamegeſchicklichgeit ver- 
fügen, die Geldgeber leichter zur Hergabe von 
Mitteln veranlaſſen. Dieſe Erſcheinungen nehmen 
zurzeit wieder ſehr überhand. So waren im April 


Es fließen jedoch immer noch erhebliche 
Werber, die unter der 


1925 auf der Tagesordnung einer Gemeinſchaft be— 


hördlicher und freier Stellen zum Schutz der Wohl— 
fahrtspflege etwa 40 Unternehmungen verzeichnet, 
die in den letzten Wochen für Wohlfahrtszwecke 
geworben haben, ohne daß dieſe Gelder tatſäch⸗ 
lich den von ihnen angegebenen Wohlfahrtszwecken 
zugute gekommen ſind. Die Perſönlichkeiten, die 


| erfolgreich werbend an die Kreiſe des Handels und 
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der Induſtrie herangehen, ſind häufig vorbeſtrafte 
Verbrecher oder aſoziale Perſönlichkeiten, die den 
Wiedereintritt in das normale Wirtſchaftsleben 
nicht finden können. Ihre Tätigkeit iſt darum be⸗ 


ſonders ſchädlich, weil ſie mit der Not der All⸗ 


gemeinheit und des einzelnen ſpekulieren und ihre 
Tätigkeit ſolchen Gebieten zuwenden, auf denen 
beſonders bedürftige Menſchen Schutz und Hilfe 
ſuchen. 

So beſchäftigen ſich eine ganze Reihe der— 
artiger Unternehmungen mit der „Auswanderer⸗ 
frage“ und verſuchen, Wunſch und Notwendigkeit 
der Auswandernden auf Einrichtungen zu lenken, 
die ohne Verbindung mit dem zuſtändigen Reichs⸗ 
amt für das Wanderungsweſen oder dem In— 
ſtitut für Auslandskunde arbeiten und nur per— 
ſönlichen Zwecken dienen. Sie werden ſowohl um 
Mittel bei für das Ausland intereſſierten Firmen 
vorſtellig, wie ſie auch von den armen Auswande— 
rungsluſtigen ſelbſt Beiträge erheben. Auch mit 
den Namen religiös-myſtiſcher Richtungen, die zur⸗ 
zeit größere Kreiſe beſchäftgien, werden ſolche ge— 
werbsmäßigen Sammlungen ausgeführt und erheh— 
liche Mittel zuſammengebracht. Einer beſonderen 
Beliebtheit erfreuen ſich die nalionalen Ideen, die hier 
zur Bereicherung einzelner Perſönlichkeiten ausgenutzt 
wurden und unter den Namen der Kriegshelden wie 
des Nationalismus für eigennützige Zwecke angewen⸗ 
det werden. Zu beſonderem Bedenken geben Erſchei⸗ 
nungen Anlaß, wo unter dem Namen beſtbekannter 
Wohlfahrtsorganiſationen Perſönlichkeiten werben, 
die die eingenommenen Gelder unterſchlagen und 
dadurch das Anſehen der von ihnen benutzten Or⸗ 
ganiſationen ſchädigen. So iſt im Namen einer 
angeſehenen Flüchtlingsorganiſation zu einer Ver— 
anſtaltung in ein bedenkliches Sittlichkeitslokal ge⸗ 
laden worden; für eine andere, dem Auslands⸗ 
deutſchtum dienende Einrichtung wurde von einem 
gewerbsmäßigen Werber ein phantaſtiſcher Plan 
entwickelt und für dieſen erhebliche Gelder für ſeine 
eigene Taſche beigebracht, ebenſo hat eine Kriegs⸗ 
beſchädigtenorganiſation durch einen gewerbsmäßigen 
vorbeſtraften Sammler ſchweren Schaden erlitten. 

Die Wirkung der Bundesratsverord⸗ 
nung vom 15. 2. 1917 über Wohlfahrts⸗ 
pflege iſt zurzeit nur in ſehr geringem Maße 
fühlbar, da, wenn ein Strafverfahren anhängig ge- 
macht wird, die verhängten Geldſtrafen ſo niedrig 
bemeſſen ſind, daß ſie eine Schädigung des An⸗ 
geklagten, der die Allgemeinheit um tauſende GM. 
betrogen hat, nicht bedeuten. Sie bewegen ſich 
zwiſchen 10—100 M., vor kurzem iſt eine Geldſtrafe 
von 500 M. in einem Falle verhängt worden, in 
dem nachweislich außerordentlich hohe Summen zu— 
ſammengekommen waren. 

Die Aufmerkſamkeit auf dieſe Bundesratsver⸗ 
ordnung lenkt erneut ein Erlaß des Preußi⸗ 
ſchen Miniſters für Volkswohlfahrt 
vom 4. 3. 1925 (K. W. Nr. 319). Betreffs der 
Geltungsdauer der Bekanntmachung des Bun⸗ 
desrats über Wohlfahrtspflege während des Krieges 
vom 15. 2. 1917 (RGB. S. 143) nebſt den dazu 
ergangenen Preußiſchen Ausführungsbeſtimmungen 
vom 19. 2. 1917 (Min.⸗Bl. f. d. i. Verw. S. 64 ff.) 
wird feſtgeſtellt, daß die Beſtimmung für den Zeit⸗ 
punkt des Außerkrafttretens einer Anordnung des 
Reichskanzlers vorbehalten iſt, die jedoch bisher 
nicht erfolgte. Das Reichsgericht hat in einem 
Urteil vom 15. Oktober 1923 (Entſcheidungen des 
Reichsgerichts in Strafſachen Bd. 57 S. 379) die 
Weitergeltung der Verordnung ausdrücklich an- 
erkannt. Die oft geäußerten Zweifel, ob eine 


— 


Mitglieder werbung zu Wohlfahrtszwecken 
auf Grund des Artikels 124 der Reichsverfaſſung: 
„Alle Deutſchen haben das Recht, zu Zwecken, 
die den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, Ver— 
eine oder Geſellſchaften zu bilden. Dies Recht 
kann nicht durch Vorbeugungsmaßregeln be— 
ſchränkt werden. Für religiöſe Vereine und Ge— 
ſellſchaften gelten dieſelben Beſtimmungen“, 
auch den Wohlfahrtsvereinen freigegeben iſt, oder 
noch ferner der Genehmigung des Staatskommiſſars 
bedarf, iſt von verſchiedenen Gerichten auch höhe— 
rer Inſtanz dahin entſchieden worden, daß die 
Bundesratsverordnung, ſoweit ſie das Werben von 
Mitgliedern unter eine Genehmigungserfordernis 
ſtelle, außer Kraft getreten ſei. Um eine Einheitlich⸗ 
keit des Vorgehens der Behörden zu ſichern, tritt 
der Preußiſche Miniſterialerlaß dieſer Rechtsauf— 
faſſung bei und erklärt ebenfalls, daß es zum Wer- 
ben von Mitgliedern für Wohlfahrtsorganiſationen 
einer behördlichen Genehmigung nicht mehr bedürfe. 
Um aber den ſchädlichen Folgen, die aus dieſer 
freien Auffaſſung für die Wohlfahrtspflege entſtehen 
könnten, zu begegnen, ſucht der Erlaß eine Klä⸗ 
rung zwiſchen dem Begriff der Mitgliedwerbung 
und der öffentlichen Sammlung unter nachfolgend 
aufgeführten Geſichtspunkten zu geben. Dabei wird 
von der Vorausſetzung ausgegangen, daß ein ſicheres 
allgemein gültiges Unterſcheidungsmerkmal nicht an⸗ 
gegeben werden kann, und daß daher in manchen 
Fällen die Beurteilung zweifelhaft bleiben muß, 
daß aber die Richtlinien für die Mehrzahl der 
Fälle einen brauchbaren Anhalt geben können. 

a) Die Mitgliederwerbung bezweckt die Herſtel⸗ 
lung eines in der Regel auf Gefinnungsver- 
wandtſchaft beruhenden feſten perſönlichen Ver— 
hältniſſes zwiſchen der werbenden Organiſation 
und den betreffenden Perſonen. 
Werbung jedoch nur auf Erlangung einer 
Geldſpende richtet und eine Beteiligung am 
Vereinsleben nicht erwartet wird, ſo liegt keine 
Mitgliederwerbung ſondern eine Sammlung vor. 

b) In Verbindung hiermit iſt darauf zu achten, 
ob die Höhe des Mitgliedsbeitrages dem Er⸗ 
meſſen des beitretenden Mitgliedes überlaſſen 
bleibt, woraus ſich ebenfalls auf eine Samm- 
lung ſchließen läßt. 

c) Eine Werbetätigkeit, deren räumliche Ausdeh⸗ 
nung zu dem Wirkungskreiſe und den Zwecken 
der werbenden Organiſation im Mißverhältnis 
ſteht, wird in der Regel gleichfalls als Ver⸗ 
anſtaltung einer öffentlichen Sammlung zu be- 
werten ſein. 

d) Wenn Wohlfahrtsvereine in ihren Satzungen 
ausdrücklich „ordentliche“ oder „fördernde“ Mit⸗ 
glieder unterſcheiden, und die Werbung ſich 
hauptſächlich auf fördernde Mitglieder richtet, 
jo wird fie ebenfalls als Sammlung anzu⸗ 
ſprechen ſein. 


e) Auch die Form des Werbeverfahrens wird 
häufig Anhaltspunkte bieten für die Unter⸗ 


ſcheidung einer echten Mitgliederwerbung und 
einer ‚versteckten Sammlung. Bei der Verwen— 
dung von Werbeliſten mit einer beſonderen 
Spalte für die Eintragung des beliebig zu be— 
meſſenden Mitgliedsbeitrags wird man in der 
Regel auf eine Sammlung ſchließen können. 
Dabei wird der Begriff der Sammlung weiter 
gezogen als der Begriff der Kollekten im Sinne 
der älteren Vorſchriften, da die Sammlung nicht nur 
ein perſönliches Werben von Haus zu Haus dar⸗ 
ſtellt, ſondern an eine breite Oeffentlichkeit heran- 


* 


Wenn ſich die 


Veranſtaltungen. 


tritt, ſei es durch Veröffentlichung in der Preſſe, 
durch Anſchlag, durch den Verſand von Werbe— 
ſchreiben an einen größeren Kreis ſowie die Auf— 
ſtellung von Tellern oder Büchſen bei öffentlichen 
Eine beſondere Beachtung legt 
der Erlaß auf die Regelung der örtlichen Samm— 
lungen und ihre Beſchränkung auf den Bezirk, dem 
die Wohlfahrtseinrichtung, denen die Sammlungen 
dienen wollen, ihre Tätigkeit zuwenden. 

Mit dieſem Erlaß iſt der Verſuch gemacht 
worden, eine Klärung für die Veranſtaltung von 
Sammlungen und die Rechtſprechung im Verfolg 
der Bundesratsverordnung vom 15. Februar 1917 
zu geben. Eine wirkſame Bekämpfung wird je— 
doch nur möglich ſein, wenn die rechtſprechenden 
Perſönlichkeiten der Materie und dem großen kul— 
turellen und materiellen Schaden, den die Veran— 
ſtalter von Sammlungen zu eigenen Zwecken unter 
dem Namen der Wohlfahrtspflege veranlaſſen, ihr 
Intereſſe zuwenden und verſuchen, ſich ein Bild 
von dem wirklichen Schaden auf dieſem Gebiet 
zu machen, nachdem die Kreiſe von Handel und In— 
duſtrie ſich durch eigene Auskunftsſtellen und Be— 


nutzung des Archivs für Wohlfahrtspflege, Berlin. 


Heine Art Selbſthilfe gegen die Ausnutzung durch 


privaten 


Wohlfahrtsſchwindler geſchaffen haben. 


Induſtrie und Mittelbeſchaffung. Die ſtarke 
Inanſpruchnahme der Wirtſchaft zugunſten der 
Wohlfahrtspflege hat die Vereini— 
gung der Arbeitgeberverbände zuſammen mit dem 
Reichsverband der deutſchen Induſtrie ſchon vor 
einigen Jahren veranlaßt, Maßnahmen zu treffen, 
um die geldgebenden Kreiſe gegen die Inan— 
ſpruchnahme durch ſchwindelhafte oder überflüſſige 
Wohlfahrtseinrichtungen zu ſchützen. Zuſammen mit 
den beteiligten Behörden haben die genannten Or— 
ganiſationen auf dieſe Weiſe manche unerfreuliche 
Erſcheinung beſeitigen oder unſchädlich machen können. 
i In dem ſoeben erſchienenen ſehr ausführlichen 
und gehaltreichen Geſchäftsbericht für die Jahre 
1923 und 1924 der Vereinigung der deutſchen Ar— 
beitgeberverbände (Berlin 1925) heißt es zu dieſer 
Frage u. a.: 

„Eine durch die mit der Stabiliſierung der 
Währung eingetretenen ruhigen Verhältniſſe her— 
vorgerufene Erſcheinung erlangte für die „Aus 
kunftsſtelle“ erhöhte Bedeutung, erforderte ge— 
naue Beobachtung und vermehrte Tätigkeit, das 
iſt die Wiedergeburt des deutſchen 
Vereinslebens, die ſich zuerſt allmählich, 
dann aber mit erſtaunlicher Schnelligkeit voll— 
zog. Wieder ſtrömten und ſtrömen noch heute 
Firmen und Verbänden Geſuche über Geſuche 
zu, Spenden zur Aufbauarbeit uſw. wurden erbe— 
ten. Zu den alten Vereinen geſellen ſich neue 
Organiſationen. Eine Formel für die Begrün⸗ 

dung der Exiſtenznotwendigkeit eines neuen Ver— 
eins iſt meiſt ſchnell gefunden, ein guter Name, 
als Ehrenvorſitzender desgleichen. Eine jedes— 
malige Nachprüfung ſeitens der „Aushunftsſtelle“ 
ſetzt ein, ſobald der Verein aus bekannten Grün— 
den mit Arbeitgeberverbänden und Firmen in 
Verbindung tritt. Nach unſeren Beobachtungen, 
die wiederholt durch Zuſchriften unſerer Verbände 
beſtätigt wurden, hat die Gründungs-, 
Werbe⸗ und Sammeltätigkeit augen⸗ 
blicklich einen unerträglichen und 
volkswirtſchaftlich und moraliſch 
gleich ungeſunden Umfang und Cha⸗ 
rakter angenommen. In einem Aufſatz 
„Vereinsgründer, Werber und Sammler“, abge— 


durchgeführter 
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druckt in den „Mitteilungen“ Nr. 27 von 2. De⸗ 
zember 1924, und im „Arbeitgeber“ Nr. 2 vom 
15. Dezember 1924, haben wir auf die Pflichten und 
Aufgaben hingewieſen, die unſeren Mitglieds ver— 
bänden und uns aus dieſen Tatſachen erwachſen, 
Erſcheinungen, die weit über die bekannte deutſche 
„Vereinsmeierei“ hinausgehen. Eine Bekämpfung 
dieſes Unweſens iſt nur möglich, wenn die 
Geldſpenden nicht unüberlegt und wahllos ge— 
geben werden, ſondern der Kreis der Unterſtützten 
auf beſtimmte und anerkannte Gruppen beſchränkt 
wird. Um dies zu erreichen, iſt eine laufende 
Unterrichtung der Vereinigung über das Auf— 
treten ſammelnder Verbände auch ſeitens der 
Mitgliedsverbände notwendig, wodurch erſt ein 
Ueberblick und eine Sondierung ermöglicht wird. 
Dieſe erbetene enge Zuſammenarbeit erleichtert 
unſere Beſtrebungen, Organiſationen mit gleichen 
Aufgaben zum Zuſammenſchluß und zum einheit— 
lichen Vorgehen zu bewegen. Wir haben unſere 
Bemühungen in dieſer Richtung in der letzten Zeit 
insbeſondere auch auf die Verbände ausgedehnt, 
die, kurz geſagt, „nationale Aufbauarbeit“ leiſten 
wollen. In recht vielen Fällen mußten wir dabei 
nach eingehender Prüfung zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß eine Exiſtenzberechtigung trotz 
häufig beſter Abſichten der betreffenden Perſön— 
lichkeiten nicht anerkannt und damit eine Unter⸗ 
ſtützung nicht empfohlen werden konnte, da Or— 
ganiſationen mit gleichen oder ähnlichen Beſtre— 
bungen bereits in genügender Zahl beſtehen. Eine 
Beurteilung der Vereine, deren Werbetätigkeit 
zweifelsohne lediglich zur Erhaltung der Ge— 
ſchäftsführung der betreffenden Organiſation 
diente oder bei denen Anzeichen für eine Ver— 
quickung von gemeinnützigen Beſtrebungen mit 
erwerbsmäßiger Tätigkeit vorlagen, war vielfach 
ohne weiteres gegeben. Von Sammlungen, für 
welche die erforderliche polizeiliche Genehmigung 
nicht eingeholt war, konnten in mehreren Fällen 
die zuſtändigen Behörden verſtändigt und zum 
Eingreifen veranlaßt werden. 

Erwähnt ſei die Tätigkeit verſchiedener Ver⸗ 
lags unternehmen, mit deren Beauftrag- 
ten gerade die Arbeitgeberverbände häufig in Be— 
rührung gekommen ſind. Sie verſuchen zurzeit 
ſehr luxuriöſe und dementſprechend teure Werke 
meiſt vaterländiſchen Inhalts zu vertreiben, ein 
Verfahren, welches mit Rückſicht auf unſere wirt- 
ſchaftliche Lage nicht eine an ſich unbedingt not⸗ 
wendige Verſorgung breiter Bevölkerungsſchich— 
ten mit guter deutſcher Literatur gewährleiſtet 
und unſeres Erachtens nicht zu unterſtützen iſt. 
Wir verweiſen hierbei auf die auf Einzelanfragen 
unſerer Mitglieder hin erteilten Auskünfte und 
auf die laufenden Veröffentlichungen der Aus— 
kunftsſtelle in unſeren „Mitteilungen“. 


Es muß erreicht werden, daß der unſeligen 
Zeérfplitterung im Vereins und 
Verbandsweſen nachdrücklichſt von allen 
Stellen entgegengetreten wird. Mittel und Wege 
hierfür find von der Vereinigung in konjequent 
Politik im Benehmen mit den 
großen und notwendigen Organiſationen des Ver— 
einslebens ſelbſt und den anderen führenden Or— 
ganiſationen des deutſchen Wirtſchaftslebens ge— 
ſchaffen und gewieſen worden. Es liegt in der 
Hand der Geldgeber ſelbſt, durch Finanzierung 


lediglich des ihnen ſeitens ihres Arbeitgeberver— 


bandes als empfehlenswert bezeichneten Geſuch— 
ſtellers den unhaltbaren Zuſtänden ein Ende zu 
bereiten.“ K. 
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Kaufmannſchaft und Mittelbeſchaffung. Jede 
Sammel- und Werbetätigkeit von jeiten freier 
Wohlfahrtsorganiſationen wirkt ſich am un⸗ 
mittelbarſten aus gegenüber der Kaufmannſchaft und 
ganz beſonders gegenüber den offenen Ladengeſchäf⸗ 
ten und Warenhäuſern, von denen eine ganze An⸗ 
zahl bei keiner einzigen Veranſtaltung von Samm⸗ 
lungen ausgelaſſen werden. Schon vor dem Kriege 
klagten die Inhaber ſolcher in belebter Geſchäfts⸗ 
egend liegenden Firmen über die ſtändig wach⸗ 
ende Plage des Sammelunweſens, das ihnen tag⸗ 
täglich einen Stoß von Geſuchen ins Haus ſchickte 
oder Beſuche zuführte oft durch Perſönlichkeiten, 
die den Kaufmann im Hinblick auf ſtändige Kund⸗ 
ſchaft zu verpflichten ſuchten und tatſächlich auch 
verpflichteten. Wenn ſchon der Empfang der Be- 
ſuche und die Durchſicht der Bittgeſuche ſehr zeit⸗ 
raubend war, verurſachte eine eingehendere Prüfung 
und Auswahl unter ihnen einen ſo erheblichen Zeit⸗ 
verluſt, daß fie ſich von ſelbſt verbot und der! (Geld— 
geber gezwungen war, ziemlich wahllos ohne jede 
Unterlage für die Richtigkeit der ihm vorliegenden 
Angaben ſeine Spenden auszuſetzen. Selbſt wenn 
große Häuſer über eine eigene Wohlfahrtsabteilung 
verfügten, war dieſe bald durch die ebenfalls ſehr 
zahlreichen Geſuche von Einzelperſonen und durch 
andere Aufgaben ſo belaſtet, daß ihr die langwierige 
und oft ſchwierige Prüfung der Angaben über Ver⸗ 
trauenswürdigkeit, Umfang und Leiſtungsfähigkeit 
der zahlreichen Wohlfahrtsorganiſationen unmög⸗ 
lich war. Wenn alſo einerſeits der Kaufmann 
unbefriedigt ſein mußte in der Ungewißheit über 
den Erfolg ſeines Beitrags, der auch für ihn oft 
ein erhebliches Opfer derſtellte, ſo war anderer⸗ 
ſeits ſowohl vom Standpunkt der Wohlfahrts⸗ 
pflege eine planloſe und unſyſtematiſche Bereit⸗ 
ſtellung von Mitteln durchaus unzweckmäßig und 
den Intereſſen der einzelnen, langbewährten und 
leiſtungsfähigen Organiſationen widerſprechend als 
auch in wirtſchaftlicher Hinſicht widerſinnig. Es 
ergab ſich, daß der Wettbewerb auf dem Gebiet 
der Propaganda den gemeinnützigen Einrichtungen 
immer größere Ausgaben verurſachte und nicht 
demjenigen ein Ertrag zufiel, der die beſten ſach— 
lichen Leiſtungen aufzuweiſen hatte, ſondern dem⸗ 
jenigen, der ſie am geſchickteſten hervorzuheben 
wußte. Dieſe Umſtände führten im Jahre 1911 
zur Gründung der Wohltätigkeitszen⸗ 
ale der Berliner Kaufman nſch a fk, 
und zwar auf Anregung der großen Berliner De⸗ 
tailliſten⸗Berbände unter Führung des Verbandes 
Berliner Spezialgeſchäfte und mehrerer großen Kauf⸗ 
häuſer. Die neugeſchaffene Stelle ſollte ihren Mit⸗ 
gliedern, die ſich aus Detailgeſchäften, Kaufhäuſern 
und ſonſtigen Firmen zuſammenſetzten, eine Aus⸗ 
kunfts⸗ und Beratungsſtelle in Wohl⸗ 
tätigkeitsfragen ſein. Ihr 
die Förderung geſunder, planmäßig zuſammengefaß⸗ 
ter Wohlfahrtspflege, zu verbinden mit der not⸗ 
wendigen Abwehr der übermäßigen Inanſpruch⸗ 
nahme der Kaufmannſchaft für nicht wirklich ge⸗ 
meinnützige oder nicht ſachgemäß arbeitende Ver— 
eine und Beſtrebungen und zugleich eine Beſſe⸗ 
rung der vielfach noch ſehr unerfreulichen Sammel- 
und Werbeſitten auf dem Gebiet der Wohltätigkeit 
anzuſtreben. Gerade auf dieſem Gebiet wurden in 
Uebereinſtimmung mit führenden Perſönlichkeiten 
und Spitzenverbänden der Wohlfahrtspflege Grund⸗ 
ſätze ausgearbeitet hinſichtlich der Berückſichtigung 
von Geſuchen zu Tombolen, Bazaren, Wohltätig⸗ 
keitsfeſten und allen Sorten von Verkaufs⸗ und 
Verloſungsveranſtaltungen, die mit dem herrſchenden 


Deulſhe geitſkrift für Wohlfahrtspflege. 


allgemeines Ziel war 


Geſchmack des Publikums und der Gepflogenheit 


vieler Organiſationen in der Mittelaufbringung in 
Widerſpruch ſtanden und reinſte Sachlichkeit walten 
ließen. Die Mitglieder der Wohltätigkeitszentrale 
haben die Möglichkeit, eine Begutachtung ſämt⸗ 
licher ihnen zugehenden Geſuche einzuholen, und 


zwar im Hinblick auf die Vertrauenswürdigkeit der 


betreffenden Organiſation, die ſich leider in 
manchen Fällen als reines Schwindelunternehmen 
entpuppt, lediglich ins Leben gerufen als Verdienſt⸗ 
möglichkeit ihrer Veranſtaltung, als auch im Hin⸗ 
blick auf die grundſätzliche Nützlichkeit und Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der betreffenden Einrichtunzen. Als 
Hauptaufgabe jedoch ſteht im Vordergrund die Aufe 


klärung der Geldgeber über die jeweilig dringendſten 


Erforderniſſe des Fürſorgeweſens und namentlich 
um die Weihnachtszeit eine gewiſſe planmäßige 
Regelung der großen Summen und Sachwerte, die 
der freien Wohlfahrtspflege zuſtrömen. Die Zahl 


der die Wohltätigkeitszentrale der Berliner Kauf⸗ 


mannſchaft in Anſpruch nehmenden Firmen iſt im 
Laufe der Jahre beträchtlich gewachſen. Bei dem 
jetzt wieder ſtärkeren Sammeleifer bewährt ſich 
dieſe Einrichtung immer von neuem, indem in zahl⸗ 
reichen Fällen ſchwindelhafte Unternehmungen, die 
oft mit gefälſchten Liſten, Ausweiſen, Unterſchrif⸗ 
ten uſw. arbeiten, bekämpft werden. Die Wohl⸗ 
tätigkeitszentrale, die jetzt einen neuen Bericht über 
ihre Arbeit herausgegeben hat, iſt von Kaufleuten 


ins Leben gerufen und ſteht auch ausſchließlich 


ihnen zur Verfügung. Es wird geplant, ſie in 
ähnlicher Form auch in anderen Städten zu ei 


Freie Wohlfahrtspflege. 


Der 41. Kongreß für Innere Miſſion in Dres⸗ 
den. Wenn es die Aufgabe des Kongreſſes für 
Innere Miſſion iſt, aus den Fragen der Gegen⸗ 
wart heraus neue Aufgaben zu ſtellen, Ziele zu 


ſtecken und neue Wege zu weiſen, ſo bedeutet der 


ſoeben beendete 41. Kongreß einen Schritt vor⸗ 
wärts auf dieſem Wege. Er hat aus der Fülle 
der Probleme, die unſere Zeit bewegen, die Sitt⸗ 
lichkeitsfrage herausgegriffen und in den 
2 Hauptvorträgen zur Ausſprache gebracht; und er 
hat auf der mit dem Kongreß verbundenen Ta⸗ 


gung des kirchlich-fogialen Bundes das Problem 
der 


Eigengeſetzlichkeit der Wirtſchaft 
eingehend behandelt. Nicht als ob die hier vor⸗ 
liegenden ſchweren Probleme gelöſt ſeien; aber ſchon 
der Umſtand, daß die Frage der heutigen Ehenot 
und ihr Verhältnis zur evangeliſchen Sittlichkeit, 
die religiös⸗ſittliche Not der Schüler und Schü⸗ 


lerinnen höherer Lehranſtalten als Gegenſtand der 9 


Beratungen und des Durchdenkens erſchien, iſt für 


die volkserziehende Arbeit der Inneren Miſſion 
in hohem Maße bedeutſam. Letzten Endes iſt doch 


— 


nicht die Politik, nicht der Hochſtand der Wirte 


ſchaft, ſondern die ſittliche Haltung, das Ethos, 
entſcheidend, das aus dem innerſten Leben eines 
Volkes quillt, und Politik, Wirtſchaft und Kultur 
beſeelen und durchgeiſtigen muß, wenn es nicht 
veräußerlicht und vermateriliſiert werden ſoll. 
Unter 
allen Teilen Deutſchlands wurde der Kongreß mit 
einem Empfang im neuen Rathaus eingeleitet, nach⸗ 
dem vorher eine Arbeiterverſammlung mit leb⸗ 


hafter Ausſprache zwiſchen Vertretern der Kirche 1 


und Arbeitern ſtattgefunden hatte, ebenſo eine 
Akademiker⸗Verſammlung mit Behandlung der 
Führerfrage; eine weitere Verſammlung mit dem 
Thema: Die Innere Miſſion und die Wandernden 


ſtarker Beteiligung aus Dresden und 
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(Bahnhofsmiſſion, Seemannsmiſſion, Auswanderer— 
miſſion, Flußſchiffermiſſion, Kellnermiſſion, Brüder 
von der Landſtraße) und ebenſo der Deutſch-Evan⸗ 
Rise Verein zur Förderung der Sittlichkeit mit 
em Thema der Proſtitutionsbekämpfung getagt 
hatte. Es war ein eindrucksvolles Bild, als in 
dem glänzenden enen Rathausſaal die 
warme und herzliche Begrüßung ſtattfand, in der 
das Sächſiſche Kultus miniſterium, das Reichsarbeits— 
miniſterium, der Preußiſche Wohlfahrtsminiſter und 
die kirchlichen Behörden ſowie der Rektor der 
Techniſchen Hochſchule zu Dresden der Inneren 
Miſſion ihre Wünſche für die Tagung darbrachten 
in einer Form, die über die ſonſt üblichen Reden 
und Anſprachen weit hinausging und in 
der immer wieder zum Ausdruck kam, welchen 
hohen Wert die Vertreter der öffentlichen Wohl— 
fahrtspflege auf die enge verſtändnis volle 
und ſich ergänzende Zuſammenarbeit 
mit der freien Wohlfahrtspflege und 
im beſonderen Maße der Inneren Million legen. 
Immer wieder klang aus den Worten der Redner 
heraus, die Liebe, nur die Liebe, die praktiſch⸗ 
werktätige Liebe kann uns aus der Not erlöſen, 
die unſer Volk bedrückt. Deshalb iſt immer wieder 
die Erneuerung des Witchern⸗Wor es nötig: „Die 
Liebe gehört uns wie der Glaube.“ Neu war das 
Auftreten des Vorſitzenden der neugegründeten 
Wohlfahrtsliga, des Grafen Lerchenfeld, der 
die Verſammlung und die Innere Miſſion mit 
warmen Worten begrüßte. 

Das 1. Referat von Profeſſor Dr. Kirſtein 
über die heutige Ehenot und die evan⸗ 
geliſche Sittlichkeit, das von hohem ſitt⸗ 
lichem Schwung beſeelt war, beleuchtete klar und 
ſcharf die tiefen Schäden der Gegenwart: das 
ravide Fallen der Geburtenzahl, die grauenvollen 
Zuſtände der Unſittlichkeit bis in die Ehe hinein, 
die daran ſchuld ſind. Die Ehe wird in fort⸗ 
ſchreitendem Maße Pflicht-Ehe; der Geiſt der Be⸗ 
quemlihkeit, des Materialismus zerſetzt das häus⸗ 
liche und eheliche Glück. Abſichtliche Beſchränkung 
und Unterdrückung der Kinderzahl iſt an der 
Tagesordnung, Prävention und Abtreibung ſchä⸗ 
digen das Volkswohl und die Familie aufs ſchwerſte. 
Als Gegenmittel wird empfohlen, neue Autoritäten 
zu ſchaffen, Kampf ceren Albohol und Proſtitution, 
Kampf gegen die Beſtrebungen, den & 218 des 
Strafgeſetzbuches zu beſeitigen. Die Zuſammen⸗ 
faſſung der leitenden Gedanken des Vortrages er— 
folgte in einer Entſchließung, die folgenden Wort— 
laut hatte: „Der 41. Kongreß für Innere Miſſion 

fordert, im Anſchluß an das Referat von Profeſſor 
Dr. med. Kirſtein, von der Reichsregierung im 
Hinblick auf die Ehenot und den drohenden Unter- 
gang unſeres Volkes grundlegende und umfaſſende 
Geſetzgebung: 1. zur Sicherſtellung der chriſtlichen 
Schule, 2. zum Schutz der hinderreichen Jamilien, 
3. zur Erhaltung rein ländlicher Bevölkerung ſind 
induſtriefreie Schutzbezirke zu ſchaffen, 4. zur 
Fernhaltung fremdländiſcher Einwanderung, um den 
Kindern des eigenen Volkes Raum zu geben, 5. zur 
Beſteuerung von Junggeſellen, kinderloſen und 
kinderarmen Ehen (bis zum 2. lebenden Kind ein⸗ 
Schließlich), 6. zur wirkſamen Bekämpfung der Pro— 
on ſowie des weite Kreiſe des Volkes immer 
urchtbarer ſchädigenden Alkoholmißbrauches. In— 
ſonderheit fordert er die ſofortige Vorlegung des 
Schankſtättengeſetzentwurfes einſchließlich des Ge— 
meindebeſtimmungsrechtes.“ 
Ju dem 2. Referat, das die religiöſe und 
ſittliche Not der Schüler höherer Lehr: 
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anſtalten behandelte, kam insbeſondere durch den 
Vortrag von Frau Oberin v. Tilling zum Ausdruck, 
welche innere Not bei der heutigen Jugend vorhan— 
den iſt, wie eine ſeeliſche Unſicherheit, ein Ringen um 
klare Ziele auf der einen Seite, auf der anderen 
Seite ſittliche Verantwortungsloſigkeit weite Kreiſe 
der jetzigen Jugend beherrſcht. Ein ſtarkes Ver— 
langen nach Wahrheit, oft in radikaler Form ſich 
äußernd, ein Ringen um die Wirklichkeit des Le— 
bens bewegt die jungen Menſchen und drängt zu 
einer ganz individuellen Behandlung der heutigen 
Jugend. Heberall iſt die Abkehr von Intellektualis— 
mus und Rationalismus feſtzuſtellen; der Hang 
zur Myſtik und zu einer von der Auffaſſung der 
älteren Generation ſich ſcharf unterſcheidenden ra— 
dikalen Weltanſchauung iſt vorherrſchend gewor— 
den. Es kommt alles darauf an, die Sehnſucht der 
heutigen Jugend nach Klarheit und Wirklichkeit zu 
verſtehen und ihr den Weg zu aroßen Führern zu 
zeigen, wobei in beſonderem Maße auf Luther hin» 
aemwiefen wurde. Die Loſung muß fein: aus den 
Spannungen der Gegenwart zu einer Verwurzelung 
im Leben der Ewigkeit zu kommen und ſo die 
wahre Freiheit zu finden, die doch mit ſtarker Ge— 
bundenheit an die höchſte Autorität verknüpft iſt 
und die fih dann auch in den Verhalten der jungen 
Menſchen im Verkehr und Verhältnis der Ge— 
ſchlechter untereinder auswirken wird. 


Den Höhenunkt der Tarung bildete der Vortrag 
von Profeſſor Brunſtäd über die Eigengeſetz⸗ 
lichkeit der Wirtſchaft. In tief erareifender 
Gedavkenführung und glönzendſter Form wurde hier 
ein Problem behandelt, das für die Gegenwart und 
die ſoziale Frage von allergrößter Bedeutung fit, 
Eigengeſetzlichkeit, Verabſolutierung der Wirtſchaft 
oder Einordnung in den ſozialen Organismus und 
die dringenden Anforderungen. die der ſoziale Ge- 
danke an das Nolksganze ſtellt; Kapitalismus oder 
Sozialismus, Wirtſchaftspolitik oder Sozialpolitik, 
das waren die Pole, um die ſich der Vortrag be— 
meate. Der Referent hatte hinter das Thema ein 
Fragezeichen geſetzt, nicht Eigengeſetzlichkeit, ſondern 
Eigengeſtaltiokeit der Wirtſchaft müſſe die Loſung 
fein, nicht Verabſolutierung. ſondern Einordnung 
der Wirtſchaft in das geſamte Kulturleben ſtellte 
er als das erſtrebenswerte Ziel hin. Kapitalismus 
und Mammonismus ſeien die Gegenſätze, nicht So⸗ 
zialismus und Kapitalismus. Das Ertragsſtreben 
der Mirtſchaft. das ſich im kapitaliſtiſchen Syſtem 
ausdrücke, dürfe nicht zum Mammonismus werden. 
Mammonismus ſei verahſolutierte Wirtſchaft, Ka⸗ 
pitalismus differenzierte Wirtſchaft. In dieſe Ent⸗ 
wicklung iſt das religiöſe Streben und die Sozial⸗ 
politik einzuordnen. Der Wertwille der ftaatlihen 
und religiöſen Gemeinſchaft hat das Primat über 
das Wirtſchaftsloben. Es bommt alles darauf an, 
ein Ganzes unſerer ſtaatlichen, ſozialen und re⸗ 
ligiös⸗ſittlichen Kultur zu ſuchen. Auch der Ver— 
brauch der Güter muß ſich der Verantwortung dem 
Ganzen gegenüber bewußt ſein. Das Chriſtentum 
ſtellt ſeine Forderungen an alle Wirtſchaftsformen: 
es ſchreibt keine Wirtſchaftsordnung vor, es muß 
verlangen, daß die Eigengeſtaltigkeit der Wirt⸗ 
ſchaft zu ihrem Recht kommt. Eigentum und Beſitz 
find als anvertrautes Gut von Gott hinzun hmen, 
die Arbeit als Beruf von oben; nur ſo kommt 
die Wertverwirklichung zuſtande, die Gott als 
höchſte Autorität von uns verlangt. „Non nisi 
parendo“: nur durch Gehorſam, d. h. Einfügung in 
das Ganze, gelangen wir zu einer ſozialen Kultur, 
die wir brauchen. 
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In einigen Nebenverſammlungen wurde noch 
über Wort und Tat der Inneren Miſſion 
verhandelt, ebenſo wie über die Selbſtmordneigung 
in unſerem Volk, ihre Urſachen und ihre Beſeitigung. 
Eine Fülle von Fragen brennt denen, die dem 
Kongreß beſucht haben, auf der Seele. Daß ſich die 
Teilnehmer bemühen, ſuchend und handelnd Lö⸗ 
ſungen zu finden, möge die erwünſchte Frucht des 
Kongreſſes ſein! D. Ulrid Berlin. 


Aus Fürſorgezentralen. 


(In dieſem Abfhnitt werden laufend ſolche Berichte 
aus der praktiſchen Wohlfahrtspflege beſprochen 
werden, aus denen ſich Entwicklungslinien und 
typiſche Erſcheinungen für das Geſamtgebiet der 
Wohlfahrtspflege erkennen laſſen.) a 


Jubiläumsbericht der Zentrale für private Fürs 
ſorge, Frankfurt a. M., Stiftſtr. 30, 1899 - 1924. 


Die Zentrale für private Fürſorge, E. V., 
in den Jahren 1918-1924. Berlin W35, Flott⸗ 
wellſtr. 4. BR 5 


Tätigkeitsbericht der Hamburgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Wohltätigkeit Hamburg, A⸗B⸗C⸗Straße 
Nr. 37, für die Zeit vom Oktober 1923 bis Ende 
1924. 5 


Die vorliegenden 3 Tätigkeitsberichte der drei 
wohl bedeutendſten deutſchen privaten, humanitären 
Fürſorgezentralen zeigen, trotz der ſehr verſchie⸗ 
denen Zeiträume, über die ſie berichten, eine ſo 
übereinſtimmende Haltung in der Geſinnung und 
in der Arbeitsweiſe, daß man ſie wohl unter ge> 
meinſamen Geſichtspunkten betrachten kann. Man 
verſteht dieſe Uebereinſtimmung leicht, wenn man 
die Hauptpunkte der Satzungen vergleicht und findet, 
daß alle 3 Organiſationen ſich faſt die gleichen 
Aufgaben geſtellt haben: Die Erleichterung einer 
planmäßigen Organiſation der privaten Fürſorge 
aller Art, die gewiſſenhafte Auskunfterteilung über 
beſtehende Wohlfahrtseinrichtungen, die genaue, per⸗ 
ſönliche Prüfung von Bittgeſuchen, Erforſchung von 
Notſtänden und Vorſchläge zur Abhilfe, Aufklärung 
der Bevölkerung über geſunde Grundlagen der 
Wohlfahrtspflege, Ausbildung von Mitarbeitern. 
Noch heute iſt ein ſolches Programm ebenſo ak⸗ 
tuell wie vor 32 Jahren bei der Gründung der 
Berliner Zentrale, noch heute erfordert es für ſeine 
Verwirklichung und Durchführung einen feſt ver⸗ 
bundenen Kreis ſelbſtloſer, hingebender und von 
der Sache ergriffener Menſchen. Alle drei Berichte 
zeigen, daß ſolche Menſchen vorhanden find, deren 


Arbeitskraft, Optimismus und zielbewußtes Wollen. 


vor keinem Hindernis, vor keiner Umſtellung, vor 
keiner neuen Aufgabe zurückſchreken. Sind auch 
die Gründer und Führer nicht mehr unter den 
Lebenden oder nicht mehr ſelbſt an der Arbeit, 
die Berichte legen Zeugnis ab, daß ihr Werk in 
ihrem Sinne fortgeführt wird. Welche ungeheuren 
Aufgaben, welche Umſtellungen haben die zurück⸗ 
liegenden Jahre von der deutſchen Wohlfahrts⸗ 
pflege verlangt! Von der Arbeitslofiakeit der erſten 
Kriegszeit zur Hungersnot, zur Bekleidungsnot, 
zu den Wirren der Revolutions- und Demobil⸗ 
machungszeit, zur Inflationszeit und zur Arbeits⸗ 
loſigkeit. Stets waren die Zentralen die erſten Stellen, 
in denen die Ströme von Jammer und Elend Zur 
ſammenfloſſen. Sie ſollten Dämme bauen und 
Brücken ſchlagen, fie ſollten den Behörden Material 
und Richtlinien, Vorſchläge und Pläne geben. 
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Immer waren ſie zur Stelle, ‚unermüdlich ihre Ar⸗ N 


beitskraft, unbeſieglich ihr Wille, zu helfen, un⸗ 
beirrbar ihre Richtung der planmäßigen ausreichen⸗ 
den Hilfe in jedem Einzelfall. Es bleibt ein 


Ruhmesblatt dieſer Zentralen, daß ſie auch in den 


Zeiten der ſtärkſten Not den Schematismus der 
Wohlfahrtspflege ferngehalten und die Praxis der 
beben Hilfe nie aus den Augen verloren 
aben. 
wie ſtark ihr Einfluß und ihre in mühſamer und 


Es wird ſpäter einmal zu unterſuchen ſein, 


gewiſſenhafter Kleinarbeit bewährten Grundſätze in 


die Wohlfahrtsgeſetzgebung des Reichs und der 


Länder eingedrungen ſind. 

Im einzelnen hat ſich die Arbeit der drei Or⸗ 
ganiſationen natürlich verſchieden geſtaltet, eine jede 
ſt eng verwachſen mit der Stadtgemeinde, der ſie 
dient. So kann es nicht wundernehmen, daß in 
Frankfurt, der älteſten und geſchloſſenſten Ge⸗ 
meinde, wohl au 
Bürgerſchaft mit der Zentrale die engſte und leben⸗ 
digſte iſt. Hier konnten die gemeinſchaftlichen 
Notſammlungen von der Zentrale in die Hand ge⸗ 
nommen werden, für die in anderen Städten erſt 


ch die Verbindung der geſamten 


beſondere Organiſationen geſchaffen werden mußten. 


Die Berliner und die Frankfurter Zentrale 
ſtehen mit den wiſſenſchaftlichen Inſtituten ihrer 
Städte in beſonders enger Fühlung, und wertvolle 


Veröffentlichungen beruhen auf dieſer Zuſammen⸗ 


arbeit. Die Hamburger Geſellſchaft, die erſt 1913 
gegründet wurde, hat noch keine Periode einer 


normalen und gleichmäßigen Entwicklung durch⸗ 
Ihre Einrichtung des Wohlfahrts⸗ 


machen können. 
ſcheckdienſtes, der in vielen Städten Nachahmung 
gefunden hat, beweiſt ihre lebendige Arbeit. 


So reicht die Wirkung dieſer 3 Organiſationen : 


weit über ihre Vaterſtädte hinaus und es iſt zu 
wünſchen, von dieſer Art Gemeinſinn, 


ſieht, noch mehr in Deutſchland zu finden. 
Eliſabet v. Harnach. 


Ueber die Leiſtungen der freien Gewerkſchaf⸗ 
ten an die deutſchen Genoſſen zur Linderung 


der Not während der Inflationszeit berichtet der 
Sekretär des Internationalen Gewerkſchaftsbundes 


folgendes: 


Gulden. f 
Die Gewernſchaftszentralen von: d 
10 000 belaiſche Franken, 


Internationaler Gewerkſchaftsbund 10 000 holl. | ö 


ö 


Belgien 

Dänemark 10 000 däniſche Kronen, 
Großbritanien 500 engliſche Pfund, 8 
Frankreich 6 835 franzöſiſche Franken, 
Irland 85 engliſche Pfund, 

Italien 5 000 italeniſche Lire, 2 
Lettland 14 500 lettiſche Rub l, SR a 
Luxemburg 600 luxemburaiſche Franken, 
Oeſterreich 117700 000 öſterreichiſche Kronen, 
Schweden 50 000 ſchweizer Franken, 
Schottland 25 enaliſche Prund, 
Tſchechoſlowakei 5 000 tſchechiſche Kronen, 
Angarn 1000 000 ungariſche Kronen. 


1408 Dollar, 
15 653 belgiſche Franken, 
45 450 däniſche Kronen, 
3 800 franzöſiſche Franken, 
45 966 holländische Gulden, 
243 230 000 öſterreichiſche Kronen, 


Außer den Landeszentralen haben ſich auch noch 
14 internationale Berufsſekretariate an der Hilfs⸗ 
aktion beteiligt, und zwar durch folgende Summen: 


5 der im 
einzelnen das Ganze und das Ganze im einzelnen 


* 
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Er 19 135 FRE: Kronen, 
3 115 400 ſchweizer Franken, 
7 1500 000 ungariſche Kronen, 

52 189 eiche Kronen, 

1115 engliſche Pfund, 

1500 ume Lire, 

2 000 rumäniſche Lei, 
. 4000 norwegiſche Kronen. 
Im ganzen find, wie aus dem Jahresbericht 
des Internationalen Gewerkſchaftsbundes von 1925 
s de 500 000 holl. Gulden für die Unter— 
ſtützung der Gewerkſchaftsmitglieder in Deutſchland 
während der Inflationszeit eingegangen. Am ſtärk⸗ 
ſten beteiligt waren: 


* 
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. Schweden 25,02 0%, 
2 Dänemark 14,08 %, 
* Amerika 12,77 %o, 
Bi Oeſterreich 12,19 0%, 
& Holland 8,01 %. 
i Sozial⸗Attachess. Die Merikanifche Regierung 


beabſichtigt, ihren Auslands vertretungen ſogenannte 
Arbeits⸗Attachés beizugeben, deren Aufgabe es iſt, 
die Einzelheiten des Sozialgebietes zu ſtudieren, 
damit dieſe gemeinſam mit Fachleuten, die ſich mit 
der Löſung der Sozialprobleme befaſſen, aus- 
gewertet werden können. Die Erfahrungen mit der 
Arbeit der Sozial-Attachés in früheren Jahren, be— 
Peder aus Norwegen und Italien, laſſen die 
Wiederaufnahme einer ſolchen Maßnahme durch⸗ 
* rechtfertigen. ö i 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 


Baund deutſcher Sozialbeamten. Berlin NW 40, 
Moltkeſtr. 7. Der neugegründete Bund der männ⸗ 
lichen Sozialbeamten will eine Berufsgemeinſchaft 
für hauptamtlich in ſozialer Arbeit ſtehende Perſön⸗ 
lichkeiten bilden. Es ſoll in der neugegründeten Or⸗ 
ganiſation vor allen Dingen ein Berufsgeiſt gepflegt 
werden, die Vertretung wirtſchaftlicher Intereſſen 
iſt erſt in zweiter Linie in Ausſicht genommen. 

Nachrichten werden vorläufig an den Schrift⸗ 
5 De Hermann Maaß unter obiger Adreſſe er- 
beten. 


Ausbildungsfragen. 


Arbeitsgemeinſchaft der Wohlfahrtsarchive in Berlin. 
Die Entwicklung der wiſſenſchaftlichen For: 
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ſchung in der Wohlfahrtspflege hat in den beiden 
letzten Jahrzehnten zu der Schaffung von Wohl— 
fahrtsarchiven geführt, die teils umfaſſender Art 
wie die Sammlungen des „Deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge“, des „Sozialen Muſeums in 
Frankfurt a. M.“ ſowie das „Archiv für Wohle 
fahrtspflege“ in Berlin ſind und teils beſonderen 
Zweigen der Wohlfahrtspflege ee ee 
Geſundheitsfürſorge, Sozialpolitik u. a.) dienen. 
Die Entwicklung der Archive wurde in der Infla⸗ 
tionszeit außerordentlich gehemmt und führte zwecks 
beſſerer Ausnutzungsmöglichkeiten durch die ſozial⸗ 
intereſſierte Bevölkerung zu einer Arbeitsgemein- 
ſchaft der in Berlin arbeitenden Wohlfahrtsarchive: 


Archiv für Wohlfahrtspflege, Deutſches Archiv 
für Jugendwohlfahrt, Archiv des Deutſchen Städte⸗ 
tages, Archiv des Deutſchen Landkreistages, Archiv 
des Deutſchen Roten Kreuzes, Organiſationsamt für 
Säuglingsſchutz, Archiv des Zentralausſchuſſes für 
die Innere Miſſion, Archiv des Deutſchen Ca⸗ 
ritasverbandes (Berliner Vertretung), Archiv der 
Zentralwohlfahrtsſtelle der deutſchen Juden, Archiv 
des Hauptausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt, Archiv 
des Deutſchen Zentralausſchuſſes für die Auslands⸗ 
hilfe, Archiv des Deutſchen Verbandes der Sozial⸗ 
beamtinnen. Federführung: Berlin W35, Flott⸗ 
wellſtraße 4. f | 
Die Gemeinſchaft kommt monatlich zu regel⸗ 
mäßigen Beſprechungen zuſammen, in denen über 
wichtiges neues Material, geplante Umfragen und 
in Ausſicht genommene Arbeiten Mitteilung gemacht 


wird, um die Arbeit der einzelnen Archive zu era 


leichtern, den Ausbau und die Benutzung zu fürs 

dern und die Technik auszugeſtalten. Die „Ar 

chivgemeinſchaft“ führt einen Katalog über die Neu⸗ 
anſchaffungen an Büchern der ihr angeſchloſſenen 

Archive ſeit dem 1. Juli 1923, deſſen Drucklegung 

zurzeit vorbereitet wird und der dem Benutzer der 

ſozialen Archive den Hinweis geben ſoll, wo er 
ſich die einzelnen Bücher und Schriften beſchaffen 

kann. Auf Anregung des Zentralwohlfahrtsamts 

der Stadt Berlin gibt die Archivgemeinſchaft ge⸗ 

meinſam mit den ſtädtiſchen zentralen Wohlfahrts- 

ſtellen, Volks⸗Stadtbüchereien, dem Zentralinſtitut für 

Erziehung und Unterricht und der Hochſchule für 

Politik eine Leſekarte heraus, die zur Benutzung 

aller ſozialen Archive und Büchereien berechtigt und 

die Gebiete ihrer Sammlungen bezeichnet: 


Alphabetiſches Verzeichnis der angeſchloſſenen Stellen. 


Stelte Adreſſe 


Auch für Wohlfahrtspflege 


Buro für Sozialpolitik. 


Br," 


A. B. u. L. Flottwellſtr. 4. | Geſchichte und Theorie der Wohl⸗ 
F.: Kurf. 6611 u. 9838 


B. Nollendorfſtr. 29/30. F.: 
N. 11, 2809, Kurf. 2390. 


(F- Fernſprecher, B- Bücherei, L- Leſezimmer, A- Archiv). 


Gebiete 


8 

fahrtspflege, Organiſationsform, Mit⸗ Do. 8 — 
telbeſchaffung, Beaufſichtigung und So. 8 
Schutz der Wohlfahrtspflege, Für⸗ 
ſorgeweſen, Betriebswohlfahrtspflege, 
Kriegsfolgenhi.fe, Soz. Ausbildungs⸗ 
weſen, Berufsorganiſationen der Wohl: 
fahrtspflege, Grenzgebiete: Jugend⸗ 
wohlfahrt, Arbeitsweſen, Sozialver- 
ſicherung. Wohnungs und Geſund⸗ 
heitsfürſorge, Volksbildung. 


Sozialpolitik, Sozialverſicherung, Ar⸗ 
beitsrecht, Arbeiterſchutz. 


Stelle 


Zentralausſchuß für die In⸗ 


nere Miſſion der deutſchen ev. 


Kirche. 
Deutſche Hochſchule für Politik. 


Deutſcher Caritasverband. 


Deutſcher Städtetag. 


Deutſcher Verband der Sozial⸗ 
beamtinnen. 


Deutſches Archiv für Jugend⸗ 
wohlfahrt. 


Deutſches Rotes Kreuz. 


Hausausſchuß für Arbeiter⸗ 


wohlfahrt. 


Hauptfürſorgeſtelle der Stadt 
Berlin für Kriegsbeſchädigte u. 
Kriegshinterbliebene. 


Hauptgeſundheitsamt der Stadt 
Berlin. 


Jugendamt der Stadt Berlin. 


Organiſationsamt für Säug⸗ 
lings⸗ und Kleinkinderſchutz d. 
Kaiſerin ⸗ Augulta - Viktoria ⸗ 
Hauſes. 


Preußiſcher Landkreistag. 


Stadtbibliothek und die Büche⸗ 
reien der 20 Bezirksämter 
(vgl. bei. Liſte). 


Zentralinſtitut für 
und Unterricht. 


Erziehung 


. d. Stadt 
Berlin. 


N deut⸗ 
ſchen Juden. 
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Adreſſe Gebiete Geöffnet 

B. u. A. Dahlem, 9 Freie Wohlfahrtspflege unter beſon⸗ 9—2 

ſtraße 51. F.: Stegl. 323. derer Berückſichtigung der evang. Lie⸗ Sd. 9 —1 
bestätigkeit. 

B. U. L. e 6. F.: Volkswirtſchaft, Sozialpolitik, Ju⸗ 12—7 

Zentr. 280 gendwohlfahrt. Sd 10—2 

in den Fer 
10—4 
Sd. 10—2 
Hauptvertret. Bln., Oranien⸗ Beratung bei der Beſchaffung von 9-4 
burger ins 10/14. F.: Material auf dem Gebiete der kath. Sd. 9 — 3 
d. 453 Wohlfahrtspflege. 

A. u. B. Poſtſtr. 17. F.: Kommunale Wohlfahrtspflege, ſtädt. 9—3 

Merkur 2223. Aemter, Städtemat. 

A. Goetheſtr. 22. F.: Stein⸗ Ausbildungsfragen in der Wohl⸗ 10—4 

platz 10 741. fahrtspflege, Berufsfragen d. Wohl⸗ Sd. 10 —1 

fahrtspflegerinnen, Betriebswohlfahrts⸗ 
pflege. 

A. B. u. L. Moltkeſtr. 7, Jugendfürſorge, Kleine und Schul⸗ 9—4 

Hofgeb. 1 Tr. F.: Hanſa kinderpflege, Jugendpflege, Jugend⸗ Fr. 9 — 7 

1570. Be bewegung. Sd. 9— 2 

A. Corneliusſtr. 4b. F.: Sozialhygiene, freie Wohlfahrts⸗ 9—3 

Steph. 5631. pflege unter beſonderer Berückſichti⸗ auß. Sd 
gung der Rot-⸗Kreuzarbeit. 

Lindenſtr. 3. F.: Dönh. 742. Arbeiterwohlfahrt. Schriftl. Aus⸗ 9— 4 
kunft, mündl. nur nach vorheriger Sd. 9—1 
telef. Anmeldung. 

B. Landsberger Str. 43— 47. Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinter⸗ 8—3 

F.: Magiſtrat 407—408. Alex. bliebenenfürſorge (bei. ihre geſchichtl. Sonnabd 

508588. Entwicklung). 8— 127 

B. u. L. Fiſcherſtr. 39—42. Geſundheitsweſen, Sozialhygiene. 1.4.—30.9 

F.: Mag. 242. 7½ — 315 

Sd. bis 1 

1.10. 313. 
824 

Sd. 8—1 Ä 

B. u. L. Poſtſtr. 16. 3. 35. Jugendwohlfahrt, (Jugendfürſorge, 83 

F.: Mag. 650—55, Merkur Jugendpflege), Jugendbewegung, Lei⸗ Sonnabd. 

2215—19. besübungen. 8 — 12 

B. L. u. A. Charl. Frankſtr. 3. Mutter-, Säuglings⸗ und Kleinkin]“ 9—2 

F.: Wilh. 513236. derfürſorge. 1 

B. u. L. Bellevueſtr. 5a. F.: Fürſorgepflicht⸗Verordnung u. ſonſtige 10 —1 1 

Kurf. 6137. geſetzt. und freiwillige Aufgaben der 4 

Wohlfahrtspflege. 3 

B. u. L. Breite Str. 37. F.: Allgemeine Werke über Sozialpoli⸗ 10—9 5 

Mag. 65. tik, Sozialpädagogik und Wohlfahrts⸗ 3 
pflege. c 7 

B. u. L. Potsdamer Str. 120. Pädagogik, pädagog. Fachbibliothe⸗ 10— 8 1 

F.: Kurf. 991819. ken, Auslandspädagogik, Kleine und Sonnabd. 
Schulkinderfürſorge, pädagogiſche Bi- | 10—2 
cherſchau der Neuerſcheinungen deut⸗ 5 
ſcher Verlage. ; 

B. u. L. Poſtſtr. 16. Z. 6. Allgemeine Wohlfahrtspflege und | 8—3 

F.: Mag. 650—55. Merk. ihre Teilgebiete. Sonnabd, 

2215—19. 9 12 ½ 

Roſenſtr. 2—4. F.: Norden Auskunft und Beratung über jüdiſchef 9-5 

5710-16. Wohlfahrtspflege. auß. Sd. 


Dieſe Karte wird ausgegeben an: 


1. alle in einer ſozialen Ausbildung ftehen- 
den Perſonen, die eine Berliner ine be, 
5 oder ſtaatlich anerkannte Wohlfahrtsſchule be— 

ſuchen, 

2. Sozialbeamte der Stadt Berlin 
und beruflich tätige ſoziale Kräfte 
der freien Wohlfahrtspflege. 

3. ehrenamtliche Mitarbeiter der öffentlichen 
und freien Wohlfahrtspflege, 

4. ausnahmsweiſe auch andere, für ſoziale Fragen 
intereſſierte Perſonen. 


Ausweiſe der Behörden, Schulen oder Organi— 

ſationen ſind vorzulegen. 

Bei jeder der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſe— 
nen Stelle können die Benutzungsordnungen aller 
anderen Stellen eingeſehen werden. Der Inhaber 
| ai für die von ihm entliehenen Bücher und 
Archivmappen. a 

Die Archivgemeinſchaft beabſichtigt mit dieſer 
Kartenausgabe eine Erleichterung für die Studie— 
renden und ſozial intereſſierten Perſönlichkeiten und 
eine möglichſt vielſeitige Ausnutzung der vorhande— 
nen Materialien im Intereſſe der Allgemeinheit. 


| Die Wohlfahrtsſchule und allgemeine Frauen⸗ 
ſchule in Thale a. Harz hat ſich ſeit Oſtern 1925 
ein Hortnerinnen⸗ und Jugendleite⸗ 
rinnenſeminar angeſchloſſen, ähnlich wie es 
bereits bei der ſozialen Frauenſchule Breslau und 
am Jugendheim Berlin-Charlottenburg beſteht, und 
wie es durch die enge Verbindung der Wohlfahrts- 
ſchule Dr. Alice Salomon und dem Peſtalozzi— 
Fröbelhaus in Berlin-Schöneberg durchgeführt wor— 
den iſt. In dieſer Entwicklung, die auf eine Zu— 
ſammenfaſſung der ſozial-pädagogiſchen Frauen- 
berufe hinzielt, liegt eine organiſche Ausgeſtaltung 
der Weſensart dieſer Schulen und es wird dadurch 
eine Vereinheitlichung des Unterrichts und eine 
Befruchtung der verſchiedenen Anſtalten geſchaffen. 


Die Wohlfahrtsſchule von Dr. Alice Salomon, 
Berlin W 30, Barbaroſſaſtraße 65, hat zum erſten 
Male einen Oſter kur ſus eingerichtet, um den 
Schülerinnen Zeitverluſt zu erſparen. 

a Das chriſtlich-ſoziale Frauenſeminar in Han⸗ 
it beginnt von jetzt ab ſeine Lehrgänge im 
April. 


4 Nachſchulungskurſe für die ſtaatliche Anerken⸗ 
nung für Wohlfahrtspflegerinnen finden im Laufe 
d. J. noch an folgenden Schulen ſtatt: 
Niiederrheiniſche Frauenakademie, Düſſeldorf, Ka⸗ 
ſernenſtraße 32a, vom Mai . bis Sa= 
nuar 1926, 

Sbodzial⸗pädagogiſches Inſtitut, Hamburg 13, Moor- 
weidenſtraße 24, Beginn im Herbſt, 
Soziale Frauenſchule in Königsberg (Preußen), 
Rheſaſtraße 18, September bis Dezember 1925. 


* 


2 * 


Ein evangeliſches Jugendpflegeſeminar iſt in 


ſich auf dem Gebiete der Jugendwohlfahrt fortzubil— 
den mit dem Ziel der Abſchlußprüfung für den 
Dienſt in kirchlicher, ſtaatlicher und kommunaler 
Jugendpflege. Zur Aufnahme ſind ausſchließlich 
männliche evangeliſche Schüler zugelaſſen. Die 
Schule, die zunächſt ohne ſtaatliche Anerkennung 
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aufgebaut wird, arbeitet unter ähnlichen Voraus— 
ſetzungen wie die ſozialen Frauenſchulen, indem 
ſie ein vollendetes 19. Lebensjahr und den Nach— 
meis des erfolgreich abgeſchloſſenen Beſuches einer 
höheren Schule oder der Volksſchule mit wiſſen— 
ſchaftlicher Vorbildung ſowie einer beruflichen Vor— 
bildung im Lehr-, kaufmänniſchen⸗ oder Wohl- 
fahrtsbüro fordert. Es wird zunächſt mit zehn 
Schülern gerechnet. Die Leitung liegt in den Hän⸗ 
den des Jugendpaſtors Bruno Meyer und Hein- 
rich Karſten, die am Seminar tätigen Dozenten 
merden vor allem aus Roſtock gewonnen werden. 
Anfragen ſind an Herrn Jugendpaſtor Meyer, 
Schwerin, Anaſtaſiaſtraße 4, zu richten. 


Der Hauntausſchuß Fiir Arheitermohlfahrt ver⸗ 
anſtaltet für die ſozialiſtiſchen Berufsarbeiterinnen 
in der Fürſorge eine Konferenz, auf der Fra⸗ 
gen ſozial-ethiſcher und ſozial-fachlicher Art be⸗ 
ſproßhen werden ſollen. Die Zuſammenkunft findet 
vom 30. Mai bis 2. Juni in Pinitsheide b. Det⸗ 


mold (Kinderheim Arminiusbad), ſtatt. Als Vor⸗ 
tragsthemen ſind vorgeſehen: 
Sozialismus (ſozialiſtiſche Ethik) und Wohl⸗ 
fahrtspflege, 


Weſen und Wirken der Arhbeiterwohlfahrt, 

Die Kulturaufgaben in der Fürſorge, 

Vorbeugende Fürſorge und moderne Erziehungs— 
grundſätze. 

Im Anſchluß an dieſe Themen ſollen Aus⸗ 
ſprachen ftattfinden und gemeinſame Ausflüge und 
Veranſtaltungen den engeren Zuſammenbang zwi⸗ 
ſchen den Berufsfürſorgerinnen bilden. Meldungen 
ſind bis zum 15. Mai an den Hauptausſchuß für 
en Berlin S, Lindenſtraße 3, zu 
richten. 


Die Ortsgruppe New Bedford des „American 
Association of Social Workers“ 130 East 22 d 
Street, New Vork N. V., hält einen Kurſus über die 
inneren Beziehungen der Sozial⸗ 
beamten zu den verſchiedenen Men⸗ 
ſchen gruppen in ihrem Berufe mit fol⸗ 
genden Ausſprachethemen: 

die Beziehungen zu den Bedürftigen, 
die Beziehungen zu anderen Sozialbeamten, 
die Beziehungen zu den Vorſtandsmitgliedern und 

Leitern, 

die Beziehungen zum großen Publikum. 


Die Holländiſ“e Ständige Kommiſſion zur Aus⸗ 
bildung in der Armennflege (der niederländiſchen 
Vereinigung für Armenfürſorge und Wohltätigkeit) 
veranſtaltet eine ſoziale Ausbildungs⸗ 
woche vom 12. bis 15. Mai in Rotterdam mit 
folgenden Vorträgen: 

Die ſoziale Urſache und die ſoziale Lage der 

Kranken, 

Soziale Hygiene und ſoziale Heilkunde, 
Die ſozialen Urſachen und die ſoziale Lage der 

Verbrecher, 

Befferuna der Verbrecher durch Unterbringung 

im Gefängnis, ü 

Die ſozialen Urſachen und die ſoziale Lage der 

Armen, 

Die ſoziale Lage des Jugendwerkes, Soziale 

Moral. 

Der Kurſus iſt weſentlich auf die Erforſchung 
der Urſache der Hilfsbedürftigkeit eingeſtellt und 
will verſuchen, in der Erkenntnis der Urſachen zur 
Reform der Verhältniſſe beizutragen. 
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Kriegsbeichädigten- und Hinterbliebenen⸗ 


fürſorge. 


Zuſatzrente. Die Zuſatzrente, derjenige Teil 
der Verſorgungsgebührniſſe, der Schwernkriegs⸗ 
beſchädigten und Kriegshinterbliebenen ſowie einigen 
gleichgeſtellten Perſonenkreiſen im Fall des Be⸗ 
dürfniſſes neben der Rente und anderen Gebühr- 
niſſen gewährt werden kann, iſt durch das Aende— 
rungsgeſetz zum Reichsverſorgungsgeſetz und anderen 
Verſorgungsgeſetzen an die Stelle der früheren 
Teuerungszuſchüſſe getreten; ſie wird durch die Für⸗ 
ſorgeſtellen gezahlt, weil dieſe am beſten die Frage 
des Bedürfniſſes, einer der weſentlichſten Voraus⸗ 
ſetzungen für die Gewährung der Zuſatzrente, ent⸗ 
ſcheiden können. Für die Zuſatzrente blieben die 
alten Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetz über 
die Teuerungszuſchüſſe in der Hauptſache maß: 
gebend; ſie wurden im Laufe der Zeit ergänzt und 
geändert und dadurch unüberſichtlich. Deshalb ver— 
15 0 das Reichsarbeitsminiſterium unter dem 
15. 


10. 1924 eine Zuſammenfaſſung der zu dieſer 
Zeit noch in Geltung befindlichen Beſtimmungen 


über die Gewährung der Zuſatzrente (RVBl. 25, Nr. 
31% lfd. Nr. 373), Die Hauptfürsſorgeſtelſe 
Berlin hat nun dieſe Zuſammenfaſſung durch Hin- 
zufügung von Hinweiſen auf Geſetzesparagraphen, 
Entſcheidungen, Auslegungen und Erfahrungen der 
Hauptfürſorgeſtelle und der Fürſorgeſtellen er— 
weitert und als bindende Vorſchrift für die Für⸗ 
ſorgeſtellen in Form eines kleinen Heftes heraus⸗ 
gegeben. Das Heft enthält im erſten Abſchnitt die 
Zuſammenfaſſung, im zweiten die Beſtimmungen 
über das Zahlungs- und Abrechnungsverfahren, im 
dritten die Paragraphen des Reichsverſorgungs⸗ 
geſetzes, des Altrentnergeſetzes, des Kriegsperſonen⸗ 
ſchädengeſezes, des Wehrmachtverſorgungsgeſetzes 
und des Preußiſchen Schutzpolizeibeamtengeſetzes, die 
für die Gewährung der Zuſatzrente von Bedeutung, 
im erſten Abſchnitt des Heftes aber nicht gebracht 
ſind. Das Heft iſt trefflich geeignet, dem Fürforge- 
beamten die Kenntnis aller einſchlägigen Beſtim⸗ 
mungen uſw. zu vermitteln und als Handbuch für 
die Fürſorgepraxis zu dienen. Welche Fülle von 
Beſtimmungen Anwendung finden kann, geht daraus 
hervor, daß die Zuſammenſtellung allein zu einem 
Paragraphen des RVG. nicht weniger als 88 lau⸗ 
fende Nummern bringt, während die Zuſammen⸗ 
faſſung des RAM. vom 15. 10. 1925 zu dem 
gleichen Paragraphen nur 18 Nummern enthält. 
Dieſe Tatſache legt die Frage nahe, ob eine ſolche 
Vielheit, die zu Schwierigkeiten in der Durchfüh⸗ 
rung führen muß, ſich nicht vermeiden läßt. Bei 
der Neubearbeitung des Reichsverſorgungsgeſetzes, 
die von den Kriegsbeſchädigtenorganiſationen er- 
wartet wird, ſollte auch dieſe Frage Berückfichti- 
gung finden. | Cl. 


Geſundheitsfürſorge. 


Die Gefahren der Frauenerwerbsarbeit bei 
Schwangerſchaft, Geburt und Wochenbett in 
der Textilinduſtriek ). Im Augenblick, wo ein 
neuer Geſetzentwurf für die Wochenhilfe dem 
Reichsrat zugegangen iſt, erſcheint es zweck⸗ 
mäßig, auf die umfangreiche Denkichrift des 
Deutſchen Textilarbeiterverbandes an die Reichs⸗ 
regierung hinzuweiſen, die ſich mit den Ge⸗ 
fahren der Erwerbsarbeit in der Textilinduſtrie für 


*) Dr. Julius Moſes, M. d. R. Berlin, unter 
gl. Thema: Heft 18 „Dt. Krankenk.“ 1925. 


4. Errichtung guter 


Schwangere beſchäftigt. Der . Verband, in dem 


500 000 Textilarbeiterinnen organiſiert ſind, ſoll 
ſtändig mindeſtens 90 000 ſchwangere Frauen 
beſchäftigen. Die Dernlſchrift al nach, daß mit 
der Arbeit in der Zertilinduftrie ein ſtändiges 
ununterbrochenes Stehen oder ununterbrochenes 
Laufen oder aber ein ununterbrochenes Sitzen ver» 
bunden iſt und gleichzeitig ein ſtändiges Dehnen, 
Strecken und Bücken, verbunden mit Heben von 
Laſten bis zu 50 Pfd., verlangt wird, ſo daß an 
eine normale Entwicklung der Schwangerſchaft nicht 
zu denken iſt. Die Denkjchrift berichtet ferner, daß 
von 1110 Frauen und Mädchen, die über ihre Ent⸗ 
bindung berichtet haben, nur 309 einen normalen 
Verlauf zu verzeichnen hatten und daß bei der 
oben geſchilderten Eigenart der Arbeit eine nor⸗ 
male Entwicklung der Leibesfrucht faſt unmöglich ſei. 
Mit Rückſicht auf die große Gefährdung der in 
der Textilinduſtrie beſchäftigten Frauen ſtellt der 
Textilarbeiterverband für eine Uebergangszeit fol⸗ 
gende Forderungen: 

1. Verbot der Erwerbsarbeit der ſchwangeren Per- 
ſonen für die letzten drei Monate der Schwan⸗ 
gerſchaft; 5 

2. Beſchränkzung der Erwerbsarbeit ſchwangerer 
Perſonen im 5. und 6. Monat der Schwanger⸗ 
ſchaft auf höchſtens vier Stunden pro Tag; 

3. Vergütung des entgehenden Arbeitsverdienſtes 
aus Mitteln des Staates oder einer zu ſchaffen⸗ 
den obligatorischen Kollektivverſicherung; 


Des weiteren erſucht der Vorſtand des Textil- f 
arbeiterverbandes, durch die Geſetzgebung zum 
Schutze der ſchwangeren Frauen und Mädchen nach⸗ 


ſtehende Maßnahmen vorzuſchreiben: | 


1. Schaffung von Sitzgelegenheit am Arbeitsplatz 
für die ſchwangeren Arbeiterinnen bei Beſchäfti⸗ 
gungen, die ununterbrochenes Stehen oder Lau⸗ 
fen erfordern; 4 

2. Bereitſtellung freundlich eingerichteter Zimmer 
für ſchwangere Arbeiterinnen in Großbetrieben 
mit zahlreichem weiblichem Perſonal, in denen 
der Schwangeren während der Pauſen ſowie bei 

Schwäche- und ſonſtigen aus der Schwanger⸗ 
ſchaft herrührenden Anfällen Gelegenheit zu 
bequemem Liegen gegeben iſt; 1 9 

3. Bereitſtellung von Medikamenten, die nach ärzt⸗ 
lichen Erfahrungen im Zuſtande der Schwanger⸗ 
ſchaft erforderlich ſind; 9 

Kantinen in Großbetrieben 

und Bereitſtellung von Speiſen und Getränken, 

die den beſonderen Bedürfniſſen der ſchwangeren 

Arbeiterinnen entſprechen; a 


5. Einſtellung von Fabrikärzten in Großbetrieben 


mit zahlreichem weiblichem Perſonal nach dem 
Muſter der Schulärzte; | Ya 
6. Einrichtung von ärztlichen Sprechſtunden für 
Schwangere in Großbetrieben; a 
7. Einſtellung weiblicher Aerzte als Gewerbeauf- 
ſichtsbeamtinnen und Verpflichtung derſelben zu 
beſonders jorgfältiger Beratung der Schwange⸗ 
ren und zur Erforſchung der Einwirkung der 
Erwerbsarbeit auf den Körper und das Seelen» 
und Gemütsleben der Frau in der Periode der 
Schwangerſchaft; a 
8. Verpflichtung der weiblichen Gewerbeaufſichts⸗ 
beamtinnen zur beſonderen fürſorgenden Beaufe 
ſichtigung der Schwangeren im Arbeitsprozeß; 
9. Einrichtung ärztlicher Beratungsſtellen für 
Schwangere in den Gemeinden; 9 


i N 


Reſtloſe Anerkennung der Schwangerſchafts— 


beſchwerden als Krankheiten im Sinne der 


Reichsverſicherungsordnung durch die Kranken— 


3 aſſen; b 
111. Verpflichtung der Krankenkaſſen zur Ueber⸗ 
nahme der Koſten für ärztliche Behandlung 
Aund Gewährung von Medikamenten an die Fa- 
4 milien der verheirateten Verſicherten. G. 


Heilverfahren im Verſorgungsweſen und bei 
der Reichsverſicherungsanſtalt. Im Jahre 1923 
wurden auf Grund des Reichsverſorgungs— 
geſetzes neben den gewöhnlichen Heilverfahren 
11024 Badekuren und 7895 Heilſtättenkuren 
durchgeführt, darunter 8032 Wiederholungskuren. 
Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte ge— 
währte in der gleichen Zeit 16 323 Kuren, 
darunter 7655 in Heilſtätten. Aus dem Bereich 
der Landesverſicherungsanſtalten iſt leider für 1923 
mit einer entſprechenden Statiſtik nicht zu e 
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Das Berbrecherviertel von New Born einſt und jetzt. 
Verlag Deutſche Jugend, Hamburg, Heft Nr. 3. 
Die Schilderung des Bowery ift die Be⸗ 
arbeitung eines Aufſatzes, den Robert E. Corra⸗ 
dini im Auftrage der World League agaifst 
Alcoholism ſchrieb. Die Bilder find der 
American Issue Publishing Company Wester- 
ville-Ohio zu verdanken. 

Der Kampf gegen den Alkoholismus iſt bisher 
in Amerika durch die Trockenlegung am intenſiv⸗ 
ſten durchgeführt worden. Die Erfolge oder Miß⸗ 
erfolge dieſes Syſtems werden von den verſchie— 
denen Seiten gänzlich verſchieden beurteilt und ge⸗ 
ſchildert. In dem vorliegenden Heft, als Nr. 3 
der Schriften zum Alkoholverbot im Jahre 1924 
erſchienen, iſt ein Gebiet herausgegriffen worden, 
um an Hand von tatſächlichem Material über die 
Alkoholbekämpfung zu berichten. Der einſt be⸗ 
rüchtigſte Stadtteil von New York, „the Bowery“, 
in dem 1886 noch 97 Kneipen beſtanden, hat 1922 nur 
noch 7 ſolcher Gaſtſtätten aufzuweiſen, während 
die anderen Häuſer allmählich in Frühſtücksräume, 
Lebensmittel⸗ und Warengeſchäfte, ſowie Woh— 
nungen umgewandelt worden ſind. Dieſes einſt 
bekannteſte Verbrecherviertel, für das die Wohl⸗— 
2 
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fahrtspflege zur Rettung der dort aufwachſenden 
Kinder und zur Verbeſſerung des Wohnungselends 
große Summen aufgewandt hat, hat inzwiſchen, 
durch die Umwandlung der Gaſtſtätten einen Wert— 
zuwachs erfahren, der ſich auch in der Zunahme 
der Grundſtücks⸗ und Gebäudewerte ausdrückt. An 
Hand einer Tabelle weiſt das Heft nach, daß 
Gebäude, die 1916 noch ſchlimmſte Alkoholgaſt⸗ 
ſtätten waren, durch die Umwandlung insgejamt 
232 000 Dollar an Wert gewonnen haben. Da⸗ 
gen haben 6 andere Häuſer, die auch heute noch 
Gaſtſtätten beherbergen, 37000 Dollar an Grund- 
ücks⸗ und Gebäudewert verloren. Nach der vor— 
egenden Schilderung iſt im Laufe der letzten 
Jahre durch die ſyſtematiſche Umwandlung der Gaſt— 
ätten aus dem als Elendsviertel bekannten Bo- 
wery ein Stadtteil geworden, in dem der Wert 
des Bodens und der Gebäude, wie auch der Wohl⸗ 
ſtand der Bewohner ſtändig im Steigen l iſt. 


Gefährdetenfürſ orae. 


Proſtitution. Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaf— 
ten, 4. Auflage, 7 Lieferung. Verlag Guſtav 
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Fiſcher, Jena 1924/25. 


Deuce Ieithhrift für Wohlfahrtspflege. 1 


Im Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften 
gibt Alfons Fiſcher einen Ueberblick über Begriff 
und Formen, Geſchichte, Urſachen, die zurzeit gel— 
tenden geſetzlichen Vorſchriften, die geplanten geſetz⸗ 
lichen Maßnahmen ſowie die ausländiſche Regelung 
der Proſtitution. Unter Begriff und Formen wird 
eine eingehende Definition gebracht. Der geſchichtliche 
Ueberblick iſt mit Rückſicht auf die vor kurzem erſchie⸗ 
nene „Geſchichte der Proſtitution““) auf wenige Zeilen 
beichränkt worden. Von beſonderer Bedeutung er— 
ſcheint hingegen die Schilderung der Zuſtände, die 
der Verfaſſer als die Urſache der Proſtitution kenn⸗ 
zeichnet. Außer der perſönlichen individuellen Veran⸗ 
lagung haben den weitaus größten Einfluß die kul⸗ 
turellen und ſozialen Zuſtände. Die überfüllten 
Wohnungen, das Schlafſtellenweſen, die mangel⸗ 
hafte Beaufſichtigung der Kinder, das ſchlechte Bei- 
ſpiel, das ihnen in den unzureichenden Lebens⸗ 
verhältniſſen oft durch Zwangsleute gegeben wird, 
vor allem aber die oft völlig unzureichenden Löhne 
der Arbeiterinnen wirken verhängnisvoll. 

Die zurzeit geltenden Vorſchriften, die ſich mit 
der Proſtitution befaſſen, ſind im weſentlichen in 
den SS 361 Abſ. 6 und 180 des Strafgeſetzbuches 
enthalten. Sie beziehen ſich auf die Reglementie⸗ 
rung der Proſtitution und die Frage des Wohnens 
der Proſtituierten. 

Desgleichen werden in der Abhandlung auch 
die Fragen der doppelten Moral und des Bor⸗ 
dellweſens als Zentrum des Mädchenhandels 
geſtreift und die bereits in Vorſchlag ge— 
brachten geſetzlichen Reformen (Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten 
vom 9. Februar 1922) kurz erläutert. 

Was das Ausland anbetrifft, iſt darauf hinge⸗ 
wieſen, daß in den romaniſchen Ländern das Bor⸗ 
dellwejen in der Regel ſehr ſtark ausgedehnt iſt, 
während es in England keine Reglementierung 
mehr gibt. Norwegen, Schweden, Dänemark und 
die Tſchechoſlowakei haben teils durch Geſetze zur 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, teils durch 
anders geartete geſetzliche Beſtimmung die no 


< 


mentierung beſeitigt. 


Wohnungsfürſorge. 


Rentnerheime. Die Frage der Wohnungsnot iſt 
nicht nur ein Problem der Sozialpolitik, die durch 
Siedlungsbauten gelöſt werden kann, vielfach iſt ſie 
eine Frage der Fürforge für einzelne bedürftige Kranke 
oder aſoziale Menſchen, für die der Erwerb einer, 
Siedlungswohnung zu Rojtipielig iſt und denen man 
die Möglichkeit einer billigen Unterbringung ge⸗ 


währen muß, wenn man ihnen überhaupt eine Hilfe 


leiſten will. 

Dieſes Problem erſcheint in Deutſchland ſowohl 
wie im Ausland in gleicher Dringlichkeit und es 
ſind in einer Reihe von Städten Maßnahmen 
der Wohnungsfürſorge zur Unterbringung 
hilfsbedürftiger Wohnungſuchender 
geſchaffen worden. Nachſtehend ſind eine Reihe 
ſolcher Maßnahmen aufgeführt, die, den jeweiligen 
Verhältniſſen der einzelnen Städte angepaßt, 
manches Syſtematiſche und Beiſpielgebende aufzeigen. 

Die Erfahrungen, die die in der Klein⸗ 
rentner fürſorge Arbeitenden in der letzten 
Zeit in immer ſteigendem Maße machen, weiſen un⸗ 


7 Geſchichte der Proſtitution bei allen Völkern 
von der Urzeit bis zur Gegenwart. Verlag: 
Dr. P. Langenſcheidt, Berlin 1925. 
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zweideutig darauf hin, daß die Frage der Unter- 
bringung der wachſenden Gruppe alter 
Kleinrentner (etwa vom 70. Jahr ab) in 
irgendeiner Form gelöſt werden muß. Es han⸗ 
delt ſich hierbei nicht etwa ausſchließlich um ge⸗ 
brechliche und ſchon pflegebedürftige Perſonen, ſon⸗ 
dern auch vielfach um ſolche, die wirtjchaftlid) 
nicht mehr in der Lage ſind, ihre eigenen Woh— 
nungen aufrecht zu erhalten, d. h. die Hausarbeit 
für ſich und ihre Untermieter zu machen und den 
Aufregungen und Wechſelfällen ſtandzuhalten, die 
mit dem Abvermieten verbunden ſind. Dieſe große 
Gruppe von Kleinrentnern mit Wohnungen von 
2 Zimmern an würde gern bereit ſein, dieſo 
Wohnungen zur Verfügung zu ſtellen, 
wenn man ihnen ein einigermaßen ihren Bedürf⸗ 
niſſen entſprechendes Dauerunter kommen 
für ihr Alter ſichern würde. Die beſtehenden 
Heime kommen dafür kaum in Frage: Sie ſind nicht 
nur meiſt überbelegt, ſie ſind entweder viel zu 


teuer, oder ſie ſtellen Maſſenquartiere (große Schlaf- 


ſäle) ohne jede Individualiſierungsmöglichkeit zur 

Verfügung, was für Menſchen, die ihr Leben lang in 

größeren, behaglichen Wohnungen zugebracht haben, 

ſchlechthin untragbar iſt. 
Was gebraucht wird, iſt folgendes: 
1. Wohnheime für nicht Gebrechliche. 

Ein Zimmer, gegebenenfalls mit kleinem Schlaf— 
raum daneben, mit eigenen Möbeln einzurichten, 
Kochgelegenheit für die kleinen Mahlzeiten, 
Lieferung des Mittageſſens durch eine große 
Heimhüche oder eine gemeinnützige Speiſungs⸗ 
anſtalt. Miete dürfte nicht erhoben werden, 
da ſie ja doch nur durch Erhöhung der Klein— 
rentnerunterſtützung aufgebracht werden könnte; 
als Gegenleiſtung für die Aufnahme wird die 
freiwerdende Wohnung zur Verfügung geſtellt. 
Sind unterhaltspflichtige und-fähige Angehörige 
vorhanden, ſo ſind dieſe ſelbſtverſtändlich vor 
Aufnahme vertraglich zur Zahlung einer an— 
gemeſſenen Miete zu verpflichten. Jedes 

ohnheim müßte eine Pflegeſchweſter 
haben in der Art der Gemeindeſchweſtern, und 
eine Frau, die das Aufräumen der Zimmer 
gegen geringes Entgelt übernimmt, ſoweit die 

Kleinrentner hierzu nicht ſelbſt in der Lage ſind. 
Durch das Vorhandenſein der Pflegeſchweſter 
würde verhindert, daß bei jedem leichten Krank⸗ 
heitsfall Einn eiſung in das Krankenhaus nötig 
würde und daß Kleinrentner, die noch nicht 
reif für ein Pflegeheim ſind (Grenzfälle), 
wegen Mangel an jeglicher Pflegemöglichkeit 
vorzeitig aus dem Heim ausſcheiden müſſen. — 
Erwünſcht wäre auch, unter den Heiminſaſſen 
eine Art nachbarlichen Hilfsdienſt zu organi- 
ſieren. Dies könnte durch die Heimverwal— 
tung, die in geeigneten Händen liegen müßte, 
geſchehen. 

Pflegeheime für Gebrechliche und 
Sieche. Hier könnte in der Form an Beſtehen— 
des angeknüpft werden, nur iſt auch hier mög— 
lichſt vom Saalſyſtem abzuſehen und der Cha⸗ 
rakter eines Heimes zu wahren, in das früher 
Wohlhabende freiwillig hineingehen. Die Woh— 
nung müßte auch in dieſem Falle zur Verfügung 
geſtellt werden, eigene Möbel in ganz beſcheidenem 

Umfange mitgebracht werden können, die Koſten 

von der Kleinrentnerfürſorge getragen und die 

Angehörigen entſprechend herangezogen werden. 


Was hier für die Kleinrentner geſagt iſt, gilt 
in gleichem Maße für eine wenn auch bedeutend 
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kleinere Gruppe von Kriegereltern und ſpäter 
auch älteren Kriegerwitwen, die den 


gleichen Kreiſen wie die Kleinrentner angehören und 


nur auf Grund ihrer Kriegshinterbliebenenverſor— 


gung eine Sondergruppe bilden. 


Die Mittel für ſolche Heime könnten aus der 
Hauszinsſteuer, der produktiven Er⸗ 
werbsloſenfürſorge und durch Bereitſtellung 
von Sondermitteln für Wohlfahrts⸗ 
zwecke aufgebracht werden. 


In Brandenburg iſt bereits im Jahre 
1922 ein ſolches Heim geſchaffen worden, indem 
dort eine ehemalige hübſch gelegene Kaſerne zu 
kleinen Einzimmerwohnungen ausgebaut worden iſt. 
Auf dieſe Weiſe wurden 30 größere Wohnungen in 
der Stadt frei, deren Räumung nicht nur Bau⸗ 
koſtenzuſchüſſe erbrachte, ſondern auch noch einen 
gewiſſen Unterhaltsfonds ſicherte. 


In Nürnberg iſt im Jahre 1923 ein Alters⸗ 
heim mit Einzelſtuben durch Aufwendung von 
400 000 GM. geſchaffen worden, die ausſchließlich 
durch Bauhoſtenzuſchüſſe aufgebracht worden ſind. 
Es ſind auf dieſe Weiſe 150 Wohnungen errichtet 
worden, die den Charakter eines Eigenheims tragen, 
da jede in ſich geſchloſſen iſt und eigene Koch⸗ 
und Waſchgelegenheiten, neben gemeinſamen Wohn⸗ 
räumen, Bädern und Garten hat. Ein Haus⸗ 
verwalter regelt die Hausangelegenheiten und be⸗ 
ſorgt den gemeinſamen verbilligten Einkauf der 
wichtigſten Lebensmittel, eine im Heim lebende Für⸗ 
ſorgerin vermittelt den Verkehr mit den öffent⸗ 
lichen Unterſtützungsſtellen. Durch die Angliederung 
eines Siechenheims und einer Krankenabteilung iſt 
auf die beſonderen Bedürfniſſe der Inſaſſen Rück⸗ 
ſicht genommen. Die Grundmiete iſt äußerſt niedrig 
feſtgeſetzt; die monatlichen Zuſchläge und die um⸗ 
zulegenden Betriebskoſten machen zuſammen eine 
Miete aus, die weit unter den bisher gezahlten 
Sätzen für die größeren Wohnungen e 1 


Kontrollwohnungen in Rotterdam. Die Rotter⸗ 
damer Stadtverwaltung hat in Verbindung 
mit der Heilsarmee für aſoziale Bedürftige 
eine Reihe von Wohnräumen zu mäßigen Preiſen 
geſchaffen; ſie hat zwei alte ſtädtiſche Gebäude für 
den Zweck hergerichtet und vermag 30 Perſonen 
darin unterzubringen. Jedem Bedürftigen ſtehen 
zwei kleine Kammern, Waſſerleitung, W. C., Bade⸗, 
Waſch⸗ und Trockeneinrichtung zur Verfügung. Der 
Preis für dieſe Wohnungen beträgt wöchentlich 
4—7½ Gulden (ein für die deutkſchen Miets⸗ 
verhältniſſe hoher Betrag). Den Wohnungſuchen⸗ 
den werden dieſe Wohnungen nicht vom Wohnungs⸗ 
amt, ſondern vom Unterſtützungsamt zugewieſen. 
Es handelt ſich dabei hauptſächlich um Trinker, 
Arbeitsſcheue und entlaſſene Strafgefangene. Die 
Verwaltung iſt der Heilsarmee übertragen worden, 
die einen ihrer Offiziere mit ſeiner Ehefrau und 
zwei männlichen Angeſtellten in dem Haus beſchäf⸗ 
tigt. Die Reinigung der Räume geſchieht durch 
die Inſaſſen ſelbſt, Treppen, Haus und Hof werden 
von den Heilsarmeeſoldaten geſäubert. Das Haus 
iſt von 11 Uhr abends bis 5 Uhr früh geſchloſſen⸗ 
Die Inſaſſen beziehen meiſt ſtädtiſche SEbemühl ih 
unterſtützung; das Heilsarmeeehepaar bemüht ſich, 
ihnen Arbeit und andere Unterkunft zu beſchaffen, 
jo daß fie in der Lage find, für die Miete auf: 
zukommen. Dieſe Unterkunftsmöglichkeiten ſind be⸗ 
wußt nur für Alleinſtehende geſchaffen worden. Es 
waren dabei folgende Geſichtspunkte maßgebend: 


a 
AR 


* 


Br: 


Ein ſolches Haus iſt nur für Menſchen, die keine 


gangs der Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift ft 


die Schäden der Pendelwanderung der 
Arbeitnehmer 


| berg gelegenen Waggonfabrik. 


Entfernungen zwiſchen Wohnung und Arbeitsſtelle 
Be mehrfacher Hinficht ſchädlich für den Arbeiter 
wirken. 


in der Fabrik nachläßt und der Verdienſt (im 


mehr Aufmerkjamkeit als bisher zuzuwenden. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


in England.“) 
it. erſt die Theorie überwunden, 


liche Begabung. 
urs immer in den verſchiedenſten e e 
for 
fahrtspflege nunmehr dazu Aber gangen an 
den Typus ihrer Vertreter die höchſten Anſprüche 
Allerdings iſt ſie ſich dabei im klaren, 
daß der Wert einer Ausbildung durchaus beſtimmt 


— 
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4 beſtimmende Faktor iſt als Entdecker und Bildner 
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glieds des Ausbildungsausſchuſſes des Inſtituts für 


Biene: 1924. 


anderweitige Unterkunft haben und denen ein 
ſolches Quartier eine Hilfe bedeutet; 
die Einrichtung kann nicht als eine allgemeine 
Löſung der Frage der Wohnungsnot für Heim— 
loſe angeſehen werden, da die Häuſer viel zu 
klein ſind; 
die Einrichtung eines ſolchen f iſt jedoch 
eine Hilfe für die ſchwierigſten Fälle; 
die Maßnahmen können nicht vorgeſchrieben wer— 
den, ſondern ſind den jeweiligen e an⸗ 
zupaſſen; 


ein Erfolg kann nur erzielt werden, wenn die— 


jenigen, die ſich dieſer Arbeit widmen, es mit 
Hingabe und Verſtändnis tun, andernfalls 
würde es erfolglos ſein. W. 


Wohnentfernungen. In Nr. 28 des 50. Jahr- 


eine Unterſuchung aus den Jahren 1920 — 1922 über 


und die Wohnungs 
frage veröffentlicht. Die Unterſuchung erſtreckt ſich 
auf etwa 300 Arbeiter einer großen, nahe bei Heidel- 
Die ſehr eingehen— 


den Prüfungsmethoden haben ergeben, daß große 


Iſt die Wohnung gewählt worden, um 
einen Garten bewirtſchaften zu können, der 
in der Nähe der Arbeitsſtätte nicht erhältlich iſt. 
und im Freien zu wohnen, ſo wird der Gewinn 
dadurch hinfällig, daß durch die Extraarbeit und 
den anſchließenden langen Weg die Arbeitsintenſität 


Akkordlohn) ſinkt. Die durch den langen Weg 
bedingte größere Ermüdung verringert die Aufmerk- 
ſamkeit den Unfallgefahren gegenüber. Zuſammen— 
9 5 kommt die Unterſuchung zu dem Ergebnis, 

daß durch große Entfernungen und die dadurch er⸗ 
höhte Unfallziffer die Verſicherungsträger in ſtärke⸗ 
rem Maße belaſtet werden, die Arbeiter ſelbſt in 
Verdienſt und Leiſtungsfähigkeit geſchädigt ſind. 
ſo daß anzuſtreben wäre, im allgemeinen Intereſſe 
der Frage der Wohnungsbeſchaffung der Arbeiter 
in bezug auf die Entfernung von der e 


Die Ausbildung induſtrieller Wohlfahrtspfleger 
Seit noch nicht allzu langer Zeit 
daß man als 
Wohlfahrtspfleger kein anderes Rüſtzeug brauche, 
als eine natürlich-verſtändige und menſchenfreund⸗ 
Ueberbleibſel dieſer Anſicht leben 


Glücklicherweiſe iſt die Betriebswohl⸗ 


zu ſtellen. 


Hund begrenzt iſt durch Charakter und Fähigkeiten 
der Schüler; und der Menſch hierbei der endgültig 


*) Auszug aus den Mitteilungen eines Mit— 


induſtrielle Wohlfahrtspflege, London. 


Veröffent⸗ 
licht in ſeinem Organ „Welfare Work“, 


Nr. 57 
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der ihm innewohnenden Fähigkeiten. Der Unter- 
richt und die Perſönlichkeiten der Lehrer haben 
ebenſoſehr die Aufgabe, ihm hierbei behilflich zu 
ſein im Sinne der Selbſtverwirklichung als der 
eigentlichen Vermittlung von Wiſſen. Auch der 
Wohlfahrtspfleger braucht alle die Kenntniſſe, die 
Univerſitäten und ſonſtige Ausbildungsſtätten ihm 
zu bieten haben. Die Tatſache, daß er in einen 
großen Betrieb eingegliedert wird, der, um Erfolg 
zu haben, auch wirkſam organiſiert ſein muß, und 
in dem jede Ungeeignetheit unweigerlich Störungen 
mit ſich bringt, verhilft dazu, ein hohes Niveau, 
zu halten. Der induſtrielle Wohlfahrtspfleger ar⸗ 
beitet täglich Seite an Seite mit Männern und 
Frauen, deren Daſeinsberechtigung in dem Betrieb 
ſich auf die gute Verrichtung ihres Tagewerkes 
gründet, und derjenige Wohlfahrtspfleger, der ſein 
Tagewerk nicht verſteht, wird bald ſpüren müſſen, 
daß kein Platz für ihn da iſt. 


Das Inſtitut für Betriebswohl⸗ 
fahrtspflege in London hat von Anfang an 
dieſen harten Tatſachen Rechnung getragen und ſtets 
der Ausbildung einen höchſt wichtigen Platz ein- 
geräumt. Alle ſeine Mitglieder müſſen einen vom 
Inſtitut anerkannten Ausbildungskurjus abſolviert 
haben. Dieſe Kurſe, zu denen nur Schüler über 
21 Jahre zugelaſſen werden, dauern gewöhnlich 
2 Jahre. Studenten der Staatswiſſenſchaften und 
ähnlicher Diſziplinen brauchen nur einen einjährigen 
Kurſus zu abſolvieren, vorausgeſetzt, daß ſie die 
großen Ferien für praktische Arbeit verwenden. 
Beſondere Abmachungen gelten auch für Schüler aus 
anderen Ländern, die die Prüfungen in ihrem 
Heimatland ſchon hinter ſich haben und ſich über 
die engliſchen Methoden zu informieren wünſchen. 

Bon jeher hat eine enge Zuſammenarbeit mit 
den Univerſitäten ſtattgefunden, die auch in Zu⸗ 
kunft fortdauern ſoll. Die theoretiſchen Kurſe um⸗ 
faſſen: Wirtſchaftslehre, n ee Wirt⸗ 
ſchaftsgeſetzgebung, Verwaltungslehre, Gejundheits- 
lehre, Pſychologie, moderne Geſellſchaftslehre, indu— 
ſtrielle Betriebslehre. Während des erſten Jahres 


iſt die praktiſche Arbeit mehr allgemeiner Natur 


und erſtreckt ſich auf Beſuche von gewerblichen Be⸗ 
trieben, Wohlfahrtsanſtalten und Familien in Ver— 
bindung mit anerkannten Wohlfahrtseinrichtungen. 
Im zweiten Jahre ſpezialiſieren ſich die Schüler 
beſonders auf die Betriebswohlfahrtspflege und 11 55 
bringen die letzten 6 oder 8 Wochen in Fabrik— 
betrieben unter Leitung oben Wohlfahrts- 
pfleger. Dieſer Abſchluß der praktiſchen Ausbil— 
dung wird ermöglicht durch die bewährte Zuſam— 
menarbeit mit Unternehmern als Mitgliedern und 
Freunden des Inſtituts, denen es großen Dank 
ſchuldet. Auf dieſe Weiſe können praktifche Er— 
fahrungen nunmehr in allen hauptſächlichſten Indu— 
ſtriezweigen gewonnen werden. Es wird von den 
Schülern erwartet, daß ſie vor oder nach dem 
Kurſus ſich einer Prüfung in erſter ärztlicher Hilfe⸗ 
leiſtung unterziehen; ebenſo müſſen ſie ſich eine 
gewiſſe Kenntnis der Kantinenbewirtſchaftung ver— 
ſchaffen. Abſchließend muß zur Erreichung des An— 
erkennungszeugniſſes die mündliche Prüfung des 
Inſtituts abſolviert werden. 


Die Ausbildungskurſe folgender Lehranſtalten 
ſind vom Inſtitut anerkannt: 
Die Londoner Handelshochſchule widmet 


dem Studium der Betriebswohlfahrtspflege beſon— 
dere Aufmerkſamkeit, und Vorleſungen über ihre 
Methoden und Probleme finden während des ganzen 
Jahres ſtatt. Sie ſind von internationaler Be— 
deutung und werden von Studenten anderer Länder 
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gewöhnlich beſucht. Bedford⸗ College in Lon⸗ 
don hat ebenfalls eigene Vorleſungen über Be⸗ 
triebswohlfahrtspflege. Birmingham verfügt 
auf dieſem Arbeitsgebiet über eine beſonders lange 
Erfahrung und bietet ſehr günſtige Gelegenheit 
zum Studium der induſtriellen Entwicklung, an⸗ 
gefangen von der Heimarbeit bis zu den fort⸗ 
ee Organiſationstypen engliſcher Groß⸗ 
betriebe. In Briſtol eröffnen die verſchieden⸗ 
artigen Induſtrien in den unterſchiedlichſten Or⸗ 
aniſationsſtadien ebenfalls ein ausgezeichnetes 
. ergänzt durch einen theoretiſchen Kur⸗ 
ſus. Edinbourgh iſt für die Kenntnis ſchotti⸗ 
ſcher Einrichtungen ſehr vorteilhaft und hat den 
Vorzug, praktiſche Unterweiſungen durch eine An⸗ 
zahl höchſt erfahrener ſozialer Arbeiter zu ver⸗ 


Deutſche Bender. für e Mobtfahrtsoflege 1 


1 Syſtem der e eee zwiſchen den 
verſchiedenen öffentlichen Körperſchaften und den 
freien Wohlfahrtsorganiſationen. Semeſterweiſe 
werden Vorleſungen über Betriebswohlfahrtspflege 
gehalten. Leeds kommt hauptſächlich für eine 
gründliche Ausbildung in den beiden großen In⸗ 
duſtrien des Landes in Frage, in der Maſchinen⸗ 
induſtrie und Textilinduſtrie. Manch eſter iſt 
das gegebene Zentrum für das Studium der Tex⸗ 

tilbetriebe. Eine große Anzahl von Fabriken öffnen 
ihre Tore den Studenten für längeren oder kürzeren 1 
Studienaufenthalt. Es iſt nützlich und wünſchens⸗ 
wert, die praktiſche Ausbildung in den Fabriken 
in einer gewiſſen räumlichen Entfernung von der 
theoretiſchen Ausbildungsſtätte zu erhalten, damit 
ſich die Erfahrungen auf die verſchießenſten, Indu⸗ 


r EN, 


mitteln. Liverpool verfügt über ein bemerkens- ſtriegebiete erſtrecken. Dr. Dietel. 
Tagungskalender. En: 
10.—16. Mai, Berlin, Alkoholgegnerwoche | 2.—4. Juni, 32. Tagung des Evangeliſch⸗ 1 
für ganz Deutſchland, veranſtaltet vom Reichs⸗ on Kongreſſes in Halle. | 
ausſchuß für Gemeindebeſtimmungsrecht. | und 6. Juni, 33. Generalverfammlung 
19.—20. Mai, Köln/ Rhein, Tagung des des zulegen Deutſchen 1 ©. 
Hauptausſchuſſes des deutſchen Vereins f. öffentl. 2. Juni, nachm. Uhr, Generalver⸗ 
und private Fürſorge, Frankfurt a. M. 1 des deutſchen Nationalverbandes der 1 
n 22. 223 Mai, Berlin, Sappesperfommlung N Mädchenſchutzvereine im e 
es deutſchen Zentra omitees zur Bekämpfung der f 1 Ste 1 
Tuberkuloſe, Berlin 9. g Be,, Jul 29 Mitgliederverſammlung 1 
(Deutſcher Krankenkaſſentag) in München, Tonhalle, 
2 4.—2 7. Mai, Danzig, Zahresverſammlung Türkenſtraße 5. f 


der Geſellſchaft Deutſcher Tuberkuloſefürſorgeärzte. 

24. und 25. Mai, 8. Hauptverſammlung 
der Kommunalpolitiſchen Vereinigung in Bad Ems. 

25. und 26. Mai, Deutſche Tagung über 
Gerichtshilfe für Erwachſene, zugleich 41. Jahres⸗ 
verſammlung der Gefängnisgeſellſchaft für die 
Provinz Sachſen und Anhalt in Halle/Saale, Stadt- 
ſchützenhaus, Frankeſtr. 1. 

27 und 28 Ma; Köln, 
lung des Preußiſchen Städtetages. 
ö 2 8.—3 0. Mai, Stuttgart, Tagung des deut⸗ 
ſchen Verbandes der Sozialbeamtinnen. 
30. Mai — 2. Juni, Tagung der ſozialiſti⸗ 
ſchen Sozialbeamtinnen und Fürjorgerinnen in Pi⸗ 
vitsheide b. Detmold (Kinderheim Arminiusbad), 


Hauptverſamm⸗ 


Zeitſchriftenbibliographie. 


Ueberſicht für April 1925. 


Allgemeine Fürſorge. 


Die rechtliche Bedeutung der Jürſorgepflicht nach 
der RVF. und den ergänzenden Reichsgrund⸗ 
ſätzen dazu, Geh. Juſtizrat Diefenbach, Erbach i. V., 
Zeitſchrift für das Heimatweſen Nr. 7, 1. 4. 1925. 

Die Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der Jürſorge, Brandenburgiſches Nachrich⸗ 
tenblatt für Wohlfahrtspflege Nr. 4. April 1925. 

Das neue Fürſorgerecht, Dorothea Hirſchfeld, Berlin, 
Soziale Berufsarbeit Nr. 3/4. März / April 1925 

Die bisherigen Erfahrungen der Bezirksfürſorge⸗ 
verbände bei der Durchführung der Fürſorgever— 
ordnung in ländlichen Verhältniſſen, Landrat 


Dr. Schoenkaes, Warburg, Preuß. Verwaltungs⸗ 


blatt Nr. 30. 25. 4. 1925. 

Rechtsnachfolge der „„ Kom⸗ 
munale Rundſchau Nr. 7. 925. 

15 Auslegung der RVBF. bei e len, 
Nachrichtendienſt des dt. Vereins für öff. u. priv. 
Fürſorge Nr. 60. April 1925. 


Internationale Er⸗ 


A üg, 0 
Näheres durch 


alen e in Heidelberg. ä 
Dr. Eliſabeth Rotten, Kohlgraben, mol Bolker- 
1 b. Vacha (Rhei n). 1 

2 4.28. Auguſt, 1. Kongreß der Inter⸗ 
nationalen Bebe gtgun für Kinderhilfe in Genf. 
, 10. eptember, Deutſcher Verein für 
Schuler in Bonn, Berlin NO 43, 
eee 2 5 

10.—12. September. Deutſcher Verein für 
öffentliche Geſundheltspflege in Bonn, Halle, Stadt⸗ 
ee m 

13.—15. September, Sahreshauptver- 
ſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Gewerbe 
hygiene. (Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der 
Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Biktoriaallee 9.) 


Fragen der praktiſchen Fürſorge, Stadtamtmann 
Saſſe, Hagen, Die Fürſorge Nr. 8. 20. 4. 1925. 
Ein Jahr Fürſorgeverordnung in Preußen, Reg.⸗ 
. Dr. an Os für das Heimatweſen 1 
1. 7 Bi 
Das neue ſächſiſc e Wohlfahrtspflegegeſetz, Min. = 
Rat Dr. al e 5 Meihenrbeitee 
blatt Nr. 16. April 1925. 1 
Das ſächſiſche ebe ee u. Jürſerg⸗ 9 
dienſt des dt. Vereins für öff. u. priv. Fürſorge 
Nr. 60. April 1925 nn 
Verordnung Be Freiſtaates 59 über die Ver⸗ 
waltung der Fürſorgeverbände nach der Reichs⸗ 
verordnung über die ee vom 12. 1 
155 Blätter d. dt. Roten reuzes Nr. 4. April 
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Vorläufige Regelung der Zuſtändigkeit in der 
Einzel⸗Fürſorge und Beſchwerdeverfahren, Be⸗ 
zirksfürſorgeverband Nürnberg. (Brofchüre). 2 

Bureaukratiſche Vielregiererei, Landesrat E. Andree, 1 
Kommunale Mitteilungen Nr. 32. 26. 4. a 1 


Der notwendige Lebensbedarf im Rahmen der 
Reeichsgrundſätze, Stadtrat K. Zachow, Berlin, 
Soziale Fürſorge Nr. 1. April 1925. 
Vorbeugende Fürſorge, Friedel Schneider, Landes— 
erholungsheim Wuſt, Soziale Berufsarbeit Nr. 3/4. 

März / April 1925. N 
Eindrücke und Erfahrungen in der Ermittlungs- 
arbeit, Nachrichtendienſt des Ev. Hauptwohlfahrts— 
amwmts Nr. 11. April 1925. 

Wieweit haben die Reformideen der letzten Zeit 
ihren Niederſchlag in den Reichsrichtlinien zur 

FB. gefunden? Stadtrat Dr. Mutheſius, Berlin- 

Schöneberg, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrts- 
pflege Nr. 1. April 1925. 

Die Delegation und ihre Bedeutung in der Praxis 
des Fürſorgeweſens, Landrat Dr. Kracht, Heide 
i. Holſt., Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrts- 
pflege Nr. 1. April 1925. 

Folgerungen aus der veränderten Altersgliederung 


des deutſchen Volkes, Dr. Franz Goldmann, 
W Berlin, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrts- 
pflege Nr. 1. April 1925. 


Wanderarmenfürſorge, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 
fahrtspflege Nr. 1. April 1925. 

Bettlernot, Bettlerplage, Bettlerhilfe, Martin Hage— 
3 . Der Wanderer Nr. 4. April 


2 


Zwei Stimmen zur Frage der Wohlfahrtsſchecks, 
Der Wanderer Nr. 4. April 1925. 
Deutſch⸗evangeliſche Seemannsmiſſion, D Füllkurg, 
Reichsarbeitsblatt Nr. 16. April 1925. 


f Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Betrachtungen zur Entwicklung der ſozialen Für⸗ 
ſorge, Dr. Alice Salomon, Berlin-Schöneberg, 
8 Henke Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 1. 
April 1925. 5 
Optimum und Fortſchritt in der Sozialpolitik, Dr. 
Franz Mirauer, Der Arbeitgeber Nr. 8. 15. 4. 1925. 
Zur Begriffsbeſtimmung der Wohlfahrtspflege, Dr. 
Eeklſe Peerenboom, Freiburg i. Br., Caritas Nr. 4. 
April 1925. 
Soziale Ordnung, a Dr. G. Mehlis, Freiburg, 
Der Arbeitgeber Nr. 8. 15. 4. 1925. 

Von den Triebkräften der humanitären Wohlfahrts- 
pflege, Felix Grüneiſen, Blätter des Deutſchen 
RNoten Kreuzes Heft 3. März 1925. f 
en Wohlfahrtspflege, Kreiskommunalarzt Dr. 
Koch, Aumund, Der Arbeiter-Samariter Nr. 4. 
April 1925. ü 
Soziale Geſetzgebung und ſoziale Bewegung in 
England nach dem Krieg, Dr. Hilde Schoch, Zen⸗ 
tralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſch— 
lands Nr. 8. 15. 4. 1925. 


Lebensbilder. 


Emil Münſterberg (1855—1911). Ein Lebensbild 
in ſeiner Auswirkung auf die Geſtaltung unſerer 

Wohlfahrtspflege, S. Wronsky, Berlin, Deutſche 
Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 1. April 1925. 


Organiſationsfragen. 


Umſtellung der Wohlfahrtsämter, Direktor Kürske, 
Die Fürſorge Nr. 8. 20. 4. 1925. 4 
Die Angliederung der amtlichen Fürſorgeſtelle für 
die Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinterbliebenen— 
ene an das Wohlfahrtsamt, Kommunale 
Mitteilungen Nr. 27. 5. 4. 1925. 
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kreisangehörigen Gemeinden, Die Nachbarſchaft 


Nr. 13. März 1925. 


Die Uebertragung der Fürſorgeaufgaben an die 
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Das Zuſammenwirken der Organe des Innen- und 
Außendienſtes in der wirtſchaftlichen Fürſorge 
eines Wohlfahrtsamtes, Nachrichtendienſt des dt. 
alle für öff. u. priv. Fürſorge Nr. 60. April 

O. f 


Organiſation einer Landeszentrale und ihre Stellung 
zur Landesregierung, zur öffentlichen und freien 
Fürſorgearbeit, Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. 
Seitz, München, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes Nr. 4. April 1925. 

Nachbarſchaftshilfe als Organiſationsform der 
Außenarbeit der öffentlichen und privaten Wohl- 

fahrtspflege, Fritz Vogel, Calau, Die Gemeinde, 
Heft 8. April 1925; Zeitſchrift für das Heimat⸗ 
weſen Nr. 7. 1. 4. 1925. 

Arbeitsgemeinſchaft in der öffentlichen und privaten 
Wohlfahrtspflege in Bremen und ihre wirtſchaft⸗ 
liche und ſittliche Bedeutung, Paſtor Conſtantin 

Frick, Bremen, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 

fahrtspflege Nr. 1. April 1925. 


Finanzfragen. 


Die Aufwertung öffentlicher Schulden, W. Hokamp, 
Hamm i. Weſtf., Zentralblatt für Gemeindever— 
waltungen Nr. 6. 31. 3. 1925. 

Die Verordnung zur Aenderung des Preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes zum Finanzausgleichsgeſetz 
ſowie der Preußiſchen Steuernotverordnung und 
der Ausführungsverordnung zur Verordnung über 
die Fürſorgepflicht, Min.⸗Rat Dr. Surén, Preuß. 
Miniſterium des Innern, Preußiſche Gemeinde- 
zeitung Nr. 11. 11. 4. 1925. 

Wohlfahrtspflege und Aufwertung, Magiſtratsrat 
Dr. Michel, Frankfurt a. M., Soziale Praxis Nr. 
18. 30, 1985 ü 

Die Entwicklung der Aufwertungsfrage, Dr. Tacke, 
Spandau, Zeitſchrift des Reichsbundes der höhe⸗ 
ren Beamten Nr. 4. April 1925. 

Das Aufwertungsgeſetz, Neue Frauen-Zeitung Nr. 

16. April 1925. . 

Die wohlfahrtspolitiſche Bedeutung der Aufwertun 
an der Hand der Regierungsentwürfe, Min.⸗Rat 
Dr. Nölz, Reichsarbeitsblatt Nr. 16. April 1925. 


Familienfürſorge. 


Bericht über die Ausſprache der Berufsgruppe der 
Familienfürſorgerinnen (Kreis⸗ und ſtädt. Be⸗ 
zirksfürſorgerinnen) auf der Tagung des Vereins 
katholiſcher deutſcher Sozialbeamtinnen in Bonn 
vom 26.— 28. 10. 1924, Regierungsrat Dr. Maria 
Laarmann, Münſter, Soziale Berufsarbeit Nr. 
3/4. März / April 1925. { 


Jugendfürſorge. 


Zur Durchführung der „Declaration de Genève“, 
Dr. Ruth Weiland, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes, Heft 3. März 1925. 

Diſſertationen über Jugendrecht und Jugendwohl⸗ 
fahrt, Dr. Käthe Mende, Berlin, Zentralblatt 
für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt Nr. 1. 
April 1925. 

Das Reichsgeſetz über Jugendwohlfahrt, M. Danker, 
Kommunale Mitteilungen Nr. 29. 12. 4. 1925. 

Die Durchführung des Reichsgeſetzes für Jugend⸗ 
wohlfahrt in Preußen, Dr. jur. Anna Mayer. 
Kommunale Mitteilungen Nr. 28. 8. 4. 1925. 

Die Mitarbeit der Frau im Jugendamt, Dr. jur. 
Anna Mayer, Kommunale Mitteilungen Nr. 24. 
25. 3. 1925. a ö 

Zuſammenarbeit von öffentlicher und privater Ju⸗ 
gendwohlfahrt, Nachrichtendienſt des dt. Vereins 
für öff. u. priv. Fürſorge Nr. 60. April 1925. 
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Amerikaniſch⸗deutſche Kinderſpeiſungen, Zentralblatt 
für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt Nr. 1. 
April 1925. 

Kinderſpeiſung, Dr. Clara Henriques, Berlin, So— 
ziale Praxis Nr. 15. 9. 4. 1925. 5 

Die Fürſorge für die Schulentlaſſenen, Schleswig- 
Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter Nr. 4. April 1925. 

Wohlfahrtseinrichtungen in der preußiſchen Volks- 
ſchule, Zentralblatt für Gemeindeverwaltungen 
R113. 1925 

Jugendpflege und Erziehungsarbeit auf dem Lande, 
Becker, Lehrer und Direktor a. D., Schleſiſche 
Wohlfahrt Nr. 7. 5. 4. 1925. 

Filmkinder, Dr. jur. Martha Moſſe, Berlin, So— 
ziale Praxis Nr. 16. 16. 4. 1925. 

Die Arbeitszeit der Jugendlichen nach den geſetz— 
lichen Beſtimmungen, Maria Schnetzler, Köln, 
Mädchenſchutz Nr. 7/8. April / Mai 1925. 

Auslandsſtellen der deutſchen weiblichen Jugend vor 
und nach dem Kriege, Rektor Helmig, München- 
Gladbach, Mädchenſchutz 7/8. April / Mai 1925. 

Der Eintritt und die Ueberleitung der geſetzlichen 
Amtsvormundſchaft, Die Gemeinde, Heft 8. 
April 1925. 

Vormundſchaft und Jugendbewegung, Dr. 

10 Jugendwohl, Heft 2. März / April 
1925 


Unterhaltsbedarf unehelicher Kinder, Blätter der 
Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württem⸗ 
berg Nr. 7/8. April 1925. | 

Zuſammenſtellung des Unterhalts-Aufwands für ein 
Kind im Alter von 1—16 Jahren auf Grund 
der Stuttgarter Preisverhältniſſe vom 1. De— 
zember 1924, Blätter der Zentralleitung für 
Wohlt. in Württemberg Nr. 7/8. April 1925. 


Das Inkognito der Adoptiveltern, Zentralblatt für 

. 1 und Jugendwohlfahrt Nr. 1. April 

Die Annahme an Kindes Statt (Adoption), Magi- 
ſtrats-Oberſekretärn Amtsvormund Tegtmeyer, 
Hameln, Wohlfahrtsblätter für die Provinz Han⸗ 
nover Nr. 4. April 1925. 

Praktiſche Erfahrungen 
Stadtrat Walter Friedländer, Berlin, Zentral- 
blatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt Nr. 1. 
April 1925. 


Abgrenzung zwiſchen Fürſorgeerziehung und all— 


ne Fürſorge, Nachrichtendienſt des dt. 
ereins für öff. u. priv. Fürſorge Nr. 60. 
April 1925. N 


Diſziplin und Erziehung in den Fürſorgeerziehungs⸗ 
anſtalten, Helene John, Berlin, Zentralblatt für 
140 0% und Jugendwohlfahrt Nr. 1. April 


Zur Frage der Ueberweiſung von über 18 Jahre 
alten Minderjährigen zur Fürſorgeerziehung, 
Landesrat Dr. Saarbourg, Düſſeldorf, Evan⸗ 
geliſche Jugendfürſorge, Heft 1/2. Januar 1925. 

Ueber Jugendgefängniſſe in Spanien, Zentralblatt 
für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt Nr. 1. 
April 1925. b 

Gefangenenbeſuche und Jugendfürſorge, Regierungs- 
rat Keſtiens, Münſter i. W., Caritas Nr. 4. 
April 1925. h 

Die ſeeliſch Abnormen im Reichsjugendwohlfahrts— 


geſetz, Sanitätsrat Dr. Schnitzer, Stettin, Pom⸗ 
merſche Wohlfahrtsblätter Nr. 7. April 1925. 


Die Erziehung der pſychopathiſchen Kinder außer— 
halb der Anſtalten, Sanitätsrat Dir. Dr. Lücke⸗ 
105 Euskirchen, JZugendwohl Nr. 2. März / April 
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Georg 


mit der Schutzaufſicht, 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Gefährdetenfürſorge. 


Ein neuer Entwurf zu einem Bewahrungsgeſetz, 
Schatzrat Dr. Hartmann, Hannover, Zentralblatt 


für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt Nr. 1. 


April 1925. 
Zum Reichsbewahrungsgeſetz, Die Frau, Heft 8. 
Mai 1920. f 
Behördliche Gefährdetenfürſorge, Ida Rothert, 


Stettin, Pommerſche Wohlfahrtsblätter Nr. 7. 
April 1925. 1025 
Typiſche Fälle bewahrungsbedürftiger Perſonen, 
Nachrichtendienſt des dt. Vereins für öff. u. priv. 

Fürſorge Nr. 60. April 1925. 
Warum khonfeſſionell geſtaltete Mädchenſchutzarbeit? 
P. W. Wieſen O. S. C. Freiburg i. Br., Mäd⸗ 
chenſchutz Nr. 7/8. April / Mai 1925. 


Wöchnerinnenfürſorge. 


Forderungen zur Ausgeſtaltung der Wochenhilfe und 
Wochenfürſorge, Nachrichtendienſt des dt. Ver⸗ 
eins für öff. u. priv. Fürforge Nr. 60. April 
1925 


Die Gefahren der Frauenerwerbsarbeit bei Schwan⸗ 
erſchaft, Geburt und Wochenbett in Textilindu⸗ 
ſtrie, Dr. Julius Moſes, Berlin, Deutſche Kran- 
kenkaſſe Nr. 18. 30. 4. 1925. 

Die Begründung des neuen Geſetzentwurfs über 
99 95 Deutſche Krankenkaſſe Nr. 18. 
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Wochenhilfe für nichtverſicherte Mütter, Wohlfahrts- 
blätter für die Prov. Hannover Nr. 4. April 1925. 


Die Praxis der Wochenfürſorge, Nachrichtendienſt 
des dt. Vereins für öff. u. priv. Fürſorge Nr. 60. 
April 1925. a i a 

Der Gemeindezuſchuß zu dem Hebammeneinkom- 
men, Fr. Kleeis, Aſchersleben, 
Heft 8. April 1925. 


Wohnungsfürſorge. 


Die Wohnungsfrage als Grundlage der Sozial⸗ 
politik, Weſtfäliſches Wohnungsblatt 
April 1925. 


Die Gemeinde, 


Nr. 4 


Das Recht zum Wohnungstauſch, Stadtrat Dr. 5 


rer. pol. Lehmann, Liegnitz, Preußiſches Verwal⸗ 
1925. 


tungsblatt Nr. 29. 18. 4. 

Wohnungszwangswirtſchaft und Unternehmertum, 
Prof. Dr. Hero Moeller, Erlangen, Der Arbeit- 
geber Nr. 8. 15. 4. 1925. 

Aktive Wohnungsbaupolitik in Reich, Staat und 
Gemeinde, Dr. jur. et rer. pol. Anacker, Stadt⸗ 
ſyndikus in Delmenhorſt, Kommunale Rundſchau 
Nr. 7 1. 4 1925. 


Aus der engliſchen Gartenſtadtbewegung, Garten⸗ 


ſtadt, Mitteilungen der dt. Gartenſtadtgeſ., Heft 1. 

April 1925. 
Heimſtättengebiete, Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Erman, 

Weſtfäliſches Wohnungsblatt Nr. 3. März 1925. 


Der Einfluß der Wohnungsverhältniſſe auf den Ge⸗ 


brauch der Mußezeit, Gartenſtadt, Mitteilungen 

der dt. Gartenſtadtgeſ., Heft 1. April 1925. 
Wohnung u. Geſundhelt, Dr. med. V. Hähnlein, 

Dresden, Wohnungswirtſchaft Nr. 8. 15. 4. 1925. 
Die obdachloſe Großſtadtbevölkerung und ihre Zu— 


ſammenſetzung, Nachrichtendienſt des dt. Vereins 


für öff. u. 


Arbeit Nr. 1/2, März 1925 


Hauszinsſteuer-Hypotheken und gemeinnütziger Woh- 5 


nungsbau, 


Weſtfäliſches Wohnungsblatt Nr. 4. 
April 1925. Kane 7 f 


| priv. Fürſorge Nr. 60. April 1925. 
Ein Unterftügungsfonds für bedürftige Mieter, Uni- 
verſitätsprofeſſor Dr. Stephan Braßloff, Soziale 
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Der Kampf im Dresdner Stadtparlament um ver- 
mehrten Kleinwohnungsbau, R. Röſch, Dresden, 
5 Die Gemeinde, Heft 8. April 1925. 
Hauszinsſteuer und Gemeindezuſchläge, W. Schim⸗ 
mel, Die Gemeinde, Heft 8. April 1925. 

Iſt die Zwangsſtrafnorm in § 11 Abſ. 2 der Ver⸗ 
ordnung über die Mietzinsbildung in Preußen 
vom 17. 4. 1924 N S. 474) rechtsgültig? 
Die Zwangsbefugniſſe auf dem Gebiete des 
Wohnungsweſens, Wohnungsämter und Po— 
lizei, Reg.⸗Aſſeſſor a. D. Dr. Schneider, Bür⸗ 
germeiſter der Stadt Plettenberg i. W., Preußi— 
ſches Verwaltungsblatt Nr. 28. 11. 4. 1925. 
Der Wohnungsmarkt und die Wohnungsämter des 
Ruhrkohlenbezirks im Jahre 1924, Dr. Rehorn, 
Reichsarbeitsblatt Nr. 16. April 1925. 


N Arbeitsfürſorge. 


| Aufgaben und Befugniſſe der Verwaltungsausſchüſſe 
5 der öffentlichen Arbeitsnachweiſe, Dr. Lehmann, 
T2 5. Preuß. Verwaltungsblatt Nr. 30. 25. 4. 


1925. | 
Die nicht gewerbsmäßige Arbeitsvermittlung 1924 


in Berlin, Dr. Winkler, Mag.⸗Rat im Stat. Amt 


Berlin, Berliner Wirtſchaftsberichte Nr. 13. 
. 4. 1925. 
Welche Aufgaben ermöglichen unſeren ſozial⸗carita⸗ 


tiven Stellenvermittlungen die individuelle Ver⸗ 
mittlungstätigkeit? Mädchenſchuz Nr. 7/8. 
April/Mai 1925. x 
Die Entwicklung der engliſchen Lohnämter, Elfe 
Lüders, Reichsarbeitsblatt Nr. 16. April 1925. 
Berufswahl und Berufsberatung, Dr. Bruno Rau⸗ 
ecker, SDA. Nr. 7. 1. 4. 1925. 


Die beſonderen Schwierigkeiten bei der Berufs⸗ 

beratung, Dr. Richard Liebenberg, Berlin, Dierje- 

burger Blätter Nr. 3. 1. 5. 1925. | 

Die Verwendbarkeit der Schüler höherer Anftalten 

mit unvollendeter Schulbildung im Berufsleben, 

Regierungsrat Dr. Käthe 125 Berlin, Reichs⸗ 
1925. 


arbeitsblatt Nr. 13. 1. 4. 
Berufsſchule und Bremer Syſtem, Die Frau, 
Heft 8. Mai 1925. 


Welche Berufe ſollen tuberkulöſe Kinder ergreifen? 
Dr. Mosbacher, Berlin, Mutter und Kind Nr. 4. 


N April 1925. 
ane in Oeſterreich, Dr. Irma Hift⸗ 


Schnierer, Soziale Arbeit Nr. 1/2. März 1925. 


Der Stand der Heimarbeit in Preußen, Dr. Dora 
5 3 Berlin, Soziale Praxis Nr. 18, 30. 4. 
1925. 

Zur deutſchen Heimarbeitsausſtellung 1925, Prof. 
Pr. an Heyde, Soziale Praxis Nr. 18. 
30. 4. 1 


| Entwicklung der Erwerbsloſigkeit in den 
preußiſchen Provinzen, Reg.⸗Baurat Borchart, 
Volkswohlfahrt Nr. 8. 15. 4. 1925. 


8 rwerbsloſenfürſorge. 


Erwerbsloſenhilfe am Scheidewege, Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Heymann, Zentralblatt für Ge⸗ 
meindeverwaltungen Nr. 6. 31. 3. 1925. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Die Verpflichtung zur Mitarbeit an der ſozial⸗ 
hygieniſchen Volksaufklärung, Hedwig Kantoro— 
wicz, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 4. 
April 1925. | 
nlont mit anderen Zweigen der Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge und allgemeinen Volkswohl— 
fahrtspflege, Medizinalrat Dr, Wendenburg, 
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Gelſenkirchen, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes Nr. 4. April 1925. | 
Das Geſundheitshaus Kreuzberg, Dr. M. Kahle, 
N Soziale Fürſorge Nr. 1. April 


Die Organiſierung des Krankentransportweſens auf 
dem Lande in Schweden, Blätter des Deutſchen 
Roten Kreuzes, Heft 3. März 1925. 

Aufgaben der Vereine vom Roten Kreuz auf dem 
Gebiete der ſozialen Hygiene, Prof. Dr. Rott, 
Berlin, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, 
Heft 3. März 1925. 

Soziale Krankenhausfürſorge in Hamburg⸗Barm⸗ 
beck, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes 
Nr. 4. April 1925. ö 


Säuglingsfürſorge. 


Ueber Erfahrungen in der Säuglingsfürſorge, Me⸗ 


dizinalrat Dr. Simon, Neuſtadt i. Holſt., Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter Nr. 4. April 
1925. 


Planmäßige offene Säuglingsfürſorge, Blätter des 
Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 4. April 1925. 
Planwirtſchaft in der Säuglingsfürſorge, Prof. 
Rott, Berlin, Mutter und Kind Nr. 4. April 

192 


h 5, . 
Muß die Sterblichkeit der unehelichen Säuglinge 


immer eine ſo hohe bleiben, wie ſie jetzt iſt? 
Stadtrat Dr. Silberſtein, Berlin-Neukölln, 
Mutter und Kind Nr. 4. April 1925. . 
Die Urſachen der hohen Säuglingsſterblichkeit im 
Kreiſe Norderdithmarſchen, Dr. Eberhard Wil⸗ 
brand, Kreiskommunalarzt, Schleswig-Hol⸗ 
ſteiniſche Wohlfahrtsblätter Nr. 4. April 1925. 


Erholungsfürſorge. 


Gedanken über die Zukunft der Erholungsfürſorge 
in Deutſchland, Prof. Dr. Gaſtpar, Stuttgart, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 4. 
April 1925. 8 

Zeitgemäße Ausgeſtaltung der Erholungsfürſorge, 
Nachrichtendienſt des dt. Vereins für öff. u. priv. 
Fürforge Nr. 60. April 1925. 

Die örtliche Erholungsfürſorge, Dr. Erna Corte, 
Berlin, Zentralblatt für Jugendrecht und Jugend— 
wohlfahrt Nr. 1. April 1925. 

Die Erholungsfürſorge für ſchulentlaſſene berufs⸗ 
tätige Jugendliche, Stadtrat Bergner, Die Ge⸗ 
meinde Heft 8. April 1925. 

Ziel und Geſtaltung der Kindererholungsfürſorge, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 4. 
April 1925. a i 

Pädagogiſche Winke für die Tätigkeit im Kinder⸗ 


erholungsheim, Alexe Hegemann, Brandenbur⸗ 
giſches Nachrichtenblatt für Wohlfahrtspflege 
Nr. 4. April 1925. 

Alkoholfürſorge. 


Der Kampf gegen den Alkoholismus, D. Reinhard 
Mumm, M. d. R., Berlin, Soziale Praxis 
Nr. 15, 9. 4. 1925. ö 

Aufklärungsarbeit gegenüber den Alkoholgefahren, 
Prof. J. Gonſer, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes Nr. 4. April 1925. 

Deutſchland vor der Trockenlegung, Dr. Konrad 
Weymann, Auf der Wacht Nr. 3/4, März/April 
1925 


Ueber die Bedeutung des Alkohols für das Volks⸗ 
wohl, insbeſondere für die Jugend, Geh. Med.⸗ 
Rat Dr. Hecker, Unterm Lazaruskreuz Nr. 4. 
1. 4. 1925. | 
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Zum Entwurf eines Schankftättengefeßes, Dr. Wede⸗ 
meyer, Bremen, Preußiſches Verwaltungsblatt 
Ni 3 1925. 

Stimmen zum Gemeindebeſtimmungsrecht, Auf der 
Wacht Nr. 3/4. März / April 1925. 

Gemeindebeſtimmungsrecht, Auf der Wacht Nr. 
3/4. März / April 1925. i 5 ö 

Der Kampf um das Schankgeſetz im Reichstag, 
Auf der Wacht Nr. 3/4. März / April 1925. 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Sexualpädagogik, Dr. Roeſchmann, Blätter des 
Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 4. April 1925. 
Verordnungen und Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten und der Proſtitution 
im Auslande ſeit 1914, Mitteilungen der Deut⸗ 
ſchen Geſ. zur Bek. der Geſchlechtskrankheiten 

Apr 192 f : 

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten auf 
Grund der Verordnung der Reichsregierung vom 
11. Dezember 1918, Schleswig-Holſteiniſche Wohl⸗ 
fahrtsblätter Nr. 4. April 1925. n 


Krüppelfürſorge 


Krüppelfürſorge, Profeſſor Dr. Konrad Biejalski, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 4. 
April 1925. 

Krüppelfürſorge, Sanitätsrat Dr. Lubinus, Landes⸗ 
krüppelarzt, Schleswig-Holſteiniſche Wohlfahrts- 
blätter Nr. 4. April 1925. 


Tuberkuloſefürſorge. 


Vorträge über Tuberkuloſebekämpfung, Chefarzt 
Dr. Ziegler, Kommunale Mitteilungen Nr. 30. 
10. 4. 1925. 5 f 

Tuberkuloſebekämpfung, Blätter des Deutſchen 
Roten Kreuzes Nr. 4. April 1925. 

Entwurf von Richtlinien für die Zuſammenarbeit. 

von Tuberkuloſefürſorge- und -Beratungsitellen 
mit der behandelnden Aerzteſchaft, Dr. Rockſtroh, 
Luckenwalde, Tuberkuloſe-Fürſorge-Blatt Nr. 4. 
28. 4. 1925. 
Sozialhygieniſche Aufklärung als Mittel der Tu⸗ 
berkuloſebekämpfung, Regierungs-Medizinalrat 
Dr. Denker, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes 
Nr. 4. April 1925. 

Die Tuberkulöſenkolonie „Papworth“, Käte Neu— 
mayer, Soziale Arbeit Nr. 1/2. März 1925. 
Desinfektionsmaßnahmen in den Wohnungen Zus 
berkulöſer, Prof. Dr. E. Seligmann, Berlin, 
Pommerſche Wohlfahrtsblätter Nr. 7. April 1925. 
Die Ernährung der Tuberkulöſen, Dr. med. Auguſt 
Scherer, Magdeburg, Tuberkuloſe-Fürſorge-Blatt 
Nr. 4. 28. 4. 1925. ü 


Geiſtes- und Gemütskranke. 


Zur Verminderung des Anormalenelends, D. Mar: 
tin Ulbrich, Reichsbote, Berlin, 1. 3. 1925. Nr. 59. 


Büchereingänge. 
(Eine Auswahl der zur Beſprechung gelangenden Werke behält ſich die Schriftleitung vor.) 


1. Die Neuregelung der öffentlichen Wohlfahrts— 
pflege und die Evangel. Kirche, Lic. Steinweg, 
Heft 1 des Evangel. Wohlfahrtsdienſtes, Wichern- 
Verlag, Berlin-Dahlem. | 

2. Kirche und Jugendwohlfahrt, Paſtor Beutel, 
Heft 2 des Evangel. Wohlfahrtsdienſtes, Wichern⸗ 
Verlag, Berlin-Dahlem. 

3. Bilder aus der Arbeit der Evangeliſchen Wohl- 
fahrtsdienſte, geſammelt und herausgegeben von 
Lic. Steinweg, Heft 3 des Evangel. Wohl- 
fahrtsdienſtes, Wichern-Verlag, Berlin-Dahlem. 
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Vorſchläge zu einem Fürſorgegeſetz für Geiſtes⸗ 
und Gemütskranke, Penis Verwaltungsblatt 
Nr i 1020, | 


Strafgefangenenfürſorge. N 


Zum neueſten deutſchen Strafgeſetzentwurf, Ober⸗ 
landesgerichtsrat Dr. jur. und phil. Bovenſiepen, 
Kiel, Preuß. Verwaltungsblatt Nr. 30. 25. 4. 
1925. a \ we: 

Zum Problem der Se Dr. 
Margarete Sommer, Berlin, Deutſche Zeitſchrift 
für Wohlfahrtspflege Nr. 1. April 1925. f 

Die öffentliche Meinung und die Strafentlaſſenen, 
Lenka v. Koerber, Neues Tageblatt, Stuttgart, 

0 
ö 


1. 1925 1 
Ein Stiefkind der Caritas (Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene), Caritas Nr. 4. April 1925. 


Ein- und Auswanderung. 


Zur Auswanderungsfrage, Regierungsrat 
Benda, Berlin, Soziale Praxis Nr. 15. 
1925. 


Max 
9. 4 


Auswandererfürſorge, Nachrichtendienſt des Evan⸗ 


geliſchen Hauptwohlfahrtsamtes Nr. 11. April 
1925 


Auswanderer, April 1925. ; 
Amerikas Bevölkerung und die Einwanderung, 
Der deutſche Auswanderer, April 1925. 


Kann Argentinien zurzeit deutſche Einwanderer auf⸗ ; 


1 
4 
f 
| 
Aus- und Einwanderung in Südafrika, Der deutſche 
4 
\ 


nehmen? F. Paulig, Der deutſche Auswanderer, 
April 1925. 1 
Anſiedlungsmöglichkeiten in Oſtafrika, 9 A. 
Aſchenkorn, Afrikaner, Der deutſche Auswanderer, 
April 1925. f * 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 


Die Lage der Wohlfahrtspflegerinnen, Helene Weber, 
Miniſterialrätin, Berlin, Brandenburgiſches Nach⸗ 
richtenblatt für Wohlfahrtspflege Nr. 4. April 
1925; Deutſche Zeitſchrift f. Wohlfahrtspflege 
Nr. 1 Apr 1925 ® 

Geſundheitspflege für die im Fürſorgeberuf tätige 
Frau, Medizinalrat Dr. Karl Dohrn, Hannover, 
Mutter und Kind Nr. 4. April 1925. 1 

Die körperliche Ausbildung der Fürſorgerin, Dr. 
med. et phil. B. Harms, Berlin, Mutter und 
Kind Nr. 4. April 1925. 5 1 

Die Zuſammenarbeit der Sozialbeamtinnen mit der 
freien weiblichen Wohlfahrtspflege in Stadt und 
Land, Dr. Gertrud Bäumer, Unterm Lazaruskreuz 
Nr. 4 1 1 1925 N 2 

Die Hausverwalterin (Ein ſozialer Beruf), Ethel 
Mk. Morgan, London, Soziale Arbeit Nr. 1/2. 
März 1925. 1 

Die Frauenſchülerin im Kindergarten, Johanna 
Fabry, München, Kindergarten Nr. 4. April 1925. 

S. Götze, Berlin. 


4. Was jeder vom Krüppeltum und ſeiner Be⸗ 
kämpfung wiſſen muß, Martin Ulbrich, Heft 4 
des Evangel. Wohlfahrtsdienſtes, Wichern⸗ 
Verlag, Berlin-Dahlem. 7 


5. Das materielle Fürſorgerecht nach den Reichs⸗ 
grundſätzen über Vorausſetzung, Art und Maß 
der öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezember 
1924, Dr. jur. Bruno Jung, Heft 5 des 
Evangel. Wohlfahrtsdienſtes, Wichern-Verlag, 
Berlin-Dahlem. 1925. 7 


6. Reichsverzeichnis der Kinder-Heil⸗, ⸗Geneſungs⸗ 
und ⸗Erholungs⸗Anſtalten, herausgegeben vom 
Verein Landaufenthalt für Stadtkinder E. V., 
5 Verlag des Vereins Landaufenthalt für Stadt— 
kinder E. V., Berlin W 9, 1925. 
17 le Wirtſchaftspflege, Stadtrat D. 
N Alfons Rieß, Walter de Gruyter & Co., Berlin. 
8. Geſchäftsberichte 1923/24, Vereinigung 
Deutſchen Arbeitgeberverbände. 

9. Aus alter Zeit, Heft 1, Kreisverwaltung Nor— 

ee 1925. 
Soziale Arbeit auf dem Lande, Kreisverwal— 
tung Norderdithmarſchen. 1925. 


„Kommunale 


der 
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11. Die Mitarbeit der Mutter und Frau im 
Kampfe gegen die Geſchlechtskrankheiten, Lan— 
desrat Dr. Wilhelm, Landesverſicherungsanſtalt 
annover. 
ort und Tat, Dr. Carl Schweitzer, Wichern— 
Verlag, Berlin-Dahlem. 1925. | 
Die ſozialen robleme des Betriebes, Dr. 
Heinz Potthoff, München, Spaeth& Linde, Berlin. 
Berufsberatung, Dr. Richard Liebenberg, Quelle 
& Meyer, Leipzig 1925. 
Das Bewahrungsgeſetz im Syſtem der Für- 
ſorge, Deutſcher Verein für öffentliche und pri- 
vate Fürſorge, Frankfurt a. M. 1925. 


Bücherbeſprechungen. 


Quellenbuch zur Geſchichte der Wohlfahrtspflege 
5 er Gebrauch an Berufsjchulen, Seminaren und 
AAniverſitäten von S. Wronsky, Leiterin des Ar⸗ 
chivs für Wohlfahrtspflege, Berlin. (Carl Hey— 
manns Verlag.) 
8 Für Soziale Frauenſchulen in allererſter Linie 
gedacht und aus der Arbeit an ihnen herausge— 
wachſen, füllt dieſes Quellenbuch, das uns die 
Leiterin der Zentrale für private Fürjorge ſchenkt, 
die wie wenige mitten in der großſtädtiſchen Wohl⸗ 
fahrtsarbeit ſteht, ohne Zweifel eine lebhaft empfun⸗ 
dene Lücke aus. 
f Sind Dozenten und Schüler der Frauenſchulen 
doch bei dem Verſuch, die geſchichtliche Entwicklung 
der Arbeit, an der fie ſelbſt mit teilhaben, zu ver- 
folgen, auf zum Teil zu einſeitig orientierte, zum 
Teil recht oberflächliche Bücher angewieſen, die Quel⸗ 
len jelten oder nur ſehr mangelhaft heranziehen, 
und ſo das eigene Urteil des Schülers den ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſachen gegenüber unmöglich machen. 
Daß aber die Sozialen Frauenſchulen in dem Rin⸗ 
gen um ihre Methotik der Idee der Arbeitsſchule 
zuſtreben, iſt ſicher. Dies Buch führt nun einen 
wirklichen Schritt weiter, dieſem Ziele zu. Es 
gibt dem Schüler die Möglichkeit, ſein Urteil über 
die Entwicklung der Wohlfahrtspflege an Zeug— 
niſſen aus den verſchiedenſten Epochen ſelbſtändig 
zu kontrollieren und verſchafft dem Lehrer den 
roßen Vorteil, ſeinen Vortrag oder ſeine Be— 
ung auf einem allen bekannten Stoff auf⸗ 
zubauen. Daß es auch dem der Ausbildungszeit 
Entwachſenen etwas zu geben hat, merkt man, 
wenn man gefeſſelt bei den Worten aus den alten 
dor oder bei der Inſchrift aus dem 
TFüchtingshof in Lübeck ſtillhält und der kleine 
abgedruckte Abſchnitt zum Nachleſen des Ganzen 
anregt. Mancher Abſchnitt wirkt wie eine Mahnung 
zum Beſinnen in unſerer ſchnellebigen Zeit und iſt 
vielleicht gerade darum für den wichtig, der ſtärker 
von der Verwaltungsarbeit aus der Wohlfahrts- 
pflege nahe kommt, aber ihrem inneren Weſen 
noch fremd gegenüberſteht. Die fehlende Geſchichte 
der Wohlfahrtspflege kann durch dieſes Buch natür— 
lich nicht erſetzt werden. Aber es erſcheint als eine 
Etappe dazu, weiſt es doch über das, was auf 
dieſem Gebiete bis jetzt exiſtiert, mit feinem Ueber- 
enn konfeſſioneller Grenzen, ſeiner zeitlich 
großen Ausdehnung und ſeiner Heranziehung der 
verſchiedenſten bisher unbeachtet gebliebenen Quel- 
len energiſch hinaus. Was nun den Inhalt be— 
trifft, ſo ſind Dokumente einer Zeitſpanne ge— 
ſammelt, deren Weite erſtaunlich if. Das Buch 
beginnt mit bibliſchen Zitaten und endet mit Ab⸗ 
chnitten aus der Verfaſſung des Deutſchen Reiches 
on 1919. Dreitauſend bis viertauſend Jahre, aber 
n den Rahmen eines mäßig umfangreichen Quellen- 


buches (130 Seiten), zu bannen, iſt, was die Aus⸗ 
wahl betrifft, keine Kleinigkeit. Die räumliche 
Verteilung iſt ſehr glücklich ſo vorgenommen, daß 
das Vergangene und das eben begonnene Jahr— 
hundert mehr als die Hälfte der Seiten bean— 
ſpruchen, während den drei Jahrtauſenden nur 50 
Seiten gewidmet ſind. Die Herausgeberin weiß, 
daß es gilt, mehr aus der jüngeren Vergangenheit 
die Aufgaben der Gegenwart zu verſtehen und zu 
begreifen. Auch in bezug auf die Länge der abge— 
druckten Stellen wird die goldene Mitte inne ge⸗ 
halten, die den Leſer vor Ueberflüſſigem ſchützt und 
doch das Weſentliche erfaſſen läßt. Im einzelnen 
gibt das Buch nun nicht nur Anſchauungsſtoff für 
die Lehren der Wohlfahrtspflege, wie im Vorwort 
geſagt wird, ſondern hinter den Vorſchriften und 
Programmen der verſchiedenen Zeitalter und ver— 
ſchiedenen Richtungen leuchten die Triebkräfte der 
Wohlfahrtspflege auf, deren jedesmaliger Beſonder— 
heit wir uns gerade durch die Zuſammenſtellung 
mit anderen deutlicher bewußt werden. 


Man leſe nacheinander die Stellen 5. Moſe 26., 
1. Kor. 13., einen Abſchnitt der déclaration des 
droits de l'homme (1789) und den „Aufruf zur 
Fürſorge für vernachläſſigte Kinder“ 1823, und 
man ſieht rein bildhaft, aus wie verſchiedenen 
Brunnen dies ganze Gebiet ſich ſpeiſt, und welche 
verſchiedenen Mächte zuſammenkommen, an der 
Wohlfahrtarbeit von heute mitzubauen. Eigen be⸗ 
rührt beim aufmerkſamen Leſen, was als Zatjache 
zwar bekannt, aber uns heutigen nicht immer vor 
Augen ſteht, wie einfach in frühen Zeiten der Weg 
vom inneren Impuls zum Helfen und Tun war. 
Die Stimme Gottes gebietet, und man gibt dem 
Armen, der vor der Tür liegt. Unſere Zeit bedarf 
der Paragraphen und Statuten und ſcheint nicht 
ſelten durch die dazwiſchen tretende ratio die Kraft 
des verpflichtenden Sollens zu lähmen oder ein— 
zudämmen. 

Auch das allmähliche Eindringen der Frauen in 
die Wohlfahrtsarbeit und ihren Anteil daran illu- 
ſtriert das Buch. Aber man gewinnt hier den Ein- 
druck, als ob das Material noch zu lückenhaft 
wäre und der Ergänzung bedürftig. Wie die Frau 
in der frühchriſtlichen Kirche (längſt vor Gregor 
von Nazianz und Chryſoſtomus) ſich mit ein⸗ 
ſetzte, wie ſie in unſerer heutigen Zeit mitbeſtim⸗ 
mend eingreift, das wünſchte man in Quellen oder 
kurzen Darſtellungen noch eingehender zu leſen, 
felt daß es etwa fraulich-tendenziös gefärbt werden 
ollte. 

Auch die beſondere Unterſtreichung der Jugend— 
wohlfahrtspflege ſucht man vergebens. Es iſt wohl 
möglich, daß ein ſtärkeres Sicheinſtellen auf Su- 
endfürſorgegebiete (beſonders auf geſchloſſene An⸗ 
ſtaltsfürſorge) die Einheitlichkeit und gleichmäßige 
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Verteilung des Quellenſtoffes gefährdet hätte, und 
doch glaubt man, in unſerer Zeit gerade hierüber die 
Quellen hören zu müſſen. Falls der Rahmen des 
Büchleins das Material nicht tragen kann, wird 
vielleicht ein Anhang oder ein Zuſatzheft bei einer 
Neuauflage daneben entſtehen. Doch das ſind Einzel⸗ 
heiten; aufs Ganze geſehen, kann die Auswahl nur 
bejaht werden. Die Sozialen Frauenſchulen werden 
das Buch als ihnen geſchenkt akzeptieren und be⸗ 
nutzen. Sie werden auch diejenigen ſein, die an ihm 
mit weiterbauen, um ihm zu der Abrundung zu 
verhelfen, die ein ſolches Buch nur empfängt durch 
die lebendigſte Mitarbeit vieler. 
Luiſe Beſſer. 


Robert Owen, ſein Leben und ſeine Bedeutung für 
die Gegenwart, von Helene Simon. 2. unver⸗ 
änderte Auflage. Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena 
1925. 338 Seiten. 

Es iſt beſonders zu begrüßen, daß dieſes ſeit 
langer Zeit vergriffene Werk, das für das Studium 
der ſozialen Wiſſenſchaften eine große Bedeutung 
gewonnen hat, in neuer Auflage erſchienen iſt. 
Das bedeutſame Buch verſucht, die Führer⸗ 
geſtalt von Owen aus der Wirtſchaftsentwicklung 
Englands beim Anbruch des Induſtriezeitalters 
herauszuentwickeln und zeigt, wie das tätige Han⸗ 
deln einer einzelnen großen Perſönlichkeit der beſte 
Bahnbrecher für Reform in Geſetzgebung und Or⸗ 
ganiſation iſt. Das Wern iſt in vollſtändig un⸗ 
veränderter Geſtalt herausgekommen, bereichert je⸗ 
doch durch ein neues Vorwort, das die Be⸗ 
deutung dieſes Menſchen auch für unſere Zeit 
darſtellt, die durch die politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Ereigniſſe ſchärfer und ſchickſalsbewußter 
ſolchen Kämpfen gegenüberſteht. D. V. kommt 
zu der Erkenntnis, daß gerade die Leiſtung ſolcher 
Führergeftalten fähig iſt, dem Ungebrochenen im 
deutſchen Volk zum Glauben an den ſchließlichen 
Sieg geiſtiger und ſittlicher Tapferkeit über Ma⸗ 
ſchinengewehre, mit deren Verwendung die Bahn 
eines kulturellen Führervolks widerrechtlich um⸗ 
droht wird, zu verhelfen, wenn ſie jung genug 
ſind zum Glauben an Emporentwicklung und Auf⸗ 
ſtieg aus innerer Machtfülle. W. 


Aus alter Zeit. Heft 1 der Schriftenfolge „Bei⸗ 
träge zur eimat⸗ und Wohlfahrtskunde“. 
Herausgegeben von der Kreisverwaltung Norder⸗ 
n Heide i. H. 163 S. Preis broſch. 


Um es vorwegzuſchicken: Es wäre wünſchens⸗ 
wert, wenn derartige Veröffentlichungen häufiger 
von Kommunalverwaltungen herausgegeben würden. 
Sie wären geeignet, ein treffliches Gegenmittel 
egen die Zentraliſierung und Bürokratifierung der 
ohlfahrtspflege zu bilden. Friſche, aus Heimats⸗ 
gefühl geborene Luft weht durch die ganze Ver⸗ 
eue unter deren Eindruck deutlich zum 
Bewußtſein kommt, welche Werte, wenn auch viel⸗ 
fach unwägbarer Art, aus der verantwortungsfreu— 
digen Arbeit der Selbſtverwaltungskörper entſtehen. 
Oekonomierat Lembke berichtet, viel⸗ 
fach aus eigenem Jugenderinnern und im übrigen 
auf ein reiches dokumentariſches Material geſtützt, 
auf 140 Seiten über alte Formen ländlicher Wohl- 
fahrtspflege, Rektor Marten über 
eſchichtliche Forſchung und Heimatpflege, Deich ⸗ 
auptmann Voß über Gemeinſchaftsgeiſt im 
Deichweſen, Adolf Bartels über altdithmarſche 
Charakterköpfe und Landrat Dr. Kracht bringt 
Bilder aus dem dithmarſchen Volksleben. 


Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil: Miniſterialrat Dr. O. Karftedt, Steglitz, Stindeſtr. 4. — Für den Anzeigenteil: Pau . 
Wolff, Berlin WE, Mauerſtr. 44. — Gedruckt bei Julius Gittenfeld, 8. | | 13 
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In Niederdeutſchland iſt in den letzten Jute 
der Heimatſinn in ſtarkem Aufſchwung begriffen, 
Vereine, Einzelperſonen und einige vernünftige Be⸗ f 
hörden ſuchen zu retten, was noch nicht endgültig 
dem Volksbewußtſein verloren ging. Wieviel We 
vorragendes und Glänzendes auf dem Gebiet der 4 
Volkswohlfahrt aus der 9 heraus geleistet 
iſt, längſt bevor überhaupt der Begriff einer öffent⸗ 3 
lichen Wohlfahrtspflege entdeckt war, dafür bringt 
Lembke in ſeiner überaus wertvollen Ar⸗ ; 
beit eine Fülle von Belegen. Ob es ſich um Werks \ 
ſcaſts Darlehnskaſſen, Brandgilden, Nachbar⸗ 
chaftshilfe oder was ſonſt immer handelt: hier hat 
eine echte Demokratie geherrſcht, der gegenüber ſich 
die heutige ſogenannte Demokratie wie Talmi u 

f 
3 
f 
i 
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Gold verhält. Wurzelecht wirken alle dieſe Einrich⸗ 
tungen, weil fie, aus einem natürlichen Be⸗ 

dürfnis entſtanden, von dem Verantwortungsbewußt⸗ 
ſein und den Mitteln der geſamten Dorfſchaft 
getragen wurden. Doppelt bedauerlich, daß die 
neuere Zeit ſo vieles von ihnen hat verfallen laſſen 

oder an ihre Stelle die letzten Endes doch ver⸗ 
antwortungsloſe bürokratiſche Einrichtung geſetzt hat! 
Lembkes Schilderungen werden, wenn auch vielleicht 
ungewollt, jo zu einer häufig recht deutlichen Kritik 
1 1 modernen ſtaatlichen Wohlfahrtspflege mit 
ihren unheilvollen Allerweltsbeglückungsideen und 
ihrer unglücklichen Zentraliſation. „K. 


Die franzöſiſche Sozialgeſetzgebung im Dienſte der 
Bekämpfung des Geburtenrückganges, von Dr. 
med. Hans Harmſen, Hygieniſches Inſtitut der 
Univerſität Berlin, in Veröffentlichungen aus dem 
Gebiete der Medizinalverwaltung, XIX. Band, 
2. Heft (der ganzen Sammlung 181. Heft), Berlin 
955 e LOG END von Richard Schötz. 
28 Seiten. 3 


Die Abhandlung, die ausſchließlich aus fran⸗ 
zöſiſchen Quellen ſchöpft, unterſucht, ohne auf die 
Urſachen des Geburtenrückgangs einzugehen, die 
Mittel, mit denen der franzöſiſche Geſetzgeber dieſen 
Rückgang zu bekämpfen ſucht, der in Frankreich 
einen bedrohlichen Umfang angenommen hat. (Bei 
gleichbleibender Ehezahl iſt von 1800—1914 die 
Zahl der Geburten von 33,1 auf das Tauſend der 
Bevölkerung auf 18,8 gefallen.) | 1 
Schon in der franzöſiſchen Revolution ſeien 
Geſetze entſtanden, die kinderreichen Vätern Steuer⸗ 
vergünſtigungen und en gewährten. Später 
ſei, beſonders unter dem Einfluß der Lehre von 
Malthus, ein völliger e eingetreten, erſt 
nach dem Kriege von 1870/71 habe man dem Pro⸗ 
bleme wieder die gebührende Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewandt, wirkſam ſei die Geſetzgebung erſt in dem 
letzten Dezennium aufgetreten. 1 
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Der ſozialpolitiſche Gehalt des Aufwertungsproblems und ſeine Löſung. 


Von Dr. Hans Neufeld, Ob 


Als im Jahre 1923 die Wirtſchafts⸗ 
periode der Entwertung der deutſchen 
Währung zu Ende gegangen war, zeichneten 
ſich als ihre ökonomiſchen Ergebniſſe die Ver⸗ 
armung der deutſchen Geſamtwirtſchaft — 


man ſchätzt den Verluſt des Volksvermögens 


in der Zeit von 1914 bis 1923 auf 40 bis 
50 v. H. —, und die Aenderung in der 
Verteilung der vorhandenen Vermögens⸗ 
werte ab. Die erſte, volkswirtſchaftlich bedeut⸗ 
ſamere Auswirkung nahm die Maſſe des 
deutſchen Volkes als ein ſchickſalhaftes Er⸗ 
gebnis hin, Folgerungen für das perſönliche 
wirtſchaftliche Verhalten zogen nur wenige. 
Die Notwendigkeit, zur Erhaltung des deut⸗ 
ſchen Volkes und zur Erreichung des euro⸗ 
päiſchen Friedens die deutſche Produktions⸗ 
kraft zu ſtärken und die Vermehrung des 
Volksvermögens zu fördern, iſt nicht vielen 


offenbar. Dagegen wird ein leidenſchaftlicher 


Kampf geführt mit dem Ziele, die durch den 
Waäbrungsverfall entſtandene Güterverteilung 
aufzuheben und die Verteilungsverhältniſſe 
der früheren Wirtſchaftsperiode wieder her⸗ 
beizuführen. In erſter Linie wird die Wie⸗ 
derherſtellung der auf Mark lautenden For⸗ 
A ſtrebt, deren Ent⸗ 


derungen (Aufwertung) er 


u" 


erreg.⸗Rat im Reichsfinanzminiſterium. 


wertung die wichtigſte Urſache der Vermö⸗ 
gensverſchiebung war. Die ſeeliſchen Grund⸗ 
lagen dieſer Bewegung im einzelnen auf⸗ 
zudecken, wird eine aufſchlußreiche Auf⸗ 
gabe der wirtſchaftspſychologiſchen Forſchung 
ſein. Einzelne Züge ſind ſchon heute 
ſichtbar. Bedeutſam für die Motivierung des 
Kampfes iſt das ſeeliſche Beharrungsvermö⸗ 
gen, die Vorſtellung, daß der einmal Be— 
ſitzende einen Anſpruch darauf hat, ein Be⸗ 
ſitzender zu bleiben. Auch das Reſſentiment 
des kleinen Mannes gegen den einſt ab- 
hängigen und jetzt oft ſelbſtherrlichen Schuld⸗ 
ner mag vielfach beſtimmend ſein. Das Ent⸗ 
ſcheidende aber, was der Bewegung Wurzel- 
boden und Kraft gibt, liegt darin, daß der 
Währungsverfall durch feine indirekten Aus⸗ 
wirkungen Hunderttauſenden die Grundlage 
ihres wirtſchaftlichen Seins genommen und 
ſie zu Hilfsbedürftigen und Hilfeempfangen⸗ 
den gemacht hat, und daß die Hilfe der 
öffentlichen Hand weder in ihrem Ausmaß 
noch in der Art ihrer Gewährung den For⸗ 
men entſpricht, in denen die Hilfsbedürftigen 
einſt gelebt haben. 

Zu dieſer Motivierung der Aufwer⸗ 
tungsbewegung paſſen allerdings nicht die 


Begründung, mit der fie ihre Anſprüche er⸗ 


hebt, und das Ziel, das ſie erſtrebt. 
Sie ſtellt ſich als ein Kampf um das 
Recht dar, aber nicht um das Recht 


auf ſoziale Hilfe, auf die jeder einen An⸗ 
ſpruch gegen die Geſamtheit hat, der ihrer 
bedarf, ſondern als ein Kampf um Privat⸗ 
recht und Vermögenswerte. Gefordert wird 
die Anerkennung des Rechtsgrundſatzes, daß 
auf Markwährung geſtellte Anſprüche nicht 
die Leiſtung eines Geldbetrages dieſer Wäh⸗ 
rung zum Inhalt haben, ſondern die Ueber⸗ 
tragung einer beſtimmten Kaufkraft, und daß 
daher der Verfall der deutſchen Währung dieſe 
Forderungen nicht beeinträchtigt hat. Eine 
Minderung dieſer Anſprüche ſoll nur zuläſſig 
ſein, wenn die Notlage des Schuldners ſie 
gebietet. Wird dieſes Ziel erreicht, ſo wird 
allerdings die Not faſt aller derer in kurzer 
Zeit beſeitigt, ſofern die Schuldner fähig ſind, 
ihre Verpflichtungen zu erfüllen. Das Eigen⸗ 
artige des Aufwertungskampfes iſt, daß für 
einen ſozialen Notſtand eine Löſung erſtrebt 
wird mit Mitteln, die einem andern Kultur⸗ 
gebiet, der Sphäre des Privatrechts, ange⸗ 
hören. Auch die Begründung, mit der die 
Aufwertungsfreunde ihre Forderungen recht⸗ 
fertigen, ſcheint der ſozialen Entſtehung der 
Bewegung fernzuſtehen; bei näherer Betrach⸗ 
tung iſt freilich auch in ihr ein ſozialer Kern 
erkennbar. Die Not derer, denen durch eine 
Aufwertung geholfen wird, tritt in dieſer 
Begründung zunächſt zurück. Die Rechtferti⸗ 
gung des Kampfes wird rein juriſtiſch ver⸗ 
ſucht. Allerdings müſſen, damit juriſtiſch ein 
Anſpruch auf Aufwertung gerechtfertigt wer⸗ 
den kann, Rechtsvorſchriften zur Seite geſcho⸗ 
ben werden, die unangefochtenes und unentbehr⸗ 
liches Recht waren, ſeitdem die Währungsent⸗ 
wicklung eine von dem Stoff des Währungs⸗ 
zeichens unabhängige, allein auf Rechtsſatzung 
begründete Zahlkraft einer Währungseinheit 
geſchaffen hat; und wirklich wird der ſcharf⸗ 
ſinnige Bau der Währungslehre, der ſeine 
Krönung in Knapps Staatlicher Theorie des 
Geldes gefunden hat, von den Aufwertungs⸗ 
freunden als Irrlehre gekennzeichnet. Die 
juriſtiſche Deduktion, mit der die Aufwer⸗ 
tungsforderungen geſtützt werden, gründet ſich 
auf die Billigkeit und die Grundſätze von 
Treu und Glauben, und ſchon dieſe Verwei⸗ 
ſung zeigt, daß im Grunde auch in der 
juriſtiſchen Begründung ſoziale Gedanken im 
Spiele ſind. Gewiß ſind die Begriffe von 
Treu und Glauben Rechtsbegriffe; aber ge⸗ 
rade zu ihrem Weſen gehört die Beweglich⸗ 
keit ihres Inhalts und das, was Treu und 
Glauben fordern und was recht und billig iſt, 
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ih jeweils von der allgemeinen Volks⸗ 1 


überzeugung beſtimmt; und für dieſe iſt bei 


der Beurteilung des Anſpruchs auf Aufwer⸗ 3 


tung der Markforderungen die Not der Gläu⸗ 


biger entſcheidend, deren Schuldner im Wohl⸗ 1 
ſtand leben. 


wertung als Gebot von Treu und Glauben 
und als eine Forderung der Billigkeit be⸗ 
zeichnet hätten, wenn ſich als Gläubiger und 
Schuldner Wohlhabende, von der Not um 
den Tagesbedarf nicht Bedrängte gegenüber⸗ 
geſtanden hätten. 4 


So iſt denn die Aufwertungsbewegung 4 


in ihrer Entſtehung ſowohl wie in der Be⸗ 
gründung ihrer Anſprüche ſozial fundiert; 
daran wird nichts dadurch geändert, daß die 
Bewegung einen ſozialen Notſtand durch die 
Wiederherſtellung von Vermögenswerten ohne 
Rückſicht auf den Bedarf des einzelnen be⸗ 
55 will. 4 

Man hat das Aufwertungsproblem zu 


löſen verſucht durch die Artikel 1 und 2 der 
3. Steuernotverordnung vom 14. Februar 


1924. Die vorläufigen wirtſchaftlichen Ergeb⸗ E 
niſſe der Deflationsperiode des letzten Jahres 
haben jedoch dazu geführt, daß die Aufwer⸗ 
tungsvorſchriften der 3. Steuernotverordnung 
allgemein nicht als eine billige und gerechte 
Löſung empfunden werden. Zur endgültigen 
abſchließenden Regelung der Aufwertungs⸗ 


frage hat die Reichsregierung den geſetzge⸗ 
eines 


benden Körperſchaften den Entwurf 5 
Geſetzes über die Aufwertung von Hypotheken 
und anderen Anſprüchen (Aufwertungsgeſetz) 
und den Entwurf eines Geſetzes über die Ab⸗ 
löſung der öffentlichen Anleihen vorgelegt. 
Auf der Grundlage dieſer Entwürfe hat die 
Reichsregierung mit den Parteien des Reichs⸗ 
tages, die die gegenwärtige Regierung ſtützen, 
eine Vereinbarung getroffen über ihre wei⸗ 1 
tere Behandlung und Ausgeſtaltung. 


würfe im Aufwertungsausſchuß des Reichs⸗ 
tages in erſter Leſung beraten. Nach dem 
Ergebnis dieſer Beratungen läßt ſich ſchon 
heute ſagen, daß die Geſetze den notleiden⸗ 
den Gläubigern bedeutſame Vorteile brin⸗ 
gen und daß ſie, wenn auch nicht ſofort, 
ſo doch im Laufe der nächſten Jahre dazu 
führen werden, daß viele, die ſeit Jahren in 
größter wirtſchaftlicher Enge leben, 
ein Einkommen aus eigenen Mitteln haben, 
das den nötigen Lebensbedarf deckt. und 
als weiteres ſozial bedeutſames Ergebnis der 


Geſetze ſei hervorgehoben, daß ein Teil des 


früheren Kapitals der ſozialen mer sn 1 


.r 


Es ſei nur die Frage geitellt, 
ob die Gerichte und die Rechtslehre eine Auf: 


Im 
Anſchluß an dieſe Vereinbarung wurde in 
den letzten Wochen der erſte der beiden Ent⸗ 


wieder 
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widmeten Vermögensmaſſen dieſen wieder zu⸗ 
geführt wird. Nur die hiernach wichtigſten 
Vorſchriften, die die Geſetze vorausſichtlich 
enthalten werden, ſeien hervorgehoben: 
75 Die auf Mark lautenden Hypotheken⸗ 
forderungen werden grundſätzlich auf 25 0% 
ihres alten Nennbetrages aufgewertet. So⸗ 
weit Hypothekenforderungen nach dem 15. Juni 
1922 zurückgezahlt ſind, werden ſie wiederher⸗ 
geſtellt und gleichfalls auf 25% des Nenn— 
betrages aufgewertet. Der Aufwertungsbe⸗ 
trag kann von der Aufwertungsſtelle auf An⸗ 
trag des Schuldners herabgeſetzt werden, wenn 
dies zur Abwendung einer groben Unbillig- 
keit unabweisbar erſcheint. Die Rückzahlung 
der ſo aufgewerteten Hypotheken kann nicht 
vor dem 1. Januar 1932 verlangt werden; 
ſie find vom 1. Juli 1925 an mit 21% v. H., 
vom 1. Januar 1926 an mit 3 v. H. und vom 
1. Januar 1928 an mit 5. v. H. verzinslich. 
Die ſpäte Fälligkeit und die geringe Ver⸗ 
zinſung der aufgewerteten Hppothekenkapi⸗ 
talien beeinträchtigen allerdings den Vorteil, 
der in der dem Satz nach erheblichen Auf⸗ 
wertung liegt, und es iſt zu bedauern, daß 
gerade diejenigen, welche der Vorteile der 
Aufwertung am meiſten bedürfen, — Unmün⸗ 
dige, die ſich in der Berufsausbildung be⸗ 
finden, und Greiſe, die für ihren Lebens⸗ 
unterhalt auf die Einkünfte des in der Ju⸗ 
gend erſparten Kapitals angewieſen ſind — 
hierunter am meiſten leiden müſſen. Man 
verſucht, hier zu helfen. Die der Regie⸗ 
rung naheſtehenden Parteien haben im Auf⸗ 
wertungsausſchuß eine Entſchließung bean⸗ 
tragt, die die vorzeitige Mobiliſierung der 
auf über 6 Jahre feſtgelegten aufgewerteten 
Hppothekenkapitalien bezweckt. Nach einem 
anderen Antrag ſoll eine Anordnung der 
Aufwertungsſtelle zugelaſſen werden, nach der 
der Hypothekenſchuldner dem Gläubiger jähr⸗ 
liche Tilgungsbeträge bis zum Höchſtſatze von 
1000 Reichsmark zahlen muß, wenn die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage des Gläubigers dies dringend 
erfordert, und der Schuldner hierdurch keine 
erhebliche Erſchwerung ſeiner wirtſchaftlichen 
Lage erleidet. Die Bedeutung dieſes Pro⸗ 
blems iſt außerordentlich. Die ſoziale Aus⸗ 
wirkung der Aufwertungsgeſetzgebung in den 
nächſten Jahren hängt zu einem großen Teil 
davon ab, ob es gelingt, die Hypothekenkapi⸗ 
talien, deren allgemeine baldige Rückzahlung 
wegen der Kapitalarmut der Wirtſchaft nicht 
möglich iſt, in beſonderen Fällen beweglich 
und dem bedürftigen Gläubiger zugänglich 
zu machen. Die Zinsſätze von 2½, 3 und 
5% ſind für die Gläubiger kein angemeſſener 
Ausgleich für die Hinausſchiebung der Fäl⸗ 
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ligkeit der Hypotheken. Bei den ſozialen An- 


ſtalten iſt es beſonders zu bedauern, daß 
ihre Einnahmen aus den aufgewerteten HY- 
pothekenkapitalien in den allernächſten Jah⸗ 
ren nur gering ſein werden, weil ihre Hilfe 
gerade in den nächſten Jahren am meiſten 
benötigt werden wird. 

Die Induſtrieobligationen, in denen viele 
Rentner, die heute zu den Notleidenden ge- 
hören, Vermögensteile angelegt haben, wer- 
den durch eine eingehende, in den Einzelhei⸗ 
ten in unſerem Zuſammenhange nicht näher 
intereſſierende Regelung, auf 15% ihres 
Nennbetrages aufgewertet, dazu tritt eine 
Beteiligung der Obligationäre an den Ge⸗ 
winnen der ſchuldenden Induſtriegeſellſchaft. 

Die Guthaben bei öffentlichen Sparkaſ⸗ 
ſen, in denen gerade die Vermögen der är⸗ 
meren Bevölkerungsſchichten (Erſparniſſe der 
Arbeiter, Hausangeſtellten und Handwerker, 
kleinere Mündelvermögen, die für Ausbil⸗ 
dungszwecke verwendet werden ſollten) ange⸗ 
legt wurden, werden auf dem ſogenannten ab⸗ 
geleiteten Wege aufgewertet. Die Vermö⸗ 
gensanlagen, die die Sparkaſſen für die Ein⸗ 
zahlungen ihrer Kunden erworben haben, wa⸗ 
ren vor allem Hypotheken und öffentliche An⸗ 
leihen. Die Anlagen werden als Aufwer⸗ 
tungsmaſſe zuſammengefaßt; dieſe wird liqui⸗ 
diert und an die Sparkaſſengläubiger verteilt. 
Es iſt in Ausſicht genommen, den Gemeinden, 
die Unternehmer der Sparkaſſe ſind, oder 
die ihre Verpflichtungen garantiert haben, . 
eine beſondere Zuſchußpflicht zur Vermehr⸗ 
rung der Aufwertungsmaſſe aufzuerlegen, da⸗ 
mit der Aufwertungsſatz für den einzelnen 
Sparkaſſengläubiger in jedem Falle einen 
gewiſſen Mindeſtbetrag — vielleicht 10 bis 
15% — erreicht. Die 3. Steuernotverordnung 
und der Regierungsentwurf des Aufwertungs⸗ 
geſetzes ſehen für die Verteilung der Aufwer⸗ 
tungsmaſſe eine Bevorzugung der Guthaben, 
die auf Grund geſetzlichen Zwanges zur mün⸗ 
delſicheren Anlage begründet ſind, vor. Fer⸗ 
ner ſollen die nach Vorſchrift des Geſetzes, 
der Satzung, oder der Verfaſſung angeleg- 
ten Sparkaſſenguthaben der juriſtiſchen Per⸗ 
ſonen und Vermögensmaſſen, die ausſchließ⸗ 
lich gemeinnützigen, mildtätigen, ethiſchen oder 
religiöſen Zwecken dienen, bevorzugt behan⸗ 
delt werden. Nach dem Regierungsentwurf 
ſollten dieſe bevorzugten Gläubiger eine um 
50 v. H. höhere Aufwertung als die übrigen 
Sparkaſſengläubiger erhalten. Vorausſicht⸗ 
lich wird dieſe Differenzierung unter den 
Sparkaſſengläubigern fortfallen. Von den 
Mündeln, die Sparkaſſenguthaben beſitzen, 
ſind viele wohlhabend. Nach der Praxis 
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der Vormünder wurden häufig Spitzenbar⸗ 


beträge größerer Vermögen als Sparkaſſen⸗ 
guthaben angelegt. Hier erſcheint eine Be⸗ 
vorzugung ungerechtfertigt, die auf Koſten an⸗ 
derer Sparer geht, unter denen ſich beſon⸗ 
ders Bedürftige (Greiſe, Erwerbsunfähige) 
befinden können. 

In ähnlicher Weiſe wie die Aufwertung 
der Sparkaſſenguthaben geſchieht auch die der 
Hypothekenpfandbriefe, in denen in großem 
Maße Stiftungsvermögen ihre Anlage ge— 
funden haben. Hier wird ein Aufwertungs⸗ 
ſtock aus den als Deckung der Pfandbriefe 
erworbenen Hypotheken gebildet. Durch die 
erhöhte und rückwirkende Aufwertung der 
Hypotheken wird ſich für die Pfandbriefgläu⸗ 
biger vielfach ein Aufwertungsſatz von 15 
bis 20% ergeben. 

Die Beſtimmungen über die Aufwertung 
der privatrechtlichen Forderungen, ſoweit ſie 
Vermögensanlagen ſind, ſind aufgebaut auf 
dem Prinzip der Generaliſierung. Nicht ſoll 
in jedem einzelnen Fall der Streit zwiſchen 
Gläubiger und Schuldner ausgetragen wer⸗ 
den, welcher Aufwertungsſatz nach den be= 
ſonderen Verhältniſſen von Gläubiger und 
Schuldner angemeſſen iſt (Individuelle Auf⸗ 
wertung). Die Höhe des Aufwertungsjaßes 
iſt für alle Fälle der unmittelbaren Auf⸗ 
wertung von Vermögensanlagen geſetzlich 


beſtimmt mit der Maßgabe, daß ſie 
zur Verminderung von groben Unbillig- 
keiten herabgeſetztt werden kann. Von 


dieſem Prinzip hat man eine Reihe von For⸗ 
derungen ausgenommen, in denen die Höhe 
des Aufwertungsſatzes individuell durch Ge— 
richte oder die Aufwertungsſtelle beſtimmt 
wird. Nach der bisherigen Praxis kann da⸗ 
mit gerechnet werden, daß die Aufwertungs⸗ 


beträge bei dieſer individualiſierenden Me⸗ 


thode nicht unerheblich über den Normal- 
ſatz von 25% hinausgehen werden. Von 
den Vermögensanlagen, für die die indivi⸗ 
dualiſierende Aufwertungsmethode zugelaſſen 
iſt, ſind unter ſozialen Geſichtspunkten von 
beſonderem Intereſſe die Anſprüche, die auf 
Beziehungen zwiſchen unterhaltsberechtigten 
und unterhaltspflichtigen Perſonen beruhen 
und die Guthaben bei Fabrik- und Werk⸗ 
ſparkaſſen. Der Arbeitgeber, der für ſeine 


Arbeiter eine Sparkaſſe eingerichtet hat und 


ihre Sparkaſſeneinlagen in ſeinem Be⸗ 
triebe verwendet hat, ſoll ſie auf über 25 % 
aufwerten, wenn er die Subſtanz ſeines Be⸗ 
triebes im weſentlichen erhalten hat. 

Die Beratungen des Aufwertungsaus⸗ 
ſchuſſes über den Entwurf eines Geſetzes über 
die Ablöſung öffentlicher Anleihen ſtehen 
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noch am Anfang. Hier liegt neben dem Ent- 
wurf des Reichsfinanzminiſteriums und eini⸗ 
gen Parteianträgen als Material nur die 
Vereinbarung vor, 
und die Regierungsparteien geſchloſſen haben. 
Durch dieſes Geſetz ſoll über Kapitalforderun⸗ 
gen von 85—90 Milliarden Mark, deren 
Gläubiger allen Bevölkerungs⸗ und Beſitz⸗ 
kreiſen des deutſchen Volkes angehören, die 
endgültige Entſcheidung getroffen werden. Bei 
der Leiſtungsſchwäche der Schuldner (Reich, 
Länder, Gemeinden und Gemeindeverbände) 
können Aufwertungsſätze, die an die privat⸗ 
rechtlichen heranreichen, auch nicht in an⸗ 
nähernder Höhe in Betracht gezogen werden. 
Grundſätzlich iſt die Ablöſung der alten An⸗ 
leihen durch neue Anleihen zu einem Um⸗ 
tauſchſatze von 5 v. H. vorgeſehen. Das 
Schickſal dieſer neuen Anleihen iſt einſtweilen 
ungeklärt. Im allgemeinen iſt weder eine 
Verzinſung, noch eine Tilgung für ſie 
zugeſichert. Aus dem Kreiſe der Anleihe⸗ 
beſitzer iſt jedoch eine Gruppe herausgehoben, 
die ſogenannten Anleihealtbeſitzer. Das ſind 
Perſonen, die ihre Anleihen ſeit dem 1. Juli 
1920 ununterbrochen im Eigentum haben. Die 
Ablöſungsanleihen des Reiches und der Län⸗ 
der, die ſie erhalten, ſollen im Verlauf von 
30 Jahren durch Ausloſung getilgt werden. 


Die Tilgung geſchieht zum doppelten Nenn⸗ 
ſo daß hier eine Aufwertung auf, 


betrage, 
10% zwar nicht dem Nennbetrage der Ab— 
löſungsanleihen nach, wohl aber dem Aus⸗ 
zahlungsbetrage nach erreicht wird. Bei der 
Einlöſung der gezogenen Anleiheſtücke wird 


eine Verzinſung von 5 v. H. des geſamten 
Rückzahlungsbetrages für jedes Jahr vom 


Beginn der Ausloſung bis zur Ziehung des 
zurückzuzahlenden Anleiheſtückes vergütet. Das 


iſt die Löſung für die Anleihen des Reichs 


und der Länder, wie ſie ſich nach dem Kom⸗ 
promiß zwiſchen der Reichsregierung und den 
Regierungsparteien darſtellt. Die Vorlage 


der Reichsregierung ſah für die Anleihealt⸗ 
beſitzer eine jährliche Auszahlung von Zin⸗ 
ſen in Höhe von 5 v. H. der Ablöſungsanlei⸗ 
nach dem Kompromißvorſchlage 
werden die Zinſen aufgeſammelt und erſt 
Die Regelung 
der Regierungsvorlage ſollte den Anleihe⸗ 


hen vor, 
bei der Tilgung ausgezahlt. 


gläubigern eine fortlaufende Zuwendung 
bringen, damit gerade die, die ihren wirt⸗ 


ſchaftlichen Verhältniſſen nach der Einnahmen 
aus ihrem aufgewerteten Kapital bedürfen, ſo⸗ 
gleich und dauernd eine Rente daraus be⸗ 
ziehen. Dieſer Gedanke wäre durchaus richtig 
und ſozial begrüßenswert geweſen, wenn es 


ſich um die Auszahlung erheblicher Beträge, 


die die Reichsregierung 
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die für die ag des einzelnen Gläu⸗ 

bigers von Bedeutung ſind, gehandelt hätte. 

Indeſſen wären dieſe Zinsbeträge ſo niedrig 

geweſen, daß ſie keinem hätten Hilfe bringen 

können. Der Beſitzer von 5000 M. nom. 
Reichsanleihe erhält Ablöſungsanleihe im 

Nennbetrage von 5 v. H. dieſes Betrages, 
d. h. 250 Reichsmark; er würde bei einer 
50 igen Verzinſung eine Jahresrente von 
12,50 RM. beziehen. In der Geſamtſumme 
erhebliche Beträge würden bei einer fort⸗ 

laufenden Auszahlung von Zinſen verſtreut 

werden, ohne irgendeine fühlbare Erleichte- 
rung zu bringen. Die Löſung des Kompro⸗ 
miſſes, die die Aufſparung der Zinſen und 
ihre Auszahlung bei der Ausloſung der Be⸗ 
träge der Ablöſungsanleihen vorſieht, und 
damit die produktive Anlage der Aufwer⸗ 
Eingsainfen fördert, iſt daher volkswirtſchaft⸗ 
lich dem Vorſchlage des Regierungsentwurfes 
vorzuziehen. Es entſteht nun allerdings der 

Nachteil, daß die Anleihebeſitzer einen Vor- 

teil aus ihren Ablöſungsanleihen vor deren 
Ausloſung nur durch ihren Verkauf ziehen 

können. Beſonders bedauernswert iſt dieſes 
Ergebnis im Hinblick auf die Anleihebeſtände 
der gemeinnützigen Zwecken gewidmeten 

Vermögen. 

* Ein ſtark ſoziales Element enthält der 
Geſetzentwurf in der Vorzugsrente für die 
Kriegsanleihealtbeſitzer. Perſonen, die ihre 
Kriegsanleihen ſeit 1920 beſitzen, erhalten, 
wenn ſie bedürftig werden, eine beſondere 
Rente (Vorzugsrente). Als bedürftig werden 
Perſonen bezeichnet, deren Einkommen in dem 
der Entſcheidung über die Rente vorhergehen⸗ 
den Kalenderjahr den Betrag von 600 RM. 

nicht überſtiegen hat, ſofern nicht Tatſachen 

die Annahme rechtfertigen, daß eine Hilfe 
nicht benötigt wird. Bei der Beurteilung 
der Bedürftigkeit ſollen Vermögensbezüge der 

Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen 

und die Renten auf Grund der Reichsverſiche⸗ 

rung außer Betracht bleiben, ebenſo wie die 

Leiſtungen, die dem Bedürftigen ein anderer 

gewährt, wenn dieſer nicht der Ehegatte oder 

in Verwandter gerader aufſteigender Linie 
ſt, der die Leiſtung ohne Gefährdung ſeines 
igenen ſtandesmäßigen Anterhalts gewähren 
ann. Hierdurch wird eine fiktive Bedürftig⸗ 
keit geſchaffen in Fällen, in denen eine Be⸗ 
bürftigkeit infolge der außer Anſatz gelaſſe⸗ 
nen Leiſtungen nicht beſteht. Dieſe im So⸗ 
| zialrecht ſinguläre Regelung findet ihre Er⸗ 
klärung darin, daß die Vorzugsrente an ein 
vorhandenes Vermögensrecht anknüpft und 
ein Mittelweg zwiſchen Kapitalertrag und 
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Sozialrente iſt. Würde man die herausgeho⸗ 
benen Einnahmen bei der Beurteilung der 
Bedürftigkeit in Rechnung bringen, dann wäre 
die praktiſche Bedeutung der Vorzugsrente 
gering. Man mag dieſe Sondervorſchrift 
auch als Korrelat für die enge Begrenzung 
des Bedürftigkeitsbegriffes auffaſſen. Die 
Rente ſoll Perſonen, die das 60. Lebens⸗ 
jahr bereits überſchritten haben oder es wäh⸗ 
rend des Bezuges der Rente überſchreiten, 
auf die Lebensdauer gegeben werden, in den 
andern Fällen wird zunächſt nach fünf Jahren 
und dann nach jeweils drei Jahren die Be⸗ 
dürftigkeit erneut geprüft; iſt ſie fortgefallen, 
ſo hört auch die Rente auf. Sie kann ſpäter 
bei erneuter Bedürftigkeit wieder beginnen. 
Die Vorzugsrente beträgt 2 v. H. des alten 
Anleihebetrages. Der Höchſtſatz der Rente 
iſt 600 Reichsmark jährlich. Um einen Ren⸗ 
tenbetrag von 600 Reichsmark zu erreichen, 
muß ein Anleihealtkapital von 30000 Mark 
vorhanden ſein. Eine Differenzierung der 
Rente nach dem Familienſtande und der Zahl 
und Art der Unterhaltsberechtigten, die den 
Hausſtand des Rentenberechtigten teilen, iſt 
nicht vorgeſehen. Eine beſondere Erhöhung 
der Rente auch über die 600 Mark hinaus 
iſt möglich, wenn der Rentenberechtigte auf 
ſeine Ablöſungsanleihe verzichtet, die er 
grundſätzlich neben der Rente behält. Der 
Regierungsentwurf ſchreibt für dieſe Fälle 
eine Erhöhung der Rente um 200%, 
d. h. im Höchſtfalle um 120 RM. auf 
720 RM. vor. Wenn bei der Feſtſetzung einer 
Unterſtützung öffentlichrechtlicher Art für den 
Rentenberechtigten ſeine Bedürftigkeit geprüft 
wird, ſo darf die Rente bis zum Betrage 
von 180 Mark als Einkommen nicht in An⸗ 
ſatz gebracht werden. Auch dieſe Vorſchrift 
weicht von der allgemeinen Regelung für die 
Anrechnung von Einnahmen bei der Beur⸗ 
teilung der Hilfsbedürftigkeit ab. Man hat 
ſie auch aus dieſem Grunde bekämpft. — Die 
Vorzugsrente ſteht dem Kriegsanleihealtbe⸗ 
ſitzer ſelbſt und nach ſeinem Tode ſeinem Ehe⸗ 
gatten und ſeinen Verwandten erſten Grades 
zu, ſofern ſie ſein Altbeſitzerrecht, das in 
einem Ausloſungsſchein verkörpert iſt, erwor⸗ 
ben haben. Kinder des Altbeſitzers erhalten 
die Rente nur während ihrer Minderjährig⸗ 
keit, falls ſie nicht dauernd erwerbsunfähig 
ſind. Der Altbeſitzer ſelbſt hat Anſpruch auf 
die Rente, ſobald ſeine Bedürftigkeit eintritt, 
wenn er zu dieſem Zeitpunkt noch ſeinen 
Ausloſungsſchein hat. In der öffentlichen 
Kritik iſt der weitere Ausbau dieſer Vorzugs⸗ 


rente verlangt worden (vgl. Frankfurter Zei⸗ 


tung, 1. Morgenblatt vom 6. Mai 1925 
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und 1. Morgenblatt vom 7. Mai 1925), man 
hat die Einkommensgrenze von 600 RM. als 
Kennzeichen der Bedürftigkeit als zu niedrig 
bezeichnet und den Höchſtbetrag der Rente 
beanſtandet. Es mag ſein, daß der Entwurf 
in dieſer Richtung in den Ausſchußberatungen 
noch eine Erweiterung erfahren wird. Ein 
Antrag der der Reichsregierung naheſtehenden 
Parteien fordert als Einkommensgrenze 
und als Höchſtſatz der Rente einen Betrag 
von 800 RM. Des weiteren hat man 
die Ausdehnung der Vorzugsrente auf 
die Altbeſitzer aller Reichsanleihen ge⸗ 
fordert. Der Reichsrat hat einen ent⸗ 
ſprechenden Beſchluß gefaßt; die Reichs⸗ 
regierung hat ſich dieſem Beſchluſſe nicht an⸗ 
geſchloſſen, und in dieſem Punkte dem Reichs⸗ 
tag eine Vorlage mit zwei Faſſungen gemacht. 
Für die Haltung der Reichsregierung waren 
einmal finanzielle Geſichtspunkte maßgebend, 
ſodann die Auffaſſung, daß es gerechtfertigt 
iſt, denen, die ihr Vermögen dem Vaterlande 
in der größten Not geliehen haben, obwohl 
ſie mit einem unglücklichen Ausgang des Krie⸗ 
ges rechnen mußten, beſondere Vorteile ihrer 
Anleihen zu gewähren. Ein Antrag der Re⸗ 
gierungsparteien folgt dem Beſchluß des 
Reichsrats. Des weiteren iſt eine Aus⸗ 
dehnung des Kreiſes der Vorzugsrenten— 
Berechtigten auf die juriſtiſchen Perſonen und 
Vermögensmaſſen gefordert worden, die ge— 
meinnützigen Zwecken dienen. Es iſt ſchon 
oben hervorgehoben, daß in der Regel für 
ſie der Vorteil aus der Anleiheablöſung erſt 
in die Erſcheinung tritt, wenn ihre Stücke 
der Anleiheablöſungsſchuld zur Ausloſung ge⸗ 
langen. Dieſe Ausloſung erſtreckt ſich auf 
einen Zeitraum von 30 Jahren. Würde für 
dieſe Anleihegläubiger eine laufende Rente, 
die der Vorzugsrente angepaßt iſt, für einen 
beſtimmten Zeitraum vorgeſehen, ſo wäre da⸗ 
mit die Löſung der wichtigen Aufgaben dieſer 
Einrichtungen bedeutſam gefördert. Für das 
Reich bedeutete eine ſolche Rente allerdings 
eine außerordentliche finanzielle Belaſtung, 
denn allen Beobachtungen nach iſt der An⸗ 
leihebetrag, der ſich in Händen der gemein⸗ 
nützigen Anſtalten befindet, erheblich. Wenn 
ſchon mit einer Jahresausgabe von 40 Mil⸗ 
lionen RM. gerechnet werden muß zur Be⸗ 
ſtreitung der Vorzugsrente für die bedürf⸗ 
tigen Kriegsanleihealtbeſitzer, ſo würde die 
Belaſtung aus einer Rente für die ſozialen 
Anſtalten die Hälfte dieſes Betrages viel⸗ 
leicht überſteigen. In Anbetracht dieſer 
Höhe der Ausgaben wird kaum damit ge⸗ 
rechnet werden können, daß die an ſich be⸗ 


Deutsche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege. 


(gründete Forderung nach einer ſolchen Rente 8 


erfüllt wird. | 

Um die Reichsanleihen alten Beſitzes der 
öffentlichen Sparkaſſen und der Träger der 
Sozialverſicherung möglichſt bald zu mobili⸗ 
ſieren, iſt in dem Entwurf der Reichsregierung 
eine Ermächtigung des Reichsfinanzminiſters 
vorgeſehen, die Anleihebeſtände dieſer An⸗ 
leihebeſitzer durch eine Barzahlung abzulöſen. 


Für dieſen Zweck ſoll ein Betrag von 150 


zur Verfügung geſtellt 


tige Kriegsanleihealtbeſitzer, deren geſamter 
Anleihebeſitz weniger als 1000 Mark beträgt, 


durch eine Barzahlung von 15% ihres An⸗ 


leihebetrages abgefunden werden ſollen. Der 
bereitſtehende Betrag wird vielleicht dazu aus⸗ 
reichen, ein Viertel der Anleihebeſtände der 


öffentlichen Sparkaſſen und der Träger der 


Sozialverſicherung abzufinden. Darum 


er⸗ 


ſcheint der Vorſchlag auch nicht annehmbar, 
den Kreis dieſer vorzeitig abzufindenden An⸗ 
leihebeſitzer um die anleihebeſitzenden gemein⸗ 


nützigen Anſtalten zu vermehren. 


ihre Verteilung bringen. 


Die Anleihen der Länder ſollen ebenſo 
behandelt werden, wie die allgemeinen An⸗ 
leihen des Reichs. Eine Vorzugsrente kommt 
hier nicht in Betracht. Bei den Anleihen der 
Gemeinden ſollen die Anleihealtbeſitzer eine 
Rückzahlung ihres Kapitals nicht zu 10, ſon⸗ 


| 
| 
1 


dern zu 12½ v. H. erhalten. Dieſer Betrag 
kann, wenn es die finanzielle Leiſtungsfähig⸗ 


keit und die öffentlichen Aufgaben der Ge⸗ 


meinden geſtatten, bis auf einen Satz 
25% erhöht werden. 


Die Kreiſe der Aufwertungsfreunde 
haben dieſe Pläne als ungenügend verworfen. 


Gewiß wird nach ihrer Durchführung noch 


große Not als Ergebnis der Inflation und 


von 


Je größer 
der Kreis iſt, auf den dieſe Abfindungsſumme 
verteilt wird, um ſo weniger Nutzen wird 


der mit ihr verbundenen Vermögensverſchie⸗ 


bung bleiben, aber es läßt 


ſäßt ſich ſchon 
heute ſagen, daß es durch die Aufwertungs⸗ 


geſetze im Verlauf der nächſten Jahre vielen 


aus dem großen Kreiſe der heute noch Be⸗ 


dürftigen, die auf 


ſtützung angewieſen ſind, 


eine 
ſtützung zu gewähren. 


eine öffentliche Unter⸗ 


gelingen wird, 
wieder eine ſelbſtändige wirtſchaftliche Exiſtenz 
zu führen, und daß den öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften durch dieſe Entlaſtung die Möglich⸗ 
keit geboten wird, denen, die dieſes Ziel 
nicht erreichen und die noch weiterhin auf 
die Hilfe des Staates angewieſen ſein werden, 


Millionen RM. N 
werden, aus dem zunächſt allerdings bedürf⸗ 
den Bedürfniſſen angemeſſene Anter⸗ 


telloſer Deutſcher in Anſpruch genommen wer- 


den ſchweizer 


kulöſe während des Krieges ergaben. 


Vorſitzenden des Zentralverbandes 


Schweiz, Herrn Langenſiepen in Hamburg, ſowie 
endlich Herrn Direktor Dr. Bach 
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Von Miniſterialrat Dr. Karſtedt, Berlin. 


| Die letzte Volkszählung vom Dezember 
1920 wies für die Schweiz eine ortsanwe— 
ſende Bevölkerung von 3 866 000 Köpfen auf. 
Unter ihnen waren 412 300 Nichtſchweizer. 
Für den Kanton Zürich allein ſtellten ſich die 
Zahlen auf 538427 und 74548. In dieſen 
Ziffern ſpricht ſich die verkehrsgeographiſche 
Bedeutung der Schweiz für die Nachbarländer 
deutlich aus. Berückſichtigt man weiter, daß 
unter den Nichtſchweizern das reichsdeutſche 
Element eine überragende Rolle ſpielt, berück⸗ 
ſichtigt man ferner, daß es ſich bei dieſen 
Deutſchen zum allergroßen Teil um Arbeiter 
in der beſten Lebenskraft handelt, (die Schweiz 
lieferte allein 25000 Deutſche zum Heeres⸗ 
dienſt während des Krieges), ſo iſt es er⸗ 
klärlich, daß ſchon frühzeitig von deutſcher 
Seite in der Schweiz Einrichtungen geſchaffen 
worden ſind, um notleidenden Landsleuten 
zu helfen. | Ä 

| Gerade im Weſen der Schweiz als 
Durchgangsland liegt es, daß die Reichs⸗ 
deutſchen ſtark für die Heimbeförderung mit⸗ 


den. Ferner iſt zu berückſichtigen, daß die 
Wirtſchaftslage in der Schweiz nach dem Krieg 
zum Teil ſo troſtlos war, daß das Beſtreben 
der Schweizer, die wenigen vorhandenen Ar⸗ 
beitsſtellen ausſchließlich Schweizern vorzube- 
halten, begreiflich iſt. Die Folge davon war 
naturgemäß eine beſonders kraſſe Notlage für 
die anſäſſigen deutſchen Arbeiter, um ſo mehr, 
als wohl die Mehrzahl von ihnen mit Schwei⸗ 
zerinnen verheiratet ſind und deshalb bejon- 
ders ſtark in den ſchweizeriſchen Lebensge⸗ 


(Nachdem in den letz⸗ 

Schweiz ſich etwas verbeſſert hatte, tritt neuer⸗ 

a größten Teil das Ergebnis eigener Beziehungen zu 
aus meiner Tätigkeit auf dem Gebiet der Kranken- 
verſorgung und vor allem der Fürjorge für Tuber⸗ 
dieſe Beziehungen durch meine Arbeit für das 


Deutſche Kriegerkurhaus in Davos verſtärkt und 
vertieft worden. Ich möchte nicht unterlaſſen, dem 
5 der deutſchen 
Hilfsvereine in der Schweiz, Univerſitätsprofeſſor 
Di. Meyer in Zürich, dem Vorſitzenden des Vereins 
deutſche Heimſtätte in der Schweiz, Prof. Dachſelt 
in Bern, und dem langjährigen Vorſitzenden des 
Hilfsbundes für deutſche Kriegerfürſorge in der 


vom Fridericianum 


dings wieder ein erheblicher Rückſchlag ein, ſo 
daß die Nationaliſierungsbeſtrebungen der 
ſchweizer Wirtſchaft wieder an Boden ge- 
winnen.) 

Als älteſte deutſche Hilfseinrichtung ar⸗ 
beitet in der Schweiz der im Jahre 1856 
gegründete deutſche Hilfsverein in 
Zürich. Auch in anderen Orten ſind bereits 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts deutſche 
Hilfsvereine entſtanden, von denen in erſter 
Linie der 1873 von Suchard gegründete 
Hilfsverein in Neuenburg genannt 
ſei. Zur beſſeren Ausnutzung und Organi⸗ 
ſation ihrer Arbeit haben ſich die deutſchen 
Hilfsvereine in der Schweiz ſchon im Jahre 
1863 zu einem Zentralverband der 
deutſchen Hilfsvereine in der 
Schweiz zuſammengeſchloſſen, deſſen Ge— 
ſchäfte ſeit längerer Zeit von dem Vorort 
Zürich geführt werden. Die Jahresberichte 
ſowohl der einzelnen Hilfsvereine als auch des 
Zentralverbandes der deutſchen Hilfsvereine 
in der Schweiz, die zum größten Teil ge⸗ 
druckt erſchienen ſind, geben ein hervorra⸗ 
gendes Bild von den karitativen Leiſtungen 
der ſchweizer Reichsdeutſchen, die um ſo höher 
anzuerkennen ſind, als bei dem reichen Ver⸗ 
einsweſen der Deutſchen in der Schweiz die 
verhältnismäßig geringe begüterte deutſche 
Schicht auch anderweitig noch zu großen Geld— 
leiſtungen genötigt iſt. Es ſoll in dieſem 
Zuſammenhang an alles das erinnert werden, 
was die ſchweizer Deutſchen während des Krie⸗ 
ges auf dem Gebiet der Verſorgung der deut⸗ 
ſchen Kinder, der geldlichen Unterſtützung der 
deutſchen Wohlfahrtspflege, der Fürſorge für 
die Gefangenen und Internierten geleiſtet 
haben. Die umſtehende Statiſtik für das 
Jahr 1923 mag im übrigen für ſich ſelbſt 
ſprechen. 

Nicht ohne Intereſſe iſt vielleicht eine 
Mitteilung über die Art der Unterſtützungen. 
Nach dem Jahresbericht des Züricher Hilfs⸗ 
vereins mußte dieſer im Jahre 1923 in 532 
Fällen eingreifen. Hiervon entfielen auf Hand⸗ 
werker 92, auf Tagelöhner und Fabrikarbeiter 
38, auf Kaufleute und kaufmänniſche Ange⸗ 
ſtellte 35, auf Kellner und Köche 11, auf 
Lehrer und Literaten 3, auf Künſtler 14, 
auf verſchiedene Berufe 264 und auf einzelne 
Frauen und Kinder 75 Fälle. Heimbeför⸗ 
derungen wurden in dem Berichtsjahr 125 


wohnheiten wurzeln. f 

ten zwei Jahren die Wirtſchaftslage in der 
*) Die nachfolgenden Ausführungen ſind zum 
Wohlfahrts einrichtungen, die ſich 
Später ſind 
in Davos meinen verbindlichen Dank für die mir | 5 
freundlichſt zur Verfügung geſtellten Unterlagen vorgenommen, wozu noch 50 Fälle kommen, 
auszuſprechen. SER wo Einzelperſonen nur bis an die Grenze be- 
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a Anzahl „ Sonſtige = 
Deutſcher Hilfsverein der i Einnahmen Geſamt⸗ Anter⸗ | gung ofte 3 Geſamt - 
in Mit⸗ und Einnahmen ſtützungen i ausgaben 
Mitglieder 
glieder Spenden 


1. Aarau 44 309,.— 612,45 921,45] 553,10 43,50 596,60 
2. Altdorf 14 55 119,85 194,85 162,35 = 162,35 
3. Baden . 40 446,— | 709,55 | 1155,55 1116,65 65,— | 1181,65 
4. Baſel 583 | 3498,— | 14695,65 18 193,65 45 807,10 7021,40 | 52 828,50 
5. Bern 254 2725,75 4187,15 | 6912,90| 4133,70 506,45 | 4640,15 
6.8 . 205 | -1192,40 | 2478,15 | 3670,55 2599,80 722,— | 3321,80 
7. Sale de⸗ Fonds „ 684,— 358,05 1 042,05 702,— 62,0 764,40 
8. Chur . 233 | 1822,20 | 2569,30 4391,50] 3801,90 | 293,75 | 4095,65 
Deleber z; 18 165 %% 317.— 
10. Einfieden . 30 152,50 4454,85 607,35] 365,70 9,50 | 375,20 
11. Freiburg 76 427,15 465,90 893,05| 504,80 66,40 571,20 
12. Genf. . 195 | 3128,— 4052,29 7180,29] 7264,80 | 1398,30 | 8663,10 
13. Herisau 120 449,30 | 2274,70 2724.— 2013,45 212,66 2226,11 
14. Kreuzlingen 50 388,05 347,20 735,25  490,— 69,50 | 559,50 
15. Küßnacht a. R. 35 200. — 31 i 95,30 | 520,30 
16. Lauſanne 45-124 Ass 200% i | 1675157 25535 100008 
17. Lugano . 75 | 1741,75 881,85 2623,60 3219,05 | 184,60 | 3403,65 
18. Su zern [ 1331 192,75 | 2020,73 | 3213,48 2701,60 720,65 | 3422,95 
19. Männedorf. 82 | 1204— 1 426,30 2630,30] 2397,20 | 337,60 | 2734,80 
20. Neuenburg 8 842,— | 3325,45 4167,45 3433,77) 237,25 3671,02 
21. en 240,— | 1209,55 1 449,55 1 048,15 205,31 1253,46 
22 Norſchac ß; 190 A 100,70 819,70 | 1283,25 73,10 | 1356,35 
23. Schaffhauſen 51 270. 1651,35 192135 1 7% 237.0, 151020 
24. Solothunn. 683 456,— 657,10 | 1113,10 966,10 195,80 | 1161,90 
25. St. Gallen 240 1450— 6071,35 7526,35 11 608,70 3272,30 | 14 881,— 
26. Winterthur 29 1649,25 | 1829,25 822,50 702,65 1 525,15 
27. Zürich 5 548 1216545 13 283,17 25 448,62] 16 826,41 | 1115481 279812 
3586 | 37 368,15 | 68 079,04 | 105 447,19 |117 490,33 28 164,88 145 65,21 


fördert wurden. 


) Zahlen vom Jahre 1922, da Statiſtik nicht eingereicht. 


Neben dieſer Arbeit war 
der Hilfsverein in den letzten Jahren erheb⸗ 
lich durch die Fürſorge für alte und gebrech⸗ 


liche Perſonen in Anſpruch genommen. 


der Bericht ausführt, war es moraliſch nicht 
zu vertreten, dieſe alten Leute, die nach einem 
langen und arbeitsreichen Leben in der Schweiz 
feſt verwurzelt waren, heimzubefördern. Eine 
Fürſorge der Heimatgemeinden kam für dieſe 


Wie 


geſamte 


bände in der Schweiz beteiligt geweſen. E 

ergab ſich ſomit ganz von ſelbſt, daß ſich mehr 
und mehr das Bedürfnis geltend machte, das 
deutſche Fürſorgeweſen 
Schweiz zu zentraliſieren. Dieſer Gedanke hat 
leider bisher noch nicht in die Tat umgeſetzt 
werden können, trotzdem ſeine baldige Ver⸗ 
wirklichung ſicher auch im nationalen Intereſſe 
liegen würde. 


ee; 
1 
5 


in der 


Leute bei den traurigen Währungsverhält⸗ 
niſſen naturgemäß kaum in Frage. Die Für⸗ 
ſorge oblag deshalb faſt ausſchließlich den 
deutſchen Hilfsvereinen, wobei mit beſonderer 
Genugtuung anerkannt werden muß, daß ſo⸗ 
wohl die freiwillige wie die kantonale Armen⸗ 
pflege die deutſchen Hilfseinrichtungen in groß⸗ 
zügigſter und entgegenkommendſter Weiſe un⸗ 
terſtützt hat. 

Weiterhin iſt es unvermeidbar, daß der 
Hilfsverein mehr oder weniger einen Kri⸗ 
ſtalliſationspunkt auch für andere deutſche kari⸗ 
tative Einrichtungen darſtellt. So iſt der 
Züricher Hilfsverein erheblich an der Förde⸗ 
rung der gemeinnützigen Einrichtungein der 
Kriegsteilnehmer⸗ und e 


Mit einem Wort ſei hier auch des im 
Jahre 1921 aufgelöſten Hilfsbun des 
für deutſche Kriegerfürſorge in 

der Schweiz gedacht. Arſprünglich lag die 
Fürſorge für die Familien der eingezogenen 
Wehrleute ausſchließlich bei den deutſchen 
Hilfsvereinen. Als die lange Dauer des Krie⸗ 
ges und die großen in Frage kommenden, 
vor allem auch vom Reich hergegebenen Un⸗ 
terſtützungsgelder die Leiſtungsfähigkeit der 
Hilfsvereine überſtiegen, mindeſtens aber die 
Gefahr beſtand, daß die eigentlichen Zwecke 
der Hilfsvereine dabei ins Hintertreffen ge⸗ 
rieten, wurde aus dem deutſchen Hilfsver⸗ 
ein heraus im Jahre 1915 der Hilfsbund für 
deutſche Kriegerfürſorge in der an be⸗ 


de 


8 und halböffentlicher Körperſchaften. 


j gründet. In 30 Ortsgruppen mit 6000 Mit- 
gliedern hat er die geſamte Arbeit zuguniten 


der Familien der Wehrmänner, für die 


Hinterbliebenen und die nach der Schweiz zu— 
rückgekehrten Kriegsbeſchädigten übernommen 
und durchgeführt. Er wirkte als halbamtliches 
Organ im Auftrag des Auswärtigen Amts, 


der Kriegsminiſterien und anderer öffentlicher 
Seine 
Reſtaufgaben ſind im Jahre 1921 nach ſeiner 


| Liquidation an den Hilfsverein in Zürich 


übergegangen. 


Schon gegen Ende des letzten Jahrhun— 


derts hatte ſich aus den oben erwähnten 
Gründen das Bedürfnis nach einer Unter- 
bringungsmöglichkeit für alte, in der Schweiz 
anſäſſige Reichsdeutſche ergeben. Nach Ueber- 
windung mannigfacher Schwierigkeiten iſt im 
Jahre 1913 in Pieterlen bei Biel ein deutſches 
Altersheim eröffnet worden, deſſen Träger der 
Verein deutſche Heimſtätte in der 


Schweiz iſt. 


Trotzdem der Kriegsausbruch 
gerade dieſes Heim ſehr ſchwer betroffen hat, 
iſt ſeine Erhaltung gelungen. Neben alten 


Leuten hat es insbeſondere in der Kriegszeit 


auch deutſche 
Jahre 1924 ſind in ihm neben 25 alten Leu⸗ 


Kinder aufgenommen. Im 


ten dauernd 7 Kinder untergebracht geweſen. 
In neuerer Zeit iſt der Aufgabenkreis 


des Vereins deutſche Heimſtätte inſofern er⸗ 


weitert worden, als ihm eine Beſitzung bei 
Biel zugefallen iſt. Als Filiale zu Pieterlen 


ſoll ſie der Ferienunterbringung erholungs— 


möglichkeit hinweiſe. 
20 Gäſte aufgenommen werden. 


bedürftiger Reichsdeutſcher aus der Heimat 
und in erſter Linie ſolcher aus intellektuellen 
Kreiſen dienen. Ich erfülle gern einen Wunſch 


des Herrn Vorſitzenden des Vereins deuktſche 


Heimſtätte, wenn ich auf dieſe Unterkunfts⸗ 
Es können etwa 18 bis 
Der Pen⸗ 


ſionsſatz beträgt täglich 5 bis 6 Franken. 
(Für etwaige Intereſſenten füge ich bei, daß 
der Verein deutſche Heimſtätte in der Schweiz 
ſeinen Sitz in Bern, Bühlſtr. 19 hat.) 


Eine beſondere Bedeutung hat die Schweiz 


vor allem ſeit dem letzten Drittel des letzten 


Kurort entdeckt haben. 
die einige Bretter gelegt waren, wurden die 
erſten Liegekuren vorgenommen. 
haben Zehntauſende von Deutſchen Heilung 


2 n in geſundheitlicher Beziehung er⸗ 
langt. 
gehören ſeit Jahrzehnten zum Dauerbeſitz der 
deutſchen Medizin. 
ſammenhang darauf hingewieſen werden, daß 


% 
7 


Die Namen Davos und Aroſa 


Es darf in dieſem Zu⸗ 


es deutſche Aerzte geweſen ſind, Flüchtlinge 


aus der 48 er Revolution, die Davos als 
0 Auf Schlitten, über 


Seitdem 
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in dem Hochgebirge der Schweiz und vor 
allem in Davos und Aroſa gefunden. 

Der gute Ruf, den ſich vor allem Davos 
dank ſeiner erſtklaſſigen Einrichtungen ver⸗ 
ſchafft hatte, im Verein mit dem Umſtand, 
daß gemeinnützige deutſche Einrichtungen bis- 
her nicht beſtanden, führte Ende der 90er 
Jahre zu dem Beſtreben, eine rein deutſche ge- 
meinnützige Heilſtätte vor allem für den ge- 
bildeten Mittelſtand in Davos zu ſchaffen. 
Träger und ſchließlich Schöpfer des Unter⸗ 
nehmens war der 1923 als deutſcher Ehren⸗ 
konſul in Davos verſtorbene Hamburger 
Burchard, der ſelbſt als Kranker die Not- 
wendigkeit zur Schaffung einer derartigen 
Einrichtung in Davos kennen zu lernen Ge— 
legenheit gehabt hatte. Dank der Energie 
und den großen Opfern, die er ſelbſt brachte, 
gelang es ihm ſehr ſchnell, die erforderlichen 
Mittel zuſammenzubringen, ſo daß ſchon im 
Jahre 1901 die deutſche Heilſtätte 
Davos- Wolfgang, dicht bei dem Ort 
Davos, eröffnet werden konnte. Was die 
Heilſtätte trotz mancher Anfeindungen, die ihr 
nicht zuletzt auch in den ſogenannten Fachkrei⸗ 
ſen begegneten, für den lungenkranken deut⸗ 
ſchen Mittelſtand geleiſtet hat, kann gar nicht 
hoch genug veranſchlagt werden. Mochten 
auch hier und da in der erſten Zeit ſich An⸗ 
ſtände ergeben, ſo iſt es doch lediglich der 
Perſon Burchards zu verdanken, wenn zahl- 
reiche Mittelſtandsangehörige und nicht zum 
geringen Teil völlig koſtenlos in Davos die 
Geſundheit wiedergefunden haben. 

Im Jahre 1913 führte der ſtarke An⸗ 
drang zur Heilſtätte zur Gründung einer Fi⸗ 
liale in Agra bei Lugano. Ob die Schöp⸗ 
fung einer Tieflandſtation in 500 Meter Höhe 
in jeder Beziehung als zweckmäßig anzu⸗ 
ſprechen iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Die 
hervorragenden Einrichtungen von Wolfgang 
ſowohl wie von Agra laſſen jedenfalls nur 
ein Gefühl der aufrichtigen Genugtuung über 
dieſe Leiſtung deutſcher Organiſationskraft zu. 

Während des Krieges verſtärkte ſich das 
Bedürfnis nach weiterer Bereitſtellung von 
Betten zu erſchwinglichen Preiſen in Davos 
für Deutſchland ganz erheblich. Trotzdem die 
deutſche Heilſtätte Freiſtellen über Freiſtellen 
zur Verfügung ſtellte, langten ihre 140 Bet⸗ 
ten ſchließlich an keinem Ende mehr. Wie 
Konſul Burchard mir im Jahre 1918 mit⸗ 
teilte, hatte er um dieſe Zeit 1400 Vor⸗ 
anmeldungen, denen nur 140 Betten in Wolf⸗ 
gang gegenüberſtanden. Er empfand deshalb 
die Begründung einer weiteren gemeinnützigen 
deutſchen Heilſtätte als ein zwingendes Be— 
dürfnis. Auf Grund von Verhandlungen, bei 
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denen er mit Nat und Tat in der ſelbſt⸗ 
loſeſten Weiſe mitwirkte, wurde im November 
1918 das Deutſche Kriegerkurhaus 
in Davos eröffnet, deſſen Träger eine Ge⸗ 
noſſenſchaft nach Schweizer Recht iſt. An 
der Gründung waren der Reichsausſchuß der 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge, die Abteilung Bä⸗ 
der⸗ und Anſtaltsfürſorge des Deutſchen 
Roten Kreuzes und der Hilfsbund für Krie⸗ 
gerfürſorge beteiligt waren. In erſter Linie 
für Kriegsteilnehmer beſtimmt, ſteht das 
Haus, ſoweit es der Platz erlaubt, auch ſolchen 
Reichsdeutſchen zur Verfügung, die aus eige⸗ 
nen Mitteln nicht in der Lage ſind, eine 
ärztlich als notwendig erkannte Kur in einem 
ſchweizer Erwerbsſanatorium durchzuführen. 
Verwaltung und Betrieb des Hauſes ſind 
ſelbſtverſtändlich rein deutſch. 

Nahezu an den Abgrund gebracht wurde 
das Deutſche Kriegerkurhaus durch das 
Kriegsende und die Inflation. Nur unter 
größten Opfern der beteiligten Stellen iſt 
es gelungen, das Haus zu erhalten und ihm 
ſeinen reindeutſchen Charakter zu bewahren, 
Seit 1921 ſind in ihm ſtändig auch 40 bis 

50 tuberkulöſe deutſche Kinder untergebracht. 


Seit der Stabiliſierung der Währung iſt der 


Andrang zu dem Haus, das etwa 200 Betten 
umfaßt, gewaltig geſtiegen, ein Beweis da⸗ 
für, wie töricht und falſch die leider auch 
aus Fachkreiſen in nicht immer ſehr objek⸗ 
tiver Form während der Inflationszeit gegen 
das Haus erhobenen Bedenken waren. Wenn 
die Kinderaufnahme fortgeführt werden ſoll, 
wird eine baldige Erweiterung des Hauſes 
nicht zu umgehen ſein. Im übrigen hat ſich 
das Haus, das auch Kuranſtalt für das Ver⸗ 
ſorgungsweſen für Kriegsbeſchädigte iſt, ſehr 
raſch in jeder Hinſicht einen ausgezeichneten 
Ruf geſchaffen und Anerkennung bei allen 
Kennern gefunden. Seine Verpflegungsſätze 
decken lediglich die Selbſtkoſten, ſo daß es in 
der letzten Zeit vor allem auch für den nicht⸗ 
verſicherten deutſchen Mittelſtand von großer 
Bedeutung geworden iſt. Sein Charakteriſti⸗ 
kum beruht im übrigen darin, daß es, buch⸗ 
ſtäblich genommen, Kranke aus allen Schichten 
des deutſchen Volkes umfaßt. Eine ausge⸗ 
zeichnete Organiſation hat aber einen guten 


Ausgleich erreicht, ſo daß ohne Uebertreibung 


geſagt werden darf, daß das Experiment, 
das in dieſer Hinſicht gemacht wurde, völlig 
gelungen iſt. 

Eine weitere Davoſer Einrichtung ver⸗ 
dient Erwähnung, wenn ſie auch als ſtreng 
gemeinnützig nicht ohne weiteres anzuſprechen 
iſt: Das Fridericianum. Es wurde 
im Jahre 1878 durch einen badiſchen Pä⸗ 


Deutſche Seuche ür elle elne es | 


ſtalt unter Anerkennung von ſämtlichen Bun= 


ler, darunter 89 Reichsangehörige, 


dagogen gegrüde der als Büngenleivenhit 1 
nach Davos gekommen war. Er ging von 
dem Geſichtspunkt aus, daß nicht zuletzt auch 
bei Kindern ein dem jeweiligen Geſundheits⸗ 
zuſtand entſprechendes Maß geiltiger Beſchäf⸗ 
tigung mehr zur Geneſung beitrage, als die 
bei einem völligen Nichtstun oder einem in 
den Alltagständeleien aufgehenden Leben un⸗ 
ausbleibliche Langeweile und Verdroſſenheit. 
Aus kleinen Anfängen heraus wurde auf der 
Grundlage der Lehrpläne deutſcher Gymnaſien 
und Realgymnaſien eine Schule in erſter Linie 
für kranke deutſche Kinder gegründet, die ſich 
ſehr bald erweiterte. Im fünften Jahr hatte 
die Schule bereits 50 Schüler. Im Jahre 
1909 erhielt die Anſtalt die Berechtigung 
zur Ausſtellung von Zeugniſſen für den ein⸗ 
jährig⸗freiwilligen Militärdienſt und 1914 er⸗ 
folgte ihre Ernennung als Auslandsvollan⸗ 
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desſtaaten. Damit erhielt die Anſtalt auch 
die Ermächtigung zur Abhaltung von Reife⸗ 
prüfungen. 4 
Der Krieg und vor allem die Infla⸗ 
tionszeit haben auch dieſer ſegensreichen Ein⸗ 
richtung ſchwere Wunden geſchlagen. Die 
Stabiliſierung der Währung brachte aber 
auch ihr den verdienten Wiederaufſtieg, ſo daß 
das Jahr 1924— 25 ſchon wieder 170 Schü- 
ſah. In 
früheren Zeiten wurde aus Stipendienfonds 
regelmäßig eine Anzahl von deutſchen Kin⸗ 
dern auf halbe oder ganze Freiplätze über⸗ 
nommen. Nachdem dieſe Fonds erſchöpft oder 
vernichtet ſind, gewährt das Reichsminiſterium 
des Innern an eine Reihe von deutſch 
Schülern Stipendien an Beſuch des Fride⸗ 
ricianums. 1 
Von erheblicher Bedeutung für die 
ſchweizer Reichsdeutſchen iſt weiterhin die als 
Erſatz für den Hilfsbund für Kriegerfürſorge ; 
geſchaffene Fürſorgeſtelle für e 
deutſche Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene in der 
Schweiz in Zürich. : 
Sie erledigt praktiſch die Aufgaben einer 
deutſchen Fürſorgeſtelle, wobei ſie ſich auf ein 
Netz von Vertrauensmännern und daneb a 
auf die örtlichen deutſchen Hilfsvereine ſtützt. 
Welche Bedeutung dieſer Stelle zukommt, er⸗ 
gibt ſich daraus, daß in der Schweiz mit 
821 deutſchen Kriegsbeſchädigten, 683 Wit⸗ 
wen, 1545 Halbwaiſen, 81 Vollwaiſen, 27 
Elternpaaren und 21 Einzeleltern zu rechnen 
iſt. Eine der Hauptaufgaben der Fürſorge⸗ 
ſtelle iſt die Regelung der nach dem Verſor⸗ 
gungsgeſetz anſtelle der Zuſatzrenten zu za 
lenden Beihilfen. Im Sr SS 1 > 
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die Fürſorgeſtelle auf dieſe Weiſe und für 
weitere Zwecke der ſozialen Fürſorge für die 
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen 
end 150 000 Franken verausgabt worden. 

Nicht im einzelnen zu faſſen iſt die Wohl⸗ 
fahrtsarbeit, die während des Krieges und 
vor allem nach dem Krieg von der Deut— 
ſchen Geſandtſchaft in Bern ummittel- 
bar ausgegangen iſt. Wie dem Berner Ge- 
ſandtenpoſten international ſeit dem Krieg 
eine überragende Bedeutung zugekommen iſt, 
ſo hat naturgemäß auch die geſamte Wohl⸗ 
fahrtspflege für die Reichsdeutſchen in der 
Schweiz in ihrem größten Teil ihren gei⸗ 
ſtigen Mittelpunkt in der Berner Geſandt⸗ 


Der Weltkrieg und ſeine Folgen hat wie 
ein Experiment im großen gewirkt. Die 
Folgen der allgemeinen Not zeigten ſich in 
einer, für die Theoretiker überraſchenden und 
erſchreckenden Zunahme der Tuberkuloſeſterb⸗ 
lichkeit. Dies gilt für alle kriegführenden Län⸗ 
der in mehr oder minder großem Maßſtab. 
Am verhängnisvollſten war der Anſtieg der 
Tuberkuloſeſterblichkeit in den mitteleuropäi⸗ 
ſchen Ländern, in Rußland und in den von 
deutſchen Truppen beſetztgeweſenen Gebieten 
Nordfrankreichs. Alle Maßnahmen der Tu⸗ 
berkuloſebekämpfung verpufften gegenüber der 
durch den Weltkrieg hervorgerufenen Ver⸗ 
ſchlechterung der Ernährung und Hygiene. Es 
ergab ſich fernerhin, daß die durch die allgemeine 
Verſeuchung hervorgerufene Immunität in den 
europäiſchen Ländern, die vielleicht durch Ver⸗ 
erbung von Geſchlecht zu Geſchlecht übertragen 
wird, und der Schutz, den eine leichte Infek⸗ 
tion in der Kindheit für das ſpätere Leben 
dem Erwachſenen mitgeben ſoll, durch die Un⸗ 
terernährung und durch die infolge der all- 
gemeinen Not und der Verſchlechterung der 
Lebensverhältniſſe eingetretenen Schwächung 
des Körpers aufgehoben wurde. Es wurde 
dadurch offenbar, daß dieſe „Immunität“, 
die in Deutſchland, wo ſie allgemein als ein 
ſicheres Faktum angenommen wurde, gleich⸗ 
zeitig eine ſehr verhängnisvolle Rolle in der 
5 Tuberkuloſebekämpfung ade hat, nur ſehr 
relativ und ſehr ſchwankend und von äußeren 
Faktoren durchaus abhängig iſt. Es iſt nun 
zwar richtig, daß gerade diejenigen Völker und 
Raſſen die verhältnismäßig frühzeitig in der 
Geſchichte unter gerade nicht beſonders günſti⸗ 
gen Bedingungen in ſtädtiſchen Siedlungen 
lebten und ſo am früheſten den Tuberkel⸗ 
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ſchaft gefunden. Dieſer Tatſache entſpricht es, 
daß ein eigenes Referat für die Wohlfahrts⸗ 
arbeit bei der Geſandtſchaft beſteht. 
Schließlich muß feſtgeſtellt werden, daß 
die großen Erfolge, 
in der Schweiz im weſentlichen aus eigener 
Kraft auf dem Gebiet der Fürſorge für be- 
drängte Landsleute ausgeübt haben, nur 
möglich waren, weil ſie immer die weiteltge- 
hende Unterſtützung der ſchweizer Behörden 
gefunden haben. Ein Ueberblick über die 
deutſchen Wohlfahrtseinrichtungen in der 
Schweiz bliebe deshalb unvollſtändig, wenn 
der freundlichen Haltung der Schweiz ſelbſt 
nicht mit Dank gedacht würde. i 


Die in der Tuberkuloſ ebekämpfung notwendige Amſtellung. 
Von Dr. Robert Güterbock, Berlin. 


bazillengiften ausgeſetzt waren, jetzt im allge⸗ 
meinen der Tuberkuloſe gegenüber eine gewiſſe 
Widerſtandskraft zeigen. Es gibt daher auch 
heute noch zahlreiche Theoretiker, die in der 
allgemeinen Durchſeuchung mit Tuberkuloſe die 
beſte Waffe gegen dieſe Krankheit für ein Volk 
ſehen. Der Erfolg auf dieſem Wege läßt 
aber, wie die Geſchichte lehrt, Jahrhunderte 
auf ſich warten, er erfordert unzählige Todes⸗ 


opfer, und er iſt, wie der Weltkrieg gezeigt 
hat, durchaus 


durch die wirtſchaftlichen 
ſonſtigen Bedingungen, unter denen 
ein Volk lebt, beeinflußbar. Und die⸗ 
jenigen Länder, wie Rußland oder 
Städte wie Wien, wo die große Maſſe 
unter weniger günſtigen Verhältniſſen zu 
leben gewohnt war, haben daher auch von 
jeher eine größere Sterblichkeit an Tuberkuloſe 
aufgewieſen als diejenigen Städte und Länder, 
die ſich in einem dauernden wirtſchaftlichen 
Aufſchwung befanden. 

Es iſt nun verſucht worden, die durch den 
Krieg und ſeine Folgen bedingte Begünſtigung 
der Infektionsmöglichkeit als Urſache der Zu⸗ 
nahme der Tuberkuloſe hinzuſtellen. Sicher⸗ 
lich kommt hierbei der erhöhten Infektions⸗ 
möglichkeit, wie ſie namentlich unter beſtimm⸗ 
ten Bedingungen bei Kriegsteilnehmern tat⸗ 
ſächlich nachgewieſen werden konnte und wie 
ſie auch infolge der anhaltenden Wohnungs⸗ 


und 


kriſe die Bevölkerung noch lange nach Frie⸗ 


densſchluß treffen mußte, eine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung zu. Auf das Konto der Wohnungsnot 
iſt ſpeziell die Zunahme der Säuglings⸗ und 
Kleinkindertuberkuloſe, die in Berlin und Pa⸗ 

ris ſeit dem Jahre 1921 feſtſtellbar iſt, zu 
ſetzen. Aber das Anſteigen der Tuberkuloſe⸗ 
ſterblichkeitsziffer war in den letzten Kriegs⸗ 


die die Reichsdeutſchen 
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jahren zu groß und zu allgemein, um allein 
nur auf der erhöhten Expoſition beruhen zu 
können. 

Auch ſchon vor dem Kriege konnte man 
gewiſſe Schlüſſe ziehen, die darauf hindeute⸗ 
ten, daß die Abnahme der Tuberkuloſeſterb⸗ 
lichkeit, die ſich in allen Induſtrieſtaaten Euro⸗ 
pas bemerkbar machte, nicht den Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe gutgeſchrie⸗ 
ben werden durfte. In Aberdeen in Eng⸗ 
land war die Beſſerung größer als in Edin⸗ 
burg, welches mit den beſten Einrichtungen 
zur Verhütung der Tuberkuloſe und dieſes 
auch am längſten verſehen war. Auch in 
denjenigen Ländern, in denen keine beſonderen 
Vorkehrungen getroffen waren, ging die Tu⸗ 
berkuloſeſterblichkeit zurück. In Norwegen, 
wo ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
der Kampf gegen die Tuberkuloſe ſyſtematiſch 
durchgeführt wird, fiel zwar die Tuberkuloſe⸗ 
ſterblichkeit zwiſchen den Jahren 1899 und 1917 
um 25%, während die allgemeine Sterblich⸗ 
keit einen Rückgang von 20% zeigte. Aber 
gerade in den Altersklaſſen zwiſchen dem 20. 
und 30. Jahr, wo die organiſierte Tuberku⸗ 
loſebekämpfung ſich am eheſten hätte fühl⸗ 
bar machen müſſen, iſt ſo gut wie gar keine 
Abnahme zu verzeichnen (Hauſtein). Und es 
iſt auch bis jetzt trotz der ſcharfen Maßnahmen 
nicht gelungen, der zunehmenden Tuberkuloſe⸗ 
verbreitung in den nördlichen Teilen Nor⸗ 
wegens, wohin dieſe Krankheit mit dem ſtei⸗ 
genden Verkehr in den vorhergehenden Jahr 
zehnten verſchleppt wurde, Einhalt zu tun. 

Wir ſahen auch vor dem Jahre 1914 
ein gewaltiges Zurückgehen der anderen In⸗ 
fektionskrankheiten in Deutſchland, ohne daß 
beſondere Maßnahmen hierfür erforderlich ge= 
weſen wären. Trotzdem in England erſt ſeit 
dem Jahre 1912 die Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe ſyſtematiſch organiſiert wurde, war dieſe 
Krankheit dort auch ſchon vor dieſer Jahres- 
zahl im gewaltigen Abnehmen begriffen, und 
ſelbſt in den Städten Rußlands, wo keinerlei 
Tuberkuloſefürſorge in nennenswerter Weiſe 
Platz griff, ſelbſt dort war eine Beſſerung 
zu verzeichnen. Vergleicht man nun die Sta⸗ 
tiſtiken der einzelnen europäiſchen Länder von 
vor dem Jahre 1914 miteinander, ſo zeigt 
ſich außerdem, daß in Deutſchland keines⸗ 
falls der Rückgang der Tuberkuloſeſterblich— 
keit im Verhältnis beſonders groß war, er 
blieb z. B. hinter dem in England weit zurück. 

Wenn man nun auch vielleicht vor dem 
Krieg über den Wert der Tuberkuloſe-Ein⸗ 
richtungen in Deutſchland verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein konnte, ſo haben doch die Folgen 
des Weltkrieges gezeigt, wie dies auch Kar⸗ 


Deutſche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege. 


ſtedt und Blümel ſchon deutlich gemacht ha⸗ 


ben, daß das Zurückgehen der Tuberkuloſe⸗ 


ziffern vor allem in wirtſchaftlichen Gründen, 
nämlich in der gewaltigen Steigerung der all 


gemeinen Lebenshaltung in den letzten Jahn 


zehnten und damit der Verbeſſerung der Wi⸗ 


derſtandskraft und der dadurch bedingten Zu⸗ 


nahme der allgemeinen Durchſeuchungsreſiſtenz 


zu ſuchen iſt. 
die mit dieſen Vorgängen gleichen Schritt 


Daneben hat ſicherlich auch 


haltende Verbeſſerung der allgemeinen Hy⸗ . 


giene eine große Rolle geſpielt. 


Trotzdem nun die ſozialen und wirt⸗ 


ſchaftlichen Verhältniſſe einer 


Population 


das wichtigſte Moment bei der Tuberkuloſe⸗ ; 


verbreitung darſtellen, ſo bin ich doch Op- 
timiſt genug, um zu glauben, daß es mit der 


Zeit gelingen muß, auch in einem verarmten 
Lande, wie Deutſchland die Tuberkuloſeziffer 


dauernd auf ein gewiſſes, niedriges Niveau 


zu halten, wenn es gelingt, die richtigen Leh 
ren aus den bisherigen Erfahrungen zu ziehen 


und dieſe in die Tat umzuſetzen. Dazu be⸗ 


darf es aber einer vollſtändigen Umſtellung 


der Tuberkuloſebekämpfung. Dieſe kann nur 


in erſter Linie in „Sozialpolitiſchen Verände⸗ 


rungen“ geſucht werden, die aber nicht ein 


unabänderliches Verhängnis darſtellen, ſon⸗ 


dern ſehr gut durch die Geſetzgebung beein⸗ 
flußbar ſind. 


der Lungenkranken und ähnliches. 


Nachdem die akuten und ſchweren Formen 
in den Jahren 1918, 1919 und 1920 abge⸗ 
ſtorben waren, ſank die Tuberkuloſeſterblichkeit 
in Deutſchland nach der amtlichen Statiſtik 
im Jahre 1921 ſelbſt unter die Vorkriegszeit, 
um ſeitdem dauernd zu ſteigen. Es muß her⸗ 
daß Deutſchland 
das einzige Kulturland iſt, das in 
den letzten Jahren eine wachſende 

und 
dieſes, trotzdemdiewirtſchaftlichen 
und vor allem die 
Ernährungsnot ſich dauernd beſ⸗ 
Auch habe ich den Eindruck, daß 
ſeit 1917 der Verlauf der Krankheit im al“ 
gemeinen ungünſtiger geworden iſt, d. h. daß 
im Durchſchnitt der Tod ſchon 2—3 Jahre, 
nachdem die erſten Symptome ſich bemerkbar 
Man kann, wie es verſucht 
worden iſt, durchaus nicht an erſter Stelle 
Depreſſion 
an der größeren Verbreitung der Tuberku⸗ 
loſe die Schuld geben. In einer ausführ⸗ 
lichen Arbeit habe ich zu zeigen verſucht, wie 


vorgehoben werden, 


Tuberkuloſeziffer aufweiſt 
Verhältniſſe 


ſerten. 


machen, eintritt. 


und allein der wirtſchaftlichen 


Solche Maßnahmen betreffen 
das Gebiet der Wohnungshygiene und den 
Ausbau der Sozialverſicherung, die Boden⸗ 
reform, die wirtſchaftliche- und Berufsfürſorge 


die ng t einerſeits und andererſeits 
das faſt völlige Verſagen der bisherigen Maf⸗ 
nahmen zur Tuberkuloſebekämpfung als Ur⸗ 
ſache für dieſe bedauerliche Tatſache anzu⸗ 
ſehen ſind. 
Da die ſtaatlichen Verſicherungsanſtalten ei⸗ 
nen großen Teil der Ausgaben für die Tuber⸗ 
kuloſebekämpfung übernommen hatten und nun 
dieſe ſelbſt ſo betrieben, wie ſie ſie auffaßten, 
1 wurde das kapitaliſtiſche Syſtem des Ver⸗ 
ſicherungsweſens auch auf die Tuberkuloſever⸗ 
hütung übertragen und daher wurde auch, was 
die Verſicherungsanſtalten wenigſtens anbe⸗ 
langt, das Wichtigſte, was an ſich die Hauptauf⸗ 
gabe einer jeden Tuberkuloſeverhütung darzu⸗ 
ſtellen hat, außer acht gelaſſen. Im allgemeinen 
beſchränken ſich die RV A. f. Angeſtellte und 
je LVA. auf die Heilbehandlung in den 
eilſtätten. Schon Grotjahn und Karſtedt 
unten zeigen, daß die exiſtierenden Heil⸗ 
ätten in ihrer heutigen Form ſowohl zur 
Heilung der Kranken, wie auch zum Schutz 
der Geſunden recht wenig beizutragen in der 


allten aber bisher ungehört. Wir brauchen 
ingegen dringend nicht Heilſtätten, ſondern 
sanatorien, wo alle Formen der 
uberkuloſe behandelt werden, 
erner, wo alle Kranken, gleichgül⸗ 
ig welchen Grades, Aufnahme fin⸗ 
en. Auch muß dieſe 
lung von allen einſchränkenden Beſtimmungen 
der RVO. befreit werden; nur der Geſund⸗ 
heitszuſtand und die Anſteckungsfähigkeit des 
Kranken dürfen hierfür maßgebend ſein. Der 
Aufenthalt in einem ſolchen Sanatorium muß 
ſich alſo auch nach dem Krankheitszuſtand 
richten, darf alſo der Zeit nach nicht beſchränkt 
in. 


Ueberhaupt iſt die Tuberkuloſebekämp⸗ 
ng nicht Sache der Verſicherungsanſtalten; 
915 allen privaten und ſonſtigen Inter⸗ 
ſen entrückt werden. Die Mithilfe der Ver⸗ 
cherungsanſtalten käme nur inſofern in Be⸗ 
acht, als ſie beſtimmte Summen für dieſen 
Zweck bereit zu ſtellen hätten. Aus der Her⸗ 
abe ſolcher Gelder darf aber nicht der falſche 
chluß gezogen werden, daß dieſen Anſtalten 
uch ein nachhaltiger Einfluß bei der Durch⸗ 
ihrung dieſer Beſtrebungen eingeräumt wer⸗ 
en müßte. Wie wir ſchon geſehen haben, 
ehen die ſtaatlichen Verſicherungsanſtalten in 
ezug auf die Ausgaben für die Tuberkuloſe⸗ 
verhütung mit an erſter Stelle. Der wich— 
tigſte und hauptſächlichſte Teil der Tuber⸗ 


ßer und neben ihnen iſt alſo noch eine Reihe 


age ſind. Dieſe vereinzelten Stimmen ver⸗ 


ſtationäre Behand⸗ 


erer Inſtitutionen tätig, ſo die Selbſt⸗ 
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verwaltungskörper und auch private Vereine. 
Dadurch mußte ein ungeheurer Wirrwarr in 
der Finanzgebarung und Verwaltung ent⸗ 
ſtehen, der eine große Kräfte- und Zeitver⸗ 
geudung nach ſich zog und mittelbar eine 
Menge unproduktiver und unnützer Ausgaben 
bedingte. Dieſen Mängeln hat man durch 


die Gründung von Zweckverbänden abzuhelfen 


verſucht, aber trotz dieſer engeren Zuſammen⸗ 
faſſung, von der, im Grunde genommen, bis⸗ 


her nur die Fürforgeftellen profitierten, blieben 


die übrigen Einrichtungen in getrennter Ver⸗ 
waltung, und ein jeder der verſchiedenen Or⸗ 
gane wacht auch heute noch eiferſüchtig auf 
ſeine Vorrechte und beanſprucht für ſich allein 
die Ausnützung der von ihm geſchaffenen In⸗ 
ſtitutionen. Auch beſteht die Gefahr, wie dieſe 
ſich auch in der Praxis immer mehr zeigt, 
daß bei der Errichtung der Zweckverbände 
die nur einſeitig orientierten Verſicherungs⸗ 
träger einen unheilvollen Einfluß auf die 
Tätigkeit der Fürſorgeſtellen gewinnen. 

Wenn nun auch die Schaffung einer 
engeren Verbindung zwiſchen den einzelnen Or⸗ 
ganen, die ſich mit der Tuberkuloſebekämpfung 
befaſſen, der hiſtoriſchen Entwicklung ent⸗ 
ſprechen mag, ſo iſt dies doch nicht der Weg, 
der zum Ziele führen kann. Die Tuber⸗ 
kuloſebekämpfung iſt als Teil der 
Seuchenbekämpfung Staatsſache, 


und in Deutſchland ſind die gegebenen Organe | 


für das Heilweſen und alle übrigen hygie⸗ 
niſchen Maßnahmen die Selbſtverwaltungs⸗ 


körper, die auch allein in der Lage ſind, die 


Tuberkuloſebekämpfung nach einem einheit⸗ 
lichen Plan durchzuführen und auszubauen. 
Durch die Vereinheitlichung der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung, durch ihre Uebernahme von den 
Selbſtverwaltungskörpern, wird dann auch die 
Arbeit zur Verhütung der Tuberkuloſe von 
allen anderen Intereſſen befreit. Die An⸗ 
ſchauung, daß die Tuberkuloſe eine Seuche iſt, 
die dauernd am Volkskörper zehrt und eine 
ſchwere Krankheit, die das einzelne Individuum 
trifft, dieſe Anſchauung wird dann auch, von 
allen privaten Einflüſſen und von den Ein⸗ 
flüſſen des Verſicherungsſyſtems losgelöſt, die 
Durchführung der erforderlichen Maßnahmen 
ſo daß dieſe Stelle auch, 
bei der alle Mittel die für dieſen Zweck zur 
Verfügung ſtehen, zuſammenfließen, dieſe Mit⸗ 
tel ſelbſtlos dem Dienſt der Geſamtheit zu⸗ 
zuleiten in der Lage ſein wird. Es würden 
dann ſelbſtverſtändlich auch alle Gelder der 
RWA. f. Angeſtellte und LAV. uſw., die fie. 


bis dahin für die Tuberkuloſebekämpfung jede 
für ſich auszugeben gewohnt waren, hier ge⸗ 


ſammelt werden und die von ihnen bisher 
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getrennt verwalteten und finanzierten Einrich⸗ 
tungen ſomit auch in den ausſchließlichen Be⸗ 


ſitz und zur ausſchließlichen Verfügung der 
Selbſtverwaltungskörper gelangen. Damit 
würde auch gleichzeitig der künſtliche und ſo 
ungemein ſchädliche Unterſchied zwiſchen ver⸗ 
ſicherten und nichtverſicherten Kranken in Weg⸗ 
fall kommen. Und wird außerdem der 
Theſaurierungspolitik der Ber 
ſicherungsträger, die wohl von allen 
außerhalb dieſer Organiſation 
Volkswirtſchaftslehrern abgelehnt und wenig⸗ 
ſtens in ihrem jetzigen Umfang für überflüſſig 
angeſehen wird, geſetzlich Einhalt ge 
tan, dann werden auch von dieſer 
Seite ganz ungeheure Summen 
ihrem wirklichen Zwecke, nämlich der 


Krankheitsbehandlung und Krank⸗ 


heitsverhütung, zugeführt werden 
können und die Geſchlechtskrank⸗ 
heiten und Tuberkuloſebekämp⸗ 
fung eine geſicherte finanzielle 
Grundlage erhalten. | 

Die für die Tuberkulose be 
kämpfung notwendigen Gelder 
würden ſchon allein durch die Er⸗ 
ſparniſſe aufgebracht werden kön⸗ 
nen, die dadurch entſtehen, daß alle 
Einnahmen an einem Punkt zu⸗ 
ſammenfließen und von hier aus auch 
einheitlich verwaltet werden. Bei Ueberwei⸗ 
ſung in ein Sanatorium braucht dann auch 
nicht mehr die Frage geſtellt zu werden, wer 
die Koſten zahlt, eine Frage, die heute immer 
noch wichtiger iſt, als die Frage nach dem 
Geſundheitszuſtand des Schwindſüchtigen. 

Alles, was zu einer Kräftigung und Ge⸗ 
ſundung des ganzen Volkes beiträgt, wird 
auch direkt und indirekt zur Steigerung des 
allgemeinen Durchſeuchungswiderſtandes bei⸗ 
tragen. Hierzu gehört in erſter Linie der Bau 
von Kleinwohnungen und Gartenſiedlungen, 
das generelle Verbot für die Errichtung von 
Seitenflügeln und Quergebäuden zu Wohn⸗ 
zwecken, wie es ſchon in einigen Städten be⸗ 
ſteht, die Herſtellung von Freiflächen in den 
Großſtädten, von Sport⸗, Spiel⸗ und Turn⸗ 
plätzen, Licht und Sonne in die Wohnungen 
und Schulhöfe, die Beſchaffung von möglichſt 
billiger, genügender und vitaminreicher Er⸗ 
nährung, die Beſchaffung von Landaufenthalt 
für Kinder und Jugendliche, von Kinder- und 
Jugendheimen an der See und im Gebirge, 
die ſyſtematiſche Erziehung des geſamten Vol⸗ 
kes zu körperlichen Uebungen, Aufklärung über 
die Infektionsmöglichkeiten und über die Be⸗ 
deutung der Hygiene im Leben des Einzelnen, 
alle dieſe Vorkehrungen werden von größerem 
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ſtehenden 


Nutzen ſein als alle bisherigen Maßnahmen 
zuſammengenommen; ſie ſind 
Sinne des Wortes vorbeugend. Sie ergänzen 


notwendigerweiſe die Arbeit der Tuberkuloſe⸗ 


verhütung im engeren Sinne. 


im wahrſten 


Wir haben ſchon anfangs geſehen, daß 
die Tuberkuloſeprophylaxe von wirtſchaftlichen 
und ſozialen Geſichtspunkten geleitet werden 
muß. Eine ihrer wichtigſten Aufgaben ſtellt 
die hygieniſche und wirtſchaftliche Heilfürſorge 


Familie 


des Tuberkulöſen und ſeiner | 
dar, die beide bisher recht ſtiefmütterlich 
von der Tuberkuloſeverhütung behandelt 


wurden. Der Schwindſüchtige iſt im Kampf i 


ums Daſein an ſich ſeinem geſunden Kamera⸗ 
den unterlegen. Er bedarf dauernd einer hel⸗ 
fenden, führenden Hand. Seine Familie bedarf 


einer ganz anderen Unterſtützung als die Fa⸗ 
Eines 


milien nur vorübergehend Kranker. 
der wichtigſten Kapitel iſt fernerhin die Be⸗ 
rufsfürſorge, namentlich die Berufsfürſorge 


nach Entlaſſung aus dem Sanatorium oder 
Krankenhaus, um die man ſich bisher über⸗ 


haupt nicht gekümmert hat!). Iſt der Schwind⸗ 
ſüchtige durch die 
andere beſonders für Kinder im hohen Maße 


anſteckend, ſo iſt, wie es der Schweizer Geſetz⸗ 


entwurf auch vorſieht, der Berufswechſel auf 
alle Fälle mit ſtaatlicher Unterſtützung durch⸗ 
zuführen. 8 
Der Schutz der Geſunden und der Fa⸗ 
milie des Tuberkulöſen kann nur erreicht wer⸗ 
den, wenn es gelingt, die Wohnungsnot zu 
beſeitigen. 
tätigkeit faſt nur mit Hilfe öffentlicher Unter⸗ 


ſtützungen durchgeführt werden kann, iſt der 
richtige Moment einer planmäßigen Woh⸗ 


nungshygiene gekommen. Es würde ſchon ei⸗ 


nen großen Schritt vorwärts bedeuten, wenn 


ein Teil dieſer neuen Dreizimmerwohnungen, 


die mit Hilfe ſtaatlicher oder ſtädtiſcher Gelder 
gebaut werden, den Familien mit einem tuber⸗ 
kulöſen Mitglied zur Verfügung geſtellt wür⸗ 
den. Es iſt für den Schwindſüchtigen nicht 


nur ein eigenes Bett, was er heute nicht ein⸗ 


mal immer hat, ſondern ein eigenes Zimmer 
dem, 

be⸗ 
ſolcher 
übermäßig groß. Sie 
geſamten 
Bevölkerung, d. h. es würden hierfür z. B. 
in Berlin ungefähr 10000 neue Wohnungen 


zu verlangen. 
was von intereſſierter Seite 
hauptet wird, wäre die 
Wohnungen nicht 
entſpricht ungefähr 


Im Gegenſatz zu 


immer 


Zahl 


10% der 


erforderlich ſein. 


1) In der Zeitſchrift Hyg. 104, 1 und 2 
habe ich dieſe Fragen ausführlich behandelt. Ueber 
ſpeziell wird demnächſt eine 


die e 


weitere Arbeit erſcheinen. N 


Art ſeiner Tätigkeit für 


In dieſer Zeit, wo die Bau⸗ 
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Die Tuberkuloſebekämpfung ift alſo kein 


rein mediziniſches und hygieniſches Problem, 
ſie hängt eng mit ſozialen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen der Gegenwart zuſammen. Dem⸗ 
Hentſprechend iſt auch das Arbeitsgebiet der 


Fürſorgeſtellen ungemein groß. Wenn ſie 


überall den Wohlfahrtsämtern, beziehentlich 
den Fürſorgeausſchüſſen der Städte und Pro⸗ 
vinzen unterſtellt ſein werden, dann wird auch 
ihr enges Zuſammenarbeiten mit dieſen und 
den Arbeits- und Berufsämtern gewährleiſtet 


ſein. Daneben muß auch ihr Einfluß auf 


die Hochbauämter und Wohnungskommiſſionen 
geſichert ſein. 
daß die Stellung des Fürſorgearztes gefeſtigt 


Es iſt unbedingt notwendig, 


wird und ihm gewiſſe Befugniſſe der amt⸗ 
lichen Medizinalperſonen übertragen werden. 
Die Tuberkuloſe iſt auch ein eminent 
wirtſchaftliches Problem. Eine Verhütung der 


Tuberkuloſe kann endlich zum Gedeihen eines 


ganzen Landes beitragen. Dieſe Erkenntnis 


ſollte vielmehr als bisher bei allen Faktoren, 
die ſich mit dem Geſundheitsweſen beſchäftigen, 
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vor allem auch bei den politiſchen Parteien, 
Eingang finden. ; 
Ein Erfolg kann nur erzielt werden, wenn 
die Tuberkuloſeverhütung nach den oben dar— 
gelegten ſozialen und wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten einheitlich für das ganze Reich durch⸗ 
geführt wird. Sie muß dem Streit poli⸗ 


tiſcher Parteien und den Wünſchen beſtimmter 


Intereſſentengruppen entrückt werden. Die 
Hauptaufgabe einer reichsgeſetzlichen Regelung 
ſehe ich in der Vereinheitlichung der Tuber⸗ 
kuloſeverhütung und der Sicherſtellung der 
hierfür erforderlichen Mittel, in der Errich⸗ 
tung von Sanatorien für alle Formen der 
Tuberkuloſe, in der Zuweiſung geſunder Woh⸗ 
nungen an die Familien mit einem tuber⸗ 
kulöſem Mitglied und in den übrigen ſozialen 
und wirtſchaftlichen Maßnahmen zugunſten des 
Lungenkranken, in einer ſyſtematiſchen allgemei⸗ 
nen Wohnungshygiene, wie in allen 
kehrungen, die zur wirtſchaftlichen Erſtarkung 
und körperlichen Kräftigung des geſamten 
Volkes beitragen. 


Die Entwicklung der ſozialen Einrichtungen des Jenaer Zeißwerkes. 
. | Von Dr. Friedrich Schomerus. 


Techniker-Stipendien. 


Aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens 
der Staatlichen Gewerbeſchule in Jena hat 


die Firma Carl Zeiß im März 1918 ein 


Kapital von 100 000 M. beſtimmt, aus deſſen 
Erträgniſſen Beihilfen zum Beſuch von in⸗ 
ländiſchen, ſtaatlichen oder ſtaatlich beaufjid- 
tigten techniſchen Fach- und Hochſchulen ge⸗ 
währt werden ſollen. Die Beihilfe wird an 
junge, beſonders begabte Geſchäftsangehörige, 


die mindeſtens vier Jahre (ſei es als Lehr⸗ 


ling, ſei es als Gehilfe) im Dienſte der 


Firma geſtanden haben und den Söhnen von 


penſionsberechtigten oder penſionierten Ge⸗ 


felbſt nicht Geſchäftsangehörige find. 


dien⸗Ausſchuß, der 
einem von der Geſchäftsleitung zu beſtimmen⸗ 
den Vorſitzenden, dem Leiter der Staatlichen 


ſchäftsangehörigen verliehen, auch wenn ſie 
Ueber 
die Bewerbungsgeſuche entſcheidet ein Stipen⸗ 
ſich zuſammenſetzt aus 


Berufsſchule, einem von der Geſchäftsleitung 
auf ein Jahr im voraus zu beſtimmenden 


ſtechniſchen Beamten, einem techniſch vorge— 
bildeten Mitglied des Angeſtellten-Rates und 
einem Mitglied des Arbeiter-Rates. 


Nachdem der Fonds von 100000 M. 


5 durch die Inflation aufgezehrt war, ſind die 
Stipendien aus laufenden Mitteln nach dem 


(Schluß.) 


jeweiligen Geldſtand feſtgeſetzt. Zurzeit ſind 
jährlich fünf Stipendien a 600 M. ausgeſetzt. 
Sind mehr Bewerber vorhanden, die eines 
Stipendiums wert ſind, ſo kann der Ausſchuß 
auch kleinere Stipendien gewähren und da⸗ 
für mehr Perſonen bedenken. Auch die Firma 
Schott hat ein Stipendium von 600 M. 
ausgeſetzt. 

Von Anfang an iſt von dieſer Einrich⸗ 
tung reger Gebrauch gemacht, ſo daß ſtets 
alle Stipendien vergeben worden ſind; und 
es kann mit Vergnügen feſtgeſtellt werden, 
daß die Stipendiaten faſt ausnahmslos erſt⸗ 
klaſſige Zeugniſſe heimgebracht und mit aus⸗ 
gezeichnetem Erfolge die Schulen, meiſtens 
techniſche Mittelſchulen, beſucht haben. 

Die Stipendiaten ſind in keiner Weiſe 
verpflichtet, nach Beendigung ihres Studiums 
zur Firma Zeiß zurückzukehren. Naturgemäß 
iſt es aber in der Regel der Fall, wie die 


jungen Leute auch gern während der Ferien 


wieder bei der Firma arbeiten. 


Kinderfürſorge. 

Einen neuen Zweig ihrer Betätigung hat 
die Carl⸗Zeiß⸗Stiftung während des Krieges 
auf dem Gebiete der Kinderfürſorge aufge— 
nommen. Im Mai 1917 wurde unter Lei⸗ 


Vor⸗ 
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tung von Prof. Ibrahim ein grobes Kin- 
der krankenhaus der l⸗Zeiß⸗ 
Stiftung eröffnet, das ſeit fe Zeit, na⸗ 
mentlich auch in den Jahren nach dem Kriege, 


durch Neubauten ſehr vergrößert worden iſt 


und ſeine Tätigkeit nicht nur auf Jenaer Kin⸗ 
der beſchränkt, ſondern auch für das ganze 
Land Thüringen und darüber hinaus von 
Bedeutung iſt. Urſprünglich war dafür aus 
den Kriegsgewinnen ein Fonds abgezweigt, 
aus dem es im weſentlichen unterhalten 
werden ſollte, damit es ſpäter die Betriebe 
und die Carl⸗-Zeiß-Stiftung nicht belaſte. 
Dies iſt aber leider durch die Inflation ver⸗ 
eitelt worden, ſo daß das Krankenhaus, ſo⸗ 
weit es ſich nicht ſelbſt unterhält, nun doch 
durch Zuſchüſſe der Carl⸗Zeiß⸗Stiftung bzw. 
der Stiftungsbetriebe erhalten werden muß. 

In Verbindung mit dem Krankenhaus 
ſteht noch ein Kinderheim mit Säug⸗ 
lingskrippe. 

Im Mai 1920 wurde von der Carl⸗Zeiß⸗ 
Stiftung ein Kindererholungsheim 
in Bad Sulza eröffnet, daß in fünf vier⸗ 
wöchentlichen Kurperioden etwa 200 in ihrer 
Geſundheit bedrohte Kinder der Betriebs⸗ 
krankenkaſſe Carl Zeiß und eine Anzahl an⸗ 
derer Kinder in vorbildlicher Weiſe verpflegt. 

Es ſei erwähnt, daß die im Kriege und 
während der Inflation bei den Löhnen ein⸗ 
geführten recht hohen Kinderzulagen 
nur in beſchränktem Umfang in die neue 
Periode der feſten Währung übernommen 


ſind. Sie beſtehen nur noch in einem 
Zuſchuß zu dem regelmäßigen Verdienſt 
in Höhe von wöchentlich 1,— M. vom 


zweiten Kinde des Hilfsarbeiters und vom 
dritten Kinde des Facharbeiters an. 
Die Lohn⸗ und Gehalts⸗ 
Nachzahlung. 
(Die ſogenannte Gewinnbeteiligung.) 


Viele mit der Lebensarbeit Abbes nicht 


vertrauten Perſonen ſehen die Lohn⸗ und 
Gehaltsnachzahlung der Stiftungsbetriebe als 
die Gewinnbeteiligung an und dieſe als das 
eigentliche Charakteriſtikum in den Abbeſchen 
Schöpfungen. Dies iſt ein fundamentaler 
Irrtum. Die Lohn⸗ und Gehaltsnachzah⸗ 
lung iſt nur ein Glied in der Kette und nicht 
einmal ein notwendiges Glied. Abbe hat, 
nachdem er die eigentlichen Grundzüge ſeiner 
ſozialpolitiſchen Arbeitsverfaſſung feſtgelegt 
hatte, auch noch die Lohn- und Gehaltsnach⸗ 
zahlung nachgefügt. Es iſt wohl einleuchtend, 
daß gute Löhne und Gehälter, die Penſions⸗ 
berechtigung, die Gewährung von Abgangs⸗ 
enijhäbigung bei Oo dungen, 
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geführt werden können, mindeſtens ebenſo eine 


die Wehn von Urlaub und it Re 


die Teilnahme an den gemeinnützigen Ein- 


richtungen aller Art, die hier nicht alle auf 


Ertragsbeteiligung für die Ar⸗ 
beiter und Beamten des Werkes dar 
ſtellen wie die nach Abſchluß des Geſchäfts⸗ 
jahres im Dezember etwa zur Auszahlung 
gelangende Dividende auf Löhne und Ger 
hälter des Jahres. Dieſe iſt alſo nur ein 
Stück in dem Geſamtſyſtem, aber natürlich 
kein unwichtiges. Das merkt man beſonders 
in jedem Jahr, in dem ſie einmal ausfällt. 

In den 18 Jahren, während welcher 
dieſe Einrichtung vor dem Kriege beſtanden 
hat, hat es zweimal 5%, ſechsmal 8%, vier⸗ 
mal 9%, fünfmal 10% Nachzahlung auf die 
Verdienſte des Jahres gegeben, einmal (1903) 
nichts. Bei durchſchnittlich 8½% erhielt der 
erwachſene Arbeiter je nach ſeinem Verdienſt 
etwa 130— 200 M. Das war ſchon der Rede 
wert. Im Jahre 1914 fiel die Nachzahlung 
wegen der Verluſte bei den Filialen im feind⸗ 
lichen Auslande zunächſt aus, iſt aber im De⸗ 
zember 1915 mit 6% nachgeholt worden. In 
den folgenden Kriegsjahren ſind 6, 10, 8 und 
7% gezahlt und auch die im Felde ſtehenden u 
Geſchäftsangehörigen bzw. ihre Familien 
daran beteiligt worden. Auch in den Janne 3 
nach dem Kriege konnte die Einrichtung auf: 
recht erhalten werden. Es wurden gezahlt: 
1919 5%, 1920 4%, 1921 5%, 1922 E 
550%. Dieſe letztere auffällig hohe Dividende 4 
trug der Tatſache Rechnung, daß im Dezem- 
ber 1922 infolge des raſchen Währungsver⸗ 
falles der Geſamtverdienſt des Geſchäftsjah⸗ 
res 1921/22 eine verſchwindende Größe ge⸗ 
worden war. Der mit 5% im Oktober und 
50% im Dezember ausgeworfene Betrag ent⸗ 
ſprach in Wirklichkeit einem Verdienſt von 
etwa drei Wochen zur Zeit der Auszahlung. 

Im Dezember 1923 und 1924 konnte 
keine Dividende gewährt werden. Es war 
die ſchwierige Zeit der Währungsumſtellung 
und Wirtſchaftskriſis, von der die optiſche 
Induſtrie und naturgemäß auch die Stif⸗ 
tungsbetriebe nicht verſchont blieben. Der 
Ausfall iſt von der Belegſchaft ſehr ſchmerz⸗ 
lich empfunden worden, denn er traf ſie, als 
auch ſie ſich in bedrängter Lage befand. 
Aber was half alles Weh und Ach! Das 
ganze Volk hat dieſe ſchmale Zeit durchkoſten 
und mit mehr oder weniger viel Einſicht 
und Geſtöhn ertragen müſſen. Es iſt ſchon 
viel, daß alle anderen Einrichtungen der Stif⸗ 
tung Durchgehalten und nach dem Uebergang 
des Jahres 1924 nun im Jahre 1925 Löhne, 
Gehälter, Penſionen, Abgangsentſchädigun⸗ 


gen, Urlaub uſw. mit 100% und darüber 
bezahlt und die neuen koſtſpieligen Einrichtun— 
gen der Kinderfürſorge aufrechterhalten wer- 
den können. Die Lohn- und Gehaltsnach— 
zahlung muß ihrer Natur nach das letzte ſein, 
das wieder in Funktion tritt. Die Beleg— 
ſchaft hofft mit Rückſicht auf den beſſeren 
Geſchäftsgang auf Weihnachten 1925. Ob 
die Hoffnung ſich erfüllen kann, muß die 
. Zukunft lehren. 

Am namentlich die Familien nicht ganz 
leer ausgehen zu laſſen, iſt ſowohl 1923 wie 


15924 ein bares Weihnachtsgeſchenk gewährt 


Geſchäftsangehörigen und dazu 5 Goldmark 
- für jedes Kind beſtand. Es hat aber wenig 
dazu beigetragen, das Gemurre über die aus- 


5 

worden, das 1924 in 10 Goldmark für jeden 
f 

gefallene Dividende zu beſeitigen. 


5 Monopolſtellung? 


Die letzten Jahre bildeten gleichſam den 
Prüfſtein dafür, ob die ſozialpolitiſche Grund- 
lage des von Abbe als Stiftungsfirma auf- 
gezogenen Zeißwerkes auch ſchweren ſtürmi⸗ 
ſchen Zeiten ſtandhalten könne. Aus obiger 
Darſtellung geht, glaube ich, hervor, daß 
die Firma in der Lage war, den ſozialen 
Anforderungen des Stiftungs⸗Statutes in fi⸗ 
nanzieller Beziehung nicht nur dem Buchſta⸗ 
ben, ſondern auch dem Geiſte nach zu ent⸗ 
N ſprechen und manche Einrichtung weiter aus⸗ 

zubauen. Die Firma iſt in den Jahren ſeit 
1918 naturgemäß mehr als früher den 

Schwankungen der Konjunktur ausgeſetzt ge⸗ 

weſen, da die deutſche Volkswirtſchaft von 

unberechenbaren Faktoren hin⸗ und herge⸗ 

worfen wurde. Es liegt im Sinne des Abbe— 

ſchen Gedankens des dauernden Arbeitsver- 
hältniſſes, daß eine Vermehrung des Per- 
ſonals nur vorgenommen werden ſoll, wenn 
den Neueintretenden menſchlicher Berechnung 
nach dauernde Beſchäftigung gewährleiſtet 
werden kann. Abgeſehen aber von der Un⸗ 
ſicherheit der letztjährigen Periode erforderten 
auch Wünſche und Eingriffe der Behörden 
vielfach Einſtellungen, deren längere Dauer 
nicht garantiert werden konnte. So erklären 
ſich die Schwankungen im Perſonalbeſtande 
ſeit 1919, die zwiſchen 5800 bis 4400 liegen 
und hohe Aufwendungen für Abgangsent⸗ 
ſchädigungen erforderten. Nach Rückkehr ſta⸗ 
biler und überſichtlicher Verhältniſſe iſt an⸗ 
zunehmen, daß ſolche ſtarken und koſtſpie⸗ 
ligen Schwankungen nach oben und unten 
in Zukunft vermieden werden können, und 
een ſtetiges, wenn auch gegenüber der Vor— 
kriegszeit erheblich langſameres Anwachſen der 
Zahl der Beſchäftigten möglich ſein wird. 
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Immerhin iſt es angeſichts der geſamten Lage 
der optiſchen Induſtrie etwas Bedeutendes, 
daß die beiden Stiftungsfirmen Zeiß und 
Schott zuſammen 1925 über 6000 Perſonen 
beſchäftigen können. 

Es wird vielfach in Beſprechungen über 
Zeiß⸗Einrichtungen gleichſam zur Entſchuldi⸗ 
gung der weitgehenden Rechte der Geſchäfts⸗ 
angehörigen behauptet, ſie ſeien nur möglich, 
weil das Zeißwerk eine Monopol⸗ 
ſtellung einnehme und keine Konkurrenz 
zu fürchten habe. Dieſe Behauptung beruht 
in der Hauptſache auf irrigen Vorausſetzun⸗ 
gen und Unkenntnis der Verhältniſſe in der 
optiſchen Induſtrie. Gewiß gibt es Artikel, 
die von Konkurrenz⸗Inſtituten nicht angefer⸗ 
tigt werden. Das ſind aber ſolche, die aus⸗ 
ſchließlich der wiſſenſchaftlichen Forſchung die— 
nen und von anderen nicht hergeſtellt werden, 
weil ſie durchweg Einzel- und keine Maſſen⸗ 
artikel ſind, und an ihnen entweder nichts 
verdient oder ſogar noch zugeſetzt wird. Bei 
der überwiegenden Mehrzahl der von Zeiß 
produzierten Inſtrumente und Apparate be⸗ 
ſteht nicht nur eine Konkurrenz, ſondern ſeit 
vielen Jahren ſogar eine recht ſcharfe. Wes⸗ 
halb ſollte gerade in dieſer Fertig⸗Induſtrie 
ein Monopol beſtehen? Das zu verarbeitende 
Material, die Rohſtoffe, ſelbſt das optiſche 
Glas, das von der Firma Schott und Gen. 
hergeſtellt wird, ſtehen allen anderen Firmen, 
inländiſchen wie ausländiſchen, gerade ſo zur 
Verfügung wie Zeiß. An dem nötigen Ka⸗ 
pital fehlt es auch nicht; jeder kreditwürdige 
Unternehmer kann auf dem Geldmarkt die 
nötigen Geldmittel zur Produktion erhalten, 
wenn auch zurzeit ſchwerer als früher. 

Wenn vielleicht Zeiß eine Ausnahme⸗ 
ſtellung einnimmt, ſo iſt ſie keine von ſelbſt 
gegebene, ſondern erworben und erkämpft 
durch tüchtige Leiſtungen und mithin durch⸗ 
aus berechtigt. Wer immer das Höchſte und 
Beſte zu leiſten verſucht, und alle Kräfte auf 
dieſes Ziel zu ſpannen weiß, wird ſchließlich 
aus den übrigen hervorragen und unerreicht 
daſtehen. Nicht in irgendeinem künſtlichen 
oder natürlichen Monopol liegt die Stärke 
des Zeißwerkes, ſondern in ſeiner Organiſa⸗ 
tion, der techniſchen, wiſſenſchaftlichen, kauf⸗ 
männiſchen wie ſozialpolitiſchen. Kein Schutz 
von außen auch kein Schutzzoll —, 
ſondern innere Stärke treibt das Zeiß— 
vorwärts, macht es leiſtungsfähig 
und ſetzt es in den Stand, den ſozialpolitiſchen 
Anforderungen des Stiftungs⸗ -Statutes ge⸗ 
recht zu werden. Wenn dies in den letzten 
ſchweren Jahren möglich war, jo iſt die Ans 
nahme nicht unberechtigt, daß es in den zu 
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erwartenden ruhigeren Zeiten erſt recht der 


Fall ſein werde. Es iſt zweifellos, daß es in 
Deutſchland noch zahlreiche Betriebe gibt, die 
finanziell en ja noch bedeutend günſti⸗ 


Deulſche N für Mobttahrtnflee. 


in der Lage wären, unbedenklich ähnlich ſo⸗ 
zialpolitiſch bedeutſame e bei ſich 7 


ger daſtehen als das Zeißwerl, Ku Dahet 0 1 
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Ne Diagnoſe — ein Berfuch zu einer Analuſe der Ermittlung. 1 


Von Dr. 


Aller Fortſchritt der ſozialen Fürſorge 
hängt nicht nur von den zu Gebote ſtehenden 
Mitteln ab, ſondern mehr noch von den zu 
Gebote ſtehenden Kräften und von den Me⸗ 
thoden der Arbeit. Ueber der Kargheit der 
Mittel und der Notwendigkeit, die Wohl⸗ 
fahrtspflege immer mehr auf geſetzliche Grund⸗ 
lagen zu ſtellen, hat man das in Deutſchland 
nicht genug beachtet. 
Ausbildung der Sozialbeamten. Sie iſt noch 
viel zu ſehr auf die Erwerbung von Wiſſen 
und zu wenig auf die Erarbeitung von brauch⸗ 
baren Arbeitsmethoden eingeſtellt. 

s iſt ſchon an anderer Stelle kürzlich 
darauf hingewieſen worden, daß es ſich 
empfiehlt, an Stelle des Wortes „Ermitt⸗ 
lung“ den Begriff der ſozialen „Diagnoſe“ 
einzuführen, weil nämlich darin ſchon eine 
methodiſche Anweiſung liegt. Bringt ſie doch 
zum Ausdruck, da dieſe erſte Tätigkeit des 
Fürſorgers in jedem einzelnen Fall eine ſelb⸗ 
ſtändige und komplizierte geiſtige Leiſtung 
fordert. 

Dieſe Leiſtung beſteht darin, Material 
zu ſammeln (eigene Beobachtungen und Aus⸗ 
ſagen anderer), das beſchaffte Material zu 
prüfen und zu vergleichen, es zu bewerten, 
Schlüſſe daraus zu ziehen — ſchließlich ein Ge⸗ 
ſamtbild herzuſtellen, das erlaubt, einen Plan 
für die Abhilfe (Behandlung) zu faſſen. 

Der Ausdruck „Diagnoſe“ iſt bisher 
hauptſächlich in den Naturwiſſenſchaften — 
in Medizin, Zoologie, Botanik — angewendet 
worden. Er bezeichnet eine kurze, genaue und 
abſolut zutreffende Erklärung. 

Die ſoziale Diagnoſe, die Ermittlung, be⸗ 
zweckt dasſelbe: den Verſuch, eine möglichſt 
genaue Darſtellung einer ſozialen Schwierigkeit 
und ein möglichſt genaues, zutreffendes Bild 
von der Perſon eines Hilfsbedürftigen zu 
geben. Wie bei der Heilkunde iſt auch hier 
das Ermitteln, das Unterſuchen nur ein Teil⸗ 
prozeß der Diagnoſtik. Auch bei der Arbeit 
des Fürſorgers kommt es nicht nur darauf 
gan, möglichſt viel Material zu ſammeln. Die 
einzelnen Feſtſtellungen haben verſchiedene Be⸗ 
deutung. Das Weſentliche iſt die richtige Be⸗ 
wertung der Einzelheiten, ihr Vergleich, ihre 
Deutung. Das Geſamtbild entſteht nicht 


Alice Salomon, 


Daran krankt auch die 


iſt der Fürſorger ebenſo wie der Richter nicht 


Verlauf ſeines täglichen Lebens zufällig ge⸗ 4 


Berlin- Schöneberg. 


durch Addition. Die Beurteilung des Charal 
ters und der Fähigkeiten und Möglichkeiten 
eines Menſchen kann ſich nicht auf wenige 
augenfällige Handlungen ſtützen. Sie muß & 


nebenjählide Entſcheidungen, gelegentliche 
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Impulſe, die Haltung in den mannigfachſten 


Lagen mit einbeziehen. Die geringſte und an⸗ 
ſcheinend gleichgültigſte Tatſache kann in Ver⸗ ö 
bindung mit anderen zeigen, wie die 1 0 
des Hilfsbedürftigen entſtanden und wie ee 
zu beeinfluſſen iſt. 4 


Zum Material der Ermittlung gehören 4 
daher alle Tatſachen aus dem Leben des 
Bedürftigen und ſeiner Familie, die dazu 
helfen können, die beſondere ſoziale Not oder 5 
das ſoziale Bedürfnis des Betreffenden zu 
erklären und die Mittel zur Löſung der 
Schwierigkeit aufzuzeigen. ER Se 

Die ſoziale Diagnoſe unterſcheidet ſich 
von der naturwiſſenſchaftlichen, auch von der 
des Richters in verſchiedener Weiſe. Zunächſt 


in der Lage, ſich das geſamte Material ſelbſt a 
zu beſchaffen; ſie ſind darauf angewieſen, es 
ſich großenteils durch Ausſagen, vor allem 3 
durch zufällige Zeugen, durch Dritte zu be⸗ 
ſchaffen, während die Naturwiſſenſchaftler das 
ausſchließlich durch Beobachtung tun. Der Be⸗ 
obachter iſt für Genauigkeit geſchult, darauf 1 
bedacht. Der Zeuge berichtet, was er im 


ſehen oder gehört hat. 3 

Der Beobachter hat die Methode des 
Experiments, das er überwacht. — Er geht 
an die Aufgabe ganz umperſönlich ſachlich 
heran. Der Zeuge, die Auskunftsperſon ſtützt 
ſich nur auf das Gedächtnis. Es mag gut 
oder ſchlecht ſein. Seine Fähigkeit zu be⸗ 4 
obachten mag zuverläſſig oder phantaſtiſch ſein. 
Sein Urteil kann durch Vorurteile getrübt 
ſein. Oft verwechſelt er ſeine Beobachtungen 
mit den Schlüſſen, die er daraus zieht. u 

Aber auch das Material, um deſſen Be⸗ 3 
1 es ſich handelt, beſchränkt ſich nicht 
auf greifbare Dinge. Es ſchließt Ereigniſſe, 
Abſichten ein; Erlebniſſe, die lange zurück lie⸗ 
gen; Anlagen und Eigenſchaften, nicht nur 
phyſiſche ſondern auch ſeeliſche. Die Familien⸗ 9 
geſchichte kann von e ſein; die Be: 1 


„„ ENT REN: 


in der erſten Kindheit; die Leiſtungen in der 
Schule, Zeichen von Triebhaftigkeit oder von 
Hemmungen in der Kindheit, Unverträglich⸗ 
keit. Alle dieſe Dinge ſind nicht immer ein⸗ 
wandfrei und mit Sicherheit feſtzuſtellen. Sie 


Beobachtungen, die in der Naturwiſſenſchaft 
gemacht werden. 
ſo viele Punkte zu berückſichtigen, daß ein 
einziger, den er zufällig nicht aufklären konnte, 
unter Umſtänden die Beurteilung eines ganzen 
Falles umwerfen würde. 

Der ſoziale Arbeiter muß deshalb ſeine 
eigenen Methoden erarbeiten. 


Aber er kann doch von der Methodik der 
anderen lernen. Er kann von den Juriſten 
lernen, verſchiedene Arten von Beweismaterial 
zu unterſcheiden (unmittelbar feſtſtellbare Tat⸗ 
ſachen, Ausſagen und Indizienbeweiſe). Von 


ſtrengen Prüfung der Quellen und ihrer Ver⸗ 
trauenswürdigkeit übernehmen. Vom Medi⸗ 


x lernen, da er in vielen Fällen die Mitwirkung 


ſuchungsmethoden der Pſychologen anwenden 
muß. 

Es wird in folgendem der Verſuch ge⸗ 
acht, darzulegen, worauf der Sozialbeamte 
bei der Beſchaffung und Bewertung des Ma⸗ 
terials und bei den Schlußfolgerungen, die er 


lung anzubahnen. Die Unvollkommenheit des 
Verſuchs liegt auf der Hand. Aber er erfüllt 
ſeinen Zweck, wenn er die Aufmerkſamkeit 
auf die Aufgabe lenkt, eine ſolche Theorie zu 
ſchaffen, namentlich die Unterweilung der zu⸗ 
künftigen Sozialbeamten auf ſolche Theorie 
ſtützen“). 5 
Das Material, das der Fürſorger be⸗ 
chaffen kann, beruht entweder auf ſeinen Be⸗ 
bachtungen oder auf den Auskünften, die der 
lient ſelbſt gibt, oder den Ausſagen Dritter. 
Die eigenen Beobachtungen ſind faſt 
immer auf die Umgebung des Klienten be⸗ 


Perſon bei kurzem Zuſammenſein an Ein⸗ 
drücken erhalten kann. Davon ſoll ſpäter noch 
Rede ſein. 


5 Die Ausſagen des Klienten ſelbſt wie 


Pe des Materials. Deshalb iſt es gut, ſich 


* 5 Die Anregung dafür iſt in dem Buch: 
„Social Diagnosis von Mary Richmond, New 
Vork 1917“ entnommen, dem auch die Gedanken 
» er Abhandlung vielfach folgen. 
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lich he und Gage Entwiclung des Klienten 


haben nicht die gleiche Beweiskraft wie die 
Auch hat der Fürſorger 


Er kann ſie 
nicht von anderen Wiſſenſchaften übernehmen. 


den Hiſtorikern kann er die Wichtigkeit der 


ziner und Pſychologen hat er am meiſten zu 


des Arztes braucht und in anderen die Unter⸗ 


gibt, zu achten hat, eine „Theorie“ der Ermitt⸗ 


ſchränkt, und auf das, was man über ſeine 


anderer Perſonen bilden den weſentlichſten 
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oder träge bezeichnet, 
beruhen, daß ihr der Begriff nervöſer Er⸗ 
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flar zu machen, warum Vorſicht bei der Be⸗ 
urteilung aller Auskünfte nötig it. 

Der Wert jeder Auskunft hängt zunächſt 
von der Kompetenz und der Objektivität der 
Auskunftsperſon ab. Kompetenz bedeutet die 
Möglichkeit, die Tatſachen zu kennen und die 
ausreichende Benutzung dieſer Möglichkeit. 

Die meiſten Menſchen täuſchen ſich häufig 
über dieſe ihre Kompetenz für Ausſagen. Sie 
glauben, daß fie ausreichende Gelegenheit hat⸗ 
ten, Tatſachen oder Ereigniſſe zu kennen, wenn 
das durchaus nicht der Fall iſt. Immer wie⸗ 
der erlebt man in der Fürſorge, daß Per⸗ 
ſonen oder Vereine und Behörden Hilfsbe⸗ 
dürftigen Empfehlungen geben, die auf einer 
vollkommenen Verkennung ihrer Lage beruhen. 
Der Ueberweiſer eines Falls glaubt, ihn genau 
zu kennen, und tatſächlich hat er ein ganz 
ſchiefes oder unrichtiges Bild. Das trifft 
ſchließlich nicht nur für die Wohlfahrtspflege, 
ſondern für alle ſozialen Beziehungen zu. 
Verwandte glauben manchmal, alles Weſent⸗ 
liche aus dem Leben ihrer Angehörigen zu 
wiſſen und ſie beurteilen zu können. Tatſäch⸗ 


lich aber haben ſie nur einen Eindruck von 


den Erſcheinungen der Oberfläche. 

Auch Menſchen, die die Möglichkeit haben, 
Tatſachen zu beobachten, machen davon nicht 
immer den nötigen Gebrauch. Es fehlt ihnen 
die Fähigkeit, genau aufzumerken; es fehlt 


die Verläßlichkeit des Gedächtniſſes und ihre 


größere oder geringere Beeinflußbarkeit wirkt 


auch auf ihre Tätigkeit zur Beobachtung ein. 


Die Aufmerkſamkeit, die man einer Be⸗ 
gebenheit entgegenbringt, iſt durch die Wich⸗ 
tigkeit, die man ihr in dem gegebenen Augen⸗ 
blick beimißt, beſtimmt. Sie wird aber auch 


dadurch beeinflußt, ob ein Teil dieſer Be⸗ 


gebenheit den Beobachter an etwas erinnert, 
was er früher erlebt hat, oder was zu ſei⸗ 
nem Gedankenvorrat gehört. Wenn beiſpiels⸗ 
weiſe eine Frau ihren Mann als zänkiſch 
ſo kann das darauf 


krankungen fremd iſt, die ſich in Willens⸗ 
ſchwäche, Reizbarkeit und dgl. äußern. 

Für das Gedächtnismaterial iſt es eigen⸗ 
tümlich, daß es ungenauer zu werden pflegt, 
je öfter es von der Auskunftsperſon wieder 


vorgebracht wird. Sehr häufig wird die erſte 
Ausſage — das kann man von den Erfah⸗ 
rungen der Juriſten übernehmen — am glaub⸗ 


würdigſten ſein. Die Langeweile, die wieder⸗ 


holtes Fragen nach demſelben Vorgang her⸗ 


vorzurufen pflegt, führt dazu, daß manches 
ausgelaſſen wird, oder aber Punkte, die beim 
erſten Male offenbar Eindruck machten, werden 
unterſtrichen. Dazu kommt noch, daß eine 
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Ausſage, die man einmal gemacht hat, ſich 
dem Gedächtnis ſtärker einprägt als die 
urſprüngliche Erfahrung, und auch aus dieſem 
Grunde pflegen wiederholte Ausſagen eher 
Falſches zu bekräftigen als zu verbeſſern. 

Schließlich aber hängt die Kompetenz ei⸗ 
ner Auskunftsperſon von ihrer Suggeſtibili⸗ 
tät, von ihrer Beeinflußbarkeit ab; von der 
inneren Bereitſchaft, den Anſichten anderer 
zuzuſtimmen oder ihre Auffaſſung als die 
eigene weiter zu geben. Es kommt ſehr oft 
vor, daß Zeugen die Beobachtung eines An⸗ 
deren mit ihrer eigenen verwechſeln, ebenſo 
Dinge, die ſie geleſen haben, mit ſolchen, die 
ſie gehört haben wollen. Der Fürſorger muß 
deshalb ſtreng unterſcheiden zwiſchen den Aus⸗ 
künften von Perſonen, die etwas ſelbſt beob⸗ 
achtet haben, und ſolchen, die etwas nur vom 
„Hörenſagen“ wiſſen. Es kommt erfahrungs⸗ 
gemäß oft vor, daß ein Ereignis, das von 
drei Perſonen auf verſchiedene Weiſe dar⸗ 
geſtellt wird, nur von einem miterlebt oder 
beobachtet wurde, und je weiter eine Dar⸗ 
ſtellung wandert, deſto mehr entfernt ſie ſich 
von der Wahrheit. 

Die Beeinflußbarkeit kann aber auch — 
in der ſubtilſten Weiſe — bei dem Fürſorger 
ſelbſt wirkſam werden. Er wird bei Leuten, 
die ihn intereſſieren, unbewußt geneigt ſein, 
die anziehenden Züge zu beachten, andere zu 
überſehen. Mehr noch, es kommt bei Sozial⸗ 
beamten, die kraftvolle, ausſtrahlende Per⸗ 
ſönlichkeiten ſind, vor, daß ſie den Schütz⸗ 
ling beſſer beurteilen, als er iſt, weil unter 
ihrem Einfluß, wenigſtens für den Augen⸗ 
blick, alle guten Regungen in ihm lebendig 
werden. 

Gerade im Hinblick auf die Trübung des 
Bildes, daß durch jede ſolche Beeinflußbar⸗ 
keit entſteht, ſollte man in der ſozialen Ar⸗ 
beit Fragen vermeiden, die durch ihre Sug- 
geſtionskraft unwahre Antworten herbeiführen 
können oder überhaupt die Antwort ſchon 
in eine beſtimmte Richtung leiten. Oder aber, 
wenn man ſolche Fragen ſtellt, ſoll man fie 
mit der: Abjiht der Wirkung ſtellen, die man 
auslöſen will. Auch hier ſei ein Hinweis auf 
das Vorgehen des Arztes erlaubt, der auf 
die Frage, ob es beſſer geht, genau ſo wie 
auf die Frage, ob es ſchlechter geht, mit 
einer bejahenden Antwort rechnen kann. Nur 
wenn er fragt: „Geht es Ihnen beſſer oder 
geht es Ihnen ſchlechter?“ oder „wie geht 
es Ihnen heute?“ zwingt er den Kranken 
dazu, ſich eine eigne Meinung zu bilden. 
Dieſer Gedanke ſei auf einige Fürſorgefälle 
angewendet. Es wird z. B. bei obdachloſen 
Männern über 30 Jahre beſſer ſein, nicht 
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zu fragen, ob ſie verheiratet ſind, ſondern: 


5 


5 
27 


„Wo iſt Ihre Frau, wie viele Kinder Haben 


Sie?“ Oder aber man wird Männer, bei 


denen man annimmt, daß ſie ihren Lohn 4 


vertrinken, nicht nach dem „ob“, ſondern nach 
dem „was und wieviel“ fragen. Den ver⸗ 
wahrloſten Jugendlichen fragt man nicht, ob 
er raucht, ſondern man ſagt: „Laſſen Sie 
mich mal Ihre Hände ſehen“. Will man 
die Kinder einer Frau verſorgen, während ſie 
in ein Krankenhaus ſoll, wird man durch 
die Frage: 
die die Kinder nehmen können?“ eine andere 
Antwort auslöſen als durch die Frage: 
„Welche Ihrer Schweſtern kann die Kinder 
unterdeſſen am beſten nehmen?“ 

Die Suggeſtibilität iſt hier als ein Mo⸗ 


ment erörtert worden, das die Kompetenz 


der Auskunftsperſon beſtimmt. 

Auf einer ganz anderen Linie liegt die 
Frage, 
Objektivität vorhanden iſt; ob die Auskunfts⸗ 
perſon ihr Urteil nicht durch Voreingenom⸗ 
menheit, durch irgendwelche Wünſche oder In⸗ 
tereſſen beeinfluſſen läßt. Dabei iſt der Ein⸗ 
fluß des eignen Intereſſes der Hilfsbedürf⸗ 
tigen und des Intereſſes ſeiner Umgebung 
zu unterſcheiden. Es liegt auf der Hand, 
daß bei den Ausſagen der unmittelbar Be⸗ 
teiligten der Wunſch, einen Vorteil zu er⸗ 


langen oder einen Schaden abzuwehren, ſelbſt 
bei vorhandenem Wahrheitswillen, die Aus⸗ 


ſagen leicht färben muß. In kraſſeren Fällen 
werden bewußt Tatſachen verſchwiegen, z. B. 
das Vorhandenſein erwachſener Kinder, falls 
dadurch die Notwendigkeit einer Unterſtützung 
wächſt und dergl. Aber auch bei den Außen⸗ 


ſtehenden iſt vollkommene Objektivität kaum 


möglich. Zuviele Vorurteile und Gefühle ſind 
dabei im Spiel. Zugehörigkeit zu einer Klaſſe 
oder Raſſe beeinflußt ſolche Gefühle, Stan⸗ 
desmoral und Weltanſchauung desgleichen; 
oder man macht aus unangebrachter Gut⸗ 
mütigkeit ungenaue Angaben, um einen Men⸗ 
ſchen vor Strafe, vor dem Gefängnis zu 
retten. Man will ihm noch einmal eine neue 


Möglichkeit geben, ohne Rückſicht darauf, wie 


viele Möglichkeiten er ſchon vergeudet hat, 
und ob ihm nicht eine andere Maßnahme 
beſſer helfen würde, ein brauchbarer Menſch 
zu werden. 
Angaben unter dem Einfluß heftiger Erre⸗ 


gungen (Eiferſucht, Liebe, Haß) gemacht, oder 1 


die Gruppenehre (Familienftoß, Berufsehre) 
wirken in ähnlicher Weiſe. 

Der ſoziale Arbeiter ſoll alſo alles Ma⸗ 
terial unter dem Geſichtspunkt der Kompetenz 


und der i der Auskunftsperſonen 


Manchmal werden auch falſche 


„Haben Sie keine Verwandten, 


ob neben der Kompetenz auch die 4 


b 


r REBEL NOT EEE 


kritisch prüfen und werten. Natürlich iſt zuviel 
Mißtrauen eben ſo gefährlich wie zuweitgehen⸗ 
des Vertrauen. Jedenfalls ſoll er ſich die 
Liebe zur Arbeit und das Intereſſe für die 
| Schützlinge nicht dadurch eindämmen laſſen, 
wenn er zur Gewiſſenhaftigkeit der Prüfung 
angehalten wird. Gerade die Kenntnis der 
7 Fehlerquellen ſoll ihm zu einer Beſcheidung 
| ger, unausbleibliche Mißerfolge führen. 
2 Die Beſchaffung des Materials, die Be- 
. obachtung und die Auskünfte, alſo die Er⸗ 
mittlung im eigentlichen Sinn, erſchöpfen aber 
nicht die Diagnoſe. Wie bei jeder anderen 
Erkenntnis kann die Wahrheit oder das Wiſ— 
. ſen auch in der Fürſorge auf zwei verſchie⸗ 
E denen Wegen gewonnen werden; entweder, in⸗ 
dem man von den Tatſachen ausgeht und 
Schlusse daraus auf andere unbekannte Tat⸗ 
E lachen ableitet (Induktion); oder aber in⸗ 
dem man von einer allgemeinen Wahrheit 
auß einen beſonderen Fall, auf eine beſondere 
Bee ſchließt (Deduktion). 

Man kann in der Fürſorge aus vielen 
einzelnen Fällen eine allgemeine Wahrheit 
finden — oder aber man kann von einer 
allgemeinen Wahrheit Schlüſſe auf die be⸗ 
ſonderen Verhältniſſe eines Menſchen ziehen, 
von ihr aus neue Tatſachen und Beleuchtun⸗ 
gen dafür finden. Ein Beiſpiel für die in⸗ 
duktive Methode: man kann aus der Größe 
der Wohnung und der Zahl der Bewohner 
Schlüſſe darauf ziehen, ob die Einzelmitglie⸗ 


ſind. Oder man folgert aus der Tat⸗ 
ſache, daß ein Mann ſeit Jahren in derſelben 
Stellung iſt und Mitglied ſeiner Gewerkſchaft 
; iſt, regelmäßig ſeine Beiträge gezahlt hat 
und ſich eines guten Rufes erfreut, daß er 
ein zuverläſſiger Menſch iſt. 
Es folgen einige Fälle, in denen die 
5 Moglichkeit beſteht, von allgemeinen Wahr⸗ 
heiten Schlüſſe für einen beſo nderen Fall zu 
= biehen. 

< Ein Mann hat Schulden im Krankenhaus 
für den Aufenthalt ſeiner Frau. Bei der 
Arbeitsſtelle des Mannes hört die Fürſor⸗ 
* gerin, daß er kürzlich eine erhebliche Summe 
55 = einer Hilfskaſſe der Fabrik erhalten hat. 
Sie folgert daraus, daß der Mann die Schul⸗ 
den bezahlen kann. 

A Oder: die Fürſorgerin kommt zu einer 
aus ſieben Perſonen beſtehenden Familie, die 
nach ihren Angaben ſeit Monaten ausſchließ⸗ 
lich von einer Summe gelebt hat, die ſie vom 
$ Wohlfahrtsamt erhielt. Nach einer Kenntnis 


Unentbehrlichen folgert fie, daß dieſe Be⸗ 
hauptung nicht zutreffen kann, da die Summe 


der geſundheitlich oder moraliſch gefährdet 


der Lebensmittelpreiſe und des zur Exiſtenz 
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auch nur für die Friſtung der Exiſtenz und 
des Lebens nicht ausreichen würde. 


Oder: eine Familie, die um Anterſtützung 
einkommt, hat eine große Wohnung, in der 
zwei Simm: r über das Notwendige hinaus 
vorhanden find. Sie folgert, daß die Lage 
nicht ſo ſchlecht ſein kann, da die Leute ſonſt 
abvermieten würden. 


Es zeigt ſich ſchon an dieſen wenigen Bei⸗ 
ſpielen, daß die Deutung des Materials, daß 
die Schlußfolgerung und Beurteilung eine 
ſelbſtändige geiſtige Leiſtung iſt. Das erſte 
Glied dieſer Leiſtung iſt immer eine Hypo⸗ 
theſe, eine Möglichkeit, die ſich bei weiterer 
Prüfung als richtig oder als falſch erwei⸗ 
en kann. | 

Die Schlüſſe, die man aus dem geſam⸗ 
melten Material gezogen hat — die Hypo⸗ 
theſe — müſſen weiter geprüft, beſtätigt oder 
verworfen werden. Man denke an die Fa⸗ 
milie in der zu großen Wohnung. Weitere 
Prüfung mag ergeben, daß die Räume aus 
irgendeinem Grund unvermietbar waren, oder 
von einem Glied der Familie für den Beruf 
gebraucht werden. 

In manchen Fällen wird die Beſtätigung 
des Urteils durch weitere Nachforſchung und 
durch deren tatſächliche Ergebniſſe erfolgen 
können. In anderen wird man ausſchließlich 
auf frühere Erfahrungen angewieſen ſein. 

Je reicher die Erfahrung des Fürſorgers, 
deſto größer iſt die Zahl der Hppotheſen, 
die er aufſtellen kann. Zum Beiſpiel über 
das Verhältnis der zu dicht belegten Woh⸗ 
nung zu Geſundheit und Sittlichkeit, über 
die Familiengröße und die notwendigen N 
gaben für Nahrung. 


In manchen Fällen, in denen ein zus 
verläſſiges Geſamtbild nicht durch ausreichende 
Tatſachen zu gewinnen iſt, kann eine Hypo⸗ 
theſe nur durch das Experiment nachgeprüft 
werden. Dabei ſoll man den jungen Für⸗ 
ſorgern einſchärfen, daß das Experiment ge⸗ 
rade in der Wohlfahrtspflege mit größter 
Vorſicht zu beurteilen iſt, da Experimente 
in bezug auf menſchliches Handeln ſchwer zu 
überwachen und zu beurteilen ſind, weil zu 
viel verſchiedene Triebkräfte und Gefühle das 
menſchliche Handeln in jedem Augenblick be⸗ 
einfluſſen. Zum Beiſpiel man ſchickt einen der 
Arbeitſcheu verdächtigen Menſchen in eine Ar⸗ 
beiterkolonie. Er nimmt die Arbeit dort auf 
Das kann 
auf tatſächlicher Arbeitsſcheu beruhen, aber 
auch darauf, daß er unter die andern Leute 
dort ſo wenig paßt, daß für ihn der Aufent⸗ 
halt unerträglich wurde, oder aber darauf, 
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daß der Leiter der Kolonie oder der Werk⸗ 
führer ſich auf ihn nicht einſtellen konnte. 

Trotzdem ſind ſolche Schlüſſe unentbehr⸗ 
lich. Sie ſind nicht nur ein Mittel, um von 
den wenigen bekannten Tatſachen über einen 
Bedürftigen zu einigen der zahlreichen un⸗ 


bekannten zu führen, die eine perſönliche ſo⸗ 


ziale Schwierigkeit immer umſchließt. Sie ſind 
außerdem unentbehrlich, um eine Ermittlung 
in fruchtbare Bahnen zu lenken. Sie allein 
machen die Arbeit ſchöpferiſch. Sie geſtal⸗ 
ten das Bild, von dem aus die Hilfeleiſtung 
geplant und in Angriff genommen werden 
kann. Wer auf ſolche Deutung und Schluß⸗ 
folgerung verzichtet, wer ſich begnügt, Tat⸗ 
ſachen Punkt für Punkt mechaniſch aneinander 
zu reihen, der füllt zwar einen Fragebogen 
ausführlich aus, gibt aber dem Ganzen keinen 
Sinn. Es fehlt ihm die Vorſtellung von 
den wahren Bedürfniſſen des Schützlings. 
Je ſpärlicher das Tatſachenmaterial, das 


beſchafft werden kann, deſto wichtiger wird 


die Denkarbeit, die eine Hypotheſe nach der 
andern aufſtellt, ſie geduldig prüft, um die 
Wahrheit zu finden — bis ſchließlich die Er⸗ 
kenntnis die Hypotheſe verdrängt. 

Kein Fortſchritt in der Erkenntnis — 
das gilt für alle Wiſſenſchaften — für die 
Naturwiſſenſchaft, die Rechtswiſſenſchaft, die 


Sozialwiſſenſchaft, und auch für die ſoziale 


Praxis — wird ohne ein gewiſſes Riſiko 
erkauft. Von den Gefahren, die in den Aus⸗ 
künften der Beteiligten ſelbſt und Dritter 
liegen, iſt ſchon geſprochen worden. Aber 
auch, wenn es gelingt, alle ſolche Ausſagen 
zuverläſſig zu erhalten, bleiben noch gewiſſe 
Schwierigkeiten übrig, die in der Denkarbeit 
des Fürſorgers ſelbſt oder in ſeiner geiſtigen 
Verfaſſung liegen. 

Der Denkprozeß ſelbſt kann auf die 
verſchiedenſte Weiſe zu falſchen Ergebniſſen 
führen. 

Wir können uns auf falſche Regeln 
ſtützen. 

Wir können eine richtige Regel im Ein⸗ 
zelfall falſch anwenden. 

Wir können ſchiefe Vergleiche machen. 

Wir können Urſache und Wirkung falſch 
aneinanderreihen. 

Allgemeine Regeln oder Grundſätze, die 
man aber über das menſchliche Handeln auf— 
ſtellt, enthalten ſchon in ſich Fehlerquellen, 
weil alles, was ſich auf das lebendige Leben 
bezieht, zahlreichen Ausnahmen unterworfen 
it. Zum Beiſpiel der Grundſatz, daß be- 
dürftige Menſchen, die eine Arbeit ablehnen, 
arbeitsſcheu oder arbeitsunwillig ſind. Oder 
aber die Regel, daß Leute, die verweigern, 


ihre Arbeitgeber zu nennen, eine ſchlechte Aus⸗ 
Oder aber, da 


kunft zu fürchten haben. 
die Art der Wohnung (Gegend, Vorder- oder 
Hinterhaus, Größe), auf die wirtſchaftliche 
Lage einer Familie ſchließen läßt. Eine Fa⸗ 
milie kann in beſſere Verhältniſſe gekommen 
ſein und kann trotzdem die alte Wohnung 
beibehalten, weil ſie in der Nähe der Ar⸗ 


beitsſtelle oder in der Nähe von Verwandten 


und Freunden liegt; oder aber ſie begnügt ſich 
mit der ſchlechteren Wohnung, um für die 
Erziehung der Kinder zu ſparen uſw. Trotz⸗ 
dem kann man ſolche allgemeinen Regeln bei 
der Arbeit gar nicht entbehren. Man muß 
ſich nur darüber klar ſein, daß ſie nichts 
als Hypotheſen ſind, für die eine Beſtätigung 
und ein Beweis geſucht werden muß. 

Aber ſelbſt wenn eine Regel auch allge⸗ 
meine Gültigkeit hat, ſo kann Unklarheit des 
Denkens dazu führen, ſie auf Fälle anzuwen⸗ 
den, auf die ſie nicht paßt. Zum Beiſpiel 
die Regel, daß Menſchen, die Geld haben, 
ihre Schulden bezahlen können, iſt an ſich 
zweifellos richtig. Auf den Fall des Mannes 
angewendet, der die Krankenhauskoſten für 
ſeine Frau hätte bezahlen können, weil er 
vor einiger Zeit eine große Summe (aus 
einer Hilfskaſſe) bekommen hat, kann ſie ganz 
falſch ſein. Der betreffende Mann hatte da⸗ 


mit die Koſten für die Unterbringung ſeiner 
Kinder während der Abweſenheit der Frau 
beſtritten und hatte eben tatſächlich gar kein 

Geld zur Verfügung. Oder aber die Regel, 


daß bei Jugendlichen nach einer erſtmaligen 
Verfehlung eine 
ſpricht. 
Leuten angewendet, die ſchon jahrelang ge— 


ſtohlen oder ſich herumgetrieben haben; auf 


Mädchen, die ein ſexuell ungebundenes Le⸗ 
ben geführt haben, ohne daß es bis dahin 
entdeckt wurde. Auf dieſe Weiſe wird ein 
richtiger Grundſatz auf Fälle übertragen, auf 
die er nicht paßt. 

Ferner it die Gefahr der falſchen Ver⸗ 
gleichung ins Auge zu faſſen. Häufig ähnelt 


ein Fall, den man zu beurteilen hat, in we⸗ 


ſentlichen Punkten einem andern, mit dem 
man früher zu tun hatte, und man glaubt 
daher, dieſelben Ergebniſſe vorausſetzen zu 
dürfen. Gerade die Neigung, in einem ſolchen 
Fall die Aehnlichkeiten ſehr ſtark zu ſehen, 


verhindert manchmal daran, eine Einſicht in 
die Beſonderheiten des Falles zu nehmen. 
Was für die eine Witwe mit vier Kindern 


richtig war, kann für die andere ganz falſch 
ſein. Die Nahrung, mit der Geſunde und 
Kräftige ſich behelfen können, kann für N 
ganz unzweckmäßig ſein. 


Schutzaufſicht Erfolg ver⸗ 
Sie wird zweifellos oft bei jungen 


Schließlich aber liegt der Fehler nahe, 


Kauſalbeziehungen zu ſuchen, wo ſie tatſächlich 
gar nicht vorhanden find. Bei einem Urteil 
über die Urſachen und Gründe für eine menſch— 
liche Handlung wird man ſelten über Wahr- 
ſcheinlichkeitsurteile hinauskommen. Zum Bei⸗ 
ſpiel in einer Familie, in der der Mann er- 
krankt iſt und Hilfe braucht, findet man, daß 
auch die Schwiegermutter in dieſer ohnehin 
bedürftigen Familie mit enger Wohnung lebt. 


Man ſucht nach der Urſache, wie ja die Men⸗ 
ſchen überhaupt die Neigung haben, ſich Hand— 
lungen mit einer einheitlichen Urſache zu er— 
klären. Der Fürſorger ſollte ſich aber bewußt 
ſein, daß Urſachen, die in menſchlichen Mo— 
tiven zu ſuchen ſind, gewöhnlich keine ein⸗ 


fachen, iſolierten, ſondern ſehr vielfältig zu⸗ 


ſammengeſetzte ſind. 

Die Mutter kann in der Familie leben, 
weil ſie mit ihren andern Kindern ſchlecht 
ſteht; oder aber, weil ſie der Frau bei der 
Pflege des Mannes behilflich ſein will; oder 


weil ſie zum Einkommen der Familie beiträgt. 


Ein anderer Fall: ein Mann, der nach 
einem Krankenhausaufenthalt mehrere Wochen 
als Kolporteur arbeitet, dann zu ſeinem alten 
Arbeitgeber in die Fabrik zurückkehrt. Die 
Urſache für den Berufswechſel kann ſein, daß 


er ſich als Kolporteur nicht bewährte; daß 


er den Beruf nicht vertrug; oder auch daß 
er einen regelmäßigen Arbeitslohn einem 
höheren unregelmäßigen vorzieht. Jede der 
drei Urſachen kann richtig ſein. Aber keine 
wird durch die andere aufgehoben. Sie 
können alle zugleich wirkſam ſein. Es wäre 
aber auch denkbar, daß er vorübergehend die 
Arbeit des Kolporteurs ergriffen hatte, weil 
der Arzt ihm noch für einige Zeit ſeinen ge— 


wöhnlichen Beruf verboten und ihm Arbeit 


im Freien verordnet hatte. 


Dies alles als Beiſpiel, welche Yehler- 
quellen in jeder Schlußfolgerung und in je⸗ 


dem Denkprozeß, deſſen Wahrheit nicht nach— 
geprüft werden kann, vorhanden iſt. 


Schließlich ſei aber noch auf die Gefahren 


hingewieſen, die in der geiſtigen Einſtellung 
des Fürſorgers liegen. Die perſönliche und 


berufliche Einſtellung, die Gedanken und Ge— 


fühle und Neigungen, mit denen jeder an 


ſeine Aufgaben herantritt, ſind ſowohl ein 
Hilfsmittel, eine notwendige Ausrüſtung, wie 
auch eine Belaſtung und Gefährdung. 
ſind eine notwendige Ausrüſtung, indem ſie 
zum Weſen der Individualität gehören. 
ſind eine Belaſtung, indem fie unſere Er- 
kenntnis in einer oder der anderen Richtung 
1 einſchränken. 


Sie 
Sie 
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In den Zeiten, in denen zuerſt ſoziale 
Fürſorge ſyſtematiſch zu einer Wiſſenſchaft 
und Kunſt erhoben wurde, entſtand langſam 
die Erkenntnis, daß die meiſten Ermittlungen 
ein Gemiſch von Tatſachen und perſönlichen 
Meinungen ſind. Damals erging in vielen 
Vereinen und Behörden die Anweiſung, die 
Ermittler ſollten keine Eindrücke, Meinungen 
und eigenen Schlüſſe berichten, ſondern nur 
objektive Tatſachen ohne jede Färbung. 

Sieht man ſich einmal ſolche Akten 
durch, in denen alles, bedeutende und unbe- 
deutende Tatſachen, mit gleicher Wichtigkeit 
behandelt iſt, in denen alles auf der gleichen 
Ebene ruht, ſo kommt man zu dem Ergebnis, 
daß bei dieſem Verſuch, Vorurteile aus⸗ 
zuſchalten, auch Urteil, Unterſcheidung und 
Einſicht ausgeſchaltet worden iſt. Das Er⸗ 
gebnis der Ermittlung bleibt dann ohne 
Inhalt. 

Es bleibt deshalb nichts übrig, als die 
Sozialbeamten ſo auszubilden, daß ſie ihre 
eigenen Voreingenommenheiten als ſolche be⸗ 
greifen, daß ſie ihre Einſtellung richtig be⸗ 
werten und dadurch die Gefahr vermeiden, 
beſtimmte Tatſachen zu ſtark, andere zu ge⸗ 
ring zu beachten und zu bewerten. Wer 
ſich darüber täuſcht, daß eine beſtimmte Ein⸗ 
ſtellung einen Teil unſeres Weſens ausmacht, 
und daß niemand zu völliger Objektivität 
fähig iſt, verliert die Möglichkeit, ſeine be- 
ſondere Einſtellung zu kontrollieren und ihr 
Rechnung zu tragen. 


Neben der perſönlichen Einſtellung, die 
man in den Beruf mitbringt, ſpielen bei der 
geiſtigen Verfaſſung des Sozialbeamten auch 
gewiſſe Gedankengänge eine Rolle, die man 
ſich durch die Berufsaufgaben und durch 
die beſonderen Umſtände des Berufs 
anzueignen pflegt. Wer jahrelang in 
der wirtſchaftlichen Fürſorge tätig iſt, ſchätzt 
die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit in einer Fa⸗ 
milie in der Regel anders ein als eine Ge⸗ 
ſundheitsfürſorgerin, die ſich leichter mit der 
Notwendigkeit einer Unterjtügung abfindet, 
wenn dadurch die Ziele ihrer Arbeit beſſer 
gefördert werden. In ähnlicher Richtung 
liegen gewiſſe Annahmen, die ſich die Für⸗ 
ſorger aus ihren früheren Erfahrungen heraus 
gebildet haben, und die dann lange Zeit 
angewendet werden, ohne daß man ihre 
Wahrheit von neuem prüft. So galt lange 
Zeit als Tatſache, daß ein Krüppel wirt⸗ 
ſchaftlich abhängig bleiben muß, weil ſeine 
körperlichen Mängel ihn erwerbsunfähig 
machen. Erſt die Initiative einzelner Aerzte, 
Philantropen, hat dieſe Theorie vollkommen 
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umgeworfen. Heute wiſſen wir, daß die Ur⸗ 
ſache der Arbeitsloſigkeit eines Krüppels in 
ſchlechter Ausbildung, in Charaktereigenſchaf⸗ 


ten oder in anderen körperlichen Zuſtänden 


liegen kann, die mit der Verkrüppelung gar 
nicht zuſammenhängen. In ähnlicher Um⸗ 
wandlung befindet ſich heute die Auffaſſung, 
mit der die Wohlfahrtspfleger jahrzehntelang 
ausgerüſtet waren, daß ein Menſch imſtande 
ſei, mit ſeinem Willen Trägheit zu überwin⸗ 
den; oder daß eine Mutter mit zwei unehe⸗ 

lichen Kindern in ſittlicher Beziehung hoff⸗ 
nungslos verwahrloſt ſein muß. Alle ſolche 
Annahmen erhalten ſich jahrzehntelang, weil 
ſie ſich bei den Wohlfahrtspflegern ſo ein⸗ 
gebürgert haben, daß man ſie überhaupt nicht 
mehr nachprüft. Erſt wenn man ſich darüber 
klar wird, daß es ſich bei dieſer Berufsein⸗ 
ſtellung um unbewieſene Annahmen handelt, 
wird man im einzelnen Fall die Tatſachen 
aufdecken können. Die Trägheit eines Man⸗ 
nes kann möglicherweiſe von einem Leiden 
herrühren, ohne daß beſondere Krankheits- 
ſymptome für das Leiden zu finden ſind. 
Die uneheliche Mutter kann das Opfer raf⸗ 
finierter Verführung ſein und unter Umſtän⸗ 
den ein ſehr viel hoffnungsvolleres Objekt 
der Fürſorge, als ein Mädchen, das niemals 
ein Kind zur Welt gebracht hat. 


Zu den Fehlerquellen, die durch die Ein⸗ 


ſtellung des Fürſorgers herbeigeführt werden, 
gehören auch Klaſſen⸗ und Raſſenvorurteile, 
Vorurteile in bezug auf Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, wie ſie eben beſtimmten Kreiſen eigen⸗ 
tümlich ſind. Man ſollte ſich deshalb immer 
wieder fragen, zu welcher Betonung man 


Rundichau. 
Allgemeines. Geburten Todesfälle Aberſchuß 
. 1909 2 038357 1 154 296 — 884 061 
Wichtige Zahlen für die zukünftige Entwicklung 1911 1927 999 a 185 175 a 975 

der Wohlfahrtspflege. Die Verſchiebung in den 1912 1925⁵ 883 1085 996 839 887 3 
Altersgruppen der deutſchen Bevölkerung!) zu⸗ 1913 1 894 508 1.060 798 833 800 1 
gunſten der höheren Altersklaſſen läßt die Lei⸗ 1914 1874 389 1 347 103 527 286 3 
ſtungsfähigkeit im Kultur⸗ und Wirtſchaftsleben 1915 1395 909 1456 368 60 459 
von der Ausbildung und Auswertung der Kräfte 1916 1040 209 1299 935 — 269 796 
der jüngeren Generation in immer ſtärkerem Maße 1917 939 938 1373 253 ER 3315 
abhängig werden. Die Bewegung der Bevölkerung, 1918 956 251 1635 8 a 
wie fie aus den Statiſtiken der Jahrbücher des 1919 1299 404 1015 3 5 180 3 
Statiſtiſchen Reichsamts hervorgeht, geſtaltet ſich, 1920 1651593 985 5 * 66 358 = 
115 die Jahre von 1909 bis 1922 in 1 1921 1611 420 94775 05 248 

eberſicht: 1922 1 450 893 927 304 J 523 589 


1) S. d. Aufſatz: Die Folgerungen aus der ver⸗ 
änderten Altersgliederung des deutſchen Volkes 
. Franz Goldmann, RE DIR on 
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neigt, oder welche Betonung einem durch den 
beſonderen Arbeitszweig, in dem man tä⸗ 


tig iſt, nahe gelegt wird. Nur dann wird 
man beſtrebt ſein, unparteiiſch ohne Vor⸗ 


eingenommenheiten die Tatſachen und die 
Wahrheiten zu ſuchen, auf die man Kan Han⸗ 


deln ſtützt. 


Der Fürſorger ſoll auch die wohn x 
vermeiden, immer wieder dieſelben Informa⸗ 


tionsquellen zu benutzen und andere außer 
acht zu laſſen. 
auch für die Hilfsſtellen, die er heranziehen 
kann. Schließlich beſteht noch die Gefahr, 
daß der Fürſorger ſeinen Blick durch den 
Wunſch trüben läßt, ſeine erſte Auffaſſung 
beſtätigt zu finden. 


Er braucht für ſeine Aufgabe unbedingte 


Klarheit des Denkens. 
higkeit, ſein Material zu bewerten. 


Er braucht die Fä⸗ 
Die 


Eigenart der Menſchen als Zeugen richtig ein⸗ ; 


zuſchätzen, zwiſchen Tatſachen und Schluß⸗ 
folgerungen zu unterſcheiden und aus den 
Schlüſſen neue 


hat, kann er daraus eine Einheit, ein Ganzes 


ſchaffen. Und dieſelbe Ueberlegung und Prür- 


fung, die er den einzelnen Teilen zugewendet 
hat, muß er dann auf das Geſamtbild an⸗ 
wenden. 


kumenten wahrer menſchlicher Schickſale. 
Nur durch das Studium ſolcher Ein⸗ 


zelſchickale kann die Methode der Fürſorge 


fortſchreiten, können neue Einſichten in die 


Möglichkeiten der Hilfe gewonnen werden. 4 
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Das gleiche gilt natürlich 


Tatſachen abzuleiten. Erſt 
wenn er alles beſchaffbare Material zuſammen 


Nur auf dieſe Weiſe entſteht ein 4 
feſtes Gefüge und die Akten werden zu Do⸗ 


angs ſeit dem Jahre 1914, 


g 4 
1928—1933 mit dem Zeitpunkt der Grwerbsbefähi- 
gung der in den Kriegs- und ET 3 


„Wenngleich in den letzten Sahren wieder ein 4 
allmählicher Geburtenüberſchuß erzielt worden ft, 1 
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geborenen Generation zum Ausdruck kommen in 


zeit ein ungünſtigeres Material für Arbeitsleiſtungen 
verurſachen. Es wird darum für die geſunde voraus⸗ 
ſchauende Wohlfahrtspflege zwingende Forderung fein, 
dem verminderten Kreis der Jugendlichen, deſſen Ent⸗ 
wicklung ſowohl in körperlicher wie in geiſtiger 
Beziehung gehemmt wurde, die Erſtarkung der 
Kräfte und eine längere gute Ausbildung zu er⸗ 
möglichen, um die vorhandenen Kräfte, die zahlen- 
mäßig vermindert find, durch eine gehobene Quali- 
tät zu vermehren. Die Geſamtproduktion kann auf 
dieſe Weiſe vor der Gefahr der Verminderung be= 
wahrt werden in einem Zeitpunkt, wo die Ver- 
pflichtungen aus den Reparationsverträgen eine er- 
höhte Leiſtungskraft fordern. Die Beſtimmungen 
Rin den Reichsgrundſätzen zur FB. über rechtzeitige 
Hilfe durch vorbeugende und nachgehende Für⸗ 
ſorge unter beſonderer Berückſichtigung der Er⸗ 
reichung der Berufsbefähigung gewinnen in dieſem 
Zuſammenhang eine erhöhte Bedeutung und werden 
in den Kreiſen der ausübenden Wohlfahrtspflege 
in beſonderem Maße ausgelegt und durchgeführt 
werden müſſen. ö i 

Der Evangeliſch⸗Soziale Kongreß hielt vom 
2.— 4. Juni 1925 in Halle ſeine 32. Tagung ab. 
Ein Feſtgottesdienſt und ein Volksabend — beide 
unter dem Thema: „Brüderlichkeit und 
Volksgemeinſchaft“ ſtehend — leiteten die 


Profeſſor Dr. Hellpach am 1. Tage über „Die 
ſeeliſchen Wirkungen der Mechaniſie⸗ 
rung und Nationaliſierung der Indu⸗ 
ſtriearbeit“ war nach Inhalt und Form eine be⸗ 
ſondere Leiſtung. Die calviniſch-amerikaniſche Auf⸗ 
faſſung der Bedeutung und des Wertes der Arbeit 
wurde in Gegenſatz zu einer europäiſchen Auf⸗ 
faſſung geſetzt, in der die Begriffe Arbeit und Be⸗ 
ruf viel enger 1 11 8 0 find. Dabei wurde ge⸗ 
zeigt, wie die amerikaniſchen Arbeitsmethoden zmwei- 
fellos vorwärts dringen und wie nur eine neue 
Arbeitsethik, die die Jugend ſich ſelbſtändig ers 
ringen müſſe, dem europäischen Menſchen Würde 
und Sinn des Daſeins geben könne. Die Kirchen 
ſowohl wie die Gewernſchaften ſcheinen in dieſer 
Erziehungsarbeit zu verſagen. 
Zn der Diskuſſion wurden die letzten peſſi⸗ 
miſtiſchen Schlußausführungen lebhaft umſtritten. 
Der Abend brachte einen tiefen Vortrag von Anna 
von Gier ke über „Arbeitsdienſtpflicht 
der weiblichen Jugend“. Nachdem die 
vielen völlig utopiſchen und ſchemenhaften Pläne, 
die meiſt mit dieſem Schlagwort verbunden wer— 
den, genügend gekennzeichnet waren, forderte die 
Rednerin als eine ebenſo notwendige wie durchaus 
mögliche Maßregel die obligatoriſche Einführung, 
des hauswirtſchaftlichen Berufsſchuljahres für alle 
ſchulentlaſſenen 14 jährigen Mädchen. Die großen 
Borteile eines ſolchen vollen Berufsſchuljahres für 
die einzelne Frau wie für den Staat wurden, ins⸗ 
beſondere an Hand der in Bremen (wo ein ent⸗ 
ſprechendes Geſetz ſeit 1922 beſteht) gemachten Er- 
fahrungen eingehend dargelegt, und die Verſamm⸗ 
lung ſetzte ſich zum Schluß in einer Reſolution für 
die Forderungen der Rednerin ein. 
Der Schlußvortrag von Profeſſor Dr. A b⸗ 
derhalden: „Bevölkerungspolitiſche 
Prob leme der Gegenwart“ brachte in ſehr 
temperamentvollen und eindringenden Ausführun— 
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gen die Forderung nach einer lebenskräftigen be⸗ 
wußten Ethik, die von einer feſten Weltanſchauung 


aus den Kampf aufnimmt gegen jo manche Schäden 


unſeres Volkskörpers auf ſittlichem Gebiet, gegen 
die Laxheit in der Wohnungs- und Alhoholfrage. 
Aufklärung aller Art, ſo wichtig und notwendig ſie 
iſt und ſo ſehr ſie in richtiger Weiſe verbreitet 
werden muß, nützt nichts in einer haltloſen Bes 
völkerung, die nicht den Willen zu geſunder Le— 
bensführung und zur Schaffung geſunder Volks⸗ 
gemeinſchaft in ſich trägt. Profeſſor Abderhalden 
zeigte eine Reihe Momente, die den Aufſtieg und 
die Entwicklung des Willens zur ſeeliſchen und Jitt- 
lichen Geſundheit hoffen laſſen. Die Diskuſſion 
war außerordentlich angeregt und die evangeliſchen 
und ſozialen Geſichtspunkte, unter denen ſie ganz 
weſentlich geführt wurde, zeigten, wieviel dieſe 
Quellen der Oeffentlichkeit noch immer zu geben. 
haben. Dr. Eliſabeth v. Harnach. 


Einſchränkung der Abgabenfreiheit für Liebes⸗ 
gaben. Die große finanzielle Erleichterung, die 
durch die Verordnung des Reichsrats vom 27. 11. 
1919 die reſtloſe Verwendung der Auslandsgaben 
für die hilfsbedürftige deutſche Bevölkerung er⸗ 
möglichte, iſt durch eine Verordnung des Herrn 
Reichsminiſters der Finanzen vom 17. 2. 1922 ſo⸗ 
wie eines darauf bezüglichen Schreibens des Aus⸗ 
wärtigen Amtes vom 21. 3. 1925 erneut weſentlich 
eingeſchränkt worden. Die abgabefreie Einfuhr 
von Liebesgaben wird in Zukunft ausſchkießlich 
8 beſonders zugelaſſenen Vereinigungen der Wohl- 
fahrtspflege gewährt, und zwar: 

1. Dem Deutſchen Zentralausſchuß für die Aus⸗ 
landshilfe e. V., Berlin NW7, Dorotheen- 
ſtraße 21. 

2. Dem Deutſchen Roten Kreuz, Berlin W 10, 
Corneliusſtr. Ab. 


3. Dem Deutſchen Caritasverband, Hauptver⸗ 
tretung, Berlin N24, Große Hamburger 
Straße 10. 

4. Dem Zentralausſchuß für Innere Miſſion der 
deutſchen evangeliſchen Kirche, Berlin-Dah⸗ 
lem, Altenſteinſtr. 51. 

5. Der Zentralwohlfahrtsſtelle der deutſchen Ju⸗ 
den, Berlin C2, Roſenſtr. 2/4. 

6. Dem Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt, 
Berlin SWö68, Lindenſtr. 3. 

7. Fünfter Wohlfahrtsverband (vormals Ver⸗ 
einigung der freien privaten gemeinnützigen 
Kranken⸗ u. Wohlfahrtseinrichtungen Deutſch⸗ 
lands), Berlin⸗Charlottenburg, Frankſtr. 3. 

8. Dem Zentralwohlfahrtsausſchuß der Chrift- 
lichen Arbeiterſchaft, Berlin-Wilmersdorf, 
Kaiſerallee 25, 


für zollpflichtige Waren (Kaffee, Tee, Zucker, 
Schokoladenpulver, Kakaopulver und Textilien) ſo⸗ 
wie für eine Reihe zurzeit zollfreier Waren für 
den Fall der Aufhebung der Zollfreiheit. Vor⸗ 
ausſetzung für die Abgabenfreiheit iſt die Tatſache, 
daß die Gaben des Auslandes den Vereinigungen 
zur Verteilung nach eigenem Ermeſſen zugehen und 
dieſe nur an Bedürftige ohne Entgelt 
abgegeben werden dürfen. Nachdem die 
deutſche Wohlfahrtspflege infolge der Entwicklung 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Leiſtungen für 
Bedürftige in der Hauptſache wieder aus eigenen 
Kräften beſtreiten kann und Auslandsgaben nur 
in beſchränktem Umfange für Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen eingeführt werden, kann die Einſchränkung, 
* 
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die hauptſächlich Luxuslebensmittel betrifft, nicht 


als beſonders hemmend empfunden werden, um ſo 
mehr, da die 8 genannten Verbände als Vertrauens- 
ſtelle jeglicher wirklichen Liebesgabe ihren zweck⸗ 
entſprechenden zollfreien Weg ermöglichen können. 
Die mißbräuchliche Ausnutzung der bisherigen Vor- 
ſchriften, durch die ſogenannte Liebesgaben zu Han⸗ 
delszwecken eingeführt wurden, war erforderlich, 
um die erheblichen Unterſuchungs- und Verwal⸗ 
tungskoſten zu ſparen und die Beträge, die zum 
Nachteil des legitimen Handels hinterzogen wur⸗ 
den, dem deutſchen Wirtſchaftsleben, wo ſie drin— 
gend gebraucht wurden, zu erhalten. Nachdem 
in Deutſchland ein Warenmangel nicht mehr be⸗ 
ſteht und den Notſtänden durch Ueberſendung von 
Geldmitteln zweckmäßiger abgeholfen werden kann, 
dürfte dieſe Beſtimmung, wenn ſie verſtändnisvoll 
ausgelegt wird, weder in den gebefreudigen Kreiſen 
des Auslandes noch in den empfangenden Kreiſen 
des Inlandes Mißbilligung finden; um ſo weniger, 
da ſowohl auf Grund des Zolltarifgeſetzes (S 6 
Nr. 3) gebrauchte Waren, die nicht zu gewerb— 
lichen Zwecken eingeführt werden, zollfrei ſind und 
Gegenſtände des täglichen Bedarfs nachweislich und 
unentgeltlich zum eigenen Verbrauch der inlän⸗ 
diſchen Empfänger frei find (83 Nr. 19 der Aus⸗ 


führungsbeſtimmungen zu der Verordnung über die 


Regelung der Einfuhr). So weſentlich die Aus⸗ 
landshilfe für die ſchwere Zeit der Nachkriegs- 
jahre und der Inflation für den großen Kreis der 
bedürftigen deutſchen Bevölkerung geweſen iſt, 
wird ſich jetzt immer mehr die Auffaſſung durd- 
ſetzen, daß der deutſchen Wohlfahrt mehr damit 
gedient iſt, geſunde Wirtſchaftsbeziehungen und 
geſunde Regelung ihrer Finanzen zu ſchaffen, als 
gelegentliche Erleichterungen für einzelne Wohl— 
fahrtszwecke zu ermöglichen. ö 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 


Städtiſche Anſtellung von Fürforgerinnen. Der 
Perſonalausſchuß des Deutſchen und Preußi⸗ 
ſchen Städtetages nahm in einer Sitzung 
am 2. Mai 1925 in Würzburg Stellung zur Frage 
der Berechtigung der Wohlfahrtspflege⸗ 
rinnen auf Uebernahme in ſtädtiſche 
Verwaltungsſtellen. Es wurde entſchie⸗ 
den, daß Wohlfahrtspflegerinnen, auch wenn ſie 
das ſtaatliche Examen abgelegt haben, kein Anſpruch 
auf Uebernahme in Verwaltungsdienſtſtellen zuge- 
ſtanden werden kann. Den Gemeinden müſſe es 
überlaſſen bleiben, ob fie die Stellen des ſozialen 
Innen⸗ und Außendienſtes mit männlichen oder 
weiblichen Perſonen beſetzen und Wohlfahrts—⸗ 
pflegerinnen in Verwaltungsbeamtenſtellen ohne be— 
ſondere Verwaltungsprüfung übernehmen wollen. 

In derſelben Sitzung wurde zu den Preußiſchen 
Richtlinien für die Eingruppierung der 
Wohlfahrtspflegerinnen Stellung ge 
nommen und in der dort angeregten Eingruppierung 
der Wohlfahrtspflegerinnen ein Eingriff der ſtaat⸗ 
lichen Stellen in rein gemeindliche Angelegenheiten 
geſehen. Es wurde beſchloſſen, an zuſtändiger 
Stelle gegen den Erlaß vorzugehen. 


Um die Ruhegehaltsberechtigung der Kreisfür⸗ 
ſorgerin. Nach einem kürzlich gefaßten Beſchluß 
der ſchleſiſchen Landräte iſt ein Abkommen ge- 
troffen worden, nach dem Kreisfürſorgerinnen nicht 
mehr als Beamte, ſondern nur im Privatkontrakt 
verpflichtet werden ſollen, während gleichzeitig 
männliche Wohlfahrtspfleger als Beamte, einge- 
ſtellt werden können. 
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Geſundheitliche Fürſorge für die in der Wohl- 


fahrtspflege tätigen Perſonen. Je weiter der Kreis 


der von der Wohlfahrtspflege erfaßten Perſonen 


ſich ausdehnt, um jo mehr ausgebildete und ge— 
ſchulte Kräfte werden in der Wohlfahrtsarbeit ver— 
langt und in um ſo ſtärkerem Maße wird das 
Intereſſe der Allgemeinheit für die Berufs- und 
Geſundheitslage der Fürſorgerinnen rege. 


kürzlich find drei Arbeiten von Med.⸗Rat Dr. 


Dohrn- Hannover, Stadtarzt Dr. Harms -Ber⸗ 


lin und Stadtfürſorgearzt Dr. Paetſch-Biele⸗ 
feld erſchienen, die ſich mit der körperlichen Aus⸗ 
bildung und der geſundheitlichen Fürſorge für die 
Fürſorgerinnen beſchäftigen. ö 

Die aufgeſtellten Forderungen weichen im grund— 
ſätzlichen kaum voneinander ab. Dr. Harms 
fordert, daß vor allem während der Berufsaus— 
bildung Wert auf Körperliche Ertüchtigung gelegt 


wird, und die Wohlfahrtsſchulen der Frage ein 
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größeres Intereſſe als bisher zuwenden. Dr. 
Dohrn und Dr. Paetſch, die in der praltiſchen 
Fürſorgearbeit ſtehen, kommen aus ihren eige⸗ 


nen Erfahrungen zu der Forderung, einwandfreie 
Dienſträume zu verlangen, und einer zweckmäßigeren 
geſundheitlichen Ueberwachung und Regelung der 
Gehalts: und Urlaubsverhältniſſe, 


die der Für⸗ 


ſorgerin ermöglicht, nach ihrer anſtrengenden Be⸗ 2 


rufsarbeit in ihrer Freizeit die verbrauchten Kräfte 
zu ergänzen. Beſonders im Hinblick auf die durch 
zu ſtarke berufliche Inanſpruchnahme bedingten 
zahlreichen Tuberkuloſeerkrankungen der Fürſorge— 
rinnen muß gefordert werden, daß dieſe wertvollen 
Kräfte der Arbeit erhalten bleiben und ſich nicht 
innerhalb weniger Jahre vollſtändig 


Der Wiener Bürgermeiſter hat mit Verfügung 


vom 7. April 1925 angeordnet, daß allen in ſtädti⸗ 


abnutzen. 


Die Bezeichnung „Frau“ für Fürſorgerinnen. 


ſchen Dienſten ſtehenden Fürſorgerinnen auch dann, g 


wenn ſie ledigen Standes ſind, 
und ſchriftlichen Amtsverkehr 
„Frau“ gebührt. 


Verband der evangeliſchen Wohlfahrtspflege⸗ 
rinnen. Die evangeliſche Berufsorganiſation der 
Wohlfahrtspflegerinnen, die 
zur 


die Bezeichnung 


auf die praktiſche Ausübung der Wohlfahrtspflege 
herauszuerkennen. Unter dieſem 


Not und Geſetz in der Sittlichkeitsfrage, 
Familie und Familienpolitik, 
Chriſtentum und Wirtſchaft. 


Die Perſönlichkeit wurde als die Mittlerin 
erkannt 
und aus dem Führerwillen großer Perſönlichkeiten 
heraus (Wichern!) iſt die Organiſation als Lebens⸗ 
gemeinſchaft Gleichgeſinnter geſchaffen worden. Für 
die evangeliſche Wohlfahrtspflege bedarf es ſowohl 
der Perſönlichkeit, die die Organiſation beſeelt, wie 


zwiſchen Organiſation und Liebesgefühl 


auch der Organiſation, die Raum für alle Lebens— 


kraft ſchafft. 


rigen Probleme zeigten, die aus der Aufhebung 


in dem Bekenntnis 
evangeliſchen Weltanſchauung die Grundlage 
für ihre Berufsarbeit erkennt, verſuchte auf ihrer 
Tagung (7.—10. Mai 1925 in Elberfeld) die ethi⸗ 
ſchen Bewegungen unſerer Zeit und ihren Einfluß 


Geſichtspunkte 
ſtand die Wahl des Tagungsortes in Elberfeld, wo 
aus dem Geiſt evangelifch-chriftlicher Weltanſchauung 
die vorbildlichen modernen Einrichtungen der Inne⸗ 
ren Miſſion entſtanden find; unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte ſtanden auch die Hauptreferate der Tagung: 


Der Vortrag über Not und Geſetz 
in der Sittlichkeitsfrage wurde auf Grund der 
Hamburger Erfahrungen aufgebaut, die die ſchwie⸗ 


im mündlichen 


des Bordellweſens in Hamburg ſich zunächſt für 
die Jugend unter den Proſtituierten nach Abzug aus 
den Bordellen ergaben. 


. Die in Schweden erlaſſenen bewahrenden Be— 
ſtimmungen und hygienischen Maßnahmen neben den 
Strafbeſtimmungen wurden als muſtergültig hinge— 
ſtellt. Das Referat über Bevölkerungspo li⸗ 
tik vom Intereſſe der Familie aus, ver- 
langte die Förderung der natürlichen Normalfami— 
lien mit 4—6 Kindern unter Vermeidung der Zwerg— 
familien mit 1—2 Kindern, die keine Gewähr für 
Nachwuchs bieten, und eine Beſchränkung der un— 
natürlichen Großfamilien mit über 8— 16 Kindern, 
die die Entwicklung des einzelnen gefährden. Die 
ſchwierige Frage des Verhältniſſes von Chriſten⸗ 
tum und Wirtſchaft wurde unter beſonderer 
Beachtung der Wirtſchaftsnöte unſerer Zeit, in 
deren Wirtſchaft die Gefahr iſt, an Seelenloſigkeit 
zugrunde zu gehen, geſchildert und die Forderung 
aufgeſtellt, dem Arbeitgeber immer von neuem 
ſeine Verantwortung vor Augen zu führen, die er 
dem geſamten Volke gegenüber hat. Im Anſchluß 
man die Beſichtigung der Aprather-Anſtalten der 
Inneren Miſſion wurde die Notwendigkeit für die 
Förderung des Bewahrungsgeſetzes erläutert, für 
das auch in der allgemeinen deutſchen Wohlfahrts- 
geſetzgebung ſich die Entwicklung von römiſchem 
und engliſchem Beſitzrecht zum deutſchen Pflicht- 
recht erkennbar zeigt. Der CTätigkeitsbericht des 
Verbandes gab ein gutes Bild über die Entwicklung 
der Berufsorganiſation in den letzten Jahren. Die 
Entwicklung des Verbandes ſeit der Zeit ſeines Be— 
ſtehens geſtaltete ſich wie folgt: 


1902 90 Mitglieder 
* 1904 200 5 
f 1906 281 53 
1908 665 15 
1910 825 5 
1912 1318 f 
1914 1946 = 
1918 2300 5 
1920 2960 5 
1922 3285 50 
1924 3320 5 


bis 1. April 1925 = 3470. 


Die Berufsfürſorge, die der Verband feinen 
Mitgliedern zuteil werden läßt, iſt im Berichts- 
jahr erweitert worden. Der Verband hat Lin 
eigenes Altersheim in Bad Köſen in Thü⸗ 
ringen ins Leben gerufen; in dem gleichen Jahr 
iſt eine Verſorgungskaſſe für Berufsarbeiter 
und Arbeiterinnen der Inneren Miſſion der evan— 
geliſchen Kirche, die eine Altersverſorgung ermög⸗ 
licht und deren Beiträge nach Möglichkeit von Ar- 
beitgebern getragen werden ſollen, geſchaffen wor— 
den. Eine Stärkung erfährt der Verband durch 
ſeine Zugehörigkeit zum Zentralausſchuß für Innere 
Miiſſion, der einen Fortbildungskurſus des Ver⸗ 
bandes finanziell unterſtützte und Mittel für Er⸗ 
e der Verbandsmitglieder bereit ſtellte. 
Das Berufsintereſſe der Verbandsmitglieder gegen- 
über den Behörden iſt innerhalb der Arbeitsgemein- 
ſchaft der Berufsverbände der Wohlfahrtspflege— 
rinnen, zu welcher der deutſche Verband für Sozial— 
beamtinnen und der Verband hatholiſcher Wohl— 
fahrtspflegerinnen gehören, gefordert worden. Eben— 
ſeo vollzieht ſich die Herausgabe des Fachblattes: 
„Soziale Berufsarbeit' im Rahmen der Arbeits⸗ 
gemeinschaft. Die Entwicklung des Verbandes hat 
in dem Berichtsjahr ein kraftvolles Wachstum 
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nach außen und innen gezeitigt, das einen Maßſtab 
für die Durchführung der Berufsarbeit in der Wohl— 
fahrtspflege in Deutſchland bietet. 


Deutſcher Verband der Sozialbeamtinnen. Die 
Hauptverſammlung, die der Verband vom 28. bis 
30. Mai unter dem Vorſitz von Adele Bee⸗ 
rensſon in Stuttgart veranſtaltete, legte Zeugnis 
von einer ſtarken inneren und äußeren Entwicklung 
ab. Die im Jahre 1924 in Mitteldeutſchland, Gotha, 
abgehaltene Hauptverſammlung war jo ſtark be— 
ſucht geweſen und hatte ſich zu einer jo eindrucks- 
vollen Kundgebung geſtaltet, daß der Verband an— 
geſichts der tief-ſüdlichen Lage des Tagungsorts in 
dieſem Jahre kaum auf einen entſprechend großen 
Rahmen zu hoffen wagte. Die Zahl der Beſucher 
blieb aber nicht hinter der Gothaer Verſammlung 
zurück. Jaſt ein Zehntel der Mitglieder nahm 
daran teil. Außerordentlich zahlreich waren auch 
die Vertretungen von Behörden des Reichs, der 
Länder und der Stadt Stuttgart — darunter der 
Bürgermeiſter perſönlich. Zum erſten Male ver— 
treten war der Deutſche Städtetag. Die 
großen Verbände der Wohlfahrtspflege, der Frauen— 
bewegung, die verwandten Berufsorganiſationen — 
darunter der Bund deutſcher Sozialbeamten und der 
Verband Württembergiſcher Verwaltungsbeamten — 
waren faſt vollzählig vertreten. 

Dieſes ſtarke Intereſſe dürfte nicht zuletzt auf 
die äußerſt glückliche Zuſammenſtellung der Tages— 
ordnung zurückzuführen ſein, die wie in Gotha 
unter einer Generalidee ſtand. Dort waren haupt- 
ſächlich die neuen großen Geſetze — JV. und 
RIJ WG.; mit ihrer weſentlichſten Auswirkung, der 
Zuſammenarbeit von öffentlicher und freier Wohl— 
fahrtspflege — Gegenſtand der Verhandlung. Die 
Stuttgarter Verhandlungen gingen in die tiefſten 
geiſtig⸗ſeeliſchen Probleme, an den Menſchen: 
die Stellung der Wohlfahrtspflegerin zur Arbeit 
— ihre Aufgabe als Staatsbürgerin — die ſoziale 
Weiterbildung der Volksſchuljugend — die Heran⸗ 
ziehung der heutigen Jugend zur Wohlfahrtspflege. 
Dieſe Gedanken wurden in vier Vorträgen be— 
handelt, die alle ganz eigenes, markantes Ge⸗ 
präge aufwieſen. So der von Dr. Jourdan, 
Direktor des Wohlfahrtsamtes Pforzheim, durch 
die bemerkenswert hohe Wertung, die er als Mann 
der Fürſorgerin für die Durchführung der Arbeit 
zuteil werden ließ, durch die rückhaltloſe Offen⸗ 
heit, mit der er als Verwaltungsbeamter beklagte, 
daß innerhalb der Verwaltungen noch immer recht 
häufig die Wohlfahrtspflege nicht richtig gewertet, 
nicht mit dem genügenden Verſtändnis behandelt 
werde. — Studienrat Berta Ramſauer⸗Ol⸗ 
denburg berichtete über recht intereſſante Verſuche, 
die fie zur Weiterbildung der Volksſchuljugend und 
gegenſeitigen Annäherung von Jugend verſchiedener 
Volkskreiſe in mehreren von ihr eingerichteten und 
geleiteten Volkshochſchulheimen gemacht hat. — 
Heidi Denzel- Stuttgart, die feine und ver⸗ 
ſtehende Kennerin der Pſyche der Jugend, ſchilderte 
die nicht zu überwindende Abneigung der Jugend 
gegen die heutige verwaltungsgebundene Form der 
Wohlfahrtspflege. Sie ſieht eine Löſung nur, wenn 
es gelingt, wieder in größerer Zahl gereifte Füh— 
rerinnen zu finden, die ſich von der Abgeſtumpft⸗ 
heit durch die Maſſennot freigemacht haben, an 
der die Jugend ſich aufrichten, an die ſie glauben 
kann. Dann müßte verſucht werden, die Jugend 
wieder zu fozialen Arbeitsgemeinſchaften zuſammen⸗ 
zuſchließen. Den Höhepunkt und die Zuſammen— 
faſſung der leitenden Idee bildete der an erſter 
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Stelle ſtehende Vortrag von Dr. Roſa Kempf 


über die Mitwirkung der Wohlfahrtspflegerin am 
inneren Aufbau des Volksganzen. Ueber die Wohl⸗ 
fahrtspflegerin, die in vollſtem Ausmaß ſtaats⸗ 
bewußt fein müſſe — die am Brennpunkt der 
Zeriſſenheit unſeres Volkes ſteht, daher das Gefühl 
der Volksverbundenheit ſtärken muß, — die er⸗ 
kennen muß, daß Wohlfahrtspflege allein nicht 
alle Schäden heilen kann und daher „den Willen 
zur deutſchen Sozialpolitik“ und zu ſozialer Wirt⸗ 
ſchaftspflege befruchten muß. — Dieſe Gedanken 
klangen im einzelnen in allen folgenden Vorträgen 
und Ausſprachen wieder. Ein Beweis für die 
geiſtige Entwicklung der Wohlfahrtspflegerinnen und 
für die Tatſache, daß ſie ſich des tiefſten Sinns ihrer 
Aufgabe bewußt ſind. 

Dieſes Niveau ſeines Menſchenmaterials hat 
den Verband zu einer Aktivität befähigt, die bei 
anderen, ihrer Natur nach viel größeren Verbän⸗ 
den Staunen und Anerkennung findet. Der Ver⸗ 
band hat ſich auch in den letzten Jahren, die den 
großen Gewerkſchaften ausnahmslos ſchwere Mit⸗ 
gliederverluſte, zum Teil bis zu 50%, brachten, 
ſtändig gut entwickelt, iſt im letzten Jahre finan- 
ziell bemerkenswert erſtarkt. Es dürfte inter⸗ 
eſſant ſein, einmal die Mitgliederbewegung ſeit 
ſeinem Beſtehen zuſammenzuſtellen. Die Gründung 
fiel in die ſchwerſte Kriegszeit, November 1916. 
Sie wurde vorgenommen, weil der Stand der 
Sozialbeamtinnen ausreichend angewachſen war, 
um eine eigene, neuzeitlich aufgebaute berufliche 
Vertretung dringend notwendig zu machen. Die 
Entwicklung hat dem Mut ſeiner Gründerinnen recht 
gegeben. Der Verband zählte i 


1917: 288 Mitglieder, 4 Ortsgruppen, 
1918: 603 Mitglieder, 7 Ortsgruppen, 
1919: 1366 Mitglieder, 20 Ortsgruppen, 
1920: 2029 Mitglieder, 30 Ortsgruppen, 
1921: 2300 Mitglieder, 34 Ortsgruppen, 
1923: 2444 Mitglieder, 40 Ortsgruppen, 
1924: 2776 Mitglieder, 53 Ortsgruppen, 
1925: 3177 Mitglieder, 62 Ortsgruppen, 


Unter den Gruppen befinden ſich 20 Landes- 
gruppen, die zum Teil (in Gegenden, in denen 
überwiegend ländliche Fürſorgerinnen uſw. tätig 
ſind) erweiterte Ortsgruppen ſind, zum größeren 
Teil gauartig Ortsgruppen und Einzelmitglieder 
umfaſſen. Die erſten derartigen Gründungen er⸗ 
folgten 1920. Im Jahre 1924 ſind allein 7 Landes⸗ 
gruppen entſtanden — darunter Baden durch Ge— 
ſamtanſchluß des Verbandes badiſcher Fürſorgerin— 
nen —, 1925 bisher 3, davon als neueſte und be⸗ 
ſonders erfreulich die Gruppe Saarland, die 


auch, ebenſo wie Danzig, in Stuttgart ver⸗ 


(rieten war. 

Eine entſprechende Entwicklung zeigt die Ausge⸗ 
ſtaltung der Hauptverſammlungen. 1921 waren 
zum erſten Male Vertreter von Behörden und Or— 
ganifationen anweſend, außerdem etwa 70 Mite 
glieder. 1923 (im Herbſt, in der bitterſten Infla⸗ 
tionszeit) betrug die Teilnehmerzahl etwa 120, 
1924 und 1925 je zwiſchen 250—300. Ein deutliches 
Zeichen öffentlicher Anerkennung war diesmal eine 
dringliche ſchriftliche Einladung des Ober⸗ 
bürgermeiſters von Düſſeldorf, 1926 
dort zu tagen. 

In dem eingehenden, beſonders reichhaltigen 
Geſchäftsbericht bezeichnete Adele Beerensſon das 
abgelaufene als „ein Jahr erfolgreicher Ar⸗ 
beit“, des ſtärkſten Aufſchwungs ſeit dem Begrün⸗ 
dungsjahr. Perſönliche Fühlungnahme wurde im 
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denkbar ſtärkſten Maße gepflegt; 42mal wurden 
Gruppen beſucht. Erhebliche Mühe wurde aufge⸗ 
wandt, die Arbeitslage der Sozialbeamtinnen zu 
beſſern. Zu dieſem Zweck wurden verſchiedentlich 
Eingaben bei den Zentralbehörden gemacht. Der 
bekannte Erlaß des preußiſchen Volkswohlfahrts⸗ 
miniſters vom 16. Dezember 1924 betr. Höhergrup⸗ 
pierung iſt ein erfreulicher Erfolg. Gegen behörd⸗ 
liche Stellenangebote mit zu niedriger Gruppierung 
wird regelmäßig vorgegangen. Bei der Vorberei⸗ 
tung der vom Deutſchen Verein f. ö. u. p. F. ge⸗ 
planten, durch die Behörden zu verbreitenden großen 
Umfrage hat der Verband mitgewirkt. Zu Ver⸗ 
handlungen über Bildungsfragen wird er ſtets hin⸗ 
zugezogen. — Aus der Innenarbeit war die 
größte Freude die Pachtung eines eigenen Er⸗ 
holungsheims in der Schweiz, des „Krinden⸗ 
hof“, in ſchönſter Lage am Thuner See. — Die 
ſeit einigen Jahren an das Landesarbeitsamt Berlin 
angegliederte Stellenvermittlung (Leiterin Eliſa⸗ 
beth Lüdy) wurde im letzten Jahre in außer⸗ 
ordentlich geſteigertem Maße in Anſpruch genom⸗ 
men. — Ein Beweis für das Erſtarken und das in 
die Zukunft gerichtete Kraftgefühl des Verbandes 
dürfte darin liegen, daß auf Wunſch der Haupt⸗ 
verſammlung Adele Beerensſon das Amt 
einer beſoldeten geſchäftsführenden Vorſitzenden 
übernahm. Neben ihr wurde als ehrenamtliche 
1. Vorſitzende die Berliner i Frie- 
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5 
dericke Wieking gewählt. 4 
Erwähnt ſei noch, daß die Hauptverfammlung 


einſtimmig Entſchließungen für Einführung 


des Gemeindebeſtimmungsrechts und 
gegen die geplante Verſchlechterung der Wochen⸗ 5 
ilfe — insbeſondere den Fortfall des 
Stillgeldes — annahm. Be, 
Gründliche Spezialarbeit wurde geleiftet im 


7 2 


Sitzungen der Fachgruppen der Polizei⸗ 


wird. 8 

So waren es, unter der liebevollen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, Tage, die ein ſtarkes Band der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit ſchufen, die dankbar in die Vergan⸗ 
genheit und hoffnungsfreudig in die Zukunft 
blicken ließen. Gertrud Isehe f, 


„Tagung der ſozialiſtiſchen Fürſorgerinnen in 
Pivitzheide bei Detmold. 30. Mai bis 4. Juni 
1925. Der Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt, 
deſſen zukünftige Entwicklung in ſtarkem Maße 
von der Stärkung der ſozialiſtiſchen Jugend in den 
Kreiſen der Berufswohlfahrtspflege abhängt, veran⸗ 
ſtaltete eine Freizeit, die eine Klärung und Feſti⸗ 

Jozialiſtiſchen 


chen, über „Sozialismus und Wohlfahrtspflege“ dar⸗ 


*) Siehe auch S. 135 f. 


gemäß für die Gemeinschaft, in der die Weltan— 
ang des einzelnen entſcheidend für die Arbeit 
iſt im Rahmen einer Partei, die durch ihre poli— 
tiſche Betätigung verſucht, die Geſellſchaftsſchäden 
durch grundlegende Maßnahmen zu bekämpfen. — 
Ueber „Weſen und Wirken der Arbeiter- 
wohlfahrt“ ſprach die Vorſitzende des Haupt— 
ausſchuſſes, Marie Juchacz, M. d. R., die auf 
die Verbindung der Arbeiterwohlfahrt mit der 
ſozialdemokratiſchen Partei hinwies und die be— 


Gebiet ſchilderte. Den Zuſammenhang der Wohl— 


fahrtspflege mit dem Gejamtkulturleben zeigte Dir. 


Dr. Hertha Kraus, Köln a. Rh., in ihrem Vor— 
trag: „Kultur aufgaben der Fürſorge“. 
Sie wies auf die Möglichkeit der Schaffung einer 
Wohnkultur unter Auswirkung der Lebensreform 

durch die Fürſorgerin in den Arbeiterhäuſern hin 
und zeigte Wege zu erfolgreicher Arbeit in der 
einzelnen Fürſorge. — Die Frage des Anſchluſſes 
an eine neutrale Gewerkſchaft oder der Bildung 
einer eigenen ſozialdemokratiſchen Gewernſchaft 
wurde dahin entſchieden, daß die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Fürſorgerinnen ſich innerhalb des „Deut— 
ſchen Verbandes der Sozialbeamtinnen“ organi- 
ſieren ſollten, jedoch ihren ideellen Zufammen- 
ſchluß mit dem Ziel der Entwicklung der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Gedanken in der Wohlfahrtspflege in einer 
„Fachgruppe“ des „Hauptausſchuſſes für Arbeiter- 
wohlfahrt“ zu ſuchen haben. Die Freizeit, die durch 

Beſichtigung der Bodelſchwinghſchen Miufteranital- 
ten in Bethel bei Bielefeld, eine Verbindung zum 

Verſtändnis für die Aeußerungen anders gerichteter 
Weltanſchauungen in der Wohlfahrtspflege gab und 
durch Spaziergänge und Ausflüge im Teutoburger 

Wald Gelegenheit zur Fühlungnahme und Aus— 

ſprache der über 200 Teilnehmer zählenden Veran— 
ſtaltung bot, iſt als eine günſtige Form der Klärung 
und Vertiefung grundſätzlicher und politiſcher Fra— 
gen in der Wohlfahrtspflege anzuſehen. 


Ausbildungsfragen. 


Probejahr für Wohlfahrtspflegerinnen. Die 
Ablegung eines umfaſſenden Probejahres iſt für 
Wohlfahrtspflegerinnen, die ihre Prüfung beſtan— 
den haben, erforderlich, um die ſtaatliche Aner— 
Kennung zu erhalten. Ein Erlaß vom 7. Mai 1925 
des Preußiſchen Miniſters für Volks⸗ 
wohlfahrt (III W 530, I M) weiſt darauf hin, 
daß dieſes Probejahr in einer Arbeit geleiſtet wer— 
den muß, die auf dem Gebiete liegt, das die Be— 
werberin für die Prüfung als Hauptfach (Geſund— 
ewe Jugendwohlfahrt, wirtſchaftliche Für⸗ 
ſorge) gewählt hat. Ausnahmen find nur auf be— 
ſonderem Antrag möglich. 


Sozialer Fortbildungskurſus für Für ſorge⸗ 
ſchweſtern des Noten Kreuzes. Die Wohlfahrts⸗ 
ſchule von Dr. Alice Salomon veranſtaltete in 
Gemeinſchaft mit dem Hauptvorſtand des Vater— 
ländiſchen Frauenvereins vom 11. bis 16. Mai 


eine Fortbildungswoche für Kreis⸗ 
fürſorgerinnen und andere in der Für⸗ 


ſorge arbeitende Schweſtern des Roten Kreuzes. 
Der Kurſus umfaßte in 28 Wochenſtunden die 
Fragen der neueren Entwicklung der Wohlfahrts- 
pflege in Geſetzgebung und Methoden, die durch 
führende ſachverſtändige Dozenten behandelt wur— 
den. Die Fortbildung der Schweſtern, die in 
früheren Jahren in regelmäßigen Abſtänden er— 
folgte, ſoll in Zukunft wieder planmäßig aufge— 
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ſonderen Aufgaben der Frauenarbeit auf dieſem 


Umfange unterziehen. 


* 
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nommen werden, um Wiſſen und Fähigkeiten der 
Fürforgerinnen des Roten Kreuzes auf der Höhe 
zu erhalten. ö 


Das Seminar für Jugendwohlfahrt Berlin an 
der Deutſchen Hochſchule für Politik, daß feine ftaat- 
liche Anerkennung als e pe apo i beantragt 
hat, wird zum Herbſt in ein ſozialpolitiſches Semi⸗ 
nar umgewandelt, das in ſich eine Wohlfahrts- 
ſchule und Wirtſchaftsſchule vereinigt. In der 
Wohlfahrtsſchule ſollen männliche Sozial- 
beamte ausgebildet werden; die Wirtſchafts⸗ 
ſchule will Wirtſchaftsfunktionäre für den gewerk— 
ſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Dienſt vorbe— 
reiten und den in der Fürſorge tätigen Beamten 
und Angeſtellten Gelegenheit zur Erweiterung und 
Vertiefung ihrer Spezialkenntniſſe geben. Der 
Kurſus wird auf vier Hochſchulſemeſter berechnet. 
In den beiden erſten Semeſtern, in denen folgende 
Lehrfächer vorgeſehen ſind: N 

Geſchichtliche Vorausſetzungen und gegenwär— 
tige Struktur der heutigen Geſellſchaft — 
unter beſonderer Berückſichtigung der ſozia— 
len Bewegung, 

Einführung in die Volkswirtſchaftslehre, 

Die Deutſche Volkswirtſchaft der Gegenwart, 

Einführung in die Sozialpolitik, b 

Grundzüge der Sozialpädagogik, 

Sozialbiologie und Sozialhygiene, 

Berufsberatung, ; 

Staats⸗ und Verwaltungsrecht, 

Einführung in das bürgerliche Recht, 

Kurze Einführung in das Straf- und Prozeß— 
recht f 5 

und in denen die allgemeinen ſoziologiſchen volks⸗ 
wirtſchaftlichen und juriſtiſchen Grundlagen ver— 
mittelt werden ſollen, ſind beide Klaſſen vereinigt. 
Das zweite Jahr ſieht für die Wohlfahrts⸗ 
ſchule eine Einführung in die beſonderen geſetz— 
lichen Grundlagen, ſowie Organiſation und Praxis 
der Wohlfahrtspflege vor und eine Spezialeinfüh⸗ 
rung in die Wohlfahrtsfürſorge. Die Wirt⸗ 

aftsſchule bietet im zweiten Jahre eine 
beſondere Einführung in das Gewernſchafts- und 
Genoſſenſchaftsweſen, das Arbeitsrecht, die Volks-, 
Welt- und Privatwirtſchaft und die Intereſſenver⸗ 
tretungen. Programme und nähere Aushünfte ſind 
durch die Geſchäftsſtelle Berlin, Schinkelplatz 6, 
erhältlich. 


Die Evangeliſch⸗ſoziale Schule in Berlin⸗ 
Spandau (Johannisſtift) veranſtaltet vom 28. Juni 
bis 24. Juli 1925 einen volkswirtſchaftlich-ſozialen 
Kurſus über Fragen der Wirtſchaft, des Arbeits- 
rechts und der Gewerkſchaftsbewegung. Der Kurſus 
iſt für jüngere Gewernkſchaftsmitglieder beſtimmt, 
die die Abſicht haben, dem öffentlichen Leben zu 
dienen. Anmeldungen mit Lebenslauf an die Ge— 


ſchäftsſtelle. 


Die praktiſche Ausbildung von Wohlfahrts⸗ 
ſchülern in Wohlfahrtseinrichtungen!). Die Prakti⸗ 
kantenzeit der Wohlfahrtsſchüler wird in Amerika 
als ein wichtiges Aufgabengebiet angeſehen, der ſich 
die Wohlfahrtseinrichtungen pflichtgemäß in weitem 
Als Bedingung für eine 
erfolgreiche Ausbildung, die der ausbildenden An— 


1) Nach einer Abhandlung von Ella H. Mackay: 
Organization and supervision of field work from the 
viewpoint of the social agency. The Family, Fe- 
bruary 1925, V, 10. 
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ſtalt keinen Schaden bringen darf, wird vorausge- 


ſetzt, daß der ausbildende Sozialbeamte das Schick⸗ 
ſal »der Hilfsbedürftigen nicht durch ſeinen Lehr⸗ 
eifer Schülern gegenüber beeinträchtigen darf. 
Eine regelmäßige Innehaltung der vereinbarten Ar⸗ 


beitszeit iſt unbedingte Forderung für die Durch⸗ 


führung der Ausbildung. Die Arbeit, die den 
Wohlfahrtsſchülern zu übertragen iſt, muß ſorg⸗ 
fältig ausgewählt werden, um dem Lernenden die 
größte Möglichkeit der Uebung und Entwicklung 
des Verantwortlichkeitsgefühls zu geben, ohne den 
Bedürftigen und dem Wohlfahrtswerk Abbruch zu 
tun. Auf Grund langjähriger Erfahrungen wird 
verlangt, daß die Schüler vier Wochen lang in der 
Wohlfahrtseinrichtung arbeiten, damit Fähigkeit 
und Eignung erkannt werden können und fie 
während eines längeren Zeitraumes die Grund⸗ 
züge der Arbeit kennen lernen. Während 
der dann beginnenden Schulzeit ſind 1½ Tage 
wöchentlich der praktiſchen Arbeit zur Verfügung 
zu ſtellen, nach einigen Monaten muß wieder eine 
vierwöchentliche Bereitſtellung erfolgen. In den 
erſten vier Wochen wird der Schüler mit dem Be⸗ 
trieb des Wohlfahrtswerkes bekannt gemacht, er⸗ 
wirbt ſich ein Gefühl der Zugehörigkeit und der 
Verantwortlichkeit und verſchafft ſich eine Unter⸗ 
lage über die Leiſtungsfähigkeit und Aufgaben des 
Wohlfahrtswerkes, über ſeine Methoden und Ziele, 
ſeine Stellung zu den öffentlichen Gemeinden und 
den anderen Wohlfahrtsvereinen. In den folgen- 
den Wochen, in denen die Theorie vorherrſcht, wird 
der Schüler zum kritiſchen Verſtändnis der ſozialen 
Ideen und des ſozialen Stoffes geführt und bleibt 
trotzdem in Verbindung mit der Praxis. Nach 
Verlauf von vier Monaten wird er wieder als 
voller Mitarbeiter des Betriebes angeſehen und 
es wird ihm die volle Verantwortung für ſeine 
Arbeit übertragen. 

Bei der Ausbildung iſt darauf Wert zu legen, 
daß der Schüler ſich die Tagesarbeit vernünftig 
einteilen lernt, daß er die Verhältniſſe klar er⸗ 
kennt, ſich in Berichterſtattung und Aktenführung 
übt, Statiſtik und Haushaltsrechnungen verſteht, 
Telephonverkehr in geſchäftsmäßiger Weiſe übt, 
Briefe ſchreibt und Tagebuch führt und die Grund- 
züge der Wohlfahrtsarbeit erkennen lernt. Es iſt 
darauf hinzuwirken, daß der Schüler von ſich aus 
Verſtändnis für die Kreiſe der Bedürftigen ſucht, 
daß er nicht voreilig, nicht ſentimental und nicht 
hart wird, daß er verſuchen lernt, die Verhältniſſe 
ſachlich zu beurteilen und ſich Beherrſchung gegen⸗ 
über Enttäuſchungen und Mißerfolgen aneignet. 
Die Vorteile, die man ſich für die Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen von der Ausbildung junger 
Wohlfahrtsſchüler verſpricht, ſind die friſche Be⸗ 
geiſterung, Verbeſſerung der Theorien und die Ver- 
bindung mit neuen Kreiſen. Für die Wohlfahrts⸗ 
ſchule bedeutet die zweckmäßige, praktiſche Ausbil⸗ 


dung ihrer Schüler, daß dieſe Verantwortung und 


Erfahrung gewinnen und Konflikte zu überwinden 
lernen, und daß ſie die Schule in Berührung zum 
wirklichen Leben und den Wohlfahrtseinrichtungen 
bringen und ſo die theoretiſchen Darbietungen des 
Stoffes unausgeſetzt beleben. Auch für deutſche 
Verhältniſſe wäre eine planmäßige Grundlage für 
die ausbildenden Kräfte in den Wohlfahrtsein- 
richtungen im Intereſſe der guten Berufsausbildung 
zu wünſchen. W. 


Hauswirtſchaftliche Vorbildung für ſozial⸗päda⸗ 
gogiſche Berufe. Die praktifche Erfahrung hat ge- 
lehrt, daß in den ſozial⸗pädagogiſchen Berufen der 
Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Zugendleite- 
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dingt erforderlich iſt, da ſowohl die äußere Heim⸗ 
geſtaltung, die geſundheitliche en für die 
Zöglinge und die Beeinfluſſung der FJ. 


amilie der 


— 


rinnen eine ausreichende Ausbildung in der Haus⸗ 


, 
. 
4 


wirtſchaft für die Ausübung des Berufes unbe 


Kinder einen praktiſchen Blick, Umſicht und ſichere 


Beherrſchung der täglichen Aufgaben des Haus⸗ 
halts verlangen. 


Ein Erlaß des Preußiſchen Mini⸗ 


ſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung vom 


7. Mai 1925, beſtimmt mit Wirkung vom Herbſt⸗ 


termin ab, daß für den Eintritt in ein ſelbſtändiges 


Kindergärtnerinnen- oder Hortnerinnenſeminar eine 
ausreichende hauswirtſchaftliche Ausbildung durch 
den Beſuch einer anerkannten Hausfrauenſchule, 
Frauenſchule oder Haushaltungsſchule oder durch 
eine hauswirtſchaftliche Prüfung bei dem auf⸗ 
nehmenden Seminar erforderlich iſt. 


Fürſorgeweſen. 


Am 1. April 1925 iſt im Lande Sachſen das 


am 12. März 1925 vom Sächſiſchen Landtag an⸗ 
genommene neue Wohlfahrtspflegegeſetz in Kraft 
getreten. Sachſen hatte bereits im Jahre 1918 
Als 


geſetz erlaſſen. Ein Vergleich zwiſchen den beiden 


ſächſiſchen Geſetzen, die nur 7 Jahre auseinander⸗ 


erſtes deutſches Land ein Wohlfahrtspflege⸗ 


liegen, zeigt, welche Entwicklung die Geſetzgebung 


auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege in dieſem 
verhältnismäßig kurzen Zeitraum durchlaufen hat. 
In dem Geſetz vom Jahre 1918 waren als Auf⸗ 
gaben der Wohlfahrtspflege lediglich Säuglings⸗ 


und Kleinkinderpflege einſchl. des Mutterſchutzes, 


die Wohnungspflege, die Krüppelhilfe und die Be⸗ 
kämpfung der Tuberkuloſe genannt, und es war 


entſprechend der grundſätzlichen Auffaſſung der da⸗ 
maligen Zeit in der Ausführungsverordnung aus⸗ 


| 
{ 


drücklich feſtgelegt, daß die Grundſätze der öffent 


lichen Armenpflege auf die Durchführung der ge⸗ 
nannten Aufgaben der Wohlfahrtspflege keine An⸗ 


wendung finden, daß namentlich Zuwendungen, die 


aus öffentlichen Mitteln an einzelne im Rahmen 
nicht als 


Wohlfahrtspflege gemacht werden, 
öffentliche Armenunterſtützung zu gelten haben. 

In dem neuen Geſetz ſind als Pflichtaufgaben 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege feſtgeſtellt: — 
1. Fürſorge nach 8 1 IPfl.⸗V. 

2. Die Förderung 
und 6 RIWE.). 
Die Gefährdetenfürſorge. 
Die 
Die 
Die 
Die 
Trinkerfürſorge. 
8. Die Krüppelhilfe. 


* 


Wohnungspflege. 


2 g 


9. Die Fürſorge für Blinde, Taubſtumme, Er⸗ 


taubte und Sieche. 5 


10. Die Fürſorge für Schwachſinnige, Idioten, Fall- 


ſüchtige und Geiſteskranke. 
11. Die Wandererfürſorge. 
12. Die Strafentlaſſenenpflege. 


Nach Maßgabe ihrer Kräfte ſoll die öffentliche 
Wohlfahrtspflege ferner das 0 N 1 
ie Er⸗ 
kenntnis von dem Zuſammenhang der Einzelgebiete 
der Wohlfahrtspflege untereinander hat hier in er⸗ 
freulicher Weiſe den geſetzgeberiſchen Ausdruck ge⸗ 
Das ſächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz iſt 
danach ſowohl Ausführungsgeſetz zur SFürforge- ° 


die gemeinnützige Rechtsberatung fördern. 


funden. 


der Jugendwohlfahrt (SS 3, 4 i 


Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. 1 


Bekämpfung der Tuberkuloſe. Ei 
Bekämpfung des Alkoholismus und die 


r 


pflichtverordnung als zum Reichsſugendwohlfaheke⸗ 
geſetz. Die Bedeutung der Geſundheitsfürſorge für 
die öffentliche Wohlfahrtspflege tritt in eindrucks⸗ 
voller Weiſe dadurch zutage, daß die Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten, der Tuberkuloſe und 
des Alkoholismus ausdrücklich als Pflichtaufgaben 


Der Zuſammenhang aller Probleme der Fürſorge 
mit der Wohnungsfrage kommt dadurch zum Aus⸗ 
druck, daß auch die won als Pflicht⸗ 
4 aufgabe der öffentlichen ohlfahrtspflege genannt 
wird. Die Wandererfürſorge und die Strafent⸗ 
laſſenenpflege waren in dem Entwurf des Geſetzes 
neben dem Samariterweſen und der dm, Se N 
ie Die 


@ ee dem Staate übertragen. 
des Geſetzes beſonders beſtimmt iſt, daß die often 
. liche Wohlfahrtspflege ſich nicht darauf beſchränkt, 
allgemeine Einrichtungen im Rahmen der geſetz— 
lichen Aufgaben der Wohlfahrtspflege zu ſchaffen, 
* ſondern daß ſie auch ll wohlfahrtspflegeriſchen 
. Einzelunterſtützung im Falle der Bedürftigkeit ver⸗ 
auf Grund des Geſetzes vom Jahre 1918 Zweifel 
darüber entſtanden waren, ob die Erledigung ein⸗ 
zelner Fälle im Wege der Unterſtützung auch zu 
den Pflichtaufgaben der öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
pflege im Sinne jenes Geſetzes gehöre. Zur 
4 Durchführung des bekannten S5 FPfl.⸗V. über 
die Beziehungen zwiſchen öffentlicher und freier 
= Wohlfahrtspflege iſt beſtimmt, daß die öffentliche 
Wohlfahrtspflege die freiwillige Tätigkeit zur För⸗ 
2 derung des Volkswohles unter Wahrung ihrer 
1 Selbſtändigtzeit und ihrer ſatzungsmäßigen Eigen⸗ 
art planmäßig unterſtützen, anregen und zur Mit⸗ 
. arbeit heranziehen ſoll. Das gleiche gilt 10 die 
Beziehungen zwiſchen öffentlicher Wohlfahr spflege 
und der gemeinnützigen Selbſthilfe, die in dem ſäch⸗ 
ſiſchen Geſetz gewiß nicht ohne Abſicht ſogar an 
erſter Stelle genannt iſt. 
. Die ſächſiſche öffentliche Wohlfahrtspflege geht 
2 in ihrem Aufgabenkreis damit weit über den Kreis 
deer reichsrechtlichen Ae ee hinaus. Sach⸗ 
iM ſen iſt aber auch das am dichteſten bewohnte 
deutſche Land, ein Land, 
. ſammenballung großer Induſtrien die geſundheit⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Notſtände beſonders um⸗ 
fangreich find. Das neue Geſetz kann außerdem 
auf den Erfahrungen und Leiſtungen des in 7 ge- 
rade für die öffentliche Fürſorge beſonders ſchwie⸗ 
rigen Jahren erprobten alten Geſetzes von 1918 
aufbauen. 
| En Be der öffentlichen Wohlfahrtspflege ſind 


" Besichsfürforgenerbände 
ſoweit Sie 


1 8 


1 die Länder den 
weitere Aufgaben übertragen können. 
ſtändigkeitsgrundſätze und die damit Fiat 
hängenden Grundſätze über die Koſtenerſtattung 
* ſich für alle Aufgaben des Geſetzes nach 
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der öffentlichen Wohlfahrtspflege bezeichnet find. e zu erſtatten; 


fahrtspflege in 


pflichtet iſt, ſo erklärt ſich das wohl daraus, daß 


in dem infolge der Zu⸗ 


ſorgeverbände iſt die Pflicht auferlegt, 


den Beſtimmungen der Fürſorgepflichtverordnung, 
alſo nach dem Verteilungsprinzip des gewöhn⸗ 
et Aufenthaltes. Die Koſten der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege tragen grundſätzlich die Bezirks- 
fürſorgeverbände. Der Landesfürſorgeverband, d. h. 
der Staat, hat die Koſten dem Bezirksfürſorge⸗ 
wenn er nach den SS 7 und 8 
FJPfl.⸗V. endgültig verpflichtet iſt (die ſogenann⸗ 
ten Landeshilfsbedürftigen), und außerdem für Un⸗ 
terſtützung von Ausländern und Staatenloſen. In⸗ 
folge der Erweiterung des Pflichtenkreiſes der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege gegenüber der Wohl— 
anderen deutſchen Ländern kann 
der Fall eintreten, daß ein nichtſächſiſcher Für⸗ 
ſorgeverband die Erſtattung der Koſten für einen 
Fürforgefall mit der Begründung ablehnt, daß die 
Leiſtungen die reichsrechtlichen Pflichtleiſtungen über⸗ 
ſteigen. Auch für ſolche Fälle erhält der ſächſiſche 
Bezirksfürſorgeverband feine Leiſtungen vom Lan⸗ 
desfürſorgeverband erſtattet. Bei der Strafent⸗ 
laſſenenpflege und bei der Arbeitsfürſorge für 
Schwerbeſchädigte und Schwererwerbsbeſchränkte 
trägt der Staat die Koſten der Organiſation. Von 
den Koſten für die geſchloſſene Fürſorge in den 
Staatsanſtalten übernimmt der Landesfürſorgever— 
band die Hälfte. Für die Koſten in nichtſtaatlichen 
Anſtalten gewährt der Staat den Bezirksfürſorge⸗ 
verbänden einen Zuſchuß, deſſen Höhe im Haus⸗ 
haltsplan jeweilig feſtgeſetzt wird. In den länd⸗ 
lichen Bezirksfürſorgeverbänden wird die Ge⸗ 
meinde des Aufenthalts des Unterſtützten an den 
Koſten mit einem Drittel beteiligt. 

Zu den Koſten, die die Bezirksfürſorgeverbände 
in ihrer Ei genſchaft als Träger der geſamten öffent⸗ 


lichen Wohlfahrtspflege zu übernehmen haben, ge⸗ 


hören übrigens auch die Fürſorgeerziehungskoſten, 
im Gegenſatz zur preußiſchen Regelung, wo die 
Koſten der Fürſorgeerziehung die Provinz treffen, 
während die Koſten für ſonſtige Maßnahmen der 
Jugendfürſorge die Bezirksfürſorgeverbände haben. 
Jede Verſuchung, einen Fürſorgeerziehungsantrag 
unter Berückſichtigung dieſes finanziellen Gefichts- 
punktes zu ſtellen, iſt damit vermieden. 

Die nach preußiſchem Recht leider nicht voll⸗ 
ſtändig geklärte Frage, inwieweit der Unterſtützte 
die durch ihn entſtandenen Koſten dem JFürſorge⸗ 
verband zu erſtatten hat, iſt in dem ſächſiſchen Ge⸗ 
ſetz ſo geregelt, daß auf Verlangen des Bezirks⸗ 
fürſorgeverbandes aus dem pfändbaren Vermögen 


oder Einkommen die Erſtattung zu erfolgen hat. 


Von Geſetzes wegen iſt dieſe Erſtattung nur für 
die Wochenhilfe ausgeſchloſſen. Die von verſchie⸗ 
denen Ländern getroffene Beſtimmung, daß alle 
Koſten, die bis zum 18. Lebensjahr eines Hilfs⸗ 
bedürftigen aufgewendet worden ſind, von dieſem 
nicht erſtattet verlangt werden können, ſelbſt wenn 
er ſpäter pfändbares Vermögen oder Einkommen 
beſitzt, findet ſich in dem ſächſiſchen Geſetz nicht. 

Den Selbſtverwaltungskörpern der Bezirksfür⸗ 
ein Wohl⸗ 
fahrts⸗ und Jugendamt zu errichten, das eine be⸗ 


ſondere Abteilung in der Verwaltung bilden muß 


und als Jugendamt im Sinne des RWG. gilt. 
Eine Trennung von Wohlfahrtsamt und Jugendamt 


kann nur durch beſonderes Ortsgeſetz oder beſondere 


Satzungen erfolgen. Auch ein beſonderes Geſund— 
heitsamt kann nur durch Ortsgeſetz oder Satzung 
begründet werden. Im übrigen muß jeder Bezirks- 
fürforgeverband einen haupt- oder nebenamtlich täti⸗ 
gen Fürſorgearzt beſtellen. Ausgehend von dem 
Grundſatz, daß die Wohlfahrtspflegearbeit der Be— 
hörden gegenüber den anderen Zweigen der Ver— 
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waltung einen Sondercharakter beſitzt, daß die Auf- 
gaben der öffentlichen Fürſorge zweckmäßig nur 
erfüllt werden können, wenn ſie von beſonders 
hierfür vorbereiteten Beamten und Angeſtellten ge= 
leiſtet werden, beſtimmt das ſächſiſche Geſetz, daß 
für den Außen- und Innendienſt der Bezirksfür⸗ 
ſorgeverband in einer dem Bedürfnis entſprechen— 
den Zahl Perſonen einzuſtellen hat, die eine er- 
forderliche Ausbildung nachweiſen. Die Art der 
erforderlichen Ausbildung ſoll durch eine Sonder⸗ 
verordnung geregelt werden, der man mit einer 
gewiſſen Spannung entgegenſehen darf. Jeder Be— 
zirksfürſorgeverband hat weiter die Aufgabe, durch 

Ortsgeſetz oder Satzung zu beſtimmen: 

a) Richtſätze als Maßſtäbe für die Unterſtützungen 
auf Grund der Fürſorgepflichtverordnung. Dieſe 
Richtſätze gelten dann als Tarifſätze im Sinne 
des S 16 Abſ. 2 JPfl.⸗V.; fie tragen weſentlich 
155 Vereinfachung des Erſtattungsverfahrens 

ei. 

Grundſätze für die Heranziehung von Arcbeits⸗ 

verdienſt und Renten, wofür in den Reichs⸗ 

grundſätzen über Vorausſetzung, Art und Maß 
der Fürſorge ja eine Reihe von richtuaggeben⸗ 
den Vorſchriften enthalten ſind. 

c) Grundſätze für die Belaſſung von Vermögen 
der Unterſtützten, eine Frage, die gleichfalls in 
den Reichsgrundſätzen nach verſchiedenen Rich— 
tungen hin ſchon beantwortet iſt. N 
Die Zuſammenſetzung der Wohlfahrts- und Ju⸗ 

gendämter iſt im übrigen den Selbſtverwaltungs⸗ 

körpern vollſtändig überlaſſen. Perſonen aus den 

Kreiſen der Hilfsbedürftigen müſſen bei der Durch⸗ 

führung der Fürſorge herangezogen werden, ohne 

daß hierfür nähere Vorſchriften gegeben wären. 

Auf die Ausführungsvorſchriften zum Jugend- 
wohlfahrtsgeſetz ſoll hier nicht weiter eingegangen 
werden, nur darauf ſei noch verwieſen, daß das 
ſächſiſche Geſetz verſucht, die Verwahrung menig- 
ſtens inſoweit zu regeln, als die reichsrechtlichen 

Grundlagen dies der Landesgeſetzgebung zurzeit 

überhaupt ermöglichen. Wegen Geifteskrankheit, 

Geiſtesſchwäche oder Trunkſucht entmündigte Per- 

ſonen können danach durch Beſchluß des Vormund— 

ſchaftsgerichtes zur Verwahrung überwieſen wer— 
den, ſoweit dies zur Bewahrung vor körperlicher 
oder ſittlicher Verwahrloſung erforderlich iſt. An- 
tragsberechtigt iſt auch der Bezirksfürſorgeverband. 

Die Erfahrungen, die Sachſen mit dieſer Beſtim— 

mung machen wird, können für die zukünftige 

geſetzliche Regelung der Verwahrung durch das 

Reichsgeſetz Bedeutung erlangen. 
Alles in allem handelt es ſich hier zweifellos 

um einen ſehr bedeutſamen Verſuch, das Fürſorge— 

recht, ſoweit es der landesgeſetzlichen Regelung un⸗ 
terliegt, in einem von einheitlichen Geſichtspunk⸗ 
ten getragenen Geſetzgebungswerk zuſammenzufaſſen. 

Schon aus dieſem Grunde iſt das ſächſiſche Geſetz 

der beſonderen Beachtung wert. N 

Dr. Mutheſius. 


— 


b 


Die Verteilung der Fürſorgeaufgaben und 
Laſtenausgleich zwiſchen Landesfürſorge⸗ 
verband und Bezirksfürſorgever⸗ 
band wurde in der Hauptausſchußtagung des 
Deutſchen Vereins für öffentliche un 
private Fürſorge in Köln a. Rh. am 20. Mai 
1925 durch Landesrat Dr. Gärtner, Breslau, be— 
handelt. Die Aufgaben der Landesfürſorgeverbände 
wurden auf die Gebiete beſchränkt, die nicht am 
Wohnort des Hilfsbedürftigen durchgeführt werden 
können unter beſonderer Berückſichtigung der An⸗ 
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ſtaltsfürſorge. Als weſentliche Aufgabe der Landes⸗ N 


fürſorgeverbände wurde die einheitliche zielbewußte 
Orientierung als Mittelpunkt der Fürſorge (8 5 


FB.) angeſehen, um auf eine zweckmäßige Durch- 


führung der Fürſorge hinzuwirken und Beihilfen an 
nicht leiſtungsfähige Verbände zu gewähren. Eine 
Quotenbeteiligung, die nach Uebereinkunft feſtzu⸗ 


ſetzen iſt, ſoll die Durchführung von Einzelfürſorge⸗ 


maßnahmen anregen und erleichtern und die Ge⸗ 
währung von Pauſchalbeihilfen die zweckmäßige 
Ausgeſtaltung der Fürſorge fördern. Eine Mit⸗ 
wirkung der Vertreter der Bezirksfürſorgeverbände 


. und des Landesfürſorgeverbandes iſt bei Beſchwerde⸗ 


fragen anzuſtreben. 


Richtlinien für die Beteiligung der Landesfür⸗ 
ſorgeverbände an der gehobenen Fürforge der Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände. Der Landeshauptmann in 
Naſſau hat Richtlinien für die Beteiligung der, 


Landesfürſorgeverbände an der gehobenen Fürſorge, 


wie ſie die Reichsrichtlinien zur Fürſorgeverord— 
nung fordern, gegeben. Die Richtlinien ſehen Be⸗ 
teiligung der Landesfürſorgeverbände da vor, wo 
Maßnahmen zur Wiederherſtellung oder Erhaltung 
der Selbſthilfe Hilfsbedürftiger ſicherzuſtellen ſind, 
oder wo ein Ausgleich der außergewöhnlichen Son⸗ 


derlaſten der Bezirksfürſorgeverbände herbeigeführt 


werden kann. Er ſieht dafür beſonders vor: 

Die Erziehung und Berufsfürſorge durch die För⸗ 
derung begabter Kinder und die Gewährung 
von Lehrbeihilfen, 

Erwerbsbefähigung und Erwerbsbeſchaffung fü 


1 
Erwerbsbeſchränkte durch Berufs-Aus⸗ und 


⸗Umbildung, Vermittlung von Arbeitsſtellen, 
Beſchaffung von Rohſtoffen und Hilfsmitteln 
für Heimarbeit, | 
Hilfsmaßnahmen zur Wiedererlangung oder Er⸗ 
haltung der Geſundheit und Berufsbefähi- 
gung unter beſonderer Berückſichtigung haus⸗ 
haltsführender Frauen und Mütter minder⸗ 
Jähriger Kinder, s 
Beſchaffung won Körpererſatzſtücken, 
ſchen und anderen Hilfsmitteln, die für die 


dieſen erleichtern. | 


Frage kommenden Hilfsbedürftigen ift den Beſon⸗ 
richtlinien angepaßt. 


vorbeugenden und nachgehenden Fürſorge in der 
Wohlfahrtspflege ſicherſtellen und eine modernen 


verbände wird aus Kreiſen der katholischen Caritast): 
gefordert. 


müſſe in der Weiſe ausgelegt werden, 


gaben, die den Fürforgeverbänden zugewieſen find, 
gaben, 
fahrtspflege übertragen werden ſollten, da gerade 
N freiwillige Wohlfahrtspflege, Caritas, 5. Heft 


Anforderungen entſprechende Hilfeleiſtung gewähren. 


d 
1) Riß, Uebertragung von Fürſorgeaufgaben 
1 


orthopädi⸗ 

Ausübung eines Berufes notwendig ſind oder 
Der Kreis der für die ls Fürſorge in 
deren Beſtimmungen im Abſchnitt B. der Reichs⸗ 


Durch dieſe Richtlinien will 
der Landeshauptmann die Mindeſtleiſtungen der 


Die Uebertragung von Fürſorgeaufgaben an ’ 
die freie Wohlfahrtspflege durch die Landesfürſorge⸗ 


Die Verordnung über die Fürſorgepflicht f 
daß 
eine Uebertragung der Fürſorgeaufgaben nicht nur 
in den Fällen erfolgen ſoll, wo es ſich um Auf⸗ 


N 


handele; ſondern daß vielmehr gerade jene Auf- 
die bisher nicht als Pflichtaufgaben der 
Fürſorgeverbände angeſehen werden (Wandererfür⸗ 
ſorge, Fürſorge für entlaſſene Sträflinge, Tuber⸗ 
kuloſenfürſorge, Trinkerfürſorge), der freien Wohl⸗ 


8 


5 85 
2 


- 
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dieſe Aufgaben für die Zukunft eine weſentliche Be— 
deutung rg Für die Uebertragung ſolcher Auf— 


wird den Vereinen zu empfehlen ſein, ſich bei zu 
treffenden Vereinbarungen nach Möglichkeit im Hin- 
blick auf die Koſtendeckung zu ſichern. 


Jur Neuregelung des Fürſorgeweſens in 
Bayern. Die Verhandlungen des 18. Bayriſchen 
Städtetages beſchäftigten ſich auf Grund eines aus⸗ 
führlichen Referates von Rechtsrat Hilble, 
München, mit der Neuregelung des Fürſorgeweſens 
in Bayern; es wurde eine Eingabe an die Bayriſche 
Staatsregierung und an den Landtag beſchloſſen, 
die eine größte Beſchleunigung des Bayriſchen Aus⸗ 
führungsgeſetzes zu der Reichsverordnung über die 
Fürſorgepflicht und den Reichsgrundſätzen über Vor⸗ 
ausſetzung, Art und Maß der Fürſorge verlangen 
ſolle; die Ausführung und Aufſicht der aus der 
Fürſorgepflicht ſich ergebenden Maßnahmen ſei 
einem Miniſterium zu übertragen und eine we— 
ſentliche Vereinfachung im Ausbau der Fürſorge⸗ 
verbände durchzuführen. Eine Vereinfachung iſt be— 
ſonders im Hinblick auf die ſtaatlichen und acht 
kreisgemeindlichen Landesfürſorgeverbände und die 


Bezirks⸗ und Ortsfürſorgeverbände weſentlich. Der 
Bayriſche Städtetag verlangt daher, daß als Landes: 
Fürſorgeverbände für Bayern lediglich die Kreiſe zu 
erklären ſind und die Landesregierung ſich auf 
allgemeine Anregungen, Erfaſſung fü 
rungsvorſchriften und auf das Ober⸗Aufſichtsrecht 
beſchränkt. Die Einzelfürſorge muß durchweg von 
den Landes⸗ und Bezirksfürſorgeverbänden über⸗ 
nommen werden. Die Unterhaltung der Landes- 
anſtalten und die Gewährung von Zuſchüſſen an die 
Landesfürſorgeverbände iſt dem zuſtändigen Mi⸗ 
niſterium zu überlaſſen. Eine Vereinfachung iſt 
durch Aufhebung der Landeshauptfürſorgeſtelle ſowie 
der Kreishauptfürſorgeſtellen und die Uebertragung 
ihrer Aufgaben auf das Miniſterium und die Or- 
gane der Landesfürſorgeverbände zu erſtreben. 
Eigene Ortsfürſorgeverbände ſollen nicht gebildet 
werden, je nach Bedürfnis jedoch Zweigſtellen der 
Bezirksfürſorgeverbände. Die größeren mittelbaren 
Städte ſollen berechtigt fein, auf Antrag ſelbſtän⸗ 
dige Bezirksverbände zu werden. Zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der öffentlichen Fürſorge iſt die Finanz⸗ 
lage der Gemeinden ſicherzuſtellen, beſonders im 
Hinblick auf die Erweiterung des Umfanges der 
Fürſorge, die in der Stadt München in folgender 


Entwicklung zur Ausdruck kommt: 


= Aufwendungen der Stadt München zu Wohl— 
fahrtszwecken: f . f 
1913 M. 3840 000. — für 17 500 Perſonen 
1924 M. 17 576 000.— für za. 50 000 Perſonen 
925 Voranſchlag M. 21 000 000 bis 22 000 000. 


Novellierung des Reichsverſorgungsgeſetzes. Die 
vorbereitenden Beratungen über eine Aenderung 
des Reichsverſorgungsgeſetzes ſind im 17. Ausſchuß 
des Reichstages zu einem gewiſſen Abſchluß ge= 
langt. Der von dieſem Ausſchuß eingeſetzte Unter— 
ausſchuß hatte in mehreren Sitzungen eine Reihe 
ſich berechtigter Forderungen der Kriegsbeſchä— 
digtenorganiſationen durch Aenderungen des R. V. G. 
bewilligt, ohne auf die Frage der Deckung der durch 
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gaben beſteht bisher keine Rechtsgrundlage und es 
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dieſe Bewilligung entſtehenden Koſten die gebüh— 
rende Rückſicht zu nehmen. So ſah ſich der Reichs— 
finanzminiſter, dem gleichzeitig von einem anderen 
Ausſchuß des Reichstages die Steuereinnahmen 
ſtark beſchnitten wurden, zum Eingreifen veranlaßt, 
indem er im Unterausſchuß des 17. Ausſchuſſes die 
Erklärung abgab, daß die durch die Bewilligung 
entſtehenden Koſten für das Reich nicht tragbar 
ſeien. Dieſe Erklärung wurde vor dem nun als⸗ 
bald zuſammengetretenen 17. Ausſchuß des Reichs⸗ 
tages wiederholt und dahin präziſiert, daß für 
das Jahr 1925 im höchſten Falle 150 Millionen 
Mark laufende und 50 Mill. Mark einmalige 
Mehrausgaben für die Verſorgung der 
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen be— 
willigt werden könnten. Die Finanzlage des 
Reiches geſtattet nicht, über dieſe Summe hinaus⸗ 
zugehen, durch welche ſchon für das Jahr 1925 ein 
ungedeckter Betrag von 400 Mill. Mark entſtände. 
Für das Jahr 1926 würde ſich die Finanzlage vor- 
ausſichtlich noch ſchwieriger geſtalten. Der 17. Aus⸗ 
chuß verlangte hierauf von der Regierung die 
Vorlage einer Novelle zum R. B. G., welche die 
genannten Beträge in Rechnung ſtellt bis etwa 
Mitte Juni. Die Regierung ſagte die Erfüllung 
dieſes Wunſches zu und verſicherte, daß ſie alles 
tun werde, um die Verabſchiedung der Novelle 
vor Beginn der Sommerferien des Reichstages zu 
ermöglichen. Inzwiſchen iſt die auf Grund der Be⸗ 
chlüſſe des Unterausſchuſſes vorbereitete Novelle 
fertiggeſtellt. Cl. 


Kriegsblindenheim in Sölling. Die Fürſorge 
für Kriegsblinde hat kürzlich in Bayern eine be⸗ 
deutſame Förderung erfahren. Am 2. Mai wurde 
in Sölling am Starnberger See ein Kriegsblinden⸗ 
erholungsheim durch den Sozialminiſter feierlich 
eingeweiht und dem Heimausſchuß übergeben. Der 
Einweihung wohnten die Spitzen der beteiligten 
Behörden, eine Reihe von Perſönlichkeiten, die um 
die Schaffung des Heims beſonders verdient ſind, 
der Vorſitzende des Bundes erblindeter Krieger, 
ein Berliner Vorſtandsmitglied der Deutſchen 
Kriegsblindenſtiftung für Landheer und Flotte und 
viele Kriegsblinde aus Bayern und der Pfalz, 
Württemberg und Baden bei. Das in dem Orte 
Sölling 90 m über dem Starnberger See gelegene 
Heim beſteht aus dem Wohngebäude und Wirt⸗ 
und 17 Tagewerk eigenen und 
Gente d Landes. Es bietet Platz 
für etwa 40 Gäſte und ſoll nicht nur den baye— 
riſchen Kriegsblinden, ſondern auch denen der 
anderen Länder zur Erholung gegen einen mäßigen 
Penſionspreis dienen. Seine Entſtehung verdankt 
das Heim in erſter Linie der überaus rührigen 
und ſelbſtloſen Tätigkeit dreier Perſönlichkeiten, 
der in den Kreiſen der Kriegsblinden rühmlich be⸗ 
kannten Frau Geheimrat Zimmermann, des Leiters 
der Landeshauptfürſorgeſtelle Miniſterialrat Dr. 
Geiger und des Vorſitzenden des Landesverbandes 
Bayern im Bunde erblindeter Krieger, des Kriegs— 
blinden Herrn Birngruber. Die Landeshauptfür⸗ 
ſorgeſtelle bewilligte die zum Ankauf des Heims, 
das früher als Penſion diente, notwendigen Mittel. 
Bei der Ausſtattung des Heims wurde ſie durch 
eine größere Zahl von Gönnern ſo gut unterſtützt, 
daß das Heim auf die Beſucher einen außerordent- 
lich behaglichen, allen Anforderungen entſprechen⸗ 
den Eindruck machte. Mit dem Heim iſt eine 
kleine Landwirtſchaft verbunden, die die Haltung 
von elf Kühen, Schweinen und Hühnern er— 
möglicht. So hofft der Heimausſchuß, der von 


ſchaftsgebäuden 
17 Tagewerk 
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einer erprobten Verwalterfamilie unterſtützt wird, 
den Kriegsblinden nicht nur einen billigen, ſondern 
auch einen beſonders behaglichen und ſtärkenden 
Erholungsaufenthalt bieten zu können. Die zur 
Ergänzung der Ausſtattung und Er Ingangſetzung 
des Betriebes noch notwendigen Mittel ſollen durch 
eine Sammlung aufgebracht werden, welche im 
Rahmen der großen Sammlung der Kriegsblinden- 
ſtiftung für die Erholungsfürſorge an Kriegsblin⸗ 
den in Bayern durch den Verein „Bayeriſche 
Kriegsblindenfürſorge“ und den Landesverband 
Bayern des Bundes erblindeter Krieger durch— 
geführt werden ſoll. 

Die Landesfürſorgebehörden der ſüddeutſchen 
Länder haben ſich bereit erklärt, die Riedrighal⸗ 
tung des Penſionspreiſes durch Zuſchüſſe zu ſichern. 
Es wird gehofft, daß auch die norddeutſchen Haupt— 
fürſorgeſtellen nach Maßgabe der Inanſpruchnahme 
des Heims ſich an dieſer Hilfeleiſtung beteiligen 
werden. ö Cl. 


Berufsvermittlung für Kriegerwaiſen. Eine 
von dem Archiv für Wohlfahrtspflege Berlin (Abtei— 
lung Kriegsfolgenhilfe) veranſtaltete Umfrage bei den 
Hauptfürſorgeſtellen bezweckte die Feſtſtellung, wie⸗ 
viel Kriegerwaiſen in den letzten Jahren durch Ver— 
mittlung der Fürſorgeſtellen den verſchiedenen Be⸗ 
rufen zugeführt worden ſind. Es ergab ſich, daß 
nur in Oſtpreußen eine Statiſtik über die Berufs⸗ 
vermittlung für Kriegerwaiſen geführt worden iſt, 
die dem Archiv in dankenswerter Weile zur Ver— 
fügung geſtellt wurde. In derſelben iſt beſonders 
intereſſant, daß die Mehrzahl der Mädchen den 
hauswirtſchaftlichen Berufen und daß alle Knaben 
gelernten Berufen zugeführt wurden. 


Vermittelt wurden: 1923 1924 
| Knaben 
handwerksmäßige Berue 485 522 
kaufmänniſche Berufe e 85 89 
wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche Be- 5 ; 
if! | 
höhere Schulen und Fachſchulen .. 68 44 
Mädchen 
hauswirtſchaftliche Berue . . 225 224 
aufmänniſche Beruftmn 12 133 
Ifegeriſche Bernfe 3 5 
höhere Schulen und Jachſchulen .. 69 55 


Es wäre beſonders zu begrüßen, wenn fortan 
alle Fürſorgeſtellen eine derartige Statiſtik führen 
wollten, um erkennen zu laſſen, wie ſehr mit 
dieſer Form produktiver Wohlfahrtspflege, Ar— 
beitskraft und Leiſtungsfähigkeit der Geſamtheit 
vermehrt werden kann. | El. 


Strafgefangenenfürſorge. 


Soziale Gerichtshilfe. Die erſte Tagung über 
Strafgefangenenfürſorge fand am 
25. Mai 1925 in Halle ſtatt. Sie berichtete über die 
Entwicklung der Gerichtshilfe für Erwachſene, die 
1920 begründet wurde, nachdem die VO. über die 
bedingte Strafausſetzung erlaſſen worden ſind. Der 
Richter, der nicht in der Lage iſt, die Lebensfüh⸗ 
rung und die ſoziologiſchen Verhältniſſe, in denen 
der Straffällige lebt, zu überſehen, iſt bei der 
Entſcheidung der Zubilligung einer Bewährungs⸗ 
friſt von der Mitarbeit des Fachfürjorgers abhän- 
gig, der über die Wohnungs-, Familien- und Lohn⸗ 
verhältniſſe und über die körperliche und ſeeliſche 
Konſtitution des Straffälligen Unterlagen beibringt. 
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Die Ermittlungsberichte der Fürſorger bilden für 
die Beurteilung durch den Richter eine weſentliche 
Unterlage. Auch die Wirkſamkeit der bedingten 
Strafausſetzung iſt von der Mitarbeit des Für⸗ 
ſorgers abhängig, da die Schutzaufſicht durch ihn 


ausgeübt und die Führung des Straffälligen dau⸗ 


ernd beeinflußt werden kann; bei der Einreichung 
des Gnadengeſuches und der Beratung der An⸗ 
geklagten kann der Fürſorger weſentliche Hilfe 
leiſten. Von Seiten der Richter wurde die Be⸗ 
deutung der Gerichtshilfe allgemein anerkannt und 
ihr eine weitere Verbreitung gewünſcht. 2 


Fürſorge für entlaſſene weibliche Strafgefangene. 
Eine wirkſame Maßnahme produktiver Fürſorge 
für entlaſſene weibliche Strafgefan⸗ 
gene iſt in Frankreich in den „kleinen Aſylen“ 
oder Ouvroirs gefunden worden, die eine Stufe 
zwiſchen dem Gefängnis und der Rückkehr in das 
Wirtſchaftsleben darſtellen. Die „kleinen Aſyle“ 
find Werkftätten, in denen arbeitswillige weibliche 
Strafentlaſſene, die ſich freiwillig melden, Auf⸗ 
nahme finden und durch einfache und gehobene 
Arbeiten wieder dem Wirtſchaftsleben zugeführt 
werden. Dieſe Aſyle oder Ouvroirs haben ſich in 
der praktiſchen Fürſorge für weibliche Strafgefan⸗ 
gene durchgeſetzt. Sie geben 2 verſchiedene For⸗ 
men der Arbeitsmöglichkeiten, ſolche für ungelernte 
Kräfte durch Sortieren von Kaffee und Hülſenfrüch⸗ 
ten und Herſtellen von Etiketten, und ſolche in 
Werkſtätten zur Herſtellung von Wäſchefabrikaten, 
die für die gehobenen und arbeitsfreudigen Kräfte 
in Frage kommen. Die entlaſſenen Frauen, die im 
eigenen Heim wohnen, arbeiten 4 Stunden täglich 
in den Ouvroirs und widmen die andere Zeit der 
Verſorgung ihrer Wirtſchaft. Durch die Aſyle, 
die ausſchließlich von Frauen beſonders in Paris 
eingerichtet und unterhalten werden, ſind bisher 
etwa 200 weibliche Strafgefangene dem Erwerbs⸗ 
leben wieder zugeführt worden. 3 

Eine ähnliche Form der Fürſorge für wei b⸗ 
liche Strafentlaſſene iſt in Deutſchland 
in dieſen Wochen durch die Hedwig-Wangel⸗ 
Hilfe geſchaffen worden. Die innere Veranlaſſung 
gab hier die Tatſache, daß eine große Künſtlerin 
im Verſtändnis für Zuſammenhänge und Notſtände 
unter den Frauen ihre perſönliche Werbekraft für 
ein Hilfswerk einſtellte. Die Art der Werbung 
von Mitteln und die Form der Hilfe kommen 
hier aus dem künftlerifchen Empfinden einer ein⸗ 
zelnen Perſönlichkeit, die ein Heim in Caputh 
a. d. Havel mit Fachſchulen und Werkftätten für 


intelligente Frauen und Mädchen ſchaffen will. 


Die Frage der Strafgefangenen ſpielt im 


Rahmen der Bewahrung der Aſozialen und der 


durch die Umgeſtaltung der Verhältniſſe aus der 
Bahn Geworfenen im Augenblick eine ſo bedeu⸗ 
tende Rolle, daß die verſchiedenen Verſuche, ſo⸗ 
weit ſie ſich in dem einheitlichen Ziel einer inne⸗ 
ren und äußeren Aufhilfe verbinden, mit Intereſſe 
beobachtet werden müſſen. | ; 


Geſundͤheitsfürſorge. 


Deutſche Tuberkuloſegeſellſchaft. Auf 94 
Tuberkuloſetagung in Danzig wurde eine deutſche 
Tuberkuloſegeſellſchaft gegründet, in die jeder 
deutſche Arzt, der an der Erforſchung und Be⸗ 
kämpfung der Tuberkuloſe teilnehmen will, ein⸗ 
treten kann. Es liegt den Gründern daran, das 
durch eine gemeinſame wiſſenſchaftliche Arbeit aller 
in Frage kommenden Aerzte zu ermöglichen. Zum 
Vorſitzenden wurde vorläufig Dr. Ziegler⸗ 
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tung und Erledigung beſonderer fachtechniſcher Fra— 
gen weiterhin beſtehen. Die neue Geſellſchaft wird 
einmal alljährlich eine wiſſenſchaftliche Tagung ab= 
halten, welche der Erkennung, Erforſchung, Be— 
ns und Behandlung der Tuberkuloſe dienen 
oll. r 


1 

1 er annover und zum Geſchäftsführer Dr. 
Kayſer⸗Peterſen / Jena, gewählt. Die beiden 
alten Vereine, die Arbeitsgemeinſchaft der 
Vereine der Lungenheilanſtaltsärzte 
und die Geſellſchaft deutſcher Tuber⸗ 
kuloſefürſorgeärzte, bleiben zur Bera— 


Sterbefälle an Tuberkuloſe im Deutſchen Reich.“) 
(Auf je 10000 der Bevölkerung.) 
a) Tuberkuloſe insgeſamt, davon b) Tuberkuloſe der Lungen. 


Länder [100 1911 11912 | 1913 | 1914 | 1915 no] an os 1919 | 1920 | 1921 | 1922 
SE a | 15211521 14,6 13,61 13,9 14,5 15,8 20,9 23,6 21,7 | 15,6. 13,7 14,5 
b | 13,4 | 13,4 12,9 11,9 12,2 12,8 | 13,9 18,4 20,9 18,8 13,3 11,9 1124 
Bayern EEE a 22,3 21,0 19,3 | 17,7 | 17,4 | 18,0 | 19,4 | 20,2 20,7 | 18,6 | 14,8 13,6 | 13,9 
b 18,8 17,4 16,0 | 14,7 | 14,5 | 15,1 16,4 17,2 179 157 51 152 11,8 
- T a 14,4 14,2 13,9 12,9 12,9 | 12,6 | 14,0 | 20,7 24,9 1 21,9 | 12,3 10,8 | 12,4 
5 12,3 120 0 oe 10,9 1 107 12, 18,5 22,3 1 19,2 10,4 10,1 | 10,8 
Württemberg . a 17,0 16,0150 14.3 13,6 19,8 15,8 17,2 17,6 16,5 14,012,713 
> b I 139 | 12,9 | 12,2 | 11,6 | 11,0 | 11,4 | 13,1 | 14,7 15,2 1 13,9 | 11,8 | 10,3 | 11,0 
nen... a | 21,2 | 20,1 | 19,3 | 18,4 | 17,0 | 18,7 | 19,5 | 22,9 | 24,1 | 22,7 | 18,3 | 16,4 | 16,0 
5 b 16,5 15,9] 15,2 14,4 13,4 14,9 | 15,3 18,8 | 20,0 18,6 | 14,7 | 13,3 | 12,9 
= Thüringen a | 13,6 | 12,3 12,9 12,1 11,4 11,4 | 12,6 16,2 | 20,1 | 18,7 11,9 11,7 | 12,4 
1 b 11,7 10,7 11,2 10,3 10,0] 9,6 | 10,4 | 14,4 18,2 15,9 10,3 9,9 10,9 
; N I a | 18,7 | 18,5 | 17,0 | 16,4 1 15,7 | 17,5 | 18,8 | 22,8 I 24,8 | 24,0 | 16,8 | 15,6 | 15,1 
> b 14,2 13,8] 12,9 12,5 11,9 13,5 14,5 18,1 2051 19,1 3,2 123 12 
burg a 16,0 15,6 15,5 14,3 14,2 | 15,2 | 15,6 | 21,9 | 23,0 | 21,4 | 15,2 17,5 14,4 
DAR 23.120177. 82,2 51153: 1.662 1:.13,9: 512,7. 1 17,9 19,6 1 18,1 12,315,312, 
N Oldenburg „„ a 14,5 13,7 13,3 11,8 11,4 11,4 | 12,4 | 15,9 17 15,2 13,0 3 H,5 
2 b 10,8 11,1 | 11,8 10,2 10,0 | 10,0 | 11,0 1 14,2 16,0 1 13,5 | 11,8 1 10,2 | 10,3 
Braunſchweig a 15,7 15,7 15,3 12,5 13,9 | 16,9 17.3 | 23,7 28,0 24,3 17,6 14,3 | 15,0 
f b 12,5 13,0 12,8 9,2 10,7 14,4 13,8 | 20,2 | 23,7 20,3 14,9 11,9 | 12,8 
SEIT VE nene 10,8 1-10,2 12,5 1 16,3 | 20,1 20,9 13,81 14,0 11,1 
b 9,4 10,5 9,3 881 9,4 84 10,7 | 14,4 | 17,8 18,2 11,9 12,0 9,7 
%%% a 21,8 22,7 18,9 18,1] 18,2 | 19,0 | 20,7 | 28,0 | 30,0 | 29,7 22,3 18,4 18,9 
x b 14, 7 17,0 13,1 13,1 | 13,4 | 14,4 15,2 | 21,9 | 23,51 22,6 1.1755 14,3 182 
0 Lippe ee e a 14,1 13,4 10,9 11,3 12,2 11,4 14,3 15,7 | 16,0 12,2 12,7 11,6 10,0 
8 b 10,8 11,0] 8,8 9,2 10,6 9,3 11,4 13,1 14,2 | 10,8 | 10,8 1 10,5 | 8,8 
JR V a 13,0 10,7 14,1 10,8 | 11,8 | 14,7 | 20,1 | 29,0 | 24,6 | 21,6 | 14,4 | 14,8 | 14,7 
x b 9,1 7.71 9212791792 .110,21:16,18 | 24,3 21.0 17.7 11,8 11,6126 
. Waldeck V a 14,8 15,4 15,0 | 12,4 | 12,6 ı 11,7 | 13,4 | 14,2 | 16,6 | 16,3 | 11,0 | 10,7 | 12,8 
En b | 13,3 | 14,4 | 14,4 12,1 | 11,4 | 10,3 12,3 12,3 15,1 15,0] 9,3 94 11,1 
5 Schaumburg⸗Lippe 8 6,9 10,3] 8,8] 9,8 7,8] 6,9 11,6 11,5 12,1 | 12,6 | 10,4 | 11,6 6,3 
13 3 b 60 9 % „6,0 58 638,4 8,1 9,8 10,7 83] 10,8 5,9 
Deutſches Reich?) 416,2 15,9 15,2 14,2 14,3 14,84 16,2 | 20,6 | 23,0 21,1 15,4 13,6 14,2 
br b 13,9 136 113,1 12,1 12,2 12,8 | 13,9 18,0 20,2 18,2 13,0 11,5 12,0 
* 
= 1) Die nachfolgende Statiſtik entnehmen wir Heft 8 der vom Statiſtiſchen Reichsamt herausgegebenen Zeitſchrift: Wirt⸗ 


ſchaft und Statiſtit. 


Sagan (Regierungsbezirk Liegnitz) 
Erholungsheim für erholungsbedürftige Kinder durch 


) Ohne Elſaß⸗Lothringen, 1910 bis 1920 ohne beide Mecklenburg und 1921 und 1922 ohne Mecklenburg -Strelltz. 


den „Ortsausſchuß zur Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe“ in Sagan in einem ehemaligen Jagdhaus 
eingerichtet. Das Haus umfaßt 30 Plätze und 
unterſteht der Leitung der Kreisfürſorgerin des 
Kreiswohlfahrtsamtes in Sagan. 


Ein Geſundheitshaus. Ausgehend von dem 
Gedanken, daß es möglich iſt, Volkskrankheiten 
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nicht nur zu heilen, ſondern auch durch geeignete 
vorbeugende Maßnahmen zu verhüten, hat der Ver⸗ 
waltungsbezirk Berlin-Kreuzberg, der größte der 
20 Verwaltungsbezirke mit etwa 400 000 Ein⸗ 
wohnern, aus dem ſtädtiſchen Gebäude am Urban, 
dem früheren Erziehungshaus, eine Zentrale für 
alle Fürſorgeeinrichtungen der ſozialen Hygiene und 
für eine hygieniſche Volksaufklärung geſchaffen. 
In dem großen Kapellenſaal des Hauſes ſowie in 
mehreren Nebenräumen iſt dauernd eine Ausſtellung 
eingerichtet, die im Jahre mehrmals mit den Aus⸗ 
ſtellungsobjekten wechſelt, ſo daß ſie auch für mehr⸗ 
maligen Beſuch Anregung bietet. Anſchauungstafeln, 
Lichtbilder, Präparate und ſtatiſtiſche Darſtellungen 
geben den Beſuchern Belehrung und Aufklärung 
über alle weſentlichen Volkskrankheiten und vor⸗ 
beugenden Maßnahmen. Ein Vortragsſaal, der 
etwa 100 Perſonen faßt und mit modernſter Pro⸗ 
jektionseinrichtung verſehen iſt, gibt die Möglich⸗ 
keit, an Hand einer großen Zahl von Lichtbildern 
Unterrichtsſtunden und Vorträge über alle Zweige 
der Geſundheitsfürſorge abzuhalten. Eine Bücherei 
und ein Leſeſaal bieten Gelegenheit, durch die Lek⸗ 
türe populärer und wiſſenſchaftlicher Bücher über 
das Geſundheitsweſen vertiefte Kenntniſſe zu er⸗ 
langen. Beſonders wirkſam wird die Ausſtellung 
für diejenigen ſein, die in dem gleichen Hauſe in den 
Fürſorgeſtellen Rat ſuchen. Sie werden angeregt 
werden, entweder nach der Beratung die Samm⸗ 
lungen anzuſehen und werden dadurch die Mah⸗ 
nungen des Arztes beſſer verſtehen und befolgen, 
oder ſie können die Wartezeit dazu benutzen, ic; 
Belehrung zu holen. 


Die Sammlungen ſind vormittags beſonders für 
die Schulen zu Unterrichtszwecken in der Geſund⸗ 
heitsfürſorge zur Verfügung geſtellt, während ſie 
nachmittags und abends der 
gänglich ſind. Zu beſtimmter Stunde ſowie auf 
beſondere Vereinbarung werden Führungen unter 
ärztlicher Leitung veranſtaltet. i 

Im Geſundheitshaus iſt die Geſchäftsſtelle der 
vor kurzem gebildeten Vereinigung für ſoziale 
Hygiene, die es ſich zur Aufgabe gemacht hat, 
durch freiwillige Hilfe von ſeiten der Bevölkerung: 


die ſozial⸗hygieniſche Arbeit der Verwaltung zu 


unterſtützen. 


Anläßlich der Eröffnung des Geſundheitshauſes | 


iſt eine Schrift herausgegeben worden: „Das Ge- 
ſundheitshaus“. Sie will, wie die Vorbemerkung 
von Bürgermeiſter Dr. Kahle jagt, anregen, über 
die großen Probleme der Bevölkerungskunde und 
des Geſundheitsweſens nachzudenken. Sie will ein 
Wegweiſer zum Geſundheitshauſe und zur Hygiene 
der Familie und des Volkes ſein. 2.0. 


Wohnungsfürſorge. ass 


Das Erwachen der Wohnungsreform. (Kund⸗ 
gebung des Deutſchen Vereins für Wohnungs⸗ 
reform am 8. und 9. Mai.) Der Sieg, den die 
Wohnungsreformbewegung nach 20jährigen Kämpfen 
im Jahre 1918 mit dem Erlaß des Preuß. Woh— 
nungsgeſetzes errang, iſt ein Pyrrhusſieg geworden. 
Unter der Wohnungsnot war an eine Fortführung 
der Beſtrebungen auf amtliche Wohnungsaufſicht 
und Pflege nicht zu denken; auch eine Verbeſſe⸗ 
rung der Realkreditverhältniſſe war unmöglich. Das 
Erwachen nach der Stabiliſierungskriſe zeigt im 
Wohnungsweſen das gleiche Bild wie vor (dem 
Kriege; nur die dunklen Züge ſind unendlich ver⸗ 
ſchärft. Gleichzeitig macht ſich wie auf allen Ge⸗ 


Oeffentlichkeit zu⸗ 


. 1 8 > 
2 1 N 5 
en En 3 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


bieten der Sozialpolitik eine gewiſſe Müdigkeit 
geltend: Die Kränze wahrer Sozialpolitik hängen 
heute ſo hoch, daß ein Kampf um ſie von vielen 
Seiten als vergebliches Unterfangen abgelehnt wird. 


Der Verein für Wohnungsreform, deſſen Arbeit ſich 


in den Inflationsjahren, ſoweit ſie nicht wie die⸗ 
jenige der meiſten eee Vereinigungen 
überhaupt zum Stillſtand verurteilt war, in dem 
Kampf um die fruchtbarere Geſtaltung der Zwangs- 


wirtſchaft und Belebung der Bautätigkeit erſchöpfen 


mußte, hat jetzt zu einer Kundgebung zur 
Fortführung der Wohnungsreform 
aufgerufen, die am 8. und 9. Mai im Herren⸗ 
haus zu Berlin ſtattfand und einen glücklichen, 
beachtenswerten Verlauf genommen hat. | 

Außer den beiden Vorträgen, deren erſter, 
von dem Dresdener Oberregierungsrat Hoppe ge⸗ 
halten, ſich mit den Finanzfragen des Wohnungs⸗ 
baues beſchäftigte, und deren zweiter der Ge⸗ 


ſchäftsführer des Hauptverbandes Deutſcher Bau⸗ 


genoſſenſchaften zu Berlin über die Baulandfragen 
hielt, wies die Tagesordnung eine einleitende An⸗ 
ſprache von Prof. Ph. Stein, dem Generalanwalt 
des Deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes auf, die 
programmatiſch die weitere Tätigkeit des Vereins 
für Wohnungsreform in die Zuſammenhänge mit 
der deutſchen Geſamtwirtſchaft einordnete. Der 
Kern der Ausführungen von Prof. Stein war der, 
daß die Wohnungsfrage heute eine bitter ernſte 
Angelegenheit für das ganze Volk ſei, und daß die 
Wohnungsreformbewegung weit hinausgreifen müſſe 
über die hygieniſchen und moraliſchen Geſichts⸗ 
punkte, die früher in ihr die wichtigſte Rolle 
ſpielten. Die kurzen Betrachtungen des Redners 
zogen alle jene Gebiete des ir ſozia⸗ 
len und ethiſchen Lebens in ihren Kreis, für die 
die Wohnungsfrage eine mehr oder weniger ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung hat. Erinnernd an das Wort 
des verſtorbenen Fleſch, die Wohnfrage ſei Lohn⸗ 
frage, beleuchtete Stein die gewaltigen Gefahren 
für den Beſtand unſerer Exportinduſtrie, die ſich 
aus einer verfrühten Angleichung der Mieten an 
die Baukoſten und Zinslaſten der Gegenwart ent⸗ 
wickeln müßten. Er ſprach weiter von der Jerrüt? 
tung des Baugewerbes und des Realkreditmarktes, 
berührte die notwendige Neugeſtaltung des Boden⸗ 
rechts, Verbeſſerungen in den Bauordnungen und 
der ſtädtiſchen Geländepolitik, im Mietrecht, ſprach 
von den verheerenden Wirkungen der Wohnungs⸗ 
loſigkeit auf die jungen Ehen und den Bevölke⸗ 
rungszuwachs und ließ feine Ausführungen gipfeln 
in dem Verlangen, daß das ganze Wohnungsweſen 
mit ſchöpferiſchen Gedanken wirtſchaftlich produk⸗ 
tiver und ſozialer Art durchdrungen werden, daß 
man es aber vor Phantaſtereien ſchützen müſſe. 

Der erſte der beiden Vorträge: Hypotheken⸗ 
not, Hauszinsſteuer und Bautätigkeit rollte mit 
einer Fülle von Material das geſamte Finan⸗ 
zierungsproblem auf und ſtellte die Forderung 
auf, daß die Gunſt der Zeit, die die entſcheidenden 


Finanzmittel für die Bautätigkeit jetzt in die 
öffentliche Hand gelegt habe, zu einer planmäßigen 


| jotwendige Ent⸗ 
eignungsrecht für Bauland. FERRE Be 

An der Kundgebung beteiligten ſich außer den 
zuſtändigen Behörden des Reichs und zahlreicher 


Länder die Vertreter von Wirtſchaft und Ver— 
waltung in erheblichem Umfange. Auffällig war 
der geringe Beſuch durch Parlamentarier. Die 
A. ier ſtand auf einer beachtenswerten Höhe; 
das Wiedererwachen der Wohnungsreformbewegung 
fand ein ſehr ſtarkes Echo. An Einzelheiten iſt 
beſonders intereſſant, daß der Antrag Behrens 
(Reichstag) die Hauszinsſteuergelder in erheblichem 
Umfange den Landesverſicherungsanſtalten für 
Hypotheken zuzuwenden von mehreren Seiten auf 
das lebhafteſte befürwortet wurde. Dr. Ziß ler. 


. Mittel zum Wohnbau für kinderreiche Fami- 
lien. Die beſondere Förderung, die den kinder- 
reichen Familien auf Grund der Deutſchen Reichs— 
verfaſſung zugeſichert iſt, hat bisher kaum irgend— 
welchen praktiſchen Niederſchlag gefunden. Der 
größte Notſtand innerhalb der kinderreichen Fami— 
lien herrſcht zweifellos auf dem Gebiet des Woh— 
nungsweſens, da bekanntlich das Verhältnis der 
Raumzahl zum Anwachſen der Kinderzahl ſinkend 
Jiſt. Eine größere Hilfeleiſtung für den Wohnungs- 
bau kinderreicher Familien iſt durch Annahme eines 
Antrags des Preußiſchen Landtages vom 12. April 
1925 zum erſten Male berückſichtigt worden. Der An⸗ 
trag verpflichtet die Regierung, 20 Millionen Mark 
für die Wohnbeſchaffung für Familien mit vier 
und mehr Kindern bereit zu ſtellen, um Hypotheken⸗ 
beihilfen zum gleichen Zinsfuß wie die aus der 
Hauszinsſteuer zur Verfügung ſtehenden Mittel 
zu gewähren. 


1 Eine gewiſſe Schwierigkeit bei der Verwendung 
reichseigener ehemaliger Kaſernen zu Kleinwoh⸗ 
nungen für Bedürftige iſt dadurch eingetreten, daß 
die Finanzämter vielfach den vollen Mietspreis 
und den Betrag der Mietszinsſteuer forderten, 
während die meiſt bedürftigen Mieter, für die dieſe 

Gebäude zu Wohnzwecken verwendet wurden, oft 

im Mietsrückſtand blieben und die Gemeinden 
außerdem um den für Bauzweche reſervierten Teil 
der Mietszinsſteuer kamen, wenn das Reich nicht 
eigene Bauten in den Gemeinden aufführte. Der 
ſächſiſche Gemeindetag plant eine Eingabe an das 
Reichsfinanzminiſterium und den Reichstag, daß 


die Finanzämter angewieſen werden ſollen, für 
dieſe für das Volkswohl jo wichtige Aufgabe ein 
lie Entgegenkommen zu zeigen. 

5 Arbeitsfürſorge. 


In England iſt kürzlich ein Inſtitut begründet 
worden, das ſich ſpeziell der Löſung des Arbeits- 
loſenproblems widmen wird. Hervorragende Fi⸗ 
nanzmänner und Führer des ſozialpolitiſchen Lebens 


haben den Gründungsaufruf des „Industrial- 
Institute“ unterzeichnet. Durch richtige An— 
wendung des Trade Facilities Act — des 


Geſetzes zur Staatlichen Förderung von Handel 
und Berkehrsangelegenheiten — will das Inſtitut 
den von ihm verfolgten Zwecken dienen. Es beruft 
ſich in ſeinem Aufruf darauf, daß in letzter Zeit 
ſowohl das Schatzamt wie die Bank von England 
die Notwendigkeit zugegeben hätten, bei der Kredit⸗ 
gewährung an die Induſtrie auch auf die Möglich⸗ 
keit zu achten, daß in den von ihnen begünſtigten 
Induſtrien viel Arbeitsloſe verwandt werden une 


Ein neues ſozialpolitiſches Inſtitut in England. 
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Streik und öffentliche Fürſorge“). Die Frage, 
wieweit die öffentliche Fürſorge bei Streiks ein- 
zugreifen hat, iſt vielfach diskutiert worden. 


Da der Artikel 159 der Reichsverfaſſung die 
Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung 
der Arbeits- und Wirtſchaftsbedingungen gewähr— 
leiſtet, iſt der Streik, der ein Mittel zur Ausübung 
des Koalitionsrechtes darſtellt, geſetzlich zugelaſſen. 
Damit iſt eine Problemſtellung für die öffentliche 
Fürſorge gegeben. Dieſe muß einerſeits jeden hilfs- 
bedürftigen Staatsangehörigen unterſtützen, darf 
andererſeits aber in die Regelung der Wirtſchafts— 
kämpfe nicht zugunſten einer Partei eingreifen. 


Aus dieſer Erwägung heraus iſt der § 3 der 
Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Fe- 
bruar 1924 entſtanden, der beſagt, daß die Ge— 
währung von Erwerbsloſenfürſorge nicht geſtattet 
iſt, wenn ein Streik als überwiegende Urſache der 
Erwerbsloſigkeit anzuſehen iſt. 


Die Neutralität des Arbeitsnachweiſes, der in 
unmittelbarem Zuſammenhang mit der Erwerbs— 
loſenfürſorge ſteht, darf aber auch nach andere 
Richtung hin nicht verletzt werden. Nach S 13 
Abſ. 1 der oben genannten Beſtimmung dürfen 
Arbeitnehmer nicht zwangsweiſe (wenn angebotene 
Arbeit abgelehnt wird, iſt das Anrecht auf Erwerbs— 
loſenfürſorge hinfällig) in offene Stellen ver⸗ 
mittelt werden, die durch Streik freigeworden ſind. 
Die Vermittlung zu ſolcher Streikbrecherarbeit darf 
nur erfolgen, wenn die Arbeitnehmer, trotzdem 
ihnen Mitteilung davon gemacht worden iſt, daß 
es ſich um ſolche Arbeit handelt, die Vermittlung 
in dieſem Falle fordern. Bei Beendigung des 
Streikes ſind nichtwiedereingeſtellte Arbeitnehmer 
nicht ohne weiteres unterſtützungsberechtigt, ſondern 
früheſtens nach dem Ablauf von weiteren vier 
Wochen. Eine Ausnahme hiervon wird gemacht, 
wenn der Arbeitgeber den Betrieb wegen Arbeits- 
mangel, Rohſtoffmangel uſw. ſtillegt und dieſe Still⸗ 
legung weder überwiegend eine Streikfolge noch 
eine verſchleierte Ausſperrung iſt. 


Schwieriger iſt die Stellungnahme der öffent- 
lichen Armenfürſorge gegenüber den Streikenden. 
Nach S5 der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, 
Art und Maß der öffentlichen Fürſorge iſt 
hilfsbedürftig, d. h. zu unterſtützen, wer den not⸗ 
wendigſten Lebensbedarf für ſich und ſeine Unter⸗ 
haltberechtigten nicht aus eigenen Kräften oder 
Mitteln beſchaffen kann und dieſe auch nicht von 
anderer Seite erhält. Das Verſchulden iſt nicht 
maßgebend, ſondern die Hilfsbedürftigkeit. Der 
S 20 der Verordnung über die Fürjorgepflicht vom 
13. Februar 1924 geſteht lediglich denjenigen, die 
infolge ſittlichen Verſchuldens der öffentlichen Für⸗ 
ſorge anheimfallen, kein Recht auf Unterſtützung 
zu. Bei einer geſetzlich erlaubten Maßnahme, 
wie ſie der Streik nach der Reichsverfaſſung dar— 
ſtellt, kann von einem ſittlichen Verſchulden nicht 
geſprochen werden. Demnach muß die öffentliche 
Fürſorge eee ihre Pflicht zur Unterſtützung 
anerkennen lediglich nur unter der Vorausſetzung, 
daß die Hilfsbedürftigkeit dringend iſt, der Unter- 
ſtützte ſich nachweislich täglich um Arbeit bemüht 
und er nicht mehr als das unerläßlich Notwendige 
zur Unterſtützung erhält. G. 


*) Vgl. den gleichnamigen Artikel von Dr. 
Walter Braun, Bürgermeiſter in Hermühlheim, 
„Preußiſche Gemeindezeitung“ vom 21. Mai 1925. 
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Schwerbeſchädigtenfürſorge durch Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung. Blindenbeſchäftigung im Kleinbauwerk der 
Siemens⸗Schuckertʒ⸗ Werke“). Das Kleinbauwerk 
der Siemens⸗Schuckert⸗Werke Berlin iſt unter Lei⸗ 
tung von Dir. Perls vorbildlich geworden für die 
Beſchaffung von Arbeitsmöglichkeiten für Blinde 
und Schwerbeſchädigte. Schon in den erſten Kriegs⸗ 
jahren wurden dort derartige Verſuche gemacht, 
die inzwiſchen zur Einſtellung des 100. Blinden 
in den Werken geführt haben. Nachdem es ſich 
gezeigt hat, daß über 100 lohnende Arbeitsmög⸗ 
lichkeiten in Werkſtätten vorhanden ſind, kann 
die Aufgabe als gelöſt betrachtet werden, und es 
handelt ſich jetzt darum, möglichſt zahlreichen Ar⸗ 
beitgebern ihrerſeits die Beteiligung nahezulegen. 
Die Maſchinenarbeit hat ſich nach den gemachten 
Erfahrungen ſehr wohl als geeignetes Arbeitsgebiet 
für den Blinden erwieſen, dem die früher übliche 
Beſchäftigung mit Handarbeiten wie Flechten und 
Bürſtenmachen heute keine Befriedigung mehr 
geben kann, zumal auch dieſe Produktion längſb 
zur Maſchinenarbeit hinweiſt und ſomit der Arbeit⸗ 
geber immer eine gewiſſe Wohltätigkeit walten 
läßt, die gerade der arbeitsfreudige Blinde ablehnen 
muß. Der Grundſatz „Arbeit nicht Mitleid“ iſt 
für die Leitung der Siemens-Schuckert⸗Werke maß⸗ 
gebend geweſen, die dem Blinden durch völlige 
Gleichberechtigung mit dem ſehenden Arbeiter Selbſt⸗ 
vertrauen und Selbſtzufriedenheit geben will und ſo⸗ 
mit ſeine ſoziale und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit 
ſichert. Es hat ſich gezeigt, daß der Blinde ſehr 
wohl ſeinen Arbeitsplatz in der Werkſtatt behaupten 
kann und nicht ſelten einen höheren Erfolg in der 
Akkord⸗Arbeit erzielt. Die dem Heft beigefügten 
Abbildungen geben Proben von Arbeiten an Ma⸗ 
ſchinen, die natürlich mit beſonderen Schutzvorrich— 
tungen verſehen ſind; z. B. werden drei halb⸗ 
automatiſche Bohrmaſchinen von einem Blinden 
bedient. Auch ſonſtige Schwerlriegsbeſchädigte 
haben dort unter beſonderer Berüchkſichtigung der 
Art ihrer Verletzung ihren Arbeitsplatz gefunden. 

Sicherlich find die Anforderungen, die die Ma; 
ſchinenarbeit an Nervenkraft, Energie und ſee⸗ 
liſches Gleichgewicht der Blinden ſtellt, ſehr groß 
und müſſen unbedingt durch eine ausgedehnte Er⸗ 
holungsfürſorge ergänzt werden. Doch zeigen die 
vorbildlichen Bemühungen von Herrn Perls ſehr 
fruchtbare Wege für die Beſchäftigung der Blinden 
mit Hilfe unſerer vorgeſchrittenen Technik und ver⸗ 
dienen in allen Kreiſen der Arbeitgeber beachtet 
zu werden. i DBF . 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Die ſozialen Probleme des Betriebs!) Unter 
dieſem Titel gibt Dr. Heinz Potthoff, München, 
ein Sammelwerk heraus in Verbindung mit 27 Mit- 
arbeitern, die in 34 Teilabhandlungen ein gemein⸗ 
ſames Problem behandeln, das ohne die Richt⸗ 
ſchnur einer beſtimmten Tendenz erkannt werden 
ſoll in ſeiner Vielgeſtaltigkeit, Verknüpfung und 
Tragweite. Der Herausgeber faßt es in folgende 
Einleitungsſätze: 

„Der letzte und tiefſte Grund der ſozialen Un⸗ 
ruhe, der das jüngſte Menſchenalter Deutſchlands 
erregt und gewiß nicht wenig zum Zuſammenbruch 


*) Von Dir. Paul H. Perls, 5. erweiterte 


5 5 8 
1) Heinz Potthoff, 1925, Induſtrieverlag 
Spaeth & Linde, Berlin. — M. 
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das Verhältnis des Arbeiters zu ſeiner Arbeit iſt 
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beigetragen hat, dürfte darin zu ſuchen fein, da 


Millionen von Menſchen keinen Sinn und Zweck 


mehr in ihrer Arbeit ſehen.“ Durch die Mechani⸗ 
ſierung und Spezialiſierung im arbeitsteiligen 
Großbetrieb gibt es für einen wachſenden Teil 
des Volkes nichts mehr, was mit einigem inneren 
Sinn „Beruf“ genannt werden könnte. Der völlige 
Mangel an ſeeliſchem Gehalt in der Tätigkeit des 
Teilarbeiters im Großbetrieb hat mindeſtens in 
gleichem Maß wie das Gefühl des „Ausgebeutet⸗ 
werdens“ den Marxismus zur Religion in einer 
Millionenſchicht werden laſſen. Demgegenüber ſteht 
die beſondere Verbundenheit des arbeits⸗ 
teiligen Betriebs, die allerdings erſt in neueſter 
Zeit deutlich erkannt wird und durch das Betriebs⸗ 
rätegeſetz zum erſten Male einen Ausdruck findet, 
infolgedeſſen ſich ein Uebergang vom individuellen, 
zum kollektiven Recht anbahnt. Im Hinblick auf 


8 
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die ſeeliſche Wirkung beſonders wichtig, die von 
der Erkenntnis und Anerkennung der Betriebs⸗ 
verbundenheit ausgeht. Nur das Zuſammenwirken 
mit den Arbeitsgenoſſen in einer bewußten Be⸗ 
triebsgemeinſchaft kann die mechaniſierte Teilarbeit 
finnvoll und wertvoll machen. Jeder Menſch muß 
„im inneren Herzen ſpüren, was er erſchafft mit 
feiner Hand“. Man kann ohne Uebertreibung 
ſagen, daß aus dieſen Gründen heute und in der 
nahen Zukunft der Betrieb im Mittelpunkte der 
ſozialen Auseinanderſetzungen ſtehen wird. Hieran 
knüpfen ſich nach Potthoff folgende hauptſächliche 
Probleme, mit denen ſich z. T. die nachfolgend 
genannten Abhandlungen der einzelnen Mitarbeiter 
befaſſen: 85 : 
„Die Herausbildung des Betriebs zur Rechts⸗ 
perſönlichkeit und zum Träger von Vermögens- 
rechten“ (Prof. Dr. Hedemann, „Betriebsgemein⸗ 
ſchaft als Rechtsproblem“; Dr. Warncke: „Ge⸗ 
ſetzliche Aufgaben der Betriebsvertretung“; A.“ 
Halbfell: „Betriebsbeamte und Betriebsvertre⸗ 
tung“; Dr. Luppe: „Die Betriebsprobleme in der 
Gemeindeverwaltung“; Dr. Flatow: „Die Ent⸗ 
ſtehung der Betriebs vereinbarung“). BR 
„Die Durchführung und Fortführung der mit 
dem Betriebsrätegeſetz angebahnten Betriebsver- 
faſſung“ (Dr. Potthoff: „Arbeitsverfaſſung“; Dr. 
Potthoff: „Konſtitutionelle Betriebsverfaſſung“; 
R. Stockhauſen: „Freiheitliche Betriebsverfaf- 
ſung“; C. L. Nörpel: „Das Mitbeſtimmungs⸗ 
recht der Arbeitnehmer“; S. Aufhäuſer: „Frei⸗ 
ſtellung des Betriebsrates“; Dr. Erdmann: 
„Regelung der Arbeitsbedingungen mit den Be⸗ 
triebs vertretungen“). Aa 5 

| „Die Durchführung der Werksgemeinſchaft“ 
(Dr. Meiſſinger: „Die Betriebsgemeinſchaft“; 
G. Schneider: „Werksgemeinſchaft“; Dr. Strie⸗ 
mer: „Werksgemeinſchaft“; L. Fiſcher: „Der Be⸗ 
trieb als geiſtige Gemeinſchaft“). 5 


Dr. Joſef Winſchuh gibt in beſonders 
eingehender und höchſt intereſſanter Weiſe 
die pſychologiſchen Grundlagen der 
Werksarbeitsgemeinſchaft, unter denen 
er diejenigen menſchlich⸗geiſtigen, alſo nicht ma⸗ 
teriellen Faktoren verſteht, welche die Umſetzung 
der Idee der Arbeitsgemeinſchaft in pralktiſches 
Leben innerhalb des Werkes beſtimmen. Die Ge⸗ 
ſchuh d jener Faktoren gliedert ſich nach Win⸗ 
chuh von innen heraus in innere geiſtige Hal⸗ 
tungen, z. B. die im Arbeitsleben Geſinnungen 
und Traditionen, die herrſchenden Kollektivvor⸗ 


rr Va TE na m 


er 


F 


F 


EIER ie. Rüben 2 KR Di ER 
m gl 5 ame 8 ET 


2) 7 — 
f 0 N * — 4 2 m 
o 


Be 
Br 


urteile, die Gemeinſchafts-Ideologen und die raſſen⸗ 
näßig bedingten Mentalitäten. Zu den äußeren 
Lebensformen rechnet er einmal ſichtbare leben— 
dige Gemeinſchaftseinrichtungen, wie Betriebsrat, 
Arbeiterausſchüſſe, Betriebswohlfahrtseinrichtungen, 


ſtimmte, dem Betrieb eigentümliche Arten des Ar⸗ 
beitens, des ſozialen Verhaltens und der Leitung, 
wie Einzel⸗ oder Kolonnenarbeit, Ausleſe und Hal⸗ 
tung der Vorgeſetzten, planmäßige Wirkſamkeit 
ſozialen Geiſtes in Umgangs- und Befehlsformen, 
Wirken von Führerperſönlichkeiten in Leitung und 
Betrieb. | 
Die Idee der Arbeitsgemeinſchaft genießt zwar 
die breiteſte theoretiſche Anerkennung in Deutſch⸗ 
land, doch beginnt die wirkliche Schwierigkeit erſt 
bei ihrer Umſetzung in praktiſches Leben. Es fällt 
dem Deutſchen ſchwer, bei ſeiner Neigung für den 
rein intellektualiſtiſchen Weg nüchterne angewandte 
Pſychologie des Gemeinſchaftslebens zu treiben und 
Lebensformen und Einrichtungen zu ſchaffen, wie 
ſie z. B. das engliſche Gemeinſchaftsleben ſo reich 
durchſetzt. Die Aufgaben der Werksarbeits⸗ 
gemeinschaft find bisher weitgehend durch die Ge— 
bung und ſtaatliche Sozialverwaltung bear— 
beitet worden zum Schaden der erſteren, denn die 
Fülle der Geſetzgebung erſtickt den Gedanken der 
Arbeitsgemeinſchaft. Grundſätzlich muß das Schlich⸗ 
tungsweſen zu dieſen Aufgaben gerechnet werden; 
ſondere Gemeinſchaftseinrichtungen können die ſo— 
nannten Wohlfahrtseinrichtungen ſein, und unter 
eſen iſt wiederum die Siedlungspolitik beſonders 
wichtig, da die Heimſtätte das wichtigſte Binde⸗ 
glied zwiſchen dem Arbeiter und der Gegend ſeines 
Betriebs iſt. : 
Vielfach wird heute die Werksgemeinſchaft dis- 
tiert im Gegenſatz zu der großen Zentralarbeits— 
gemeinſchaft. Für Winſchuh ſind beide Ideen eng 
verſchwiſtert. 
Hedanken der großen Arbeitsgemeinſchaft endgül⸗ 
tig zu begraben und an ihre Stelle eine Fülle 
lockerer Werksgemeinſchaften zu ſetzen. Wenn 
überhaupt SOSE e praktiziert werden 
ſoll, kann ſie nur auf beide Arten betrieben wer⸗ 
den. Ein Reihe arbeitspolitiſcher Aufgaben wird 
ſtets in die großen Arbeitsgemeinſchaften der Ver⸗ 
bände und nicht in die Werksgemeinſchaft hinein- 
gehören. N 
Da Deutſchlands wirtſchaftlicher Lebensraum ſo 
ſehr eingeengt iſt und die Möglichkeit, die ſozialen 
Nöte materiell zu erleichtern, ſo ſehr beſchränkt, 
muß vor allem Wert auf eine vernünftige ſeeliſche 
Behandlung in der Wahrung der ſozialen Form 
gelegt werden, um die Schärfen der ſozialen Si⸗ 
tuation abzuſtumpfen. Die geiſtig⸗ſoziale Haltung 
des Merksleiters iſt ausſchlaggebend für die Ver⸗ 
wirklichung und Fruchtbarkeit der Werksgemein— 
ſchaft. Für ihre öffentlich-rechtliche Lebensform gibt 
das Betriebsrätegeſetz die Unterlage, zu dem No⸗ 
vellen vorderhand nicht nötig find, da das prak⸗ 
tiſche Leben ſich auch hier die Formen ſo kneten 
wird, wie es ſie braucht. Gerade bei der Durch⸗ 
führung der Werksgemeinſchaft kommt es vor allem 
auf die pſychologiſchen Grundlagen der Idee 
an, wenn ſie nicht eine reine Ideologie bleiben ſoll. 
Wie ſehr der Werksgemeinſchaftsgedanke im 
telpunkt der Diskuffion ſteht, zeigt der Aufſatz 
Guſtav Schneider, der die Werksgemein⸗ 
ft ſchlechthin als antiſozial bezeichnet unter Hin⸗ 
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Wernkſchulen, Werkſiedelungen, und zum anderen bes 


Es kann nicht bezweckt werden, den. 


weis auf ihre beiden Grundtriebe, von denen der 
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eine nach der patriarchaliſch-ſelbſtherrlichen Betriebs- 
form, der andere nach der ſyndihaliſtiſchen ſtrebt. 
Beiden gemeinſam iſt der Betriebsegoismus, die 
Außerachtlaſſung der Gemeinſamkeit aller Wirt— 
ſchaftsintereſſen. Der Betrieb wird als Selbſtzweck 
empfunden, nicht als Glied der Wirtſchaft. Für 
Schneider kann die Werksgemeinſchaft nur dann 
ein Glied im Organismus des Staates und der 
Wirtſchaft fein, wenn fie nicht als Kampf⸗Inſtru⸗ 
ment gegen die Gewerkfchaften, ſondern als Er⸗ 
gänzung der Gewernſchaften gebildet wird, fo, 
wie es im Betriebsrätegeſetz vorgeſehen iſt. Eine 
Werksgemeinſchaft ohne Gewernſchaften 4 unmög⸗ 
lich, wohl aber wird ſtets die ſchickſalhafte 
Solidarität der Arbeitnehmerſchaft zu gegebener 
Stunde ſtärker ſein als ſie. 5 


Potthoff glaubt, den Ausgleich in dem Für 
und Wider der Werksgemeinſchaft zu ſehen in der 
richtigen Einſchaltung und dem richtigen Verhält- 
nis zwiſchen den drei Bindungen der Werksgemein⸗ 
ſchaft, der Berufsgemeinſchaft. und der Volks⸗ 
gemeinſchaft, wozu allerdings nur eine lange Praxis 
verhelfen kann. Alles kommt auf die Verwirklichung 
und Verſinnlichung der Forderung an: „Nichts für 
den einzelnen, alles für den Betrieb.“ 5 


Dr. Dietel. 


Bei der Tagung des Deutſchen Verbandes der 
Sozialbeamtinnen vom 28. bis 30. Mai 1925 
wurde bei den Beſprechungen der Fachabteilung für 
Jabrikwohlfahrtspflege durch das Referat von Frl. 
Dr. Wunderlich und die ſich daranſchließende Dis⸗ 
kuſſion außerordentlich wertvolles Material zur 
betriebswiſſenſchaftlichen Forſchung 
und zum heutigen Stand der SFabrikwohlfahrts- 
pflege geliefert. 

Der Augenmerk der heutigen Fabrihpflege— 
rinnen Deutſchlands iſt im allgemeinen noch allein 
auf die Löſung rein fürſorgeriſcher Aufgaben ge— 
richtet. Sie geht auf in der Hilfe für den ein⸗ 
zelnen und verliert ſich häufig in der Kleinarbeit 
des Tages. In einzelnen Fällen hat die Erkennt⸗ 
nis der Genialität den Willen zum Helfen er- 
tötet. Die Arbeit der Fürjorgerin iſt lediglich Mit⸗ 
wirkung am Wachſen des Betriebes. Es gehen 
darüber die Intereſſen an ihren eigentlichen Auf⸗ 


gaben: der ſozialen Arbeit im weiteſten, im kul⸗ 


turellen Sinne verloren. 

Die heutige Lage in der Organiſation des Be— 
triebes hat ganz beſtimmte Probleme, deren Löſung 
vor allen Dingen in der Hand der Fabrikpflege- 
rin liegt. Es beſteht kein Zweifel mehr darüber, 
daß die Weiterentwicklung der Deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft davon 1 80 in welchem Maße die Ar⸗ 
beitsleiſtung des enſchen, ſeine Stellung zum 
Betrieb bewertet wird. In erſtaunlichem Maße 
ſind dieſe Fragen bisher als Beitrag zur Er— 
höhung der Produktion nicht in Betracht gezogen 
worden. 

Der raſend ſchnellen Entwicklung der Induſtrie 
in den letzten 125 Jahren haben die ſozialpolitiſchen f 
Maßnahmen nicht in dem gleichen Tempo folgen 
können. Wohl iſt das anfänglich völlig abſo— 
lutiſtiſche Betriebsſyſtem allmählich einer demo— 
kratiſchen Verfaſſung gewichen. Die Anerkennung 
der Gewerkſchaften, die Rechtskraft des Tarif⸗ 
vertrages, das Mitbeſtimmungsrecht des Arbeit⸗ 
nehmers durch das Betriebsrätegeſetz haben der 
Autokratie des Unternehmers ein Ende bereitet. 
Trotzdem hat aber dieſer neue Zuſtand ein weſent⸗ 
liches Moment nicht gebeſſert: die perſönliche Stel⸗ 
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lung des Arbeiters dem Werk gegenüber. Die Ent⸗ 


perſönlichung des Arbeitsverhältniſſes hat trotz der 


Demokratifierung der Arbeitsverfaſſung weitere 
Fortſchritte gemacht. Zum Teil beruht das aller⸗ 
dings auf der marxiſtiſchen Orientierung des Ar⸗ 
beiters. Die Theorie von der Eigengeſetzlichkeit 
der Wirtſchaft verbietet ihm von ſelbſt, an ſozial⸗ 
politiſchen Beſtrebungen mitzuwirken. 

Aber auch die tatſächliche Entwicklung des Wirt⸗ 
ſchaftslebens drängte zu neuer Hörigkeit des Ar⸗ 
beiters. Die Monopoliſierung der Erzeugung einer- 
ſeits und die Umbildung der Betriebe zu Aktien- 
geſellſchaften andererſeits binden den Arbeiter an 
einen großen Mechanismus, deſſen Macht er ſich 
IN unter Verluſtgefahr ſeiner Exiſtenz entziehen 
ann. 

In Amerika hat der Werkführer Taylor 
durch ſeine Erfindung der Eignungsprüfung einer 
reſtloſen Rationierung der Arbeit die Wege ge— 
ebnet. Seine Methoden, die die Produktivität 
durch immer verfeinerte Arbeitszerlegung ins Un⸗ 
gemeſſene zu ſteigern vermögen, haben den Ar— 
beitsprozeß noch mehr mechaniſiert. Die Arbeiter- 
ſchaft lehnt ſich erbittert gegen ſein Syſtem, gegen 
die immer fortſchreitende Entſeelung der Arbeit auf, 
die ihre perſönliſchen Kräfte, ihr Können, ihre Fä⸗ 
higkeiten völlig auszuschalten droht. Der Tayloris⸗ 
mus macht den gelernten Arbeiter überflüſſig und 
reißt die Kluft zwiſchen geiſtiger und Handarbeit 
noch weiter auf. Die Intenſivierung der Arbeit 
hat einen unerhört ſchnellen Verbrauch der menſch— 
lichen Arbeitskräfte zur Folge gehabt. Die Lei⸗ 
ſtungsdauer des modernen gelernten Arbeiters endet 
durchſchnittlich mit dem 40. Lebensjahr. 


In Amerika verſucht man die Auspumpung des 
Arbeiters durch Lohnſteigerung wettzumachen. In 
Deutſchland dagegen hat dieſes Prinzip noch nicht 
Wurzel gefaßt. Die Berechnung der Amortiſation 
des Menſchen, der menſchlichen Arbeitskraft wird 
noch nicht als notwendig erachtet. Es wird nicht, 
in Betracht gezogen, daß Taylor mit ſeiner Ent⸗ 
deckung auf halbem Wege ſtehen geblieben iſt. Die 
Geſetze, die ſich auf die Rationierung der maſchi⸗ 
nellen Arbeit anwenden laſſen, können nicht auf 
den Menſchen übertragen werden, der geiſtigen, 
pſychiſchen und phyſiſchen Geſetzen unterworfen iſt. 
Der Taylorismus, auf den Arbeiter übertragen, 


führt auf die Dauer nicht zu erhöhter Leiſtung 


des Betriebes, ſondern zu ſchweren phyſiologiſchen 
Schädigungen des Arbeiters, deren Wirkungen ſich 
auf das Wirtſchaftsleben ausdehnen. 

In England hat ſich dieſe Ueberzeugung be= 
reits Bahn gebrochen. Man hat dort ein Amt 
für Ermüdungsforſchung eingerichtet, das Schäden 
aufzudecken und Verbeſſerungsvorſchläge zu machen 
hat. Es iſt z. B. dort feſtgeſtellt worden, daß 
in ſchlechter Luft die Leiſtungsfähigkeit des Ar⸗ 
beiters um 13 9% geringer iſt, als in guter Luft. 


Die deutſche Arbeitgeberſchaft hat bisher noch 
kein Verſtändnis für dieſe Frage gezeigt. Sie lehnt 
es ab, Werhkpſychologen einzuſtellen, deren Aufgabe 
es ſein müßte, den Arbeitsprozeß dem menſch⸗ 
lichen Körper und Geiſte anzupaſſen. 

Der Badiſche Staatspräſident Hellpach hat 
in Deutſchland namentlich auf die Notwendigkeit 
derartiger Verbeſſerungen hingewieſen. Er hält 
die Beſſerung des Verhältniſſes zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer für einen arbeitsfördern⸗ 
den Faktor. Er fordert vor allen Dingen, daß das 
Augenmerk ſich auf das perſönliche Verhältnis 
des Arbeiters zu ſeiner Arbeit richten müſſe. Hier 
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hat die pſychologiſche Jorſchung einzuſetzen. Der 


Kern der Proletariſierung iſt im unaufhaltſamen 


Mechaniſierungsprozeß zu ſuchen, der den gelern⸗ 
ten Arbeiter verdrängt, jeden Menſchen zu einem 
erſetzbaren Teil herabdrückt und ihm ſo die Freude 
am Produzieren, am Schaffen nimmt. Auch durch 


hohen Lohn kann dieſe Mechaniſierung und Ent⸗ 


perſönlichung des Arbeitsprozeſſes nicht ausgeglichen 
werden. Der Menſch, der nur arbeitet, um Geld 
zu verdienen, wird ſtets nur einen Teil ſeiner Kraft 
in die Arbeit ſtecken. Es iſt durch die Mechani⸗ 
ſierung das Wiſſen um das Adelnde, Kräfte⸗ 
auslöſende der Arbeit verloren gegangen. 


verwachſen, das Verhältnis des Arbeiters zu dem 
ihn beſchäftigenden Unternehmen immer feindſeliger 
wird, wird namentlich von der Unternehmerſchaft der 
Schwerinduſtrie überſehen; ja die Kluft zwiſchen 
291 und Arbeiter wird durch ihre Schuld ver- 
größert. 


Die 
drohende Gefahr, daß anſtatt mit dem Betrieb zu 


Die Hilfe, die aus dieſem Dilemma führt, kann 
nur geleiſtet werden, wenn die heutige Entwick⸗ 


lung der Wirtſchaft bejaht, die Notwendigkeit des 
Vorhandenſeins von großen Kapitalien erkannt 
wird. Die Flucht in die Siedlung, in die Kleſin⸗ 
genoſſenſchaft, wie ſie 
typiſch iſt, wird dieſe Probleme nicht löſen. 


für die Jugendbewegung 


Helfen wird die techniſche Entwicklung, die auf 
die Dauer die eigentliche Arbeit dem Menſchen 
völlig aus der Hand nehmen wird, jo daß ſeine 


Tätigkeit eine überwachende ſ 


wird. 


lediglich 


ein 
Die Gefahr, daß die fortſchreitende Technik 


den Menſchen mehr und mehr überflüſſig macht, 
wird dadurch vermindert, daß andere neu ſich auf⸗ 
tuende Berufszweige (Bedürfnisſteigerung) den frei⸗ 


werdenden Arbeiter aufſaugen. 


Weſentlich dagegen 
iſt, daß der Erfinder beſtrebt ſei, mittels ſeiner 


techniſchen Verbeſſerungen den Menſchen zu ent⸗ 


laſten. 


Hellpach fordert vor allen Dingen, daß dem 
Arbeiter, um ihm ein perſönliches Verhältnis zum 
Betriebe zu verſchaffen, der Ueberblick über das 
ganze Stück wiedergegeben werde: ſtatt Einzel⸗ 
arbeit die Gruppenarbeit! Roſenſtock, der auf 


der 
Fabrik kein lebensfördernder Raum iſt, Ausſonde⸗ 


rung von Gruppen in Einzelwerkſtätten. Man muß 
ſich der Schwierigkeit der Löſung dieſer letzten For⸗ 


derung allerdings bewußt bleiben. 


Weſentlich bleibt, daß alle organiſatoriſchen 
und techniſchen Aenderungen in einem Werk darauf⸗ 


Hellpachſchen Theorie aufbaut, fordert, da die 


e 


hin zu prüfen ſind, ob der Vorrang des Menſchen 


wieder hergeſtellt wird. 
gabe der heutig 
Sie hat das Milieu der Arbeiter zu prüfen und dem 
Arbeitgeber Verbeſſerungsvorſchläge zu machen, ſie 


muß genau über die Stimmung der Arbeiterſchaft 


unterrichtet ſein und ihr Rechnung zu tragen ver⸗ 
ſuchen. Ihr Wille, dem Menſchen zu helfen, muß 
ſich in der Verbeſſerung ſeiner Lage innerhalb ſeines 


Betriebes auswirken. 
Die deutſche Fabrikpflege befindet ſich noch in 
den Anfängen. Die Syntheſe zwiſchen fürſorge⸗ 


riſcher und ſozialpolitiſcher Arbeit wird noch ge⸗ 
Verſuche, dieſe Syntheſe zu finden, werden 
So hat die Geſell⸗ 
ſchaft für ſoziales Recht in Bielefeld, die 
ein⸗ 


ſucht. 


allenthalben gemacht. 


Fabrikpflegerinnen in befreundete Betriebe 
ſtellt, dieſe zunächſt in Betrieben mitarbeiten laſſen, 
damit ſie die Lage des Arbeiters und ſeine Stellung 
zu Unternehmen und Arbeit kennen lernen und aus 


Dies ift die Auf⸗ 
en Fabrikpflegerin. 


E 
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eser Kenntnis ihre Fürforgetätigkeit entwickeln. 
Dieſer Weg ift engliſchen und Schweizer Vorbildern 
entnommen. In England werden die Fabrikpflege- 
rinnen verpflichtet, mit der Arbeiterſchaft zuſam⸗ 
men zu leben. Sie beziehen dort keinen höheren 
Lohn als den üblichen des Arbeiters. In der 
Schweiz erfolgt die en, von Fabrikpflege- 
rinnen ebenfalls nicht durch die Betriebe, ſondern 
durch den Schweizer Volksdienſt, einen Verband, 
der ſich ſoziale Aufgaben geſtellt hat. 

ITgm Rahmen der e ſind die 
Aufgaben der Fabrikpflegerinnen beſonders hoch 
und verantwortungsvoll. Sie hat den Betrieb, 
in dem fie arbeitet, mit all feinen wirtſchaftlichen 
Aufgaben, der Eigenart ſeiner Verwaltung, ſeinem 
Arbeitsprozeß zu kennen. Und ſie muß den in 
ihm ungen Menſchen kennen mit feinen Leiden, 


2.—2 8. 


= Juni, Deutſche Frauenwoche am 
= Rhein, Köln, 


im großen Meſſehof. 


5.—7. Juli, 29. Mitgliederverſammlung (Deut⸗ 
ſcher Strankenkafjentag) in Münden, Tonhalle, 
Tülrkenſtr. 5. 

ali, 


22 nachm. 2½ Uhr, Köln⸗ ⸗Deutz, Meſſe⸗ 
4 ebäude, 


Mit liederverſammlung des Rheiniſchen 
Vereins für ländliche Wohlfahrts⸗ und e 
* pflege. . 
Auguſt, 3. le Er⸗ 
zlehungskonferenz in Heidelberg. Näheres durch 
Pr. Eliſabeth Rotten, Köhlgraben, Poſt Bolker- 
hauſen b. Bacha (Rhein). 

6. Auguſt, Tagung des Fachausſchuſſes für 
freie Wohlfahrtspflege des Deutſchen Vereins für 
2 öffentliche und private Fürſorge, Heidelberg, 9 Uhr. 


* 


ſation. i 


Aber die Neuordnung der Fürforge ſeit Ende 1 
Präſident Martini, Jugend und Volkswohl Nr. 1 
. April 1925. 


die Reichsgrundſätze über i Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezember 
13924, Stadtrat Böttger, Blätter für die Wohl⸗ 
 fobeispflege der Stadt Mannheim, Nr. 2, 
3 April 1925. 


Neue Wege auf dem Gebiete der öffentlichen Für⸗ 
ſorge, Fürſor 5 E. Schumacher, Blät⸗ 
ter für die N der Stadt Mann⸗ 
heim Nr. 2. April 1925. 


Zur Entſtehung des ſächſiſchen Wohlfahrtspflege⸗ 
geſetzes, Dr. Odris Hertwig, Blätter für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Sachſen, Nr. 4. April 1925. 
Das neue ſächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz, Erſte 
landesrechtliche zuſammenfaſſende Kodifikation 
des Fürſorgerechts, Miniſterialrat Dr. Hand 
Maier, Dresden, Reichsarbeitsblatt Nr. 16. 
25. April 1925. 


. eule Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


7.—9. Auguſt, Köln, Univerſität, Rheiniſche 
x F Kultur, Wirtſchaft und 1 
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Eigenarten und Forderungen. Aus dieſem Wiſſen 
erwächſt ihr die Pflicht, in voller Berückſichtigung 
der wirtſchaftlichen Lage Verbeſſerungen einzurich⸗ 
ten, die den Arbeiter zu einem wertvollen Faktor, 
des Betriebes machen, die ſein körperliches, ſee⸗ 
liſches und geiſtiges Leben zur Entwicklung bringen 
und aufs neue ein perſönliches Verhältnis zwiſchen 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu ſchaffen verſuchen. 
Zu dieſem Zweck broucht ſie das Vertrauen des 
Unternehmers ſowohl wie das des Arbeiters. Sie 
iſt Mittlerin zwiſchen zwei entfremdeten Schichten. 
Sie muß ſozialpolitiſchen Blick, ein warmes Herz, 

Sinn für Tatſachen und Willen zur Nengeftatun 
in ihren Beruf mitbringen. So wird fie weit 
über die Grenze ihres Betriebes hinaus der ſozialen 
. der deutſchen Arbeiterſchaft dienen. 


Gerda Lucas. 


Tagungskalender. 


2 4.—2 8. Aug uſt, 1. Kongreß der Internatio⸗ 
nalen een für Kinderhilfe in Genf. 


31. Auguſt in Breslau, Margareten⸗ 
ſtraße 17 (Geert ſchaft⸗ haus) 2 Bundestag des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. 


7.—1 1. September in Amſterdam, 4. In⸗ 


an Unfallkongreß 1925. 


10. ptember, Deutſcher Verein für 
Spend he ee in Bonn. | ' 
10.—12. September, Deutſcher Verein für 
öffentliche Geſundheitspflege in Bonn, Halle, 
Stadtgeſundheitsamt. i 
13. September, in Eſſen, Ausſtellung 
Geſundheit und Arbeit“. 


13.15. September, Lahresverſammlung 


ö p 
1925 der Deutſchen Geſellſchaft für Gewerbehygiene 


in Eſſen. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der 
Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Viktoria⸗Allee 9. 


Zeitſchriftenbibliographie. 


Ueberſicht für Mai 1925. 


Sit die „vorbeugende Fürſorge“ (§ 3 der Reichs» 
grundſätze) erſatzfähig? Stadtoberſekretär Bech⸗ 
told, Berlin⸗Schöneberg, Die Fürſorge Nr. % 
5. Mai 1925 


Zur Behandlung der am 1. April 1924 ſchweben⸗ 
den Fürſorgefälle, Fürſorgeamtsdirektor Dr. 
Brachmann, Zeitſchrift für das eee 
Nr. 10. 15. Mai 1925. 


Entgegnung auf die Ausführungen Grachmann über 
die Behandlung der am 1. April 1924 ſchwebenden 
Pflegefälle, Fritz Ruppert, Zeitſchrift für das 
Heimatweſen St, id in Ma 1925. 


Die Delegation und ihre Bedeutung in der Praxis 
des Fürſorgeweſens, Or, jur. et rer. pol. E. 
Kracht, Heide i. Holſtein, Deutſche Zeitſchrift 
für Wohlfahrtspflege Nr. 1/2. Mai 1925. 


Oertliche Zuſtändigkeit für die Fürſorge, Amts⸗ 


gerichtspräſident a. D. Riß, a Deutſche 
Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 2. Mai 1925. 


Die Regelung der Zuſammenarbeit der öffentlichen 
und der freien Wohlfahrtspflege in Württemberg 
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auf Grund der Reichsfürſorgeverordnung, Ober⸗ 
reg.⸗Rat Schmid, Stuttgart, A 5 


für Wohlfa rtspflege r. 2. Mai 
Uebertragung von Fürſorgeaufgaben an 5 frei⸗ 
RT ohlfahrtspflege, 2 


D. Riß, München, Caritas Nr. 5. Mai 19 


eln 55 Wohlfahrtsämter, Eine he 
Dr. rer. pol. Grabe, Geſchäftsfuͤhrer des Stadt⸗ 
jugendamtes in Burg, Die Fürſorge Nr. 10. 
20. Mai 1925. f 


Entſcheidung des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen von großer Tragweite bei Ueberleitung der 


Armenpflege in gehobene Fürſorge, Oberrech— 
nungsrat Seeger, 0 u das Heimat⸗ 
weſen Nr. 10. 15. Mai 1925. 


Die einmalige Erhebung vom Auguſt 1924 über 
die Verhältniſſe der vom Wohlfahrtsamt laufend 
Unterſtützten, Annie Dohrmann, Jugend und 
Volkswohl Nr. 1. April 1925. 


Die Bedeutung der Reichsverſicherungsordnung neue— 
ſter Faſſung für die öffentliche Fürforge, Reg.- 
Rat Dr. Hoffmeiſter, Berlin, 0 für das 
Heimatweſen Nr. 10/11. 15. Mai 1925 


Welche Dienſte leiſten die gemeinnützig bemictgafte 
ten Hoſpize der vorbeugenden Arbeit der Wohl— 
fahrtspflege, D. Ulrich, Berlin, Deutſche Zeit⸗ 
ſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 2. Mai 1925. 


she Lebenshaltung in Deutſchland, Julian 
05 ee Berlin, Betriebsräte-Zeit chrift Nr. 10. 
ai 1 


Herkunft der Eltern kinderreicher Familien, Zahl, 
Alter, Geſchlecht uſw. der Kinder, Jugend und 
Volkswohl Nr. 1. April 1925. 


Kinderarmut — Kinderreichtum, des deutſchen Volks 
Schickſalswende, Medizinalrat Dr. Dohrn, Kom⸗ 
munale Mitteilungen Nr. 40. 24. Mai 1925. 


Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Betrachtungen zur Entwicklung der ſozialen Für⸗ 
ſorge, Dr. Alice Salomon, Berlin-Schöneberg, 
Kommunale Mitteilungen Nr. 35. 6. Mai 1925. 


Wohlfahrtspflege als Staatszweck, Dr. F. Voß, 
Kommunale Mitteilungen Nr. 42. 31. Mai 1925. 


Geiſtige Grundlagen unſerer Wohlfahrtsarbeit, Zen— 
ld der chriſtl. 19% Deutſchlands 
Nr. 25. Mai 1 

Die an der Aae e Wohlfahrtspflege, Dr. 
Pfabel, Barmen, Zeitſchrift für 0 
pflege und ſoziale Hygiene Nr. 5. 

Recht und Fürſorge, Frhr. von u 1 155 
Die Innere Miſſion, Heft 5. Mai 1925. 

Apologetik und ſoziale Frage, Dr. W. Claußen, 
Spandau, Die Innere 55 Heft 5. Mai 1925. 

Wege der Sn, . Lembke, Die Fürſorge 
HL 9, Mat . 


Finanzfragen. 
Die mohlfahtkepatitiice Bedeutung der Aufwertung 


an der Hand der ee Miniſte⸗ 

rialrat Dr. Wölz, erlin, Reichsarbeitsblatt 

Nr. 16. 25. April 1925. ö 
Reichsregierung, 


Die Neun d ne der 


Darſtellung und Kritik, Syndikus Dr. Erwin 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


— — — — 


Tacke, Der 
15. Mai 1925 


Jugendfürſorge. 


Die Kinderpſychologie auf dem Münchener Kongreß 
der SEE für experimentelle Pſychologie, 
Dr. Martha Muchow, „ Kindergarten 
Nr. 6. Juni 1925. 


Ein Blick in das Seelenleben der Jugend, San 
Rat Dr. Otto Juliusburger, Berlin, Blätter des 
deutſchen Roten Kreuzes Nr. 5. Mai 1925. 


Das Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt, Landesrat 
Dr. Goeze, Berlin, Zeitſchrift für e 
tung Nr. 4/5. 15. Mai 1925. f 

Deutſche Jugendfürſorge in der Tſchechoſlowakei, 
Dr. en Reichenberg, Mutter und Kind 

ai 


5 80155 Jugendämter in Württemberg, W. St. 
19 555 das Heimatweſen Nr. 9. 1. el 


angeſtellte Akademiker Nr. 


9 1 ac 5 der Jugendwohlfahrt in 
Hamburg, Dir. Hertz, Jugend und Volks⸗ 
wohl Nr. 1. April 192 5 


Regelung der behördlich angeordneten Familien” 
pflege gem. S 28 RSWG., Stadtinſpektor Willi 
Voelter, Berlin, Zeitjcheift für das De m 
Nr. 9. 1. Mai 192 


Das einzige Kind, Dr. 1 5 Tugendreich, Berlin, 
Kommunale Mitteilungen Nr. 41. 27. Mai 1925 


Größe und Gewicht deutſcher e Nr 
und Kind Nr. 5. Mai 1925 


eee und Jugendheime Prof. D. Gru⸗ 
ber, Blätter für die Wohlfahrtspflege der Stadt 
Mannheim Nr. 3. April 


Die Ueberwachung des Beinohehihs Jugendlicher 
Reg.⸗Rat Müller, Blätter für die Wohlfahrts⸗ 
pflege der Stadt Mannheim Nr. 2. April 1925 


Die Ueberweiſung nicht verwahrloſter Kinder in 
Fürſorgeerziehung, Landesrat Hans Wingender, 
Düſſeldorf, N für Wohlfahrtspflege Sachſen 
Nr. 4. April 1 


Fürforge- und Ente gegenüber Min 
derjährigen, Stadtrat, Amtsvormund Burghart, 
5 5 Zeitiehrift für das eee 
Nr. 9. 1. Mai 192 


* 


Gefährdetenfürſorge. EN A 


Die landwirtſchaftliche Betätigung im Dienſte de 
Fürſorge für gefallene Mädchen, Auguſt Zeiner, 


Soziale Hilfe Nr. 5. 15. Mai 1925. 3 


Wöchnerinnenfürſorge. > 


Der Mutterſchutz in Gefahr, Albert Kohn, ser 
1 Deutſche Krankenkaſſe Nr. 20. 14. 


1 P der Wochenfürſorge, Rachrichtendienſt 
des Evangel. Hauptwohlfahrtsamtes Nr. 12. 


Mai 1925. 1 
Wohnungsfürſorge. 4 
Die Aufgaben der agg nach Aufpebung 


der Wohnungsmangelgeſetze, Oberbaurat 5 
Brandt, Hamburg, Jugend und Wa Nr. 14 
April 1925. 


. 


Die e der Wohnungsämter nach Aufhebung 
der Wohnungsmangelgeſetze, Kommunale Mittei- 
lungen Nr. 38. 17. Mai 1925. 


Der Wohnungsmarkt und die Wohnungsämter des 
Ruhrkohlenbezirks im Jahre 1924, Dr. Rehorn, 
Eſſen, Reichsarbeitsblatt Nr. 16. 25. April 1925. 


Be . Die Gemeinde Nr. 9. Mai 
1925. 


Ein wohnungspolitiſcher Vergleich, Wohnungswirt— 
ſchaft Nr. 9. 1. Mai 1925. 


Neue Wege zur Bekämpfung der Wohnungsnot, 
Diplomvolkswirt Ehmeer, Bürgermeiſter der 
Kreisſtadt Weißenſee / Thür., Kommunale Rund— 

ſchau Nr. 9. 1. Mai 1925. n 


Die neuen Richtlinien für die Gewährung von 


Hauszinsſteuerhypothelen im Jahre 1925, E. 
Gries, Düſſeldorf, Rheiniſche Blätter für Woh⸗ 
4 nungsweſen und Bauberatung Nr. 5. Mai 1925. 


3 
5 Verbandes Deutſcher Architekten- und Ingenieur- 
ö bange 


Bauwirtſchaft und Wohnungsbau, Ludwig Hilbers- 
ne er Sozialiſtiſche Monatshefte Band 62. 
ai 1925. 


Wohnungsnot und Alkoholismus, Regierungspräſi⸗ 
dent Krüger, Lüneburg, Der abſtinente Arbeiter 
Nr. 5. 10, Mai 1925. 


Die Wohnbautätigkeit der Gemeinde Wien, Woh— 
nungswirtſchaft Nr. 10. 15. Mai 1925. 


Inſtandſetzungspflicht des Vermieters und Inftand- 
ſetzungszuſchläge bei Althäuſern in der neueren 
Geſetzgebung, Magiſtratsaſſeſſor Dr. Necker, 
Stargard i. P., Preußiſches Verwaltungsblatt 
Nr. 33. 16. Mai 1925. g 


Gemeindliche Bodenvorratswirtſchaft, Otto Albrecht, 
Die Gemeinde Nr. 9. Mai 1925. | 


Arbeitsfürſorge. 


f Berufsberatung in der „Ständigen Ausſtellung für 
Arbeiterwohlfahrt“, Regierungsrat Dr. K. Gaebel, 
Berlin, Handwerks-Zeitung Nr. 19. 10. Mai 1925. 


8 Berufsfürſorge für Hilfsſchüler, Direktor Hans 
Münch, Nürnberg, Reichsarbeitsblatt Nr. 18. 
8. Mai 1925. 


Berufsberatung und Berufszuführung von Hilfs⸗ 
5 ſchülern, Adelheid von Manz, Berlin, Mutter 
und Kind Nr. 5. Mai 1925 


Die Not der beruflichen Ausbildung der -Kleinſtadt⸗ 
jugend, Bürgermeiſter Selle, Elbingerode i. Harz, 
Die Gemeinde Nr. 9. Mai 1925. 
Kommunale Rundſchau Nr. 9. 1. Mai 1925. 


Die ländliche Berufsſchule, Berufsſchuldirektor Pro⸗ 
phet, Senftenberg, Die Nachbarſchaft 
= April 1925. 

Die Lehrlingsverhältniſſe im rheiniſchen Landhand⸗ 
werk, H. Langenberg, Düſſeldorf, Rheiniſches 
Land Nr. 1/2, April / Mai 1925. 


Der Stand der Heimarbeit in Deutſchland, Dr. Dora 
3 Berlin, Soziale Praxis Nr. 17/20. 
4. 5. 1925. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


REEL, 
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Die Heimarbeit der Frauen, Mutter und Kind 
Nr. 5. Mai 1925. 


Die Deutſche Heimarbeit-Ausftellung 1925, Prof. 
Dr. Ludwig Heyde, Zentralblatt der chriſtl. Ge— 
werkſchaften Deutſchlands Nr. 10. 11. Mai 1925. 


Ein Gang durch die deutſche Heimarbeitsausſtel⸗ 
lung 1925, Dr. Frieda Wunderlich, Berlin, So— 
ziale Praxis Nr. 20. 14. Mai 1925. 


Bilder von der Heimarbeitsausſtellung und aus 
der Heimarbeit, Gewerkſchafts-Zeitung Nr. 19. 
9. Mai 1925. 


Die Deutſche Heimarbeitsausſtellung 1925, Reichs- 
arbeitsblatt Nr. 20. 24. Mai 1925. 


Unfallverhütung und Gewerbehygiene in der Heim— 
arbeit, Reichsarbeitsblatt Nr. 19. 16. Mai 1925. 


Sozialpolitiſches aus dem Auslande, Die Entwick⸗ 
lung der engliſchen Lohnämter, Reichsarbeitsblatt 
Nr 16. 25 April 1925 


Pſychologiſche Einwirkungen der Arbeit, unter be- 
ſonderer Berückſichtigung der Urſachen und der 
Verhütung von Berufsunfällen, Prof. Dr. Otto 
Lipmann, Berlin, Reichsarbeitsblatt Nr. 19. 
16. Mai 1925. 


Die ſozialen und wirtſchaftlichen Wirkungen hoher 
Löhne, Guſtav Riemann, Hannover, Gewerk— 
ſchafts⸗-Zeitung Nr. 19. 9. Mai 1925. 


Die geſetzlichen Beſtimmungen zum Schutze der ge— 
werblichen Arbeiter, Was müſſen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer von ihnen wiſſen? Dr. Syrup, 
Präſident der Reichsarbeitsverwaltung, Der ange— 
ſtellte Akademiker Nr. 5. 15. Mai 1925. 


Erwerbsloſenfürſorge. 


Neue Ausführungsvorſchriften zur Verordnung über 
Erwerbsloſenfürſorge, F. Okraß, Berlin, Deutſche 
Krankenkaſſe Nr. 20. 14. Mai 1925. 


Ablehnung von Notſtandsarbeiten durch Erwerbsloſe 
(Ein Beitrag zum Recht der Notſtandsarbeiter), 
Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preußiſche Ge- 
meindezeitung Nr. 14. 11. Mai 1925. 


Zur Frage der Entlohnung der Notſtandsarbeiter 
— Streikrecht? Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, 
392 Verwaltungsblatt Nr. 33. 16. Mai 


Beſchäftigung ausgeſteuerter Erwerbsloſer, Bürger— 
meiſter Quehl, Zeitſchrift für das Heimatweſen 
Nr. 9. 1. Mai 1925. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Die Geſetzgebung in der Nachkriegszeit und die 
kommunale Geſundheitsfürſorge, Stadtarzt Dr. 
Klein, Herne, Zeitſchrift für Schulgeſundheits— 
pflege und ſoziale Hygiene Nr. 5. 1925. 


8 Gegenwartsfragen der ech Pſychiatrie, E. Bartz, 


Berlin⸗Wittenau, Zeitſchrift für Schulgeſundheits— 
pflege und ſoziale Hygiene Nr. 6. 1925. 


Tabakrauchen und ſoziale Hygiene, Reg.-Medizinal⸗ 
rat Dr. Richard Bernſtein, Erfurt, Blätter für 
Volksgeſundheitspflege Nr. 5. 1925. 

Waldſchule und Volksgeſundheit, Dir. Karl Trie⸗ 
bold, Blätter für Volksgeſundheitspflege Nr. 5. 
1925. N 


1 15 und Jugend, Prof. 
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Das Geſündhelss han Dr. M. Kahle, Berlin, 
Blätter für Volksgeſundheitspflege Nr. 5. 1925. 


Die wichtigſten öffentlichen l und Bade⸗ 
gelegenheiten in Berlin, Dr. Heinicke, Ber⸗ 
1935 Berliner Wirtſchaftsberichte ee 21. 30. Mai 


Säuglingsfürſorge. 


Einiges über Infektionswege, Infektionsgefahren 
und Infektionsverhütung im Säuglings⸗ und 
Kleinkindesalter, Dr. S. Schmal, Charlottenburg, 
Kommunale Mitteilungen Nr. 40. 24. Mai 1925. 


Erholungsfürſorge. 


Die Landverſchickung, Stadtamtmann Weſtphal, So⸗ 
ziale Fürſorge Nr. 2. Mai 1925 


Erholungsfürſorge, Nachrichtendienſt des Evangel. 
Hauptwohlfahrtsamtes Nr. 12. Ma 1925, 


Kindererholungsfürſorge der freien ee He 
eine Berlins, Dr. Eliſabet von Harnack, Ber⸗ 
liner Wohlfahrtsblatt Nr. 4. April 1925. 


Die Erholungsfürſorge des Jugendamtes der Stadt 
Berlin, Sl Radtke, Berliner 
Wohlfahrtsblatt Nr. April 1925. : 


Alkoholfürſorge. 


Die Wirkungen des Alkohols auf die Geſundheit, 
Dr. med. Marga Stegmann, M. d. R., Blätter 
des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 5. Mai 1925. 


Alkoholverbrauch und Alkoholgeſetzgebung, Dozent 
cand. polit. Spen Rögind, Blätter des Deutſchen 
Roten Kreuzes Nr. 5. Mai 1925. 


Alkohol, in Zahlen, Profeſſor Dr. 8. Hayduck, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 5. Mai 


His, Blätter des 
Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 5. Mai 1925. 


Gemeindebeſtimmungsrecht — Trockenlegung Deutſch⸗ 


lands? L. Ad: -Peitgebel, Berlin, Soziale 
Praxis Nr. 14. Mai 1925. 
Ein ce Dr. jur. Dtto Bauer, 


München, Soziale Praxis Nr. 20. 14. Mai 1925. 


Entmündigte Trinker und Arbeitsſcheue in der 
Prov. Arbeitsanſtalt Brauweiler, Landesverwal— 
tungsrat Dr. Szajkowski, En Wohlfahrtspflege 
in der Rheinprovinz Nr. 2. 16. Mai 1 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Inwieweit wird der vorliegende amtliche Entwurf 
eines allgemeinen deutſchen Strafgeſetzbuches der 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten gerecht? 
Gerichtsaſſeſſor Dr. Ernſt Nathan, Nowawes, 
Mitteilungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
ae Geſchlechts krankheiten Nr. 5. 


Zuſammenſtellung des Entwurfs eines Geſetzes zur 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten mit den 
Beſchlüſſen der dritten Leſung im Reichstag 
(Juni 1923), Mitteilungen der Deutſchen Geſell⸗ 
Bel aut Sekätnpfung der e 

f ai 


Deulſhe geit für Wohlfahrterſtege. 


Berorähng und Maß undi zur Bekämpfung 98 
Geſchlechtszrankheiten und der Proſtitution im 
Auslande ſeit 1914, Mitteilungen der Deutſchen 
Geſellſchaft au Bekämpfung der Seſchlechts grüne 
heiten Nr. 5. 1. Mai 1925. i 


Fürſorgemaßnahmen für ee in Würt- 
temberg, Die Fürſorge Nr. 10. 20. Mai 1925. : 


Tuberkuloſefürſ orge. 


# 
Der Einfluß der geſchichtlichen Entwicklung der ! 
Tuberkuloſe auf die Tuberkuloſefürſorgeſtellen, 
Dr. Jankowski, Königsberg, SE für Volks⸗ 
geſundheitspflege Nr. 5. 1925 73 


Das preußiſche 40 Dr. Kollwitz, Die 
Fürſorge Nr. 9. 5. Mai 5 


Entwicklung der ee, in einer # 
Kleinſtadt, W. Schulze, Tuberkuloſe⸗Fürſorge⸗ 
Blatt Nr. 5. 20. Mai 1925. = 


Ueber Zahl und Lebensdauer der Offentuberkuldfen, 4 
Dr. Karl Hein. Blümel, Halls, Tuberkuloſe⸗ 
Fürſorge⸗Blatt Nr. 5. 20. Mai 1925. 3 


et und Tuberkuloſebekämpfung, Reg.⸗ und 
Med.⸗Rat Dr. Robert Lehmann, Düſſeldorf, Rhei⸗ 
niſche Blätter für Wohnungswoſen und Baubera⸗ 
tung Nr. 5. Mai 1925. | 


Biologiſches zur Tuberkuloſebekämpfung. Reuere 
Ergebniſſe, Prof. Dr. E. Seligmann, Zeitſchrift 
für 5 HEN BE und ſoziale Hygiene 


r. = 


Geiſtes- und Gemütskranke. 


Fürjorge für Geiiteskranke und Schwachſinnige 
außerhalb der Anſtalten, Landesmedizinalrat Dr. 
Wiehl, Die Wohlfahrtspflege in der Rheinpro⸗ 
vinz Nr. 2. 16. Mai 1925. 1 

Die Unterbringung von Seifigskranken in Irren⸗ 


anſtalten, Staatsinſpektor B. Troſchel, Sa 
Fürſorge Nr. 2. Mai 1925. | 


Wash e 37 
Rückblick und Ausblick in der Wanderfürſorge, 
Paſtor Troſchke, Sozial 


i 
Praxis Nr. 22. 28. Mai 1925. 


Wanderungsſtatiſtik und Wende in den 
verſchiedenen Ländern, Dr. Irmgard Feig, Char⸗ 
125 Reichsarbeitsblatt gt. nn 24. Maß 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Betriebsgemeinſchaft und Betriebsperſönlichkeit, De 
ri 55 a 9 Neichsarbeitsblat! a 
1 . ai 


Nochmals: Eine 9 5 die Rochtsgrundlage der ; 
Betriebsgemeinſchaft, Oberlandsgerichtsrat Prof. 
Dr SEN 9 Reichsarbeitsblatt 
Mr, 17. , Mai 1925 i | 


Die Entwicklung der 5 8 Einrichtungen des ger 
naer Zeißwerkes, Dr. Friedrich Schomerus, Jena, 
11 eitſchrift 8 Be N Nr: ne . 


Die Inanſpruchnahme der gemeinnützigen Rechtsaus⸗ 
kKunftsſtellen noch Bevölkerungsklaſſen, Dr. H. 
Bolzau, Köln a. Rh. e . für 
f Wohlfahrtspflege Nr. 2. Mai 


Sozialverſicherung (Allgemeines). 


Grundgedanken zur Entwicklung der Sozialverſiche⸗ 
rung, Hermann W „ Monats⸗ 
hefte, 62. Band. 
Die Bedeutung der e für die 
Planwirtſchaft und Gemeinſamsarbeit in der 
Wohlfahrts⸗ und beſonders der Geſundheitspflege, 
. Referent Eckert, Berlin, Deutſche 5 für 
3 Wohlfahrtspflege Nr. 2. Mai 1925 
Die Angeſtelltenverſicherung, Fritz Wagner, Frank⸗ 
furt a. M., Soziale Praxis Nr. 20, 14. Mai 1925. 
Einige Ergebniſſe der Statiſtik der rheiniſchen 
4 Krankenkaſſe 1922, Landesgewerbearzt Dr. Te⸗ 
lehy, Düſſeldorf, Zeitſchrift für ie 
pflege und ſoziale Hygiene Nr. 6. 192 
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Berufsfragen. 


Die perſönlüchen Vorausſetzungen der ſozialen Ar— 
beit, Grundſätzliches und Methodiſches zur Aus⸗ 
bildungsfrage, Karl Mennicke, Berlin, Deutſche 
1 für Wohlfahrtspflege N Mai 


berufliche Verwendung und entſprechende 
Ausbildung der Wohlfahrtspflegerinnen, Dr. 
Roſa Kempf, 1 a. M., Soziale Praxis 
Nr. 20. 14. Mai 1925. 


Einheits⸗ oder Spezialfürſorge, ein Beitrag zu 
der Frage: Jugendleiterin und Jugendwohlfahrts⸗ 
pflegerin, Anna von Gierke, Berlin, Zeitschrift 
für Selbſtverwaltung Nr. 4/5. 15. Mai 1925. 


Die Zuſammenarbeit der Kreisfürſorgerin ien und 
Gemeindeſchweſtern, Brigitte Reichenau, Königs⸗ 
berg, Soziale Praxis Nr. 20. 14. Mai 1925. 

Ein Tag aus der Arbeit einer Kreisfürſorgerin, 


Schweſter Agnes Meyer, Königsberg (Neumark), 
Blätter für Volksgeſundheitspflege Rr 


Die Krankenverſicherung in SR K. Ja⸗ | Ueber Fürforge im eigenen Haufe, Stadtfürſorgearzt 
blonski, Riga, Deutſche Krankenkaſſe Nr 21 Dr. Pagetſch, e n Fürſorge⸗ 
Ausgabe A. 21. Mai 1925. ö Blatt Nr. 5. 20. Mai 1925. a 

Büchereingänge. 


Reichsfürſorgerecht. Die FSB. vom 13. Februar 
1924 nebſt allen damit zuſammenhängenden Ge— 
ſetzen und Verordnungen des Reichs und der 

Länder, Textausgabe mit Verweiſung und Sach⸗ 
regiſter, Dr. Julia Dünner, Oberreg.-Rat im 

Reeichsarbeitsminiſterium. C. Beckſche Ver⸗ 

lagsbuchhandlung München, 1925. 


ehe zum e ee M. Tref⸗ 
fehn, E. 8 Mittler & Sohn, Berlin 1925. 
Die N erlenlälle mit angegliederten Lehrgängen, 
amtliche Beſtimmungen zuſammengeſtellt und 
herausgegeben von Min.⸗Rat Dr. Margret Heine⸗ 
mann und Amtsrat Walter Gönther, Verlag 
Weidmannſche Buchhandlung, Berlin 1925. 


Bücherbeſprechungen. 


Deutſches Staatsbürger⸗Taſchenbuch. Rechtsanwalt 
Reg.⸗Rat a. D. Dr. Model, 2. Auflage. Wirt⸗ 
ſchaftspverlag Arthur Sudau G. m. b. H. Berlin 
1925. Preis: 3,50 M. 


Das handliche Taſchenbuch wird jedem in der 
Verwaltungs⸗ oder Fürſorgearbeit Stehenden in 
mancher Hinſicht nützlich ſein. Es bringt die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen aus der Reichs- und preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung, einen Auszug aus dem Friedens⸗ 
vertrag, ſowe einen kurzen Abriß über die Ver— 
waltung des Reichs und Preußens. Das Gerichts⸗ 
wefen und das Steuerrecht, die Sozialverſicherung, 
Polizei und Beamtenrecht ſind kurz nach dem Ge⸗ 
ſichtspunkt behandelt, daß bei knapper, klarer Dar⸗ 
ſtellung das Weſentliche für die Praxis ſchnell auf⸗ 
findbar iſt, wenn auch gerade für die Abſchnitte, 
die die Wohlfahrtspflege behandeln, es wünſchens⸗ 
wert wäre, bei der nächſten Auflage einen ſpe⸗ 

ziellen Fachbearbeiter hinzuzuziehen, der eine ein⸗ 
belec und überſichtliche Wiedergabe der einfchlä- 
gigen Beſtimmungen (z. B. der Verordnung über 
* ee und des RWG.) gemährleiftet. 


Die Frauenſchule mit angegliederten Lehrgängen. 
7 mtliche Beſtimmungen zuſammengeſtellt und her⸗ 


ausgegeben von Min.⸗Rat Dr. Margret Heine⸗ 
mann und Amtsrat Walter Günther. Verlag 
Weidmannſche Buchhandlung Berlin 1925. 

Das vorliegende Werk, dem ein kurzes Schlag⸗ 


wortregiſter beigegeben worden iſt, entſpricht einem 
oft geäußerten Bedürfnis der praktiſchen Arbeit, 
die Richtlinien und behördlichen Beſtimmungen für 
die Ausbildung und Prüfung der bea weiblichen 
Berufe in überſichtlicher Form zu erhalten. Die 
Beſtimmungen über Ausbildung und Prüfung der 
Lehrerinnen für Turnen, Hauswirtſchaft, Handarbei- 
ten, der Kindergärtnerinnen, Zugendleiterinnen, 
Hortnerinnen, Gewerbeſchullehrerinnen, Säuglings⸗, 
Kleinkinder⸗ und Haushaltspflegerinnen, wie auch 
die Vorſchriften über die ſtaatliche Prüfung von 
Wohlfahrtspflegerinnen, ſind berückſichtigt und ein⸗ 
gehend dargeſtellt worden. 

Das Buch ſtellt überſichtlich geordnet das not⸗ 
wendige Material zur Verfügung; es wäre zu be⸗ 
grüßen, wenn die Schrift durch kleine Nachträge 
ſtändig auf dem Laufenden gehalten wird, und 
in einer ſpäteren Auflage der Beruf der Wohl⸗ 
1 RL SerinNen nicht nur im Anhang behandelt 
würde 


Fürſorgepflichtverord⸗ 


„Reichs für ſorgerecht“. Die 
ne 1924 nebſt allen da⸗ 


nung vom 13. Februar 
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mit zuſammenhängenden Geſetzen und 9 7 5 
nungen des Reichs und der Länder, Textausgabe 
mit Verweiſung und Sachregiſter von Dr. J. Dün⸗ 
ner, Oberreg.-Rat im Reichsarbeitsminiſterium, 
C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung München 
1925, 248 S. 3,50 M. 


Das handliche Buch on die ſeit der Fürſorge⸗ 
pflichtverordnung für das Deutſche Reich und die 
Deutſchen Länder erlaſſenen bzw. in Geltung ge⸗ 
bliebenen Geſetze und Beſtimmungen über die Für⸗ 
ſorge für Hilfsbedürftige zuſammen. Die Zu⸗ 
ſammenſtellung erhält ihren beſonderen Wert durch 
die Vollſtändigkeit der auf dem Gebiet der Für⸗ 
ſorge ergangenen Geſetze und Beſtimmungen und 
durch ein ſorgfältig ausgearbeitetes Sachregiſter, 
das die Zuſammenſtellung zu einem wertvollen 
Nachſchlagebuch für alle diejenigen Stellen geſtaltet, 
welche ſich mit der Fürſorge für Hilfsbedürftige 
zu beſchäftigen haben. Die dem 1. Teil des Buches 
als Anhang unter Ziffer 12 beigefügte Denkſchrift 
des Reichsarbeitsminiſteriums vom 14. Februar 
1923 über die Vorarbeiten zu einem Reichswohl⸗ 
es verdient beſondere Beachtung, da ſie 

die Abſichten auf ee der Wohlfahrts⸗ 
pflege darſtellt, welche zu dem Reichsfürſorgerecht 
führten. Das Buch enthält auch das Geſetz betr. 
den Vertrag zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 
der Republik Oeſterreich in Angelegenheiten Kriegs⸗ 
beſchädigter und eee vom 8. März | 
1922. Dr. Claßens. 


Tertaus gabe der Reichsverſicherungsordnung. (Faſ⸗ 
ſung vom 15. Dezember 1924.) Herausgegeben 
von Geh. Oberreg.-Rat Düttmann. 6. Auflage. 
Verlag Stephan Geibel, Altenburg 1925. 


Die Düttmannſche Textausgabe, inzwiſchen durch 
Neuerungen ſowohl in der Kranken- als in der 
Unfallverſicherung überholt, umfaßt die Kranken- 
Invaliden⸗ und Unfallverſicherung und bringt in 
einem Anhang einen Auszug aus dem Reichsknapp⸗ 
ſchaftsgeſetz, ſowje die Beſtimmungen über die Be⸗ 
rufsgruppen der Angeſtelltenverſſcherung. Sie wird 
in der prattiſchen Arbeit als Nachſchlagewerk 0 
Dienſte leiſten. Die Benutzung wird 88 das 
eingehende Saſchregiſter erleichtert. G. 


Taſchenbuch der Sozialverſicherung von Richard 
Reich, Herausgeber der „Fürſorge⸗Kartei“, 
Stuttgart. Verlag für Wirtſchaft und Verkehr. 
Vierte Auflage vom März 1925. Preis: 3,90 M. 


Es iſt immer ein Verdienſt, den ſpröden Stoff 
der Sozialverſicherung für praktifche Bedürfniſſe 
der Verſicherten und der Unternehmer duxrzuſtellen. 
Zuverläfftigkeit muß dabei, wie der Her⸗ 
ausgeber richtig betont, bei ſolcher ſtofflicher Be⸗ 
handlung in erſter Linie. gewährleiſtet ſein. Ber 
ſcheidene Forderung iſt, daß die geſetzlichen Ba⸗ 
ſtimmungen richtig und vollſtändig wiedergegeben 
werden. Der freien Willkür des Verfa ſſers ſind 
ne engſte Grenzen gezogen. 
| s geht daher nicht an, wenn der Verfaſſer 

u. 5 ſeßt an Stelle. „Invalidität“ „Arbeitsun⸗ 
fähi keit“ (S. 21), an Stelle „Reichsarbeitsmini⸗ 
ſter“ „Reichsrat“ (S. 21 unter 3.), an Stelle „zu⸗ 
ſtändiger Reichsminiſter“ den Ban (©. 22 


Deutfie Zeitlärift: fi Sandee. für Mohtfahrts Wostfahrpftene, 


Mn an Stelle A 
b 


üben 
die Verſſchrrungsfreihelt und die Bifteiung von 
der Wee hat der Verfaſſer den be⸗ 
reits im 1 1924 mit Rückſirht auf die Deutſche 

n 


Nr. 3 


Reichsbahn⸗Geſellſchaft eingetretenen Aenderunge 
keine Rechnung getragen. Unvollſtändig und des⸗ 
halb unklar ſind die an ſich wichtigen Tae 
rungen Seite 28 letzter Abſatz vor 12 über die 
Ne (vgl. S 20 Abſ. 1 Satz 1 des 
ABG.); beim Abſchnitt 12 fehlt der unerläßliche 
Hinweis auf die abgekürzte Wartezeit für 30 
Hinterbliebenenrenten. Die Ausführungen Seite 3 
unter 9, geben die Reihtslage aus dem Zuſammen⸗ 
treffen der Leiſtungen der AV. mit der Fürſorge 
auf Grund der Fürſorgepflüchtverordnung nicht 
richtig wieder; es fehlt insbeſondere der Hinweis 
auf die ergänzende und inſoweit ſelbſtändige Für⸗ 
ſorge für die Sozialrentner; vgl. Reichsgrundſätze 
vom 4. Dezember 1924. Falſch ſind die | 
gen des Verfaſſers über den Antrag auf Feſtſtel⸗ 
lung der Leiſtungen. Nach § 214 AVG. find die 
Anträge an die Reichßverſicherungsanſtalt oder an 
das Verſicherungsamt zu richten, die Abgabe eines 
Gutachtens durch das Verſicherungsamt kommt 1 
mehr in Ausnahmefällen in Frage (S 214 Abſ. 3 
a. a. O.). Nicht ſtimmt die angegebene Adreſſe 
der Reichsverſicherungsanſtalt. Die Aufſicht über 
die Anſtalt übt nicht die e N ſondern 
„der Reichsarbeitsminiſter“ aus. „Ehrenbeamte“ 
Ehr dite ee nicht, 1 aber 0 


ö 
ö 


0 


Entgegennahme und heben von An⸗ 
1610 5 auf die Leiſtungen der IB. zuſtändig jei 


Will der Verfaſſer und Herausgeber den Zweck 
des ſonſt in der äußeren Aufmachung gefälligen 
Büchleins, nämlich „um umſtändliche Anfragen bei 
Behörden zu vermeiden und ein zuverläſſiges Aus⸗ 

kunftsmittel in allen Fragen zu ſein“, 10 00 
erreichen, jo wird eine genaue Nachprüf ung nich 
zu umgehen fein. Bei zuverläffiger, hedergai: 
der geſetzlͤchen Vorſchriften könnte man im „T 
ſchenbuch der Angeſtelltenverſicherung und der Reich 
verficherungsordnung“ — um es als lg: 
der Sozialverſicherung“ zu bezeichnen, b 
dürfte es der Erörterung ſämtlicher ſozialen Ber 


nenen 
1 * 8 SR RN * . N 78 IRA 79 ne 
e Wee N 
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ſcherungsgeſetze, mindeſtens jedoch auch des Reichs- 
inappfchaftsgeſetzes — die das Fachauge ſtörende 
Gruppierungen leichter übergehen und auch dar⸗ 
über hinwegleſen, wenn der ſprachliche Zuſammen— 
hang des Gedruckten manchmal nicht ganz gewahrt 
it. Doch eines muß der Verfaſſer unterlajjen; der 
„Umfang der Verſicherung“ iſt nicht goeich bedeu— 
tend mit dem „Zweck der Verſicherung“; beide 
Begriffe laſſen ſich wirklich nicht gut miteinander 
bereinigen. Eckert, Berlin. 


Anna Pappritz: Handbuch der amtlichen Gefähr⸗ 
detenfürſorge, auf Grund amtlichen Materials 
zuſammengeſtellt und bearbeitet. Verlag J. F. 
Bergmann. München 1924. Preis geb. 6,60 Mi, 
broſchiert 5,70 M. | 


Das Buch bietet eine umfaſfende Ueberſicht 
über die amtliche Gefährdetenfürſorge, wie ſie 
ſich aus kleinen Anfängen in den letzten 20 Jahren 
entwickelt hat. Durch Berichte aus 61 deutſchen 
Städten, in denen Polizeifürſorgeſtellen oder Pflege⸗ 
ämter vorhanden ſind, wird deren Zweckmäßigkeit 
und Bedeutung bewieſen. 5 
In einem Abſchnitt „Zuſammenfaſſende Be- 
chtungen“ begründet die Herausgeberin die Not⸗ 
wendigkeit des Ausbaues der Gefährdetenfürſorge 
und fordert die Bereitſtellung von Unterſtützungs⸗ 
geldern ſowie die Errichtung von kleinen (Schutz⸗ 
Nuſern) für die Gefährdeten. 
Wie ſich der Ausbau der Gefährdetenfürſorge 
ziehen kann, wird durch praktiſche Winke für 
Einrichtung und Ausbau von Fürſorgeſtellen für 
efährdete und Pflegeämter erläutert. 
Das in dem Buche zuſammengeſtellte Material 
von Wichtigkeit für die Behörden — Magiſtrate 
oder Polizeiämter, die Polizeifürſorgeſtellen ein⸗ 
richten wollen und für diejenigen Frauen, die ſich 
der Gefährdetenfürſorge zuwenden. Darüber hinaus 
wird das Buch aber auch die Allgemeinheit intev⸗ 
eſſieren, da es Wege weiſt, die zur Hebung 
ſittlichen Niveaus im allgemeinen führen. 
| Thorbecke. 


2 
* 


2 slegungen zum Reichsverſorgungsgeſetz, Altrent⸗ 
nergeſetz und Kriegs perſonenſchädengeſetz. Mit 
Genehmigung des Herrn Reichsarbeitsminiſters 
unter Benutzung amtlicher Quellen zuſammen— 
geſtellt von M. Treffehn, Min.-Amtmann im 
Reichsarbeitsminiſterium. 2. Auflage, völlig neu 
bearbeitet. E. S. Mittler und Sohn, Berlin, 
1925. 204 S. 4,50 M. | 

Unter den Verſorgungsgeſetzen ſind die 
ichtigſten das Reichsverſorgungsgeſetz, das Altrent- 
ergeſetz und das Kriegsperſonenſchädengeſetz. Zu 
eſen Geſetzen ſind ſeit ihrer Verabſchiedung Aus⸗ 


* 


gungen der Miniſterialinſtanzen und Entſcheidun⸗ 


— — ͥ —.— . —— . —ũ en 


des 8 


gen der Senate des Reichsverſorgungsgerichts er⸗ 
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alle die Einzelbeſtimmungen kennen zu lernen, die 
zu den Paragraphen der Geſetze ergangen waren. 
Im Jahre 1921 verſuchte der Minijterialamtmann 
Treffehn von der Verſorgungsabteilung des RAM., 
dieſem Mangel durch eine Zuſammenſtellung aller 
Auslegungen abzuhelfen. Das von ihm heraus» 
gegebene Buch war ſehr ſchnell vergriffen und ſo⸗ 
wohl bei den Behörden als auch beſonders bei den 
Kriegsbeſchädigtenorganiſationen ein ſehr beliebtes 
Hilfsmittel. Der dauernde Wechſel der Beſtim— 
mungen in den Inflationsjahren machte eine erneute 
Herausgabe einer Fortfegung jo gut wie unmöglich. 
Neuerdings hat Herr Treffehn ſich aber wieder 
der Mühe unterzogen, die Auslegungen zu den drei 
Geſetzen in Buchform zuſammenzuſtellen, und zwar 
alle, die ſeit Beſtehen der Geſetze als grundſätzliche 
Entſcheidungen des Reichsverſorgungsgerichtes oder 
als Erlaſſe, Verfügungen, Anordnungen, Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen der Miniſterien erſchienen ſind, 
ſoweit ſie heute noch von Bedeutung ſind und unter 
Berückſichtigung aller erfolgten Abänderungen. Das 
Buch ſtellt ein ausgezeichnetes Nachſchlagewerk dar, 
das von allen, die mit Verſorgungsangelegenheiten 
zu tun haben, mit lebhafter Freude begrüßt werden 
wird. Dr. Claßen; 


Die Erwerbsloſenfürſorge. Dr. jur. Martin Zſchucke, 
Oberreg.-Rat im Sächſiſchen Arbeits- und Wohl⸗ 
fahrtsminiſterium. Verlag C. Heinrich, Dres⸗ 
den⸗N. 1924. Preis 9,— M. a 


Wenn auch die vorſtehende Ausgabe über die 
Erwerbsloſenfürſorge inzwiſchen einige Aenderungen, 
beſonders in bezug auf die produktive Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge, erfahren hat, jo verdient das aus⸗ 
gezeichnete Werk doch die Beachtung der weiteſten 
Kreiſe. Es faßt die verwickelten Beſtimmungen 
in überſichtlicher Form zuſammen und bringt in 
einem Anhang das Arbeitsnachweisgeſetz, Beſtim⸗ 
mungen aus der Reichsverſicherungsordnung und 
dem Betriebsrätegeſetz zum Abdruck, ſoweit ſie 
mit der Erwerbsloſenfürſorge in Zuſammenhang 
ſtehen. Die klare Behandlung des umfangreichen 
Stoffes und die Berührung der zahlreichen rechts⸗ 
wiſſenſchaftlichen Probleme machen das Werk zu 
einem überſichklichen Handbuch für die Praxis. 
Vielleicht bringt der Verfaſſer noch einen Mad 
trag heraus, der auch die Aenderungen nach dem 
Mai vorigen Jahres berückſichtigt. G 


Sozialpädagogik. Grundlinien der Geſellſchafts⸗ 
erziehung, von Dr. Hermann Moſapp, Ober⸗ 
ſchulrat in Stuttgart, Verlag: Chr. Belſer A.-G., 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1924. 127 Seiten. 


Das Werk von Moſapp will nicht ein groß 


angelegtes Lehrbuch der Sozialpädagogik, wie die 


Werke von Natorp oder Bergemann, ſein, ſondern 
einen Grundriß der Sozialpädagogik in kurzer, 
überſichtlicher Form geben, wie er bisher in der 
Literatur noch nicht vorhanden iſt. Es gibt in ge⸗ 
drängter Weiſe eine ausgezeichnete Ueberſicht über 
das Weſen und die Bedeutung der Sozialpädagogik 
ſowie einen kurzen geſchichtlichen Ueberblick unter 
Hervorhebung der wichtigſten Literatur. Das Werk 
geht, und das iſt für die Wohlfahrtspflege von 
roßer Bedeutung, auf die Wichtigkeit des Zu⸗ 
ammenhangs zwiſchen Familie und Schule weit⸗ 


2 


144 


gehend ein, ſtreift alle wichtigen Erziehungs- 
probleme, mit deren praktiſcher Auswirkung heute 


die Menſchheit meines Erachtens wohl allzu reich⸗ 


lich überſchüttet wird, und die leider ſtark den 
der einheitlichen Erziehung leicht ſchädlichen Zuſtand 
des Experimentierens hervorrufen können. Moſapp 
betont demgegenüber vornehmlich die anerkannten 
Grundlagen aller Erziehung für die Geſellſchaft, 
die perſönlichen Tugenden (Achtung vor den Mit⸗ 
menſchen, Anſtand und Sitte, Gerechtigkeit, Ehrlich— 
keit, Dankbarkeit), ſowie allgemein menſchliche Tu— 
genden (Arbeitſamkeit, Berufstreue, Vaterlands— 
liebe, ſtaatsbürgerliche Erziehung, Frömmigkeit, Re- 
ligiojität), und ſtellt dieſe in den Vordergrund 
aller Erziehungsmethoden. Die verſchiedenen Er- 
ziehungsmittel, die körperliche Verſtands-, Gemüts⸗ 
und Willensbildung werden unter Anführung der 
geſchichtlichen Entwicklung bis in die neueſte Zeit 
ausführlich behandelt und zum Schluß wird auf 
die Wichtigkeit der Träger der Erziehung (Haus, 
Schule, Jugendwohlfahrtsvereinigungen, Staat und 
Kirche) in überſichtlicher Darſtellung hingewieſen. 

Für die Wohlfahrtspflege bedeutet ein ſolches 
Buch, von welcher Einſtellung aus man dasſelbe auch 
immer beurteilen mag, einen großen Gewinn, in⸗ 
dem es die Fäden, die die ſozialen Beſtrebungen 
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mit denen der Erziehung verbindet, enger anein⸗ 
anderknüpft und namentlich die Eltern, Lehrer und 
Erzieher auf die Bedeutung der Erziehung i 
weiteſten Sinne für die Geſellſchaft, die Nation 
und die Kultur hinweiſt. Möge der ſoziale Sinn, 
ſo wie ihn der Verfaſſer ſich denkt, im größten 
Umfange in Haus und Schule um ſich greifen und 
die Bewältigung des „Jahrespenſums“ nicht vor 
die Charakter-, Gemüts⸗, allgemeine Verſtändnis⸗ 
bildung und Körperausbildung geſtellt werden. Die 
Kämpfe der letzten Zeit um die Grund- oder Ein⸗ 
heitsſchule, den Beginn des lateiniſchen oder fran⸗ 
zöſiſchen Unterrichts uſw. ſcheinen die alten Grund⸗ 
gedanken aller Erziehung, bei denen es wohl we⸗ 
niger auf das „Was“ als auf „Wie“ ankommt, 
leider ſtark in den Hintergrund gedrängt zu haben. 
Um ſo erfreulicher iſt es, wenn das Werk von 
Moſapp die ethiſchen und ſozialen Geſichtspunkte 
der Erziehung als die Grundlinien aller Geſell«⸗ 
ſchaftserziehung in den Vordergrund ſeiner Betrach⸗ 
tungsweiſe ſtellt. Aus dieſem Grunde kann das 
Buch allen auf dem Gebiete der Familienfürforge, 
Jugendpflege und Berufsberatung tätigen Perſonen 
— ſei es, daß ſie in freier oder öffentlicher Wohl⸗ 
fahrtspflege arbeiten — beſtens empfohlen werden. 
Ob.⸗Reg.⸗Kat Dr. Behrend. 
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Carl Heymanns Verlag zu Berlin WS 
Die 
ſtaafliche Wohlfahrtspflege 


in Preußen 19/023 


Von 


Heinrich Hirtſiefer 


Preuß. Miniſter für Volkswohlfahrt 


1924 Preis 5,60 Mark 


Kölniſche Zeitung: Allen, denen die Wohlfahrt des Volkes am Herzen liegt, kann ein Studium 
des vorliegenden Werkes nicht warm genug empfohlen werden Ein vorzüglicher Leberblick 
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über alle Zweige der modernen Wohlfahrtspflege, der Geſundheitsfürſorge ſowohl wie der Wohnungs- 
und Wohlfahrtsfürſorge im engeren Sinne und über die bisher auf dieſem Gebiet erfüllten ſtaat⸗ 


lichen Aufgaben. 


Berliner Tageblatt: Ein reiches Tatſachenmaterial aus allen Gebieten der Wohlfahrtspflege 
macht das Werk zu einem unentbehrlichen Führer für Hygieniker, Sozialpolitiker ſowie alle in 
praftifcher Wohlfahrtspflege ſtehenden Perſonen. ö g 


Kölniſche Volkszeitung: Das Buch des Preußiſchen Wohlfahrtsminiſters iſt ein treues und zu- 

gleich wuchtig wirkendes Spiegelbild, ein Dokument aus der Zeit tiefſter nationaler Volksnot, aber 

auch ein Zeugnis für die bewundernswerten Taten der Volksrettung, das uns, jeden, dem das 

Wohl des Volkes Herzens- und Gewiſſensſache if, Mahnung und Anſporn ſein fan, 

Was das Buch über die Fülle auch tatſächlich verwirklichter ſozialer Probleme hinaus an Ideen 

und durchgängigen Prinzipien ſtaatsmänniſcher Volksfürſorge aufweiſt, iſt übergenug, um es in der 
Hand vor allem auch jedes praktiſchen Politikers zu wiſſen. 
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Von Bundesfürſorgerat Ilſe Arlt, 


Eine planmäßige, im Sinne exakter 
Wiſſenſchaft durchgeführte Erforſchung aller 
Armutstatſachen iſt nicht Erfordernis und An⸗ 
gelegenheit der Fürſorge allein, ſie iſt viel⸗ 
mehr ein Weg — man kann kühn jagen, 
der Weg — zur Kritik unſerer Kultur. Jede 
Lücke der Geſetzgebung und jeder Fehler des 
Schulweſens, jeder Auswuchs geſellſchaftlicher 
Sitte und jede politiſche Vergewaltigung des 
langſam⸗ſtetigen Volksaufſtieges werden dem 
Betrachter der Armutsſchicht weit früher er- 
kennbar, als von irgendeinem anderen Beob— 
0 achterpoſten aus. 
So iſt es z. B. nicht allzu ſchwer, eine 
Zeitlang eine Kunſtblüte vorzutäuſchen: Feſt⸗ 
ſpiele, preziöſe Aufmachung von Büchern, 
Preistreiberei bei Bilderverkäufen und der⸗ 
gleichen Dinge mehr. Nur den Armuts⸗ 
ber wird man nicht darüber täuſchen Tön- 
nen, wo die Leiſtungsfähigkeit der Künſtler 
und die Aufnahmsfähigkeit des Publikums 
aufhört. Denn keine Schaumſchlägerei iſt 
ſtark genug, um die wirtſchaftlichen Lebens— 
undlagen für den Menſchenaufwand ſolcher 
BE kerigeinungen zu ſichern, und nun iſt es 
am Armenpfleger, aus dem Zuſtrom Kunit- 
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efliſſener oder wirtſchaftlich mit dem Kunſt⸗ 


Wien. 


betrieb Verbundener zu den Hilfsſtellen ſeine 
Schlüſſe zu ziehen. 

Noch ein Beiſpiel für viele: Lange bevor 
die fachmänniſche Schulreform einſetzte, kann⸗ 
ten wir in der Armenpflege die Opfer ver⸗ 
fehlter Schulmethoden und einſeitiger Ueber⸗ 
ſchätzung des Buchlernens. Armſelige, geiſtig 
verbildete und körperlich zurückgebliebene, 
lebensfremde Brillenträger mit 5—8 Gymna⸗ 
ſialklaſſen lernten wir allzuoft in verzweifelter 
Notlage kennen. 

Doch nicht nur die Kehrſeiten des Lebens 
zeigt die Armutsforſchung auf. Ebenſo wie 
die Raſſenhygiene nach trübe ſtimmenden An⸗ 
fängen — „Degeneration“! — die regene— 


rativen Kräfte zu erkennen begann, ſo vermag 


auch die Armutsforſchung ungeahnte Möglich— 
keiten des Aufſtieges zu enthüllen. Wieder 
nur ein Beiſpiel: Sobald durch einen tech— 
niſchen oder organiſatoriſchen Fortſchritt plötz⸗ 
lich viele Menſchen gebraucht werden, beginnt 
die große Zeit der „geſcheiterten Exiſtenzen“. 
Als die Eiſenbahn und als die Zeitungen 
ihren großen Aufſchwung nahmen, da werden 
wenige Menſchen einen geſicherten Beruf ver⸗ 
laſſen haben, um ſich dem ungewiſſen neuen 
anzuvertrauen. Aber für Menſchen, die aus 
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Geldmangel nicht fertig ſtudieren konnten, | Säuglingsernährung —, teilweije 


oder die in ihrem Beruf durch Unglück oder 
mangelnde Eignung nicht vorwärts kamen, 
oder die erſt nach einigen Jahren jugendlichen 
Leichtſinns ihre Fähigkeiten einem Ziele unter⸗ 
zuordnen lernten — für die bot der neue Be⸗ 
ruf andere Möglichkeiten als die ausgetrete⸗ 

nen Gleiſe der bisherigen. Die Armutsſchicht 
ſtellt nicht ein Verharren dar, ſondern ſie iſt 
in ſtändiger Bewegung durch Sinken oder 
Aufſteigen zahlloſer Individuen. „Alle fünf⸗ 
zig Jahre hängt der Bettelſack vor einer an⸗ 
deren Tür“. 
bald ganze Gruppen, die von der Bewegung 
nach aufwärts oder von der nach abwärts 
erfaßt werden. Der Ausdruck „induſtrielle 
Reſervearmee“ iſt demnach teilweiſe richtig 
— arbeitsbereite, augenblicklich aus ihren 
Bahnen geſtoßene Menſchen gibt es ſtets in 
großer Zahl, doch bedeutet „induſtriell“ ſchon 
eine der Wirklichkeit nicht entſprechende Ein⸗ 
ſchränkung. Gerade zur Zeit, da dies Wort 
geprägt wurde, beſtand die „Reſerve“ aus 
geſcheiterten Landarbeitern, die aufhörten Re⸗ 
ſerven zu ſein, als ſie „induſtriell“ wurden. 
Ferner: als die Entwicklung der Induſtrie 
das ganze 19. Jahrhundert hindurch zahl⸗ 
reiche und immer zahlreichere Menſchen in 
gleichartige Lebensbedingungen ſtürzte, da 
war es die Gleichförmigkeit der Schickſale, die 
die Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und es war 
naheliegend, ſie zum Ausgangspunkt der Hilfe 
zu machen. Die Heraushebung naturgege⸗ 
bener Verarmungsgruppen durch Verſicherung 
zog alle Aufmerkſamkeit auf ſich. So groß 
war das Vertrauen auf dieſen Weg, daß in 
den 80er und 90er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Aufmerkſamkeit ſich ganz von der 
Armenpflege weg zu jenen Hilfsmethoden 
wandte, von denen eine Vorbeugung für die 
Armut erhofft wurde. Man meinte, durch 
Ausbau der Verſicherung einerſeits, durch 
Ausbau der geſundheitspolizeilichen Maßnah⸗ 
men und ſolcher des Arbeiterſchutzes ander⸗ 
ſeits der Armut im großen und ganzen Herr 
zu werden. Ohne Frage verdanken breiteſte 
Volksſchichten dieſen Maßnahmen ganz we⸗ 
ſentliche Beſſerung ihrer Lebenslage. Die 
Fürſorge aber fühlt die Entlaſtung nicht, denn 
ſie ſteht immer wieder vor neuen Aufgaben. 
Teilweiſe ſind dieſe Aufgaben neu entſtanden 
— Bekämpfung des Kinoſchundes —, teil⸗ 
weile find fie neu erkannt — Sommererholung 
der Großſtädter —, teilweiſe gibt es neue 
Hilfsmethoden und Einſichten, deren Vorhan⸗ 
denſein uns den moraliſchen Zwang auferlegt, 
in allen bedürftigen Volksſchichten dieſe Hilfen 
anzuwenden: Unerſetzlichkeit der natürlichen 
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Bald find es Einzelperſonen, 
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Möglichkeiten der Hilfe, die Träger und For⸗ 


engliſche Schulſpeiſungsgeſetz war m. W. 


ſind es ur⸗ 
alte Hilfsaufgaben, für die eben noch keine 
Hilfsmethoden gefunden wurden — Ueber⸗ 
windung der Arbeitsſcheu. — Man ſieht: auf 
dem Fürſorgegebiet, das ſich dem oberfläch⸗ 


lichen Beſchauer als ſtarr die Jahrtauſende 


überdauernd darſtellt, bleibt ſich nichts gleich 
Die bedrohten und die betroffenen Volks⸗ 
ſchichten, die Urſachen der Verarmung, die 


men der Hilfe und die Motive des Helfens. 

Jede Generation ſteht vor neuen Auf- 
gaben, jede vor neuen Möglichkeiten und jede 
leidet unter dem eigenartigen Verhängnis der 
Fürſorge, ſich ihrer Erfolge nicht freuen zu 
können. Sind ſie nämlich durchgreifend, dann 
kehren fie ſich ſtolz von ihrem Urheber ab? 
wer, der nicht die Geſchichte des Schulweſens 
ſtudiert hat, würde die allgemeine Schule 
noch als armenpflegeriſche Maßnahme auf⸗ 
faſſen? Und wer, der die Beteuerung des 
Verſicherungsweſens, es gebe Anſprüche, nicht 
Almoſen, kennt, würde noch des heißen Be⸗ 
mühens hilfsbereiter Menſchen gedenken, die 
einſt aus der Geſetzmäßigkeit gewiſſer menſch⸗ 
licher Schickſalsſchläge die rechneriſche Vor⸗ 
beugung ableiteten? ER 1 

„Alles fließt“, und darüber wurde ver- 
geſſen, den Pegel aufzurichten, von dem man 
den normalen Waſſerſtand, den zu hohen 
und die nahende Ueberflutung ableſen kann. 
Ein Maß für die Armut, mit anderen Wor⸗ 
ten, eine klare Definition des Begriffes Ar⸗ 
mut iſt der einzig denkbare feſte Punkt, von 
dem ausgehend ſowohl Notformen wie Hilfs⸗ 
weiſen kritiſch beleuchtet und fehlerfrei ver- 
glichen werden können. 


Es iſt klar, daß planmäßige Bekämpfung 
der Armut erſt erfolgen kann, wenn „Armut“ 
nach Umfang und Inhalt genau beſtimmbar 
wird. Doch findet ſich weder in nationale’ 
ökonomiſchen noch in fürſorgeriſchen Werken 
eine einwandfreie Begriffsbeſtimmung. Zwei 
Begriffe jedoch, die in den letzten Jahrzehnten 
in der Literatur auftauchten, weiſen den Weg. 
„Exiſtenzminimum“ und „Unterernährung“ 
Erſteres wäre als Wort ſehr gut, entwindet 
ſich jedoch im Gebrauche, da ſich bei Feſt⸗ 
ſtellung von Alimenten, Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung,, Armenverſorgung uſw. immer klar 
herausſtellt, daß alle Wohlmeinenden die Zu⸗ 
erkennung des Exiſtenzminimums als ſelbſt⸗ 
verſtändliche Pflicht anſehen, die Höhe aber 
ſich nie exakt beſtimmen läßt. Praktiſch ex: 
folgreicher iſt der um die Wende des Jahr: 
hunderts auftauchende, längſt zum Gemein⸗ 
gut gewordene Begriff Unterernährung. 
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| erfte, das davon ausging, nicht auf Anſuchen 
der Bedürftigen zu warten, ſondern durch 
einen Arzt objektiv feſtſtellen zu laſſen, welche 
Kinder unzureichend ernährt ſeien. Für eine 
Seite des Lebens, für die Ernährung, wird 
ſomit das feſtgeſtellt, was für das geſamte 
Leben feſtzuſtellen — „Exiſtenzminimum“ — 
nicht gelungen iſt. Sehr einfach ergibt ſich 
die Forderung, nun für alle Seiten des 
Lebens derartig genaue Feſtſtellungen zu 
machen wie ſeit geraumer Zeit für die Er⸗ 
nährungsſeite geſchieht. 


deihens feſtſtellen, können wir ſeiner Nega⸗ 
tion, dem Nichtgedeihen, der Armut, der 
Dilfsbedürftigkeit, begrifflich nahe kommen. 
Nehmen wir an, daß die Befriedigung von 
13 Grundbedürfniſſen das Gedeihen aus⸗ 
macht, ſo können wir nun 8 das Nicht⸗ 
gedeihen tatſächlich erfaſſen. Bedürftigkeit 
liegt vor, wenn eines oder mehrere der 13 
Grundbedürfniſſe unbefriedigt oder mangel⸗ 
haft oder fehlerhaft befriedigt bleiben. Für 
jedes einzelne dieſer Bedürfniſſe — und das 
it das Entſcheidende — läßt ſich eine genaue 
Notgrenze feſtſtellen. Dadurch gelangen wir 
zur Meßbarkeit des Notſtandes überhaupt. 
Bei Ernährung, Wohnung, Körperpflege, 
Luft, Kleidung, Krankenpflege (und ärztliche 
Hilfe), Anfallverhütung (und erſte Hilfe) läßt 
ſich die Notſchwelle — d. h. jener Punkt, 
unter den die Befriedigung nicht dauernd ſin⸗ 
ken darf, ohne Schädigungen des Indivi⸗ 
duums hervorzurufen — mit voller Genauig⸗ 
keit beſtimmen. Bei Erziehung, Geiſtes⸗ 
pflege, Rechtsſchutz, Familienleben und Aus⸗ 
bildung zur wirtſchaftlichen Tüchtigkeit läßt 
ſich die Grenze nicht Jo ſcharf, aber immer- 
hin genau erfaſſen. Beim Bedürfnis nach 
Erholung, das in drei Teile — Ruhe, Be⸗ 
wegung, Unterhaltung — zerfällt, iſt teil⸗ 
weiſe die exakte, teilweiſe die ungefähre Be⸗ 
immung durchführbar. 


Verfügung: aus dem Zuſtande des Indivi⸗ 
duums den Befriedigungszuſtand abzuleſen, 
oder, zu erheben, was an Befriedigungs⸗ 
5 mitteln ihm zur Verfügung ſteht und die am 
Normalerfordernis meſſen. Wir können nach 
d ieſen Methoden den einzelnen Fall einwand⸗ 
frei erfaſſen, darüber hinaus aber theoretiſch 
die ungeheure Mannigfaltigkeit der Armuts⸗ 
tatſachen feſtſtellen. Rein zahlenmäßig genom- 
5 men gibt es 8190 Kombinationen von Anter⸗ 
befriedigungen. Jeder Armenpfleger wird 
zahlreiche Beiſpiele auch für die ſeltſamer er⸗ 
scheinenden Kombinationen geben können. 
9 an kann den Einwand machen, Unterbefrie⸗ 
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Nur indem wir die Bedingtheit des Ge⸗ 


Z boeierlei Arbeitsweiſen ſtehen uns zur 
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digung oder fehlerhafte Befriedigung komme 


auch abſeits von materieller Armut vor. Ich 
gehe gleichmütig an dieſer Fehlerquelle vor⸗ 
bei, denn immer mehr neigen wir doch der 
Anſicht zu, daß wir auch dem Wohlhabenden 
nicht überlaſſen wollen, ſich und die Seinen 
durch Befriedigungsmängel ſchwer zu ſchä⸗ 
digen. Verletzung der Stillpflicht, Alloholis⸗ 
mus, Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten 
ſucht man doch heutzutage, wo es irgend an- 
geht, auch dort zu bekämpfen, wo nicht gerade 
Armut den Anhaltspunkt zum Eingreifen gibt. 
Außerdem: die Schädigungen durch erhebliche 


Befriedigungsfehler ſind derart ſchwerwiegend 


und weitwirkend, daß früher oder ſpäter die 
davon betroffenen Individuen oder ſpäteſtens 


deren Kinder hilfsbedürftig werden. 


Die Anwendbarkeit auf Armutserhebun⸗ 
gen ſei an einem praktiſchen Beiſpiel dar⸗ 
getan. Umſtehende Tabelle wurde von 
meiner Schülerin Hildegard Hetzer bei Ar⸗ 
mutserhebungen, welche beſonders die 1—3⸗ 
jährigen Kinder berückſichtigten, ausgearbeitet. 
Man ſieht ſchon an dieſen wenigen Fällen 
wertvolle Verallgemeinerungen, ſo z. B. vier⸗ 
mal unter 8 Fällen die Verabreichung von 
ſchwarzem Kaffee an kleine Kinder. Hier ſei 
ein Einſchub über die unmittelbare Verwer⸗ 
tung ſolcher Einſichten geſtattet. Auf die 
Frage über den Grund dieſer ſonderbaren 
Kinderernährung bekommt die Volkspflegerin 
bald eine Antwort, welche Unkenntnis der 
Schädigung beweiſt, bald die Antwort, die 
9 werde in der engen Wohnung ſo raſch 
auer. 
auf die an meiner Fürſorgerinnenſchule an⸗ 
gelegte Sammlung von Tauſenden von 
Muſtern hauswirtſchaftlicher Behelfe und 
Ideen die jeweils für dieſe Wohnung oder 
dieſe Arheitsverhältniſſe paſſende Abhilfe 
ſchaffen. 

Nun zurück zu den allgemeinen Auswir⸗ 
kungen dieſer Erhebungsmethode. Würden 
ſolche Erhebungen allgemein, d. h. bei allen 
armenpflegeriſchen und ſonſtigen Erhebungen 
geſchehen, ſo verfügten wir in kurzer Zeit 
über ein ſtatiſtiſch verwertbares Material von 
unerhörter Genauigkeit, das uns geſtattet, 
nicht nur die Not von heute, ſondern einen 
Großteil der Not von morgen zu erkennen. 
Denn: jede weſentliche Unterbefriedigung ge— 
fährdet den Menſchen und bereitet Uebel vor, 
ae weſentlichſte im folgenden aufgezählt 
ind: 

Mangelhafte oder fehlerhöfte Ernährung 
führt zu: hoher Sterblichkeit, Säuglingsſterb⸗ 
lichkeit, Totgeburt, Erkrankungshäufigkeit, Tu⸗ 
berkuloſe, Trunkſucht und e | 


Nun kann die Volkspflegerin, gejtüßt 
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Alter, 8 
Alter der 5 
Geſchlecht, Beruf der 1 5 
Aufenthaltsort Eltern Geſchwiſter Wohnung Kleidung | Körperpflege Luft Nahrung € 
des Kindes K M = 
Luftig, ſonnig, Bequem, leicht Tägliche Durchlüftbare] Leicht verdaul 
A. Mindeſterforderniſſe . au ent⸗ bine 11 ae l re Seil 
3 TE auben, ar, waschbar, 1 R 
der Bedürfnisbefriedigung ſauberer Fuß⸗ 1 mie dem Ban e im en 0 
ür 1— Zjahri i i boden, eigener rper in Be⸗ warmes Ba reien, für regelmäßige Ma 
für : Zjährige (Rriechlinge) Spielplatz rührung kommt, Reinhalten der Stadtkinder zeiten, zu deren 
der Wärme | Hände, Zahn⸗ ausgiebiger Einnahme Hilfe 
angepaßt pflege, Haar⸗Landaufenthalt nötig iſt 
pflege 1 
B. Erhebungsergebniſſe | 
Eigenes Täglich friſche Tägliches Häufiger Wie KA 
1 Jahr 10 Mon. Ingenieurs- — Zimmer, Wäſche warmes Bad, Aufenthalt im = 
weiße, waſch⸗ wie A kühle Waſchung, Freien. Zimmer EN 
M haushalt bare Möbel, Zahnpflege, gut gelüftet. . 
Ne Haarpflege e ie 5 
e ; undurch⸗ 1 
Fabriksort Skoff 8 läſſige * 
vorhänge Windelhofe | u 
aus Gummi 1 
In einem Saal Wie A Tägliches Bad, Ausgan Wie A 
2 Jahre 1 Mon. — — — für 6 Säuglinge, kühle Waſchung, ins Freie . 5 
9 eigenes Bett, ab⸗ Haar⸗, Nagel⸗, fehr ſelten 7 
gerundete Ecken, Ohren⸗ u. Nafen- 5 
als Findelkind waſchbarer pflege 2 
in einem Säug⸗ en a Keine 7 
Ungabehm teinSpielplag Be ; 8 
& ] Boden nicht | Das Laufen Wie A Spaziergang Wie KA 
6 Beamter g waſchbar, behindernde Fehlen ſelten, Fehlen 3 
5 kein eigener | lange Trag⸗ der Zimmer aus jeder feſten 
M = Spielplatz Heiden, | Zahnbürfte | Angit vor Nahrung 4 
Haushalt [ ſtändig ein Zug ſchlecht 1 
Wien c Häubchen, gelüftet % 
Neben 1 3 im Sommer | 4 
verdienſt zu warm 1 
gekleidet 7 
2 Jahre 5 a 5 Wie A Luftundurch⸗ Alle 2 Wochen] Lederhoſe, Wie A 
a nicht en 91855 i a 8 
; a are tägliche el im Freien 2 
K in Nee Lederhoſe Waſchung, * 
Gutshof e Zahnpflege | } 
5 22 Schwer lüft⸗ Keine Einmal Luftundurch⸗ Schwarzer 
n 58 J.] bares Wache, nicht wöchentl. Bad, läſſige Leder- | Kaffee früh 
K Arbeiter 2.8 Kabinett, waſchbare tägl. Geſicht u. | Hofe, dickge⸗ und abends. 
Tag sub S ohne direktes Kleider. Händewaſchen, fütterte Röcke. Entſprechende 
Kinde er G Licht, Bett mit Zu warm | Nägel-, Haar⸗ Spaziergang, Mittageſſen 
abergarien, | Arbeiterin 2 dem Vater gekleidet. und Zahnpflege] Gartenaufent⸗] und Jauſe im 
Wien SR gemeinſam, im Kinder⸗ halt im Kinder⸗ Kindergarten 
ER tagsüber garten garten 
5 Kindergarten | 9 f 
a Kammer Zerriſſene Tägliche Zimmer Kein Gemüfe, 
2 Jahre 1 Mon. T 8 J. ohne direktes Wäſche und Bergung 9 9 kaum lüftbar. wenig Milch, 
Licht, ein Bett Kleider. 11885 alle Aufenthalt ſchwarzer 
55 Tagelöhnerin e ei r £ 1 RER Kaffee, ſcharf 
Wien Famile A Al warmes Bad, e wü a 
Keine wetter⸗ geſchnui er 
. keine Zahn⸗ 
2 bürſte 
i Rafies Zerriſſene 3 mal Zimmer Schwarzen 
1 Jahr 6 Mon. Hilfsarbeiter 15. J. 14 J. un. mit Wäſche, wöchentlich ſchlecht ge⸗ Kaffee, Karkoffel 
„ „ dünne Geficgt und rüftet. Auf: | als Haupte 
M arbeitslos 10 . Kleider, Hände ger enthalt auf nahrungsmittel 
{ naesiefer. | Wolltuch, wachen, der Straße ſcharf gewürzt, 
Rand e keine waſchungen 1 
Geſchwiſtern Strümpfe ſelten 
2 geteilt 
; Zimmer mit | Um die Mitte Wöchentliches [Tagsüber gut⸗ Früh und be 
eb Hilfsarbeiter 14 J. 12 J.] großem Fenſter feſt ge⸗ Bad, tägliches] gelüfteter ſchwarzer oben 
M 9. 8 ins Freie. bundene Geſicht⸗ und Raum. mit Schnaps, 
Hilfsarbeiterin Zuglüftung Kleidung, Händewaſchen.] Spaziergang, entſprechendes I 
Tagsüber möglich. Bett wenig Wäſche, Nagel-, Haar⸗ Aufenthalt im | Mittageſſen und 
Kindergarten mit 2 Ge: dem Wetter und Zahnpflege] Garten. Im Jauſe im Kinder. 
ſchwiſtern ſelten ent⸗ im Sommer garten. Zu Haufe: 
Wien gemeinſam ſprechend Kindergarten. tagsüber ſcharfgewürzte 2 
Schwimmhoſe ee 1 


Zeichenerklärung: R= Knaben, M = Mädchen. Fehler in der Befriedigungsart ſind im Druck bervorgehoben. . 
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| Erholung Ausbildung Anfall 
1 (Bewegung zu ER Krankenpfle 
Geeiſtespflege ö Familie ? ' pflege 
ebbſes Nube, 8 eu ] Ernebung ſwieeſchaftlicher] ernte ane, arztüche ilfe 
2 Anterhaltung) Tüchtigkeit rſte Hilfe 
* Verſtändiges Viel Liebevolle Sicherung der [Wichtigſtes Alter | Mittelbar be- | Abgerundete Arztliches 
1 Eingehen der Bewegungs: Amſorgung, Mittel für zur Entwicklung | einflußt durch Ecken der Aberwachen 
Umgebung auf freiheit, Ruhe⸗] Führung und geregelte richtiger Gewohn⸗ einwandfreie Möbel, des Gedeihens. 
die Gedanken⸗ zeit während Pflege nur Pflege heiten u. Weſens⸗ eee Beſeitigung | Krankenpflege 
welt d. Kindes. des Tages. durch wenige art. Anweſenheit gefährlicher mit beſonderem 
Erweiterung 10— 12ftündiger vertraute ein und derſelben Geiſtespftege Gegenſtände. Verſtändnis 
des Geſichts⸗ N Perſonen Pflegeperſon nötig - Senfterfchug. | für Erziehung 
kreiſes, Pflege chlaf. Uns möglich Stete Aber⸗ 
der Sinne gefchrtez Spiel wachung 
Durch Eltern 10 Std. Nacht- Wie A Eheliches Kind Mittelpunkt, Wie A Wie A Arzt auf 
und Kinder⸗ ruhe, a 920 len daher verwöhnt, Gitterbett, dem Lande 
pflegerin 2 Std. Schlaf Verhältniſſen Fehlen von Stiege mit weit weg, 
geleiſtet am Tag, f Spielgefährten Gitter ab⸗ Mutter 
“ Bewegungs: geſperrt in Pflege 
9 freiheit, bewandert 
1 ungeſtörtes 
h Spiel 
2 a 
Anſchauungs⸗ Wie A Vertraute Berufs- Keine Geiſtig nicht Wie A Wie A, da Arzt 
kreis auf das keine Pflegerin vormund erziehungs⸗ ausgebildet, und geübte 
Anſtalts⸗ Geſpielen, beſtellt kundige 5 da wie ein Pflegerin 
Zimmer wenig in Säugling ſtets zur Hand 
beſchränkt, Bewegungs- 0 behandelt ſind 
Anregung freiheit 
keine 
Mutter aus Wie A Stetes Bei⸗ Mittel für Als Aus Zeit⸗ Wie A Mutter für 
Zeitmangel ſammenſein geregelte „Einziges“ mangel nicht Kranken⸗ 
wenig Ge: mit der Mutter Pflege gericht⸗ verzogen zur Selb⸗ pflege wenig 
legenheit zur lich vom Vater wie A ſtändigkeit geſchickt 
2 Anregung. gefordert angeleitet Arzt nahe 
Keine Be⸗ 
rührung 
mit der 
Außenwelt 


Sich ſelbſt 10 SA Schlaf Mutter Vater nicht Mutter ſehr Gefundheitlich | Häufig ohne Multer 
überlaſſen. age ſehr auffindbar, beſchäftigt günſtige BR Vielſ pflegegewandt, 


Großer An: Pte beſchäftigt Vormund Bedingungen, | fließendes [Arzt entfernt 
ſchauungskreis x beſtellt ö Selbfttätigkeit | Waſſer um 
x das Haus, 
Allein mit 
— | Kerzenlicht 
Verſtändnis im 7 Std. Nacht. Der ftändige Stellung des Im i Im Kinder: Im Kinder: Mütterliche 
Kindergarten, ſchlaf, Streit der Kindes wie garten wie A, garten wie A, Pflege im 
Erweiterung 3 Std. Schlaf im Eltern macht zwiſchen BER Anverſtäündnis große Selb⸗ abends Krankheits- 
des eigenen An⸗ | Kindergarten, ſich in An⸗ Eltern in der Familie ſtändigkeit aufſichtslos en fehlt 
es auf d wenig unge: | regelmäßig: geſetzlich tagsüber. 
kreiſes auf der ſtrtes Spiel, keit dem Kinde] ungeordnet Krankenkaſſen⸗ 
Straße, im weil leichter gegenüber arzt 
Wirtshaus Anſtalts⸗ geltend 
8 zwang 
7 Großer 9 Std. Nachts Stetes Vormund Mutter Große Geib- Während der | Mutter iſt in 
1 urs ſchlaf. Beiſammenſein beſtellt tagsüber in ſtändigkeit. An⸗ Schulzeit Arbeit, kann 
kreis durch Volle mit dem Arbeit, den befriedigende] allein in Der | keine Pflege 
De Kaps Bewegungs- Bruder Nachbarn, Befundheits: | Wohnung leiſten. 
@ aufenthalt. freiheit dem Bruder und eingeſperrt, Armenarzt 
Anleitung . : überlaſſen Geiſtespflege wenig 
bi durch den überwachung 
Bruder 
Kein Ver⸗ 6—10 Std. Mutter Soweit es die An Meift un: | Mutter im 
| une in eee unverſtändig Verdienſt⸗ Yäf rating, häufig feiebigenb e Krankheitsfall 
| ecbung 8 5 möglichkeit des körperliche in jeder auf der anweſend, 
vorhanden, mäßige Vaters zuläßt Such eigusg Hinſicht Straße pflege: 
großer Ruhezeit bei R untüchtig. 
eee Tag 8 Kaſſenarzt 


„ Trennung Geſichert e Nicht Tagsüber Da die 
8 Std. 3 Std.] von Mutter urch den Vater, | befriedigend | Aufſicht im Mutter in 
Schlaf im und dach fiche der gelöſt Kindergarten, Arbeit, Pflege 
Kindergarten. Geſchwiſtern Mutter aus Beaufſichtigung von der 
Leichter bei Tag. Anwiſſenheit durch die 12 jährigen 
Großer An⸗ Anſtalts⸗ Verſtändnis trotz größter Geſchwiſter Schweſter 
ſchauungskreis zwang u. Zuſammen⸗ Mühe. Im Kin⸗ geleiſtet, 
1 hang allabend⸗ dergarten wie A Krankenkaſſen⸗ 


lich gefunden arzt 


körperlicher Untauglichkeit, Verwahrloſung 
und Verbrechen, wirtſchaftlicher Leiſtungs⸗ 
unfähigkeit. 


Mangelhafte oder fehlerhafte Wohnung 
zu: hoher Sterblichkeit, Säuglingsſterblichkeit, 
Totgeburt, Erkrankungshäufigkeit, Syphilis, 
Tuberkuloſe, Trunkſucht und Trinkgewohnheit, 
körperlicher Untauglichkeit, Verwahrloſung 
und Verbrechen, wirtſchaftlicher Leiſtungs⸗ 
unfähigkeit. 

Mangelhafte oder fehlerhafte Körper⸗ 
pflege zu: hoher Sterblichkeit, Säuglings⸗ 
ſterblichkeit, Erkrankungshäufigkeit, Syphilis, 
Tuberkuloſe, Trunkſucht und Trinkgewohnheit, 
körperlicher Untauglichkeit, wirtſchaftlicher Lei⸗ 
ſtungsunfähigkeit. 

Mangelhafte oder fehlerhafte Bekleidung 
zu: hoher Sterblichkeit, Säuglingsſterblichkeit, 
Erkrankungshäufigkeit, Tuberkuloſe, Trunk⸗ 
ſucht und Trinkgewohnheit, körperlicher Un⸗ 


tauglichkeit, Verwahrloſung und Verbrechen, 


wirtſchaftlicher Leiſtungsunfähigkeit. 
Mangelhafte oder fehlerhafte Erholung 


zu: hoher Sterblichkeit, Erkrankungshäufigkeit, 


Syphilis, Tuberkuloſe, Trunkſucht und Trink⸗ 
gewohnheit, körperlicher Untauglichkeit, Ver⸗ 
wahrloſung und Verbrechen, wirtſchaftlicher 
Leiſtungsunfähigkeit. 
f Mangelhafte oder fehlerhafte Befriedi⸗ 
gung des Luftbedürfniſſes zu: hoher Sterb⸗ 
lichkeit, Säuglingsſterblichkeit, Totgeburt, Er⸗ 
krankungshäufigkeit, Tuberkuloſe, Trunkſucht 
und Trinkgewohnheit, Verwahrloſung und 
en wirtſchaftlicher Leiſtungsunfähig⸗ 
ei 

Mangelhafte oder fehlerhafte Erziehung, 
einſchließlich der zu geſundheitlichem Verhal⸗ 


ten, zu: hoher Sterblichkeit, Säuglingsſterb⸗ 
lichkeit, Totgeburt, Erkrankungshäufigkeit, Sy⸗ 


philis, Tuberkuloſe, Trunkſucht und Trink⸗ 
gewohnheit, körperlicher Untauglichkeit, Ver⸗ 
wahrloſung und Verbrechen, wirtſchaftlicher 
Leiſtungsunfähigkeit. 

Mangelhafte oder fehlerhafte Geiſtes⸗ 
pflege zu: Säuglingsſterblichkeit, Erkrankungs⸗ 
häufigkeit, Trunkſucht und Trinkgewohnheit, 
Verwahrloſung und . wirtſchaft⸗ 
licher Leiſtungsfähigkeit. 

Mangelhafter Schutz (Rechtspflege) zu: 
Säuglingsſterblichkeit, Totgeburt, Erkran⸗ 
kungshäufigkeit, Syphilis, Trunkſucht und 
Trinkgewohnheit, Verwahrloſung und Ver⸗ 
brechen, wirtſchaftlicher Leiſtungsunfähigkeit. 

Mangelhafte oder fehlerhafte Befriedi⸗ 
gung des Bedürfniſſes nach Familienleben zu: 
Säuglingsſterblichkeit, Syphilis, Trunkſucht 
und Trinkgewohnheit, Verwahrloſung und 
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einen Uebelſtandes in dem einen dazu ver⸗ 


Verbrechen, wirtſchaftlicher Beiftungsunfähig | 
keit. 


Mangelnde ärztliche Hilfe und Kranken⸗ 
pflege zu: Sterblichkeit, Säuglingsſterblichkeit, 
Totgeburt, Erkrankungshäufigkeit, Syphilis, 
Tuberkuloſe, Trunkſucht und Trinkgewohnheit, 


körperlicher Untauglichkeit, Verwahrloſung 
und Verbrechen, wirtſchaftlicher Leif * 
unfähigkeit. 


Mangelhafte Unfallverhütung und erſte 
Hilfe zu: Säuglingsſterblichkeit, Totgeburt, 
Erkrankungshäufigkeit, körperlicher Antauglich⸗ 
keit, wirtſchaftlicher Leiſtungsunfähigkeit. 1 

Mangelhafte Ausbildung für wirtſchaft⸗ 
liche Tüchtigkeit zu: Erkrankungshäufigkeit, 
Syphilis, Trunkſucht und Trinkgewohnheit, 
Verwahrloſung und Verbrechen, wirtſchaft⸗ 
licher Leiſtungsunfähigkeit. = 

Am Punkte des geringſten Widerſtandes, 1 
bzw. des ſtärkſten Druckes wird das Indivi⸗ = 
duum nachgeben. In derſelben überfüllten 
Wohnung kann ein Familienmitglied der 
Tuberkuloſe zum Opfer fallen, ein anderes 
der ſittlichen Verwahrloſung, ein drittes ins 
Gaſthaus fliehen und Trinker werden uſw. 
Eine Vervielfältigung der Notfolgen ergibt 
ſich dann daraus, daß die Hochzüchtung des 


anlagten Menſchen nun auch die anderen ur⸗ 
ſprünglich weniger disponierten erfaßt. (Ein 
Bazillenhuſter ſteckt ſchließlich auch die ganz 
geſunden Familienmitglieder an, ein ſchwer 
verwahrloſtes Kind reißt die gutgearteten Ge 
ſchwiſter mit uff). 

Die Erhebung muß nach Möglichkei 3 
beides erfaſſen: Ausmaß und Art der Be: 
dürfnisbefriedigung und die ſubjektiven Ver⸗ 
anlagungen, die vermuten laſſen, nach welcher 
Richtung ſchließlich der Ausſchlag erfolgen 
wird. Auch dieſe laſſen ſich übrigens meiſt 
aus beſtehenden oder, was ſehr wichtig iſt, 
aus früher beſtandenen Unterbefriebigungen | 
erſchließen. | 

Es iſt klar, daß ſolche Erhebungen für 
die Fürſorgearbeit jeder Art gültig und not⸗ 
wendig ſind. Die unmittelbaren Urſachen der 
Not geben ein ſchwankendes Bild, die Wir⸗ 
kungen aber können nicht bekämpft werden, 
wenn nicht die Urſache — das iſt die maß⸗ 
gebende Unterbefriedigung — erfaßt wird. 
So kann von wirklicher Vorbeugung nur ge⸗ 
N werden, wenn von den Unterbefriedie 


Bet 


ſpezialiſierte Fürſorge den ſchon ausgeprägten 
Uebeln nachgeht. 

Viel iſt den Wohlfahrtsbeſtrebungen zu 
danken, die je eine ee dun 


Ziel 1 Nohnügsteſari Ernährungs⸗ 
teform u. a. m. Doch leiden auch dieſe unter 
der Einſeitigkeit, da ſie nur dann Volles 
ſchaffen können, wenn ſie mit gleicher Hingabe 
die Beeinfluſſung ſämtlicher Bedürfniſſe be⸗ 
denken, alſo den ganzen Menſchen betreuen. 
| (Wohnungsverbeſſerung kann nur dann er⸗ 
| ‚jolgreic) wirken, wenn die Geſamtheit des 


kückichtigt wird; Arbeitsvermittlung und Be⸗ 
rufsberatung bei Frauen muß die Erforders 
niſſe der Mutterſchaft bedenken, die Ernäh⸗ 
rungsreform die Anforderungen der einzelnen 
Berufstätigkeiten kennen uſw.). 

* So wie bei der Aufnahme Bedürftiger in 


hebungsmethode auch anwendbar zur Kon- 
trolle der Fürſorgeleiſtung. Den 
Vergleich zwiſchen Leiſtungsfähigkeit von An⸗ 
ſtalts⸗ oder Familienpflege oder den Ver⸗ 
gleich verſchiedener Anſtaltsſyſteme können wir 
nur dann gerecht vornehmen, wenn wir die 
Beeinfluſſung — bzw. Vernachläſſigung — 
ſämtlicher Bedürfniſſe vergleichen. Nur da⸗ 
durch kann gewiſſermaßen die Bilanz der Für⸗ 
. gezogen werden. Die Dis⸗ 
u 
oder der anderen Fürſorgereform ließen ſich 
ſehr weſentlich abkürzen, wollte man ſich bei 
ihrer Vergleichung dieſes gemeinſamen Maßes 
bedienen. Der naheliegenden Befürchtung, 
den ſo wichtigen Imponderabilien werde auf 
dieſe Weiſe zu wenig Aufmerkſamkeit zuge⸗ 


— 


Meſſung des Meßbaren die Wirkſamkeit aller 
nicht meßbaren Tatſachen viel genauer her⸗ 
vortritt. Ob Ferienkinder beſſer in einem 
Heim oder beſſer als Bauerngäſte gedeihen, 
werde ich nach erzieheriſchen Geſichtspunkten 


erſt dann beurteilen können, wenn alle Tat⸗ 


rt der Schlafſtätten uſw. genau 1 ſind. 

Noch iſt die Frage zu erörtern, ob Für⸗ 
ſorgerinnen ſo ausgebildet werden können, daß 
1 = nach den hier durchgeführten Geſichts⸗ 
punkten der Armutserforſchung arbeiten kön⸗ 
E. nen. Ich darf die Frage ſelbſt nach der ſtren— 
gen Forderung des nonum prematur in an- 
num mit ja beantworten. Von den hier dar⸗ 
4 geſtellten Geſichtspunkten geleitet, gründete ich 

2 1912 in Wien eine Fürſorgerinnenſchule, 
Vereinigte Fachkurſe für Volkspflege. Da die 
er en Abſolventinnen knapp vor Kriegsaus⸗ 
je die 9 verließen, bot ſich Gelegen⸗ 


e galt es, für ganze Bahſnge voll von 
Me nchen, die nichts beſaßen als was ſie 


tebens, das ſich im Heim abſpielen ſoll, be⸗ 


1 die fürſorgeriſche Behandlung iſt dieſe Er⸗ 


ſionen über Leiſtungsfähigkeit der einen 


wendet, ſei entgegengehalten, daß eben durch 


ſachen der Nahrungsmittelverabreichung, der 


wird dieſes Verhältnis. 
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am Leibe trugen, in eilig gezimmerten Ba⸗ 
racken für alle Lebensnotwendigkeiten zu 
ſorgen. Zerſtreute Familien mußten ge⸗ 
ſammelt werden, verwaiſte Kinder verſorgt, 
Kranke gepflegt und Kinder erzogen und dies 
alles bei einer fremdſprachigen Bevölkerung. 
Eine ganz andere Notform ſtand wenige 
Jahre ſpäter im Vordergrund, die Verarmung 
des Mittelſtandes und ehemals reicher Kreiſe. 
In allen dieſen Aufgaben ſowie in ſämtlichen 
Zweigen der regelmäßigen Fürſorge erprobten 
ſich meine Schülerinnen in untergeordneten wie 
in leitenden Stellungen. Da nunmehr nach 
Abklingen der allerärgſten, ſie ſelbſt in Arbeit 
und eigener Lebenshaltung ſchwer bedrän⸗ 
gender Not einige von ihnen ihre Erfahrungen 
planmäßig zu ordnen beginnen und damit tiefe 
Einblicke in die Notzuſtände geben, ſcheint es 
an der Zeit, die Gangbarkeft dieſes Weges 
zu betonen. 

Kann das chende überlaſtete und 
unzureichend alimentierte Fürſorgeweſen mo⸗ 
derner Länder eine weitere Belaſtung durch 
ſolch eingehende zeitraubende Erhebungen 
ertragen? 

Dieſe Frage iſt unbedingt zu bejahen, 
denn die oben aufgezeigte volkspflegeriſche 
Erhebungsmethode bedeutet nicht nur im Hin⸗ 
blick auf die Vermeidung künftiger Schäden 


eine Erſparnis, ſondern ganz unmittelbar. Wir 


wiſſen, daß bei den Fürſorgeerhebungen weit 

mehr Zeit auf den Weg als auf die Leiſtung 
fällt, und je ſpezialiſierter und zerſplitterter 
die Fürſorge einer Stadt iſt, deſto ungünſtiger 
Die Fürſorgerin nun, 
die durch ihre Ausbildung befähigt iſt, Er⸗ 
hebungen jeder Art zu machen — und Er⸗ 
hebungen in dieſem weitem Sinne ſchließen 
Armutsfälle jeder Art ein —, eine ſolche 
Fürſorgerin ordnet ihre Erhebungen nach 
räumlicher Nähe an und beſucht einen Säug⸗ 
ling, dann einen Greis, ein verwahrloſtes 


Kind uſw. Sie ſteht dadurch einer größeren 


Dichte der Armutsfälle gegenüber und kann, 


längeres Verweilen beim einzelnen Falle vor⸗ 


ausgeſetzt, dreimal ſoviel Fälle erledigen als 
die Spezialfürſorgerin oder die von irgend- 
einem Verein entſendete Fürſorgerin. Dieſer 
Gewinn läßt ſich nun praktiſch entweder ſo 
verwerten, daß Sonderkräfte für Erſt⸗ 
erhebungen angeſtellt werden, welche je nach 
Art des Falles den Bedürftigen die weiter 
zu „unternehmenden Schritte nennen oder ſie 
einer Spezialfürſorge — geſchloſſen oder offen 
— zuweiſen, in gemeinſamen Sitzungen von 
den weiteren Schickſalen informiert werden 
und das gewonnene Material wiſſenſchaftlich 
aufarbeiten. Oder, was ſich leichter ein⸗ 
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bürgern würde, die ſtädtiſch angeſtellten Für⸗ 
ſorgerinnen bekommen einen ſehr kleinen 
Arbeitsbezirk zugewieſen, in dem ſie den ge⸗ 
ſamten Außendienſt und alles was ſich daran 
ſchließt, leiſten. Ueber die Wegerſparnis 
hinaus gewinnen ſie dadurch Zeit, daß ſie 
1. Fehlbeſuche innerhalb des kleinen Rayons 
gleich wiederholen können, 2. bei allen zu⸗ 
ſtändigen Amtsſtellen — Schule, Spital, 
Amtsarzt, Gericht uſw. — für mehrere Fälle 
zugleich vorſprechen und infolge ſteter Be- 
rührung mit denſelben Amtsſtellen alles 
beſſer und raſcher erreichen, als wenn ſie 
immer neuen Menſchen gegenüberſtehen, 
3. werden ſie jene nicht hoch genug einzu— 
ſchätzende Vertrautheit mit ihrer Umgebung 
erarbeiten, deren ſich die tüchtigen Landes- 
fürſorgerinnen zu erfreuen haben, 4. durch 
eben dieſe Vertrautheit mit einer Be⸗ 
völkerungsgruppe, die unſere Allgemein⸗ 
fürſorgerin in ihren verſchiedenſten Lebens⸗ 
lagen betreut, werden ihr manche Fälle von 
Bedürftigkeit rechtzeitig zugebracht werden. 
Sie wird außerdem das Bindeglied zwiſchen 
allen kulturfördernden Einrichtungen — Vor⸗ 
träge, Volksbibliotheken, Sommerpflege, 
Volksunterhaltung — und ihrer Klientel 


werden. | 

Dem gegenüber ſteht als Zeitverluſt 
etwas umfangreichere Berichterſtattung an 
mehrere Zentralſtellen, die ſich bei der nur 
von einer Stelle aus geſendeten Spezialfür⸗ 
ſorgerin erübrigt. 
Es iſt nicht zu vergeſſen, daß die Durd)- 
führung der Erhebungen und eines Teiles 
der Hilfstätigkeit nach obigen Geſichtspunkten 
dort, wo es notwendig iſt, gerade eine viel 
weitergehende Spezialiſierung ermöglicht, als 
wir bisher kennen. 
Fürſorgerin auf dieſe Weiſe für Erſt⸗ 
erhebungen und wiſſenſchaftliche Forſchungen 
beſonders durchbilden wird, ergibt ſich durch 
die genaue Aufnahme der Armutstatſachen 
dann auch die Möglichkeit, die für jeden Fall 
geeignetſte Sonderfürſorgerin zur weiteren Be- 
treuung heranzuziehen. Ohne Frage ſind die 
Fälle, die unter Säuglingsfürſorge oder gar 
unter Verwahrloſtenfürſorge zuſammentreffen, 
oft ſo weſentlich verſchieden, daß ſich wieder 
für einzelne von ihnen eine Fürſorgerin per- 
ſönlich am beſten eignet. Ganz ſicher gibt 
es unter den Fürſorgerinnen, die unehelichen 
Müttern helfen ſollen, ſolche, die beſſer für 
die leichtſinnigen Mütter, andere, die für 
moraliſch tiefſtehende ſich am beſten eignen, 
wieder andere, deren Takt ſie beſonders be⸗ 
fähigt, jenen Müttern eine a zu ſein, 


die ethiſch hochſtehen. 
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Während ſich manche 


Erweiſt ſich ſonach das beſſere Ver⸗ | 
fahren, nämlich die vollſtändige Notauf- 
nahme nach Geſichtspunkten der Bedürfnis⸗ | 
kunde zugleich als weſentlich wirtſchaftlicher, & 
ſo bleibt uns unbenommen, das Erhebungs- 
weſen derart auszubauen, daß es vollwertiges, 
wiſſenſchaftlich verwertbares Material liefert. 
An die oben geſchilderte genaue Erhebung 
der Notlage und ihrer mutmaßlich kommen⸗ 
den Auswirkungen ſchließt ſich nun die ebenſo 
gewiſſenhaft vorzunehmende Erhebung der Ar⸗ 
ſachen des Notſtandes. 4 

Jede Bedürfnisbefriedigung erfordert be⸗ 
ſtimmte Kenntniſſe und Fertigkeiten, Zweck⸗ 1 
ſtreben, Aufwand von Mitteln und Zeit. Das 
Fehlen einer dieſer Kategorien genügt, um 
die notwendige Bedürfnisbefriedigung zu 
hemmen. Die Erhebung hat ſich ſonach auf 1 
ſie alle zu erſtrecken, da naturgemäß die un⸗ 
mittelbare Hilfe im Einzelfall ſowohl wie 
die Einrichtung großzügiger Abhilfemaß⸗ 
nahmen davon abhängig ſind, den Anteil 
jeder dieſer Verurſachungen richtig einzu⸗ 
ſchätzen. Es iſt ja ohne weiteres klar, daß 
die beſte Mutterberatung nicht helfen kann, 
wenn einer Frau die Zeit zur Befolgung der 1 
Ratſchläge fehlt. Ebenſo wie die Mittelzu⸗ 
teilung nichts hilft, wenn die Verwendung 
unzweckmäßig geſchieht und die Beſchränkung 
der einſtigen übermäßigen Arbeitszeiten nichts 
helfen kann, wenn das Zweckſtreben in der 
Lebenshaltung fehlt. Beſſerung können wir 
jedoch nur erhoffen, wenn jede einzelne für- | 
ſorgeriſche Tat dieſe Verurſachungen ſcharff 
auseinanderhält. 

So folgt auf die Erhebung eines Ar⸗ 3 
mutszuſtandes die der unmittelbaren Urſachen, 
der mangelhaften Bedürfnisbefriedigung und 
dann erſt die Erhebung der in der Perſon 
des Bedürftigen oder in allgemeinen Um⸗ 
ſtänden liegenden Noturſachen. Beſonders der 
Perſönlichkeit in körperlicher und ſeeliſcher Be⸗ 
ziehung wird die genaueſte Erforſchung zu⸗ 
zuwenden ſein. Trachten wir, die Perſönlich⸗ 
keit des Bedürftigen, die bald unter, bald € 
über dem Durchſchnitt der gedeihenden Bürger ö 
ſteht, genaueſtens zu erfaſſen und ſoviel 1 
irgendmöglich von ihren perſönlichen Schick⸗ 
ſalen zu erfahren, ſo werden wir in ungemein 
vielen Fällen zu einer endgültigen Erledi⸗ 
gung des Falles durch eine ſchöpferiſche Für⸗ 4 
ſorgetat gelangen. 1 

Je mehr wir uns über die Einmaligkeit & 
und Beſonderheit jedes Fürſorgefalles klar 
werden, je deutlicher wir einſehen, daß Grup⸗ 
pierungen, wie „Arbeitsloſe „ „Tuberkulöſe“, 
„uneheliche Mütter“, uns zum Verſtändnis 
des einzelnen Falles nicht viel helfen, deſto 


i 


Ar er 


EEE 8 


Ns ee ee 


| deutlicher wird es uns werden, daß auch bei 
Maſſennot tiefſchürfende, eingehende Betrach⸗ 
tung jedes einzelnen Falles den einzigen Weg 
zum Aufſtieg zeigt. Wer an der Berech⸗ 
tigung ſo ausgeſprochenen Individualismus in 
der Fürſorge zweifelt, nehme die Geiſtes⸗ 
& geſchichte, welchen Volkes immer, her, und 
er wird 0 in wie vielfach traurigen Be⸗ 
. ie zur Armut ſteht. Bald ſind es 

größte Geiſter, die aus ärmſtem, ſchwerem 
1 Leben ſich emporrangen (Hebbel, Gauß) bald 
wieder kam Armut erſt ſpäter dazu, als der 
gebieteriſchen Lebensaufgabe Vermögen und 
Beruf geopfert wurde. Wieviele geniale Er⸗ 
finder endeten in bitterſter Not! Von vielen 
Genies und ihrer Not erzählt uns die Kul⸗ 
turgeſchichte, doch ſchweigt ſie von den ſicher 
ungleich zahlreicheren, die am Wege ſtarben. 
Ohne Z0oeifel iſt unſere moderne Für⸗ 
ſorge noch nicht das empfindliche Werkzeug, 
das ſolche Menſchen finden und herauszuheben 
vermag. Wollen wir aber ſelbſt davon ab⸗ 

ſehen und mehr die große Zahl ins Auge 

fallen, jo wird auch da das Erfordernis ge- 
nauer und planmäßiger Erforſchung augen⸗ 

fällig. Immer wieder iſt es der Zufall einer 

plötzlich ins ungewöhnliche geſteigerten Not⸗ 
tatſache oder der Zufall eines plötzlichen Er⸗ 

kennens lang beſtehender Notſtände, was zur 

Abhilfe führt. Daraus erklärt ſich auch die 
Buntſcheckigkeit der Fürſorgeeinrichtungen. An 
manchen Orten erkannte man die Not ein⸗ 
ſamer alter Menſchen und führte eine geſon⸗ 
derte Greiſenhilfe ein, an anderen Orten 
blühte die Sommerhilfe für Kinder plötzlich 
auf, wieder irgendwo anders begann die Be⸗ 
treuung der Strafgefangenen oder der Fa⸗ 
milien von Häftlingen uſw. Das alles iſt 
immer und überall notwendig — wird man 
jedoch immer und überall die mehr als 2000 
Organiſationsformen, die die Fürſorge ſich 
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ſchon geſchaffen hat, einführen können? Auf 
Einzelbeobachtungen beruhen dieſe Einrichtun— 
gen, dieſe Beobachtungen aber bleiben Stück⸗ 
werk, ſolange ſie nicht von einer geſchulten 
Geſamtauffaſſung des menſchlichen Gedeihens 
ausgehen und dadurch jeden einzelnen Fall 
vollſtändig durchdringen. 

Ohne Frage tut eine wiſſenſchaftliche Er— 
forſchung aller Armutstatſachen brennend not, 
ſoll die Fürſorge endlich zum Aufbau einer 
eigenen wiſſenſchaftlichen Grundlage für ihr 
Wirken gelangen, ſtatt nur Anregungen von 
anderen Wiſſenſchaften zu empfangen. Die 
Methode muß der naturwiſſenſchaftlichen Er⸗ 
forſchung unzähliger Einzelfälle entnommen 
werden, aus denen erſt richtige Anhalts⸗ 
punkte für einen wirklich planvollen Aufbau 
zu gewinnen ſein werden. 

Armut iſt eine Verneinung. Wir kön⸗ 
nen ſie nicht aus ſich ſelbſt heraus verſtehen, 
ſondern nur in ihrer Beziehung zu dem Licht, 
deſſen Schatten ſie iſt, dem menſchlichen 
Blühen und Gedeihen. Der Abſtand vom 
Richtigen iſt das, was wir erheben müſſen. 
Wir befinden uns gewiſſermaßen auf der 
Skala unter dem Null⸗Punkt und dürfen uns 
nicht wundern, wenn da andere Methoden am 
Platze ſind als oberhalb dieſes Nullpunktes. 
Gilt für die meiſten menſchlichen Tätigkeiten 
die Anordnung: ein Leiter, verſchiedene Grade 
von unteren Inſtanzen und ſchließlich die 
Menge von gehorchend Ausübenden, ſo iſt 
in der Fürſorge die Anordnung anders. Wer 
dem Armen unmittelbar gegenüberſteht, der 
braucht die weiteſt ausgreifende Vorbildung, 
die geläutertſte Einſicht in alle beeinfluſſen⸗ 
den Tatſachen und das zuverläſſigſte Ver⸗ 
antwortungsgefühl. Denn, täuſchen wir uns 
nicht darüber: in der Hand des ermitteln⸗ 
den Fürſorgers liegt oft und oft die Ent⸗ 
ſcheidung über Leben oder Tod. 


5 Anſer Auswanderungsproblem. 


Die Geſchichte zeigt als regelmäßige 
Folgeerſcheinung von Kriegen große Wan⸗ 
derungsbewegungen unter den Völkern. Auf 
die napoleoniſchen Kriege folgte jene große 
Auswanderungsbewegung nach Nordamerika, 
die mit größeren oder kleineren Unterbrechun⸗ 
2 gen das ganze vorige Jahrhundert andauerte 

und die die Nordamerikaner „die zweite große 
1 Völkerwanderung“ nennen. Wiederholt iſt in 
dieſem Zeitraum die jährliche deutſche Aus⸗ 
wanderungsziffer auf erheblich über 200 000 
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Von Geh. Regierungsrat Dr. 


Oskar Hintrager, Berlin. 


geſtiegen. Der Auswanderungsdrang hat zu . 
Zeiten unſer Volk und Leben ſo mächtig 
erfaßt, daß ſelbſt die deutſche Dichtung da⸗ 
von Kunde gibt. Für ſeine nach Südafrika 
auswandernden Landsleute dichtete einſt der 
ſchwäbiſche Dichter Schubart ſein bekanntes 
Kaplied. Freiligrath widmete den vielen nach 
Nordamerika auswandernden Deutſchen An⸗ 
fang der dreißiger Jahre ſein warm empfun⸗ 
denes Lied: 


a . 
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„Ich kann den Blick nicht von Euch 1 
Ich muß Euch anſchau'n immerdar. 
Wie reicht Ihr mit geſchäftigen Händen 
Dem Schiffer Eure Habe dar. 
O ſprecht! Warum zogt Ihr von dannen? 
Das Neckartal hat Wein und Korn, 


Der Schwarzwald ſteht voll finſtrer Tannen, 


Im Speſſart klingt des Aelplers Horn.“ 


Selbſt der alte Goethe hat „Briefe deutſcher 
Ausgewanderter“ geſchrieben. Nach den in⸗ 
neren Kämpfen der 48 er Jahre ſtieg die 
deutſche Auswanderung auf ihren Höhepunkt 
im Jahre 1854 mit 252 000 Ausgewander⸗ 
ten. Nach dem Kriege von 1870 begann dann 
wieder eine mächtige Auswanderungsbewegung, 
die bis in die 90 er Jahre hinein gedauert 
und viele Hunderttauſende von Deutſchen vor⸗ 
nehmlich nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika geführt hat. 

Auch der letzte große Krieg hat dazu 
geführt, daß infolge von wirtſchaftlichen und 
ſozialen Nöten, von Unzufriedenheit mit den 
beſtehenden Verhältniſſen und infolge der Ab⸗ 
baumaßnahmen wieder viele Tauſende von 
Deutſchen die Heimat verlaſſen. Mit dieſer 
Kriegswirkung haben unſere Feinde ſo ſicher 
gerechnet, daß ſie unter den 440 Paragraphen 
des Verſailler Friedensdiktats auch ſolche Be⸗ 
ſtimmungen nicht vergaßen, die ihrer Schiff⸗ 
fahrt gewiſſe Rechte auf die deutſche Aus⸗ 
wanderung und auf die Durchwanderung durch 
Deutſchland ſichern ſollten. Die hierauf ge⸗ 
ſetzten Hoffnungen unſerer Feinde haben ſich 
allerdings bis jetzt nicht erfüllt. In den 
Jahren 1923 und 1924 ſind die deutſchen 
Auswanderer faſt ganz mit deutſchen Schiffen 
gefahren. 

Seit Kriegsende hat unſer verkleinertes 
Deutſchland folgende Auswanderung über See 

gehabt: Im Jahre 1920 rund 8000, 1921 
rund 23 000, was etwa unſerer durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Auswanderung vor dem 
Kriege entſpricht. Im Jahre 1922 betrug 
die deutſche Auswanderung rund 36 000, im 
Inflationsjahr 1923 über 115 000. Im Jahre 
1924 ſank ſie infolge der Beſchränkung der 
Einwanderung in den wichtigſten amerika⸗ 
niſchen Einwanderungsländern und infolge der 
Stabiliſierung unſerer wirtſchaftlichen Verhält⸗ 


niſſe auf rund 58 000. In Wirklichkeit war 


unſere geſamte Auswanderung höher, als die 
genannten Zahlen; ſie läßt ſich aber nicht ge⸗ 
nau beſtimmen, da die ſtatiſtiſch ſchwer erfaß⸗ 
bare Auswanderung über unſere ausgedehnten 
Landgrenzen nicht gezählt wird. 
Ueberwiegend männliche Auswanderer in 
den beſten Jahren ſind es, die uns verlaſſen 
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ſtrialiſierung die Induſtrie den größten Hun⸗ 


ſeren Auswanderern die 


haben. Im großen d 1923 
3. B. ſtanden 59% unſerer männlichen und 
54% unſerer weiblichen Auswanderer im Alter = | 
zwiſchen 17 und 30 Jahren. Von den im 
Jahre 1924 ausgewanderten Deutſchen waren 
35 364 männlichen und 22 405 weiblichen Ge. 4 
ſchlechts. Man wird nicht fehlgehen in der 
Annahme, daß es meiſt die kräftigen, mutigen 
und ſtrebſamen Naturen ſind, die wir P 
Auswanderung verlieren. Die Schwachen und 
Trägen bleiben in der Regel daheim. Dem 
Familienſtande nach überwiegen naturgemäß 
die ledigen Auswanderer bei weitem. So ſind 
im Jahre 1924 36347 ledige und 20 490 
verheiratete Deutſche ausgewandert. Dem 
Berufe nach ſtellt ſeit Deutſchlands Indu⸗ 


dertſatz unſerer Auswanderer. Im Jahre 
1923 3. B. waren 39,9% unſerer Auswan⸗ 
derer Angehörige der Induſtrie, 14,9% œAn⸗ 
gehörige der Land⸗ und Forſtwirtſchaft, 
11,5% Angehörige des Handelsgewerbes und 
10,2% Angehörige der häuslichen Dienſte. 
Das Jahr 1924 hat nun zum erſten Male 
ſeit Jahrzehnten wieder die für unſere Wirt. 
ſchaft ernſte Tatſache gebracht, daß unter un⸗ 
Angehörigen der 1 
Landwirtſchaft am ſtärkſten vertreten waren. 
Sie ſtellten im Jahre 1924 31,8% une 
geſamten Ueberſee⸗ Auswanderung, die Ange⸗ 
hörigen der Induſtrie 30,1% des Handels. 
1 9,6% und der häuslichen wee 
4,3% . Der Auswanderungsdrang hat alſo 
jetzt auch wieder unſern Bauernſtand erfaßt. 
Dies beſtätigt auch die Statiſtik der Anfragen ] 
von Landwirten und Landarbeitern bei den 
Auswandererberatungsſtellen. N 4 1 
Unter den deutſchen Stämmen ſtehen die | 
Schwaben mit ihrem Wandertrieb von alters 
her obenan. Aus dem dicht beſiedelten Würt⸗ 
temberg ſind 1923 insgeſamt 12 706, 1924 
insgeſamt 4996 Deutſche ausgewandert, das 
ſind auf 100 000 Einwohner 486 beziehungs⸗ 5 
weiſe 191 Auswanderer. Dem Schwaben⸗ 
lande folgte 1923 Baden mit 310 Auswan⸗ 
derern auf 100 000 Einwohner. Dann folg⸗ 
ten im großen Auswanderungsjahr 1923 Ol⸗ 
denburg, Bayern, Heſſen, Preußen, letzteres 
mit 145 Auswanderern auf 100 000 Ein⸗ 
wohner. Innerhalb Preußens hatten in den 
zwei letzten Jahren Pojen - Wejtpreußen, 
Schleswig⸗Holſtein und Hannover die größten 
Auswandererziffern. 
Wohin iſt nun die deutſche Auswanbe: 
rung in den letzten Jahren gegangen? — Bon 5 


ben rund 250 000 ſeit Kriegsende ausgewan⸗ 
derten Deutſchen ſind weitaus die meiſten 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
gezogen, nach dem Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten, das in den letzten hundert 
Jahren rund 5½ Millionen deutſcher Aus⸗ 
wanderer aufgenommen und in ſeinem großen 
Schmelztigel zu Amerikanern gemacht hat. In 
keinem Lande über See wohnen ſo viele 
Deutſchſtämmige. Die Deutſch⸗Amerikaner ha⸗ 
ben ſeit Kriegsende in großem Umfang Ver⸗ 
I wandte und Bekannte nachgezogen und es 
ihnen ermöglicht, der Not in Deutſchland zu 
entrinnen. Allein im Jahre 1923 ſind über 
92 000 unſerer Auswanderer — 80,5% un⸗ 
ſerer ganzen Auswanderung — nach den Ver⸗ 
einigten Staaten gegangen. Im Jahre 1924 
nahmen die Vereinigten Staaten infolge der 
amerikaniſchen Einwanderungsbeſchränkung nur 
noch 36,6% mit zuſammen 21534 Köpfen 
unſerer Auswanderung auf. Soweit Nach⸗ 
82 richten vorliegen, haben dieſe Auswanderer in 
den Vereinigten Staaten ihr lohnendes Fort⸗ 


wandten und der vielen deutſchen Landsleute, 
deren hervorragenden Anteil an der Entwick⸗ 
lung Nordamerikas das Werk Cronaus „Drei 
Jahrhunderte deutſchen Lebens in Amerika“ 
anſchaulich ſchildert. Auch heute noch iſt die 
Anziehungskraft dieſes aufſtrebenden, reichen 
Landes ſo ſtark, daß beim amerikaniſchen 
Generalkonſulat in Berlin Vormerkungen auf 
Erteilung des amerikaniſchen Einreiſe-⸗Viſums 
ſchon bis zum September 1926 vorliegen. 
Die Zahl unſerer Nordamerika⸗Auswanderer 
würde noch viel größer ſein, wenn nicht die 
amerikaniſche Geſetzgebung die Einwanderung 
auf beſtimmte jährliche Zutrittsquoten, zur⸗ 
zeit 51227 Deutſche, beſchränkt und mit dem 
alten Grundſatz der freien Einwanderung ges 
brochen hätte. 


e ee ee e 


SEE 


der deutſchen Auswanderung ſteht zurzeit Bra⸗ 
ſilien, das im Jahre 1923 7,7% mit rund 
Be 000° und im vergangenen Jahre 35,8% mit 
rund 21000 unſerer Auswanderer aufnahm. 
Nach Braſilien ſind im Jahre 1924 beinahe 
1 unſerer Auswanderer gezogen, wie 


n 


nach den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Das Jahr 1924 brachte eine weitgehende 
| Verſchiebung in der Zielrichtung der deut⸗ 
ſchen Auswanderung, die bei einer Gegenüber⸗ 
ſellung von Nord- und Südamerika beſon⸗ 
* . zu Tage tritt: Im Jahre 1923 


Deutsche Zeitfhrift fur Monlfahrtspflege, 


kommen gefunden, meiſt mit Hilfe von Ver⸗ 


An zweiter Stelle unter den Zielländern | 


tracht. 
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zogen rund 810% unſerer geſamten Auswan⸗ 
derung nach Nordamerika; im Jahre 1924 
gingen zum erſten Male mehr deutſche Aus⸗ 
wanderer nach Südamerika (31033), als nach 
Nordamerika (23 976). Die drei Südſtaaten 
Braſiliens haben beſonders viele unſerer Aus⸗ 
wanderer aufgenommen. Sie ſind für bäuer⸗ 
liche Anſiedlung geeignet und haben im all⸗ 
gemeinen ein geſundes Klima. Hier wohnen 
ſchon etwa eine halbe Million Deutſche. In 
Braſilien kann der Einwanderer mit einem 
verhältnismäßig kleinen Kapital anfangen. 
Wer ſchwere körperliche Arbeit und Entbeh⸗ 
rungen ertragen kann, hat dort im Allge⸗ 
meinen günſtige Fortkommensausſichten. Neu⸗ 
erdings hat allerdings auch Braſilien infolge 
des ſtarken Zuſtroms von Einwanderern aus 
Europa die Einwanderung eingeſchränkt. 

An dritter Stelle ſtand in den letzten 
Jahren Argentinien, das 1923 rund 9000 und 
1924 rund 8000 unſerer Auswanderer auf⸗ 
nahm. Argentinien bietet klimatiſch und wirt⸗ 
ſchaftlich günſtige Bedingungen für das Fort⸗ 
kommen vieler unſerer Auswanderer. Seine 
Regierung und Bevölkerung zeigen ein er⸗ 
freuliches Wohlwollen gegenüber den Deut⸗ 
ſchen. Bei Kriegsausbruch befanden ſich etwa 
40 000 Deutſchſtämmige in Argentinien. Lei⸗ 
der hat auch Argentinien ſeit etwa Jahres⸗ 
friſt infolge des Zuſammentreffens eines gro⸗ 
ßen Einwandererſtromes mit einer ungünſtigen 
Wirtſchaftslage ſich veranlaßt geſehen, Ein⸗ 
wanderungsbeſchränkungen einzuführen. 

Die übrigen Länder Süd⸗ und Mittel⸗ 
amerikas ſtehen zwar einer deutſchen Ein⸗ 
wanderung durchaus wohlwollend gegenüber, 
bieten aber zurzeit nur vereinzelte Fortkom⸗ 
mensmöglichkeiten und ſind daher von der 
deutſchen Auswanderung auch nur in beſchei⸗ 
denem Umfang (1924: 4,2%) aufgeſucht wor⸗ 


den. Rußland verhält ſich jeder Einwande⸗ 
rung gegenüber immer noch e ab⸗ 
lehnend. 


Unſere ehemaligen Kolonien kamen ſeit 
Kriegsende für die deutſche Auswanderung 
leider nur in ſehr beſcheidenem Umfang in Be⸗ 
Die unter franzöſi iſcher Mandatsver⸗ 
waltung ſtehenden ſind, wie auch ſonſt große 
Teile der Welt (3. B. Auſtralien, Neu⸗See⸗ 
land, Britiſch⸗ Indien), der deutſchen Einwan⸗ 
derung immer noch geſetzlich verſchloſſen. In 
den anderen Mandatsgebieten iſt die Einreiſe 
Deutſcher meiſt erſchwert. Nur Südweſtafrika 
und ſeit 4. Juni 1925 auch das ehemalige 


E 


AN Deutſche 
Deutſch-Oſtafrika haben verhältnismäßig Übe⸗ 
rale Einwanderungsbeſtimmungen. Nach Süd⸗ 
weſtafrika, das erfreulicherweiſe einen feſten 
Stamm von etwa 9000 deutſchen Anſied⸗ 


lern behalten hat, ſind in den letzten Jahren 


viele von der engliſchen Verwaltung repa⸗ 
triierte Deutſche wieder zurückgekehrt. Da 
Land und Vieh dort zurzeit ſehr billig zu 
kaufen iſt, hat ſich neuerdings das Intereſſe 
vieler deutſcher Auswanderer dieſer unjerer 
einſtigen Siedlungskolonie zugewandt. 

Leider ſind es durchweg fremde Länder, 
in die der deutſche Auswanderer ziehen muß 
und in denen er früher oder ſpäter ſein 
Volkstum und ſeine Sprache verlieren wird. 
Es kann daher nicht oft genug wiederholt wer⸗ 
den, daß das deutſche Volk mit ſeiner Frucht⸗ 
barkeit und ſeinem engen Lebensraum in 
Mitteleuropa ein Recht hat auf eigene Kolo⸗ 
nien, in denen ſeine zahlreichen Auswanderer 
Deutſche bleiben können. — 

Iſt nun dieſe unſere Auswanderung ein 
Vorteil oder ein Nachteil für unſere Wirt⸗ 
ſchaft? — In de der Regel bedeutet die Aus⸗ 
wanderung einen Verluſt an Volksvermögen“ 
Mit dem Auswanderer geht wertvolle Ar⸗ 
beitskraft, Wiſſen und Geſchäftserfahrung und 
das eigene Vermögen des Auswandernden 
in das fremde Land und ſtärkt deſſen Wirt⸗ 
ſchaft, oft im Wettbewerb mit unſerer eigenen. 
Andererſeits zeigt die Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Auswanderung, daß die Stärkung un⸗ 
ſerer Schiffahrt, die Ausbreitung unſeres 
Außenhandels und die Verbreitung deutſcher 
Geſittung in der Welt zu einem großen Teile 
gerade unſerer Auswanderung, den 30 Mil⸗ 
lionen Auslanddeutſchen zu danken iſt. Es 
gilt daher, im einzelnen Falle die Nachteile 


gegen die Vorteile abzuwägen und die Aus⸗ 


wanderung nach Möglichkeit ſo zu regeln 
und zu lenken, daß die Nachteile für uns mög⸗ 
lichſt gering und die Vorteile möglichſt groß 
ſind. Die geſetzliche Regelung unſeres Aus⸗ 
wanderungsweſens, insbeſondere das fürſorg⸗ 
liche Auswanderungsgeſetz von 1897 und 
deſſen Ergänzungsbeſtimmungen, und die Tä⸗ 
tigkeit der Reichsſtelle für das Auswande⸗ 
rungsweſen dienen in erſter Linie dazu, un⸗ 
ſere Wirtſchaft und unſere Auswanderer vor 
Schaden zu bewahren. Daher iſt nicht nur die 
Beförderung von Auswanderern nach außer⸗ 
deutſchen Ländern, ſondern auch die gemein⸗ 
nützige Auswandererberatungstätigkeit und die 
Stellenvermittlung ins Ausland nur mit be⸗ 
hördlicher Genehmigung und nur unter be⸗ 
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ſtimmten Vorausſetzungen geſtattet. 
dem haben die Verwaltungsbehörden gegen⸗ 
über allen Auswanderer-⸗Vereinigungen und 
allen Unternehmungen, die ſich die Anſied⸗ 


lung oder Unterbringung Deutſcher im Aus⸗ 
lande zur Aufgabe machen, weitgehende Auf⸗ 
ſichtsrechte und die geſetzliche Möglichkeit des 
Einſchreitens, wenn eine Schädigung des Ge⸗ 
Eine ſolche Shä- 
digung iſt es z. B., wenn deutſche Landwirte 
und Landarbeiter in großer Zahl auswan⸗ 
oder wenn deutſche Qualitätsarbeiten 
in fremde Länder ziehen und dort Konkurrenz⸗ 


meinwohls zu befürchten iſt. 


dern, 


Induſtrien aufbauen helfen. 


Der Beobachtung unſerer Auswanderungs⸗ 
bewegung und der Lenkung derſelben in die 
für die deutſche Wirtſchaft und die deutſchen 
Auswanderer erwünſchten Zielländer dient ein 
über ganz Deutſchland ſich erſtreckendes Netz 


gemeinnütziger Auswandererberatungsſtellen, 


welche die Auswanderungswilligen nach den 
von der Reichsregierung gegebenen Richtlinien 
Die Träger dieſer Beratungsſtellen 
ſind teils Behörden, teils private gemein⸗ 
die ſich mit der Fürſorgg 
In vorbildlicher 
Weiſe hat Bayern die Auswandererberatung 
mit der für die Innenſiedlung zuſtändigen 
amtlichen Bayeriſchen Landesſiedlung in Mün⸗ 
Für den gro⸗ 
Ben Teil unſerer Auswanderer, der 
nur zur Erringung eines Eigen⸗ 
iſt die 
Auswandererberatung das 
Angebot einer eigenen Scholle in 
Deutſchlan d. Die Bayeriſche Landesſied⸗ 
lung hat z. B. im Jahre 1923 in Bayern 
158 Familien, von denen 70 bereits zur Aus⸗ 
wanderung entſchloſſen waren, auf landwirt⸗ 
Fördern 
wir die beſonders in unſerem Oſten ſo drin⸗ 
gend nötige Innenſiedlung, ſo wird ſich un⸗ 
ſelbſt verringern, 


beraten. 


nützige Vereine, 
für Auswanderer befaſſen. 


chen organiſch verbunden. 


heims in die Fremde geht, 
beſte 


ſchaftlichen Heimſtätten angeſiedelt. 


ſere Auswanderung von 


Außer⸗ 


unſer Bauernſtand ſich mehren und unſere 


Ernährungs- und Geſundheitsverhältniſſe 
Das gebietet unſere geographiſche Lage. 


Durch Innenſiedlung können wir den 
Deutſchlands Bevölkerung 
um zwanzig Millionen zu verringern, zunichte 
Durch Innenſiedlung müſſen wir 
der Gefahr der flawiſchen Beſiedlung unſeres 
Innenſiedlung iſt 
die beſte Löſung unſeres Aus wan⸗ 


feindlichen Plan, 
machen. 
Oſtens vorbeugen. 


derungsproblems. 


ſich 


beſſern. Wir werden dann als Volk ſtärker. 


I 
? 
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Von v. Legat, Vizepräſident der 
Eine erfolgreiche Bekämpfung der Tu⸗ 


berkuloſe ſetzt in jedem Falle, ob in der 


Stadt oder auf dem Lande, eine ſtraffe Or- 
ganiſation voraus. 


Aber auf dem Lande 


iſt dieſe Organiſation unendlich viel ſchwieri— 


e 


ger zu treffen, als in den Städten. 


Hier 


kann man nach einem beſtimmten altbewährten 
Schema arbeiten: Das Hauptkampfmittel ge⸗ 


gen die Tuberkuloſe in den Städten und 
Induſtriezentren iſt und bleibt die Auskunfts⸗ 
und Fürſorgeſtelle für unbemittelte Tuber⸗ 
kuloſe mit Fürſorgearzt, Fürſorgeſchweſtern 
und mit regelmäßigen Sprechſtunden in feſten 
Fiauürſorgeſtellen. — Ganz anders in den Land- 


kreiſen. 
Kreisſtadt und für deren nähere Umgebung 


Hier lohnt es wohl nur für! die 


eine feſte Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtelle für 
unbemittelte Tuberkulöſe einzurichten, ſchon im 


I Hinblick auf die Koſten, die eine ſolche ver⸗ 


15 urſacht. 


Man halte daher zunächſt einmal 


Umſchau, ob in dem Landkreiſe nicht ſchon 


verwandte Einrichtungen vorhanden ſind, die 


man zur Tuberkuloſebekämpfung heranbilden 


und auf denen man dieſelbe ſyſtematiſch auf⸗ 


bauen könnte. Da fällt unſer Blick heut⸗ 
zutage wohl in faſt allen Landkreiſen un⸗ 


ſeres deutſchen Vaterlandes auf die länd⸗ 
lichen Gemeindepflegeſtationen oder Land⸗ 
krankenpflegeſtationen. Dieſe ſind die ge⸗ 
gebenen Fundamante für den Aufbau einer 
ſyſtematiſchen Tuberkuloſe-Bekämpfung in 
den Landkreiſen, wenn ihre Schweſtern zu— 
ſammen mit einer Kreistuberkuloſefürſorgerin 
und mit dem Kreisarzt und den Land— 


5 ärzten von dem für den Bezirk zuſtändigen 


Träger der Tuberkuloſebekämpfung regelrecht 
dazu herangebildet werden. Aber gerade 
dieſe Heranbildung iſt nicht leicht. 


Bis vor wenig Jahren hatten die Schwe⸗ 


ſtern auf den ländlichen Gemeindepflegeſta⸗ 


tionen von Tuberkuloſebekämpfung keine 


Ahnung. Dieſer Zweig der Fürſorge war 


Fe Mutterhäufern 
Krankenpflegerinnenorganiſationen, 


katholiſchen 
weltlichen 
aus de⸗ 


von den evangeliſchen und 


und von den 


nen ſie ſtammten, ganz außer acht gelaſſen 
worden. Aber dieſe laſſen ſich erfreulicherweiſe 


belehren und gehen dort, wo man ſie von 
der bitteren Notwendigkeit einer regelrechten 


Tuberkuloſebekämpfung auch auf dem Lande 


überzeugt, mit Feuereifer daran, das Ver— 
ſäumte nachzuholen. Ihnen hierzu die Mög⸗ 
lichkeit zu bieten, iſt Sache des Trägers der 
Tuberkuloſebekämpfung des Bezirks, in dem 
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Die Bekämpfung der Tuberkuloſe in den Landkreiſen. 


Landesverſicherungsanſtalt Schleſien. 


ihre Schweſtern arbeiten. 
dafür, daß für die Zukunft die in die länd— 
liche Gemeindepflege zu entſendenden Schwe— 
ſtern auf dem Gebiete der Tuberkuloſefürſorge 
regelrecht vorgebildet ſind. Zu dem Ende 
veranſtalte er regelmäßig wiederkehrende Aus⸗ 
und Fortbildungskurſe an den Auskunfts- und 
Fürſorgeſtellen für unbemittelte Tuberkulöſe 
der Großſtadt ſeines Bezirks, in denen neben 
den ſtädtiſchen Tuberkuloſefürſorgerinnen auch 
beſonders qualifizierte Schweſtern der erwähn⸗ 
ten Mutterhäuſer dergeſtalt ausgebildet wer⸗ 
den, daß ſie fortan in ihrem Mutterhaus als 
Lehrmeiſterinnen auch auf dem Gebiete der 
Bekämpfung der Tuberkuloſe für die Schwe⸗ 
ſtern und Novizen ihres Hauſes dienen kön⸗ 
nen. Um aber daneben auch die ſchon 
auf den ländlichen Außenſtationen arbeiten⸗ 
den Gemeindepflegeſchweſtern der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung dienſtbar zu machen, veranſtalte 
der Träger der Tuberkuloſebekämpfung kreis⸗ 
weiſe Tuberkuloſewanderlehrkurſe, in denen die 
Gemeindepflegeſchweſtern in Gegenwart des 
zuſtändigen Kreistierarztes durch eine beſon⸗ 
ders befähigte Tuberkuloſefürſorgerin über die 
Bekämpfung der Tuberkuloſe unterrichtet wer⸗ 
den. Die Zahl der Teilnehmerinnen betrage 
für jeden Kurs nicht unter 20 und nicht 
über 40. Man laſſe zu dem Kurs außer den 
Schweſtern auch ſolche im Kreiſe anſäſſigen 
weiblichen Perſönlichkeiten zu, die ein beſon⸗ 
deres Intereſſe für die Sache bekunden und 
daher als ſpätere Helferinnen in Betracht 
kommen, wie Frauen und Töchter von Guts⸗ 
beſitzern, von Geiſtlichen, Lehrern, Guts⸗ 
beamten und ähnlichen. Den Schluß jedes 
Kurſus bilde eine Abſchlußprüfung. Wie 
die Erfahrung gelehrt hat, lernen die länd⸗ 
lichen Gemeindepflegeſchweſtern bei guter An⸗ 
leitung ſehr raſch das erforderliche; bringen 
fie doch ſämtlich aus dem Gebiete der allge- 
meinen Krankenpflege ſchon wertvolle Vor⸗ 
kenntniſſe mit. So genügen im allgemeinen 
für jeden Kurs ſchon 3 Tage, dieſe allerdings 
voll ausgenützt. Die weitere praktiſche An⸗ 
leitung der einzelnen Gemeindepflegeſchweſtern 
in der Tuberkuloſebekämpfung im Landkreis 
übernehme dann eine regelrecht ausgebildete 
Tuberkuloſefürſorgerin. Es kann dies auch 
die Kreisfürſorgerin ſein, falls ihre Kräfte 
durch andere Aufgaben nicht zu ſehr ab⸗ 
ſorbiert werden. Zu dem Zweck muß ſie 
die ländlichen Stationen regelmäßig bereiſen 
und überwachen, auch dafür ſorgen, daß jede 


Er ſorge zunächſt 
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Station ein Fürſorgejournal in Geſtalt einer 
Kartothek fortlaufend führt, aus der zu er⸗ 
ſehen iſt, wo im Bezirk jeder Gemeindepflege⸗ 
ſtation Tuberkulöſe vorhanden ſind, und wie 
für ſie und ihre Umgebung Fürſorge getrie⸗ 
ben wird. | 

Sit und bleibt die Seele der Tuber⸗ 
kuloſebekämpfung auch auf dem Lande die 
Fürſorgeſchweſter, ſo iſt gleichwohl auch in 
den Landkreiſen der Tuberkuloſefürſorgearzt 
für die Bekämpfung der Tuberkuloſe ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht zu entbehren. 

Wer ſoll nun in den Landkreiſen die 
Stelle des Tuberkuloſefürforgearztes ein⸗ 
nehmen? i 

Ueber Fachärzte wie an den Auskunfts⸗ 
und Fürſorgeſtellen für unbemittelte Tuber⸗ 
kulöſe der Groß⸗ und Univerſitätsſtädte wird 
man hier in den allerſeltenſten Fällen ver⸗ 
fügen können. Um nun von vornherein auch 
in den Landkreiſen eine freundliche Haltung 
ſämtlicher Aerzte zu der Tuberkuloſefürſorge 
des Kreiſes zu erzielen, die zu ihrem Florieren 
unbedingte Vorausſetzung iſt, laſſe man den 
für den Landkreis zuſtändigen Aerzteverein 
darüber beſchließen, welche Aerzte als Tu⸗ 
berkuloſefürſorgeärzte tätig ſein ſollen und für 
welche Unterbezirke. Erleichtert wird die Aus⸗ 
wahl des Arztes dort, wo die zuſtändige Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt die Gemeindepflege— 
ſtationen der Landkreiſe fortlaufend geldlich 
unterſtützt, dafür aber als erſte Gegenleiſtung 
verlangt, daß jede Station der Aufſicht eines 
Arztes zu unterſtehen hat. Dies iſt in der 
Regel der im Stationsbezirk tätige Landarzt, 
ſo daß in dieſem Falle der unterſuchende 
Fürſorgearzt und der im Anſchluß daran be⸗ 
handelnde praktiſche Arzt in einer Perſon 
vereinigt ſind. . N 

Es gäbe aber daneben noch die Möglich⸗ 
keit, daß als Fürſorgearzt für den ganzen 
Landbezirk der Kreisarzt fungiert, der nur 
unterſucht und berät, die Behandlung dann 
aber dem im Stationsbezirke tätigen Land⸗ 
arzt überläßt. 

In beiden Fällen muß jedoch als Vor⸗ 
ausſetzung verlangt werden, daß die betreffen⸗ 
den Aerzte — ſeien es nun die einzelnen 
Landärzte, ſei es der Kreisarzt allein, die 
als Tuberkuloſe⸗Fürſorgeärzte fungieren — 
auch die zur Stellung der Frühdiagnoſe und 
Prognoſe der Tuberkuloſe erforderlichen 
Kenntniſſe beſitzen. Bekanntlich bringen die 
praktiſchen Aerzte leider dieſe Kenntniſſe von 
ihrer mediziniſchen Ausbildung auf den Uni- 
verſitäten nicht mit. Schon im Juni 1919 
wurde daher aus den Reihen der deutſchen 
praktiſchen Aerzte heraus auf einer Tagung 
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kämpfung der Tuberkuloſe zu Berlin der bren⸗ 
nende Wunſch laut, es möchte ihnen im Wege 
von Fortbildungskurſen Gelegenheit gegeben 
werden, ihre Kenntniſſe auf dieſem Gebiete 
zu vertiefen, das bisher in dem Lehrplan der 
Univerfitäten ſtark vernachläſſigt ſei. Wenn 
auch an ſich das Reich und die Länder für 
dieſe Frage zuſtändig ſind, ſo iſt es doch Auf⸗ 
gabe derjenigen deutſchen Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten, die über eigene Tuberkuloſe⸗ 
Heilſtätten mit kliniſchen Betrieben verfügen, 
an denſelben regelmäßige ärztliche Fortbil⸗ 
dungskurſe in der Frühdiagnoſe und Prognoſe 
der Tuberkuloſe“) für diejenigen praktiſchen 
Aerzte ihres Bezirks zu veranſtalten, die als 
Tuberkuloſe⸗Fürſorgeärzte bereits tätig ſind 
oder als ſolche tätig werden wollen. Es 
muß aber jeder Kurs, um Erfolge zu er⸗ 
zielen, mindeſtens zwei Wochen dauern, bei 
einer täglichen Arbeitszeit von mindeſtens acht 
Stunden. Um den Aerzten die Teilnahme 
an den Kurſen zu erleichtern, gewähre die 
Landesverſicherungsanſtalt ihnen für die 
Kursdauer freie Station in ihren Anſtalten, 
wobei als Verpflegung Pfeglingskoſt gegeben 
werde. Die Teilnehmerzahl ſei auf neun für 
jeden Kurs als höchſte beſchränkt. Auch die 
perſönlichen Koſten für die Dozenten nehme 
die Landesverſicherungsanſtalt auf ſich. Das 
Programm für jeden derartigen Kurs ſetzt 
ſich wie folgt zuſammen: 1. Phthiſeogeneſe J, 
2. Phthiſeogeneſe II, 3. Pathologiſche Anato⸗ 
mie der Lungentuberkuloſe, 4. Phyſikaliſche 
Diagnoſtik — Perkuſſion, Auskultation, 5. 
Laboratoriumsmethoden, 6. Röntgendia⸗ 
gnoſtik, 7. Spezifiſche Diagnoſtik, 8. Frühdia⸗ 
gnoſe der Lungentuberkuloſe — Tuberkuloſe 
der Kinder, 9. Diagnoſe der vorgeſchrittenen 
Fälle — Prognoſtik, 10. Spezifiſche Kompli⸗ 
kationen der Lungentuberkuloſe, 11. Phyſi⸗ 
kaliſch⸗diätetiſche Therapie, 12. Röntgentiefen⸗ 
therapie, 13. Künſtlicher Pneumothorank, 
chirurgiſche Therapie, 14. Spezifiſche Thera⸗ 
pie, Proteinkörpertherapie, Chemotherapie, 
15. Symptomatiſche Therapie, hausärztliche 
Behandlung der Lungentuberkuloſe, 16. So⸗ 
ziale Bedeutung der Tuberkuloſe — Be⸗ 
kämpfung der Lungentuberkuloſe als Volks⸗ 
krankheit. — 
Die praktiſche Erfahrung hat gelehrt, daß 
die in dieſen Kurſen fortgebildeten Aerzte als 
Tuberkuloſe⸗Fürſorgeärzte — von ganz ver⸗ 
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. ) Bol. v. Legat, Aerztliche Fortbildungskurſe 
in der Frühdiagnoſe und Prognoſe der Tuberkuloſe 
für die Provinzen Nieder- und Oberſchleſien. Son⸗ 
derabdruck aus Nr. 10 der „Schleſiſchen Wohl⸗ 
fahrt“ vom 20. Mai 1924. SE 
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fe handen Ausnahmen abgefehen — Gutes 
zu leiſten vermögen. 

Ob die einzelnen Fürſorgeärzte im Land⸗ 
* reiſe nun feſte Sprechſtunden, etwa in ihrer 
eigenen Wohnung einrichten oder die Tuber- 
kulöſen und ihre Umgebung in ihrer Behau⸗ 
ſung zuſammen mit der Gemeindepflege- 
ſchweſter aufſuchen wollen, muß ſich ganz nach 
den örtlichen Verhältniſſen richten. 
= Aber dieſer Aufbau der Tuberkuloſe⸗ 
* bekämpfung in einem Landkreiſe bedarf noch 
eines Trägers. Dort, wo feit Jahrzehnten 
Wohlfahrtsvereine dies ſind und ſich bewährt 
haben, laſſe man ihnen die Führung. Die 
Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht 
vom 13. Februar 1924 empfiehlt dies gera⸗ 
dezu, wohl damit auch die wertvollen Er- 
fahrungen dieſer Verbände nicht verloren- 
gehen. Natürlich wird vorausgeſetzt hierbei 
ngites Zuſammenarbeiten mit dem Landes⸗ 
f orgeverband und dem Bezirksfürſorge⸗ 
verband. 

Baut man in der ſoeben geſchilderten Art 
die Bekämpfung der Tuberkuloſe in einem 
Landkreiſe auf, ſo ſind die einmaligen und 
die laufenden Verwaltungskoſten, die hierfür 
® ufzuwenden ſind, durchaus tragbar. Die 
ndlichen Gemeindepflegeſtationen haben 
ſchon ihre feſten Träger, als da ſind: Vater⸗ 
ländiſcher Frauenverein, Kirchgemeinden, po⸗ 
litiſche Gemeinden und ähnliche, in der Regel 
unter fortlaufender Subventionierung durch 
die zuſtändigen Reichsverſicherungsträger: die 

Landesverſicherungsanſtalt, die landwirtſchaft⸗ 

liche Unfallberufsgenoſſenſchaft und die Land⸗ 
krankenkaſſen des Bezirks, die ihrerſeits als 
Gegenleiſtung für ihre Beihilfen verlangen 
ſollen, daß die Gemeindepflegeſtation die Be⸗ 
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übernimmt. 

ECinmalig aufzubringen wären für jeden 
5 Landkreis die Koſten für die Wanderlehrkurſe 
und allgemein für die Ausbildung der Lehr⸗ 
meiſterinnen für die Schweſternhäuſer, ferner 
die Koſten für die Fortbildung der Aerzte in 
er Frühdiagnoſe und Prognoſe der Tuber⸗ 
kuloſe. In dieſe Koſten haben ſich die be— 
treffenden Landkreiſe, die Landesverſiche⸗ 


Bekämpfung zu teilen. 

| . Es bleiben an laufenden Verwaltungs⸗ 
koſten ſonach nur die Gehälter der aufſicht⸗ 
führenden Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſchweſtern und 
der Tuberkuloſe⸗Fürſorgeärzte des Land— 
kreiſes; zu Gehältern für die letzteren iſt drin⸗ 
gend auch da zu raten, wo die Landärzte 


etwa bisher noch ehrenamtlich die Arbeit ge⸗ 
* haben. Die Zeiten ſind jetzt auch für 
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kämpfung der Tuberkuloſe als Aufgabe mit⸗ 


rungsanſtalt und der Träger der Tuberkuloſe⸗ 


in demſelben zu halten: 


— — —ä ———— 


die Aerzteſchaft ſo ſchwer, daß man ihnen 
für ihre Mitarbeit ein angemeſſenes Hono- 
rar bieten ſoll. Dann kann der Träger der 
Tuberkuloſe-Bekämpfung auch entſprechende 
Leiſtungen von ihnen verlangen. An der 
Aufbringung dieſer Koſten beteiligen ſich 
außer dem Landkreis ſelbſt die Träger der 
Invaliden- und Krankenverſicherung. 


Das Ziel der Bekämpfung der Tuberku⸗ 
loſe iſt in den Landkreiſen das gleiche wie in 
den Städten und Induſtriezentren: Schutz der 
noch geſunden Umgebung, beſonders der Kin- 
der der Tuberkuloſen vor Anſteckung, da⸗ 
neben Fürſorge für den Kranken ſelbſt. 


Den vollkommenſten Schutz für die Um⸗ 
gebung des unheilbar ſchwer infektiöſen Tu⸗ 
berkulöſen gewährt natürlich ſeine vollkom⸗ 
mene Iſolierung, d. h. ſeine Unterbringung 
in einem Krankenhaus. Und wir waren uns 
auf der jüngſten Tagung des Deutſchen Zen⸗ 
tralkomitees zur Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe zu Berlin am 22. und 23. Mai d. J. 


wohl darin alle einig: daß die Vermehrung 


der Unterbringungsmöglichkeiten der ſchwer 
Tuberkulöſen in Krankenhäuſern überall von 
den Trägern der Tuberkuloſe⸗Bekämpfung in 
deutſchen Landen in allererſter Linie anzu⸗ 
ſtreben wäre. | 

Hier würden ſich die Landkreiſe ein hohes 
Verdienſt erwerben, wenn ſie an ihre Kreis⸗ 
und Landkrankenhäuſer eine Station für un⸗ 
heilbare Tuberkuloſe anſchlöſſen oder einen 
Teil des Hauſes dazu hergäben; es genügt 
auch ſchon die Aufſtellung eines Pavillons 
für dieſe Zwecke im Krankenhausgarten. Die 
laufenden Pflegegelder für die Tuberkulöſen 
übernehme die zuſtändige Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt im Wege der Invalidenhauspflege, 
bei Kindern der Waiſenhauspflege, wenn es 
ſich um invalidenrenten⸗ oder waiſenrenten⸗ 
berechtigte Tuberkulöſe handelt. Kinder mit 
offener Tuberkuloſe kommen ja ſeltener vor, 
ſind aber dann für ihre Umgebung, vor allem 
für die anderen Kinder ganz beſonders ge— 
fährlich wegen ihrer mangelnden Rückſicht⸗ 
nahme auf ihre Nächſten. 

Gelingt die Unterbringung des ſchwer in⸗ 
fektiöſen Tuberkulöſen in einem Krankenhaus, 
ſo kommt alles darauf an, ihn möglichſt lange 
der Kranke wird um 
ſo länger und lieber in dem Haus bleiben, je 
mehr man ihm das Gefühl nimmt, daß er 
bereits aufgegeben ſei. Durch weitere ärztliche 
Behandlung laſſe man daher in ihm die Hoff: 
nung nie erlöſchen, daß ſein Leiden ſich doch 
noch beſſern könne. Auch hilft eine liebevolle 


Behandlung ſeitens des Pflegeperſonals dazu, 
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ihn auch einen langen Aufenthalt im Kran⸗ 
kenhaus erträglich erſcheinen zu laſſen. 

Sit die Unterbringung des ſchwer infel- 
tiöſen Tuberkulöſen in einem Krankenhaus 
nicht zu erzielen, ſo iſt es Aufgabe der Ge⸗ 
meindepflegeſchweſtern, ihn für ſeine Umge⸗ 
bung möglichſt unſchädlich zu machen, in den 
Landkreiſen eine ſehr viel ſchwierigere Auf⸗ 
gabe als in der ſtädtiſchen Hausfürſorge, da 
auf dem Lande in der Regel Waſſerleitung 
und Kanaliſation fehlen, das Waſſer alſo erſt 
mühſam herangeſchleppt werden muß; dadurch 
wird das Sauberhalten der Wohnung, der 
Wäſche und des Tuberkulöſen ſelbſt natur⸗ 
gemäß erſchwert. Auch iſt die Zufuhr von 
friſcher Luft in die Wohnung des Tuber⸗ 
kulöſen auf dem Lande ſehr viel ſchwerer zu 
erreichen wie in der Stadt, da auf dem Lande 


noch immer die Unſitte vorherrrſcht, in der 


kalten Jahreszeit die Fenſter zuzunageln und 
die Füllungen mit Moos oder Strohgeflecht 
zu verſchließen. 

Soll die Gemeindepflegeſchweſter dem 
allen gegenüber wirklich mit Erfolg Hausfür⸗ 
ſorge vom Standpunkt der Tuberkuloſe-Be⸗ 
kämpfung betreiben, ſo iſt es unbedingt not⸗ 
wendig, daß ſie ſchon längere Zeit das vollſte 
Vertrauen der Inſaſſen des Bezirks genießt. 


Deshalb iſt die dringende Bitte und Mah⸗ 


nung an die evangeliſchen und katholiſchen 
Mutterhäuſer und an die freien Schweſtern⸗ 
vereinigungen zu richten, daß ſie ihre 
Schweſtern möglichſt lange auf ein und der— 
ſelben ländlichen Gemeindepflegeſtation arbei— 
ten laſſen, damit ſie auch für den Kampf 
gegen die Tuberkuloſe in ihrem Bezirk eine 
auf Vertrauen gegründete Autorität genießt. 
Gerade der Landbevölkerung gegenüber, die 
bei häufigem Schweſternwechſel ſehr viel eher 
zu Mißtrauen neigt als die Stadtbevölkerung, 
muß darauf beſonderes Gewicht gelegt 
werden. — Ganz anders, wenn die Gemeinde- 
pflegeſchweſter ſchon ſeit vielen Jahren Leid 
und Freud mit den Inſaſſen ihres Bezirks 
geteilt hat, und dadurch in den Familien all⸗ 
mählich zur Vertrauensperſon geworden iſt, 
auf die zu hören man ſich gewöhnt hat. 

Auch bei der Auswahl der aufſicht⸗ 
führenden Tuberkuloſe-Fürſorgerin für den 
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Landkreis gehe man beſonders vorſichtig vor Ei 
und ſuche eine Perſönlichkeit zu gewinnen, 


die neben der Qualität für ihr Fach auch Ver⸗ 
ſtändnis für die Eigenheiten und Bräuche 
der Inſaſſen des Landkreiſes mitbringt und 
ihren Dialekt beherrſcht. Das erleichtert iht 


weſentlich ihre Stellung und ihre Aufgabe. 


Mit Erfolg läßt ſich die Tuberkuloſe auch 


in einem Landkreiſe natürlich nur bekämpfen, 
Tuberkuloſebe⸗ 
kämpfung möglichſt lückenlos davon Kenntnis 


wenn der Träger der 


erhält, wo Infektionsquellen vorhanden ſind, 
d. h. wo Tuberkulöſe wohnen. A 
ſich nicht darauf verlaſſen, daß die Tuber- 


kulöſen ſich freiwillig melden. Man muß ihnen 
vielmehr nachgehen, und hierbei werden die 
ſchon lange Jahre im Bezirk tätigen Ge⸗ 
meindepflegeſchweſtern, die ländlichen Arbeit⸗ 


geber und die Geiſtlichen und Lehrer wert⸗ 1 f 
volle Aufſchlüſſe geben können. Daneben aber 
dient dieſem Zweck der Nachrichtendienſt, den 


zirk dergeſtalt organiſiere, daß ſie auch ihrer⸗ 
ſeits unverzüglich der Fürſorgeeinrichtung von 
jedem in ihrem Bezirk vorhandenen Tuber⸗ 


Renten⸗ oder Heilverfahrens zu ihrer Kennt⸗ 
nis gelangt. Ein ähnliches gilt auf dem 
Wege über die Krankenverſicherung für die 
zuſtändigen Krankenkaſſen 4 
Wie denn überhaupt auf dem Gebiete 
der Bekämpfung der Volksſeuchen, wie die 
Tuberkuloſe eine iſt, die Reichsverſicherungs⸗ 
träger einheitlich und Hand in Hand vorgehen 
ſollten. Gerade weil ſie ſonſt nach dem Ge⸗ 
ſetz ſelbſtändig nebeneinander arbeiten, iſt 
es erforderlich, daß ſie ſich auf dem Gebiet 


unter deren Führung. Erfahrungsgemäß 


kämpfung und zur praktiſchen Mitarbeit an 
derſelben ſeitens der in erſter Linie an ihr 
intereſſierten Verſicherungsträger, 
kassen. und der Kranken⸗ 
aſſen. 5 


Man darf 


jede Landesverſicherungsanſtalt für ihren Be⸗ 


kulöſen Anzeige erſtattet, der im Wege des 


der Hebung der Volksgeſundheit freiwillig 
zu Arbeitsgemeinſchaften zuſammenſchließen, 
und zwar tunlichſt für den Bezirk jeder größe⸗ 
ren deutſchen Landesverſicherungsanſtalt und 
führt dies dann ganz von ſelbſt zu einer ge⸗ 
meinſamen Finanzierung der Tuberkuloſebe⸗ 

t 


der Lane 


Vorarbeiten und Entwürfe zu einem Reichsbeiwahrungsgefeß. 

Von Irmgard Jaeger, Schwerin i. M. 9 

Wohl kaum ein Gebiet der Wohlfahrts⸗ in noch nicht allzuferner Zeit lediglich klei⸗ 
pflege hat in den letzten Jahren ſo ſehr neren Fachkreiſen und einzelnen Gruppen 
das Intereſſe weiteſter Bevölkerungsſchichten von Frauenvereinen wirklich vertraut war, 
gewonnen wie die Gefährdetenfürſorge, die Die Not unſerer Zeit in ihrer mannigfaltigen 


8 alt ba Zuſtände gezeitigt, die die Auf- 
mertſamkeit der geſamten Bevölkerung auf 
zogen, Zuſtände, die einen ſyſtematiſchen 
2 Ausbau aller Anſätze der Gefährdetenfür- 
1 bees gebieteriſch forderten. 
die Not unſerer Zeit war es, die ſo manche 
der dringendſten Wünſche auf dem Gebiet 
der dne immer wieder zurück⸗ 
ben ließ. Dann aber fehlt es für viele 
2 aßnahmen an den geſetzlichen Vorausſetzun⸗ 
gen, daran hat auch die Fürſorgepflichtver⸗ 
ordnung, dieſes für die meiſten Zweige der 
Wohlfahrtspflege grundlegende und zuſam⸗ 
8 menfaſſende Geſetz, nichts Weſentliches geän- 
dert. Die weitere Ausgeſtaltung der Ge- 
fihrdeanſſorge wartet vielmehr auf das 
Zuſtandekommen dreier Geſetze: des Geſetzes 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, 
des neuen Strafgeſetzbuches und eines Be⸗ 
wahrungsgeſetzes. Für die beiden erſteren 
gen Entwürfe bereits dem Reichsrat zur 
eratung vor, während an den Vorarbeiten 
r ein Bewahrungsgeſetz die geſetzgebenden 
örperſchaften noch nicht beteiligt ſind. Aller⸗ 
dings wurde bereits im Frühjahr 1921 dem 
damaligen Reichstag ein Antrag mit einem 
Entwurf unterbreitet, der ſich aber durch die 
Auflöſung dieſes Reichstages erledigte. Und 
doch wird ſelbſt bei einer für die Gefährdeten⸗ 
fürſorge noch ſo günſtigen Ausgeſtaltung der 
beiden erſt erwähnten Geſetze eine von allen 
Sachverſtändigen immer wieder hervorge⸗ 
hobene bedeutungsvolle Lücke in der ſozialen 
Geſetzgebung bleiben, wenn nicht ein Reichs⸗ 
bewahrungsgeſetz die e ee aſozialer 
Perſonen gewährleiſtet. 
Wer je auch nur einen Einblick in das 
Wirken der Gefährdetenfürſorge getan hat, 
kennt die Typen der Aſozialen: Die Halt⸗ 
und Willenloſen, die jedem folgen und ſich 
allem beeinfluſſen laſſen, zum Guten wie 
m Schlechten, die immer wieder die beſten 
orſätze faſſen, in den geſchloſſenen Anſtal⸗ 
n fügſam, zugänglich und anſtellig ſind, aber 
der Freiheit ſofort umfallen. Wieder einer 
ürſorgerin zugeführt, weinen ſie, zeigen Reue 
und können gar nicht begreifen, wie ſie nur 
rückfällig werden konnten. Ferner die Geiſtes⸗ 
schwachen, die durch irgend eine Kleinigkeit 
ſich verlocken laſſen, ein Kleid, was ſie haben 
möchten, ein Schmudjtüd, das ihr Gefallen 
| erregt und gar nicht merken, zu was ſie ſich 
um dieſen Preis verleiten laſſen. Und dann 
| ſind d da die anſcheinend jo gewiegten Betrüge- 

rinnen „meiſt recht anziehend ausſehend, mit 
gu en Gaben ausgeſtattet, vor allem aber mit 
einem angenehmen, freundlichen, ſogar ger 
Er Benehmen, Immer wieder werden 


Aber wiederum 


8 Daulde ale fur Wohlfahrtspflege. 
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ſie ſich das Vertrauen ihrer Mitwelt ſchnell⸗ 
ſtens zu erobern verſtehen, ſehr glaubwürdig 
bringen ſie ihre immer neuen romanhaften 
Erlebniſſe und Umſtände vor. Heute die ver⸗ 
ſtoßene Tochter eines Profeſſors, morgen die 


Witwe eine Handwerkers oder „die intimſte 


Freundin“ einer nahen Anverwandten, deren 
Namen und Aufenthalt ſie zufällig erfahren 
haben, eilen ſie mit bewunderungswertem Ge⸗ 
ſchick von einem Betrug zu dem andern, um 


nachher den Erlös ihres Vorgehens — für 


Nichtigkeiten auszugeben oder zu verſchenken. 
Unter den männlichen Aſozialen ſpielen die 
Bettler und Landſtreicher die größte Rolle, 


jene Geſtalten, die Bodelſchwingh „die großen f 


Kinder“ nannte, weil ſie harmlos und gut⸗ 
mütig ſind, aber auch willensſchwach und un⸗ 
fähig zu einem konſequenten Durchführen eines 
guten Entſchluſſes. N 

Für ſie alle, die ſie einer Bewahrung 
vor ihrer eigenen Veranlagung, einer Bewah⸗ 
rung um ihrer ſelbſt willen bedürfen, gibt 
es in unſerer fortgeſchrittenen Zeit keine Mög⸗ 
lichkeit der Dauerhilfe, ſo lange nicht eben 
ein Bewahrungsgeſetz die Vorbedingungen für 
die Unterbringung, die Art der Unterbrin⸗ 
gung und Koſtenfrage für die Unterbringung 
regelt. Es iſt deshalb zu verſtehen, daß 
die Forderung nach einem ſolchen Geſetz immer 
wieder erhoben wird, ſeitdem zuerſt in Fach⸗ 
kreiſen die Notwendigkeit eines e 
geſetzes hervorgehoben wurde. 

Dies geſchah auf einer Tagung über 
Gefährdetenfürſorge am 10. Oktober 1918 


in Frankfurt a. M., wo die Reichstagsabge⸗ 
ordnete Frau Agnes Neuhaus⸗Dortmund in 


der Ausſprache die Forderung nach einem 
Verwahrungsgeſetz für geiſtig Minderwertige 
ausſprach, da die beſtehenden geſetzlichen Be— 
ſtimmungen nicht die nötigen Maßnahmen 
gewährleiſten, die zur Bewahrung aſozialer 
Perſonen vor völliger Verwahrloſung nötig 
ind). Frau Neuhaus wies ſchon damals 
aus dem reichen Schatz ihrer Erfahrungen in 
der Fürſorge für ſittlich gefährdete Frauen 
und Mädchen nach, daß die Entmündigung 
als einzige geſetzliche Unterlage verſagt, wenn 
das Mündel anſtaltsbedürftig, beſonders wenn 
es nur vorübergehend anſtaltsbedürftig Ab 
ohne gemeingefährlich zu ſein. Iſt die A uf⸗ 
nahme in eine Anſtalt ſchon ſchwierig für 
den Vormund durchzuſetzen, jo iſt dies erſt 
recht bei der Regelung der Aufenthaltskoſten 


1) A und Sittlichkeits⸗Geſetz⸗ 
gebung, Bericht über die Tagung am 10. und 
11. Oktober 1918 in Frankfurt a. M., Verlag von 
Reitz und 17 Heinrich Tiedemann, Frank⸗ 
furt a. M. 


— 
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der Fall. Beſſert ſich der Zuſtand des Mün⸗ 
dels aber bald, bzw. führt es ſich in der 
Anſtalt gut, ſo wird die Entlaſſung verfügt, 
und der Verſuch, die offene Fürſorge an 
die Stelle der geſchloſſenen zu ſetzen, muß 
von neuem gemacht werden. Bleibt der Er⸗ 
folg aus, ſo tritt wieder die Schwierigkeit 
der Unterbringung in genau demſelben Maße 
wie bei dem erſtenmal ein. 

Wieviel ungünſtiger aber liegen die Ver⸗ 
hältniſſe erſt bei all denen, die nach den beſtehen⸗ 
den Geſetzen nicht entmündigt werden können, 
da ſie weder infolge von Geiſteskrankheit 
oder von Geiſtesſchwäche oder von Trunk⸗ 
ſucht ihre Angelegenheiten nicht zu beſorgen 
vermögen noch durch Verſchwendung oder 
Trunkſucht ſich oder ihre Familien der Ge⸗ 
fahr des Notſtandes ausſetzen (S 6 BGB.). 
Ihnen gegenüber gibt es kaum eine geſetz⸗ 
liche Handhabung zum Schutz vor weiterer 
Verwahrloſung. Strafen haben infolge der 
geiſtigen Minderwertigkeit, infolge des Feh⸗ 
lens jeglicher Hemmungen nicht die ab⸗ 
ſchreckende Wirkung, die Unterbringung in ei⸗ 
nem Arbeitshaus iſt nur auf Grund von 
Beſtrafungen möglich, hat außerdem nur die 
Höchſtdauer von 2 Jahren und iſt auch nur 
durch die bisherige Ausgeſtaltung der Ar⸗ 
beitshäuſer nicht ſehr geeignet, geiſtig defekte, 
ſoziale Perſonen für ein freies Leben inner⸗ 
halb der menſchlichen Gemeinſchaft zu ertüch— 


tigen. Alle freien Beſtrebungen aber, dieſe⸗ 


Perſonen in Aſylen, Heimen oder Anſtalten 
zu beſchäftigen und dort ihre oft in großem 
Maße vorhandene Arbeitskraft und auch Ar⸗ 
beitstüchtigkeit zu nutzen, werden nur bei 
einem kleinen Kreiſe dauernden Erfolg haben, 
bei der weitaus größeren Mehrzahl werden 
ſie immer nur bis zu dem Zeitpunkt mög⸗ 
lich ſein, wo der Freiheitstrieb, der Wider⸗ 
ſpruch, die Auflehnung die geiſtig Minder⸗ 
wertigen einfach den Druck der Anſtalt von 
ſich werfen laſſen. Im Beſitze ihres freien 
Beſtimmungsrechtes kann ſie niemand halten 
und ſo beginnt der Kampf mit dem Leben 
für ſie von neuem, ein Kampf, in dem ſie 
unweigerlich wieder erliegen müſſen, eben weil 


ihnen von Haus aus das nötige Rüſtzeug 


nicht gegeben iſt. 

Feſtere Geſtalt nahm die Forderung nach 
einem Bewahrungsgeſetz erſt an auf der Ta⸗ 
gung des Deutſchen Ausſchuſſes für Gefähr⸗ 
detenfürſorge in Jena 1920, wo Frau Neu⸗ 
haus und Dr. Hans Maier eingehende Refe⸗ 
rate über Notwendigkeit und Ausgeſtaltung 
eines Bewahrungsgeſetzes hielten, und deren 
Ausſchlag der erſte Entwurf zu einem Ver⸗ 
wahrungsgeſetz (wie es damals noch genannt 
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Erzieher und Sozialpolitiker muß ſich aber 


Verlag G. Braunſche Hofbuchdrucerei, Karlsruhe 
i. B. 1921. | 5 


wurde), herausgegeben von Dr. Hans Maier 
2 5 


Ganz deutlich trägt dieſer Entwurf die 
Merkmale eines erſten Verſuches. Er iſt faſt 
ängſtlich beſtrebt, die Grenzen der geſetzlichen 
Aenderungen ſo eng wie möglich zu ziehen 1 
und will daher die Verwahrung nur für * 
zwei Gruppen von Perſonen ermöglichen: für ki 
Fürſorgezöglinge für die Zeit nach Beendi⸗ 
gung der Fürſorgeerziehung und für Perſonen, 
die wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche # 
entmündigt find. Dieſe können laut $ 1 des 
Entwurfes „zur Verwahrung überwieſen wer⸗ A 
den, ſoweit es zur Bewahrung vor körperlicher x 
oder ſittlicher Verwahrloſung oder zum Schutz 
des Lebens oder der Geſundheit erforderlich 
its | 7 


Dieſe engen Grenzen zeigen uns ſchon an, 
welchen Widerſtand gegen ein derartiges Ge⸗ 
ſetz man am meiſten fürchtete: den Vorwurf 
einer zu großen Einſchränkung der perſön⸗ 
lichen Freiheit. Bei den beiden in dieſemm 
Entwurf erwähnten Gruppen war aber dieſer 
Widerſtand kaum zu erwarten. Bei den Für⸗ 
ſorgezöglingen hatten die Anſtaltsleitung, die 
Fürſorgeerziehungsbehörde, das Vormund⸗ 
ſchaftsgericht lange, zumeiſt Jahre hindurch, 
Zeit, die geiſtigen und moraliſchen Kräfte 
des Zöglings zu beobachten, und die Frage 
zu prüfen, ob er wohl in der Lage ſei, ſich 
nach der Volljährigkeit innerhalb der menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaft zu halten. Faſt immer 
werden auch noch während der Minderjährig⸗ 
keit Verſuche in der Freiheit mit dem gelinden 
Druck des noch beſtehenden Fürſorgeerzie⸗ 
hungsbeſchluſſes gemacht. Jeder einſichtsvolle 


ſagen, daß, wenn ein Menſch in einer beſon⸗ 
ders ausgewählten Arbeitsſtätte, mit dem Be⸗ 
wußtſein, nur bedingt freigelaſſen zu ſein, 
nicht fähig iſt, ſich zu halten, er nach erlangter 
Volljährigkeit und damit unbedingter Frei⸗ 
heit aber auch unbedingter Schutzloſigkeit, 
ganz auf ſich geſtellt, erſt recht verſagen muß, 
daß alſo ein Defekt da iſt, für den man den 
Menſchen nicht verantwortlich machen kann, 
der ihm vielmehr ein Recht auf den beſon⸗ 
deren Schutz der Geſellſchaft gibt. Und dieſen 
Schutz ſollten ſolche defekten Fürſorgezöglinge, 
ſowie Perſonen, die wegen Geiſtesſchwäche 
entmündigt wurden, durch das neue Geſetz 
erhalten. | E 
Vor und nach Herausgabe dieſes Ent- 
wurfes iſt in Sachverſtändigenkreiſen viel dar⸗ 


2) Verwahrungsgeſetz, Entwurf und Begrün⸗ 
dung von Dr. Hans Maier in Frankfurt a. M., 


über Mebattlert worden, ob ein Geſetz für ei- 
len ſo eng gezogenen Perſonenkreis überhaupt 
den nötigen Nutzen bringen würde. Faſt all⸗ 
gemein wurde anerkannt, daß durch dieſes Ge— 
ſetz nur ein kleiner Teil derjenigen Minder- 
wertigen, die wirklich einer Bewahrung vor 
Verwahrlofung bedürfen, erfaßt würden. Es 
9 it ein ſprechendes Zeichen für die Fremd- 
heit des ganzen Bewahrungsgedankens zu da— 
maliger Zeit, daß man doch nicht wagte, den 
Kreis zu erweitern, weil man fürchtete, dann 
in abſehbarer Zeit überhaupt kein Bewah— 
rungsgeſetz durchbringen zu können. 


Durch dieſe engen Grenzen aber wurde 
der Vorwurf einer Willkür noch anderweitig 
abgewieſen: Da die Einweiſung in einer Ver⸗ 
wahrung nur auf Grund eines amtsgericht⸗ 


müßten alſo in jedem Fall zwei ſelbſtändige 
Gerichtsbeſchlüſſe vorliegen, einer auf Ent⸗ 
mündigung oder Fürſorgeerziehung und einer 
auf Verwahrung. Wenn man die damaligen 
Fürſorgeerziehungsgeſetze und die heute noch 
beſtehende Schwerfälligkeit eines Entmündi⸗ 
gungsverfahrens in Betracht zieht, jo wird 
man ſich denken, wie ſelten es auf Grund 
dieſes Entwurfes zu einer Verwahrung ge⸗ 
kommen wäre, umſomehr als antragsberech— 
ligt bei den Fürſorgezöglingen nur die Träger 


lichen Beſchluſſes erfolgen ſollte ($ 3), ſo 
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der Fürſorgeerziehung, der gejeglihe Ver— 


treter, die Eltern oder der Ehegatte, oder das 
zuſtändige Jugendamt und bei den entmün⸗ 
digten Geiſtesſchwachen der geſetzliche Ver— 
treter, die Eltern oder der Ehegatte, der 
zuſtändige Ortsarmenverband oder das zu— 
ſtändige Jugendamt ſein ſollten. 

Der Entwurf regelt dann noch das Be— 
ſchwerderecht, die vorläufige Verwahrung bei 
Gefahr im Verzuge, das Verfahren, die 
Koſtenregelung und die Dauer der Verwah— 
rung. Letztere war erſtaunlich weitherzig vor⸗ 
geſehen. § 1 beſtimmte, daß die Ueberwei⸗ 
ſung dauernd und zeitig, aber nicht für kürzer 
als ein Jahr erfolgen könnte, und der § 9 
beſagte nur, daß die Antragsberechtigten ſo— 
wie der Eingewieſene jederzeit den Antrag 
auf Aufhebung ſtellen könnten. Auch die 
Koſtenregelung war für damalige Verhältniſſe 


ſehr einfach gefaßt. Die Verwahrung ſollte 


den Ländern oder den von dieſen zu be⸗ 
ſtimmenden Verbänden obliegen (S 7), die 
Koſten ſollten nur mit Ausnahme der erſten 
Ausſtattung, der Verbringung und Rückbrin⸗ 
gung in und aus der Anſtalt, die den Ge⸗ 
meinden und Ortsarmenverbänden übertragen 
werden dürften, von den Ländern oder Ver⸗ 
bänden getragen werden. | 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Bettennot in den Familien vom Standpunkt der ſozialen Hygiene. 
Von Dr. Werner Scholl, Berlin. 


„Jedem Menſchen ſein Bett“ iſt nach 
Heymann eine hygieniſche Mindeſtforderung. 
Wie wenig aber dieſe Forderung erfüllt wird, 
mögen die folgenden Ausführungen darlegen, 
die aus einer Arbeit aus dem Grotjahnſchen 

Seminar im Jahre 1923 ſtammen. In die⸗ 
ſer Arbeit hat Verfaſſer die geſundheitlichen 
und ſittlichen Gefahren, die aus der Betten⸗ 
not in den Familien entſtehen können und 
beſtehen, vom ſozialhygieniſchen Standpunkt 
N im allgemeinen beleuchtet, an Unterſuchun⸗ 
gen des Materials aus dem „Archiv für 
Wohlfahrtspflege“ im einzelnen dargelegt, die 
Ergebniſſe ſtatiſtiſch auszuwerten verſucht und 
dieſe Zahlen mit anderen teils vorhandenen, 
teils aus der Literatur errechneten Zahlen 
zuſammengeſtellt und verglichen. Dieſe letz⸗ 
teren Ergebniſſe ſollen auszugsweiſe hier fol⸗ 
gen. Trotzdem zwei Jahre verfloſſen ſind, 
glaubt Verfaſſer, daß ſeine damals gefun- 
denen Zahlen leider auch heute noch Gültig- 
1 keit haben. Hat doch kürzlich erſt Noack be— 
2 richtet, daß nach den letzten Ausgaben von 
Albert Kohns „Unſere Wohnungsunterſuchun⸗ 


gen der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Berlin“ 


(die ſeiner Zeit auch dem Verfaſſer wert⸗ 
vollſtes Vergleichsmaterial waren) 16% der 
Kranken kein eigenes Bett hatten, ein Pro⸗ 
zentſatz, der noch höher iſt, als der Durch— 
ſchnitt, den Verfaſſer damals angegeben hat. 

In dem „Archiv für Wohlfahrtspflege“ 
ſind die Pflegſchaftsberichte der „Zentrale für 
private Fürſorge Berlin“ aktenmäßig nieder⸗ 
gelegt. Von dieſen hat Verfaſſer 830 Bes 
richte auf die Bettennot in den Familien hin 
unterſucht. Es waren Familien nicht nur 
aus dem Proletariat, ſondern auch aus ehe⸗ 
mals leidlich ſituierten Arbeiter- und Mittel⸗ 
ſtandskreiſen, die nur zur Zeit der Pfleg⸗ 
ſchaft in — oft ſogar nur vorübergehende — 
wirtſchaftliche Not geraten waren, vereinzelt 
auch Angehörige der höheren Beamten-, ehe⸗ 
maligen Offiziers- und Akademikerkreiſen. Die 
830 Berichte ſtammten zu einem kleinen Teil 
aus dem Jahre 1919, ſonſt aus den Jahren 
1920-1923. Unter den 830 Familien mit 
einer Perſonenzahl von 2510 wurden 146 
Fälle mit Bettenmangel gefunden. Hier han- 
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delt es ſich um 727 5 die mit 433 
Schlafgelegenheiten ſich begnügen mußten oder 
es kamen hier auf ein 


anders ausgedrückt: 
Bett 1,7 Perſonen. 


Die 727 Perſonen ſetzten ſich zuſammen 


aus 371 Erwachſenen (einſchließlich der Ju⸗ 


gendlichen von 15 Jahren an) und aus 356 
Kindern, davon waren 13 und 14 Jahre alt: 
12 und 11: 43; 8 bis 10: 106; 6 und 7: 
40; 3 bis 5: 56; 1 und 2 2 d bis 
Monate: 35 0 bis 5 Monate: 24. Die 
433 Schlafgelegenheiten beſtanden in 319 gro⸗ 
ßen Betten, 3 Feldbetten, 13 Chaiſelongues, 
1 Matratze, 41 Kinderbetten, 40 Sofas, 13 
Kinderwagen, 2 Kiſten und einmals aus zu⸗ 
ſammengeſtellten Stühlen. Da man minde⸗ 
ſtens den 13 bis 14 jährigen Kindern ein 
eigenes großes Bett zuſprechen muß, kommen 
auf: 
42 ſolcher Kinder 
und 371 en eee 


! 413 n 
336 große Betten, Chaiſelongues 
Matratze und Feldbetten 
weiter auf 287 Kinder 
82 Kinderbetten, ah und 
Lager auf Stühl en 
27 Säuglinge 
15 Kinderwagen bzw. Kiſten 
Die am meiſten Geſchädigten alſo ſind die 
haben. die den Schlaf ganz beſonders nötig 
haben 
In 36 Fällen, wo die Verteilung der 
Perſonen auf die einzelnen vorhandenen Bet⸗ 
ten erſichtlich war bzw. Verfaſſer ſie durch 
eigene Beſichtigung feſtſtellen konnte, ſchliefen 
zuſammen in einem Bett: | 
8 Perſonen 54 mal 


„ ” 


4 „” 1 [24 
und zwar waren die verſchiedenen Familien⸗ 
angehörigen folgendermaßen daran beteiligt: 
Mann und Frau bzw. Braut teilten das 
Bett 18 mal (darunter 2 Tuberkulöſe und 
eine ſchwangere Frau); Mutter und erwach⸗ 
ſene Tochter 4 mal (darunter eine tuberku⸗ 
löſe Mutter); Mutter und erwachſener Sohn 
1 mal; erwachſene Geſchwiſter 7 mal; Mutter 
mit einem Kind unter 14. Jahren 12 mal 
(darunter 3 tuberkulöſe Mütter, von denen 


2 noch ſchwanger waren und 1 mit einem 


ebenfalls tuberkulöſen Kind zuſammenſchlief); 
Großvater bzw. Mutter mit einem Kind 
unter 14 Jahren 2 mal; mit einem ſolchen 
der Vater 2 mal (darunter 1 tuberkulöſes 
Kind); erwachſener Bruder oder Schweſter 
mit einem Geſchwiſter unter 14 Jahren 4 mal 
(darunter ein tuberkulöſes Kind); 2 Kinder 
unter 14 Jahren 5 mal (darunter eins tuber⸗ 
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kulös); beide Eltern ne 1 Kind 2 mal; M 2 | 
ter und zwei Kinder 2 mal; 


verhältnis zwiſchen Betten und Perſonenza il 


3 Geſchwiſter 

unter 14 Jahren 1 mal; 4 Geſchwiſter unter N 

14 Jahren 1 mal. 
In 4 Fällen vergrößert ſich das Miß⸗ | 


wenn die 5 Mitglieder (1 mal 2 Kinder, Im 
1 Kind verſchickt und 2 mal der Vater i 
Krankenhaus zur Zeit der Erhebung dur 
die Pflegerin) wieder zurückkehren. Die A 
zahl der Räume beträgt bis auf 4 Fä 
mit 3 Stuben höchſtens nur 2 Stuben neben 
der Küche; oft iſt nur eine Wohnküche vor⸗ 
handen. Je eine Schlafſtelle war nur in zwei 
Familien, ein günſtiges Verhältnis zur Ge⸗ 
ſamtzahl im Vergleich mit den Zahlen vieler 
Autoren und Wohnungsberichte. Zimmer mit 
Betten, die dadurch den Familienmitgliedern 
verlorengingen, w waren 3 mal abvermietet wor⸗ 
den, 2 mal blieb der Familie nur noch die 
Küche, ſo daß in einem Fall für die lungen⸗ 
kranke Mutter und die erwachſene och e 
nur dieſer Raum mit einem Bett zur ge⸗ 
meinſamen Benutzung übrig blieb, 1 mal i in 
einer Wohnung mit 2 Stuben und Küche. 
In weiteren 3 Fällen wurden Zimmer ab⸗ 
gegeben ohne Betten; einmal in einer Woh⸗ 
nung mit einer Stube und Küche und 2 mal 
in einer mit 3 Stuben und Küche, wovon 
wiederum in einem Fall der 72 Jährigen Woh⸗ 3 
nungsinhaberin nur die Küche verblieb, in 
der ſie auf einem, auf dem Fußboden not⸗ 
dürftig hergerichteten Lager ſchlief. ee 
Elfmal befanden ſich ſchwangere Frauen 
in dieſen traurigen Schlafverhältniſſen; 3 
von lag eine als Braut in der zahlreichen 
Familie des Bräutigams mit einer Fehlge⸗ 
burt, bei einer Frau war ärztlicherſeits wegen 
vorgeſchrittener Lungenſchwindſucht der Abort 
eingeleitet, bei den übrigen 9 Frauen wan 
Be Schwangerſchaft mindeſtens im 7. Mo⸗ 
nat. Dieſe Frauen ſollten größtenteils nur 1 
15 unbezogenen Betten gebären, eine das ein⸗ 
zige Bett noch mit dem Manne teilend, 
Säuglingswäſche und Säuglingsbettſtücke wa⸗ 
ren nicht da. 1 
An Krankheiten wurde folgendes gefun⸗ 
den: Rachitis war von den Pflegerinnen 
6 mal berichtet worden; dieſe Zahl iſt ſicher 
zu gering und erklärt ſich daher, daß nur 
die in ärztlicher Behandlung befindlichen oder 
geweſenen und ſo diagnoſtiſch ſichergeſtellten 
Krankheiten in den Pflegſchaftsberichten auf⸗ 
geführt werden. Verfaſſer hat in den 7 vor 1 
ihm ſelbſt beſuchten Familien allein 4 mal 
Anzeichen von Rachitis unter den gerade 
anweſenden Kindern gefunden, ſo daß alſo 
im ganzen mindeſtens 10 Fälle von Ra⸗ 
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chitis vorliegen. An Krämpfen litten 3 Er- 
wachſene und 1 Kind. In 2 Familien find 
die Väter Trinker; die Ehefrau des einen. 
von dieſen hat Tabes. Fälle von Spphilis 
waren ſonſt noch 2 mal vorhanden bei 2 Ehe⸗ 
männern; in einer Familie war der Mann mit 
40 Jahren an „Gehirnerweichung“ geſtor⸗ 
ben, in einer weiteren waren bei dem Che 
mann in den vierziger Jahren mehrmals 
Schlaganfälle eingetreten (mithin auf Syphi⸗ 
lis verdächtig). An Hautkrankheiten iſt ein⸗ 
mal Krätze vorhanden, aus einer Familie 
waren gleichzeitig mehrere Monate 3 Kinder 
im Krankenhaus wegen gleicher, nicht näher 
bezeichneter Hauterkrankung; es liegt nahe, 
hierbei an eine paraſitäre Erkrankung zu den⸗ 
ken. Eine Familie mit 9 Perſonen und 6 
Betten war ſchon einmal von amtswegen 
entlauſt worden, bedeutete zur Zeit des Be- 
ſuchs durch den Pfleger wiederum eine Ver⸗ 
lauſungsgefahr für die Mitbewohner des 
HSauſes; dieſe Familie war ſeit dem durch 
Wochenbettfieber erfolgten Tode der Mutter 
ſo verwahrloſt. 


Etwas eingehender ſollen die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Bettennot und der Tuberkuloſe 
aan Hand des unterſuchten Materials geſchil⸗ 
dert werden; denn die Tuberkuloſe iſt eine, 
ja die Wohnungskrankheit, d. h. je größer 
die Wohnungsnot, deſto häufiger die Tuber⸗ 
kuloſe; die Bettennot aber iſt nur ein ver⸗ 
ſtärkter Ausdruck der Wohnungsnot. Von 
den 146 Familien, in denen Bettenmangel 
herrſcht, ſind 32 mit 53 Perſonen, die tuber⸗ 
tulös bzw. ſkrophulös bzw. tuberkuloſever⸗ 
dächtig ſind. Dazu müßten noch 2 Per⸗ 
ſonen gerechnet werden, von denen ein Vater 
wegen ſchwerer Lungentuberkuloſe im Kran⸗ 
kenhaus lag und ein krankes Kind verſchickt 
war. Vier tuberkulöſe Mitglieder von die⸗ 
ſen Familien waren außerdem verſtorben. 


Tuberkuloſekrank bzw. verdächtig waren: 
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Kinder unter 14 Jahren 
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und zwar waren davon erkrankt: 


een 


allein: 
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mit anderen zuſammen: 
Beide Eltern neben einem ſkrophulöſen 
Kinde unter 14 Jahren i alle 


Ehemänner neben! erwachſenen Kinde und 
1ſkrophulöſen Kinde unter 14 Jahren „ 1 
Ehefrauen neben lerwachfenen Kinde und 
ſkrophulöſen Kinde unter 14 Jahren „ 1 „ 
Ehefrauen neben 2 erwachſenen Kindern 
und 1 Kinde unter 14 Jahren „ 1 „ 
Ehefrauen neben je 1 Kinde unter 


14 Jahren „ 2 Fällen 
Ehefrauen neben 2 Kindern unter 

14 Jahren und 1 ſkrophulöſen Kinde 

unter 14 Jahren „ I Falle 


Ehefrauen neben 
unter 14 Jah 
Ehefrauen neben! Kind unter 14 Jahren 
und 1 ſkrophulöſen Kind unter 
14 Jahren 


F , EL 


einem anderen Familienmitgliede und zwar 
2 mit dem Manne, 1 mit erwachſener Toch⸗ 
ter, 3 mit Kindern unter 14 Jahren, von wel⸗ 
chen 3 Müttern eine noch ſchwanger im achten 
Monat war und eine mit einem tuberkulöſen 
Kind zuſammenſchlief; ſonſt ſchliefen 3 tuber⸗ 
kulöſe Kinder unter 14 Jahren zuſammen 
in einem Bett, einmal mit einem Geſchwiſter 
über 14 Jahre und einmal unter 14 Jahre 
und einmal mit dem Vater. Folgende Stich⸗ 
probe ſoll die Zuſammenhänge Bettennot und 
Tuberkulöſe noch näher beleuchten: 

Von 324 herausgegriffenen Familien, die 
in den letzten 1½ Jahren beſucht worden 
ſind, waren 259 mit genügender und 65 mit 
ungenügender Bettenzahl. Unter den 259 
Familien waren 11 mit 16 Tuberkulöſen, 
unter den 65 Familien 19 mit 29 Tuber⸗ 
kulöſen; in den 11 Familien waren 9 Fa⸗ 
milienmitglieder an Tuberkuloſe bereits ver⸗ 
ſtorben und eins befand ſich im Kranken⸗ 
haus, während bei den 19 Familien mit 
Bettenmangel 3 Mitglieder an Tuberkuloſe 
geſtorben waren und auch eins im Kran⸗ 
kenhaus war. In den 11 Familien mit 9 
Verſtorbenen wurde gewiſſermaßen die ge⸗ 
nügende Bettenzahl erſt durch das Fort⸗ 
ſterben dieſer 9 möglich, außerdem hatte in 
einem Falle die Landesverſicherungsanſtalt ein 
Bett geliehen und in einem anderen Falle 
Bettwäſche. Alſo verſchiebt ſich das Bild 
noch weiter in der Richtung, daß die Er- 
krankungsziffer der Tuberkuloſe in Familien 
mit Bettenmangel höher iſt als in den Fa⸗ 
milien, wo die Bettenzahl der Perſonenzahl 
entſpricht. | 

Für die oft beſonders traurigen Verhält⸗ 
niſſe der unehelichen Mütter bzw. der ge⸗ 
trennt lebenden oder geſchiedenen Frauen, 


U 
L 


ak. 


namentlich aber für die erſteren, finden ſich 
auch in dem durchgeſehenen Material hin⸗ 
reichend Belege. Allein unter den 16 Haus⸗ 
haltungen, beſtehend aus zwei Perſonen mit 
nur einem Bett, befanden ſich 4 Mütter 
mit unehelichen Kindern, die 8-, 13⸗ und 16⸗ 
jährige Söhne und eine 8 jährige Tochter wa⸗ 
ren. Vor allem gibt der Fall zu denken, wo 
die Mutter mit dem halberwachſenen Sohn 
zuſammenſchlafen mußte, was an ſich eine 
große moraliſche Gefahr bedeutet. Zu die⸗ 
ſen 4 unehelichen Müttern gehört noch ein 
Fall, der in der Tabelle unter den Familien 
von 3 Perſonen mit 2 Betten gezählt wurde, 
wo eine junge Mutter mit ihrem unehelich 
geborenen Säugling in Schlafſtelle wohnt. 
Sonſt ſind noch eine uneheliche Mutter mit 
2 Kindern und eine geſchiedene Frau mit 2 
Kindern (8 und 1 Jahre alt) zu erwähnen, 
denen je nur zwei Betten zur Verfügung 
ſtanden. In einer Familie von 6 Perſonen 


und 4 Betten befand ſich eine Tochter mit ei⸗ 
nem unehelich geborenen Jungen von 7 Jah⸗ 


ren. Die in wilder Ehe Lebenden ſind hierbei 
nicht berückſichtigt worden. Kinder aus ver⸗ 
ſchiedenen Ehen und von beiderlei Geſchlecht, 
teilweiſe Erwachſene zuſammen mit 


d. M. 


Die nachſtehende Tabelle ſoll zeigen, wie⸗ 


viel von den vorhandenen Betten bei den 
Familien mit genügender und denen mit un⸗ 
genügender Bettenzahl nicht eigene waren, 
d. h. teils geliehen waren, teils beim Wohnen 
der Familien in Heimen (wie Flüchtlings⸗ 
heim) oder Aſylen und Hoſpizen und Stiften 
dortſelbſt benutzt wurden. Die Zahl der 
durch öffentliche Wohlfahrtseinrichtungen ver⸗ 
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Bettwäſche iſt vorhanden: für jedes Bett ein 
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teilten Betten iſt bedauerlicherweiſe ſehr ge 
ring, denn aus öffentlichen Einrichtungen jmd 
auf 1610 Perſonen mit urſprünglich 1305 
vorhandenen Betten bzw. Erſatzbetten nur 9 
Betten verteilt worden, das ſind knapp 300 
der im ganzen fehlenden Betten. ee 
Von 883 Schlafſtätten aus Familien mit genügenden 
Bettenzahl gehörten: le 
Betten Bettwäſche Bettſtücke 


Privaten | 

d. Landesverſ.⸗Anſt 1 1 — 
Wohnungsamt 1 — — 
Flüchtlingsheim 22 3 — 
Aſyle ufw.. . . . 5 — — 


Summe der Betten 30 
Von 433 Schlafſtätten aus Familien mit 
ungenügender Bettenzahl gehörte: 1 
Sn Bettwäſche Bettſtücke 


Privaten 
d. Landesverſ.⸗Anſt. 6 1 — 
Wohlfahrtsamt 1 — 1 ® 


Summe der Betten Re 9 
Nun kurz noch die Schilderung einer An⸗ 
zahl anſchaulicher Fälle von Bettennot in den 
Familien: 5 | 1 
1. Fünfundſechzigjähriger Plätter, tuber⸗ 
kulös, Ehefrau, 2 erwachſene Söhne (18, 16 
Jahre, einer ſkrophulös) und 6 Kinder (13, 
12, 10, 9, 7, 5 Jahre, davon 12- und 5 jäh⸗ 
riges rachitiſch, / jähriges ſkrophulös) haben 
5 Schlafgelegenheiten in 2 hellen Stuben 
neben der Küche. 3 Betten mit Matratzen 
und Decken ſind von der Landesverſicherungss⸗ 
anſtalt geliehen. Es ſchlafen in einem dieſer 
3 Betten der Vater allein, in den beiden 
anderen dicht nebeneinanderſtehenden Betten 
die Mutter mit 5 Kindern, von denen das 


13 jährige Mädchen „allein“ ſchläft, d. h. 


2 kleinere Geſchwiſter ſchlafen mit den Köpfen 
auf dem einen Bettende, das ältere Kind 
an deren Fußende mit dem Kopf und 
„allein“. In der zweiten Stube die beiden 
erwachſenen Söhne in einem eigenen Bett, 
der 12 jährige Junge auf einem Sofa. An 


Laken, für die Kopfkiſſen Bezüge. Eine er⸗ 
wachſene Tochter außerhalb des Hauſes iſt 
auch ſkrophulös. Platz für mindeſtens 2 Bet⸗ 
ten iſt noch vorhanden. a. 
2. Arbeitsloſer Schreiber mit Frau und 
6 Kindern in zwei hellen, aber ſehr unjfaubee 
gehaltenen Stuben und Küche. In einem 
Zimmer auf einer Chaiſelongue ein ſkrophu⸗ 
löſer 17 jähriger Sohn, in dem anderen Zim⸗ 
mer in einem Bett die beiden Eltern und 
ein 1½ jähriges Kind (nur hier ein Bettdeck⸗ 
bezug, ſonſt keine Bettwäſche), auf einem 
kleinen niedergeſeſſenen Plüſchſofa ein 8 jah⸗ 
riges Kind, in einem Kinderbett ein 12 jah⸗ 


N NN 
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3. Erwerbsloſer Arbeiter mit Ehefrau 


und einem Säugling von 1½ Monaten in 


einem einzigen Raum. Vorhanden ſind zwei 


Bettſtellen, wovon eine leer iſt, alſo nur eine 
benutzt, und zwar als Unterlage ein Papier⸗ 
ſack, zum Zudecken ein Kopfkiſſen, keine Bett⸗ 
wäſche, keine Wäſche für den Säugling. 


4. Arbeiter mit Ehefrau, erwachſene 


Tochter von 18 Jahren, halberwachſener Sohn 
von 15 Jahren und 4 jüngere Kinder (8, 
3, 6, 1 Jahre) in Stube und Küche. 
einzigen Bett ſchläft die erwachſene Tochter, 
alle anderen auf Strohlager mit noch zu 
wenigen Betten zum Zudecken. 


In dem 


5. Arbeiter mit Ehefrau und 8 Kindern 


in dunkler und dumpfiger Kellerwohnung, 
beſtehend aus Küche und drei weiteren Räu⸗ 
men (in einem von dieſen lagert naſſes Holz 
zum Trocknen). 


Die beiden Eltern und ein 


12 jähriges Mädchen ſchlafen in einem Bett, 
in einem zweiten Bett drei Kinder (3⸗ und 
F jährig — rachitiſch — und ein 8 jähriges), 
in dem letzten und dritten Bett ein 18 jäh⸗ 
riger mit 13 jährigem Sohn zuſammen; auf 
AUUnterbetten, die auf dem feuchten Fußboden 
liegen, ſchlafen ein 16 jähriger Sohn und eine 


1 Insgeſamt ſind für 2510 Perſonen 2216 
13 a Erſatzbetten vorhanden, d. h.“ 


15 jährige Tochter. 


8 
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. Junge und ein 9 jähriges Mädchen, auf Die Mutter, 
zuſammengeſtellten Stühlen ein 3 jähriger | Tuberkuloſe verſtorben ſind, iſt tuberkuloſe⸗ 
Junge, der während des Beſuches am Tage 

auf dem kleinen Sofa lag, weil er an einer 
Grippe nach voraufgegangenen Maſern er⸗ 
krankt war. 


| 
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deren Vater und Bruder an 


verdächtig, die 15 jährige Tochter huſtet und 
wirft aus. 

6. Klavierbauer mit tuberkulöſer und 
ſchwangerer (8. Monat) Frau und 5 Kin⸗ 
dern in zwei hellen und ſauber gehaltenen 
Stuben und Küche. In dem einen Zimmer 
ein großes Bett für die Mutter und 14 jäh⸗ 
riges Mädchen, im zweiten Zimmer ein gro⸗ 
Bes Bett für den Vater und ein tuberkulöſes 
Mädchen (das ſchon einmal Lungenbluten ge⸗ 
habt hat), ein Kinderbett für zwei Jungen 
von 7 und 5 Jahren und ein zweites Kin⸗ 
derbett für einen 4 jährigen Jungen (dieſer 
und der 7jährige rachitiſch). Ein Mädchen 
iſt an Gehirntuberkuloſe geſtorben. Die helle 
Wohnung war erſt durch Vermittelung des 
Wohnungsamtes beſorgt worden. Bettwäſche 
einmal zu beziehen iſt vorhanden. 

Schließlich ſollen alle unterſuchten Fa⸗ 
milien in einer Tabelle zuſammengeſtellt wer⸗ 
den. Aus dieſer geht deutlich hervor, daß 
der Fehlbetrag zwiſchen Perſonen⸗ und Bet⸗ 
tenzahl mit der Kopfzahl der Familien an⸗ 
ſteigt. So hatten bei Familien mit 


1 2 3 4 5 Perſonen 
V 

6 7 8 9 10 Perſonen 
14,64 24,49 26,92 38 68 35 0% 


der in dieſen Familien e ee Per⸗ 
ſonen kein Bett. 


VV der 
Familien Geſamtzahl 
mit 
t der 
e genü ⸗ Summe 
der gender | 
10 an Perfonen| Betten 


1201 202 202 201 

16.1783 |: 194 388 372 

26 148 174 522 495 

24 75 99 396 364 

20 | 43 63 315 276 

24 20 44 264 207 

18 10 28 196 148 

7 6 13 104 76 

. 6 7 63 5 
12 4 2 60 

6 684 | 830 ala] us | es: | so J a0 | mis 2510 | 2216 


es fehlen 296 Betten oder 11,71% der er⸗ 
faßten Perſonen haben kein Bett. 
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Wie eingangs erwähnt, hat Verfaſſer |. 
Zt. in ſeiner Arbeit die ſelbſtgefundenen Zah⸗ 
len mit anderen, und zwar aus Berlin und 
aus den verſchiedenſten Stellen Deutſchlands 
(Groß⸗ und Kleinſtädten und Landbezirken) 
verglichen. Es treten dabei naturgemäß Ver⸗ 
ſchiedenheiten in den abſoluten Zahlen und 
zunächſt auch in den Prozentſätzen auf. Bei 
den letzteren erklärt ſich die Verſchiedenheit 
daher, daß vielfach die nichtberliner Zahlen 
aus vielköpfigen Familien gewonnen ſind. 


Vergleicht man dieſe mit Zahlen aus Ber⸗ 


liner vielköpfigen Familien, ſo findet man 
weitgehende Uebereinſtimmung. Darum 
dürfte es erlaubt ſein, die dem Verfaſſer 
bekannten Zahlen des Bettenmangels in 
den unten wiedergegebenen Tabellen zuſam⸗ 
menzuſtellen, um daraus eine Schätzung für 
die fehlenden Betten in ganz Deutſchland 
zu verſuchen. Kohns Berliner Zahlen geben 
dabei den Ausſchlag und können um ſo mehr 
verallgemeinert werden, weil ſie verhältnis⸗ 
mäßig am günſtigſten ſind, die gewonnenen 
Zahlen alſo Mindeſtzahlen darſtellen. Daß 
die Zahlen aus verſchiedenen Jahren ſtam⸗ 
men, kann auch vernachläſſigt werden, weil 
die einzelnen Jahre ſich da gleich verhalten, 
wo ſie nach einem Geſichtspunkt beurteilt wer⸗ 
den zu können. Dafür ein Beiſpiel: Von den 
162 158 arbeitsunfähigen Kranken der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe Berlin während der 
Jahre 1913—1920 mußten 16 087 ihr Bett 
teilen, d. h. fait 10%. In den einzelnen 
Jahren war dieſer Prozentſatz von 1913 bis 
1920: 7,9%, 11,06%, 8,65%, 8,96%, 
8,15%, 8,08%; nach dem Kriege 11,16 0% 
und 13,46%. Von den beiden Nachkxriegs⸗ 
jahren abgeſehen alſo eine große Ueberein⸗ 
ſtimmung. Dieſe Zahlen beleuchten eine be⸗ 
ſonders traurige Seite der Bettennot, daß 
nicht einmal die Korachſche Forderung „jedem 
Kranken ſein Bett“ erfüllt iſt. Dieſe For⸗ 
derung gewinnt ganz beſonders ſozial⸗hygie⸗ 
niſche Bedeutung in bezug auf die Tuber⸗ 


kuloſe. Die folgende Tabelle ſoll dies 
zeigen: 
RE 
3 2 87 
2 2 = = 
Jahr und Ort 82 1258 
82 12°5 
Palo a] % 
1902 2) Berlin 1868 386 | 20,66 
1903 Mannheim 329 101: 30,7 
1903 Pforzheim 200 36 18,0 
1905 Graz 292. 93 | 31,85 
1904 Leipzig 587 43 8,01 
1909 c) Rheinland 1000 585 58,5 
1910 München 304 10 3,29 


für Wohlfahrtspflege. 


N 
ss S 85 
2 2 2 o 
Jahr und Ort S 382 
„ ae 
318 21 % 
1910 Kr. Hümmling 146 119 81,50 
1913 a) Berlin 92 145 6,37 4 
1914 b) Berlin 3671 481 13,1 ml 
1918 b) Berlin 3656 122 3.344 
1919 b) Berlin 5705 581 10,18 . 
1920 b) Berlin 4758 588 | 12,35 
1920 d) Bln.⸗Pankow 45 9 20,0 N 
1922 e) Köln 20 26 6,19. 
1919-235) Berlin 53 9 16,98 
a) A. Kohn, Wohnungsberichte von der Orts- 1 
krankenkaſſe für den Gewerbebetrieb der Kauf⸗ A 
leute, Handelsleute und Apotheker zu Berlin; 
b) derſelbe, aber ab 1914 Allgemeine Ortskranken⸗ 2 


kaſſe⸗Berlin; 
c) Köhler; 
d) 45 tuberkulöſe Gemeindeſchulkinder: 


e) Krautwig; 0 
für Wohlfahrts⸗ 


8 en gi 


) Material aus dem Archiv 
pflege-Berlin. 


Von insgeſamt 25059 Tuberkulöſen hat⸗ 
ten 3334 kein eigenes Bett — 13,3 %. 


Um aber bei der Schätzung möglichſt 
vorſichtig zu ſein, ſoll der aus Kohns Ge⸗ 
ſamtzahlen errechnete Prozentſatz genommen 
werden; dieſer beträgt 9,55%. Alſo hätten 
danach 9— 100% der Tuberkulöſen in Deutſch⸗ 
land kein eigenes Bett, d. h. rund 100 000 
Tuberkulöſe, zu einem großen Teil im vor⸗ 
geſchrittenen Stadium, müſſen ihre Lager⸗ 
ſtätte mit mindeſtens einer Perſon teilen. 

Eine weitere ſehr wichtige Gefahr in ſo⸗ 
zial-hygieniſcher Hinſicht birgt die Tatſache 
in ſich, daß die Kinder, wie bereits oben er⸗ 
wähnt, ganz beſonders unter der Bettennoat 
zu leiden haben, obwohl gerade ſie wegen 
ihres größeren Schlafbedürfniſſes hierbei bee 
ſonders gut verſorgt werden müßten. Daß 
in den Schlafverhältniſſen Berliner Gemeinde 
ſchulkinder geradezu eine Verſchlechterung ein? 
getreten iſt, zeigt folgende Zuſammenſtellung: 


e 


Es ſchliefen in 1 Bett 


Zahl der Kinder 535 55 | 85 
S S Aa 
und Jahr 3 —2 A |» 
S 28 2 
S 8 5 8 
0% 0% 90 0 % 
6651 aus Bln.⸗Zentrum ö 
1907 (Bernhard) 33 | 68,5 3,4 0,1 
1357 aus Bln.⸗Pankow 
1920 (Kucharski) [ 26,7 68,12 4,9 
aus Bln «Pankow 
(Zahl unbekannt) 
1922 (D. Allg. Ztg.) 24 71 5 


7 


N Auch im Reiche ſehen wir dieſelben trau— 
rigen Zuſtände. So haben nach Heymann 
1922 von 5447 Jenenſer Schulkindern 3041 
kein Bett für ſich allein; ebenſo nach Dörner 
in einer badiſchen Landgemeinde 1922 für 
573 Kinder nur 174 Kinderbetten; nach Marie 
Baum 1916 in Düſſeldorf⸗Stadt für 5991 
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Ort und Jahr 


Rheinland 1909 a 
Kr. Hümmling 1910 b). 
Diüſſeldorf⸗Stadt 19169) . 
5 5 Land 1916 0. 
den 1917 ..7. . 
Mannheim 1917 e) 
Berlin 1914—20 9 
Bln.-Pankow 1920 80. 
ena 1922) 
Schwetzingen 1922) 
Berlin 1919.23 ) 


Geſamtzahlen 


Anmerkung: a) nach Köhler, b) nach Jacob 
e) Kampffmeyer; f) nach Albert Kohn: g) 
rechnet; k) Material aus dem Archiv für MWohlfahrtspflege-Berlin: 


— 


Demnach fehlten 14,4% der benötigten Bet— 
ten, wenn jeder Menſch ſein Bett haben ſoll. 
Auch hier ſollen Kohns Berliner Zahlen aus 
den oben angegebenen Gründen verallgemei- 
nert werden, d. h. wenn die in den Familien 
vorhandenen Betten nur mit je einer Perſon 
belegt werden ſollen, ſo läßt ſich behaupten, 
daß vorſichtig gerechnet 11-12% der Be⸗ 
bpvölkerung leer ausgehen, d. h. es fehlen min- 
deſtens rund 7 Millionen Betten in Deutſch⸗ 


land. BER 
| Bei den großen Zahlen, um die es ſich 
hier handelt, verdient die Frage der Betten⸗ 
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Kinder nur 1595, in Düſſeldorf-Land für 
2248 Kinder 937 Betten. Damaſchke erzählt, 
daß Kinder oft erſt in den Genuß eines eigenen 
Bettes im Waiſenhaus kommen. 

Zum Schluß ſei eine Tabelle mit Zahlen 
vom Bettenmangel beigefügt, die aus Stich⸗ 
proben der Geſamtbevölkerung gewonnen ſind. 


Es fehlten 


Betten Betten 


Perſonen 


2 740 850 22,28 

17 542 14 711 2831 16,14 
10 169 5773 4396 43,23 
3133 1782 1351 43,12 
13 871 10 730 3141 22,64 
71675 552 2 148 27,99 
502 277 438 860 63 417 12,63 
6 665 9219 1 446 21,67 
9447 3927 1 520 27,81 
573 374 199 34,72 

2 510 2 216 294 11,71 


| 573 452 | 491 859 | 81 593 | 14 


errechnet; 
nach Kucharski; h) nach Heymann; !) nach Dörner er⸗ 


c) Marie Baum; d) Kampffmeyer; 


not wohl eine größere Beachtung von ſeiten 
aller ſozialen Fürſorgeſtellen, als das bisher 
der Fall iſt. Waren doch in dem im 
Archiv für Wohlfahrtspflege unterſuchten Ma⸗ 
terial aus privater Einzelhand 10%, durch 
private Fürſorge 0,34%, aus ſtädtiſchen Mit⸗ 
teln 0,67%, von der Landesverſicherungsan— 
ſtalt nur 2,34% der fehlenden Betten ge- 
liefert worden. 

Vor allem müßten die Krankenkaſſen das 


Bett in ihren Heilmittelſchatz aufnehmen, was 


beſonders notwendig für die Tuberkulöſen 
wäre. 


1 Nundſchau. 


BR 
Allgemeines. | 


Vergeßt die Fürforge für eure Landsleute in 
Polen nicht! Von einem genauen Kenner der 
BVerhältniſſe wird uns geſchrieben: 


Das für uns ſo unglückſelige Jahr 1918 brachte 
den Polen die Erfüllung ihres heißeſten Wunfches. 
Der von Polens größtem Dichter, Adam Miekie⸗ 

wic z, bereits faſt vor 100 Jahren herbeigeſehnte 
Weltkrieg für die Freiheit Polens hatte den ge⸗ 
münſchten Erfolg gehabt. Es gab wieder ein un- 
abhängiges und ſelbſtändiges Polen. 
Bereits vor Abſchluß der Waffenſtillſtandsver— 
| handlungen verſuchten die Polen ſich in den Be- 
MG der ihnen zugedachten Beute zu ſetzen und 
Teile des Deutſchen Reiches an ſich zu reißen. Die 
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heldenhafte Gegenwehr der Deutichen bei Bentſchen, 
Liſſa und ſüdlich von Bromberg bereitete ihrem 
Vorgehen jedoch ein jähes und ruhmloſes Ende. 
Doch was nutzte der tapferſte Widerſtand? Das 
Diktat von Verſailles entwand auch jenen Tapferen 
die Waffen und zwang ſie, uraltes deutſches Land 
und blühende, durch deutſche Arbeit und deutſchen 
Fleiß der Kultur gewonnene Provinzen widerſtands⸗ 
los den Polen preiszugeben. Und während die 
Welt beim Bülowſchen Enteignungsgeſetz, das tat⸗ 
ſächlich nur in einigen wenigen Fällen angewandt 
wurde, über die furchtbare Vergewaltigung der 
armen Polen in helle Aufregung geriet, fand man 
merkwürdigerweiſe jetzt nichts dabei, daß Millionen 
von Deutſchen aus ihrer Heimat vertrieben und 
die übrigen gewaltſam zu polniſchen Bürgern ge— 
macht wurden. | 
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Diejenigen von uns, die damals in jenen Ge⸗ 
bieten anſäfſig waren, werden ſich noch der Auf- 
rufe entſinnen, die von den Polen bei der Ueber- 
nahme der Regierung erlaſſen wurden. „Mit⸗ 
bürger!“, jo hieß es, „... . Wir erſuchen Euch, 
der Veränderung der politiſchen Verhältniſſe mit 
Vertrauen entgegenzuſehen. Jede Beunruhigung 
iſt unbegründet. Leben und Eigentum, die per⸗ 
ſönliche Freiheit, Hab und Gut eines jeden ohne 


Unterſchied der Nationalität und Konfeſſion wird 


10 
. 


unter polnischer Regierung gewährleiſtet ... Wie 
verheißungsvoll klangen damals jene Verſprechun⸗ 
955 Und heute? Vergeſſen ſind jene ſchönen 

orte, rückſichtslos wird alles, was das Deutſch⸗ 
tum irgendwie fördern oder erhalten könnte, ver⸗ 
boten und auf das erbittertſte bekämpft. Von 
irgendeiner Gleichberechtigung in nationaler und. 
konfeſſioneller Hinſicht iſt nichts zu ſpüren, im 
Gegenteil, man ſucht durch immer neue Bedrückun⸗ 
gen das Deutſchtum einzuſchüchtern, um möglichſt 
viele der in Polen verbliebenen Deutſchen zur Ab⸗ 
wanderung zu zwingen und ſo ohne Schwierig⸗ 
keiten weiteres deutſches Gut und Beſitztum an 
ſich zu bringen. Zur Erreichung dieſes Zieles war 
und iſt auch heute noch dem Polen jedes Mittel 
recht. So wurden z. B. im Herbſt 1923 die Ge⸗ 
ſchäftsſtellen des den Polen ſo verhaßten Deutſch⸗ 
tumsbundes ſowie alle Schul- und ſonſtigen gemein⸗ 
nützigen Vereine der Deutſchen kurzerhand unter 
dem Vorwurf des Landesverrats, ohne auch nur 
eine Spur von Begründung für dieſen völlig aus 
der Luft gegriffenen Verdacht geben zu können, 
polizeilich geſchloſſen und ihnen jede weitere Tä⸗ 
tigkeit unterſagt. Man nahm ſogar keinen An⸗ 
ſtoß, in Bromberg auch die Geſchäftsräume der 
deutſchen Sejmabgeordneten zu verſiegeln und über 
1 Jahr lang verſchloſſen zu halten. In Poſen 
wurden bei dieſer Gelegenheit ebenfalls die Rechte 
der Abgeordneten verletzt, indem die Kaſſe der 
deutſchen Sejmfraktion beſchlagnahmt wurde, ob⸗ 
wohl der zufällig anweſende Abgeordnete, Dom⸗ 
herr Klinke, gegen die unerhörte Verletzung der 
Abgeordnetenrechte nachdrücklichſt Widerſpruch er⸗ 
hob. Den hochverdienten Führer des Deutſch⸗ 
tums im Oſten, Herrn Landrat a. D. Naumann, 
ſuchte man durch einen gegen ihn gerichteten ver⸗ 
leumderiſchen Feldzug eines Renegaten, des Woje- 
woden Jackowski, früher v. Noſtitz genannt, po⸗ 
litiſch zu erledigen. Erfreulicherweiſe hat das 
Ränkeſpiel in dieſem Fall bisher nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg gehabt. Herr Landrat Nau⸗ 
mann wurde freigeſprochen. Selbſtverſtändlich hat 
der Staatsanwalt gegen den Freiſpruch Berufung 
eingelegt. 

In ähnlicher Weiſe wird von den Polen der 
Kampf gegen die deutſche Preſſe, Schule, Kirche 
und Wohlfahrtspflege geführt. 

Um die deutſche Preſſe jederzeit mundtot 
machen zu können, haben die Polen den berühmten 
Paragraphen über die Verächtlichmachung von 
Staatseinrichtungen geſchaffen. Dieſer bietet eine 
wunderbare Handhabe, freimütigen Redakteuren 
für einige Zeit das Handwerk zu legen und gleich⸗ 
zeitig der polniſchen Staatskaſſe ſehr erwünſchte 
Einnahmen zuzuführen. 

Während es ferner keine Schwierigkeiten macht, 
für 8 bis 12 polniſche Kinder beſondere Schulen 
zu gründen, haben zum Teil Orte mit 80 und mehr 
deutſchen Kindern keine deutſche Schule. Suchten 
die Eltern ihr Recht durchzuſetzen, ſo wurden ſie, 
wie der Abgeordnete Utta von der deutſchen 


Vereinigung neulich im Sejm ausführte, einfach 


— 


fur Wohlfahrtspflege. 


Vorwande vereitelt. 
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kungskreis herauszureißen. 


die Zwietracht, auch jetzt wieder zu einem leichten 
Siege über das Deutſchtum verhelfen werde, 
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feſtgenommen und ins Gefängnis geworfen. So 
überraſcht es denn nicht, wenn man lieſt, daß im 
Jahre 1925 bisher 335 deutſche Schulen geſchloſſen, 
dafür aber 4880 polniſche eröffnet worden ſind. 
Da begreiflicherweiſe die Mittel der Deutſchen 
nicht ausreichen, um genügend deutſche Privat- 
ſchulen zu erhalten, find Tauſende deutſcher Kim⸗ 
der ohne deutſchen Unterricht. | 

Ebenſo verſucht man die evangeliſche und 
deutſch-katholiſche Kirche zu ſchwächen und mög⸗ 
lichſt jedde Verbindung mit der alten Heimat zu 
verhindern. So wurden z. B. Geiſtliche, die für 
das Deutſchtum eingetreten waren und nicht für 
Polen optüert hatten, rückſichtslos ausgewieſen und 
die Gemeinden ihrer Seelſorger beraubt. —„ 

Auch die deutſche Wohlfahrtspflege hat in Polen 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die ſeiner⸗ 
zeit von dier deutſchen Regierung gegründeten An⸗ 
ſtalten und Heime zur Pflege der Kranken, Siechen 
und Armen ſind ſelbſtverſtändlich heute in den 
Händen der Polen. Man hat ſich aber auch nicht 
geſcheut, aus deutſchen Privatmitteln erbaute An⸗ 
ſtalten genannt wurden in letzter Zeit das 
Gneſener Krankenhaus Bethesda und das Kranken⸗ 
haus in Bojanowo — zu beſchlagnahmen und 
deutſche Schweſtern und Brüder aus ihrem Wir⸗ 
Die deutſche Wohl⸗ 
fahrtspflege iſt dem Polen ein Dorn im Auge. 
Warum? Je ſchlechter es dem Deutſchen geht und 
je mehr er auf die Gnade der Polen angewieſen iſt, 
um ſo weniger Widerſtand hat der Pole zu er⸗ 
warten. So werden z. B. auch von den Polen 
Sammlungen und Veranſtaltungen unſerer Brüde 
ſelbſt menn fie lediglich wohltätigen Zwecken die 
nen, wenn es irgend geht, unter einem nichtig 
Dem Deutſchtum muß die, 
Aufbringung der Mittel ſo ſchwer als möglich ge⸗ 
macht werden, vielleicht, ſo hofft der Pole, wird 
dann doch einmal die bittere Not das, was bisher 
weder Lockungen noch rohe Gewalt erreichen konn⸗ 
ten, zuſtande bringen: die Vernichtung des Deutſch 
tums in Polen. — 

Erfreulicherweiſe haben die n der Polen 
bisher nicht den von ihnen gewünſchten Erfolg 
gehabt. Trotzdem die Zahl derer, die das Be⸗ 
kenntnis zur deutſchen Sache mit Internierung, Ge⸗ 
fängnis und Ausweiſung bezahlen mußten, nicht 
gering iſt, hat doch der Ruf „Deutſche vor die 
Front“ im Oſten immer wieder und wieder freu⸗ 
digen Widerhall gefunden. Ebenſo hat ſich d 
Hoffnung der Polen, daß ihnen unſer altes, von 
ihnen immer ſehr geſchickt ausgenutztes Erbübel, 


ihrem großen Aerger nicht erfüllt. Seit und ges 
ſchloſſen ſtehen nach wie vor die Deutſchen im 
Polen zuſammen, und willig werden, wenn e 
gilt, dem großen Ganzen, der deutſchen Sache, zu 
dienen, Partei- und Standesintereſſen zurückgeſtellt. 
Leider wird von vielen von uns den Verhält⸗ 
niſſen im Oſten zu wenig Beachtung geſchenkt, und 
das Eintreten unſerer Brüder für die deutſche 


wenn 1 
Verräter an der deutſchen Sache, deren Zahl er⸗ 
freulicherweiſe verſchwindend gering iſt, von den 
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emes und ruhiges Leben führen, fie ſelbſt aber, 
die für die deutſche Sache kein Opfer gefcheut 
haben, von vielen ihrer Landsleute nicht einmal 
ein verſtändnisvolles Wort des Dankes, geſchweige 
denn eine Anterſtützung erhalten. 

Darum fort mit der entſetzlichen Gleichgültig— 
keit gegenüber all dieſen für unſere Zukunft ſo 
wichtigen Fragen! Gerade hier im Oſten, wo die 
Verhältniſſe, wie ein jeder von uns aus der Zei⸗ 
tung weiß, noch längſt nicht geklärt ſind, tut 
Hilfe bitter not. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
auch unſere Brüder jenſeits der Grenzpfähle 
ebenſo wie wir während des Krieges und in den 
arauffolgenden Inflationsjahren zumeiſt alles ver— 
loren haben. Aber dort iſt keine Regierung vor- 
handen, die ſich ihrer hilfreich annimmt und ihnen 
wenigſtens einen Teil des Verlorenen zu erſetzen 
erſucht. Sie ſind einzig und allein auf ſich 
elbſt angewieſen. Und doch haben ſie unendlich 
nel mehr zu leiſten als wir. Was es aber be- 
euten würde, wenn ihre Kräfte eines Tages er- 
lahmen würden und ſie nicht mehr imſtande wären, 
. Sache des Deutſchtums wie bisher zu dienen, 
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n in jeder Weiſe bevorzugt werden und ein. Art von Selbsthilfe geſchaffen worden, nachdem 


die geſetzlichen Möglichkeiten der Inhaftierung in 
der Praxis nur in geringem Umfang durchgeführt 
werden können. Arbeitshaus und Arbeitszwang 
können zwar auf Grund der Fürſorgeverordnung, 
angewandt werden. Die Durchführung dieſer Maß— 
nahmen iſt jedoch außerordentlich ſchwierig. Die 
neueren Maßnahmen der Vermehrung der Ar- 
beitsſtätten ſollen beſonders dem Landſtraßen⸗ 
bettel begegnen. Die Vereine gegen Ver⸗ 
armung und Bettelei, die in den 8Oiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine wirkſame 
Form gegen den Bettel darſtellten, entſprechen den 
heutigen Lebensformen nicht mehr und haben viel- 
fach ihre Tätigkeit eingeſtellt. Eine anſcheinend 
wirkſame Form ſcheint durch die Wohlfahrtsſchecks 
gefunden zu ſein, die in vielen hundert Orten 
Deutſchlands benutzt werden. Dieſe Schecks, die zu⸗ 
erſt in Hamburg eingeführt wurden, haben ſich 
in verſchiedenen Formen ausgebildet, von denen 
das Hamburger und das Württembergiſche Syſtem 
das günſtigſte zu fein ſcheinen. Es find 2, Metho⸗ 
den bei der Durchführung dieſer Schecks zu unter⸗ 
ſcheiden. Die eine Methode, die in Hamburg, 
Hannover, Kiel u. a. durchgeführt wurde, will 
dem Bettler den Weg zur zuſtändigen Hilfsſtelld 


weiſen und ihm dort die ihm gemäße indi⸗ 
viduelle Hilfe (Nahrung, Arbeit, Obdach und ähn⸗ 


liches) zuteil werden laſſen. Die Scheckſcheine haben 
in Hamburg folgende Aufſchriften: 
Wohlfahrtsſcheck Nr. G 46883. 
Gehen Sie mit dieſem Schein zur Hambur- 
giſchen Geſellſchaft für Wohltätigkeit, Poſt⸗ 
ſtraße 19, geöffnet täglich 9—12 Uhr. Wenn 
Sie ſelbſt nicht dazu imſtande ſind, können 
Sie auch Ihre Freunde oder Angehörigen 
ſchichen. Ihre Notlage wird von der Gejell- 
ſchaft innerhalb 24 Stunden nachgeprüft und 
Ihnen erforderlichenfalls Hilfe gewährt werden. 
Außer dieſem Schein auch Ihre Papiere mit⸗ 
bringen. 8 
Die Württemberger Aufſchriften haben folgen⸗ 
den Wortlaut: 
Wohlfahrtsſcheck Nr. 34009. 
Dieſer Schein iſt abzugeben bei der Geſchäfts⸗ | 
ſtelle der Heimatnothilfe, Stuttgart, Katha⸗ 
rinenſtr. 20. Geſchäftsſtunden 9—12, 3—5 Uhr. 
Die Notlage des Bittſtellers wird aufs ſchnellſte 
geprüft. Erforderlichenfalls wird ihm dann 
Hilfe gewährt. Ausweispapiere ſind mit⸗ 
zubringen. 

Die zweite Form, die beſonders in Oberſchleſien 
und Oſtpreußen durchgeführt iſt, gewährt Speife 
oder Obdach als Sachleiſtung für den Bettler. 

Die dritte Form endlich, die beſonders in dem 
Berliner Spendengeld und in den Leip⸗ 
Bettlerſcheinen ausgeführt wurde, 
gewährt eine Geldgabe in Höhe von 1—10 Pfg. 


- 


Die Träger der Wohlfahrtsſchecks ſind ent⸗ 


weder die Gemeinden wie in Stralſund, 


Regensburg, Leipzig, oder Vereine wie 


in Württemberg (Zentralleitung für Wohl⸗ 


9 Stuttgart, Folkertitr. 29. 
1) ABC⸗Str. 37. 1 
2) Goetheſtr. 22. 
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in den Orten, in denen eine Hilfe mit der Her⸗ 
gabe des Geldes verbunden iſt, zum Teil eine 
Verdrängung der Bettler in Nachbargebiete, ſo 
an der Weſer und Elbe, zum Teil iſt ein Er⸗ 
folg überhaupt nicht bemerkbar geweſen. 
weilen hat in den Orten, in denen nur Geld 
ausgezahlt wurde, ein Handel mit dem Scheck⸗ 
geld, beſonders in den Aſylen und Herbergen, 
eingeſetzt. Eine zweckmäßige Bekämpfung des 
Bettels durch die Wohlfahrtsſcheine ſcheint nur 
dann geſichert, wenn im ganzen Reich eine plan⸗ 
mäßige Organiſation der Ausgabe von Wohlfahrts⸗ 
ſcheinen erfolgt, und wenn die Einlöſung der Schecks 
mit der Durchführung der erforderlichen Hilfsmaß- 
nahmen verbunden iſt. Die allgemeinen Bedenken, die 
gegen die Schecks vorliegen, erſtrecken ſich in der 
Hauptſache darauf, daß ſie die perſönlichen Be— 
ziehungen zwiſchen Gebenden und Bedürftigen aus⸗ 
ſchalten und auf dieſe Weiſe die ſozialen Gefühle 
abſtumpfen. i 

Der Bekämpfung der Bettelbriefe dienen, be— 
ſonders in den Großſtädten (Berlin, Hamburg, 
Frankfurt, Leipzig, Bremen) die Zentralen für pri⸗ 
vate Fürſorge, die ſich um die Mitgliedſchaft der 
geldgebenden Kreiſe bemüht haben und denen die 
Bittgeſuche mit der Weiſung zur Ermittlung der 
Notlage und der Vermittlung der erforderlichen 
Hilfe überwieſen werden. Die Arbeit dieſer Zen⸗ 
tralen, die immer mit nachgehender Fürſorge mit 
dem Ziel der Aufhebung des Notſtandes verbunden 


iſt, ſtellt eine wirkſame Form der Bekämpfung 


des gewerbsmäßigen Briefbettels dar. 


Zur Bekämpfung des Bettelunwe⸗ 
ſens (8361 StBG., S 113 StPO.) hak' der Ber⸗ 
liner Polizeipräſident deine Verfügung vom 
25. Februar 25 — 325 P. 2; 25 —) erlaſſen. Sie ver- 
langt die Feſtſtellung der Bettler möglichſt unter Her- 
anziehung von Zeugen, die durch betrügeriſche Vor⸗ 
ſpiegelungen getäuſcht worden ſind. Ein öffent⸗ 
liches Intereſſe wird bei der großen Zahl der: 
Bettler leicht nachzuweiſen ſein, ebenſo die Tat⸗ 
ſache, daß dem durch offenbare Erwerbsunfähigheit 
hervorgerufenen Notſtand durch die öffentliche 
Wohlfahrtspflege abgeholfen werden kann, alſo 
eine Veranlaſſung zum Betteln nicht vorhanden 
iſt. Die Zwangsgeſtellung iſt bei dem nächſten 
Polizeirevier unter möglichſter Schonung gebrech— 
licher Bettler unter Anfrage bei der Bettler⸗ 
karthotek im Palizeipräſidium ſowie bei der Haupt⸗ 
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte, wenn es ſich 
um ede oder echte KB. handelt, vorzunehmen. 
Das Einſchreiten gegen Bettler iſt beſonders bei 
der Feſtſtellung betrügeriſchen Bettelns durch Vor— 
täuſchung von Gebrechen notwendig und bei Kin⸗ 
dern unter 14 Jahren und Jugendlichen, für die 
die notwendigen Fürſorgemaßnahmen zu treffen ſind. 
Ein enges Zuſammenarbeiten mit den 20 Bezirks⸗ 
fürſorgeämtern ſoll die Ueberleitung des Straf⸗ 
en zur Sürforge für die Bettler ermög- 
ichen. 


Zur Bekämpfung von Kinderbettel 
und Kinder⸗Straßenhandel veranſtaltet 
der Hauptausſchuß für Arbeiterwohl⸗ 
fahrt!) eine Enquete, die darauf hinzielen ſoll, die 
Kinderſchutzgeſetzgebung wieder wirkſam zu machen, 
um, dem Wunſche einſichtiger Behörden folgend, zur 
Bekämpfung der Mißſtände der Kinderausnutzung 
umfaſſendes Material a beichaffen. Die SFeititel- 
lungen über bettelnde Kinder ſollen in enger Ver⸗ 


1) Berlin SW, Lindenſtr. 3. 
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legentlichen Streifen in der Nähe von Theatern, 


bindung mit dem zuſtändigen Jugendamt durch 
beſonders umſichtige und intereſſierte Mitglieder 
der Arbeiterwohlfahrt, der Reichs⸗Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der Kinderfreunde 
und der Arbeiterjugend 1 wer⸗ 
den. In einem regelmäßigen Straßendienſt ſowie ge⸗ x 


Hotels, Gaſthäuſern und Vergnügungsſtätten joll 5 
das Material zuſammengetragen werden. Dabei 
wird zur Erkenntnis der wirklichen Notlage der Far 
milien als Urſache des Bettelns eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit mit Wohlfahrts- und Jugendamt und Schule 
vorgenommen und auf eine Abhilfe bei den Notlei⸗ 
denden hingewirkt werden. Auch der verjtekte 
Kinderbettel: der Handel mit Streichhölzern, 
Blumen, Sicherheitsnadeln, Schnürſenkeln und 
anderen Gebrauchsgegenſtänden ſoll feſtgeſtellt wer⸗ 
den. — Da auf Grund der Kinderſchutz-Geſetzgebung 
Mittel und Wege zur Verfügung ſtehen, um in 
jedem Falle wenigſtens den Kinderbettel zu unter⸗ 
binden, iſt auf dieſem Gebiete eine Bekämpfung des 
Bettelns möglich und das Unternehmen des Haupt⸗ 
ausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt ſehr zu begrüßen. 
Eine ſpätere Veröffentlichung der Ergebniſſe der 
Enquete wäre im Intereſſe der Bekämpfung des 
Bettelweſens wünſchenswert. . 


Jugendliche Straßenſammler. 5 
große Gefahr für die Angewöhnung des Bettelns iſt 
durch die Verwendung Jugendlicher bei öffentlichen 
Straßen- und Hausfammlungen gegeben. Die zahl⸗ 
reichen Wohlfahrtsſammlungen während des Krieges 
und der Nachkriegszeit haben ſich zum großen 
Teil Jugendlicher bedient, teils, weil dieſe über 
freie Zeit verfügten, teils weil ihre Werbekraft Er⸗ 
folg zu verſprechen ſchien. Von ſozialer und pä⸗ 
dagogiſcher Seite iſt immer wieder darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß der Nutzen durch die von 
Jugendlichen eingebrachten Gelder für Wohlfahrts⸗ 
zwecke in keinem Verhältnis zu dem erzieheriſchen 
Schaden ſteht, da die Jugendlichen ſowohl der 
Verſuchung zur Aneignung der ihnen überlaſſenen 
Geldmittel ausgeſetzt find, wie ſie auch ſyſtematißch 
in die Methode des Bettelns auf dieſe 


gendfürſorge 4 
fahren für die über 18 jährigen männlichen wie 
weiblichen Jugendlichen beachtet würden, bei denen 
das hemmungsloſe Anſprechen Erwachſener mit ſei⸗ 
nen 1 ſexuellen Folgen oft noch ſchlim⸗ 


Hedwig Dransfeld, die langjährige Führerin 
der katholiſchen Frauenbewegung, iſt am 13. März 

1925 verſtorben. Sie wurde am 24. Februar 1871. 
in Hacheney, Kreis Hörde, geboren und wirkte bis 
zum Jahre 1912 als Lehrerin im Urſulinenkloſter 
in Werl. In Erkenntnis der bedeutſamen Jos 


u 
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zialen Aufgaben, die in der Frauenbewegung ihre 
Auswirkung fanden, widmete ſie I vom Sahre 
-1903—1920 der Leitung des katholifchen Frauen- 
bundes und hat in der von Ahr herausgegebenen 

Zoeitſchrift: „Die chriſtliche Frau“ ihre ſozialen, 
und pädagogiſchen Lebensanſchauungen zum Aus⸗ 
druck gebracht. In dem Caritas⸗-Verband für das 
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Vorſtandsmitglied und als Mitglied des Zentral» 
ausſchuſſes, wo fie ſich beſonders den Fragen der 
Frauenbewegung, der Bekämpfung der Schund 
literatur und den Beſtrebungen der weiblichen Ju— 
gendpflege widmete. Durch die Verleihung des 
paffiven Wahlrechts an die Frauen in Deutſchland 
trat ſie 1919 als Mitglied in die deutſche Natio— 
nalverſammlung ein und gehörte dem Reichstag 
ſeit dem Jahre 1920 an. In ihrer parlamentariſchen 
Tätigkeit hat ſie in verſchiedenen ſozialen Aus⸗ 
ſchüſſen mitgearbeitet und manchen Ideen, für die 
ſie ihr Leben lang kämpfte, zur Wirkjamkeit ver⸗ 
lfen. Die katholiſche Wohlfahrtspflege verliert 
in ihr eine bedeutende Mitarbeiterin. i 


Mittelbeſchaffung. 


Reichszuſchüſſe an preußiſche FJürſorgeverbände. 
ie Reichsregierung hat für SFürforgeverbände des 
Landes Preußen zur Erleichterung der Durchführung 
der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezember 
v. J., insbeſondere der Erwerbsbefähigung der Blin⸗ 
den, Taubſtummen und Krüppel und der Wochen⸗ 
fürſorge, einen einmaligen außer ordentlichen 
Zuſchuß von 3684024 M. zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, die durch den Preußiſchen Miniſter für Volks⸗ 
wohlfahrt den Landesfürſorgeverbänden überwieſen 
worden find. Wie der amtliche Preußiſche Preſſe⸗ 
dienſt hierzu mitteilt, ſind die Mittel für die 
WPWochenfürſorge den durch die neuen Fürſorgeauf⸗ 
gaben beſonders belaſteten Bezirksfürſorgeverbänden 
nach Anhörung des Regierungspräſidenten als ver⸗ 
lorener Zuſchuß zuzuteilen, die anderen Mittel ſollen 
als Beihilfen für die Erwerbsbefähigung der Blin⸗ 
den, Taubſtummen, Krüppel und ſonſtiger Erwerbs⸗ 
beſchränkter, insbeſondere für die Einrichtung von 
Lehrwerkſtätten und anderen Ausbildungs⸗ 
möglichkeiten verwandt werden. N 


Mittel der Sozialverſicherung für gemeinnützige 

wecke. Die Landesverſicherungsanſtalten haben es 
it Jahren als eine wichtige Aufgabe angeſehen, 
e bei ihnen angeſammelten Kapitalien für Zwecke 


der Geſundheitsfürſorge, zur Verfügung zu ſtellen. 
etzt iſt auch die Reichs verſicherungsanſtalt für An⸗ 
ſtellte dazu übergegangen, eine Hypothekengewäh⸗ 
ung an die Einrichtungen der freien Wohlfahrts- 
lege in die Wege zu leiten. Die gewährten Hypo⸗ 
eßenbeiträge ſollen in erſter Linie den Anſtalten 
er Geſundheitsfürſorge für Erwachſene zugute kom⸗ 
men, die in der nächſten Zeit Um⸗ und Erwei⸗ 
erungsbauten vornehmen müſſen. 


N Patenſchaften. In Nummer 2 dieſer Zeit⸗ 


die private Wohlfahrtspflege geſprochen worden. 
Geldſammlungen ſind unbeliebt geworden. Nen⸗ 
nenswertes iſt infolge der geſellſchaftlichen Um⸗ 
ſchichtung zunächſt von ihnen wohl im allgemeinen 
nicht mehr zu erwarten. Es ſind deshalb vielfach 
ſchon neue Wege der Mittelaufbringung gegangen 
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Katholische Deutſchland wirkte Frau Dransfeld als 


deer Wohlfahrtspflege, beſonders auf dem Gebiete 


chrift iſt ausführlich über Mittelbeſchaffung für 


für Wohlfahrtspflege. 


worden ſind. 
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worden. Einen in dieſer Form neuen Weg 
hat der Reichsverband zur Unterſtützung deutſcher 
Veteranen (Vaterlandsſpende) beſchritten. Seine 
Aufgabe, den alten Kriegsteilnehmern zu helfen, 
wurde mit der Inflation infolge des Verluſtes 
des Vereinsvermögens unerfüllbar. Da Geld— 
ſammlungen nicht mehr in Frage kamen, machte er 
Ende 1922 den Verſuch, Patenſchaften zu werben. 
Dieſer Verſuch gelang. Trotz ungünſtigſter wirt⸗ 
ſchaftlicher Lage aller Kreiſe Deutſchlands konnte 
der Verband ausgangs 1923 bereits 1000 Ve⸗ 
teranen benennen, die laufend von ihren Paten 
monatlich M. 10,— bis M. 30,—, vereinzelt auch 
M. 40,— und M. 50,— erhalten. Zum Teil be⸗ 
kommen ſie auch Nahrungsmittel und Beheizung 
ſowie Bekleidungsgegenſtände. Sämtliche Mittel 
werden frei von allen Speſen den Altveteranen 
zugeleitet. , 

Der Verkehr zwiſchen den Paten und ihren 
Pfleglingen wickelt ſich auf zweierlei Weiſe 
ab: Entweder übergibt der Pate die feinem Schütz⸗ 
ling zugedachte Unterſtützung regelmäßig dem Ver⸗ 
band, der ihn an den Veteran weiterleitet, und 
bleibt ſo ſeinem Pflegling unbekannt, oder aber 
er tritt in direkte Verbindung mit ihm. Ueber⸗ 
wiegend wird der letzte Weg gewählt. Gerade 
dies läßt den Wert des Paten teens voll er⸗ 
kennen, da hier die private Hilfe von aller Sche⸗ 
matiſierung frei zur perſönlichen Anteilnahme an 
dem Schickſal des alten Mannes wird. Auf jeden 
Fall wird aber der Pate genau über feinen Schütz⸗ 
ling unterrichtet. = 

Welch warme Aufnahme der Gedanke des 
Patenſchaftsweſens überall gefunden hat, läßt am 
beſten die Tatſache erkennen, daß faſt jeder 
Pate, deſſen Pflegling geſtorben iſt, einen neuen 
Veteranen anfordert oder ſich noch einen zweiten 
nachweiſen läßt, abgeſehen von den Fällen, wo 


der Pate von vornherein mehrere Veteranen über⸗ 


nimmt. a 3 

Im Jahre 1924 allein hat der Verband 1000 

neue Patenſchaften mit einem Unterſtützungsbetrag 

von 180 000 M. geſchaffen, jo daß am 31. Des 

zember 1924 insgeſamt 1926 Patenſchaften be⸗ 

ſtanden, die ſich über ganz Deutſchland verteilten. 
| 7 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 


Zum Urlaub der Wohlfahrtspflegerinnen. Der 
ſächſiſche Arbeits⸗ und Wohlfahrts⸗ 
miniſter hat an die Bezirksfürſorgeverbände unter 
dem 30. 4. 1925 (W.⸗B. 38/25) einen Erlaß im 
Intereſſe der Geſundheit der Wohlfahrtspflegerinnen 
herausgegeben, der ein tiefes Verſtändnis für Auf⸗ 
gaben und Gefahren des ſozialen Berufs erkennen 
läßt. Die Beobachtungen haben ergeben, daß in⸗ 
folge einer zu ſtarken Arbeitsbelaſtung einerſeits 
und zu geringer Ruhe und Erholungsmöglichkeiten 
andererfeits die Geſundheitsgefahr, die beſonders 
durch tuberkulöſe Infektion erhöht wird, Krank⸗ 
heit und Erſchöpfung eine häufige Erſcheinung ge⸗ 
Ein ausreichender Erholungsurlaub 
iſt daher für dieſen Beruf beſonders ln 
da die Arbeit in der nachgehenden Fürſorge, 
die auf dem Lande oft einen 10— 12 ſtündigen 
Arbeitstag erfordert, körperlich große Anſtrengungen 
verurfacht und die ſeeliſche Belaſtung der Fürſorge⸗ 
rin durch den unausgeſetzten Verkehr mit Not, 
Elend und Krankheit eine große Spannkraft er— 
fordert. ee 
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Zur Berufstracht der Sozialbeamtinnen. Der 
deutſche Verband der Sozialbeamtinnen!) hat auf 
ſeiner e e in Stuttgart (Mai 1925) 
einen Trachtenentwurf für Berufskleidung ange⸗ 
nommen. Die Grundfarbe iſt ein lichtes Blau, 
der Schnitt des Kleides iſt durchgehend, glatter 
Rock mit oberhemdartiger halsfreier, vorn geſchloſ— 
ſener Bluſe mit langen Aermeln, ſportartige ein⸗ 
reihige Jacke mit großen Seitentaſchen, ſchlichter 
glatter Mantel in der Art der Schweſternmäntel, kap⸗ 
penartige Haube, die offen und geſchloſſen getragen 
werden kann. Die Tracht iſt durch die Firma 
Freundlieb, Karlsruhe-Baden, der Kleiderſtoff durch 
die Ortsgruppen des Verbandes zu beziehen. 


Eine einheitliche Beſoldungsregelung für den 
ſozialen Beruf fordert eine Eingabe des Verbandes 
badiſcher Fürſorgerinnen an das Badiſche Miniſte⸗ 
rium des Innern vom 27. Mai d. J. Geſtützt auf 
einen Erlaß des Bad. Min. des Innern vom 31. 
3. 1923, der bereits die Einſtufung der ſtaatlich 
anerkannten Kräfte nach Gruppe VII der Reichs⸗ 
beſoldungsordnung anerkennt, wird gefordert, daß 
das Miniſterium allen badiſchen Fürſorgebehörden 
die Einstufung der Fürſorgerinnen in die Gruppe 
VII mit Aufrückungsmöglichkeit nach Gruppe VIII 
empfiehlt. In der Begründung wird angeführt, 
daß die Ausbildung eine abgeſchloſſene höhere. 
Schulbildung, 1½ jährige pflegeriſche Ausbildung in 
Säuglings⸗ und Kleinkindpflege und Kranken⸗ 
pflege vorausſetze und dann ein 2 jähriger Beſuch 
einer anerkannten Wohlfahrtsſchule erforderlich ſei. 
Damit entſpricht die Ausbildung, nach Zeit⸗ und 
Geldaufwand, mindeſtens der einer Lehrerin. Die 
Ausbildungsvorſchriften ſind denen der Dberjekre- 
täre gleichwertig. Die Tätigkeit der Jürſorgerin 
ſtellt beſondere Anſprüche körperlicher und geiſtiger 
Art, verbunden mit einem großen Maß an Ver⸗ 
antwortung für das geiſtige und ſittliche Wohl. 
Da die Arbeit ſomit, wie auch die Ausbildung, 
der des mittleren Beamten gleichwertig iſt, muß 
auch gefordert werden, daß die Anſtellung ſich 
nach den gleichen Geſichtspunkten richtet, um fo 
mehr, als auch die im Staatsdienſt befchäftigten 
Sozialbeamten nach der Gruppe VII mit Auf⸗ 
rückungsmöglichkeiten nach Gruppe VIII beſoldet 
werden. Auch der badiſche Kreisvertretertag 
hat in ſeiner Sitzung vom 31. 1. 1925 die Ein⸗ 
reihung der Fürſorgerinnen nach Gruppe VII be⸗ 
fürwortet, ohne daß dieſer Grundſatz bisher von 
allen Kreiſen durchgeführt wird. 


Die Eingabe geht ferner auf die Beſoldung 
der nicht ſtaatlich anerkannten FGür- 
ſorgerinnen ein, die in Ziffer 2 der Verord⸗ 
nung vom 31. 3. 1923 dahin geregelt iſt, daß Diele 
Kräfte nach den Sätzen der Gruppe V mit Auf: 
rückungsmöglichkeiten nach Gruppe VI beſoldet wer⸗ 
den. In dieſer Regelung ſieht die Eingabe eine 
Benachteiligung, inſofern, als auch voll ausgebildeten 
Kräften nach den Prüfungsbeſtimmungen die An⸗ 
erkennung nicht bei Ablegung des Examens, ſondern 
erſt nach 1 jähriger Praxis und mit Vollendung 
des 24. Lebensjahres erteilt wird, während einem 
Beamten, dem nach der Ausbildung eine ange— 


— 


meſſene Tätigkeit ſelbſtändig übertragen wird, ein 


in der Reichsbeſoldungsordnung feſtgelegter Hun⸗ 
dertſatz ſeiner ihm zuſtehenden Ein⸗ 
gangsgruppe (alſo Gruppe VII in dieſem Fall) 
gezahlt wird, bis er in regelmäßigem Verlauf 
planmäßig angeſtellt wird. 


1) Geſchäftsſtelle: Berlin, Goetheſtr. 22. 
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wiſſen Unabhängigkeit von einander, 


tauſch und die Vermittlung der neuen Ideen unter 
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Ausbildungsfragen. 


Internationale Wege und Methoden der ſozia⸗ 
len Ausbildung. Der ſoziale Beruf hat ſich als ° 
weſentlicher Faktor im Wirtſchaftsleben der mo⸗ 
dernen Kulturvölker erſt ſeit etwa 2 Jahrzehnten 
entwickelt. Er hat ſeinen Urſprung in den Aus⸗ 
wirkungen des Induſtriezeitalters und iſt unver⸗ 
hältnismäßig ſchnell gefördert worden durch die 
Kriegsinduſtrie in den an ihr beteiligten Kriege 
führenden und neutralen Ländern. Die Entwicklung 
vollzog ſich in den einzelnen Ländern in einer ge⸗ 
da gerade 
die politiſche Lage in dieſem Zeitraum den Aus⸗ 


den einzelnen Nationen hinderte. Zum erſtenmal 
wurde auf dem Internationalen Kongreß 
für induſtrielle Wohlfahrtspflege, der 


tagtet), von den Vertretern der verſchiedenen Län⸗ 
der (Amerika, Belgien, Deutſchland, Frankreich, 
Groß- Britannien, Schweden, Schweiz) ein Ueberblick 
über die jeweils vorhandenen Ausbildungsmöglich⸗ 
keiten, ihre Methoden und Ziele gegeben. =: 
Die Berichte laſſen zwei verſchiedene Entwick- 7 
lungsformen deutlich erkennen: die eine Form ent⸗ 
wickelt ſich hauptſächlich im Dienſte der SInduftrie 
und ihrer Arbeiter und Angeſtellten ee Bel⸗ 
gien, England, Frankreich, Schweden), während die 
andere Form gleichmäßig allen Zweigen der Volks⸗ 
pflege Kräfte zu bilden verſucht (Deutſchland, 
Schweiz). Die Ausbildung hat ſich beſonders in 
den angelſächſiſchen Ländern (Amerika, Groß⸗Bri⸗ 


gemeinschaft einer freien Geſellſchaft mit der Unia 
verſität entſtanden, während in Belgien, Frankreich, 
Deutſchland und der Schweiz eigene Berufsſchulen 
ohne Hochſchulcharakter geſchaffen worden ſind. ; 


Sn Amerikat) waren die erſten ſozialen 
Kurſe noch der allgemeinen wohlfahrtspflegeriſchen 
Ausbildung gewidmet; ſehr bald haben ſich die Lehr⸗ 
programme auf die Befähigung zur Maſſen⸗Leitung 
mit dem Ziel der Erreichung geiſtiger, ökonomiſcher 
und politiſcher Unabhängigkeit, damit der einzelne 
wirkſamer an dem nationalen Ziele der Demokratie, 
dem Dienſte für die Allgemeinheit, weiterarbeiten 
könne, eingeſtellt und zu wiſſenſchaftlichen Metho⸗ 
den entwickelt. 


Dieſe techniſchen Hochſchulen bilden ſowohl Sozial⸗ 
ſekretäre wie Angeſtellte für allgemein leitende 
Stellungen aus, und die Themen „Arbeitsprob⸗ 
leme“ und „Induſtrielle Geſchäftsleitung“ (indu- 
strial managemenf) nehmen in dem Lehrplan den 
weiteſten Raum ein. 


of Busines Administration im Darmouth. Harward 
School of Busines Administation 
Mar 


wird. Beſondere vertiefte Fachkurſe in Sozial 
fürſorge werden an dem Massachusetts-Institut für 
Technologie, der wiſſenſchaftlichen Schule in Vale 


1) Siehe auch S. 185 ff. dieſer 0 Se 
1) Kongreßbericht von Dr. Lee alloway, 
Roald Press Co., früher Profeſſor für Handel und 
Induſtrie und Direktor der Leitung der Newyorker 
Univerſität. N = 


vom 19. bis 26. Juni in Bliffingen (Holland) 


tannien) in engem Anſchluß an die Univerjitäten 
entwickelt, in Schweden iſt eine Schule in Arbeit ⸗ 


Die Ausbildung lehnte ſich zuerſt 1 
eng an die kaufmännischen Verwaltungsſchulen (bu- 
sines administration) und der Ingenieurſchulen an. 


Dieſe allgemeinen Kurſe, 
die ſich über 1—2 Semeſter erſtrecken, finden ann 
einer Anzahl techniſcher Hochſchulen (Amos Tuck 


und Bryn 1 | 
College) jtatt, ohne daß ihnen von feiten 
der Hochſchullehrer beſondere Bedeutung beigemeffen 


Sheffield und der Univerſität in New Vork abge- 
halten. Dieſe Fachausbildung erſtreckt ſich über 
3 Jahre und umfaßt neben einer Reihe kaufmän⸗ 
niſcher und volkswirtſchaftlicher Fächer (Grundzüge 
der Geſchäftsführung, Leitung und Verwaltung der 
induſtriellen Fürſorge, Nationalökonomie, Finanz- 
kunde, e ee und Leitung, Markt, Ein⸗ 
kauf und Verkauf, Rechnungstheorie, die wichtige 
ſten ſozialen Probleme, Philoſophie der menſchlichen 
Beziehungen in der Induſtrie, Grundſätze und 
Methoden zur Bildung von Angeſtellten, Indus 
ſtrielle Verbindung, Geſchäftsethik, Induſtrielle An- 
paſſung, Arbeiter-Vergütungen und wirtſchaftliche 
Tagesfragen) in dem „Fachkurs für ſoziale Fra— 
gen“ zwei Abteilungen: Allgemeine Betriebsfürſorge— 
fragen und ſpezielle werkpolitiihe Fragen: alle 
Vorleſungen jedoch eingeſtellt auf die Arbeit im 
Betrieb. An der New Yorker Univerſität werden 
in der erſten SFürforgeabteilung geleſen: Menſch—⸗ 
liche Werte in der Induſtrie, Gründe für eine Für⸗ 
ſorgeabteilung, Quellen des Arbeitsangebots, Mini⸗ 
malforderungen bei der Wahl, Stunden- und Ar⸗ 
beitsperioden, Induſtrieller Geſundheitsſchutz, In- 
duſtrielle Unfallverhütung, Grundlagen der körper— 
lichen Arbeitsbedingungen, Ausbildung zur Geſchäfts⸗ 
führung, Das Problem der Vorarbeiterſchaft, Kör— 
perſchafts⸗Ausbildung und Unterricht, Angeſtellten- 
Zeitſchriften, Verſetzungen und Beförderungen, Kla— 
gen und Beſchwerden. 
In der zweiten Abteilung, die beſonders die 
Verbeſſerung der Arbeitsmethoden auf wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage geben will, ſind die Vorleſungen 
auf folgende Themen eingeſtellt: Arbeitsanalyſe, 
Arbeitseinheit, Löhne: Zahlungspläne und Metho⸗ 
den, Die Vermeidung induſtrieller Riſiken, Gleid)- 
ſtellung der Perſonalabteilungen, Gleichmäßige Ar— 
beit, Werkſtättenausſchüſſe, Arbeitgeberverbände, Der 
geſchäftliche Wert des kollektiven Einkaufs, In- 
duſtrielle Räte. Die Studenten werden zu ſelbſt⸗ 
ſtändiger Arbeit herangebildet, als ſchriftliche Auf— 
gabe wird jeweils eine Unterſuchung über Bezie— 
hungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer an 
einer einzelnen Fabrik mit eigenen Vorſchlägen 
geſtellt. Die Ausbildung kann mit Erlangung des 
„Doktor⸗Grades“ auf Grund einer wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung abgeſchloſſen werden. Die Entwick- 
lung der ſozialen Kurſe an den Hochſchulen iſt 
hauptſächlich der Tatſache zu verdanken, daß die 

Induſtriekreiſe die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen 

Forſchung für die Entwicklung der Werhinduſtrie, 
die auf dem Wohlbefinden der Arbeiterſchaft be— 
ruhen, anerkannt haben.“ 


In Groß-Britannient) 990 ſeit Jahren 
| eine enge Verbindung zwiſchen Hochſchulen und 
Wohlfahrtsſchulen. Ein beſonderer 

eeirat der vereinigten Univenſitä⸗ 
ten hat die Aufgabe, die Verbindung zwiſchen 
den verſchiedenen Wohlfahrtsſchulen und ſonſtigen 
AJnſtitutionen für die Ausbildung von Wohlfahrts- 
pflegern und den Univerſitäten von Groß-Britan⸗ 
nien und Irland zu bewerkitelligen, für eine Ein⸗ 
beziehung der gegenſeitigen Arbeitsergebniſſe zu ſor⸗ 
gen und einen ſtetigen Ausbau in dieſem Sinne 
zu ſichern. Der Beirat gibt zu dieſem Zwecke von 
Zeit zu Zeit Berichte heraus über den jeweiligen 
Stand der Ausbildungsmöglichkeiten für Wohlfahrts- 
pfleger und zu dem Thema des ſozialen Studiums 
überhaupt. Der Beirat hat die Möglichkeit, von 
Fall zu Fall Fachleute aus den Kreiſen der In— 


0 


ſozialer 


Fan 
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duſtriellen, des Gewerbeamtes, des Arbeitsminiſteri⸗ 
ums, der Wohlfahrtsſchulen und Wiſſenſchaftler und 
Praktiker nach Gutdünken hinzuzuziehen. Der letzte 
Bericht über die Rolle der Univerjitätsausbildung 
in der Wohlfahrtsarbeit in Induſtrie und Handel 
iſt 1921 veröffentlicht worden und enthält außer 
einem geſchichtlichen Ueberblick über die Entwicklung 
der Fabrikpflege in England eine ausführliche Zu— 
ſammenſtellung der sehe Ausbildungsmög⸗ 
1 die für Wohlfahrtspfleger in England be— 
ehen. 

Der erſte Verſuch einer ſyſtematiſchen Aus⸗ 
bildung für die verſchiedenen Formen ſozialer Ar- 
beit wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch die Charity Organisation Society und das 
Women's University Settlement gemacht, die einen 


gemeinſamen Unterrichtsplan feſtlegten, der ſpäter 


auf die London School of Sociology überging. 
Die Verbindung von Hochſchulen mit Ausbildungs⸗ 


ſtätten für ſoziale Arbeit datiert von 1904, indem 


die Univerſität von Liverpool die School of So- 
cial Science, nunmehr die School of Social Stu- 
dies errichtete und ſich angliederte, Vier Jahre 
ſpäter folgte die Univerſität von Birmingham und 
1912 wurde die London School of Sociology um- 
gewandelt in das „Social and Administrative De- 
partment“ der London School of Economies, dem 
jetzigen „Ratan Tata Department“. Bei Kriegs⸗ 
ausbruch hatten die Univerſitäten von Bristol, Glas- 
gow, Leeds und Manchester mit ſozialen Lehr⸗ 
gängen begonnen, an anderen Stellen waren ſie in 
Vorbereitung, und die Erkenntnis über die Ver⸗ 
antwortung der Univerſitäten hinſichtlich geeigneter 
Ausbildung von Frauen und Männern für den 
öffentlichen und freien Wohlfahrtsdienſt begann all⸗ 
gemein zu werden. Der Krieg gab der Bewegung 
einen weiteren großen Antrieb. (Siehe unten.) Die 
Nachfrage nach ausgebildeten Wohlfahrtspflegern 
übertraf in der erſten Zeit bei weitem das An⸗ 
gebot und trotz des Rückſchlags der Nachkriegsjahre 
kann man erwarten, daß in der Zukunft eine gleic)- 
mäßig ſteigende Nachfrage einſetzen wird. 

Die ſyſtematiſche Ausbildung für Wohlfahrts- 
pfleger iſt noch in den Anfängen. Die Verbin⸗ 
dung zwiſchen regelrechtem Hochſchulſtudium und 
ſpezialiſierten ſozialen Lehrgängen muß noch letzt⸗ 
lich geklärt werden. Wenn es auch immer Lehr⸗ 
gänge und Ausbildungsſtätten außerhalb der Uni⸗ 
verſitätsausbildung geben wird und muß, in denen 
mehr die techniſchen Seiten der ſozialen Arbeit 
gepflegt werden, Jo wird es doch ſchließlich die Un i⸗ 
verſität bleiben, von welcher Behörden, fort- 
ſchrittliche Arbeitgeber und Wiſſenſchaftler die theo⸗ 
retiſche Ausbildung verlangen für Männer und 
Frauen in verantwortlichen Stellungen der indu>» 
ſtriellen Wohlfahrtspflege, die eine große Ueber— 
ſicht und ein weitgehendes Verſtändnis für Sozial- 
wiſſenſchaft erfordern. 

Ein ſozialer Lehrgang ſoll nicht als Erſatz des 
regelrechten Hochſchulſtudiums dienen. Für Schüler 
mit abgeſchloſſenem Hochſchulſtudium, für Studen⸗ 
ten und Wohlfahrtspfleger mit ausgedehnter prak⸗ 
tiſcher Erfahrung ſind beſondere Beſtimmungen ge— 
troffen. 

Der Lehrgang umfaßt in der Regel zwei volle 
Jahre; eine Ausnahme bilden die obengenannten 
Perſonen. Das erſte Jahr iſt für allgemeine ſoziale 
Studien beſtimmt, das zweite für Spezialausbil⸗ 
dung. f 5 

Der Lehrgang beſteht z. T. in Vorleſungen 
und z. T. in aktiver Betätigung des Schülers in 
verſchiedenen Wohlfahrtsorganiſationen, wodurch die 


unmittelbare Berührung mit dem Leben der arbei- 
tenden Klaſſen verſchafft werden ſoll. 5 

Die Lehrgegenſtände umfaſſen Wirtſchaftslehre, 
Wirtſchaftsgeſchichte, Geſellſchaftslehre, Politik, Pſy⸗ 
chologie, Verwaltungslehre uſw. 

Der Studienplan unterliegt der Kontrolle eines 
er von erfahrenen Praktikern und Theore— 
tikern. | 


Am Ende des Lehrgangs wird ein Diplom er- | 


teilt nach beſtandenem Examen, in dem auch die 
Beurteilung der praktiſchen Arbeit eine wichtige 
Rolle ſpielt. 5 

In Schwedent) ſind die Kurſe für ſoziale 
Ausbildung — zunächſt für Fabrikfürſorge, ſpäter 
auch für alle Zweige der ſozialen Arbeit — von 
dem „Zentralverband für ſoziale Arbeit“ im Jahre 
1909 in enger Zuſammenarbeit mit der Stockholmer 
Hochſchule begründet und zu dem im Jahre 1921 
eröffneten „Socialpolitiska Institutet“ 
ausgebaut worden. Die Lehrgänge laufen in 4 
Gruppen: Volkswirtſchaftslehre, Kommunallehre, 
Sozialpolitik, Wohlfahrtsweſen, nebeneinander her. 
Der Kurſus über Wohlfahrtsweſen umfaßt 2 Jahre 
in je 3 Semeſtern, von denen das mittlere praktijcher 
Arbeit gewidmet werden muß. Als Pflichtfächer in 
dem Lehrgang ſind vorgeſehen: Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, Sozialpolitik, Staatswiſſenſchaften, während 
von den Wahlfächern: Pſychologie, Ethik, Geſund⸗ 
heitslehre, Arbeitsgeſetzgebung, Armenpflege, Ge— 
meindeverwaltung, Sozialverſicherung eins bis zwei 
als verbindlich gewählt werden müſſen. Außer den 
Vorleſungen werden Seminare in Volkswirtſchafts⸗ 
lehre und Sozialpolitik abgehalten. Die Aufnahme 
in die Kurſe ſteht Abiturienten und Angehörigen 
aller Berufe offen, ſoweit ſie genügende Vorkennt⸗ 
niſſe und Reife beſitzen. 
ein Examen abgeſchloſſen werden, dem ſich 
Jahre 1924 von 194 Schülern 65 (33%) unterzogen. 
In Belgient) find die ſozialen Fürſorge⸗ 
ſchulen, die von privater Seite begründet wurden, 
nach den königlichen Beſchlüſſen vom 1. September 
1920 auf der Grundlage der Zuſammenarbeit von 
Regierung und privaten Unternehmen aufgebaut. 
Ein Rat (gebildet durch königlichen Beſchluß vom 
15. Oktober 1920), dem Vertreter der Miniſterien 
für Juſtiz, Induſtrie, Arbeit, Inneres, Hygiene, 


Kunſt und Wiſſenſchaft, Kolonien und der wichtigſten 
Fürſorgeſchulen angehören, regelt das ſoziale Schul⸗ 


weſen und übt die Oberaufſicht darüber aus. Die 


Kurſe, die mit einem Diplomexamen abſchließen, 


umfaſſen 2 Jahre. Die allgemeinen Lehrfächer 
des erſten Jahres enthalten: i e und Ver⸗ 
waltungsrecht, Zivilrecht innerhalb der ſozialen Für⸗ 


ſorge, Volks⸗ und Wirtſchaftskunde, Arbeitsgeſetz⸗ 


gebung, Individuelle und allgemeine Hygiene, Kran⸗ 
kenpflege, Kinderpflege, Sozialpſychologie, Organi- 


ſation der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege, 


Statiſtiſche, urkundliche und Unterſuchungsmethoden, 
Geſchäftstechnik und Buchhaltung, Moral auf religi⸗ 
öſer oder philoſophiſcher Grundlage (nach Wahl) 
Deontelogie, Hauswirtſchaftszunde. 

Im 2. Jahre werden 3 Monate lang auf 6 Spe⸗ 
zialgebieten: Jugendfürſorge, Allgemeine Fürſorge, 


1) Nach dem auf dem Internationalen Kon⸗ 
greß für induſtrielle Wohlfahrtspflege vorliegenden 
Bericht. => 

) Nach dem auf dem Internationalen Kongreß 
ür induſtrielle Wohlfahrtspflege in Vliſſingen er⸗ 
ſtatteten Bericht von Madame van Leerberghe 
urintendante aux grands Magasins Innovation, 
Bruxelles. N 


Der Kurſus kann durch 
im 


Deutsche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 
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nahme an den Kurfen ſteht allen Berufsſchichten 
offen, ſofern ſie die innere Einſtellung zur ſo⸗ 
zialen Arbeit mitbringen. Der Ausbildung dienen 
zurzeit 8 Anſtalten, und zwar 4 katholifche Schulen, 
2 ſozialiſtiſche Schulen, eine freiſinnige und eine neu⸗ 
trale Schule. In den katholifchen Anſtalten findet 
der Unterricht für männliche und weibliche Schüler 
getrennt ſtatt, während die anderen Schulen das 
gemiſchte Syſtem innehalten. = 


Sn Frankreich!) erfolgt die foziale Aus⸗ 
bildung in 2 privaten Schulen, deren Lehrpläne ſich 
etwa mit denen der belgiſchen Schulen decken, doch 
wird der Landwirtſchaftslehre ein beſonderes Unter⸗ 
richtsfach gewidmet; entſcheidend für die Aufnahme 
ſind Maturitätseramen und gute Vornkenntniſſe in 
Biologie und Soziologie. 5 


In Deutſchlandi) iſt die Ausbildung zur 
ſozialen Arbeit — ähnlich wie in Belgien — auf Grund 4 
ſtaatlichen Beſtimmung durch die Miniſterien 
verſchiedener Länder geregelt. Aus den Berliner 
Anfangskurſen im Jahre 1899 haben ſich allmählich 


boten: H 


1) Nach dem mündlich erſtatteten Kongreßbericht 
von Madame A. 


Kongreß leider nicht vor. 3 

2) Nach dem Kongreßbericht von Frl. M. S. 
Schumacher, Sekretärin des Schweizer „Verband 
Volksdienſt“ in Zürich. l i > 


Berückſichtigung der praktiſchen Ausbildung. Als 
Vorausſetzung für die Zulaſſung zu den ſozialen 
Schulen gilt höhere Schulbildung und längere Be— 
krufsarbeit. 

Aus den kurzen Berichten der verſchiedenen Län— 
der laſſen ſich einzelne Entwicklungslinien der ſozia— 
len Ausbildung bereits klar erkennen. Das Streben, 
den ſozialen Beruf zu einem hochgelernten Beruf zu 
machen, für deſſen Ausübung ähnlich wie bei den 


Heil- und Lehrberufen die Oeffentlichkeit ſtark mit⸗ 


verantwortlich iſt, macht ſich überall bemerkbar, 
wenn auch das ſoziale Schulweſen erſt in zwei Län- 
dern (Belgien und Deutſchland) behördlich geregelt 
it. In allen berichtenden Ländern werden Diplome 
nach vollendeter Ausbildung erteilt, deren Inhaber 
bei der Beſetzung von Stellen allgemein bevorzugt 
werden. Die Bedeutung der Charakterbildung für 
den ſozialen Beruf wird von den Sozialen Anſtal— 
ten aller Länder, beſonders der romaniſchen (Bel- 
gien und Frankreich) betont und es wird ihr allge- 
mein Rechnung getragen. Die pralktiſche Arbeit wird 
als unerläßlich von allen Anſtalten gefordert; doch 
ſtellen die kontinentalen Länder (bei. Belgien, 
Deutſchland, Schweiz) hier größere Anforderungen 
der abzuleiſtenden Arbeit als die angelſächſiſchen 
Länder. Als Grundlage für die Lehrpläne werden 
an allen Anſtalten Volkswirtſchaft, Pädagogik und 
Geſundheitslehre angenommen, denen die anderen 
Fächer je nach den zu wählenden Berufszweigen 
nebengeordnet werden. Der Beſuch der Sozialen 
Ausbildungsanſtalten ſteht überall allen Bildungs⸗ 
ſchichten offen, wenn Eignung und eine gewiſſe Reife 
vorhanden ſind, doch werden in den angelſächſiſchen 
Ländern, höhere Anforderungen an eine allgemeine 
Bildung (Maturitätsexamen, Collegereife) geſtellt, 
was jedoch mit dem Aufbau des geſamten Schul— 
weſens dieſer Länder zu erklären iſt. Als Lehrer 
an den verſchiedenen Anſtalten werden überall Theo— 
retiker und Praktiker gewählt, die in enger Ver— 
bindung der wiſſenſchaftlichen Forſchung und prak- 
tiſchen Erfahrung ſich gegenſeitig ergänzen und das 
ſoziale Lehrfach und ſeine Methoden zu einer eigenen 
Diſziplin entwickeln, deren Stand für das Vollks— 
wohl der einzelnen Induſtrieländern in der Zukunft 
— das wurde von allen Berichterſtattern betont — 
mitbeſtimmend einwirken wird. Wronsky. 


| 
| 
| Zur Schulung der männlichen Wohlfahrtsbeam⸗ 
ten. Es hat einen eigenen Reiz, einmal die Aus— 
wirkungen neuer Gedanken und Forderungen in 
der Wohlfahrtspflege dort zu beobachten, wo ſie 
fern von der Zentrale aufs Volk treffen. 
Die rein wiſſenſchaftliche Behandlung der Prob— 
leme der Volkswohlfahrt entfällt zwar immer in 
die durchgeiſtigte Atmoſphäre der Forſchung; aber 
1 ſie führt dadurch auch allzuleicht ab von den har— 
ten Unzulänglichkeiten des Tages, an denen ſchon 
| Bee ſchöne Gedanke geſcheitert iſt. 
2 ieſes Scheitern der peripheren Arbeit auf 
dem Gebiete der Wohlfahrtspflege erweckt dann 
oben“, wo die Gedanken wuchſen, leicht den Ein— 
druck der Unfähigkeit der „unteren Organe“. Und 
H unten“ iſt man allzuraſch bereit, wo ſich Schwie— 
rigkeiten zeigen, achſelzuckend auf den grünen Tiſch 
zu weiſen. Wechſelſeitige Befruchtung, gegenſeitige 
Kontrolle tun not. Der Streit zwiſchen Theorie 
und Praxis wird nicht enden; aber er könnte 
doch dem Ganzen nutzbar gemacht werden, wenn er 
häufiger zur Verſtändigung führte. 
Was muß nun gefordert werden, um zu er⸗ 
reichen, daß die großen Leitgedanken der Wohl— 
fahrtspflege möglichſt reibungslos und möglichſt wirk— 
ſam ins Volksbewußtſein eingeleitet werden? 


der der Volkshochſchulen und kaum 
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An zahlloſen Bemühungen durch Mt 
Volksaufklärung durch weitgehende Rückſicht auf 
die Maſſenpſyche dieſen Uebergang vorzubereiten 
und zu erleichtern hat es nie gefehlt. 

Ein Beiſpiel: 

Kaum ein Gedanke iſt mit mehr Aufwand an 
Kraft und Reklame ins Volk getragen worden, als 
einer hat 
ſchneller Schiffbruch gelitten. 

Ich ſehe einen Grund dafür in der Zatjache, 
daß der „Intellektuelle“ ſeine theoretiſch ſcheinbar 
lückenloſen Gedankenreihen und ſein ehrliches und 
begeiſtertes Wollen doch eingeſtellt hatte nicht auf 
eine der Wirklichkeit entſprechende Anſchauung vom 
deutſchen Mann aus dem Volke, dem Arbeiter 
ſchlechthin, ſondern daß er einer blaſſen, der Wirk- 
lichkeit ſehr fremden „Fiktion“ dieſes Objekts ſei⸗ 
ner Mühe nachlebte und daß er vor allem eine 
Schicht ſeiner Volksgenoſſen überſah, die hätte ein 
wertvoller Träger und Uebermittler ſeiner Gedan— 
ken werden können. Es ſcheint mir, daß wir in der 
Wohlfahrtspflege auf demſelben Wege ſind. Die 
große Schicht der Schreiber in den Armenämtern, 
der eigentlichen „Sachwalter“ in der Wohlfahrts— 
pflege, hätte zuerſt gewonnen und befruchtet werden 
müſſen! 5 

Man verſucht immer, von oben her einzu— 
dringen und zu erziehen, iſt voll heißer Mühe und 
beſten Willens und vergißt doch, ſich Helfer und 
Verbindungsmänner zu gewinnen, weil man das 
Volk im ganzen geſehen für eine viel zu gleich— 
artige Maſſe hält. 

Ich glaube zu erkennen, daß das langſame 
Vordringen neuer Gedanken der Wohlfahrts- und 
Jugendpflege ins Volksbewußtſein ſeinen Haupt- 
grund hat in der mangelhaften, rein dem Zus 
fall überlaſſenen Ausbildung der „kleinen“ Wohl- 
fahrtsbeamten. Man hat dieſes emſige Heer der 
Klein⸗Arbeiter tatſächlich überſehen. Man ſah das 
Volk, das heißt die Maſſe ſeiner unterſten Schich— 
ten und allenfalls die Frau; aber man überjah 
die Zwiſchenſchicht; man operierte mit Begriffen, 
nicht mit dem Leben. Der Einfluß dieſer Tauſende 
mittlerer Beamter und Angeſtellter iſt aber nicht 
nur deshalb ſo groß, weil ſie tauſendfach wieder 
mit dem Volke verknüpft find, aus ihm heraus⸗ 
wuchſen, ſondern weil ſie ihm als Beiſpiel, als 
erſtrebenswertes Vorbild leibhaftig vor den Augen 
ſitzen. Man hat dieſen Einfluß der emſigen im 
großen Räderwerk des Staatsbetriebes ſchaffenden 
Arbeitsbienen auch deshalb unterſchätzt, weil man 
nicht zu beachten ſchien, wie bedeutungslos es doch 
gerade in der Wohlfahrtspflege ſein muß, in welcher 
eigenen Einſtellung der letzte Beamte die Ange— 
legenheiten der Ratſuchenden aufnimmt und der Be— 
hörde übermittelt. 

Auf dieſe Grundeinſtellung des „vernehmenden“ 
Beamten, des letzten Gliedes im Verwaltungsmecha— 
nismus, kommt es aber ſehr weſentlich an. Er 
kann von vornherein die ihm vorgetragenen Wünſche 
abbiegen, er kann aufmuntern oder abweiſen, kann 
im alten Fahrwaſſer rein als Beamter wirken oder 
ſich als mitfühlender Menſch betätigen. Der jüngſte 
Beamte des Wohlfahrtsamtes muß ſich aber nicht 
nur „einfühlen“ können, er muß auch mühelos 
imſtande ſein, den Geiſt des heutigen Wohlfahrts- 
rechts zu erfaſſen und auszudehnen. Wenn verlangt 
wird, daß die unterſte Stelle, alſo die Gemeinde, 
der Bezirksfürſorgeverband, heute nach den Reichs- 
grundſätzen vor allem vorbeugende und in⸗ 
dividuelle Fürſorge treibe, dann iſt es not⸗ 


wendig, daß der letzte Angeſtellte, der die Bes 
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hörde dem Bürger gegenüber vertritt, den notwen⸗ 
digen umfaſſenden Einblick in die ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe ſeiner Zeit habe. a ö 

Woher ſoll aber einem in der Kleinſtadt leben⸗ 
den oder ſelbſt einem in der Enge eines groß⸗ 
ſtädtiſchen Spezialbetriebes aufgewachſenen Beamten 
dieſer weite Blick kommen! t 

Wer ſorgte ſich bisher darum, daß er ge⸗ 
ſchult werde und die nötige Aufgeſchloſſenheit für 
ſeine Aufgabe erhalte! 

Nach welchen Geſichtspunkten wurde überhaupt 
bisher in den einzelnen Verwaltungen gerade die Be⸗ 
amten und Angeſtellten für die Wohlfahrtspflege 
ausgewählt? Wurde irgend ſo etwas wie eine 
Eignungs⸗Prüfung vorgenommen? 

Für die Ausbildung der Sozialbeamtin iſt 
manches geſchehen, für die Sonderſchulung der männ⸗ 
lichen Beamten in den Wohlfahrtsſtellen, die doch 
bei weitem die Mehrzahl der Sozialarbeiter bilden, 
ſo gut wie nichts. 

Man könnte die in die Augen ſpringenden 
Unterſchiede in der Ausbildung und in der Auf⸗ 
faſſung zwiſchen den männlichen und den weib⸗ 
lichen Kräften auf die knappe Formel bringen, daß 
die Außenarbeiterinnen das Jormale unterſchätzen 
und die männlichen Bürobeamten die praltiſche 
Fürſorgearbeit. 8 

Hier ſcheint es nötig, einen Ausgleich zu ſuchen. 

Die männlichen Kräfte werden zunächſt durch 
Kurſe, ſpäter durch regelrechte Schulen unbedingt 
in die Praxis eingeführt werden müſſen. Es wird 
von ihnen zu verlangen ſein, daß ſie mindeſtens 
einige Monate lang irgend einen praktiſchen Une 
ſtaltsdienſt kennen gelernt haben. Sie werden dar- 
über hinaus an Sozialen Frauenſchulen, Beamten- 
hochſchulen, Volkshochſchulen, an den Univerſitäten 
uſw. eine Ausbildung in mehreren für die Wohl⸗ 
fahrtspflege wichtigen Sondergebieten erhalten müſſen 
und es ſollten ihnen — wie den Sozialen Frauen- 
ſchülerinnen — ſozial-pädagogiſche und volkswirt- 
ſchaftliche und ſozial-hygieniſche Probleme menig: 
ſtens aufgezeigt werden. „Aus der Praxis für die 
Praxis“, müßte der Grundſatz dieſer Schulung ſein. 

Es ſei ferne von mir, die Züchtung neuer Theo⸗ 
retiker oder Halb⸗ oder Ganz-Akademiker zu for⸗ 
dern, die womöglich mit einem neuen Diplom und 
dem unausftehlihen Dünkel „halbgebildeter“ eine 
ſolche Bildungsſtätte verließen. . 

Im Gegenteil! Die ernſthafte Beſchäftigung mit 
den weſentlichen Problemen der Volkswohlfahrt 
ſollte vielmehr den oft ein wenig engen und leicht 
überheblichen Amtsgehilfen zur Beſcheidenheit führen 
und ihm zeigen, daß doch manche Dinge nicht ſo 
einfach liegen wie er glaubte, als er ſie nur von 
weitem kannte und daß es auch ſehr viele Bin⸗ 
dungen an das Ganze gibt, die er erſt in ſeinem 
kleinen ge nicht ſah. 

Es iſt nicht einfach, einen Plan für die beſte 


Ausbildung eines Wohlfahrtsbeamten in wenigen 


Strichen aufzuzeichnen. | 

Aus dem Mangel, der heute allerorten offen- 
bar iſt, den dringenden Forderungen der Praxis 
und den Erfahrungen der Sozialen Frauenſchulen 
aber dürften ſich zwingend einige Wege zeigen, 
die zum Ziele führen. Es ſoll ſpäter verſucht wer- 
den, einen Aufriß zu einem kurzen Schulungs⸗ 
kurſus für männliche Wohlfahrtsbeamte zu entwerfen. 

Die für eine gründliche und wohldurchdachte 
Ausbildung der männlichen Wohlfahrtsbeamten auf⸗ 
zuwendenden Mittel an Zeit und Geld aber werden 
ſich reichlich lohnen. 

Eberhard Gieſe, Sprottau. 
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Organiſationsfragen. 


und 


der freien und öffentlichen Wohlfahrtspflege lücken 


Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen öffentlicher und 
freier Wohlfahrtspflege. In Hamburg hat ſich 
nach dem Vorbild anderer Städte und im Verfolg 
der Gedanken des § 5 der Fürſorgeverordnung 
eine Freie Vereinigung der privaten 
öffentlichen Wohlfahrtspflege 
gebildet, die die Arbeit der einzelnen Organiſationen 
in Verbindung zueinander bringen und den Krei 


los ſchließen ſoll. 


burg, Prenzelſtraße 18. 1 

In Pforzheim haben ſich die Vereine der 
freien Wohlfahrtspflege auf humanitärem, kon⸗ 
feſſionellem und ſozialdemokratiſchem Gebiet mit 
den ſtädtiſchen Wohlfahrts- und Geſundheitsämtern 
zu einer Arbeitsgemeinſchaft der 
Pforzheimer Wohlfahrtsvereine zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, zu dem Zwecke, grundſätzlich 


fahrtsamtes. Der Arbeitsausſchuß arbeitet Plän 
und Aufgaben vor und wird durch den Vorſtand 
des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes einberufen. Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Verbandes iſt das Wohlfahrtsami 
Pforzheim, Rathaus. Se: 


Fürſorgeweſen. 


Zur Vereinheitlichung der Altersfürſorge. Di 
Durchführung der FB. die in den Fürforgeverbände 
einheitliche Träger der Wohlfahrtspflege geſchaffe 
hat, läßt in der Entwicklung die einheitliche Lini 
für allgen lein gültige Grundlagen unter Berückſich 
tigung des Einzelfalles erkennen; beſonders in der 
Altersfürſorge, der in der Verſorgung der Armen⸗ 
rentner, Sozialrentner und Kleinrentner eine um 
fangreiche Aufgabe in den nächſten Jahrzehnte 
zugewieſen iſt, macht ſich das Beſtreben nach Aus⸗ 
gleichung der Gruppenunterſchiede in den groß⸗ 
ſtädtiſchen Verhältniſſen bemerkbar. Die nach⸗ 
ſtehende Tabelle, die einer Beratung von Vertre⸗ 
tern deutſcher Städte über 300 000 Einwohnern 
zugrunde lag, läßt die Neigung zu einer gleichen 
Grundlage für Unterſtützungsmaßſtäbe deutlich er⸗ 
kennen. Unter den 12 aufgeführten Großſtädten 
haben 7 (Berlin, Hamburg, Eſſen, Dresden, Frank⸗ 
furt a. M., Stuttgart, Düſſeldorf) für die 3 vor⸗ 
genannten Gruppen gleiche Unterſtützungsdurch⸗ 
Keane gefunden, die mit Ausnahme des bee 
etzten Gebietes (Düſſeldorf) ſich in faſt gleicher 
Höhe bewegen, In 3 Städten (Köln a. Rh., Mün⸗ 
chen, Nürnberg) werden Sozial- und Kleinrentner 
unter gleichen Grundbedingungen unterſtützt, wäh⸗ 
rend für die Armenrentner niedrigere Maßſtäbe vor⸗ 
geſehen ſind. Nur 2 Städte (Hannover, Breslau) 
haben geſonderte Unterſtützungsgrundſätze für jede 
der 3 Gruppen angeſetzt. Be 
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Eine Hauptſtelle für jüdische Wanderfürſorge 
und Arbeitsnachweiſe hat die Zentral-Wohlfahrts⸗ 
ſtelle der Deutſchen Juden, Berlin C 2, Roſen⸗ 
ſtraße 2—4, gemeinfam mit dem Deutſch⸗ 
Israelitiſchen Gemeindebund eingerichtet, um dem 


Problem jüdiſcher Wanderarmenfürſorge wirk⸗ 
ſam zu begegnen. Die jüdiſchen Wander⸗ 


armen werden von den allgemeinen Arbeitsſtätten 
und Herbergen wenig erfaßt, da ihre Berufsaus⸗ 
bildung und ihre nach rituellen Vorſchriften ges 
regelte Lebensweiſe ſie von einer Benutzung dieſer 
Einrichtungen ausſchließt. Die Hauptſtelle will 
eine Neuorganiſation des Meldeweſens durchführen 
und mit Hilfe von Provinzialkaſſen eine ent⸗ 
ſprechende Verſorgung der Wandernden gewähr⸗ 
leiſten. Beſondere Arbeitsnachweiſe und Unter⸗ 
kunftsſtätten ſollen geſchaffen werden, die den Cha- 
rakter einer produktiven Arbeit tragen. 


Wanderungsſtatiſtin und Wanderungspolitik in 
den verſchiedenen Ländern.“) Die Arbeit hält ſich 
von einer Schilderung der Ausſichten für Ein⸗ und 
Auswanderer in den einzelnen Ländern fern; ſie 
unterſucht die Möglichkeiten, eine bewußte Wan⸗ 
derungs politik zu treiben und kommt zu dem 
Ergebnis, daß die Wanderungsſtatiſtiken, die jetzt 
in einzelnen Ländern geführt werden, zu einem in⸗ 
ternationalen Vergleich nicht brauchbar ſind, da die 
Grundlagen, auf denen ſie aufgebaut ſind, gänzlich 
verſchieden ſind. Zum Beiſpiel legt England die 
Paſſagierliſten zugrunde, Deutſchland und Holland 
eine Hafenſtatiſtik (erfaſſen ſomit nur die überſee⸗ 
iſche Auswanderung), während Italien, die Tſchecho— 
Slowakei und Portugal die ausgeſtellten und ver⸗ 
langten Päſſe als Grundlage benutzen. Ein völliges 
Fehlen der Ein wanderungsſtatiſtik ſtellt ſie in 
Deutſchland, der Schweiz, Deutſch-Oeſterreich, der 
Tſchecho-⸗Slowakei, Holland und Rußland feſt. 

Der anſchließende Bericht über die Wande— 
rungsſtatiſtik und Wanderungspolitik in den wich— 
tigſten Einwanderungsſtaaten weiſt zunächſt nach, 
daß vom 30. 9. 1820 bis zum 30. 6. 1923 in den 
Vereinigten Staaten 35 292 506 Perſonen ein⸗ 
gewandert find. An dieſer Zahl iſt Deutſchland 
mit 5 568 702, Großbritannien mit 8430 777, 
Italien mit 4505 133, Oeſterreich-Ungarn mit 
4 199 527, Rußland und Finnland mit 3332 259 
Perſonen beteiligt iſt. Die weitere Einwanderung 
verteilt ſich auf die anderen europäiſchen und nicht⸗ 
europäiſchen Staaten relativ gleichmäßig. Etwa 
10 000 000 Einwanderer ſind innerhalb der letzten 
15 Jahre nach den Vereinigten Staaten gekommen. 

Das erſte Land, das eine umfaſſende Ein⸗ 
wanderungsgeſetzgebung ſchuf, waren die 
Vereinigten Staaten. Die Verfaſſerin ſchildert ein⸗ 
zeln die Verbote für Geiſteskranke, Analphabeten, 
Verbrecher, Anarchiſten, Revolutionäre uſw. und 
bringt eine tabellariſche Ueberſicht über die Einwan⸗ 
derung aus den verſchiedenen Ländern von 1871 bis 
zum Juli 1923, aus dem 11. Jahresberichte des Ar⸗ 
beitsbüros für das Fiskaljahr 1923. In guten 
Ueberſichten iſt die Auswanderung aus den Ver⸗ 
einigten Staaten, eine Bexufsſtatiſtik der Einwan— 
derer in Kanada, die braſilianiſche Einwanderung, 
die auſtraliſchen Beſtimmungen ſowie die von Neu- 
ſeeland und der ſüdafrikaniſchen Union geſchildert. 
Die meiſten Staaten ſchützen ſich gegen die Ein⸗ 
wanderung von Kranken, Verbrechern, Bettlern 
und bevorzugen eine Einwanderung landwirt⸗ 
ſchaftlicher und gelernter Arbeiter. G. 


) Dr. Irmgard Feig, Charlottenburg, Reichs⸗ 
arbeitsblatt Nr. 20, 5. Jahrgang, 24. Mai 1925. 
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I zu ausgiebiger Erholung gegeben werden. 


fürſorge. 


Aus der bayriſchen Kriegsblindenfürſorge. 
Viele Kriegsblinde ſind in den alten Blinden⸗ 
berufen als Korb- und Bürſtenmacher tätig. Ein 
großer Teil hat ſich Eingang in neue Berufe ge | 
ſchaffen, die bisher den Blinden verſchloſſen waren 
und allgemein als ungeeignet für ſie angeſehen wur⸗ 
den. Die erſten Vorkämpfer haben häufig unter 
recht ſchwierigen Verhältniſſen wertvolle Pionier⸗ 
dienſte nicht nur für ihre kriegsblinden Kameraden, 
ſondern auch für die Zivilblinden geleiſtet, die 
freilich andererſeits den Boden vorbereitet hatten, 7 
auf dem die Kriegsblindenfürſorge aufgebaut wer⸗ 
den konnte. Von den 383 bayerischen Kriegs⸗ 
blinden, die am 1. Januar 1924 ſtatiſtiſch erfaßt 
worden find (ſiehe 16. Jahrg. des Bayr. Statiſt. 
Jahrbuches 1924 S. 314) — inzwiſchen iſt ihre 
Zahl trotz verſchiedener Todesfälle durch nachträg⸗ 
liche Erblindungen etwas geſtiegen — waren nur 
43 nicht beruflich tätig, von dieſen waren aber 27 
meiſt durch weitere Beſchädigungen jo ſtarkk in 
ihrer Arbeitsfähigkeit behindert, daß ſie als er⸗ 
werbsunfähig angeſprochen werden müſſen. 129, 
alſo etwa ein Drittel, war als Korb- und Bürſten⸗ 
macher tätig, 9 übten andere Handwerke aus, 80 
waren als Arbeiter in der Induſtrie, 42 als” 
ſolche in der Landwirtſchaft tätig, 58 als Beamte 
oder Angeſtellte, vor allem als Maſchinenſchreiber 
in öffentlichen oder privaten Betrieben. Ein im 
Felde erblindeter Taubſtummenlehrer erteilt auch 
jetzt noch mit dem beſten Erfolg Taubſtummenunter⸗ 
richt und wirkt mit großem Segen an ſeiner frühe⸗ 
ren Taubſtummenanſtalt. Ein erblindeter Diplom⸗ = 
Ingenieur hat ſich zum Lehrer an einer Blinden- 
anſtalt ausgebildet. Ein Techniker hat ſich nach 
ſeiner Erblindung noch das Reifezeugnis erworben 
und das ganze juriſtiſche Studium bis zum Aſſeſſor⸗ 
Examen durchgemacht, das er mit gutem Erfolge bee 
ſtanden hat; er hat ſich inzwiſchen als Rechts- 
anwalt niedergelaſſen. 5 1 

Wie erblindete Studierende und akademiſch Ge⸗ 
bildete die großen Erſchwerniſſe, die der Mangel 
des Augenlichtes gerade ihnen bereitet, überwunden 
haben, davon erzählen die Berichte ber Hochſchu a 
bücherei, Studienanftalt und Beratungsſtelle für 
blinde Studierende in Marburg a. d. Lahn, die von 
dem ſelbſt blinden Syndikus, Dr. Carl Strehl, 
geleitet wird, ergreifende Heldentaten. a 1 

Die Berufstätigkeit nimmt aber die Nerven 
der Kriegsblinden, die vielfach ſchon duuch die Ver⸗ 
wundung und lange Lazarettzeit ſehr ſtark in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen worden ſind, ſtärker in Anſpruch 
als die der Sehenden. Dies iſt ja auch wohl ver⸗ 
ſtändlich. Der Blinde muß in weit ſtärkerem Maße 
aufpaſſen, um den Gefahren auszuweichen, die ihm 
ſchon auf dem Wege zu und von der Arbeitsſtätte 
und in der Wernſtätte, in der Fabrik oder im 
Büro, drohen und denen ſich der Sehende ganz 
unbewußt entzieht. Auch bei der Arbeit muß er 
ſeine Sinne viel ſtärker anſpannen, um das fehlende 
Augenlicht zu erſetzen. Um ſich das klar zu machen, 
braucht man nur einen blinden Maſchinenſchreiber 
zu beobachten, der nach Diktat ſchreibt oder nach 
dem Parlographen arbeitet. Ei: 

Wenn die Kriegsblinden arbeitsfähig bleiben 
ſollen, was für ſie ſchon aus pſychologiſchen Grün⸗ 
den beſonders wichtig iſt, muß ihnen Gelegenheit 


Auch die Frauen der Blinden bedürfen in 
beſonderem Maße der Erholung, wenn ſie unter 


| 


j 


a 


vielfach doppelten und dreifachen Laft, die auf 


. hnen ruht, nicht vorzeitig zuſammenbrechen ſollen. 


Neben der Sorge für den Haushalt und die Kinder 


obliegt ihnen die Pflege ihres ſchwerbeſchädigten 
Mannes. Nicht nur daß fie ihn zu der oft weit 
entfernten Arbeitsſtätte bringen und dort wieder ab— 
holen müſſen, fie müſſen vielfach feine häuslichen. 
und beruflichen Aufgaben übernehmen 


und ihm 
gu Unterhaltung oder zur Vorbereitung für den 
eruf (dies vor allem bei geiſtigen Arbeitern) vor⸗ 


leſen. Der Blinde iſt aber in beſonderem Maße 


auf die Hilfe feiner Frau angewieſen; ſie muß ihm 


Bon die Augen erſetzen. 


Sie kräftig für ihre 
örperlich und ſeeliſch gleich ſchweren Aufgaben 


zu erhalten, iſt deshalb eine beſonders wichtige Auf— 
gabe der Kriegsblindenfürſorge. 


Die Blindenfürſorge hat deshalb ſchon früher 


der Schaffung von Erholungsmöglichkeiten für die 


Kriegsblindenfürſorge“ 


Blinden und ihre Frauen ihr beſonderes Augen— 
merk zugewendet. Der reichsdeutſche Blindenver— 


band hat ſchon vor Jahren eigene Erholungsheime 
für die Blinden geſchaffen. 


Auch der Bund er⸗ 
blindeter Krieger hat ſchon vor einiger Zeit ein 


eigenes Erholungsheim in Herzberg a. Harz und 
ſpäter ein ſolches in Ahlbeck an der Oſtſee einge— 


richtet. Die bayeriſche Landeshauptfürſorgeſtelle für 


Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene hat im 


Zuſammenwirken mit dem Verein 
und dem 8 
Bayern des Bundes erblindeter Krieger in dieſem 


„Bayeriſche 
Landesverband 


0 Jahr, nachdem die Verſuche, die Erholungsfürſorge 


in Sölling bei 


— ee 


für die Kriegsblinden in anderer Weiſe durchzu— 
führen, keine befriedigende Löſung gefunden hatten, 
i Starnberg ein weiteres Kriegs 
blinden⸗Erholungsheim mit ca. 40 Betten ge⸗ 
ſchaffen. Es ſollen dort neben bayeriſchen Kriegs- 
blinden, für die es in erſter Linie beſtimmt iſt, auch, 
Kriegsblinde aus anderen Gauen Deutſchlands Auf— 
nahme finden. So wird das Heim ſchon jetzt 
dauernd von Kriegsblinden aus Württemberg, Ba— 
den, Thüringen uſw. beſucht. : 

Das Heim liegt in den bayeriſchen Voralpen, 
etwa 700 m über dem Meere, nur 25 Minuten 
vom Starnberger See entfernt, in ſtaubfreier Lage, 
etwas ab von dem großen Verkehr. Es hat einen 
herrlichen Blick auf das Gebirge und den See. 
Die großen umliegenden Laub- und Nadelwälder 
bieten reichliche Gelegenheit zu weiteren und nähe— 
ren Spaziergängen, der nahe See ladet zum Baden 
und zum Schiffahren ein. 

Für reichliche und gute Verpflegung iſt nach 
Möglichkeit Vorſorge getroffen. Sie wird erleichtert 
durch den landwirtſchaftlichen Betrieb, der mit dem 
Heim verbunden iſt. Die Leitung obliegt treu für— 


ſorgenden Hauseltern, die ſchon früher ähnliche 
Betriebe mit beſtem Erfolg geführt haben. 


Reg.⸗Rat Dr. Schwarz, München. 


Erntſcheidungen zum Geſetz über die Beſchäfti⸗ 


ausſchuß 


gung Schwerbeſchädigter. Der Schwerbeſchädigten⸗ 
bei der Reichsarbeitsverwaltung hat in 
ſeinen Sitzungen am 20. März und am 30. April 
1925 eine Reihe wichtiger Entſcheidungen gefällt, 


welche konſtitutive Verwaltungsakte darſtellen und 


far 


238 21 des 
ſtelle Beſ 
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die Gerichte bindend ſind. 

1. Ein Beſchwerdeführer, der auf Grund von 
chwerbeſch.⸗Geſ. (bei der Hauptfürſorge— 
werdenausſchuß) Beſchwerde erhoben hat, 
at keinen Rechtsanſpruch darauf, daß ihm Gelegen— 
eit gegeben wird, ſeine Beſchwerde perſönlich vor— 


zutragen. 


2. Eine ſchuldhafte Vereitelung der Durchfüh— 


rung des Schwerbeſch.⸗Geſ. (§ 19) kann auch darin 


* Er 
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U 
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liegen, daß der Schwerbeſchädigte durch Verfehlun— 
975 Arbeitgeber Grund zur friſtloſen Entlaſſung 
i 


3. Die Frage, wann eine weſentliche oder wann 
eine nur vorübergehende Einſchränkung des Be— 
triebes anzunehmen iſt (§8 16 Schwerbeſch.-Geſ.), 
kann nur im Einzelfalle entſchieden werden. 

4. Nach S 16 Schwerbeſch.-Geſ. iſt die Zuftim- 
mung der Hauptfürſorgeſtelle zur Kündigung eines 
Schwerbeſchädigten u. a. davon abhängig, daß zwi⸗ 
ſchen dem Tage der Kündigung und dem Tage, bis 
zu dem Gehalt oder Lohn an den Schwerbeſchädigten 
weiter gezahlt wird, mindeſtens drei Monate liegen. 
Dieſe Bedingung gilt nur dann als erfüllt, wenn 
dem Schwerbeſchädigten beim Ausſcheiden aus dem 
Betriebe vor Ablauf dieſer Friſt Anſpruch auf den⸗ 
jenigen Lohn gegeben wird, den er bei Arbeits⸗ 
leiſtung im Betriebe hätte geltend machen können. 
Er ſoll alſo, ſofern der Betrieb nicht vollſtändig 
eingeſtellt wird, ſeinen bisherigen Mitarbeitern auch 
für die Zeit nach ſeiner Entlaſſung gleichgeſtellt 
ſein. Arbeiten ſie verkürzt, erhält er auch nur den 
verkürzten Lohn; wird ihr Lohn (3. B. Uebergang 
zur Vollarbeit, Tarifveränderung) erhöht, erhöht 
ſich auch ſein Lohn. Bei Betriebsſtillegung erhält 
er weiter den bis zur Stillegung bezogenen Lohn. 

5. Eine Verpflichtung der Hauptfürſorgeſtelle, 
nach S 16 Schwerbeſch.⸗Geſ. die Zuſtimmung zur 
Kündigung zu geben, iſt nicht anzuerkennen, wenn 
ein Arbeitgeber einen Schwerbeſchädigten vorſorglich 
mit dreimonatiger Friſt kündigt, obwohl im Augen⸗ 
blick der Kündigung nach nicht feſtſteht, ob der Be⸗ 
trieb ſtillgelegt oder eingeſchränkt wird und dem⸗ 
nach die Vorausſetzung des § 16 erſt im Laufe der 
Friſt eintreten kann. 

6. Liegen die Vorausſetzungen für die Anwen⸗ 
dung des § 16 Schwerbeſch.-Geſ. vor, jo hat die 
Hauptfürſorgeſtelle auf Antrag ihre Zuſtimmung zur 
Kündigung aller Schwerbeſchädigten zu geben, die 
über die geſetzliche Mindeſtzahl von 2% hinaus 
im Betriebe beſchäftigt werden. 

7. Eine Gleichſtellung nach S 8 des Schwer⸗ 
beſchädigten⸗Geſetzes kann zwar für in Arbeit be⸗ 


findliche Kriegsbeſchädigte auch nach dem Emfang 


der Kündigung erfolgen, doch unterliegt die Frage, 
ob dieſe Gleichſtellung auf die vor ihr erfolgte 
Kündigung dahin einwirkt, daß dieſe Kündigung 
nur bei nachträglicher Genehmigung gemäß 8 13 
wirkſam bleibt, nicht der Zuſtändigkeit der Haupt⸗ 
fürſorgeſtelle und auch nicht der des Schwerbeſchä⸗ 
digtenausſchuſſes bei der Reichsarbeits verwaltung, 
ſondern iſt im Streitfalle durch die Gerichte zu 
entſcheiden. 

8. Gegen den Beſchluß der Hauptfürſorgeſtelle, 
mit dem fie nach S 7 Abſ. 2, Schwerbeſch.-Geſ. dem 
Arbeitgeber einen Schwerbeſchädigten im Wege der 
Zwangseinſtellung zuweiſt, kann Beſchwerde nicht 
mehr eingelegt werden. | 

9. Nach S 18 Schwerbeſch.Geſ. liegt der Antrag 
auf Belegung mit einer Buße im Ermeſſen der 
Hauptfürſorgeſtelle. Sie kann alſo beim Vorliegen 
eines Verſtoßes von einem Antrag auf Buße ab⸗ 
ſehen und dieſe Abſtandnahme auch davon abhängig 
machen, daß der Arbeitgeber mit ihr Vereinbarungen 
trifft, die einer Förderung der Arbeitsfürſorge oder 
ſonſt der Schwerbeſchädigtenfürſorge dienen. 

10. Der Schwerbeſchädigtenausſchuß iſt der Auf- 
faſſung, daß § 9 Schwerbeſch.⸗Geſ. ſich auch auf 
ſolche Arbeitgeber bezieht, die nicht ſelbſt aus ihrem 
Eigentum an Land den Schwerbeſchädigten Gied- 
lungsſtellen überlaſſen können; es iſt ohne weiteres 
zuzulaſſen, daß z. B. auch induſtrielle Arbeitgeber 


nach S 21 S 
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Pacht⸗ und Siedelungsland zu dem Zwecke ſich 


verſchaffen, um es für Kriegsbeſchädigte zur Er⸗ 


füllung der Vorausſetzung des § 9 zur Verfügung 
zu ſtellen. Sache der Eee it es, 
im einzelnen Falle feſtzuſtellen, ob 

den Schwerbeſchädigten gewährten Vorteilen, die 
Vorausſetzungen für eine Befreiung gemäß S 9 für 


gegeben anſieht. 


11. Eine Einwirkung der Hauptfürſorgeſtelle 
auf die Höhe der Verpflichtung zur Einſtellung von 
Schwerbeſchädigten kann nur nach S 6 Abſ. 2 
Schwerbeſch.⸗Geſ. erfolgen, und nur, wenn eine ſolche 
aus 8 6 Abſ. 2 begründete Anordnung oder Ent⸗ 
ſcheidung vorliegt, iſt eine Beſchwerde hiergegen 
chwerb.⸗Geſ. gegeben. Im übrigen er⸗ 
gibt ſich die Zahl der Schwerbeſchädigten, die ein 
Arbeitgeber zu beſchäftigen hat, unmittelbar aus 
dem Schwerbeſchädigtengeſetz in Verbindung mit der 
nach 8 5 durch den Reichsarbeitsminiſter erfolgten 
Beſtimmung des Bruchteils von Arbeitsplätzen, den 
jeder private Arbeitgeber mit Schwerbeſchädigten zu 
beſetzen hat. 


Da bei der Entſcheidung nach S 6 Abi. 2 


Schwerbeſch.⸗Geſ. die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe und 
die Forderungen des Schwerbeſchädigtenſchutzes mög⸗ 
lichſt in billiger Weiſe ausgeglichen werden ſollen, 
ſo werden bei einer Beſchwerde in der Regel Zahl 
und Art der Arbeitsplätze des Arbeitgebers zurzeit 
der Beſchwerdeentſcheidung dieſer zugrunde gelegt 
werden müſſen. Zahl und Art der Arbeitsplätze zur 
Zeit der Entſcheidung in der 1. Inſtanz durch die 
Hauptfürſorgeſtelle können demgegenüber eine Rolle 
ſpielen bei einem Bußeverfahren nach § 18, für das 
die Höhe der Verpflichtung des Arbeitgebers zurzeit 
des Verſtoßes weſentlich iſt. Im Bußeverfahrem 
iſt aber dem Gericht die Entſcheidung auch inſoweit 
vorbehalten, als es ſich um die Feſtſtellung der 
Höhe der Einſtellungsverpflichtung handelt, wobei 
ſelbſtverſtändlich rechtskräftige Anordnungen nach 8 6 
Abſ. 2 als konſtitutive Verwaltungsakte zu berück⸗ 
ſichtigen ſind. 

12. Die Frage, in welcher Höhe die ſtets ſchwan⸗ 
kende Arbeitnehmerzahl der Saiſonbetriebe bei der 
Berechnung der Pflichtzahl der einzuſtellenden 
Schwerbeſchädigten in Anſatz zu bringen iſt, kann 
von der Hauptfürſorgeſtelle nach $ 6 Abſ. 2 Satz 3 
Schwerbeſch.⸗Geſ. entſchieden werden. 
Lage des einzelnen Falles zu berückſichtigen. Eine 
6 0 a Anweiſung läßt ſich infolgedeſſen nicht 
geben. a | 
13. Die Entſcheidung der Frage, ob nach S 13 
Abſ. 2, Satz 2 Schwerbeſch.-Geſ. die Zuſtimmung 
der Hauptfürſorgeſtelle zu einer friſtloſen Kündigung 
erforderlich iſt, die wegen einer Krankheit ausge⸗ 
ſprochen wird, die eine Folge der Kriegsbeſchädi⸗ 
gung iſt, gehört nicht zur Zuſtändigkeit der Haupt⸗ 
fürſorgeſtelle und des Schwerbeſchädigtenausſchuſſes 
bei der Reichsarbeitsverwaltung, vielmehr zu der im 


Streitfalle damit befaßten Gerichte. 


% 14 Die eben für die Gehaltszahlung 
nach § 16 Schwerbeſch.⸗Geſ. beginnt mit dem Tage 
der Kündigung. Dieſe wird aber nach S 13 Abſ. 1 
nur mit Zuſtimmung der Hauptfürſorgeſtelle wirk⸗ 
jam, und zwar iſt im S 13 Abſ. 1 beſtimmt, daß 
die dort vorgeſehene Mindeſtkündigungsfriſt erſt vom 
Tage der Abſendung des Antrages an die Haupt⸗ 
fürſorgeſtelle auf Zuſtimmung zur Kündigung be⸗ 
ginnt. In Uebereinftimmung hiermit kann die Be⸗ 
dingung zur Zuſtimmung nach S 16 nur dann als 
erfüllt angeſehen werden, wenn dem Schwerbeſchä⸗ 
digten die Gehaltszahlung für drei Monate ſeit der 


Are 


ie nach den 


Dabei iſt die 
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Abſendung des Antrages 


Geſundheitsfürſorge. 
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auf Zustimmung 


liherk iſ t. 2 
Schließlich faßte der Schwerbeſchädigtenausſchuß 
in der Sitzung am 20. März folgenden Beſchluß: 
Der Schwerbeſchädigtenausſchuß iſt der Auf⸗ 
faſſung, daß er feine bindenden Entſcheidungen nur 
in ſolchen Fragen zu erſtatten hat, die ihm von 
Schwerbeſchädigtenausſchüſſen der on Je 15 
ſtellen vorgelegt werden, nicht aber von ſonſtigen 
Intereſſenten (Schwerbeſchädigtenverbänden), Arbeit⸗ 
geber⸗Vereinigungen, Gewerkſchaften uſw.) auch nicht 
von Schwerbeſchädigtenausſchüſſen, die gemäß S 22 
Abſ. 4 Schwerbeſch.-Geſ. bei den Fürforgeftellen ge⸗ 
bildet ſind. Be 
Zu der Frage, ob es nach dieſer Auffaſſung des 
Schwerbeſchädigtenausſchuſſes völlig unmöglich wäre, 
daß ein Verband die Auffaſſung des Schwerbeſchä⸗ 
digtenausſchuſſes bei der Reichsarbeitsverwaltung 
einhole, erklärte der Vorſitzende folgendes: a 
Verbände ſind nach S 25 Schwerbeſch.-Geſ. zwar 
nicht berechtigt, vom Schwerbeſchädigtenausſchuß bei 
der Reichsarbeitsverwaltung Entſcheidungen über An⸗ 
fragen zu verlangen; dagegen können ſie ſolche An⸗ 
fragen an die Reichsarbeitsverwaltung ſelbſt richten, 
und ich werde bei Fragen von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung, wenn die Beantwortung einen Aufſchub 
verträgt, die Frage den Mitgliedern des Schwer⸗ 
beſchädigtenausſchuſſes bei Gelegenheit ſeines Zu⸗ 
ſammentrittes zur Erörterung vorlegen und mich 
bei der Beantwortung grundſätzlich an die Mehr⸗ 
heitsmeinung innerhalb dieſes Kreiſes halten. Dieſe 
Antworten, die ich als Präſident der Reichsarbeits⸗ 
verwaltung gebe, ſind jedoch nicht als grundſätz⸗ 
liche Entſcheidung des Schwerbeſchädigtenausſchuſſes 
im Sinne von § 23 des Schwerbeſchädigtengeſetzes 
aufzufafien. Bi 
Dieſem Beſchluß entſprechend wurde am 
30. April die Entſcheidung einer Frage zu § 23 
des Schwerbeſchädigtengeſetzes abgelehnt, weil der 
Antrag nicht durch den Schwerbeſchädigtenausſchuß 
der Hauptfürſorgeſtelle geſtellt iſt. 1 
N RT Dr. Claeßens. 


Die Ausdehnung der Unfallverſicherung auf 
gewerbliche Berufskrankheiten. Schon bei der 
Schaffung der Reichsverſicherungsordnung war 
die Forderung erhoben worden, die ſoge⸗ 
nannten Berufskrankheiten in die Unfallver⸗ 
ſicherung einzubeziehen, d. h. ſie in gleicher Weiſe 
wie die Unfälle zu entſchädigen. Obwohl man die 
Berechtigung dieſer Forderung durchaus anerkennen 
mußte, konnte man ſich wegen der großen Schmied 
rigkeiten, die hauptſächlich in der Erkennung der 
chroniſchen Berufsſchädigungen und der darauf zu⸗ 
rückzuführenden Erkrankungen beruhen, doch nicht 
dazu entſchließen, den Anträgen zu entſprechen, gab 
aber im § 547 der RVO. dem damaligen Bundes⸗ 
rat die Ermächtigung, die Unfallverſicherung a 
beſtimmte gewerbliche Berufskrankheite 
auszudehnen. 4 | , RE 
Lange Jahre eingehender Forſchung und litera⸗ 
riſcher Betrachtungen haben dieſe Schwierigkeiten 
ſoweit zu beſeitigen vermocht, daß beſtimmte Be 
rufskrankheiten als ſolche doch mit Sicherheit er⸗ 
kannt und gegenüber Erkrankungen anderer Urſache 
abgegrenzt werden können. i 9 40 
Die nunmehr erlaſſene und ab 1. Juli 1 
in Kraft getretene Verordnung vom 12. Mai 1925 
über die Ausdehnung der Unfallverſicherung 
gewerbliche Berufskrankheiten (RGBl. 1 S. t 
konnte daher in ihrer Anlage 1 eine beträchtlich 
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Zahl von ſolchen Krankheiten aufführen, für die 
eine Entſchädigung gewährt wird, wenn ſie durch 
berufliche Beſchäftigung in einem der Verſicherung 
gegen die Krankheit unterliegenden Betriebe ver- 
rd ſind. Weitere Vorausſetzung ift natürlich, 
daß der Verſicherte im regelmäßigen Arbeitsbetriebe 
der Einwirkung von Giftſtoffen oder anderen ſchädi⸗ 
genden Urſachen ausgeſetzt iſt oder war. Die letztere 
Begrenzung war 0 deshalb nötig, weil in 
über der Hälfte der Erkrankungen nicht beſtimmte 
 Rrankbeitsgultände (3. B. ee e Phosphor- 
nekroſe), ſondern nur die eine Krankheit hervor- 
irt Giftſtoffe (3. B. Blei, Phosphor) auf⸗ 
geführt find. Die gemäß § 11 der Verordnung vom 
Rei sarbeitsminiſterium aufgeſtellten Richtlinien 
gehen auf die Schädigungen im einzelnen ein und 
erläutern welche Krankheitszuſtände nach feſtſtehen⸗ 
den wiſſenſchaftlichen Grundſätzen und Erfahrungen 
allgemein oder unter gewiſſen Vorausſetzungen unter 
den Begriff der gewerblichen Berufskrankheiten 
fallen. Sie ſind kein ſtarres Gebilde und können 
jederzeit dem Stande der Wiſſenſchaft entſprechend 
erweitert oder ergänzt werden. 


bei Glasmachern, deſſen Entſtehung ſchon in 
früheren Lebensaltern durch die Eigenart der Be⸗ 


5 9 8 Blutverluſte zum 
Siechtum führen kann und endlich die ſogenannte 
8 0 Lungen krankheit, eine 
6 Betriebe 

(Fre 


ö des Erzbergbaus von Schneeberg 


Gegenüber den im übrigen in Geltung bleiben⸗ 
— Borſchriften der Gewerbeunfallverſicherung hat 


5 1 * 
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Freiſtaat Sachſen) in gewiſſem Umfange vorkom⸗ 
e Geſchwulſterkrankung der Lunge. 


Deulſche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege. x 189 


Verſicherungsträger eine Gebühr zu zahlen. Auf 
Grund der Anzeige läßt das Verſicherungsamt 
jeden Erkrankten durch einen geeigneten, 
d. h. ſachverſtändigen Arzt auf Koſten des Verſiche⸗ 
rungsträgers unterſuchen. Iſt auf dieſe Weiſe ver⸗ 
ſucht, durch ſchnelle Anzeige und fachärztliche Nach⸗ 
unterſuchung die Berufskrankheit feſtzuſtellen, ſo 
iſt auf der anderen Seite noch Vorkehrung getrof- 
fen, daß dieſe Tatſachen zur Kenntnis der Stellen 
gelangen, denen die ärztliche Ueberwachung der Be- 
triebe obliegt; das Verſicherungsamt hat nämlich 
eine Abſchrift der Unfall- und der Krankheitsanzeige 
oder einen Auszug daraus dem beamteten Arzte 
nach näherer Weiſung der oberſten Verwaltungs- 
behörde zu überſenden. 

Dieſe Vorſchrift ermöglicht ein Eingreifen der 
ärztlichen Stellen und führt letzten Endes dahin, 
der Borbeugung der Berufskrankheiten noch 
ſchärferes Augenmerk zuzuwenden. Auch die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften werden aus begreiflichen Grün⸗ 
den ihre Tätigkeit auf dieſem Gebiete noch ver⸗ 
ſtärken. Die Vorbeugung braucht aber nicht bloß 
in Verbeſſerungen der Betriebsſicherheit oder in 
Steigerung der perſönlichen Hygiene des Arbeiters 
allein zu beſtehen, der § 6 gibt dem Verſicherungs⸗ 
träger noch die Möglichkeit, ſolchen Arbeitern, bei 
denen zu befürchten iſt, daß bei weiterer Beſchäfti⸗ 
gung in einem der Verſicherung gegen die Krank- 
heit unterliegenden Betriebe eine gewerbliche Be⸗ 
rufskrankheit entſtehen, wiederentſtehen oder ſich 
verſchlimmern wird, eine Uebergangsrente bis zur 
Hälfte der Vollrente ſo lange zu gewähren, als er 
die Beſchäftigung in dem ihm ſchädlichen Betriebe 
unterläßt. Dieſe Tatſache verdient inſofern eine 
beſondere Erwähnung, als bisher die für Erkran⸗ 
kung durch beſtimmte Giftſtoffe uſw. disponierten 
Arbeiter, falls ſie nicht an anderen Betriebsſtellen 
Verwendung finden konnten, ohne Entſchädigung 
entlaſſen wurden. Die Uebergangsrente vermag 
nunmehr eine größere Notlage nach der Entlaſſung 
abzuwenden, andererſeits ermöglicht ſie es, daß der 
Arbeitnehmer eine andere mehr für ihn geeignete 
Stelle, ohne gegebenenfalls inzwiſchen der Fürſorge 
zur Laſt zu fallen, ſuchen kann. 

Bedeutet ſo die ganze Verordnung einen großen 
Fortſchritt auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes, 
ſo bildet ſie andererſeits eine feſte Grundlage, von 
der aus weitere Schädigungen des Berufslebens, 
ſobald dieſe nach Art und Umfang hinreichend 
wiſſenſchaftlich geklärt ſind, in die Zahl der ent⸗ 
ſchädigungspflichtigen Berufskrankheiten aufgenom⸗ 
men werden können. Das inzwiſchen erſchienene 
zweite Geſetz über Aenderungen in der Unfallverſiche⸗ 
rung vom 17. Juli 1925 RGBl. 1 S. 97 ff., hat die 
im § 547 erteilte Ermächtigung über die Gewerbe— 
Unfallverſicherung hiermit auch auf die Landwirt⸗ 
ſchaftliche Unfallverſicherung und See-Unfallverjiche- 


rung ausgedehnt. 


Dberregierungs-Medizinaltat Dr. Dr. M. Bauer, 
\ Berlin. 


Neue Fürſorgemaßnahmen der Reichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt. Die Reichsverſicherungsanſtalt für An⸗ 
geſtellte beteiligt ſich in Zukunft an der Fürſorge für 
tuberkuloſe, tuberkuloſe⸗gefährdete und rachitiſche 
Waiſenrentenempfänger ihres Verſichertenkreiſes. 
Die Beteiligung erfolgt dergeſtalt, daß die Reichs⸗ 


verſicherungsanſtalt den bereits beſtehenden Behörden 


und Fürſorgeorganiſationen, die ſich die Verſchickung 
von Kindern in Heilanſtalten uſw. zur Aufgabe ge⸗ 
macht haben, zur Beſtreitung der Koſten des einzel⸗ 
nen Heilverfahrens Zuſchüſſe gewährt, deren Höhe 
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nach Lage des Einzelfalles verſchieden bemeſſen wird. 
Die Gewährung des Zuſchuſſes iſt davon abhängig, 
daß ärztliche Behandlung der Waiſenxentenempfän⸗ 
ger während ihres Aufenthaltes ſichergeſtellt iſt, 
und daß über den Erfolg des Kuraufenthaltes ein 
kurzer ärztlicher Bericht eingereicht wird. Beab⸗ 


fihtigt das Wohlfahrtsamt (die Fürſorgeorganiſa⸗ 


tion) die Fürſorge für einen Waiſenrentenempfänger 
der Reichsverſicherungsanſtalt wegen der vorgenann⸗ 
ten Leiden durchzuführen, ſo hat es möglichſt vor 
Einleitung der Fürſorge den Zuſchuß zu beantragen 
unter genauer Perſonalbezeichnung (Vor- und Zu⸗ 
name, Geburtstag und -ort, Wohnort) des Waiſen⸗ 
rentenempfängers und ſeines verſtorbenen Vaters 
oder der Perſon, aus deren Verſicherung die 
Waiſenrente bezogen wird (uneheliche Mutter, Stief- 
vater, Großelternteil), Angabe des Rentenzeichens 
und Schilderung des Krankheitszuftandes, ſowie 
Mitteilung über die Art der Durchführung der ge⸗ 
planten Fürſorge (Angabe der Heilanſtalt und der 
vorausſichtlichen Kurdauer). Entſprechende Angaben 
hat das Wohlfahrtsamt (die Fürſorgeorganiſation) 
zu machen, wenn der Antrag auf Beteiligung an 
den Koſten erſt nach erfolgter Durchführung der 
Fürſorge geſtellt wird. Für Waiſenrentenempfänger 
unter 6 und über 15 Jahren wird der Zuſchuß nur 
in Ausnahmefällen gewährt; bei nicht mehr Schul⸗ 
pflichtigen iſt ferner der Beruf anzugeben. Nach 
beendetem Heilverfahren wird die Reichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt den Zuſchuß dem Wohlfahrtsamt (Für⸗ 
ſorgeorganiſation) überweiſen, nachdem ein kurzer 
ärztlicher Bericht über den Erfolg des Kuraufent⸗ 
haltes ſowie eine Rechnung über die Geſamtkur— 
koſten überſandt worden iſt. 

Die Reichsverſicherungsanſtalt hat ſich mit der 
Reichszentrale des Vereins Landaufenthalt für Stadt⸗ 
kinder e. V. in Berlin W 9, Potsdamer Str. 134a, 
in Verbindung geſetzt, welche ihrerſeits wieder die 
dem Verein angeſchloſſenen Fürſorgeorgane im 
Deutſchen Reihe in Kenntnis geſetzt hat. Die 
Reichsverſicherungsanſtalt hat ferner der Reichs⸗ 
zentrale gegenüber zum Ausdruck gebracht, daß 
ſie größten Wert darauf legt, daß den Vertrauens⸗ 
männern Gelegenheit zur tätigen Mitarbeit auf 
dieſem Fürſorgegebiete dadurch geboten wird, daß 
fie in den allenthalben beſtehenden mittleren Landes— 
bzw. Provinzial⸗ und den unteren (Kreis-) Stellen 
vertreten ſind. 5 


Der Gutachteraus ſchuß für das öffentliche Kran⸗ 
kenhausweſen hat eine Statiſtik über die in Deutſch⸗ 
land vorhandenen Krankenbetten und die Träger 
der Krankenanſtalten zuſammengeſtellt, die folgendes 
Ergebnis gehabt hat: | 
a) Rrankenbetten in der Ber- 

waltung von Städten über 

100 000 Einw. RE 

b) Krankenbetten in der Ver⸗ 
waltung der übrigen Städte 
c) Krankenbetten in der Ver⸗ 
waltung der Provinzialver— 

%% 

d) Krankenbetten in der Ver— 
waltung von Kreijen . 20 745 — 

e) Krankenbetten in der Ver⸗ 
waltung anderer Behörden 

(des Reichs, der Länder) 52 703 14,24% 

1) Krankenbetten in der Ver— 
waltung privater Wohl— 
fahrtseinrichtungen . 


67 382 = 18,20% 


53 029 —= 14,32% 


54 190 — 14,64% 


5,60% 


Sa. 370 213 = 100,00% 


. 122 164 — 33,00 0% 
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Auch ſteigert in den Großſtädten die weite Ent⸗ 


je einem Zimmer, und 12 Wohnungen mit je 


eine größere Wohnung innerhalb der Stadt 


/ > / W . 0 


Es iſt durch dieſe Statiſtik feſtgeſtellt, daß 67% | 
2j der Träger von Krankenanſtalten öffentliche 
Verbände ſind und ½ Träger der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege angehören. 9 


Wohnungsfürſorge. 1 


Die Wohnungsnot für alte gebrechliche Per⸗ 
ſonen ſtellt ſich immer mehr als eine ſoziale Not 
beſonders in den Großſtädten heraus, da hier der 
Hochbau bis zu 4 und 5 Stockwerken die Lebens⸗ 
führung der alten Leute außerordentlich erſchwert 
und eine Hemmung für die Befriedigung der ein⸗ 
fachſten Lebensverhältniſſe (Beſchaffung der Nah⸗ 
rungsmittel, Heizung und friſcher Butt) verhindert. 


fernung, in der die hilfefähigen und hilfsbereiten 
Angehörigen und Freunde von den Hilfsbedürf⸗ 
tigen leben, deren Notlage ins unerträgliche. Die 
Großſtädte gehen daher in immer ſtärkerem Maße 
zur Errichtung von Altersheimen über, unter Aus⸗ 
nutzung vorhandener Gebäude oder Heranziehung 
freier Einrichtungen im Hinblick auf S 5 der FB. 

Der Bezirk Berlin-Pankow, einer der 
nördlichen Außenbezirke, der über Altersheime in⸗ 
folge mangelnder Stiftungen, die meiſt Innen⸗Ber⸗ 
lin zufloſſen, überhaupt nicht verfügt, hat ein 
Altersheim mit 15 Plätzen eingerichtet, in dem die 
Verpflegung monatlich 90—105 M. koſtet, für 
die der Fürſorgeverband aufkommt. Das Heim 
iſt aus der Privatwirtſchaft von der Stadt über⸗ 
nommen worden und kommt für Perſonen, die 
keiner Wartung und Pflege bedürfen, in Frage. 
Zur Verwaltung des Hauſes iſt nur Wirtſchafts⸗ 
perſonal beſchäftigt. Die geſchaffenen 15 Plätze 
ſind ſofort beſetzt worden und zahlreiche Vormer⸗ 
kungen zeigen das Bedürfnis nach ſolchen Einrich⸗ 
tungen, die unmittelbar auch der Freimachung von 
Wohnungen zugute kommt. Be 

Die Stadtgemeinde Darmſtadt hat ein Rent⸗ 


nerheim eingerichtet und auf dieſe Weiſe 56 
größere Wohnungen innerhalb der Stadt frei 
gemacht. In dem Heim, das aus ſtädtiſchen Mit⸗ 


teln erbaut worden iſt, ſtehen 44 Wohnungen mit 


2 Zimmern zur Verfügung. Zu jeder Wohnung 
gehört: Vorplatz, kleine Küche, Abort, Loggia, 
Keller und Wohnraum. Die Zimmer, in Größen 
von 15,5—20 qm find mit Kachelöfen und elek⸗ 
triſchem Licht, die Küchen mit Gasherd, Bratherd, 
Küchenſchrank und Spültrog verſehen. Die Woh⸗ 
nungen mit einem Zimmer werden an alleinſtehende 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, die Wohnungen mit 
2 Zimmern an Ehepaare oder ſonſtige Kleinfami⸗ 
lien in freiem Mietsverhältnis abgegeben, wenn 
rei 
gemacht wird. Der Mietspreis beträgt für A 
merwohnungen 8— M., für 2⸗Zimmerwohnungen 
15,.— M. monatlich. An Perſonal find einige 
Putzfrauen vorhanden. Mittageſſen kann aus 
einem benachbarten Pfründnerhaus billig bezogen 
werden. 1 
Das große Bedürfnis nach derartigen Einride 
tungen zeigt die Zahl der nach vollſtändiger Be⸗ 
ſetzung vorliegenden 200 Voranmeldungen. Der 
Zweck, billige Unterbringung alter Leute in geeig⸗ 
neten Wohnräumen, die die Notlage vieler Klein⸗ 
rentner behebt, und ſie von der öffentlichen Unter 
ſtützung unabhängig macht, und die Freigabe von 
größeren Wohnungen für größere, beſonders kin⸗ 
derreiche Familien, iſt mit dieſer Darmſtädter Form 
der Wohnungsfürſorge erreicht. 1 
In Dortmund iſt in Verbindung mit dem Evan⸗ 
geliſchen Verein für Altersverſorgung ein Doppel⸗ 


* 


* 
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beim errichtet, in dem alte Leute mit Verpflegung 


für 2—3 M. täglich Aufnahme finden können, wäh— 


rend Rentnern die Selbſtkoſten berechnet werden. 
Durch die Schaffung von 150 Plätzen iſt eine weſent— 
liche Entlaſtung der Dortmunder Wohnungen einge— 


treten. Die Einrichtung des Heimes, die ausſchließ— 


lich aus Einzelräumen, die von 1—2 Perſonen be— 


wohnt werden, beſteht, hat einen Heimcharakter, in— 


dem ſowohl Selbſtzahlende wie ſolche vom Für— 


0 da zu Verſorgende Aufnahme 


finden 
ein Darlehn an das Stephans ⸗Stift 


önnen. 
Durch 


in Hannover hat die Provinz Hannover, in der 


eeignete Altersheime nicht in ausreichendem 
Maße vorhanden ſind, eine Erweiterung ermög— 
licht. Mit dieſem Darlehn wird ſowohl ein Er- 


weiterungsbau zur Unterbringung von männlichen 
Siechen wie ein Altenheim in der Arbeiterkolonie 
Käsdorf errichtet und durch die zweckmäßige Ver— 
wendung der Mittel im Anſchluß an beſtehende Ein⸗ 
richtungen mit verhältnismäßig geringen Unkoſten 
eine größere Zahl von Plätzen geſchaffen. 


Odbdachloſenhaus in Hamburg. Neben dem 
Berliner Aſyl für Obdachloſe bildet das Ham— 


burger un wohl das zweitgrößte Aſyl in Deutſch— 


land. Es iſt unmittelbar in der Vorkriegszeit im 
Jahre 1913 errichtet worden und hat Platz für 
1350 Perſonen. Das Haus unterſteht der Polizei— 
verwaltung (im Gegenſatz zu dem Berliner Aſyl, 
das dem Zentralwohlfahrtsamt unterſtellt iſt). 


Die Aufnahme geſchieht nach fürſorgeriſchen Ge- 
ſichtspunkten in Verbindung mit Wohlfahrtsamt 
und Arbeitsamt, von denen aus weitere Hilfsmaß— 
nahmen und Prüfung auf Arbeitsfreudigkeit vorge- 


nommen wird. 


Im kriminalpolizeilichen Intereſſe 


wird eine ſcharfe Perſonenkontrolle durchgeführt, 
die die Kartenregiſter mit den Karteien der Krimi- 


der Jugendlichen im 


nalpolizei laufend vergleicht. Ein Fortſchritt in 


der Entwicklung der Obdachfürſorge iſt die Errich— 


tung der Jugendherberge, die vom Jugendamt im 
Obdach untergebracht iſt und 70 Perſonen bis zu 
18 Jahren mit Verpflegung und Unterkunft auf- 
nimmt, die vom Jugendamt betreut werden. Die 
Zahl der in den letzten Jahren aufgenommenen Ob— 
dachloſen (ſ. unten) iſt verhältnismäßig groß und 
durch den Charakter Hamburgs als Hafen- und 
Auswandererſtadt zu erklären. Die übergroße Zahl 
Obdach, beſonders der 18 


bis 21⸗Jährigen, zeigt bedrohlich die Einwirkung 
unſerer Zeit auf Jugendnot und Jugendgefährdung. 


| Er⸗ Jugendliche 
| Jahr Geſamtzahl wachſene Jahren & 77 95 
1921 66356 (713397) ) 50420 2865 13071 = 240% 


1923 279 781 (1322 688 


| 


| 


Berliner Aſyl. 


167929 7593 41912 230% 
225929 9637 44215 = 19% 


W. 


1922 217434 (895 680 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Internationaler Induſtrieller Wohlfahrtskongreß 
in Vliſſingen (Holland) vom 19. bis 26. Juni 1925. 
Die Betriebswohlfahrtspflege ift in den letzten Jah- 
ren in einen neuen Abſchnitt ihrer Entwicklung 
getreten. Die Errichtung einzelner Einrichtungen 
der Wohn⸗ und Gejundheitsfürforge, wie ſie be⸗ 
ſonders von größeren Werken in wachſendem Um— 
fang ausgeübt wurde, konnte den Bedürfniſſen der 


aaa nur vereinzelt genügen und 


fand als Einzelmaßnahme des Arbeitgebers nicht 
1) In Klammern die Zahl der Obdachloſen im 


A 
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die gewünſchte Billigung von ſeiten der Arbeit- 
nehmer. In den algelſächfiſchen Ländern (Ame⸗ 
rika und England) kamen die Induſtriekreiſe in 
Verbindung mit den Hochſchulen zuerſt zu der Er⸗ 
kenntnis, daß dem Intereſſe der Arbeiterſchaft. 
vor allem damit gedient ſei, vorhandene Fähig— 
keiten zu möglichſter Vollendung auszubilden, Er— 
müdung im Arbeitsprozeß vorzubeugen und die Ge— 
ſundheit der Arbeiterſchaft zu ſchützen; die Er⸗ 
kenntnis, daß dieſe Maßnahmen auch dem Unter- 
nehmen in ftarkem Maße zugute kommen, ſichsrte 
der Entwicklung von Anbeginn das Intereſſe der 
Induſtrie, beſonders in Amerika, Belgien, Frank⸗ 
reich, Groß-Britannien und Schweden. Die an 
der Entwicklung intereſſierten Kreiſe waren im 
Jahre 1922 zum erſten Male im Chäteau d' Arge- 
ronnes (Normandie) auf Veranlaſſung von Mlle. 
Renée de Montmart zuſammengekommen (Deutſch— 
land konnte damals infolge der wirtſchaftlichen 
und politiſchen Verhältniſſe nicht vertreten ſein 
und hatte nur einen ſchriftlichen Bericht einge- 
ſandt) und ein dort gewähltes interimiſtiſches 
Komitee hatte nach ſorgfältiger Vorbereitung den 
erſten Internationalen Kongreß für induſtrielle 
Wohlfahrtspflege nach Bliffingen einberufen. Die 
Teilnehmerzahl von etwa 150 Perſonen war aus 
20 Ländern!) zuſammengekommen und ſetzte ſich 
aus Unternehmern, einem (deutſchen) Betriebsrat, 
Ingenieuren, Aerzten, Fabrikpflegeriennen, Leitern 
und Dozenten an Wohlfahrtsſchulen und Vertre— 
tern ſozialer Forſchungsinſtitute und des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes in Genf zuſammen. Die 
Verhandlungen gruppierten ſich um 4 Stoff⸗ 
gebiete: Berichte über den Stand der indu⸗ 
ſtriellen Wohlfahrtspflege in den ver- 
ſchiedenen Kulturländern — die ſozialpoli⸗ 
tiſche Geſetzgebung als Grundlage der indu⸗ 
1 Wohlfahrtspflege — die wifſenſchaft⸗ 


iche Forſchung im Dienſte der induſtriellen 
Wohlfahrtspflege — und die ſoziale Aus 
bildung der Kräfte für die induſtrielle 
Wohlfahrtspflege. Die Entwicklung der induftriel- 


len Wohlfahrtspflege zeigt ſich am ſtärkſten fort⸗ 
geſchritten in den anglikaniſchen Ländern (Ame— 
rika und England), die eigene Jorſchungsinſtitute 
für die modernen Fragen der Wirtſchaftspſycho⸗ 
logie und Kräfteſteigerung unterhalten und die 
induſtrielle Fürſorge als einen organiſch verbundenen 
Teil im Geſamtbetrieb betrachten. Auch in Bel⸗ 
gien und Frankreich hat die wiſſenſchaftliche 
Erkenntnis und der Ausbau der Betriebsfürſorge 
in der Nachkriegszeit weſentliche Fortſchritte ge— 
macht; Schweden, die Schweiz und Süd⸗ 
afrika beginnen der Entwicklung ihre Aufmerk— 
ſamkeit zuzuwenden, während in Oeſterreich und 
Deutſchland — der Bericht über den Stand 
der deutſchen Betriebswohlfahrtspflege wurde von 
der Arbeitsnachweisbeamtin Adelheid Exner-Nowa⸗ 
wes gegeben — der neuen Bewegung aus den Krei- 
ſen der Induſtrie bisher nur vereinzelt Intereſſe ent- 
gegengebracht wurde. Der Stand der ſozialpoli⸗ 
tiſchen Geſetzgebung — deſſen Fortſchritt 
im umgekehrten Verhältnis zu der Notwendigkeit 
induſtrieller Fürſorge ſteht — ſcheint in Neu- 
Seeland, der Tſchechoſlowakei und in 
den deutſchen Ländern (Deutſchland, Oeſter⸗ 


1) Amerika, Auſtralien, Belgien, China, Däne— 
mark, Deutſchland, Finnland, Frankreich, Groß— 
britannien, Holland, Indien, Italien, Japan, 
Oeſterreich, Südafrika, Schweden, Schweiz, Tſchecho— 
ſlowakei, Ungarn. 
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reich) — über die geſetzliche Arbelkerver 
berichtete für die deutſchen Verhältniſſe der Be⸗ 
triebsrat bei Krupp: Gustav Dabringhaus- 
Essen — am ſtärkſten entwickelt zu fein, in den 
anderen europäiſchen e (beſonders 
Belgien, Frankreich, Groß⸗Britan⸗ 
nien, Schweden, Schweiz und Amerika) 
ſind in den letzten Sahren in der Regelung der 
Arbeitszeit, des Arbeitsſchutzes und der Sozialver— 
ſicherung erhebliche Fortſchritte gemacht worden, 
während man im fernen Orient (China) bisher 
weder eine geſetzliche Regelung der Sonntagsruhe 
noch des Kinderſchutzes kennt. Von beſonderem 
Intereſſe waren die Verhandlungen über den Stand 
der wiſſenſchafftlichen Forſchung in der 
induſtriellen Wohlfahrtspflege. Die non 
des deutſchen Referenten, Prof. Ing. A. 
Friedrich an der Techniſchen ana in Karls: 
ruhe, die durch Lichtbilder eingehend erläutert wur⸗ 
den, zeigten die Anwendung der neueſten Eignungs⸗ 
prüfungen, wie ſie in der „Hannomag“ und bei 
Krupp zurzeit angewandt werden und die philoſo⸗ 
phiſche Begründung dieſer Anwendung. Der Vor⸗ 
trag des holländiſchen Ingenieurs Ernst Hymans 
erläuterte die Möglichkeit zur Höchſtentwicklung 
der Arbeitskräfte bei verſtändiger Betriebsführung 
unter Berückſichtigung der verſchiedenen Produk⸗ 
tionsfaktoren, während die Urſachen der Ermü⸗ 
dung und ihre Vermeidung von dem Belgier Dr. 
Glibert - Brüssel, Leiter der mediziniſchen Ab⸗ 
teilung des Arbeitsminiſteriums, und der Englän⸗ 
derin May Smith-London, vom Forſchungs⸗ 


inſtitut für induſtrielle Ermüdung in Groß⸗Britan⸗ 


nien, auf Grund ihrer wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen an Hand von Erfahrungen Nele 
wurden. Die Berichte über den Stand der ſozia— 
len Ausbildungt) geben ein ergänzendes Bild zu 
8 geſchilderten Entwicklung. Der Kongreß, deſſen 


1) Siehe Seite 1 dieſer Zeitſchrift. 


Tagungstalender 


2 7. — 28. Juli, Eſſen, IX. ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung des Geſamtverbandes der Kran⸗ 
kenkaſſen Deutſchlands e. V 

1. — 14. Auguſt, Heidel berg, 3 3. internationale 
Erziehungskonferenz. Räheres durch Dr. Eliſabeth 
Rotten, Kohlgraben, Poſt Voljershauſen b. Bacha. 
(Rhein). 

2 4. — 28. Auguſt, Genf, 1. Kongreß der In⸗ 
ternationalen Vereinigung für Kinderhilfe. 

31. Auguſt, Breslau, 2. Bundestag des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. 

. September, Amſterdam, 4. inter⸗ 
nationaler eee 
eptember, Bonn, Deutſcher Verein 
für Schulgeſundheitspflege 


— 
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Ueberſicht für Juni 1925. 


Allgemeine Fürſorge. 


Die Fürſorgepflichtverordnung vom 13. Februar 
1924 in der Praxis, Mitteilungen des Reichsver⸗ 
bandes der privaten gemeinnützigen Kranken- und 
e Deutſchlands, Nr. 4/5. April / Mai 


Die Eitel des Einheitsgedankens in der Für- 
ſorge, Nachrichtendienft des deutſchen Vereins für 


Deutſche Salat 812 Woiterisfene. 


Teilnahme ha deutſchen Gruppe dire weit chend 
Gaſtfreundſchaft der holländiſchen Veranſtalter er⸗ 
möglicht wurde, gab für alle Beteiligten Bereiche⸗ 
rung für die Weiterarbeit der Methoden der indu⸗ 
ſtriellen Wohlfahrtspflege; die wertvollen Arbeiten 
ſollen durch die auf dem Kongreß gegründete Inter⸗ 
nationale Vereinigung zum Studium und zur Förde" 
rung zufriedenſtellender Lebensverhältniſſe und Ar⸗ 
beitsbedingungen in der Induſtrie fortgeführt werden. 
In den Vorſtand der Vereinigung wurden von den 
Kongreßteilnehmern gewählt: 1. Vorſitzende: Frl. 
K. Hesselgren, Fabrikpflegerin und Vorſitzende 
der ſchwediſchen Sozialarbeiter, Stockholm; 2. Vor⸗ 
ſitzende; Prof. Dr. Adolf Friedrich, Karlsruhe; a 
ſtellvertretende Vorſitzende: Frl. R. de Monmort, : 
Kongreßveranſtalterin, Argeronne; Frl. I. C. Oden- 
crantz, Fabrikpflegerin, New York; Beiſitzer: Frl. 
Adelaide Anderson, Fabrikinſpektorin, Bucks (Eng: 
land); Frl. II. Rademaker, Fabrikpflegerin, Hen= 
nyeres (Belgien); Frl. Dr. Alice Salomon, Dre 
torin der ſozialen Frauenſchule, Berlin; Frl. E. B. 
Voysey, Sozialſekretärin, London; Chrenvorſthende 


Ser Cochius, Fabrikdirektor, Leerdam 
Holland), Frl. Marie Diemer, in der 
Sozialen Frauenſchule, Paris; Frl. New 


comb, Herausgeberin der Welfare Werk, 10800 E 
Ehrenamtliche Sekretäre: Frl. M. Cadbury, ‚om 
brikdirektorin, Bourville (England), Frl. . 
Fledderus, Leiterin der Sozialabteilung der felge 


werke“, Leerdam (Holland); Frau Dr. e 
Schön, Fabrikinſpektorin, Dänemark. In 3 
Arbeitsausſchuß, in den die einzelnen Län⸗ 


der Vertreter entſandt haben, wurden von deutſcher 
Seite die Fabrikpflegerinnen Frl. J. Ganzert, Spin⸗ 
nerei „Vorwärts“, Bielefeld und Frau M. Richter 
Knorrbremſe, Berlin, und Frl. Dr. Frida Wunder- 
lich, Berlin, gewählt. Der Sitz der neuen Verein 
gung iſt in Zürich, im Büro des Schweizer Ver⸗ 
bandes „Volksdienſt“, Ber 10. 

Wronsky. 


10. — 12. September, Bonn, Seuthe 
Verein für öffentliche Geſundheitspflege, Halle. 


13. September, Eſſen, Ausſtellung „Ge : 
ſundheit und Arbeit“. 


13. — 15. September, Eſſen, Jahres = 
ſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Gewerbe⸗ 
hygiene. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der 
Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Viktoriaallee 9. 


12. — 13. Oktober, Dresden, Allgemeiner Für⸗ 
ſorgeerziehungstag. 1 
15.— 16. Oktober, Breslau, Deutſcher 

- Fürforgetag des Deutſchen Vereins für öffentlid e 
und private Fürſorge. 


N und private Fürſorge, Srankfurt 0 a. M. 
Nr. 61. Mai 1925. 1 
Die Ausgleichsfunktion des Eandesfrforgenerbandes 
Nachrichtendienſt Nr. 61. Mai 1925. 


Verteilung der ale) 210 Laſtenag 4 
gleich zwiſchen LBS, und BJ V., Nachrichtendieng 
des deutſchen Vereins für „ ‚und 925 ate 
Fürſorge Nr. 62. Juni 1925. ; 
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linien, Anweiſungsrecht und Beſchlußverfahren 
nach $ 16 ($ 14) der Preußiſchen Ausführungsver- 
ordnung zur Reichsfürſorgepflichtverordnung, Reg.⸗ 
Aſſeſſor Dr. Mix, Zeitſchrift für das Heimatweſen 
r. 11. 1. Juni 1925. 

Die Unterbringung im Arbeitshauſe (S 20 der 
Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht), Dr. 
jur. 9. Sillam, Hamburg, Zeitſchrift für das Hei— 
matweſen Nr. 11. 1. Juni 1925. 
Fürſorge für wandernde Jugendliche in Hannover, 
Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge Nr. 62. Juni 1925. 
Krüppelpſychologiſche Fragebogen, Nachrichtendienſt 
des Selbſthilfebundes der Körperbehinderten Nr. 6. 
Juni 1925. 
Die Krüppelfürſorge im Rahmen der ſozialen Für⸗ 
ſorgearbeit der Kommunen, Dr. M. Kahle, Berlin, 
Zeitſchrift für Krüppelfürſorge Nr. 3/4. 1925. 
Ambulante Krüppelfürſorge als Aufgabe der Be— 
zirksfürſorgeverbände, Dr. Walter Schaſſe, Ber— 
in, Zeitſchrift für Krüppelfürſorge Nr. 3/4. 1925. 
Kleinrentner⸗ und Sozialrentnerfürſorge 
preußiſchen Städten der Ortsklaſſe B, Die Für— 
ſorge Nr. 11. 5. Juni 1925. i N 
die Beweiserhebung im Berufungsverfahren der 
Verſorgungsgerichte, Dr. jur. et rer. pol. Ditt⸗ 
ich, Berlin, Zentralblatt für Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene Nr. 11. 1. Juni 1925. 
interhaltsanſprüche und ihre praktiſche Durchfüh⸗ 
rung, W. Fiſcher, Erfurt, Zeitſchrift für das 
Heimatweſen Nr. 12. 15. Juni 1925. N 
chutz des geſetzlichen Unterhaltsanſpruchs in Oeſter⸗ 
reich, Nachrichtendienſt Nr. 61. Mai 1925. 


Hans Maier, Dresden, Die Fürſorge Nr. 12. 
20. Juni 1925. un 
Beziehungen zwiſchen Trägern der Fürſorge und 
Krankenkaſſe, Nachrichtendienſt des deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge Nr. 62. 
Jumi 1925. 5 a 
Umſtellung der Wohlfahrtsämter, Direktor Kürske, 
Die Fürſorge Nr. 11. 5. Juni 1925. 

Die Organiſation der Nachbarſchaftshilfe in einem 


Landgkreis, Kreiswohlfahrtsdirektor Vogel, Calau 
| N.⸗L., Soziale Praxis Nr. 24. 11. Juni 1925. 


Büromäßige Bearbeitung nach Stadtbezirken oder 


nach Buchſtaben, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge 
h er, 62. Juni 1925. 
Die deutſchen Wohlfahrtseinrichtungen in der 
Schweiz, Min.⸗Rat Dr. Karſtedt, Berlin, Deutſche 
Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 3. Juni 1925. 


Aud Formen ländlicher Wohlfahrtspflege von 
Dekonomierat Fr. Lembke, Berlin, Soziale Praxis 
Nr. 11. Juni 1925 5 


Stuttgart, 
in Württemberg 


Nr. 12/13. Juni 1925. | 


Die Entwicklung des Wiener Verſorgungsheimes 


Zum Pflege⸗ und Krankenheim Linz, Zeller-Zellen- 
berg, Blätter für Wohlfahrtsweſen der Stadt 
Wien Nr. 248. März/April 1925. 

lr ofen Nachrichtendienſt des deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge Nr. 62. 
Juni 1925. 5 | Ä 
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N 


das ſächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz, Min.⸗Rat Dr. 
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Die Familie in Volksleben und Geſetzgebung, Dr! 
Fritz Brüggemann, Hannover, Kommunale Mittei- 
lungen Hannover Nr. 44. 10. Juni 1925. 

Der Einfluß des Geburtenrückgangs auf die Fami- 
liengröße in Zürich, Dr. Ehrler, Freiburg i. Br., 
Soziale Praxis Nr. 25. 18. Juni 1925. 

Die wirtſchaftliche Lage der kinderreichen Familien 
in Frankfurt a. M., Nachrichtendienſt des Deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentl. u. private Fürſ., Frank⸗ 
furt a. M., Nr. 61. Mai 1925. 


Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Soziale Diagnoſe — ein Verſuch zu einer Analyſe 
der Ermittlung, Dr. Alice Salomon, Berlin, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 3. 
Juni 1925 Bar 


Wohlfahrtspflegerin und Staatsidee, Adele Beerens- 
jon, Berlin, Soziale Berufsarbeit Nr. 5/6. 
Mai / Juni 1925. 

Warum iſt die Wohlfahrtspflege nicht volkstümlich? 
Adele Beerensſon, Berlin, Die Fürſorge Nr. 12. 
20. Juni 1925. 

Maſſennot und Wohlfahrtsarbeit, Dr. Roſe Kempf, 
Frankfurt a. M., Soziale Berufsarbeit Nr. 5/6. 
Mai / Juni 1925. i 

Vererbung und Jürſorge, Privatdozent Dr. med. 
R. JFetſcher, Blätter für Wohlfahrtspflege Sachſen 
Nr. 5. Mai 1925. | 


Der Dresdener Kongreß von D. Füllkrug, 
Innere Miſſion, Heft 6, Berlin. Juni 1925. 

Die katholiſchen Arbeitervereine und die Caritas, 
Caritasdirektor Otto Ritzer, Paſſau, Caritas Nr. 6. 
Juni 1925. i 

Die Regierungen und das Rote Kreuz, T. B. Kitt⸗ 
redge, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes Nr. 6. 
Juni 1925. 

Das Rote Kreuz als Organiſation, Wolfram Frhr. 
v. Rotenhan, Blätter des Deutſchen Roten Kreu⸗ 
zes, Nr. 6. Juni 1925. 

Das Rote Kreuz als Lehre, Wolfram Frhr. 
v. Rotenhan, Blätter des deutſchen Roten Kreuzes 
Nr. 6. Juni 1925. 

Die chriſtlichen Kirchen und die ſoziale Frage, Der 

Arbeitgeber Nr. 10. 15. Juni 1925. 


Die 


* 


Finanzfragen. 


Der ſozialpolitiſche Gehalt des Aufwertungsproblems 
und ſeine Löſung, Dr. Hans Neufeld, Berlin, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 3. 
Juni 1925. 5 

Zur Aufwertung der Kriegsanleihe, Alfred Nareis, 

Berlin, Oſtland Nr. 12. 15. Juni 1925... 

Aus der Reichsfinanzreform, Dr. Surén, Min.⸗Rat, 
Preußiſche Gemeindezeitung Nr. 17. 11. Juni 1925. 


Jugendfürſorge. 


Aus der Geſchichte der evang. Jugendfürſorge in 
der Rheinprovinz, Dir. P. Lic. Ohl, Sana 
Evangeliſche Jugendfürſorge Nr. 5/6. Mai 1925. 

Das Inkrafttreten des Reichsgeſetzes für Jugend⸗ 
wohlfahrt von Jugendamtsdirektor Köbele, Blätter 
für die Wohlfahrtspflege der Stadt Mannheim 
Nr. 1. April 1924. 

Die verwaltungsrechtliche Stellung des Jugendamts 
nach den deutſchen Gemeindeverfaſſungen, Dr. Am⸗ 
mann, Heidelberg, Zentralblatt für Jugendrecht 
und Jugendwohlfahrt Nr. 3. Juni 1925. 
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Die Amtsvormundſchaft in der ländlichen Praxis 


von Auguſt Bertſche, Direktor des Kreiswohl⸗ 
fahrtsamtes Montabaur, Soziale Praxis Nr. 24. 
11. Juni 1925. 

Pſychiatriſche Aufgaben in der Jugendfürſorge, Dr. 
Werner Villinger, 1 Blätter der Zen⸗ 
trall. 5 Wohltätigkeit in ürttemberg Nr. 12/13. 
Juni 1925. 

Nicht verwahrloſte Kinder in Fürſorgeerziehung, 
Hans N Düſſeldorf, Die Gemeinde 
Nr. 12. Juni 1925. 

Die Bettnäſſerſtation im Waiſenhauſe Gaſſergaſſe, 
Dir. Karl Bock, Blätter für Wohlfahrtsweſen 
der Stadt Wien Nr. 248. März / April 1925. 

Die evangeliſche Gemeinde und die Jugendfürſorge, 
Paſtor Weinsheimer, Elberfeld, Evangeliſche Ju— 
gendfürſorge Nr. 5/6, Mai 1925. 

Die 1 Pro Juventute, ae Müller, Cari⸗ 
tas Nr. 6. Juni 1925. 
Jugendſchutz in Finnland, Hugo Schröder, 
Charlottenburg, Soziale 9 Nr. 25. 18. Juni 


Dr Enns eines Geſetzes über den Schutz der 
Jugend bei Luſtbarkeiten, Reg.⸗Rat Dr. Becker, 
Berlin, Zentralblatt für Jugendrecht und Zugend⸗ 
wohlfahrt %%%%«öͤ˙ͤ 

Fabrikarbeit als Erziehungsmittel, Schweſter Eliſe 
Dudenſind, Gummersbach, Evangeliſche Jugend⸗ 
fürſorge Nr. 5/6. Mai 1925. 

Der Kampf um die Fahrpreisermäßigung für Ju⸗ 


gendpflege, Hermann Maaß, Berlin, Das junge 
Deutſchland Nr. 5. Mai 1925. 8 
Gefährdetenfürſorge. 5 


Stellungnahme der Reichsregierung zu einem Be⸗ 


wahrungsgeſetz, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge 
Nr. 62. Juni 1925. 

Zum Problem eines Verwahrungsgeſetzes, Henni 
Lehmann, Weimar, Soziale Praxis Nr. 25. 
18. Juni 1925. 

Ein neues Züricher Geſetz als Beiſpiel eines Bes 
wahrungsgeſetzes, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private SFürjorge 
Nr. 62. Juni 1925. 

Fürſorge für Gefährdete und Gefallene, Dr. Viktor 
un, Kloſterneuburg, Soziale Hilfe Wien Nr. 6. 

Juni 1925. 

16 5 Proſtitutionspolitik, Ottheinrich Burchard, 
8 Der Arbeiter⸗Samariter Nr. 6. Juni 

Ein Beitrag zur Frage der Bordellierung der Pro— 
ſtitution, Chriſtliche Volkswacht. Juni 1925. 

Proſtitution und Wohnungselend, Schreiner, Ham— 
burg, Chriſtliche Volkswacht. Juni 1925. 


Strafgefangenenfürſorge. 


Zur Reform des Strafvollzuges von Dr. Gröſchner, 
Juſtizrat beim Strafvollzugsamt Frankfurt/Main, 
Die innere Miſſion, Heft 6, Juni 1925. 

Gedanken zur Gefangenenſeelſorge von Paſtor Lang⸗ 
1925505 Stettin, Die innere Miſſion, Heft 6. Juni 


Hefüng ne dare und Innere Million, alte Auf- 
gaben und neue Wege, von Lic. Dr. Sprengel, 
Berlin, Die innere Miſſion, Heft 6. Zuni 1925. 

Die 18—21- Jährigen im Strafrecht, Geh. Med.⸗Rat 
Prof. Dr. Fritz Straßmann, Berlin, Zentralblatt 
en eh und Jugendwohlfahrt N 

uni 1925. 
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Soll das Stillgeld abgeſchafft werden? Stadtrat 
Dr. med. Silberſtein, Berlin-Neukölln, Die Für 
ſorge Nr. 11. 5. Juni 1925. 

Der Entwurf eines Geſetzes zur Neuregelung der 
Wochenhilfe und der Gemeinlaſt der Kranken⸗ 
kaſſen, Soziale Praxis Nr. 24. 11. Juni 1925. 

Neuregelung der Wochenhilfe, Nachrichtendienſt des 
deutſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge Nr. 62. Juni 1925. 


Wohnungsfürſ orge. 


Wohnungspflege, Dr. med. e ‚Dresden, 
Wohnungswirtſchaft Nr. Juni 1 

Wohnungsfürſorge, Huemer berge Nele 
für das Heimatweſen Nr. 11. Juni 1925. 

Neue Ausführungsbeſtimmungen AR Preußiſchen 
Wohlfahrtsminiſters zur Reichsverordnung be⸗ 
treffend Behebung der dringendſten Wohnungsnot 
vom 9. Dezember 1919 (RGSGBl. S. 1968). Ver⸗ 
waltungsgerichtsdirektor Dr. v. Gal, Osnabrück, 
1025 Verwaltungsblatt Nr. 39. 27. Juni 


Wohn und Sozialpolitik unter Berück⸗ 
ſichtigung des Entwurfs für ein Städtebaugeſetz, 
Staatsminiſter Heinrich Hirtſiefer, Berlin, Roms” 
munalpolitiſche Blätter Nr. 12. 25. Juni 1925. 

Ein Rückblick auf die Tagung der Deutſchen Woh⸗ 
nungsämter, Beigeordneter Dr. Weiß, Duisburg, 
Kommunalpolltiſche Blätter Nr. 12. 25. Juni 1925. 

Die Lage des Bau- und Wohnungsmarktes in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, H. Back, 
Gewerbeſchuldirektor a. D., Frankfurt a. M., 
Soziale Praxis Nr. 26. 25. Juni 1925. 4 

Zur Frage der Wohnungszwangswirtſchaft, Bürger⸗ 
meiſter E. Nitzſche, Dresden, Soziale Prariß 
Nr. 25. 18. Juni 1925. 

Zur Frage der Wohnungszwangswirtſchaft, Dr. Ri⸗ 
chard Moes, Guben, Soziale Praxis Nr. 26. 
25. Juni 1925. 

Räumungsurteil und Obdachloſigkeit, Stadtrat Dr. 
1 a, 9 Gemeinde- Zeitung 
Nr. 16. 1 Jum I 

Die Grundſätze des ahnen in Oeſter⸗ 
reich, Dr. Stephan Braßloff, Wien, Blätter für 
Wohlfahrtsweſen der Stadt Wien Nr. 48. 
März / April 1925. 

Unterſtützungsgewährung bei Mietrückſtänden, Stadt⸗ 
rat Dr. Kuhlmann, Berlin, Bln. Wohlfahrts⸗ 
blatt Rr. 5/6. 1925 N 75 


— 


Ein- und Auswanderung. 


Wanderungsſtatiſtik und Wanderungspolitik in den 
wichtigſten 2 e Reichs uche 
blatt Nr. 22. 8. Juni 

Nochmals: Zur Aswan von Miniſte⸗ 
rialrat Dr. Dr. Berger, Berlin, Soziale Praxis 
Ir: 23. 4. Juni 1925. 


Arbeitsfürſorge. 


Die wirtſchaftliche Selbſtverwaltung im öffentlich 
Arbeitsnachweis, n Jülich, Gewernſchafts⸗ 
Zeitung Nr. 23. Juni 1925. 

Die wirtſchaftliche Selbftuermaltün im öffentlichen 
Arbeitsnachweis, Gewerkſchafts-Zeitung Nr. 24. 
13. Juni 1925. 

Die ee in Oberſchleſien, Reg. gabi 
Dr. Herrnſtadt, Oppeln, Bolkswohlfahrt 
Nr. 28. 15. Juni 1925. 4 
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Ein Gang durch die deutſche Heimarbeitsausſtellung 
1925, Dr. Frieda Wunderlich, Berlin, Soziale 
Praxis Nr. 23, 24, 25 /7., 11., 18. Juni 1925. 
Lehren der Heimausſtellung 1925, Heinrich Stühmer, 
Mitteilungen der deutſchen Geſellſchaft zur Be— 
kämpfung der Geſchlechts krankheiten, Nr. 6. 
1. Juni 1925. 

Abſchaffung oder Reform der Heimarbeit? von 
Dr. Bernhard Mewes, Zentralblatt der chriſt⸗ 
Ben Gewerkſchaften Deutſchlands Nr. 12. 8. Juni 
1925. 


Das neue Inſtitut zur funktionellen Wiedererziehung 
von Arbeitsinvaliden in Madrid, Blätter für 
Wohlfahrtspflege Sachſen Nr. 5. Mai 1925. 
Befreiungsverfahren nach S 6 Abſ. 2, des Schwer— 
beſchädigtengeſetzes, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge 
lr. 62. Juni 1925. | 


Die neuen Verordnungen auf dem Gebiete der Er- 
werbsloſenfürſorge, Reichsarbeitsblatt Nr. 21/22. 
1925. 


Vorausſetzungen für die Bewilligung von Erwerbs— 
loſenunterſtützung, Soziale Fürſorge, Berlin, Nr. 3. 
Juni 1925. 
Die Inanſpruchnahme der Erwerbsloſenfürſorge in 
Berlin, im Reiche und in einigen Großſtädten 
des unbeſetzten Reichsgebiets 1924/25, Stadtrat 
Dr. Zander, Spandau, Berliner Wirtſchaftsberichte 
25. 27. Juni 1925. 
Die neuen Beſtimmungen über öffentliche Notſtands— 
arbeiten, Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preu— 
ßiſches Verwaltungsblatt Nr. 38. 20. Juni 1925. 
Zur Arbeitsloſenverſicherung, von Stadtrat Oſter, 
Bielefeld, Soziale Praxis Nr. 23. 4. Juni 1925. 
Streik und öffentliche Fürſorge, Walter Braun, 
che Gemeinde-Zeitung Nr. 15. 21. Mai 
1925. 


Zum neuen Entwurf eines Geſetzes über eine Ar— 
beitsloſenverſicherung, C. Degener, Bremen, So— 
Ziale Praxis Nr. 25, 26 / 18., 25. Juni 1925. 
Forderung an die Regelung der Arbeitsloſenver— 
ſicherung vom Standpunkt der allgemeinen Fürſorge 
aus. Nachrichtendienſt Nr. 61. Mai 1925. 
Die kommende Arbeitsloſenverſicherung, Stellung- 
| nahme des Deutſchen Gewerkſchafts-Bundes, Zen⸗ 
tralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſch— 
lands Nr. 12. 8. Juni 1925. 
Wanderunterſtützung in der Arbeitsloſenverſicherung, 
Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins für öffent⸗ 


| liche und private Fürſorge Nr. 62. Juni 1925. 


| 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Die Umſtellung des Landesgeſundheitsamtes in Sach— 
ſen, Bürgermeiſter Klimvel, Freital (Sachſen), 
Die Gemeinde Nr. 12. Juni 1925. 5 
Die Geſundheitsverhältniſſe der Provinz Pommern 
in der zweiten Hälfte des Kalenderjahres 1924, 
Oberreg.⸗Kat und Med.⸗Rat Dr. Bujndt, Pom⸗ 
merſche Wohlfahrtsblätter Nr. 9. Juni 1925. 
Vereinheitlichung der Heilfürſorge, Nachrichtendienſt 
des Deutſchen Vereins für öffentl. u. private Für⸗ 
ſorge, Nr. 61. Mai 1925. 
| 
Säuglingsfürforge. | 
Die Sonne als Heilfaktor im Säuglings- und Rin- 
desalter, Fürſorgearzt Dr. Schwab, Kommunale 
Mitteilungen, Hannover, Nr. 48. 24. Juni 1925. 
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Säuglings- und Kleinkinderſchutz, Med.-Rat Dr. 
Boege, Ueckermünde, Pommerſche Wohlfahrts— 


blätter Nr. 9. Juni 1925. 


Erholungsfürſorge. 


Erholungsfürſorge als Notſtandsmaßnahme oder fo- 
ziales Prinzip, Min.⸗Rat Riſtau, Blätter für 
Wohlfahrtspflege Sachſen Nr. 5. Mai 1925. 

Landaufenthalt und Erholungsheime vom erziehe— 

riſchen Standpunkt, Rektor Jaſpert, Frankfurt 
(Main), Das Erholungsheim Nr. 6. Juni 1925. 

Die örtliche Erholungsfürſorge, Dr. Erna Corte, 
Berlin, Kindergarten Nr. 6. Juni 1925. 

Ferienkinder, Bürgermeiſter Werner, Die Fürforge 
Nr. 12. 20. Juni 1925. 


Alkoholfürſorge. 


Die Errichtung behördlicher Trinkerheilſtätten eine 
dringende Notwendigkeit, Dr. Georg Alberg, 
Sonnenſtein, Blätter für Wohlfahrtspflege Sach— 
ſen Nr. 5. Mai 1925. 

Alkoholismus und Trinkerfürſorge, Martin Buch, 
Hannover, Kommunale Mitteilungen Nr. 49. 28. 
Juni 1925. 

Jugend, Alkoholfrage und Gemeindebeſtimmungs⸗ 
recht, Karl Will, Das junge Deutſchland Nr. 5. 
Mai 1925. 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Verordnungen und Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Geſchlechts krankheiten und der Proſtitution 
im Auslande ſeit 1914, Mitteilungen der deutſchen 
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten Nr. 6. 1. Juni 1925. 

Wirtſchaftsbelaſtung durch Volkskrankheiten, Syn⸗ 
dikus Dr. Hans Boywidt, Berlin, Deutſche Kran— 
kenkaſſe Nr. 24. 11. Juni 1925. 

Die Finanzierung von Maßnahmen zur Bekämp⸗ 
fung der Geſchlechtskrankheiten, Nachrichtendienſt 
des Deutſchen Vereins für öffentl. u. private Für- 
ſorge, Nr. 61. Mai 1925. 

Geſchlechts krankheiten im Bereich des Oberberg— 
amtsbezirkes Dortmund, Dr. med. Werner Rue⸗ 
enburg, Eſſen, Mitteilungen der Deutſchen Ge— 
ſellſchafk zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank— 
heiten Nr. 6. 1. Juni 1925. 

Fortbildung von Fürſorgerinnen in der Bekämpfung 
der Geſchlechts krankheiten, Dr. Fiſcher-Defoy, 
Frankfurt a. M., Mitteilungen der Deutſchen Ge- 
ſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank— 
heiten Nr. 6. 1. Juni 1925. 

Die Eheberatung im Dienſte der Wohlfahrtspflege, 
Dr. Karl Kautsky, Blätter für Wohlfahrtsweſen 
der Stadt Wien Nr. 248. März / April 1925. 


Tuberkuloſefürſorge. 


Die geſetzlichen Handhaben der Tuberhuloſefürſorge, 

Blümerl, Halle, und Oberreg. Dr. Ruppert, 

Berlin, Tuberkuloſe-Fürſorge-Blatt Nr. 6. 28. 
Juni 1925. 

Die in der Tuberkuloſebekämpfung notwendige Um⸗ 
ſtellung, Dr. Robert Güterbock, Berlin, Deutſche 
Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 3. Juni 1925. 

Die Sicherung des Kurerfolges bei Tuberkuloſe vom 
Standpunkt der allgemeinen Wohlfahrtspolitik, 
Min.⸗Rat Dr. Wölz, Berlin, Tuberkuloſe⸗Für⸗ 
ſorge-Blatt Nr. 6. 28. Juni 1925. 
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Ueber die Sicherung des Kurerfolges bei Tuber⸗ 


kuloſe ſeitens der Landesverſicherungsanſtalten, 
Vizepräſident von Legat, Breslau, Tuberkuloſe⸗ 
Fürſorge⸗Blatt Nr. 6. Juni 1925. 

Die Sicherung des Kurerfolges der Tuberkuloſe, 
Dr. Liebermeiſter, Düren, Tuberkuloſe⸗Fürſorge⸗ 
Blatt Nr. 6. 28. Juni 1925. 

Vorſchlag für eine neue Art der Verſorgung der 

lungenkranken Kriegsbeſchädigten, Hauptmann a. 
D. Mackle, Aerztliche Monatsſchrift. Juniheft 
1925. 

Entwicklung der Tuberkuloſebekämpfung in einer 
Kleinſtadt, von E. Schulze, Tuberkuloſe⸗Fürſorge⸗ 
Blatt Heft 5. 20. Mai 1925. N 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Die Entwicklung der ſozialen Einrichtungen des 
Jenaer Zeißwerkes, Dr. Friedrich Schomerus, 
Jena, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege 
Nr. 2/3. 1925. 5 N 


Sozialverſicherung (Allgemeines). 


Die Bedeutung der Reichsverſicherungsordnung neue⸗ 
er Faſſung für die e Fürforge, Zeit⸗ 
chrift für das Heimatweſen Nr. 11. 1. Juni 1925. 

Die weſentlichſten Beſtimmungen der Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung, Syndikus Wagner, Chemnitz, Der 
Arbeiter⸗Samariter Nr. 6. Juni 1925. 

Ausdehnung der Unfallverſicherung auf gewerbliche 
Berufskrankheiten, Oberreg.⸗Rat Dr. Zielke, Ber⸗ 
lin⸗Lichterfelde, Die Krankenverſicherung Nr. 12. 
25. Juni 1925 N 

Ausdehnung der Unfallverſicherung auf gewerbliche 
Berufskrankheiten, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge 
Nr. 62. Juni 1925. 

Unfallſchäden und Krankenverſicherung, Guſtav Hoch, 
19755 Deutſche Krankenkaſſe Nr. 26. 25. Juni 


Gewerbliche Berufskrankheiten den Betriebsunfällen 
gleichgeſtellt, Gewerkſchafts-Zeitung Nr. 24. 
Juni 1925. 

Verſicherungsberechtigung nach S 176 RBO., E. To⸗ 
bias, Bonn, Die Krankenverſicherung Nr. 11. 10. 
Juni 1925. 
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Die Kindergeſundheitsfürſorge hat in Deutſch⸗ 
land unter dem Druck der Kriegs- und Nachkriegs-⸗ 
zeit eine ganz ungeahnte Entwicklung genommen, 
die alle früheren Maßnahmen bei weitem in den 
Schatten ſtellt. Die Not eines Volkes ſpiegelt ſich 
ben in erſter Linie in der Not ſeiner Jugend 
wider. Dieſer Jugend zu einer gedeihlichen, ge⸗ 
ſundheitlichen und ſittlichen Entwicklung zu ver⸗ 
I elfen, ift für alle Kreife, denen das gegenmärtige 
und künftige Schickſal unſeres Volkes am Herzen 
lest, nicht nur höchſtes Gebot, ſondern eine wahre 
Herzenspflicht. 

Mit dem Wunſche, hier wirkſam zu helfen, iſt 
es aber nicht allein getan. Zu der rein gefühls⸗ 
mäßigen Hilfsbereitſchaft muß eine eingehende Sach⸗ 
kenntnis und das Verſtändnis für die unumgäng⸗ 
lichen Notwendigkeiten einer planmäßigen Kinder⸗ 
eſundheitsfürſorge treten; ſonſt iſt alles nur halbe 
lrbeit und führt auch demgemäß nur zu halbem 
Erfolg. Bei unzweckmäßiger Auswahl von Heim 
und Kind kann ſogar der erwartete Segen leicht 
im Unſegen werden und mehr Schaden als Nutzen 
bun Mehr und mehr hat ſich daher die Auf- 
faſſung Bahn gebrochen, daß wir ohne eine ſpeziali⸗ 
erte Kindergeſundheitsfürſorge überhaupt nicht aus⸗ 


N 
N 


ation zum Zwecke der Spezialiſierung der Kinder⸗ 
eſundheitsfürſorge unbedingt notwendig iſt. Dieſer 
Srkenntnis verdanken die ſich allenthalben in Län⸗ 
ern und Provinzen entwickelnden Ausgleichsſtellen, 
Zentralſtellen für Kinderunterbringung uſw. ihre 
Entſtehung und es darf nicht zuletzt als ein be⸗ 
ſonderes Verdienſt des Vereins Landaufenthalt für 
Stadtkinder in Berlin angeſprochen werden, daß 
er durch feine Tätigkeit nicht allein die Unter» 
bringung erholungsbedürftiger Kinder bei der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung auf dem Lande förderte, ſondern 
auch für die beſonderen Belange der Heimunter— 
ö bringung ein ſo feines Verſtändnis zeigte und nicht 
verſäumte, um auch hier fördernd und bahnbrechend 
zu wirken. . 5 
So ſoll uns das kürzlich im Selbſtverlage des 
Vereins Landaufenthalt für Stadtkinder E. V. (für 
den Buchhandel bei der Verlagsbuchhandlung F. A. 


| 


Herbig G. m. b. H., Berlin W 35) erſchienene Reichs⸗ 
verzeichnis der Kinderheil-, Geneſungs⸗ und Er⸗ 
holungsanſtalten eine wertvolle Richtſchnur für unſere 
Arbeit bieten. In verhältnismäßig kurzer Zeit iſt 
hier eine ganz außerordentlich wertvolle Arbeit ge⸗ 
leiſtet worden, indem faſt 1000 Heime in ſachgemäßer 
Weiſe erfaßt und in einem Kataſter wohlgeordnet 
en werden. Freilich muß hierbei, um zu 

veitgehenden Erwartungen vorzubeugen, die jchon 
einleitend von dem verdienſtvollen Vorſitzenden des 


hervorgehabene Tatſache unterſtrichen werden, daß 
es fi hier um einen erſten umfaſſenden Verſuch 
handelt, Syſtem in das ganze Kindergeſundheitswerk 
hineinzubringen. Ich bin feſt davon überzeugt, daß 

ı nicht allzu ferner Zeit eine Neuauflage notwen⸗ 
dig ſein wird, welche unter 1 00040 5 zahlreicher 

notwendiger Ergänzungen, allmählich den Weg zu 
einer lückenloſen Erfaſſung der Heime weiſen ſoll. 
So wird man ſich m., E. ſchon bald über eine all— 


N 


ommen können und daß eine gewiſſe Zentrali⸗ 


Vereins, Miniſterialrat Geheimrat Dr Pohrantz, 
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gemein anzuerkennende Einteilung der Kinderheime 


einigen und dieſe dann aber auch in den Heim- 


kataſter mit allem Nachdruck hervorheben müſſen. 
Ob man dabei der in letzter Zeit von den verſchie— 
denſten großen Verbänden angenommenen Einteilung 
in Kinderheilſtätten, Kindergeneſungs- und Kinder⸗ 
erholungsheime folgen wird, wird die nahe Zukunft 
entſcheiden müſſen. Zweifellos dürfte durch eine 
konſequente Berückſichtigung und Hervorhebung einer 
ſolchen Einteilung im Kataſter den Entſendeſtellen 
die Auswahl der Heime noch ganz weſentlich er= 
leichtert werden. b 

Das Kataſter gibt im übrigen eine ganz vor⸗ 
treffliche Ueberſicht über die Lage und Art der Ein⸗ 
richtung der einzelnen Heime; ſie gibt uns ein an⸗ 
ſchauliches Bild über die Leitung des Heimes, die 
im Heime vorherrſchende Weltanſchauung, die vor⸗ 
handene Belegungsmöglichkeit für Knaben und 


Mädchen, über die Kurdauer, den Verpflegungsſatz, 


die Zahl der vorhandenen Aerzte und Schweſtern, 
die Kurmittel und last not least über die Anſchrift 
und Bahnverbindung. Auch der Indikation iſt 
weitgehende Beachtung geſchenkt, ſo daß es den 
Entſendeſtellen wirklich leicht gemacht iſt, ſich ge⸗ 
eignete Heime auszuſuchen, zu denen dann Bes 
ziehungen angeknüpft werden können. 

Eine Forderung kann allerdings das Reichs ver⸗ 
Be nicht erfüllen: es kann und ſoll natür- 
ich nicht die perſönliche Prüfung der tatſächlichen 
Verhältniſſe durch die Entſendeſtelle erſetzen. Wir 
müſſen dabei bedenken, welche Rieſenarbeit ſchon 
dazu gehörte, die Heime erſt einmal planmäßig zu⸗ 
ſammenzuſtellen, und es liegt auf der Hand, daß ſich 
der Verfaſſer hierbei im weſentlichen auf die An⸗ 
gaben der Heime verlaſſen mußte und in den fünf 
Monaten feiner Bearbeitung nicht auch noch ſämt⸗ 
liche 1000 Heime perſönlich kennenlernen konnte. 
Es ſind daher die Entſendeſtellen nicht der Pflicht 
enthoben, ſich vor der Belegung eines Heimes 
von ſeiner Beſchaffenheit eingehend zu überzeugen. 

Wenn ich dem Reichsverzeichnis eine baldige 
Neuauflage prophezeihe, ſo liegt das auch beſonders 
in der Eigenart der Materie begründet. Denn es 
handelt ſich hier um eine, ich möchte ſagen, ſich von 
Monat zu Monat verändernde und glücklicherweiſe 
beſſernde Entwicklung. Es darf auch hier als ein 
Hauptverdienſt des Vereins Landaufenthalt für 
Stadtkinder angeſprochen werden, daß er durch 
die Herausgabe des Reichsverzeichniſſes dieſe Auf⸗ 
wärtsentwicklung der geſamten Geſundheitsfürſorge 
ganz weſentlich gefördert hat. 

Was die äußere Form und Anordnung des 
Stoffes angeht, ſo ſollte ſich die Geſchäftsleitung 
des Vereins überlegen, ob man bei einer Neu⸗ 
auflage den für die einzelnen Rubriken maßgeblichen 
Kopf nicht anders geſtalten kann. Entweder ſollte 
man den Kopf einknicken oder aber loſe beigeben: 
Das Buch würde dadurch weniger ſchwerfällig in 
der Handhabung ſein. | 

Die dem Kataſter vorangehenden Aufſätze von 
Miniſterialrat Dr. König⸗Berlin, Bürgermeiſter 
Dr. Heimerich⸗Kiel, Direktor Dr. Wolters⸗Münſter, 
Dberregierungsmedizinalrat Dr. Dr. Bauer⸗Berlin 


Hund Stadtmedizinalrat Dr. Roſenhaupt⸗Mainz bieten 


eine äußerſt wertvolle Einführung. Ein beſonderes 
Stichwort⸗ und Standortverzeichnis und ein ſach⸗ 
licher Wegweiſer zur Auswahl der Heil-, Geneſungs⸗ 
und Erholungsanſtalten erleichtern das Auffinden 
der geeigneten Heime. 

Landesrat Dr. Jung - Münlter. 
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Kartenauskunftei des Fürſorgeweſens mit Be⸗ 
rückſichtigung der geſamten Sozial⸗ 
verſicherung und der Kriegsfür⸗ 
ſorge, herausgegeben von Richard Reich, Stutt- 
ar Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stutt- 
gart. 

Die Kartenauskunftei des Fürſorgeweſens, die 
ſeit Mai 1920 erſcheint, bezweckt alle an der Wohl- 
fahrtspflege intereſſierte Perſonen und Behörden 
ſtets über den neueſten Stand der Ge⸗ 
ſetzgebung und über alle Einrichtungen und 
Veränderungen der Organiſationen der freien Wohl- 
fahrtspflege ſowie über die praktiſche Handhabung 
aller Gebiete der Fürſorge zu unterrichten. In kür⸗ 
zeſter und knappſter Form gehalten, ermöglicht die 
Kartei durch auswechſelbare Karten, die ſtets auf 
dem neueſten Stande gehalten werden, ſich ſchnell 
und ſicher über jedes Gebiet und jede geſetzliche 
Maßnahme der Wohlfahrtspflege zu unterrichten, 
ohne — und das iſt wohl der Hauptwert der Kartei 
— lange nach Geſetzesvorſchriften oder ihren Er— 
läuterungen zu ſuchen. Gerade das Letztere iſt mit 
Rückſicht auf die vielen Aenderungen und Ver 
weiſungen, unter denen leider auch die neuere Wohl⸗ 
fahrtsgeſetzgebung krankt, beſonders von Wert. 
Es erleichtert und verbilligt allen in der Fürjorge- 
arbeit ſtehenden Perſonen und Organen ihre Arbeit 
ungemein. Die Kartei ae ſich daher auch feit 
langem des großen Intereſſes aller Fachkreife. Sie 
enthält nicht nur kurze Darſtellungen der Geſetze 
des Reichs, ſondern zieht neuerdings die wichtigſte 
Geſetzgebung der Länder mit in den Rah⸗ 
men ihrer Erörterungen. So finden ſich in ihr 
Darſtellungen der Jugendwohlfahrtsgeſetze aller 
Länder und in gleicher Weiſe werden zurzeit die 
Ausführungsgeſetze zur Reichsverordnung über die 
Fürſorgepflicht auf einzelnen Karten mit verglei- 
chender Ueberſicht kurz und erſchöpfend dargeſtellt. 
Bisher ſind 78 Hefte erſchienen, die die Sozialvr- 
ſicherung, Arbeiterſchutz, Arbeitsnachweis, Arbeits- 
vermittlung, die Armenfürſorge, Auswanderungs⸗ 
weſen, Soziale Frauenarbeit, Berufsberatung, Reichs⸗ 
verſorgung, Trinker-, Tuberkuloſe-, Sozial⸗ und 
i e und vieles andere mehr ent- 
alten. 

Durch Heranziehung ſachkundiger Mitarbeiter 
iſt eine gewiſſe Gewähr für die Richtigkeit des In⸗ 
halts gegeben. Von ſtändigen Mitarbeitern der 
Kartei ſeien hier genannt: Oberbürgermeiſter Dr. 
Blaum, Miniſterialrat Jacobs, Gewerberichter Dr. 
Gros, Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat Dr. Hoffmann, 
Dr. Kaethe Gaebel, Oberbürgermeiſter Dr. Luppe, 
Wirkl. Geh. Oberbergrat Prof. Reuß, Landesrat 
Dr. Schellmann, Oberreg.-Rat Dr. Behrend, Pro- 
feſſor Dr Lieſe, Dr. Alice Salomon, Stadtrechts⸗ 
rat Feder u. a. m. 

Die beiden letzten Hefte hatten folgenden In— 
halt: Heft 77 vom 15. Mai 1925: Stadtrat H. Burg⸗ 
hart, Städt. Amtsvormund, Fürth i. B., Kinder- 
reichen III, Reichsverſorgung; Richard Reich, Stutt- 
gart, Tuberkuloſefürſorge II; u Pflegeperſo⸗ 
nal. Heft 78 vom 2. Juni 1925: Oberregierungsrat 
Dr. Behrend, Fürſorgepflicht V, Ausführungsver- 
ordnungen der Länder B Bayern, C Preußen. 

Zur Aufbewahrung und alphabetiſchen Ein⸗ 
regiſtrierung der Karten liefert der Verlag, der auch 
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die Karteien des Arbeits- und Steuerrechts heraus⸗ 
gibt, Aufbewahrungskäſten aus Holz oder Pappe. 


Unter dem Titel „Wort und Tat“ iſt ein Ar⸗ 
beitsbericht des Zentral-Ausſchuſſes für die „Innere 
Miſſion“ für das Jahr 1924 erſchienen (Berlin⸗ 
Dahlem, Altenſteinſtr. 51). Nach der allgemeinen 
Ueberſicht von D. G. Füllkrug hat das Be⸗ 
richtsjahr, das erſte nach der Inflation, auf mare 
cherlei Gebieten einen Neuanfang und ſtarken Forte 
ſchritt gebracht, ohne daß ſich irgendwo die Not⸗ 
wendigkeit eines Abbaues zeigte. In jedem Ar⸗ 
beitsgebiet hat eine Vertiefung der Verbindung 
zwiſchen Innerer Miſſion und Evangeliſcher Kirche 
und zwiſchen Innerer Miſſion und Volk insbeſon⸗ 
dere durch die Volksmiſſion eingeſetzt. ® 

Die Leiter der fünf Abteilungen geben ihre 
Sonderberichte: In der Wohlfahrtsabtei⸗ 
lung unter Paſtor Lic. Steinweg befaßt man 
ſich mit Gefährdeten⸗, Gefangenen⸗, Wanderer⸗ und 
Auswandererfürſorge. Die Vermittlung der Reichs⸗ 
beihilfen an die angeſchloſſenen Verbände und An⸗ 
ſtalten erfolgt von hier ebenſo wie die Herausgabe 
der Schriftenreihe „Der Evangeliſche Wohlfahrts- 
dienſt“. Dem Evangeliſchen Reichs⸗ 
erziehungsverband unter Paſtor H. Beu⸗ 
tel iſt vom Zentral⸗Ausſchuß die Vertretung der 
Erziehungsarbeit der evangeliſchen Kirche übertragen 
nach möglichſter Zuſammenfaſſung aller evangeli⸗ 
ſchen Jugendwohlfahrt. Es werden in dieſer Rich⸗ 
tung Lehrgänge veranſtaltet und man ſucht, nament⸗ 
lich im Schuldienſt, geeignete Mitarbeiter zu fin⸗ 
den. Die Wirtſchaftsabteilung unter der 
Leitung von Dir. W. Schlunk hat die Funktion 
einer zentralen Einkaufsgenoſſenſchaft für Bedarfs⸗ 
gegenſtände der großen Anſtalten der Inneren Mi 
ſion; ihr Umſatz belief ſich im Herbſt 1924 auf 
monatlich M. 6— 700 000, —. Außerdem erfolgt von 
hier aus eine eingehende wirtſchaftliche Beratung 
vieler Anſtalten. Der genoſſenſchaftliche Gedanke 
ſoll in den Kreiſen der Inneren Miſſion immer 
mehr verbreitet werden. Die Apologetiſche 
Zentrale, geleitet von P. Dr. Schweitzer, 
hat die Arbeit an den der Evangeliſchen Kirche 
Entfremdeten und die Unterweiſung der Gewon⸗ 
nenen mit beſonderem Eifer in Angriff genommen 
durch Veranſtaltung einer großen Volksmiſſions⸗ 
woche, zahlreiche Vorträge und Evangeliſationen, 
Tagungen und Kurſe; unter den literariſchen Ver⸗ 
öffentlichungen iſt beſonders ein erſtes evangeliſches 
„Tat“-Heft, Verlag Eugen Diederichs, Jena, zu 
nennen. Der neugegründete Propaganda 
dienſt faßt die Werbetätigkeit des Zentral⸗-Aus⸗ 
ſchuſſes in ſich zuſammen. ® 
Außerdem iſt im Berichtsjahr vom Zentral⸗ 
Ausſchuß die wichtige Einrichtung der Verſor⸗ 
gungskaſſe für Berufsarbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen der Inneren Miſſion voll⸗ 
endet worden und ſeit 1. 11. 1924 eröffnet worden. 

Nach dem Geleitwort von Prof. Seeberg iſt 
auch bei der Inneren Miſſion die Bereitſchaft 
zu neuen Wegen und Taten groß und ihre Be 
teiligung an der Suche nach neuen Ideen zu 
wünſchen. D. 
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3 Da wir erſt während des Krieges ange⸗ 
fangen haben, allgemein von einer öffent⸗ 
lichen „Wohlfahrtspflege“ zu ſprechen, haben 
® wir auch bis dahin keine „Wohlfahrtsſtati⸗ 

ſtik“ gekannt. Es gab nur eine „Armenſta⸗ 
tiſtik“. Wer ſich darüber näher unterrichten 
will, dem empfehle ich das Studium des Auf⸗ 
ſatzes von Feld 


auch ein vortreffliches Literaturverzeichnis be⸗ 
Wie man aus dieſem Aufſatze er⸗ 


Seutemann, in einer Polemik gegen mich 
kommunale Mitteilungen, 1924, Nr. 80) 
hervorhebt, muß man unterſcheiden zwiſchen 
D einmaligen oder nur in längeren Abſchnitten 
Biederolten Erhebungen, die das Geſamtge⸗ 
des Armen⸗ und Wohlfahrtsweſens nach 
a len Seiten hin beleuchten“, und „regel⸗ 
5 mäßig wiederkehrenden Erhebungen, die in 
den Aufbau der Armenbevölkerung gar nicht 
im einzelnen eindringen wollen, ſondern die 
nur die Bewegung der Zahl der Wohlfahrts⸗ 
| pfleglinge verfolgen möchten.“ Für die Ver⸗ 
| ge genheit iſt zu ſagen, daß die großen, in 

erſter Linie vom volkswirtſchaftlichen Stand⸗ 
* e zu beurteilenden Erhebungen vortreff⸗ 
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Die nordweſtdeutſche Wohlfahrtsſtatiſtik und andere. 
Von Senator a. D. Wilhelm Schicken berg⸗ Hannover. 
lich geweſen ſind, daß aber die vergleichenden 


periodiſchen Zählungen und Veröffentlichun⸗ 
gen, an denen die Verwaltung intereſſiert 
war, allerhand zu wünſchen übrig ließen. 
Das galt auch für den Abſchnitt „Armen⸗ 
pflege“ im Statiſtiſchen Jahrbuch Deutſcher 


Städte, das zuletzt im 21. Jahrgange 1916 


herausgekommen iſt. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Veröffentlichungen, ſo ſehr ſich auch Pro⸗ 
feſſor Dr. Landsberg, der Direktor des Stati⸗ 
ſtiſchen Amtes der Stadt Magdeburg, darum 
bemüht hat, viel zu ſpät erſchienen, als daß 
ſie für praktiſche Bedürfniſſe noch zu verwerten 
geweſen wären, wieſen die Tabellen manche 
ſchwerwiegenden Mängel auf, deren Beſeiti⸗ 
gung 8 erſtreben iſt. 

die Armen⸗ und Wohlfahrtsſtatiſtik 
hen des Krieges ruhen mußte, it ver⸗ 
ſtändlich. Ich habe ſelbſt als Leiter des 
Kriegsfürſorgeamtes der Stadt Hannover 
verſucht, das gewaltige Material, das einem 
in der Kriegswohlfahrtspflege zuſtrömte, ſta⸗ 
tiſtiſch zu erfaſſen. Anfangs ſchien das auch 
zu glücken; je länger wir aber in der Kriegs⸗ 
arbeit fortſchritten, umſo ſchwieriger wurde 
die Statiſtik. Erſt jetzt erſcheint z. B. der 
letzte Teil des Tätigkeitsberichtes des Kriegs⸗ 
fürſorgeamtes Hannover, und was er an ſta⸗ 
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tiſtiſchen Ergebniſſen bringt, iſt leider nur 
dürftig! Ich will auch zugeben, daß es im 
erſten Jahre nach Kriegsbeendigung ſchwer 
war, die Vorgänge in der Uebergangswohl⸗ 
fahrtspflege ſtatiſtiſch feſtzuhalten. Im Ge⸗ 
genſatz zu den Berufsſtatiſtikern, beſonders 
auch zu Dr. Seutemann, glaube ich aber, 
daß es ſchon im Rechnungsjahre 1921 mög⸗ 
lich geweſen wäre, vergleichbare Zahlen, we⸗ 
nigſtens aus den größeren Städten, zuſam⸗ 
menzutragen. Daß ſie z. B. bei der damals 
einſetzenden Unterſtützung der Sozial- und 
Kleinrentner von Nutzen geweſen wären, 
wird niemand beſtreiten wollen. Die verſchie⸗ 


dene Organiſation der Wohlfahrtspflege in 


den einzelnen Städten und ländlichen Bezir⸗ 
ken hätte uns m. E. keineswegs abzuhalten 
brauchen, die wünſchenswerten Zahlen zu ſam⸗ 
meln. Denn zu einer Gleichartigkeit der Or⸗ 
ganiſation ſind wir auch heute noch nicht ge⸗ 
langt und werden wir — hoffentlich — nie⸗ 
mals gelangen. Wie dem aber auch ſei: Seit 
Jahresfriſt wird auf einmal von ſo vielen 
Seiten nicht nur die Notwendigkeit, ſondern 
auch die Möglichkeit einer Wohlfahrtsſtati⸗ 
ſtik betont, daß man verſucht iſt, an ein ſchlech⸗ 
tes Gewiſſen mancher berufenen Stellen zu 
glauben, und daß man die Befürchtung nicht 
unterdrücken kann, es ſolle qualitativ und 
quantitativ des Guten zuviel getan werden! 
i In der Vereinigung der nordweſtdeut⸗ 
ſchen Wohlfahrtsämter, deren Geſchäfte vom 
Wohlfahrtsamt in Hamburg geführt werden, 
habe ich am 9. Juli 1924 über den Verſuch 


einer Wohlfahrtsſtatiſtik geſprochen, und zwar 


habe ich mich dabei auf die „Bewegungs⸗Sta⸗ 
tiſtik“, wie Seutemann ſie nennt, beſchränkt. 
Da mein Referat, das in der vorjährigen 
Nummer 70 der „Kommunalen Mitteilungen“ 
abgedruckt worden iſt, in den Fachkreiſen nicht 
nur einige Beachtung gefunden, ſondern ſchon 
ſechsmal die Veröffentlichung von vergleich⸗ 
baren Monatszahlen aus den nordweſtdeut⸗ 
ſchen Städten zur Folge gehabt hat, ſei mir 
geſtattet, ſeinen weſentlichen Inhalt hier kurz 
wiederzugeben. 

Es ſoll ſich zunächſt lediglich handeln um 
die öffentliche Wohlfahrtspflege, wie ſie von 
den kommunalen Trägern, 
preußiſchen Kreiſen entſprechen, geübt wird, 
alſo um die geſetzlichen Aufgaben der Bezirks⸗ 
fürſorgeverbände und der Jugendämter, und 
die von den Kreiswohlfahrts⸗ und Jugend⸗ 
ämtern freiwillig übernommenen Aufgaben 
auf dem Gebiete der Geſundheitsfürſorge, der 
Trinkerfürſorge und der Gefährdetenfürſorge. 
Die Vorgänge auf dieſen Gebieten ſollen mo⸗ 
a erfaßt und mit möglichſter Beſchleu— 
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belege. 
weiteres eine Finanzſtatiſtik, die den Anſprü⸗ 


die etwa den 


nigung veröffentlicht werden, ſo daß die Ta⸗ 
bellen noch in dem Monate erſcheinen, der auf 
den erfaßten Monat folgt. Man wird hier 
vielleicht fragen: „Warum dieſe Haſt?“ Dar⸗ 
auf antworte ich mit dem Hinweis auf die 
täglichen Rundfragen, die einem aus ganz 
Deutſchland zugehen. Ueberall iſt die Ent⸗ 
wickelung im Fluß, und heute wird hier und 
morgen da eine neue Einrichtung getroffen 
oder über das Maß der Bewilligungen grund⸗ 
ſätzlich verhandelt. Mit Recht bemüht ſich jede 
Stelle, die etwas ändern oder verbeſſern will, 
um das neueſte Material. Sie tut das ſchon 
deshalb, um die mit größter Vorſicht zu bes 
handelnden Angaben nachprüfen zu können, 
die von den Organiſationen der Wohlfahrts- 
pfleglinge gemacht werden. Mit durchſchnitt⸗ 
lichen Jahresergebniſſen kommen wir heut 
nicht mehr durch. Das hat ſeine guten, aber 
auch, wenn man die Wohlfahrtsſtatiſtik von 

wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet, 

ſeine ſchlechten Seiten. Von neuem heißt os, 
ih zu beſchränken. Auch wenn wir in den 
Wohlfahrts⸗ und Jugendämtern das Perſo⸗ 
nal hätten, das wir nicht haben, würde uns 
die Zeit fehlen, ſo in die Einzelheiten ein⸗ 
zudringen, wie es manche Berufsſtatiſtiker 
wünſchen. Ihre Forderung, beſondere Ka⸗ 


taſter über jede von der Wohlfahrtspflege 


erfaßte Partei anzulegen, wird heutzutag 

nur in ſehr wenigen ganz großen Städten 

erfüllt werden können. Die erdrückende Mehr 
zahl der Stellen, die für derartige Zählungen 
in Betracht kommen, muß ſich mit dem An⸗ 
ſchreibematerial zufrieden geben, das Jie ohne 
Rückſicht auf die Statiſtik nötig hat. In erſter 
Linie ſind das die Kaſſenbücher und Kaſſen⸗ 
Sie ermöglichen wohl überall ohne 


chen der Praxis genügt; man kann ſie aber 
auch ohne erhebliche Schwierigkeiten zu einer 
ausreichenden Perſonalſtatiſtik verwerten. 3 
In dieſem Sinne habe ich der Hambur⸗ 
ger Verſammlung Entwürfe für 5 Tabellen 
einer Perſonalſtatiſtik mit zuſammen 67 Spal⸗ 
ten, 4 Tabellen einer Finanzſtatiſtik mit zu⸗ 
ſammen 32 Spalten und einen Kaſſenabſchluß 
mit 6 Spalten vorgelegt. Die Tabellen paß⸗ 
ten ſich der Einteilung der Wohlfahrtspflege 
an, wie ſie ſeit einigen Jahren in der Lite⸗ 
ratur, ja, teilweiſe ſchon in der Geſetzgebung 
üblich geworden iſt: Wirtſchaftliche Fürſorge, 
Geſundheitsfürſorge und erziehliche oder, wie 
ich geſagt habe, „beaufſichtigende“ Furſorge 
Eine beſondere Kommiſſion beriet bisher von 
dieſen Entwürfen die drei erſten Tabellen über 
1. die offene wirtſchaftliche Fürſorge, 2. die 
geſchloſſene un halbgeſchloſſene wiriſhaftichs 


1 15 
Vor 


N 7 


3 


Fürſorge und 3. die Geſundheitsfürſorge. 
Perſonal⸗ und Finanzſtatiſtik wurden in 
denſelben Tabellen dadurch vereinigt, daß eine 


ſchaftliche Fürſorge und die Geſund⸗ 
heitsfürſorge wurden geteilt. Die ſo entſtan⸗ 
denen 5 Tabellen enthalten zuſammen 72 


Vertikalſpalten und 25 Horizontalſpalten, im 


ganzen etwa 300 Fragen. Die erſte Tabelle 
fällt in das Gebiet der ſogenannten Indi⸗ 


vidualſtatiſtik. Sie zerlegt die laufend unter⸗ 


ſtützten Parteien aus den 4 Gruppen, die 


durch die Reichsgrundſätze vom 4. Dezem⸗ 


ber 1924 gebildet worden ſind (Kriegsbe⸗ 


ſchädigte und Kriegshinterbliebene, Kleinrent⸗ 
ner und Gleichgeſtellte, Sozialrentner, ſonſtige 
Bedürftige) nach Alter und Familienſtand. 
Die anderen vier Tabellen teilen die Spalten 
der engeren Statiſtik auf. Z. B. wird in 
der Tabelle 2, die die ſonſtigen Leiſtungen 
der offenen wirtſchaftlichen Fürſorge darſtellt, 
ein Unterſchied gemacht zwiſchen den Parteien 
und Perſonen, die ausſchließlich dieſe ſonſti⸗ 


gen Leiſtungen (einmalige Barunterſtützung, 


Feuerung, Bekleidung, Milch, Speiſung, Be⸗ 


ſtattungsaufwand uſw.) beziehen, und denen, 
die dieſe Leiſtungen neben der laufenden Bar⸗ 
unterſtützung erhalten. In den übrigen zwei 


Tabellen erſtreckt ſich die Spezialiſierung 
hauptſächlich auf die Anterſcheidung zwiſchen 


Kindern und Jugendlichen ſowie zwiſchen 
ſtädtiſchen und ſonſtigen Anſtalten. Die 5 


vierteljährlich auszufüllenden Tabellen nannte 


die Kommiſſion die „Haupt⸗Statiſtik“, die 


3 einfacheren „Mindeſt⸗Statiſtik“. Für beide 


verfaßte ſie eine beſondere Erläuterung, was 
beinahe noch ſchwerer war als die Aufſtellung 


der Tabellen ſelbſt. Die alten Zweifelsfragen, 
die die Armenſtatiſtiker ſo manches mal be⸗ 
ſchäftigt hatten, lebten in ihrer ganzen Unge⸗ 
klärtheit wieder auf. Wie ſollen die Leiſtun⸗ 
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gen der privaten Organiſationen behandelt 
werden, denen der Träger der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege beſtimmte Aufgaben über⸗ 
tragen hat? Welche Unterſtützung iſt „lau⸗ 
fend“? Iſt z. B. die Unterſtützung der aus⸗ 
geſteuerten Erwerbsloſen „laufend“? Wohin 


gehören die Siechen? Sollen die Obdachloſen 


berückſichtigt werden? Dieſe und andere 
Fragen haben der Kommiſſion nicht wenig 
Kopfzerbrechen verurſacht, und es darf nicht 
wundernehmen, daß die Form der „Er⸗ 
läuterung“ ſchon zweimal geändert werden 
mußte, ſeitdem das Plenum der Vereinigung 
der nordweſtdeutſchen Wohlfahrtsämter am 
5. Januar die Kommiſſionsvorſchläge gut⸗ 
geheißen hat. Die erſte Aenderung iſt ent⸗ 
halten in der diesjährigen Nr. 13 der „Kom⸗ 
munalen Mitteilungen“, die die endgültige 
Form der Tabellen und die „Erläuterung“ 
gebracht haben, während ſchon in Nr. 5 des⸗ 
ſelben Blattes als private Arbeit von mir 
eine Anleitung erſchienen war, wie man auch 
ohne Kataſter die Individual⸗Tabelle 1 der 
Haupt⸗Statiſtik ausfüllen kann. Wieviele von 
den nordweſtdeutſchen Städten ſich an dieſer 
Hauptſtatiſtik beteiligen werden, bleibt abzu⸗ 
warten. Die Märzformulare ſind nur durch 
4 von 12 Städten vollſtändig ausgefüllt wor⸗ 
den. Ihre Zahlen ſind zuſammengeſtellt, aber 
nicht veröffentlicht worden. Ich möchte mich 


deshalb an dieſer Stelle nur mit der Min⸗ 


deſt⸗Statiſtik befaſſen. 

Ihre Ergebniſſe für die einzelnen Monate 
ſind bisher in den folgenden Nummern der 
„Kommunalen Mitteilungen“ abgedruckt wor⸗ 
den: Januar Nr. 20, Februar Nr. 30, März 
Nr. 40, April Nr. 44, Mai Nr. 49, Juni 
Nr. 61. Wer die einzelnen Zuſammenſtellungen 
genau vergleicht, findet, daß in dieſem halben 


Jahre an den Veröffentlichungstabellen, die 


mehrfach Verhältnis⸗ und Durchſchnittszahlen 
aufweiſen, allerlei gefeilt und verbeſſert wor⸗ 


den iſt. Es kann dem geſchulten Beobachter 


aber auch nicht entgehen, daß ſelbſt die Juni⸗ 
Tabellen, in denen leider die Stadt Magde⸗ 
burg fehlt, noch merkwürdige Verſchiedenheiten 
aufweiſen. Ich möchte hier einige kurz be⸗ 
ſprechen, um zu zeigen, wie intereſſant der⸗ 
artige Erhebungen ſind, wie vorſichtig man 
aber auch zu Werke gehen muß, ehe man aus 
den gewonnenen Zahlen irgendwelche Schlüſſe 
ziehen kann. 

Nehmen wir zunächſt aus der Tabelle 1 
die Zahlen für die laufend mit barem Gelde 
unterſtützten Parteien aus den oben ange⸗ 
führten 4 Gruppen und die Zahlen für die 
Beträge, die dieſen Parteien zugefloſſen ſind. 
Da iſt die Gruppe der Kriegsbeſchädigten und 
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Kriegshinterbliebenen. Sie enthält, wie im 
Kopfe der Tabelle ausdrücklich angegeben 
iſt, die Empfänger der Zuſatzrenten mit. Eine 
ſcharfe Kaſuiſtik wird hier einwenden, daß 
die Zuſatzrenten Reichsſache ſeien und in⸗ 
folgedeſſen in die ſtädtiſche Wohlfahrtsſta⸗ 
tiſtik nicht hineingehörten. Das iſt richtig. 
Richtig iſt aber auch, daß rein ſtädtiſche 
Stellen über die Bewilligung und Einſtellung 
der Zuſatzrenten entſcheiden. Das ſchien der 


Statiſtiſchen Kommiſſion unſerer nordweſt⸗ 


deutſchen Städte ausſchlaggebend zu ſein. 
Schließlich iſt es auch wohl gleichgültig, ob 
die Städte derartige Unterſtützungen auf An⸗ 
fordern aus Reichsmitteln erſtattet erhalten 
oder ob ſie Unterſtützungen aus den Anteilen 
der Reichsſteuern bezahlen, die ihnen pauſchal 
überwieſen werden. Die Zahlen der Ta⸗ 
belle 1 bringen alſo die Empfänger der Zu⸗ 
ſatzrenten und die Empfänger einmaliger und 
laufender Unterſtützungen (der „ſozialen Für⸗ 
ſorge“, ſagte man früher). Wie aus der 
Hauptſtatiſtik für März entnommen werden 
kann, zahlen die meiſten Städte nur einmalige 
Beihilfen an die Empfänger der Zuſatzrenten; 
es gibt aber auch Städte, die einmalige und 
laufende Beihilfen an Parteien gewähren, 
die nicht die Zuſatzrenten bekommen. Dies 
alles voraufgeſchickt, muß es auffallen, daß 
auf 1000 Einwohner unterſtützte Kriegsbe⸗ 
ſchädigte und Kriegshinterbliebene entfallen 
in Hamburg 11,3, in Stettin 24,3 und in 
Lüneburg 30,8. Die einzelne unterſtützte 
Partei bezog durchſchnittlich in Lüneburg 
16,1 M., in Stettin 18,6 M. und in Ham⸗ 
burg 30,5 M. Daß bei den Kleinrentnern 
große Abweichungen möglich ſind, erſcheint 
dem nicht weiter verwunderlich, der die ſo⸗ 
ziale Struktur der verſchiedenſten Städte 
einigermaßen kennt. Es kann deshalb ſtim⸗ 


men, wenn auf 1000 Einwohner Hamburg 


3,3 Kleinrentner hat und Lüneburg 12,9. 
Auffälliger iſt aber wieder die durchſchnittliche 
Juni⸗Unterſtützung. Sie betrug in Harburg 
19,8 M. und in Lübeck 38,7 M. Dafür, daß 
die Zahlen der unterſtützten Sozialrentner 
nicht ſtimmen, haben wir einen Anhaltspunkt 
aus der Hauptſtatiſtik für März. Damals 
zählten verſchiedene Städte die Waiſenrentner 
noch zu den Sozialrentnern, während ſie nach 
den Reichsgrundſätzen zu den „ſonſtigen Be⸗ 
dürftigen“ zu rechnen ſind. Nach der Juni⸗ 
Statiſtik ſchwankt, wieder auf 1000 Einwohner 
gerechnet, die Zahl der Sozialrentner⸗Par⸗ 
teien zwiſchen 5,9 in Hamburg und 24,4 in 
Lüneburg und die Zahl der „ſonſtigen Be⸗ 


dürftigen“ zwiſchen 1,3 in Harburg und 13,2 


in Altona. Betrachtet man den Monats⸗ 
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zwar einige Korrekturen der beiden obigen 
Reihen auf. Wenn man dann aber vergleich⸗ 
bare Teuerungszahlen (ich habe als neueſte 


betrag der Anterſtützung, ſo zeigt ſich, daß 
ſämtliche Städte die Sozialrenten ſelbſt ganz 
oder faſt ganz anrechnen. In Harburg ent⸗ 
fallen auf die Partei 10,0 M., in Hamburg 
aber 24,0 M. Bei den ſonſtigen Bedürf⸗ 
tigen ſteht Wandsbek mit 11,8 M. unten an 
und Bremen mit 34,3 M. an der Spitze. 


Bei der Zuſammenfaſſung der 4 Grup⸗ 
pen gleichen ſich dieſe Verſchiedenheiten zwar 
etwas aus. Dennoch ſtarren einen aus den 
beiden folgenden Reihen noch bedenkliche Ab⸗ 
weichungen an: | 2 


Laufend bar Anterſtützung * 


| 1000 Einmopner je Partei M. 
Hamburg 30,4 29,9 | 
Hannover 33,7 21.0 
Bremen 37,8 27,4 
Stettin 44,6 20, 0 
Kiel 40,7 25,7 
Altona 41,2 27,8 
Lübeck 45,2 28.2 
Harburg 28,1 19,6 
Roſtock 57,9 25,1 9 
Wandsbek 33,4 23,53 
Lüneburg 73,6 16,1 


Um noch ſicherer zu gehen, füge ich aus 
der Tabelle 2 den Aufwand für die ſonſtigen 
Leiſtungen der offenen wirtſchaftlichen Für⸗ 
ſorge hinzu und beziehe den Geſamtaufwand, 
da eine Durchſchnittsberechnung für die Partei 
nicht möglich iſt, auf den Kopf des Einwoh⸗ 
ners. Das Bild, das dann entſteht, weiſt 


die des Statiſtiſchen Reichsamtes für den 
Februar 1925) daneben fetzt, ſtellt ſich 
wieder ein leichtes Kopfſchütteln ein. Das 
wird ſtärker ſein bei unſeren Finanzdezernen⸗ 
ten, wenn ſie in der dritten Reihe die Zahlen 
aus dem Jahre 1912 finden, die ich dem 
21. Jahrgang des Statiſtiſchen Jahrbuches 
Deutſcher Städte entnommen habe. — 


Monatsaufwand auf den 


Teuerungszahl Kopf des Einwohners ö 
Februar 1925 Juni Durchſchnitt 
8 1925 1912 
Hamburg 121,0 1,06 0,19 
Hannover 102,4 1,13 0,05 
Bremen 4129 1:32 0,12 
Stettin 24037 1,00 0,119 
Kiel 105,2 121 0,85 
Altona 113,9 1732 0,09 
Lübeck 104,8 1,32 0,03 
Harburg 105,1 0,60 0,04 
Roſtock — 1,53 0,9 
Wandsbek — 0, ee 
Lüneburg 100,8 127 — m — 
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Die Zahlen geben — und hierin liegt 
ihr praktiſcher Wert — den Leitern unſerer 
Wohlfahrtsämter mancherlei zu denken. „Tuſt 
Du zu wenig?“ „Tuſt Du zu viel?“ Das 
aber leuchtet auch ein: Ehe fi) derartige Er⸗ 
wägungen in Handlungen umſetzen, muß ab⸗ 
ſolute Sicherheit darüber beſtehen, daß die 
grundlegenden Zahlen zutreffen. Es iſt ſehr 
gefährlich, ſich nach dieſer Richtung in Sicher⸗ 
heit zu wiegen. Eine der Städte, die ſich 
an der nordweſtdeutſchen Statiſtik beteiligen, 
hatte die Zahlen für die laufend unterſtützten 
Parteien regelmäßig fortgeſchrieben. Als nun 
aber die monatlichen Durchſchnitts⸗Unter⸗ 
ſtützungen mit denen der anderen Städte ver⸗ 
glichen wurden, offenbarten ſich ſo erhebliche 
Verſchiedenheiten, daß eine genaue Nachzäh⸗ 
lung der Parteien angeordnet werden mußte. 
Und dabei kam u. a. heraus, daß faſt 400 
Sozialrentner bei der Fortſchreibung unbe⸗ 
rüdjichtigt geblieben waren. Die monatliche 
Durchſchnittsunterſtützung ſank infolgedeſſen 
um mehr als 2 M.! 
Wenn man nun auch annehmen darf, 
daß die zuletzt mitgeteilten Zahlen über die 
fene wirtſchaftliche Fürſorge der 11 Städte 
großen und ganzen ſtimmen, ſo läßt ſich 
s für die geſchloſſene Fürſorge, ſowohl die 
wirtſchaftliche als auch die gejundheitliche, 
keineswegs ſagen. Hier gähnen Schwierig⸗ 
keiten, deren die nordweſtdeutſchen Städte 
bisher noch nicht Herr werden konnten. Sie 
ſind, was die eigenen Anſtalten der Städte 
anlangt, in der Ungleichmäßigkeit der Be⸗ 
darfsdeckung, und was die fremden Anſtalten 
betrifft, in den Abrechnungsperioden begrün⸗ 
det. Man wolle ſich erinnern, daß die Fi⸗ 
nanzzahlen unſerer Statiſtik den Kaſſenbüchern 
entnommen ſind. Nun kauft das ſtädtiſche 
Kinderheim im September Kohlen für das 


Septemberaufwand in die Höhe ſchnellen, ſo 
daß, wenn man einfach die Summe durch die 
Summe der Verpflegungstage 
würde, ein Ergebnis herauskäme, das den 
Tatſachen durchaus nicht entſpräche; vielleicht 
iſt gerade in dem Monat September nicht 
ein einziges Pfund Kohlen verbraucht wor⸗ 
den! Umgekehrt rechnet z. B. das Landes⸗ 
direktorium der Provinz Hannover wegen der 
Verpflegung der Geiſteskranken, Blinden, 
Taubſtummen uſw. nur zweimal im Jahre 
mit den Kreiſen ab. 5 Monate erſcheinen 
alſo keine Ausgaben für dieſe koſtſpieligen 
Aufgaben in den Kaſſenbüchern der Stadt 
Hannover und infolgedeſſen auch nicht in der 

nordweſtdeutſchen Wohlfahrtsſtatiſtik. Nun 
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F konnte man freilich die Zahl der Verpfle⸗ 
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ganze Rechnungsjahr. Die Ausgabe läßt den 


dividieren 


in der Verwaltung der 
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gungstage mit dem bekannten Verpflegungs⸗ 
ſatze multiplizieren. Dann würde aber die 
Statiſtik nicht mehr das ſein, was ſie dem 
Wohlfahrtsamt aber auch dem Finanzdezernen⸗ 
ten ſo wertvoll macht, eine Auflöſung des 
Hauptbuches. Und bei den eigenen Anſtalten 
müßten, um den Einheitsſatz zu bekommen, 
Schätzungen vorgenommen werden, bei denen 
ſicher ganz verſchiedene Maßſtäbe angelegt 
würden und die dann nach einem längeren 
Zeitraum an der Hand der tatſächlichen Auf⸗ 
wendungen verbeſſert werden müßten, was 
wieder nicht ohne ſtatiſtiſche Gewalttätigkeiten 
abgehen würde. Es bliebe ſchließlich nichts an⸗ 
deres übrig, als abzuwarten, bis die Er⸗ 
gebniſſe des Rechnungsjahres vorlägen. Da⸗ 
mit würde aber, wie ich vorhin ſchon ge⸗ 
ſagt habe, den Bedürfniſſen der Praxis nicht 
geholfen ſein. Guter Rat iſt hier teuer! Ich 
habe als Ausweg aus dem Dilemma vor⸗ 
geſchlagen, in den Tabellen 2 und 3 die 
Monats⸗ und Tagesdurchſchnittszahlen aus 
den jeweiligen letzten ſechs Monaten aufzu⸗ 
führen; dann hat man alle Monat aktuelles 
Material. Für die Monate Januar bis Juni 
1925 ergeben ſich danach folgende Tages⸗ 
koſten in Mark: 


Anſtalten f. Geſunde u. Sieche Kranken- Anſtalten für 
ſtädtiſche nichtſtädtiſche bäuſer normale 


Hamburg 


Hannover 1,35 1,13 2,96 1,80 
Bremen 1.22 1,60 3,18 2,24 
Stettin 1,05 1,70 3,89 1,57 
Kiel 0,88 1,56 3,55 1,94 
Altona 1,20 1,20 3,86 1,67 
Harburg 117 0,87 3,29 1,87 
Noſtock 0,86 1,27 2,45 1,42 
Wandsbek 1,08 — 3,18 1 
Lüneburg 1,29 1,39 2,23 1,46 


Von dieſen Reihen, die ſich ebenfalls ſämt⸗ 
lich auf Kinder, Jugendliche und Erwachſene 
beziehen, beſagen verhältnismäßig am wenig⸗ 
ſten die über die Krankenhäuſer und die An⸗ 
ſtalten für Anormale. Denn ihre Zahlen 
ſtellen wohl nirgends die Selbſtkoſten dar, 
ſondern die Tarifſätze, die die Aemter ent⸗ 
richten müſſen. Von den ſtädtiſchen Anſtal⸗ 
ten für Geſunde und Siehe (die zuſammen⸗ 
gefaßt worden ſind, weil ſich die Zahlen 
für die Geſunden und die Kranken, die in 
den Altersheimen nebeneinander verpflegt wer⸗ 


den, nicht überall zerlegen laſſen), kann man 


eher annehmen, daß es ſich um Selbſtkoſten 
handelt. Denn dieſe Anſtalten ſtehen meiſt 
Wohlfahrtsämter 
ſelbſt. Ob aber die Unterſchiede, die die 
beiden erſten Reihen in ſich und im Ver⸗ 
hältnis zueinander aufweisen, nicht mehr 
oder weniger auf ungenauen Anſchreibungen 
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beruhen, das wird erſt nach einer ſorgfäl⸗ 
tigen Reviſion entſchieden werden können. 
Daß die Städte bei der bisherigen Mitteilung 
ihrer Zahlen von verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 


ten ausgegangen ſind, erkennt man z. B. an den 


Zahlen der letzten Reihe für Hannover, Har⸗ 


burg und Lüneburg. Sie müßten eigentlich 


gleich ſein, da die drei Städte an die An⸗ 


N 


ſtalten, die die Provinz Hannover für Geiſtes⸗ 
kranke, Idioten, Epileptiker, Blinde und 
Taubſtumme unterhält, dieſelben Verpfle⸗ 
gungsſätze zahlen müſſen. 

Daß überhaupt der Weg zur Erreichung 
einer einwandfreien Wohlfahrtsſtatiſtik mit 
Dornen gepflaſtert iſt, haben wahrſcheinlich die 
andern Stellen auch erkannt, die ſich in den 
letzten Monaten aufgemacht haben. So be⸗ 
ſchloß der Ausſchuß für Scszialſtatiſtik und 
Wohlfahrtspflege des Verbandes der Deut⸗ 
ſchen Städteſtatiſtiker im Dezember v. I., 
vierteljährlich zwei kurze Tabellen herauszu⸗ 
geben, die mit anderen aus der Stadtver⸗ 
waltung in Sonderheften der Zeitſchrift 
„Wirtſchaft und Statiſtik“ erſcheinen ſollen. 


Die Tabellen ſind in den letzten Wochen 


zum erſtenmal zur Ausfüllung verſandt wor⸗ 
den. Für Hannover aber konnten wir nur 
die erſte mit Zahlen beliefern. Die zweite 
mußte leer bleiben, weil wir nicht ſagen konn⸗ 
ten, wieviel Perſonen in einem längeren Zeit⸗ 
raum in den Anſtalten verpflegt worden ſind; 
das würde ein Kataſter vorausſetzen. Noch 
viel weniger würden wir und wahrſcheinlich 
faſt alle anderen Städte imſtande ſein, den 


Wünſchen des Bayriſchen Statiſtiſchen Lan⸗ 


desamtes gerecht zu werden, das außerordent⸗ 
lich ſpezialiſierte Tabellen für eine Wohl⸗ 
fahrtsſtatiſtik zur Begutachtung herumge⸗ 
ſchickt hat. Der Entwurf, den der Verband 
der Deutſchen Städteſtatiſtiker für den 
22. Jahrgang ſeines Statiſtiſchen Jahr⸗ 
buches aufgeſtellt hatte, iſt im Wege der 
Beratung mit den nordweſtdeutſchen Städten 
ſo umgeſtaltet worden, daß die Zahlen für 
das Rechnungsjahr 1924 vorausſichtlich von 


den meiſten Städten eingetragen werden kön⸗ 
nen. Die Frage nach der Geſamtzahl der 


Verpflegten findet ſich allerdings auch in 
dieſem Formular. Auch ſind Fragen über 
die Erſtattungen an andere Fürſorgeverbände 
aufgenommen worden. Sie werden, wenn ſie 
beantwortet werden, zu Unklarheiten und 
Doppelzählungen führen. Bemerkenswert ſind 
an dem Fragebogen die Fragen über die 
Organiſation der ſtädtiſchen Wohlfahrts⸗ 
pflege, ihre Verteilung auf die Aemter, die 
Zuſammenſetzung des Perſonals, ſeine Vor⸗ 
bildung u. a. Endlich ſind mir noch aus den 
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fange die Urſachen der Hilfsbedürftigkeit der 


Beratungen der Städteſtatiſtiker, an denen 


ich teilnehmen durfte, die Verſuche des Sta⸗ A 
tiſtiſchen Reichsamts bekannt geworden, Ta⸗ 
bellen für eine allgemeine, alſo auch auf 
die ländlichen Verbände ausgedehnte Wohl⸗ 
fahrtsſtatiſtik zu ſchaffen. Daß das Reichsamt 
dabei den Rat von Praktikern der groß⸗ 
ſtädtiſchen Wohlfahrtspflege einholt, iſt — 
wir ſind ja in dieſer Beziehung von den 
Zentralſtellen ſonſt nicht verwöhnt, — hoch 
erfreulich, und ich möchte mich nicht dadurch 
undankbar erweiſen, daß ich Einzelheiten aus 
den Entwürfen des Reichsamts vorzeitig 
preisgebe. Nur einen Punkt möchte ich hier 
hervorheben, weil er anſcheinend auch in den 
Erwägungen eine weſentliche Rolle ſpielt, die 
die Leitung des Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge über eine Wohl⸗ 
fahrtsſtatiſtik angeſtellt und im „Nachrichten⸗ 
dienſt“ für Juni kurz niedergelegt hat. Es 
iſt die Frage nach der Urſache der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit. Dieſe ſogenannte Urſachenſta⸗ 
tiſtik hat von jeher Berufsſtatiſtiker und 
Wohlfahrtspraktiker gereizt. In der Tat wäre 
es von Bedeutung, wenn bei der Erörterung 
der Frage, welche Mittel angewandt werden 
ſollen, der Not zu ſteuern, in großem Uum⸗ 


von den Wohlfahrtsämtern unterſtützten Par⸗ 
teien bekannt wäre, wobei übrigens zu be⸗ 
achten iſt, — was der Artikel im „Nach⸗ 
vichtendienft“ nicht tut —, daß Unterſtützungs⸗ 
grund und Urſache der Hilfsbedürftigkeit nicht 
immer dasſelbe ſind und die Urſachen ſich 
in einem einzigen Falle häufen können. Aber 
abgeſehen davon, daß derartige Ermittelungen 
in das Gebiet der einmaligen großen Zu 
ſtands⸗Erhebungen und nicht in die Bewe⸗ 
gungsſtatiſtik (Seutemann) hineingehören und 
wieder ohne Kataſter nicht durchzuführen ſind, 
darf ich an das Reſultat ſo mancher Studien 
des letzten Menſchenalters erinnern, daß lange 
nicht alle Menſchen, die in Not ſind, von 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege erfaßt wer⸗ 
den, und daß die „Armenbevölkerung“ keines⸗ 
wegs zuſammenfällt mit dem Kreis der aus 
öffentlichen Mitteln Unterſtützten. Ich darf 
auch wiederholen, was ich in meinem ein⸗ 
leitenden Hamburger Referat ausgeführt habe, 
daß man in der Maſſe der Beamten, die 
überall die Urſache der Hilfsbedürftigkeit feit- 
ſtellen müßten, nicht ein gleichmäßiges pſycho⸗ 
logiſches und wirtſchaftliches Verſtändnis vor⸗ 
ausſetzen darf, ohne das eine brauchbare Ur⸗ 
ſachenſtatiſtik nicht denkbar iſt. In einem 
kleinen Orte, wo eine ſozial geſchulte Per⸗ 
ſönlichkeit die erſten Unterſtützungsanträge ent⸗ 
gegennimmt und bearbeitet, kann Urſachen⸗ 


4 


l Statitit getrieben werden; bei 10000 lau⸗ 
fenden Fällen ſoll man die Finger davon 
laſſen! 
grundſätze vom vorigen 4. Dezember iſt zwei- 
fellos unſachlich, ſtellenweiſe ſogar irrefüh⸗ 
2 rend. Dennoch muß fie, die wir ſchon aus 


Die Gruppeneinteilung der Reichs⸗ 


ſteuerpolitiſchen Gründen nicht entbehren kön⸗ 


nen, auch als Erſatz einer idealen Urſachen— 
Statiſtik durchgehen. Einiges ſagt ſie uns ja 
auch. Aus der für Hannover in der diesjäh⸗ 
rigen Nr. 55 der „Kommunalen Mitteilun⸗ 


gen“ 


veröffentlichten Tabelle 1 der nord⸗ 
weſtdeutſchen Haupt⸗Statiſtik geht hervor, daß 


5687 Parteihäupter, d. w. 40 Prozent, älter 


als 65 Jahre und weitere 18 Prozent jünger 


als 18 Jahre waren. Wenn einmal die Klein⸗ 
rentner 


und die Kriegsbeſchädigten und 


Kriegshinterbliebenen nicht mehr ſein werden 
und die Sozialrenten ſo erhöht worden ſind, 
daß die Fürſorge für ſie wie in der Vorkriegs⸗ 
zeit nur ausnahmsweiſe einzutreten braucht, 
wenn wir es alſo bloß mit den e 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


199 


zu tun haben werden, dann wird ſich über 
eine Urſachen⸗Statiſtik reden laſſen. Bis dahin 
werden ſich abermals die Meiſter durch Be⸗ 
ſchränkung auszeichnen müſſen! 


Für die Gegenwart möchte ich empfeh⸗ 
len, die nordweſtdeutſchen Städte den Not⸗ 
bau, an deſſen Errichtung ſie herangegangen 
ſind, erſt einmal fertigſtellen zu laſſen. Noch 
fehlt z. B. bei ihnen die Statiſtik der erzieh⸗ 
lichen Fürſorge. Um aber die bereits ausge⸗ 
arbeiteten Tabellen“) auf ihre Brauchbarkeit 
noch gründlicher, als es bisher geſchehen iſt, 
prüfen zu können, wäre es erwünſcht, wenn ſich 
möglichſt viele Städte aus dem übrigen 
Deutſchland an den monatlichen Erhebungen, 
vielleicht auch an den vierteljährlichen, be⸗ 
teiligen würden. Sie werden ſelbſt die größ⸗ 
ten Vorteile davon haben! 


*) Formulare zum Preiſe von 2 Pfennig das 
Stück ſind von der 1 E. A. H. Meiſter in 
Hannover, Nikolaiſtr. 7, zu beziehen. 


Die Bedeutung der Statiſtik für die Wohlfahrtspflege. 


R. Verdonck, Armenrat, 


In dem Handwörterbuch der Wohl— 


N fahrtspflege (Carl Heymanns Verlag, Berlin 


1924) iſt von S. Wronsky eine Definition 


des Begriffs der Wohlfahrtspflege in fol⸗ 


gender Form gegeben worden: 


„Die Wohl⸗ 


fahrtspflege tritt da ein, wo die natürliche 


Kraft des einzelnen nicht die notwendigen 


Maßnahmen zum Schutz und zur Förderung 
des Lebens zu ſchaffen vermag. Der Umfang 


im einzelnen wird nach den individuellen Ver⸗ 
hältniſſen differenziert werden müſſen; auf 
dem Lande wird die Entwicklung andere Ge— 


biete in den Vordergrund ſtellen (Hygiene, 


Volksbildung) als in den Städten (W̃ 
nungs⸗, 


oh⸗ 
Arbeitsweſen); in Zeiten wirtſchaft— 


lichen Niedergangs wird die Ernährungsfür⸗ 


ſorge, in Zeiten der Wirtſchaftsblüte der 


en die Wohlfahrtspflege beherr- 
hen.“ | 


Aus dem Vorſtehenden folgt, daß eine 


genaue Abgrenzung des ganzen Gebietes der 


hältniſſe. 


| 


— — — 


= 


Wohlfahrtspflege ſowohl wie ſeiner verſchie⸗ 
denen Unterabteilungen kaum möglich iſt; die 
Grenzen, welche man ziehen muß, werden näm⸗ 
lich bejtimmt durch die örtlichen Lebensver⸗ 
Im allgemeinen aber können zur 
Wohlfahrtspflege folgende Gebiete gerechnet 
werden: das Armenweſen, die Jugendfür⸗ 
ſorge, ferner die Arbeits-, Geſundheits⸗ und 
ee ſowie das Volksbildungs⸗ 
we 


kann, hat ſie auch 


Amſterdam. 


N 


Für die Ausübung der Arbeit, die mit 
der Wohlfahrtspflege verbunden it, haben 
ih verſchiedene Organe gebildet, wie An⸗ 
ſtalten und Büros für die praktiſche und 
Verwaltungsarbeit, Organiſationen und Ver⸗ 
einigungen von amtlichen und ehrenamt⸗ 
lichen Arbeitskräften, Ausſchüſſe für die Er⸗ 
forſchung und Ausarbeitung von Problemen, 
welche ſich auf die Wohlfahrtspflege beziehen, 
Zeitſchriften, Bibliotheken uſw. Zu dieſen 
Organen gehört auch die Statiſtik, welche 
uns in den Stand ſetzt, den Forſchern auf 


dem Gebiete der Wohlfahrtspflege gleichſam 


eine Photographie der auf einem beſtimmten 
Gebiete beſtehenden Verhältniſſe zu ver⸗ 
ſchaffen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein 
ſolches Hilfsmittel von außerordentlichem Be⸗ 
lang iſt für jeden Führer, der ſich über ein 
Problem zu orientieren oder den Verlauf 
beſtimmter Erſcheinungen zu verfolgen 
wünſcht. Außer dieſem hier mitgeteilten prak⸗ 
tiſchen Nutzen, den eine gute Statiſtik geben 
durch die Feſtſtellung 
von Tatſachen ihren Wert für diejenigen, 
die ſich mehr theoretiſch mit dem Problem 
der Wohlfahrtspflege zu beſchäftigen wün⸗ 


ſchen, wie auch für den Hiſtoriker. 


Wenn man nachprüft, welche Statiſtiken 
über das Gebiet der Wohlfahrtspflege zu⸗ 
ſtande gekommen ſind, fällt es ſofort auf, 
daß die Entwicklung der Statiſtik mit der 
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Entwicklung der übrigen Arbeit keinen glei⸗ 


chen Schritt gehalten hat. Nur hier und da 
ſind die Unterſuchungen einigermaßen vor⸗ 
geſchritten; zum weitaus größten Teil aber 
liegt für die Statiſtik das Gebiet noch brach. 
Die triftigſten Gründe hierfür ſind wohl, 
daß man oft nicht ſogleich über die Mittel 
verfügt, um ſich ſtatiſtiſch zu orientieren und 
daß das Bedürfnis nach Zahlenmaterial ſich 
in der Regel erſt nach Verlauf von einiger 
Zeit mit dem Fortſchritt und dem Wachſen 
des Werkes bemerkbar macht. Dies letzte 
gilt im beſonderen für den Fall, in dem die 
Zuſammenſtellung einer Statiſtik den Zweck 
hat, durch periodiſche Veröffentlichungen die 
Entwicklung einer Erſcheinung zu verfolgen 
oder, mit hiſtoriſcher Abſicht, Tatſachen in 
Berichte, Gutachten uſw. feſtzulegen. Nur 
wenn man ſich, ehe man handelt, auf einem 
beſtimmten Gebiet orientieren will, wird eine 
Statiſtik ſchon in dem Anfangsstadium der 
Arbeit zuſammengeſtellt werden. 

Angeachtet der Tatſache, daß die Sta⸗ 
tiſtik im Vergleich zu dem Wachſen der übri⸗ 
gen Arbeit auf dem Gebiet der Wohlfahrts⸗ 
pflege etwas zurück iſt, verfügen wir doch 
ſchon über ſoviel ſtatiſtiſches Material, daß 
es nicht viel Mühe koſten wird, den Wert 
und die Bedeutung der Statiftit für Die 
Wohlfahrtspflege, wenigſtens in ihren Haupt⸗ 
gliederungen, an Hand der erhaltenen Er⸗ 
gebniſſe nachzuweiſen. Auf dem Gebiet des 
Armenweſens verfügen wir bisher noch über 
die beſten Statiſtiken: außer den am meiſten 
bekannten Armenpflege⸗ (Finanz) Statiſtiken 
verfügen wir noch über Armen⸗ (Perſonal) 
Statiſtiken, wie auch verſchiedene kleinere Sta⸗ 
tiſtiken, welche das eine oder andere Unter⸗ 
gebiet, beiſpielsweiſe die Fürſorge für Alte, 
die Verſorgung in Anſtalten, beleuchten. 
Von den Statiſtiken, die andere Zweige 
der Wohlfahrtspflege behandeln, können u. a. 
genannt werden diejenigen über die Fürſorge 
für Kinder in Anſtalten, für uneheliche Kin⸗ 
der, für Säuglinge, für Arbeitsloſe und die 
Wohnungsſtatiſtiken. 

Um nun weiter in die Bedeutung der 
Statiſtik für die Wohlfahrtspflege einzu⸗ 
dringen, iſt es der richtigſte Weg, einige 
von den beſtehenden Statiſtiken kurz zu be⸗ 
ſprechen, wobei dann einige von den weſent⸗ 
lichſten Reſultaten in den Vordergrund geſtellt 
werden können. Deshalb will ich mich in 
dem Folgenden auf die Armen⸗(Perſonal) 
Statiſtik beſchränken, und zwar diejenige, 
welche ſeit 1919 jährlich durch den Armen⸗ 
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geben, Nachricht, ſo daß die Statiſtik nahe⸗ 


lichkeit 


a von After an veröffentlicht wird!). 
Dieſe Statiſtik enthält Einzelheiten über die 
Perſonen, die durch die verſchiedenen Wohl! 
fahrtseinrichtungen mehr oder minder geregelt 
mit Geld oder Naturalien unterſtützt werden. 
Für die Zuſammenſtellung dieſer Fa 
geben alle Wohlfahrtseinrichtungen (plm. 200 
welche auf dieſe Weiſe Unterſtützungen aus⸗ 


u alle Perſonen, welche durch die seien. 
25 Wohlfahrtseinrichtungen unterſtützt wer⸗ 
den, umfaßt. = 

In einer der Tabellen, welche dieſe 
Armenſtatiſtik enthält, ſind die Anterſtützten 
nach den Stadtteilen geordnet, in denen ſie 
wohnen. Da die Stadt in 115 Bezirke ein⸗ 
geteilt iſt, von welchen auch die Einwohner⸗ 
zahl bekannt iſt, konnte man mit Genauigkeit 
feſtſtellen (durch Berechnung von dem Pro⸗ 
zentſatz Unterſtützter in jedem Stadtteil), in 
welchen Stadtteilen die größte Armut 
herrſchte. Dieſe Tatſache iſt bereits von 
großer Bedeutung, namentlich weil aus den 
Ergebniſſen der Statiſtik erſichtlich war, daß 
ſich die größte Armut in anderen Stadtteilen 
konzentrierte als man erwartet hatte. Die 
Veröffentlichung der Statiſtik hatte zur 5 
Folge, daß die Wohlfahrtseinrichtungen, 
welche bereits in dieſen ärmſten Stadtteilen f 
arbeiteten, zu größerer Aktivität angeſpornt 
wurden und auch einige ſpezielle Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt wurden, mit dem Zweck, 
die Urſachen der großen Armut in dieſen 
Stadtteilen zu erforſchen. Die Statiſtik ergab 
3. B., daß in dem ärmſten Stadtteil, in den je: 
mehr als 15 % der Einwohner unterſtützt 
wurden, beſonders viel große Familien 
wohnten; eine Andeutung, die für die Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen mit Rückſicht auf die Mög⸗ 
Säuglingsberatungsſtellen, i 8 
gärten und ⸗krippen, Spielplätze uſw. ein 
zurichten, von großem Belang iſt. 

Derſelbe ſimpele Gegenſtand: der Wohn. 
ſitz der Unterſtützten in der Stadt, ſchuf auch 
die Möglichkeit auf einen Zuſammenhang 4 
zwiſchen Armut und Sterblichkeit an Tuber⸗ 7 
kuloſe hinzuweiſen. Die Veranlaſſung zu einer 
ſolchen Unterſuchung war eine Studie von 
Prof. L. Herſch aus Genf über die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen der ſozialen Lage und der 
Sterblichkeit unter der Bevölkerung in 
Paris“). Dieſe in Paris angeſtellte Unter⸗ 

*) Dem Toestand der geldelyk onder 
armen te Amsterdam. (Der Zuſtand der geldlich 
unterſtützten Armen zu PR 1 Mit⸗ ⸗ 
teilungen des Armenrates Nr. 1, — 

*) L. Hersch: „Linegallts Aa la mort 


d’apres les statistiques de la ville de Paris“ Ra e 
d' conomie politique: nr. 3 et 4, 1920). 


uchung ergab das Reſultat, daß in der 
ärmſten von den vier Wohlſtandsklaſſen, in 
welche die Bevölkerung dieſer Stadt eingeteilt 
werden konnte, die Sterblichkeit an Tuber⸗ 
kuloſe viermal jo groß war (58,6 per 10000 
Einwohner im Jahr) als in der reichſten 
(15 per 10000 Einwohner im Jahr). 
Es intereſſierte mich zu willen, ob die 
Lebensausſichten für Arme und Reiche in 
Amſterdam in demſelben Maße auseinander⸗ 
gingen als es in Paris zu ſein ſchien. Die 
Anterſuchung über den Wohnſitz der Unter- 
ſtützten ſetzte mich inſtand, der Sache nach- 
zugehen! ). Die Bevölkerung von Amſter⸗ 
dam konnte man in fünf Wohlſtandsklaſſen 
einteilen, von denen die reichſte ſich aus den 
ebnet der Gebiete zuſammenſetzte, in 
denen nicht mehr als 3 % der Einwohner 
unterſtützt wurden und die ärmſte aus den⸗ 
jenigen der Gebiete, in welchen der Prozent⸗ 
be der Unterſtützten 10 und mehr betrug. 
Nun ergab ſich, daß die Sterbeziffer an 
Tuberkuloſe in der reichſten Klaſſe 12 und 
in der ärmſten 18 betrug, alſo in der ärm⸗ 
ſten Klaſſe 1½ mal höher als in der reich⸗ 
ſten Klaſſe war. Auch in Amſterdam weiſen die 
Ziffern alſo auf, daß die Lebensausſichten 
der Reichen günſtiger als die der Armen 
ſind, doch iſt der Gegenſatz viel weniger 
ausgeſprochen als in Paris. 

25 Ein anderer Gegenſtand: das Alter der 
Unterſtützten ſetzte uns inſtand nachzuprüfen, 


welchen Einfluß die Einführung von zwei 


Geſetzen auf dem Gebiet der ſozialen Ver⸗ 
ſicherung für die Armenfürſorge gehabt hat. 
Im Jahre 1919 traten nämlich zwei Ge— 
| ſetze in Kraft, infolge deren eine Rente einer 
großen Anzahl alter Leute zugeſtanden wurde, 
die das 65. Lebensjahr erreicht hatten. Hier 
| war es von Belang nachzuprüfen, in welchem 
Maße dieſe geſetzliche Regelung für die 


***) Tydschrift voor Armwezen, 1923, nr. 27. 
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Armenfürſorge eine Entlaſtung mit ſich 
brachte. Dieſe Nachprüfung war möglich, da 
die Zahl der über eine Reihe von Jahren 
durch die geſamten Wohlfahrtseinrichtungen 
unterſtützten alten Leute bekannt war. 
Als ſich nun ergab, daß gerade in dem 
Uebergangsjahr, in dem die geſetzliche Alters— 
rente zuerkannt wurde, eine große Anzahl 
der von den Wohlfahrtseinrichtungen unter⸗ 
ſtützten alten Leute durch den Einfluß des 
neuen Geſetzes nicht mehr unterſtützungs⸗ 
bedürftig waren, konnte mit ziemlich großer 
Genauigkeit der Einfluß der neuen Geſetze 
auf die Armenfürſorge (welche hierdurch um 
+ 15 % entlaſtet wurde) nachgewieſen 
werden. 

Ein anderer Gegenſtand, über den die 
Meinungen öfters ſehr auseinander gehen 
und mit Rückſicht worauf es von großer 
Bedeutung ſein kann, über Tatſachen zu ver⸗ 
fügen, iſt der „Zug der Armen nach der 
großen Stadt“. Auch in dieſer Hinſicht 
ergab die Armenſtatiſtik wertvolles Mate⸗ 
rial für das in den Niederlanden geltende 
geſetzliche Aufenthaltsprinzip. Die Bedeutung 
einer guten Armenſtatiſtik kommt hierin 


wieder deutlich zum Ausdruck, umſomehr, als 


es ſich, auch was dieſen Gegenſtand anbe⸗ 
trifft, erwieſen hat, daß die Ergebniſſe der 
allgemein herrſchenden Meinung wider⸗ 
ſprachen. Der Zug der Armen nach der 
großen Stadt (Amſterdam) iſt nicht anders 
als normal zu nennen, wenn man ihn ver- 
gleicht mit dem Zug der Nichtarmen nach 
der Stadt. 

Ich glaube, daß dieſe wenigen Beiſpiele 
aus der Praxis genügen, um nachzuweiſen, 
welche Bedeutung eine Armen-(Perſonal) 
Statiſtik für die Wohlfahrtspflege haben 
kann. 

In einem folgenden Artikel hoffe ich 
die Ergebniſſe einiger anderer Statiſtiken, 
welche ſich für die Wohlfahrtspflege als 
nützlich erwieſen haben, zu beſprechen. 


individuelle Fürſorge. 


Von Miniſterialrat Wittelshöfer, Berlin. 


Die Wirtſchaftsfürſorge im Sinne der 
Fiürſorgepflichtverordnung hat ebenſo wie die 
frühere Armenpflege zum Ziel, den Boden⸗ 
ſatz des Elends zu heilen und zu beſeitigen, 
dem keine Sozialpolitik reſtlos vorzubeugen 
vermag. Inſofern ſteht die Fürſorge außer⸗ 
halb des Rahmens der Sozialpolitik im enge⸗ 
ren Sinne, als dieſe typiſch zu erwartenden 


1 5 


Notſtände durch typiſche Maßnahmen für 


| 


ie 


alle in der Regel Bedrohten, auch die im 
Einzelfalle durch beſondere Gunſt der Verhält⸗ 
niſſe einem Notſtand nicht Ausgeſetzten, vor⸗ 
zubeugen verſucht und ihre Vorteile z. B. 
bei der Sozialverſicherung auch dem zuwen⸗ 
det, bei dem ſie trotz Eintritt des Verſiche⸗ 
rungsfalles entbehrlich wären; ſie will alſo 
den Eintritt einer Hilfsbedürftigkeit im für⸗ 
ſorgerechtlichen Sinne verhindern und ſorgt 


202 


für alle in der Regel Gefährdeten. Die Für⸗ 


ſorge dagegen ſetzt den Eintritt der Hilfsbe⸗ 
dürftigkeit voraus und befaßt ſich grundſätzlich 
nur mit denjenigen Fällen, die von den 
Maßnahmen der 
nicht genügend erfaßt werden, greift alſo 
bei deren Fehlen oder neben dieſer ledig⸗ 
lich ergänzend ein. Hieraus folgt, daß 
die Fürſorge individualiſierend und ſubſidiär 
ſein muß. 

Daß der von der Sozialpolitik nicht er⸗ 
faßte Bodenſatz des Elends zurzeit beſonders 
groß iſt, geht darauf zurück, daß Krieg und 
Kriegsfolgen in hilfsbedürftige Lage auch 
Schichten verſetzt haben, für die in normalen 
Zeiten die beſtehende 
Maßnahmen der Sozialpolitik hatte entbehr⸗ 
lich erſcheinen laſſen, rechtfertigt aber nicht, 
das grundſätzliche Verhältnis der Fürſorge 
zur Sozialpolitik zu ändern. 

Die Notſtände weiter Bevölkerungskreiſe 
haben dazu geführt, daß man auch in Schich⸗ 
ten, die ſonſt der Regelung der früheren 
Armenpflege, als von ihr nicht betroffen, teil⸗ 
nahmslos gegenüberſtanden, die Geſtaltung 
der Fürſorge erörterte. Daraus hätte folgen 
müſſen, daß man die Armenpflege von den 
ihr noch anhaftenden Mängeln befreite und 
an ihre Stelle eine allgemeine Fürſorge ſetzte, 
die ſich allen Notſtänden ausreichend anpaßte, 
zumal Theorie und Praxis ſchon lange vor 
Eintritt der Maſſennotſtände darüber einig 
waren, daß perſönliches Verſchulden nicht zu 


den Urſachen der Armut zu gehören brauchte 


und auch vielfach nicht gehörte und daß die 
alte polizeilich eingeſtellte Armenpflege, ſo⸗ 
weit ſie überhaupt noch in Brauch war, einer 
aufbauenden, würdigen Fürſorge Platz machen 
mußte. Es ſoll nicht verkannt werden, daß 


die Sondermaßnahmen, die man ſtatt einer 


durchgreifenden Reform ergriff, zunächſt nicht 
ſo ſehr auf einen Reformunwillen, als auf die 
Ordnung der Finanzhoheit zwiſchen Reich, 
Ländern und Gemeinden zurückzuführen gewe⸗ 
ſen ſind. Doch nachdem dieſes äußere Hinder⸗ 
nis gefallen war, zeigte ſich, daß auch hier ſich 
Geſetz und Recht wie eine ewige Krankheit 
forterbten. Es iſt bekannt und ſoll hier nicht 
wiederholt werden, in welchen Kämpfen die 
zögernde Reichsregierung mehr und mehr in 
die Richtung einer ſolchen einheitlichen Ge⸗ 
ſtaltung gedrängt werden mußte. Das Er⸗ 
gebnis ſind die Reichsgrundſätze, ein Kom⸗ 
promiß, von dem die einen behaupten, daß 
es einen allgemeinen Begriff der Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit mit graduellen Unterſcheidungen bringe 
und damit grundſätzlich zur Einheitsfürſorge 
weiſe, während die zuſtändigen Reichsſtellen 


Deulſche Halen für Wenke, 


| von 500 ten an nähern Anlaß ge⸗ 
Gruppenunterſcheidungen zu betonen 


Sozialpolitik nicht oder 


Durchführung der Fürſorge — erde 


Wirtſchaftsordnung 


darität und die Individualiſierung nicht be⸗ 1 


faſſung 


Sinne des $ 45 des Reichsverſorgungsgeſetzes 
gelte und daß bei Ueberſteigen der Höchſt⸗ 


nach Bewilligung der Rente wieder eingezogen 


nommen haben, die n tone 

enn 
auch die Reichsgrundſätze an abgeſchliffenen 
Gruppenabgrenzungent) feſthalten, jo laſſen | 
fie doch, abgeſehen von der unbeſtrittenen 
Sonderſtellung der Fürſorge für Kriegsbe⸗ 
ſchädigte und Kriegshinterbliebene, der 1 0 
desgeſetzgebung die Möglichkeit offen, 


nicht durchweg ihre mittelbaren Folgen — 
ſo zu geſtalten, daß die Grenze nicht nach 
äußeren Merkmalen einer perſönlich oder 
ſtaatlich getroffenen, durch den Währungs⸗ 
verfall wertlos gewordenen Vorſorge, ſondern 
nach in der Perſon des Hilfsbedürftigen be⸗ 
gründeten Tatſachen, die die volle wirtſchaft⸗ 5 
liche Aufrichtung in der Regel ausſchließen, 
gezogen wird, und vermeiden jegliche Sche⸗ 
matiſierung. Man kann alſo auch von den 
Reichsgrundſätzen ſagen, daß ſie die beiden 
Charakterzüge jeglicher Fürſorge, die Subſi⸗ 


einträchtigen. 
In letzter Zeit mehren ſich jedoch die An⸗ : 
zeichen, daß man gerade von ſeiten des 
Reiches dieſe Charakterzüge zu verwiſchen ver⸗ 
ſucht, Anzeichen, die ſich in den Beratungen 
bei der Aufwertungsgeſetzgebung zu einer aku⸗ 
ten Gefahr ſteigerten und nach Erledigung der 
Aufwertungsgeſetze zu einer unmittelbaren 
Gefährdung jeder guten Fürſorge En | 
I. haben. 
Ein Hauptverſorgungsamt hat die Auf⸗ 
vertreten, daß Wohlfahrtsunter⸗ 
ſtützung als Einkommen für Kriegseltern im 


grenze nach 8 45 Abſ. 2 RVG. durch die 
Wohlfahrtsunterſtützung Bedürftigkeit für Ge⸗ 
währung einer Rente nicht anerkannt werden 
kann. Das Reichsarbeitsminiſterium hat 
eine Eingabe, in der unter Bezugnahme auf 
§ 8 der Reichsgrundſätze darauf hingewieſen 
wurde, daß Rentenanſprüche den Wohlfahrts⸗ 
unterſtützungen ſtets vorangehen, letztere alſo 
den Charakter ergänzender Leiſtungen haben, 
mitgeteilt: 2 
„Wird der Anſpruch auf Elterntente 
nach der Bewilligung der Wohlfahrtsun 
ſtützung geprüft oder nachgeprüft, jo n 
dieſe als Einkommen im Sinne des 8 4⁵ 
Abſ. 2 RVG. angeſehen werden. Dies gilt 
aber nicht, wenn die Wohlfahrtsunterſtützune g 
als Vorſchuß auf die Rente bewilligt um 


dazu Wittelshöfer, i u 


1) Vgl. 
1 = 


den Rechtsgrundſätzen, „Fürſorge“ 


a Lo rn er Br IL 3 *. 
BETT, Peek * hr 4 4 ar * 5 vr 
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En. Ein . Vorschuß bleibt viel⸗ 
mehr bei Prüfung des Anſpruchs auf Rente 
lach dem Reichsverſorgungsgeſetz außer 
1 1 

Mit anderen Worten eine bedingungslos 
g währte Fürſorgeleiſtung, die wegen einer 
Hilfsbedürftigkeit gewährt iſt, deren Merk⸗ 
male viel ſchärfer ſein können als die der 
Bedürftigkeit des § 45 Reichsverſorgungsge⸗ 
etzes, ſoll der auf Bedürftigkeit ie 
Rechtsanſpruch auf Elternrente vernichten, d 
h. die ſubſidäre und individualiſierende Für⸗ 
ſorge primär machen gegenüber bei typiſchen 
Merkmalen begründeten Rechtsanſprüchen. 
Das drückt der an die Spitze geſtellte Satz mit 
aller Beſtimmtheit aus, daran kann auch der 
im zweiten Satz gezeigte formal juriſtiſche 
| Ausweg nichts ändern. Dieſer Ausweg iſt 
ei richtiger Grundeinſtellung im Verhält⸗ 
is zum Hinterbliebenen auch gar 


nte für die Zukunft gewährt wer⸗ 
den, auch wenn ihm die Wohlfahrts⸗ 
f unterſtützung während des Rentenverfahrens 
dedingungslos und unbefriſtet gewährt wird; 
tützung entzogen werden, ſobald durch 
Durchſetzung des Rentenanſpruchs die Hilfs⸗ 
bedürftigkeit behoben iſt. Anders liegt es 
im Verhältnis zum Fürſorgeverband; da 
ieſem für eine zurückliegende Zeit, wäh⸗ 
end deren er Fürſorge gewährte, nicht wie 
ah SS 79ff. Angeſtelltenverſicherungsgeſetz 
und 8S 1527 ff. Reichsverſicherungsordnung 
ein geſetzlicher Anſpruch auf die Verſicherungs⸗ 
leiſtungen zuſteht, wird er gut tun, ſich einen 
ſolchen Anſpruch zu ſchaffen, indem er die 
Fürſorge als Vorſchuß auf die an ſich ge⸗ 
ſchuldete Rente gewährte. 
In einem Erlaß vom 3. Juni 1925 
RAIL. S. 277) klagt der Reichsarbeits⸗ 
miniſter darüber, daß die durch das Geſetz 
vom 23. März 1925 (RGBl. I S. 27) ein⸗ 
getretene Rentenerhöhung, insbeſondere die 
Steigerungsſätze, die auf Grund längerer Ver⸗ 
icherungsdauer gewährt werden, von den 
Fürſorgeſtellen im vollen Betrage auf die 
Fürſorgeleiſtungen angerechnet werden, jo daß 
ſich trotz der neuen geſetzlichen Maßnahmen 
deren Einkommensbezüge nicht ändern. Es 
wird weiter eine teilweiſe oder völlige Frei⸗ 
laſſung der Rentenerhöhung je nach Lage 
des Einzelfalles befürwortet und ſchließlich 
geſagt, daß die Fürſorgeverbände darauf 
rden hinwirken müſſen, „daß ſich bei den 
Sozialrentnern, die ſich durch ein Leben voll 
| r. Mühe und Arbeit und durch ihre Bei⸗ 
| hungen einen Anſpruch auf Fürſorge 


3 


nicht erforderlich. Dieſem muß vielmehr die 
t 


vohl aber kann ihm die Wohlfahrtsunter⸗ 
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erworben haben, Rechte und Richtmaße in 
der Regel höher bemeſſen werden als bei 
Hilfsbedürftigen, denen die Fürſorge ledig⸗ 
lich kraft ihres Daſeins zugeſtanden 
wird.“ Dieſer letzte Satz findet ſich bereits 
in dem Eingang der Erläuterungen zu den 
Reichsgrundſätzen. Nachdem in dem Kampfe 
um die Geſtaltung der letzteren von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten betont worden iſt, daß 
ſolche moraliſierenden Erwägungen zur Ab⸗ 
grenzung von Gruppen nicht geeignet ſind, 
insbeſondere aber in Verbindung mit der 
von der Reichsregierung gewünſchten Grup⸗ 
penabgrenzung nicht alle gleich Würdigen um⸗ 
faſſen, muß man ſich wirklich wundern, daß 
das Unſoziale dieſer Argumentation noch nicht 


allgemein zum Bewußtſein gekommen iſt. Die 


mit dieſer Begründung gewünſchte Bevor⸗ 
zugung der Sozialrentner iſt gegenüber den⸗ 
jenigen Kleinrentnern, die aus der Aufwer⸗ 
tung keine Vorteile erzielen, beſonders un⸗ 
gerecht. Denn für dieſe gibt es bei der 
jetzigen Rechtslage keine den Rentenerhöhun⸗ 
gen entſprechenden, beſonders freizulaſſenden 
Bezüge. 

Letzten Endes iſt aber auch hier der 
Wunſch des Reichsarbeitsminiſters nur erfüll⸗ 
bar, wenn man Individualiſierung und Sub⸗ 
ſidiarität außer acht läßt. Es geht zwar an, 
den notwendigen Lebensbedarf, deſſen Deckung 
Ziel der Fürſorge iſt, aus zwei verſchiedenen 
Quellen zu decken, aus denen der Verſicherung 
und der Fürſorge, aber es geht nicht an, nur 
um eines Verſicherungsanfpruches willen mehr 
als den von dieſem gelaſſenen Fehlbedarf 
zu decken. Denn nicht wegen der Rente 
wird die Fürſorge gewährt, ſon⸗ 
dern wegen der aus dem Verſiche⸗ 
rungsfall (Alter und Invalidität) 
trotz der Rente herrührenden Hilfs 
bedürftigkeit. Alter und Erwerbsun⸗ 
fähigkeit, nicht aber Rentenberechtigung kön⸗ 
nen erhöhte Fürſorge rechtfertigen, ſie er⸗ 
fordern jedoch nicht doppelte Bedarfsdeckung, 
ſondern ſie begründen für alle (mit Ausnahme 
der Aſozialen), nicht nur für die Rentenberech⸗ 
tigten, einen erhöhten Bedarf. 


Bei den auch durch die Reichsgrund— 
ſätze feſtgelegten grundſätzlichen Charakterzü⸗ 
gen der Fürſorge, Individualiſierung und 
Subſidiarität können daher beſtimmte Teile 
von Bezügen, ſoweit nicht in den geltenden 
Beſtimmungen ausdrücklich das Gegenteil an⸗ 
geordnet iſt, nicht freigelaſſen werden; ſondern 
es muß grundſätzlich daran feſtgehalten wer⸗ 
den, daß das Hinzutreten neuer Bezüge zu 
Kürzungen führen muß, ſoweit die Fürſorge 
bereits vorher den notwendigen Lebensbe⸗ 
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darf gewährt hat. Insbeſondere aber kann 
ein beſonderer Grund für eine Freilaſſung von 
Teilen der Sozialverſicherung nicht zuge- 
ſtanden werden, da deren Leiſtungen gerade 
dazu beſtimmt ſind, den Eintritt der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit und damit die Inanſpruchnahme 
von Fürſorge zu verhindern. Die vom 
Reichsarbeitsminiſter gewünſchte Freilaſſung 
von Bezügen würde aber gerade die der 
Hilfsbedürftigkeit vorbeugende 
Maßnahme zum Merkmal beſon⸗ 
derer Hilfsbedürftigkeit machen; ſie 
würde die Fälle der Hilfsbedürftigkeit der 
Sozialrentner im Verhältnis zu den nicht 
rentenberechtigten Perſonen gleicher Bedürf⸗ 
tigkeit und gleicher ſozialer Lage vermehren. 
Die Außerachtlaſſung des Wunſches des 
Reichsarbeitsminiſters wird aber auch nicht, 
wie er befürchtet, den Anreiz, ſich durch er- 
höhte Beiträge eine beſſere Verſorgung zu 
ſichern, verloren gehen laſſen. Denn abge⸗ 
ſehen davon, daß gegenüber den einſchließlich 
der Steigerungsbeträge noch immerhin be⸗ 
ſcheidenen Invaliditätsbezügen ununterbrochene 
Erwerbstätigkeit und höherer Arbeitsertrag 
und damit geſicherte und beſſere Exiſtenzmög⸗ 
lichkeit während der Erwerbsfähigkeit ſchon 
Anreiz genug bieten, wäre dieſe Befürchtung 
nur dann begründet, wenn im Regelfalle 
die Alters⸗ und Invaliditätsverſorgung aus⸗ 
ſchließlich aus Rente und Fürſorge be⸗ 
ſtände. Aber ſelbſt gegenwärtig iſt trotz der 
Kriegsfolgen ein erheblicher Teil der Sozial⸗ 
rentner nicht auf die öffentliche Fürſorge 
angewieſen. Für dieſe wirkt ſich die Renten⸗ 
erhöhung ſchon jetzt in voller Höhe aus. Die 
Zahl der auf öffentliche Fürſorge 
nicht angewieſenen Sozialrentner 
zu vermehren, muß Ziel der So⸗ 
zial⸗ und Wirtſchafts politik ſein. 
Alsdann wird längere Verſicherung und Zu⸗ 
gehörigkeit zu höheren Lohnklaſſen auch im 
Hinblick auf Alters⸗ und Invaliditätsverſor⸗ 
gung genügenden Anreiz bieten. 

Daß dieſes Ziel nicht dadurch erreicht 
werden kann und ſoll, daß man die Fürſorge 
in Fällen verweigert oder unzureichend läßt, 
in denen ſie erforderlich iſt, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Dies mag zwar, wenn auch nicht bös⸗ 
willig, ſo doch aus finanzieller Not der Für⸗ 
ſorgeverbände mancherorts geſchehen. Doch 
dieſen Mißſtand ſoll man nicht bekämpfen 
durch ungerechtfertigte Freilaſſung von Son⸗ 
derbezügen einzelner Gruppen, ſondern durch 
Beſſerung des Finanzausgleichs und dadurch, 
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daß man die durch die Rentenerhöhungen in 


einzelnen Fällen möglichen Erſparniſſe zur all⸗ 
gemeinen Erhöhung der Unterſtützungs⸗ 


ſätze und allgemeinen Erleichterung der 
Vorausſetzungen der Hilfsbedürftigkeit benutzt 
und es ſo ermöglicht, daß für einen Teil der 
Sozialrentner die Anterſtützungen überhaupft 
nicht oder nicht in vollem Betrage der Renten⸗ 
erhöhungen gekürzt werden!)). ö — 
Ebenſo hätten die aus der Aufwertung 
Hilfsbedürftigen in Zukunft zufließenden 
feſten, auf Rechtsanſprüchen gegründeten Be⸗ 
züge voll angerechnet werden und die dadurch 
möglichen Erſparniſſe zur Hebung der ge⸗ 
ſamten Fürſorge, insbeſondere einer veredelten 
Individualiſierung, die wirklich die früheren 
Lebensverhältniſſe zu berückſichtigen in der 
Lage iſt, benutzt werden ſollen. Dann würden 
auch ſo manchem Aufwertungsberechtigten 
feine Unterſtützungsbezüge nicht in vollem 
Umfange der Einkünfte aus der Aufwertung 
gekürzt werden. Statt deſſen hat die Reichs⸗ 
regierung zunächſt bei dem Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über die Ablöſung öffentlicher Anleihen 
entgegen den Beſchlüſſen des Reichsrats daran 
feſtgehalten, daß die Vorzugsrente bis zum 
Betrage von 180 Reichsmark für das Jahr bei 
der Feſtſetzung einer Unterſtützung öffentlich 
rechtlicher Art außer Anſatz bleiben ſollte. 
Solche Freilaſſung von Aufwertungseinkünf⸗ 
ten bedeutet eine Verwiſchung zwiſchen dem 
Weſen der Aufwertung und dem der Für⸗ 
ſorge. Sinn und Zweck aller Aufwertung it 
es, Klarheit in das Rechtsverhältnis zwiſchen 
Gläubiger und Schuldner zu bringen und vor 
allem den Gläubiger wieder in den Genuß 
eines ſchuldrechtlich geſicherten Ertrages ſeines 
Vermögens zu ſetzen. So war es auch ſtets die 
Forderung der Kleinrentner, die an Stelle der 
auf Ermeſſen beruhenden Fürſorgeleiſtung einen 
klagbaren Rechtsanſpruch auf Rente verlang⸗ 
ten. Die Aufwertung ſoll alſo in erſter Linie 
eine rechtliche Beſſerſtellung der durch die 
Geldentwertung verarmten Gläubiger brin⸗ 
gen. Die Freilaſſung von Aufwertungsbe⸗ 
zügen bringt dagegen eine Durchbrechung des 
Prinzips „Rente ſtatt Fürſorge“ und jtellt 
den Verſuch dar, die geldliche Unzulänglichkeit 
der Aufwertungsſätze dadurch ſchmackhafter 
zu machen, daß ihnen durch die Freilaſſung 
eine Aufbeſſerung der Aufwertung in Form 
einer Fürſorgeleiſtung gewährt wird. 9 
Wenn ſchließlich in dem Geſetz über die 
Ablöſung öffentlicher Anleihen ($ 26) ) und 
in dem Aufwertungsgeſetz (§S 84) 2) eine ge 
meinſame Freigrenze für alle aus beiden Ge⸗ 


9 Vgl. hierzu Erlaß des preußiſchen Miniſters 

für Volkswohlfahrt vom 14. 4. 1925 (Volkswohl⸗ 

tahrt S. 158). 9 
1) Reichsgeſetzbl. 1925, 1 S. 137. i 
2) Reichsgeſetzbl. 1925, 1 S. 117. 
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ſetzen herrührenden laufenden Einkünfte vor⸗ 
geſchrieben iſt, jo bedeutet das wenigſtens 
einen Verſuch, Methode in die vom Stand⸗ 
punkt der Fürſorge beſtehenbleibende Sy⸗ 
ſtemwidrigkeit zu bringen. 
4 Beſtehen bleibt, daß durch dieſe Frei⸗ 
grenze ein Schematismus in die Fürſorge 
hineingetragen wird, der die Errungenſchaften 
der ſeit der Fürſorgepflichtsverordnung ein⸗ 
getretenen Entwicklung zunichte macht. Helfen 
will man damit den ſogenannten Kleinrent⸗ 
nern; in Wirklichkeit kommen aber etwaige 
Vorteile darüber hinaus auch anderen zu⸗ 
gute. Man hat eine neue Gruppe in die 
5 nämlich die der 


wi nach dem 
löſung öffentlicher 
E „die ja ohnehin bedürftig, aber nicht 
wie die Kleinrentner alt oder erwerbsunfähig 
fein müſſen, fallen, ſondern auch alle Berech⸗ 
tigten nach dem Aufwertungsgeſetz, wie Hy⸗ 
pothekengläubiger, Gläubiger von Induſtrie⸗ 
obligationen und verwandten Schuldverſchrei⸗ 
bungen uſw., die weder alt oder erwerbs⸗ 
unfähig für ihre Aufwertungsberechtigungen 
noch bedürftig zu fein brauchen. Sie 
alle find im Falle der ilfsbedürftig⸗ 
keit privilegiert. Mögen ſie hilfsbedürf⸗ 
tige Klein⸗ oder Sozialrentner im Sinne 
der bisherigen Geſetzgebung geweſen ſein, mö⸗ 
gen ſie als hilfsbedürftige Minderjährige oder 


Geſetz über die 
Anleihen die Vorzugs⸗ 


als ausgeſteuerte Erwerbsloſe oder als nicht 


zur Erwerbsloſenfürſorge berechtigt geweſene 


Angeſtellte ſich an die Fürſorge wenden, immer 


wird ihr Lebensbedarf als um die Freigrenze 
höher gegenüber allen anderen fingiert. So⸗ 
zial kann man dieſes Ergebnis nicht nennen, 
entzieht es doch zugunſten derer, die 
nunmehr ohnehin ſchon Rechtsanſprüche auf 
feſte Renten erhalten, Mittel allen denen, 
darunter auch einer großen Zahl der zurzeit 
oerl Kleinrentner, die ihren Beſitz end⸗ 


gültig verloren und eine teilweiſe Wiederher⸗ 


7 
2 
N 

— 


ſtellung des Beſitzes nicht mehr zu erwarten 
haben, anſtatt die freiwerdenden Beträge allen 
Bedürftigen nach dem Bedürfnis des Einzel⸗ 
falles zuzuführen. | 

Dazu kommen weitere Gefahren; die An⸗ 
ſprüche der Sozialrentner, die Rente als Er⸗ 
gebnis ihrer oder ihrer Ehegatten und El⸗ 
tern Lebensarbeit nunmehr in erheblichem 
Maße freizulaſſen, wo doch auch ererbtem Be⸗ 
ſitz in der Fürſorge Vorzugsrechte eingeräumt 
werden, werden ſich nur ſchwer abwehren 
laſſen. Gibt man dieſen Anſprüchen nach, 
würde das oben geſchilderte Verhältnis der 
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Sozialverſicherung als Maßnahme der So⸗ 


zialpolitik zur Fürſorge verwiſcht. Desgleichen 
werden die Kriegsbeſchädigten und Kriegs⸗ 
hinterbliebenen fordern können, daß auch hin⸗ 
ſichtlich der mit Tod und Blut erworbenen 
Renten ähnliche Vergünſtigungen gewährt 
werden. 

Solche Anſprüche ſind auch bereits er⸗ 
oben worden und haben dahin geführt, daß 
der Reichstag in drei Leſungen einen Geſetz⸗ 
entwurf angenommen hat, der folgenden Ab⸗ 
ſatz 3 dem § 6 der Fürſorgepflichtverordnung 
hinzufügen ſoll: a 

„Bei der Feſtſetzung von Unterſtützungen 
öffentlich⸗rechtlicher Art bleiben von dem Ein⸗ 
kommen der Hilfsbedürftigen aus den Be⸗ 
zügen auf Grund der ſozialen Verſicherungs⸗ 
geſetze und der Fürſorgegeſetze mindeſtens 
9½ des Betrages, bis zu 270 Reichsmark, 
außer Anſatz.“ 

Es bleiben nur drei Möglichkeiten, die ſo 
entſtandene Schwierigkeit zu beſeitigen, davon 
iſt die Verwirklichung der einen, nämlich die 
Aufhebung der Beſtimmungen der Aufwer⸗ 
tungsgeſetze, die die Breſche in das Syſtem 
der Grundſätze geſchlagen haben, zurzeit 
kaum zu erwarten. Die zweite iſt der Weg, 
den der Reichstag durch den Initiativgeſetz⸗ 
entwurf, gegen den der Reichsrat bereits Ein⸗ 
ſpruch eingelegt hat und der hoffentlich bei 
Erſcheinen dieſer Zeilen nicht bereits Geſetz 
geworden iſt, gegangen iſt. Er geht noch über 
die an ſich verſtändlichen Wünſche der So⸗ 
zialrentner und Kriegsbeſchädigten hinaus, 
indem er ſelbſt von den Leiſtungen aus den 
Fürſorgegeſetzen, alſo auch der Fürſorge⸗ 
pflichtverordnung, ein Einkommen von jähr⸗ 
lich 270 Reichsmark, das heißt monatlich 
22,50 M., freilaſſen will. Damit würde, ſo⸗ 
weit nicht die Freigrenze ſchon durch Anrech⸗ 
nung auf ſonſtige Bezüge ausgeſchöpft iſt, 
jeder Unterſtützungsempfänger vorweg 22,50 
Mark monatlich empfangen haben, ohne daß 
man dieſer Leiſtung irgendeinen Einfluß auf 
Beſeitigung und Linderung der Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit zuſprechen dürfte. Auch würden von 
den Leiſtungen der Erwerbsloſenfürſorge, der 
Krankenverſicherung ½ bis zu dem Betrage 
von 22,50 M. für die Beurteilung einer 
Hilfsbedürftigkeit außer Betracht zu blei⸗ 
ben haben, was zu ſehr bedenklichen Ueber⸗ 
ſchneidungen mit dem Lohnniveau führen 
kann. Die vom Reichstag in Ausſicht genom⸗ 
mene Löſung würde alſo nicht nur nicht dazu 
führen, daß die Fürſorgeverbände aus der 
Aufwertung für die Verbeſſerung der Für⸗ 
ſorge verwertbare Erſparniſſe machen, ſon⸗ 
dern, daß fie für bereits Unterſtützte er⸗ 
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höhte Aufwendungen machen müßten und 


bis jetzt zu recht nicht Unterſtützte als hilfs⸗ 
bedürftig anerkannt werden müſſen. Die 
Folge wäre, daß nicht nur das Bewußtſein 
der Bevölkerung, die Inanſpruchnahme der 
Fürſorge ſolle letztes Hilfsmittel ſein, erſchüt⸗ 
tert, daß der innere Wert der Sozialverſiche⸗ 
rung durch die Nichtbeachtung eines erheblichen 
Teiles ihrer Leiſtungen gemindert würde, ſon⸗ 
dern daß auch der Finanzausgleich, ſoweit er 
die Fürſorgelaſten betrifft, völlig über den 
Haufen geworfen wird, ohne daß man auch nur 
daran gedacht hat, weitere Mittel zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Dieſe von den Finanzen 
aus drohenden Gefahren werden dazu füh⸗ 
ren, daß das ganze Fürſorgeniveau gedrückt 
wird. Schon bei der Beratung der Aufwer⸗ 
tungsgeſetze hat eine beachtliche kommunale 
Stelle warnend darauf hingewieſen, daß 
durch die vorgeſehenen Beſtimmungen die 
Fürſorgeverbände bei ihrer jetzigen Notlage 
genötigt würden, den allgemeinen Unter⸗ 
ſtützungsſatz niedriger zu geſtalten, um gegen⸗ 
über der Vorſchrift der Nichtanrechnung den 
nötigen Spielraum für eine richtige Indivi⸗ 
dualiſierung zu gewinnen. Dieſe Stimmen 
haben ſich inzwiſchen vermehrt. Das Niveau 
der Unterſtützungsſätze wird um jo tiefer ſin⸗ 
ken, je höher die Freigrenzen gezogen werden 
und je mehr Nutznießer für ſolche Aeirenzen 
vorgeſehen werden. 

Deshalb bleibt als einzige Löfung, die 
Beſtimmungen der Aufwertungsgeſetze als das 
hinzunehmen, was ſie ſind, als das Ergeb⸗ 
nis der bei der Behandlung der Aufwer⸗ 


Vorarbeiten und Entwürfe zu 


Bei allem Verdienſt, der dieſem erſten Ent⸗ 
wurf, eben gerade als erſtem Entwurf, nie 
abgeſprochen werden ſoll, war es doch be— 
greiflich, daß ſich die Sachverſtändigenkreiſe 
und unter ihnen auch gerade der Deutſche 
Ausſchuß für Gefährdetenfürſorge, mit Ab⸗ 
änderungen und Erweiterungen des Entwurfes 
beſchäftigen. Am Bedeutungsvollſten war 
hierbei die Gründung einer Kommiſſion zur 
Prüfung der Frage der Verſorgung aſozialer 
Perſonen, die 1922 durch den Deutſchen Ver⸗ 
ein für öffentliche und private Fürſorge er⸗ 


folgte. Dieſe Kommiſſion, die die namhaf⸗ 
teſten Sachverſtändigen, Pſychiater, Päda⸗ 
gogen, Sozialpolitiker, Verwaltungsbeamte, 


Abgeordnete uſw. umfaßte, beſchäftigte ſich 


in jahrelanger Arbeit, in den verſchiedenſten 


Deutſche Zeitſchritt für Wohl ahrtspflege. e fin — 


mit dieſen Beſtimmungen abfinden, 


an der Aufwertung beteiligt. Schließlich han⸗ 


einem Reichsbewahrungsgeſ etz. 
Von Irmgard Jaeger, Schwerin i. M. 

(Schluß.) 3 
Arbeitstagungen mit der Fertigſtellung eines 


ein Reichsbewahrungsgeſetz gefordert werben 


tungsfrage erzeugten Stimmung und de 9 5 
Furcht, dieſe Stimmung allzuſehr zu enttäuſchen. 
Aus dieſem Gefühl heraus hat man verſucht, 
die Aufwertung ſo ausgiebig wie nur möglich 
zu geſtalten, und als man das zu Laſten der 
Schuldner der Aufwertungsgläubiger nicht 
erreichen konnte, eine Verbeſſerung der Auf. 
wertung auf Koſten der Sürforgeoerbänden Mi 
vornehmen wollen. 


Vom Standpunkt der Sürforgegefeiger 
bung bleiben dieſe Beſtimmungen entweder 
überhaupt nur Beſtimmungen der Aufwer⸗ 
tungsgeſetzgebung oder jedenfalls ein Fremd⸗ 1 
körper und Ausnahmen, die man nicht ohne 
ſchwerſte Gefährdung der Fürſorge und auch 
der Sozialpolitik vermehren ſollte. Man 
ſollte abwarten, wie ſich die Fürſorgeverbände 
zumal 
nur ein geringerer Teil der bisherigen Anter⸗ is 
ſtützungsempfänger aus ihnen Vorteile 
ziehen werden. Selbſt von den bisher unter⸗ 
ſtützten Kleinrentnern iſt nur ein Bruchteil, 
den manche auf noch nicht die Hälfte ſchätzen, 


delt es ſich um eine vorübergehende Erſchei⸗ J 
nung, da ſowohl Vorzugsrente wie Berech⸗ 
tigungen aus dem Aufwertungsgeſetz ſich nicht 
auf das Kapital, ſondern nur die laufenden 
Einkünfte beziehen können. Der Kreis der 
Vorzugsrentner wird allmählich verſchwinden. 
Die laufenden Einkünfte aus dem Aufwer⸗ 
tungsgeſetz werden in abſehbarer Zeit durch 
al der aufgewerteten Kapitalien ab⸗ 

gelöſt u 


neuen Entwurfes. Es iſt hier nicht der Platz, 
alle im Laufe der Zeiten in dieſer Kommiſſion 
hervorgebrachten Vorſchläge aufzuzählen und 
zu kritiſieren, ſondern es ſollen nur im allge⸗ 
meinen die hauptſächlichſten zur Ausſprache 
gekommenen Probleme berührt werden, die 
ſich bei dem Suchen nach einer wirklich um⸗ 
faſſenden und doch nicht die perſönliche Freie 
heit gefährdenden Formulierung ergaben’). 

Da war zunächſt die Frage, ob ſchon 


8 Nachrichtendienſt des Deutſchen Bereins für“ 
öffentliche a private Fürforge, Frankfurt a. M. 
28/1922,740,. 203,2: 318-10971922, 5.0208 | 
302 ©. 135, Nö. 57/1925, S. 215, Nr. 1 
mag; 
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mündigungsparagraphen nie 


Fr. 
| 


rung und Ausdehnung der Entmündigungs⸗ 


= 


fahrens herbeizuführen, bzw. ob letzteres leich⸗ 


ſollte, oder ob es genügen würde, eine Aende⸗ 
paragraphen und eine Erleichterung des Ver⸗ 


ter oder ſchwerer durchzubringen ſei als ein 
eigenes Geſetz. Die Kommiſſion nahm die 


Stellung ein, daß eine Ausdehnung der Ent⸗ 


den gleichen 
Zweck wie ein Bewahrungsgeſetz erfüllen 


könne, und daß die Forderung nach einem 
ſolchen infolgedeſſen nicht zu umgehen ſei. 
Von den Fürſorgerinnen in der Gefährdeten⸗ 
fürſorge wurde dieſer Beſchluß beſonders be⸗ 
grüßt, denn ſie, die ſie auf Schritt und Tritt 
das Fehlen eines Bewahrungsgeſetzes fühlen, 


willen genau, daß dieſe Lücke durch keine 
Aenderung der 
füllen iſt. 


Entmündigungsgeſetze zu 


Sehr ſchwierig, aber auch von ungeheurer 


Bedeutung, war die andere Frage: Soll das 
Geſetz auch gemeingefährliche Geiſteskranke und 
Verbrecher umfaſſen, oder ſoll es die Ver⸗ 
ſorgung dieſer beiden Kreiſe anderen Ge- 


ſetzen (einem Neichsirrengeſetz und dem neuen 


Strafgeſetz) überlaſſen? Für erſteres ſprachen 


in der Hauptſache dreierlei: einmal, daß es 


ganz unbeſtimmt iſt, ob und wann die bei⸗ 


ſchwachen, zwiſchen gemeingefährlichen 


den genannten Geſetze kommen, zum andern, 
daß die Grenzen zwiſchen gemeingefährlichen 
Geiſteskranken und z. B. aſozialen Geiſtes⸗ 
Ver⸗ 


brechern und geiſtesſchwachen Gewohnheitsver⸗ 


brechern fließend und ſchwer zu ziehen ſind, 
und endlich, daß auch für dieſe Gruppen 
eine Verwahrung unbedingt erforderlich iſt. 
Gegen ihre Einbeziehung ſpricht vor allen 
Dingen, daß das Bewahrungsgeſetz in erſter 
Linie gedacht iſt als ein reines Fürſorge⸗ 


geſetz, das zum Schutz des Einzelindividuums 
unmittelbar, und zum Schutze der Allgemein⸗ 
heit nur mittelbar gedacht war. 
Organe der Gefährdetenfürſorge haben alles 
Intereſſe daran, das Geſetz ſo auszugeſtalten, 
daß die Bewahrung ſich ganz klar von jeg⸗ 


Gerade die 


licher Strafmaßnahme unterſcheidet. Die Be⸗ 


völkerung wird die Bewahrung nie als eine 


Fürſorge für die Betroffenen anſehen, wenn 


die gleiche Maßnahme auf gemeingefährliche 


Verbrecher und Geiſteskranke Anwendung 


findet. 


Eine weitere Frage war die, ob das 


Geſetz ſtreng von der Fürſorgeerziehung ge⸗ 


könnten. 


ſchieden werden ſollte, oder ob unerziehbare 
Zöglinge in Bewahrung genommen werden 
Dieſe Frage fand ihre Antwort 
zum Teil auf dem letzten Fürſorgeerziehungs⸗ 
tag in Heidelberg im Herbſt 1924, wo von 
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den meiſten Sachverſtändigen betont wurde, 
Anerziehbarkeit ſollte bei Minderjährigen unter 
18 Jahren gar nicht feſtgeſtellt werden, ſie 
ſollten und müßten innerhalb der Fürſorge⸗ 
erziehung bewahrt werden. Die Kommiſſion 
hat ſich endgültig auf den von dem Allge⸗ 
meinen Fürſorgeerziehungstag angeſtrebten 
Standpunkt geſtellt. Bei den übrigen 18 jäh⸗ 
rigen liegt die Frage anders. Das RIJWG. 
beſtimmt in § 63, Abſ. 2, daß Fürſorge⸗ 
erziehung auch angeordnet werden kann, wenn 
der Minderjährige das 18., aber noch nicht 
das 20. Lebensjahr vollendet hat, für den 
Fall, daß Ausſicht auf Erfolg der Fürſorge⸗ 
erziehung beſteht. Nun iſt es aber aner⸗ 
kanntermaßen in jedem Fall die Frage nach 
der Ausſicht auf Erfolg unendlich ſchwierig 
und ganz beſonders ſchwierig, z. B. bei allen 
ſittlich gefährdeten Mädchen, die gerade in 
den Jahren 18 bis 20 oft am wenigſten 
einer Fürſorge zugänglich ſind. Wenn auch 
Sachverſtändige, wie z. B. Paſtor Lic. Er⸗ 
furth auf der Tagung der Polizeifürſorge⸗ 
rinnen in Heidelberg im Herbſt 1924 einen 
Erfolg der Fürſorgeerziehung gerade auch 
bei den über 18 jährigen Mädchen bei rich⸗ 
tiger Behandlung feſtſtellen konnte, ſo werden 
vorläufig doch ſicher die Fälle, in denen 
die Fürſorgeerziehung dann noch ausgeſprochen 
wird, ſehr ſelten bleiben. Aber eben dieſe 
Lebensjahre ſind für alle geiſtig Minder⸗ 
wertigen ſo beſonders gefahrvoll, daß dann 
ſchon die Bewahrung einſetzen muß. Und 
vielleicht bieten die Fälle, bei denen die Be⸗ 
wahrung ſchon im minderjährigen Alter be⸗ 
ginnt, die meiſte Ausſicht auf Erfolg. 


Im Anfang dieſes Jahres waren die 
Arbeiten der Kommiſſion ſo weit gediehen, 
daß ein Entwurf fertiggeſtellt werden konnte. 
Er wurde am 11. März 1925 durch den 
Deutſchen Verein für öffentliche und private 
Fürſorge den zuſtändigen Stellen der Reichs⸗ 
regierung ſowie dem Reichstag und dem 
Reichsrat eingereichtty9. Der März 1925 war, 


überhaupt ein bedeutungsvoller Monat für 


das Bewahrungsgeſetz, denn fait gleichzeitig 
ſandte der Deutſche Verband zur Förderung 
der Sittlichkeit — Prof. Dr. med. von Düring 
und Anna Pappritz — dem Reichstag einen 
Entwurf für ein Bewahrungsgeſetz ein, ent⸗ 
worfen und begründet von Kommunalarzt 
Dr. med. Georg Löwenſtein, Berlin, Gerichts⸗ 


9) Das Bewahrungsgeſetz im Syſtem der Für⸗ 
ſorge. Zuſammenfaſſender Bericht der Kommiſ⸗ 
ſionsverhandlungen im Deutſchen Verein für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge, Frankfurt a. M., 
Stiftſtr. 30, Heft 3 der Veröffentlichungen. 


OR 


affeffor Dr. Ernſt Nathan und Friederike Wie⸗ 


king, Leiterin der Frauenhilfsſtelle Berlins). 
Endlich trat am 28. März d. J. das 
Sächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz in Kraft, 
das bereits eine Verwahrung vorſiehte). 
Zunächſt der Entwurf des Deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge. 
Er beſagt in § 1, daß eine Perſon über 
18 Jahre, welche verwahrloſt iſt oder zu 
verwahrloſen droht, durch das Vormund⸗ 
ſchaftsgericht der Bewahrung überwieſen 
werden kann, wenn: | 
a) dieſer Zuſtand auf einer krankhaften oder 
außergewöhnlichen Willens⸗ oder Ver⸗ 
ſtandesſchwäche, oder auf einer krankhaf⸗ 
ten oder außergewöhnlichen Stumpfheit 
des ſittlichen Empfindens beruht und 
b) keine andere Möglichkeit beſteht, dieſen 
Zuſtand der Gefährdung zu beheben. 
Man ſieht offenkundig die Mitarbeit der 
Psychiater. Der Entwurf beſchränkt ſich nicht 
mehr auf feſtbeſtimmte Gruppen mit äußeren 
Merkmalen, ſondern verlangt zur 
ſtimmung, ob eine Perſon der Bewahrung 
zugewieſen werden kann, pfychiſche Merkmale, 
die Feſtſtellung krankhafter oder zum min⸗ 
deſten außergewöhnlicher Züge. Die Durch⸗ 
führung des Bewahrungsverfahrens wird ſich 
alſo wohl kaum ohne jedesmalige Mitwirkung 
eines Psychiaters oder doch eines beſonders 
geſchulten Arztes als Sachverſtändigen durch⸗ 
führen laſſen. 
begrüßen. Ein möglichſt lückenloſes Erfaſſen 


aller Bewahrungsbedürftigen wird ſich nie 


durch Feſtlegung auf einzelne Gruppen, ſon⸗ 
dern immer nur auf Grund pfychiſcher Eigen⸗ 
heiten bewerkſtelligen laſſen. Deshalb enthält 
der § 2, der das Verfahren regelt, auch aus⸗ 
drücklich die Sollvorſchrift des ärztlichen 


> Zeugniſſes und ermöglicht die Einweiſung in 


eine Beobachtungsſtation für die Dauer von 
ſechs Wochen. 
Zu begrüßen iſt ferner, daß das Ver⸗ 


fahren dem Vormundſchaftsgericht übertragen 


werden ſoll. Schon dadurch wird der Für⸗ 
ſorgecharakter des Geſetzes betont, was be⸗ 
ſtärkt wird durch die Anordnung, daß dem 
zu Bewahrenden ein Beiſtand zu beſtellen iſt, 
dem auch, falls von der Möglichkeit des § 4, 
der Ausſetzung des Verfahrens auf läng⸗ 
ſtens ein Jahr, Gebrauch gemacht wird, die 


Schutzaufſicht während dieſer Zeit zu über⸗ 


tragen iſt. 


e 10 115 
ne egründung, Verlag Heiermann und Dortſchy, 
Berlin SW 68. 135 b Me 

6) Sächſiſches Geſetzblatt, Nr. 10/1925 Seite 55 
Nr. 38: Wohlfahrtspflegegeſetz vom 28. März 1925. 
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wurf ſind die Beſtimmungen über die Dauer 


Bes 


Das iſt ganz beſonders zu 


abhängig ($ 9). 


Reichsbewahrungsgeſetzes 


A.ucch dieſer Entwurf ſieht eine vorläufige 
Bewahrung bei Gefahr im Verzuge vor, re⸗ 
gelt das Beſchwerderecht und die Koſtenfrage. 
Da die Durchführung der Bewahrung den 
Ländern übertragen wird, haben auch dieſe 
die näheren Beſtimmungen zu erlaſſen. Der 


Unterſchied zwiſchen dem urſprünglichen Ver⸗ 
wahrungsgeſetz und dem jetzigen Entwurf zu 


einem Be wahrungsgeſetz wird einem ganz 
klar daran, daß in dem erſten Entwurf nut 
von der „Einweiſung“, alſo immer von einer 
geſchloſſenen Verwahrung die Rede war, wäh⸗ 
rend es jetzt heißt: „Die Bewahrung wird in 
einer geeigneten Anſtalt oder Familie unter 
öffentlicher Aufſicht und auf öffentliche Koſten 
durchgeführt“ (8 7). Es iſt alſo durchaus 
die Möglichkeit einer halboffenen Bewahrung 
gegeben. ä 3 

Viel eingehender als in dem erſten Ent⸗ 


der Bewahrung vorgeſehen. Sie iſt erſt auf- 
zuheben, wenn der Zweck erreicht oder ander⸗ 
weitig ſichergeſtellt iſt, und zwar kann dies 
das Vormundſchaftsgericht von Amts wegen 
tun oder auf Antrag des Antragſtellers, des 
Bewahrten oder der Vollzugsbehörde. Der 
Antrag kann nicht vor dem Ablauf von ſechs 
Monaten ſeit der Aeberweiſung geſtellt 
werden. Das Vormundſchaftsgericht hat aber 
außerdem, früheſtens nach einem Jahr, ſpäte⸗ 
ſtens nach drei Jahren ſeit Anordnung des 
Beſchluſſes nachzuprüfen, ob die Voraus⸗ 
ſetzungen der Bewahrung noch vorliegen. Die 
Fortdauer über drei Jahre hinaus iſt von 
einem vom Vormundſchaftsgericht zu erlaſſen⸗ 
den, mit Gründen zu verſehenden Beſchluß 
Obgleich tatſächlich kaum 
ein Zweifel darüber möglich iſt, daß die Be⸗ 
wahrung aufgehoben wird, wenn ihr Zweck 
erfüllt iſt, auch ohne daß das Vormund⸗ 
ſchaftsgericht von Amts wegen alle drei Jahre 
einen genau begründeten Beſchluß faſſen muß 
— man denke allein an die Koſtenfrage! — 
ſo wird dieſe Forderung nach einer erneuten 
amtlichen Beſchlußfaſſung entſchieden zur Be⸗ 
ruhigung des Volksempfindens beitragen. 
Eine Forderung der Gefährdetenfürſorge er⸗ 
füllt auch die Möglichkeit der Aufhebung 
unter Vorbehalt des Widerrufes, die einen 
ſehr guten Uebergang zu völliger Freiheit 
bietet. . N Re 
Weſentliche Unterſchiede von diefem Ent 
wurf weiſt der Entwurf des Deutſchen Ver⸗ 
bandes zur Förderung der Sittlichkeit auf. 
Er beſtimmt in § 1: „ 
„In Bewahrung kann gebracht werd 


8 


1. wer geiſteskrank iſt; | 3 


| a wer geiſtesſchwach iſt, wenn es zur 
= 23 Verhütung ſeiner ſittlichen oder kör— 
perlichen Verwahrloſung oder im In⸗ 
tereſſe der A Sicherheit er⸗ 
. forderlich iſt; 
. wer infolge geiſtiger, körperlicher oder 
moraliſcher Mängel außerſtande iſt, 
für ſich und ſeine Angelegenheiten zu 
ſorgen und der Verwahrloſung an— 
heimfällt, oder die Sicherheit anderer 
gefährdet. Soweit Fürſorgeerziehung 
nach den Vorſchriften des Reichs- 
jugendwohlfahrtsgeſetzes angeordnet 
werden kann, iſt die Unterbringung 
in Bewahrung ausgeſchloſſen, es ſei 
denn, daß der Minderjährige gemäß 
§ 73 RIJWCG. vorzeitig aus der Für⸗ 
ſorgeerziehung entlaſſen iſt.“ | 
Zunächſt fällt hierbei auf, daß die 
| Geiſteskranten in die Bewahrung eingezogen 
werden und die geiſtig, körperlich oder mora⸗ 
liſch Defekten, welche die öffentliche Sicherheit 
ahrden. Wenngleich die Einbeziehung 
dieſer Gruppen in ihrem eigenen und im 
Intereſſe der Allgemeinheit wohl zu begrü⸗ 
gen wäre, weil es nicht zu willen iſt, wann 
andere Geſetze ihre Bewahrung garantieren, 


ED 


ABER WG: 
a 4 


. 
un > du 


liegt es doch nicht im Intereſſe der im eigent⸗ 


es Sinn Bewahrungsbedürftigen, durch 
die Verquickung mit den Gemeingefährlichen 
und den Geiſteskranken den fürſorglichen Cha⸗ 
= rakter des Geſetzes zu beeinträchtigen, wie 
bereits bei Erörterung der einzelnen Probleme 
ton wurde. Auch die Abgrenzung von 
der Fürſorgeerziehung erſcheint nicht ganz 
glücklich. Bei der hier gewählten Faſſung 
it eine Bewahrung in den Jahren 18— 20 
nur möglich, wenn für einen Fürſorgezög⸗ 
ling Anerziehbarkeit feſtgeſtellt wurde (8 73 
RI WG.), oder die Ausſichtsloſigkeit auf Er⸗ 
folg der Fürſorgeerziehung von vornherein 
feſt ſteht. In den vielen Zweifelsfällen, in 
denen die de u nicht angeordnet 

wird r S 63, Abſ. 2 RIJ WC. iſt nur 
b Kann⸗ Vorſchrift — in denen aber eine 

Bewahrung oft beſonders nötig wäre, wird 


— 


ſie nach dem Wortlaut des Entwurfes kaum 


nicht 


einzuleiten fein. 
8 Daß der Bewahrungsbeſchluß 
durch das Vormundſchaftsgericht, ſondern 
durch das Amtsgericht vorgeſehen iſt, ergibt 
ſich bei der Einbeziehung der Gemeingefähr⸗ 
lichen als Konſequenz; erſtaunlich iſt dann 
e daß der Beſchluß nur auf An⸗ 
an und nicht von Amts wegen gefaßt 
werden kann. Dafür iſt der Kreis der An⸗ 
e ee ſehr weit gezogen: Außer 
sen Rn und dem geſetzlichen Vertreter 
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Laien angehören müſſen. 
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kann auch, wenn auch mit einigen Einſchrän⸗ 
kungen, ein Verwandter den Antrag ſtellen. 
Daß die Strafvollſtreckungsämter und Poli⸗ 
zeibehörden antragsberechtigt ſind, iſt eben⸗ 
falls eine notwendige Folge der Einbeziehung 
Gemeingefährlicher. Die Antragsberechtigung 
der Wohlfahrtsorgane iſt in dieſem Ent⸗ 
wurf weiter abgegrenzt durch die Faſſung 
„die Träger der behördlichen Wohlfahrts⸗ 
pflege“. Bei der trotz der Fürſorgepflicht 
noch beſtehenden Buntheit unſerer Wohl⸗ 
fahrtsbehörden und in Anbetracht deſſen, daß 
die Fürſorgeverbände durchaus nicht immer 
die Träger der Gefährdetenfürſorge ſind, iſt 
dieſe weitere Faſſung dringend nötig. 

Das Verfahren wird in a Entwurf 
unter ſtarker Anlehnung an das RJWG. ge⸗ 
regelt, was entſchieden viel für ſich hat. Auch 


dieſer Entwurf verlangt die ärztliche Unter⸗ 


ſuchung und ermöglicht eine Beobachtung. 
Weitergehend als in dem Entwurf des Deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge wird hier von dem Gericht das 
Hören zweier Sachverſtändiger verlangt, von 
denen einer ein Arzt ſein muß. Ob ſich 
dieſe Maßnahme in der Praxis wird durch⸗ 
führen laſſen, iſt beſonders in Anbetracht 
ländlicher Verhältniſſe zweifelhaft. — Die Be⸗ 
wahrung kann wieder in einer Anſtalt, Ko⸗ 
Ionie oder Familie durchgeführt werden; die 
vorläufige Unterbringung bei Gefahr im Ver⸗ 
zuge iſt vorgeſehen und das Beſchwerderecht 
wird geregelt. 

Der Landesgeſetzgebung wird überlaffen, 
zu regeln, wer die Bewahrungsbehörde ſein 
ſoll, die nur nach Möglichkeit mit der Für⸗ 
ſorgeerziehungsbehörde übereinſtimmen _ Joll; 
desgleichen liegt es ihr ob, den Koſten⸗ 
träger zu beſtimmen. Es iſt alſo bei beiden 
Entwürfen, obgleich in einem Reichsgeſetz den 
Ländern eine neue Pflichtaufgabe der Wohl⸗ 
fahrtspflege übertragen werden ſoll, gar nicht 
mehr die Rede von einem Finanzausgleich. 
Aber von der Koſtenfrage wird nachher noch 
generell zu ſprechen ſein. 

Einen Gedanken, der bereits vor Jahren 
bei Beſprechungen des erſten Entwurfes auf⸗ 
tauchte, hat der Entwurf aufgenommen, in⸗ 
dem er in § 17 beſtimmt, daß eine Bewah⸗ 


rungskommiſſion einzuſetzen iſt, der ein rich⸗ 


terlicher Beamter, ein Vertreter der Bewah⸗ 
rungsbehörde, ein Arzt und mindeſtens zwei 
Zwei Mitglieder 
der Kommiſſion müſſen Frauen ſein. Die 
Kommiſſion entſcheidet auf Antrag oder von 
Amts wegen über die Aufhebung der Be⸗ 
wahrung, die übrigens immer zunächſt un⸗ 
ter N des Widerrufes erfolgen ſoll. 
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Alle zwei Jahre hat die Kommiſſion von 


Amts wegen zu prüfen, ob die Bewahrung 
noch erforderlich iſt, der Beſchluß iſt mit 
Gründen zu verſehen und iſt nicht anfechtbar. 
Die Mitwirkung von Laien wird gewiß dazu 
beitragen, das Geſetz im Volk einzubürgern, 
aber es iſt erſtaunlich, daß dieſe Kommiſſion 
nur bei der Aufhebung tätig wird, dabei 
aber auch das alleinige Beſtimmungsrecht hat, 
da gegen den Beſchluß der Kommiſſion keine 
Berufung möglich ſein ſoll. Das iſt eine ſo 
einſchneidende Maßnahme, 
zu erwarten iſt, daß dieſer Paragraph Ge⸗ 
ſetz wird 


Ein zweiter Abſchnitt iſt dem Entwurf 


noch hinzugefügt, der ausdrücklich verlangt, 
daß das Gericht die Bewahrung der nach 
8 51 StGB. (Nichtſtraffähigkeit) freige⸗ 
ſprochenen Perſonen anordnet. 

Soweit die Entwürfe. Nun zu den be⸗ 
reits beſtehenden geſetzlichen Bewahrungsmög- 
lichkeiten. England hat ſeit dem Jahre 1913 
ein Bewahrungsgeſetz in dem „Mental De⸗ 
ficiency Act’), daß die Befugniſſe und Maß⸗ 
nahmen gegenüber geiſtig Minderwertigen 
und deren Verwahrung regelt. Bereits aus 
dieſem ausländiſchen Geſetz geht die Schwie- 
rigkeit der Materie deutlich hervor: 72 Pa⸗ 
ragraphen, zum Teil mit vielen Unterabtei⸗ 
lungen, beſtimmen Vorausſetzungen und Art 
der Fürſorge, das gerichtliche Verfahren, Auf- 
ſichtsbefugniſſe, Koſtenregelung uſw. Wenn⸗ 
gleich auch in Deutſchland durch das BGB. 
(hauptſächlich S 6, Entmündigung) und das 
RI WG. zum Teil andere Vorausſetzungen 
gegeben ſind, jo liefert doch das engliſche Ge— 
ſetz wertvolle Anregungen. 

Der ſächſiſche Freiſtaat hat den Ruhm, 
mit der geſetzlich geregelten Bewahrung in 
Deutſchland den Anfang gemacht zu haben. 
Im Abſchnitt V feines neuen Wohlfahrts⸗ 
pflegegeſetzes vom 28. März 1925 legt er 
die Bewahrungsmöglichkeit im S 27 feſt. Da⸗ 
nach können durch Beſchluß des Vormund— 
ſchaftsgerichtes, der auf Antrag oder von 
Amts wegen erfolgen kann, dem Bezirks⸗ 
fürſorgeverband Perſonen, die nach S6, 
Ziffer 1 und 3 des BGB. entmündigt oder 
wegen einer dieſer Gründe nach S 1906 BGB. 
unter vorläufiger Vormundſchaft ſtehen, zur 
Verwahrung überwieſen werden, ſoweit dies 


7) Das engliſche Geſetz betr. die Fürſorge und 
Berwahrung geiſtig Minderwertiger, aus dem 
Engliſchen über] ſetz von Dr. jur. E. Behrend, Amts⸗ 
richter in Sharlotken burg Nr. 43 der Sammlung 
außerdeutſcher Strafgeſetzbücher, erſchienen 1914 bei 
5 ung Sala un Sem. b. H., 

erlin N 
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daß wohl nicht 


Perſonen, die nach dem Geſetz rechtzeitig zur 


zur Bewahrung vor körperlicher oder Ne | 
licher Verwahrloſung erforderlich iſt. Der 
Bezirksfürſorgeverband hat in mindeftens ö 
jährlichen Zeiträumen nachzuprüfen, ob die 
Vorausſetzungen zur Verwahrung noch vor⸗ 
liegen, oder ob ſie aufzuheben iſt. Die Auf⸗ 
hebung geſchieht durch das Vormundschaft 3 
gericht. Die Verwahrung — wie es hier 
noch heißt — hat in einer Anſtalt oder in 
einer dazu geeigneten Familie zu erfolgen. 
In Anlehnung an das RJWG. kann die 
ärztliche Unterſuchung oder Beobachtung ſowie 
die Ausſetzung des Beſchluſſes auf längſtens 
ein Jahr angeordnet werden. In die Koſten 
teilen ſich Landesfürſorgeverband und Be⸗ 
zirksfürſorgeverband. 2 

Wenngleich dieſes Geſetz die Be⸗ 
wahrungsmöglichkeit nur für die Entmündig⸗ 
ten vorſieht, iſt es doch außerordentlich wich⸗ 
tig, daß in einem Staat überhaupt bereits 
Erfahrungen mit der Bewahrung geſammelt 
werden, und man wird deshalb die Durch⸗ 
führung dieſer Beſtimmungen in Sachſen mit 
größtem Intereſſe verfolgen. Fraglich er⸗ 
ſcheint es allerdings, ob es möglich ſein wird, 
einen klaren Ueberblick über die finanzielle 
Belaſtung, die das Geſetz mit ſich bringt, 
zu bekommen. Und doch wäre gerade das 
von größter Wichtigkeit. Iſt es doch die 
Koſtenfrage, die ſo häufig als Hinderungs⸗ 
grund für das Zuſtandekommen eines Be⸗ 
wahrungsgeſetzes genannt wird. Praktiker 
glauben nicht an große Mehrkoſten, ſondern 
nur an eine Verlagerung der Koſten, da die 


Bewahrung kommen ſollen, anerkanntermaßen 
den größten Teil ihres Lebens auf öffentliche 
Koſten leben. Sie bevölkern abwechſelnd die 
Krankenhäuſer, die Gefängniſſe, die Aſyle, 
ſtehlen und betrügen immer von neuem, rich⸗ 
ten Unheil jeder Art an, infizieren ſich und 
andere, ſetzen minderwertige Kinder in die 
Welt, für die ſie nicht ſorgen können aun 
wollen, und leiſten nutzbringende Arbeit kaum 
je in ihrem Leben oder jedenfalls immer 
nur auf kurze Zeit. Rechtzeitig in Bewahrung 
gebracht, verurſachen ſie zwar für die ganze 
Dauer ihrer Bewahrung Koſten, können aber 
zumeiſt zu nützlicher Arbeit angehalte 
werden, die ſie bei richtiger Behandlung und 
Anleitung oft zur Zufriedenheit ausfüllen. 
Ihre Bewahrung wird ſich alſo lange nicht 
ſo koſtſpielig geſtalten, wie die oft nur wenig 
kürzeren Friſten ihres bisherigen Aufenthal⸗ 
tes in Aſylen, Krankenhäuſern und Gefäng⸗ 
niſſen auf öffentliche Koſten. Trotz dieſes 
den Praktikern bekannten Sachverhaltes wird 
es — darüber braucht man ſic keinen Illu⸗ 


1 


ſionen hinzugeben — ſchwierig ſein, das Ge— 
ſetz eben wegen der Koſtenfrage durchzu⸗ 
bringen. Wer Etatberatungen kennt, weiß 
auch, welche Widerſtände ſich ſchon einer 
Koſtenumlagerung unter verſchiedenen Abtei— 
lungen des gleichen Koſtenträgers entgegen— 
ſetzen. Und hier wird es ſich eigentlich immer 

um verſchiedene Koſtenträger handeln. Die 

Gefängniſſe ſind ſtaatlich, die Krankenhäuſer 
meiſtens gemeindlich, die Aſyle und Heime 

oft der freien Liebestätigkeit gehörend. Eine 

wirkliche Schätzung der Umlagerung der 
Koſten iſt nicht durchführbar, wenngleich die 
Fälle aus der Praxis, die in der neueren 
Literatur, ſo auch in den beiden Heften über 
die Entwürfe, angeführt ſind, Anhaltspunkte 
geben. Die Aufgabe der Gefährdetenfürſorge 
wird es ſein, durch immer genauere Feſtſtel⸗ 
lungen über Perſonen, die einer Bewahrung 
bedürfen, die Bedingungen für die Koſten⸗ 
„ tegelung zu klären. Vor allem iſt immer 
wieder darauf hinzuweiſen, welch unendlicher 
Schaden der menſchlichen Geſellſchaft erwächſt, 

wenn nicht bald die geſetzlichen Möglichkeiten 

zu rechtzeitigem Einſchreiten geſchaffen werden. 

Wie in dem Nachrichtendienſt des Deut- 
ſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge, Nr. 62, Juni 1925, S. 306, mit⸗ 

geteilt wird, hat die Reichsregierung dem 
Reichstag auf die Entſchließung bezüglich einer 
baldigen Vorlage eines Bewahrungsgeſetzes 
geantwortet, daß nunmehr unter Verwertung 
der beiden genannten Entwürfe und der in 
ihnen zum Ausdruck kommenden praktiſchen 
Erfahrungen mit der Aufſtellung eines Re⸗ 
gierungsentwurfes begonnen werden könnte. 
Bei der Schwierigkeit der zu löſenden Frage, 
namentlich ſoweit ſie die Beſchränkung der 
perſönlichen Freiheit betreffen, ſei der Zeit⸗ 
punkt der Fertigſtellung noch nicht abzuſehen. 
Auch auf die Auseinanderſetzungen mit den 
Ländern bezgl. der Koſtenaufbringung wird 
hingewieſen. In der gleichen Notiz wird aber 
mitgeteilt, ein Regierungsvertreter habe im 
bevölkerungspolitiſchen Ausſchuß den Entwurf 
noch innerhalb dieſes Jahres in Ausſicht 
geſtellt. 

Faſt gleichzeitig wurden außerdem von 
zwei Seiten Initiativanträge mit Entwürfen 
zu einem Bewahrungsgeſetz im Reichstag ein⸗ 
gebracht und zwar von Frau Neuhaus (Weſt⸗ 
falen), Frau Müller⸗Otfried, D. Mumm und 
Genoſſen (namhaften Mitgliedern der Frak- 

tion der Deutſchnationalen Volkspartei und 
der Zentrumsfraktion) unter dem 26. Juni 
1925 (Reichstagsdruckſache Nr. 1090) der Ent⸗ 
wurf des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge und ein dritter, ganz 
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neuer Entwurf von Müller (Franken) und 
Genoſſen (den weiblichen und einigen anderen 
Mitgliedern der Sozialdemokratiſchen Frak- 
tion) unter dem 24. Juni 1925 (Reichstags⸗ 
druckſache 1067). 

Der letzte Entwurf will zur Bewahrung 
nur überwieſen wiſſen, wenn dies zur Ber, 
hütung und Beſeitigung körperlicher und ſeeli— 
ſcher Verwahrloſung erforderlich iſt, diejeni— 
gen Perſonen über 18 Jahre, die infolge von 
Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche oder 
Trunkſucht ihre Angelegenheiten nicht zu be— 
ſorgen vermögen und ſo ein die Gemeinſchaft 
ſchädigendes Verhalten zeigen, falls andere 
geſetzlich geregelte Möglichkeiten zur Verhü⸗ 
tung und Beſeitigung einer Verwahrloſung 
nicht beſtehen. Der Kreis iſt alſo hier be⸗ 
ſchränkt auf die, welche bereits nach S 6 
BGB. entmündigt werden können, und er= 
fährt außerdem noch die Einſchränkung, daß 
ein die Gemeinſchaft ſchädigendes Verhalten 
vorliegen muß. Der Geſetzentwurf will alſo 
nicht die Willensſchwachen und Haltloſen, die 
die Gemeinſchaft ſchädigen, in die Bewahrung 
mit einbeziehen, noch die Geiſteskranken, Gei⸗ 
ſtesſchwachen, Willensſchwachen und Haltloſen, 
deren Verhalten nicht direkt als die Gemein⸗ 
ſchaft ſchädigend bezeichnet werden kann, die 
aber die Bewahrung zum Schutz vor ſich 
ſelber, d. h. vor ihrer eigenen krankhaften 
Veranlagung brauchen, um vor Verwahr⸗ 
loſung behütet zu werden. Sicher iſt dieſe 
enge Umgrenzung diktiert von dem Wunſch, 
die perſönliche Freiheit möglichſt wenig zu 
beſchneiden, aber aus der Praxis der Ge⸗ 
fährdetenfürſorge heraus fragt man ſich, ob 
dieſe enge Umgrenzung dann überhaupt einen 
faßbaren Nutzen bringen wird. Man weiß 
von den Anträgen auf Entmündigung her, 
wie ſelten die Fälle find, in denen Pſychiater 
und Richter das Urteil fällen, daß jemand 
infolge von Geiſtesſchwäche nicht imſtande iſt, 
ſeine eigenen Angelegenheiten zu beſorgen. 
Wenn hierzu noch die Feſtſtellung kommen 
muß, ob das Verhalten gemeinſchädlich iſt, 
ſo wird der Kreis der zu Bewahrenden ver- 
hältnismäßig recht klein ſein, und es iſt ſehr 
die Frage, ob mit dieſer Ausſchließung und 
dieſem Erhalten ihrer perſönlichen Freiheit 
den Willensſchwachen und Haltloſen wirklich 
gedient iſt. Allerdings iſt das Verfahren, 
das der Entwurf ähnlich wie die anderen 
Entwürfe regelt, doch viel mehr geeignet als 
ein Entmündigungsverfahren, ſich in der Be- 
völkerung als eine Fürſorgemaßnahme zu be⸗ 
währen, ſo daß der Entwurf doch einen ent⸗ 
ſchiedenen Fortſchritt gegenüber der bejtehen- 
den Rechtslage bietet, ganz abgeſehen davon, 
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daß der Hauptvorteil überhaupt in dere Be⸗ 
wahrungsmöglichkeit mit der Regelung der 
Koſtenfrage beruht. Im übrigen ſchließt ſich 
auch dieſer Entwurf ſtark an den des Deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge an. Sehr günſtig erſcheint die Be⸗ 
ſtimmung des § 12, daß Koſten mit Aus⸗ 
nahme der erſten Ausſtattung und der Trans⸗ 
portkoſten nicht an die Gemeinden übertragen 
werden dürfen, die nicht gleichzeitig Bezirks⸗ 
fürjorgeverband ſind, was einerſeits kleine 
Gemeinden vor großen Ausgaben aber auch 
das Geſetz vor einer ſtark fiskaliſch einge⸗ 
ſtimmten dee ſchützt, ſowie die Be⸗ 
ſtimmung des § 13, daß die Anſprüche an 
das pfändbare an oder Vermögen 
des Bewahrten oder an die zu ſeinem Unter⸗ 
halt Verpflichteten innerhalb 2 Jahren nach 


; Deutihe einde für Woitahrtsoftene. . 


daß an einem Zuſtandekommen eines Be⸗ 


Reichstag ſich nicht zu ſehr in die Aang 


8 


Abſchluß der Bewahrung erlöschen läßt. Beide | 
Maßnahmen ſind geeignet, die Bewahrungs⸗ 1 
möglichkeit in der Bevölkerung einzubürgern. £ 


Beide Initiativanträge laſſen erhoffen, 4 


wahrungsgeſetzes eigentlich nicht mehr zu zwei⸗ 45 
feln iſt. Wenn die Hauptmitglieder von drei 
großen Parteien ihren Wunſch an dem Zu⸗ 
ſtandekommen eines ſolchen Geſetzes durch da 
Einbringen genauer Entwürfe bekunden, ſo o 
kann einerſeits die Reichsregierung an dem 
beſchleunigten Einbringen eines Regierungs- 0 
entwurfes nicht mehr vorbeigehen, und r 
dererſeits iſt auch zu erwarten, daß die Ver⸗ 
abſchiedung des Geſetzes durch 1 und 


ziehen wird. 


Selbſthilfe. | — 


Von Oekonomierat Fr. Lembke, 


Es gibt kaum ein härteres Wort als das 
Wort „Selbſthilfe“, wenn man es als For⸗ 
derung den Hilfsbedürftigen entgegenhält. 
Könnte der Menſch ſich ſelbſt helfen, ſo Wäre 
er eben nicht hilfsbedürftig. 

Es gibt aber andererſeits auch kaum ein 
Wort, das in der Wohlfahrtspflege ſo ſicher 
zum Ziel führt als eben die Selbſthilfe, wenn 
eine kleinere oder größere Gemeinſchaft dies 
Ziel ſich ſelbſt ſteckt. 

Und doch braucht man bei einer Selbſt⸗ 
hilfe innerhalb der Gemeinſchaft nicht wieder 
zur Fürſorge zu kommen. 

Längſt bevor die Krankenkaſſen durch 
Reichsgeſetz obligatoriſch gemacht wurden, gab 
es hier und da, unter anderem auch in Dith⸗ 
marſchen, Menſchen, die einſahen, wie tief 
die Krankheit in die Wohlfahrt der Familie 
eingreifen könne. Man rief die Bedrohten 
zuſammen, alſo in erſter Linie die Minder⸗ 
bemittelten, und beſchloß, durch gemeinſame 

Arbeit die Not zu lindern. Die gemeinſame 
Arbeit beſtand zunächſt im Beitragzahlen, 
aber auch darin, daß jeder ſich mit ſeinen 
Kräften voll in den Dienſt des Vereins 
ſtellte, ſo daß kaum ein Pfennig für Unkoſten 
ausgegeben zu werden brauchte, alles zur Lin⸗ 
derung der Not verwandt werden konnte. 
Den Schwerpunkt der Not und damit das 
Mittel zur Linderung der Not ſuchte man 
in verſchiedenen Vereinen auf verſchiedenen 
Gebieten. Ein Verein dachte vorwiegend an 
die hohen Koſten für Arzt und Apotheke und 
gewährte daher ſeinen Mitgliedern freie ärzt⸗ 
liche Behandlung und freie Heilmittel; ein an⸗ 


auch durch: 


1 


Berlin. — 


1 


derer Verein ſah die Not mehr! in dem ent 
gangenen Arbeitsverdienſt und gewährte da⸗ 
her ein Krankengeld. Bei Licht beſehen war 1 
beides ziemlich gleich, wenn auch nicht verkannt 5 
werden darf, daß bei dem Krankengeld, 
das gezahlt wurde, dem Arzt ja noch die 
Möglichkeit blieb, eine Rechnung zu ſchreiben, 
wie ſie z. B. ein Arbeiter einſt bekam, der 
von einem Chirurgen ein ganzes Jahr hin⸗ 
durch behandelt war; ſie lautete: „Für 1 
liche Bemühungen 4,— Mark.“ j 

Man jagt vielleicht, daß man heute in 8 
den pflichtmäßigen Krankenverſicherungen das⸗ 
ſelbe habe. Das trifft doch nicht ganz zu. 
Einer Kaſſe, der man zwangsweiſe ſeine Bei⸗ 
träge bezahlen muß, leiſtet man keinen un⸗ 
entgeltlichen Dienſt, ihr ſchlägt man auch ganz 
gern ein Schnippchen. Eine Zwangskaſſe 
mußte immer teurer ſein als eine freiwillige. 
Trotzdem dürfen wir den Verſicherungszwang 
nicht wieder aufgeben. Sollten wir nicht aber 
doch etwas mehr Freiheit in der Ausgeſtal' a 
tung gewähren können? 

Zu der Krankenkaſſe zahlten durchweg 
auch wohlhabende Mitglieder, denen es gar 
nicht einfiel, Leiſtungen der Kaſſe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Man erzielte deswegen 
natürlich Ueberſchüſſe, denn die Beiträge wa⸗ 
ren ſo berechnet, als wenn jeder die Leiſtun⸗ 
ſtungen auch in Anſpruch nahm. Ueber⸗ 
ſchüſſe wollen verwandt werden. Was fängt 5 
man mit dem Gelde an? In einem Ort 
faßte man folgenden Beſchluß und führte ihn 
Wer mindeſtens 20 Jahre dem 
Verein e und mindeſtens 5 Jahre 


* N RER u; e DER wu” 3 
N 2 „ 


.. 
93 
Er Fe 


alt it, zahlt keine Beiträge mehr; wer 70 
Jahre alt iſt, erhält wöchentlich 2 M. oder 
im Jahr 104 M. Das war 1875, alſo 
längſt vor der reichsgeſetzlichen Altersverſiche⸗ 
rung. 1875 waren 104 M. ein Geld, und 
man kann ſich heute kaum noch vorſtellen, wie 
froh dieſe Leute waren, die auf Grund ihrer 
eigenen, freiwillig geleiſteten Beiträge ihre 
Rente bekamen, ſich ſelbſt im Alter durch⸗ 
ſchlagen zu können. 
die reichsgeſetzliche Altersverſicherung nicht auf⸗ 
geben. Können wir nicht aber doch örtlichen 
oder Kreis⸗Gemeinſchaften etwas größeren 
Spielraum gewähren, damit man nicht im⸗ 
mer nur an Zwang zu denken braucht, ſon⸗ 
dern auch einmal ſelbſt beſchließen und ſelbſt 
ſchaffen kann? 
Was das Selbſtbeſchließen und Selbſt⸗ 
nachdenken bedeutet, davon weiß z. B. die 
Geſchichte der Sparkaſſen in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein manches zu berichten. In Schleswig⸗ 


Holſtein war der Urſprung der Sparkaſſe 


derſelbe wie in Deutſchland überhaupt: klei⸗ 
nen Leuten die Möglichkeit zu geben, ihre 
geringen Erſparniſſe zinsbringend anzulegen 
und vor zu ſchnellem Verbrauch zu bewahren, 
und kleinen Leuten die Möglichkeit zu 
geben, geringe Darlehn aufzunehmen, die 
nötig waren, um aus augenblickliche Not her⸗ 
auszukommen, oder um im Leben ein klein we⸗ 
nig höher zu ſteigen. Für kleine Leute 
waren die Einrichtungen geſchaffen, in Deutſch⸗ 


land überhaupt, wie auch in Schleswig⸗Hol⸗ 


ſtein. Schleswig⸗Holſtein hat aber inſofern 
ſich abweichend vom übrigen Deutſchland ent⸗ 
wickelt, als in ihm die Sparkaſſen ganz über⸗ 
wiegend private Einrichtungen waren. Sie 
hatten eine Verfaſſung, die man mit keiner 
heute geltenden Rechtsform vergleichen kann, 
meiſt ein loſe zuſammengefügter Verein mit 
ehrenamtlich arbeitenden Funktionären, ohne 
irgendwelche Haftpflicht und faſt ohne jede 
Aufſicht; — theoretiſch war ja zwar eine Auf⸗ 
fit da, praktiſch aber nicht. 

. Dieſe Sparkaſſen, die keiner Gemeinde, 
keinem Aktionär, überhaupt keinem gegenüber 
geldlich verpflichtet waren, befanden ſich in 
der angenehmen Lage, alljährlich einmal dar⸗ 
über nachdenken zu müſſen, was man mit 
den Ueberſchüſſen wohl anfangen könne. Das 
war nicht nur in den Städten ſo, ſondern auch 
in ſehr vielen größeren Landorten — be⸗ 
ſaß Schleswig⸗Holſtein doch weit über 200 
Spar⸗ und Leihkaſſen. ee 

And was fanden dieſe Leute heraus? 

Meiſt beſtimmten fie, daß fie für nichts 
etwas bewilligen wollten, was in das Be⸗ 
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reeich der allgemeinen Steuer fiele. Man gab 
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deswegen nichts für die öffentliche Armen⸗ 
pflege, gab in der Regel nichts zu den öffent⸗ 
lichen Schullaſten, nichts für die Gemeinde. 
Es war, als ob man ſich immer vor Augen 
hielt, daß die Gelder aus einem Inſtitut 
ſtammten, das im Intereſſe der kleinen Leute 
zu arbeiten hatte. 

Deswegen gab man gern etwas, um die 
als ungerecht empfundene Kopfſchulſteuer zu 
beſeitigen; um den armen Leuten, außer 
dem, was fie ſonſt bekamen, eine Weih⸗ 
nachtsfreude zu machen; um die nicht 
obligatoriſchen Bildungsmittel wie Schul⸗ 
büchereien, Fortbildungsſchulen, Unterhal⸗ 
tungsabende uſw. zu unterſtützen, ja, man 
gab auch gerne etwas, damit die Men⸗ 
ſchen nicht arm wurden. Man zahlte 
z. B. dem Arzt wohl eine Summe Aa fonds 
perdu, nur damit er in dem betreffenden 
Landort wohne. Man gab für Schweſtern⸗ 
ſtationen und Krankenpflegeſchränke, damit in 
Krankheitsfällen möglichſt leicht geholfen wer⸗ 
den könne. Man bewilligte aber auch Geld 
an die Gemeinde, damit ſie ihre Wege ver⸗ 
beſſern, oder Plätze im Dorf verſchönern 
konnte, verlangte aber von ihr, daß dieſe Ar⸗ 
beit in einer Zeit ausgeführt wurde, in der 
es ſonſt nichts zu tun gab, und daß man bei 
der Arbeit in erſter Linie die Leute berück⸗ 
ſichtige, die in der Gemeinde lebten und keine 
Arbeit hatten. Notſtandsarbeiten, produk⸗ 
tive Erwerbsloſenfürſorge, vorbeugende Wohl⸗ 
fahrtspflege, das ſind ſo die Begriffe, die 
wir heute geprägt haben, die die Bauern 
aber ſchon vor vielen Jahrzehnten praktiſch 
ausübten, nur, weil ſie alljährlich darüber 
nachſinnen mußten: was fangen wir mit dem 
Geld an, an das im Grunde genommen nie⸗ 
mand Anrecht hat, als nur die kleinen Leute. 

Die Spar⸗ und Leihkaſſen aus den 
jetzigen Organiſationsformen herausbringen 
wollen, ſie wieder zu privaten Anſtalten ma⸗ 
chen, — wer denkt daran?! Es wäre aber 
doch ganz gut, wenn wir einmal überlegten, 
wie unendlich viele Tauſende von Mark in 
den Ueberſchüſſen geſchaffen ſind durch das 
Geld, das kleine Leute brachten und kleine 
Leute entliehen, und — — wenn wir dann 
auch ein wenig für dieſe kleinen Leute ſorgen 
würden. | 
Können wir wirklich noch für kleine Leute 
ſorgen? i 
Wir ſind heute wieder dabei, alten und 
erwerbsbeſchränkten Perſonen, die in Not 
ſind, durch Arbeit zu helfen. Wenn man 
ſich die Erfolge anſieht, die Selbſthilfe⸗Or⸗ 
ganiſationen zum Teil haben, ſo gewinnt man 
Rejpelt vor ſolchem Willen zur Selbſthilfe. 
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Sieht man ſich aber das an, was ſo manche 
Gemeinde leiſtet, ſo hat man oft den gerade 
entgegengeſetzten Eindruck. Mir will ſchei⸗ 
nen, als ob man das, was vor ziemlich ge- 
nau 100 Jahren die ſchleswig⸗-holſteiniſche 
Landbevölkerung, die damals vielleicht in 
größerer Not war, als wir heute ſind, auf 
dieſem Gebiete geſchaffen hat, noch lange 
nicht erreicht hat. Da hatte man in beſon⸗ 
deren Häuſern und an ſolchen Einrichtungen 
mit Erfolg darnach geſtrebt, Arbeiten heraus⸗ 
zufinden, die nicht viel Handfertigkeit ver⸗ 
langten, keine beſondere Ausbildung forder⸗ 
ten, auch nicht körperlich zu große Anforde⸗ 
rungen ſtellten, die leicht jeder machen konnte, 
wie z. B. Stroh⸗ und Binſenſtricke drehen 
oder flechten, aus ſolchen Stricken Körbe, 
Matten, Fußſchemel, Schuhe uſw. herzuſtel⸗ 
len, zu ſpinnen, ſtricken und nähen, Getreide 
auszuleſen, kleine Holzarbeiten machen, Bo⸗ 
tengänge beſorgen, Aushilfsdienſte in der 
Wirtſchaft, auf dem Felde, im Garten zu 
verrichten uſw. Arbeiten ausfindig zu ma⸗ 
chen, die man ganz gern getan hätte, die 
man aber nicht immer gern ſelbſt überneh⸗ 
men möchte, auch vielleicht nicht konnte. Wirk⸗ 
liche Füllarbeiten hatte man gefunden, die 
angenehm, nützlich waren, ſchließlich aber 
auch, wenn es ſein mußte, entbehrt werden 
konnten. Man hatte damit zweierlei gewon⸗ 
nen: Mit der Uebernahme ſolcher Arbeiten 
griff man nicht in das Arbeitsgebiet irgend⸗ 
eines Berufes ein, man bewegte ſich ge⸗ 
wiſſermaßen abſeits des eigentlichen Arbeits⸗ 
marktes, und deswegen hatte man zweitens 
die Möglichkeit, ſich in der Lohngeſtaltung 
vollſtändig frei zu bewegen; wenn man noch 
ſo niedrig im Lohn ging, man wirkte nie 
lohndrückend auf regelrechte Arbeit. 

Als das Arbeitsgebiet gefunden war; 
ſuchte man die Arbeiter anzubringen, je nach⸗ 
dem wie ihre Fähigkeiten und ihre Neigun⸗ 
gen waren. Man brachte alſo Reſte von 
Arbeitskraft in die Lücken hinein, die die 
regelrechte Arbeit im Wirtſchaftsleben ließ. 
Man half den Erwerbsbeſchränkten, wenig⸗ 
ſtens etwas auf eigenen Füßen zu ſtehen, 
und verſchaffte den anderen eine gewiſſe An⸗ 


Rundſchau. 


Allgemeines. 


Behördliche Genehmigung für Sammlungen in 
der Wohlfahrtspflege. Auf Grund des § 1 der 
Bundesratsverordnung über eee vom 
15. Februar 1917 (RG Bl. S. 143), nachdem 
Sammlungen für vaterländifde, gemein» 
nüßige oder mildtätige Zwecke einer behörd⸗ 
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hinweiſen müſſen, daß die ſelbſtarbeitenden r⸗ 


nehmlichkeit, die ſie ſich ſonſt nicht verſchafft 
hätten, ohne ſie ſtark zu belaſten. 1 
Aber nicht in dieſem Organiſatoriſchen 

lag das, was die alte Selbſthilfeorganiſation 
der Gemeinde auszeichnete, ſondern darin, 
daß man dahin wirkte, daß Arbeitgeber und 
Arbeiter zuſammenkamen. Auch wenn der 
alte Mann im Arbeitshaus ſaß, dort ſtän⸗ 
diger Inſaſſe war und dort die Arbeit fertig 
machte, jo ließ man ihn doch häufig die Ar⸗ 
beit perſönlich abliefern, oder der Auftrag⸗ 
geber holte perſönlich die Arbeit ab. Dann 
mochte der Arbeitslohn ruhig niedrig ſein. 
Was ſo nebenher noch auf den Tiſch gelegt 
wurde, oder was im Korb mit heimgebracht 
wurde, war ja oft viel mehr als das, was 
man an Geld einnahm. 
Und wenn man dagegen das heutige 
Verfahren hält, ſo iſt man faſt erſtaunt über 
die Unbeholfenheit. Sollte es denn wirk⸗ 
lich nicht möglich fein, innerhalb der Gemein, 
den wieder ähnliche Arbeiten ausfindig zu 
machen und erwerbsbeſchränkte Leute an ſie * 
heranzubringen? Wir werden doch hoffent⸗ 
lich noch lernen, daß Fürſorgearbeit nicht 
etwas iſt, was in den Amtsſtuben erledigt 
werden kann, ſondern etwas, an dem alle 
mitarbeiten müſſen, nicht nur durch Steuer⸗ 
zahlen, ſondern durch Uebernahme perſönlicher 
Arbeit. Wir werden aber auch beſonders 
in kleinen Gemeinden lernen müſſen, daß ſich 
nicht alles auf geſchäftliche Formeln bringen 
läßt. Wir werden mit allem Nachdruck im % 
Intereſſe unjerer Nachbarn und im Intereſſe 
der Notleidenden in der Gemeinde darauf 


werbsbeſchränkten in der Gemeinde ſelbſt ein 
unbedingtes Vorrecht vor dem eigentlichen 
Geſchäft haben. 59 

Wenn wir als Volk Selbſthilfe treiben 
wollen, dann werden wir noch lernen müſſen, 
daß wir auch in wirtſchaftlichen und gejhäft- 
lichen Dingen wieder Wohlfahrtsgedanken zur 
Geltung kommen laſſen und die Pflege ſol⸗ 
cher Gedanken nicht auf beſtimmte amtliche 
Stellen abſchieben, ſondern den Wohlfahrts⸗ 
gedanken in unmittelbarer Verbindung mit 
dem der Wirtſchaft ins Volk hineintreiben. 


lichen Erlaubnis bedürfen, ſind vielfach Zweifel J 
getaucht, welche Art von Unternehmungen unter dieſe 
Begriffe fallen. In einem Rundſchreiben des 
1 Staatskommiſſars für die a. Dee 
ohlfahrtspflege vom 3. Auguſt 1925 (K 
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W 
Nr. 934) werden dieſe Begriffe in klarer und ver⸗ 
ſtändlicher Weiſe folgendermaßen erklärt: Als 
vaterländiſch und gemeinnützig werden 
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lichten, die nach übereinſtimmender abe ed 


gemeinschaft und ſuchen hier Nützliches zu ſchaffen, 
die vaterländiſchen Beſtrebungen gehen 
nach außen und wollen die politiſche oder Rul- 
turelle Betätigung der im Staat verkörperten 
Volksperſönlichkeit in der Völkergemeinſchaft för— 
dern. Die vaterländiſchen Beſtrebungen ſind von 
den politiſchen Beſtrebungen (die der Bun— 
desratsverordnung nicht unterſtehen) dahin zu unter⸗ 
ſcheiden, daß das Ziel der vaterländiſchen Beſtre⸗ 
bungen iſt, die Volksgeſamtheit zu einem einheitlichen 
Wollen zuſammenzuführen, während die partei⸗ 
politiſchen Beſtrebungen zwar ebenfalls eine Jör— 
derung des Geſamtwohls bezwecken, aber ihre Wege 
bewußt von denen anderer Parteien mit gleichem 
Ziel im Wettbewerb unterſcheiden. 
Sr In Deutſchland haben während der Not⸗ 
zeit des Krieges und der Nachkriegszeit vielfach 
die großen Wohlfahrtsverbände gemeinſame Samm⸗ 
lungen für Wohlfahrtszwecke veranſtaltet; in dieſen 
Zeiten war das nationale und Volksempfinden 
mit als ſtärkſter Faktor für die gemeinſame Werbe- 
arbeit einzuſtellen und es find durch dieſe Samm— 
lungen erhebliche Mittel zuſammengekommen (Na⸗ 
tionalſtiftung, Volksſpende für Kriegsbeſchädigte, 
Kriegsblindenſtiftung, Deutſche Kinderhilfe, Deutſche 
Altershilfe u. ä.). In der letzten Zeit hat man von 
ſolchen gemeinſamen Sammlungen abgeſehen, da 
man ſich der Erkenntnis nicht verſchließen konnte, 
daß in Deutſchland die individuelle Werbekraft des 
einzelnen Gemeinſchaftskreiſes wirkſamer ſei als 
eine Zentralſtelle. In Amerika hat man jedoch 
die Form der gemeinfamen Sammlungen beibehal- 
ten und weiter ausgebaut. Die Amerikaniſche 
Geſellſchaft für gemeinnützige Or⸗ 
ganiſationen berichtet aus dem Jahre 1924, 
daß 227 Städte in den Vereinigten Staaten und in 
Kanada ſich in Gruppen zuſammengeſchloſſen haben, 
um ſich gegenſeitig bei der Aufbringung der Geld⸗ 
mittel in der Oeffentlichkeit zu unterſtützen. 168 
dieſer Gruppen brachten 44 Millionen Dollar auf 
und es wird angenommen, daß dieſe Summe 
ſchätzungsweiſe 35—40 % der Geſamteinnahmen der 
Wohlfahrtspflege darſtellt. Der finanzielle Zu⸗ 
ſammenſchluß dieſer Wohlfahrtspflege wurde in 
Denter in den 80er Jahren begonnen, hat jedoch 
bis zum Kriegsbeginn nicht ſehr weite Kreiſe ge- 
zogen. Während des Krieges war der Boden 
für ſolchen Zuſammenſchluß reif geworden und es 
wurden ſowohl durch die Sammlungen des Roten 


Kreuzes wie auch für andere Wohlfahrtszwecke der 
Kriegsfürſorge gemeinſam Mittel aufgebracht, ob— 
gleich man ſich auch in Amerika nicht ganz klar iſt, 

welcher Weg als der erfolgreichere angeſehen werden 


Kann: der der individuellen Werbung der Einzelein⸗ 

richtung oder der gemeinſamen Sammlung; man 
erkennt jedoch den Ertrag der Amerikaniſchen Ge— 
ſellſchaft für gemeinnützige Einrichtungen als be⸗ 
deutſam an und empfiehlt die Fortſetzung beider 
Methoden der Mittelbeſchaffung. 


5 Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 
4 | 


fn NW, 


R Der „Bund deutſcher Sozialbeamten“, Ber⸗ 
Moltkeſtraße 7, der im Anfang dieſes 

Jahres begründet wurde, hat in feinen Sat⸗ 
zungen die Aufgaben, die er ſich ſtellt, und die 
Ziele, denen er zuſtrebt, ſo klar umriſſen, daß über 
dieſe Dinge wenig mehr zu ſagen bleibt. Es kann 
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ſich nur darum handeln, das einzelne etwas näher 
zu begründen und mit dem Charakter der Bundes— 
arbeit bekannt zu machen. 

Es iſt bekannt, daß die Gründung eines ähn⸗ 
lichen Bundes ſchon vor Jahren einmal verſucht 
worden iſt. Der Verſuch iſt damals geſcheitert, 
wohl nicht nur aus dem Grunde rein zufällig per⸗ 
ſönlicher Art (ſchwere Erkrankung des erſten Ge⸗ 
ſchäftführers), der dabei eine Rolle geſpielt hat, 
ſondern ſicher auch deshalb, weil der männliche 
Sozialbeamte im eigentlichen Sinne des Wortes 
noch eine verhältnismäßig ſehr junge Erſcheinung 


iſt, die Mühe hat, ſich klar abzugrenzen und in 


ihrem eigentümlichen Weſen beſtimmt zu erfaſſen. 
Nicht zufällig iſt der „Deutſche Verband der Wohl⸗ 
fahrtspfleger“ damals ja ſo klein geblieben, daß 
eine wirkliche Zuverſicht für das Unternehmen ſich 
kaum bilden könnte. Ganz ſicher wird auch der 
„Bund deutſcher Sozialbeamten“ an dieſer Schwie⸗ 
rigkeit noch zu leiden haben. 

Inzwiſchen ſind wir aber doch zweifellos einen 
Schritt weiter gekommen. Die männlichen Kräfte, 
die mit Bewußtſein und voller innerer Bejahung 
der geiſtigen und ſeeliſchen Erforderniſſe des ſozi⸗ 
alen Berufes in der freien und öffentlichen Wohl⸗ 
fahrtsarbeit ſtehen, ſind zweifellos an Zahl nicht 
unbedeutend gewachſen. Gleichzeitig haben ſich auch 
die Ausbildungsmöglichkeiten entwickelt und ſind 
die Fragen einer allgemeinen Regelung der Aus⸗ 
bildung bzw. der ſtaatlichen Anerkennung einer 
Entſcheidung entgegengereift. So erſcheint die Hoff⸗ 
nung nicht unbegründet, daß dieſer zweite Verſuch 
des Zuſammenſchluſſes mehr Ausſicht auf Erfolg 
hat als der erſte. 

Wenn hier von Erfolg die Rede iſt, ſo iſt dabei 
nicht in erſter Linie an das numeriſche Wachstum 
des Bundes gedacht. Natürlich iſt eine ſolche Ver⸗ 
einigung darauf angewieſen, einen einigermaßen 
ausreichenden Beſtand an Mitgliedern aufzuweiſen. 
Ja es muß durchaus als erſtrebenswertes Ziel gelten, 
ſämtliche Glieder des Berufsſtandes zu erfaſſen. 
Aber nun eben nicht, um damit eine breitere finan⸗ 
zielle Baſis für Propagandazwecke zu erreichen, 
auch nicht, um auf Grund einer ſolchen Geſchloſſen⸗ 
heit für den Berufsſtand gewiſſe Vorrechte und Vor⸗ 
teile zu erkämpfen. In der Ausdeutung der Art 
des Erfolges, die hier gemeint iſt, findet das Weſen 
des Bundes vielmehr ſeine Beſtimmung. 

Es iſt im öffentlichen und privaten Verkehr 
immer wieder gefragt worden, ob der „Bund deut⸗ 
ſcher Sozialbeamten“ eine Gewerkſchaft jet. Darauf 
iſt zu antworten: ja und nein. Es iſt gewiß inſofern 
eine Gewerkſchaft, als er Ernſt damit machen will, 
die Berufsintereſſen ſeiner Mitglieder im vollen 
Umfange zu vertreten. Er möchte alſo erreichen, 
ſolange das rein quantitative Prinzip für die Be⸗ 
teiligung an Tarifabſchlüſſen beſtimmend bleibt, an 
allen entſprechenden Verhandlungen beteiligt zu ſein. 
In dieſer Hinſicht findet ſich der Bund durchaus 
zuſammen mit dem „Deutſchen Verband der So⸗ 
zialbeamtinnen“. Wenn er auch ausdrücklich Wert 
darauf legen möchte, daß dieſes Ziel in Ge⸗ 
meinſchaft mit den großen in Frage kommen⸗ 
1 gewerkſchaftlichen Verbänden erreicht werden 
0 


Aber ſchon in der näheren Beſtimmung die- 
ſes Zieles unterſcheidet ſich der Bund von den 
großen gewerkſchaftlichen Verbänden. Er faßt 
nämlich den Begriff des Berufsintereſſes nicht 
in erſter Linie von dem perſönlichen Vorteils⸗ 
intereſſe des Berufsarbeiters her, ſondern möchte 
alles daran ſetzen, daß es gelingt, auch bei allen 
ſogenannten gewerkſchaftlichen Verhandlungen das 
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i Intereſſe des Berufes ſelbſt, ſeine Erforderniſſe 


und ſeine Erfüllung in den Mittelpunkt zu ſtellen. 
Es braucht kein Wort darüber verloren zu werden 
— angeſichts der Erſcheinungen, die auf der dies⸗ 
jährigen Stuttgarter Hauptverſammlung des „Deut⸗ 
ſchen Verbandes der Sozialbeamtinnen“ verhandelt 
wurden — daß gerade auch das Berufsintereſſe 
in dieſem Sinne eine materielle Seite hat. Aber 
es erſchöpft ſich keineswegs darin. Ja unter 
Umſtänden ſind die organiſatoriſchen Fragen — 
Urlaubszeit, Verteilen der Dienſtſtunden, ausrei⸗ 
chende Nachſchulungsmöglichkeiten, Verhältnis zum 
Verwaltungskörper uſw. — von viel weittragenderer 
Bedeutung. Alle dieſe Fragen können aber nur 
dann eine ſinnvolle Behandlung und eine auf die 
Dauer beſtehende Jörderung 
angefaßt werden vom Weſen des Berufes her und 
nicht von den mehr oder weniger beliebigen 
Wünſchen ſeiner Mitglieder aus. | 
Wenn aber jo der Beruf, ſein Sinn und 
ſeine Bedeutung im Zuſammenhang der menſchlichen 
Gemeinſchaft Ausgangspunkt alles Strebens und 
Mittelpunkt aller (inneren und äußeren) Verhand⸗ 
lungen iſt, ſo muß ein ſolcher Bund in anderen 
Hinſichten entſchloſſen über das Weſen der Ge⸗ 
werkſchaft hinauswachſen. Daß die normale heutige 
Gewerkſchaft nicht wirklich Träger in des Berufes, 
alſo „Gewerk“ im alten Sinne des Wortes iſt 
oder wird, hat ſeine ſehr zureichenden Gründe, 
auf die hier nicht näher eingegangen werden kann. 
Es iſt keinen Augenblick zu verkennen, daß auch 
das Arbeitsverhältnis des Sozialbeamten vielfach 
derart iſt, daß die Freiheit und Reinheit ſeiner 
Berufsauffaſſung tauſend Hemmungen erfährt und 
es für ihn näherliegt, ſich in jene intereſſenbeſtimmte 
Oppoſition hineintreiben zu laſſen, die für fait alle 
Arten der heutigen Arbeitsverhältniſſe ſo charak⸗ 
teriſtiſch iſt. Aber eben das iſt die Ueberzeugung, 
die der Bund vertritt, daß dieſe Verhältniſſe in 
der modernen Wohlfahrtspflege eine Art der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Betätigung geſchaffen bzw. erzwun⸗ 


gen haben, die gebieteriſch nach Kräften verlangt, 


die in jenem normalen Arbeitsverhältnis weder 
Stätte noch gar Pflege finden. Daß daher die 


Menſchen, die in dieſe Berufsarbeit hineingeſtellt 
ſind, ſich auf das ſcheinbar Unmögliche angewieſen 
finden, die Fragen ihrer Berufsſtellung nicht im 
Sinne der perſönlichen oder ſolidariſchen Oppo⸗ 
ſition, alſo im Sinne des Machtkampfes, ſondern 
vom Weſen des Berufes her, alſo im Sinne innerer 
qualitativer Mächtigkeit zu entſcheiden. 5 
Damit iſt ganz von ſelbſt gegeben, daß ſich die 
Arbeit des Bundes in keiner Weiſe beſchränken 
will auf die Dinge, die in den Tarifverhandlungen, 
ſei es auch in betreff der mehr organifatorifthen 
Fragen, eine Rolle ſpielen. Sie geht vielmehr 
ebenſo intenſiv auf alle Fragen, die die Bildung 
und Erhaltung der Berufseignung und auf dies 
jenigen, die die Teilnahme des geſellſchaftlichen 
Bewußtſeins an den Angelegenheiten der lörper⸗ 
lichen und geiſtigen Geſundheit der menſchlichen Ge⸗ 
meinſchaft betreffen. 

Mit dem erſteren iſt erſichtlich wieder nicht 
nur die Teilnahme an den organiſatoriſchen, tech⸗ 
niſchen und methodiſchen Fragen der Berufsaus- 
bildung gemeint, wenn man allen dieſen Dingen 
naturgemäß auch große Aufmerkſamkeit zuwendet. 
Es iſt nun leider ſo, daß die Ausbildung männ⸗ 
licher Sozialbsamten allenthalben noch in den An⸗ 
fängen ſteckt. Und es iſt leider auch ſo, daß 
allenthalben Elemente am Werke ſind, die die 
Ausbildungsfragen in einem Sinne diskutieren, der 
unſerer Ueberzeugung nach in keiner Weiſe dem 
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erfahren, wenn ſie 


Denn von der Not wiſſen im Grunde viele. 


den, wenn die Hoffnung Leben gewinnt, daß Kräfte 


dem Bewußtſein, 1 ihre Kräfte Wr habe 


f NEN 2 en en 
inneren Weſen des Berufes gerecht wird. Da muß 
der Bund natürlich auf dem Plan ſein. Aber er 
iſt ſich vollkommen bewußt, daß die Frage der Ber 
rufsausleſe daneben ebenſo wichtig iſt wie die Not⸗ 
wendigkeit, die Glieder des Berufsſtandes in leben⸗ 
diger Fühlung zu halten mit den inneren Erforder⸗ 
ne des Berufes. Dabei iſt beides nicht ohne 
Zuſammenhang miteinander. Nur in dem Maße, 
als es gelingt, ſchon vor Eintritt in die Berufs 
ausbildung die ungeeigneten Bewerber auszuſchei⸗ 
den, kann die ſozialpädagogiſche Arbeit in de 


prechenden Maßnahmen ein Minimum an Willkür 
aufweiſen, vielmehr ganz aus dem Charakter der 
Aufgabe bzw. den tatſächlichen Zuſammenhängen 
herauswachſen. s Be 
Ebenſo ungeklärt iſt, was die Formen de 
Wirkſamkeit angeht, die Frage der Erziehung de: 
geſellſchaftlichen Bewußtſeins. Zunächſt ſteht nur 
das eine 95 der Charakter der Wohlfahrts⸗ 
flege wie ihre ganze Lage in der gegenwärtigen Ge⸗ 
ellſchaft eine ſolche Erziehung gebieteriſch fordern. 
Die Wohlfahrtspflege muß ſolange unter tauſend⸗ 
fältigen Hemmungen leiden; die verantwortlich Täti⸗ 
gen müſſen immer wieder an dem Sinn ihrer Arbeit 
zweifeln, ſolange die Teilnahme des allgemeinen 
Bewußtſeins an dieſen Dingen nicht lebhafter und 
tiefer wird. Als das gegebene erſcheint hier durch⸗ 
aus, daß die Träger der Wohlfahrtspflege bzw. ihre 
verantwortlichen Organe mit ihrer Verlegenheit und 
Not ſich in immer unmittelbarer Weiſe an das 
öffentliche Bewußtſein wenden, um es ſo zum Mit⸗ 
erleben zu bringen. Aber natürlich geht der Weg 
auch über allgemeine Vorträge, durch Preſſe und 
Zeitſchriften, durch Tagungen und Kongreſſe. Jeden⸗ 
falls können alle dieſe Verſuche nur ſoweit er⸗ 
folgreich ſein, als es dem Stande der Sozial 
beamten gelingt, ſich im geſellſchaftlichen Bewußt⸗ 
ſein einen 2 Kredit an Vertrauen zu ae 8 
lebendige Aufmerkſamkeit kann nur gefeſſelt wer⸗ 
wirken, die die Not lindern oder gar überwinden 
können. 5 : f 1 
Weil es ſich bei alledem nicht um Aufgaben 
fre h die von der rein intellektuellen, der organi⸗ 
atoriſchen oder techniſchen Seite her bewältigt wer⸗ 
den könnten, iſt zunächſt über den Erfolg der Bun⸗ 
desarbeit nichts vorweg zu nehmen. Alles was 
geſagt werden kann iſt dies, daß der engſte Kreis 
derer, die den Bund begründeten, mit aufrichtigem 
Willen in die Arbeit hineingehen, aber auch mit 


ennicke, 1. Vorſitzender. 


Penſionskaſſe der freien Wohlfahrtspflege. Eine 
Penſionskaſſe für Angehörige der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege iſt von den e der freien 
Wohlfahrtspflege im Wohlfahrtshauſe, Berlin N24, 
Oranienburger Straße 13/14, gegründet worden. 
Dieſe Kaſſe ſoll den galt ihr An der freien Berufe, 

re Anſprüche auf Alters⸗ 
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Wohlfahrtspflege ſtehen, ſofern ſie das 50. Lebens⸗ 
jahr noch nicht überſchritten haben. Für das erſte 

tenen finden berf diejenigen, welche das 
60. Lebensjahr ſchon überſchritten haben, Aufnahme. 


Ausbildungsfragen. 


ſttaatliche Prüfung von Wohlfahrtspflegerinnen in 


geändert worden. (III W 687, ! M —.) | 

Der Erlaß bringt Neuregelungen in bezug auf 
das Aufnahmealter in ſtaatlich anerkannten Wohl⸗ 
fahrtsſchulen, in bezug auf die geforderte Vorbil⸗ 
dung und eine Aenderung des Namens der Gruppe 3, 
der 


ee u. a. auch durch den Beſuch 
hrigen Frauenſchule mit nachfolgender 


oder durch d 
eichen Beru 
die ſich für Inhaberinnen des Reifezeugniſſes einer 
Studienanſtalt oder des wiſſenſchaftlichen Reifezeug⸗ 
i eines Oberlyzeums auf 2 Jahre verkürzt, 


= Neu eingefügt worden ift für das Hauptf a ch 
Jugendwohlfahrt eine Beſtimmung, die 
beſagt, daß „die notwendige Vorbildung auch durch 
eeine der Ausbildungsarbeiten nachgewieſen werden 
= kann, die in den Runderlaſſen vom 14. Juni 1922 
und 31. März 1924 genannt worden ſind“. — Der 
Erlaß vom 14. Juni 1922 bezieht ſich auf die 
Prüfung im Hauptfach Geſundheitsfürſorge 
und beſagt, daß trotzdem die Ausbildung als 
Krankenpflegerin auf 2 Jahre feſtgeſetzt worden iſt, 
flüür die Prüfung in dem erwähnten Hauptfach Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge der einjährige Be 
ſüuch einer ſtaatlichen oder ſtaatlich anerkannten 
Klrankenpflegeſchule als ausreichend angeſehen wird. 
Der Erlaß vom 31. März 1924 befagt das gleiche 
in bezug auf die Säuglingspflege, ſo daß auch 
hier trotz zweijähriger Ausbildungspflicht zum Säug⸗ 
gspflegeeramen für die Woh fahrtspflegerin der 
ER fähige Beſuch einer ſtaatlichen oder ſſtaatlich 
anerkannten Säuglingspflegeſchule als ausreichend 
erkannt worden iſt. 
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oder des wiſſenſchaftlichen Reifezeugniſſes eines 
Oberlyzeums auf 2 Jahre verkürzt, oder Abſchluß 
einer wirtſchaftlichen Frauenſchule auf dem Lande 
oder einer Landpflegeſchule oder einer vom Mini⸗ 
ſterium für Handel und Gewerbe auf Grund des 
Erlaſſes vom 25. September 1918 (P. M.⸗Bl. 
S. 258) anerkannten Gewerbe- und Haushaltungs- 
ſchule unter Vorausſetzung einer einjährigen Tätig⸗ 
keit in der Wohlfahrtspflege oder durch die Ab⸗ 
ſchlußprüfung einer anerkannten Haushaltungsſchule 
und dem Nachweis einer einjährigen erfolgreichen 
Berufstätigkeit oder durch vierjährige erfolgreiche 
Berufstätigkeit. 

„Für die drei Hauptfächer, in denen die ſtaatliche 
Prüfung als Wohlfahrtspflegerin ab elegt werden 
kann, wird wie bisher außerdem der Nachweis einer 
zweijährigen erfolgreichen Teilnahme an einem zu⸗ 
ſammenhängenden Lehrgang einer ſtaatlich anerkann⸗ 
ten Wohlfahrtsſchule verlangt mit der Neuerung, daß 
die Bewerberin erſt nach vollendetem 


20. Lebensjahr in eine ſolche Schule auf⸗ 


genommen werden darf. 2 

Sämtliche Aenderungen, die in dieſer Verord⸗ 
nung enthalten ſind, treten mit dem 1. Auguſt 
d. Is. in Kraft und werden ſich daher bereits 
für die Aufnahme in die Ohtoberlehrgänge der 
Wohlfahrts- und Sozialen Frauenſchulen auswirken. 


Eine Akademie für ſoziale und pädagogiſche 
Arbeit iſt von Dr. Alice Salomon als Aufbau auf 
von ihr begründete erſte Soziale Frauenſchule 
in Deutſchland, Berlin We 30, Barbaroſſaſtraße 65, 
errichtet worden. 

Aus der Erkenntnis heraus, daß die Frauen- 
berufsarbeit ihren Mittelpunkt in ſozialpädagogi⸗ 
ſchen Arbeitsgebieten findet und von dieſem Mittel⸗ 
punkt aus die Frauenanlagen zu einer weiteren, 
höheren Entwicklung gefördert werden können, iſt 
dieſe Akademie geſchaffen worden. Während die 
männlichen in der Wohlfahrtspflege tätigen Ange⸗ 
ſtellten und Beamten ihren Weg über die Verwal⸗ 
tungsakademie, die die Verwaltungs- und Rechts⸗ 
diſziplin in höherem Maße pflegt, als die ihnen 
gemäße Fortbildung gefunden haben, begnügten ſich 
die Frauen bisher mit der Ausbildung auf den 
Wohlfahrtsſchulen, die ihnen die mittlere Beamten⸗ 
laufbahn eröffnete. Die langjährige praktijche Er⸗ 
fahrung hat zu dem richtigen Verſtändnis geführt, 
daß im allgemeinen der Weg der Frauen zu ihrer 
Fortbildung nicht über die Verwaltungsakademie 
gehen müſſe, ſondern daß, entſprechend den weiblichen 
Anlagen, Pädagogik und Soziologie die Gebiete ſind, 
die den Frauen eine weitere Entwicklung ermöglichen. 
Gerade das ſozial⸗pädagogiſche Ethos, das im Mittel⸗ 
punkt der praktiſchen Frauenarbeit ſteht, iſt von 
den führenden Frauen als beſtimmend für die zu⸗ 
künftigen Wege anerkannt, wie es kürzlich bei der 
Frauenwoche zur Jahrtauſendfeier in Köln auch zum 
Ausdruck gekommen iſt. 

Die Akademie iſt in Gemeinſchaft mit den 
führenden Berufsorganiſationen der ſozial⸗pädagogi⸗ 
ſchen Berufe gegründet worden. Dem geſchäftsführen⸗ 
den Vorſtand gehören folgende Perſönlichkeiten an: 
Dr. Alice Salomon, Vorſitzende, Miniſterialrat Dr. 


Gertrud Bäumer, Miniſterialrat Helene Weber, 
Reg.⸗Rat Erna Albrecht, Reg.⸗Rat Dr. Marie 
Baum, Oberreg.-Rat Dr. Vera Vollmer, Käthe 


Delius, Prof. Dr. Spranger, Stadtrat Dr. Mutheſius, 
“öl Keßler, D. Polligkeit, Frau S. Wronsky, 
1. Erna Corte, Cornelie Hoetzſch, Gräfin Dr. H. &. 
Schulenburg, Luiſe Beſſer, Dr. Charlotte Dietrich, 
illi Droeſcher, Hildegard von Gierke. 
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Als Hörerkreis ſind Wohlfahrtspflegerinnen, 
Lehrerinnen, Kindergärtnerinnen, Studentinnen und 
Mütter gedacht. | 

Es ſind Sahreskurfe vorgeſehen, die den 
Teilnehmerinnen (Sozialbeamtinnen, Angehörigen der 
ſozial⸗pädagogiſchen Berufe und Berufs- und Fach⸗ 
ſchullehrerinnen) die Möglichkeit zur Erlangung 
eines Diploms für die höheren ſozialen Berufe 
geben ſollen. 

Für die Sozialbeamtinnen ſind als 

Pflichtfächer aufgeſtellt: 5 

1. Pſychologie der proletariſchen Großſtadtbevöl⸗ 
kerung (Frau Oberlehrerin Nitzſche). 

2. Die Wohlfahrtspflege als Gegenſtand der 
1 Verwaltung (Stadtrat Dr. Muthe⸗ 

i us). 

3. Soziale Biologie und Sozialhygiene (Stadt⸗ 
arzt Dr. Schweers). 

4. Arbeitsrecht und Arbeitsſchutz (Dr. Frieda 
Wunderlich). 

5. Sozialverſicherung (Reg.-Rat Dr. Käte Gae⸗ 
bel). 8 
Als Wahlfächer: 

6. Aufgaben und Zuſammenwirken der öffent⸗ 
lichen und freien Wohlfahrtspflege (Min.⸗Rat 
Dr. Gertrud Bäumer). 

7. Lebensverhältniſſe der verſchiedenen Schichten 
der Bevölkerung (S. Wrons kp). 

8. Weltanſchauung und Wirtſchaftslehre (Dr. Alice 
Salomon). 

9. Sozialpolitik (Geh. Prof. D. Mahling). 


Für Angehörige der ſozial⸗pädagogi⸗ 
ſchen Berufe ſind als Pflichtfächer 
vorgeſehen: 

1. Ausgewählte Fragen zur Pſychologie der Groß⸗ 
ſtadtjugend (Dr. Charlotte Dietrich). 

Siehe Nr. I, 6. 

Siehe Nr. I, 3. 

Idee, Ideale und Idole 

Margarethe Hentze). 

Als Wahlfächer: 

Siehe Nr. II, 1. 

Siehe Nr. I, 6. 

Siehe Nr. II, 2. 

Siehe Nr. 9. 


Für die Berufs⸗ und Sahleh- 
rerinnen ſind als Pflichtfächer vorgeſehen: 
115 Stehe Nr. II, 1. 


* 


der Bildung (Dr. 


* 


2. Siehe Nr. I, 6. 

3. Siehe Nr. 1, 3. 

4. Einführung in die allgemeine Biologie des 
Stoffwechſels mit beſonderer Berückſichtigung 
des Geſetzes (Prof. Dr. Schönich en). 

5. Weſen und Form der künſtleriſchen Stile und 


ihre allgemeine geiſtesgeſchichtliche Bedeutung 
(Dr. W. Kurth). 

6. Siehe Nr , 6. 

75 N 

8. Siehe Nr. 1, 8. 

9. Siehe Nr,. I, 4. 

10. Siehe Nr. I, 5. 

11. Siehe Nr. I, 9. 


Ein Sonderlehrgang wird der Aus⸗ 
bildung in der Fabrikpflege auf wirtſchafts⸗ 
pſychologiſcher Grundlage dienen und Vorleſungen 
über Arbeitspſychologie und Technologie, Wirt⸗ 
ſchaftspſychologie und Produktivitätsfragen, Arbeits- 
recht und Arbeitsſchutz, Sozialverſicherung, Gewer— 
behygiene bringen. Dieſer Kurſus ſoll beſonders 
der Ausbildung von Werkspolitikern (Männern 
und Frauen) dienen, wie ſie in den angelſächſiſchen 
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3 5 Pen 
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Ländern bereits durchgeführt iſt. Da der Beruf 
der Mütter von der Begründerin der Akademie 
als ein weſentlicher fozial-pädagogifcher Beruf an⸗ 
geſehen wird, iſt für die wiſſenſchaftliche Fort⸗ 
bildung der Mütter ein beſonderer Lehrgang ein⸗ 
gerichtet worden, der folgende Vorleſungen umfaßt: 
1. Hygieniſche Fragen des Kindesalters (Prof. 

Dr. Ludwig F. Meyer). 1 
2. Soziologie des Elternrechts (Dr. Mennicke). 
3. Ausgewählte Fragen zur Pfychologie des Kindes 

und der Jugendlichen (Dr. Agnes v. Zahn⸗ 

Harnach). 8 

Die Vorleſungen finden in der Wohlfahrts⸗ 
ſchule Berlin W 30, Barbaroſſaſtraße 65 ſtatt. Die 
Gebühren betragen für eine einſtündige Vorleſung 
im Halbjahr 12,.— M., für eine Doppelſtunde oder 
2 Einzelſtunden 20,— M., 3 Doppelſtunden 50, —- M,. 
(Pflichtſtunden). Die Mütterkurſe betragen für die 
Doppelſtunde 40, — M. 1 

Wohlfahrtsſchule in Thüringen. Erne neue 
Wohlfahrtsſchule iſt durch den Thüringiſchen vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein im Sophien haus zu 
Weimar (Mutterhaus vom Roten Kreuz), 
Junkerſtraße 2, unter Leitung von Fräulein Dr.’ 
Margot Paazig im Einvernehmen mit dem 
Thüringiſchen Miniſterium für Inneres und Wirt⸗ 
ſchaft eröffnet worden. Die Schule, deren erſter 
Lehrgang im Juli d. J. begonnen hat, nimmt 25 
weibliche Schülerinnen ohne Unterſchied der Kon⸗ 
feſſion auf und führt ihre Ausbildung nach dem für 
Wohlfahrtsſchülerinnen geeigneten Lehrplan durch, 
die praktiſche Ausbildung wird beſonders in dem 
mit dem Mutterhaus verbundenen Kindererholungs⸗ 
heim und Krankenhaus vermittelt. f 


Die Mannheimer Frauenſchule I, 31 hat Oſtern 
1925 einen zweijährigen Unterbau angegliedert, der 
ſich an das Vorbild der preußiſchen allgemeinen 
Frauenſchulen anlehnt, mit ſtärkerer Betonung der 
ſozialen Berufsausbildung. Leitung und Unterricht 
liegen in denſelben Händen wie die ſoziale Frauen⸗ 
ſchule. Es ſoll hier ein neuer Verſuch gemacht werden, 
die Lücke zwiſchen Schule und Beruf auszufüllen 
und zu einer einheitlich geſtalteten Ausbildung zu 
gelangen. N f 


Nachſchulungskurſe werden in folgenden Wohl⸗ 
fahrts⸗ und Sozialen Iran hh veranſtaltet: 

Sophienhaus, Weimar, 2 
1. Juli 1925 — 30. September 1925. 1 
Niederrheiniſche Frauen akademie, 
Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 32a, . 

1. Oktober 1925 — Januar 1926. 


7 
5 ö 


Ham⸗ 


Sozialpädagogiſches Inſtitut, 

burg, Moorweidenſtraße 24, 

1. Oktober 1925 — 21. Januar 1926, i 

Sozialpädagogiſches Seminar des Ju⸗ 
gendheims Charlottenburg, Ber⸗ 
lin⸗ Charlottenburg, Goetheſtraße 22, 
1. November 1925 — 15. März 1926. 1 

Soziale Frauenſchule, Königsberg 


i. Pr., Rheſanſtraße 18, 7 
(Näheres wird in der nächſten Nummer der 
Zeitſchrift veröffentlicht.) i 


Für ſämtliche Kurſe iſt fünfjährige erfolgreiche 
Tätigkeit in der Wohlfahrtspflege die Vorbedin⸗ 
gung. Bewerbungen und Zeugnisabſchriften wer⸗ 
i unter den angegebenen Adreſſen 
erbeten. | 


Vorträge 
ſichtigungen umfaſſen und 
2 15 Sozialbeamtinnen gedacht, die ſich mit den Pro⸗ 
haben. Die Teilnehmerzahl ſoll auf 30 beſchränkt 
werden. Programme durch die Schule, die auch die 
mündlichen und ſchriftlichen Anmeldungen entgegen— 
nimmt. 5 
. 


| 


|. 


2 


— 


ne» 
* 


Wohlfahrtsſchule der Stadt Köln, 


Köln a. Rh., Rheinauſtraße 3, 12.—25. Ok⸗ 
tober 1925, Lehrgang über Gefährdetenfür ſorge 


und Wohlfahrtspolizei. 
mit Diskuffionen, 


Die Veranſtaltung wird 
Uebungen und Be⸗ 
iſt als Fortbildung 


lemen der Gefährdetenfürſorge bereits beſchäftigt 


Dr. Charlotte Dietrich, die Leiterin der Sozialen 
Frauenſchule und der Sozialpädagogiſchen Unter- 
richtsanſtalten in Breslau hat einen Ruf an die 
Berliner Wohlfahrtsſchule angenommen, die ſie in 


Semeinſchaft mit Dr. Alice Salomon leiten wird. 
Dr. Dietrich wird auch an der neugegründeten Aka- 


einen Ruf als 
in Breslau angenommen. 


Vondelſtraat 58. 


1 
1 


Wohlfahrtspflege iſt am 25. Mai d. J. in Amſter⸗ 


1 demie für ſoziale und pädagogiſche Frauenarbeit 
mitwirken. | i 


Luiſe Beſſer, die bisherige Leiterin des Sozial⸗ 


paädagogiſchen Seminars im Jugendheim Charlotten- 


burg, 1 10 5 22, hat zum 1. Oktober d. J 
eiterin der Sozialen Frauenſchule 


Evangeliſch⸗ſoziale Fortbildung. Durch Vereini⸗ 
gung der evangeliſch⸗ſozialen Schulen mit dem evan⸗ 


geliſchen Ne in Berlin⸗Spandau iſt in 
der Entwicklung 


er evangeliſch⸗ſozialen Schulen 
ein neuer wichtiger Abſchnitt begonnen worden. 
Das Ziel, auch Vertretern anderer Stände (Geiſt⸗ 
liche, Lehrer, Unternehmer, Landwirte) zu dienen 
und e die Kenntniſſe und Beziehungen für ihre 
ſtaatsbürgerlichen Wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen 
Berufe zu geben, hat in dem evangeliſchen Johannis⸗ 
kit ihren Mittelpunkt gefunden nud vereinigt alle 
isher auf dieſem Gebiet tätigen Einrichtungen. Das 
evangeliſche Johannisſtift, das vor 75 Jahren von 
Wichern gegründet wurde und in der Hauptſache der 
Kinderfürſorge diente, hat durch die Inflationszeit 
einen Teil dieſer Aufgaben einſchränken müſſen und 
ſtellt ſeine umfaſſenden Unterkunfts⸗ und Verpfle⸗ 
gungsmöglichkeiten, Hörſäle und praltiſchen Ein⸗ 
richtungen der ſozialen Ausbildung zur Verfügung. 


Ein Zentralarchivy und Auskunftsbüro für 
dam auf Grund einer Stiftung errichtet worden. 
Das Archiv ſammelt Material über die Durchführung 
der Wohlfahrtspflege in den einzelnen Orten 
ollands zur Ausnutzung und Verwertung für die 
eiter der verſchiedenen Armenräte. Die Geſchäfts⸗ 
führung des Archivs liegt in Händen der „Vereini⸗ 
gung der Geſchäftsführer der Armenräte“ und wird 


durch Subventionen und Mitgliedsbeiträge ange⸗ 


ſchloſſener Gemeinden und Armenverwaltungen er⸗ 
halten. Die Geſchäftsſtelle iſt in Amſterdam, 


| Organiſationsfragen. 
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400 000 Einwohner und die kleinſte (Zehlendorf) 
etwa 35 000 Einwohner umfaßt. Die Satzung hat eine 
doppelte Aufgabe zu löſen: einmal eine zentrale 
Wohlfahrts verwaltung zu ſchaffen für 
einen Bevölkerungskreis, der zahlenmäßig etwa der 
Einwohnerzahl des Freiſtaates Sachſens entſpricht, 
auf einem Raumgebiet von der Größe des Frei- 
ſtaates Lippe, und andererſeits eine dezentraliſierte 
Wohlfahrtspflege zu ermöglichen, die dem individu- 
ellen Charakter der 20 Bezirke entſpricht, in denen 
1 Induſtrieſtädte (Wedding, Prenzlauer Berg, 

riedrichshain, Neukölln), Rentnerſtädte (Wilmers⸗ 
dorf, Steglitz), Landgemeinden (Pankow), Garten⸗ 
ſtädte (Zehlendorf) befinden und die aus ihrem 
hiſtoriſchen zum Teil ſelbſtändigen Wachstum her- 
aus eigene Formen der Wohlfahrtspflege entwickelt 
haben. Das Geſetz über die Bildung einer neuen Stadt- 
gemeinde Berlin vom 27. 4. 1920 hatte die Verein⸗ 
heitlichung von 59 Gemeinden und 27 Gutsbezirken 
geſchaffen und die Dezentraliſation in 20 Verwal- 
tungsbezirken vorgeſehen. Nach fünfjähriger Ent⸗ 
wicklung während der bisherigen Geltungsdauer 
des Geſetzes waren die Organiſationsformen für 
die neue Berliner Wohlfahrtspflege vorbereitet 
worden und die Reichswohlfahrtsgeſetzgebung von 

1924 fand die notwendigen Verwaltungskörper vor, 

Der leitende Gedanke der neuen Satzung iſt die 
Vereinheitlichung der in den Kriegs⸗ und 
Nachkriegsjahren ſtark zerſplitterten Wohlfahrts⸗ 
pflege, wie er in einem ſo dicht bevölkerten Bereich, 
wie ihn die Stadtgemeinde Berlin darſtellt, mehr 
als an irgendeiner anderen Stelle Di iſt. Die 

Satzungen ſehen a als Arbeitsgebiete der Ber⸗ 

liner Wohlfahrtspflege nebeneinander vor (8 1): 

a) Allgemeine Wohlfahrt, 

b) Jugendwohlfahrt, 

c) Kriegsbeſchädigten⸗, 
Schwerbeſchädigten⸗ 
fürſorge, 

d) Stiftungsweſen. 

Die Durchführung der Arbeitsgebiete iſt der 

Zentralverwaltung und den Bezirksämtern in der 

Weiſe übertragen worden, daß der Zentralverwal— 

tung in der Hauptſache grundſätzliche Aufgaben zu— 

erteilt ſind (S 2): 

1. einheitliche Geſtaltung der Wohlfahrtspflege, 
insbeſondere Aufſtellung gemeinſamer Richt- 
linien; i 

2. Bearbeitung von Aufgaben, die über den Kreis 
der einzelnen Verwaltungsbezirke hinausgehen; 

3. Entſcheidung in Zweifels⸗ und Streitfällen der 
Verwaltungsbezirke, während den Bezirksäm⸗ 
tern die praktiſche Durchführung der Wohl- 
fahrtspflege übertragen worden iſt (§ 3). 


Für die Aufgaben der Zentralverwaltung iſt eine 
Wohlfahrtsdeputation zu bilden (S 4), die aus 
folgenden Perſönlichkeiten beſteht: 3 Magie 
ſtrats mitglieder, 2 Bezirksamtsmit- 
glieder (auf Vorſchlag der Vorſitzenden der Be⸗ 
zirksämter vom Oberbürgermeiſter zu ernennen), 
17 Stadtverordnete und 9 Bürgerdepu⸗ 
tierte; der Stadtmedizinalrat gehört der 
Deputation mit beratender Stimme an, falls er nicht 
zum Deputationsmitglied vom Magiſtrat ernannt 
worden i Für die Wahl der Bürgerdeputierten 
iſt vorgeſehen, daß 8 Vertreter der auf dem Ge⸗ 
biet der Wohlfahrtspflege tätigen freien Organiſa⸗ 
tionen und 1 Vertreter der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegshinterbliebenenorganiſationen berückſichtigt 

(Die Wohl der Politiſierung der 
Vertreter der freien Wohlfahrtspflege durch die 


Kriegshinterbliebenen⸗, 
und Erwerbsbeſchränkten⸗ 
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Wahl als Bünz bete iſt in ſehr glücklicher 
Weiſe 1 vermieden worden, daß eine über⸗ 
fraktionelle Einigung auf die in den bedeutendſten 
Organiſationen der Wohlfahrtspflege e HE 
verſtändigen Mitglieder erfolgte.) In der Wohl⸗ 


fahrtsdeputation werden die 1 9 


die das Geſamtgebiet der Wohlfahrtspflege betref⸗ 
fen oder über das Aufgabengebiet des Landesjugend⸗ 
amtes oder eines Ausſchuſſes hinausgehen und 
ferner die Angelegenheiten, die der Beſchlußfaſſung 


beider ſtädtiſchen Körperſchaften bedürfen. Als Ge⸗ 


ſchäftsſtelle für die ir wird 
ein Landeswohlfahrts⸗ und Jugend⸗ 
amt errichtet, dem die Vertretung des Landesfür⸗ 
ſorgeverbandes und des e i de 
Berlin nach außen übertragen iſt ine beſondere 
Abteilung für Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinter⸗ 
bliebenenfürſorge und für das Stiftungsweſen kann 
dem Landeswohlfahrts- und Jugendamt angegliedert 
werden. Das Landesjugendamt im Sinne 
des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes und des Preußi⸗ 
ſchen e ee wird durch einen Verwal⸗ 
tungsausſchuß gebildet (8 5), dem mit beſchließender 
Stimme angehören: 3 Magiſtratsmitglieder (dar⸗ 
unter ah der Vorſitzende der Wohlfahrtsdepu⸗ 
tation als Vorſitzender), 7 in der Jugendwohlfahrt 
bewährte und erfahrene Stadtverordnete, 
8 in der Jugendwohlfahrt erfahrene und bewährte 
Männer und Frauen, je 1 evangeliſcher und 
1 katholiſcher Geiſtlicher und 1 jüdiſcher Rabbiner, 
1 Lehrer und 1 Lehrerin, 4 Vertreter der Bezirks⸗ 
jugendämter und 1 Vertreter der Juſtizbehörden. 
Mit beratender Stimme können hinzutreten: Stadt⸗ 
ſchularzt, Stadtmedizinalrat, Dberregterungs- und 
Medizinalrat des Polizeipräſidiums Berlin und 
1 Gewerberat. Der Magiſtrat beſtimmt die Ma⸗ 
giſtratsmitglieder und die leitenden Fachbeamten 
ſowie die ſachverſtändigen 8 Männer und Frauen, 
letztere auf Grund von Vorſchlägen aus den Kreiſen 
der freien Jugendwohlfahrtspflege und prüft den 
Vertreter der Juſtizbehörde auf Grund eines ge⸗ 
meinſamen Vorſchlages des Kammergerichtspräſi⸗ 
denten, des Generalpatentanwalts bei dem Kammer⸗ 
gericht. Die Stadtverordnetenverſammlung wählt 
7 Stadtverordnete und die beiden Lehr⸗ 
perſonen. Die Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten ernennen die geiſtlichen Mitglieder. Der Ober⸗ 
bürgermeiſter beruft die Vertreter der Be⸗ 
zirksjugendämter auf Grund eines Vor⸗ 
ſchlages der Vorſitzenden der Bezirksämter. Der 
Gewerberat wird durch die vorgeſetzte Dienſtbehörde 
ernannt. 
regierung vom 8. 2. 1919 über ſozrale Krıiegs- 
beſchädigten⸗ und Kriegshinterblie⸗ 
benenfürſorge und dem Erlaß des Reichs⸗ 


arbeitsminiſters vom 4. 8. 22 wird ein Beiratfür | 


die Kb.⸗ u. Kh.⸗Fürſorge gebildet (S 6), 
dem als Vorſitzender der Vorſitzende der Wohlfahrts⸗ 
deputation, 3 Vertreter der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegshinterbliebenen, 1 Unternehmer, 1 Arbeit⸗ 
nehmer und 3 ſozial⸗erfahrene Perſonen angehören. 
Auf Grund des Schwerbeſchädigtengeſetzes wird ein 
Schwerbeſchädigtenausſchuß oe dem 
als Vorſitzender der Vorſitzende der ohlfahrts⸗ 
deputation, 2 Arbeitgeber und 2 ſchwerkriegsbe⸗ 
ſchädigte Arbeitnehmer angehören. 
des Beirats und des bie e de 
werden durch die betr. Vorſitzenden berufen. Dem 
Ausſchuß für das Stiftungsweſen der 
Stadt Berlin gehören 2 SOHN. Smitglieder und 
7 Stadtverordnete an (8 7). — ntſprechend 
den zentralen Verwaltungskörpern werden in den 
Bezirken VVV 
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nen gebildet, 


Auf Grund der Verordnung der Reichs⸗ 


Die Mitglieder 


deren Zuſammenſetzung durch 5 
Bezirkskörperſchaften mit Berückſichtigung der Ver⸗ 
treter der freien Wohlfahrtspflege vorgenommen 
wird (S 8). Für die Geſchäftsfügrung der Be⸗ 
zirkswohlfahrtsdeputationen ſind Bezirkswohlfahrts⸗ * 
und Jugendämter zu bilden, denen eine bejondere 
Abteilung für Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshin⸗ 
terbliebenenfürſorge angegliedert werden kann (88). 
Für die Bezirksjugendämter ſind Verwaltungsaus⸗ 
ſchüſſe auf Grund des Reichsjugendwohlfahrtsge⸗ 
ſetzes ähnlich dem Ausſchuß des Zentraljugend 
amtes vorgeſehen (S 9). Die Beiräte, die für di 
Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinterbliebenenfür 
ſorge in den Bezirken zu ſchaffen ſind, ſollen 
einer Einwohnerzahl von mehr als 100 000 Ein 
wohner 10, in den anderen n 6 „ 
r 


ng 
mit allen an der Geſtaltung der Wohlfahrtspflege 5 
intereſſierten Kreiſen geſchaffen worden iſt, bietet 
die Möglichkeit einer modernen individualiſierenden 
Fürſorge unter Wahrung der Einheitlichkeit und 
Planmäßigkeit der Arbeit. Ihre Durchführung wird 
für weite Kreiſe Deutſchlands und des Auslandes 
anregend und fördernd wirken können. W. 


Fürſorgeweſen. 


Zur Novelle zur JV. Die Berückſichtigung d 5 
verſchiedenen Kreiſe der Hilfsbedürftigen nach der 
äußeren Urſache ihrer Verarmung iſt in der 
Kriegs⸗ und beſonders der Nachkriegszeit in der dene! 1 
ſchen e De ‚Die bar, 
Geſetze 
Kriegs 
und 


beſonders in 2 Bafth ee im Interne 92 

Hilfsbedürftigen als ungünſtig bemerkbar gemacht 
und hat mit zur Vereinheitlichung der Fürforge du 
die Fürſorgepflichtverordnung vom 13. Februar 19 
geführt, durch welche den Fürſorgeverbänden die 
Maßnahmen für die verſchiedenen Gruppen der 
Hilfsbedürftigen mit Ausnahme der Erwerbsloſen 
übertragen wurden. In den ee BE 
zur Fürſorgeverordnung vom 4. Dezember 1924 it 
jedoch wieder die beſondere Gruppenbildung nach 
den Urſachen der Hilfsbedürftigkeit in den Sonder⸗ 
beſtimmungen für Sozial⸗ und Kleinrentner un d | 
für Kriegsbeſchädigte und =hinterbliebene für 
Durchführung der Jürſorge gejchaffen worden (SS 14 
bis 32). Eine weitere Entwicklung in 9 2 Ri 

tung ea in den 581. I. nee ſetz 
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in denen beſtimmt wird, daß von dem Ein⸗ 
kommen der Hilfsbedürftigen, ſoweit ſie 
über Anſprüche verfügen, die der Aufwer⸗ 
tung unterliegen, bei der Feſtſetzung einer öffent⸗ 
lich⸗rechtlichen Unterſtützung 270,.— M. jährlich außer 
Anſatz geſtellt werden (§ 84 des Aufwertungs⸗ 
geſetzes), ebenſo bleibt die Vorzugsrente, die der 
Hilssbebürftige nach Maßgabe SS 18—26, 37 des 
Anleiheablöſungsgeſetzes erhält, bis zum Geſamt⸗ 
betrag von 270,— M. für das Jahr außer Anſatz. “) 
Hier iſt für die Kleinrentner eine neue 
geſonderte Stellung in der Wohlfahrtspflege 
geſchaffen worden, die der öffentlichen Fürſorge 
ihren ergänzenden Charakter nimmt und die 
Fürſorgeverbände zwingt, beſtehende Einnahme⸗ 
quellen der Hilfsbedürftigen, für die ſie ergänzende 
Unterſtützung gewähren müſſen, nicht zu beachten, 
vielfach werden auch die Gemeinden, die zur Ge⸗ 
währung von Richtſätzen geſetzlich nicht verpflichtet ſind 
und dieſe nur zögernd eingeführt haben, wieder davon 
Abſtand nehmen. Eine direkte Folge dieſer Sonder- 
stellung der Kleinrentner iſt die Novelle zur 
Fürſorgepflichtverordnung, die am 12.8. 
1925 im Reichstag zur 2. Annahme gelangte, nach⸗ 
dem ſie bereits am 14. Juli d. J. angenommen 
worden war, der Reichsrat jedoch unter dem 
27. Juli 1925 Einſpruch dagegen erhoben hatte. 
Dieſe Novelle ſetzt analog der Aufwertungsbe⸗ 
timmungen feſt, daß der S 6 der Fürſorgeverord⸗ 
ung über den Umfang der Fürſorge fol⸗ 
enden 3. Abſatz erhält: : 
Bei der Feſtſetzung von Unterſtützungen 
öffentlich⸗rechtlicher Art bleiben von dem Ein⸗ 
kommen des Hilfsbedürftigen aus den Bezügen 
auf Grund der Sozialverſicherungsgeſetze und der 
Fürſorgegeſetze mindeſtens 34 des Betrages bis 
zu 270,.— M. außer Anſatz.“ 


mäßig dazu geführt, ihre Leiſtungen nach der Her⸗ 


ziuſtellen. Für die Praxis bedeutet dies, daß ein 
großer Kreis alter, erwerbsunfähiger Leute, wie 
ihn die Sozial⸗ und Kleinrentner darſtellen, neben 
der Rente bis zu 22,50 M. monatlich dieſelbe Höhe 
der Richtſätze der öffentlichen Fürſorge erhalten, 
wie ihn z. B. die leiſtungsfähigen arbeitenden 


ſorgt werden, (3. B. alleinſtehende Mütter, die in 
9) Siehe auch den Aufſatz auf S. 201 ff. dieſer 
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kunft des Hilfsbedürftigen, nicht aber nach feinen 
Bedürfniſſen, und dem Geſichtspunkt der Hilfe ein⸗ 


wie ih 
Hilfsbedürftigen, die von der Armenpflege ver⸗ 


F 
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ihren Kindern die Zukunft des Volkes aufziehen, 
ausgeſteuerte erwerbsloſe Familienväter u. a.) er⸗ 
halten, ohne daß ihr Einkommen durch Sozialrenten 
oder Vorzugsrenten erhöht wird. Vielfach wird 
auch in Städten, die ihre Richtſätze verhältnismäßig 
hoch einſetzen, um eine ausreichende Verſorgung der 
Bedürftigen zu bewirken, der Rentner erheblich 
mehr erhalten als der Induſtriearbeiter. Die Folgen, 


die dieſe Entwicklung, die ſich zwangsmäßig, nachdem 
ſie einmal begonnen iſt, in immer weiteren Kreiſen 


vollzieht, haben wird, ſind gar nicht zu überſehen 
und werden in ihren verſchiedenen Formen der 
modernen Methode individiualiſierender Fürſorge 
mit dem Ziel des Aufbaues und der Erhaltung 
der Kräfte nicht förderlich ſein. 


Flüchtlingsfürſorge. Die Zahl der aus Polen 
am 1. Auguſt ausgewieſenen Optanten iſt wider 
Erwarten eine außerordentlich große geweſen (etwa 
10 000 ſtatt der erwarteten 1000 Ausgewieſenen). Es 
handelt ſich hier, ähnlich wie bei den flüchtenden 
Auslandsdeutſchen in der Mehrzahl um Menſchen, 
die erwerbsfähig und arbeitswillig durchaus in 
der Lage ſind, ſich eine wirtſchaftliche Unabhängig⸗ 
keit zu ſchaffen, wenn ihnen die erſte Anpaſſung an 
die veränderten lokalen Verhältniſſe erleichtert wird. 
Die geſetzlichen Maßnahmen bieten dazu eine gute 
Grundlage: Die Verordnung über die 
Auflöſung der Ilüchtlingslager vom 
17. Dezember 1923 (RG BBl. I, S. 1202) mit der 
Faſſung des § 32 Abſ. 4 der FB. verpflichtet die 
Gemeinden, die Flüchtlinge bei der Wohnungsſuche 
beſonders zu berücfichtigen, für die Unterbringung 
ihrer Habe zu ſorgen und ihnen den nötigen Hausrat 
zu beſchaffen. Hilfsbedürftigen Flüchtlingen iſt von 
dem zuſtändigen Fürſorgeverband die erforderliche 
Unterſtützung a uf Grund des § 12 der JV. zu ge 
währen, zu deren Erſtattung des Land, deſſen 
Staatsangehörigkeit der Flüchtling beſitzt, ver⸗ 
pflichtet iſt. Erwerbsloſen Flüchtlingen iſt am Unter» 
bringungsort Erwerbsloſenfürſorge zu gewähren. 

Durch das Wohnungsmangelgeſetz 
vom 26. Juli 1923 (RGBl. I, S. 754) wird den 
Vertriebenen die beſondere Berückſichtigung bei der 
Unterbringung geſichert (§ 14), wenn die Eigenſchaft 
als Vertriebener durch eine amtliche Beſcheinigung 
feſtgeſtellt iſt. f 

Die Verfügung des Preußiſchen 
Miniſters des Innern vom 7. Februar 
1924 (IVF 37) betr. Flüchtlingsfürſorge 
(Preußiſches Miniſterialblatt für die innere Verwal⸗ 
tung 1924, Nr. 7) beauftragt den Regierungspräſi⸗ 
denten in Schneidemühl mit der Verteilung und 
Ueberweiſung der von Preußen zu übernehmenden 
Perſonen auf die Provinzen, die möglichſt gleich⸗ 
mäßig unter Vermeidung von Ueberweiſungen an 
die Rheinprovinz, Heſſen⸗Naſſau, Weſtfalen und 
Oberſchleſien vor ſich gehen ſoll und bei der den 
Wünſchen der Verdrängten nach Möglichkeit Rech⸗ 
nung zu tragen iſt, da hiervon eine Erleichterung. 
und Beſchleunigung der Rückführung in geordnete 
Verhältniſſe zu erwarten iſt. 

Durch die Gewaltſchäden verordnung 
vom 28. Oktober 1923 (RG Bl. I, S. 1015) wird 
den Flüchtlingen der Anſpruch auf Erſatz von Ver⸗ 
drängungsſchäden ſichergeſtellt. 5 ; 

Für die am 1. Auguſt 1925 aus Polen ver- 


drängten Optanten hat der zuſtändige Regierungs⸗ 


präſident in Schneidemühl zunächſt ein Sammellager 
in den leeren Flughallen der Albratroß-Werke 
eingerichtet, wo durch die Fürſorge für den Lebens⸗ 


unterhalt (Unterkunft, Nahrung, Kleidung) die erſten 


notwendigen Maßnahmen getroffen worden find. 
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Bei der weiteren Fürſorge, die die befchleunigte 
Fortführung aus dem Maſſenlager als erſtes Ziel 
im Auge haben muß, wird es von befonderer Be— 
deutung ſein, daß den Vertriebenen durch eine plans 
mäßige individuelle Fürſorge die Eingliederung in 
das deutſche Wirtſchaftsleben ermöglicht wird. Die 
Erfahrungen auf dem Gebiet der Flüchtlingsfürſorge 
in den letzten 10 Jahren ſollten dazu dienen, die 
Methoden der Fürſorge anzuwenden, die die Flücht⸗ 
linge in den Stand ſetzen, die durch die veränderten 
Lebensverhältniſſe verurſachten Hemmungen zu über⸗ 
winden. Nur durch eine nachgehende Familienfür⸗ 
ſorge kann an dem zukünftigen Wohnort das Gin⸗ 
leben der berufstätigen Glieder in das Arbeitsleben 
ermöglicht werden, Kann den Hausfrauen das 
Wirtſchaftsleben und der Jugend die Benutzung 
der Erziehungs⸗ und Ausbildungsmöglichkeiten er⸗ 
leichtert werden. Von wie erfolgreicher Bedeutung 
ſolche Fürſorge werden kann, haben die Erfahrun⸗ 
gen in der produktiven Erwerbsloſenfürſorge ge⸗ 
lehrt, wo man die Umſtellung der Erwerbsloöſen in 
ländliche Arbeitsverhältniſſe da am günſtigſten durch⸗ 
führte, wo geſchulte Fürſorgerinnen, die die Arbeiter 
an ihren neuen Wohnort begleiteten, an Ort 
und Stelle das Einleben vermittelten. Die Tat⸗ 
ſache, daß es ſich bei den Optanten, wie bei dem 
überwiegenden Kreis der Flüchtlinge überhaupt, um 
wirtſchaftlich und kulturell leiſtungsfähige Glieder 
des deutſchen Volkes handelt, macht die Forderung 
dringend, dieſe Kräfte unter den neuen Verhältz 


niſſen lebendig und geſund zu erhalten. 
Odbdachloſenfürſorge. Städtiſches Obdach in 
Leipzig. Das Aſyl für Obdachloſe in Leipzig, 


der fünftgrößten Stadt Deutſchlands, mit ſtark 
induſtrieller Bevölkerung hat die Zahl ſeiner Be- 
jucher in den letzten Jahren außerordentlich erhöht. 
Die Beſuche bezifferten ſich in den letzten drei 
Jahren wie folgt: i i 


1921/22 11 056, 

1922/23 29 638, 

1923/24 101 438, 

1924/25 143 462. 
1921 Berlin 713397, Hamburg 66 356, 
| 1923 1 322 688, 5 279 781. 
1922 7 895 774, 217 434, 


Die Aufnahme der Obdachlosen erfolgt von 
4 Uhr nachmittags bis 10 Uhr abends. Belöſti⸗ 
gung und Reinigung wird verabreicht. Arbeits⸗ 
pflicht wird ber wiederholtem Beſuch innerhalb von 
4 Wochen durchgeführt. Für alleinſtehende Männer 
iſt ein Werkplatz, der Holzſpalten, Beſenbinden, 
Reiſigzurichten, Sarganfertigen uſw. dient, einge⸗ 
richtet, der freiwilligen Arbeitern einen Verdienſt, 
gibt und den zur Arbeitspflicht Herangezogenen 
die Leiſtung ihrer Arbeit ermöglicht. 


Ein Blindenabzeichen. Auf dem 5. Verbands⸗ 
tag des „Reichsdeutſchen Blindenverbandes“ zu 
Stuttgart wurde beſchloſſen, als Blindenabzeichen 
eine gelbe Armbinde mit 3 ſchwarzen Punkten 
zu wählen. Dieſes Zeichen hat ſich als War⸗ 
nungszeichen im Autoverkehr eingeführt und wird 
ſeit längerer Zeit in der Schweiz von den Blin⸗ 
den getragen. Die Beſchaffung dieſer Armbinde 
iſt durch den Reichsdeutſchen Blindenverband, Ber- 
lin C, Dirkſenſtr. 2, möglich. Mit dieſem Blin⸗ 
denabzeichen hat ſich die deutſche Selbſthilfeorgani⸗ 
ſation der Blinden einen Schutz geſchaffen, der in 
anderen Ländern ſich bereits beſtens bewährt hat 
und deſſen Kenntnis gerade in den Kreiſen der 
Wohlfahrtspflege ſehr erwünſcht iſt. 
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geſellſchaft für die Provinz Sachſen und Anhalt 


Jahre 1924 ganze 35 Fälle bearbeitet hat und auch 3 


warf: 


Gerichtshilfe für Erwachſene. Die Gefängnis: 


veranjtaltete vom 25.— 26. Mai in Halle die er ſte 
deutſche Tagung über Gerichtshilfe 
für Erwachſene (foziale Gerichtshilfe). 0 
Die Verſammlung war von etwa 400 Perſonen, 
überwiegend Juriſten und Wohlfahrtspflegern, bes 
ſucht. Die meiſten deutſchen Juſtizminiſterien und 
faſt alle preußiſchen Oberlandesgerichte hatten Ver⸗ 
treter entſandt. Vom Preuß. Juſtizminiſterium 
waren erſchienen: die Miniſterialräte Dr. Hartung 
und Dr. Wackermann, vom Preuß. Wohlfahrtsmini⸗ 
ſterium die Referentin Frau Dr. Mayer und Mi⸗ 
niſterialrat Dr. Wittelshäfer. 1 
Die Hauptvorträge wurden gehalten durch 
Pfarrer Jacobi und Landgerichtsdirektor Iromp. 
Aus dem Jacobiſchen Vortrag ſei folgendes hier 
berichtet: Es gibt z. Zt. in Deutſchland ungefähr 
50 Gerichtshilfen. Bei dieſer Zahl darf nicht über⸗ 
ſehen werden, daß dazu auch die Gerichtshilfe einen 
der größten deutſchen Städte gehört, welche im 


ſolche Miniaturgerichtshilfen eingerechnet ſind, welche 
im Jahre nur 3—4 Fälle erledigen. Immerhin find 
auch dieſe kleinen Gerichtshilfen als Anfänge zu 
werten und vor allem als Träger der Idee einer 
Gerichtshilfe. In ausgedehntem Maße arbeiten 
heute Halle, Bielefeld, Magdeburg. Halle hat im 
Jahre 1924 bearbeitet 1775 Fälle, und zwar durch 
fünf hauptamtliche Kräfte, welche größtenteils 
akademiſche Vorbildung haben, und durch einen 
Kreis von etwa 200 freiwilligen Helfern. br 
Den äußeren Anlaß zur Einrichtung von Ger 
richtshilfen bildet die Allgemeine Verfügung des 
Juſtizminiſters vom 19. Oktober 1920 und ff. 
über die bedingte Strafausſetzung der Strafvoll⸗ 
ſtreckung. Hiſtoriſch angeſehen, war damit nur ein 
Schritt weitergetan: as bei Jugendlichen in 
Deutſchland allgemein angewandt war und ſich be⸗ 
währt hatte, wurde auf die Erwachſenen ausgedehnt. 
Auch den Erwachſenen wurde die Möglichkeit einer 
Bewährungsfriſt und einer Stellung unter Schutz 
aufſicht gegeben. Und genau ebenſo, wie ſich mit 
den Jugendgerichten die Jugendgerichtshilfen bil⸗ 
deten, ſo entſtehen jetzt ganz folgerichtig Erwachſe⸗ 
nengerichtshilfen. Der Gedanke aber, der hinter 
der bedingten Strafausſetzung liegt, iſt der der Er⸗ 
ziehung. Auf die Erziehbarkeit der Erwachſenen 
kann hier nicht eingegangen werden, ſiehe aber 40. 
Jahrbuch der Gefängnisgeſellſchaft. Die Erzieh⸗ 
barkeit der Erwachſenen von Theodor Ziehen, Ger- 
hard Jacobi u. a. Preis 1.— M. Verlag der Ge- 
fängnisgeſellſchaft, Halle, Karlſtraße 16. 2 
Durch die bedingte Strafausſetzung ift der 
frühere Strafrichter, der ſich im weſentlichen mit 
der Tat befaßte und gleichſam die Tat beſtrafte, 
endgültig fortgefallen und der Richter iſt zum guten 
Teil Erziehungsrichter geworden, welcher ſich mit 
dem Menſchen befaſſen muß. Aber wie ſoll der 
Richter in den Angeklagten hineinſehen? Er kennt 
ihn lediglich aus den Akten und aus dem Eindruk, 
den der Angeklagte bei der Hauptverhandlung bietet. 
Da ſetzt der Ermittlungsbericht der Ge 
richtshilfe ein, welcher die Umwelt und die Inwelt, 
die ſoziologiſchen und phyſiologiſchen Urſachen des 
Rechtsbruchs zu ergründen verſucht. Wie ungeheuer 
ſchwer und verantwortungsvoll es iſt, über Erwach⸗ 
ſene Berichte zu ſchreiben, iſt deutlich und es nimmt 
nicht wunder, daß der Vortragende die Frage aufe 
Darf man überhaupt immer und immey 
wieder ſo in das Weſen anderer Menſchen eindrin⸗ 
gen? Er beantwortete die Frage in doppelter Hin⸗ 
ſicht: ſeinerſeits geſchähe es ja nicht aus phyſiolo⸗ 


ob der Betreffende fi) gut geführt habe. 
Hallenſer Gerichtshilfe führt heute 63 gerichtlich 
angeordnete und 545 private Schutzaufſichten. 


Schutzaufſicht bei Erwachſenen. i 
ſcheidet da — aber rein formal — zwiſchen gericht- 


giſchem Forſchungstrieb, auch nicht, um dem Gericht 


einen Bericht zu liefern, ſondern aus fürſorgeriſchem 
Intereſſe. Sodann dürfe man dieſe Arbeit allerdings 
nur dann tun, wenn man um eigene Schuld und 
um Geſamtſchuld wiſſe. 


Die zweite Aufgabe der Gerichtshilfe iſt die 
Halle unter- 


lich angeordneter Schutzaufſicht und privater Schußauf- 
ſicht. Letztere iſt aus der Fürſorge heraus notwendig 


und daraus, daß das Gericht nach Ablauf der Be— 


währungsfriſt doch bei der Gerichtshilfe die 
Die 


In 


der Durchführung beider beſteht natürlich kein Un⸗ 


— 
* 


ausſpricht. 


terſchied. Die Schutzaufſicht hat aber beim Verur— 


teilten größeres Anſehen, wenn das Gericht ſie 


Daß die Gerichte ſich nicht ſcheuen 


möchten, von der Schutzaufſicht mehr Gebrauch zu 
machen, wurde lebhaft gewünſcht. 
Gerichte tun es bereits in erhöhtem Maße. 


Die Hallenſer 


Ganz ſicher iſt — und das wurde auch in der 


Diskuſſion allgemein zugegeben — daß die bedingte 
Strafausſetzung ohne Gerichtshilfe gar nicht ge— 
handhabt werden kann. 


Die Tätigkeit der Hallenſer Gerichtshilfe er— 


ſtreckt ſich noch auf folgende Zweige: 


SA 


1. Sie wird vom Richter beim Vorunter⸗ 
ſuchungs verfahren herangezogen. 

2. Sie wird um Aeußerung bei den Gnaden⸗ 

geſuchen aller Art gebeten. 

Sie nimmt u. U. am Belehrungstermin 

teil und ebenſo 5 | 

an der Hauptverhandlung. 

die Angehörigen der Angeklagten und 

Verurteilten holen ſich Rat. 

Der Verurteilte wird durch das Gefängnis 

hindurch betreut 

7. da Gerichtshilfe und Gefängnisverein formell 
zwar getrennt ſind, aber Abteilungen derſelben 
Organiſation ſind und in der Hand derſelben 
Perſönlichkeiten liegen, ſo hat Halle jetzt nicht 
nur eine Entlaſſenenfürſorge, ſondern eine 
durchgehende Fürſorge, d. h. die Für⸗ 
ſorge beginnt im Augenblick der Anklage und 
nimmt den, der aus dem Gefängnis kommt, 
als alten Bekannten wieder auf, betreut auch 
während der Haft die Familie uſw. Aus dem 
Geſagten ergibt ſich, daß Gerichtshilfe und Ent⸗ 
laſſenenfürſorge in einer Hand liegen müſſen. 
Was den Namen anbetrifft, jo lehnte die Ver- 


ſammlung den Namen „ſoziale“ Gerichtshilfe fait 


durchweg ab und beſchloß, künftig nur von „Ge— 
richtshilfe“ zu ſprechen, gegebenenfalls mit dem Zu— 
ſatz: „für Erwachſene“. 

Pf. Jacobi ſchloß mit den Forderungen: 

1. Es muß mindeſtens an allen Landgerichten 
eine Gerichtshilfe eingerichtet werden. 
2. Die Erwachſenengerichtshilfe muß in das neue 

Strafgeſetzbuch hineingearbeitet werden. 

Aus dem Trompſchen Vortrag ſei berichtet, 
daß von allen Hallenſern Richtern heute der Wert 
der Gerichtshilfe anerkannt wird. Sie genießt in⸗ 
folge ihrer objektiven Berichte Vertrauen bei den 
Richtern und Staatsanwälten und nicht minder 
großes Vertrauen bei den Angeklagten. Die Unter- 
bringung der Gerichtshilfe im Gerichtsgebäude gewähr⸗ 
leiſtet die unbedingt notwendige, enge Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen Gericht und Gerichtshilfe und er⸗ 
möglicht die perſönliche Rückſprache. Dieſe unmittel⸗ 
bare Berührung des Richters mit den Organen der 
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ſozialen und karitativen Fürſorge wird dazu bei— 
tragen, ihn vor einer Entfremdung gegenüber den 
jo vielgeſtaltigen Erſcheinungen unſeres Volkslebens 
zu ſchützen. Andererſeits ſehen die Fürſorger und 
Fürjorgerinnen hinein in den Sinn des Straf- 
rechtes. 

Der Geſchäftsgang iſt folgender: In allen 
Strafſachen, in denen vorausſichtlich auf eine Frei⸗ 
heitsſtrafe zu erkennen iſt, erhält die Gerichtshilfe 
ſpäteſtens bei Erhebung der Anklage formular- 
mäßige Nachricht. Der bei der Hauptverhandlung 
vorliegende Bericht wird in beſonderem Umſchlag 
unter dem Altendeckel aufbewahrt; er iſt nur für 
das Gericht beſtimmt, darf daher anderen Per⸗ 
ſonen — außer noch der Anklagebehörde — nicht 
zugänglich gemacht werden. Die Gerichtshilfe darf 
die Akten einſehen. 

Die Befürchtung, daß die Gerichtshilfe die In⸗ 
tereſſen des einzelnen Täters zu ſtark in den Vor⸗ 
dergrund ſtellen und den Erforderniſſen der Rechts⸗ 
pflege nicht die gebührende Berückſichtigung ſchen⸗ 
ken würde, hat ſich als unzutreffend erwieſen, 
hat ſie doch ſelbſt den Widerruf der Strafaus⸗ 
ſetzung bei Gericht angeregt in Fällen, wo er⸗ 
ziehliche Einwirkungen erfolglos blieben. 

Der Vortragende erklärte zuſammenfaſſend die 
Gerichtshilfe als ein unentbehrliches Mittel der 
Strafrechtspflege. N 

Auf die Debatte im einzelnen kann hier nicht 
mehr eingegangen werden. Hervorgehoben ſei nur 
noch, daß erhebliche Bedenken gegen einen Dis⸗ 
kuſſionsredner erhoben wurden, welcher gefordert 
hatte, daß die Gerichtshilfe Organ der Juſtizbehörde 
ſein müſſe. 

Die beiden Vorträge ſowie die von Prof. 
Freudenthal und Prof. Nohl über den Sinn der 
Strafe und von Dir. Steigerthal über die Be⸗ 
kämpfung aſozialer Elemente durch die Nachhaft⸗ 
ſtrafe ſind gedruckt im 41. Jahrbuch der Gefängnis⸗ 
geſellſchaft. Zu beziehen durch dieſelbe, Halle a. S., 
Karlſtraße 16. i 


Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenen- 
fürſorge. | 


Das dritte Gefe zur Aenderun 
verſorgungsgeſetzes und anderer Veron 
vom 28. Juli 1925. Nachdem der Reichs⸗ 
finanzminiſter erklärt hatte, daß das Reich im 
äußerſten Falle 150 Millionen zur Verbeſſe— 
rung der Verſorgung der Kriegsbeſchädigten 
und ⸗-hinterbliebenen laufend zur Verfügung ſtellen 
könne, forderte der Reichstag von der Regie⸗ 
rung eine entſprechende Geſetzesvorlage, welche dem 
Reichstage alsbald zuging. Sie wurde nach Ber 
ratung im 17. Ausſchuß auf Grund eines Berichtes 
desſelben am 25. Juli in 3. Leſung vom Reichs⸗ 


des Reichs⸗ 


tage angenommen. Innerhalb der durch die Finanz 


lage des Reiches gebotenen Grenzen haben Regio⸗ 
rung und Reichstag verſucht, das Mögliche zu 
leiſten. Ihr Streben ging in erſter Linie dahin, die 
Spannung zu mildern, die ſeit der Verordnung über 


die Teuerungszuſchüſſe vom Jahre 1921 zwiſchen 


der Verſorgung der leichter Beſchädigten und der 
Schwerbeſchädigten und andererſeits zwiſchen der⸗ 
jenigen der erwerbsfähigen Witwe und der er⸗ 
werbsunfähigen Hinterbliebenen beſtand. Um die 
Verſorgung der einen einigermaßen befriedigend 
geſtalten zu können, hatte bei den anderen, den 


Leichtbeſchädigten und den erwerbsfähigen Witwen, 


fo ſtark geſpart werden müſſen, daß deren Ver- 
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ſorgung nur noch einen kleinen Bruchteil der frü⸗ 
heren darſtellte und als ungenügend bezeichnet wer⸗ 
den mußte. Die ſtarke Spannung war geſchaffen 
worden durch die Niedrighaltung der Grundrente, 
die ſtark fortſchreitende Staffelung der Schwer⸗ 
beſchädigtenzulage und die Beſtimmungen über die 
ebenfalls ſtark geſtaffelte Zuſatzrente. Die No⸗ 
velle bringt deshalb an dieſen drei Stellen eine 
neue Regelung. Die Grundrente wird um 
die Hälfte erhöht, was zur Folge hat, daß die 
Gebührniſſe der Leichtbeſchädigten mit Renten von 
30 und 40% um die Hälfte ſteigen. Die Schwer⸗ 
beſchädigtenzulage wird für die Rente von 
50% um ein Drittel gegen bisher erhöht. Sie ſteigt 
dann, weniger fortſchreitend als bisher, ſo daß 
ſie ſchon bei 70% Rente unter der alten Schwer⸗ 
beſchädigtenzulage liegt, hinter der fie bei 100% 
um 25% zurückbleibt. Dadurch wird erreicht, daß 
die Steigerung der Geſamtrente allmählich fällt. 
Sie beträgt bei 50% Rente 47,2%, bei 60% Rente 
42,2%, bei 70% Rente 35,1%, bei 80% Rente 
27,8%, bei 90% Rente 23,3% und ſchließlich bei 
der Vollrente nur 12,5% gleich ein Achtel der bis⸗ 
herigen Beträge. Da die Renten der Hinter⸗ 
bliebenen nach der Vollrente berechnet werden, ſtei⸗ 
gen auch ſie allgemein um ein Achtel. Nur bei 
den erwerbsfähigen Witwen wird die Steigerung 
dadurch auf 50%, wie bei den Leichtbeichädigten, 
erhöht, daß die Rente nicht mehr 300%, ſondern 
40% der Vollrente beträgt. 

Die Milderung der Spannung wird bei der 
Zuſatzrente in ähnlicher Weiſe fortgeſetzt. Ihre 
unterſte Stufe wird um ein Drittel (von 9 Mark 
auf 12 Mark) erhöht; dieſe Erhöhung kommt den 
Leichtbeſchädigten, wenn ſie in Ausnahmefällen eine 
Zuſatzrente erhalten, und den Renten von 50 und 
60% zugute. Die zweite Stufe der Zuſatzrente 
für die Rente von 70 und 80% wird von 27 Mark 
auf 25 Mark, die dritte Stufe für die Renten 
von 90 und 100% von 45 Mark auf 42 Mark 
herabgejegt. So wird bei dieſen Gruppen von 
Verſorgungsberechtigten der Gewinn an Geſamt⸗ 
rente durch den Verluſt an Zuſatzrente wieder 
herabgeſetzt. Bei einem voll erwerbsunfähigen Un⸗ 
verheirateten in Ortsklaſſe A mit einfacher Aus⸗ 
gleichszulage ſtellt ſich der Gewinn an Geſamt⸗ 
rente auf 7,50 M., der Verluſt an Zuſatzrente auf 
3,55 M. (3 M. zuzüglich 18% nach § 87), jo daß 
nur ein Ueberſchuß von rund 4 M. gegenüber den 
bisherigen Bezügen verbleibt. 

Die Zuſatzrenten für Hinterbliebene ſind im 
allgemeinen gekürzt worden. Die Kürzung be⸗ 
trägt 6 bis 11%. Sie bewirkt, daß nur bei den 
Hinterbliebenen ohne Zuſatzrente die Gebührniſſe 
weſentlich ſteigen — wie vorher ausgeführt um ein 
Achtel, bei der erwerbsfähigen Witwe um die 
Hälfte — daß die Steigerung bei allen anderen 
aber ſehr gering iſt. So erhält z. B. die Witwe 
mit 50% der Vollrente in Ortsklaſſe A mit einfacher 
Ausgleichszulage an Rente 3,70 M. mehr, an Zu⸗ 
ſatzrente aber 2,40 M. (2,.— M. zuzügl. 18% 
nach § 87) weniger, jo daß eine Erhöhung der 
Gebührniſſe um 1,30 M. übrig bleibt. Es wird 
den Fürſorgeſtellen nicht ganz leicht ſein, bei den 
Empfängern der Zuſatzrenten das Verſtändnis da⸗ 
für zu erlangen, daß dieſe gekürzt worden ſind 
und aus welchem Grunde es geſchah. 

Als weitere weſentliche Verbeſſerung bringt die 
Novelle die Einführung der Elternbeihilfe, 
die in den Fällen gewährt werden ſoll, in denen 
die Einkommensgrenze überſchritten wird oder die 
Unterhaltspflichtigen nur unter beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten ihrer Unterhaltspflicht genügen können. 


fur Wohlfahrtspflege. 


Die Elternbeihilfe ſoll ſo bemeſſen werden, daß 
ſie dem Unterſchied zwiſchen dem tatſächlichen Ein⸗ 


8 


2 


kommen der Eltern und dem Betrage entſpricht, 
der ſich aus der Einkommensgrenze zuzüglich der 
Elternrente und der Zuſatzrente zu dieſer ergibt. 
Die Eltern mit Elternbeihilfe ſollen ſich alſo ebenſo 
gut ſtehen wie die Eltern, deren Einkommen die 
Bedürfnisgrenze erreicht. hi 

Bei der Zuſatzrente wird ferner eine Neu 
regelung der Bedürfnisgrenzen vorg 
nommen, die beſonders für die Beſchädigten un 
Witwen ohne Kinder und die Waiſen von Be 
deutung iſt. 

Die Beſtimmungen über Elternrente werden 
ferner durch Verlängerung der An⸗ 
ſpruchsfriſten auf drei Jahre nach dem Tode 
des Beſchädigten bzw. auf den 31. März 1930 
und den Fortfall der Begrenzung nach § 48 für 
die Eltern ſelbſt verbeſſert. 3 

Die Gebührniſſe für das Sterbevierteljahr wer⸗ 
den bei Empfängern von Pflegezulage um die 
Pflegezulage erhöht. Als Kapitalabfindung 
erhalten die Witwen fernerhin zwei Drittel ihrer 
Verſorgungsgebührniſſe nach § 37, während bis⸗ 
her nur die Verſorgungsgebührniſſe der erwerbs⸗ 
fähigen Witwe der Berechnung zugrunde gelegt 
wurden. Den Kriegsblinden iſt das Unterhalts⸗ 
geld für den Führhund unweſentlich erhöht worden. 
Ebenſo hat die Pflegezulage eine geringe Erhöhung 


durchſchnittlich beträgt. 
Im 


gleich rund 2200 Mark abgeſtellt worden. Bw: 
Sm Kriegsperſonenſchädengeſetz 
wird nur eine Klarſtellung des Perſonenkreiſes be⸗ 
wirkt: für die im S 96 des RBG. genannten Per⸗ 
ſonen gilt ausſchließlich das RVG. u 
Die Verſtümmelungszulage, die ftatt der nach 
dem O PG. 06 zuſtehenden Verſtümmelungszulage 
gezahlt wird, erfährt eine Erhöhung und zwar 
auf 25,.— M. für die einfache und auf 75,— M. 
für die erhöhte Verſtümmelungszulage nach 8 . 
OPG., auf 17.— M. für die Verſtümmelungszulage 
für Unterbeamte nach $ 32 OPG. Entſprechend 
werden die Zuſchläge zum Witwen⸗ und Waiſengeld 
erhöht, die an Stelle der früheren Kei 1 


gung nach dem MHG. 0 7 gezahlt werden und zwar 
die Zuſchläge zum Witwengeld auf 25,.— M. 


monatlich, diejenigen zum Waiſengeld auf 12, — M. 
monatlich. i | 5 

Die Aenderungen der Ruhensbeſtimmungen und 
der Höhe der Zuſatzrente ſollen erſt mit dem 1. Sep- 
tember in Kraft treten, die anderen mit dem 
1. April, ſo daß Nachzahlungen zu leiſten ſind, 
die bei den Leichtbeſchädigten und den erwerbs⸗ 
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fähigen Witwen eine nicht unbeträchtliche Höhe 
haben werden. 0 

AJ3.n feinen Beſtimmungen über die Durchführung 
des Geſetzes verlangt das RAM., daß vom 1. 10. 
an alle Verſorgungsberechtigten ihre neuen Bezüge 
erhalten und daß bis dahin die Nachzahlungen er⸗ 
ledigt ſind. Die Umrechnung nach den neu aus⸗ 


einer Zuſatzrente. Dieſe ſollen ſpäteſtens bei der 
erſten Zahlung der neuen, zum großen Teil herab⸗ 
geſetzten Zuſatzrenten am 15. 9. ihre Nachzahlung 
n Händen haben. x 

Die Nachzahlungen erfolgen durch Poſtſcheck. 
Beſondere Beſcheide werden nicht erteilt. 
Wegen einer Fülle von Einzelbeſtimmungen 
arf auf das Reichsverſorgungsblatt Nr. 18 vom 
13. 8. 25 verwieſen werden. 

we. Dr. E. Glaeßens» Berlin. 


Geſundheitsfürſorge. 


Geſundheitsfürſorge in der Reichsverſicherung. 
Das Geſetz über Ausbau der Angeſtellten⸗ und In⸗ 
validenverſicherung und über Geſundheitsfürſorge in 
der Reichsverſicherung vom 28. Juli 1925 — 
Reichsgeſetzbl. 1 S. 157 — enthält im Abſchnitt C 
eine außerordentlich wichtige Beſtimmung: 

.Die Reichsregierung kann nach Anhörung 
der Verſicherungsträger und der Aerzte oder ihrer 
Spitzenverbände mit Zuſtimmung des Reichsrats 
und eines 28 gliedrigen Ausſchuſſes des Reichs⸗ 
tags Richtlinien erlaſſen, betreffend das 


Heilverfahren in der Reichsverſicherung und die 


allgemeinen Maßnahmen der Verſicherungsträger 
zur Verhütung vorzeitiger Berufsunfähigkeit oder 
Invalidität oder zur Hebung der geſundheitlichen 


| Damit iſt für die Reichsverſicherung die Rechts⸗ 
grundlage für künftige Neugeſtaltungen geſchaffen 
worden, die der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns 
bei der erſten Beratung des Geſetzentwurfs im 
Plenum des Reichstags zutreffend wie folgt be⸗ 
gründet hat: | 
5 Zur Vermeidung eines loſtſpieligen Neben» 
einanders und auch eines verwirrenden Durchein⸗ 
anders faßt der Entwurf die Mittel und Kräfte 
in der Reichsverſicherung zuſammen. Er läßt Richt⸗ 
linien zu für das Zuſammenwirken aller Träger 
der Reichsverſicherung untereinander und im Ver⸗ 
hältnis zu den Trägern der öffentlichen und pri⸗ 
vaten Fürſorge. Er folgt darin teilweiſe dem 
Beiſpiel, das am 26. Juni 1925 durch das Geſetz 
über Unfallverfiherung für das Zuſammenwirken 


eachtet, ſo erlangt das vorgeſchlagene Geſetz für 
die verſicherte Bevölkerung ſicherlich einen unüber⸗ 
ſehbaren geſundheitlichen Wert.... 

Bei den weiteren Beratungen im ſozialen Aus⸗ 
ſchuß des Reichstags wurden die neuen Vorſchriften 
heftig umſtritten. Miniſterialdirektor Grieſer 
begründete die Notwendigkeit des Zuſammen⸗ 
arbeitens und des Erlaſſes der Richtlinien näher. 
U. a. führte er aus, daß die Ermächtigung für 
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gegebenen Zahltafeln beginnt bei den Empfängern 
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Richtlinien im Intereſſe einer zweckmäßigen Zu⸗ 
ſammenfaſſung der Mittel und Kräfte in der Reichs⸗ 
verſicherung, für Heilverfahren und für ſozial⸗ 
hygieniſche Maßnahmen unerläßlich geworden ſei. 
Einzelne Verſicherungsträger leiſteten zwar auf 
dieſem Gebiete Vorbildliches. Im Rheinland, 
Schleſien, Heſſen uſw. ſeien bereits Arbeitsgemein⸗ 
gemeinſchaften und Zweckverbände tätig. Einzelne 
Verſicherungsträger ſtünden aber noch abſeits. Nicht 
überall werde der bevölkerungspolitiſche Wert für 
Heilverfahren und allgemeine Maßnahmen richtig 
gewürdigt. In den Richtlinien für Heilverfahren 
ſollen vor allem die Volksſeuchen bezeichnet wer⸗ 
den, sogen die der Kampf aufzunehmen ſei. Beſon⸗ 
derer Wert müſſe auf die Frühbehandlung gelegt 
werden. Hier ſei die Möglichkeit einer Verzah⸗ 
nung der Sachleiſtungen in der Kranken⸗ und 
Rentenverſicherung gegeben. Viele Jahrzehnte hin⸗ 
durch ſei der Kampf um die Frühbehandlung in der 
Unfallverſicherung geführt worden. Das neue Ge⸗ 
ſetz über Unfallverſicherung habe den Streit in dem 
Sinne entſchieden, daß der Verletzte von An⸗ 
fang an gegen den Träger der Unfallver⸗ 
fit einen Anſpruch auf Wiederherſtel⸗ 
lung es früheren körperlichen und beruf⸗ 
lichen Zuſtandes habe. Auf Grund paſſender 


Richtlinien würden die Träger der Rentenverſiche⸗ 


rung für die Frühbehandlung bei chroniſch Leiden⸗ 
den intereſſiert. Es handle ſich weniger um eine 
Entlaſtung der Krankenkaſſen als um die Sicher⸗ 
ſtellung des Heilerfolges. Aus dieſem Grunde ſei 
es nicht notwendig, im Geſetze die Verpflichtung, 
Heilverfahren zu gewähren, auszuſprechen. Der⸗ 
ſelbe Zweck könne in Richtlinien verfolgt werden, 
die nicht bloß für die Angeſtelltenverſicherung, ſon⸗ 
dern auch für die übrige Reichsverſicherung gelten. 

Das Gegenſtück der neuen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen iſt im S 5 der Fürſorgepflicht⸗ 
Verordnung enthalten; danach können Richt⸗ 
linien für das Zuſammenarbeiten der Träger der 
öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege erlaſſen 
werden. Es fehlte aber noch die Möglichkeit für 
Richtlinien im Verhältnis zwiſchen den Arbeits⸗ 
gemeinſchaften der Träger der Reichsverſicherung 
und den Arbeitsgemeinſchaften der Träger der Wohl⸗ 
fahrtspflege. Praktiſch beſtünden ſchon ſolche Ver⸗ 
bindungen im Rheinland, in Heſſen, in Schleſien 
uſw. Die neue Vorſchrift ſchaffe die rechtliche 
Grundlage für das Zuſammenarbeiten; dabei handle 
es ſich in der Hauptſache um die Abgrenzung der 
Zuſtändigkeiten. Es ſei eben eine Verſchwendung 
von Mitteln, ein unerträgliches Neben- und Durch⸗ 
einander, wenn z. B. für einen Lungenkranken 
ſieben Stellen in Berlin tätig werden. Darauf 
habe neulich der frühere Leiter der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe Berlin hingewieſen. Die neuen 
Vorſchriften entſprechen im übrigen der 
195 des Reichstags vom 19. Mai 

22: 


„die Reichsregierung zu veranlaſſen, durch 
Schaffung und Förderung von Zweckverbänden der 
Verſicherungsträger ſowie der Träger der öffent⸗ 
lichen und privaten Fürſorge, durch Aufſtellung 
von Richtlinien und, ſoweit erforderlich, durch ge⸗ 
ſetzliche Maßnahmen, eine größere Planmäßigkeit 
und Einheitlichkeit bei den Maßnahmen der vor⸗ 
beugenden Heilbehandlung ſeitens der Verſiche⸗ 
rungsträger, insbeſondere der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten, herbeizuführen.“ 
Es ſei bekannt, daß das vormalige Mitglied 
des Reichstags, der Sozialhygieniker Prof. Dr. 
Grotjahn, der Vater dieſer Entſchließung ſei. Bei 


Ent⸗ 
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der Aufſtellung von Richtlinien werde den örtlichen 
und bezirklichen Verhältniſſen Rechnung getragen. 
Eine Zentraliſierung ſei nicht dulden ig, auch nicht 
beabſichtigt. Die Vorſchrift bilde im übrigen das 
Gegenſtück zu den Beſtimmungen in der Unfallver- 
ſicherung. Der etch ſoll ergänzt werden 
durch den Geſundheitsſchutz 

In lebhaftem Kampfe wurde ſchließlich die neue 
Beſtimmung im Grundgedanken nahezu einſtimmig 
angenommen. Die Mitwirkung der gejeßgeben- 
den Körperſchaften und der Aerzte beim Erlaß der 
Richtlinien verſtärkt die Bedeutung der zu erwar⸗ 
tenden Richtlinien, die in der Tat einen hoffnungs⸗ 
vollen Ausblick für die nächſte Zukunft geben. 

Regierungsrat J. Eckert, Berlin. 


Die Wohnungsnot bildet eine beſonders 
große Gefahr in den Kreiſen der tuberkulös Er- 
krankten, die in den engen Wohnräumen für ihre An⸗ 
gehörigen und Hausgenoſſen dauernd einen An⸗ 
ſteckungsherd darſtellen⸗ In Deutſchland hat man ver- 
einzelt verſucht, durch ſoziale Maßnahmen dieſer Ge- 
fahr entgegenzuarbeiten. So hat der Magiſtrat Gel⸗ 
ſenkirchen Einfamilienhäuſer gebaut, die an 
Tuberkulöſe abgegeben werden ſollen. Es handelt 
ſich um einſtöckige Häuſer, die 4 Wohnräume, eine 
Badeeinrichtung und einen Garten mit einer Liege⸗ 
halle nach der Sonnenſeite enthalten. Die thü⸗ 
ringiſche Regierung hat den Gemeinden Darlehns— 
beträge zur Verfügung geſtellt, die zur GErbau- 
ung von Wohnungen für Tuberkulöſe verwendet 
werden ſollen und bei 6% igem Zinsfuß bis 1935 
unkündbar ſind. Ein durchgreifender Verſuch iſt 
in England gemacht worden. 

Dort iſt in der Nähe von Cambridge eine 
„Tuberkulöſenkolonie Pappworth“ vor etwa 
8 Jahren von Dr. Varrier-Jones ins Leben ge⸗ 
rufen worden. In dieſer Kolonie finden Tuber⸗ 
kulöſe mit ihren Familien Unterkunft. Eine dau⸗ 
ernde ärztliche Beobachtung ſorgt für die richtige 
Verteilung der Tuberkulöſen und die Durchführung 
der geſundheitlichen Maßnahmen. Die Wohnungen 
ſind unter Berückſichtigung des Sonnenlichtes ge⸗ 
baut und mit Garten und Liegehalle verſehen. Eine 
Iſolierung des tuberkuloſekranken Familiengliedes 
von ſeinen Angehörigen iſt überall möglich. Die be⸗ 
ſondere Methode, die in der Kolonie Pappworth 
angewendet wird, iſt die der individuellen produk⸗ 
tiven Arbeitsfürſorge. Die allmähliche Einführung 
des Tuberkulöſen in ſeinen Beruf löſt das Problem 
der Arbeitsloſigkeit, das für viele Tuberkulöſe erſt 
die eigentliche Urſache zu ihrem Untergang dar— 
ſtellt, da es ihnen das Leben in einigermaßen aus⸗ 
reichenden Ernährungs- und Wohnverhältniſſen nicht 
ermöglicht. Die zahlreichen Werkſtätten in der Ko⸗ 
lonie für Schuſter, Lederarbeiter, Zimmerleute, 
Schneider, Tiſchler, Tapezierer und Drucker geben 
den verſchiedenen lungenkranken Handwerkern die 
Möglichkeit zu ausreichender Beſchäftigung. Auch 
landwirtſchaftliche Betriebe, beſonders Kleintierzucht, 
geben zahlreiche Arbeitsgelegenheiten und ermög⸗ 
lichen andererſeits die durch die Krankheit erforder- 
liche befriſtete Stundenarbeit. Das Leben im Rah⸗ 
men der Familie wirkt körperlich und ſeeliſch günſtig 
und iſt neben der Arbeitstherapie als wichtiger 
Faktor für die Heilung anzuſehen. Die Erfolge 
mit dieſer neuen Form der e alpfefürſorge 
een günftige zu ſein, da während der 8 Jahre 
des Beſtehens der Kolonie nur ein Todesfall 
vorgekommen iſt und unter dem Nachwuchs, der 
wöchentlich unterſucht wird, ein Fall von TIbe: 
feſtgeſtellt wurde. Dieſe SFamilien-Werkkolonien 
für Tuberkulöſe, für die in den badiſchen Sied— 
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Maßnahmen 


lungen in Deutſchland bereits ein Anſatz gegeben 
ift, würden auch für deutſche Verhältniſſe den Ver⸗ 
ſuch ue 97 


92 
4 
die 
91 Haß Arbeiter 1 Angestellte unter 
guten ſozialen 1 beſchäftigt worden ſind. 
Dieſem Ausſchuß, der zur Hebung der Kluferſtten 
weſentlich beigetragen hat, gehören Vertreter der 
Arbeitnehmer, der Arbeitgeber und der Konſumen⸗ 
ten an. Der Ausſchuß hat ſeit 15 Jahren er⸗ 
folgreiche Arbeit geleiſtet, indem er mit Hilfe der 
Induſtrie in den Betrieben Geſundheitsmaßnahmen 
eingeführt hat, die er ſelbſt dauernd bewacht und 
beobachtet. Dieſe Intereſſengemeinſchaft hat zur 
Förderung der Arbeitsbedingungen in der Heim⸗ 
induſtrie erfolgreich mitgewirkt. 14 


2) 
0 


Wohnungsfürſorge. 


Wohnungsſtatiſtik. Die Wohnungsnot, wie fie” 
am ſtärkſten wohl noch in Berlin vorherrſcht, iſt 
nicht nur durch die dn von Neubauten für 
Zu ihrer Auheie 


Zimmern bestehe Wohnang 41 D 
jüngere Familien mit Kindern, die erſt zur Zeit 
der Wohnungsnot einen Hausſtand begründet haben 
ſich mit einem Raum behelfen wüſſen, zwingt zu 
zum Austauſch Wohnungen 
zwiſchen den verſchiedenen Haushaltungsformen. 
Einzelne Städte haben bereits durch Prämien⸗ 
feſtſezungen für den Austauſch von Wohnungen, 
beſonders mit kinderreichen Familien, dieſe Arbeit 
gefördert. Um Unterlagen für einen zweckmäßigen 
Austauſch von Wohnungen zu erhalten, hat das 
Bezirkswohlfahrtsamt Berlin IV, Prenzlauer Berg 
(einer der größten Induſtriebezirtze im alten Berli 1 
mit etwa 325 000 Einwohnern), eine Erhebung über 
die Wohnungen der Unterſtützungsempfänger ver⸗ 
anlaßt, die folgendes Ergebnis gehabt h 1 

Es wurden erfaßt: 5131 Wohnungsinhaber 
(Unterſtützungsempfänger mit eigener Wohnung) mit 
11823 Perſonen einſchließlich Kindern aller Alters⸗ 
klaſſen. Sie bewohnten 11467 Zimmer mit 15 478 
JFenſtern. Sie verteilten ſich bezüglich der Art der 
Unterſtützungen: | 


29771 Wohlfahrts - Unterft.- 


Wohnungen Zimmer Fenſter N 


Empfänger 1538 2794 3 833 
2 574 Kleinrentner 1972 2969 4029 
6 272 Sozialrentner . 2521 5 704 7616 


Davon wurden bewohnt: 


Perſonen: Wohnungen: eee Fenſter: 

1 1577 2 541 (1,61) 3787 

2. 1 688 3742 (1,10) 5140 
3, 1077 2875 (0,88) 3855 

4 433 1 227 (0,700 1705 

5 223 671 (0,600 1022 

6 86 2237 (0,55) 408 

7 20 66 (0,47 93 

8 10 33 (0,41) 42 

9 5 28 (0,62 28 

10 1 3 (0,30 4.0 

11 N 


1 3 (0,27 A 


j 
j 
| 


| ß 


| 


1 
1 
! 


gebracht worden waren. 


ſtellt. 


Konnten. 


Das Ergebnis dieſer Zählung, das noch ver— 
arbeitet werden ſoll, läßt zunächſt ſchon erkennen, 
daß die Zimmerzahl ber einzelnen Perſonen und 
kleinen Familien erheblich größer iſt als bei Woh— 
nungsinhabern von 6—11 Perſonen, bei denen ſich 
mit der Vergrößerung der Familie auch eine größere 
Zimmernot bemerkbar macht. Das Vorbild der 
Städte Nürnberg und Darmſtadt, die Wohnheime 
für alte Leute mit je einem Zimmer gebaut haben 
und dadurch Wohnungen mit mehreren Räumen 
für Arbeiterfamilien freibekommen haben, ſcheint 


» 


der billigſte und erfolgreichſte Weg zu ſein, für 


deſſen Durchführung in den Millionenſtädten Unter— 
lagen, wie die vorliegende, von außerordentlichem. 
Wert ſind. 


AJn Holland hat ſich nach dem Muſter der 
Schweizer Geſellſchaft „Pro Senectute“ unter dem⸗ 
ſelben Namen im Jahre 1922 eine Altershilfe 
gebildet, die in den zwer erſten Jahren ihres Be— 
19 e eine Reihe nachahmenswerter Einrichtungen 
durchgeführt hat. Die Altershilfe bezweckt, vor 
allem der Wohnungsnot unter den alten Leu— 
ten aus dem Mittelſtande zu begegnen, die durch 
die Kriegsfolgen und die Kriſis in den Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften um ihre Altersverſorgung 
n. Es wurden Heime in 
Amerongen, Dortrecht, Deventer und Hilverſum 
errichtet. Zu dieſem Zweck wurden beſtehende Gajt- 
häuſer aufgekauft und ausgebaut und jedem der 
alten Leute 1 bis 2 Zimmer zur Verfügung ge⸗ 
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Zahl der alten Wohnbedürftigen getragen werden 
Die Zahl der Inſaſſen im einzelnen 
Heim iſt auf 20 bis 25 Perſonen beziffert, für 


f Ergänzungsbeihilfen für Bedürftige ſorgt die Ge⸗ 


ſellſchaft durch Landesſammlungen. Die Häuſer 
wurden ſofort nach der Errichtung voll belegt 
und ſcheinen ſich in ihrer ganzen Anlage, die einen 
Penſionscharakter trägt, in Gärten oder grüner 
1 in kleinen Städten gelegen, bewährt zu 
aben. 


Sozialverſicherung. 


Ausgeſtaltung der ſozialen Unfallverſicherung. 

Das zweite Geſetz über Aenderungen in der Un- 

fallverſicherung vom 14. Juli 1925 — RGBl. I 

S. 97 — enthält Aenderungen der Leiſtungen der 

Unfallverſicherung, die namentlich auch vom Stand- 

punkt der Fürſorge und Wohlfahrtspflege von 

großer Bedeutung ſind. Bewußt werden die Sach— 

leiſtungen gegenüber den Geldleiſtungen in den Vor— 

dergrund gerückt, insbeſondere Verſchärfung der Un⸗ 

N 5 und der Ueberwachung des Betriebs- 
ſchutzes, Maßnahmen für Wiederherſtellung der be— 
ſchädigten Arbeitskraft, der Krankenbehandlung, der 
Berufsfürſorge, der Wiederverwendung der Ver— 


5 letzten in der Wirtſchaft uſw. 5 


o 


Im einzelnen bringt das Geſetz: 

8 1. Erweiterung des Unfallſchutzes: 
Als Beſchäftigung in einem der Verſicherung unter- 
liegenden Betriebe gilt nunmehr auch 

a) der mit der Beſchäftigung in dieſem Betriebe 
zuſammenhängende Weg nach und von der 
Arbeitsſtätte, \ 
außerdem die mit der Beſchäftigung in dieſem 
Betriebe zuſammenhängende Verwahrung, 
Beförderung, Inſtandhaltung und 
Erneuerung des Arbeitsgeräts, 
. auch wenn es vom Verſicherten geſtellt iſt. 


BR} 
3 


Als Verpflegungsſatz wurden 800 Gulden. 
(. 352 M.) jährlich erhoben, die von der größten 
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2. Berufs fürſorge: Völlig neu iſt die 
Gewährung von Berufsfürſorge. Sie gehört zur 
Wiederherſtellung und Wiedergutmachung. Nach 
dem Geſetz über die Beſchäftigung Schwerverletzter 
obliegt die Unterbringung Schwerbeſchädigter und 
Schwerunfallverletzter den Hauptfürſorgeſtellen und 
den Fürſorgeverbänden; die Träger der Unfallver- 
ſicherung ſollen mit dieſen Stellen zuſammenwirken. 
Das Geſetz macht aus dieſer Mitwirkung eine ſelb⸗ 
ſtändige Pflicht zur Berufsfürſorge für alle Träger 
der Unfallverſicherung, ohne daß deshalb das Zu⸗ 
ſammenarbeiten mit den Fürſorgeverbänden gelöſt 
oder auch nur gelockert wird. Der Anſpruch auf 
Berufsfürſorge richtet ſich gegen die Träger der 
Unfallverſicherung. Bei der Durchführung kann 
aber auf die Mitwirkung der Fürſorgeſtellen nicht 
verzichtet werden. Die Berufsfürſorge umfaßt: 

a) Berufliche Ausbildung zur Wiedergewinnung 
oder Erhöhung der Erwerbsfähigkeit, inſoweit 
der Verletzte durch den Unfall in der Ausübung 
ſeines Berufes oder eines Berufes, der ihm 
billigerweiſe zugemutet werden kann, weſentlich 
beeinträchtigt iſt, nötigenfalls Ausbildung für 
einen neuen Beruf, 

b) Hilfe zur Erlangung einer Arbeitsſtelle. 
Die Weigerung des Verletzten, ſich der Berufs⸗ 

fürforge zu unterziehen, iſt kein Grund zur Herab⸗ 

ſetzung der Rente. Die Krankenbehandlung und die 

Berufsfürſorge ſollen mit allen geeigneten Mitteln 


a) die durch den Unfall hervorgerufene Geſund— 
heitsſtörung oder Körperbeſchädigung und die 
durch den Unfall verurſachte Erwerbsunfähigkeit 
beſeitigen und eine Verſchlimmerung verhüten, 

b) den Verletzten zur Wiederaufnahme ſeines frühe⸗ 
ren Berufs oder, wenn das nicht möglich iſt, 
zur Aufnahme eines neuen Berufs befähigen 
und ihm zur Erlangung einer Arbeitsſtelle ver⸗ 
helfen. 

3. Pflege: Der Anſpruch auf Pflege iſt als 
geſetzliche ee erklärt, wenn der Verletzte 
infolge des Unfalls ſo hilflos iſt, daß er nicht 
ohne fremde Wartung und Pflege beſtehen kann. 
Auf Antrag des Verletzten muß Hauspflege gewährt 
werden, wenn die Uebernahme der Hilfe und War- 
tung Angehörigen des Verletzten wegen Krankheit, 
Kinderzahl oder aus einem anderen wichtigen Grunde 
billigerweiſe nicht zugemutet werden kann. 

4. Rentenhöhe: Neu iſt die Gewährung 
einer Kinderzulage für Schwerverletzte. Die Rente 
beträgt, ſolange der Verletzte infolge des Unfalls 
a) völlig erwerbsunfähig iſt, zwei Drittel des nach 

den SS 563, 572 RVO. berechneten Jahres- 

arbeitsverdienſtes (Vollrente), 

b) teilweiſe erwerbsunfähig iſt, den Teil der Voll⸗ 
rente, der dem Maße der Einbuße an Erwerbs⸗ 
fähigkeit entſpricht (Teilrente). 

Solange der Verletzte eine Rente von 50 oder 
mehr vom Hundert der Vollrente oder mehrere 
Renten aus der Unfallverſicherung bezieht, deren 
Hundertſätze zuſammen die Zahl 50 erreichen (Schwer⸗ 
verletzter), wird zu jeder Rente für jedes eheliche 
Kind bis zur Vollendung des 15. Lebensjahres eine 
Kinderzulage in Höhe von 10 v. H. der Rente ge⸗ 
währt. Dieſe Zulage wird für Kinder, die infolge 
körperlicher oder geiſtiger Gebrechen außerſtande 
ſind, ſich ſelbſt zu erhalten, gewährt, ſolange dieſer 
Zuſtand dauert und der Verletzte das Kind unent⸗ 
geltlich unterhält. 

5. Hinterbliebenenrenten: Die Witwe 


erhält in der Regel wie bisher eine Rente in Höhe 


von einem Fünftel des Jahresarbeitsverdienſtes des 
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Verſtorbenen. Solange die Witwe aber durch 


Krankheit oder andere Gebrechen für länger als drei 
Monate die Hälfte ihrer Erwerbsfähigkeit ver⸗ 


liert, erhöht ſich ihre Rente auf zwei Fünftel des 


Jahresarbeitsverdienſtes. Erweitert iſt der Anſpruch 
der Witwe, wenn die Ehe erſt nach dem Unfall 
eſchloſſen worden iſt; nur wenn der Tod inner⸗ 
halb des erſten Jahres der Ehe eintritt, beſteht kein 
Anſpruch auf Rente. RN 

Das Höchſtmaß der Hinterbliebenenrenten iſt 
auf vier Fünftel (bisher drei Fünftel) des Jahres⸗ 
arbeitsverdienſtes des Verſtorbenen erhöht worden. 
Neu iſt auch der Anſpruch auf Witwenbeihilfe für 
die Witwe eines Schwerverletzten, wenn ſie keinen 
Anſpruch auf Witwenrente hat, weil der Tod des 
Verletzten nicht Folge des Unfalles war. Dieſe 
Witwenbeihilfe beträgt einmalig zwei Fünftel des 
Jahresarbeitsverdienſtes. 

6. Erweiterung der Abfindungs⸗ 
möglichkeiten. Die bisherige Grenze für die 
Abfindung von Verletztenrenten iſt von zwanzig⸗ 
auf fünfundzwanzigprozentige Renten erweitert. 
Außerdem kann darüber hinaus der Reichsarbeits⸗ 
miniſter mit Zuſtimmung des Reichsrats Kapital⸗ 
abfindungen zum Erwerbe von Se, oder 
zur wirtſchaftlichen Stärkung bereits vorhandenen 
Eigengrundbeſitzes zulaſſen. Ausdrücklich iſt klar⸗ 
geſtellt, daß durch die Abfindung der Anſpruch auf 
Krankenbehandlung und Berufsfürſorge nicht be⸗ 
rührt wird. Der Anſpruch auf Rente iſt trotz der 
Abfindung begründet, ſolange die Folgen des Un⸗ 
falles nachträglich eine weſentliche Verſchlimmerung 
verurſachen, doch wird die Rente um den Betrag 
gekürzt, der bei Berechnung der Abfindung zugrunde 
gelegt war. Regierungsrat J. Eckert, Berlin. 


Erhöhungen der Leiſtungen der Angeſtellten⸗ 
und Invalidenverſicherung. Das Geſetz über Aus⸗ 
bau der Angeſtellten⸗ und Invalidenverſicherung 
vom 28. Juli 1925 (RGBl. 1 S. 157) ſieht eine 
erhebliche Aufbeſſerung der Rentenleiſtungen dieſer 
Verſicherungen vor. Es betragen die Mindeſt⸗ 
leiſtungen | 

1. in der Angeſtelltenverſicherung 
nunmehr ab 1. Juli 1925: für den berufs⸗ 
unfähigen Verſicherten Grundbetrag jährlich 
480,00 M., Kinderzuſchuß für jedes unter 
18 Jahre alte Kind 90,00 M., 15 % Steige⸗ 
rungsbetrag für die ſeit dem 1. Januar 1924 
entrichteten Beiträge. Außerdem ſind die Zuſatz⸗ 
ſteigerungsbeträge für die vor dem 1. Auguſt 1921 
entrichteten Beiträge nach Maßgabe des Geſetzes 
über Zuſatzſteigerung in der Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung vom 23. März 1925 — RGBl. 1 S. 28 — 
zu gewähren, alſo für jeden Beitrag in der 


alten Gehaltsklaſſe 5 9 jährlich 


77 77 71 77 
H 3 77 5 77 
77 77 I 4 ’ 17 


Für die Zukunft können Verſicherte (mit einem 
Kind) als Jahresruhegehalt nach 25 Beitragsjahren 
an Leiſtungen erreichen bei einem durchſchnittlichen 
Monatseinkommen von 


75 Reichsmark .. jährlich 750 Reichsmark 
150 em 930 


77 77 


17 77 77 


250 5 a 5 
350 x FF . 
450 , CV 4 


Der Unterſchied beträgt 


hiernach von Stufe 
zu Stufe 180 Reichsmark. 55 
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des Ruhegelds des Verſicherten einſchließlich Steige 


Schluſſe 


renten die Zurücklegung von nur ſechzig Bei⸗ 


Neu feſtzuſtellende Invalidenrenten erhalten an 5 


Rente für jede Waiſe 50 v. H. desſelben Betrages. 
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Die Bezüge für die Witwe betragen 60 v. H. 


rungsbeträge, aber ohne den Kinderzuſchuß; di, 
Bezüge jeder unter 18 Jahre alten Wai ſe 50 v. H 
derſelben Leiſtungen für den Verſicherten. a 


Die Abfindung für die Witwe im Fall 
ihrer Wiederverheiratung iſt vom Einfachen auf 
das Dreifache ihrer dee A erhöht worden. 
Neu wird ausnahmsweiſe Witwenrente gewährt, 
auch wenn die Ehe erſt nach Eintritt der Berufs⸗ 
unfähigkeit geſchloſſen worden iſt; es beſteht inſoweit 
jetzt ein Rechtsanſpruch. ö 

Schließlich hat das neue Geſetz für die Ueber 
angszeit Erleichterungen für die Wartezeit in 
5 vorgeſehen, als | 

a) in der Zeit vom 1. Januar 1913 bis zum 
des Jahres 1928 zur Erfüllung der 
Wartezeit bei den Hinterbliebenen ⸗ 


tragsmonaten auf Grund der Verſicherungspflicht 
genügt; 1 a 1 

b) zur Vermeidung unbilliger Härten die 
Reichsverſicherungsanſtalt bis zum Ablauf des Jah⸗ 
res 1928 in Fällen, in denen die Wartezeit nicht 
erfüllt iſt, aber mindeſtens 100 Pflichtbeiträge ge⸗ 
leiſtet ſind, die Entrichtung freiwilliger Beträge 
auch entgegen den Vorſchriften des § 188 zus 
laſſen kann. | 4 

e) Die bis zum 1. Juli 1925 bewilligten und 
an dieſem Tage noch u Renten erhalten vom 
1. Juli 1925 an die erhöhten Leiſtungen. Iſt ein 
Antrag auf Hinterbliebenenrente nach dem 31. De⸗ 
zember 1922 wegen Nichterfüllung der Wartezeit 
rechtskräftig abgewieſen worden, ſo iſt auf Antrag 
zu prüfen, ob die Vorſchriften des Geſetzes für den 
Berechtigten günſtiger ſind. Wird dieſe Frage be⸗ 
jaht, oder wird es von dem Berechtigten beantragt, 
10 iſt ihm ein neuer Beſcheid zu erteilen. Der 
Antrag auf Nachprüfung kann nur bis zum Schluſſe 
des Jahres 1926 geſtellt werden. Nachzahlungen 
für die Zeit vor dem 1. Juli 1925 finden nicht ſtatt. 


2. In der Invalidenverſicherung. 
Sämtliche am 1. Auguſt 1925 laufenden Renten der 
Invalidenverſicherung erhalten einen erhöhten 
Grundbetrag, und zwar: | 3 

Invalidenrenten . . um monatlich 4,00 M,. 
Witwen⸗(Witwer⸗)renten „ 1 2,40 % 
Waäiſehren enn 1 


„ ’ 1715753 


Grundbetrag jährlich 168,00 M. 
Reichszuſchuß ß; Ba 200 
Kinderzuſchuß für jedes unter 5, 
18 Jahre altes Kind. 9 90,00 „ 
20% Steigerungsbetrag für die ſeit dem 


1. Januar 1924 entrichteten Beiträge und außer⸗ 


dem die e für die vor dem 1. De 
tober 1921 entrichteten Beiträge nach Maßgabe des 
Geſetzes vom 23. März 1925 — RGBl. I S. 27 — 
alſo für jeden Beitrag 1 
der Lohnklaſſe Hi 2 Reichspfennig 
7 7) 5 4 77 Bi. 
%%% IJ ran 1 
575 . V „ 3 


Die e beträgt 60 v. H. der 
Bezüge des Verſicherten ohne Kinderzuſchuß, die 


Die Leiſtungen der Invalidenverſicherung wer⸗ 
den demnach künftig erheblichere Beträge dar⸗ 
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ſtellen und allmählich im zunehmenden Maße den 
individuellen Verſicherungscharakter wieder in den 
Vordergrund rücken. Die individuelle Aufwertung 
Renten hat die Einheitsrente durchbrochen. 
Feſtſtellung des Anſpruches auf Fürſorgeleiſtung 


Bei 
muß daher von Fall zu Fall die Feſtſtellung der 
Leiſtungen erfolgen. ; 

Wanderverſicherte, das find ſolche, die ſowohl 
e entrichtet haben, erhalten Leiſtungen 


ſichtigung ihrer beiden Verſicherungs⸗ 
Regierungsrat J. Eckert, Berlin. 


rung Beiträ 
unter Berü 
| beiträge. 


5 Arbeitsfürſorge. 


& Erwerbsloſenfürſorge. Die Methode der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge beſchäftigt ſeit den erſten Ver⸗ 
ordnungen über allgemeine Grwerbslojenfürjorge 
vom 13. November 1918 die ausübenden Kreiſe 
er Wohlfahrtspflege. Die Form der geldlichen 
Anterſtützung nach beſtimmten Sätzen und Zus 
ſchlägen, differenziert nach Alter, Familienjtand und 
Geſchlecht, war begründet in der Tatſache, daß man 
es in der Erwerbsloſenfürſorge meiſt mit ſelb⸗ 
8 geſunden, arbeitsfähigen Menſchen zu tun 
hatte, die die Verwendung ihres Einkommens ſelbſt 
zweckmäßig beſtimmen konnten. Eine individuelle, 
nachgehende Fürſorge war damit von vornherein 
ausgeſchloſſen. In einer großen Anzahl von 
Fällen erwies die Praxis jedoch, (daß die be— 
grenzten Unterſtützungen nicht ausreichten, um die 
Familien der verheirateten Unterſtützten vor Not 
zu bewahren; vor allem langten die bis vor kurzem 
niedriger bemeſſenen Sätze für erwerbsloſe Frauen, 
wenn ſie Familienmütter waren, nicht zum Unter⸗ 
halt des Haushalts. In dieſen Fällen greift der 
Fürſorgeverband durch die öffentliche Armenpflege 
mit individuellen Unterſtützungen ergänzend ein, ſo 
daß der Erwerbsloſe nicht, wie es das Ziel der 
Erwerbsloſenfürſorge ſein ſoll, vor der Armen- 
pflege bewahrt bleibt, ſondern von zwei Stellen 
geſondert unterſtützt wird, was, wie jede uneinheit⸗ 
liche Maßnahme, den Erfolg der Hilfeleiſtung ge⸗ 
fährdet. Wenn der Erwerbsloſe nach Ablauf der 
Unterſtützungsfriſt von der Erwerbsloſenfürſorge 
ausgeſteuert wird, jo muß die Armenpflege ihn 
ganz in ihre Fürſorge übernehmen, ohne daß ſie 
die Möglichkeit der Kontrolle ſeiner Arbeitsluſt 
in dem Maße hat, wie die Erwerbsloſenfürſorge 
durch ihre enge Verbindung mit dem Arbeits- 
nachweis. g 
1 Das Leipziger Wohlfahrtsamt hat, 
um die Planmäßigkeit in der Unterjtüßung Er⸗ 
werbsloſer durch die öffentliche Fürſorge zu regeln, 


3 


ſtändigen, 


e 


Richtlinien für die Behandlung ausgeſteuerter 


Erwerbsloſer erlaſſen. Die ausgeſteuerten Er⸗ 
werbsloſen ſind wie Erwerbsloſe zu behandeln und 
die Unterſtützungen von dem Nachweis der regel⸗ 
mäßigen Meldung beim Arbeitsamt abhängig zu 
machen. Die Anterſtützungen müſſen auf der 
Arbeitsnachweismeldekarte vermerkt werden und 
dürfen nicht 14 Tage im voraus bezahlt werden, 
um die Bemühungen der Unterſtützten um Erlangung 
von Arbeit nicht ungünſtig zu beeinfluſſen. Für 
die von der Erwerbsloſenfürſorge Unterſtützten darf 
neben der Erwer bsloſenfürſorge lau⸗ 
fende Unterſtützung nicht gegeben werden; 
5 es iſt nur im Falle der Hilfsbedürftigkeit durch 
Sonderbeihilfen, die individuell zu bemeſſen ſind, 
N einzugreifen. Diele Richtlinien follen dazu dienen, 
einer unzweckmäßigen Verwendung öffentlicher Für⸗ 
jorgemittel entgegenzuarbeiten und eine ungerecht⸗ 
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in der Angeſtellten⸗ wie in der Invalidenverſiche⸗ 
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fertigte Vorzugsbehandlung gegenüber den vom 
Arbeitsamt unterſtützten Erwerbsloſen, deſſen Sätze 
oft niedriger ſind als die Fürſorgeunterſtützung, zu 
vermeiden. 

Auch die letzte Sitzung der Verernigung 
der Kreisfreien Städte und tndu- 
ſtriellen Landkreiſe Weſtfalens für 
Wohlfahrtspflege beſchäftigte ſich am 
27. Juli 1925 in Dortmund mit der Frage der 
Erwerbsloſenfürſorge. In Weſtfalen, wo durch die 
wirtſchaftliche Depreſſion infolge des Ruhrkampfes 
die Zahl der Erwerbsloſen und infolgedeſſen auch 
die der ausgeſteuerten Erwerbsloſen außerordentlich 
hoch iſt (eine Rundfrage ergab für 21 Städtekreiſe 
und 3 Landkreiſe des Induſtriegebietes, daß vom 
1. Mai bis 1. Auguſt 1925 etwa 9272 Erwerbslose 
mit rund 15 297 Angehörigen ausgeſteuert worden 
waren), hat man die Beobachtung gemacht, daß 
die ausgeſteuerten Erwerbsloſen ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich aus ungelernten Arbeitern rekrutierten, von 
denen etwa ein Drittel als arbeitswillig und zwei 
Drittel als arbeitsunwillig anzuſehen ſind. Die 
Uebernahme dieſer großen Zahl von Erwerbsloſen 
auf den Fürſorgeverband erſcheint den Städten 
als eine ungeheuere Belaſtung, die auch nicht im 
Intereſſe der Erwerbsloſen ſelbſt liegt, da fie, 
die während der Arbeitszeit Beiträge zur Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge geleiſtet haben, nun der Armenpflege 
anheimfallen. Aus der Erkenntnis heraus, daß 
es ſich um arbeitsfähige Leute handelt, wird die 
Forderung geſtellt, daß die Unterſtützung möglichſt 
nur auf Grund von geleiſteter Arbeit gewährt 
werden ſollte. Die verſchiedenen Formen der ſo⸗ 
zialen Werkſtätten haben ſich im ganzen als recht 
teuer erwieſen. Man hat ſie jedoch aus grunde 
ſätzlichen Erwägungen in verſchiedener Weiſe er⸗ 
halten und ausgenutzt. Für die Fürſorge für 
Erwerbsloſe über die Erwerbsloſen⸗ 


unterſtützung hinaus ſind vom Wohlfahrts⸗ 


amt in Gelſenkirchen folgende Richtlinien auf⸗ 
geſtellt worden: 


„a) Da die Erwerbsloſenunterſtützung zur E⸗ 
ſtreitung der Geſamtunkoſten der Lebens⸗ 
haltung des Erwerbslosen beſtimmt iſt, können 
aus allgemeinen Wohlfahrtsmitteln Zufatz⸗ 
unterſtützungen nicht gezahlt werden. 


Dagegen wird ein Eintreten der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege für Erwerbsloſe und deren 
Angehörige in Krankheitsfällen, die beſondere 
Aufwendungen an die Ernährung und Ver⸗ 
pflegung erfordern, nicht zu umgehen ſein. 
Ferner iſt das Eintreten aus öffentlichen 
Wohlfahrtsmitteln für die hilfsbedürftigen 
Angehörigen in den Fällen, in denen der er⸗ 
werbsloſe Haushaltungsvorſtand ſich in Kran⸗ 
kenhauspflege befindet, angebracht. 


Bei längerer Erwerbsloſigkeit und bei kinder⸗ 
reichen Erwerbsloſen wird ſich von Zeit zu 
Zeit eine Naturalunterſtützung in Form von 
Wäſche und Kleidung nicht umgehen laſſen.“ 


Man war ſich auf Grund der fürſorgeriſch 
gemachten Erfahrungen darüber einig, daß die 
Uebernahme der ausgeſteuerten Erwerbslosen nicht 


b) 


in der Form der Weiterzahlung der Unterſtützungs⸗ 


ſätze erfolgen dürfe, da dann nur die Trägerſchaft 
der Fürſorge wechſele ohne Einfluß auf die Arbeits⸗ 
willigkeit des Unterſtützten. Die Möglichkeit der 
individuellen Unterſtützung auf Grund eingehender 
ſozialer Prüfung, die durch den ehrenamtlichen Für⸗ 
ſorger im Bezirk günſtiger erfolgen kann als durch 
den Ermittler des zentralen Arbeitsamtes, muß 


0 


gegeben ſein, um auf dieſe Weiſe ſowohl der Ver⸗ 


geudung der Mittel der Fürſorgeverbände, wie der 
ſchematiſchen unproduktjven Unterſtützung der Er⸗ 
werbsloſen zu begegnen. W. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Ueber den Stand der Betriebswohlfahrtspflege 
(Fabrikpflege) in den einzelnen Weltländern geben 
die Berichte des Internationalen Induſtriellen Wohl⸗ 
fahrtskongreſſes in Vliſſingen vom 19.—26. Juni 
1925“) ein überſichtliches Bild. Die angel⸗ 
ſ a Aare en Länder, in denen die Entwicklung 
am ſtärkſten fortgeſchritten iſt, brachten zum Aus⸗ 
druck, daß die Form der patriarchaltſchen Wohl⸗ 
fahrtsarbeit, deren Erfolge nicht gemeſſen wurden 
und die zur wirtſchaftlichen Produktivität nur in 
geringer Beziehung ſtanden, in dieſen Ländern 
ziemlich überwunden iſt, um ſo mehr, da ſie von 
den Arbeitnehmern, deren Einkommen ſie nicht 
erhöhen konnte, wenig geſchätzt wurde. Den erſten 
wichtigen Fortſchritt ſah man in der Errichtung 
beſonderer Einſtellungsbüros in den Fabriken, die 
die indwiduelle Fähigkeit des Arbeiters für eine 
Beſchäftigung erforſchten und ihn an die für ihn 
geeignete Stelle einſetzten. Viele Unternehmen haben 
das Ziel der geſteigerten Produktivität als er⸗ 
ſtrebenswert erkannt und auch die Arbeiterſchaft, 
die eine Steigerung ihrer eigenen Kräfte und da⸗ 
mit ihres Erwerbs wahrnahm, ſchätzt dieſe Formen 


der Betriebswohlfahrtspflege. Die Arbeit geſchieht 


durch beſonders geſchulte „Personal Workers“, die 
ihre Ausbildung teils durch die Praxis, tens durch 
theoretiſche Studien an den Univerfitäten erhalten. 
In England iſt die Entwicklung des Welfare 
Work, nachdem es, ähnlich wie in Deutſchland, 
durch die Kriegsinduſtrie eine bedeutſame Jörde⸗ 
rung erfahren hatte, durch den „Mining-Industry- 
Act of 1920“ gefördert worden, der beſtimmt, 
daß in der Bergwerksinduſtrie 1 Schilling pro Tonne 
der Produktion als Beitrag für einen Wohlfahrts⸗ 
fonds bezahlt würde. Die Mittel für dieſen Wohl⸗ 
fahrtsfonds wurden für die Beſſerung der Lebens⸗ 
haltung, Erholung, Ausbildung und wiſſenſchaft⸗ 
liche Jorſchung über Produktionsfragen verwandt. 
Der Fonds wird von einem Komitee verwaltet, 
dem im weſentlichen Arbeitnehmer angehören. Mit 
Hilfe dieſes Fonds ſind zunächſt hygieniſche Ein⸗ 
richtungen ausgebaut worden, allmählich hat man 
ſie immer mehr zu einer Hebung der „Efficiency“ **) 
(etwa Geeignetheit) des Arbeiters verwandt. Dem⸗ 
zufolge wird dem menſchlichen Faktor in der In⸗ 
duſtrie eine beſondere Bedeutung zugemeſſen und 
die Zuſammenarbeit des Arbeitgebers und Arbeit⸗ 
nehmers dadurch auf das „Element der moraliſchen 
Verantwortlichkeit und des gegenſettigen Reſpekts“ 
eingeſtellt, wodurch ſich die Prinzipien der eng⸗ 
liſchen Weltare-Bewegung von den anderen in⸗ 
duſtriellen Prozeſſen unterſcheiden. Das Ziel der 
Unternehmer, die beſſere Kenntnis der Wünſche und 
der Geiſteshaltung der Arbeiter, wird bejonders 
durch die Organiſation der Weltare Workers, in 
die nur geſchulte oder praktiſch erfahrene Kräfte 
aufgenommen werden, gefördert und in ihrer Zeit⸗ 
ſchrift „Weltare Work“, herausgegeben von dem 


*) Siehe auch Nr. 4 dieſer Zeitſchrift S. 174 ff. 
und S. 185 ff. 

**) Der Begriff „Efficiency“ iſt bisher in der 
deutſchen Sprache noch nicht übertragen worden. 
Er bedeutet etwa: den Wert des Arbeiters ſowohl 
als eigene Perſönlichkeit, wie für den Betrieb. 


der Betriebsarbeit geleiſtet. 
ſonders auf die Beſſerung der Lebensverhältniſſe 


(3. Zt. etwa 25) 


„Institute ot Industrial Welfare Workers“, Leplag 
Houſe, London S. W. 1, Belgrave Road, in weiteren 
Kreiſen verbreite. 1 
In Auſtralien mit ſeiner geringen Induſtr 
und ſeiner fortgeſchrittenen ſozialpolitiſchen Geſetz⸗ 
gebung iſt die induſtrielle Wohlfahrtspflege ganz 
im Anfangsſtadium (es ſind etwa ſechs Fabrikwohl⸗ 
fahrtspflegerinnen und etwa 25 Hygieneſchweſtern 
vorhanden), jedoch wird die Pfychotechnik bei d 
Ausleſe der Induſtriearbeiter vielfach angewand 
was hier, da es ſich um ein Einwanderuͤngslan 
mit Menſchen aus den verſchiedenſten Kreiſen un 
Ausbildungsformen handelt, notwendiger iſt als 
in irgendeinem anderen Lande. > 


Auch in Südafrika, wo die Induſtrie erft 
in den letzten Jahren ſich in ſtärzerem Umfang ent⸗ 
wickelt hat und Europäer und Eingeborene erfaßt, 
iſt die Jabrikwohlfahrtspflege kaum bekannt und 
wird än der Hauptſache auf jugendpflegeriſche Ar⸗ 
beit eingeſtellt. Es ſind einige fachlich geſchulte 
Wohlfahrtspflegerinnen angeſtellt, die beſonders die 
Lebensmöglichkeiten der Arbeiter bei der Fluk⸗ 
tuation zwiſchen Stadt und Land zu Beginn und 
Ende der Trochenperiode erleichtern ſollen. 

In den nordiſchen Ländern (Sch we⸗ 
den, Dänemark) wird die induſtrielle Wohl⸗ 
fahrtspflege in der Hauptſache in Verbindung mit 
den Fabrikinſpektorinnen (Gewerbeaufſichtsbeam⸗ 
ten) durchgeführt. In Schweden ſind beſondere 
Sozialſekretäre etwa in 25 Fabriken angeſtellt, 
in anderen wird die ſoziale Arbeit als ein Teil 
Sie erſtreckt ſich be⸗ 
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der Arbeiter und wird in einer eigenen Ausbil- 
dungsanftalt, dem Socialpolitisca-Institutet, forte 
entwickelt. 5 * 


In den romaniſchen Ländern (Italien, 
Frankreich, Belgien) findet man eine jebr 7 
ftarke Miſchung des alten Syſtems der Unter⸗ 
haltung von Wohlfahrtseinrichtungen mit der 
Durchbildung der „Efficiency“. In Italzen 
wird die Bewegung weſentlich durch das „Inſtitut 
für ſoziale Fürſorge“ Mailand, Prattiſtr. 4) be 
einflußt, das von einer Gruppe von Unternehmern 
Soziologen und Pädagogen gegründet worden if 
und zu einer Ausbildungsſtätte für Sozialſekre⸗ 5 
täre wurde. Die Aufgaben dieſes Inſtitutes ſind 
insbeſondere Hilfe für die Arbeiterklaſſe in gei⸗ 
ſtiger, körperlicher und moraliſcher Hinſicht, die 
Verbindung der Arbeiterſchaft mit den beſtehen⸗ 
den Kultureinrichtungen, Beratung der Arbeitgeber 
bei Einrichtung von Wohlfahrtseinrichtungen, För⸗ 
derung der Erleichterung der Lebensumstände der Ar⸗ 
beiterſchaft. Die Einſtellung der Sozialſekre⸗ 
täre (meiſt Fabrikpflegerinnen) in den Fabriken 
geſchieht von dem Inſtitkut aus; 
dadurch werden die Sozlialſekretäre nicht Ange⸗ 
ſtellte des Betriebs, was ihre Stellung innerhalb 
der Arbeiterſchaft ſehr erleichtert. In Belgi 
wird die induſtrielle Wohlfahrtspflege hauptſä 
lich durch Fabrikinſpektorinnen betrieben, die G 
ſundheits- und Sittlichkeitsſchutz ausüben und Vor⸗ 
bedingungen für einen guten ſeeliſchen Zuſtand der 
Arbeiterklaſſe in Verbindung mit den Wer 
ingenieuren herbeiführen wollen. 

In der . in der eine fortgeſchrittene 
ſozialpolitiſche Geſetzgebung vorhanden iſt, wird von 
der Induſtrie in enger Verbindung mit dem 
„Schweizer Verband Volksdienſt“, Zürich, Goethes 
ſtraße, gearbeitet, der ſelbſtändig im Auftrage der 
Firmen Wohlfahrtseinrichtungen (beſonders Spei⸗ 
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der Arbeiter ſehr günſtig ſein ſollen. 
land, wo beſonders viele Frauen in den Fabritken 
arbeiten, bewegt ſich die induſtrielle Wohlfahrts- 
pflege ausſchließlich in der Unterhaltung patri⸗ 
archaliſcher Einrichtungen von ſeiten der Arbeitgeber 
und wendet ihre beſondere Aufmerkſamkeit der 
eure zu. Auch in Holland geht die 
Wohlfahrtspflege von den Arbeitgebern aus, die 
vor allem ſich um neue Möglichkeiten der rich⸗ 
tigen Einſetzung der menſchlichen Perſönlichkeit im 
induſtriellen Prozeß bemühen und der ethiſchen 
Seite der Frage eine wichtige Bedeutung bei⸗ 
meſſen. In Oeſterreich iſt ſeit der neuen po⸗ 
litiſchen Entwicklung die Arbeiterklaſſe ſehr ſtark 
Träger aller kulturellen und ſozialen Einrich⸗ 


ER in denen beſonders auf die körperliche 
Ausbildung der Arbeiter Wert gelegt wird. Für 
Berufsumſchulung beſtehen ſtädtiſche Arbeitsloſen⸗ 
ſchulen; beſondere Betriebsfürſorger ſind nur in 
geringem Umfang vorhanden. Die Behörde wendet 
der Entwicklung neuerdings ihre Aufmerkjamkeit 
zu und hat Förderung in Ausſicht geſtellt. In 
D eutſchland, das durch ſeine weitgehende Ar⸗ 
beitſchutz⸗Geſetzgebung die induſtrielle Wohlfahrts- 
pflege als ergänzende Maßnahme der Arbeitgeber 
entwickelt hat, find z. Zt. die angelſächſiſchen Be⸗ 
ſtrebungen der Entwicklung der Eignungsmethoden 
im Gange und werden wiſſenſchaftlich erforſcht, 
jedoch bisher in nur ſehr geringem Umfang durch⸗ 
geführt. Die Zahl der über 1300 Fabrikpflegerinnen 
während des Krieges iſt z. Zt. auf 25 zurück⸗ 
gegangen. 


Im Orient beruht die Jabrikwohlfahrts⸗ 
pflege bisher ausſchließlich auf der Initiative des 
Unternehmers durch Einrichtung einzelner Maßnah⸗ 
men. In Japan haben die Unternehmer vereinzelt 
Sozialſekretäre angeſtellt, die ausſchließlich nach 

deren Anweiſungen arbeiten und die zahlreich in 
die Induſtrie einſtrömenden Mädchen betreuen. 
In China, dem Lande der rückſtändigſten Ar⸗ 
beits⸗ und Lebensbedingungen, wird die Wohlfahrts⸗ 
arbeit für die Arbeiter hauptſächlich durch die 
Chriſtlichen Vereinigungen junger Männer und 
Frauen getragen, die hier Wo lfahrtsmaßnahmen 
Diurchführen müſſen, d 
langem durch die Geſetzgebung geregelt find. In 
Indien befinden ſich in einigen moderneren Ja⸗ 
brikbetrieben, beſonders in Bombay und Madras, 
Wohlfahrtseinrichtungen, jedoch find dieſe Entwick⸗ 
lungen noch ſehr im Anfang. 


16 N 

2 Ueber die Aufwertung von Guthaben bei den 
Fabrik⸗ oder Werkſparkaſſen ſowie Anſprüchen an 
Betriebspenſionskaſſen bringen die Aufwertungs⸗ 
geſetze vom 16. Juli 1925 einige wichtige Beſtim⸗ 
mungen. In dem Geſetz über die Aufwertung vom 
Hypotheken und anderen Anſprüchen (RGBl. I, 
S. 117) wird in dem Abſchnitt über die Aufwer⸗ 
tung von Vermögensanlagen in 8 63 beſtimmt, 


daß die Aufwertung 25% des Goldmark⸗ 
betrages nicht überſteigen darf. Als Ver⸗ 


£ . ögensanlagen im Sinne des Geſetzes gelten 
1 N 


ie in anderen Ländern ſeit 


MWronsky. 
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nicht die Anlagen bei Fabrik⸗ oder Werkſpar⸗ 
kaſſen ſowie Anſprüche an Betriebspenfionskaſſen. 
Sie ſind höher aufzuwerten, weil die Einlagen 
meiſt als Produktions⸗ oder Werbekapital in dem 
Betrieb mitgearbeitet haben. Eine Ausnahme hier⸗ 
von bilden nur die Kaſſen, welche die Arbeitgeber 
ſelbſt aus freiwilligen Zuwendungen erhalten haben, 
oder deren Mittel nicht in dem Betriebe der Ar⸗ 
beitgeber mitgearbeitet haben, ſondern einer eigenen 
Verwaltung unterſtanden. Das gleiche gilt von 
den Betriebspenſionskaſſen. Eine Entſcheidung über 
die Höhe der Aufwertung unterliegt der Aufmwer- 
tungsſtelle (SS 64 und 70). Eine klare Abgrenzung 
des Begriffs der Fabrik- und Werkſparkaſſe ſowie 
der Betriebspenſionskaſſe liegt noch nicht vor. Die 
Reichsregierung iſt (S 64) ermächtigt, nähere Be⸗ 
ſtimmungen über die Abgrenzung dieſer Begriffe zu 
treffen, die Feſtſtellung der Gutachten zu erleichtern 
und das Verfahren im einzelnen Falle zu be⸗ 
ſchleunigen. 5 


Ein Sonderlehrgang für Fabrikpflege auf wirt⸗ 
ſchaftspſychologiſcher Grundlage findet an der neuen 
Akademie für ſoziale und pädagogiſche Frauen⸗ 
arbeit, Berlin W 30, Barbaroſſaſtraße 65, ſtatt. Der 
Lehrgang iſt für SFabrikpflegerinnen und ſolche 
Sozialbeamtinnen beſtimmt, die Aufgaben in der 
Jabrikpflege oder Werkpolitik übernehmen wollen. 
Im Hinblick auf die Entwicklung, die in den angel⸗ 
ſächſiſchen Ländern die Betriebswohlfahrtspflege 
durch eine Verſchmelzung der betviebs wirtſchaftlichen 
und ſozialpflegeriſchen Aufgaben genommen hat, 
oll der Verſuch gemacht werden, in einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft von Sozialbeamtinnen die Probleme 
durchzuarbeiten, um ſie für praktiſche Verſuche 
dieſer Art vorzubereiten. Das Ziel des Lehr⸗ 
gangs iſt: Den Aufgabenkreis der induſtriellen Für⸗ 
ſorge unter einen neuen, anderwärts ſchon durch⸗ 
geführten Geſichtspunkt zu ſtellen; Erhöhung der 


volkswirtſchaftlichen Produktivität durch eine Ge⸗ 


| 


ſtaltung des Arbeitsvorgangs und eine Fürſorge 
für den Arbeiter, die ein Höchſtmaß an Leiſtung 
verbindet mit einem Höchſtmaß an Wohlbefinden 
der Arbeiter. Die Vorbereitung ſoll in engem 


Zuſammenhang zwiſchen Fabrikpflegerinnen und 
Werkpolitikerinnen in Zuſammenarbeit mit 
techniſchen Betriebsbeamten erfolgen. Der Lehr⸗ 


gang umfaßt folgende Vorleſungen: Arbeitspfycho⸗ 
logie und Technologie, Wirtſchaftspſychologie und 
Produktivitätsfragen, Arbeitsrecht und Arbeits⸗ 
ſchutz, Sozialverſicherung, Gewerbehygiene. Die 
Arbeitsgemeinſchaft wird von Dr.⸗Ing. Sinner, 
Frau Margarete Kaiſer⸗Harniſch und der 
Arbeitsnachweisbeamtin Frau Exner geleitet. 


Der Pſpychotechniſche Lehrgang an dem Labo⸗ 
ratorium für induſtrielle Piychotechnik findet an 
der Techniſchen Hochſchule, Berlin⸗Charlottenburg, 
vom 8.—17. Oktober 1925 ſtatt. Die Teilnehmer 
ſollen in die theoretiſchen und praktiſchen Grund⸗ 
lagen des Geſamtgebietes der induſtriellen Pfycho⸗ 
technik eingeführt werden. Einige Uebungen ſollen 
in die Technik der Handhabung pfpychotechniſcher 
Arbeitsmethoden ſowie in die Berechnung der Werte 
einführen. Beſichtigungen pſychotechniſcher Arbeits⸗ 
und Prüfſtellen Groß-Berliner Unternehmungen ind 
vorgeſehen. Anmeldungen ſind an die Techniſche 
Hochſchule, Charlottenburg, unter induſtrielle Pfycho⸗ 
technik, Berliner Str. 171, Prof. Dr. W. Moede, 
zu richten. | 5 i 
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Tagungskalender. 


3 1. Au guſt, Breslau, 2. Bundestag des 
Allgemeinen Deutſchen Gewernſchaftsbundes. 8 

September, Wegſcheidekonferenz des Deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentliche und private Fürforge, 
über das Thema: Familie und Jürſorge. 
(Meldungen bis 31. Auguſt an die Geſchäftsſtelle 
des Deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge, Frankfurt a. M., Stiftſtraße 30.) 

5. — 7. September, Berlin, 11. Inter⸗ 
nationaler Kongreß für Individualpſychologie. 
Berlin W 57, Bülowſtraße 104. 

6.— 9. September, Bonn, Studentinnen⸗ 
heim, Baumſchulallee 5, Pädagogiſche Woche der 
Arbeitsgemeinſchaft für wirtſchaftliche Lehrerinnen 
auf dem Lande. | 

7.— 11. September, Amſterdam, 4. inter- 
nationaler Unfallkongreß. | : 

10. September, Bonn, Deutſcher Verein 
für Schulgeſundheitspflege. g 

10. September, Bonn, im großen Hör⸗ 
ſal der Univerſität, Tagung des Deutſchen Vereins 
der ärztlichen Kommunalbeamten. 

10. September, Heidelberg, Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Kommunal-, Schul- und 
Fürſorgeärzte. (Näheres durch Med.-Rat Ste⸗ 
phani.) a 
10. — 11. September, Innsbruck, Deutſche 
Landesgruppe der Internationalen kriminaliſtiſchen 
Vereinigung. 

10. — 12. September, Bonn, Deutſcher 
Verein für öffentliche Geſundheitspflege, Halle. 

11. — 12. September, Dresden, Jahres⸗ 
verſammlung und Ausſchußſitzung der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. 
(Im Hauſe der Vereinigten Altſt.⸗Logen, Oſtra⸗ 
Allee 15.) 

13. September, Eſſen, Ausſtellung „Ges 
ſundheit und Arbeit“. f 


Zeitſchriftenbibliographie. 
Ueberſicht für Juli 1925. (Bearbeitet von S. Götze.) 


Allgemeine Fürſorge. 


Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß 
der öffentlichen Fürſorge, Blätter für die Leip⸗ 
ziger Wohlfahrtspflege, Nr. 3. Juli 1925. 

Das neue ſächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz, Rats⸗ 
aſſeſſor Zehrfeld, Bautzen, Soziale Praxis, 
Nr. 27 2. Juli 1925. 5 e 

Die neue Vorzugsrente der Bedürftigen und die 
Wohlfahrtsrente, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Bereins für öffentliche und private SFürforge, 
Nr. 63. Juli 1925. 

Die neuen Beſtimmungen über Freilaſſung — eine 
Gefahr für die öffentliche Fürſorge, Nachrichten- 
dienſt des deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 63. Juli 1925. 


Das Bewilligungsrecht der Wohlfahrtskommiſſionen 
im Verwaltungsbezirk Kreuzberg, Stadtrat K. 
Zachow, Soziale Fürforge, Nr. 4. Juli 1925. 


Wohlfahrtspflege einer Kleinſtadt, Blätter für 
Wohlfahrtspflege, Sachſen, Heft 7. Juli 1925. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Studienanſtalt, Kleine Halle, 22. Hauptverſamm⸗ 


* 


1 3.— 15. September, Eſſen, Jahresver⸗ 
ſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Gewerbe⸗ 
hygiene. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der 
Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Biktorianllee 9. 

13.— 15. September, Freiburg i. Br., 
Tagung der Vereinigung der techniſchen Ober⸗ 
beamten Deutſcher Städte. m 

14.—16. September, Düſſeldorf, Herbſt⸗ 
tagung des Landjugendamtes der Rheinprovinz. 

14. — 16. September, Bonn, Tagung der 
Deutſchen Geſellſchaft für gerichtliche und ſoziale 
Medizin. Theaterſtraße 52. 1 

2 0. — 23. September, Karlsbad, Deutſche 
Geſellſchaft für Kinderheilkunde. Anmeldungen an 
Prof. Brünning, Roſtock, St. Georgenſtraße 102. 

2 7. — 30. September, Plauen i. De 
Straßburger Straße 38, Zentralhalle. Sächſiſche 
Landeswohlfahrtstagung. 1 

1. — 3. Oktober, Bremen, Lyzeum und 


lung des Deutſchen Fröbel-Verbandes. 5 
3.— 7. Oktober, Göttingen, Han; 
noverſche Bild- und Filmwoche. (Anfragen nach 
Hannover, Maſchſtraße 8.) | » 
4. — 7. Oktober, Dresden, Tagung des Bun⸗ 
des deutſcher Frauenvereine. | = 
6.— 7. Oktober, Kaſſel, öffentliche Tagung 
des Ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände. (An⸗ 
meldungen an die Geſchäftsſtelle Berlin NW 40, 
Molthkeſtraße 7.) 5 1 
9. — 10. Oktober, Hohnſtein (Sachſen), 
Tagung großſtädtiſcher Jugendämter. 3 
12. — 13. Oktober, Dresden, Allgemeiner 
Fürſorgeerziehungstag. i = 
15.— 16. Oktober, Breslau, Deutſcher Für⸗ 
ſorgetag des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge. 8 = 


Der Anſpruch auf Erſatz für Aufruhrſchäden, Reg 
Direktor Dr. Alfred Olshauſen, Preußiſches Ver⸗ 
waltungsblatt, Nr. 41. 11. Juli 1925. 1 

Sechs Jahre ſtudentiſche Sozialpolitik, Margarethe 
Starrmann-Hunger, Soziale Praxis, Nr. 31. 
30. Juli 1925. f 4 


Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Zur Ideengeſchichte des Wohlfahrtsweſens, Dr. He⸗ 
1925 Simon, Soziale Praxis, Nr. 31. 30. Juli 
Armutsforſchung, Ilſe Arlt, Wien, Deutſche Zeit⸗ 
ſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 4. Juli 1925. 
Zur Entwicklung und inneren Ausgeſtaltung der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege, Carl Mennicke, 
Berlin, Die Fürſorge, Nr. 13. 5. Juli 1925. 
Ueber den Zuſammenhang des Sozial⸗Caritativen 
mit dem Religiöſen, Dr. Götz von Selle, Blätter 
des deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 7, Juli 1925. 
Sozialdemokratie und Wohlfahrtspflege, Helmut 
Tormin, Sozialiſtiſche Monatshefte, Nr. 2. 1925. 


Armenpflege in Leipzig im Jahre 1825, Blätter 
I 550 die Leipziger Wohlfahrtspflege, Nr. 3. Juli 


| * 
Finanzfragen. | 
3 Aufwertung, Med.⸗Rat Dr. Simon, Neuftadt in 
Holſtein, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrts- 
blätter, Nr. 7/8. Juli / Auguſt 1925. 

die Aufwertungsgeſetze in ihrer Bedeutung für 
die Fürſorge, Nachrichtendienſt des deutſchen Ver⸗ 
15 n und private Fürſorge, Nr. 63. 
= u 1 ° 


Das Zuſammenwirken der Organe des Innen- und 
Außendienſtes in der wirkſchaftlichen Fürſorge 
eines Wohlfahrtsamtes, Nachrichtendienſt des deut⸗ 


ſorge, Nr. 62. Juni 1925. 
Uebertragung des Straßburger Syſtems auf länd⸗ 
liche Verhältniſſe, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge, 
Nr. 62. Juni 1925. | 
ie Zuſammenarbeit der Kreisfürſorgerinnen und 
Gemeindeſchweſtern, Brigitte Reichenau, Königs⸗ 
berg, Pommerſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 10, 
Juli 1925. ER 


Die Organiſation der Nachbarshilfe in einem Land⸗ 
Kreis, Kreiswohlfahrtsdirektor Vogel, Calau N. L. 


Die Nachbarſchaft, Calau, Nr. 3, 30. 7. 25. 


Bevölkerungspolitik. 


Zur Abtreibungsfrage, Rechtsanwalt Dr. jur. Mar⸗ 
garete Berent, Berlin, Vierteljahrsſchrift des 
Bundes Deutſcher Aerztinnen, Nr. 5. Juli 1925. 
Die Sorge der Dorfcaritas für das keimende Le⸗ 
ben I, Generalſekretär J. Dieing, Freiburg i. Br., 
Caritas, Nr. 7. Juli 1925. 5 f 
Die Unmoral des Paragraphen 144, Dr. Irma Hift⸗ 

Schnierer, Die Mutter, Nr. 16. 15. Juli 1925. 

Bevölkerungspolitik und Einkommenſteuer, Privat⸗ 
dozent Dr. Gerhard Albrecht, Münſter, Soziale 
2 Praxis, Nr. 29. 16. Juli 1925. 


Jugendfürſorge. 


Vom „Verſtehen“ des Kindes als der Grundlage 
vorbeugender und heilender Erziehung II, Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor Dr. Linus Bopp, Freiburg i. Br., 
* Jugendwohl Nr. 3. Mai / Juni 1925. 
Annahme an Kindes Statt, Amtsvormund W. Fi⸗ 
ſcher, Erfurt, Zeitſchrift für das Heimatweſen, 
13. 1. Juli 1925. 


2 Begriff des Pflegekindes im Sinne des 8 9 Abſ. 3 


V., Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürforge, Nr. 63. 
| Juli 1925. 


Die Pflegekinderaufſicht in den Ländern (außer 
8 (Ausgabe A.) 


ſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 


Preußen), Mutter und Kind, Nr. 7. Juli 1925. 


233 


kes, Eſſen, Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege 

und ſoziale Hygiene, Nr. 7, Juli 1925. 

Eine Unterſuchung über Größe und ER AR: 
hältniſſe Hamburger Volksſchüler während und 
nach der Kriegszeit, Ernſt Lübkert, ae e 
Zeitſchrift a Schulgeſundheitspflege und ſoziale 

Hygiene, Nr. 7. Juli 1925. f 

Die ärztliche Ueberwachung der Jugend in Thü⸗ 
ringen, Reg.⸗Rat aldemar Döpel, Weimar, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 31. 30. Juli 1925. 

Die Fürforge für die Böen gefährdete Ju⸗ 
gend, Reg.⸗Rat Dr. Vöhringer, Blätter der Zen⸗ 
trall. für Wohltätigkeit in Württemberg, Nr. 14, 
Juli 1925. 

Schulärztliche Unterſuchungen in einer An 
Berufsſchule, Med.⸗Rat Dr. Jaenicke, Apolda, 
Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege und ſoziale 
Hygiene, Nr. 7. Juli 1925. ; 

Die gefährdete Jugend und die Ordnung in Staat, 
Geſellſchaft und Kirche, Pfarrer Dr. Karl Neun⸗ 
ih Mainz, Jugendwohl, Nr. 3. Mai / Juni 


Was ſind wir unſerer gefährdeten Jugend ſchuldig? 
Bremer, P., Spandau, Evangeliſche Jugendhilfe, 
Nr. 7. Juli 1925. . d 

Die Pſychopathie und ihre Bekämpfung, Paſtor 
W. Backhauſen, Hannover⸗Kronenberg, Innere 
Miſſion, Nr. 7. Juli 1925. f i 


Erfahrungen über die Erziehung von Kindern in 


Anſtalten, Dr. med. F. Lehmann, Kinderarzt, Die 
Frau, Nr. 10. Juli 1925. we 

Zugendamt und Fürſorgeerziehung, Dr. Otto Wehn, 

Frankfurt a. M., Soziale Praxis, Nr. 27, 
CVVT 

Diſziplin und Erziehung in den Fürſorgeerziehungs⸗ 
anſtalten, San.⸗Rat Dr. Hubert Schnitzer, Stet⸗ 
tin, Evangeliſche Jugendhilfe, Nr. 7. Juli 1925. 


Zugendberatungsſtellen, Stadtinſpektor Willi Boel⸗ 


ter, Berlin, Zeitſchrift für das 


Nr „% 19: Qult 925 8 15 

Die Erziehungsmaßregeln des Jugendgerichtsgeſetzes, 
Amtsgerichtsrat van Dühren, Berlin, Zentralblatt 
für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 4. 
Juli 1925. 


Heimatweſen, 


Gewerbliche Kinderarbeit und Reichsjugendwohl⸗ 
fahrtsgeſetz, Reg.⸗Kat Margarete Trapp, Berlin, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 30. 23. Juli 1925. 


e Jugend, E. Coler, Berlin⸗Charlot⸗ 
tenburg, Kindergarten, Nr. 7/8, Juli / Auguſt 1925. 


Gefährdetenfürſorge. | 


Die piyhiih Abnormen in ihrer ea für 
die Soziale Fürſorge, Privatdozent Dr. Birn⸗ 
baum, Berlin⸗Herzberge, Zeitſchrift für Schul⸗ 
ese und ſoziale Hygiene, Nr. 8. 
1925. 8 


Vorarbeiten und Entwürfe zu einem Reichsbewah⸗ 
rungsgeſetz, Irmgard Jaeger, Schwerin i. M., 
Deutſche Jeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 4/5. 


Jiunlli/ Auguſt 1925. 


Amtliche Gefährdetenfürſorge, Nachrichtendienſt des 
ev. Hauptwohlfahrtsamtes, Nr. 2/3. Juli / Auguſt 
1925. ‘ 


Die Arbeitsanſtalt als Erziehungsanſtalt, Ober⸗ 
pfarrer Karl in Peters, Brauweiler, Blätter 
für Wohlfahrtspflege, Sachfen, Heft 7. Juli 1925. 
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Evangeliſche Bahnhofsmiſſion an jungen Männern, 
Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge, Nr. 63, Juli 1925. 


Strafgefangenenfürſorge. 


Der wohlfahrtspflegeriſche Gehalt des Entwurfes 
eines allgemeinen Strafgeſetzbuches, Dr. Hans 
Maier, Dresden, Mutter und Kind, Nr. 6/7, 
Juni / Juli 1925. (Ausgabe A.) = 

Sozialhygieniſche Betrachtungen zum Entwurf des 
neuen Mito A Dr. med. Hans Harmſen, 
Innere Miſſion, Nr. 7. Juli 1925. 

Vom neuen Strafgeſetzbuche, D. Martin Ulbrich, 

Innere Miffion, Nr. 7. Juli 1925. 

Vagabundentum und Geſetzgebung, Landesrat Calow, 
Berlin, Soziale Praxis, Nr. 31. 30. Juli 1925. 

Die Berliner Gefangenenfürſorge, Nachrichtendienſt 
des evangeliſchen Hauptwohlfahrtsamtes, Nr. 2/3. 
Juli / Auguſt 1925. 


Wöchnerinnenfürſorge. 


Geſchichtlicher Rückblich auf die Regelung der 
Wochenfürſorge ſeit 1919, Dr. Schweers, Berlin, 
Vierteljahrsſchrift des Bundes Deutſcher Aerz⸗ 
tinnen, Nr. 5. Juli 1925. a 

Die grundſätzliche Bedeutung der Wochenhilfe im 
Hinblick auf die augenblicklich ſchwebende geſetz⸗ 
liche Regelung, Prof. Leo Langſtein, Blätter des 
Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 7. Juli 1925. 

Regelung der Wochenfürſorge, Dr. med. B. Rode⸗ 
wald, Soziale Prapis, Nr. 29. 16. Juli 1925. 

Praktiſche Wochenfürſorge, Anna von Giertze, Char⸗ 
lottenburg, Vierteljahrsſchrift des Bundes Deut⸗ 
ſcher Aerztinnen, Nr. 5. Juli 1925. 


Wohnungsfürſorge. i 


Der Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft, K. Wild, 
Berlin, Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 26. 
4. Juli 1925. 8 

Wohnungsnot und Zwangswirtſchaft, Dr. G. Jor⸗ 
dan, Hannover, Kommunale Mitteilungen, Han⸗ 
nover, Nr. 55. 19. Juli 1925. 

Entwicklung und Abbau der Mieteinigungsämter im 
Ruhrkohlenbezirk, Dr. Rehorn, Eſſen, Rheiniſche 
Blätter für Wohnungsweſen und Bauberatung, 
Nr. 7. Juli 1925. 

Finanz⸗ und Organiſationsreform im Siedlungs⸗ 
weſen, Dir. H. Vormbrock, Münſter i. W., Weſt⸗ 
fäliſches Wohnungsblatt, Nr. 7. Juli 1925. 

Die Förderung des Wohnungsbaues durch die Ar- 
beiterregierung in England, Regierungspräſident 
Krüger, Die Gemeinde, Nr. 13. Juli 1925. 

Werkwohnungen und Erſatzräume bei Räumungs⸗ 
klagen, Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preußiſche 
Gemeindezeitung, Nr. 20. 11. Juli 1925. 

Die Entfernung vom Wohnort zur Arbeitsſtätte, 
Dr. phil. Ludwig Preller, Dresden, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 24. 24. Juni 1925. a 

Die geſetzliche Wohnungsfürſorge für Flüchtlinge, 
Stadtrat Lehmann, Liegnitz, Zeitſchrift für das 
Heimatweſen, Nr. 14. 15. Juli 1925. 8 

Eine Siedlung als Krieger⸗Ehrung, Soziale Ar⸗ 
beit, Nr. 27. 23. Juli 1925. 5 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Ein- und Auswanderung. 


Arbeitsfürſorge. | | 
Lehrlings⸗Urlaub, Alfons Müller, 50% % für 
Das Berufsſchulweſen, Dir. Prof. Sandtrock, Hil⸗ 


Das weibliche Berufsſchulweſen, Direktorin Quandt, 
Das hauswirtſchaftliche Pflichtjahr und die Aus⸗ 
Fortbildungsſchulverſäumniſſe und deren Behand⸗ 
Zur Arbeitsmarktlage, Reichsarbeitsblatt, Ne. 28. 
Zum Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes (Geſchicht 


Die Deutſche Heimarbeitsausſtellung von 1925 in 


Zur Heimarbeitsausſtellung der Geſellſchaft für ſos 


Kinder in der Heimarbeit, Dr. Erna Corte, Berlin, 


Eriwerbslofenfürforge. 


Produktive Erwerbsloſenfürſorge und Wohlfahrts⸗ 
pflege, Oberreg.⸗Rat 


Die Jugendlichen in den neuen Ausführungsvor⸗ 


. und Jugendwohlfahrt, Nr. 4. Juli 
1925. | 1 


Die kommende Arbeitsloſenverſicherung, Landesrat 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. u 
Bildung von Zweckverbänden als Selbſthilfeorgani⸗ . 


Die Geſundheits⸗ und Sterblichkeitsverhältniſſe der 


Unſer Auswanderungsproblem, Geh. Reg.⸗Rat DE 
Oskar Hintrager, Berlin, Deutſche Zeitfchrift für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 4. Juli 1925. 1 
Wanderungsſtatiſtik und Wanderungspolitik in dei 
verſchiedenen Ländern, Dr. Irmgard Feig, Char . 
lottenburg, Reichsarbeitsblatt, Nr. 25. 1. Juli 


1925. Fortſetzg. 


das Heimatweſen, Nr. 14. 15. Juli 


desheim, Kommunale Mitteilungen, Hannover 
Nr. 51. 5. Juli 1925. r 


Einbeck, Kommunale Mitteilungen, 


Hannover, 
Nr. 54/55. 15.26. Juli 1925. 


bildung der Jungmä 


dchen, Richard Böhlert, Die 
Gemeinde, Nr. 13. = 


Zuli 1925. 3 


lung, Geh. Juſtizrat Fränkel, Breslau, Zentrale 
1 155 Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 4. 
uli 1925. 5 


24. Juli 1925. 1 
liche Entwicklung), Reichsarbeiksblatt, Nr. 28. 
24. Juli 1925. 1 N 


Berlin, Dr. rer. pol. Frieda Wunderlich, Berlin, 
Vierteljahrsſchrift des Bundes Deutſcher Aerz⸗ 
tinnen, Nr. 5. Juli 1925. 


ziale Reform im Mai 1925 in Berlin, Dr. Erna 
Corte, Die Frau, Nr. 10. Juli 1925. ; 


N 
2 
5 


Kindergarten, Nr. 7/8. Juli / Auguſt 1925. 


Dr. Zſchucke, Blätter für 
Wohlfahrtspflege, Sachſen, Nr. 6. Juni 1925. 


ſchriften zur 


Erwerbsloſenfürſorgeverordnung, 
Reg.⸗Kat M. 


Benda, Berlin, Zentralblatt für 


E. Andrée, Kommunale Mitteilungen Hannover, 
Nr. 57. 26. Juli 1925. i m 


9 


ſationen auf dem Gebiete der Geſundheitsfürſorge, 
Rechtsrat Dr. Robert Plant, Nürnberg, Mit⸗ 
teilungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Ber 
125 d. Geſchlechtskrankheiten, Nr. 7. 1. Juli 


Nachkriegszeit in Bayern, Dr. M. Epſtein, 
7920 Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 27. 2. Juli 


ſchulgeſundheitsweſen und Privatſchulweſen, Alfred 
Korach, Berlin, Die Gemeinde, Nr. 13. Juli 1925. 
Die Bettennot in den Familien vom Standpunkt der 
ſozialen Hygiene, Dr. Werner Scholl, Berlin, 
Dieutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 4. 
Juli 1925. | 
Geſundheitliche Belehrung in Amerika, Dr. Otto 
Neuſtätter, München, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes, Nr. 7. Juli 1925. 
Eine wichtige Nebenaufgabe der Hauspflege, 
Clara Schloßmann, Düſſeldorf, Deutſche Kranken- 
gaſſe, Nr. 30. 23. Juli 1925. 
Die Bedingungen der ſozialen Bedeutung der Kur— 
und Badeorte, Oberreg.- und Med.-Rat Dr. Oſter⸗ 
mann, Volkswohlfahrt, Nr. 14. 15. Juli 1925. 


| 
| 
| 


Erholungsfürſorge. 


Volkserzieheriſche Aufgaben des Erholungsheims, 
Marie Kiene, Freiburg i. Br., Jugendwohl, Nr. 3. 
Ein Sparbuch für Erholungskuren, Stadtarzt Dr. 
Hommelsheim, Moers // Niederrhein, Zeitſchrift für 
3 ee und ſoziale Hygiene, Nr. 7. 
Juli 1925. a 


Alkoholfurſorge. 


Schutz der Trinker gegen Alkohol, Bürgermeiſter 
Dr. Weiſe, Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, 
Nr. 6. Juni 1925. : 

Was iſt gegen den deutſchen Alkoholismus gegen⸗ 
wärtig möglich und nötig? Dr. Reinhard Strecker, 
Heſſenwinkel⸗Berlin, Vierteljahrsſchrift des Bun⸗ 

des Deutſcher Aerztinnen, Nr. 5. Juli 1925. 

Die Alkoholgeſetzgebung in den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika und in den nordiſchen Län⸗ 
dern, Oberreg.⸗Rat Dr. Bogufat, Berlin, Viertel⸗ 
jahrsſchrift des Bundes Deutſcher Aerztinnen, 

Nr. 3. Juli 1925. 


— 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Unſere Go⸗Kinder, Erfahrungen an geſchlechtskranken 

Kindern in einem Kinderheim, Dir. 0 
Chemnitz, Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, 
Nr. 6. Juni 1925. 

Geſchlechtskrankheiten im Bereich des Oberbergamts⸗ 
bezirkes Dortmund, Dr. med. Werner Ruegen⸗ 

berg, Bochum, Mitteilungen der Deutſchen Ge⸗ 

| et. zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 

heiten, Nr. 7. 1. Juli 1925. a 

Zur Frage der ſexuellen Moral an den deutſchen 
Univerſitäten einſt und jest Geh. Rat Prof. 
D. Wilhelm Lütgert, Halle a. S., Sexualethik, 
Nr. 2. 15. Juli 1925. 


Krüppelfürf orge 


Die Koſtenpflicht der Anſtaltsfürſorge für Schwach- 
ſinnige und Krüppel in Preußen, Beigeordneter 


Dr. Kurt Kottenberg, Soeſt, Preußiſches Ver⸗ 


waltungsblatt, Nr. 41. 11. Juli 1925. 
Zur wiſſenſchaftlichen Forſchung der Krüppelſeele, 
1 2 Richald Wezel Heri, Jeltſchriſt für Krüppel⸗ 
flürſorge, Nr. 5/6. 1925. 
Das Krüppelkind in der Familie und öffentlichen 
Schule, Marie Gruhl, Berlin, Mutter und Kind, 
Nr. 6. Juni 1925. 


12 


3 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 
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Die Krüppelpflege⸗ und ⸗Erziehungsſchweſter, Oberin 
3 


Marg. Paul, Leipzig, 
fürſorge, Nr. 5/6. 1925 
Ein Geſetzvorſchlag betr. Krüppelfürſorge in Nor⸗ 
wegen, JoarſRummeihoff, Sphale Prags, Nr. 27. 
2. Juli 1925. % eee 


eitſchrift für Krüppel⸗ 


Tuberkuloſefürſorge. 


Die praktiſche Auswirkung des preußiſchen Tuber⸗ 
kuloſegeſetzes, Dr. Oſchmann, Erfurt, Zeitſchrift 
für Schulgeſundheitspflege und ſoziale Hygiene, 
Nee Jul 1929. . 

Neuere ae zur ae ige 
Dr. med. Möller, Blätter für Wohlfahrtspflege, 
Sachſen, Heft 7. Juli 1925. f 

Tuberkuloſefürſorge durch Zuſammenwirken der ver⸗ 
ſchiedenen Träger der Fürſorge und Sozialver⸗ 
ſicherung, Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 63. 
Juli 1925. f n 

Die Bekämpfung der Tuberkuloſe in den Land⸗ 
kreiſen, v. Legat, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Nr. 4. Juli 1925. 

Ergebniſſe der Bearbeitung der Fragebogen für die 
jährliche Berichterſtattung der Sürforgefsten, 
Dr. Denker, Tuberkuloſe-Fürſorge⸗Blatt, Nr. 7, 
28. Juli 1925. 

Tuberkuloſefürſorge in der Großſtadt, Stadtarzt 
Dr. Voneſſen, Zeitſchrift für ne 
pflege und ſoziale Hygiene, Nr. 7/8. Zuli/Auguft 
1925. 


Zweckverband zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in 
Düſſeldorf, Dr. Alfred Schappacher, Düſſeldorf, 
Soziale Praxis, Nr. 28. 9. Juli 1925. 

Tuberkuloſe und Jugendherbergen, Stadtarzt Dr. 
Worringen, Eſſen, Die Jugendherberge, Nr. 7. 
Juli 1925. 

Kreisdesinfektor und Tuberkuloſefürſorge, Med.⸗ 
Rat Dr. G. Simon, Neuſtadt i. Holſtein, Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 7/8. 
Juli / Auguſt 1925. 8 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Internationaler induſtrieller Wohlfahrtskongreß in 
Vliſſingen (Holland) vom 19. bis 26. Juni 1925, 
S. Wronsky, Berlin, Deutſche Zeitſchrift für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 4. Juli 1925. 

Internationaler Fabrikpflege⸗Kongreß Bliffingen, 
12 5 26. Juni, Soziale Arbeit, Nr. 27. 23. Juli 

Die ſeeliſchen Wirkungen der Mechaniſierung und 
Rationaliſierung der Induſtriearbeit, Dr. Bruno 
Rauecker, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 28/29. 
9./16. Juli 1925. 

Ueber die pfychotechniſchen Eignungsprüfungen und 
ihre Anwendung an Frauen, Dr. Hilde Grünbaum⸗ 
Sachs, Berlin, Mutter und Kind, Nr. 7. Juli 
1925 (Ausgabe A). 


Sozialverſicherung (Allgemeines). 


Reformtendenzen in der Sozialverſicherung, Dr. Lud⸗ 
wig Bregmann, Charlottenburg, Soziale Praxis, 
Nr. 29/30. 16/22. Juli 1925. 

Wirtſchaft und Sozialverſicherung, Adolf Günther, 
1 1 Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 27. 2. Juli 
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Saarbrücken, Soziale 
16./30. Juli 1925. 
Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Kranken⸗ 
verſicherung, Dr. W. Pryll, Der Kaſſenarzt, 
Nr. 28. 11. Suli 1925. e 
Krankenkaſſen und Kinderfürſorge, Paul Schluck, 
en, Die Krankenverſicherung, Nr. 14. 25. Juli 
1925. 


raxis, Nr. 29/31. 


Der Rückgriff auf die Krantzenkaſſe, Stadtrat H. 
von Frankenberg, Braunſchweig, Zeitſchrift für 
das Heimatweſen, Nr. 14. 15. Juli 1925. 


Die Beziehungen der allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
München (Stadt) zur öffentlichen und privaten 
Fürſorgetätigkeit, Verwaltungsdirektor Kopp, 
eh, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 27. 2. Juli 
1925. | Se 

Krankenkaſſe und Aerzte, Dr. H. Halbach, Eſſen, 
Der Kaſſenarzt, Nr. 26/27. 30. Juni 1925. 

Neuregelung der Beziehungen der Krankenkaſſen 
Hr den Öerufsgeno|fenjhaften in der en 
le r. 5 


icherung, 
10. Juli 1925. 


Krankenverſicherung, 


Krankenverſicherung des Mittelſtandes, Geſetzliche 
Fritz Bohl⸗ 


Regelung oder ene e 
mann, Berlin, Deutſche Krankenkaffe, 
30. Juli 1925. 


Die Ortskrankenkaſſen im Jahre 1924, F. Okraß, 
5 Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 27. 2. Juli 
1925. 


Nr. 31. 


Individualrenten in der Invaliden⸗ und Angeſtell⸗ 
ten⸗Verſicherung, J. Eckert, Berlin, Die Kranken⸗ 
verſicherung, Nr. 13. 10. Juli 1925. 

Die Tätigkeit des Internationalen Arbeitsamtes auf 
dem Gebiete der Unfallverhütung und Gewerbe⸗ 
aufſicht, Oberreg.⸗Rat Prof. Dr. Ing. Ritzmann, 


Genf, Reichsarbeitsblatt, Nr. 27. 16. Juli 1925. Juli 1925. Köln. 
Bücherbeſprechungen. i 


Geſundheitsweſen und Wohlfahrtspflege im Deut⸗ 
ſchen Reiche. 
hygieniker, Kommunale und Verſicherungsbehör⸗ 
den, Krankenkaſſen, Wohlfahrtsämter, Gewerk⸗ 
0 und die öffentlichen und privaten Für⸗ 
orgeorgane. Unter Mitarbeit von zahlreichen 
anderen herausgegeben von Prof. 
Bernh. Möllers, 
Mitglied des Reichsgeſundheitsamts. Berlin⸗ 
Wien 1923, Verlag Urban & Schwarzenberg. 
713 S. Geh. 16,80, geb. 19,20 M. a 


Das vorliegende, in feiner Art einzige Werk, 
hat ſich ſchnell Heimatrecht bei allen erworben, die 
beruflich oder ſonſt mit der Wohlfahrtspflege zu 
tun haben. Zwar ſteht bei ihm naturgemäß das 
geſundheitliche Moment im Vordergrund, aber das 
iſt meines Erachtens gerade aus dem Geſichtspunkt 
einer vernünftig und real orientierten Wohlfahrts⸗ 
pflege als Vorzug anzuſehen. Denn die Geſund⸗ 
heitsfürſorge bleibt nun doch einmal die Grundlage 
für alle weitere Arbeit am Volkswohl, eine Tat⸗ 
ſache, die nicht oft genug dem Bewußtſein der be⸗ 
teiligten Faktoren eingehämmert werden kann. 

Die Gliederung des Rieſenſtoffes — von der 
Behördenorganiſation bis zum ärztlichen Standes⸗ 
weſen, von der Kleinkinderfürſorge bis zum Ver⸗ 
ſorgungsweſen, von der hygienischen Volksbeleh⸗ 
rung bis zur Quäkerſpeiſung, von der Veterinär⸗ 


Dr. med. 
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Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Ein Ratgeber für Aerzte, Sozial⸗ 


Oberregierungsrat und 


Statiſtin der evangeliſchen Liebestätigkeit. 


muß auch feſtgeſtellt werden, daß die Syſtem 
klar und überſichtlich iſt und die Druckanord 
im Zuſommenhang mit einem ausführlichen S 
und Ortsregiſter eine raſche und zuverläſſige 
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Die neue Unfallgeſetzgebung, Auguſt Karſten, Berlin 
Korreſpondenzblatt des Allgem. Deutſchen Ge 
werkſchaftsbundes, Nr. 7. Juli 1925. ii 

Pſychologiſche Einwirkungen der Arbeit, unter be 

r Berückſichtigung der Urſachen und dei 
Verhütung von Berufsunfällen, Dr. Otto Lip 
mann, Berlin, Reichsarbeitsblatt, Nr. 27. 16. Juli 
1925. 9 

Die Belehrung der Arbeiterſchaft über die Berufs 
gefahren, Dr. Beyer, Volkswohlfahrt, Nr. 13 
1. Juli 1925. i | er Ei: 


Berufsfragen. a. | 


Die Lage der Wohlfahrtspflegerinnen, Min.⸗Rat 
Helene Weber, Berlin, Pommerſche Wohlfahrts⸗ 
blätter, Nr. 10. Juli 1925. ES * 

Aus dem Leben einer Kreisfürſorgerin, Mut 


ter 
und Kind, Nr. 7. Juli 1925 (Ausgabe B). 


Ausbildungsfragen 


pflege. 


Internationale Wege und Methoden der ſozialen 
Ausbildung, S. Wronsky, Berlin, Deutſche Zeit⸗ 
ſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 4. Juli 1925, 

Zur Geſchichte der kathol. Sozialen Frauenſchulen I, 
Dr. phil. Urſula Ried, Caritas, Nr. 7. Juli 1923 
(Fortſetzung). | | 2 

Zur Ausbildung männlicher Sozialbeamter, Dr. 
Gerda Simons, Kommunale Mitteilungen, Han⸗ 
nover, Nr. 53. 12. Juli 1925. — 

Ueber die i der Fürſorgerinnen, Ida⸗ 
marie Solltmann, Die chriſtliche Frau Heft 7, 


in der Wohlfahrts- 


polizei bis zur Krüppelfürforge > ist meines ( 
achtens praktiſch und A Ein reiches u 
zum Teil überaus wertvolles ſtatiſtiſches Mater 
wirkt Rah illuſtrativ. Die Ausſtattung des Werk 
gu 2 8 5 . = 
Das ausgezeichnete Werk verdient vollen Erfolg 
in Geſtalt weiteſter Verbreitung. 5 
i Miniſterialrat Dr. Karſted 


ſtaltsarbeit alan dent Fete Bear 
von der Abteilung Wohlfahrtspflege im Zentra 
Ausſchuß für Innere Miſſion. (Handbuch der 
Inneren iſſion Band II.) Berlin⸗Dah 
2 S., in Leinen gebu 


— 


Es iſt ein gutes Zeichen für die finanz 
Wiedergeſundung der privaten Wohlfahrtspf 
daß der 3. f. J. M. in der Lage iſt, dieſes 2 
herausgeben zu können, zumal angenommen we 
darf, daß die Sammlung und Zuſammenſtellung 
Stoffes eine gewaltige Arbeitsfülle verlangte. 


tierung gewährleiſtet. 


Der Rahmen der aufgenommenen Anſtalten 
uſw. ſcheint mir allerdings etwas weit gezogen und 
auch durch die bezüglichen Erklärungen der Einlei⸗ 
tung nicht ganz erklärbar zu ſein. Die z. B. für 
Lübeck veranlaßte Aufnahme der dort ſehr verbrei⸗ 
teten, zum größten Teil aus dem Mittelalter ſtam⸗ 
menden Wohnſtifte in ein Handbuch der Inneren 
Miſſion 15 meines Erachtens nicht gerechtfertigt, 


Inneren Miſſion dürfte ſchwer zu konſtruieren 
ſein. 

Di.ieſe kleine Ausſtellung beleuchtet die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich der Durchführung des Werks 
entgegenſtellten. Sein Bearbeiter (Liz. Steinweg) 
hat, wie er im Vorwort ausführt, deutlich erkannt, 
wie ſchwer die Grenzen für die Aufnahme in die 
Statiſtik zu ziehen waren. 


Im ganzen kann die Durchſicht des Werks nur 
in Gefühl der aufrichtigen Genugtuung auslöſen 


iſcher 
ammenſtellung der 


Auslandsreinrichtungen ver⸗ 
nt beſonders erwähnt zu werden). 


Der Zentral⸗ 


eude auf den ihnen mit dem vorliegenden Werk 
chaffenen Rechenſchaftsbericht über ihre Erfolge 
en! Miniſterialrat Dr. Karſtedt. 


Bohlfahrtspflege und Perſönlichkeit, Wohlfahrts⸗ 
pflege und Kirche. In Verbindung mit Dr. 
Anneroſe Fröhlich, Annemarie Bıjjeı und 
Johann Werner, herausgegeben von D. Ul⸗ 
rich, Direktor des Evang. Hauptwohlfahrts⸗ 
amtes Berlin. Heft 7 des „Evangeliſchen Wohl⸗ 
fahrtsdienſtes“, Wichern⸗Verlag, Berlin-Dahlem 
3 925. Preis 80 Pf. 


AJn dieſer Schrift, an der im weſentlichen 
junge, in der evangeliſchen Wohlfahrtspflege füh⸗ 
rende Frauen beteiligt ſind, wird verſucht, Die 
Stellung der Perſönlichkeit in dem Arbeitskreis 
der Wohlfahrtspflege herauszuarbeiten. Auf Grund 
ſychologiſcher Unterſuchungen wird die innere Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit der menſchlichen Beziehungen zuein⸗ 
ander beleuchtet und aus dieſer Geſetzmäßigkeit 
das Handeln in der Wohlfahrtspflege richtunggebend 
beſtimmt. Die beſondere ethiſch⸗-religiöſe Einſtel⸗ 
lung, die durch das Leben und die Lehren von 
Jeſus Chriſtus geſchaffen worden iſt, fordert in 
dieſer Richtung eine Entperſönlichung, aus der 
heraus erſt wieder ſich die ſtarken ſelbſtgebildeten 
und ſich ſelbſt Geſetze gebenden Perſönlichkeiten ent⸗ 
wickeln. Bruderliebe, Menſchenverſtändnis und 
Menſchenvertrauen werden als die drei Grundforde⸗ 
rungen für die Entwicklung der Perſönlichkeit in 
der Wohlfahrtspflege hingeſtellt, die im modernen 
Geiſtesleben in ihrer Bedeutung vielfach erkannt, 
aber in ſchöpferiſcher Kraft nur ſelten durchgeführt 
worden ſind. Die Bedeutung der äſtethiſchen Ein⸗ 
e der Perſönlichkeit wird an der Wirkung 
der Harmonie für alle menſchlichen Verhältniſſe ge⸗ 
ſchildert und das Erlebnis der Kunſt in ihrer Aus⸗ 
wirkung für die Fürſorgearbeit beleuchtet. Die 
Hemmungen, die der Entwicklung der harmontſchen 
Perſönlichkeit gerade in der Großſtadt entgegen⸗ 
ſtehen, zeigt D. Ulrich in der letzten Abhandlung 
der Schrift, in der er der menſchlich⸗ unerträglichen 
Großſtadtnot die Miſſronsaufgabe der Kirche, dieſe 
Not durch Liebe zu überwinden, entgegenſtellt. Die 
aus der praktiſchen Arbeit erwachſene Schrift zeigt 
die Möglichkeit der Selbſtbeſinnung und Selbſtge⸗ 
1 altung in ihrer Bedeutung und ihren Folgen 


weder ſachlich noch hiſtoriſch. Eine Verbindung zur 


ber die überwältigende Fülle deutſcher evange⸗ 
Arbeit im In⸗ und Ausland (gerade die Zu⸗ 


ſchuß und ſeine Einzelglieder können mit ſtolzer 
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e . 
* 4 ** 


Nachhriegszeit. 


für die ſoziale Arbeit. Sie iſt beſonders für Be⸗ 
ſprechungen in Arbeitsgemeinſchaftskreiſen über den 
Rahmen der kirchlichen Wohlfahrtspflege hinaus 
ſehr geeignet. . N 


Von deutſcher Geiſtesarbeit und deutſcher Wirt⸗ 
ſchaft. Dr. Everling. Heft 12 der Schriften der 
Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände. 
Berlin 1925, 27 Seiten, Preis 80 Pf. 


Der Vorſitzende des Schutzkartells der notlei⸗ 
denden Kulturſchicht Deutſchlands, das er zu Be⸗ 
ginn der Inflationszeit in Gemeinſchaft mit einigen 
in der Mittelſtandspflege führenden Perſönlichkeiten 
begründet hat, gibt in ſeiner Schrift das Programm 


dieſer Einrichtung auf Grund einer Unterſuchung 


über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe während der 
Er kommt zu der Auffaſſung, daß 
nur ein gemeinſames Vorgehen der Angehörigen 
der geiſtigen Berufe in Verbindung mit den Ver⸗ 
tretern von Induſtrie, Landwirtſchaft, Handel und 
Gewerbe eine Aufhilfe für die Kreiſe der geiſtig 
Arbeitenden bringen kann, für deren Schaffen er 
die Tatſache einer Kapitalrente als unerläßlich 
anſieht. Eine gemeinſame Vertretung der Ver⸗ 
bände der geiſtigen Arbeiter (der ſelbſtändigen freien, 
der beamteten, der nichtbeamteten Geiſtesarbeiter) 
wird für die Durchführung der parlamentaröſchen 
Forderungen für weſentlich angeſehen. W. 


Mutter und Säugling in der Geſetzgebung. Von 
Pure: Schröder, Md. R. J. H. W. Dietz 
Nachf. Berlin 1925, 39 Seiten, Preis 40 Pf. 


Die Reichstagsabgeordnete Luiſe Schröder, deren 
tatkräftiger parlamentariſcher Arbeit zum großen 
Teil das Zuſtandekommen unſerer Wöchnerinnen⸗ 
ſchutzgeſetzgebung zu danken iſt, gibt in dieſer Schrift 
einen Ueberblick über die geſchichtliche Entwicklung 
des Wochenſchutzes in Deutſchland ſeit der Zeit 
des erſten Kaiſerreichs bis in unſere Tage. Sie 
zeigt an Hand von öffentlichen ſtatiſtiſchen Zahlen⸗ 
angaben, in welchem Maße Kinderſterben und Kin⸗ 
derſiechtum in Deutſchland um ſich gegriffen haben 
und deckt die Urſachen auf, die bisher die Durch⸗ 
führung eines wirkſamen Mutterſchutzes verhindert 
und die unbegrenzte Ausnutzung von kindertra⸗ 
genden Frauen verurſacht haben und welches Maß 
von vergeudeter Frauenkraft dieſe Tatſache in ſich 
ſchließt. Im Zuſammenhang mit dieſen Zahlen 
werden die ſozialiſtiſchen Forderungen für den 
Mutterſchutz mitgeteilt, die beſonders auf dem 
Arbeiterkongreß in Zürich 1893, der Frauenkon⸗ 
ferenz in Mannheim 1906 und dem Parteitag in 
München 1902 aufgeſtellt wurden. Dieſer Ueber⸗ 
blick über die Entwicklung der Geſetzgebung in 
Deutſchland will ſowohl die Hemmungen (unerledig⸗ 
ter Arbeiterſchutzgeſetentwurf vom 11. 4. 1877, 
Ablehnung der obligatoriſchen JFabrikaufſicht 1878, 
Ablehnung der Mutterſchaftsverſicherung innerhalb 
der Reichs⸗Verſicherungsordnung 1911, Aufhebung 
der Arbeiterſchutzgeſetze im Kriege) wie die tate 
ſächlich erreichten Forderungen (obligatoriſche Ge⸗ 
werbeaufſicht, Reichswochenhilfe während des Krie⸗ 
ges, Ausdehnung des Arbeiterſchutzes 1918, Geſetz 
über Wochenhilfe und Wochenfürſorge 1919, Preu⸗ 
ßiſches Hebammengeſetz 1920, Waſhingtoner Abkom⸗ 
men 1919) zeigen. Die ſehr warmherzige Schrift, die um 
das Intereſſe für eine der wichtigſten kulturellen 
und ſozialen Fragen Deutſchlands wirbt, iſt als 
Nummer 3 der Schriftenreihe „Kommunale Praxis“ 
erſchienen. W. 
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Die Aufgaben der Arbeiterwohlfahrt auf dem Ge⸗ 
biete des Anſtaltsweſens. Von Hans Wingen⸗ 
e Herausgegeben vom Hauptaus⸗ 
ſchuß für Arbeiterwohlfahrt, Berlin 1924, 24 
Seiten, Preis 20 Pf. i 


Die kleine Schrift, der ein Vorwort von Frau 
Kirſchmann⸗Röhl beigegeben iſt, will die Berechti⸗ 
gung zur Begründung eigener Wohlfahrtsemrich⸗ 
tungen durch die Arbeiterwohlfahrt unterſuchen und 
die Frage der beſten Form und Art ſolcher Ein⸗ 
richtung klären. Sie geht von der Richtigkeit der 
Erkenntnis aus, daß der Hauptausſchuß für Ar⸗ 
beiterwohlfahrt in erſter Reihe die Entwicklung der 
kommunalen Wohlfahrtspflege ſtärken, an der Ent⸗ 
wicklung der ſtädtiſchen Anſtalten mitarbeiten joll. 
Die Tatſache jedoch, daß die Zahl der ſtädtiſchen 
Einrichtungen den Bedürfniſſen nicht entſpricht und 
eine Ergänzung aus der freien Wohlfahrtspflege, 
der für dieſe Zwecke beträchtliche öffentliche Mittel 
zufließen, notwendig wurde, ergab für die Ar⸗ 
beiterwohlfahrt die Notwendigkeit, da, wo Lücken 
beſtanden, eigene Anſtalten zu gründen, in denen 
fie modernen pädagogiſchen und ſozialen Anſchau⸗ 
ungen zum Durchbruch verhelfen wollte; auch das 
Bedürfnis nach einer Möglichkeit zur Ausbildung 
pflegeriſch geſchulter Kräfte hat die Begründung 
eigener Einrichtungen verlangt. Als Forderung 
für die Durchführung eigener Anſtalten ſtellt der 
Verfaſſer den Grundſatz der beſtmöglichen Quali⸗ 
tät auf, die durch keine finanziellen und perſön⸗ 
lichen Hemmungen beeinträchtigt werden dürfe; als 
juriſtiſche Form wird entweder der Bezirks- oder 
Ortsausſchuß der Arbeiterwohlfahrt oder ein Ver⸗ 
ein als Träger empfohlen. Bei den Finanzfragen 
werden die Möglichkeiten der üblichen Einnahme⸗ 
quellen durch Mitgliederbeiträge, Sammlungen und 
Subventionen geſtreift; es wird jedoch der Haupt⸗ 
wert darauf gelegt, bet der Anſtalt, ſofern ſie ſich 
irgendwie mit Land⸗ oder Gartenwirtſchaft ver⸗ 
binden läßt, einen produktiven Betrieb zu ſchaffen, 
der allmählich die Ausgaben aus ſich heraus deckt. 
Die Anſtalten ſollen in der Hauptſache Werkan⸗ 
ſtalten ſein, in denen jedem Inſaſſen die Möglich⸗ 
keit einer Betätigung gegeben werden joll. bei 
Jugendlichen iſt der Ausbildung in der Anſtalts⸗ 
und Werksarbeit größte Bedeutung anzumeſſen. 
Als Art der zu errichtenden Anſtalten werden 
Jugendheime, Licht-, Luft⸗ und Strandbäder, Kin⸗ 
dererholungsheime, Kindergärten, Lehrlingsheime, 
Ledigenheime für Männer und Frauen, Waiſen⸗ 
häuſer, Erziehungsanſtalten, Obdachloſenaſyle, Vor⸗ 
aſyle für Jugendliche und Wöchnerinnenheime vor- 
geſehen. W. 


Die Regelung der örtlichen Zuſtändigkeit nach der 
Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht von 
Dr. Johannes Sunder, Heft 4 der Schrif⸗ 
tenſammlung „Aufbau und Ausbau der Fürſorge“, 
herausgegeben vom deutſchen Verein für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge. Frankfurt a. Main, 
Stiftſtraße 30. 1925. 


Die RI V. hat bekanntlich auch die örtliche Zu⸗ 
ſtändigkeit in der Wohlfahrtspflege ganz neu gere- 
gelt, indem ſie den Grundſatz des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzes durch den des Aufenthalts erſetzt hat. 

Die neuen Vorſchriften ſind, wie wohl allgemein 
zugegeben wird, nicht ganz klar und einfach. Sie 
haben manche, bisher der Verwaltungspraxis nicht 
bekannte Begriffe eingeführt, deren Auslegung in 
der Praxis zu ziemlichen Schwierigkeiten führt. 
Sollen nicht wieder die alten langwierigen büro⸗ 
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Kratiſchen Armenrechtsprozeſſe nur mit anderen Ge⸗ | 


Stand der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung Deutſch⸗ 


ſetzen und Paragraphen wieder aufleben, ſo muß 
man zu einer einheitlichen Auslegung der neuen 
Vorſchriften kommen. Hierzu will das Büchlein von 
Dr. Sunder helfen, indem es ſyſtematiſch die neuen 
Zuſtändigkeitsbeſtimmungen behandelt. Es wird 
allen, die in der Wohlfahrtspflege mitarbeiten 
wertvolle Dienſte leiſten. Der praktiſche Gebrauch 
des Büchleins wird noch erleichtert durch die Stich- 
worte am Rand. a = 

Regierungsrat Dr. K. Schwarz, Münden. 


Ritzmann, Internationale Sozialpolitik. Ihre 
geſchichtliche Entwicklung und ihr gegenwärtiger 
Stand. Verlag Bensheimer, Mannheim, 1925: 
220 S., 50 M. - 4 


Als mehrjähriges Mitglied des Internationalen” 
Arbeitsamtes in Genf und Leiter des Dienſtzweiges 
für Unfallverhütung und Arbeitsaufſicht hat der 
Verfaſſer einen tiefen Einblick in die internationale 
Sozialpolitik gewonnen, den er au einer überſicht⸗ 
lichen und intereſſanten Darſtellung benutzt hat. 
Den Hauptinhalt des Buches bilden naturgemäß die 
ſozialpolitiſchen Beſtrebungen in der Zeit nach 1919, 
wo die internationale Sozialpolitik durch Bildung 
der auf Teil XIII des Vertrages von Verſailles bes” 
ruhenden Internationalen Organiſation der Arbeit 
mit ihren drei Organen, — der Internationalen 
Arbeitskonferenz, dem Verwaltungsrat des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamts und dem Internationalen 
Arbeitsamt — in ein neues Stadium getreten iſt. 
Bei der Schilderung der bisherigen Tätigkeit der 
Internationalen Arbeitsorganiſation werden insbe⸗ 
ſondere Inhalt und Zuſtandekommen der Beſchlüſſe, 
die auf den ſeit 1919 alljährlich abgehaltenen inter⸗ 
nationalen Arbeitskonferenzen gefaßt worden ſind, 
ausführlich behandelt. Die in letzter Zeit beſonders 
erörterten Fragen von allgemeiner Bedeutung ſind 
eingehend beſprochen; fo. die unzureichende Vertte⸗ 
tung Deutſchlands im Internationalen Arbeitsamt, 
die der hohen induſtriellen Entwicklung, der weiten 
Ausbreitung der Gewerkſchaften und dem hohen 


lands durchaus nicht entſpricht; ferner die Bedeutung 
des Waſhingtoner Abkommens über den Achtſtunden⸗ 
tag und die Schwierigkeiten, die ſeiner vollen Durch⸗ 
führung in den maßgebenden Ländern entgegenſtehen. 


De dort verzichtet werden könne, wo ausreichende 


ſozialpolitiſche Vereinbarungen zwiſchen den Ge 


Miniſterialrat Dr. Neitzel. 
„Der kleine Brockhaus“, Handbuch des Wiſſens 
in einem Bande, Leipzig 1925, in 10 Liefe⸗ 
rungen zu je 190 M.“ . Br 


Der Verlag Brockhaus bringt in einem Bande 
ein Handbuch heraus, das in kleinen Abſchnitten 
ſtichwortartig die weſentlichen Kulturbegriffe er⸗ 


läutert. In den bisher erſchienenen zwei Liefe⸗ 
rungen ſind eine Anzahl Begriffe aus der Wohl⸗ 
fahrtspflege (Arbeiterkolonien, Armenpflege, Armen⸗ 
recht, Armenverbände, Blindenanſtalten, Bodel⸗ 
ſchwingh, Caritas) gegeben, die in kurzer präg⸗ 
nanter Form den weſentlichen Begriffsinhalt dar⸗ 
zuſtellen verſuchen. Die Lieferungen ſind beſonders 
für Volksbibliotheken und Bildungsanſtalten zu 
empfehlen. | W. 


Das Pediſüript. Aufzeichnungen aus dem Leben 

eines Armloſen. Mit 30 Bildern von C. H. 
un. Preis geheftet 5,50 RM., gebunden 
7.— . Wr 


an eines blinden Mannes. Von 


rnſt Haun. Mit Geleitwort von Heinrich 
Shotzky, Preis geheftet 5,50 RM., gebunden 
8 RM. Beide im Verlag von Robert Lutz im 
Stuttgart. Bi 


Es erſcheint mir als ein ganz beſonderes Ver⸗ 
dienſt des Verlags Robert Lutz in Stuttgart, daß 
er in ſeiner bekannten Memoirenbibliothek neben 
berühmten Künſtlern, Feldherren, Fürſtlichkeiten uſw. 
auch Perſonen zu Worte kommen läßt, die durch 


ſieghafte Ueberwindung von ſchweren Gebrechen auch 


die Bezeichnung Helden verdienen und die ein 
Vorbild nicht nur für ihre Schickſalsgenoſſen, ſon⸗ 
dern auch für Geſunde ſind. 

Schon lange vor dem Kriege iſt bei Robert Lutz 


„Die Gefchichte meines Lebens“ der taubblinden 
erſchienen, 


Deutſch⸗Amerikanerin Helen Keller 


die ſchon eine Unzahl von Auflagen erlebt hat. Es 
iſt tief ergreifend und für uns, die wir ſehen und 


ſich tief e welch umfaſſendes Wiſſen 
ich Helen Keller trotz des Mangels der wichtigſten 


Sinne durch außerordentliche Willenskraft und durch 


wurde“. 
für ihre Schickſalsgenoſſen zu wirken. 


das ſeltene Verſtändnis ihrer Lehrerin angeeignet 


127 Von dieſem, wie auch von ihrer herrlichen 
onnigen Lebensauffaſſung und ihrer warmen Näch⸗ 
ſtenliebe, beſonders für Leidende, legen nicht nur 
„Die Briefe meiner Werdezeit“, die die Lebens⸗ 
geſchichte beſtens ergänzen, ſondern auch ihre klei⸗ 
neren Schriften „Optimismus“, „Meine Welt“ und 
„Dunkelheit“ beredtes Zeugnis ab. Ihre letzte ins 
Deutſche überſetzte Schrift iſt „Wie ich Sozlaliſtin 
Das Hauptbeſtreben Helen 805 915 
o hat 


ſie die Honorareinkünfte aus den deutſchen Ausgaben 
ihrer Bücher den deutſchen Nichtvollſinnigen, be⸗ 


ſonders den Kriegsblinden, zugeeignet. 


Die Nach⸗ 


richten über Helen Keller, die bisweilen von jen⸗ 
ſeits des Ozeans zu uns herüberkommen, zeugen 


immer wieder davon, wie ſie bemüht iſt, durch ihr 
Beiſpiel die Vorurteile der Vollſinnigen gegenüber 
Blinden und Taubſtummen zu beſeitigen — freilich 


manchmal in echt amerikaniſcher Weiſe —. 


Es wäre ſehr erfreulich, wenn Helen Keller 
uns nach der langen Pauſe wieder ein Werk in 
deutſcher Ausgabe ſchenken möchte. Ihre Schriften 
Rn zweifellos mit zu den ſchönſten Gaben der 
iteratur. 5 

Ernſt Haun iſt während feiner Schuljahre er⸗ 
blindet. In ſehr humorvoller, manchmal ſogar 
ſarkaſtiſcher Weiſe erzählt er ſeine Jugenderleb⸗ 
niſſe zunächſt noch in der Welt der Sehenden, dann 


in einigen Blindenanſtalten und dann im Lebens⸗ 


kampfe, wie er ſich aus eigener Kraft trotz der Vor⸗ 
urteile der Sehenden zum Chordirigenten und Kom⸗ 
poniſten aufgeſchwungen. Es iſt außerordentlich 
wertvoll für den Normalen, der, wenn er noch ſo 
bemüht iſt, ſich in das Los eines Gebrechlichen, 
beſonders eines Blinden, hineinzuverſenken, dies 
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doch nicht ganz vermag, ſo unmittelbar von einem 
Blinden zu hören. | 

Carl Hermann Unthan dagegen iſt armlos 
geboren. Durch außerordentlich geſunde Erziehungs⸗ 
grundſätze ſeines Vaters und durch ſeine eigene 
ſprudelnde Lebenskraft iſt es ihm gelungen, voll⸗ 
kommen unabhängig von fremder Hilfe zu leben, 
nicht nur ſich ſelbſt völlig allein an⸗ und auszu⸗ 
kleiden, zu raſieren, zu leſen, zu ſchreiben, ſon⸗ 
dern auch Geige zu ſpielen und zielſicher zu ſchießen. 
Ich war ſelbſt einmal bei ihm zum Tee und mußte 
mich von ihm bedienen laſſen und kann daher aus 
eigener Anſchauung beſtätigen, daß er in dieſem 
Buch wie auch in feinem früheren „Ohne Arme 
durchs Leben“ (Karlsruhe, Braun) nichts Unwahres 
über ſeine Leiſtungsfähigkeit berichtet. Wie Un⸗ 
than in ſeinem Schlußkapitel mit Recht betont, 
wäre es wohl ſehr richtig und zweckmäßig, ihm 
Gelegenheit zu geben, ſeine Erfahrungen armloſen 
Kindern zu lehren, die in einer Schule für ganz 
Deutſchland zu ſammeln wären, — am beſten im 
Anſchluß an ein beſtehendes Krüppelheim —. Da 
ſich dies nicht ermöglichen ließ, iſt es beſonders 
dankenswert, daß Unthan ſeine Erfahrungen ſchrift⸗ 
lich niederlegt und, was beſonders wichtig iſt, durch 
anſchauliche Bilder verſtändlich macht. Freilich eine 
praktiſche Unterweiſung durch ihn ſelbſt in täglicher 
Uebungsſtunde vermag das Buch nicht zu erſetzen. 
Aber es mag ihm, der die Welt der Bretter, auf 
die ihn das Schickſal geſtellt, nicht geliebt, doch 
ein erhebendes Gefühl ſein, daß er durch ſein 
Beiſpiel vielen feiner Schickſalsgenoſſen dienen 
durfte, beſonders auch den Kriegsbeſchädigten, die 
beide Arme verloren, obwohl, wie Unthan dies 
ſelbſt voll würdigt, es nicht das gleiche iſt, ob 
man als Erwachſener armlos wird und umlernen 
muß oder ob man ſich ſchon von früheſter Jugend 
auf den Mangel der Arme eingeſtellt hat. 

Daß ſein Beiſpiel nicht ohne Nachahmung ge⸗ 
blieben, beweiſen uns die Nachrichten über die 
armlos geborene Amerikanerin Miß Marta Hall, 
die ganz nach Unthans Art mit den freigelaſſenen 
Zehen im Kolleg ſchreibt. Ihr Bild ging vor kur⸗ 
zem auch durch die deutſchen illuſtrierten Zei⸗ 
tungen. 5 

Das Buch Unthans gibt aber nicht etwa nach 
Art einer Armlofen-Fibel nur Finger- ‚oder richtiger 
Zehenzeige, wie ſich der Armloſe hilft, ſondern es 
gibt gleich dem von Haun eine äußerſt lebendig 
geſchriebene Geſchichte ſeines ſehr abwechſlungs⸗ 


reichen Lebens und Reiſens durch aller Herren 


Länder. 5 

Und das iſt das Köſtlichſte an dem Buch, daß 
man aus dem Ton desſelben herausfühlt, wie dieſer 
Mann, den der Geſunde aufs ärgſte bemitleiden 
möchte, weit mehr Lebensmut und Lebensfreude, ja 
eine geradezu überſprudelnde Lebenskraft beſitzt, 
wie ſie wenigen Zweiärmern zu eigen iſt. Aus 
dieſem Grunde möchte man ſein Buch und das von 
Haun wie auch vor allem die Schriften von Helen 
Keller von recht gebrechlichen und vielen ſoge⸗ 
nannten normalen Menſchen geleſen wiſſen, damit 
ſie ſich den Optimismus dieſer behindert Scheinen⸗ 
den zum Vorbild nehmen und ſich ſchämen ihres 
Kleinmuts und ihrer Verdrießlichkeit bei unbe— 
deutendſtem Unbehagen. 

Regierungsrat Dr. K. Schwarz, München. 


Literatur zur Aufwertungsfrage. Die Litera⸗ 
tur über die Aufwertung iſt dem ſchwierigen Prob— 
lem entſprechend nach Annahme der Geſetze am 
16. Juli 1925 bereits vielgeſtaltig. Von den 
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wichtigſten, auch für die Wohlfahrtspflege beſonders 
in der Behandlung der 88 
Schriften, ſeien zunächſt folgende erwähnt: 


„Die neuen Aufwertungsgeſetze.“ Gegenüberſtellung 
des gegenwärtigen Rechts nach der Dritten Steuer⸗ 
notverordnung und dem Regierungsentwurf in 
der vom Reichstag beſchloſſenen Neufaſſung mit 
amtlicher Begründung und Schlagwortregiſter und 
mit einem Nachtrag, der die Reichstagsbeſchlüſſe 

mit berückſichtigt. Berlin, Carl Heymanns Verlag 
1925. 102 S. Preis 5 M. | 

Die Schrift gibt neben der überjichtlichen Neben⸗ 
einanderſtellung der Dritten Steuernotverordnung 
und des Aufwertungsgeſetzes die Möglichkeit des 

Verfolgs der Entwicklung der geſetzlichen Regelung 

der Aufwertungsfrage. Der Abdruck des Gutachtens 

des vorl. cn aftsrats zum Aufwertungs⸗ 
und Anleiheablöſungsgeſetz iſt beſonders dankenswert. 


„Die neuen Aufwertungsgeſetze“ — Hypotheken 
aufwertungsgeſetz — Anleiheablöſungsgeſetz — vom 
16. Juli 1925. Für die Praxis erläutert mit 
Ausführungsbeſtimmungen von Dr. Warneyer 
und Dr. Koppe. Induſtrie⸗Verlag Spaeth & 
Linde, Berlin W 10 — Wien J. 236 S. Preis 
6,80 M. 

Das Werk, das eine Verbindung von Kom⸗ 

mentar und Leitfaden darſtellt, ermöglicht auch dem 

Laien, der für ſeine Arbeit in der Wohlfahrts⸗ 

pflege die praktiſche Anwendung der Geſetze be⸗ 

ee muß, Verſtändnis und Erfaſſung des 
toffes. 


Die neuen Aufwertungsgeſetze. Kommentar G. 
Wagemann. Faſchengeſetzſammlung 118, Carl 
1 Verlag, Berlin 1925. 288 S. Preis: 


Der Kommentar iſt ein eingehender Wegweiſer 
durch die ſehr ſchwierigen Geſetzesparagraphen, die 
für die Praxis der Wohlfahrtspflege nach vieler 
Hinſicht von Bedeutung ſind. Sie erleichtern die 
Maßnahmen, die den verantwortlichen Stellen durch 
die Vorſchriften über die Hypothekenaufwertung, die 


Aufwertung der Sparkaſſenguthaben, Verſicherungs⸗ 


anſprüche und vor allem die Aufwertungsanſprüche 
Hilfsbedürftiger zufallen. Die alphabetiſche Auf⸗ 
wertungstabelle im II. Teil ermöglicht die Ueber⸗ 
ſicht für jeden der in Frage kommenden Begriffe 
und die Tabellen über die Meßzahlen (zum § 2 
des Aufwertungsgeſetzes) wie die Gegenüberſtellung 
der Entwicklung des Dollarkurſes und des Kurſes 
der Kriegsanleihe vom 1. Juli 1920 bis 1. April 1925 
ſind für die Praxis ein wertvolles Stützmittel. 
Der Abſchnitt „Wann und wo müſſen die Aufwer⸗ 
tungsanſprüche angemeldet werden?“ gibt auch für 
den Laien einen guten Wegweiſer für die Durkh- 
führung, ſo daß der Kommentar auch für den Prak⸗ 
tiker der Wohlfahrtspflege zu empfehlen iſt. f 


„Die Hauptfragen der Geldentwertung und Auf- 
wertung nach bürgerlichem Recht“ von C. 
Schaeffer und F. Keidel. Dritte, um⸗ 
bearbeitete Auflage. Verlag von C. L. Hirſch⸗ 
feld, Leipzig 1925. 104 S. 


Dieſe Schrift gibt in einer überſichtlichen Dar⸗ 
ſtellung eine Reihe wichtiger, für die Kenntnis 
der Aufwertungsgeſetze unerläßlicher Begriffs⸗ 
definitionen mit Beiſpielen, die das Verſtändnis 
weſentlich erleichtern. W. 


— ——————— nn . x 5 — a a 
Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil: Ntinifterialrat Dr. O. Karſtedt, Steglitz, Stindeſtr. 4. — Für den Anzeigenteil: Bau 
Wolff, Berlin WS, Mauerſtr. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin WE. 5 a 
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83, 85 brauchbaren 


Eignungsprüfungsſtelle beim Landesberufsamt 


ler und deren Eltern, die Möglichkeiten des Beru 
Preis 4,20 M. 


gegeben. Beſonderen Wert erhält das Heftchen d 


SR Se 


Berufsberatung, Methode und Technik. Ein Han 
buch für die Praxis, Dr. Richard Liebenbe 
Dir. des ee e der Stadt Berli 
242 S. Verlag Quelle und Meyer, Leipzig, gel 
M. 5.—., in L. M. 6,80. ö 

Die Berufsberatung als ein verhältnismäß 
junger Zweig der Arbeitsfürſorge hat bisher te 

unter dem fühlbaren Mangel an guter Literatur g 

litten, wenn auch in den Jachzeitſchriften verſtre 

gute und zweckmäßige Arbeiten veröffentlicht wo 

den a 3 

n dem vorliegenden Werk wird zum erſte 

Male verſucht, aus der Praxis für die Praxis die 

eien EN der Berufsberatung, den Gang der⸗ 

ſelben, die Gruppen der Ratſuchenden getrennt nach 

Schulbildung, körperlichen und geiſtigen Voraus⸗ 

ſetzungen, den Berufswunſch in feiner Entſtehung, 

die Frage der Feſtſtellung der Berufseignung durch 


Durch die in einem Anhang enthaltene 


Inzwiſchen iſt vom gleichen Verfaſſer im Verla 
von Carl Heymann, Berlin WZ, in der Schrifte 
reihe „Die Praxis der Berufsberatung“ als Heft 
Band I ein 38 Seiten umfaſſendes SHeftche 
Richtlinien für die Praxis der Be 
rufsberatung zum Preiſe von M. 1,60 et 
ſchienen, das gleichfalls wertvolles Material en 
hält. Entſprechend dem geringen Umfang beſchränk 
ſich die Arbeit auf eine Darſtellung der Aufgabe 
der öffentlichen Berufsberatung in Deutſchland un 
bringt in kurzen, mehr lexikaartig gefaßten Stic 
worten eine Ueberſicht über das Verfahren der 
rufsberatung, ſeine praktiſchen Möglichkeiten ſow 
die Vorbereitung und Werbearbeit. Dieſem Heftche 
iſt ein Anſchriftenverzeichnis der deutſchen Landes 
berufsämter wie ein ausgezeichneter Literaturnach⸗ 
weis und die Ueberſicht über die geſetzlichen Beſtin 
mungen für die öffentliche Berufsberatung be 
gegeben, jo daß dieſes Werk als Orientierung 
material gute Dienſte leiſten wird. 5 Rn 

Gleichzeitig erſcheint im Heymannſchen Verlag 
von Hellmuth Bogen, dem Leiter der piuchologiji 


Stadt Berlin als Heft 2 Band I der Schriftenre 
„Die Praxis der Berufsberatung“ mit 53 Se 
Umfang eine Abhandlung: Die Pſycholo 
in der Praxis der Berufsberatung 
Preiſe von M. 2.—. . 
Dieſes Werk wendet ſich an die ausüben 
Perſönlichkeiten in der Berufsberatung und 
dem ee eine Hilfe für ſeine Arbeit 
deuten. Außerordentlich gut und treffend iſt 
pſychologiſche Einſtellung der berufsſuchenden S 


beraters, dieſe Einſtellung zu erkennen und pof 
auszuwerten, geſchildert, der Wert der Eignun 
prüfungen erläutert und für die Praxis Wege 
Möglichkeiten zweckmäßiger Eignungsprüfungen * 


die beigegebenen Beiſpiele aus der Praxis 5 


lare, Kurven uſw.). en 


2 


Schöneberg, Regierungsrat Dr. Nathan, Berlin, Dr. Alice Salomon, Berlin, 


haben. 


Berlin, September 1925 
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Der Begriff der Wohlfahrtspflege in der neueren Literatur 
| und Geſetzgebung. 


Von Miniſterialrat Dr. Hans Maier in Dresden. 


In dem Aufſatz „Staatliche Wohl⸗ 
fahrtspflege“!) beklagt ji von Erdberg, daß 


die Vertreter der praktiſchen Arbeit in der 


Wohlfahrtspflege mit Mißtrauen, Ablehnung, 
ja Spott über die Verſuche hinweggingen, 
den Begriff Wohlfahrtspflege zu definieren. 
Inzwiſchen find dieſe Praktiker in der Ges 
ſetzgebung ſelbſt dazu übergegangen, für den 
Begriff der Wohlfahrtspflege eine geſetzliche 
Feſtlegung zu finden. Inhalt und Bedeu— 
tung werden wir ſpäter noch zu betrachten 
Zunächſt ſeien die wiſſenſchaftlichen 
Verſuche erörtert, den Begriff Wohlfahrts- 


pflege zu klären. Lange Zeit beherrſchte die 


Erdberg⸗Stammlerſche?) Definition unange- 


fochten aber auch, von v. Erdberg ausdrüd- 


lich beklagt, unbeachtet das Feld. 
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| 
| 
| 


„Wohl⸗ 
fahrtspflege iſt eine freie Tätigkeit zu einer 


18. Vom Weſen der Wohlfahrtspflege. Berlin 
2) v. Erdberg, Die Wohlfahrtspflege, Jena 1902; 


| Stammler, Gedanke und Ziel der Wohlfahrtspflege, 
Schriften der 


Zentralſtelle für 


Volkswohlfahrt, 
N. F., Berlin 1908; v. b 


Heft 1, Erdberg, Wohl— 


! 
fahrtspflege im Handwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 


N 


ſchaften, Jena 1911 (3. Auflage, VIII. Band). 
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ſozialen Beſſerung, die durch beſondere Rechts⸗ 
einwirkungen gerade nicht erreicht werden 
kann“. Dieſe Begriffsbeſtimmung iſt der 


Stammlerſchen Sozialphiloſophie entwachſen. 


Die Wirtſchaft umfaßt alle Zuſammenarbeit 


der Menſchen zur Befriedigung ihrer Be— 
dürfniſſe, das Recht bringt die äußere Rege⸗ 


lung dieſes Zuſammenarbeitens. Da aber 


das Recht nur zögernd und nicht ununter⸗ 


brochen, ſondern in Stufen der Wirtſchafts⸗ 
entwicklung folgt, ſo müſſen deren Schäden 


durch eine nicht im Rechte begründete, d. h. 


freie Tätigkeit nach Möglichkeit gelindert oder 
beſeitigt werden. Dieſe Tätigkeit iſt Wohl⸗ 
fahrtspflege, die aufhört, eine ſolche zu ſein, 
wenn ſie rechtlich angeordnet oder geordnet 
iſt. Dieſe Stammler⸗Erdbergſche Definition 
iſt zu eng. Denn entweder iſt die geſamte 
neuere auf Grund von Geſetzen ausgeübte 
Wohlfahrtspflege unſerer Körperſchaften des 
öffentlichen Rechts keine ſolche mehr — als 


was ſoll man dann dieſen Zweig öffent⸗ 


licher Betätigung bezeichnen? — oder wir 
müſſen die eben wiedergegebene Definition 
verlaſſen. Dies iſt denn auch bei faſt ſämt⸗ 
lichen Abhandlungen, die eine Begriffsklä⸗ 
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rung bezwecken, gefchehen?). Unter dieſen 


können wir zwei Gruppen unterſcheiden. Die 
eine umreißt den Begriff der Wohlfahrts⸗ 
pflege ſoweit, daß dieſe alle ſtaatliche und 
geſellſchaftliche Betätigung mit umfaßt, die 
andere verſucht, in engerer Begrenzung So⸗ 
zialpolitik und Wohlfahrtspflege zu ſcheiden. 
Nicht gerechtfertigt erſcheint es mir, wenn 
Lore Spindler) glaubt, auf eine allgemeine 
Begriffsbeſtimmung verzichten zu müſſen, weil 
die bisherigen entweder ſo weit und unbe⸗ 
ſtimmt ausfielen, daß ſie für den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch jo gut wie wertlos ge⸗ 
weſen ſeien, oder daß ſie ſich an einzelne für 
die Zuordnung zur Wohlfahrtspflege nicht 
charakteriſtiſche Züge geklammert hätten. 
Dieſe zunächſt einmal noch nicht beſtrittene 
Leugnung der Brauchbarkeit bisher gefun⸗ 
dener Begriffsbeſtimmungen geſtattet, wie von 
Erdberg übrigens vorher ſchon mit Recht be⸗ 
klagt hat, nicht einen reſignierenden Verzicht 
auf die Möglichkeit einer richtigen Beſtim⸗ 
mung. Recht gebe ich Lore Spindler hinſicht⸗ 
lich der Begriffsbeſtimmungen, die ſo weit⸗ 
gehend ſind, daß darunter die geſamte ſtaat⸗ 
liche oder die Geſellſchaft beeinfluſſende Tätig⸗ 
keit umfaßt wird, z. B. bei S. Wronsky'), 
„Wohlfahrtspflege iſt Einwirkung auf die 
Lebensverhältniſſe der Völker mit dem Ziel 
ihrer Erhaltung und Fortentwicklung“. Hier 
wird Wohlfahrtspflege zu dem Umfange der 
Tätigkeit eines Comité du salut public, eines 
Wohlfahrtsausſchuſſes, dem die 
öffentliche Verwaltung und Regierung unter⸗ 
ſteht. Wohlfahrtspflege iſt dann nicht mehr 
Teilgebiet geſellſchaftlichen Wirkens, ſondern 
deſſen ſämtliche Zweige ſind ihre Teilgebiete. 
Enger gefaßt iſt der Begriff bei Helene Si⸗ 
mon‘): „Die Verhütung von Armut oder 
die Bekämpfung der Urſachen der Verarmung 
durch die Ermittelung und Beſeitigung von 
Schadenquellen in Stadt und Land, unter 
Ausſchaltung armenrechtlicher, ſtrafrechtlicher 
und polizeilicher Geſichtspunkte iſt Wohl⸗ 
fahrtspflege“. Richtig erſcheint mir hier die 
Ausſchaltung der polizeilichen und ſtrafrecht⸗ 
lichen Geſichtspunkte, die in der Wohlfahrts⸗ 


3) Auf dem Standpunkt v. Erdbergs ſteht, ſo⸗ 
viel ich überſehen kann, noch Frank, Wohlfahrts⸗ 
pflege im Volksſtaat, Berlin 1920, und Weber, 
Das Lebensrecht der Wohlfahrtspflege, Eſſen 1920. 

4) Lore Spindler, Zur Begriffsbeſtimmung der 
Sozialpolitik und der Wohlfahrtspflege, Kölner 
S Vierteljahresſchrift, I. Bd., Heft 4, 


5) Wronsky, Wohlfahrtspflege im Handwörter— 
buch der Wohlfahrtspflege, Berlin 1924. 

6) Helene Simon, Aufgaben und Ziele der neu⸗ 
. Wohlfahrtspflege, Stuttgart und Berlin 


geſamte 
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ſtrafrechtliche oder polizeiliche Maßnahmen als 


mon:), die in dem Tätigkeitsfeld der Wohl⸗ 


die Anſprüche, die Rechte und die Zuwendungen, 
die ein Arbeitnehmer auf Grund ſeiner Arbeit 


nahmen, die einem Menſchen auf Grund der 
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fee nie mahgebend fen Tonnen, en 


Hilfsmittel in Frage kommen, dagegen iſt die 
Abſonderung des Armenrechts begrifflich nicht 
richtig, weil in dieſem neben dem polizeilichen 
auch in ſtarkem Maße pflegeriſche Geſichts⸗ 
punkte enthalten ſind (ich erinnere an manche 
durchaus von dieſen Geſichtspunkten bez 
herrſchten Ausführungsbeſtimmungen zum Une 
terſtützungswohnſitzgeſetz, wie die bayriſche Ar 
menordnung). Im übrigen geht mir die SE 
monſche Definition zu weit, weil auch ſie 
die geſamte Sozialpolitik umfaßt. Zu einer 
weiteren Einengung gelangt Dr. Alice Salo 


fahrtspflege die Einrichtungen zur Vorbeu⸗ 
gung und zur Bekämpfung von Mißſtän en 
ſieht, die individuelle Bedürfniſſe berückſich⸗ 
tigen, ein Eingehen auf die Einzelperſönlich⸗ 
keit und ihre Art einſchließen, nicht nach 
Schema bearbeitet werden können, ſondern 
ein lebendiges Wirken von Menſch zu Menſch 
erfordern. Zweifellos iſt hier die Arbeits⸗ 
methode der Wohlfahrtspflege richtig geſehen, 
als Begriffsbeſtimmung genügt aber dieſe hier 
zuſammengefaßt wiedergegebene Umſchreibung 
nicht, weil ſie mehr eine Analyſe der Arbeits⸗ 
methoden als eine Umreißung des Inhalts 
ihres Wirkens abgibt. Die Individualbeein⸗ 
fluſſung iſt übrigens nicht ausſchließlich Ar⸗ 
beitsmethode der Wohlfahrtspflege. Ich habe 
verſucht, zwiſchen Sozialpolitik und ſozialer 
Fürſorge folgende Unterſcheidung vorzuneh⸗ 
mens): „Sozialpolitik umfaßt die Stellung, 


im weiteſten Sinne beſitzt ... Sozialpolitik be⸗ 
deutet daher die Sicherung des arbeitenden 
Menſchen gegen die aus der Arbeit exwach⸗ 
ſenden Schäden oder die Erlangung von Rech⸗ 
ten auf Grund einer früher geleiſteten Arbeit. 
In der ſozialen Fürſorge gründen ſich An 
ſprüche, Zuwendungen, Hilfsmaßnahmen nicht 
auf eine von den Empfängern geleiſtete Ar 
beit, ſie werden gegeben, weil der Empfä 
ein Glied der menſchlichen Gemeinſchaft iſt. 
Die ſoziale Fürſorge umfaßt daher alle Make 


Tatſache der Zugehörigkeit zur menſchl 
Gemeinſchaft gegeben werden.“ Ich h 
dieſe Begriffsbeſtimmung inhaltlich auch h 
noch aufrecht. Nur erſcheint es mir richti 
ſtatt ſozialer Fürſorge Wohlfahrtspflege 


7) Dr. Alice Salomon, Leitfaden der W 
fahrtspflege, Leipzig 1921. — 

8) Maier, Die Stellung der ſozialen Fürſorge 
in der neuen Zeit, Soziale Praxis, 29. Jahrgang, 
1919/20. 5 
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eben und den Ergänzungs- oder Erſatzcha⸗ 
akter ihrer Leiſtungen ſtärker zu betonen. 
inter Wohlfahrtspflege verſtehe 
ch entſprechend alle Einrichtun⸗ 
en, Maßnahmen und Leiſtungen, 
ie auf Grund der Zugehörigkeit 
zur menſchlichen Gemeinſchaft ge⸗ 
geben werden, weil die Bedachten 
ſich dieſe aus eigenen Kräften nicht 
eſchaffen können. In der Ab 
tenzung von Arbeitsleiſtung und Gemein⸗ 
chaftszugehörigkeit als Unterſchiedsmerkmal 
on Sozialpolitik und Wohlfahrtspflege 
habe ich die ausdrückliche Zuſtimmung 
Leopold von Wieſess) gefunden. Dieſer 
mterſcheidetlo) mit mir ſachlich über⸗ 
inſtimmend: „Ich ſehe in der Volkswohl⸗ 
ahrtspflege das Gebiet der praktiſchen Be⸗ 
gung ſozialer Ethik unter Ausſchluß po⸗ 
cher Geſichtspunkte.“ Liegt die Anter⸗ 
idung von der Sozialpolitik in dem Be⸗ 
grund des Handelns, ſo können ſich So⸗ 
ialpolitik und Wohlfahrtspflege, wie es ja 
uch in der Praxis geſchieht, in ihren Ein⸗ 
richtungen, Handlungen und Leiſtungen durch⸗ 
aus decken. Im pflegeriſchen Charakter ſchei⸗ 
det ſich Wohlfahrtspflege von polizeilicher 
Betätigung des Staates und ſeiner Verbände. 
„Cura promovendae salutis proprie non est 
politiae ii). Hinſichtlich der Leiſtungsmöglich⸗ 
keiten iſt die Beſtimmung inhaltlich ſehr weit⸗ 
gehend, denn es fällt — hier ſtimme ich mit 
S. Wronsky überein — begrifflich auch die 
Volksbildungsarbeit unter Wohlfahrtspflege. 
Andrerſeits erſcheint es mir nötig, deren Er⸗ 
ſatz⸗ oder Ergänzungscharakter feſtzulegen, da 
ſie nur eintritt, weil der einzelne oder eine 
ſoziale Geſellſchaftsgruppe fi die von der 
Wohlfahrtspflege unternommenen Schöpfun⸗ 
gen und Leiſtungen aus eigenen Kräften nicht 
zu verſchaffen vermag. (Wohlfahrtspflege als 
Lohnergänzung im Sinne des Frankfurter 
Sozialpolitikers Karl Fleſchte). Betrachten 
wir nunmehr, wieweit die Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen der neueren Wohlfahrtsgeſetzgebung mit 
den hier erörterten theoretiſch begründeten 


7 
« 


1% 9) Leopold von Wieſe, Einführung in die So⸗ 
zialpolitik, 2. Auflage, Leipzig 1921. 
a. a. O. S. 22. 
) Vgl. Gerhard Anſchütz, Die Polizei, Leip⸗ 
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22) Karl Fleſchs Soziales Vermächtnis, Frank- 
furt a. Main 1922. 
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ſeeliſchen und geſellſchaftlichen Tüchtigkeit be⸗ 
ſitzt. Im Gegenſatz zum RJ Ws. enthält die 
Fürſorgepflichtverordnung keine begriffliche 
Feſtlegung, ſondern nur eine Aufzählung der 
den Bezirksfürſorgeverbänden obliegenden 
Aufgaben. Auch die Beſtimmungen der 88 1 
bis 3 und 6 der Reichsgrundſätze dienen nicht 
einer Umgrenzung des Begriffs der Wohl⸗ 
fahrtspflege, dagegen finden wir eine ſolche 
in verſchiedenen landesgeſetzlichen Wohlfahrts⸗ 
pflegegeſetzen. 8 1 des Thüringer Geſetzes 
vom 20. Juni 1922 beſtimmt als Wohl⸗ 
fahrtspflege „die Förderung des Volkswohles 
in wirtſchaftlicher, geſundheitlicher und er⸗ 
zieheriſcher Hinſicht“. Es engt damit die Be⸗ 
griffsbeſtimmung ſeines Vorgängers des 
Schwarzburg⸗Rudolſtädtiſchen Geſetzes vom 
24. Mai 1919 teils ein, teils erweitert ſie 


dieſe. In dieſem Geſetz hieß es in § 1: 


„Als Wohlfahrtspflege im Sinne die⸗ 
ſes Geſetzes gilt die allgemeine Förderung 
der Bevölkerung in geiſtiger, geſundheit⸗ 
licher und wirtſchaftlicher Hinſicht“. 


Die Einengung beſteht darin, daß erzieh⸗ 


lich nicht ſo umfaſſend iſt wie geiſtig und da⸗ 


mit das Volksbildungsweſen ausgeſchloſſen 
wird. Erweitert iſt der Begriff durch die 
Streichung des Wortes allgemein, wodurch die 
Berechtigung oder die Verpflichtung des Ein⸗ 
tretens im Einzelfalle nunmehr mit erfaßt iſt. 


Das Oldenburgiſche Geſetz vom 31. Mai 1921 


beſtimmt: „Als Volkswohlfahrtspflege im 
Sinne dieſes Geſetzes gilt die Förderung der 
Bevölkerung in körperlicher, geiſtiger, ſitt⸗ 
licher und wirtſchaftlicher Hinſicht.“ Eine ähn⸗ 
liche Begriffsbeſtimmung gibt das neue ſäch⸗ 
ſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz vom 28. März 
1925 „als Wohlfahrtspflege im Sinne die⸗ 
ſes Geſetzes gilt die Förderung des Volks⸗ 
wohls in geſundheitlicher, wirtſchaftlicher, ſitt⸗ 
licher und erzieheriſcher Hinſicht.“ 

Dieſe ſämtlichen Geſetze zeigen, daß die 
von Erdberg⸗Stammlerſche Definition nicht 


mehr haltbar iſt, denn in ihnen wird ja ge⸗ 


rade eine Pflicht des Staates oder ſeiner 
Verbände zum wohlfahrtspflegeriſchen Ein⸗ 
greifen feſtgeſetzt. Alle Geſetze betonen durch⸗ 
aus den Erſatz oder Ergänzungscharakter der 
Wohlfahrtspflege. Dies ergibt ſich aus dem 
§ 1 Abf. 2 und 3 des Reichsgeſetzes für Ju⸗ 
gendwohlfahrt, aus § 19 des ſächſ. Wohl⸗ 
fahrtspflegegeſetzes, der geradezu eine Ab⸗ 
grenzung der Wohlfahrtspflege von der So⸗ 
zialpolitik vornimmt. Daß eine Begriffsfeſt⸗ 
legung der Wohlfahrtspflege unzutreffend ite 
die ihren Unterſchied in individuellen Leiſtun⸗ 
gen gegenüber den allgemeinen Maßnahmen 
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der Sozialpolitik ſieht, ergibt ſich aus der 
oben angegebenen Beſtimmung des Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtädtiſchen Geſetzes und vor allem 
aus § 4 des ſächſ. Wohlfahrtspflegegeſetzes, 
in dem ausdrücklich beſtimmt iſt, daß die 
Wohlfahrtspflege ſich nicht darauf beſchränkt, 
allgemeine Einrichtungen zu ſchaffen, ſondern 
auch zur wohlfahrtspflegeriſchen Einzelunter⸗ 
ſtützung im Falle der Bedürftigkeit verpflich⸗ 
tet iſt. Aus dieſer Vorſchrift geht mit Deut⸗ 
lichkeit hervor, daß die Schaffung allgemeiner 
Einrichtungen ganz beſonders zum Aufgaben⸗ 
gebiet der Wohlfahrtspflege gehört. Die 
Aufzählung der Einzelaufgaben der Wohl⸗ 
fahrtspflege, die ſich in allen erwähnten Län⸗ 
dergeſetzen findet, gibt keine begriffliche Be⸗ 
grenzung der Wohlfahrtspflege, ſondern be— 
zeichnet nur beſonders wichtige Teile des In⸗ 
haltes ihrer Leiſtungen. Wenn die Motive 
zur Erfüllung wohlfahrtspflegeriſcher Aufga⸗ 
ben in keinem der Geſetze angegeben ſind, ſo 
iſt darin nicht eine Widerlegung meiner oben 
verſuchten Begriffsbeſtimmung zu finden, weil 
Geſetze nie die Beweggründe ihres Exlaſſes 
enthalten. Jedenfalls ſpricht dies nicht gegen 
die oben angegebene Abgrenzung von der 
Sozialpolitik, daß es ſich bei der Wohlfahrts⸗ 
pflege um einen Ausfluß der Sozialethik han⸗ 
delt, im Gegenteil ſcheint die Beſtimmung des 
Ss 1 RI WCG. durchaus in dieſer Richtung 
zu liegen; denn woraus könnte ein Kind das 
dort feſtgeſetzte Recht auf Erziehung anders 
herleiten, als aus der Tatſache ſeiner Zuge⸗ 
hörigkeit zur Gemeinſchaft? 

Schließlich noch ein Wort über die prak⸗ 
tiſche Bedeutung dieſer Begriffsbeſtimmung. 
Die Beantwortung der Frage nach dem ver⸗ 
pflichtenden Grund von Sozialpolitik und 


Sozialfürſorge gibt uns Schlüſſe für die Ge⸗ 


ſtaltung des Umfangs beider Aufgabenge— 
biete. Die Sozialpolitik hat ſich in ihren 
Leiſtungen der Arbeit anzupaſſen, auf Grund 
derer ſie gewährt wird. Das geht auch mit 
Deutlichkeit aus den Beſtimmungen des So⸗ 
zialverſicherungsweſens, des Arbeiterſchutzes 
und einer nach Gefahrenklaſſen aufgebauten 
Erwerbsloſenfürſorge hervor. Sozialpolitiſche 


Die Entwicklung des Deutſchen Caritasverbandes ſeit dem Ausbruch 
des Weltkrieges. 3 


Von D. C. Noppel. 


Im Jahre 1897 hatte Dr. Lorenz 
Werthmann den Deutſchen Caritas⸗Verband, 
oder wie er damals hieß: Caritas⸗ Verband 
für das katholiſche Deutſchland geſchaffen. In 


faſt 25 Jahren bis an ſein Lebensende durfte wirklich Lebenswerk aus innerſtem Drange na⸗ 
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d. h. fie galten als Pflichtleiſtung der Ge⸗ 


Maßnahmen dürfen und ſollen allen An⸗ | 
wärtern ohne Berückſichtigung der finanziellen 
Lage der Empfänger zugute kommen. 
der Wohlfahrtspflege wird das Recht auf 

Bezug von deren Leiſtungen immer eine Be. u 
grenzung darin finden, inwieweit zur Erfül, 
lung ſolcher Leiſtungen die anderen in gleichen 
Verhältniſſen lebenden Bürger beizutragen 
haben. Die Reibungen zwiſchen dem ſozial⸗ 
politiſchen und wohlfahrtspflegeriſchen Cha⸗ 
rakter ſind in der Kriegsbeſchädigten-, der 
Sozial⸗ und Kleinrentnerfürſorge der letzten 
Jahre deutlich geworden. Die Verbände die⸗ 
ſer Gruppen verlangen als Entgelt für die 
Kriegsbeteiligung und den dabei erlittenen 
Schaden, für den Verluſt an geſpartem Ver⸗ 
mögen, für früher geleiſtete Arbeit und ge⸗ 
zahlte Verſicherungsbeiträge eine ſozialpoli⸗ 
tiſche Erſtattung ſeitens der öffentlichen Ver⸗ 
bände, die auf die individuellen Verhältniſſe 
des Empfängers keine Rückſicht nimmt und 
deshalb den Nachweis der Bedürftigkeit aus⸗ 
ſchaltet. Sozialrentnergeſetz, Kleinrentnergeſetz 
und auch die Beſtimmungen der Zuſatzrenten 
waren aber wohlfahrtspflegeriſch eingeſtellt, 


meinſchaft an ihren bedürftigen Gliedern, mit 
einem allerdings ſozialpolitiſchen Anſtrich, 
nach dem frühere Leiſtungen beſondere Be⸗ 
rückſichtigung finden ſollten. Als Gemein⸗ 
ſchaftsaufgabe kann aber die Wohlfahrts⸗ 
pflege nicht Gruppenfürſorge nach einem ihr 
weſensfremden Einteilungsprinzip betreiben. 
Sie kann zwar Verdienſtmomente bei dem 
Bedachten berückſichtigen, aber nur in indi⸗ 
vidueller Weiſe. Die Geſetzgebung des letzten 
Jahres mit Rentenerhöhung und Aufwertung 
kommt dem ſozialpolitiſchen Charakter der 
Verſorgung der berechtigten Gruppen weſent⸗ 
lich näher, während Sondergeſetze wohl⸗ 
fahrtspflegeriſcher Art auch in der Vorſchrift 
der Nichtanrechenbarkeit einzelner Renten ein 
im Aufwertungsgeſetz nur eine vom Stand⸗ 
punkt der Wohlfahrtspflege untragbare Grup⸗ 
penſcheidung enthalten, nicht aber den be⸗ 
rechtigten ſozialpolitiſchen Forderungen der 
Bedachten ſtattgeben. 2 


er ſeine Schöpfung tatkräftig ee eine 
Werthmann ſelbſt war in der Tat eine 
ſchöpferiſche Natur, weniger Draa 
Sein Werk, der Caritas⸗Verband war ihm 


turgewaltig und gottbefohlen, geſchaffen. 
Werthmann war der Caritas-Verband und 
der Caritas⸗Verband war lange Zeit Werth⸗ 
mann. Doch wußte die maßvolle Klugheit, 
die ſich in Werthmann glücklich mit dem un⸗ 
ermüdlichen Schaffensdrang verband den 
Schöpfer des Caritasverbandes vor dem Feh— 
ler jo mancher bedeutender Männer zu be⸗ 
wahren, nicht zur rechten Zeit für die Zu⸗ 
kunft zu ſorgen. Wie Werthmann obwohl noch 
in rüſtigen Jahren ſorgfältig für ſeine Nach⸗ 
folge Vorſorge traf und ſein verhältnismäßig 
io frühes Ende feinen Caritas-Verband in⸗ 
folgedeſſen nicht überraſcht und unvorbereitet 
fand, ſo war es ihm auch vergönnt, die Ueber⸗ 
leitung ſeines Werkes aus dem Rahmen des 
Perſönlichen in ein feſtes, auf breiteſter Baſis 
aufgebautes Gebäude unter ſeinen Augen ſich 
vollziehen zu ſehen. 

Dem von außen an die Arbeit Heran⸗ 
tretenden mußte es um die Zeit des Kriegs⸗ 
beginnes auffallen, daß bei allem Vordringen 
des Caritasgedanken doch der Ausbau der 
Organiſation in den letzten Jahen vor dem 
Kriege in gewiſſem Sinne ins Stocken ge⸗ 
raten war. Es war notwendig, eine neue 
Energiequelle dem Verbande zuzuführen. Auf 
der einen Seite begann die öffentliche Wohl- 
fahrtspflege ſich in Wohlfahrtsämtern immer 
feſtere Formen zu ſchaffen, ſetzte insbeſondere 


* 


nach der allgemeinen deutſchen Tagung über 


ſoziale Fürſorge für Kriegswitwen und Krie⸗ 
gerwaiſen im April 1915 die Kriegsfürſorge 
ſyſtematiſch im ganzen Reiche ein. Da lag 
es auf der Hand, daß auch auf der anderen 
Seite ſich die freie Wohlfahrtspflege, ſoweit 
ſie auf kirchlichem Boden emporwuchs, der 
Kraft erinnerte, die aus dem ſtarken Orga⸗ 
nismus der Kirche fließen mußte. Die 
Schwäche der freien Liebestätigkeit, nicht 
lückenlos, nicht planmäßig genug zu arbeiten, 
ſollte nun ausgeglichen werden durch die enge 
Verbindung mit den kirchlichen Organen. 
Dieſe Gedanken gingen zunächſt von Caritas⸗ 
kreiſen aus, wurden dann aber insbeſondere 
vom damaligen Biſchof von Paderborn, dem 
heutigen Kardinal-Erzbiſchof von Köln mit 
ſtarker Initiative erfaßt. Auf Veranlaſſung 
Biſchof Dr. Schultes wurde der Biſchofskon⸗ 
ferenz zu Fulda eine Denkſchrift über die 
weitere Entwicklung des Caritasverbandes un⸗ 
terbreitet. Im Jahre 1916 anerkannte dann 
die deutſche Biſchofskonferenz in Fulda den 
deutſchen Caritasverband ausdrücklich als die 
Veertretung der kirchlichen Liebestätigkeit. 
N Damit war die Grundlage zu dem neuen 
Aufſtieg des Deutſchen Caritasverbandes ge⸗ 
ſchaffen. Aus der engen Verbindung von 
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freier und kirchlicher Liebestätigkeit erwuchs 
der bis ins Kleine und Kleinſte ausgebaute 
Deutſche Caritas⸗Verband, wie er ſich heute 
uns darbietet. Hatte ſchon Werthmann eine 
große und leiſtungsfähige Zentralſtelle ges 


ſchaffen, ſo erhielt ſie nunmehr über das 


ganze deutſche Land hin die Organe, denen 
ſie Leben ſpenden und von denen ſie immer 
wieder neues Leben empfangen konnte. Unter 
der zielbewußten Förderung der deutſchen Bi⸗ 
ſchöfe waren binnen 5 Jahren neben den 
6 alten Diözeſan⸗Caritas⸗Verbänden ſolche in 
allen 24 Diözeſen oder dieſen gleich zu rech⸗ 
nenden kirchlichen Verwaltungsbezirken ent⸗ 
ſtanden. Das Leben, das ſich in ihnen regte, 
mußte notgedrungen bald wieder neues Leben 
wecken. In der Mehrzahl der Diözeſan-Ver⸗ 
bände iſt inzwiſchen die Arbeit über Land ge⸗ 
gangen und hat in faſt allen größeren 
Städten der betreffenden Diözeſen leiſtungs⸗ 
fähige Caritasſtellen geſchaffen. Hand in 
Hand mit der Entwicklung der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege wird wohl auch in nächſter 
Zeit die Caritas ſich noch mehr wie bisher 
auf offenem Lande feſte Formen zu ziel⸗ 
bewußter Arbeit geben. 


Der Caritas⸗Verband, wie er heute vor 
uns ſteht, iſt ein eigenartiges Beiſpiel der 
Verbindung von perſönlicher Kraft und 
Schöpferwillen mit dem feſtgefügten, reich⸗ 
gegliederten kirchlichen Organismus. Wie 
auch auf die Innere Million, die eine ähnliche 
Entwicklung nahm, ſo laſſen ſich deshalb auf 
ihn die bekannten Maßſtäbe der privaten 
Wohlfahrtspflege nicht ohne weiteres anwen⸗ 
den. Wenn heute das Wort „private Wohl⸗ 
fahrtspflege“ immer mehr an Bedeutung ver⸗ 
liert und dafür die freie, insbeſondere die 
kirchliche Wohlfahrtspflege, in Erſcheinung 
tritt, fo hat zu dieſer Entwicklung der Caritas⸗ 
Verband ſeinen guten Teil beigetragen. Man 
muß ſich dieſer Wandlung von der privaten 
Wohlfahrtspflege, die faſt lediglich Wegberei⸗ 
terin und beſcheidene Ergänzung der öffent⸗ 
lichen Wohlfahrtspflege war, zur freien Wohl⸗ 
fahrtspflege, die als Gleichberechtigte neben 
die öffentliche treten will, bewußt bleiben, um 
manche Vorgänge und Entwicklungen, beſon⸗ 
ders auch in der jüngſten Wohlfahrtsgeſetz⸗ 
gebung verſtehen zu können. 


Ueber die ſtarke Entwicklung der Arbeit, 
ſowohl an der Caritaszentrale, wie draußen 
in den einzelnen Landesteilen, würde es im 
Rahmen dieſer kurzen Skizze zu weit führen, 
einzelnes zu berichten. Wir weiſen vorläufig 
auf den reichhaltigen Jahresbericht hin, den 
der Herr Bibliothekarsverwalter des Deutſchen 
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Caritas⸗Verbandes Heinrich er im 1 0 
lichen Handbuch von Kroſe (Freiburg: Herder) 
herausgibt. Auf über 100 Seiten, (160 
bis 248) finden ſich dort im Jahrbuch 1925 
die neueſten Fortſchritte auf den einzelnen Ge⸗ 
bieten der Caritas. Gegenüber der Fülle 
von Organiſation und äußerer Arbeit, die 
im Deutſchen Caritas-⸗Verband ic) findet, 
bietet die oben kurz gezeichnete innere Ent- 
wicklung das Herausquellen und Herausarbei- 
ten eigenartiger Formen der freien Wohl⸗ 
fahrtspflege überhaupt die Gewähr, daß es 
ſich bei all dieſem großen und ſchnellen Wachs⸗ 


Neuregelung der geſetzlichen Anterhaltspflicht im eee Geſebbuch. 


| Bon Dr. Ernſt Behrend, 
Oberregierungsrat und Mitglied des Reichs verſorgungsgerichts. 


Die Entwicklung der Wohlfahrtspflege 
hat im letzten Jahrzehnt eine erhebliche Er⸗ 
weiterung des Kreiſes derjenigen Perſonen 
mit ſich gebracht, die von der öffentlichen Für⸗ 
ſorge betreut werden. Ausgehend von dem 
Geſichtspunkt der Prophylaxe, die in der Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge als Folge mediziniſcher Er⸗ 
fahrungen eine dauernd zunehmende Rolle 
ſpielt, iſt man in der Wohlfahrtspflege dazu 
übergegangen, die Verhütung der Ber- 
armung durch frühzeitiges Eingreifen zu ver⸗ 
ſuchen. Dieſe Entwicklung, die folgerichtig 
ihren Ausgangspunkt in der Jugendfürſorge 
nehmen mußte, breitete ſich — nachdem in 
der Kriegsfürſorge die erſte Breſche geſchlagen 
war — allmählich auf andere Gebiete öffent⸗ 
licher Wohlfahrtspflege aus, und hat ihren 
geſetzlichen Niederſchlag in dem Reichsjugend⸗ 
wohlfahrtsgeſetz und der Reichsverordnung 
über die Fürſorgepflicht (RF V.) ſowie den 
dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen der Länder gefunden. Dadurch iſt nicht 
nur der Perſonenkreis, dem heute öf⸗ 
fentliche Fürſorge auf Grund geſetzlicher 
Beſtimmung zuteil wird gegen früher, wo 
allein das Reichsgeſetz über den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz und deſſen Ausführungs⸗ 
geſetze die Grundlage bildete, erheblich erwei- 
tert worden, ſondern auch der Amfang der 
Fürſorge hat i im Reich und noch mehr in vielen 
Ländern eine große Ausdehnung erfahren. 

Dies rechtfertigt die Frage, ob die Be⸗ 
ſtimmungen über die geſetzliche Unterhalts⸗ 

pflicht des Familienrechts im Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuche noch im Einklang mit dieſer Ausdeh⸗ 
nung öffentlich⸗rechtlicher Fürſorge ſtehen. 

Seit dem Inkrafttreten der Rechtsnor⸗ 
men über die Unterhaltspflicht mit Einfüh⸗ 
rung des Bürgerlichen Geſetzbuches ſind 25 
Jahre verſtrichen. Als man die Beſtimmun⸗ 
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unt nicht lediglich um ein e Ueber⸗ 
häufen von einzelnen Werken handelt, daß es 
auch nicht ein künſtliches Organiſieren, ein 
gleichſam von oben befohlenes Machen von 
Wohlfahrtsarbeit iſt. Dies allein gibt uns 
die Beruhigung, daß auch dann, wenn unter 
den Forderungen der Zeit die freie Wohl⸗ 
fahrtspflege immer mehr Berufskräfte in ihre 
Arbeit ſtellt und ſtellen muß, ſie nicht den 
Gefahren der Bürokratie unterliegen, ſondern 
ihre Sendung, den heiligen Geiſt der Liebe, 
auch unter den neuen Formen und Forderun⸗ 
gen in die Tat umſetzen werde. 
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gen ſchuf, befand ſich Deutſchland in allgemef 
aufſteigender Linie. Die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe waren in guter Verfaſſung, die ſo⸗ 
zialen in ſteter Beſſerung begriffen. Die Seg⸗ 
nungen der Sozialverſicherung in Form der 
Unfall-, Invaliden⸗ und Altersrenten machten 
ſich bemerkbar. Es war kein Wunder, daß 
man den Kreis derjenigen, die verpflichtet 
waren, einander Unterhalt zu gewähren, im 
Familienverbande eng ziehen konnte, zu einer 
Zeit, in der die Armut im Abnehmen, die 
Lebenshaltung aller Bevölkerungsſchichten im 
dauernden Steigen begriffen war. 9 
Das Bürgerliche Geſetzbuch hat daher u 
ohne daß ſich ein ſtarker Widerſpruch hier⸗ i 
gegen bemerkbar machte — in §8 1601 ff. 
nur die Verwandten in gerader Li⸗ 
nie, alſo Kinder gegenüber Eltern und Vor⸗ 
eltern und umgekehrt ſowie ferner die Ehe⸗ 
gatten gegeneinander für unterhaltspflich⸗ 
tig erklärt und auch hier noch ſtarke Ein⸗ 
ſchränkungen inſofern gemacht, als die Unter⸗ 
haltspflicht mit geringen Ausnahmen erſt er⸗ 
füllt zu werden braucht, wenn der eigene 
ſtandesmäßige Unterhalt zuvor befrie⸗ 
digt iſt. Preußen war damals das ein⸗ 
zige Land, das hiergegen Widerſpruch er⸗ 
hob und die dort bis dahin beſtehende ge: 
ſetzliche Unterhaltspflicht der Geſchwiſter 
das BGB. mit Rückſicht auf die Rüdwiß 
kungen, die dieſe Regelung auf das Armen⸗ 
recht haben könnte, eingeführt wiſſen wollte, 
In dem größten Teile Preußens, ſoweit dort 
das Allgemeine Landrecht galt, herrſchte bis 
zum Jahre 1900 ſeit über 100 Jahren der 
Grundſatz, daß neben den Eltern, Voreltern 
und Kindern auch die voll- und halb⸗ 
bürtigen Geſchwiſter gegenſeitig a 
terhaltspflichtig waren. Im Anſchluß 
dieſe Beſtimmung des en bea 
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Ss 14 ff. AL.), die ſich auch in der Raſſau⸗ 
iſchen Armenordnung vom 18. Dezember 1848 
(5 9) wiederfinden, hatte der erſte Entwurf 
zum BGB. einen gleichen Standpunkt ein⸗ 
genommen (ogl. Motive zum BGB. IV, 679, 
699). Durch die zweite Kommiſſion, die zur 
Beratung des BGB. zuſammentrat, wurde 
dies jedoch beſeitigt (vgl. Protokolle zum 
BGB. IV, 478). Ein im Reichstag geſtellter 
noch weiter gehender Antrag, die Unterhalts- 
pflicht auch auf Stiefeltern, Stief⸗ 
kinder, Schwiegereltern und 
Schwiegerkinder auszudehnen, wurde 
zurückgezogen (ogl. Reichstagsverhandlungen 
56). Denn auch in dieſer Beziehung gab es 
in Deutſchland in den Gegenden, in denen das 
Ffranzöſiſche Recht herrſchte — alſo vornehmlich 


beſteht. In andern deutſchen 
herrſchte im Anſchluß an das römiſche und 
gemeine Recht (Corpus juris civilis Dig. 25, 3) 
meiſt der im BGB. zum Ausdruck gekommene 
Gedanke der bloßen Anterhaltspflicht der 
Aſzendenten und Deſzendenten. Im Bayeri⸗ 
ſchen und Sächſiſchen Landrecht war er als 
geſchriebenes Geſetz (in Bayern übrigens mit 
einigen Ausnahmen zugunſten der Geſchwiſter 
bei Familienfideikommiſſen § 46 des Bay. 
Familienfideikommißedikts Beil. VII zu Titel 
II, 54 der Verfaſſungsurkunde) bereits vor 
1900 eingeführt. Man ſieht hieraus, daß 
nicht immer allgemein in Deutſchland und 
auch heute noch nicht in anderen Ländern der 
Grundſatz einer lediglich auf Aſzendenz und 
Deſſzendenz beſchränkten Unterhaltspflicht Gel⸗ 
tung behalten hat. 

Bei Schaffung der RFV. beſtand an⸗ 
fangs der Plan, im Rahmen der Verord⸗ 
nung die Erweiterung der Unterhaltspflicht 
brdere Ausdehnung auf Geſchwiſter), 
einzuführen. Sie iſt jedoch nicht zur Durch⸗ 
führung gekommen. Die Unterhaltspflicht des 
BEB. beſteht in ihrem Umfange nach wie 
er unverändert fort. Lediglich die auf öf⸗ 
fentlichem Recht beruhende Erſatzpflicht 
gegenüber dem unterſtützenden Für⸗ 
ſorgeverband iſt über die Unterhalts- 
pflicht des BGB. hinaus durch 8 22 
RF V. ausgedehnt. Die Kinder des Hilfs⸗ 
bedürftigen haben dem Fürſorgeverbande 
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aufwendungen zu leiſten, wenn dadurch 
ihr eigener ſtandesmäßiger Unter⸗ 
halt gefährdet wird. Dieſe Ausdehnung er⸗ 
fährt eine Einſchränkung inſofern, als die Kin⸗ 
der einwenden können, daß durch einen ſolchen 


Koſtenerſatz der ſtandesmäßige Unterhalt ihrer 


Ehefrau und ihrer eigenen Kinder gefährdet 
oder ihr eigenes Fortkommen, das ihrer Ehe⸗ 
frau oder der Kinder unbillig erſchwert wird. 

Dieſe Beſtimmung der RF V., die in der 
Praxis keine allzugroße Erweiterung der Er⸗ 
ſatzpflicht bisher mit ſich gebracht zu haben 
ſcheintt), bleibt ein Torſo und führt leicht zu 
eigenartigen Verhältniſſen, weil nunmehr 
im privaten und öffentlichen Recht 
verſchiedene Anſchauungen über 
Inanſpruchnahme von Un⸗ 
terhaltspflichtigen nebeneinander Gel⸗ 
tung haben. Die bedürftige Mutter kann 
von ihrer Tochter, mit der ſie zuſammen⸗ 
lebt und die z. B. als leitende Angeſtellte 
eines Großbetriebs, als Filmſchauſpielerin 
oder an ähnlichen Stellungen auf Grund 
der Beſtimmungen des Familienrechts 
des BGB. keine Unterſtützung verlangen, 
weil die Tochter von ihrem oft nicht 
unerheblichen Einkommen lediglich ihren 
eigenen ſtandesmäßigen Unterhalt be⸗ 
ſtreiten kann. Was die Tochter ihr gleich⸗ 
wohl gibt, geſchieht als freiwillige Leiſtung 
über den Rahmen der geſetzlichen Unterhalts- 
pflicht hinaus. Gibt die Tochter ihr nichts, 
ſo kann die Mutter ſie nicht mit Erfolg ver⸗ 
klagen. Wendet ſich die Mutter dagegen 
an den Fürſorgeverband, verlangt und unter⸗ 
hält fie Unterſtützung, jo kann dieſer von der 
Tochter Erſatz ſeiner Leiſtungen fordern; denn 
dem Fürſorgeverband gegenüber haftet die 
Tochter für dieſen Erſatz nach 8S 22 NR V. 

Aber auch die öffentlich⸗recht⸗ 
lichen Beſtimmungen weichen von⸗ 
einander ab. Hat die Mutter gleichzeitig 
einen Sohn im Kriege verloren, der ihr Er⸗ 
nährer war oder geworden wäre, ſo hat ſie 
nach §S 45 RVG. Anſpruch auf Eltern⸗ 
rente. Dieſe Rente kann ihr nicht deshalb 
verweigert werden, weil die Tochter ihr 
nach §S 22 RF V. Unterhalt gewähren könnte. 
Denn nach den Beſtimmungen des Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetzes, die denen der Verordnung 
über die Fürſorgepflicht nicht angepaßt wor⸗ 
den ſind, ſind bei der Feſtſtellung der Anter⸗ 
haltspflicht allein die Grundſätze des BGB. 
maßgebend. Als Kriegermutter iſt die Witwe 
daher bedürftig, erhält eine Rente nebſt hal⸗ 

1) Vgl. Saſſe, Fragen der praktiſchen Für⸗ 
ſorge in der Zeitſchriſt „Die Fürſorge“ 1925 
af 2 11: 
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ber Zuſatzrente und ihre Tochter kann von 
keiner Seite wegen Erſatz dieſer öffentlichen 
Leiſtungen in Anſpruch genommen werden. 
Bezieht die Mutter dagegen Unterſtützung 
als Kleinrentnerin, Sozialrentnerin oder als 
Arme, ſo muß die Tochter das, was die 
Mutter an öffentlicher Unterſtützung erhält, 
den Fürſorgebehörden auf Verlangen erſetzen. 
Das bedeutet in der Praxis, daß das Reich 
bei Gewährung der Elternrente eine erwei⸗ 


terte, Länder und Gemeinden eine geringere 


Fürſorgepflicht haben, und daß die Kinder, 
je nach Anwendung des Geſetzes, unter glei⸗ 
chen Verhältniſſen einmal als unterſtützungs⸗ 
fähig, das andere Mal als unterſtützungs⸗ 
unfähig gelten. 

Wenn man an die erhebliche Erweiterung 
denkt, die die öffentliche Fürſorge für Be⸗ 
dürftige im Laufe der Jahre genommen hat, 
wenn man beachtet, daß Kleinrentner und 
ihnen gleichgeſtellte Perſonen, Sozialrentner, 
Kriegereltern uſw. Unterſtützungen oder Ren⸗ 
ten erhalten, auch wenn ſie noch im Beſitz 
von einem gewiſſen Vermögen und Einkom⸗ 
men ſind, Unterſtützungen, die ſie ſich nicht 
durch Beteiligung an der Aufbringung der 
Leiſtungen wie bei der Sozialverſicherung er⸗ 
dient haben, ſo liegt es nahe, gleichzeitig auch 
an die Verpflichtungen derjenigen, die den 
natürlichen Beziehungen nach in erſter Linie 
berufen ſein müſſen zu helfen, der Kinder, 
ebenfalls allgemein ſtrengere Anforderungen 
zu ſtellen. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
liegen innerhalb der einzelnen Familien nach 
Kriegs⸗ und Inflationszeit heute ſehr ver⸗ 
ſchieden; während die einen Familienmitglieder 
Not leiden, haben die andern ſich gegen früher 
oft in hohem Maße verbeſſert. Es klingt 
eigenartig, wenn die beſſer Situierten den 
verarmten Eltern, die ſie um Unterſtützung 
bitten, den Einwand entgegenſetzen können, 
daß ſie dann nicht mehr ſtandesmäßig leben 
könnten. Es iſt höchſt umſtändlich und dem 
Laien kaum verſtändlich, wenn dieſe Kinder 
erſt nach erfolgter Armen⸗, Klein⸗ oder So⸗ 
zialrentnerunterſtützung durch die Gemeinde 
gezwungen werden können — nicht den Eltern 
etwas zu geben, ſondern — der Gemeinde 
für die gewährte öffentliche Unterſtützung Er⸗ 
ſatz zu leiſten. Eine entſprechende Aenderung 
des BGB., die den Unterhaltsberechtigten 
von vornherein ein Recht gibt, in dem der 
RF V. entſprechenden, erweiterten Maße Unter- 
halt zu verlangen, erſcheint geboten, zumal 
dies gleichzeitig die R V. in Einklang 
mit den Beſtimmungen des RVG. 
bringen und damit das Reich von Laſten 
befreien würde, die zu tragen in erſter Linie 
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auch bei der heute üblichen Verwaltungsge- 
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die nächſten Familienangehörigen berufen ſind. 
Erhöhte Fürſorgepflicht des Staa⸗ 
tes auf der einen Seite erforde ; 
erhöhte Anterſtützungspflicht der 
Familie auf der andern. E 

Hierbei iſt beſonders beachtlich, daß dieſe 
Ausdehnung der Anterſtützung ſich im weſent⸗ 
lichen in der Praxis auf ledige Kinder 
erſtrecken wird. Verheiratete werden, wenn 
man die zweckmäßige und notwendige Ein⸗ 
ſchränkung des Abſ. 2 des $ 22 RF V. ins 
bürgerliche Recht mit übernimmt, ſeltener her⸗ 
anzuziehen ſein. Die verheiratete Tochter iſt 
nach den Beſtimmungen des BGB. infolge 
des heute faſt allgemein herrſchenden geſetz⸗ 
lichen Güterrechts der Verwaltung und Nutz⸗ 
nießung meiſt jeder Verpflichtung zur Unter⸗ 
ſtützung ihrer Eltern frei, auch wenn ſie ſich 
infolge der Lebensſtellung ihres Mannes ir, 
den denkbar beſten Verhältniſſen befindet. 
Denn der Mann hat den Schwiegereltern 
keinen Unterhalt zu gewähren; eine Unter⸗ 
haltspflicht der Frau kommt nur in Frage, 
wenn ſie eingebrachtes Gut hat (S 1604 
BGB.). Es iſt dies eine vielleicht kaum 
gewollte Folge der Rechtſtellung der Ehefrau 
ſeit Einführung des BGB. In der Praxis 
der Verſorgungsgerichte iſt es eine häufige 
Erſcheinung, daß die in wohlhabenden Ver⸗ 
hältniſſen lebende Tochter ihren Eltern gegen⸗ 
über nicht unterhaltspflichtig iſt, weil ſie kein 
eigenes Einkommen hat. Der Ehemann der 
Tochter kann aber nach heute geltendem Recht, 
auch wenn er in beſter wirtſchaftlicher Lage 
ſich befindet, niemals zum Unterhalt der 
Schwiegereltern herangezogen werden. Vor 
Schaffung des BGB., als in überwiegenden 
Teilen Deutſchlands die allgemeine Güterge⸗ 
meinſchaft herrſchte, die heute noch vertrag⸗ 
lich vereinbart werden kann, aber praktiſch 
keine große Bedeutung hat, war dies anders. 
Damals haftete — und auch heute noch 
haftet, wenn eine ſolche Vereinbarung der 
Gütergemeinſchaft vorliegt — der Schwieger⸗ 
ſohn perſönlich als Geſamtſchuldner und mit 
ihm das Geſamtgut für die geſetzliche Anter⸗ 
haltsverbindlichkeit der Frau ihren Verwand 
ten gegenüber nach $ 1459 BGB. a 

Ohne die Unterhaltspflicht der Schwie⸗ 
gerkinder ihren Schwiegereltern gegenüber all⸗ 
gemein einzuführen, was leicht als eine ge⸗ 
wiſſe Ueberſpannung des Gedankens, der im 
weſentlichen auf Blutsverwandtſchaft reſultie⸗ 
renden Familienpflichten aufgefaßt werden 
kann, ließe ſich durch Einführung einer ge⸗ 
ſamtſchuldneriſchen Haftung der Ehegatten für 
die Anterhaltsverpflichtungen des anderen 
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meinſchaft des BGB. (88 1363 ff.) in ge⸗ 
wiſſen Grenzen die 


Unterhaltspflicht der 


Schwiegerkinder ihren Schwiegereltern gegen— 


über erreichen. Dagegen liegt kaum Beran- 


laſſung vor, die nach dem code civile beſtehende 
Haftung der Schwiegereltern für die Schwie— 


b 


gerkinder einzuführen. 
Was aber weiterhin heute notwendig er- 


ſcheint, iſt die Wiedereinführung der 
geſetzlichen Unterhaltspflicht der 


Geſchwiſter, wie ſie über ein Jahrhundert 
in dem überwiegenden Teil des heutigen 
Deutſchen Reiches beſtand. Gerade die jetzi— 
gen Verhältniſſe, die noch lange, mindeſtens 


aber eine Generation hindurch nachwirken wer- 
den, haben die bei ruhiger Entwicklung der 
Wirtſchaft ſich vollziehende Gleichmäßigkeit der 


Lebensverhältniſſe 


einzelner Bevölkerungs⸗ 


gruppen und Familien in ihrem weiteren Ver⸗ 


bande erſchüttert. Aus gleichen Verhältniſſen 
ſtammende und in geordneten Bahnen aufge— 
wachſene Kinder befinden ſich infolge von 


Krieg, Revolution und Inflation oft teils 


in den beiten, teils in den bedürftigſten Ver⸗ 


hältniſſen. Soll hier — namentlich wenn man 


an Kleinrentner und ihnen Gleichgeſtellte, aber 
auch an Sozialrentner und andere Hilfsbe- 
dürftige denkt — die öffentliche Hilfe ein⸗ 


greifen, obwohl Geſchwiſter vorhanden ſind, die 
in glänzenden Verhältniſſen leben und die Unter⸗ 
ſtützung zu leiſten durchaus in der Lage ſind? 


Gewiß geſchieht eine derartige Unter⸗ 


ſtützung oft aus moraliſchen Gründen, ohne 
daß es eines geſetzlichen Anſtoßes bedarf. 
Aber wer wollte dem Bruder verdenken, daß 


er zunächſt von jeglicher Unterſtützung ſeiner 
Schweſter abſieht, wenn er weiß, daß ſie bei 
vertraglicher oder regelmäßiger Gewährung 


einer ſolchen des Anſpruchs auf Elternrente 
verloren geht? Er wird in erſter Linie dar⸗ 
auf bedacht ſein, da er geſetzlich nicht zum 


Unterhalt verpflichtet iſt, feiner 


Schweſter 


dieſe Rente ebenſo wie die Kleinrentnerunter⸗ 


| 


ſtützung oder ſonſtige Beihilfe zu ſichern, fo 


daß ihr Anterhalt auf dieſe Weiſe in erſter 


Linie auf Staatskoſten erfolgt. 


Im übrigen iſt aber auch nicht zu ver- 


kennen, daß die Anſchauung, Reich, Staat 


und Kommunen 


) 


grund getreten it. 


ſeien berufen, für die 
Bedürftigen zu ſorgen, mit der Zu- 
nahme der öffentlichen Fürſorge im letzten 
Jahrzehnt mehr und mehr in den Vorder— 


Gefühl der auf Blutsbanden beruhenden 
Hilfe innerhalb der eigenen Familie zurüdge- 
drängt. Die Anfänge hierzu baſieren auf 


den Invaliden⸗ und Altersrenten, die vielen 
Familien eine große Erleichterung hinſichtlich 


N 


1 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Dieſer Gedanke hat das 


der Verſorgung der Aſzendenten boten; weiter 
genährt wird das Zurückdrängen des Ge— 
dankens der Selbſthilfe innerhalb 
der Familie durch die Kleinrentner- und 
Sozialrentnerfürſorge, wie überhaupt durch 
manche Maßnahmen gehobener Fürſorge. 
Nicht zuletzt ſei hier an übertriebene Maß⸗ 
nahmen der Jugendfürſorge gedacht, die leicht 
zur Vernachläſſigung der Kinder ſeitens der 
Mutter führen können, ein Geſichtspunkt, dem 
man in England in der Praxis der Jugend⸗ 
fürſorge ſchon im Jahre 1910, als die pri⸗ 
vate Jugendfürſorge dort einen großen Auf- 
ſchwung nahm, ernſtliche Beachtung ſchenkte. 

Durch moraliſche Einwirkung, durch einen 
Apell an das Zugehörigkeitsgefühl der Fa⸗ 
milie läßt ſich manches erreichen. Die freie 
Wohlfahrtspflege kann hier durch Hin- 
weis auf religiöſe und ethiſche Geſichtspunkte 
dazu viel beitragen. Aber ohne eine ent⸗ 
ſprechende Aenderung der geſetzlichen 
Beſtimmungen des bürgerlichen 
Rechts in Form einer ſchärferen 
Heranziehung der Familienange⸗ 
hörigen als Anterhaltspflichtige, 
die eine Anpaſſung an die heute erweiterte 
Staatsfürſorge ſein muß, läßt ſich keine nach⸗ 
haltige Wirkung erreichen. Nachdem man ein⸗ 
mal als erſten Schritt den Kreis der öffentlich⸗ 
rechtlichen Unterſtützungsempfänger und den 
Umfang der Fürſorge ſoweit gezogen hat und 
vielleicht noch weiter ziehen wird, kann man 
folgerichtig auch nicht mehr von dem zweiten 
Schritt, der Erweiterung der privatrechtlichen 
Unterhaltspflicht, zurückſchrecken. 

Hiernach erſcheint mir eine Erweiterung 
der Unterhaltspflicht des bürgerlichen Rechts 
in folgender Form geboten: 

1. S 1601 BGB. erhält folgende Faſſung: 

Verwandte in gerader Linie ſowie 
voll⸗ und halbbürtige Geſchwiſter ſind 
verpflichtet, einander Unterhalt zu ge— 
währen. 

2. Dem § 1603 BGB. wird folgender 

Abſatz hinzugefügt: 

Befinden ſich Kinder in dieſer Lage, 
die mit den Eltern in häuslicher Ge⸗ 
meinſchaft leben, jo haben ſie unbe⸗ 
ſchadet ihres eigenen notdürftigen Un⸗ 
terhalts ſowie des Unterhalts ihrer 
Ehefrau und ihrer Kinder ihren Eltern 
den notdürftigen Unterhalt zu ge— 
währen. 

3. § 1604 BGB. erhält folgenden Zuſatz: 

Der Ehegatte haftet für die Unter⸗ 
haltsverbindlichkeiten des anderen per⸗ 
ſönlich als Geſamtſchuldner. 
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Die Entwürfe zu einem Rechebelwobrungeneies 
Ihre praktiſche Bedeutung für ländliche Verhältniſſe. 
Von Amtshauptmann Dr. Rabeling, Frieſoythe i. Oldbg. 


Zu vergl.: Die Sonderſchrift des Deutſchen 
Verbandes zur Förderung der Sittlichkeit, 
Verlag Heiermann und Dortſchy, Berlin 1925.— 
Die Sonderſchrift des Deutſchen Vereins für 
öffentliche nr private Fürſorge, Frankfurt 
a. M., Mai 1925. — Anna Pappritz, Das 
ee in Soziale Praxis vom 
9. April 1925 und in Die Frau von Juni 1925.— 
Ferner die Aufſätze von Schatzrat Dr. Hart- 
mann im Zentralblatt für Jugendrecht und 
Jugendwohlfahrt von April 1925 und von 
Nora Hartwich im Nachrichtendienſt des 
n e Berlin 
von März 1 


Nachdem 1 05 Abgeordnete Neuhaus⸗ 


Dortmund bereits 1921 dem Reichstage den 
Entwurf eines Reichsbewahrungsgeſetzes vor⸗ 
gelegt hatte, haben neuerdings der Deutſche 
Verband zur Förderung der Sittlichkeit und 
der Deutſche Verein für öffentliche und pri⸗ 
vate Fürſorge Entwürfe zu einem ſolchen Ge— 
ſetze ausarbeiten laſſen und zur Erörterung 
geſtellt. Die Entwürfe ſuchen Vorausſetzun⸗ 
gen und Verfahren für die zwangsweiſe An⸗ 
terbringung Bewahrungsbedürftiger in einer 
Anſtalt oder Arbeitseinrichtung oder auch in 
einer Familie einheitlich zu ordnen. Als be⸗ 
wahrungsbedürftig kommen in Frage Per⸗ 
ſonen, die infolge ihrer phyſiſchen und pſychi⸗ 
ſchen Veranlagung nicht imſtande ſind, ein 
geregeltes Leben zu führen und durch regel⸗ 
mäßige Arbeit ihren Lebensunterhalt zu ver⸗ 
dienen, vor allem Geiſteskranke, Geiſtes⸗ 
ſchwache und ſonſt Perſonen mit geiſtigen, 
körperlichen oder moraliſchen Mängeln (Land⸗ 
ſtreicher, Bettler, Trunkſüchtige, Arbeitsſcheue, 
Dirnen uſw.). Zweck der Bewahrung iſt 
Schutz dieſer Perſonen vor Verwahrloſung 
und Schutz anderer und der Allgemeinheit vor 
Gefährdung durch ſie. Ueber die Anordnung 
der Bewahrung ſollen die ordentlichen Ge⸗ 
richte (Amtsgerichte, Vormundſchaftsgerichte) 
in einem förmlichen Verfahren unter Zu⸗ 
ziehung von Aerzten und anderen Sachver— 
ſtändigen entſcheiden. Die Ausführung der 
Bewahrung ſoll Verwaltungsbehörden nach 
Beſtimmungen des Landes oder nad) allge- 
meinen Beſtimmungen des Reichs und näheren 
Anordnungen des Landes obliegen. 

Die Ueberzeugung, daß ein ſolches Geſetz 
notwendig ſei, iſt, wie die bisherige Erörte⸗ 
rung der Angelegenheit ergibt, vorwiegend 
aus den Erfahrungen der ſtädtiſchen und groß⸗ 
ſtädtiſchen Fürſorge erwachſen. Die Frage, 
ob auch für ländliche Verhältniſſe 
dieſes Bedürfnis in Gleiter Weiſe anzuer⸗ 
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ſchränkt, daß fie zu ihrem eigenen Schutz und 


Anterhaltsberechtigten anheim fallen laſſen, 


dieſen geſetzlichen Beſtimmungen nicht aus. 


kennen iſt und ob der Inhalt der bisher 5 
vorgelegten Entwürfe im weſentlichen auch den vd 
ländlichen Verhältniſſen gerecht wird, wird 
einer beſonderen Prüfung wert ſein. 8 
Die Wirkung des geforderten Geſetes it aa 
zunächſt eine rechtliche. Die nach den Ver⸗ 
faſſungen gewährleiſtete perſönliche Freihei t ö 
wird für gewiſſe Perſonen in der Weiſe be⸗ 


zum Schutze anderer vor ihnen gegen ihren 
Willen in Bewahrung untergebracht werden 
können. Auch die beſtehende Geſetzgebung 
bietet gewiſſe Handhaben zu ſolcher Beſchrän⸗ 
kung der Freiheit einzelner außerhalb des 
eigentlichen Straf- und Strafprozeßrechts. 
Aber es muß zugegeben werden, daß dieſe 
Beſtimmungen einer Verbeſſerung und Ergän⸗ 
zung bedürfen. ; 


Nach den SS 361 und 362 des Straf⸗ 5 
geſetzbuches können Landſtreicher, Bettler, 
Trunkſüchtige, Müßiggänger, Dirnen, Arbeits⸗ 
ſcheue, ſchuldhaft Obdachlose uſw. bei der ge⸗ 
richtlichen Verurteilung zu einer Haftſtrafe der 
Landespolizeibehörde überwieſen und von ihr 
bis zu 2 Jahren in einem Arbeitshauſe unter⸗ 
gebracht oder zu gemeinnützigen Arbeiten ver⸗ 
wendet werden, im Falle der gewerbsmäßigen 
Anzucht auch in einer Erziehungsanſtalt oder 
in einem Aſyl untergebracht werden. Die un⸗ 
terbringung iſt auf die Dauer von 2 Jahren A 
beſchränkt und hat, wie mit Recht bemerkt 
wird, einen ſtarken Einſchlag nach der ſtraf⸗ 
rechtlichen Seite. Die Reichsverordnung über 
die Fürſorgepflicht vom 13. Februar 1924 
gibt in ihrem § 20 eine rechtliche Handhabe, 
Perſonen, die, obwohl ſie arbeitsfähig ſind, 
infolge ihres ſittlichen Verſchuldens der öffent⸗ | 
lichen Fürſorge ſelbſt anheim fallen oder einen | 
unter gewiſſen Vorausſetzungen in einer An⸗ 
ſtalt oder Arbeitseinrichtung zur Arbeit unter⸗ 
zubringen. Dieſe Beſtimmung geht von der 
Belaſtung der Fürſorgeverbände mit Unter⸗ 
haltsleiſtungen durch das ſittliche Lesch 
gewiſſer Perſonen aus und iſt nach Maßgabe 
dieſes Zuſammenhanges in ihrem Inhalt und 
ihrer Wirkung begrenzt. er. 


Schon die bisherige Praxis kommt mit 


Da weitere unmittelbare geſetzliche Handhaben ; 
fehlen, muß ſie häufig Umwege einſchlagen. 
Handelt es ſich um die Unterbringung 9 
En jo dürfte Lee e es 


rut den, ob nicht Gemeingefährlichkeit 

E. eſtgeſtellt werden kann. Iſt dies der Fall, 

0 erfolgt die zwangsweiſe Unterbringung auf 
polizeilicher Grundlage zum Schutze der 

öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit. 

Dieſes Verfahren hat den Nachteil, daß nach 

der Rechtslage die Entlaſſung des Geiſtes⸗ 

kranken zu erfolgen hat, wenn die Gemein⸗ 
gefährlichkeit als beſeitigt anzuſehen iſt. 
Kann die Gemeingefährlichkeit nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, ſo muß bei Geiſteskranken 
und Geiſtesſchwachen ein Entmündigungsver⸗ 
fahren eingeſchlagen werden, damit der Vor⸗ 
mund, der mit der Sorge für die Perſon auch 
das Recht erhält, den Aufenthalt des Mün⸗ 
dels zu beſtimmen, den Entmündigten einer 
5 überweiſen kann. Auch bei Verſchwen⸗ 
dern und Trunkſüchtigen iſt dieſer Weg gang⸗ 
bar. Außerdem kann die Unterbringung von 
_ Seiftestranen, Geiſtesſchwachen, Verſchwen⸗ 
dern und Trunkſüchtigen in einer Anſtalt 
tin nur dann gerechtfertigt werden, wenn 
die Zuſtimmung des Unterzubringenden er⸗ 
teilt wird oder wenigſtens vermutet werden 
kann. 

* Nach § 13 der Reichsgrundſätze über 
egg, Art und Maß der öffentlichen 
Fürſorge vom 4. Dezember 1924 kann bei 
Arbeitsſcheu oder offenbar unwirtſchaftlichem 

1 Verhalten die zu gewährende öffentliche Hilfe 
auf Anſtaltspflege beſchränkt werden. Auch 


5 hier iſt eine Rechtsgrundlage zu unmittelbarem 


Zwange nicht gegeben. Nur mittelbar kann 
eine Einwirkung erfolgen, indem die offene 
Fuürſorge abgelehnt wird. 
| In der gleichen Weiſe können Geiſtes⸗ 
kranke und ähnliche Bewahrungsbedürftige, 
| ſoweit ſie die Fürſorge überhaupt in Anſpruch 
nehmen, mittelbar genötigt werden, ſich in 
Anſtalten unterbringen zu laſſen. 
5 
befriedigend. Der Rechtsgedanke, daß außer⸗ 
halb des Strafrechtsſyſtems, Perſonen, die 
F von ihrer perſönlichen Freiheit den rechten Ge⸗ 
uc zu machen nicht imſtande ſind, aus 
Zweckmäßigkeitserwägungen in ihrer Freiheit 
müſſen beſchränkt werden können, kommt nicht 
. Geltung. Das dieſem Rechtsgedanken zu⸗ 
grunde liegende praktiſche Bedürfnis wird 
unter Schwierigkeiten auf Rechtsgrundlagen 
erfüllt, die an ſich andere Zwecke haben. 
Daraus ergeben ſich in der Praxis Hemmun⸗ 
zen, die ein wirklich zweckmäßiges Verfahren 
\ ft. erſchweren oder ausſchließen. 
Cine Erweiterung der geltenden Rechts- 
2 2 grundlagen ſieht nun bereits der amtliche Ent⸗ 
waurf eines Allgemeinen Deutſchen Strafge- 
öbbuaches von 1925 ı vor, indem er dem Straf⸗ 


Dieſer Rechtszuſtand iſt offenbar nicht 
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richter Möglichkeiten gibt, für Perſonen, bie 
als nicht zurechnungsfähig freigeſprochen oder 
außer Verfolgung geſetzt, oder als vermindert 
zurechnungsfähig verurteilt ſind, ihre Unter- 
bringung in einer öffentlichen Heil⸗ und 
Pflegeanſtalt, für verurteilte Trunkſüchtige 
ihre Unterbringung in einer Trinkerheilan⸗ 
ſtalt, für gemeingefährliche Gewohnheitsver⸗ 
brecher ihre Sicherungsbewahrung, für Ar⸗ 
beitsſcheue, Bettler, Dirnen uſw. ihre Ueber⸗ 
weiſung an ein Arbeitshaus anzuordnen. Wie 
aus der Begründung zu dem Entwurf her⸗ 


vorgeht, ſind auch bei der Abfaſſung dieſer 


Beſtimmungen dieſelben grundſätzlichen Erwä⸗ 
gungen ausſchlaggebend geweſen, die zu den 
Entwürfen zu einem Reichsbewahrungsgeſetz 
geführt haben. Trotzdem werden gegen ſie 
nicht unerhebliche Bedenken erhoben. Zunächſt 
wird bemängelt, daß die Löſung der Auf- 
gabe hier wieder vom Straf- und Strafpro⸗ 
zeßrecht ausgehend verſucht wird, daß die Ent⸗ 
ſcheidung dem Strafrichter übertragen wird, 
und daß ſo die Bewahrung wieder einen deut⸗ 
lichen ſtrafrechtlichen Einſchlag erhält, während 
ſie ausſchließlich von fürſorgeriſchen Gedanken 
getragen ſein müßte. Im einzelnen wird es, 
und zwar auch in der praktiſchen Auswirkung, 
als ein Nachteil empfunden, daß bei den 
Nichtzurechnungsfähigen und den vermindert 


Zurechnungsfähigen ſowie bei den Trunkſüch⸗ 


tigen und den Gewohnheitsverbrechern ein ge⸗ 
richtliches Verfahren wegen einer ſtrafbaren 
Handlung die Vorausſetzung für die Anwen⸗ 
dung der Bewahrung iſt. Es wird ferner 
getadelt, daß die Zuziehung von Aerzten und 
Sachverſtändigen in dem Verfahren nicht ge⸗ 
ſichert iſt und daß die der Förmlichkeit des 
ſtrafprozeſſualen Verfahrens entſprechende 
Feſtſetzung einer Höchſtdauer der Freiheitsbe⸗ 
ſchränkung eine nur nach der fürſorgeriſchen 
Zweckmäßigkeit bemeſſene Ausdehnung der 
Bewahrung hindert. 

Von anderer Seite wird verſucht, das 
Bedürfnis nach erweiterter Möglichkeit zur 
zwangsweiſen Unterbringung der hier in 
Frage ſtehenden Perſonen durch eine Aus— 
dehnung der Beſtimmungen über Entmündi⸗ 
gung und Vormundſchaft zu ſchaffen. Eine 
Verquickung der Angelegenheit mit dem In⸗ 
ſtitut der Vormundſchaft muß aber als ge⸗ 
waltſam angeſehen werden, da die Vormund⸗ 
ſchaft ſich im Zuſammenhange des bürger- 
lichen Rechts auf die bürgerliche Geſchäfts⸗ 
fähigkeit und die familienrechtliche Stellung 
bezieht, und dem Gebote einer vom Geſichts⸗ 
punkte des öffentlichen Intereſſes erfolgenden 
ſyſtematiſchen Bewahrungsfürſorge nicht ge— 


recht werden kann. 
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Dieſen Vorſchlägen gegenüber verſuchen 
die Entwürfe zu einem Reichsbewahrungsge⸗ 
ſetz, die ganze Angelegenheit auf eine dem 
Zuſammenhang der Dinge beſſer gerecht wer- 
dende Grundlage zu ſtellen. In allen Fällen, 
in denen nicht der Strafzweck für die Frei⸗ 
heitsbeſchränkung der ausſchlaggebende Grund 
iſt, ſondern in denen es ſich vielmehr darum 
handelt, aſoziale Perſonen zu ihrem eigenen 
Schutze und zum Schutze anderer vor ihnen 
in ihrer perſönlichen Freiheit zu beſchränken, 
um den bei ihnen vorliegenden volkswirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Mißſtand in fürſorgeriſcher 
Weiſe zu beheben, ſoll eine einheitliche, dieſem 
Hauptgedanken entſprechende Beſtimmung es 
ermöglichen, in einem wohlgeordneten Ver⸗ 
fahren vor dem Amtsgericht oder Vormund— 
ſchaftsgericht unter Beratung durch Aerzte und 
andere Sachverſtändige dieſen Perſonen die 
Freiheit inſoweit zu entziehen, als es erforder⸗ 
lich iſt, um den bei ihnen vorliegenden Uebel⸗ 
ſtand zu beheben. Ich möchte mich der Folge⸗ 
richtigkeit dieſer Vorſchläge nicht verſchließen 
und annehmen, daß auch die ländlichen Ver⸗ 
waltungen, wenn ihnen auch das Bedürfnis 
zur zwangsweiſen Bewahrung aſozialer Per⸗ 
ſonen nicht ſo häufig vor Augen treten wird, 
wie den ſtädtiſchen und großſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen, doch anerkennen werden, daß die 
in dieſe Richtung weiſenden Vorſchläge der 
hier in rechtlicher Beziehung zu löſenden 
Aufgabe am beſten gerecht werden. 

Neben der Klärung der Rechtsgrundlagen 
it es die Aufgabe des geforderten Geſetzes, 
eine nachhaltige Verwaltungs⸗ und 
Fürſorgearbeit auszulöſen, die auf die 
Schaffung geeigneter Einrichtungen zur Un⸗ 
terbringung der Bewahrungsbedürftigen und 
auf eine planmäßige, geeignete und wirkſame 
Behandlung der Bewahrungsbedürftigen wäh⸗ 
rend der Zeit der Bewahrung gerichtet iſt. 
Die Befürworter des angeſtrebten Geſetzes 
heben unter Mitteilung außerordentlich ein⸗ 
drucksvoller Einzelfälle wirkſam hervor, wie 
unzweckmäßig und unſyſtematiſch die bewah⸗ 
rungsbedürftigen Perſonenkreiſe auf der 
Grundlage der bisherigen Geſetzgebung von 
der Verwaltung und der Fürſorge behandelt 
werden. Der ſtändige Wechſel zwiſchen der 
Landſtraße, dem Gefängnis, dem Kranken⸗ 
hauſe, dem Arbeitshauſe, dem Irrenhauſe, 
dem Aſyl uſw., welcher den Lebenslauf eines 
großen Teiles dieſer Perſonen kennzeichnet, er- 
ſcheint in der Tat als völlig ungeeignet, um 
dieſen Perſonen, ſei es in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe, ſei es im Intereſſe der Geſellſchaft, 
wirkſam zu helfen. An die Stelle dieſer plan⸗ 
loſen, dem Zufall überlaſſenen Behandlung, 
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bei der das Beſtreben nach einer Abſchiebung 
aus dem eigenen Verwaltungs- und Fürſorge⸗ 
bereich bei den entſcheidenden Stellen häufig 
genug mitſprechen dürfte, ſoll nunmehr eine 
von wiſſenſchaftlichem Rate geleitete plan⸗ 
mäßige Arbeit treten, die das Ziel, den Be⸗ 
wahrungsbedürftigen wieder zu einem voll⸗ 
wertigen Gliede der menſchlichen Geſellſchaft 
zu machen, ſo nachdrücklich und ſo ſparſam 
wie möglich verfolgt, oder doch, ſoweit dieſes 
letzte Ziel nicht erreichbar iſt, ihn ſo gut wie 
möglich für die Geſellſchaft nützlich zu er⸗ 
halten ſucht, um Schädigungen der Geſell⸗ 
ſchaft durch ihn zu verhüten und ihm ſein 
eigenes Schickſal ſo erträglich wie möglich zu 
geſtalten. | u 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß neue Ge⸗ 
ſetze, ſo wenig ſie ſelbſt unmittelbar die Löſung 
derartiger wichtiger Aufgaben der Verwal⸗ 
tung und der Fürſorge darſtellen, doch in 
vielen Fällen geeignet ſind, die Hemmungen 
zu beſeitigen, die einer freien Entwicklung der 
Verwaltungs und Fürſorgetätigkeit in einer 
beſtimmten Richtung entgegenſtehen und zu⸗ 
gleich das allgemeine Zeichen für alle in 
Frage kommenden Stellen zu geben, die be⸗ 
treffenden Verwaltungs⸗ und Fürſorgeaufga⸗ 
ben nunmehr einheitlich und nachhaltig in 
Angriff zu nehmen. Eine ſolche Wirkung wird 
auch von dem hier geforderten Geſetz erwartet 
werden können. Es fragt ſich jedoch nunmehr, 
in welcher Weiſe die Bewahrungsfürſorge im 
einzelnen demnächſt durchzuführen ſein wird, 
und ob in der deutſchen Verwaltung und 
Fürſorge die Verhältniſſe vorhanden ſind, die 
eine erfolgreiche Arbeit der Verwaltung und 
der Fürſorge in dieſer Richtung gewährleiſten. 
Es ſcheint mir, als ob — abgeſehen von 
den Ausführungen in der Sonderſchrift des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge (S. 18 f.) — in der bisherigen lite⸗ 
rariſchen Behandlung der Frage der Gegen⸗ 
ſtand in dieſer Richtung noch nicht ausführlich 
genug behandelt worden ſei. Es verſteht ſich, 
daß die Art der Behandlung ſich grundſätzlich 
zu unterſcheiden hat von der Behandlung der 
nach den Strafgeſetzen verurteilten Perſonen. 
Der Verwaltungs- und Fürſorgezweck, die Be 
wahrungsbedürftigen der Geſellſchaft wieder 
als vollwertige Glieder zuzuführen oder doch 
ihr Leben ſo nützlich und erträglich zu ge⸗ 
ſtalten, als dies noch möglich iſt, wird die 
Behandlung ausſchließlich zu beherrſchen 
haben. Zweifellos wird in der Regel eine mit 
ſchonendem Zwange durchgeſetzte Wiederge⸗ 
wöhnung an eine regelmäßige, die Nerven be⸗ 
ruhigende Arbeit in ruhiger Umgebung den 
Hauptinhalt der Behandlung zu bilden haben. 


Aus der Beobahtung ländlicher Verhält⸗ 
niſſe ſtimme ich hier mit denjenigen Ent⸗ 
würfen zu dem Geſetze, die auch die Unter- 
bringung in einer Familie neben der Unter⸗ 
bringung in Anſtalten und Arbeitseinrichtun⸗ 
gen vorſehen, durchaus überein. Die Einzel⸗ 
fälle, die ich in meiner ländlichen Verwal⸗ 


tung beobachtete, beſtätigen mir die auch von 
anderer Seite geäußerte Auffaſſung, daß bei 
dem Charakter der ländlichen Verhältniſſe bei 

einer großen Zahl ſolcher Bewahrungsbe⸗ 

dürftiger auf dem Lande das Verbleiben in 

der eigenen Familie oder die Unterbringung 

in einer naheſtehenden Familie oft geeigneter 
zur Behandlung des Falles iſt, als die Ueber⸗ 
führung in eine Anſtalt oder Arbeitseinrich⸗ 
tung. In meinem Verwaltungsbezirk find 
10 Geiſteskranke in Irrenanſtalten unterge⸗ 
bracht; von 8 Geiſtesſchwachen ſind aber 
17 in ihrer Familie oder bei Angehörigen 
untergebracht, ein geiſtesſchwaches Kind, das 
ſich vorläufig zur Ausbildung in einer An⸗ 
ſtalt befindet, wird ſpäter auch ſeiner Fa⸗ 
milie wieder zugeleitet werden. Landitreicher, 
Bettler, Trunkſüchtige, Müßiggänger, Dir⸗ 
nen, Arbeitsſcheue, ſchuldhaft Obdachloſe uſw. 


werden in Oldenburg nach Maßgabe des gel⸗ 


tenden Rechts nur in einer Arbeitsanſtalt und 
nur auf beſtimmte Zeit untergebracht. Für 
dieſe Perſonenkreiſe dürfte die Unterbringung 
in einer ländlichen Familie nur ſelten in Frage 
kommen, da Aufſicht und Zucht hier nicht 
genügen würden, um eine ordentliche Lebens⸗ 
weiſe durchzuſetzen. Die Möglichkeit der 
Zwangsausübung, wie ſie durch das Bewah⸗ 
rungsgeſetz geſchaffen werden ſoll, wird regel- 
mäßig auch für ländliche Fälle nicht entbehrt 
werden können. Bei Geiſtesſchwachen, die in 
b ihrer Familie untergebracht werden, iſt zwar 
das Geſetz in der Regel nicht unentbehrlich. 
Dennoch iſt es auch hier von Vorteil, erforder⸗ 
lichenfalls mit Zwangsmitteln vorgehen zu 
bönnen. In allen übrigen Fällen iſt das 
vor allem für die Unterbringung von Land⸗ 
ſtreichern, Bettlern, Dirnen uſw. in Anſtalten. 
Daß auch Bewahrungsbedürftige aus den 
Städten, insbeſondere aus den Großſtädten, 
in geeigneter Weiſe bei Familien auf dem 


nicht. Die Schwierigkeiten, die dem Annehmer 
aus der Eigenart des Bewahrungsbedürftigen 
regelmäßig erwachſen, werden doch als ſo groß 
angeſehen werden, daß die von den Anneh⸗ 
mern geforderten Entſchädigungsbeträge höher 
ſein werden, als die bei der Unterbringung in 
einer Anſtalt oder Arbeitseinrichtung er⸗ 
wachſenden Koſten es ſein können. Schon die 
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Bewahrungsgeſetz nicht zu entbehren; dies gilt 


Lande untergebracht werden können, glaube ich 
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Erfahrung bei der Unterbringung von Für⸗ 
ſorgezöglingen ſcheint mir dies zu beweiſen. 
Andererſeits iſt es mir aber auch zweifelhaft, 
ob wirklich bei den ſtädtiſchen und groß- 
ſtädtiſchen Bewahrungsbedürftigen nicht regel⸗ 
mäßig eine ſchärfere Aufſicht und ein ſtrafferer 
Zwang erforderlich ſind, um ſie feſtzuhalten 
und an ein geordnetes und arbeitſames Leben 
wieder zu gewöhnen, als ſie bei ländlichen 
Familien erwartet werden können. Für die 
ſtädtiſchen und großſtädtiſchen Bewahrungs⸗ 
bedürftigen und für einen Teil der Bewah⸗ 
rungsbedürftigen aus den ländlichen Bezirken 
bedarf es alſo geeigneter Anſtalten und Ar⸗ 
beitseinrichtungen, um die Zeit der Bewah⸗ 
rung wirklich mit Erfolg bei ihnen auszu⸗ 
nutzen. Sind dazu geeignete Anſtalten und 
Einrichtungen in Deutſchland zurzeit in ſo 
ausreichender Zahl vorhanden, daß im Falle 
des Zuſtandekommens des geforderten Ge⸗ 
ſetzes die dann nach dem vorgeſehenen Ver⸗ 
fahren der Bewahrung zugewieſenen Perſonen 
wirklich ſofort in einer dem Zwecke des Ge⸗ 
ſetzes entſprechenden Weiſe untergebracht und 
weiter behandelt werden können? Es dürfte 
ſich empfehlen, daß in dieſer Richtung zu— 
nächſt von den maßgebenden Verwaltungs⸗ 
und Fürſorgeſtellen und ⸗kreiſen noch genauere 
Unterſuchungen angeſtellt werden. 

Es darf meines Ermeſſens nicht zweifel⸗ 
haft ſein, daß die Ausführung der Bewah⸗ 
rungsfürſorge, die Organiſation der Ermitt⸗ 
lung der Familien, die Bereitſtellung der er⸗ 
forderlichen Anſtalten und Einrichtungen und 
die Zuweiſung der zu Bewahrenden an ſie, bei 
den Landesfürſorgeverbänden zu vereinigen 
wären. Die Landesfürſorgeverbände, die 
trotz der entgegenſtehenden Geſetzgebung 
einiger Länder nach dem Sinne der Reichs⸗ 
geſetzgebung einheitlich für alle Fürſorgeauf⸗ 
gaben für größere Verwaltungsbezirke 
(preußiſche Provinzen uſw.) beſtehen ſollen, 
dürften nach den Grundgedanken der Reichs⸗ 
fürſorgepflichtverordnung allein berufen und 
in der Lage ſein, die Führung in der Hand⸗ 
habung der Bewahrungsfürſorge und in der 
Herſtellung der erforderlichen Anſtalten und 
Einrichtungen zu übernehmen. Die freie Lie⸗ 
bestätigkeit wird andererſeits in nicht gerin⸗ 
gem Umfange berufen ſein, im Benehmen mit 
den öffentlichen Stellen die Ausführung der 
Bewahrungsfürſorge zu übernehmen. Auch 
hier aber werden diejenigen Träger der freien 
Liebestätigkeit die Aufgabe auf ſich zu nehmen 
haben, die für den Bezirk des Landesfürſorge⸗ 
verbandes in dem oben bezeichneten Sinne be- 
ſtehen und ſich nach den Grundgedanken der 
Reichsfürſorgepflichtverordnung in einem ſtän⸗ 
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digen Gedankenaustauſch mit der Verwaltung 
des Landesfürſorgeverbandes befinden. Soll⸗ 


ten ausnahmsweiſe auch Bezirksfürſorgever⸗ 


bände oder auch einzelne Städte und Gemein⸗ 
deverwaltungen die geeigneten Anſtalten und 
Einrichtungen für die Unterbringung der Be- 


wahrungsbedürftigen ſelbſt beſitzen oder noch 


einrichten, ſo wäre es dennoch Aufgabe des 
Landesfürſorgeverbandes, die Zuteilung der 
Bewahrungsbedürftigen an dieſe Anſtalten 
und Einrichtungen im Benehmen mit den be⸗ 
treffenden kommunalen Verwaltungen zu ord— 
nen. So wäre es m. E. geſetzestechniſch rich— 
tig, in den Beſtimmungen des Bewahrungs⸗ 
geſetzes ausdrücklich zu jagen, daß die Durch- 
führung der Bewahrung eine Aufgabe der 
Landesfürſorgeverbände iſt und daß dieſe in 
weitgehendem Umfange Träger der freien 
Liebestätigkeit ihres Bezirks, ſoweit ſie dazu 
bereit ſind, mit der Ausführung der Bewah- 
rungsfürſorge zu betrauen haben. Dement⸗ 
ſprechend iſt es nach meiner Auffaſſung jetzt 
auch an der Zeit, daß Perſönlichkeiten aus der 
Verwaltung der Landesfürſorgeverbände ſo— 
wie Perſönlichkeiten aus Kreiſen der freien 
Liebestätigkeit, die mit der Leitung von Auf⸗ 
gaben für die Bezirke von Landesfürſorgever⸗ 
bänden befaßt und vertraut ſind, zu der 
Frage Stellung nehmen, inwieweit nach den 
augenblicklichen Verhältniſſen erwartet werden 
kann, daß im Falle des Zuſtandekommens 


des geforderten Reichsbewahrungsgeſetzes eine 


den Abſichten des Geſetzes entſprechende Un- 
terbringung und Behandlung der der Be— 
wahrung unterworfenen Perſönlichkeiten als⸗ 
bald erfolgen kann. — 


Im Zuſammenhange mit dieſer Frage 


ſteht auch die ebenfalls beſonders wichtige 
Frage, wie die künftige Bewahrungsfürſorge 
finanziell zu ermöglichen iſt. Es leuch⸗ 
tet zweifellos ein, wenn die Verfaſſer der 
bisher vorliegenden Geſetzentwürfe nachdrück⸗ 
lich darauf hinweiſen, wie unwirtſchaftlich und 
koſtſpielig das bisherige unſyſtematiſche Ver⸗ 
fahren bei der Behandlung der bewahrungs- 
bedürftigen Perſonen wirkt. Durch die zum 
Teil bereits durch die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen bedingte vorzeitige Entlaſſung aus einer 
Anſtalt (Gefängnis, Krankenhaus, Irrenan⸗ 
ſtalt, Arbeitshaus, Aſyl uſw.) wird der Be⸗ 
handlungserfolg, der vielleicht trotz der vielen 
erſchwerenden Umſtände erzielt worden iſt, re- 
gelmäßig wieder aufs Spiel geſetzt. Nach 
einer kurzen Uebergangszeit der perſönlichen 
Freiheit wird regelmäßig ein erneutes Ein⸗ 
greifen der Rechtspflege, der Verwaltung oder 
der Fürſorge erforderlich. Neue Aufwendun⸗ 
gen werden gemacht, ohne daß der Behandelte 
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wendungen der öffentlichen Hand und der 


dem Ziele der Wiedereingliederung in Vi 
Geſellſchaft wirklich näher gebracht wird. Der 
ſtändige Wechſel führt vielmehr zu einer ver⸗ 
ſtärkten Demoraliſation und zu einer ſtändigen 
Zunahme der unſyſtematiſch gemachten Auf⸗ | 
wendungen. Eine planmäßige, auf das 
Hauptziel der Bewahrungsfürſorge überlegt 
eingeſtellte Behandlung, bei der die Arbeits⸗ 
kräfte der Bewahrten in durchdachter Weiſe 
ſo gut wie möglich nutzbar gemacht werden, 
muß an ſich volkswirtſchaftlich ſparſamer wir⸗ 
ken als das bisherige Verfahren. Sie wird 
insbeſondere auch noch die bedeutenden finan⸗ 
ziellen Laſten einſchränken, die der Volkswirt⸗ 
ſchaft durch die in Freiheit lebenden Aſozialen, 
— durch Bettel, Eigentumsvergehen, Erzeu⸗ 
gung minderwertiger Nachkommen uſw. Be 
erwachſen. 3 

Trotzdem iſt damit die Frage unter den 
Geſichtspunkten der öffentlichen Finanzen und 
den Geſichtspunkten der der freien Liebes⸗ 
tätigkeit zur Verfügung ſtehenden Mittel 
zweifellos noch nicht ausreichend beantwor⸗ 
tet. Zunächſt kann es doch wohl nicht be⸗ 
zweifelt werden, daß die Uebergangszeit unter 
allen Umftänden ganz erhebliche Mehraufz 
wendungen erfordern wird, da in ihr die 
neuen Anſtalten und Einrichtungen erſt ge⸗ 
ſchaffen und vorhandene Anſtalten und Ein⸗ 
richtungen den neuen Zwecken und Behand⸗ 
lungsweiſen entſprechend umgeſtaltet werden 
müſſen. Aber auch wenn dieſe Uebergangs⸗ 
zeit überwunden ſein ſollte, werden die Auf 


freien Liebestätigkeit möglicherweiſe doch recht 
viel höher ſein, als bisher. Zu bedenken iſt 
dabei zunächſt, daß ein großer Teil der nach 
dem neuen Bewahrungsgeſetz in Frage kom⸗ 
menden Perſonen tatſächlich bisher aus öffent⸗ 
lichen Mitteln oder Mitteln der freien Lie⸗ 
bestätigkeit noch nicht gefördert wurde. Zahl⸗ 
reiche Perſonen dieſer Art werden vielmehr 
bisher doch ſich ſelbſt oder ihren Angehörigen 
überlaſſen geblieben ſein, oder man wird doch 
wenigſtens in den Zwiſchenzeiten zwiſchen ihrer 
Unterbringung in den verſchiedenen erwähnten 
Anſtalten und Einrichtungen zugelaſſen haben, 
daß ſie ſich ſelbſt auf ehrliche oder unehrliche 
Weiſe ihren Lebensunterhalt verſchafften oder 
ihre Angehörigen zu Aufwendungen für ihren 
Lebensunterhalt nötigten. Wenn die öffent⸗ 
liche Hand mit einem großzügigen Schritt die 
planmäßige Bewahrungsfürſorge für alle dieſe 
Perſonen einheitlich übernimmt, ſo werden ihr 
doch vermutlich dauernd ganz erhebliche Auf⸗ 
wendungen entſtehen, deren teilweiſe Wieder⸗ 
einbringung durch Verwertung der Arbeit der 
Bewahrten oder durch Heranziehung der un⸗ 
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terhaltspflichtigen Angehörigen zwar grund— 
ſätzlich anzuſtreben, aber nicht mit voller fi- 


nanzieller Wirkung durchführbar ſein wird. 


Es werden alſo, auch wenn mit aller zu 


erwartenden Sorgfalt und Sparſamkeit bei 
der Herſtellung und Verwaltung der erforder— 
lichen neuen Anſtalten und Einrichtungen und 
bei der Umgeſtaltung der vorhandenen Ans 
ſtalten und Einrichtungen, bei der Ausnutzung 


der Arbeitskräfte der Bewahrten, bei der 
Heranziehung der Angehörigen zu den Unter- 
haltskoſten vorgegangen wird, und wenn durch 
die Durchführung der Familienunterbringung 
— die nach den Erfahrungen in meiner Ver— 
waltung weniger als ein Drittel der Koſten 


der Anſtaltsunterbringung verurſacht, — in 
allen irgendwie dafür geeigneten Fällen die 
Aufwendungen im übrigen ermäßigt werden, 


dennoch vermutlich nicht unerhebliche Laſten 


für die öffentliche Hand und auch für die 
freie Liebestätigkeit dauernd entſtehen. Ueber 
den Umfang dieſer Laſten läßt ſich allerdings 


‚ irgend etwas Beſtimmtes nicht jagen. 


Viel⸗ 


leicht läßt ſich ein etwas klarerer Ueberblick 
aber gewinnen, wenn einmal die Landesfür- 
ſorgeverbände und die Träger der freien Lie⸗ 
bestätigkeit ihrer Bezirke ji) in der oben vor- 


planmäßigen Bewahrungsfürſorge 


geſchlagenen Weiſe über die zurzeit beitehen- 
den Möglichkeiten zur Durchführung einer 
geäußert 


haben. Erſt wenn über die Höhe der zu er- 


wartenden Aufwendungen ſo ein klares Bild 


gewonnen iſt, kann meines Ermeſſens mit Er⸗ 


folg auch die Frage geprüft werden, auf 


welche Weile die Aufbringung der erforder- 


| 
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lichen öffentlichen Mittel durch Berückſichti— 
gung der Bewahrungsfürſorge bei der Ge— 
ſtaltung des Finanzausgleichs zwiſchen Reich, 
Ländern und Gemeinden und durch Herſtel— 
lung einer geeigneten Laſtenverteilung zwi— 
ſchen den Fürſorgeverbänden ſachlicher Ord— 
nung erleichtert werden kann. Eine allzu ge⸗ 
ringe Beteiligung der örtlichen Gemeinden 
und Gemeindeverbände dürfte hier im In⸗ 


tereſſe der Koſtenerſparnis jedenfalls nicht zu 


empfehlen ſein. — 

Wenn ſo geſagt werden muß, daß der 
Durchführung der angeſtrebten großzügigen 
und einheitlichen Bewahrungsfürſorge in Ver— 
waltung und Fürſorge und ihrer Finanzie⸗ 
rung wenigſtens unter den augenblicklichen 
Verhältniſſen doch noch recht erhebliche 
Schwierigkeiten entgegenſtehen dürften, ſo muß 
doch andererſeits die hier zu löſende Aufgabe 
vom Standpunkte einer modernen Sozial⸗ 
politik aus als ſo außerordentlich wichtig be— 
zeichnet werden, daß gefordert werden muß, 
daß die Ueberwindung dieſer Schwierigkeiten 
mit allem Nachdruck angeſtrebt wird. Der 
Gedanke, alle dieſe, die Geſellſchaft belaſten⸗ 
den oder ſogar ſchädigenden Perſonenkreiſe 
durch ein einheitliches, planmäßiges — ich 
möchte ſagen kaufmänniſches — Vorgehen für 
die Geſellſchaft, ſoweit dies irgendmöglich 
iſt, wieder nützlich zu machen und zugleich 
ihnen menſchlich in beſtmöglicher Weiſe gerecht 
zu werden, iſt ſo einleuchtend, daß er, nach⸗ 
dem er einmal in dieſer beſtimmten Form 
vorgebracht worden iſt, auf keinen Fall wird 
wieder aufgegeben werden dürfen. 


Gefährdetenfürſorge und Bewahrung. 
Von Anna Pappritz, Berlin-Steglitz. 


Aus den Akten der Polizeifürſorgeſtellen 
und Pflegeämter!) geht klar hervor, daß es 
die Pflegeämter ſind, welche die beſten 
Erfolge aufzuweiſen haben. Je freier ſich die 
amtliche Gefährdetenfürſorge geſtaltet, je mehr 


ſie ſich von der polizeilichen Bevormundung 


emanzipiert, um ſo ſicherer kann fie auf die 
Wirkſamkeit der von ihr getroffenen Maß⸗ 


nahmen rechnen. 


Die Polizei muß, auf 
Grund des § 361 (6) RStGB. beſtrebt ſein, 
möglichſt viele der Unzucht verdächtige 
Frauen unter Kontrolle zu ſtellen, und ſie 
tut es in der ehrlichen Ueberzeugung, damit 
der Volksgeſundheit einen Dienſt zu erweiſen. 
Daß dieſe Ueberzeugung irrig iſt, haben die 
Statütifen namhafter Aerzte erwieſen. Das 

) Vergl. A. Pappritz. Handbuch 


lichen Gefährdetenfürſorge. 
München 1924. 


der amt⸗ 


Verlag von Bergmann. 
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Stellen unter Kontrolle iſt gleichbedeutend 
mit einem Feſthalten im Laſter, es iſt aber 
auch ein Freibrief für zahlreiche Infektions⸗ 
quellen, ihre Krankheit ungehindert zu ver- 
breiten. Nur wenn die gefährdeten, oder 
der Unzucht verdächtigen Frauen ſofort 
in die ethiſche Atmoſphäre eines Pflegeamtes 


verſetzt werden, wo nicht — wie bei den ſitten⸗ 


polizeilichen Maßnahmen — der letzte Reſt 
von Schamgefühl und Menſchenwürde in 
ihnen getreten wird, iſt Hoffnung vorhanden, 
ſie zu einem geordneten Leben zurückzuführen. 
Die gebildeten, ſozialgeſchulten Beamtinnen 
des Pflegeamtes werden zuerſt durch wirt⸗ 
ſchaftliche Hilfe, dann aber auch durch ethiſche 
Beeinfluſſung das Vertrauen ihrer Schützlinge 
gewinnen, ſie in eine einwandfreie Umgebung 
verſetzen, ihnen Arbeit verſchaffen und ihren 
Lebensweg beobachten und leiten, bis ſie ge— 


/ 


Re 


feitigt genug find, auf eigenen Füßen | 
ſtehen. Auch in hygieniſcher Hinſicht ſind die 
Maßnahmen des Pflegeamtes viel wirkſamer 
als die ſittenpolizeiliche Kontrolle. Die von 
der Sittenpolizei erfaßten Frauen werden, ſo⸗ 
bald ſie das Krankenhaus verlaſſen haben 
— obgleich ſie zwar gebeſſert, aber längſt 
nicht geheilt, alſo noch anſteckungsfähig 
ſind —, der Freiheit zurückgegeben und ver⸗ 
fallen in den meiſten Fällen wieder der Pro⸗ 
ſtitution. Das Pflegeamt dagegen ſetzt bereits 
während der 
ſeiner fürſorgeriſchen Tätigkeit ein, berät mit 
der Patientin die zukünftige Lebensgeſtaltung, 
ebnet ihr die Wege und nimmt ſich ihrer nach 
der Entlaſſung an, veranlaßt ſie zu den not⸗ 
wendigen Nachunterſuchungen und Wieder⸗ 
holungskuren, bis ſie tatſächlich ausgeheilt 
und keine Gefahr mehr für die 1 . 
iſt. Auf dieſe Weiſe wird ein erfolg⸗ 
reicher Kampf gegen die Geſchlechtskrank⸗ 
heiten geführt, während die ſittenpolizeiliche 
Kontrolle nur ein Scheinmanöver darſtellt. 
Dieſer Kampf wird noch unterſtützt durch das 
Beſtreben der Pflegeämter, die männlichen 
i Infektionsquellen ausfindig zu machen und 
auch dieſe einer Behandlung zuzuführen. Wie 
notwendig dies iſt, beweiſen einige Zahlen 
aus der Frankfurter „Beratungsſtelle 
für geſchlechtskranke Frauen“. Dr. 
Fiſcher⸗Defoy ſchreibt darüber: a 

| „Zu den Aufgaben der Beratungsitelle 
gehört auch die Verfolgung der Infek⸗ 
tionsquelle. Nicht ganz leicht iſt die 
Feſtſtellung der Anſteckungsquelle. 755 In⸗ 
fizierte 71,7% konnten den Namen des 
Anſteckenden und ſeine Adreſſe angeben; 
in 68 Fällen hatten jene ſich, meiſt um 
Konſequenzen aus dem Wege zu gehen (oft 
lag Schwängerung vor!) entfernt; 78 mal 
konnte keinerlei Auskunft gegeben werden; 
181 mal kam der Ehemann in Betracht. — 


Das Eheverſprechen war oft das Mittel 


verheirateter Männer, um ihre Opfer zu 
verführen. Einmal verbreitete ein Ehe⸗ 
mann, abgeſehen von ſeiner Frau, die Ge⸗ 
ſchlechtskrankheit auf vier Mädchen, denen 
er die Ehe verſprochen hatte. — Zur Be⸗ 
handlung wurden von der Beratungsſtelle 
54 als Infektionsquelle in Betracht kom⸗ 
mende Männer veranlaßt; 118 Männer 
wurden der „Geſchäftsſtelle für Geſchlechts— 
kranke“) zur Einleitung weiterer Maß⸗ 
nahmen gemeldet; 23 direkt der Sitten⸗ 
polizei als infolge ſittenloſer Verbreitung 
F % 18 
9 In anderen Städten N ge⸗ 


nannt. „ 


Krankenhausbehandlung mit 


wird, die Säumigen zur Nachkur heranzuziehen. 


Schaffung einer weiblichen Polizei Schell En 


| 955 A fur die Zwangsbehandlüng 
in Betracht kommend. Mit 35 Männern 
trat die Beratungsſtelle auf Verlangen der 
infizierten Mädchen wegen Leiſtun 
einer Entſchädigung in Verbindung, 
zum Teil mit Unterſtützung der Reit 
ſchutzſtelle.“ = 
Es liegt auf der Ba daß die in 
zierten Frauen viel eher geneigt ſind, dem 
Pflegeamt gegenüber ihre Infertionsquelle 4 
anzugeben, als der Polizei, ganz abgeſehen 
davon, daß dieſer nichts daran liegt, die 
Männer zu erfaſſen. Auch Aerzte und e. 
ratungsſtellen für Geſchlechtskranke melden den a 
Pflegeamt gern diejenigen ihrer Pallene, 
die ſich der Behandlung entziehen, weil fe 
wiſſen, daß das Pflegeamt, unter Wahrung 
völliger Diskretion, Mittel und Wege finden 


Bei der ganz andersartigen ae 
der Sittenpolizei dem Proſtitutionsproblem 
gegenüber, muß es naturgemäß häufig zu 
Konflikten zwiſchen ihr und den Pftegeumten 
kommen. Die Einführung einer were 
Wohlfahrtspolizei — nach dem Muſter von 
Köln?) — würde deshalb für die Pflege- = 
ämter eine große Erleichterung bedeuten, da 
dieſe mit dem Pflegeamt Hand in Hand 5 
arbeitend, von fürſorgeriſchen Geſichte pu 3 
ausgehend, die Gefährdeten in Schutzhaft 
nehmen und ſofort dem Pflegeamt zufüh⸗ 
ren würde. Die weibliche Polizei müßte 
natürlich mit denſelben Rechten ausgeſtattet 
werden, wie die männliche, aber auch ih 
Funktionen ſollen rein polizeilichen Charakt 
tragen, d. h. ſie dürfte nicht ſelbſt Fürſor 
ausüben, weil eine Verquickung von Polis 
zeidienſt und Rettungsarbeit das Vertrauen 
in das Pflegeamt erſchüttern würde. Dia 
weibliche Wohlfahrtspolizei muß ſich alſo auf 
den Außen dienſt — die Beobachtung 
Feſtnahme und Zuführung der Gefährdeten 
— beſchränken; dann tritt das Pflegeamt in 
Aktion, das niemals ein Organ des Straf 
vollzugs, ſondern lediglich eine Fürſorgeſtelle 
ſein darf. Bei dieſer reinlichen Scheidung 
des Aufgabenkreiſes wird die enge Zuſam⸗ 
menarbeit von weiblicher Polizei und 1 
amt die beſten Erfolge gewährleiſten ). — . 


Ru, 


3) Die Kölner Wohlfahrtspolizei iſt leider 1 | 
nach Uebernahme durch die Stadt — trotz ihrer 
anerkannt guten Erfolge, aus Mangel an Mit⸗ 
teln aufgelöſt worden. 4 
9) Die Erkenntnis der Notwendigkeit einer 3 
weiblichen Wohlfahrtspolizei bricht ſich immer mehr 
Bahn; ſo haben die Volkspartei, das Zentrum 
und die Deutſche Demokratijche Partei des preu⸗ 
ßiſchen Landtages an die Regierung Anträge auf 
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Aber ſelbſt unter der Vorausſetzung der 
günſtigſten und zweckmäßigſten Ausgeſtaltung 
der Pflegeämter, wird die Beamtin vielfach 
ratlos vor einem ſcheinbar ganz hoffnungs— 
loſen, unzugänglichen Fall ſtehen. Es han⸗ 
delt ſich um die ſog. „aſozialen“ Elemente, 
die infolge ihrer phyſt ſchen und pfychiſchen 
Veranlagung unfähig ſind, auf eigenen Füßen 
ſtehend ſich durch eine ſtetige Arbeit ihren 
Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen. Das Le⸗ 
ben dieſer unglücklichen iſt ein ewiger Kreis⸗ 
lauf zwiſchen Obdach, Irrenanſtalt, Gefäng⸗ 
nis und Krankenhaus. So berichtet die 
Frankfurter Beratungsſtelle für geſchlechts⸗ 
kranke Frauen und Mädchen von einer Land— 
ſtreicherin, die 88 mal beſtraft wurde: 14 mal 
wegen Unzucht, 9 mal wegen Diebſtahl, 3 mal 
wegen Unterſchlagung, 37 mal wegen Bann⸗ 
bruch, 7 mal wegen Landſtreicherei und 18 mal 
aus anderen Gründen. Eine gänzlich Ver⸗ 
blödete wurde erſt nach 5 jährigem Herum⸗ 
treiben, und nachdem ſie 4 uneheliche Kin⸗ 
der geboren hatte, entmündigt und in eine 
Anſtalt eingewieſen. In einem anderen Fall 
hatte eine bei Beginn der Beobachtung 20 jäh- 
rige Verkäuferin binnen 6½ Jahren im gan⸗ 
zen 2½ Jahre wegen Geſchlechtskrankheit im 
Krankenhaus zugebracht und während dieſer 
Zeit 2 Kinder mit angeborener Syphilis zur 
Welt gebracht; das eine Kind kam in die 
Blödenanſtalt, das andere ſtarb, nachdem es 
278 Tage im Krankenhaus behandelt war. 
Eine ſchwere Pſychopathin, deren 10 jährige 
Beobachtungszeit ein ſtändiger Wechſel zwi- 
ſchen Irrenanſtalt, Kloſter zum Guten Hirten 
und Frauenklinik war, hat in der Zwiſchen⸗ 
zeit offene oder geheime Proſtitution ge= 
trieben und 4 Kinder geboren, von denen 


2 früh ſtarben, die beiden anderen der All 


gemeinheit zur Laſt fallen. Aus den Akten 
der Berliner „Frauenhilfsſtelle“ entnehmen 
wir folgende Fälle: H. W., geb. 1904, 
Pſychopathin, läuft ſeit der Geſchlechtsreife 
periodiſch fort, verbringt ihre Sachen, bleibt 


@ weder bei Eltern, noch in Stellung, noch 


im Heim. In den Jahren 1922—1925 war 
lie 8 mal im Krankenhaus wegen Geſchlechts— 
krankheiten und verbüßte 7 Haftſtrafen. — 
E. L., geb. 1893, war von 1909—1924 we⸗ 
gen Gehirnſyphilis 7 mal im Irrenhaus, 1 mal 
in der Provinzialanſtalt für Epileptiſche, 6 mal 
im Krankenhaus für Geſchlechtskranke. Da⸗ 
zwiſchen hat ſie 2 Kinder geboren, die beide 
leben. Das Schickſal all dieſer unglücklichen 


Kinder iſt von vornherein beſiegelt: entweder 


ſie ſterben früh an angeborener Lues, oder 
ſie enden in einer Idiotenanſtalt, oder ſie 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


257 


verfallen als geiſtig Minderwertige demſelben 
traurigen Kreislauf wie ihre Mutter. 

Die genannten Fälle ſind durchaus nicht 
vereinzelt, ſondern finden ſich in den Akten 
aller Fürſorgeſtellen. Alle Maßnahmen, die 
man bisher gegen dieſe aſozialen Elemente 
angewendet hat, waren weder geeignet, ſie 
zu heilen und zu beſſern, noch die Allgemein— 
heit vor ihnen zu ſchützen. Der Staat hat 
alſo ungeheuer große Summen zwecklos ver- 
geudet, er hat kranke, un verantwortliche Men⸗ 
ſchen wie ſchädliches Wild durchs Leben ge- 
hetzt, ſtatt ſie zu bewahren, zu ihrem eigenen 
Beſten und zum Schutze der Allgemeinheit. 
Unfer jetziges Strafgeſetz gibt keine Hand— 
habe, die Schädlinge zu „bewahren“, darum 
gilt es, dieſe Lücke unſerer Geſetzgebung aus⸗ 
zufüllen. In dieſer Erkenntnis hat der 
„Deutſche Verband zur Förderung 
der Sittlichkeit“ Anfang März d. J. 
der Reichsregierung und dem Reichstag den 
Entwurf eines „Bewahrungsgeſetzes“ 
(verfaßt und begründet von Dr. med. Löwen⸗ 
ſtein, Gerichtsaſſeſſor Dr. Nathan und Fried⸗ 
rike Wieking, Leiterin der Frauenhilfsſtelle 


am Berliner Polizeipräſidium) eingereichte). 


Vier Wochen ſpäter veröffentlichte der 
„Deutſche Verein für öffentliche und 
private Fürſorge“ gleichfalls einen Ent⸗ 
wurf, der prinzipiell auf demſelben 
Standpunkt ſteht. Die Vorſchläge des 
„Deutſchen Verbandes zur Förderung der 
Sittlichkeit“ ſind weitgehender, indem 
ein größerer Perſonenkreis erfaßt wird, ſie 
ſind einfacher, da der Umweg über die 
„Entmündigung“ vermieden wird, und ſie 
geben mehr Sicherheit gegen An⸗ 
gerechtigkeit und Irrtümer. Denn 
nicht der Richter allein hat die Bewah⸗ 
rung auszuſprechen, ſondern er muß den An⸗ 
tragſteller, einige Sachverſtändige, die An⸗ 
gehörigen des zu Bewahrenden und ihn ſelbſt 
hören. Zur Entſcheidung über die Aufhebung 
der Bewahrung iſt eine Kommiſſion zuſtändig, 
beſtehend aus einem richterlichen Beamten, 
einem Vertreter der Bewahrungsbehörde, 
einem Arzt und mindeſtens zwei Laien. Zwei 
1 dieſer Kommiſſion ſollen Frauen 
ein 

Die Schutzmaßnahmen ſind vorbeu- 
gender Art, ſie ſollen den Schutzbedürftigen 
vor aſozialem Tun bewahren. Die Bewah⸗ 
rung wird in einer geeigneten Familie oder 
in einer der Eigenart des Falles entſprechen⸗ 
den Anſtalt oder in einer Arbeitskolonie un⸗ 


5) Verlag von Heiermann und Dortſchy, Ber— 
lin SW 68, Ritterſtr. 45, Preis 50 Pfg. 
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ter öffentlicher Aufſicht und auf öffentliche 
Koſten durchgeführt. 
untergebracht werden „wer infolge geiſtiger, 
körperlicher oder moraliſcher Mängel außer⸗ 
ſtande iſt, für ſich und ſeine Angelegenheiten 
zu ſorgen und der Verwahrloſung anheim⸗ 
fällt, oder die Sicherheit anderer gefährdet“. 


Die Koſten, die die Ausführung der Be⸗ 


wahrung verurſacht, werden bei weitem nicht 


ſo groß ſein, als die ganz unproduktiven Aus⸗ 
gaben der heutigen Methode; auch muß man 
jetzt die indirekten Koſten mit in An⸗ 
ſchlag bringen, welche durch Uebertragung von 
Krankheiten, durch Hervorbringung eines min⸗ 
derwertigen Nachwuchſes der Allgemeinheit 
aufgebürdet werden. Die Arbeitskolonien 
könnten ſich beiſpielsweiſe ſelbſt erhalten oder 


Die Richtlinien zum Strafvollzuge in Preußen. 
Von Dr. Keulers, an der Strafanſtalt in Münſter i. W. 
Das Intereſſe für unſern Strafvollzug 


iſt unter dem Einfluſſe der innerpolitiſchen und 
ſozialen Wirren zur Senſation geworden. 
Dem vor dem Kriege von berufenen Federn 
geführten Streite um die Straftheorie iſt nach 
dem Kriege in der Preſſe der verſchiedenſten 
Richtung und Färbung ein Streit um das 
Syſtem und die Methode gefolgt. In 
Preußen haben die Strafvollzugspraktiker 
bisher, unbekümmert um das Geſchrei der 
Straße, durchdrungen vom Ernſte ihrer Auf⸗ 
gabe, den Neuerungen mit geſunder Zurück⸗ 
haltung gegenübergeſtanden, ohne ſich der 
Notwendigkeit der Reform zu verſchließen. 
Verwaltungstechniſch ſind bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Nach Beſeitigung des Dua⸗ 
lismus unterſtehen nunmehr ſämtliche Straf⸗ 
anſtalten und Gefängniſſe dem Juſtizminiſte⸗ 
rium. Als Aufſichtsbehörde waltet ein Straf⸗ 
vollzugsamt am Sitze und für den Bezirk 
eines jeden Oberlandesgerichts. Eine Reichs⸗ 
vollzugsordnung haben wir noch nicht. Doch 
iſt in den „Grundſätzen für den Vollzug von 
Freiheitsſtrafen“ vom 7. Juni 19231) ein 
wichtiger Schritt zu ihrer Verwirklichung ge⸗ 
tan. Preußen hat ſie faſt wörtlich für ſeine 


Anſtalten übernommen und als Dienſt⸗ und 


Vollzugsordnung (DVD. am 1. Januar 
1924 für alle Anſtalten eingeführt. Sie iſt 
an die Stelle der Gefängnisordnung vom 
21. Dezember 1898 und der Dienſtordnung 
für die früher dem Miniſterium des Innern 
unterſtellten Strafanſtalten und größeren Ge⸗ 
fängniſſe vom 14. November 1902, ſowie 


1) ROLL. II. 263. 


In Bewahrung kann 


in vielen Punkten 


nach der Entlaſſung iſt beſonders 


Deulſhe Zeitfhrift für Wohlfahrtevfen e 


mit einem geringen ſaatiſchen Zuschuß aus- 1 
kommen. Be: 
Das Wichtigſte aber iſt die ſozial⸗ethiſche 
Bedeutung des Geſetzes. Es iſt eines Kul⸗ 
turvolkes unwürdig, arme, haltloſe Menſchen, 
die infolge eines moraliſchen oder intelle= 
tuellen Defektes kein Berantwortungsgefühl 
beſitzen, ſich ſelbſt zu überlaſſen, bis ſie nach 
und nach völlig verkommen. Durch eine 
vorbeugende Bewahrung könnten auch dieſe 
halben Kräfte noch nutzbare Verwendung fin⸗ 
den, was den armen Menſchen das Gefühl 
innerer Sicherheit geben würde, während ſie 
ſich jetzt als Ausgeſtoßene und Geächtete ber 
trachten müſſen. u. 

Erſt in Verbindung mit einem Bewah⸗ 
rungsgeſetz kann die Gefährdetenfürſorge eine 
wirklich erfolgreiche Heil-Erziehung ausüben. 


der Haus- und Dienſtordnung für die ehe⸗ 3 
maligen Kantongefängniſſe der Rheinpropmz 
getretene). | 8 


Es wäre eine dankenswerte Aufgabe, 
zwiſchen den alten Vollzugsvorſchriften und 
der neuen Vollzugsordnung die Parallele zu 
ziehen — eine Arbeit, die leider über den 
Rahmen dieſer Darlegungen hinausgeht. Ab⸗ 
geſehen davon, daß letztere in ihrer ganzen 
Anlage elaſtiſcher iſt und daher dem Beamten 
eine größere, i 
wortung auferlegt, bringt fie in S 52 Abſ. 3 
klar und ſcharf umriſſen die Aufgaben 
des Strafvollzuges mit 8 
Worten: En: 


85 
2 
et 
* 


mit der Aufrechterhaltung von Zucht und 3 
Ordnung geiſtige und 6 1 


und Arbeitskraft, 
Einzel⸗, Zellen⸗ 
ſchaftshaft anzuſtreben. 
hung zu einem geordneten Leben 
hinzuwirken. 


n er 


15 Hu 


der ee 
Vorlebens der Gefangenen zu verfolgen; 
namentlich muß das weibliche Geſchlecht, 
Gebrechlichkeit, jugendliches und vor⸗ 
gerüdtes Lebensalter berückſichtigt 


2) SM. Verfg. v. 1. 8. 1923. 
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werden. Das Ehrgefühl iſt zu ſchonen und 
zu ſtärken.“ | a“ 
: Das Ziel iſt alſo: 
ein geſetzmäßiges Leben des Sträf⸗ 
lings nach ſeiner Entlaſſung. 
Die Aufgabe beſteht: 
a) in der Zufügung des Strafübels, 
b) in der Erhaltung der Geſundheit und 
Arbeitskraft, 
e) in der geiſtigen und ſittlichen Hebung 
des Gefangenen. 8 
Die Mittel zur Erfüllung dieſer Auf- 
gabe ſind: = 
a) Zucht, Ordnung in Einzel-, Zellen⸗ 
8 und Gemeinſchaftshaft, 
f b) Beachtung der Perſönlichkeit, der Tat 
des Vorlebens, des Alters und des 
X Geeſchlechts; Schonung des Ehrgefühls, 
Be, e) Behandlung mit Ernſt, Feſtigkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit und Menſchlichkeit. 
Das Ziel — geſetzmäßiges Leben eines 


Rrachtsbrechers nach ſeiner Entlaffung aus der 


dem der Rechtsbruch geſühnt werden ſoll, 
eigentlich ſelbſtverſtändlich. Freilich hat man, 
bewußt oder unbewußt, die Ausdrücke 
„Sühne“, „Buße“, „Vergeltung“ in den 
„Grundſätzen“ gemieden und dafür „Zufü⸗ 
gung des Strafübels“ geſetzt, eine Tatſache, 
die auf der 19. Landesverſammlung der In⸗ 
ternationalen kriminaliſtiſchen Vereinigung 
freudig begrüßt wurde. Aber was gilt dieſe 
Wortfechterei, wenn die Sache im weſent⸗ 
lichen dieſelbe bleibt. „Der Charakter der 
Strafe als Uebel muß bleiben“, beſtimmt der 
Preußiſche Juſtizminiſter in ſeinen Richt⸗ 
linien zur Einführung des Stufenſyſtems in 
Preußen). Was für eine ungerechtfertigte 
grauſame Handlungsweiſe der geſellſchaft⸗ 
lichen Autorität, des Staates, wäre es, dem 
Individuum ein Uebel zuzufügen, wenn er 
nicht die Majeſtät der Sühneforderung für 
Be - Ba Webertretung feiner Geſetze hinter ſich 
hätte! 


= 
r 
. * * N 2 * * 2 
Haft — iſt für ein ſtaatliches Inſtitut, in 
5 
5 
2 
Er 


ſetzmäßigen Leben integrierender Be— 
ſtandteil der Sühne für ein geſetzwidriges 
Lieben nicht nur ſein kann, ſondern ſein muß, 
liegt ſchon im Charakter einer ernſten Sühne. 
Ob Selbſterziehung oder Zwangserziehung 
eintritt, iſt von ſekundärer Bedeutung. Wohl 


Rückſichten der Ordnung und Wohlfahrt im 
Geeſellſchaftsleben mehr Wert auf das geſetz⸗ 
mäßige Leben des Rechtsbrechers nach der 


) SM. Verfg. VIII, 1016 v. 2. 1. 1925. 
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Diaaß die Erziehung zu einem ge⸗ 


mag der praktiſch denkende Geſetzgeber aus 


Entlaſſung als auf die Sühne ſeines geſetz⸗ 
widrigen Treibens vor der Inhaftierung 
legen. In dieſer Zielſtrebigkeit liegt ja die 
immer noch viel zu wenig erkannte Bedeutung 
unſerer Strafhäuſer für die Volkswohlfahrt. 
Was iſt das Strafhaus vielen ſeiner In⸗ 
ſaſſen anders als ein Aſyl für Obdachloſe?“) 
Viele der jungen Rechtsbrecher gehören zu 
den „Frühentwurzelten“ (Kraepelin), viele zu 
den aſozialen Elementen. Dieſe alle ſollen 
zu einem geordneten Leben erzogen werden! 


Die zu löſende Aufgabe erweiſt ſich ſo⸗ 
mit als überaus ernſt und verantwortungs⸗ 
voll. Sie beſteht in einem — wenn man 
will — negativen Element: der Zufügung 
des Strafübels, und in zwei poſitiven: 1. Er⸗ 
haltung der Geſundheit und Arbeitskraft, 
2. geiſtige und ſittliche Hebung. 


Das Strafübel beſteht nicht konkret für 
ſich, etwa in irgendeiner körperlichen Züchti⸗ 
gung. Aber es begleitet den Strafgefangenen 
vom erſten Augenblicke ſeiner Haft bis zu 
dem Moment, da man ihn wieder unter die 
Freien hinausläßt. Es kleidet ihn in 


ſchmutzigfarbenes Tuch, trägt ſeinen Namen 


in dickleibige Bücher ein, verlangt von ihm 
Antwort auf neugierige Fragen über ſein 
Vor⸗ und Familienleben, zwingt ihn, ein⸗ 
gehende ärztliche Unterſuchungen und Meſſun⸗ 
gen an ſeinem Körper vornehmen zu laſſen, 
ordnet ihn irgendeiner Abteilung ein, die 
auf ein beſtimmtes Glockenzeichen reagiert wie 
eine Maſchine auf dieſen oder jenen Hebel⸗ 
druck. Es ſperrt ihn ein in eine „Zelle“, 
nicht größer als ein Dienſtbotenzimmer, die 
ihm Eß⸗, Wohn⸗, Schlaf⸗, Arbeitszimmer und 
— Toilette zugleich ſein muß, in eine Zelle 
mit vergittertem Fenſter, mit eiſenbeſchlagener 
Tür, die von einem andern auf- und zuge⸗ 
ſchloſſen wird, und die dabei faucht wie die 
Türe eines Geldſchranks. Bevormundung in 
allem; Unterordnung im Kleinſten, oft ſchein⸗ 
bar Vernunftwidrigſten; Entziehung der „un⸗ 
entbehrlichſten“ Dinge, der Uhr, und der Ver⸗ 
waltung alles deſſen, was die Taſche eines 
modernen Menſchen enthält: des Spiegels, 
des Geldes, der Brieftaſche uſw.; Kontrolle 
des Verkehrs mit den Angehörigen im Brief⸗ 
wechſel und in den fo kurzen und jeltenen 
Beſuchsſtunden. Das alles iſt Strafübel. Es 
beſteht kurz darin, daß man in der Straf⸗ 


4) In einer rheiniſchen Strafanſtalt wurde mir 
1921 ein Mann vorgeſtellt, der in ſeinem 68. Lebens⸗ 
jahre ſtand und auch ſeine 68. Strafe verbüßte. 
Er hatte nach ſeiner Ausſage ſeit ſeinem 18. Lebens⸗ 
jahre ungefähr jeden Winter hinter Anſtaltsmauern 


verbracht. 
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anſtalt das ſelbſtverſtändlich nicht hat, was 
man „draußen“ ſelbſtverſtändlich hat. 

Das Strafübel verſchärft ſich noch für 
den, der gegen dieſes Selbſtverſtändliche der 
Hausordnung aufbegehrt. Zwar gibt es keine 
Züchtigung mehr, wie ſie in der Dienſt⸗ 
ordnung vom 14. November 1902, § 170, 
noch vorgeſehen war. Auch der Dunkelarreſt 
iſt abgeſchafft, und Feſſelung darf nur noch 
in den allernotwendigſten Fällen angeordnet 
werden. Aber ſchon in dem eiſernen Entweder⸗ 
Oder der Hausordnung liegt die Quint⸗ 
eſſenz des Strafübels. 

Wie der Sträfling dieſes Uebel auf ſich 
nimmt, ob mit Zähneknirſchen und heimlich 
geballten Fäuſten, oder als Leiſtung einer läu⸗ 
ternden Sühne, danach fragt der Geſetzgeber 
zunächſt nicht. Zunächſt iſt er auf die Erhal⸗ 
tung der Geſundheit und Arbeits⸗ 
kraft ſeiner Gefangenen bedacht. Er gibt 
genaue Vorſchriften hygieniſcher Art, be⸗ 
ſtimmt, wieviel cbm Luft die Zelle, wieviel 
Gramm Fett und Brot die tägliche Koſt 
haben muß. wieviel Seife und wie oft Bäder 
zu verabreichen ſind, wielange die Bewegung 
im Freien, die Arbeit, die Nachtruhe dauern 
muß. Er beſtellt für jede Anſtalt einen Arzt, 
ſammelt die Geiſteskranken, die Lungen⸗ und 
Geſchlechtskranken in beſonderen Abteilungen 
und iſt in jeder Weiſe auf das Wohl der An⸗ 
ſtaltsinſaſſen bedacht, ſoweit dies bei Maſſen⸗ 
verpflegungen geſchehen kann. Bedauerliche 
Einzelfälle berechtigen nicht dazu, die ſtaatliche 
Geſundheitspflege in unſeren Strafhäuſern all⸗ 
gemein zu mißkreditieren. 

Der Arbeitskraft des Gefangenen 
widmet der Staat ſein beſonderes Intereſſe. 
In ſeinen hiſtoriſchen Anfängen war das 
Strafhaus Arbeitshaus. Heute unterſcheiden 
wir im Strafvollzuge einen bedingten und 
einen unbedingten Arbeitszwang. Dem unbe⸗ 
dingten Arbeitszwang unterſtehen nur die mit 
Zuchthaus und mit geſchärfter Haft beitraf- 
ten Gefangenen. Bedingtem Arbeitszwang 
ſind die Gefangenen unterſtellt, die Gefäng⸗ 
nis oder einfache Haft zu verbüßen haben. 
Erſtere dürfen ohne ihre Zuſtimmung nicht 
außerhalb der Anſtalt beſchäftigt, letztere dür⸗ 
fen überhaupt nicht zur Arbeit gezwungen 
werden. „Bei der Zuweiſung der Arbeit iſt 
ſoweit als möglich auf die Kenntniſſe und 
Fähigkeiten, den Geſundheitszuſtand, das Le⸗ 
bensalter, den Beruf und den Bildungsgrad 
der Gefangenen Rückſicht zu nehmen. Gefan⸗ 
gene mit längerer Strafdauer, die keinen Be⸗ 
ruf erlernt haben, ſind, ſoweit möglich, in 
einem Beruf auszubilden, der ihren Fähig⸗ 
keiten entſpricht. Gefangene, die einen Beruf 
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ganz oder zum Teil verlernt haben, ſind, 
ſoweit möglich, in dieſem oder einem ver⸗ 
wandten Berufe zu beſchäftigen und weiter⸗ 
zubilden“ ). 


Der die Arbeit behandelnde Abſchnitt 


der Dienſtordnung beginnt mit den program⸗ 
matiſchen Worten: „Regelmäßige Beſchäfti⸗ 
gung iſt die Grundlage eines geordneten 
Strafvollzuges.“ Man ſtelle ſich vor: Müßig⸗ 


gänger, arbeitsſcheues Geſindel, Hochſtapler, 


Zuhälter, Raubmörder, Einbrecher, die Para⸗ 
ſiten des treu und ehrlich arbeitenden Volks⸗ 
körpers, werden hier zu regelmäßiger Arbeit 
angehalten, gezwungen! Dieſer Zwang iſt, 
pſychologiſch betrachtet, ein 
Sühnemoment. 

Die Schuld iſt — abgeſehen von „heroi⸗ 
ſchen“ und rein politiſchen Verbrechen — viel⸗ 
fach ein Grenzfall des Selbſterhaltungstriebes 
in den verſchiedenſten Schattierungen der 
menſchlichen Lebensformen: ſei es Verirrung 
der primären Selbſterhaltung, des Geſchlechts⸗ 
triebes (Sexualverbrechen), ſeien es ungerecht⸗ 
fertigte Anſprüche an das Leben an Stelle 
einfacher Erhaltung desſelben (Snobismus) 
und die Erlangung der dazu nötigen Mittel 
durch die bekannten Eigentumsdelikte. Das 
Schuldniveau — angefangen bei dem des 
einfachen Mundraubes bis zu dem des Börſen⸗ 
ſchwindels und der Hochſtapelei — läßt ſich 
in ſteigendem Diagramm nachweiſen. Mit der 
ſkrupelloſen Erfaſſung der raffinierteſten Le⸗ 
bensgenüſſe wächſt die Abneigung gegen ehr⸗ 


liche, gewiſſenhafte Arbeit, bis der Sinn dafür 


gänzlich abhanden kommt. Nun erfaßt der 


Strafvollzug einen ſolchen Menſchen, ſtellt 


ihn an Arbeiten, zu denen auch ein Lebens⸗ 
künſtler nur ſchwerlich Luſt und Liebe erwecken 
wird. 
Düten kleben, Beſen binden uſw. In der Ein⸗ 
ſamkeit der Zelle, oft auch zur Abwehr beun⸗ 
ruhigender Gedanken greift er nach dieſer 
Arbeit, wie er nach dem grauen, trocknen Brot 
greift, um den nagenden Hunger zu ſtillen. 
Und er arbeitet, obwohl er weiß, daß ſeine 
Arbeitsbelohnung gering iſt — etwa 15 Pfg. 
den Tag — und daß dieſer geringe Ertrag 
von der Anſtaltsverwaltung in Verwahr ge⸗ 
nommen wird. Mit der einen Hälfte des 
Monatsverdienſtes werden ſeine kleinen Aus⸗ 
gaben beſtritten (Briefporto, Zahnpflege- und 
Zuſatznahrungsmittel), die andere Hälfte wird 


ihm bei der Entlaſſung bar ausgehändigt. 3 
Freilich kann man die Arbeit des freien 


Mannes nicht mit der des Gefangenen ver⸗ 


gleichen. Der Freie iſt mit ſeiner Arbeit ver⸗ 4 


„ 8 


hochwertiges ; 


Der Gefangene ſoll Nägel tanzen, 


C111 


. 


8 — 1 SE 
r 


N . 3 7 iu 
ME ED a HE or 


Kur al 


RER 


* 
> 


8 en ſchleßt Lohnverträge ab uſw. Er 
lebt von I und in ihr. Der Gefangene wird 
auf Staatskoſten unterhalten‘), verrichtet die 
ihm zugewieſene Arbeit ohne perſönliches In⸗ 
tereſſe und übt bei der Aufſtellung des in 
a Anſtalt geltenden Lohntarifs keinerlei 
Einfluß aus. Seine Arbeit iſt eben „Be⸗ 
daß Der Geſetzgeber hat wohl ges 
wußt, 
menſchlichen Neigung zur Tätigkeit ein Ele⸗ 
ment des Strafübels liege. Indem er dem 
Gefangenen ſozuſagen Arbeitsdiät auferlegt, 
entfacht er ſeinen Arbeitsſinn von neuem. 
Große, moderne Anſtalten haben in ihren Be⸗ 
trieben die Möglichkeit, jegliche Veranlagung 
zu entwickeln, die mannigfachſten Fertigkeiten 
fortzubilden und durch einen feindurchdachten 
Lohntarif doch einige Arbeitsluſt zu wecken. 
So iſt es keine Seltenheit, daß Gefangene, 
die in der Freiheit ihre Angehörigen durch 
ihr zügelloſes Leben in das größte Elend 
brachten, in der Gefangenſchaft von ihrem 
kargen Verdienſt ſoviel zuſammenſparen, daß 
. fie von der Strafanſtalt aus ihre Familie mit 
= kleinen Geldſendungen unterſtützen. So bahnt 
ſich das geregelte, ſoziale Leben des Rechts⸗ 
nes ſchon in der Strafanſtalt an. 


Seine dritte und höchſte Aufgabe ſieht 
ir; Eher Strafvollzug in der geiſtigen und 
fittlichen Hebung der Gefangenen. Man 
5 muß längere Zeit in verſchiedenen Straf⸗ 
8 en gelebt haben, muß als Menſch dem 
gefangenen Menſchen gegenüber geſeſſen, 
5 den Beſuchen ſeiner Angehörigen beigewohnt, 
ſeine Lebensgeſchichte, ſeine ein- und aus⸗ 
gehenden Briefe geleſen, ſeine heimlichen Zeich⸗ 


2 
= 
IE 
2% 
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a nungen gejehen 
ſpräche mit Zellengenoſſen belauſcht haben, 
3 um ein Bild von der Verworfenheit zu be- 
. kommen, das der Strom des Alltags in den 
= Strafanſtalten zuſammentreibt. Die moral 
8 insanity hat die Pſychiatrie als Krankheits- 
bild des Individuums fallen gelaſſen. Man 
3 könnte aber mit großer Berechtigung von 
einer insanitas moralis der Maſſe ſprechen, 
von einem allgemeinen moraliſchen Nieder⸗ 
gang, der beſonders in den Jahren 1918 bis 
| 3 1921 Rau einſetzte. Die damals heran⸗ 
wachſende Jugend, die gerade in ihrer Sturm⸗ 
5 und Deanaperinde von der Kriegspſychoſe 
* erfaßt worden war, wurde in einem beäng⸗ 
ſtigend hohen Prozentſatz kriminell. 
Be. Die Frage, ob und inwieweit ein ein⸗ 
mal auf die ſchiefe Ebene geratener Menſch 
och erzogen werden kann, ſoll hier nicht 
5 näher erörtert werden. Der Theorienſtreit 


daß in dieſer Bevormundung der 


und ſeine nächtlichen Ge⸗ 


3 9) Nur wenige Gefangene zahlen Haftkoften. 
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über die Erziehung im Strafvollzug wird 
ſolange unfruchtbar bleiben, als man nicht 
unterſcheidet zwiſchen Erziehung des Erwach⸗ 
ſenen und Erziehung des Kindes. Eine Päda⸗ 
gogik Erwachſener im ſtrengen Wortſinne kann 
es natürlich nicht geben. Ueberdies beweiſen 
junge Rechtsbrecher in der Vorbereitung und 
Ausführung ihrer Straftat oft eine Ueber⸗ 
legung und Verſchlagenheit, die ihren Jahren 
weit voraus eilt. Wer an dieſe Leute mit 
ſchulmäßigen Erziehungskünſten herantreten 
wollte, würde ſich bald getäuſcht ſehen. Gegen 
das Inſtitut der Anſtaltsſchule iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nichts einzuwenden. Die Schule leiſtet 
Vorzügliches, ſofern der Lehrer das Herz auf 
dem rechten Fleck hat. Mit einer ſorgfältig 
zuſammengeſetzten und gewiſſenhaft verwal⸗ 
teten Bibliothek ausgerüſtet, kann ſie zur 
geiſtigen und ſittlichen Hebung des Sträflings 
vieles beitragen. 


Aber der Kern dieſer Aufgabe liegt im 
Weſen des ganzen Strafvollzuges. Sitt⸗ 
liche Hebung iſt Hinaufziehen eines moraliſch 
Geſunkenen, iſt ſtufenweiſes Hinauf⸗ 
ſchreiten zur Normalhöhe. Und zwar muß der 


ganze Menſch wieder auf dieſe Höhe gebracht 


werden, nicht nur ſein Schulwiſſen, nicht allein 
ſeine techniſchen Fertigkeiten. Das geſetzmä⸗ 


ßige Leben iſt eine ſittliche Tat, eine Leiſtung, 


zu der klare ſittliche Begriffe und eine durch 
längere Gewohnheit gewonnene HT 
gehören. 

In Preußen hat der Juſtizminiſter 
Dr. Am Zehnhoff unter dem 2. Januar be⸗ 
ſondere Beſtimmungen zur Einführung eines 
Strafvollzuges in Stufen gegeben. 
Für dieſes Syſtem kommen nur Zuchthaus⸗ 
gefangene in Betracht mit einer Mindeſt⸗ 
ſtrafe von einem Jahr, ſowie Gefängnis⸗ 
gefangene mit einer Strafzeit von mehr als 
ſechs Monaten, Jugendliche von mehr als 
drei Monaten. Die drei einzurichtenden Stufen 


ſollen nicht bloße Diſziplinarabteilungen ſein. 
Nach Ablauf beſtimmter Mindeſtfriſten kann 


der Gefangene von der erſten in die zweite 
Stufe aufrücken, wenn er durch gutes und 
anſtändiges Geſamtverhalten in 
ernſter Weiſe zeigt, daß ſein Wille ſich 
zum Beſſern gewandelt hat. In die 
dritte Stufe kommt er, wenn ſeine Wand⸗ 
lung ſo nachhaltig iſt, daß auf ſein Wohl- 
verhalten in der Freiheit ge⸗ 
ſchloſſen werden kann. Aeußerlich unter⸗ 
ſcheiden ſich die zu den einzelnen Stufen zu⸗ 
gehörigen durch farbige Tuchſtreifen am Rock⸗ 
ärmel. Jeder Stufe iſt ein e Grad 
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von Vergünſtigungen eigen, die ſchon im 8 53 
der Dienſtordnung vorgeſehen waren, nun 
aber auf einer beſonderen Tabelle jeder ein⸗ 
zelnen Stufe zugeteilt werden. Sie bringen 
dem Gefangenen eine nicht unbedeutende Er⸗ 
leichterung des einſamen Anſtaltslebens: In 
Stufe 2 z. B. „Zuſatznahrungsmittel in er⸗ 
weitertem Maße“, „vermehrte Freiſtunde“, 
„Befreiung von der Verpflichtung, nach Vol⸗ 
lendung des täglichen Arbeitsmaßes die Ar⸗ 
beit fortzuſetzen“, „vorzugsweiſe Heranzie⸗ 
hung zu Haus⸗, Hof- und Außenarbeiten“, ver⸗ 
kürzte Friſten für Beſuche und Briefe, „er⸗ 
weiterte Teilnahme an Vorträgen und ähn⸗ 
lichen Veranſtaltungen, eigene Zeitung, Teil⸗ 
nahme an Sonderkurſen, Ausſchmückung des 
Haftraumes, Blumen, Kalender, Zeichen⸗ 
erlaubnis, längere Beleuchtung der Zelle“ uſw. 
Für Stufe 3 ſind u. a. vorgeſehen: Für 
Gefängnisgefangene auf Wunſch eigene Klei⸗ 
dung. Für die ſtrengeren Haftarten Unter⸗ 
bringung in beſſeren Hafträumen, Sprech- 
erlaubnis in zwangloſer Freiſtunde, teilweiſe, 
bzw. volle Selbſtbeſchäftigung, vorzugsweiſe 
Verwendung zu Vertrauenspoſten, Teilnahme 
an Diskuſſionsſtunden und Belaſſung entbehr⸗ 
licher Gegenſtände (Taſchenuhr). Trotz dieſer 
Vergünſtigungen muß jede Lockerung von 
Zucht und Ordnung vermieden werden. Der 
Charakter der Strafe als Uebel muß bleiben“. 

Die Kritik am Stufenſyſtem hat ſehr 
früh eingeſetzt, insbeſondere hat ſich die Mehr⸗ 
zahl der Beamten in Anbetracht der techniſchen 
Schwierigkeiten, die ſeiner Durchführung in⸗ 
folge der Ueberbelegung der Anſtalten ent⸗ 
gegenſtanden, ablehnend verhalten. Die merk⸗ 
liche Abnahme der Kriminalität ſeit Beginn 
dieſes Jahres läßt erwarten, daß unſere 
Strafhäuſer allmählich wieder auf ihre Nor⸗ 
malbelegung zurückgehen, ſo daß nach einer 
vollſtändigen Durchführung des Stufenſyſtems 
von einer fruchtbaren Verwertung der ge— 
machten Erfahrungen geſprochen werden kann. 
Das eine ſteht heute ſchon feſt: Soll die 
Behandlung des Gefangenen trotz des 
Syſtems möglichſt individuell ſein, dann 
wird die Auswahl für die einzelnen Stufen 
nach einem Kriterium erfolgen müſſen, das 
den Gefangenen ſeiner ganzen Pſyche nach 
erfaßt. „Gutes und anſtändiges Geſamtver⸗ 
halten“ trägt am häufigſten der vielfach Vor⸗ 
beſtrafte zur Schau: „Schwerer Junge“ drau⸗ 
Ben — „zuchthausfromm“ drinnen. Und wer 
wollte einem noch ſo oft Vorbeſtraften den 
ernſten Willen zur Beſſerung abſprechen, wenn 
ſein Verhalten ohne Tadel iſt! Wer dürfte 
es unverſucht laſſen, einen Menſchen mit 
guten Vorſätzen geiſtig und ſittlich zu heben, 
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werden. f 
Die DO. faßt das Weſentliche über die 


— 


iſt. Von dieſem Geſichtspunkte aus ergibt ſich 
der Ernſt und die Tragweite des Miniſter⸗ 
wortes: „Der Vollzug ſoll die Gefangenen 


auch wenn er ſiebenzigmal ſiebenmal gefallen 5 


vom erſten Tage an vor neue Aufgaben und 
Ziele ſtellen; er erfordert von allen Beamten, 


nicht nur dem Vorſteher, eine neue, we- 
ſentlich veränderte Auffaſſung 
ihrer Stellung zu den Gefangenen. 


Wirkſame Erziehungsarbeit kann nur geleiſtet 


werden, wenn ein einheitlicher, pädagogiſcher 


Geiſt alle Beamten, von dem Leiter bis zu 


dem letzten Beamten oder Angeſtellten, be- 


herrſcht. Die Strafanſtaltsbeamten ſollen nie 
vergeſſen, daß ihr Dienſt ſich nicht in der 
Beachtung der Vorſchriften erſchöpft, ſondern 


daß ſie ihrer höchſten Aufgabe, gefallene 
Menſchen wieder emporzurichten, nur dann 


gerecht werden können, wenn ſie ihre Tätig⸗ 
keit mit dem Geiſte warmer, aus dem 
Herzen kommender Menſchen⸗ und 


Nächſtenliebe erfüllen) .“ 


Mit dieſer vom Beamten verlangten Ein⸗ 


ſtellung nach dem Geiſte chriſtlicher Nächſten⸗ 


liebe gewinnt die innere Konſtruktion des 


Strafvollzugſyſtems ſoweit an Bedeutung, als 


es dem Eindringen dieſes Geiſtes Raum zu 
gewähren vermag. 

Die Geſamtheit der im Strafhaus ange⸗ 
wandten Vollzugs mittel iſt wie ein leben⸗ 


diger Organismus. Sein Lebensgeſetz heißt: 
Zucht und Ordnung. Seine Lebenszellen ſind 
die drei Haftformen: Einzelhaft, Zellenhaft, 


Gemeinſchaftshaft. 
tung der Perſönlichkeit ermöglichen. 


Sie ſollen die Beach⸗ 


Befinden, aber auch die Tat und das Vor⸗ 
leben des 


Haftform in vier Paragraphen zuſammen. 


In 
ihnen ſoll das Individuum zu ſeinem 
Rechte kommen. Geſchlecht, Alter, körperliches 


Gefangenen ſollen berückſichtigt 


Sie beſtimmt, daß bei Einzelhaft der Ge⸗ 4 


fangene bei Tag und Nacht unausgeſetzt von 
anderen Gefangenen geſondert zu halten iſt. 
Die Zellenhaft iſt Einzelhaft, unterbrochen 
durch die Bewegung im Freien, den Gottes 
dienſt, den Unterricht und ähnliche Anlaſſe, 
bei denen der Gefangene mit anderen zu⸗ 
ſammengebracht wird. In der Gemeinſchafts⸗ 
haft iſt der Gefangene regelmäßig, auch bei 
Nacht, mit andern Gefangenen zuſammen. 
Der Anſtaltsvorſteher entſcheidet im Einzel 
falle, welche Haftform anzuwenden iſt, joe 
fern ſich die Vollſtreckungsbehörde dieſe Ent⸗ 
ſcheidung nicht vorbehalten hat. Bei der Be⸗ 


) SM. Verfg. VIII, 1016, Abſ. 16. 


ſtimmung der Haftform ſoll nach Möglichkeit 
dem Wunſche des Gefangenen Rechnung ge— 
tragen werden. Nach Beſtimmung des S 22 
StGB. darf ein Gefangener nicht länger als 
drei Jahre in Einzelhaft gehalten werden. 
Beſtimmend bei der Wahl der Haftform iſt 
ferner: 1. die Art der Strafe; wer einfache 
Haft, Zivilhaft oder Militärhaft zu verbüßen 
hat, iſt in Einzelhaft zu halten. 2. Die Straf- 
dauer; kurze Gefängnisſtrafen werden in Ein⸗ 
zel⸗ oder Zellenhaft verbüßt. 3. Das Lebens⸗ 
alter des Gefangenen; iſt er noch nicht fünf- 
undzwanzig Jahre oder hat er noch keine 
Zuchthaus⸗ oder Gefängnisſtrafe verbüßt, ſo 
iſt er ebenfalls in Einzel⸗ oder Zellenhaft un⸗ 
terzubringen. 


Wie aus dieſen Beſtimmungen erhellt, 
it das Beſtreben vorherrſchend, jüngere, we— 
niger verdorbene Gefangene möglichſt wenig 
dem verderblichen Einfluß der Gemeinſchafts⸗ 
haft auszuſetzen, in weiſer Erkenntnis der Tat⸗ 
ſache, daß die gemeinſamen Arbeits⸗ und 
Schlafräume Brutſtätten des Verbrechens ſind. 
Als prophylaktiſche Maßnahme iſt die ein⸗ 
ſame Haft ohne weiteres verſtändlich. Als 
die einzige Möglichkeit, den Gefangenen in⸗ 
dividuell zu behandeln, erſcheint fie bejon- 
ders dann, wenn man bedenkt, daß der größte 
Teil der Anſtaltsinſa ſſen ſich aus Mitläufern 
und Verführten zuſammenſetzt. Nicht als ob 
man die Verführer ihrem Schickſal überlaſſen 
und als Anverbeſſerliche aufgeben dürfe. Ge⸗ 
rade die duces criminis brauchen eine pſycho— 
logiſch durchdachte, zielbewußte Behandlung. 
Für ſie, die von Hauſe aus vielfach zu 
Höherem geboren waren, gilt beſonders die 
trotz ihrer Kürze ethiſch ſo e Vor⸗ 
ſchrift: Das Ehrgefühl iſt zu ſchonen und 
zu ſtärkens). 

Ueber der individuellen Arbeit von 
Menſch zu Menſch ſteht das Prinzip gleich⸗ 
mäßiger Aufrechterhaltung von Zucht und 
Ordnung in der Einzel-, Zellen⸗ und Ge⸗ 
meinſchaftshaft. Es verkörpert den ganzen 
Ernſt des Strafvollzuges, indem es ſich be— 
ſonders gegen die ungefügigen Elemente im 
Anſtaltsbetriebe wendet, d. h. gegen ſolche, 
die ji „Verſtöße gegen die allgemeinen ge= 
ſetzlichen Vorſchriften, gegen die Vollzugsord— 
nung, die Hausordnung, die ſonſtigen Anord— 
nungen und gegen Sitte und Anſtand“ zu⸗ 
® de kommen laſſene). Man darf ſich von 
all dieſen Verordnungen und Anordnungen 
keine falſche Vorſtellung machen. Man darf 
nic glauben, daß die Gefangenen dauernd 


— -- 0 DO. S 52. Abi. 2 
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in irgendeiner Art, wenn nicht körperlich, ſo 
doch ſeeliſch gequält würden. Sehr verbreitet 
iſt unter den Laien die Annahme, daß es in 
den Strafanſtalten nur „gebrochene Menſchen“ 
gäbe. Gewiß zieht mancher junge Greis in 
das Strafhaus ein mit ſiechem Körper, mit 
leerer Seele und ſchwer beladenem Gewiſſen: 
eher ein Wrack denn ein Menſch. Aber der 
Strafvollzug hat kein Intereſſe daran, ihn 
noch tiefer unter der Laſt ſeines verfehlten 
Daſeins zu beugen. Er verlangt nur, daß 
ſich die Gefangenen „eines anſtändigen Be⸗ 
nehmens befleißigen. Alles Singen, Pfeifen, 
Schreien und Lärmen iſt verboten“. Den 
Beamten haben ſie mit Achtung zu begegnen 
und ihren Anordnungen Gehorſam zu leiſten. 
Die Beamten ihrerſeits haben auf gute Hal- 
tung der Gefangenen hinzuwirken, „doch darf 
ein unangebrachtes Nachahmen militäriſcher 
Formen (Melden, Stehen und Gehen in ſol⸗ 
datiſcher Weiſe, Grüßen auf Kommando uſw.) 
nicht gefordert werden“. Man verlangt alſo 
nichts mehr und nichts weniger, als was zu 
einer guten Kinderſtube gehört, die allerdings 
viele der Gefangenen nie gekannt haben, wes⸗ 
halb ſie zuweilen mit der Hausordnung in 
Konflikt geraten. Die Hausordnung iſt ſich 
ſelber nur inſoweit Zweck, als ſie die Sicher- 
heit der Anſtalt zum Ziele hat. Darin ſteht 
ſie, wie es ſchon das Weſen der Haft mit 
ſich bringt, dem Freiheitsdrang der Gefan⸗ 
genen diametral gegenüber. 

In den Hausſtrafen in S 89 der 
Dienſtordnung ſind dem Anſtaltsleiter die nö⸗ 
tigen Mittel an die Hand gegeben, um Ver⸗ 
ſtöße gegen die Hausordnung zu ahnden. 
Man könnte ſie füglich in Entzugs- und Be⸗ 
ſchränkungsſtrafen einteilen. Entzogen werden 
hausordnungsmäßige Vergünſtigungen, auch 
die Arbeit, das Bett, die Bewegung im 
Freien. Beſchränkt wird die Koſt oder die 
Bewegung in der Zelle (Arreſt) oder beides 
zugleich. Der Tatbeſtand einer Verfehlung 
„iſt durch Vernehmung des Beſchuldigten, der 
Zeugen und durch Erhebung ſonſtiger Sl 
aktenmäßig jo feſtzuſtellen, daß eine Nach⸗ 
prüfung möglich iſt“. Die Hausſtrafen werden 
zwar vom Vorſteher verhängt, doch iſt er in 
den das körperliche Befinden des Gefangenen 
unmittelbar treffenden Strafen von der Zu⸗ 
ſtimmung des Arztes abhängig. Hausſtrafen 
gegen Gefangene in ärztlicher Behandlung und 
gegen ſchwangere Frauen bedürfen in allen 
Fällen der Zuſtimmung des Arztes. Während 
der Vollziehung der Koſtſchmälerung und des 
Arreſtes hat er den Gefangenen mindeſtens 
alle zwei Tage zu beſuchen. Hält er durch die 
weitere Vollziehung die Geſundheit für ge— 
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fährdet, ſo hat er dem Vorſteher ſofort 
nis zu geben. In dieſem Falle iſt die Strafe 
zu unterbrechen und erſt weiter zu vollziehen, 
wenn es der Geſundheitszuſtand nach dem 

Gutachten des Arztes geſtattet“ 10). Schließ⸗ 

lich ſei noch erwähnt, daß dem Gefangenen 
gegen alle Maßnahmen des Vollzuges die 
Beſchwerde zuſteht. 

So gewinnt man den Eindruck, daß der 
Strafvollzug in Preußen in allen ſeinen Richt⸗ 
linien dahinſtrebt, der Erhaltung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung zu dienen. Er erfüllt 
damit einmal eine allgemein moraliſche Auf⸗ 
gabe, indem er die Sühne des Rechtsbruches 
herbeiführt und die Autorität des Geſetzes 
ſowohl als des Geſetzgebers wiederherſtellt; 
ferner eine ſoziale Aufgabe, indem er die 
Elemente aus der Geſellſchaft entfernt, die 
ihren Beſtand und ihr Wohlergehen gefähr⸗ 
den, und, last not laest, eine individuelle 
Aufgabe, indem er verſucht, gefallene Menſchen 
geiſtig und ſittlich zu heben, um ſie nach ver⸗ 
büßter Strafe der Geſellſchaft wieder als 
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Die Arbeitsfürſorge für Erwerbsbeſchrünkte. 
Von Dr. Richard Liebenberg, Direktor des Landesberufsamts Berlin. 


Arbeitsfürſorge und Wohlfahrtspflege 
ſtehen in einem Verhältnis wechſelſeitiger Ab⸗ 
hängigkeit. Das iſt eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit für diejenigen, die die Arbeitsfürſorge 
überhaupt für einen Beſtandteil der Wohl⸗ 
fahrtspflege in Anſpruch nehmen, aber doch 
wohl auch ohne weiteres einleuchtend für die⸗ 
jenigen, die der geſchichtlichen Entwicklung fol⸗ 
gend, eine geſonderte Pflege und Verwaltung 
beider Arbeitsgebiete fordern. Die Grund⸗ 
lage unſeres wirtſchaftlichen und damit auch 
unſeres ſozialen und kulturellen Daſeins iſt 
eben die Arbeit und zwar am wirkſamſten 
in Form berufstätiger Facharbeit. Fehlt dieſe 
Grundlage und gelingt es der Arbeitsfür⸗ 
ſorge nicht, mit ihren in der Regel nur für 
Arbeitsfähige und Arbeitswillige geſchaffenen 
Einrichtungen (Arbeitsnachweis, Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung, Erwerbsloſenfürſorge, Berufsberatung, 
Lehrſtellenvermittlung) geeignete Arbeit aus⸗ 
findig zu machen und nachzuweiſen, ſo muß 
eben die Wohlfahrtspflege mit ihren Mitteln 
und Einrichtungen helfend einſpringen. Um⸗ 
gekehrt wird die Wohlfahrtspflege — und 
zwar nicht nur, um ſich zu entlaſten, ſondern 
im wohloerftanbenen Intereſſe der Fürſorge⸗ 


Deuce . See f. fur Moitfhrtsotee. a, 


nimmt, der ihm zukommt. 


nützliches Mitglied den In 50 Voll- 
zugsvorſchriften iſt ein gewiſſer Zug zur Be⸗ 
tonung des rein Menſchlichen nicht zu ver⸗ 
kennen. In dem Stufenſyſtem iſt man noch 
weiter gegangen und hat, dem Zuge der Zeit 
folgend, das ſeeliſche Moment und die Idee 
der Liebe in das Leben hinter Gefängnis⸗ N 
mauern hineingetragen. Trotz dieſer erte 
lichen Entwicklung wird es noch geraume Zei 
dauern, bis das Inſtitut des Strafvo 
zuges den Platz im Staatsorganismus ein⸗ 
In ſeiner Be⸗ 
deutung für die Volkswohlfahrt kann es vo | 
wertig mit andern Einrichtungen, z. B. mit der 
Volksſchule verglichen werden. Um auf jo 

breiter und hochkultivierter Baſis wie dieſe = 
aufgebaut zu werden, bedarf es eines Körpe 
von Beamten, die den Strafvollzug zum Les | 
bensberuf wählen. Wer aber iſt der be- 
rufene Strafvollzugsbeamte? Nur der mit 
feinem Einfühlungsvermögen begabte, 
reiner ſelbſtloſer Menſchenliebe Beſeelte, m 
der ſuggeſtiven Kraft der Perſönlichkeit aus 
geſtattete und zur Hingabe an eine große, 
edle Sache füßige Menſch. | 
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bedürftigen) — ſtets darnach trachten, m 
Hilfe der Arbeitsfürſorge ihre Schutzbefo 
lenen einer geregelten Arbeit oder Beruf 
tätigkeit zuzuführen. Der Punkt, an de 
ſich Arbeitsfürſorge und Wohlfahrtspflege 
ihrem Mit⸗ und Füreinanderarbeiten am en 
ſten berühren, iſt naturgemäß die Fürſorg 
für die Erwerbsbeſchränkten, d. 
für alle diejenigen Perſonen, die aus geſun 
heitlichen (körperlichen und geiſtigen), wir 
ſchaftlichen und moraliſchen Gründen behin⸗ 
dert ſind, auf dem Arbeitsmarkt in normaler 
Weiſe und aus eigenen Kräften Arbeit zu 
finden. 5 
Die Durchführung dieſer Fürſorgeg e 
iſt mit mannigfachen Schwierigkeiten ve 
knüpft. Sie iſt zunächſt einmal abhängi 
von der jeweiligen Wirtſchafts⸗ 
und Arbeitsmarktlage. Haben w 36: 


1) „Das Ziel jeder Sürforge muß jein, ſich 
überflüſſig zu machen, d. h. den Hilfsbebürftigen 
in ſeinem Willen und in ſeiner Kraft ſo zu ſtärken, 
daß er ſich durch eigenes Können, Mühen 
und Schaffen ſelbſt behaupten, insbeſondere für 3 
jeine unterhaltspflichtige Familie ſelbſt ſorgen 
kann.“ Erläuterungen zu den Reichsgrundſätzen 5 
über Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen 
Fürſorge vom 13. Dezember 1924 8 6. 1 2 
gang S. 1 Br 


e rn Romunkkur und beſteht ent, 
ſprechend eine ſtarke Nachfrage nach Arbeits⸗ 
kräften, ſo iſt es zumeiſt auch möglich, einem 


ganz normalem Wege Arbeit zu verſchaffen. 
Sind aber Gewerbe und Handel ſchlecht be— 

enz jo hält es ſehr ſchwer, Erwerbs— 
1 * beſchränkte im Wettbewerb mit den Vollar⸗ 


arbeitslos ſind, in einem Betrieb oder Büro 
unterzubringen. 
ECine weitere Schwierigkeit entſpringt der 
7 unheilvollen Zerſplitterung auf 
dem Gebiete der Erwerbsbe⸗ 
. Da bemühen ſich 
wan einem Ort oft faſt ein Dutzend Stellen 
Arbeitsnachweiſe, Facharbeitsnachweiſe, das 
Br Landesarbeitsamt durch ſeine Abteilung für 
Erwerbsbeſchränkte, die Hauptfürſorgeſtelle und 
Furſorgeſtellen für Kriegsbeſchädigte und 
Kriegshinterbliebene, die Schwerbeſchädigten⸗ 
5 vermittlungsſtelle, Wohlfahrtsämter, Berufs⸗ 
organiſationen, charitativ eingeſtellte Vereine 
und Vereinigungen uſw.) mit oft bewunderns⸗ 
wertem Fleiß und ganzer Hingabe, die ihrer 
Betreuung unterſtehenden Erwerbsbeſchränkten 
in Arbeit zu bringen. Kann man es einem 


Bittgängern die Türe verſchließt, weil er von 
zu vielen Fürſprechern um Einſtellung eines 
Erwerbsbeſchränkten angegangen wird? Wenn 
in der Wohlfahrtspflege und Arbeitsfürſorge 
auch im allgemeinen eine weitgehende Dezen⸗ 
traliſation und eine enge Verbundenheit öffent⸗ 
licher und privater Fürſorgearbeit durchaus 
am Platze iſt, jo kann auf dem Gebiete der 
5 Erwerbsbeſchränktenfürſorge nur eine mit allen 
neuzeitlichen Hilfsmitteln ausgerüſtete ſtarke 
u Zentralſtelle fruchtbringende und für den ein⸗ 
zelnen und die Geſamtheit in gleicher Weiſe 
erſprießliche Arbeit leiſten. 
Eine letzte, vielleicht niemals ganz aus der 
Welt zu ſchaffende Schwierigkeit liegt in dem 
Mangel an einer allgemeingül⸗ 
igen Norm für die Feſtſetzung des 
eigen Grades der Erwerbs- 
beſchränktheit. Da weichen im Einzel⸗ 
fall manchmal nicht nur die Gutachten meh⸗ 
rerer beteiligter Aerzte ſtark voneinander ab, 
auch mit der Beurteilung der Arbeitsfähigkeit 
durch den Berufsberater läßt ſich das ärztliche 
Gutachten nicht immer in Einklang bringen. 
Nun hängt aber das Schickſal eines Erwerbs⸗ 
. beſchränkten oft gerade von der richtigen Be⸗ 
urteilung und Einſchätzung ſeiner Arbeits- 
fähigkeit ab; z. B. bei der Entſcheidung der 
Frage, ob der Erwerbsbeſchränkte den Schutz 
des Geſetzes über die Beſchäftigung Schwer- 


& 8 Deuttäe, Beta für Wohlfahrtspflege. 


. beträgtigen Teil der Erwerbsbeſchränkten auf 


beitsfähigen, die dann meiſt auch in Maſſen 


Arbeitgeber ſchließlich verdenken, daß er den 
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beſchädigter (ſ. u.) genießen kann. In der 
Regel werden dieſe oder ähnliche Entſchei⸗ 
dungen faſt ausſchließlich nur auf Grund der 
ärztlichen Beurteilung der Arbeitsfähig⸗ 
keit getroffen. Sollte es nicht ratſam er⸗ 


ſcheinen, als Ergänzung und zur gröbimög- 


lichen Sicherſtellung des zu erteilenden 22 65 
achtens die in der öffentlichen Berufsberatun 
ſich immer mehr einbürgernde pſy Glos 
giſche Eignungsprüfung gleichfalls oe. au 
Rate zu ziehen? — Die pſychologiſche Eig⸗ 
nungsprüfung in Form der Arbeitsprobe iſt, 
wie mannigfache Verſuche in der Eignungs⸗ 
prüfſtelle des Landesberufsamtes Berlin er⸗ 
geben haben!), ſehr wohl in der Lage, nicht 
nur bei Vollarbeitsfähigen, ſondern gerade 
auch bei Erwerbsbehinderten Richtung und 
Grad der Arbeitsfähigkeit und Berufseig⸗ 
nung feſtzuſtellen. 

Dieſe Forderung berührt nun ſchon ſtark 
die Kernfrage, die uns hier beſchäftigen ſoll: 
in welchem Rahmen ſoll ſich zweckmäßiger⸗ 
weiſe die Arbeitsfürſorge für Erwerbs⸗ 
beſchränkte vollziehen? Es liegt auf der Hand, 
daß dieſer Rahmen kein anderer ſein kann 
als der, den die Reichsgrundſätze über Voraus⸗ 
ſetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge 
vom 4. Dezember 1924 (RGBl. S. 765) der 
ſozialen Fürſorge für Schbwerbeſchädigte 
(im S 27) empfehlen: „Sie ſoll für 
Berufsberatung, Arbeitsvermitt⸗ 
lung und Arbeitsbeſchaffung im 


Zuſammenwirken mit den Arbeits⸗ 


nachweiſen ſorgen und Schwerbe⸗ 
ſchädigten bei der Wahrung ihrer 
Rechte aus dem Reichsgeſetz über 
die Beſchäftigung Schwerbeſchä⸗ 
digter unterſtützen.“ 

Um die damit gegebene Aufgabe ſowohl 
in ihrem Umfange als auch in ihrer Durch⸗ 
führung verſtehen und beim rechten Ende an⸗ 
packen zu können, dürfte es ſich als praktiſch 
erweiſen, hier zunächſt erſt den zweiten Teil 
der im vorſtehenden § 27 gekennzeichneten 
Aufgabe vorwegzunehmen, d. h. alſo, ſich 


über die Rechte klar zu werden, die das Ge⸗ 
ſetz über die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter 


(in der neuen Faſſung vom 12. Januar 1923, 
RGBl. S. 57) den Erwerbsbeſchränkten hin⸗ 
ſichtlich ihrer Arbeitsfürſorge gibt; denn von 
dieſer Klarſtellung werden in jedem Einzel⸗ 
fall das Verfahren und die Mittel der Ar⸗ 
beitsfürſorge für Erwerbsbeſchränkte ab⸗ 
hängen. 


1) Bgl. Liebenberg: Gerne Me⸗ 
thode und Technik. — Ein Handbuch für die BEER 
— Leipzig (Quelle & Meyer) 1925 — S. 40—22.. 
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Auf Grund des Schwerbeſchädigtenge⸗ 
ſetzes muß in der Regel ein Arbeitgeber, der 
über 20 bis einſchließlich 50 Arbeitsplätze ver⸗ 
fügt, wenigſtens einen Schbwerbeſchädigten, 
ein Arbeitgeber, der über mehr Arbeitsplätze 
verfügt, auf je 50 weitere Arbeitsplätze we⸗ 
nigſtens einen weiteren Schwerbeſchädigten be⸗ 
\häftigen!).. Eine Kündigung und Entlaſſung 
aus der Arbeit kann bei den ſo eingeſtellten 
Schwerbeſchädigten in der Regel nur mit Zu⸗ 
ſtimmung der Hauptfürſorgeſtelle erfolgen 
($ 13 ff. Schwerbeſchädigtengeſetz)z. Damit 
iſt, wenn auch im Wege des geſetzlichen Zwan⸗ 
ges, die ſchwierigſte Frage in der Arbeits⸗ 
fürſorge für Erwerbsbeſchränkte, nämlich die 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsbeſchaffung, 
wenigſtens für diejenigen Erwerbsbeſchränkten 
gelöſt, die den Schutz des Schwerbeſchädig⸗ 
tengeſetzes genießen. Das ſind i 

1. ohne weiteres diejenigen, die infolge 

einer Dienſtbeſchädigung oder durch 

Unfall um wenigſtens 50 v. H. in 

ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkt ſind 

und auf Grund des Reichsverſorgungs⸗ 
geſetzes oder anderer gleichwertig er- 
achteter Geſetze einen Anſpruch auf 
eine der Minderung ihrer Erwerbs⸗ 
fähigkeit entſprechende Rente haben 

(S 3 Schwerbeſchädigtengeſetz); 

2. unter gewiſſen Vorausſetzungen und 

zwar: 

a) wenn es ohne Hilfe des Schwer⸗ 
beſchädigtengeſetzes nicht möglich 
iſt, dem in Betracht kommenden 
Erwerbsbeſchränkten einen geeig⸗ 
neten Arbeitsplatz zu beſchaffen 
oder zu erhalten; und 

b) wenn dadurch die Unterbringung 
der unmittelbar durch das Schwer⸗ 
beſchädigtengeſetz geſchützten Er— 
werbsbeſchränkten (ſiehe 1) nicht 
gefährdet wird; auch diejenigen, 
die gleichfalls um wenigſtens 50 
v. H. in ihrer Erwerbsfähigkeit 
beſchränkt, jedoch wegen mangeln⸗ 
der Vorausſetzungen nicht ohne 
weiteres gemäß § 3 des Schwer⸗ 
beſchädigtengeſetzes (ſiehe 1) ge⸗ 
ſchützt ſind. er 

3. Unter Berückſichtigung der unter 2a 
und 2b gegebenen Vorausſetzungen 
ſchließlich auch diejenigen Kriegs⸗ und 

Anfallbeſchädigten, bei denen die Min⸗ 

derung der Erwerbsfähigkeit weniger 

1) 8 10 der Ausführungs⸗Verordnung zum Ge⸗ 


ſetz über die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter vom 
13. Februar 1924 (R Bl. Sn 5 
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als 50, aber wenigſtens 30 v. H. be⸗ 

trägt, (§ 8 Schwerbeſchädigtengeſetz). 

Die Entſcheidung darüber, ob den un⸗ 

ter 2 und 3 benannten Gruppen von Er⸗ 
werbsbeſchränkten der Schutz des Geſetzes für 
die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter zuerkannt 


werden kann, oder — wie man ſich meiſt 


techniſch auszudrücken pflegt — ob dieſe den 
Schwerbeſchädigten gleichgeſtellt werden kön⸗ 


nen, liegt in der Regel beim Schwerbeſchädig⸗ 


tenausſchuß der Hauptfürſorgeſtelle. Dieſe 
Entſcheidung kann, ſobald ſich die unter 2a 


und b erläuterten Vorausſetzungen ändern, 


von der Hauptfürſorgeſtelle widerrufen wer⸗ 
den. Der Widerruf wird jedoch nicht ſofort, 
ſondern erſt am Ende des Kalenderviertel⸗ 
jahres wirkſam, das auf den Widerruf folgt 
(§ 8 Abſ. 2 Schwerbeſchädigtengeſetz). 


Die genaue Kenntnis aller dieſer Be⸗ 


ſtimmungen iſt für denjenigen, dem die Ar⸗ 
beitsfürſorge für Erwerbsbeſchränkte obliegt, 
deshalb ſo ungemein wichtig, weil ſie meiſt 
die recht langwierigen Bemühungen, Arbeit 
für die Erwerbsbeſchränkten zu beſchaffen, 
nicht unweſentlich erleichtern kann. Wer von 


den Erwerbsbeſchränkten irgendwie unter den 


Schutz des Schwerbeſchädigtengeſetzes gebracht 
werden kann, ſollte unverzüglich der Haupt⸗ 
fürſorgeſtelle oder der für dieſen Zweck be⸗ 
ſonders errichteten Schwerbeſchädigtenvermitt⸗ 
lungsſtelle zugeführt werden, die hinſichtlich 
Berufsberatung, Arbeitsvermittlung, Arbeits⸗ 
beſchaffung und der Durchführung des 
Schwerbeſchädigtengeſetzes alles Erforderliche 
von ſich aus erledigt. 

Leider iſt der Prozentſatz derjenigen Er⸗ 
werbsbeſchränkten, denen der 


Schwerbeſchädigtengeſetzes ſchließlich zuteil 


wird, verhältnismäßig recht klein gegenüber 


der noch immer viel zu großen Zahl der⸗ 
jenigen, die als Opfer des Krieges oder der 
Nachkriegszeit in ihrer Erwerbsfähigkeit be⸗ 
hindert ſind. Deren Arbeitsfürſorge wird, 
ſofern nicht beſondere, für dieſen Zweck ge⸗ 


ſchaffene Einrichtungen und Vereine beſtehen 
Blindenverein uſw.), in 


(Otto⸗Perl⸗Bund, 
der Regel von den öffentlichen Arbeitsnach⸗ 
weiſen und den Landesarbeitsämtern über⸗ 
nommen. 
dabei erwieſen, die Betreuung der Erwerbs⸗ 


beſchränkten beſonderen Abteilungen zu über⸗ 


tragen, die in möglichſt enge Verbindung mit 
der öffentlichen Berufsberatung zu bringen 


find; denn eine Arbeitsfürſorge für Erwerbs⸗ 


beſchränkte, die nicht auf einer eingehenden, 
den individuellen Verhältniſſen angepaßten 
Berufsberatung aufgebaut iſt, bietet wenig 


Gewähr für eine auf möglichſt lange Dauer 


Schutz des 


Als recht zweckmäßig hat es ſich 


4 erfolgte Unterbringung und zweckentſprechende 
Eingliederung in das Berufs- und Wirt— 
ſchaftsleben. Das ſollte 


aber oberſte 


2 Richtſchnur jeder Arbeits fürſorge 
für Erwerbsbeſchränkte fein, für 


die Dauer und nicht bloß vorüber- 
gehend zu helfen! 

Selbſtverſtändlich kann eine derartige Be- 
rufsberatung und Arbeitsfürſorge nur von 
Perſönlichkeiten übernommen und durchge— 
führt werden, die für dieſe Aufgabe beſon⸗ 
ders geeignet und ausgewählt ſind. Neben 
umfangreichen berufskundlichen Kenntniſſen 
müſſen ſie über eine ganz beſonders liebevolle 
und geduldige Hingabe und Einfühlung in 


den Einzelfall verfügen und mit den der Er⸗ 


werbsbehinderung zugrunde liegenden Defek— 
ten, deren Symptomen und Behandlung ver— 
traut ſein. Die Berufsberatung ſelbſt wird 
ſich jedoch in ihrer methodiſchen Durchführung 
wenig von dem gebräuchlichen Verfahren un⸗ 
terſcheiden; d. h. der Berufsberater wird, ſtets 
von den Wünſchen und Neigungen der Rat⸗ 
ſuchenden ausgehend, allerdings in ver⸗ 
tieftem Maße unter regelmäßiger Mitwir⸗ 
kung des Arztes, wenn erforderlich auch des 
Pſychologen, unterſuchen müſſen, inwieweit 
Eignung und Neigung in Einklang zu brin⸗ 
gen ſind, um ſchließlich unter größtmöglicher 
Verwendung der negativen Ausleſe und unter 
weitgehender Berückſichtigung der wirtſchaft— 
lichen und berufspolitiſchen Amſtände für die 
Eingliederung ins Wirtſchaftsleben und die 
Arbeitsunterbringung diejenigen Vorſchläge 
machen zu können, die den Wünſchen des 
Ratſuchenden, aber auch den Erforderniſſen 
der Geſamtheit am beiten gerecht werden). 

Der Erfolg der Berufsberatung und Ar⸗ 
beitsvermittlung wird außer von der wirt⸗ 
ſchaftlichen Konjunktur im weſentlichen von 
der Art und dem Grad der Erwerbs- 
beſchränktheit abhängen. Wenn wir eingangs 
unſerer Ausführungen als Erwerbsbeſchränkte 
alle diejenigen Perſonen anſehen, die aus 
geſundheitlichen, wirtſchaftlichen und mora— 
liſchen Gründen behindert ſind, auf dem Ar⸗ 


beitsmarkt in normaler Weiſe und aus eige⸗ 


nen Kräften Arbeit zu finden, ſo dürften die 
erſten Gruppen der infolge körperlicher oder 
geiſtiger Mängel und Beſchädigungen in 


) Ueber das gebräuchliche Berufsberatungs⸗ 
verfahren unterrichtet eingehend Liebenberg: 
Berufsberatung. Methode und Technik a. a. O. 
S. 7—83; vgl. darin auch die Kapitel über die 
Berufsberatung für erwerbsbehinderte und fürſorge— 


bedürftige Jugendliche und die Berufsumleitung 


und Berufsumſchulun 


erwerbsbeſchränkter Er— 
wachſener S. 92-103. 
> 
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ihrer Arbeitsfähigkeit beſchränkter Perſonen 
bei weitem die umfangreichſten ſein. In der 


Mehrzahl der Fälle handelt es ſich um Per⸗ 


ſonen in einem Lebensalter zwiſchen 30 und 
50 Jahren, die ſchon jahrelang beſtimmte 
oder wechſelnde Berufsarbeit verrichtet ha⸗ 
ben, infolge von Anfall oder Kriegsbeſchädi⸗ 
gungen, wegen Krankheit oder Abnahme der 
Körperkräfte (Alter) bei der jetzt vorherr⸗ 
ſchenden ſchlechten wirtſchaftlichen Konjunktur 
aber aus dem regulären Produktionsbetrieb 
ausgeſtoßen worden ſind und nirgends mehr 
recht unterkommen können. Grundſatz für ihre 
Berufsberatung und Arbeitsvermittlung wird 
ſein müſſen, ſie möglichſt ihrem Beruf oder 
einer Teiltätigkeit ihres bisherigen Berufs zu 
erhalten?). 

Im Gegenſatz zu dieſen geſundheitlich Er- 
werbsbeſchränkten handelt es ſich bei der zwei⸗ 
ten Gruppe von Erbwerbsbeſchränkten um 
Männer und Frauen, die zwar körperlich und 
geiſtig geſund ſind, infolge ſchlechter wirt⸗ 
ſchaftlicher Konjunktur oder wegen Berührung 
mit dem Strafrichter (entlaſſene Straf⸗ 
ſchwer oder gar nicht Arbeit 
finden können. Hier wird der Berufsberater 
für Erwerbsbeſchränkte von Fall zu Fall be⸗ 
urteilen müſſen, ob ſein Eingreifen notwendig 
und möglich iſt; denn wenn z. B. wegen 
ſchlechter Konjunktur in einem Gewerbe- oder 
Handelszweig ganze Gruppen von Berufstä⸗ 
tigen arbeitslos werden, ſo wäre es durchaus 
nicht ratſam, etwa alle dieſe Arbeitsloſen in 
andere Berufe umzuleiten oder umzuſchulen. 
Dann würden beim Aufleben der Konjunktur 
in dem betreffenden Gewerbe oder Handels- 
zweige wieder die erforderlichen Arbeitskräfte 
fehlen. Die enge Verflochtenheit unſerer 
Volkswirtſchaft mit der Weltwirtſchaft und 
der Saiſoncharakter mancher Gewerbe bringt 
es naturgemäß mit ſich, daß immer wieder ge- 
wiſſe Berufszweige wochen- oder monatelang 
feiern müſſen; und ſolange es der Wirtſchafts⸗ 
und Sozialpolitik nicht gelingt, in ſolchen Fäl⸗ 
len ſchnelle und umfaſſende Berufs- und Ar⸗ 
beitsumſtellungen vorzunehmen, muß eben die 
Arbeitsloſenverſicherung helfend und lindernd 
einſpringen. Eine Berufsumleitung und Be⸗ 
rufsumſchulung iſt bei dieſer Gruppe von 
Erwerbsbeſchränkten nur in den Fällen am 


Platze, wo eine Arbeitsunterbringung in ab- 


2) Zahlreiche und ausführliche Beiſpiele für 
die Behandlung aller dieſer Gruppen für Erwerbs— 
beſchränkte findet man bei Teitz: Berufsberatung 
und Eingliederung erwachſener Erwerbsbeſchränkter 
ins Erwerbsleben. Heft 3 der Schriftenreihe „Die 
Praxis der Berufsberatung“, herausgegeben von 
Dr. Liebenberg, Berlin (Carl Heymann) 1925. 
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Iehbater Zeit nicht möglich erſcheint. 
empfiehlt es ſich, durch Anlernung im Ein⸗ 
zelbetrieb oder durch Einrichtung von Um⸗ 
ſchulungskurſen die jeweils dafür geeigneten 
Arbeitskräfte in den Stand zu ſetzen, Arbeit 
an den Stellen zu verrichten, für die der 
Arbeitsmarkt Mangel an geſchulten Kräften 
aufweiſt. Derartige Umſchulungsmaßnahmen 


werden vom Landesarbeitsamt Berlin ſchon 
beitszeugnis zu verſchaffen, das ihm gege⸗ 


eit Jahren ſtändig und mit Erfolg durch⸗ 
geführt. 

Schwieriger liegen allerdings die Ver⸗ 
hältniſſe bei den entlaſſenen Straf⸗ 
gefangenen. 
bindung mit den Einrichtungen der öffent⸗ 
lichen Arbeitsnachweiſe iſt noch recht jungen 
Datums. 
Handel und Gewerbe vom 7. Februar 1924 
(SM Bl. S. 65) ſind die preußiſchen Landes⸗ 
arbeitsämter amtlich angewieſen worden, ſich 
der Arbeitsvermittlung für entlaſſene Straf⸗ 


gefangene beſonders anzunehmen, und nach 


§ 139 Abſ. 4 der neuen Dienſt⸗ und Voll⸗ 
ziehungsordnung für die Gefangenenan⸗ 
ſtalten der Juſtizverwaltung in Preußen vom 
1. Auguſt 1923 (in Kraft getreten am 1. Ja⸗ 
nuar 1924) ſind die Gefangenenanſtalten ver⸗ 
pflichtet, die Unterbringung der zur Entlaſſung 
kommenden Gefangenen rechtzeitig vorzube⸗ 
reiten in der Weiſe, daß ſie auf Wunſch 
des Strafgefangenen etwa 6 Wochen vor dem 
Entlaſſungstermin dem Landesamt für Ar⸗ 
beitsvermittlung, in deſſen Bezirk der Ge⸗ 
fangene ſeinen Wohnſitz hat oder in Erman⸗ 
gelung eines ſolchen ſeine letzte Arbeitsſtelle 
hatte, beſtimmte Mitteilung über die per⸗ 
ſönlichen Verhältniſſe, die beruflichen Fähig⸗ 
keiten und den Geſundheitszuſtand des Ge⸗ 
fangenen zu machen. 
haben jedoch für die Praxis nur formale 
Bedeutung; ſie ſtellen lediglich eine 5 


Rundſchau. 


Allgemeines. 


Wohlfahrtspflege in deutſchen Großſtädten. Eine 


Ueberſicht über die Leiſtungen der Wohl⸗ 
fahrtspflege in Berlin in den Jahren 1922 
bzw. 1923 bringt das „Statiſtiſche Taſchen⸗ 
buch der Stadt Berlin 1924 Verlag 
für Politik und Wirtſchaft. Die Zahl der aus 
der öffentlichen Armenpflege i. J. 1922 laufend 
Unterſtützten beträgt in den 20 Bezirken 
28 897 Hilfsbedürftige, von denen die größte 
Zahl (4704) im Bezirk Wedding mit 311 631 Ein⸗ 
wohnern und die kleinſte Zahl (121) im Bezirk 
Zehlendorf mit 32 913 Einwohnern wohnt. In der 
Kriegsbeſchädigten⸗ 


Deulſhe Seiler für i Wan abr f. i 3 5 


tiſche Angabe über Die personlichen Verhäl 
niſſe, insbeſondere über die Straftat und 5 


0 f 


beratung und Arbeitsvermittlung kann erſt 
einſetzen, wenn der entlaſſene Strafgefangene 


Deren Fürſorge in Ver⸗ 


Durch Erlaß des Miniſters für 


der öffentlichen und privaten Wohlfahrt 


Dieſe Mitteilungen der wachſenden Einſicht beſonders in Arbei 


2: und ihres Wirkens RER 


und Kriegshinterbliebenenfür⸗ 
ſorge wurden am 31. Auguſt 1923 81 218 Zuſatz⸗ 


Art und Dauer der Strafe dar. Die Berufs⸗ * 


ſelbſt erſcheint; es wird ſich dabei in der 
Regel darum handeln, ihm in Verbindung 
mit der Wohlfahrtspflege Wohnung und die 
erſte Arbeitsſtelle und dadurch das erſte Ar⸗ 


benenfalls bei weiterer Arbeitsvermittlun 
über die Lücke der Strafzeit hinweghilft. Sit 
er ein hochwertiger Facharbeiter und iſt ſeine 
Straftat nicht beſonders ſchwerwiegend, ſo 
wird es meiſt nicht allzu ſchwierig ſein, ihn 
in Arbeit zu bringen; denn an tüchtigen Fach⸗ 
arbeitern iſt durchweg Mangel. In den übr 
gen Fällen wird man ihn vorerſt bei de 
Notſtands⸗ (beſonders „Meliorations) arbeit 
beſchäftigen können. Im ganzen genomme 
ſind jedoch die Erfahrungen der öffentliche 
Arbeitsfürſorge in dieſer Beziehung noch 
beſchränkt, um darüber M a 
linien ableiten zu können. 


Soweit fürs erſte der allgemeine A 
blick über die Arbeitsfürſorge für die Er⸗ 
werbsbeſchränkten. Einzelfragen und beſon⸗ 
dere Gruppen von Erxwerbsbeſchränkten ſind 
zweckmäßigerweiſe in nachfolgenden Einzelauf: 
ſätzen zu behandeln. = 

Zuſammenfaſſend läßt jih jagen, daR 
die Arbeitsfürſorge für Erwerbsbeſchränkte 
eine notwendige Aufgabe der Sozialpolitik 
iſt, die nur in engſtem Einvernehmen und 
Zuſammenarbeiten zwiſchen den Einrichtungen E 


pflege und Arbeitsfürſorge durchgeführt we 
den kann. Von dieſer Zuſammenarbeit u 


geberkreiſen wird der Erfolg ihrer Wirkſa | 


rentenempfänger (20, 90% % unterftüßt die ſich a 
gendermaßen verteilten. 


Schwerbeſchädigte über 50 %, 2 649 
deren Kinder 2027 
Witwen : 22.053 
Vaterloſe Waiſen 43 666 
Vollwaiſen 2708 
Elternteile 8 6939 
Elternpaare 8183 
Sonſtige 363 


In der Kleinrentnerfürſorge ſtanden im Jahre 
1922: 7 350 Perſonen, von denen laufend 426 unter⸗ f 
ſtützt wurden. Die größte Zahl der Kleinrentner 
wohnte im Bezirk Steglitz (919) mit 146 666 Ein⸗ 
wohnern; die geringſte Zahl im Bezirk Wehe 


— 
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93) mit 54553 Einwohnern. Von den Klein— 
sentnern befanden ſich im Alter 


bis zu 50 Jahren 234 

. 50 60 Jahre 1200 
5 60—70 „ 3007 
über 70 „ 2909 


AJ33n der Sozialrentnerfürſorge fanden ſich am 
31. März 1923: 50 638 Perſonen, von denen die 
größte Zahl (5839) im Bezirk Wedding mit 
337 193 Einwohnern, die 
im Bezirk Zehlendorf mit 
war. Unter den Sozialrentnern waren 50 480 
Rentner aus der Invalidenverſicherung und 158 
Rentner aus der Angeſtelltenverſicherung. Die ſtäd— 
tiſchen Heime für Altersſchwache und Sieche, die 
Ende März 1923 über 5 107 Betten verfügten, waren 
zu dieſem Zeitpunkt mit 4941 Kranken belegt. 
Die Irrenhäuſer, die über 5 859 Betten verfügen, 
waren mit 5 157 Perſonen belegt. 
4 Aehnliche Verhältniſſe finden ſich in dem Sta- 
tiſtiſchen Jahrbuch der 
1924, herausgegeben vom Statiſtiſchen Amt. Der 
Monatsdurchſchnitt der Breslauer laufend unterſtütz— 
ten Armen betrug im Jahre 1923: 4571. Mit ein⸗ 


32 913 Einwohnern 


geringſte Zahl (182) 
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maligen Unterſtützungen wurden in demſelben Jahr 
5 365 Perſonen bedacht. In der Mittelſtandsfürſorge 
des Wohlfahrtsamtes ſtanden 1923: 854 Perſonen. 
Unterſtützte Kleinrentner waren im Dezember 1923: 
3 961 Perſonen, von denen 749 Zuſatzrente erhielten. 
In der Sozialrentnerfürſorge befanden ſich im 
April 1924: 6 047 Invalidenrentner mit 9,99 M. 
Durchſchnittsbetrag monatlich, 760 Witwenrentne— 
rinnen mit 5,65 M. Durchſchnittsbetrag monatlich, 
1743 Waiſenrentner mit 4,73 M. Durchſchnittsbetrag 
monatlich. 

Für Kriegsbeſchädigte wurden an 491 Zuſatz⸗ 
rentenempfänger mit 612 Kindern Beträge gezahlt. 
Für Kriegshinterbliebene an 3 455 Witwen, 9 378 
Halbwaiſen, 740 Vollwaiſen, 1881 Eltern. 

Der weitaus größte Teil von ſtädtiſcher Seite 
Unterſtützter gehört den Kreiſen der Kriegsbeſchä— 
digten und Hinterbliebenen an, an 2. Stelle ſtehen 
die Sozialrentner, an 3. Stelle die Almoſenemp⸗ 
fänger und an letzter Stelle die Kleinrentner. 


Armenpflege in Schweden. Einen Ueberblick 
über die Entwicklung des Unterſtützungsweſens in 
Schweden ſeit 1874 gibt das „Statiſtisk Arsdok 
för Sverige“ 12. Jahrgang, Stockholm 1925. 


1 Zahl der Anterſtützte Anterſtützte 

8 Jahr Anterſtützten Prozent auf dem Lande Prozent in der Stadt Prozent 

ER 1874—75 191 393 4,39 151 129 4,02 40 264 6,65 
1876—80 203 620 4,51 159 737 4,15 43 883 6,59 
1881—85 223 698 4,85 171 149 4,43 52 549 6,97 
1886—90 236 939 4,99 171 473 4,40 65 565 7,61 
1891 —95 253 660 5,24 173 974 4,46 79 686 8,46 
1896—00 242 513 4,80 163 461 4,09 79 052 7,48 
1901—05 234 897 4,49 157 161 3,87 188 6,67 
1906—10 233 998 4,31 149 558 3,64 84 440 6,42 
1911—15 248 649 4,41 148 161 3,06 100 488 6,78 
1916—20 2052 525 4,34 142 608 3,44 109 917 6,57 
1918 255 458 4,39 140 973 3,39 114 485 6,91 
1919 251 618 4,30 142 134 3,43 109 484 6,44 
1920 241 328 4,09 139 853 3,36 101 475 9,82 
1921 253 078 4,25 147 043 381 106 035 6,02 
1922 274 096 4,58 158 179 3,79 115 917 6,39 


Die angeführten Zahlen ergeben einen abſoluten 
Zuwachs in den letzten 50 Jahren um 82 703 Unter- 
ſtützte und einen relativen Zuwachs um 0,19%. 

Die Zahl der Unterſtützten auf dem Lande hat ſich 
relativ um 0,23% verringert, die in den Städten 

um 0,26% vermehrt. Während der Kriegsjahre iſt 
in dem neutralen Schweden eine Zunahme nicht zu 
bemerken. Der relative Höchſtſtand mit 5,24% fin⸗ 
det ſich in den Jahren 1891—95, dem Zeitpunkt der 
erſten wirtſchaftlichen Auswirkung der Induſtriali— 
ſierung. 


Armenpflege im Kanton Bajel-Stadt. Das Sta⸗ 
tiſtiſche Jahrbuch des Kantons Baſel-Stadt 1923, 


Baſel 1924 bringt eine Ueberſicht über die 
Organiſation der Armenpflege in Baſel, die 
von der Gemeinde Baſel, der freiwilligen 


Wohltätigkeit der Bevölkerung und der Unter— 
ſtützung des Staates erhalten wird. Die allge— 
meine Armenpflege in der Schweiz iſt keine ſtaat— 
liche Einrichtung; ſie beruht auf der Freiwilligkeit, 
wird aber geſetzlich geordnet und wird durch den 
ant in erheblicher Weiſe ſubventioniert. Das 
Armenunterſtützungsweſen iſt nach dem Geſetz vom 


25. November 1897 mit den Aenderungen von 1904 


und 1911 geregelt, das vielfach Aehnlichkeit mit 
dem deutſchen U. W. G. aufweiſt. Die ausführen— 
den Organe ſind: das bürgerliche Armen⸗ 
amt, die bürgerliche Waiſenanſtalt und 
das Bürgerſpital. Dem Armenamt unter— 
ſteht die offene Fürſorge für hilfsbedürftige Per— 
ſonen, die bürgerliche Waiſenanſtalt verſorgt die 
jugendlichen Hilfsbedürftigen, durch Unterbringung 
im Waiſenhaus oder durch Verſorgung in der Fa- 
milie, das Bürgerſpital nimmt in geſchloſſener Für— 
ſorge kranke unverſicherte Bürger auf. In Ver— 
bindung mit dem Bürgerſpital ſteht ein ſtädt. Alter- 
aſyl, das jeden über 60 Jahre alten Baſeler, der 
vom 20. Jahre ab 25 Jahre in Baſel gewohnt hat, 
aufnimmt. Die Verteilung der einzelnen Laſten— 
träger für die öffentliche Armenpflege ergibt ſich 
wie folgt: | 


240% 
250% 


Stadt, 
Staat, 

40% Stiftungserträge, 

11% freiwillige Leiſtungen. 
Die Entwicklung der öffentlichen Armenpflege 


in den letzten 13 Jahren geht aus folgender Tabelle 
hervor. 
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Einkünfte 5 | | Leiſtungen 
5 Leiftung | 
N ick⸗ Ver⸗ A t t ü 
N freiwillige Rück 5 des Ehriſtoph nterſt 8 ungen 
Jahre 0 PERL, er⸗ i Staates, Merianſche 

I ganzen Beiträge) ſtattungen ] (ginſen) Zu⸗ Stiftung im Bar⸗ Natural⸗ 

5 weiſungen 3) ganzen leiſtungen !) leiſtungen ?) 
1010] 876 3340117 262224 232168 786 170954 | 195000 [742 220 601 335 140 885 
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1) Mitgliederbeiträge, Geſchenke, Legate. 
3) Gebühren aller Art, Defizite und Altersverſorgung. 
5) Einſchließlich Haushaltungskoſten der Waiſenſtadt. 


Die Reichsgemeinſchaft von Hauptverbänden der 
freien Wohlfahrtspflege, die im Jahre 1921 unter 
Führung des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge gegründet worden iſt, iſt nach vier⸗ 
jähriger Arbeit auf einen gemeinſamen Entſchluß 
der beteiligten Organiſationen hin aufgelöſt worden. 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. f 


Berufsabzeichen. Auf Grund des Reichsgeſetzes 
betreffend den Schutz von Berufsarten und Berufs⸗ 
abzeichen für Betätigung in der Krankenpflege hat 
der Miniſter für Volkswohlfahrt die runde, aus 
Silber hergeſtellte Broſche von vier Zentimeter 
Durchmeſſer, die um ein erhaben modelliertes Kreuz 
am Rande die erhabene Inſchrift „Schweſter der 
Inneren Miſſion“ trägt, als einen Beſtandteil der 
Tracht der Krankenpflegerinnen des Verbandes der 
evangeliſchen Wohlfahrtspflegerinnen Deutſchlands 
ſtaatlich anerkannt. 5 


Zur Berufslage der Fürſorgerinnen. Der 
Deutſche Verband der Sozialbeam⸗ 
tinnen hat in Ergänzung zu der Rundfrage des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge an die in öffentlicher Arbeit ſtehenden Für⸗ 
ſorgerinnen eine Rundfrage an die Angeſtell⸗ 
ten der freien Wohlfahrts verbände 
geſandt, um Unterlagen für die jetzige Lage der 
freien Fürſorgerinnen zu gewinnen. 


Die Fachabteilung für die Wohlfahrtspflege⸗ 
rinnen und weiblichen Angehörigen geiſtiger Berufe, 
die beim Arbeitsnachweis Berlin, Eichhornſtr. 1, 
errichtet worden iſt, hat ſich zu einer zentralen Ver⸗ 
mittlungs⸗ und Ausgleichsſtelle in der Wohlfahrts- 
pflege entwickelt. Sie iſt aus dem Facharbeitsnacd)- 
weis hervorgegangen, den die Arbeitsgemeinſchaft 
der Berufsverbände der Wohlfahrtspflegerinnen 
Deutſchlands begründeten und bis zum Auguſt 1923 
ſelbſtändig führten. Die Abteilung wurde dann. 
vom Berliner Landesarbeitsamt übernommen und 
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möglicht war. 


Einer 


100 Kinder der verſchiedenen Altersſtufen zw 


1 983 563 | 1 810 679 


2) Nachläſſe von Verwandten, Heimatgemeit 
5 4) Einſchließlich Deckung der Defizi 


ihr die Aufgaben einer Reichsausgleich 
ſtelle übertragen. Am 1. März 1924 wu 
die Vermittlung auf weibliche Angehörige g 
ſtiger Berufe ausgedehnt, wodurch eine Vermitt 
lung innerhalb der verwandten Berufsgruppen er 
Von der Fachabteilung ſind in 
letzten Jahr bei 1682 Arbeitsgeſuchen und 779 offe 
nen Stellen 711 Vermittlungen ausgeführt worden 


Ausbildungsfragen. | 


Soziallehrlinge. Der Frage der ſozialen Lehr: 
linge wurde auf der „Konferenz über die Fra 
der Ausbildung zur ſozialen Arbeit“ (24.— 26. 
tober 1921 in Weimar)!) zum erſten Male B 
tung entgegengebracht. Dort wurde als Weg 
eine gelernte Berufsausbildung, beſonders für 
gendliche aus den Kreiſen der arbeitenden Kl 
vorgeſchlagen, daß Volksſchüler und Volksf 
rinnen über ſoziale Lehrſtellen in geſchloſſenen 
ſtalten oder in Einrichtungen der offenen Fü 
Saane dre in die ſoziale Arbeit aufſteigen ſo 

reijährigen Lehrzeit ſollte eine dreijä 
Sortbildungszeit als Gehilfe folgen, um dan 
letzten Aufbau mit einem Jahr Beſuch der 2 
fahrtsfachſchule abzuſchließen. Man wollte auf 
Weiſe einen Unterbau a der junge Me 
ihre beiten Jahre nicht nutzlos in anderen dem 
fern liegenden Arbeiten vergeuden läßt, ſo 
von dem Verlaſſen der Schule an für den 
tigen ſozialen Beruf erzieht. Ei 

In den letzten Jahren ſind verſchiedene 
artige Verſuche mit der Ausbildung von Sozia 
lingen in Berlin und Wien gemacht we 
In Berlin iſt im Jahre 1922 in Verbindung 
dem Kindererholungsheim in Bo 
dorf (Mark) ein Ausbildungsweg auf folg 
Grundlage eröffnet worden: Das Heim, das ü 
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it und Stift der Ausbildung, die unentgeltlich 
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2 einem Erziehungsheim des Verbandes ſtatt, i 


Jagesheimſtätte des Verbandes geleiſtet und er⸗ 


keit wie auf die Arbeit an den Kindern. 3 Monate 
der Ausbildungszeit wurden in einem Sommer⸗ 
erholungsheim zugebracht, deſſen Einrichtung und 
3 Mitverwaltung durch die Schülerinnen erfolgte. Die 
theoretiſche Ausbildung erſtreckte ſich auf Betriebs⸗ 


und Haushaltungs kunde, t Geer und Geſund⸗ 


1 8 durch Handfertigkeit, Geſang und Volks⸗ 
tanz, ſowie einzelne Vorträge über wichtige Gebiete 
der Wohlfahrtspflege und Beſichtigung von An⸗ 
ſtalten. Ein Säuglings⸗ und Kinderpflegekurs, ein 
Zr Weißnähkurs, ſowie ein Werkkurs und ein rhyth⸗ 
2 | 
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ſtreckte ſich ſowohl auf die hauswirtſchaftliche Tätig⸗ 
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miſcher Turnkurs vollendeten die Ausbildung. Die 
Erfahrungen bei der Ausbildung ergaben, daß die 
große Jugend der Mädchen gewiſſe Hemmungen 
zeitigte, eine beſtimmte Vorſtellung von dem ſozialen 
Beruf anfangs nicht vorhanden war, und daß bei dem 
erſtmaligen Verſuch nicht immer durchweg geeignete 
Lehrkräfte mit praktiſchen Fachkenntniſſen und 
gleichzeitig mit pädagogiſcher Lehrfähigkeit vorhan⸗ 
den waren. Dagegen war das Material der Schüle⸗ 
rinnen inſofern geeignet, als durch die ſchweren Er⸗ 
lebniſſe, die die Mädchen aus Arbeiterkreiſen in 
beſonderem Maße in der Kriegszeit erfahren hatten, 
gewiſſe ſoziologiſche Erkenntnis⸗ Grundlagen ge⸗ 
ſchaffen waren, die die Aneignung des Stoffes er⸗ 
leichtern. Die geringe Zahl der Schülerinnen er⸗ 
möglichte die gründliche und vertiefte Schulung der 
Einzelnen unter der Leitung einer Berliner vor⸗ 
gebildeten Sozialbeamtin. Eine beſonders wichtige 
Vorausſetzung lag in der Verbindung von Schule 
und Arbeitsſtätte, die die Wohlfahrtsſchule zu einer 
Werkſchule im wahrſten Sinne des Wortes machte. 
Beim Abſchluß des zweijährigen Kurſus traten 
3 Schülerinnen in das ſtädtiſche Kindergärtnerinnen⸗ 
ſeminar ein, die 3 anderen blieben bis zur Er⸗ 
reichung des vorgeſchriebenen Eintrittsalters in den 
Heimen des Verbandes. 2 von ihnen ſollen in der 
ſtädtiſchen Akademie für ſoziale Verwaltung ein⸗ 
geſchrieben werden, die 3. will ſich als Säuglings⸗ 
fürſorgerin ausbilden. 


Nachſchulungskurſus 


für Wohlfahrtspflege⸗ 
rinnen. Der Hauptausſchuß für Ar⸗ 
beiterwohlfährt veranſtaltet einen Nach⸗ 


ſchulungskurſus für Wohlfahrtspflegerinnen vom 
November 1925 bis März 1926 am ſozialpolitiſchen 
Seminar der Deutſchen Hochſchule für Politik, Ber⸗ 
lin W, Schinkelplatz 6. Der Kurſus wird mit 
einer ſtaatlichen Prüfung abſchließen, die nach den 
preußiſchen Beſtimmungen Vorbedingung für die 
ſtaatliche Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin iſt. 
Meldungen ſind zu richten an den „Hauptausſchuß 
für Arbeiterwohlfahrt“, Berlin SW, Lindenſtr. 3. 


Evangeliſche er Das Evan- 
geliſche Hauptwo hlfahrtsamt, Berlin, 
veranftaltet in der Zeit vom 4.— 10. Oktober 1925 
eine evangeliſche Wohlfahrtswoche mit Themen aus 
der Jugendwohlfahrt, der Altersfürſorge, der Wan⸗ 
derer- und Obdachloſenfürſorge und der Sittlich— 
keitsfragen. 


Pſychologiſche Ausbildung von Lehrern und 
Sozialbeamten. Aus der Fülle von Referaten, 
die auf dem „2. Internationalen Kongreß für In⸗ 
dividual⸗Pſychologie“ vom 5.—7. September im 
Zahnärztehaus in Berlin gehalten wurden, bietet 
der Vortrag von Dr. Fritz Künkel, dem Vorſitzenden 
der Berliner Ortsgruppe des „Vereins für In⸗ 
dividual⸗Pſychologie“, beſonderes ſoziales Intereſſe. 

Ausgehend von einem graphiſchen Schema zur 
Veranſchaulichung der Grundkonzeption der Adler⸗ 
Ka Lehre (W. Adler), wies der Referent darauf 


in, daß die Charakterologie des Erziehers und 
Sozialbeamten eine der dringlichſten Aufgaben 
individual⸗pſychologiſcher Forſchung ſei. Die Er⸗ 


gebniſſe ſolcher Forſchung wurden in den päda⸗ 
gogiſchen Typen des „Tyrannen“, des „Freundes“, 
des „Führers“ und des „gleichgültigen Erziehers“ 
einer ſchonungsloſen Kritik unterzogen. Entſchei⸗ 
dend für die pädagogiſche Tätigkeit ſei nicht, wie 
man gewöhnlich annehme, das dae Er⸗ 
ere ſondern die geſamte Lebenseinſtel⸗ 
ung des Erziehers, ſein Verhalten gegen Kollegen, 
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Behörden, Familie uſw. Die piychologifche Aus- 
bildung müſſe alſo dem Erzieher vor allem Ber- 
ſtändnis für die Dynamik ſeines eigenen ſeeliſchen 
Lebens erwecken. Ziel dieſer Ausbildung ſei die 
„Selbſtheilung des Erziehers“. Der Pädagoge habe 
wie der Arzt den Vorzug, in der Reaktion ſeiner 
Zöglinge und Patienten eine Brücke für die Fort⸗ 
ſchritte ſeiner Selbſtheilung zu beſitzen. Mit der 
individual⸗pſychologiſchen Einſicht ſei es noch nicht 
getan, ſondern der Erzieher und Sozialbeamte 
müſſe erſt ſelber lernen, wichtige (d. h. lebensgemäße, 
nicht neurotiſch verſchobene) Erfahrungen zu machen, 
bevor er ſeinen Schutzbefohlenen ſolche vermitteln 


kann. Dr. Bruno Klopfer. 
Fortbildungskurſus für Fürſorgerinnen. Das 
Außeninſtitut der Techniſchen Hoch⸗ 


ſchule in Dresden veranſtaltet vom 19.—24. 
Oktober einen Kurſus für Erblichkeits⸗ 
forſchung und Sozialhygiene, an dem 
außer Juriſten, Lehrern und Beamten auch Fürſorge— 
rinnen teilnehmen können. 


Das Evangeliſche Johannisſtift, Berlin⸗Span⸗ 
dau, veranſtaltet vom 27. 9.— 10. 10. einen Arbeits⸗ 
kurſus für Fortgeſchrittene und einen Sozialkurſus 
für Lehrer und Lehrerinnen vom 11.—17. 10. 


Fürſorgeweſen. 


Zur Novelle zur FV.) Nachdem der Reichsrat 
erneut gegen den Reichstagsbeſchluß zur Ab— 
änderung der Fürſorgepflichtverordnung Einſpruch 
erhoben hat, iſt nach eingehenden Beratungen eine 
„Verordnung zur Aenderung der Reichsgrundſätze 
über Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen 
Fürſorge“ vom 7. 9. 1925 (Reichsgeſ.-Bl. Nr. 44 
S. 332) zur Annahme gelangt. Durch dieſe Verord- 
nung wird ein § 33 a den Reichsgrundſätzen neu ein⸗ 
gefügt, der drei verſchiedene Beſtimmungen enthält: 
1. Er verlangt die Aufſtellung von Richt⸗ 
ſätzen für die Bemeſſung des notwen⸗ 
digen Lebensunterhalts der Hilfsbe⸗ 
dürftigen, die den örtlichen Verhältniſſen an⸗ 
gepaßt ſein müſſen, durch die oberſte Landesbehörde 
oder die von ihr beſtimmten Stellen, 2. er ſichert 
den Sozial⸗ und Kleinrentnern und den 
ihnen Gleichſtehenden angemeſſene Mehr- 
leiſtungen gegenüber der allgemeinen Fürjorge 
au, die in der Regel ein Viertel des allgemeinen 

ichtſatzes betragen ſollen, 3. er verlangt im Hin⸗ 
blick auf die Wochenfürſorge, daß beſtimmte Ein⸗ 
kommens ſätze als Richtmaß für die Gewährung 
der Wochenfürſorge feſtgeſetzt werden, die von der 
oberſten Landesbehörde oder den von ihr beſtimm⸗ 
ten Stellen den örtlichen Verhältniſſen angepaßt 
werden. Die Wochenfürſorge ſoll nur dann bei 
einem unter dem feſtgeſetzten Einkommensſatz blei⸗ 
benden Einkommen nicht gewährt werden, wenn 
irgend andere Tatſachen den Begriff der Hilfs- 
bedürftigkeit verneinen. 


Erzieheriſche Forderungen in den Reichsgrund⸗ 
ſätzen zur FB. Stadtrat Dr. Mutheſius hat in 
Nr. 1 dieſer Zeitſchrift die Frage unterſucht, wie 
weit die Reformideen der letzten Zeit ihren Nieder— 
ſchlag in der FV. gefunden haben. Er prüft da- 
bei, ob und inwieweit das Fürſorgerecht im ein- 
zelnen der Forderung gerecht wird, die in dem 
Satze gipfelt: „Die Fürſorge ſoll den Hilfsbedürf⸗ 
tigen in den Stand ſetzen, ſich und ſeinen unter⸗ 
haltsberechtigten Angehörigen den Lebensbedarf ſelbſt 
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Sinne einer Erziehung 


zu beſchaffen.“ Es ſei geſtattet, ein 


mal ergänzend 


und ganz praktiſch zu erforſchen, inwieweit dieſe 
Grundforderung der Reichsgrundſätze erzieheriſche 
Anſprüche an Subjekte und Objekte der Wohl⸗ 


fahrtspflege ſtellt: 

Wenn ſchon der erſte Satz der Reichsgrund⸗ 
ſätze die Aufgabe der Fürſorge dahin kennzeichnet, 
daß ſie dem Hilfsbedürftigen den notwendigen 
Lebensbedarf zu gewähren habe und dazu im zweiten 
Satze fordert: „Sie muß dabei die Eigenart der 
Notlage berückſichtigen“, jo ſetzt dieſe Forderung 
bereits eine bedeutende erzieheriſche Leiſtung vor- 
aus. Um die „Eigenart“ einer Notlage voll zu 
würdigen, muß der Fürforger in hohem Maße die 
Fähigkeit der „Einfühlung“ beſitzen. Dieſe Fähig⸗ 
keit aber iſt zweifellos eine der Grundvoraus⸗ 
ſetzungen jeder erfolgreichen Erziehung. Nur, wenn 
der entſcheidende Vertreter der Fürſorgebehörde in 
der Lage iſt, ſich ſelbſt bis ins letzte in die Lage des 
Hilfsbedürftigen zu verſetzen, ohne ſich zu ver⸗ 


lieren, wird er im Stande ſein, die „Eigenart“ 


der Notlage zu erfaſſen, zu den Wurzeln des 


Uebels vorzuſtoßen, um ſchließlich die wirkſamſten 


Abwehrmittel zu wählen. Erſt nach Erfüllung dieſer 


entſcheidenden Vorausſetzung wird die Fürſorge im⸗ 


ſtande ſein, den weiteren Aufgaben der Reichs⸗ 
Grundſätze gerecht zu werden. Sie wird „recht⸗ 
zeitig einſetzen“ und nicht darauf beſtehen — 
Wen — daß unbedingt ein Antrag geſtellt 
werde. 

Nur feines pſychologiſches Erkennen wird dieſe 
Rechtzeitigkeit des Eintritts der Fürſorge gewähr⸗ 
leiſten. Wenn weiter im $ 2 Abſatz 2 gefordert 
wird, daß die Fürſorge nachhaltig wirke und 
verhüte, daß vorübergehende Not zu dauernder 
werde, ſo erheiſcht auch dieſe Vorſchrift nicht nur 
ein ſorgliches Studium des Einzelfalles bis in 
ſeine letzten Urſachen hinein, ſondern eine nach⸗ 
drückliche erzieheriſche Beeinfluſſung der in Not 
Geratenen, oft eine Einwirkung auf Familienglieder, 
die anfangs gar nicht als betroffen ſchienen. 

Weitgehende Prophylaxe, wie fie 8 3 der RGr. 
empfiehlt, wird immer individuell- oder ſozial⸗päda⸗ 
gogiſche Leiſtung ſein müſſen. 
klar bezüglich der erweiterten Fürſorge für Minder⸗ 


Dies wird beſonders 


jährige, die auch eingreifen kann, um Störungen 


der körperlichen, geiſtigen oder ſittlichen Entwick⸗ 
lung zu verhindern. 


erkennen und beſeitigen ſoll. 
gen wirklich auf den Grund gehen und wenigſtens 
den Verſuch machen, die entſcheidenden Leitfäße 


Hier wird für die Organe der 
Fürſorgebehörde ohne Umſchweife das Auge eines 

Erziehers verlangt, der Störungen der Entwicklung 
Will man den Din⸗ 


4 


des neuen Fürſorgerechts durchzuführen, dann wird 
man denjenigen nicht Unrecht geben dürfen, die ver⸗ 


langen, daß das SFürforgeamt ein Erziehungsamt 
werde, freilich 
faſſenden, ſozial-pädagogiſchen Verſtande des Wortes. 

Als Anregung an dieſe Träger der Fürſorge im 


beſonders ſolche zur Beſchäftigung Erwerbs⸗ 


beſchränkter, wenn ſie die Einzelfürſorge entlaſten, 


ſparſam wirtſchaften und die öffentlichen Mittel 
zweckentſprechend verwenden. 1 


ein Erziehungsamt in einem um⸗ 


zur Sparſamkeit und zu 
wirtſchaftlichem Einſatz der öffentlichen Mittel er⸗ 
ſcheinen die Beſtimmungen des SA der RGr., 
wonach die Fürſorge Einrichtungen fördern ſoll, 


Daß die Beſtimmungen des § 6d und e die 
Fürſorge vor Entſcheidungen ſtellen können, die nicht 


nur eine oberflächliche Kenntnis der Erziehungs⸗ 
päda⸗ 


möglichkeiten, ſondern unter Umſtänden auch 


gogiſche Einſicht und Urteilsfähigkeit fordern, liegt 
klar. Ueber das Maß der landläufigen Bildung : 


„ 


hinaus wird hier von dem Fürſorger die Fähigkeit 
zur Beurteilung der ſchwierigen und oft problema- 
Ben, Krüppelpſyche zu fordern fein, wenn ihm 
natürlich auch dabei der Arzt beratend zur Seite 
ſtehen wird. i 

ZJiaeeder Satz der wichtigen Beſtimmungen des 
87 ftellt die Fürſorge vor Probleme pädagogiſcher 
Art. Aber nicht nur die Organe der Fürſorge ſollen 
nach dieſen Beſtimmungen zu ſtändiger Erweckung 
des Arbeitswillens, der Selbſtzucht und Selbſt⸗ 
perantwortung der Hilfsbedürftigen angeregt werden, 
hier erſcheint der erzieheriſche Wert geregelter Ar⸗ 
beit geradezu als Poſtulat. Vor welche verant⸗ 
wortungs⸗ und ſorgenvollen Erwägungen und Ent⸗ 
ſcheidungen dieſer Paragraph den Fürſorger ſtellen 
kann, wird deutlich aus dem Wortlaut der Ab— 
ſätze 2 und 32 f ö 
Er „Db dem Hilfsbedürftigen eine Arbeit billiger- 
weiſe zugemutet werden kann, foll nach Lebens⸗ 
alter, Geſundheitszuſtand, häuslichen Verhält⸗ 
niſſen und, ſoweit angängig, auch nach der be⸗ 
onder Ausbildung beurteilt werden; das gilt 
beſonders auch dann, wenn die Hilfe durch An⸗ 
weiſung von Arbeit gewährt oder von deren 
Leiſtung abhängig gemacht werden ſoll (8 19 
der Verordnung über die Fürſorgepflicht). 
Frauen ſoll Erwerbsarbeit nicht zugemutet 
werden, wenn dadurch die geordnete Erziehung 
ihrer Kinder gefährdet würde; auch ſonſt ſind bei 
Frauen die Pflichten beſonders zu berückſichtigen, 


Br: 8 fucht zu umreißen, wie weit der Einzelne 
aalle ſeine ihm zur Verfügung ſtehenden Mittel, ſeine 

Kraft, ſein Vermögen und ſeine Anſprüche auszu⸗ 
werten hat. Er gibt aber auch zum Schluß den 
Alten und den ſtark Erwerbsbeſchränkten, die „unter 


nachgehen“, den Troſt, daß der Gewinn aus ſolcher 
harter, durch eigene Energie erzwungener Tätigkeit 
aauf die Unterftüßung nicht angerechnet werden darf. 
Damit ſollen die „Unermüdlichen“ davor geſchützt 
| fein, daß ihre Arbeitſamkeit und Ueberwindung 
„beſtraft“ werde, wie etwa in den Fällen, wo nach 
allgemeiner Vorſchrift die Unterſtützung in erſter 
Leinie abhängig gemacht wird von Arbeitsunfähigkeit 
oder beſchränkter Erwerbsfähigkeit. Die allzu ſche⸗ 
matiſche Anwendung dieſer Vorſchrift beiſpielsweiſe 
bei der Gewährung von Zuſatzrenten an Krieger⸗ 
witwen und Kriegsbeſchädigte hat auf den Arbeits⸗ 
willen dieſer Menſchen oft einfach vernichtend ge⸗ 
wirkt und den Typus der Rentenjäger gezüchtet, die 
anſtatt durch Arbeit ihr Einkommen über die Grund⸗ 
ente hinaus ein wenig aufzubeſſern, ängſtlich die 
„Einkommensgrenze“ im Auge behalten und lieber 
feiern als etwa infolge ihres Mehrverdienſtes 
auf einen Teil der Zuſatzrente zu verzichten. 
Es iſt klar, wie demoraliſierend, alſo gerade 
jeder Erziehungsabſicht zuwiderlaufend, Vorſchrif⸗ 
ten wirken müſſen, die dem kleinen Rentner den 
geringen Verdienſt aus dem Reſt ſeiner Arbeitskraft 
mißgönnen und ihm überdies in den Augen bequeme⸗ 
rer Rentnerſeelen noch das Odium der Dummheit 
verſchaffen. 5 
* Die freilich nicht immer zu betonende, ſondern 
behutſam wirkende Erziehergeſinnung des Fürs 
ſorgers wird dahin wirken, daß auch dem Alten 
und Erwerbsbeſchränkten die naturgegebene Schaffens⸗ 
luſt erhalten bleibe. In dieſer Beziehung weit⸗ 
4 Beer start nd damit weiſer und menschlicher zu han⸗ 
deln, 1 
2 er ſtark eingeengten Fürſorge Fug und Recht. 
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Aufwendung beſonderer Tatkraft einem Erwerbe 


dazu gibt der letzte Abſatz des § 8 der bis⸗ 
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Wenn 8 11 für die Art der öffentlichen Hilfe 
den denkbar weiteſten Spielraum läßt, indem er 
ſagt, fie kann „in Geld, Sachleiſtungen oder per⸗ 


ſönlicher Hilfe und in offener oder geſchloſſener 


(Anftalts-) Pflege beſtehen“, jo ſtellt er die Für⸗ 
ſorgebehörde damit von neuem vor die Aufgabe pein⸗ 
lichſter Verſenkung in alle Umſtände des Einzel⸗ 
falls. Gerade der Entſchluß, eine Hilfe in Sach⸗ 
leiſtungen zu geben, wird oft von erzieheriſchen Er⸗ 
wägungen beſtimmt ſein, z. B. bei Trinkern, Spie⸗ 
lern, Verſchwendern uſw. Auch die Unterbringung 
in eine Anſtalt oder eine Familie wird bisweilen 
aus erzieheriſchen Gründen und wegen des voraus⸗ 
ſichtlich heilſamen Einfluſſes einer neuen Umgebung 
gewählt werden. 

Die Bekämpfung der Arbeitsſcheu iſt auch für 
den ſozialpädagogiſch beſtgeſchulten Fürſorger eine 
außerordentlich ſchwierige Aufgabe, die ſelten reſt⸗ 
los gelöſt werden wird. Daß bei Arbeitsſcheu oder 
„offenbar unwirtſchaftlichem Verhalten“ die Voraus⸗ 
ſetzungen der Hilfsbedürftigkeit aufs ſtrengſte zu 
prüfen find, wie es § 13 vorſchreibt, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich wird gefordert, 
daß unter rigorofen Anordnungen zur erziehlichen 
Beeinfluſſung eines Böswilligen nicht deſſen An⸗ 
gehörige leiden, und doch wird es im Einzelfalle 
nicht immer leicht ſein, von vornherein die Wirkung 
ſolcher „Beſchränkungen“, wie ſie § 13 empfiehlt, zu 
überſehen. i 

Dieſer kurze Streifzug durch den allgemeinen 
Teil der „Reichsgrundſätze“ allein nach dem Geſichts⸗ 
punkte der pädagogiſchen Forderungen individueller 
und ſozialer Art an die Subjekte und Objekte 


der Fürſorge erweiſt m. E. wieder einmal zur Ge⸗ 


nüge, welch hohe Verpflichtungen das Geſetz den 
Sachwaltern der Wohlfahrtspflege auferlegt. Eine 
Verpflichtung und Verantwortung, deren Erfüllung 
nicht allein vom guten Willen aller Sozialarbeiter 
abhängt und ihrer Begabung für dieſen beſonderen 
Zweig der Verwaltungsarbeit, ſondern in hohem 
Maße auch von ganz beſtimmten Kenntniſſen. Den 
Erwerb dieſer Kenntniſſe und Fähigkeiten allein dem 
blinden Zufall der Erfahrung in der Praxis zu über⸗ 
laſſen, erſcheint nicht mehr angängig. Es wird alſo 
heute dringender als je — ſoll die Fürſorge vorbild⸗ 
lich und wirtſchaftlich arbeiten — (wie ſchon wieder⸗ 
holt gefordert)*), eine intenſive ſyſtematiſche Schu⸗ 
lung all ihrer Fachkräfte, der weiblichen und der 
männlichen, durchzuführen. 
Eberhard Gieſe, Sprottau. 


Hinweiſe zur Durchführung des Vorzugsrenten⸗ 
verfahrens. Das Geſetz über die Ablöſung öffent⸗ 
licher Anleihen vom 16. Juli 1925 (RG Bl. I 
S. 137 ff.) ermächtigt im § 48 die Reichsregierung, 
mit Zuſtimmung des Reichsrats die für die Durch⸗ 
führung dieſes Geſetzes erforderlichen Rechtsver⸗ 
ordnungen und allgemeinen Verwaltungsvorſchrif⸗ 
ten zu erlaſſen. f 

Auf Grund dieſer Ermächtigung iſt die Erſte 
Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über 
die Ablöſung öffentlicher Anleihen vom 8. Sep⸗ 
tember 1925 (RG Bl. I S. 335 ff.) ergangen. So⸗ 
weit ihr Inhalt für das Verfahren auf Gewährung 
von Vorzugsrenten von Bedeutung iſt, ſei auf die 
weſentlichen Beſtimmungen im Zuſammenhang mit 


*) Vergl. Schrift „Volkserzieher ſtatt Büro⸗ 
krat“ i. Verl. des Vereins für ländl. Wohlfahrts- 
pflege und Aufſätze zur Ausbildung der Wohlfahrts- 
beamten in der „Fürſorge“ und Seite 177 f. dieſer 
Zeitſchrift. 
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den einfchlägigen Paragraphen des Anleihe⸗ 
ablöſungsgeſetzes kurz hingewieſen. 5 
Nach 8 18 des Geſetzes (RGBl. I S. 139) 


ſind Vorausſetzung für die Gewährung einer Vor: 
zugsrente: Bedürftigkeit, Wohnen im Inland, 
deutſche Reichsangehörigkeit, und das Zuſtehen eines 
auf Anleihealtbeſitz beruhenden Ausloſungsrechts. 
Der Reichsminiſter der Finanzen iſt jedoch auch 
bei dem Fehlen einzelner dieſer Vorausſetzungen in 
beſonders begründeten Fällen zur Gewährung der 
Rente befugt. 
Nach § 8 des Geſetzes (RGBl. I S. 138) 
iſt Anleihealtbeſitzer, wer Anleiheablöſungsſchuld im 
Umtauſch gegen Altbeſitzanleihen erhält. Zu dem 
Begriff der Altbeſitzanleihen und Markanleihen ſei 
auf SS 2. 9—11 des Geſetzes (RGBl. I S. 137), 
SS 3 und 4 der Verordnung des Reichsminiſters 
der Finanzen vom 8. September 1925 (RGBl. I 
S. 345), das Verzeichnis der für die Ablöſung 
in Betracht kommenden Reichsanleihen am Schluß 
der Verordnung vom 8. September 1925 (RGBl. I 
Seite 342 ff.) und die Bekanntmachung über die 
Erklärung von Schulden zu Markanleihen des 
Reichs vom 8. September 1925 (RGBl. J S. 332 ff.) 
verwieſen. 5 
Behörden des Umtauſchverfahrens ſind die vom 
Reichsminiſter der Finanzen beſtimmten Anmel- 
dungsſtellen ſowie die Reichsſchuldenverwaltung und 


die Landesbehörden, welche Markanleihen des Reichs 


verwalten. Das Verfahren iſt im Abſchnitt II der 
Verordnung vom 8. September 1925 (RGBl. I 
S. 336 ff.) geregelt. Es iſt dabei zu unterſcheiden, 
ob es ſich um Umtauſch der Inhaberſchuldurkunden 
(SS 8ff.), der Namensſchuldurkunden (S 15) oder 
der Schuldbuchforderungen (SS 16 ff.) von Mark- 
anleihen des Reichs handelt. In den erſten beiden 
Fällen bedarf es einer Anmeldung, und zwar bei 
einer der in den angeführten Beſtimmungen be⸗ 
zeichneten Stelle, während der Umtauſch der letzteren 
in Anleiheablöſungsſchuld von Amts wegen erfolgt. 
Bei dem Umtauſch der Inhaberſchuldurkunden iſt 
die unmittelbare Inanſpruchnahme der Anmeldungs- 
ſtellen nicht zuläſſig, vielmehr die Vermittlung eines 
der im 89 (RGBl. I S. 336) aufgeführten Inſti⸗ 
tute vorgeſchrieben. Als Anmeldungsſtellen ſind 
im 8 2 der Verordnung des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 8. September 1925 (RGBl. I S. 345) 
im Reichsgebiete die Reichshauptbank und die 
Reichsbankanſtalten beſtimmt. Als Vermittlungs- 
ſtelle kommt die Reichsbank nur unter gewiſſen 
engbegrenzten Vorausſetzungen (vgl. § 9 Abſ. 2) 
in Betracht. Für die Anmeldung der Markanleihen 
100 Umtauſch iſt in Ergänzung des 8 6 des An⸗ 
eiheablöſungsgeſetzes (RGBl. 1 S. 138) in 8 1 
der Verordnung des Reichsminiſters der Finanzen 
(REBL 1 S. 345) eine Ausſchlußfriſt feſtgeſetzt. 
Für die übrigen Einzelheiten der Anmeldung ſowie 
den weiteren Gang des Umtauſchverfahrens muß 
im Rahmen dieſer Skizze auf die einſchlägigen 
Beſtimmungen des erwähnten Abſchnitts II Bezug 
genommen werden. Erwähnt ſei nur noch, daß nach 
S 6 der Verordnung vom 8. September 1925 
(GBl. I S. 346) die Vermittlungsſtellen für das 
Verfahren beim Umtauſch in Altbeſitzanleihen und 
bei der Gewährung von Ausloſungsrechten und Vor— 
zugsrenten mit Vordrucken ausgeſtattet werden. 
Die Behörden des Verfahrens für die Gewäh— 
rung von Ausloſungsrechten ſind die im 8 3 der 
Verordnung (RGBl. I S. 336) angeführten Dienſt⸗ 
ſtellen. Die einſchlägigen Beſtimmungen über das 
Ausloſungsrecht und ſeine Erlangung ſind in den 
SS 12 ff. des Anleiheablöſungsgeſetzes (RGBl. I 
S. 138) und dem Abſchnitt III der Erſten Verord— 
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nung zur Durchführung dieſes Geſetzes (RGBl. I 8 


S. 338) enthalten. Im § 23 der Verordnung iſt 
die Berechtigung zur Stellung des Antrages auf 


Gewährung von Ausloſungsrechten umſchrieben, in 


den folgenden die zur Begründung des Antrages 
erforderlichen Angaben und die Form der Beweis⸗ 
führung dargetan ſowie der Weg zur Beſchaffung 
der notwendigen Unterlagen gewieſen. Für das 
einzuſchlagende Verfahren iſt — wie oben — wieder⸗ 
um je nach der Art der Markanleihen zu unter⸗ 
ſcheiden. Der Antrag auf Gewährung des Aus⸗ 


loſungsrechts auf Grund von Inhaberſchuldurkunden 


iſt gleichzeitig mit der Umtauſchanmeldung durch die 
Vermittlungsſtelle, an die zuſtändige Anleihealt⸗ 
beſitzſtelle zu richten (§ 29). Die Zuftändigkeit 
der Anleihealtbeſitzſtelle iſt im § 30 geregelt. Für 
die Erlangung des Ausloſungsrechts auf Grund von 
Namensſchuldurkunden, ſowie auf Grund von 
Schuldbuchforderungen ſei auf $ 36 und 88 37ff. 
verwieſen. Die Friſt für die Beantragung von 
Ausloſungsrechten iſt durch § 1 der Verordnung 
des Reichsminiſters der Finanzen vom 8. September 
1925 (RG Bl. I S. 345) beſtimmt. 

Die weiteren Vorausſetzungen für die Gewäh⸗ 
rung der Vorzugsrente werden von den Bezirks- 
fürſorgeſtellen, den Ausſchüſſen für Vorzugsrenten 
und den Oberausſchüſſen für Vorzugsrenten geprüft 
und entſchieden. 

Als Bedürftigkeitsgrenze iſt im § 19 des An⸗ 


leiheablöſungsgeſetzes (RG Bl. I S. 139) ein Jahres⸗ 


einkommen von 800 RM. feſtgeſetzt. Zu beachten 
iſt jedoch Abſ. 3, wonach Bedürftigkeit nicht vor⸗ 
liegt, wenn Tatſachen die Annahme rechtfertigen, 
daß eine Hilfe nicht benötigt wird. Ueber die Art 
der Berechnung des Einkommens iſt wohl noch mit 
der Bekanntgabe von Richtlinien zu rechnen. 

Für das Wohnen im Inland iſt nicht der 
Wohnſitz im Sinne der SS 7—11 BGB., ſondern 
der tatſächliche Wohnort maßgebend. Unter Wohnen 
dürfte daher das rein tatſächliche auf eine längere 
Dauer berechnete, nicht bloß vorübergehende Ver— 
weilen an einem Ort zu verſtehen ſein. In der 
Regel wird der Wohnort mit dem Orte der Haus⸗ 
haltsführung zuſammenfallen. 

Zur Frage der Reichsangehörigkeit wird auf 
das Reichs⸗ und Staatsangehörigkeitsgeſetz vom 
22. Juli 1913 (RGBl. S. 583) verwieſen. Außer 
den Fällen der unmittelbaren Reichsangehörigkeit 
iſt die Reichsangehörigkeit durch die Staats⸗ 
angehörigkeit in einem der deutſchen Länder be- 
gründet, ſo daß ihre Feſtſtellung genügt. 

Für die Höhe der Vorzugsrente, die Zahlungs- 
art und das Erlöſchen vergleiche SS 20 ff. des An⸗ 
leiheablöſungsgeſetzes (RGBBl. 1 S. 140 f.). 

Nach § 42 der Verordnung (RGBl. I S. 340) 
iſt der Antrag auf Gewährung der Vorzugsrente bei 
der Bezirksfürſorge zu ſtellen, in deren Bezirk der 


Anleihegläubiger wohnt oder ſich nicht nur vorüber 


gehend aufhält. Dem Antrag ſind die Angaben 
über die perſönlichen Verhältniſſe nach Maßgabe 
des § 43 anzufügen. Die Bezirksfürſorgeſtelle prüft 
die Angaben über die Perſon und die Einkommens⸗ 
verhältniſſe des Rentebegehrenden nach (§ 45). Das 
Ergebnis ihrer Prüfung legt ſie nebſt dem Antrag 
dem Ausſchuß für Vorzugsrenten zur Entſcheidung 
vor. Dieſer beſteht aus einem Beamten der Be— 
zirksfürſorgeſtelle und einem Beamten desjenigen 
fene in deſſen Bezirk die Bezirks- 
fürſorgeſtelle ihren Sitz hat. Der Ausſchuß ent⸗ 
ſcheidet darüber, ob der die Vorzugsrente Begeh— 


rende als bedürftiger im Inland wohnender deutſcher 


Reichsangehöriger zu gelten hat. Kommt eine 


Uebereinſtimmung der beiden Mitglieder des Aus⸗ 


ſchuſſes nicht zuſtande, fo gilt der Antrag als ab- 
gelehnt. Gegen die ablehnende Entſcheidung ſteht 
dem Antragſteller binnen zwei Wochen ſeit der 


Zauſtellung der Entſcheidung die Beſchwerde an den 


Oberausſchuß für Vorzugsrenten zu; 


ſie iſt bei 
der Bezirksfürſorgeſtelle einzulegen. Erachtet der 
Ausſchuß, deſſen Entſcheidung angefochten wird, die 


Beſchwerde für begründet, ſo hat er ihr abzuhelfen, 


andernfalls wird ſie dem Oberausſchuß vorgelegt. 
Dieſer beſteht aus einem Beamten des Hauptver— 
ſorgungsamts und einem Beamten der Landesfür— 
ſorgeſtelle oder einer anderen, von der oberſten Lan— 
desbehörde beſtimmten höheren Verwaltungsbehörde. 
Kommt zwiſchen den Mitgliedern des Oberaus⸗ 
ſchuſſes eine Uebereinſtimmung nicht zuſtande, ſo 
gilt die Beſchwerde als zurückgewieſen. Die be— 
jahenden Entſcheidungen des Ausſchuſſes oder Ober— 


ausſchuſſes für Vorzugsrenten werden der Reichs— 


Abſchnitts zu verweiſen. 


die bei ihr zuſammentreffen. 
verwaltung ſtellt die Urkunden über die Vorzugs— 


ſchuldenverwaltung unter Beifügung des Antrages 
und gleichzeitiger Benachrichtigung des Antragſtellers 
zugeleitet. Die Reichsſchuldenverwaltung entſcheidet 
endgültig über den Antrag auf Gewährung der Vor— 
zugsrente. Sie iſt hierbei gebunden an die Ent: 
ſcheidungen der Ausſchüſſe und der Oberausſchüſſe 
für Vorzugsrenten und der Behörden des Verfah— 
rens über die Gewährung von Ausloſungsrechten, 
Die Reichsſchulden— 


renten auf und veranlaßt auch die Zahlung. Sie 
hat auch zu überwachen, ob die Vorausſetzungen für 
das Weiterbeſtehen der Vorzugsrenten noch gegeben 
ſind. Im übrigen iſt auf die Beſtimmungen dieſes 
Beſonders hervorzuheben 
iſt noch der §S 7 der Verordnung des Reichsminiſters 
der Finanzen vom 8. September 1925 (RGBl. I 
S. 346), wo beſtimmt iſt, daß die Behörden, denen 


die Zahlung der Vorzugsrente obliegt, eine zuer⸗ 


kannte Vorzugsrente, deren Gewährung vor dem 
1. April 1926 beantragt wird, ſo zu behandeln 
haben, als wenn die Rente bereits in dem auf die 
Antragſtellung folgenden Monat zuerkannt worden 
wäre. > 


Darlehnsfürſorge. Die Kreditgemein⸗ 
ſchaft gemeinnütziger Selbſthilfeor⸗ 
ganiſationen Deutſchlands (Kageſo), 
Geſchäftsſtelle: Berlin N, Monbijouplatz 3, die 
produktive Darlehensgewährung zur Förderung an 
Wohlfahrtseinrichtungen (nsbeſondere Wernſtätten 
und Arbeitsvermittlungen) und Einzelperſonen, vor 
allem Kriegsbeſchädigte und Kleinrentner, bezweckt, 


berichtete in der Sitzung ihres Verwaltungsrates 


am 8. Junt 1925 über eine weſentliche Weiterent— 
wicklung ihrer Arbeit. Mit der Rückkehr nor- 


maler wirtſchaftlicher Verhältniſſe durch die Stabili⸗ 
ſierung der Währung ging die Zahl der Not-Werk⸗ 
ſtätten zurück und die beſtehenden geſunden Einrich- 


tungen wurden beſonders während der Abſatzſtockun— 


K 


gen gefördert. 


Den wirtſchaftlichen Forderungen 
der Zeit entſprechend, wurden Eınzeldarlehen 


für Kriegsbeſchädeigte und Angehörige 
der freien Berufe zu produkten Zwecken 


gegeben. Die Durchführung der Darlehnsgewäh— 
rung erfolgte in Verbindung mit den Fürſorgeſtellen 
für KB. und KH. wie auch mit dem Deutſchen 
Rentnerbund. Auf dem Gebiet der Wanderarmen— 


flüürſorge wurde beſonders die Errichtung von W ans 


derarbeitsſtätten berüchkſichtigt. 


Im Be⸗ 
richtsjahr wurden folgende Darlehen verausgabt: 


an Organiſationen zur Arbeits- 
beſchaffung 


F000 M 
(260 000 M. ſind zurückbezahlt.) 
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ordentliche blinde Mitglieder, ſein Kaſſenſtand 
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an KB. und KH. für produk⸗ 
tie Dare logo ee 
an Kleinrentner . 110 000 M. 
an Sozialrentner 26 000 M. 


Das in früheren Jahren betriebene Waren— 
geſchäft iſt in der G. m. b. H. „Deutſcher Haus⸗ 
fleiß“ verſelbſtändigt worden, deren Hauptgeſell- 
ſchafterin die Kreditgemeinſchaft iſt. In faſt allen 
Ländern und Provinzen ſind im Laufe des Jahres 
Landesausſchüſſe gebildet worden, die im allgemei⸗ 
nen von den Wohlfahrtsdezernenten der Landes⸗ 
wohlfahrtsverbände geleitet werden und Vertreter 
der kommunalen und freien Wohlfahrtspflege in ſich 
vereinen. 725 


Die Sächſiſche Kredithilfe berichtete in ihrer 
1. Verwaltungsratsſitzung am 23. Juni 1925, daß 
im Jahresverlauf 1041 Darlehen in Höhe von 
2 665 600 M. ausgegeben worden ſind und zwar 
78 an Körperſchaften des öffent- g 
An Rechtes mit 8 
64 Darlehen an Gemeinden. 
7 Darlehen an Anſtalten und 
Einrichtungen, Bezirksverbände, 
Vereine, Stiftungen. 
261 7 an freie Verbände 
Hit! 
702 Darlehen 
ff 360 000 M. 
Die weitaus größte Zahl der Darlehen an 
Einrichtungen wurden zur Errichtung von Schwimm⸗ 
bädern, Schaffung von Spiel- und Sportplätzen 
und zur Errichtung von Turnhallen gegeben, wäh 
rend ein kleinerer Betrag auf Krankenhäuſer, 
Säuglings⸗ und Kinderheime fiel. Die an die 
freien Verbände gegebenen Darlehen wurden viel⸗ 
fach zur Ergänzung der Wäſche und für notwendige 
Baureparaturen gebraucht. Bei den Darlehen an 
Einzelperſonen wurden in der Hauptſache die Er⸗ 
haltung einer beſtehenden ſelbſtändigen Exiſtenz ge⸗ 
ſichert. Die größte Zahl der Darlehen der freien 
Verbände erhielten die nicht in einem Spitzen⸗ 
verband zuſammengeſchloſſenen Verbände mit rund 
504 000 M. Nach den bisherigen Ergebniſſen er⸗ 
ſcheint es der Sächſiſchen Kredithilfe gerechtfertigt, 
Darlehen zu Spielplätzen möglichſt in dem bis⸗ 
herigen Umfang weiter zu bewilligen, jedoch den 
Vereinen bei der Erbauung neuer Turnhallen Zus 
rückhaltung zu empfehlen. Der Verwaltungsrat 
beſchloß, den Namen der Sächſiſchen Kredithilfe 
umzuändern in: „Sächſiſche Wohlfahrts⸗ 
hilfe“, der allerdings den Begriff der Kredite 
gewährung nicht mehr zum Ausdruck bringt. 


Blindenfürjorge. Der Berein blinder 
Akademiker hielt am 6. September 1925 in 
Marburg, dem Sitz ſeines geſchäftsführenden 
Vorſtandes, ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab, 
die aus allen Teilen des Reiches mit Ausnahme des 
fernſten Oſtens gut beſucht war, jo daß die für die 
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neh 2177400090 
an Einzelperſonen 


Tagung freigemachten Räume der Blindenhochſchul- 


bücherei überfüllt waren. Der Geſchäftsbericht des 
Vereins zeigt einen günſtigen Abſchluß ſowohl für 
das Jahr 1924 als auch für das erſte Halbjahr 1925; 
der Verein hat rund 400 ordentliche und außer- 
er⸗ 
laubte dank der Freigebigkeit von rund 2000 unter⸗ 
ſtützenden Mitgliedern eine weſentliche Unterſtützung 
der Anſtalten des Vereins Blindenhochſchulbücherei, 
Studienanſtalt und Beratungsſtelle. Im kommenden 
Semeſter werden in den Realgymnaſialoberklaſſen 
der Blindenſtudienanſtalt gegen 30 blinde Schüler, 


darunter auch Ausländer, auf die Reifeprüfung 


vorbereitet werden. Der Unterricht an dieſer einzig⸗ 
artigen höheren Blindenanſtalt, welche immer mehr 
an Bedeutung gewinnt, wird in der Hauptſache von 
blinden Lehrern erteilt und von dem blinden Syn⸗ 
dikus des Vereins, Dr. Strehl, geleitet. Erheblich iſt 

auch die Zahl der blinden Studierenden, Referendare 
und anderen Akademiker, die für einige Zeit in 
Marburg tätig ſind, um ſich die dort in vielen 


Jahren geſammelten Erfahrungen und die beſon⸗ 


deren Einrichtungen zur Erleichterung des Stu⸗ 
diums zunutze zu machen. Dazu gehören die Leih⸗ 
bücherei, die jetzt mit 2224 Werken und 7000 


Bänden, zumeiſt wiſſenſchaftlichen Inhalts, die dritt⸗ 


größte in Deutſchland iſt, eine Abſchreibeab⸗ 
teilung und eine mit modernſten elektriſchen Ma⸗ 
ſchinen eingerichtete Druckerei für Blindendruck. 
In dem eigenen behaglich eingerichteten Heim des 
Vereins finden 9 blinde Akademiker Wohnung; dort 
wurden von den in Marburg tätigen nicht weniger 


als 28 täglich geſpeiſt. Von den Arbeiten der Hoch⸗ 


ſchulbücherei iſt beſonders der Hauptkatalog zu er⸗ 
wähnen, der alle Werke enthält, die als Leihwerke 
in Marburg vorhanden ſind. Ferner eine Kartei und 
Auskunftsſtelle über alle in deutſchen Blinden⸗ 
bibliotheken vorhandenen Leihwerke. In der 
Druckerei werden demnächſt die jetzt in Blinden⸗ 
ſchrift erſcheinenden Beiträge zum Blindenbildungs⸗ 
weſen auch in Schwarzdruck gedruckt werden. Mit 
der Druckerei iſt eine Binderei und eine mechaniſche 
Werkſtatt verbunden, in der auch neue Erfindungen 
erprobt werden. 25 

In der Blindenwohlfahrtskammer hat der Ver⸗ 
ein blinder Akademiker zwei Sitze, für welche Syn⸗ 
dikus Dr. Strehl (blind) und Aſſeſſor Dr. Plein, 
Berlin (kriegsblind), als Stellvertreter Paſtor Klü⸗ 

gel, Bärwalde (blind) und der Unterzeichnete (kriegs⸗ 
blind) wieder- bzw. neu gewählt wurden. 

Die Satzungen des Vereins wurden dahin ge— 
ändert, daß die Hauptverſammlung in der Regel 
alle drei Jahre ſtattfindet und daß an ihrer Stelle 
wenigſtens einmal im Jahre ein Arbeitsausſchuß zu⸗ 
ſammenkommt, der aus den Vertretern von Ver— 
bänden beſteht, mit welchen der Verein in Arbeits⸗ 
gemeinſchaft ſteht. Schließlich wurde beſchloſſen, daß 
verſucht werden ſoll, im kommenden Jahre durch 
Pachtung oder Erwerb eines Hauſes in Mittel- 
deutſchland ein eigenes Erholungsheim für die Mit⸗ 
glieder des Vereins blinder Akademiker und ihrer 
Angehörigen zu gründen, das auch im Winter offen 
gehalten werden ſoll. Es wird gehofft, daß dieſes 
Heim den blinden Akademikern in beſonderem Maße 
Gelegenheit bieten wird, Erfahrungen auszutauſchen 
und dadurch der Förderung des geſamten Blinden⸗ 
bildungsweſens und der Hebung der wirtſchaftlichen 
Lage der Blinden zu dienen. Cl. 


Geſundheitsfürſorge. 


Kindergeſundheitswoche in Gelſenkirchen. Die 
Stadt Gelſenkirchen hat zur Feier ihres 500 jäh⸗ 
rigen Beſtehens eine Kindergeſundheitswoche ver⸗ 
anſtaltet, die ſich in eine Ausſtellung und eine große 
Reihe von Vorträgen, von ſachverſtändigen Perſön⸗ 
lichkeiten in allen Teilen der Stadt gehalten, ſowie 
die Vorführung von etwa 15 Lehrfilmen, im Turnus 
durch die Lichtſpieltheater der Stadt gliederte. Die 
Ausſtellung ſollte die Wege zeigen, die möglich find, 
um mit geringen Mitteln eine zweckentſprechende 


Pflege der Kinder in allen Lebensaltern durchführen 


zu können. Von der Hautpflege des Säuglings bis 
zur Ausſtattung des großen Schulkindes iſt alles 


in zweckentſprechender und einfacher Ausführung ge⸗ 
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einwenden könnte, fo iſt doch hier zweifelsohne er⸗ 


tiefen und müſſe 


zeigt worden; im Gegenſatz zu anderen Ausſtel⸗ 
lungen ſah man nicht nur graphiſche Darſtellungen 
und ſorgſam aufgehäuftes Material. Die ausge⸗ 
ſtellten Gegenſtände (die Einrichtung eines Kinder 
gartens, praktiſche Waſchſtänder) wurden dauernd 
von den Kindern benutzt, die man in größerem Um⸗ 
fange zu der Ausſtellung ſelbſt herangezogen hatte. 
Wenn man auch erzieheriſch gegen die Beteiligung 
von Kindern an ſolchen Veranſtaltungen manches 


reicht werden, daß die Kinder ſich ſchon monatelang 
vorher bemüht haben, eine gute Körperpflege ent⸗ 
ſprechend den gegebenen Anweiſungen zu treiben und 
daß dieſe Eindrücke mindeſtens für eine gewiſſe Zeit 
auch in ihnen und den Eltern haften bleiben werden. 
Der rege Beſuch der Ausſtellung, über den berichtet 
wird, zeigt, wie dankbar es noch begrüßt wird, wenn 
für Geſundheitspflege, die auch für beſcheiden 
Mittel durchführbar iſt, Propaganda gemacht wir 


es nötig, daß in Zukunft die Feſtſetzung der Unt, 
richtszeit nicht mehr durch Verhandlungen erh 
Schule und Arbeitgebern nach örtlichen Verhä 
niſſen, ſondern durch Geſetz erfolge. Die geſu 
heitliche Belehrung in der Berufsſchule ſei zu ver⸗ 
dem Berufe der Schulbeſucher 
jeweils entſprechend angepaßt werden. An allen 
en ſeien Schulärzte in ausreichender Zahl 
anzuſtellen. Sehr notwendig ſei obligatoriſcher 
Unterricht in Leibesübungen, und zwar an min⸗ 
deſtens 2 Stunden wöchentlich. Die Vereinstätig⸗ 
keit biete hierfür keinen Erſatz. Sie ſei nicht plan⸗ 
mäßig genug und erfaſſe zudem nur ca. 8% der 
in Frage kommenden Jahrgänge. Jede Berufs⸗ 
ſchule müſſe möglichſt ihr eigenes Ferienheim hab 

Alsdann berichtete Stadtrat Dr. med. Gett⸗ 
kant, Berlin⸗Schöneberg. Soweit neuere Unter⸗ 
ſuchungen vorlägen, ſei der Geſundheitszuſtand der 
ſchulentlaſſenen Jugend keineswegs als günſtig an⸗ 
zuſehen. Die Forderung nach Anſtellung von Aerz⸗ 
ten an den Jortbildungsſchulen, die von Gottſtein 
und ihm bereits 1914 erhoben wurde, beſtehe darum 
jetzt mehr denn je zu Recht. Die Anſtellung dieſer 
Aerzte müſſe geſetzlich feſtgelegt werden. Die Unter⸗ 
nehmer müßten ſich darüber klar ſein, daß ohne der⸗ 


artige planmäßige Geſundheitsfürſorge die wirtſchaft— 


lich notwendigen Höchſtleiſtungen nicht erreicht wer— 
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den können. Solche ſozialen Laſten ſeien produktiv. 
Die Tätigkeit des Schularztes habe ſich zunächſt 


auf die Berufsberatung zu erſtrecken. Von enger 


w 
* 
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Zuſammenarbeit mit Berufsberater und Berufsver— 
mittler könne die dringend notwendige Vertiefung 


unſeres Willens von der Berufseignung überhaupt 


Mißbrauch. 
mindeſtens 


zu ſichern. 


erwartet werden. Auch er hält obligatoriſchen Turn— 
unterricht für nötig und befürchtet von der Vereins- 
tätigkeit körperliche Ueberſpannung und politiſchen 
Wöchentlich ſei jedem Jugendlichen 
ein arbeitsfreier Halbtag neben dem 
Sonntag und jährlich ein Urlaub von 14 Tagen 
Der Lohn ſei für dieſe Zeit fortzuzahlen. 


Beſondere Aufmerkſamkeit verdiene die Bekämpfung 


der Tuberkuloſe. 


1 
q 


. 


entlaſſung ſtreng fortzuführen. 


die während der 
nach der Schul- 
Die vielfach in Er- 


Hierzu ſei 


Schulzeit beſtehende Kontrolle 


ſcheinung tretende Unbotmäßigkeit der Jugendlichen 


mache 
tuberkulöſe Jugendliche nötig. 


die Schaffung beſonderer Heilſtätten für 
Zur Sicherung des 


Kurerfolges ſei der Nachweis geeigneter Arbeit not⸗ 


wendig. 
vorhanden. 


Solche ſei in den Großbetrieben vielfach 
Aufgabe des Fortbildungsſchularztes 


ſei es, ſie mit den Arbeitgebern und Gewerbeärzten 


ausfindig zu machen. 


Zu den Koſten der ſchul— 
ärztlichen Verſorgung der Berufsſchulen ſeien die 


Verſicherungsträger in erheblichem Umfange heran— 


zuziehen. Die Bekämpfung des Alkoholismus könne 


weniger durch neue Geſetze — auch Gemeindebeſtim— 
mungsrecht — erreicht werden, als durch weitgehende 
Aufklärung, die auch beſonders gegenüber dem über— 
handnehmenden Nikotingenuß dringend nötig ſei. 
Die geſetzlichen Beſtimmungen für den Jugendſchutz, 


hauptſächlich die der Gewerbeordnung, ſeien endlich 


energiſch zur Durchführung zu bringen und darüber 


hinaus möglichſt bald der Jugendſchutz durch ein be— 
ſonderes Geſetz, das auch die Kleinbetriebe ein— 
ſchließen müſſe, neu zu regeln. f 
Frau Dr. Szagunn, Charlottenburg, ſieht 
als erſte Aufgabe der Fortbildungsſchulärzte an, 
durch exakte Unterſuchungen endlich das bisher ſehr 
ſpärliche, aber dringend notwendige Material über 
den Körperzuſtand der Jugendlichen und ſeine Be— 
einfluſſung durch Beruf und Leibesübungen zu be— 
ſchaffen. Sie fordert Einführung eines ausreichen— 
den Hygieneunterrichts in den Schulen, der mit der 
Berufskunde in enge Verbindung zu ſetzen ſei und 
nicht durch Aerzte, ſondern durch geeignete Lehr— 
kräfte erteilt werden müſſe. Die Hauswirtſchafts⸗ 
lehre ſei zweckmäßig aus der Berufsſchule heraus- 
zunehmen und dafür im Anſchluß an den Beſuch 


der Volksſchule ein beſonderes Hauswirtſchaftslehr— 


jahr einzuführen. Hierzu ſei bei den Arbeitgebern 


die Schaffung von Halbtagsſtellungen zu erſtreben, 


vertrag habe verſagt. 


wie dies in Bremen bereits gut gelungen wäre. Auch 


5 hält die geſetzliche Regelung der Urlaubsfrage 


für nötig, die bisherige Regelung durch den Tarif— 
Die ſexuelle Aufklärung ſei 
Aufgabe des Arztes. Sie habe nicht nur einmal 
während der ganzen Berufsſchulzeit zu erfolgen, 
der Stoff ſei vielmehr ſo zu verteilen, daß min⸗ 


deſtens jährlich einmal ein entſprechendes Thema 


zur Behandlung gelange. Hierbei ſeien auch die 
Probleme der Proſtitution und der Schwanger— 
ſchaftsunterbrechung zu behandeln. Der Vortragende 
habe dabei nicht nur objektiv zu berichten, ſondern 
ſeiner Beſprechung feſte, ſittliche Normen zugrunde 
de legen und ſo ethiſche Willensbeeinfluſſung zu 

etreiben. Die Verſammlung beſchloß, an die zu— 


| ſtändigen Behörden den Antrag zu richten, ſchleu— 


| 


nigjt die Einführung des Hygieneunterrichts in den 
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Schulen in Angriff zu nehmen und zu dieſem Zwecke 
für eine geeignete Ausbildung der Lehrer Sorge 


zu tragen. — 
In der am 11. und 12. September ſich 
anſchließenden Jahresverſammlung des 


Deutſchen Vereins für öffentliche Ge⸗ 
ſundheitspflege berichteten zunächſt Geh. 
Rat Prof. Dr. Sellheim⸗Halle und Prof. Dr. 
Gött⸗Bonn über Aenderungen in der 
Konſtitution des deutſchen Volkes im 
letzten Jahrzehnt. Beide Berichterſtatter betonten, 
daß eine ſtreng wiſſenſchaftliche, endgültige Beant— 
wortung des einſchlägigen Fragenkomplexes noch 
nicht möglich ſei, wohl aber es aus praktischen 
Gründen ſchon jetzt verſucht werden müſſe — wenn 
auch nur eindrucksmäßig —, feſtzuſtellen, ob An⸗ 
zeichen für mögliche oder wahrſcheinliche Schäden 
beſtänden. Sellheim berichtete im einzelnen über die 
Konſtitution der deutſchen Frau und ihres Kindes. 
Der kompliziertere und verletzlichere Organismus 
der Frau habe unter den Kriegsſchäden mehr gelitten 
als der des Mannes. Im Kriege ſelbſt ſeien die 
Geburten infolge von mangelhafter Gebärmutter— 
tätigkeit und von Nachblutungen häufig ſchwerer 
verlaufen als in der Vorkriegszeit. Die mangel- 
hafte Ernährung habe zum Schwunde des Stütz— 
gewebes geführt, jo daß als Geburtsfolge häufig 
Schlotterbauch und Vorfälle zurückgeblieben ſeien. 
Letztere ſeien im Kriege auch bei den oft mit harter 
Männerarbeit überlaſteten Jungfrauen häufig vor= 
ekommen, was vor dem Kriege zu den größten 
Seltenheiten gehörte. Beſonders litt im Kriege 
das Herz. Die Konzeptionsfähigkeit hätte keine 
weſentliche Beeinfluſſung gezeigt. Als ſehr ſchäd— 
lich habe ſich die Ausbreitung der Gonorrhoe er— 
wieſen, als deren Folge ſich die Schwangerſchaften 
am falſchen Platze verfünffacht hätten. Im ganzen 
hätten ſich die Frauen wieder gut erholt und 
ſich dabei als regenerationsfähiger erwieſen als der 
Mann. Auch die während des Krieges heran— 
wachſende Generation habe mancherlei Schädigungen 
davongetragen. Als Kriegsfolge ſei es anzuſehen, 
daß bei den jetzt gereiften Frauen die Häufigkeit 
der Wehenſchwäche etwa 30% betrage gegen 4 % 
in der Vorkriegszeit, und zwar wurde dieſe Wehen— 
ſchwäche auch bei vielen Frauen von blühendem Aus⸗ 
ſehen beobachtet. Schmerzhaftigkeit der Periode, 
kindliche Unterentwicklung und Unfruchtbarkeit ſeien 
weſentlich ſtärker verbreitet als früher. Die Erb- 
maſſen ſchienen aber im weſentlichen unberührt ge— 
blieben zu ſein. Es beſtehe begründete Ausſicht, daß 
die folgenden Generationen keine als Kriegsfolge 
anzuſprechenden Schäden mehr aufweiſen würden. 
S. fordert weſentlich ſtärkere Berückfichtis 
gung der Ehefrau bei der ſozialen Geſetzgebung. Von 
der Frau erwartet er Wiederherſtellung von Bolks- 
geſundheit und Volksharmonie und verlangt für die 
Frau eine „Körperſeelenkultur“. 
Auch Gött glaubt im allgemeinen an keine 
weſentliche Schädigung der Erbmaſſen durch den 
Krieg. Wohl aber ſieht er in der Syphilis ein 
Keimgift und darum in ihrer Ausbreitung durch 
den Krieg einen auf lange Zeit nachwirkenden 
Kriegsſchaden. Beim Kinde ſeien die Hungerfolgen 
des Krieges im weſentlichen ausgeglichen. Rachitis, 
Blutarmut und Aritaminoſen ſeien etwa auf den 
Vorkriegsſtand geſunken. Schädigungen des Keim— 
plasmas des Kindes durch die Hungerperiode hält 
er für ganz unwahrſcheinlich. Die gelegentlich be— 
hauptete Zunahme des Kropfes als Kriegsfolge ſei 
nicht nachzuweiſen. 
Alsdann referierte Stadtmedizinalrat Dr. 
Schnell- Halle über „Körperliche Er⸗ 
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ziehung — Die tä | 

Sein Ziel iſt ausreichende Körpererziehung als not⸗ 
wendige Ergänzung der ethiſch⸗ intellektuellen Er⸗ 
ziehung. Eine Trennung von Leibes⸗ und Geiſtes⸗ 
ſchule lehnt er ab. Für die Volks⸗ und höheren 
Schulen ſoll die Leibeserziehung im Rahmen des 
Schulunterrichts ſelbſt verbleiben, bei den Fach⸗ 
und Fortbildungsſchulen glaubt Schnell im Gegen⸗ 
ſatz zu anderen Referenten, dieſe Erziehung auch 
freien Vereinen überlaſſen zu können, ſofern ſie 
ſich einer fachlichen Staatsaufſicht unterwerfen. Die 
Beteiligung an dieſen Vereinen ſei geſetzlich zur 
Pflicht zu machen. „Täglich eine Stunde Leibes⸗ 
übungen“ ſei eine unerxläßliche Forderung. Die 
Zuſammenfaſſung dieſer Stunden auf einen oder 
einige Wochentage ſei nicht gleichwertig und un⸗ 
bedingt abzulehnen. Das 10⸗Minuten⸗Turnen könne 
durchaus keinen Erſatz für die tägliche Turnſtunde 
bieten. Eine ſtarke Vermehrung der Uebungsſtätten 


ſei erforderlich, hierbei käme es zunächſt auf die 


Schaffung der Freiplätze an, der Hallenbau könne 
nachfolgen. 
Volkshygienc“ berichtete dann Profeſſor 
Kruſe, Leipzig. Das deutſche Voll iſt trotz 
ſeiner verſchiedenartigen Urbeſtandteile doch berech⸗ 
tigt, ſich als eine Raſſeneinheit zu betrachten. Die 
oft behauptete Entartung dieſer Raſſe ſei in keiner 
Weile beweisbar. Degenerativen Erſcheinungen 
ſtänden ebenſoviele regenerative gegenüber. Voraus⸗ 
ſetzung der Regeneration ſeien reichliche Vermehrung 
und planmäßige Volkshygiene. 
daher die Pflicht, Nachkommen zu erzeugen. Auch 
Adel des Geiſtes verpflichte zur Fortpflanzung. Die 
Abſicht, durch planvolle Zeugung eine Qualitäts- 
verbeſſerung der Raſſe herbeizuführen, wie es die 
ſogenannte Eugenik wolle, hält der Referent ſchon 
deswegen für ſchwer durchführbar, weil unſere 
Erkenntniſſe von den Geſetzen der Vererbung noch 
ganz unzureichend ſind. Er warnt vor unbegründeter 
Ueberſpannung des RE, Die Beſtändig⸗ 
keit der Raſſenmerkmale werden ſtark überſchätzt. 
Praktiſche Raſſenhygiene decke ſich im weſent⸗ 
lichen mit den Maßnahmen der Volkshygiene. 
Kruſe fordert Einrichtung von Eheberatungsſtellen, 
Austauſch von Geſundheitszeugniſſen und umfaſſende 
wirtſchaftliche Förderung der Fortpflanzung Tüch⸗ 
tiger. Zum Schluß berichteten Oberbaurat Dr. 
Arntz⸗Köln und Beigeordneter Spölgen- Bonn 
über Technik und Hygiene im 1 d 
Städtebau an Hand des neuen Bebauungsplans 
der Stadt Köln. 
Dr. Schweers, Hauptgeſundheitsamt Berlin. 


Geſchlechtskrankenfürſorge. Die Deutſche 
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechts krankheiten behandelte in ihrer 
Tagung am 12. September 1925 in Dresden Fragen 
der ſozialen Fürſorge als Mittel zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten. f 
Leiterin des Mecklenburg⸗Schweriner Pflegeamtes 
Irmgard Jaeger behandelte das „Bujammen- 
arbeiten von Geſchlechtskrankenfür⸗ 
jorge und Gefährdetenhilfe“. Die neue 
Gefahrenquelle für die Verbreitung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten, die durch die Vermehrung des außer⸗ 
ehelichen Verkehrs neben der Proſtitution ſich ent⸗ 
wickelt hat, erfordert vermehrte Arbeit, gewährt je⸗ 
doch durch nachgehende Fürſorge Ausſicht auf Er⸗ 
folg. Den Gefährdeten muß der Weg in das ſoziale 
und Berufsleben durch die Fürſorgerinnen ermög⸗ 
licht werden, damit die Gefährdeten aus der wirt- 
ſchaftlichen Not, die vielfach die Veranlaſſung zum 
außerehelichen Geſchlechtsverkehr bildet, heraus⸗ 
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gliche Turnſtunde“. kommen. Eine enge 


mit den polizeilichen Organen und den Kranken⸗ 


Ueber „Deutſche Raſſen⸗ und 


Jeder Deutſche habe 


Das Hauptreferat der 
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e Zusammenarbeit mit den 
öffentlichen und freien Wohlfahrtsorganiſationen, 5 
beſonders den Arbeitsnachweiſen und Zuflucht ⸗ 
heimen iſt erforderlich, ebenſo wie die Verbindung 


kaſſen. Die beſchränkte Anzeigepflicht für Ge⸗ 
ſchlechtskranke, durch die von den Aerzten ſolche 
Patienten gemeldet werden, die ungeheilt der Sprech⸗ 
ſtunde des Arztes fern bleiben, hat ſich in Mecklen⸗ 
burg bewährt. Dabei ſind durch die ſoziale Not, be⸗ 
ſonders im Wohnungselend und der Form der 
Berufstätigkeit, häufig Hemmungen für die Durch⸗ 
führung der notwendigen Kuren gegeben. Anderer 

1 der Kinder und Kol 


Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß dort 17% aller Ge⸗ 


eine Reſolution an, in der von den Parlamenten ei: 
beſchleunigte Beratung und Annahme des Geſe 
entwurfs zur Bekämpfung der Geſchlechtskran 
heiten gefordert wurde. ; K 


Lichtheilſtätte. Am 9. Mai ds. Is. wurde von 
der Ortskrankenkaſſe Barmen⸗Elberfeld in der Nähe 


be 
der gemeinſamen Stadtgrenze eine neue Lichtheil⸗ 
ſtätte eröffnet. Die Anlage iſt eine der größten 
dieſer Art in Weſtdeutſchland und iſt mit allen 
modernen Einrichtungen auf dem Gebiete der Licht⸗ 
heilkunde ausgeſtattet. Die Bade- und hydrothe 
peutiſchen Anlagen mit mediziniſchen Bädern, Damp 
kaſtenbädern, Duſche⸗, Brauſe⸗ und Maſſageräumen, 
ein Raum für Heißluftbad, ein Raum für drei elek⸗ 
triſche Vollichtbäder, ein Raum für galvaniſche 
und faradiſche Bäder, ein Raum für Diathermie 
und Föhnapparat ſind dort vereinigt. Eine Röntg 
abteilung enthält einen größeren Raum für Röntg 
therapie, zwei Räume für Röntgen⸗Diagnoſtik, )= 
‚mie eine größere Dunkelkammer, ferner gibt es eine 
Beſtrahlungsabteilung für Bach- und Seffion „ 
lampen und zwar zwei größere Maſſen⸗ und vier 
Einzelbeſtrahlungsräume; ſchließlich iſt noch e 


Er 
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us- und Ankleideräume. | 
Es finden ſich alſo in dieſem Bau vereinigt 
und zweckmäßig angeordnet: Die Einrichtungen für 
phyſikaliſche Therapie und Prophylaxe, die ein Arzt 
für ſich ſchwer beſchaffen kann. Das, was aus finan⸗ 
ziellen Gründen für die Verſicherten manchmal nicht 
ewährt werden konnte, ſteht ihnen hier in vorzüg⸗ 
licher Einrichtung zur Verfügung. Die Räume find 
auch nicht nur techniſch aufs beſte ausgeſtattet, ſon⸗ 
dern ſie bieten auch durch die geſchmackvolle Ein⸗ 
richtung der Warteräume und Baderäume einen an- 
genehmen Aufenthalt für die Patienten. Es wäre 
zu wünſchen, daß viele Ortskrankenkaſſen auch ſolche 
muſtergültige Einrichtungen ſchaffen könnten. 


Deutſches Inſtitut für Frauenkunde. Der 
Hauptvorſtand der deutſchen Krankenkaſſen hat in 
erlin⸗Charlottenburg, in dem ehemaligen Rot⸗ 
reuz⸗Haus, ein „Deutſches Inſtitut für Frauen⸗ 


. 


das in die Abteilungen Geburtshilfe, Frauenleiden 


umfaßt 85 Betten und nimmt kranke Frauen oder 
Schwangere, die Mitglieder der Krankenkaſſen ſind, 
3¹ M. (den 
3 Klaſſen entſprechend) auf; bei Privatpatienten 
erhöht ſich der Preis etwa um /. Die neue Ein⸗ 
richtung iſt aus der Erkenntnis der Krankenkaſſen 
heraus entſtanden, daß nicht nur die Behandlung 
des Einzelfalles zur Förderung der Frauengeſund⸗ 
heit beiträgt, ſondern daß die ſachgemäße Beob⸗ 
achtung und Forſchung aller Formen der Frauen⸗ 
leiden und ihrer Urſachen die Geſundheit der Frauen 
und damit auch die der künftigen Generationen des 
deutſchen Volkes fördern kann. Die praktiſchen 
Abteilungen ſind in kleinen Krankenſälen unter⸗ 
gebracht, in denen höchſtens bis zu 6 Perſonen 
aufgenommen werden. Für Schwerkranke aller 
Klaſſen ſind Einzelzimmer vorhanden. Der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen SForfhung dienen kinematographiſche 
Apparate, und die biologiſch-pathologiſche Abteilung 
unter Leitung von Univerjitätsprof. Dr. Kuczinsky. 
Zum Direktor des Inſtituts iſt Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Liepmann berufen worden. | 


u Tagesſätzen von 6.—, 12.— und 20.— 


(RNovbr./ Dzbr. 1924) ent⸗ 
ſie auch manche Fehlerquellen 
hergen mag (welchen Wert haben z. B. die Zahlen 
ür Chile, Serbien, Rumänien uſw. ), ſo iſt ſie 
doch mit ihrem Nachweis über Millionen von. 
Todesfällen wertvoll genug, um deutſchen Kreiſen 
zugänglich gemacht zu werden. Kdt. 


UuUebergangsheim für entlaſſene Tuberkulöſe. Die 
Taslabe für weite Bevölkerungskreiſe, die in der Ent⸗ 
laſſung in das Wirtſchaftsleben von Tuberkulöſen, 
die keiner Anſtaltspflege mehr bedürfen, liegt, iſt 
bisher nur in geringem Umfang erkannt und be⸗ 
kämpft worden. Die koſtſpieligen Kuren der Landes- 
verſicherungsanſtalten, der Gemeindeverbände oder 
der freien Vereine ſind oft nutzlos durchgeführt, weil 
die Kranken in die ſoziale Gemeinſchaft wieder 
zurückkehren, wo fie bei der großen Wohnungsnot 
keine Möglichkeit haben, die notwendige Sfolierung 
durchzuführen. Auch iſt es vielen Kranken unmög⸗ 


Zeitschrift für Wohlfahrtspflege. 


Aerzten und Wohlfahrtspfle 


gerichtet waren, iſt ein Forſchungsinſtitut entſtanden, 
und wiſſenſchaftliche Abteilung zerfällt. Das Heim 
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lich, nach dem vielmonatlichen Sanatoriumsaufent- 
halt ſich unmittelbar wieder in das Berufsleben ein⸗ 
zufügen und vollwertige Arbeit zu leiſten. Der 
Wunſch nach Uebergangsſtationen iſt vielfach von 

ern ausgeſprochen wor⸗ 
den. Die Stadt Stettin hat ein ſolches Ueber⸗ 
gangsheim für weibliche Tuberkulöſe 
geſchaffen, die keiner Anſtaltsbehandlung mehr be- 
dürfen, aber doch noch eine Gefahr für ihre Familie 
oder Umgebung darſtellen. Durch ihre Entlaſſung 
werden in den Heilanſtalten Plätze für Schwer- 
kranke frei und der weniger kojtipielige Auf⸗ 
enthalt bedeutet eine nennenswerte Erſparnis. 
Bisher ſind 20 Plätze geſchaffen worden, in 
denen alleinſtehende Frauen und Mädchen, 
denen die Beſchaffung eines geeigneten Wohn⸗ 
raumes beſonders ſchwer gemacht wird, Auf⸗ 
nahme finden. Das Heim iſt auf Arbeitstherapie 
eingeſtellt. Die Inſaſſen erledigen die wirtſchaft⸗ 
lihen- und Gartenarbeiten, da Perſonal nicht ge⸗ 
halten wird. Ein ſyſtematiſcher Unterricht in Schulz, 
Koch⸗ und Wirtſchaftsfächern unterſtützt die Aus⸗ 
bildung der Kranken. : 


Wohnungen für Tuberkulöſe. Die Erkennt- 
nis der wachſenden Gefahr der Tuberkuloſever⸗ 
breitung durch die Wohnungsnot hat neben Gelſen⸗ 
kirchen (. Nr. 5 d. D. Z. f. W. S. 226) auch in 
einer Reihe anderer Städte Wohnungen für tuber⸗ 
kulöſe Familien erbauen laſſen. Wie die Mit⸗ 
teilungen des Deutſchen Städtetages (Nr. 9 1925) 
ergeben, hat in Chemnitz der Verein zur Be- 
kämpfung der Schwindſucht ein Reihenhaus mit 
11 Wohnungen für lungenkranke Kriegsbeſchädigte 
geſchaffen, die mit beſonderem Krankenzimmer, 
Veranda, kleinem Hausgarten und gemeinſamem 
Kinderſpielplatz Möglichkeiten zum Aufenthalt in 
freier Luft und zur Sonnenbeſtrahlung geben. In 
Bunzlau ſind 3 Häuſergruppen mit 23 Woh⸗ 
nungen für kinderreiche Familien Tuberkulöſer er⸗ 
richtet worden. Ebenſo ſind in Bielefeld, 
Dresden, Karlsruhe und Nürnberg be⸗ 
1 17 5 Wohnungen für Tuberkulöſe geſchaffen 
worden. ü 


Eine neue ſozial⸗hygieniſch 
neuer Folge erſcheint zum erſt 
Archiv für ſoziale 9 


e Fachzeitſchrift. In 
en Male 1 das 
hygiene und Demo⸗ 
graphie als Organ der Arbeitsgemeinſchaft ſozial⸗ 
hygieniſcher Reichsfachverbände. Das Archiv will 
en Mangel einer umfaſſenden Zeitſchrift, die 
ſowohl ſozialhygieniſche Forſchungen bringt, als 
auch über die angrenzenden Gebiete der Statiſtik, 
der Volkswirtſchaft, des ſozialen Verſicherungs⸗ 
weſens und der allgemeinen Wohlfahrtspflege 
unterrichtet, überwinden. Das erſte Heft bringt Ar⸗ 
beiten von W. Simon, L. Teleky, Grotjahn und 
Engel ſowie eine demographiſche und fozialhygie= 
niſche Rundſchau und Ueberjichten aus der öffent⸗ 
lichen und allgemeinen Fürſorge. Die Zeitſchrift er- 
ſcheint zweimonatlich im Selbſtverlag, als Heraus⸗ 
geber zeichnen C. Hamel und F. Rott. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Berufsausleſe. Ueber die wiſſenſchaftliche For⸗ 
ſchung in der 1 J t e hatte der 
Internationale Induſtrielle Wohl⸗ 
fahrtskongreß in Vliſſingen vom 19. 
bis 26. Juni 1925 (ſiehe auch Nr. 4 der D. 3. f. W. 
S. 174 ff. u. S. 185 ff., wie Nr. 5 der D. Z. f. W. 
S. 230 ff.) eine Reihe von Referaten vorgeſehen. 
Ueber Berufsausleſe ſprach der deutſche Ingenieur 
Dr. Friederichs, Prof. a. d. Techniſchen Hoch⸗ 


- 
=, 
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1921 
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; * 84,933 5 47,541 
5 84,329 5 48,715 
. 90,249 . 50,053 
; 88,608 5 49,325 
5 92,164 3 48,175 
; 91,500 | 36,138 | 47,872 
; 80,616 | 36,367 | 44,935 
i 89,599 | 39,687 | 44,248 
3 84,983 | 42,452 | 44,738 
3 93,364 | 46,025 | 48,366 
3 86,657 | 54,505 | 46,515 
113,720 | 88,043 | 57,292 | 43,323 
115,641 | 83,885 | 57,798 | 43,632 
113,971 | 88,539 | 52,888 | 41,641 
112,087 | 91,663 | 58,992 | 42,490 
107,103 | 88,278 | 62,790 | 40,251 
107,089 86,278 | 65,597 | 41,642 
100,544 | 86,683 | 72,708 | 41,335 
104,698 | 88,251 | 55,938 | 42,408 
108,827 | 92,196 | 59,525 | 42,978 
103,154 87,897 | 62,002 | 41,224 
101,730 | 89,648 | 65,993 | 40,671 
102,972 | 90,230 | 67,722 | 40,132 
106,709] 89,830 | 69.107 | 41.851 
106,552 | 98,312 |.76,061 | 38,950 
98,152 | 86,754 | 75,469 | 39,746 
97,555 87,627 | 75,544 | 39,839 
95,402 | 84,947 | 76,589 | 39,499 
90,962 | 85,410 | 82,623 | 38,639 
89,327 | 81,789 | 82,652 | 36,334 
88,613 | 84,155 | 80,766 | 39,232 
80,976 | 81,825 | 82,098 | 38,083 
82,193 \ 80,233 | 37,055 
77,877 : 81,414 | 38,637 
84,646 ; 83,254 | 41,676 
91,761 ; 86,633 | 41,545 
117,702 : 87,952 | 43,113 
131,434 5 99,215 | 46,077 
114,480 . 93,117 | 36,662 
79,577 $ 87,102 | 33,469 
; 3 82,903 | 33,505 
; ; 3 33,919 
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55,910 
55,262 
52,620 
54,449 
59,333 
57,380 
65,986 
67,064 
68,074 
70,844 
75,211 
81,796 
78,465 
80,812 
84,366 
85,933 
88,666 
96,921 
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88,195 

*88,135 
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) Seitdem alle Formen der Tuberkuloſe. 
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5 5 5 5 10,694 | 17,085 
39,123 5 10,329 | 16,128 
41,423 5 9,812 | 11,324 
42,756 5 29,5166 9,951 | 10,829 
41,183 2 33,192 10,176 | 10,859 
39,514 32,074. 10,038 | 11,408 
39,715 5 31,0800 | 10,048 | 10,491 
38,380 . 31028 9,869 | 9,982 
40,169 31,418 9,626 | 7,478 
41,624 \ 33,0766 9,768 | 9,698 
41,069 | 32,751 9,051 | 9,524 
38,670 [59,860] 31,316) . 9,748 | 9,359 
38,335 | 68,511 | 31,980| . | 9,678 | 9,311 
39,807 | 73,323 33,282 9,480 | 9,818 
41,733 | 72,467 | 34,357| 23,026 | 10,076 | 9,117 
38,512 | 70,731 | 37,160 28,649| 9,549 | 9,186 
35,722 | 75,145 | 37,483| 27,983| 9,400 | 9,077 
36,924 | 76,637 | 37,512 27,096] 9,559 | 7,586 
39,152 | 77,928 37,613] 28,523| 9,833 | 7,716 
40,349 | 89,120 [**37,642] 26,827 | 9,216 | 7,701 
40,899 | 78,225 | 71,496| 27,502] 8,933 | 7,647 
41,968 | 79,018 | 74,746| 27,017] 8,828 | 7,377 
41,587 | 76,940 | 73,337| 26,651 | 8,511 | 7,463 
42,098 | 75,954 | 70,223| 24,762| 8,051 | 7,590 
‚40,451 | 72,423 | 76,679 24,508] 7,527 | 7,217 
42,281 | 76,930 | 71,370| 24,461 | 7,584 | 7,588 
37,618 | 73,702 | 69,731| 23,558 | 7,452 7,074 
37,601 ; 70,011| 24,408] 7,366 
37,732 ; 64,225| 25,152] 7,163 
41.0112 62,8260 7,547 8 
43,248 5 60,1680 7,342 a 
45,281 8 60,2644 9,680 5 
55,871 ; 5 9,576 - 
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1906 ſind in Frankreich nur Städte über 5000 Einwohner von der Statiſtik erfaßt. 
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ſchule in Karlsruhe. Er verſuchte, eine Syntheſe 
aufzuzeigen zwiſchen dem Beſtreben nach möglichſt 
en Produktionsleiftung und nach Beſſerung der 
ebensbedingungen der Arbeiter. Das Ziel aller 
Betriebswohlfahrt ſieht er in der Verbeſſerung der 
Lebensgeſtaltung des Arbeiters, für die er die 
ethiſche Forderung nach der individuellen Hilfe für 
jeden Menſchen aufſtellt. Den Weg dazu erblickt 
er in der Schaffung einer inneren Verbindung 

wiſchen dem Menſchen und ſeiner Arbeit, zwiſchen 
m Leben und ſeinen ſchaffenden Elementen. Die 
Arbeit muß ſo geſtaltet werden, daß ſie der Mittel⸗ 
punkt im Leben des Schaffenden wird, die ihm 
ein organiſches Daſein ermöglicht. Dieſe Harmonie 
zwiſchen Menſch und Werk iſt möglich, wenn die 
Fähigkeiten des einzelnen in ein richtiges Verhält⸗ 
nis zu ſeiner Aufgabe gebracht werden. Um dieſes 
Ziel zu erreichen, ſind Eignungsprüfungen notwen⸗ 
dig, die nicht den Zweck verfolgen, eine Ausleſe 
unter den Prüflingen in bezug auf die abſolut beſte 
Leiſtung zu ermöglichen, ſondern durch Anlernung 
und Uebung die Fähigkeiten, die bisher mindere Lei- 
ſtungen erzielten, auszubilden. Dieſe Forderungen 
wurden an der Hand von Lichtbildern erläutert, die 
die Art der Prüfungen in den Kruppſchen 
Werken in Eſſen und der Hannomag in Han⸗ 
nover veranſchaulichen und aus deren Ergebniſſen 
erſichtlich war, daß durch die Anlernung Leiſtungen 
erzielt wurden, die die urſprünglich guten Leiſtungen 
anderer bei der erſten Prüfung übertrafen. Dieſe 
Eignungsprüfungen, die im Grundſyſtem viel Ge— 
meinſames mit der Monteſſorimethode für die Ent⸗ 
wicklung der vorhandenen Fähigkeiten bei Klein⸗ 
kindern haben, klären den Betriebsleiter über Fähig⸗ 
keiten und den Stand ihrer Entwicklung auf und 
ermöglichen ihm die Einſtellung des Arbeiters an 
den ſeinen Eigenſchaften entſprechenden Platz, in 
dem er durch ſeine gehobene Leiſtung den erhöhten 
Arbeitslohn erzielen kann. Die Ausführungen von 
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Prof. Friederich fanden durch die Verbindung der 
techniſch-wiſſenſchaftlichen Grundlagen mit philo⸗ 
ſophiſch-ethiſchen Entwicklungslehren das beſondere 
Intereſſe des Kongreſſes und veranlaßten die Wahl 
von Prof. Friederichs als 2. Vorſitzenden der Inter- 
nationalen Vereinigung zum Studium und zur För- 
derung zufriedenſtellender Lebensverhältniſſe und Ar⸗ 
beitsbedingungen in der Induſtrie. W. 


Arbeitsfürſorge. 


Die Fürſorge für ausgeſteuerte Erwerbsloſe 
iſt in Frankfurt a. M. durch eine Verbindungs⸗ 
ſtelle zwiſchen Arbeitsamt und Wohlfahrtsamt gün⸗ 
ſtig beeinflußt worden. Aus der Erfahrung heraus, 
daß die ausgeſteuerten Erwerbsloſen ſich nur un— 
regelmäßig auf dem Arbeitsamt melden und dann 
vielfach nicht nachkontrollierbare Nebenarbeit haben, 
hat man eine Verbindungsſtelle geſchaffen, an die 
alle ausgeſteuerten Erwerbsloſen vom Arbeitsamt 
gemeldet werden. Die Beamten der Berbindungs- 
ſtelle ſuchen in dem einzelnen Fall alle notwendigen 
Unterlagen zu beſchaffen und eine geeignete Arbeit 
zu erkunden und nachzuweiſen. Auf dieſe Weiſe 
wird den Erwerbsloſen die Möglichkeit einer für 
ſie geeigneten Arbeit gegeben und es hat die Ver— 
weigerung der Arbeit Unterſtützungsſperrungen zur 
Folge und evtl. auch einen Einweiſungsantrag in 
das Arbeitshaus. Durch dieſe Maßnahme find zahl⸗ 
reiche Erwerbsloſe wieder dem geregelten Arbeitsmarkt 
zugeführt worden oder die Wohlfahrtspflege wurde 
durch ihre Ueberführung in das Arbeitsamt entlaſtet. 


Für ausgeſteuerte entlaſſene Strafgefangene wird 


durch perſönliche Verhandlungen der Verbindungs⸗ 
beamten eine Unterbringung erzielt. Es iſt ſo 
anſcheinend eine finanzielle Erleichterung des Für⸗ 
ſorgeverbandes und eine beſſere Durchführung der 
Erwerbsloſenfürſorge im Intereſſe der Hilfsbedürf- 
tigen ermöglicht worden. 


Tagungskalender. 

1. — 3. Oktober, Bremen, Lyzeum und | Matthiaskunft 6, 11. Jahresverſammlung der Schle⸗ 
Studienanſtalt, Kleine Halle, 22. Hauptverſamm⸗ ſiſchen Gefängnisgeſellſchaft und 1. Deutſche Tagung 
lung des Deutſchen Fröbel-Verbandes. für e 

3. — 7. Oktober, Göttingen, Han⸗ Oktober, Hohnſtein (Sachſen), 
noverſche Bild- und Filmwoche. (Anfragen nach Tagung eee Jugendämter. 

Hannover, Maſchſtraße 8.) Oktober, Dresden, Allgemeiner 


4. — 7. Oktober, Dresden, Tagung des Bun— 
des ae Frauenvereine. 

4. — 10. Oktober, Evangeliſche Wohlfahrts- 
woche, Berlin. Auskunft erteilt das Evangeliſche 
e en Berlin S 42, Oranienſtr. 69. 

Oktober, Kaſſel, öffentliche Tagung 
des Ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände. (An⸗ 
meldungen an die Geſchäftsſtelle Berlin NW 40, 
Molttkeſtraße A 
8.—9. Oktober, Breslau, im Feſtſaal der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, 


8 ee 

15. — 16. Oktober, Breslau, Deutſcher Für⸗ 
148 0 des (Heutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge. 

17. Oktober,, Konferenz des Deutſchen Ar⸗ 
chivs für Jugendwohlfahrt in Breslau. Auskunft 
oe die Geſchäftsſtelle, Berlin NW 40, Molttke⸗ 
traße 7. 

1. — 4. November, Kiel, 36. Jahre e 
ſammlung des Deutſchen Vereins gegen den Alko⸗ 


holismus. 


Zeitſchriftenbibliographie. 


Ueberſicht für Auguſt 1925. 


Allgemeine Fürſorge. 


Der Entwurf des neuen Fee e und das 
Fürſorgerecht, Zeitſchrift für das Heimatweſen, 
Nr. 16. 15. Auguſt 1925. 
Zur Novelle zur JB., Deutſche 


2 N für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 5. Auguſt 
= 


Be 


Bearbeitet von S. Götze. 


[Die Auslegungsmöglichkeiten des Geſetzes zur Aen⸗ 


derung der RFV. — ein Beweis ſeiner Unhalt— 
barkeit, Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 64. 
Auguſt 1925. 

Die Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes zur Abände— 
rung der RJ V., Nachrichtendienſt des deutſchen 
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Vereins für ne und private Fürforge, 
Nr. 64. Auguſt 1925 

Neue Gefahren für die individuelle Fürſorge, Min.⸗ 
Rat Wittelshöfer, 51 8 Deutſche Zeitſchrift für 
Wohlfahrtspflege, Nr. Auguſt 1925. 

Anrechnung von Bh iche unge und Verſorgungs⸗ 
bezügen und Aufwertungseinkünften auf die Für⸗ 


ſorgeleiſtung, Oberbürgermeiſter Cuno, Hagen 
1955 Weſtf., Die Fürſorge, Nr. 16. 20. Auguſt 


Süriorgekrifis, Min.⸗Rat Dr. Hans Maier, Dres- 
den, Soziale Praxis, Nr Auguſt 1925. 
Die Anrechnung von Nebeneinkünften auf die 
Unterſtützung, Fürſorgeamtsdirektor Dr. Brach⸗ 
. DEN Dresden, Die Fürſorge, Nr. 16. 20. Auguſt 
192 


Rentenanrechnung in der 1 Aug. Karſten, 
M. d Die Gemeinde, Heft 16. Auguſt 1925. 
Die neue Entlaſtung der öffentlichen Fürſorge 
durch die Novelle zum AVG. und zur RVBO., 
Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 16. 


Das Beſchwerderecht der re Landes⸗ 
rat Gerlach, Düſſeldorf, Die Wohlfahrtspflege in 
5 ee Düſſeldorf, Nr. 4. 16. Juni 

1925. 


Satzung für die Wohlfahrtspflege der Stadt Ber⸗ 
lin Wronsky, Berlin, Deutſche Zeitſchrift 
für Wohlfahrtspflege, Nr. 5. Auguſt 1925. 

Ergänzende Richtlinien des Bezirksfürſorgeverban⸗ 

des Nürnberg zur Durchführung der es 
füße über Vorausſetzung, Art und Maß der 
öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezember 1924, 
Wohlfahrtsblätter der Stadt Nürnberg, Nr. 1/2. 
Auguſt 1925. 

Die Wahrung der Rechte der Bezirksfürſorgever⸗ 
bände durch kreisangehörige Gemeinden, Kreis⸗ 


ausſchußſekretär Gutzeit, Mohrungen (Dftpr.), 
Zeitſchrift 125 das Heimatweſen, Nr. 16. 
15. Auguſt ö 


Die um er Organiſation der wirtſchaft⸗ 
lichen Fürſorge des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes 
Nürnberg, 1 e der Stadt Nürn⸗ 
berg, Nr. 1/2. Auguſt 1925 

Die Delegation und ihre Bedeutung in der Praxis 
a Jürſorgeweſens, Dr. jur. Kracht, Heide 

92 Die Nachbarſchaft, Rr „ i i 


Aterhenste⸗ Zuſtizrat ih REN für 
das Heimatweſen, Nr. 15. 1. Auguſt 1925. 
Der Außendienſt der Wohlfahrtsämter, Sberbürger⸗ 
meiſter Dr. Heymann, Zeitſchrift für das DR 


weſen, Nr. 15. 1. August 1925. 
| Kleinrentnerdarlehen jun Wiederaufbau, Erich 
Becker, Berlin, olkswohlfahrt, Nr. 16. 
15. Auguſt 1925. f 
Kleinrentnerdarlehen zum Wiederaufbau, Erich 
Becker, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 33. 


13. Auguſt 1925. 

Krankenhilfe für die Fürſorgeberechtigten, Bürger⸗ 
meiſter Werner, Weener (Ems), Raue für 
das Heimatweſen, Nr. 15 1 Auguſt 1925. 

Selbſthilfe, Dekonomierat Fr. Lembke, Berlin, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 5. 
Auguſt 1925. 

Fürſorgearbeit, Adele Bruckner, Die Mutter, Nr. 17. 
1. Auguſt 1925. 

Zur Frage der unentgeltlichen Leichenbeſtattung in 

Sachſen, Kommunalpolitiſche Blätter, Köln, Nr. 15. 
10. uguft 1925. 

Die ſiebente Fürſorgetagung in Wien, Dr. W. Hecke, 
Ho ER im Bundesamt für Statiftik, Mien, So⸗ 

ziale Praxis, Nr. 34. 20. Auguſt 1925. 


Deut Seba für Moitaheepfee Se 8 . 


Aufgabe un der Fürforgearbeit, Dr. 55 Hoff⸗ 
1925 


Die Aufwertungsgeſetze Ab die , Vohtfaprispfiege, 


Setsftmorbfüte in Stütthapt Blätter der Zentral. | 
35 Wohlt. in Württemberg, Stuttgart, Nr. 16. 
1 


Allgemeine Fürſorge, Srundfäkliches, 


Die rene e u. a. Sena⸗ 
tor a. Wilhelm Schickenberg, 9e 4 
Alias Zeitfehrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 
uguft 
Die Bedeutung der Statiſtik für die Wohlfahrts⸗ „ 
pflege, R. Verdonck, Armenrat, Amſterd am, 8 
c 3 9 f für Wohlfahrtspflege, N 9 3 
uguft 


mann, Das Land, Nr. 8. Auguſt 
Die Stellung der Jugendbewegung zur Wohlfahrts⸗ 5 
pflege, Heidi Denzel, Stuttgart, Blätter des 
ee Roten e An 1 e 1925. 
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Die Bedeutung des neuen Finanzausgleichs und 
der neuen Reichsſteuergeſetze für die Finanzwirt⸗ 
ſchaft der Länder und Gemeinden, Dr. jur. Haekel, 
Berlin, Preußiſches Verwaltungsblatt, Nr. 4 ; 
22. Auguſt 1925. 0 

Die Erhaltung der Lebensfähigkeit der mittleren ı und 
kleinen Städte durch Reichs- und Landesgeſetzgebung 
und durch eigenes Haushalten mit bejchränkten 
Mitteln unter Beachtung höchſter Wirtſchaftlich⸗ 
keit in Verwaltung und Betrieben, Dr. Haekel, 
Coblenz, Kommunale Rundſchau, Nr. ms 
1. Auguſt 1925. 

Aufchertng und Wohlfahrtspflege, Min.⸗Rat Dr. 
Wölz, Berlin, Ste Wohlfahrtspflege in der 
Rheinprovinz, Nr. 1. Auguſt 1925. 9 

Die Du der Senieindenntenien, J. Leber, 

Die Gemeinde, Heft 16. Auguſt 1925. 3 

Die et Sntereifen und die Aufwertungs⸗ 
geſetze, Hermann Kranold, Hannover, Kommunale 
Mitteilungen, Hannover, Rr. 61. 9. Auguſt 1925. 

Die finanzielle Belaſtung der Gemeinden durch 39 
Wohlfahrtspflege, Soziale Praxis, Nr. 
13. Auguſt 1925. 

Die neue Aufwertung, ER H. Hennemann, dete 
Offiziersbund, Nr. 15. Auguſt 0 


Reichsarbeitsblatt Nr. 32/3. September 1925. 
Das neue Aufwertungsgeſetz, Kommunal 
Blätter, Köln, Nr. 14. 25. Juli 1925. 


a EN REN 
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Die Bezirksfürſorge in ag Wohlfahrtsblätter 

der Stadt Nürnberg, Nr. 1/2. Auguſt 1925. 

Zur Organiſation der Kreiswohlfahrtspflege unter 

beſonderer Berückſichtigung weſtfäliſcher Verhält⸗ 

nie, Dr. Meta Keßler, Arnsberg, Soziale Pr 1 
33. 13. Auguſt 1925. 

Dis 00 der Nachbarſchaftshilfe in eine m 
Landkreis, Kreiswohlfahrtsdirektor Vogel, Calau 
N.⸗L., JZeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 
15. Auguft 1925. 

Die Zuſammenarbeit der Kreisfürſorgerinnen und 
Gemeindeſchweſtern, Brigitte Reichmann, Königs⸗ 
berg, Blätter aus dem Evangeliſchen Diakonie- 
verein, Nr. 8. Auguſt 1925. 7 

Ueber das Eingemeindungsproblem, Oberamtmann 
Dr. Vichele, Sr Zeitſchrift für Selbſtver⸗ 
verwaltung, Heft 9. 1. e 1925. ö 1 
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Die Sorge der Dorfcaritas für das keimende Leben, 
II, Generalſekretär J. Dieing, Freiburg i. Br., 
Caritas, Nr. 8. Auguſt 1925. 

Mutterſchutz und Pflegekinderweſen in Irland, 
Mutter und Kind, Nr. 8. Auguſt 1925. 

Zur Reform des Familienrechtes, Hermann Opitz, 
Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 62. 
12. Auguſt 1925. a 

das geſetzliche Erbrecht, M. Danker, Kommunale 
. Hannover, Nr. 67. 30. Auguſt 


Geburten, Sterbefälle und Geburtenüberſchuß im 
Deutſchen Reich 1924, Mutter und Kind, Nr. 8. 
Auguſt 1925. | 


Das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz und die Aufgaben 
des Jugendamtes, Jugendamtsleiter Pelle, Die 
Nachbarſchaft, Nr. 4. 31. Juli 1925. 


Der Vaterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz 
und ſeine Aufgaben an der weiblichen Jugend, 
Prof. Eduard Spranger, Berlin, Blätter des 
on Roten Kreuzes, Nr. 8. Auguſt 1925. 
das Kind im Lichte moderner Forſchung, Prof. 
Dr. M. H. Baege, Nürnberg, Die Mutter, 
tt. .17.- 1. Auguſt 1925. 
Wie weit iſt in Erziehungsfragen der Arzt zu⸗ 
ſtändig, Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 5. 
Auguſt 1925. 5 
Das nervöſe Kind, Dr. Erwin Wexberg, Die Mutter, 
Nr. 18. 16. Auguſt 1925. b 
Tagung zur Behandlung praktiſcher Fragen der 
Anſtalts⸗ und Familienerziehung, Die Wohlfahrts- 
pflege in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 9. 
1. Auguſt 1925. i 
Familien⸗ und Anſtaltserziehung, Dr. F. Voß, 
Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 66. 
2086. Auguſt 1925. | 
Forderungen zur Hebung des Pflegeſtellenweſens, 


4. 


Lillie Oberwarth, Berlin, Mutter und Kind, 
Nr. 8. Auguſt 1925. ö 
Geſchlecht und Charakter in der Kinderſtube, Gina 


Kaus, Die Mutter, Nr. 17. 1. Auguſt 1925. 
Unterbringungsheime für Jugendliche, Amtsgerichts⸗ 
rat Dr. Reining, Dortmund, Zentralblatt für 
Jaugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 5, Aus 


guſt 1925. 
Jugendherbergen, Willi Birnbaum, Treptow, Die 
Gemeinde, Heft 15. Auguſt 1925. 
Oeffentliche Jugendpflege und ihre Praxis, W. 
Winter, Recklinghauſen, Das junge Deutſchland, 
Heft 8. Auguſt 1925. 

Die heutige Organiſatoin der öffentlichen Jugend⸗ 
wohlfahrtspflege in Nürnberg, Wohlfahrtsblätter 
der Stadt Nürnberg, Nr. 1/2. Auguſt 1925. 
Der Unterhaltsanſpruch minderjähriger ehelicher 
Kinder, Stadtrat G. Burghart, Zeitſchrift für 
das Heimatweſen, Nr. 16. 15. Auguſt 1925. 
Die Beitreibung der Unterhaltungskoſten für außer⸗ 
ehelicher Kinder, W. Schumann, Leipzig, Blätter 
Bi. ohlfahrtspflege, Sachſen, Heft 8. Auguft 
Vorſchläge zu einem internationalen Abkommen über 
das Recht des unehelichen Kindes, Dr. F. Roth⸗ 


1 
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ſchild, Frankfurt a. M., Zentralblatt für Jugend⸗ 
recht und Jugendwohlfahrt, Nr. 5. Auguſt 1925. 
Die Moral der Jugendlichen, Evangeliſche Jugend⸗ 
fürſorge, Neuwied, Heft 7/8. Auguſt 1925. 
Jugendſtrafrecht und Jugendfürſorge, A. Hille, 
Werdau, Die Gemeinde, Heft 15. Auguſt 1925. 
Neue Probleme und Aufgaben in der Fürſorgeer⸗ 
ziehung, Obermagiſtratsrat Knaut, Berlin, Mutter 
und Kind, Nr. 8. Auguſt 1925. N 
Die Ausſchaltung der Polizei in der Fürſorgeer⸗ 
ziehung, Landesrat Dr. Saarbourg, Evangeliſche 
Jugendfürſorge, Neuwied, Heft 7/8. Auguſt 1925. 
Die Fürſorgeerziehung im Urteil der Oeffentlichkeit, 
Evangeliſche Jugendfürſorge, Neuwied, Heft 7/8. 
Auguſt 1925. 5 
Entweichungen, Dr. med. Stock, Göttingen, Evange⸗ 
liſche Jugendhilfe, Nr. 8. Auguſt 1925. i 
Die Jugendfürſorge in Oeſterreich, Nachrichtendienſt 
des deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge, Nr. 64. Auguſt 1925. 
Eherecht und Kinderfürſorge in Rußland, Rens 
Fülop⸗Miller, Moskau, Die Mutter, Nr. 17. 
1. Auguſt 1925. 


Gefährdetenfürſorge. 


Vorarbeiten und Entwürfe zu einem Reichsbewah⸗ 
rungsgeſetz, Irmgard Jaeger, Schwerin i. M., 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 4/5. 
Juli / Auguſt 1925. 

Das kommende bet die A Landesrat Win⸗ 
gender, Düfjeldorf, Die Wohlfahrtspflege in der 
Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 9. 1. Auguſt 1925. 

Können Proſtituierte wieder ins bürgerliche Leben 
zurückgeführt werden? Almenröder, Jugendrichtev, 
„ Wohlfahrtsblätter, Nr. 5. Auguſt 


Zwangsbehandlung und Bewahrung, Stadtmedizinal⸗ 
rat Dr. Fiſcher⸗Defoy, Frankfurter Wohlfahrts- 
blätter, Nr. 5. Auguſt 1925. N 

Die Bewahrung des ſittlichen Gefühls vor Schädi⸗ 
gungen durch die Preſſe, Kriminaloberinſpektor 
Detloff von Behr, Berlin⸗Zehlendorf, Soziale 
Praxis, Nr. 35. 27. Auguſt 1925. 

Das Pflegeamt für Frauen und Mädchen in Leipzig, 
Doris Mai, Leipzig, Blätter für Wohlfahrts⸗ 
pflege, Sachſen, Heft 8. Auguſt 1925. 


Strafgefangenenfürſorge. 


Richtlinien für den Auf⸗ und Ausbau der an 
den Gefangenen, ihren Familien und an den 
Entlaſſenen zu übenden Fürſorge, Frankfurter 
Wohlfahrtsblätter, Nr. 5. Auguſt 1925. 

Ausbau der Fürſorge für Sträflinge als dringende 
Aufgabe der öffentlichen und freien Wohlfahrts⸗ 
pflege, Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 64. 
Bet 1925. 

Straffällige Jugend, Staatsanwalt Werner Giefer, 
Hamburg, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, 
Auguſt 1925. 


Wöchnerinnenfürſorge. 


Der neue Entwurf eines Geſetzes über die Wochen⸗ 
hilfe, Dr. Schwéers, Deutſche Zeitſchrift für öf⸗ 
fentliche Geſundheitspflege, Heft 9/10, März⸗ 
April 1925. 

Die Auswirkung des preußiſchen Hebammengeſetzes 
vom 20. Juli 1922, Auguſt Bertſche, Monta⸗ 
baur, Soziale Praxis, Nr. 33, 13. Auguſt 1925. 


. 
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Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenen 
fürſorge. 


Das 3. Geſetz zur Abänderung des Reichsverſor⸗ 
gungsgeſetzes und anderer Verſorgungsgeſetze, von 
Major a. D. Rudolf Heye, Deutſcher Offizier⸗ 
Bund, Nr. 22, 5. Auguſt 1925. 

Reichsfürſorgerecht von Major a. D. Rudolf Heye, 
Deutſcher Offizier⸗Bund, Nr. 22. 5. Auguſt 1925. 

Was bringen die neuen Geſetzesveränderungen der 
Hinterbliebenen? von E. Hagemann, Deutſcher 
Offizierbund, Nr. 23. 15. Auguſt 1925. 

Das Problem der Arbeitsbeſchaffung, von Major 
a. D. Rudolf Heye, Deutſcher Offizier ⸗Bund, 
Ni 23. 15. Augüſt 1925. : 

Der Werdegang der neuen Novelle, von Reichstags⸗ 
abgeordneten Gehrig, Köln, Zentralblatt für 
Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene, Nr. 15. 
1. Auguſt 1925. 

Arbeitsſchutz für erwerbstätige Witwen, von M. 

Harnos, Reichsbund, Nr. 16. 15. Auguſt 1925. 

Das 3. Geſetz zur Abänderung des RBG. und an⸗ 
derer Verſorgungsgeſetze, von Dr. E. Claeſſens, 
Berlin, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 5. Auguſt 1925. 

Der Rechtsweg in der Reichsverſorgung, Fritz Henk, 
Roſtock, Korreſpondenzblatt des Reichsbundes der 
Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegs⸗ 
hinterbliebenen, Nr. 8. Auguſt 1925. 

Zum Dritten Geſetz zur Abänderung des Reichsver⸗ 
ſorgungsgeſetzes und anderer Verſorgungsgeſetze, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 29/30. 8. Auguſt 1925. 


Wohnungsfürſorge. 


Die Wohnungsfrage der Gegenwart, Staatsminiſter 
Oswald, München, Caritas, Nr. 8. Auguſt 1925. 
Die Schickſalsſtunde in der Bodenfrage, Heinz 
Potthoff, München, Gewerkſchafts⸗Zeitung, Nr. 33. 
15. Auguſt 1925. ü 
Siedlungsgedanke und Realkredit, Oberreg.⸗Rat Dr. 
Dr. Ruſch, Preußiſche Gemeindezeitung, Köln, 
Ne, 2 21. Juli 1928 
Die ſoziale caritative Bedeutung der Bodenreform, 
Migr. Dr. Kreutz, Caritas, Nr. 8. Auguſt 1925. 
Die Rechtſprechung, insbeſondere des Preußiſchen 
Kammergerichts zum Reichswohnungsmangelgeſetz, 
Stadtrat Dr. Lehman, Liegnitz, Preußiſche Ge⸗ 
meinde⸗Zeitung, Köln, Nr. 24. 21. Auguſt 1925. 
Wohnungsfrage und Sozialpolitik unter Berückſich⸗ 
tigung des kommenden Städtebaugeſetzes, Heinrich 
Hirtſiefer, Staatsminiſter, Weſtfäliſches Woh- 
nungsblatt, Nr. 6. Juni 1925. 
Hauszinsjteuerhypotheken und Gemeinden, Stadt⸗ 
rat Dr. May, Halle, Preußiſches Verwaltungs⸗ 
blatt, Nr. 45. 8. Auguſt 1925. ' 
Kleinwohnungen und Hauszinzſteuerhypotheken, Re⸗ 
gierungspräſident Krüger, Lüneburg, Weſtfäliſches 
Wohnungsblatt, Nr. 6. Juni 1925. 
Zweckmäßige Verwendung der Mietzinsſteuer, Stadt⸗ 
rechtsrat Dr. Albert Heymann, Wohnungsmirt- 
ſchaft, Nr. 15. 1. Auguſt 1925. 
Wohnungsbautätigkeit in den deutſchen Städten im 
Jahre 1924, Dr. Ehrler, Freiburg i. Br., Soziale 
Praxis, Nr. 34. 20. Auguſt 1925. 
Wohnungsbau und Typiſierung, Architekt Guſtav 
Wolf, Münſter, Rheiniſche Blätter für Wohnungs⸗ 
weſen und Bauberatung, Düſſeldorf, Nr. 8. 
Auguſt 1925. 5 
Wohnungstauſch, mit Genoſſenſchaftswohnungen, 
Rheiniſche Blätter für Wohnungsweſen und Bau⸗ 
beratung, Düſſeldorf, Nr. 8. Auguſt 1925. 
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Der Umfang der Wohnungsnot in Stuttgart am 


Aenderungen des Mieterſchutzgeſetzes, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 29/30. 8. Auguſt 1925. „ 
Verwendung von Wohnungen zu anderen Zwecken, 
Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preußiſche Ge⸗ 
meinde⸗Zeitung, Nr. 22. 1. Auguſt 1925. 


— 


1. Januar 1925, Stuttgarter Wirtſchaftsberichte, 
Nr. 7, Juli 1925 5 14 

Großſtädtiſches Wohnungselend, Kommunale Mit⸗ 
teilungen, Hannover, Nr. 67. 30. Auguſt 1925. 

Wohnungen für viele, Weſtfäliſches Wohnungsblatt, 
Münſter, Heft 8. Auguſt 1925. 

Der Hausrat des Kleinhauſes, Rheiniſche Blätter 
für Wohnungsweſen und Bauberatung, Düſſeldorf, 
Nr. 8. Auguſt 1925, a 


Lebenshaltung. 


Was verſtehen wir unter Exiſtenzminimum? Dr. 
Engelsmann, Kiel, Kommunale Mitteilungen, 
Hannover, Nr. 59. 2. Auguſt 1925. 1 


Flüchtlingsfürſorge. 


Optantenfürſorge, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge, 
Nr. 64. Auguſt 1925. 3 


Ein- und Auswanderung. 


Die deutſche Auswanderungsbewegung und die Not⸗ 
wendigkeit kirchlicher Auswandererfürſorge, Dr. 
E. Haberkamp, Der deutſche Auswanderer, Witzen⸗ 
haufen a. d. Werra. Auguſt⸗September 1925. 


Arbeitsfürſorge. N 


Die zahlenmäßige Entwicklung der öffentlichen Be⸗ 
rufungsberatung 1922 — 1924. Nach Erhebungen 
der Reichsarbeitsverwaltung und nach dem Er⸗ 
gebnis der Berufsberatungsſtatiſtik 1923— 1924, 
Dr. Walter Stets, Berlin, Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 32/33. 1. September 1925. Ri 

Die Notwendigkeit der Berufsberatung auf dem 
Lande und Richtlinien für ihre Handhabung, Ge⸗ 
neralſekretär J. B. Dieing, Freiburg i. Br., 
Das Land, Nr. 8. Auguſt 1925. ‚2 

Berufskundliches über die Beſchäftigung ſchulent⸗ 
laſſener Mädchen in der iir Woh Dr. phil. 
Hanna Hoffmann, Blätter für Wohlfahrtspflege 


Hildesheim, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 


Nr. 52. 8. Juli 1925. ü 0 
Die Allgemeine deutſche Arbeitsnachweistagung, Düſ⸗ 
ſeldorf 1925, Reichsarbeitsblatt, Nr. 32/33. 


1% Reichsarbeitsblatt, Nr. 29/30. 8. Auguſt 
1925. N 


Deutſche Zeitſchrift 


2 - .. 

Erwerbsloſenfürſorge. 

Reform der Erwerbsloſenfürſorge, Jugendſekretär 

Alfons Müller, Erfurt, Zeitſchrift für das Heimat- 

weſen, Nr. 15.1. Auguſt 1925. 

e S. Wronſhy, a Deutsche 
la für Wohlfahrtspflege Nr. Auguſt 


Uebersicht über die bis 2. Auguſt 1925 ausge⸗ 
ſteuerten und in Wohlfahrtspflege befindlichen 
Erwerbsloſen in der Rheinprovinz (beſetztes Ge⸗ 
biet). Die a in 55 Rheinprovinz, 
Düſſeldorf, Nr. 9. Auguſt 1925. 

Die ausgeſteuerten Erwerbe pen und die Wohl⸗ 
fahrtspflege in der Rheinprovinz, Direktor 


Dr. Michalke, Düſſeldorf, Die e e 
in a Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 9. 1. Auguſt 
1925 


Die rbeitstofenverficherung in Oeſterreich, Min.⸗ 
Rat Dr. Kar 5 Wien, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 32/33. September 1925. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Die Geſundheitsfürſorge im Rahmen der Wohl— 
fahrtspflege vom Standpunkt des Arztes, Dr. 
Adolf Thiele, un Blätter für oh lfahrts- 

pflege, Sachſen, Heft 8. Auguſt 192 

Stadtverwaltung und Körperpflege, M. Treu, 

Nürnberg, Die Gemeinde, Heft 15. Auguſt 1925. 

Landgemeinde und Körperpflege, Max Fechner, 

Berlin, Die Gemeinde, Heft 15. Auguſt 1925. 

Aufgaben der Gemeindeſchweſter in der Kranken⸗ 
pflege und Geſundheitsfürſorge, Stadtarzt, 
En: Plenz, Blätter aus dem Evangeliſchen Dia— 
Ronieverein, Nr. 8. August 1925. 

Die Fürforge für die geſundheitlich gefährdete Ju⸗ 

gend, Reg.⸗Rat Dr. Böhringer, Blätter der Zen- 
tralleitung für g in Württemberg, 
Nr. 15. Auguſt 1925 

Die ſoziale Krankenhausfirforge 
Dr. med. 3 Barmbek, Blätter des 
Deutſchen Roten Preises, ab. 8. Aug fe 1925. 

Soziale Fürſorge in Krankenanſtalten, P. M. Fiſcher, 
Freiburg i. Br., Caritas, Nr. 8. Auguſt 1925. 

Hiſtoriſche Entwicklung und Ziel der Schulzahn⸗ 
pflege, Dr. Konrad Cohn, Berlin, Blätter für 

BVolksgeſundheitspflege, Heft 7, Juli 1925. 

Merkblatt über die dringende Notwendigkeit der 
Zahnpflege für die Geſundheit des Körpers, Prof. 
Dr. Dieck, Berlin, Blätter für Volksgefundheits- 
pflege, Heft 7. Juli 1925. 

Die Bedeutung einer gefunden Mundhöhle für die 

allgemeine Geſundheit, Prof. Dr. Paul Ritter, 

Ritter, Berlin, Blätter für Wölk gend heit 

pflege, Heft 7, Juli 1925. 

Schulgeſundheitsverhältniſſe in Linden, Kinderfür— 
ſorgearzt Dr. med. Hatzig, Kommunale Mit⸗ 
teilungen, Hannover, Nr. 61. 9. Auguſt 1925. 

Wege der Gefundpeitsfüriorge in Sowjetrußland, 

Dr. J. Goldenberg, Der Kaſſenarzt, Nr. 33. 

15. Auguſt 1925. 


Alkoholfürſorge. 


Die Stellung des amtlichen Entwurfes eines All⸗ 
gemeinen Deutſchen Strafgeſetzbuches zu den 
Alkoholvergehen, Sanitätsrat Dr. Otto Julius⸗ 
berger, Berlin, Blätter für Volksgeſundheitspflege, 

Nr. 6. Juni 1925. 

Alnkoholfrage und Gemeindebeſtimmungsrecht, 

Dr. med. Max Grünewald, Dortmund, Kom⸗ 

25 eee Blätter, Köln, Nr. 15. 10. Auguſt 

Fr 


; 
| N 


in Hamburg, 
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Das Gemeindebeſtimmungsrecht, Ottoheinrich Bi 
hard, Greifswald, Die Gemeinde, Heft 15. 
Auguſt 1925. 

n des Ausſchanks gemeinnütziger Ge⸗ 
ſellſchaften und Vereine, Dr. Weisbart, Berlin, 
1 Verwaltungsblatt, Nr. 45. 8. Auguſt 


Gemeindebeſtimmungsrecht — Trockenlegung Deutſch— 
lands, L. Gerken-Leitgebel, Berlin, Blätter aus 
1655 Evangeliſchen Diakonieverein, Nr. 8. Auguſt 


Alkohol und Kind, Dr. med. Neubert, Dresden, 
19255 für Volksgeſundheitspflege, Nr. 6. Juni 


Amerikanische Volksgeſundheit und Alkoholverbot, 
Prof. Dr. Reinhard Strecker, Berlin, Blätter für 
Volksgeſundheitspflege, Nr. 6. Juni 1925. 


Geſ chlechtskrankenfürſorge. 


Fürſorgliche Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, 
Dr. Wilhelm Grumach, Berlin - Friedrichshain, 
Zeitſchrift für Schulgejundpeitspflege und ſoziale 
Hygiene, Nr. 8. 

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in Finn⸗ 
land mit beſonderer Berückſichtigung von Helſing⸗ 
fors, Hans Hauſtein, Berlin, Mitteilungen der 
Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten, Nr. 8. 1. Auguſt 1925. 

Verordnungen und Maßnahmen zur Be⸗ 
kämpfung der ee e und der Pro⸗ 
ſtitution im Auslande ſeit 1914 (Fortſ.), Mittei⸗ 
lungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Det 
der N Nr. 8. 1. Auguſt 
1925 


Krüppelfürſorge 


e für den Ausbau der Krüppelfürſorge, : 
Dr. med. Hellmut Eckhardt, Berlin, Soziale 
Praxis, Rr 33. 182 2luguff 1929. 


Blindenfürforge. 


Staatliche und Ausgleichsrente für Blinde, Dr. Bruno 
Schultz, Dresden, Die Blindenwelt, Berlin, Nr. 8. 
Auguſt 1925. 


Tuberkuloſefürſorge. 


Maßnahmen zur Eindämmung der Tuberkuloſe, 
Landesrat Dr. Schellmann, Die Wohlfahrtspflege 
15 Sa Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 4. 16. Juni 


Süterkloſehesempfung, Erziehung und Schule, 
Karl Triebold, Tuberkuloſe-Fürſorge-Blatt Nr. 8. 
28. Auguſt 1925. 

Schutz vor i (Schwindſucht), 1 
munale Mitteilungen, Hannover, Nr. 

16. Auguſt 1925. 

Die Thüringiſche Verordnung über die ärztliche 
Ueberwachung der Jugend und ihre Bedeutung für 
die Tuberkuloſebekämpfung, J. E. Kayſer⸗-Peter⸗ 
192 . „Blatt Nr. 8. 28. Auguſt 


Bericht der Tuberkuloſefürſorgeſtelle Graz über 1923 
und 1924, Prof. Dr. O. Burkard, Graz, Tuber⸗ 
kuloſe⸗Fürſorge⸗Blatt Nr. 8. 28. Auguſt 1925. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Ueber den Stand der Betriebswohlfahrtspflege, 
S. Wronsky, Berlin, Deutſche all! für 
Wohlfahrtspflege Nr. 5, Auguſt 1925. 
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Sozialverſicherung (Allgemeines). f 


eee und Geſundheitsfürſorge, Das 

neue Geſetz vom 28. Juli 1925, H. Schäfer, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 35, 27. Auguſt 1925. 

Ausbau der Sozialverſicherung, Guſtav Schneider, 
Berlin, Zeitſchrift des Gewerkſchaftsbundes der 
Angeſtellten, Ni 19. 1. Aüiguſt 

Zur bevorſtehenden Neuordnung der Wahlen in der 

e J. Eckert, Reg. 5 9 im RAM., 

Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 32. 6. Auguſt 1925. 

Renten aus der Sozialverſicherung, Stadtamtmann 
Saſſe, Hagen (ꝰWiſtfg, San für das Heimat⸗ 
weſen, Nr. 15. 1. Auguſt 1925 

Neuordnung der Unfallverſicherung, Nachrichten⸗ 
dienſt des deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 64. Auguſt 1925. 

Krankengeld und Unfallverſicherung, Andre, Stutt- 
gart, Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften 
Deutſchlands, Nr. 17. 17. Auguſt 1925. 

Ausgeſtaltung der ſozialen Humntioerfihernie, Reg.⸗ 
Rat Eckert, Berlin, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Nr. 5. Auguſt 1925. 

Das Zweite Geſetz über Aenderungen in der Anfall- 
verſicherung, Meichsarbeitsblatt, Nr. 290. 
8. Auguſt 1925. 

Die Richtlinien über gewerbliche Berufskrankheiten 
im Sinne der Verordnung über die Ausdehnung 
der Unfallverſicherung auf gewerbliche Berufs⸗ 


krankheiten vom 12. Mai 1925. Reichsarbeits⸗ | 


blatt, Nr. a 8. dat 1925. 


Büchereingänge. 
Verlag G. Fiſcher, 


Die SoSe Meuter, 
Jena, geh. 7.50 

Das Chriſtentum der Tat, D. Gerhard Füllkrug, 
Wichern⸗Verlag, Berlin⸗Dahlem, 1925. 111 . 
Preis M. 2,.—. 

Verhandlungen des 41. Kongreſſes der Inneren 
Miſſion, ee Berlin⸗Dahlem, 1925. 
178 S. Preis M. 3,—. 

Die heutige Ehenot und die evangeliſche Sittlich⸗ 
keit, Prof. Dr. med. Kirſtein, e 
Berlin- Dahlem, 1925. 24 S. Preis M. 0,40. 

Bilder aus der Arbeit der evangeliſchen Wohl⸗ 
fahrtsdienſte, D. Ulrich, P. Jordan, P. Gijeke, 

Wangerow, P. Seyferth, Wichern⸗Verlag, 
Berlin⸗Dahlem, 1925. 69 S. Preis M. 1,50. 

Wohlfahrtspflege und e Wohlfahrts⸗ 
pflege und Kirche, D. Ulrich, Wichern⸗Verlag, 

f Berkin⸗Dahlem; 1925. 43 S. Preis M. 0,80. 
Kirchliche Mandererfürforge, RE Lemmermann, 

| Wichern⸗Verlag, Berlin-Dahlem, 1925. 123 ©. 
Preis M. 2,40. 

Auswandererfürſorge und evangeliſche Kirche, Man⸗ 
Be BR Wichern⸗Verlag, 1925. 149 S 

reis 

RT urch die 2ngeftelltenverficherung, Opper⸗ 
mann, Schahn, Stephan, Bali-Verlag, Berger 
& Co., Charlottenburg. 204 S. Preis M. 2,50. 

„Wohlfahrtspflege“, Dr. Hans Mutheſius, Verlag 

. Springer, Berlin 1925. 148 ©. Preis M. 4,50. 

Der Landaufenthalt I Stadtkinder, Dr. Auguſt 
Vogtel, Caritasverlag, Freiburg i. Br., 1925. 
98 S. Preis M. 2,50. 

Jahrbuch für Wohnungs-, Siedlungs⸗ und Bau⸗ 
weſen, Dr. ing. Albert Gut, Verlag O. Stol⸗ 
berg & Co., Berlin, 1925, 524 S. Preis M. 15,.—. 

Pädagogiſche Probleme im Jugendſtrafvollzug. Curt 
1 8 Verlag J. Bensheimer, Mannheim, 1925. 
113 S. Preis M. 5. — 


Deutsche ane fur Wengert. f 2 nr E 


Der kleine Brockhaus, Lieferung 6/7, Verlag FJ. 


Jugendirreſein und Dienſtbeſchädigung 


Das neue Recht in del yl ne i 
Andre, Stuttgart, Zentralblatt der ee Ge⸗ 
werkſchaften Deutſchlands, u 16. 3. Auguſt 1925. 

Die Angeſtelltenverſicherung ihrem heuti er 
Stande, Gertrud Israel, Berli in (Schluß), 
Fürſorge, Nr. 16. 20. Auguſt 1925. f 

Zur Angeſtelttenver chern von Gemeint 
ſchweſtern. Begriff des freien Unterhalts, Mit- 
teilungen des Reichsverbandes der privaten ge: 
meinnützigen Kranken⸗ und Pflegeanſtalt 
Deutſchlands, Nr. 7. Juli 1925. 

Das neue Recht der Ina ener e Preußi⸗ 
ſches Verwaltungsblatt, Nr. 49. 29. Auguſt 1922 

Die neuen Beiträge und Leiſtungen in der Invali: 
denverſicherung, Nachrichtendienſt des deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Sürforge 
Nr. 64. Auguſt 1925. 

Die Dauer der ee ET Stadtrat 9 
von Frankenberg, Braunſchweig, Deutſche Kraft 
kenkaſſe, Nr. 33. 13. Auguſt 1925. | 

Die Regelung des Heilverfahrens zwiſchen Landes 
e und Krankenkaſſen in Würt⸗ 
temberg, Reg.⸗Rat Karl Mayer, ur So⸗ 
ziale Praxis, Nr. 35. 27. Auguſt 1925 Sa 


Berufsfragen. 


Der Bund deutſcher S5 lee Dir. Kar 
Mennicke, Berlin, Deutſche 8 für Wo l⸗ 
fahrtspflege, Nr. 5. Auguſt 1925. 


— 


NE für Erwachſene und 85 Sinn dez 
Strafe, G. Jacobi u. F. Tromp, Freuden⸗ 
1125 ED der Gefen Fe 


Lehrbuch 90 geſamten Wirtſchaftswiſſenſchaft, I. 80. 
Prof. Dr. Karl Eugen Nickel, Nickel-Neudor! 
Greifswald, 1924. 118 S. Preis M. 3,50. 

Grundriß zu meinen Vorleſungen über die geſamte 
Wirtſchafts⸗ und Finanzwiſſenſchaft, Prof. 
Karl an Pickel, ne Neudorf, Greifswa 
1925. 125 S Preis M f 

Die deutſche Voltewielſchaft 1924/25, Prof. 
Karl Ha Nickel, Kurth⸗ . Cöthen 

112 Preis M 2.805 f 


1925 83 S. Preis M. 3,60. 
Auguſt Hermann Francke und Friedrich Wilhe 
Dr. Albert Krebs, Hermann Beyer & 
Langenſalza, 1925. 100 S. Preis M. 1,50. 
Uneheliche Kinder in den nordiſchen Ländern 
im en Reich, Hermann Beyer & © 
Langenſalza, 1925. 104 S. Preis M. 2, 


A. Brockha 
Preis je N 
Das Sieicsverfpegungsgefeb vom 12. Ma 
in der Jaſſung vom 31. Juli 1925, 
lag des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigt 
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterblieben, B 
lin, 1925. 80 S. Preis M. 0,50. 1 

im Sn 


des Reichsverſorgungsgeſetzes, Verlag 
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegste 
nehmer und ee Berlin 19 
16 S. Preis M. 0,50. 


aus, Leipzig, 1925, von S. 401 
1,90. 


wu. A 1 * S 


= 


— 5 3 — - 


Frauenarbeit und Schuß der Kriegerwitwen im Er- 
werbsleben, Verlag des Reichsbundes der Kriegs- 
beſchädigten, Kriegsteilnehmer und 20 
bliebenen, Berlin, 1925. 29 S. Preis M. 0,20. 
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Kriegsopfer und Siedlung, Thr. Pfändner, Verlag 
des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegs⸗ 
teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen, Berlin, 
1925. 64 S. Preis M. 0,30. 


5 Bücherbeſprechungen. 
Aufgaben deutſcher Wohlfahrtspolitin. Dr. jur. | und Rechte des Hilfsbedürftigen eingeht, kann als 
Otto Wölz, in.⸗Rat im Reichsarbeitsmini- ein Erſatz der durch die Verhältniſſe überalterten 


ſterium. Heft 3 der Schriften der Vereinigung 
für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung, Verlag 
Gersbach & Sohn, Berlag, Berlin 1925, 71 S. 
Preis 2,.— M. 

Die Schrift, die der Niederſchlag eines Vor— 
trages in dem Lehrgang der V. f. ſt. F. im Herbſt 
1924 in Saßnitz auf Rügen iſt, gibt in einer neu⸗ 
artigen Darſtellung einen Ueberblick über den Stand 
und die Wirkungen der deutſchen Wohlfahrtspflege 
eſehen im Rahmen der Staatswiſſenſchaft. Die 
Verbindungen der Wohlfahrtspflege mit der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft einerſeits ſowie mit der deutſchen 
Politik andererſeits ſind in ihren Urſachen und Wir⸗ 
kungen gezeigt und eine Klärung der geſchichtsgeſetz— 
lichen Vorausſetzungen dieſer Zuſammenhänge ver⸗ 
ſucht. Die Vortragsform, die den einer ſtarken 
Entwicklung unterworfenen Lehrſtoff an einen 
Kreis von Menſchen heranbringen will, der den 
beſonderen Aufgaben der Wohlfahrtspflege fern⸗ 
steht, iſt in ſehr geſchichter Weiſe unter ergänzen⸗ 
den Hinweiſen auf die einzelnen Abhandlungen in 
Karſtedts „Handwörterbuch für e 
(Carl Heymanns Verlag, Berlin 1924) gegeben 
und erleichtert dadurch die Orientierung für den 
Hörerkreis der Mitglieder der V. f. ſt. F. außer⸗ 
ordentlich. W. 
Die Wohlfahrtspflege. Syſtematiſche Einführung 
auf Grund der Fürſorgepflichtverordnung und 
der Reichsgrundſätze von Dr. Hans Mutheſius, 
Stadtrat in Berlin-Schöneberg, Berlin, Verlag 


von Julius Springer, 125. 148 S. Geh. 4,50 M. 


Der bekannte Dozent über Verwaltungsfragen 

in der Wohlfahrtspflege an ſozialen und Verwal— 
tungsſchulen vermittelt in dieſer Schrift die erſte 
überſichtliche Darſtellung des Reichsfürſorgerechtes. 
Das Buch gibt in ſeinen klaren und überſichtlichen 
Ausführungen den Verwaltungsbeamten, wie den 
Fürſorgerinnen die Möglichkeit, ſich über das neue 
geltende Fürſorgerecht zu unterrichten. In der 
glücklichen Verbindung der Darſtellung der Ver— 
waltungsfragen und der Wohlfahrtsaufgaben iſt es 
in beſonderem Maße geeignet, den Ausgleich der 
Kenntniſſe der beiden Gruppen von Beamten her- 
2 eizuführen, indem es den Verwaltungsbeamten die 
nnere Verbindung ihrer Aufgaben mit dem mwohl- 
g e d chen Gehalt der neuen Geſetze aufzeigt 
5 en Für 
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Münſterbergſchen Armenpflege angeſehen werden. W. 


Die Wohlfahrtspflege im Deutſchen Reiche. Ein 
Verzeichnis von Reichs-, Landes⸗ und lokalen 
Zentralſtellen der öffentlichen und freien Wohl⸗ 
fahrtspflege. Herausgegeben vom Archiv für 
Wohlfahrtspflege, Berlin W35, Flottwellſtr. 4. 
Das im Verlag für Wiſſenſchaft und Verkehr, 

Stuttgart, erſchienene Buch gibt auf 224 Seiten 

wohlgeordnet eine überraſchende Fülle von Angaben 

über die Reichs-, Landes- und lokalen Zentralſtellen 
der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege in 

Deutſchland und damit ein überaus anſchauliches 

Bild des warmherzigen und pflichtbewußten Stre⸗ 

bens, mit welchem in unſerm wirtſchaftlich ſchwer 

ringenden Deutſchland öffentliche und freie Kräfte 
die größte Not weiteſter Kreiſe von Hilfsbedürf⸗ 
tigen zu ſteuern bemüht ſind. Das Verzeichnis 
ſtellt nach dem Vorwort der verdienſtvollen Heraus⸗ 
geberin, Frau S. Wronsky, und ihrer Mitarbeiterin 

Margarete Miller eine Neubearbeitung des 1921 

als Sonderbeilage zu den „Mitteilungen des deut⸗ 

ſchen Städtetages“ (Band VIII Nr. 15 vom 

15. Dezember 1922) erſchienenen Handbuches „Die 

Wohlfahrtspflege im Deutſchen Reiche“ dar. Es 

geht aus von der Wohlfahrtspflege bei den Reichs⸗ 

und Landesbehörden, gibt in einem beſonderen Ab⸗ 
ſchnitt eine Ueberſicht über die Wohlfahrtspflege bei 
den preußiſchen Provinzialverwaltungen, Land- und 

Stadtkreiſen, den bayriſchen Kreisverwaltungen, 

Bezirksämtern und unmittelbaren Städten wie den 

entſprechenden Verwaltungsbezirken in den anderen 

Freiſtaaten und ſchildert ſodann die Wohlfahrts⸗ 

pflege bei den Verbänden von Stadtgemeinden, 

Landkreiſen und Landgemeinden. ü 
Der überaus glückliche Gedanke, bei den Trä⸗ 

gern der öffentlichen Fürſorge die den organi⸗ 
ſatoriſchen Aufbau kennzeichnenden Beſtimmungen 
kurz und knapp einzuflechten und bei den Wohl⸗ 
fahrtsämtern die Gliederung der einzelnen Ar⸗ 
beitsgebiete mitzuteilen, iſt vortrefflich dazu 
angetan, den an ſich trockenen Stoff zu beleben 
und zugleich dem Fernerſtehenden in kürzeſter Friſt 
einen ausgezeichneten Ueberblick über die geſamte 
Materie zu vermitteln. Dabei erkennt der Fach⸗ 
mann mit einer gewiſſen Reſignation, wie wenig 
vielfach noch das Ziel einer einheitlichen Organi⸗ 
ſation der öffentlichen Wohlfahrtspflege in Ober⸗ 
und Mittelinſtanz erreicht iſt und was gerade in 
dieſer Hinſicht noch geſchehen kann und muß, um 
die öffentliche Wohlfahrtspflege auch nach der Ver⸗ 
waltungsſeite hin wirtſchaftlicher zu geſtalten. 

Je ein Abſchnitt iſt der Wohlfahrtspflege bei 
den Verbänden und Anſtalten der Sozialverſiche— 
rung und den Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen be⸗ 
hördlicher und freier Wohlfahrtspflege gewidmet. 
Es handelt ſich hier um die Darſtellung der ſo 
notwendigen Zuſammenarbeit auf den Grenzgebieten 
zwiſchen Verſorgung und Fürſorge und zwiſchen 
öffentlicher und privater Wohlfahrtspflege. Dieſe 
Abſchnitte geſtalten erſt das ganze Werk zu einer 
harmoniſchen Geſamtwirkung. 

Ein weiterer Abſchnitt beſchäftigt ſich dann mit 
der Wohlfahrtspflege bei den Verbänden und Zen— 


288 


tralſtellen der freien Wohlfahrtspflege. Hierfür 10 Jahre Kriegsbeſchädigten⸗ und Hinterbliebene tz 


iſt eine Sonderüberſicht dem Buche vorangeftellt. 
Man iſt geradezu erſtaunt über die Fülle von Auf⸗ 
gaben, die ſich die freie Wohlfahrtspflege, die hilfs- 
bereite Schweſter der öffentlichen Fürſorge, geſetzt 
hat, und über die zielſichere und umfaſſende Be⸗ 
tätigung auf allen Gebieten der Fürſorge. Da gibt 
es zunächſt Reichszentralen, Landeszentralen und 
Zentralſtellen in größeren Städten, für die Fach⸗ 
gebiete wieder beſondere Fachorganiſationen für die 
wirtſchaftliche Fürſorge (Allgemeines, Arbeitsweſen, 
Wohnungs⸗, Siedlungs- und Wanderungsweſen, 
Reichsſchutzweſen), für Geſundheitsweſen, Jugend— 
wohlfahrt und Volksbildung. So finden wir die 
freie Wohlfahrtspflege in ihrer Betätigung auf dem 
Gebiete der Sozialhygiene, der Säuglings- und 
Kleinkinderfürſorge, des Mutterſchutzes, der Er— 
holungsfürſorge, Bekämpfung der Volkskrankheiten, 
Tuberkuloſe, Krebskrankheit, des Alkoholismus 
und der Geſchlechts krankheiten. Weitgehende Be— 
treuung finden die geiſtig, ſeeliſch und lörperlich 
Behinderten, die Taubſtummen, Schwerhörigen, 
Blinden und Augenkranken. Beſondere Beachtung 
wird der Pflege der normalen und gefährdeten 
Jugend geſchenkt, ob es ſich um Klein- oder Schul- 
kinder oder um Schulentlaſſene handelt. Auch der 
wirtſchaftlichen Hilfsorganiſation der Wohlfahrts⸗ 
pflege (Wibu, Hika, Kageſo uſw.) iſt gedacht. 
In beſonderen Abſchnitten ſind Sozial-, Fach-, 
Auskunfts⸗ und Forſchungsinſtitute, die Ausbil⸗ 
dungsmöglichkeiten für die Wohlfahrtspflege, die 
Selbſthilfeorganiſationen der Hilfsbedürftigen und 
die Verbände der in der Wohlfahrtspflege tätigen 
Berufsarbeiter und ehrenamtlichen Kreiſe dargeſtellt. 
Nach dem Vorwort iſt die Herausgabe von Er— 
gänzungen zu den einzelnen Abſchnitten in Aus⸗ 
ſicht genommen. Solche Ergänzungen werden ſchon 
bald notwendig werden. Nicht allein, daß die 
Organiſation der Fürſorgepflichtverordnung noch 
nicht als abgeſchloſſen gelten kann und noch mit 
weitgehendſten Verwaltungsvereinfachungen gerechnet 
werden darf, zeigt auch das jetzige Verzeichnis noch 
verſchiedene Lücken. Das wird jeder, der ſich ein- 
mal intenſiv mit der Zuſammenſtellung eines ſolchen 
Verzeichniſſes beſchäftigt hat, ohne weiteres ver- 
ſtändlich finden. Fällt es oft ſchon der Verwal— 
tung einer größeren Stadt ſchwer, ein lückenloſes 
Verzeichnis herauszugeben, um wieviel ſchwieriger 
muß ſich da die Aufgabe für die Bearbeitung des 
ganzen Reichsgebiets geſtalten. M. E. wird es 
eine dankbare Aufgabe für die Landesfürſorgever— 
bände darſtellen, baldigſt einmal für ihren Bereich 
ein ähnliches Verzeichnis herauszugeben, das dann 
freilich mit Rückſicht auf den mehr lokalen Cha⸗ 
rakter noch erſchöpfender ſein könnte. Hiermit 
würde zugleich eine ganz ausgezeichnete Vorarbeit 
für eine Ergänzung bzw. Neuauflage der Geſamt— 
verzeichniſſe geleiſtet werden. Daneben ſollte ſchon 
jetzt jede Stelle prüfen, wie weit ihre Belange rich⸗ 
tig und ausreichend zur Darſtellung gebracht ſind. 
Dann wird gewiß auch leicht richtiggeſtellt werden 
können, daß beiſpielsweiſe Dortmund, die größte 
Stadt Weſtfalens, nicht im Regierungsbezirk 


Münſter, ſondern im Regierungsbezierk Arnsberg 


liegt. 

Dem Archiv für ee , kann man 
nur reichſte Anerkennung zollen, daß es in politiſch 
und wirtſchaftlich bewegter Zeit den Mut und den 
Schneid fand, an eine ſolche ſchwere Aufgabe heran- 
zugehen. Die Beſchaffung des wertvollen Buches 
kann dringend empfohlen werden. 

Dr. Jung, Landesrat, Münſter i. W. 
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hinterbliebene hat die der Rheinprovinz unter de 


re: 


fürſorge, von Landesrat Gerlach, Sonderdruck 
aus dem Werk „Die rheiniſche Provinzialver 
waltung, ihre Entwicklung und ihr heutige 
Stand“. Düſſeldorf. Druck von L. Schwann. 1925. 
Unter den deutſchen Hauptfürſorgeſtellen 
Kriegsbeſchädigte und ſpäterhin auch für Krie 


damaligen Landesrat Dr. Dr. Horion, dem jetzige 
Landeshauptmann der Rheinprovinz würdig de 
Stellung, die der Rheinprovinz im deutſchen Wirt 
ſchaftsleben zukommt, immer einen hervorrage 
den Platz eingenommen. Die Schrift des jetziger 
Leiters der Hauptfürſorgeſtelle, Landesrat Gerlach 
über die 10 jährige Tätigkeit der Hauptfürſorge 
ſtelle kann daher weiteſtgehendes Intereſſe bean⸗ 
ſpruchen. Sie gibt ein anſchauliches Bild von der 
wirtſchaftlich und menſchlich gleich bedeutſamen viel⸗ 
geſtaltigen Arbeit der Kriegsfürſorge. Beſonders 
intereſſant ſind die Ausführungen über die Hirn 
verletztenſtation in Köln und danach Bonn, aus 
der das Provinzialinſtitut für kliniſche Pſychologie 
in Bonn erſtand. Ferner die über die auch jetz 
wieder jo viel begehrte Anſiedlung und die über 
die Kriegsbeſchädigten- und Blindenhandwernkſtätt 
Eſſen. Sie werden durch zahlreiche Abbildungen 
und graphiſche Darſtellungen ergänzt. 5 

i Reg.⸗Rat Dr. Schwarz - Münden. 


Mathilda Wrede, ein Engel der Gefangenen. Vo 
Ingeborg Maria Sick. Einzig berechtigte Ueber 
ſetzung aus dem Däniſchen von Pauline Klaiber 
Gottſchau, Stuttgart, Verlag von J. Steinkopff 
1925. V. Auflage. 242 S. 4.— M. 9 

Das Intereſſe, das in Deutſchland z. Zt. durch 
die neue Geſetzgebung, beſonders durch das Sächſiſch 

Wohlfahrtspflegegeſetz der Strafgefangenenfürſorg 

entgegengebracht wird, läßt die neue Auflage dieſe 

beſtbekannten Werkes beſonders freudig begrüßen. 

Aus der Entwicklung des Lebensſchickſals von Ma⸗ 


organiſatoriſchen Beſtrebungen in der Strafgefange⸗ 
nenfürſorge nur geſichert werden kann durch die 
unbedingte Hingabe von Menſchen, die dieſe Ar 
beit auf ſich nehmen und durch ihren Glauben an 
die Möglichkeit der Erreichung des Zieles durch— 
führen. i W. 


Jahrbuch für Wohnungs⸗, Siedlungs⸗ und Baus 
weſen, herausgegeben von Stadtbaudirektor Dr 
Ing. Albert Gut in Verbindung mit dem Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium und der Vereinigung deutſcher 
Wohnungsämter. Verlag: Stollberg & Co., Ber: 
lin SW 48, 524 S. Preis: geb. M. 15,—. 

Nach zweijähriger Friſt erſcheint das Jahrbuck 
in erheblich erweiterter Form und dürfte zweifels 
ohne von allen intereſſierten Kreiſen mit Freude 
begrüßt werden. Einem Ueberblick über die Maß⸗ 
nahmen auf dem Gebiete des Wohnungs-, Sied⸗ 
lungs⸗ und Bauweſens im letzten Jahrzehnt folgt 
eine Sachdarſtellung der drei Gebiete mit einer an⸗ 
ſchließenden Ueberſicht über die wichtigſten geſetz⸗ 
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Die Bekämpfung des Wohnungselends in der Tuberkuloſenfürſorge. 


und Dr. Braeuning, 


Ign den zahlreichen Aufſätzen, die in den 
letzten Jahren in den verſchiedenſten Zeit⸗ 
ſchriften über die Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe erſchienen ſind und in vielen Vorträgen 
auf Verſammlungen und Kongreſſen, die ſich 
mit dieſer Frage beſchäftigt haben, iſt immer 
wieder betont worden, daß eine der grund⸗ 
legenden Maßnahmen auf dem Gebiete der 
Tuberkuloſebekämpfung die Beſeitigung oder 
wenigſtens die Milderung der ſchweren Woh⸗ 
nungsnot ſei, die zurzeit als eine der 
ſchlimmſten Folgen der Kriegs- und Nach⸗ 
kriegszeit unſer Volk bedrückt und der wirk⸗ 
ſamen Bekämpfung der Volksſeuche als ein 
fait unüberwindlich erſcheinendes Hindernis 


es von Intereſſe ſein, die in einer deutſchen 
Großſtadt in den letzten Jahren auf dieſem 
Gebiete getroffenen Maßnahmen weiteren 
Kreiſen bekanntzugeben. 5 

Ign der Stadt Stettin hat ſchon ſeit 1911 
der als Einrichtung der freien Wohlfahrts⸗ 


pflege tätige, aber aufs engſte mit der Stadt. 


zuſammenarbeitende Verein zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe die erſten Schritte in dieſer 
Hinſicht getan. So hat er u. a. Liſten über 
diejenigen offenen Tuberkulöſen aufgeſtellt, die 


* 
u 
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Von Bürgermeiſter Pid- Stettin 
Direktor des Tuberkuloſekrankenhauſes 


entgegenſteht. Unter dieſen Umftänden dürfte 


Hohenkrug bei Stettin. 


durch ihre Krankheit andere mit ihnen zu⸗ 
ſammenwohnende Menſchen in ganz beſon⸗ 
derem Maße gefährdeten. Daß die hygie⸗ 
niſche Sanierung der Wohnung von den in 
der Fürſorgeſtelle arbeitenden Aerzten und 


Schweſtern als eine der wichtigſten und ſchwie⸗ 


rigſten Aufgaben mit beſonderer Sorgfalt 
ſtets betrieben worden iſt, iſt für jeden Sach⸗ 
verſtändigen ſo ſelbſtverſtändlich, daß es hier 
nur der Vollſtändigkeit halber erwähnt wird. 
Die Erfahrung lehrt, daß auch in einfacheren 
Kreiſen für die Aufklärung darüber, wie die 
Anſteckung erfolgt, und wie man ſie vermeiden 
kann, Verſtändnis beſteht, und eingehende Un- 
terſuchungen in den Fürſorgeſtellen von 
Danzig, Stettin und Mannheim durch Tuber⸗ 
kulinproben bei den Kindern der offenen Tu⸗ 
berfulöfen haben gezeigt, daß auch in den 
engen Wohnungen der Unbemittelten bei ver⸗ 
ſtändigem Verhalten der Kranken und ihrer 
Angehörigen die Anſteckung vermieden werden 
kann. Aber die eigentlichen Schwierigkeiten 
beginnen ja erſt dann, wenn die Wohnung 
eben nicht genügend ſaniert werden kann, weil 
ſie zu klein iſt, um den Tuberkuloſen in ge⸗ 
nügender Weiſe von den Mitbewohnern der 
Wohnung zu trennen, oder wenn die Bauart 


— 
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der Wohnung dies nicht zuläßt. In dieſen 
Fällen gab es drei Möglichkeiten der 
Trennung des Tuberkuloſen von den Mit⸗ 
bewohnern: i 


1. die mindeſtens vorübergehende Heraus⸗ 


nahme des Tuberkulöſen allein aus 


der Wohnung, wenn ſie ſich ohne allzu 


große Härten vollziehen ließ, 

2. die Fortnahme der beſonders gefähr⸗ 
deten Kinder aus der Wohnung, wenn 
der Tuberkulöſe in dieſer verbleiben 
mußte, | 

3. die Beſchaffung einer für den Tuber⸗ 
kulöſen und der mit ihm zuſammen⸗ 
wohnenden Perſonen ausreichenden 
Wohnung. 

Der nächſtliegende, vom ſozialen Stand⸗ 
punkt aus beſte, aber zugleich auch infolge der 
Wohnungsnot ſchwierigſte und leider in den 
meiſten Fällen undurchführbare Weg iſt der 
dritte. Er wird hier nur deshalb zuletzt 
behandelt, weil er ſeit Beginn des jetzigen 
Wohnungsmangels wegen ſeiner großen 
Schwierigkeit erſt zuletzt beſchritten wurde, und 


die in dieſer Beziehung getroffenen Maßnah⸗ 


men zum Teil noch im Stadium des Ver⸗ 
ſuchs ſind. 

1. Die Entfernung des Tuberkulöſen 
ſelbſt aus der Wohnung iſt je nach der Per⸗ 
ſon, um die es ſich handelt, und der Art des 
Falles in verſchiedener Weiſe durchgeführt 
worden. Bei den Perſonen wird man im all⸗ 
gemeinen zwiſchen Ledigen und Verheirateten 
unterſcheiden müſſen. Für beide Gruppen 
ſtehen an ſich als denkbare Unterbringungs⸗ 
möglichkeiten Ledigenheime, Erholungsheime, 
Heilſtätten, Tuberkuloſeſiechenhäuſer, Tuber⸗ 
kuloſekrankenhäuſer und allgemeine Kranken⸗ 
häuſer zur Verfügung. Die Ledigenheime und 
LTuberkuloſeſiechenhäuſer kommen jedoch für 
die verheirateten Kranken erfahrungsgemäß 
nicht in Betracht. Sie gehen nur in Kranken⸗ 
häuſer, weil ſie ſich von ihren Angehörigen 
nur trennen wollen, wenn ſie die Hoffnung 
haben, in abſehbarer Zeit geheilt zu werden. 
Aber auch in die allgemeinen Krankenhäuſer 
gehen ſie in der Regel nicht, da ihnen be⸗ 
kannt iſt, daß nennenswerte Heilungsausſichten 
nur die Heilſtätten bieten, und daß in den 
Tuberkuloſeabteilungen der allgemeinen Kran⸗ 
kenhäuſer meiſt nur Schwerkranke und Ster⸗ 
bende ſich finden. Um hier zu helfen, hat 
Stettin in den Jahren 1912 bis 1915 ein 
eigenes Tuberkuloſekrankenhaus geſchaffen, 
das vollkommen den Charakter einer Heil⸗ 
ſtätte hat, auch alle Leichtlungenkranken, 
welche die Landesverſicherungsanſtalt ſonſt in 
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ein Jahr pflegen die Kranken, die Gatten 


Heilſtätten ſchickt, aufnimmt, außerdem aber 
auch Schwerkranke behandelt und über alle 
Einrichtungen zu ihrer Pflege und Behand⸗ 
lung verfügt. | 7 

Tatſächlich gelingt es, faſt alle offenen 
Tuberkulöſen in das Tuberkuloſekrankenhaus 
zu bringen und lange dort feſtzuhalten. Die 
Erwartung allerdings, daß es als Dauer⸗ 
aufenthalt allen hygieniſch unſanierbaren 
offenen Tuberkuloſen dienen könnte, hat es 
nicht erfüllt. Nach ½ bis / bis ſpäteſtens 


und Kinder haben, herauszudrängen, zumal, 
wenn ſie ſich einigermaßen erholt haben, und 
wir haben keine rechtliche Handhabe, ſie gegen 
ihren Willen feſtzuhalten. Es ergibt ſich alſo 
für Tuberkuloſekrankenhaus und Fürſorgeſtelle 
die Aufgabe, die Kranken hygieniſch zu ſa⸗ 
nieren, ehe ſie herausdrängen. Bei viele 1 
Schwerkranken erübrigt ſich das dadurch, daß 
ſie vorher im Tuberkuloſekrankenhaus ſterben. 
Bei anderen gelingt es, durch die Kur die In⸗ 
fektioſität zu beſeitigen. Wieder anderen iſt 
inzwiſchen eine einwandfreie Wohnung be⸗ 
ſchafft. Endlich wird bei allen Inſaſſen des 
Tuberkuloſekrankenhauſes der größte Wert 
darauf gelegt, ſie während des Aufenthalts 
im Tuberkuloſekrankenhaus durch Theorie und 
Praxis hygieniſch ſo zu erziehen, daß ſie ohne 
nennenswerte Gefahr für ihre Angehörigen 
in ihre Familie zurückkehren können. 7 

Die Koſten für den Aufenthalt im Tuber⸗ 
kuloſekrankenhaus tragen bei denen, die Mit⸗ 
glieder einer Kaſſe ſind, im allgemeinen die 
Krankenkaſſen. Bei den Kranken, welche nicht 
Mitglieder einer Kaſſe ſind und nicht ſelbſt 
die Koſten aufbringen können, teilen ſich Stadt 
und Landesverſicherungsanſtalt in die Koſten, 
wenn der Kranke ſich im weſentlichen deshalb 
im Tuberkuloſekrankenhaus befindet, um ſeine 
Angehörigen nicht anzuſtecken, und wenn er 
ſelbſt oder einer ſeiner Angehörigen bei der 
Landesverſicherungsanſtalt verſichert iſt. Schon 
im Jahre 1915 hatte es der Verein bei der 
Landesverſicherungsanſtalt erreicht, daß die in 
ſeiner Fürſorgeſtelle tätigen Tuberkuloſefür⸗ 
ſorgeärzte das Recht erhielten, nicht nur ſämt⸗ 
liche Kranke, die wegen Tuberkuloſe ein Heil⸗ 
verfahren oder eine Invalidenrente bei der 
Landesverſicherungsanſtalt beantragt hatten, 
ausnahmslos in deren Auftrag zu unterſuchen, 
ſondern auch in denjenigen Fällen, wo die 
Entfernung dieſer Kranken nur zum Schutze 
der mit ihnen Zuſammenwohnenden notwen⸗ 
dig erſchien, die Tuberkulöſen zum Teil auf 
Koſten der Landesverſicherungsanſtalt als ſo⸗ 
genannte Sanierungskranke auch dann in das 
ſtädtiſche Tuberkuloſekrankenhaus Hohenkrug 


3 


bei Stettin, unter Umſtänden auf lange Zeit, 


zu entſenden. Von dieſem Recht iſt in ſehr 


zahlreichen Fällen ſeit etwa 10 Jahren Ge⸗ 


brauch gemacht worden. Wenn die Landes- 
verſicherungsanſtalt zeitweiſe, z. B. während 


und bald nach der Inflation, wenn ihre eige- 


nen Einnahmen zur Deckung ihrer geſetzlichen 
Pflichtaufgaben nicht ausreichten, die Koſten 
für dieſe Ausſendung nicht übernehmen konnte, 
trat an ihrer Stelle die Stadtgemeinde 
Stettin ein. Auch heute noch wird jeder 
ſolche Fall im Einvernehmen zwiſchen Landes 
verſicherungsanſtalt und Stadt geregelt. 


Bald zeigte ſich aber, daß in einer ganzen 
Reihe von Fällen eine Ausſendung in eine 
Anſtalt überhaupt nicht erforderlich oder die 
weitere Unterbringung mindeſtens nach länge- 
rem Aufenthalt in der Anſtalt aus thera⸗ 
peutiſchen Rückſichten nicht mehr notwendig 
war, trotzdem aber der Tuberkulöſe noch nicht 
mit anderen Perſonen zuſammenwohnen 
durfte. Für dieſe Fälle müßte in anderer 
Weiſe Rat geſchaffen werden. Wir haben 
deshalb in einem Haus acht kleine Zimmer 
gemietet und darin acht bis zehn ledige offene 
Tuberkulöſe untergebracht. Die Zimmer ſind 
mit Möbeln, die der Fürſorgeſtelle gehören, 
ganz einfach ausgeſtattet. Die Miete beträgt 
etwa 10 Mk. monatlich und wird den Kranken 
ganz oder teilweiſe erlaſſen. Die Leute kochen 
und wirtſchaften für ſich ſelbſt oder eſſen in 


einer Gaſtwirtſchaft. 


Außer dieſem „Schlafburſchenhaus“ iſt 
in einem ſtädtiſchen Verſorgungsheim ein 
größeres Zimmer mit vier Betten für offene 
tuberkulöſe Männer zur Verfügung geſtellt. 
Das Zimmer iſt etwas behaglicher ausgeſtattet 
als die anderen Räume des Verſorgungsheims, 


und die Kranken bekommen täglich für 25 Pf. 


| 


| 


Koſtzulage. Sie können ſelbſt beſtimmen, was 
ihnen die Fürſorgeſtelle für dieſe 25 Pfennig 


beſorgen ſoll. 


Die Aufgabe dieſes „Schlafburſchen⸗ 
hauſes“ und des Zimmers im Verſorgungs⸗ 
heim iſt, alleinſtehenden offenen tuber⸗ 
kulöſen Männern, die ſonſt bei Familien 
mit Kindern ſich einmieten würden oder un⸗ 
nötig teuer im Tuberkuloſekrankenhaus unter⸗ 
gebracht wären, hygieniſch einwandfrei und 
billig Wohnung zu geben. Beſonders gute 
Dienſte haben ſie uns ſchon oft getan, wenn 
plötzlich alleinſtehende offene Tuberkulöſe auf⸗ 
gefunden wurden, die keine einwandfreie Un⸗ 
terkunft hatten, ſei es, daß ſie von auswärts 


zugewandert waren, ſei es, daß ſie ein Kran⸗ 


tenhaus verlaſſen hatten, ehe ſie eine geeignete 


Wohnung hatten. 
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Für Frauen und Mädchen haben wir 
ein beſonderes Heim mit großem Garten und 
ſonniger Liegehalle an der Stadtgrenze ein- 
gerichtet. Da größere Mittel für einen Neu⸗ 
bau nicht vorhanden waren, wurde ein der 
Stadt gehöriges Grundſtück, auf dem früher 
eine Ziegelei betrieben worden war, und das 
jetzt noch ein Wohnhaus, eine Scheune und 
die ſonſtigen Nebengebäude enthält, für dieſen 
Zweck unter verhältnismäßig geringen Koſten 
eingerichtet. In das Heim wurden zunächſt 
nur ſolche Frauen und jungen Mädchen auf⸗ 
genommen, die ſchon längere Zeit im Tuber⸗ 
kuloſekrankenhaus geweſen waren, aber einer 
täglichen ärztlichen Behandlung nicht mehr 
bedurften. Früher waren dieſe Frauen, wenn 
ſie zuweilen zwei Jahre oder noch länger 
im Krankenhauſe geweſen waren, nach Hauſe 
entlaſſen worden und hatten dann oft ent⸗ 
weder ihre eigenen Kinder oder, wenn ſie als 
Hausangeſtellte zu anderen Familien gingen, 
deren Kinder angeſteckt. Jetzt bleiben ſie, ſo⸗ 
lange es ihr Zuſtand erfordert, in dem neu⸗ 
eingerichteten Heim. Sie leben dort unter 
Aufſicht einer ſeit Jahren in der Tuberkuloſen⸗ 
fürſorge tätigen Krankenſchweſter, müſſen aber 
ohne jedes Hilfsperſonal alle in Haus und 
Garten vorkommenden Arbeiten ſelbſt erledi⸗ 
gen und fühlen ſich dabei entgegen manchen 
vor der Einrichtung des Hauſes geäußerten 
Befürchtungen außerordentlich wohl. Das 
Haus iſt in der noch nicht einjährigen Zeit 
ſeines Beſtehens in der Bevölkerung jo be= 
liebt geworden, daß wiederholt auch ſolche 
Frauen, die noch nicht im Tuberkuloſekranken⸗ 
haus Hohenkrug geweſen waren, gebeten 
haben, ſie dort aufzunehmen und ſogar von 


auswärts Frauen und Mädchen auf Koſten 


ihrer Heimatkreiſe dort untergebracht wurden. 
Die Koſten der Unterhaltung des Hauſes 
betragen zurzeit jährlich 13 500 M., davon 
entfallen auf die Vergütung der leitenden 
Schweſter 2100 M., auf die Verpflegung von 
zurzeit etwa 20 Inſaſſen 11000 M. und 
auf die Inſtandhaltung des Hauſes und Gar⸗ 
tens 400 M. Die Geſamtkoſten betrugen 
für den Kopf und Tag etwa 2,— M. Dies 
bedeutet gegenüber den täglichen Selbſtkoſten 
im Tuberkuloſekrankenhaus Hohenkrug mit 
etwa 4,50 M. eine Erſparnis von täglich 
2,50 M. Da die meiſten Inſaſſen des Hauſes 
auf Koſten der Stadt oder der Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt im Tuberkuloſekrankenhaus 
hätten untergebracht werden oder bleiben 
müſſen, wenn das Heim nicht eingerichtet 
worden wäre, iſt dieſe Erſparnis eine tat⸗ 
ſächliche Minderausgabe gegenüber den ſonſt 
für dieſe Behörden entſtehenden Koſten. Dieſer 
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Geſichtspunkt hatte auch die fan ee Be⸗ 
denken die von manchen Seiten zuerſt gegen 
die Einrichtung eines ſolchen beſonderen 
Heims geäußert wurden, aus dem Felde ge⸗ 
räumt. Soweit möglich, werden die Angehö⸗ 
rigen zur Koſtenerſtattung herangezogen, bei 
auswärtigen Kranken zahlen die Landkreiſe 
als Bezirksfürſorgeverbände die vollen Selbſt⸗ 
koſten, da es ſich um eine freiwillig verein⸗ 
barte, nicht um eine unter den Fürſorgekoſten⸗ 
tarif fallende Maßnahme handelt. Neuer⸗ 
dings mußte auch in der maſſiv gebauten 
Scheune durch Ziehen von Zwiſchenwänden 
und Decken und Ausbrechen von Fenſtern 
ein neuer Schlafraum mit vier Betten ein⸗ 
gerichtet werden, um dem immer größer wer⸗ 
denden Andrang zu genügen. 

Die Einrichtung eines ähnlichen mn 
für Männer wird beabſichtigt. Da aber 
die Männer ſchwerer zufriedenzuſtellen und zu 
diſziplinieren ſind als die Frauen, ſoll dieſes 
Heim nur denjenigen Inſaſſen Koſt gewähren, 
welche ſich nicht lieber ſelbſt beköſtigen oder 
auswärts eſſen wollen, ähnlich wie es in Le⸗ 
digenheimen üblich iſt. 

Es mag auffallen, daß wir zwar ein 
Heim für tuberkuloſe Mädchen geſchaffen 


haben, nicht aber für Knaben. Es erklärt 


ſich das daraus, daß für Knaben kein Be⸗ 
dürfnis vorliegt, denn bekanntlich kommt die 
offene Tuberkuloſe bei Kindern 10 bis 20 mal 
ſo ſelten vor wie bei Erwachſenen, bei Knaben 
aber wieder etwa 5 bis 10 mal ſo ſelten wie 
bei Mädchen, ſo daß wir unter den 1000 


ahnſteckungsfähigen offenen Tuberkuloſen jeder⸗ 


zeit nur 1 bis 2 Knaben haben. 

Daß wir dabei auf die alte Maßnahme 
der Schaffung von Tuberkuloſeſiechenhäuſern 
zurückgegriffen haben, mag wundernehmen, 
wenn man bedenkt, daß ſich faſt nirgends 
dieſe Siechenhäuſer bewährt haben, da ſie in 
den Ruf von Sterbehäuſern kamen, und da 
die Mehrzahl der Tuberkuloſen lieber ihre 
Angehörigen anſteckten, als ſich dauernd von 
ihnen zu trennen (ein Geſetz der zwangsweiſen 
Unterbringung hygieniſch unſanierbarer Tu⸗ 
berkulöſer in geſchloſſenen Anſtalten haben 
wir bekanntlich leider noch nicht). 

Trotz dieſer Bedenken iſt es uns ge⸗ 
lungen, dieſe Tuberkuloſeheime mit Erfolg 


zu benutzen und zwar dadurch, daß wir von 


Anfang an nicht beabſichtigten, al le unſanier⸗ 
baren Tuberkuloſen in ihnen unterzubringen, 
ſondern nur die, welche freiwillig hineingingen. 


Das waren bei dem Heim für Frauen und 


Mädchen zunächſt Waiſenkinder, welche 
infolge der offenen Tuberkuloſe die Inſa ſſen 
der Waiſenhäuſer gefährdeten oder, 


eule alen. für Weiten. . en 


zurzeit nich der Seilftätenbepandlung be 


lehrte aber, daß Hausfrauen, die eigene 


ſeiner Wohnung entfernen möchte und 


Stunde von Stettin entfernt in einem früh, 


wir äußerſtenfalls auch bei dem Vorm 


nal nach den Vorſchriften des BGB.; doch iſt dies 
a Ye ten 


ten, unnötig teuer im ſtädtiſchen Tuberkuloſe⸗ 
krankenhaus untergebracht waren. Dazu fan⸗ 
den ſich mehrere Kinder mit offener Tuber⸗ 
kuloſe, die die Eltern freiwillig hergaben, um 
ihre anderen Kinder vor Anſteckung zu ſchützen, E 
um jo mehr als ihnen keine Koſten entſtander 3 
5 gingen in das Heim Frauen u 


Heim in Schlafſtellen oder als Hausangeſtellte 
die übrige Bevölkerung gefährdet hätten oder 5 
unnötig teuer im Tuberkuloſekrankenhaus un⸗ 
tergebracht worden wären. Die Erfahrung 


Familie hatten, ſich nicht entſchließen zone | 
dauernd in das Heim zu gehen. 


Um den Kranken den Aufenthalt in del 15 
Heim ſchmackhaft zu machen, wurde ihm der 
Name „Erholungsheim“ gegeben. Das Haus 
iſt ja auch kein Tuberkuloſeſiechenhaus in den 4 
alten Sinne, weil ein erheblicher Teil der 
Inſaſſen vorausſichtlich heilbar iſt, alſo nicht 
etwa wie die Inſaſſen der Siechenhäuſer bis 
115 ihrem Lebensende im Heim verble 
ollen. 


20 Frauen und Mädchen ſind in de | 
Heim untergebracht und damit als Seuchen⸗ | 
herde unſchädlich gemacht. Wenn man be= f 
denkt, daß Stettin 256000 Einwohner hat, 
und die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke 100 0 
anſteckungsfähige Tuberkuloſe kennt, ſo mag 
die Zahl klein erſcheinen. Doch darf die 
Wirkung des Heims nicht unterſchätzt werden. 
In dieſen 20 Fällen leiſtet es uns wert⸗ 
volle Dienſte und zwar, was nicht unter⸗ 
ſchätzt werden darf, für relativ wenig Geld. 


2. Die Trennung der Kinder von 
Eltern oder ſonſtigen Pflegeperſonen erf 
nur dann, wenn der Kranke ſelbſt ſich nicht 


Trennung von den Kindern innerhalb 
Wohnung unmöglich iſt. Für dieſe Kin 


Ferienkolonien und Geneſungsheimen das 


Sanatorium auf waldiger Höhe gelegene 
ſtädtiſche Kinderheim Bismarckhöhe zur Ver⸗ 
fügung. Mit der Unterbringung in dieſem 
ſchönen Heim ſind die Eltern faſt ſtets ein⸗ 
verſtanden, und nur ganz ausnahmswei 
wir gezwungen, die Kinder gegen den 2 
der Eltern aus dem Haushalt zu ent 
und in ein Heim zu bringen; dann beant 


ſchaftsgericht die Entziehung des Sorge 


im Jahre 1924 nur einmal worgelo 


3 ungen für Tuberkulöſe, die in übervölkerten 
ſorgeſtelle ſeit ihrem Beſtehen, d. h. ſeit 1911. 
Ehe es in Stettin eine Wohnungsnot in dem 
heutigen Sinne gab, d. h. zu der Zeit als 
ſtets eine größere Anzahl Wohnungen der 
verſchiedenſten Größen und in den verſchie⸗ 


denen Stadtteilen leer ſtand, beſchränkte ſich 


unſere Tätigkeit darauf, Tuberkulöſen, die in 
übervölkerten Wohnungen lebten, zu raten, 
in eine größere Wohnung zu ziehen. Langte 
das Einkommen des Kranken nicht, um die 
durch die größere Wohnung bedingte höhere 
Miete zu zahlen, ſo vermittelte ihm die Für⸗ 
ſorgeſtelle einen Mietszuſchuß. Seit 1913 wur⸗ 
den häufiger Mietszuſchüſſe gewährt. Die 
Koſten übernahm die Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt bei ihren Verſicherten, ſonſt die Stadt. 
Selbſtverſtändlich wurde der Mietszuſchuß nur 
dann gewährt, wenn die Kranken die Woh⸗ 
nung den Forderungen der Fürſorgeſtelle ent⸗ 
ſprechend benutzten. Die Schwierigkeiten in 


der Wohnungsbeſchaffung beſtanden damals 


nur darin, daß gelegentlich die Kranken aus 
ihrer ungenügenden Wohnung nicht heraus⸗ 
wollten, z. B. wenn es ſich um ſelbſtändige 
Handwerker handelte, die glaubten, durch den 
Wohnungswechſel ihre Kundſchaft zu verlieren, 
doch waren dieſe Fälle ſelten. | 


2 
CH: 


e Unter den heutigen weit ſchwierigeren 
Verhältniſſen liegt es bei der Beſchaffung 
ausreichender Wohnungen am nächſten, be⸗ 
reits vorhandene Wohnräume mit 
Hilfe des Wohnungsamtes zu er⸗ 


faſſen. Zu dieſem Zweck hat die Geſellſchaft 


deutſcher Fürſorgeärzte auf Anregung der 


Stettiner Fürſorgeſtelle für Lungenkranke auf 


ihrer Koburger Tagung im Jahre 1924 fol⸗ 
gende Reſolution beſchloſſen: 

die Wohnungsnot ſtellt eine erheb⸗ 
liUche Gefahr für die Volksgeſundheit dar. 
In erſter Linie it durch ſie eine Ausbrei⸗ 
tung der Tuberkuloſe zu erwarten, denn 
ſſie iſt fo groß, daß nicht ſelten anſteckende 
ATauberkulöſe mit Geſunden in einem Bett 


BE 


zweites Bett aufzuſtellen. Um wenigſtens 


in den dringendſten Fällen Abhilfe zu 


255 ſcher Fürſorgeärzte, in das Wohnungs⸗ 
mangelgeſetz vom 26. Juli 1923 folgende 
Beſtimmungen aufzunehmen, die ſchon jetzt 
in einer Reihe von Städten mit beſtem 
Erfolg durchgeführt werden: 

A „§ 15. Der Leiter der Fürſorgeſtelle 
für Lungenkranke oder ſein Vertreter hat 


N 2 . Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 
3. Mit der Beſchaffung größerer Woh- | 
Wohnungen leben, beſchäftigt ſich die Für⸗ 


ſchlafen müſſen, weil kein Platz iſt, ein 


ſchaffen, beantragt die Geſellſchaft deut⸗ 
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in dem Wohnungszuweiſungsausſchuß 
Sitz und Stimme. Seine Aufgabe iſt, alle 
beim Wohnungsamt einlaufenden An⸗ 
träge von Lungenkranken zu prüfen und 
diejenigen namhaft zu machen, bei wel⸗ 
chen durch die Enge der Wohnung Ge⸗ 
ſunde der Anſteckungsgefahr mit Tuber⸗ 
kuloſe ausgeſetzt ſind, und in denen dieſe 
Gefahr nur durch Beſchaffung einer grö⸗ 
ßeren Wohnung beſeitigt werden kann. 
Die Wohnungsanträge dieſer Kranken 
ſind außer der Reihe vor den anderen 
Anträgen zu berückſichtigen. 

Von den Wohnungen, welche aus 
Mitteln von Gemeinden, Reichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt und Krankenkaſſen gebaut 
werden, ſind 25% den ſehr dringenden 
Fällen von anſteckender Tuberkuloſe zur 
Verfügung zu ſtellen.“ b 
Wir beantragen ferner, alle zuſtän⸗ 

digen Dienſtſtellen anzuregen, ſchon jetzt 
nach dieſen Beſtimmungen zu arbeiten.“ 


Der Preußiſche Miniſter für Volkswohl⸗ 
fahrt hat zwar die Aufnahme dieſer Ent⸗ 
ſchließung in das Wohnungsmangelgeſetz nicht 
befürwortet, wohl aber alle in Betracht kom⸗ 
menden Behörden erſucht, mit Nachdruck 
darauf hinzuwirken, daß die Gemeindebehör⸗ 
den ſoweit als möglich der Anregung der 
Geſellſchaft Rechnung tragen. 

In Stettin war ſchon ſeit dem Jahre 
1922 der leitende Arzt der Fürſorgeſtelle und 
in ſeiner Vertretung die leitende Schweſter 
ſtändiges Mitglied des ſtädtiſchen Wohnungs⸗ 
zuweiſungsausſchuſſes. Dort wurde auch eine 
beſondere Liſte über die dringendſten Fälle 
geführt, in denen offene Tuberkulöſe ſofort 
untergebracht werden mußten. Bei den Mit⸗ 
gliedern des Wohnungszuweiſungsausſchuſſes 
und den Beamten des Wohnungsamts beſtand 
Verſtändnis für die beſondere Notlage der 
Tuberkulöſen und der dringende Wunſch, 
ihnen nach Möglichkeit zu helfen. Leider aber 
brachte dieſe jahrelange Zuſammenarbeit nur 
einen geringen Erfolg, obwohl die Fürſorge⸗ 
ſtelle in klarer Erkenntnis der ungeheuren 
Schwierigkeiten, die die Wohnungsnot ſelbſt 
der Unterbringung überaus gefährdeter Fa⸗ 
milien in einer Stadt bereitete, wo bei rd. 
250 000 Einwohnern über 19000 wohnungs⸗ 
ſuchende Familien gemeldet und rd. 6000 als 
beſonders dringend anerkannt ſind, ſich bei 
ihren Anträgen von vornherein auf die aller⸗ 
dringendſten Fälle der Unterbringung von 
Tuberkulöſen beſchränkte und nur dann, wenn 


es gar nicht anders ging, nach ſehr ſcharfer 


mehrmaliger Prüfung eine neue Wohnung 
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Zuſammenſtellung der wichtigſten Zahlen über die Zuſammenarbeit der Fürſorgeſtelle 2 
für Lungenkranke mit dem Wohnungsamt: 


Zahl der Anträge 


von den Anträgen der Fürſorgeſtelle wurden alſo erledigt 


Geſamtzahl der Wohnungſuchenden 


o en Pens: 


von der Geſamtzahl der Wohnungſuchenden wurden alfo erledigt ca. 


Das Ergebnis iſt kurz folgendes: 

Während von den Anträgen der Für⸗ 
ſorgeſtelle für Lungenkranke auch 1923 noch 
18% erledigt wurden, ſind von den übrigen 
Anträgen nur etwa 6,2% erledigt worden. 
Dieſe Tatſache zeigt ein erfreuliches Entge⸗ 
genkommen des Wohnungszuweiſungsaus⸗ 
ſchuſſes, ſie darf jedoch nicht überſchätzt werden, 
denn es iſt zu bedenken, daß die Fürſorgeſtelle 
nur dann eine neue Wohnung be- 
antragt, wenn für mindeſtens eine, 
meiſt ſogar viele Perſonen erheb⸗ 
liche Lebensgefahr durch die zu 
kleine Wohnung beſteht, während un⸗ 
ter den übrigen Anträgen viele unweſentliche 
ſich finden und wohl kaum einer, bei dem die 
Wohnungsnot Lebensgefahr mit ſich bringt. 

An der Zuſammenſtellung fällt weiter 
auf, daß 1923 dem Wohnungszuweiſungsaus⸗ 
ſchuß für Tuberkulöſe nur noch ein halb bis 
ein drittel ſoviel Wohnungen zur Verfügung 
geſtellt werden wie 1922. Das konnte z. T. 
daran liegen, daß die Zahl der für Tuberku⸗ 
löſe geeigneten Wohnungen geringer war als 
früher. Doch war das ſicher nicht der einzige 
Grund, denn es ſind auch eine recht erhebliche 
Anzahl Wohnungen an nicht Tuberkulöſe ver⸗ 
geben, die für Tuberkulöſe ſehr geeignet 
waren. Wir haben nach den Berichten der 
an den Sitzungen teilnehmenden Schweſter 
den Eindruck bekommen, daß der Wohnungs⸗ 
zuweiſungsausſchuß trotz allen Wohlwollens 
die Gefahr, welche dieſe in übervölkerten Woh⸗ 
nungen lebenden Tuberkulöſen für die Allge⸗ 
meinheit darſtellen, bei weitem unterſchätzt. 
Es darf kein Grund für die Uebergehung eines 
Tuberkulöſen ſein, daß andere Wohnung⸗ 
ſuchende viel länger warten, denn nur ſofortige 
Hilfe kann bei Tuberkuloſe einen vollen Er⸗ 
folg haben. Ebenſowenig darf, wie dies das 
Wohnungsamt grundſätzlich tut, eine erheblich 
übervölkerte Wohnung Tuberkulöſer nur des⸗ 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Der Wohnungszuweiſungsausſchuß vergab insgeſamt Wohnungen 
davon gab er der Fürſorgeſtelle brauchbare Wohnungen 


0 * 


im Alter von 0 bis 15 Jahren 50 55 81 


nungen Krankheit und Tod vermeiden kann 


Zeit 31.7.1922 27.3. 1923 30.9, 1923 

| 7 Monate 8 Monate 6 Monate 
eg. 70 193 84 
907 1042 1000 

36 3,9% 44 24,7% 15 1,4% 

in 1 Mon. 5 in 1 Mon. 5,5 in 1 Mon. 2,8 

51 9% 53 0% 18 ˙— ee 

am 31.7.1922 28.2 1923 30,9. 19 2 
170⁴⁴ 16.632 17552 

5,3% 62% 62% 


halb übergangen werden, weil ſich in der 
Familie ein Ehemann von weniger als 
25 Jahren findet, zumal wenn — wie es 
wohl ſtets der Fall war — die jungen Leute 
heirateten, ehe in der Familie eine Erkrankung 
an Tuberkuloſe beſtand. Ganz unerträglich 
iſt es auch, daß eine größere Anzahl an⸗ 
ſteckender Schwindſüchtiger mit Geſunden in 
einem Bett ſchlafen muß, weil die Wohnung 
ſo eng iſt, daß ein zweites Bett nicht aufgeſtellt 
werden kann. | 3 
Trotz des Zuſammenarbeitens der Für⸗ 
ſorgeſtelle für Lungenkranke mit dem Woh⸗ 
nungsamt leben 11,7% der anſteckenden Tu⸗ 
berkulöſen Stettins in übervölkerten Wohnun⸗ 
gen“). In dieſen Wohnungen finden ſich 
129 Kinder! Mit dieſem engen Zuſammen⸗ 
leben Schwindſüchtiger mit Kindern hängt es 
ohne Zweifel zuſammen, daß die offene Lun⸗ 
gentuberkuloſe, die ſonſt bei Kindern verhält⸗ 
nismäßig ſelten iſt, von Jahr zu Jahr ge⸗ 
rade bei den Kindern zunimmt, wie folgende 
Zahlen der Stettiner Fürſorgeſtelle zeigen: 
Unter der Obhut der Fürſorgeſtelle ſtan⸗ 

den Kinder bis zu 15 Jahren mit offener 
Lungentuberkuloſe 1919 = 8; 1920 = 10 
1921 = 14, 1922 = 18. Die gleiche Urſache 
hat die Zunahme der Tuberkuloſeſterblichkeit 
gerade im Kindesalter, wie folgende Zahlen 
aus den Stettiner Totenſcheinen zeigen: 
es ſtarben an Tuberkuloſe 1920 19211922 


im Alter von 16 u. m. Jahren 347 299 350 

Dieſen unerfreulichen, durch die Woh⸗ 
nungsnot bedingten Zahlen ſeien folgende 
Zahlen gegenübergeſtellt, welche zeigen, daß 
man durch hygieniſche Sanierung der Woh⸗ 


) Damals waren als offene Tuberkulöſe, die 2 
in einem eigenen Haushalt lebten, der Fürſorge⸗ 
ſtelle 748 bekannt; über die Sanierung der Ledigen 
in fremden Haushalten iſt ſchon oben berichtet. ME 


Fiürſorgeſtelle): 


II. 


| 
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(auch dieſe Zahlen ſtammen aus der Stettiner 


1. In den unhygieniſchen (3. T. übervöl⸗ 
kerten) Haushaltungen offener Tuberku⸗ 
löſer erkranken 3,7 mal ſoviel Angehö⸗ 
rige an offener Tuberkuloſe als in den 


hgyieniſchen, 
2. in unhygieniſchen Haushalten offener Tu⸗ 


berkulöſer leben nur 21% ganz geſunder 


Kleinkinder, in hygieniſchen 41%, 

um unhygieniſchen Haushaltungen offener 
Tuberkulöſer ſtarben 48% Kleinkinder, in 
hygieniſchen 29% (d. h. ſoviel wie in den 
Haushaltungen Nichttuberkulöſer), 

4. in unhygieniſchen Haushaltungen offener 
Tuberkulöſer waren 90 bis 100% der 
Kinder im 1. Lebensjahr mit Tuberkuloſe 
angeſteckt, in hygieniſchen weniger als 
50%. i a 


Zuſammenfaſſung: 


J. Die in Stettin beſtehende Wohnungs⸗ 


not bedingt eine erhebliche Vermehrung 

der Erkrankungs⸗ und Todesfälle an Tu⸗ 
berkuloſe. 
II. Durch Zuweiſung geſunder Wohnungen 
können viele Erkrankungs⸗ und Todesfälle 
an Tuberkuloſe vermieden werden. 
Von den für Tuberkulöſe geeigneten frei⸗ 
werdenden Wohnungen müſſen viel mehr 
als bis jetzt den von der Fürſorgeſtelle 
für Lungenkranke beantragten Tuberku⸗ 
löſen zugewieſen werden; dies iſt leicht 
möglich, da die Zahl der von der Für⸗ 
ſorgeſtelle für Lungenkranke beantragten 
Wohnungszuweiſungen ſehr gering iſt; ſie 
verhält ſich zur Geſamtzahl der Woh⸗ 
nungsſuchenden etwa wie 1: 200, zu der 
Zahl der vergebenen Wohnungen etwa 
die 1:13. 


Bei dieſer im vorſtehenden geſchilderten 


Sachlage des Jahres 1922 erſchienen weitere 


Maßnahmen auf dem Gebiete der Wohnungs⸗ 
beſchaffung als zwingende Notwendigkeit. Da⸗ 
her entſchloß ſich das ſtädtiſche Wohlfahrts⸗ 
amt, das ſeit vielen Jahren die Tuberkuloſe⸗ 


a fürſorge als eins ſeiner wichtigſten Arbeits⸗ 


gebiete betrachtet und in einer beſonderen, von 
allen übrigen Abteilungen des Amts ſcharf ge⸗ 
trennten Abteilung unter Ausſchaltung aller 


armenrechtlichen Grundſätze bearbeitet hatte, 


im Sommer 1924 bei den ſtädtiſchen Körper⸗ 


ſchaften 


die Bereitſtellung von 


100000 Mark für den Bau von 


) 
! 
| 
! 


| 


neuen Wohnungen für Tüberkulöſe 
zu beantragen. Zur Begründung wurde 


in der Hauptſache auf den im vorſtehenden 


abgedruckten Bericht der . Be⸗ 


1 
Er 
| 


1 


| Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


— 4 ͤ 6 —ä—ͤ 6̈ö— . ů —ů—ůꝛ—¾ 8 —— . 3 


ſind recht erheblich. 


zug genommen. Der Antrag wurde von der 
Stadtverordnetenverſammlung einſtimmig an⸗ 
genommen. Mit den hierzu bewilligten Mit⸗ 
teln und den der Größe der zu errichtenden 
Wohnungen entſprechenden Hauszinsſteuer⸗ 
hypotheken ſollten zunächſt insgeſamt 34 Woh⸗ 
nungen errichtet werden, deren Koſten damals 
auf rd. 180 000 M. geſchätzt wurden. Dieſe 
Zahl erſchien als das notwendigſte Mindeſt⸗ 
maß, da die Fürſorgeſtelle feſtgeſtellt hatte, 


daß in 80 bis 90 Familien mit offenen Tuber⸗ 


kulöſen eine außerordentlich ſtarke Anſteckungs⸗ 
gefahr, beſonders für die Kinder, beſtand. Um 
nun den Kranken neue Wohnungen zu ver⸗ 
ſchaffen, haben wir von der Gemeinnützigen 
Baugeſellſchaft Wohnungen gekauft, welche 
der Vergebung durch das Wohnungsamt nicht 
unterlagen. Wir legten Wert darauf, nur nach 
Süden gelegene Wohnungen zu bekommen 
und ferner ſoweit als möglich Wohnungen mit 
einer vor Wind und Regen geſchützten Loggia, 
damit der Kranke auch tagsüber innerhalb der 
Wohnung von ſeinen Angehörigen getrennt 
iſt. Eine derartige Trennung wird in den 
Stuben kaum durchgeführt, wohl aber kann 
man den Kranken veranlaſſen, möglichſt viel 
Liegekur zu machen (Liegeſtühle leiht die Für⸗ 
ſorgeſtelle aus) und verhindern, daß ſich die 
Kinder auf der Loggia aufhalten. Um letz⸗ 
teres zu erreichen, iſt es zweckmäßig, daß die 
Loggia ſo klein iſt, daß außer dem Liegeſtuhl 
nicht viel Platz iſt. 

Von dem Bau beſonderer Häuſer 


| für tuberkulöſe Familien ſahen wir ab, einmal 


um in möglichſt vielen Stadtgegenden Woh⸗ 
nungen für die Kranken zu bekommen, damit 
dieſe bequem zu ihrem Arbeitsplatz kommen 
können, zweitens, um zunächſt Erfahrungen 
darüber zu ſammeln, wie ſich derartige Tuber⸗ 
kuloſewohnungen bewähren, wie groß und wie 
beſchaffen ſie ſein müſſen, welche Koſten ſie 
verurſachen uſw. Um uns möglichſt Bewe⸗ 
gungsfreiheit zu verſchaffen, iſt uns ein Um⸗ 
tauſch dieſer Wohnungen gegen andere frei⸗ 
werdende der Gemeinnützigen Baugeſellſchaft 
geſtattet, z. B. wenn der Tuberkulöſe in eine 
andere Stadtgegend verziehen will, oder wenn 
nach dem Tode eines Tuberkulöſen der nächſte 
mit ſeiner Familie Unterzubringende ſeine Ar⸗ 
beitsſtätte in einem andern Stadtteil hat. 
Die Koſten einer derartigen Wohnung 
Sie betrugen 1924 für 
2 Zimmer, Kammer und Küche (58 bis 70 qm 
Größe) 9300 M., 1925 rd. 12 000 M.; davon 
entfielen auf Hauszinsſteuerhypotheken 1924 
je nach Größe und Lage der Wohnung 3000 
bis 4000 M.; 1925 4000 M. Der Kaufpreis 
der Stadt an die Gemeinnützige Baugeſell⸗ 
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ſchaft betrug für 1d. 34 Wohnungen 100 000 
Mark, alſo für die Wohnung nicht ganz 


3000 M. Hiernach betrug der Zuſchuß der 


Gemeinnützigen Baugeſellſchaft für die Woh⸗ 
nung 1924 2300 M. bis 3300 M., 1925 rd. 
5000 M. Da die Gemeinnützige Baugeſell⸗ 
ſchaft vollſtändig im Eigentum der Stadt 
Stettin ſteht, würde in ſolchen Städten, wo 
die Stadt ſelbſt baut, der Zuſchuß der Stadt 
1924 5300 bis 6300 M. und 1925 8000 M. 
betragen haben. Doch wird die Wohnungs⸗ 
beſchaffung dadurch verbilligt, daß uns das 
Wohnungsamt alle Wohnungen zur Verfü⸗ 
gung ſtellt, welche durch die gekauften Neu⸗ 
bauwohnungen frei werden. Wenn wir alſo 
in eine Neubauwohnung von 2 Stuben, Kam⸗ 
mer, Küche eine Familie bringen, die bis dahin 
2 Stuben und Küche bewohnte, ſo wird uns 
dieſe freiwerdende Wohnung zur Verfügung 
geſtellt. Bringen wir in dieſer eine Familie 
aus Stube, Kammer und Küche unter, ſo be⸗ 
kommen wir auch deren frühere Wohnung 
und können in ihr wieder eine Familie, die nur 
Stube und Küche hatte, unterbringen. Die 
Stube und Küche kann man dann evtl. einem 
jungen Ehepaar zur Verfügung ſtellen, das 
bis dahin in der engen Wohnung der tuber⸗ 
kulöſen Schwiegereltern lebte. So ſind 
durch den Kauf einer Wohnung 
für 3000 Mark oder bei Einrech⸗ 
nung des Zuſchuſſes der Gemein⸗ 
nützigen Baugeſellſchaft für 5000 
bis 8000 Mark vier Familien ſa⸗ 
niert. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich nötig, mit den Fa⸗ 
milien, welche eine „Tuberkuloſe⸗Wohnung“ 
beziehen, einen beſonderen Mietvertrag zu 
machen. Als Mieter der Wohnung gegenüber 
dem Hauseigentümer und der Gemeinnützigen 
Baugeſellſchaft tritt in Stettin der Verein 
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe auf. Er 
ſchließt mit den Tuberkulöſen einen Unter⸗ 


Sozialwiſſenſchaftliche Forſchungs- und Ausbildungsarbeit im Münſt 
Inſtitut für Wirtſchafts- und Sozialwiſſenſchaften. 
Von Univ.-Prof. Dr. H. Weber, Münfter i. W. = 


In der Fachliteratur iſt immer wieder 
in der letzten Zeit die Frage aufgetaucht, wie 
für die wohlfahrtspflegeriſche Arbeit die ge⸗ 
eigneten Kräfte zu gewinnen ſeien. Dabei 
kann man beobachten, wie die Zeit, in der 
man die Frage der Eignung nur nach dem 
guten Herzen beurteilte, heute längſt vorbei 


iſt, wie heute vielmehr die perſönliche Eig⸗ 


nung und die fachliche Ausbildung ſcharf von⸗ 
einander geſchieden werden. Es iſt heute der 


Deutföe geile fur Wohlfahrtspflege. 


meiſten Erfolg verſpricht, anwenden zu können 2 


mietvertrag. Die wichtigſten Beſtimmung 
dieſes Untermietvertrages ſind: i 
1. Die Familie muß die Wohnung räumen, 
wenn fie fie nicht den Anordnungen dei 
Fürſorgeſtelle entſprechend benutzt, ins 
ſondere, wenn ſie mehr Menſchen in i 
Wohnung aufnimmt, als vorher vere 
bart war. 3 

2. Wenn die Tuberkuloſe als Seuchenhe 
ausſcheidet (durch Heilung oder Tod), 
muß die Familie auf Verlangen der F 
ſorgeſtelle in eine Wohnung ziehen, wel 

an Größe und Beſchaffenheit der e 
ſpricht, die ſie innehatte, ehe ſie von 
Fürſorgeſtelle eine Wohnung bekam. 
Fürſorgeſtelle entſcheidet, ob die an 
botene Wohnung der früheren entſpri 


Da die Wohnungen, welche die Fürſor 
ſtelle den Tuberkulöſen gibt, teurer zu f 
pflegen, als die Kranken bezahlen könn 
ſo iſt es nötig, ihnen einen Mietzuſch 
zu gewähren. Auch dies iſt nicht ohne V 
teil, da man hierdurch auf unverſtändige 
Kranke einen Druck ausüben kann. Dabei 
iſt aber ſtets zu bedenken, daß die Wohnungs⸗ 
beſchaffung nur dann Erfolg verſpricht, wenn 
die Familie hygieniſch jo weit erziehbar ij 
daß ſie die neue Wohnung richtig benutzt. 
Andernfalls kommt nur die Entfernung des 
Kranken oder der gefährdeten Kinder aus dem 
Haushalt in Frage, wenn überhaupt eine 
Sanierung möglich iſt. — 

Die Ausführungen haben gezeigt, daß 
nicht eine abſolut brauchbare Methode 
hygieniſchen Sanierung offen Tuberkuld 
gibt. Weder Wohnungsbau, noch Siech 
häuſer, noch Tuberkuloſekrankenhäuſer ſind 
das Hilfsmittel. Man muß vielmehr alle 
dieſe Hilfsmittel zur Hand haben, um 
einzelnen Fall dasjenige, was bei ihm 


1 


allgemeine, von allen Einſichtigen anerk 
Standpunkt, daß für die moderne ſozial 
beit eine gründliche fachliche Ausbildung nicht 
entbehrt werden kann. Eine intereſſante Be⸗ 
obachtung iſt es hierbei, wie bei der wachſen⸗ 
den theoretiſchen Behandlung des ſozialen 
Fürſorgeweſens mit der zunehmenden Ein⸗ 
ſicht in Weſen und Vorausſetzung desſelben 
auch das „Perſönlichkeitsproblem“ im Wohl⸗ 
fahrtsweſen einen ganz anderen Inhalt be 


kommt. Wir müſſen uns hier, ſo intereſſant 
die hiſtoriſche Verfolgung des angedeuteten 


u 


Werdeganges auch ſein mag, mit der kurzen 


Feſtſtellung begnügen, daß heute das Per⸗ 


ſönlichkeitsproblem in der ſozialen Fürſorge 


drei Problemgruppen umfaßt, nämlich: 


1. Ein Eignungsproblem, d. h. 
die Frage der Beſchaffung von Perſönlich⸗ 
keiten mit der richtigen inneren Einſtellung. 
Die Bedeutung dieſer Frage darf ſicher nicht 
gering geſchätzt werden, denn gerade in der 
Wohlfahrtspflege hängt mehr noch als auf 
vielen anderen Gebieten der Erfolg zum aller- 
größten Teil von der perſönlichen Eignung 
ihrer Organe ab. Die Geſchichte der Wohl⸗ 
fahrtspflege lehrt uns zu deutlich, daß Blüte⸗ 
perioden im allgemeinen an die Namen und 
das Wirken ſtarker Perſönlichkeiten anknüpfen, 


die über den erforderlichen Weitblick, über 


Verſtändnis für die Notleidenden, Hilfsbereit⸗ 


ſchaft, reſtloſe Hingabe, kurz, über die er⸗ 


| forderliche Eignung verfügten. Das gilt auch 
heute noch oder vielmehr heute erſt recht, 


nachdem die Wohlfahrtspflege in zunehmendem 


Maße an die öffentlichen Körperſchaften über⸗ 


gegangen und ihre Ausübung und Förderung 
in die Hände von Beamten der Verwaltungs⸗ 


behörden gelegt iſt. 


2. Ein Ausbildungsproblem, das 


heißt die Frage der geeigneten fachlichen Aus⸗ 
bildung und Schulung. Der Funktionsteilung 
in der Wohlfahrtspflege entſprechend hat dieſe 


Schulung zu berückſichtigen: 
a) die ausführende pflegeriſche Arbeit in 


der geſchloſſenen Fürſorge (Säuglings-, Kran⸗ 
ken⸗ und Irrenpflege uſw.), die ihrem Weſen 

nach ſich vorwiegend auf die rationelle Durch⸗ 
führung von Anordnungen einer höheren In⸗ 
ſtanz erſtreckt; 


— 
* 
A “ 
8 


— 


b) die praktiſche Arbeit in der offenen 
Fürſorge (Spezial⸗ oder Familienfürſorge), 
die einerſeits eine mehr pflegeriſche, ander⸗ 
ſeits eine techniſche Seite hat und vielfach 


eine gewiſſe Selbſtändigkeit bei der Durch⸗ 
führung erfordert. ER 
e) die leitende organiſierende Arbeit (De⸗ 


* zernenten), bei der Kenntnis des geſamten 


* 


Ze; 
2 
Fri 
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Gebietes und der kauſalen Zuſammenhänge, 
beſonders aber die Fähigkeit zielbewußter 
Führung verlangt werden muß. 


3. Ein 


Forſchungsproblem. Die 


| Ausbildungsarbeit richtet ſich, wenn wir von 


f 


der jeder guten Ausbildung parallel gehenden 
Erziehung und Charakterbildung einmal ab⸗ 
ſehen, auf die Vermittlung von Kenntniſſen. 


Di.eſe Kenntniſſe müſſen aber geſchöpft werden 
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aus der gelehrten Forſchungsarbeit, deren Ziel 
die Gewinnung von Erxkenntniſſen iſt. 

Ich habe mit Abſicht dieſe Teilprobleme 
dispoſitionsartig nebeneinander geſtellt, damit 
die Frage klar heraustreten kann: Welche Pro⸗ 
bleme ſind bereits allgemein erkannt reſp. zu 
einer gewiſſen Löſung geführt und bei welchen 
Problemen fehlt es noch? Wir werden ohne 
weiteres feſtſtellen können, daß 1, 2 a und 
2b ziemlich allgemein erkannt ſind und man 
auch bereits für 2a und 2b Ausbildungsord⸗ 
nungen und Ausbildungseinrichtungen (ob 
und in welcher Richtung dieſe weiter entwickelt 
werden könnten, iſt eine Frage, die nicht hier⸗ 
her gehört) geſchaffen hat; es ſei nur erinnert 
an die Säuglings- und Krankenpflegeſchulen, 
die Wohlfahrtsſchulen, ſozialen Fachſchulen 
uſw. Die Arbeit in der unter 2c und 3 ans 
gegebenen Richtung ſteckt erſt in den Anfän⸗ 
gen. Einzelne Ausbildungsmöglichkeiten ſind 
hierfür geſchaffen, aber noch wird experimen⸗ 
tiert; feſte Normen fehlen einſtweilen. Für 
die Forſchungsarbeit iſt bislang gleichfalls 
noch wenig geſchehen: Die vorhandenen 
Forſchungsinſtitute ſind nur dürftig dotiert, 
beſondere Fachprofeſſuren gibt es kaum. 

Wir können alſo zwiſchen 2b und 26 
einen deutlichen Strich ziehen und konſtatieren, 
daß bei den Gebieten von 2c und 3 noch viel 
zu leiſten bleibt. Wem wird dieſe Aufgabe zu⸗ 
fallen? Offenbar den Hochſchulen, deren Auf- 
gabe als Forſchungsſtätte darin beſteht, auf 
allen Gebieten (alſo auch auf dem Gebiete 
der Wohlfahrtspflege) theoretiſche Klarheit zu 
ſchaffen und neuen Erkenntniſſen zuzuſtreben 
und die als Berufsſchulen die Perſön⸗ 
lichkeiten für die leitende Arbeit heranzubilden 
haben. Die Frage, ob die Univerſitäten hier⸗ 
für geeignet ſind, kann hier nicht eingehend 
behandelt werden. Ich verweiſe dafür viel⸗ 
mehr auf meine Schrift „Akademiker und 
Wohlfahrtspflege im Volksſtaat“, Baedeker, 
Eſſen⸗Ruhr 1922. N 

Wie kann nun die Univerſität dieſer Auf- 
gabe nachkommen? Dieſe Frage läßt ſich ge⸗ 
nerell nicht beantworten, da bislang überall 
noch experimentiert wird und auch wohl immer 
die akademiſche Forſchungs⸗ und Lehrtätigkeit 
ſtark individuelle Züge tragen wird. Es iſt 
auch nicht Aufgabe dieſer Zeilen, der Frage in 
der obigen allgemeinen Formulierung nach⸗ 
zugehen, ſondern nur die Arbeit eines ein⸗ 
zelnen Univerſitätsinſtituts in dieſer Hinſicht 
darzuſtellen. Den Zweck der Ausführungen 
ſehe ich nicht darin, problematiſch und kritiſch 
die Betätigung der Univerſitäten in Forſchung 
und Lehre auf dem Gebiete der ſozialen Für⸗ 
ſorge zu behandeln, ſondern darin, vorwiegend 
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berichtend die Tſozialwiſſenſchaftliche 
ſchungs⸗ und Ausbildungsarbeit im Münſterer 


Inſtitut für Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſen⸗ 
ſchaften zur Darſtellung zu bringen. Ich gebe 


den Bericht keineswegs in der Meinung, daß 
das, was hier gearbeitet wird, vorbildlich 
oder gar vollkommen ſei, ſondern nur einer 
Bitte der Redaktion dieſer Zeitſchrift folgend. 
Im Gegenteil, ich möchte ſchon vorweg be⸗ 

tonen, daß bei der heutigen Finanzlage des 
Staates jede derartige Arbeit an einem ſtaat⸗ 
lichen Inſtitut mit ganz erheblichen finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten zu rechnen hat und 


daß man beim Ausbau ſolcher Einrichtungen 


immer wieder den Mangel an Geldmitteln 
als ſchwerſtes Hindernis empfindet. Daß die 
Möglichkeit, durch freiwillige Subventionie⸗ 
rung die notwendigen Mittel zu beſchaffen, 


bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage auch 


nur beſchränkt iſt, f keiner beſonderen 
Betonung. 

Das Münſterer Inſtitut für Wirtſchafts⸗ 
und Sozialwiſſenſchaften hat naturgemäß als 
Hauptaufgabe die Forſchung und Lehre auf 
dem Gebiete der Sozialökonomik, doch wird 
als Spezialarbeitsgebiet unter anderem der 
ſozialwiſſenſchaftliche Zweig beſon⸗ 
ders gepflegt, von dem hier allein die Rede 
ſein ſoll. Die Forſchung auf einem ſo weiten 
Gebiete, wie es heute die Sozialwiſſenſchaft 
darſtellt, erfordert naturgemäß Arbeitsteilung. 
Deshalb ſind im Rahmen des Inſtituts für 
die Bearbeitung der Sozialwiſſenſchaften eine 
Anzahl von Seminaren errichtet, von denen 
jedes das wiſſenſchaftliche Material eines Teil⸗ 
gebietes ſammelt, ordnet und verarbeitet. An 
derartigen Seminaren ſind vorhanden: 


1. Das Seminar für Fürſorge⸗ 
weſen. Das Arbeitsgebiet dieſes Seminars 
iſt das ſoziale Fürſorgeweſen in Staat und 


Gemeinde ſowie in den privaten Organiſa⸗ 
tionen. 


2. Das Seminar für Arbeits⸗ 
vermittlung und Berufsberatung. 
Es hat die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
forſchung dieſer Gebiete und der damit zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen, ferner die Aufgabe 
der Förderung dieſes Studiums und der Fach⸗ 
ausbildung auf dieſen Gebieten. Im Rahmen 
dieſes Seminars werden auch pſychotechniſche 
Eignungsprüfungen beſonders gepflegt. 

In enger Verbindung mit dem „Se⸗ 


minar für Arbeitsvermittlung und Berufs⸗ 


beratung“ ſteht das „Aka demiſche Be⸗ 
rufsamt“. Dasſelbe iſt durch Zuſammen⸗ 
faſſung der zwei Abteilungen „Studienaus⸗ 
kunftsſtelle“ und „Erwerbsvermittlungsamt“ 
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For⸗ 


Sammlung von ſtatiſtiſchem Material un 


der Münſterer Studenten e geschaffen 1 
dem Inſtitut für Wirtſchafts⸗ und Sozial⸗ 
wiſſenſchaften angegliedert. Das Berufsamt 
beſchränkt ſich zunächſt darauf, über Studien⸗ 
angelegenheiten (Aufbau, Koſten des Stu⸗ 
diums, Promotionsbedingungen uſw.) Aus⸗ 
kunft zu erteilen und den Studierenden ſowohl 
vor wie nach dem akademiſchen Examen Er⸗ 
werbsſtellen zuzuweiſen. Während das Semi⸗ 
nar vornehmlich die Erforſchung der ein⸗ 
ſchlägigen theoretiſchen Fragen zur Auf 
gabe hat, leiſtet das Berufsamt die ent⸗ 
ſprechende praktiſche Arbeit im Dienſte 
der Studentenſchaft. Somit ergänzen ſich ge⸗ 
rade dieſe beiden Einrichtungen beſonders gut. 
Die Geſchäftsführung der beiden iſt natürlich 
getrennt, jede der beiden Einrichtungen hat 
ihren eigenen wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten. i 


3. Das Seminar für Gewerk⸗ 
ſchaftsweſen mit dem Ziele der Erfor⸗ 
ſchung des Gewerkſchaftsweſens im Rahmen 
der ſozialen Frage und insbeſondere der Ar⸗ 
beiterfrage, Sammlung und Bearbeitung des 
entſprechenden Materials, Einrichtung und 
Unterhaltung einer Fachbibliothek, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung von Spezialfragen aus 
den genannten Gebieten, Veranſtaltung von 
Kurſen und Lehrgängen. 3 

4. Für die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
der Mittelſtandsfragen, insbeſondere 
der Beamtenfragen beſteht eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungsſtelle bei der Weſt⸗ 
fäliſchen Verwaltungsakademie, 
die ehehfalks dem Inſtitut für Wirtſchafts⸗ 
und Sozialwiſſenſchaften angegliedert iſt. D 
Aufgabe dieſer Forſchungsſtelle beſteht in der 
Einrichtung eines wiſſenſchaftlichen Archivs, 
der Aufſtellung einer Fachbibliothek, der 


der Herausgabe einer Schriftenreihe. 


5. Das Sozialpolitiſche Semi 
nar. Soweit die einzelnen ſozialwiſſenſcha 
lichen Teilgebiete durch die vorhin genannt 
Seminare nicht erfaßt werden, hat das Sozia 
politiſche Seminar die Aufgabe, die übrig 
Teilgebiete und die allgemeinen ſozialpol 
tiſchen Fragen zu erforſchen und zur Verbrei⸗ 
tung ſozialpolitiſcher Erkenntniſſe durch = 
Schrifttum und Vorträge beizutragen. g 

Jedes der genannten Seminare hat ein 
hauptamtlich tätigen wiſſenſchaftlichen Aſſi⸗ 
ſtenten, der im allgemeinen die Aufgabe hat, 
alles wiſſenſchaftliche Material, das für das 4 
jeweilige Gebiet in Betracht kommt, zu ſam 5 
meln, archivmäßig zu ordnen und für die wi 
ſenſchaftliche Bearbeitung von Teilfragen b 
Valor Das Inſtitut für Ss 
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und Sosiatwiffenföaften verfügt über 
Fachbibliothek von etwa 11000 Bänden. 
Außerdem werden laufend etwa 200 Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften gehalten, wodurch 
es den Studierenden ermöglicht wird, ſich über 
fortwährende Veränderungen im ſozialökono⸗ 
x mischen Leben laufend zu orientieren. 
4 Eine ganze Anzahl wiſſenſchaftlicher Ar⸗ 
beiten ſind aus den Arbeitsgebieten der ein⸗ 
Zelnen genannten Seminare angefertigt wor- 
den. Es ſeien hier nur die wichtigſten Arbeiten 
aus dem Gebiet des ſozialen Fürſorgeweſens, 
das im Rahmen dieſer Zeitſchrift beſonders 
intereſſieren dürfte, herausgegriffen: 


Leeiſtung und Bedeutung der kirchlichen 

Saäuglings⸗ und Kleinkinderfürſorge (u. bei. 

Beerückſichtigung der evangel. ⸗kirchl. Einrichtun⸗ 
gen Weſtfalens). 

Die ſoziale und wirtſchaftliche Bedeutung 
der Unfallverhütung und ihre Entwicklungs⸗ 
tendenzen (u. beſ. Berückſ. der deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe, 1924). 
Die Soziale Kriegsbeſchädigten⸗ und 
Kriegshinterbliebenenfürſorge (u. be. Berüdf. 
der Verh. des Reg.⸗Bez. Caſſel). 

Die lokale Jentraliſation der Wohl⸗ 
fahrtspflegei im Rahmen des Wohlfahrtsamtes. 
Das moderne Kaſſenbad im Wirtſchafts⸗ 

d Geſellſchaftsleben von Bad Lippſpringe. 

Das Problem der Altenfürſorge und ſeine 


Die kirchliche Schulkinderfürſorge unter 
beſonderer Berückſichtigung der Nachkriegs⸗ 
verhältniſſe im Regierungsbezirk Osnabrück. 


Eine ſozialökonomiſche Unterſuchung über 
die Genoſſenſchaft der Barmherzigen Schwe⸗ 


Die ſoziale und wirtſchaftliche Bedeutung 
der katholiſchen Wohlfahrtspflege unter beſ. 
Ber. der kath. Wohlfahrtspflege in Dortmund 
5 und ihrer Tätigkeit in den Jahren 19141920. 
En Die Bedeutung der Feldſoldatenheime 
iter beſ. Ber. der Arbeit der „Zentrale 
| ür Soldatenfürjorge‘‘). 
Die Wohlfahrtsbeſtrebungen der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt Weſtfalen auf dem Ge⸗ 
=. biete der Krankenfürſorge. 
FE Die Krüppelfürjorge unter bei. Ber. der 
129 weſtf Verhältniſſe. 
Arbeiter⸗ und Wohlfahrtspflege. 
Die ſoziale Lage der ſtädtiſchen Arbeiter 
in Münſter. 
5 Wochenhilfe 
| Krankenkaſſe 
5 * Kritiſche Würdigung der gegenwärtigen 
Handhabung des Strafvollzugs vom Stand⸗ 
Bet der ö 


und Wochenfürſorge der 


Pele Sar für Wohlfahrtspflece 


eine 


praktiſche Auswirkung in der Stadt Bremen. 


8 fern (Clemensſchweſtern) zu Münſter i. W. 
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Der organiſatoriſche Einbau der Jugend⸗ 
wohlfahrtspflege in die Volkswohlfahrtspflege. 

Die Behandlung krimineller Jugendlicher 
vom Standpunkt der ſozialen Fürſorge. 

Das Blindenweſen in der Provinz Weſt⸗ 
falen (ſoeben erſchienen als Heft 4 der „Bei⸗ 
117 zur ſozialen Fürſorge“, herausgegeben 

Auftrage des Weſtfäliſchen Provinzial⸗ 
Berau von Landesrat Dr. Jung und 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Dr. Weber, Ver⸗ 
lag Aſchendorff, Münſter 1925). 

Der deutſche Garttasperbänn als Orga⸗ 
niſation. 

Das Wohlfahrtsamt als Organiſation. 

Das großſtädtiſche Geſundheitsamt. 

Fürſorge für Hamborner Stadtkinder 
durch Unterbringung auf dem Lande und in 
Heimen ſeit dem Jahre 1916. 

In Bearbeitung ſind: 

Das Taubſtummenweſen in der Provinz 

Weſtfalen. 

Die Jugendkriminalität als gefelligjafts- 

ie ee c Erſcheinung. | 
s Jugendamt als Organiſation. 

Die ſozialökonomiſche Lage der Aerzte⸗ 
ſchaft Groß⸗Berlins in der Nachkriegszeit. 

Internationale Entwicklungstendenzen des 
modernen Jugendgerichts. 

Die gewerbliche Kinderarbeit in Dortmund. 

Die ländliche Wohlfahrtspflege im Kreiſe 
. 

Die Innere Miſſion als See 

Die Anfallhäufigkeit und Anfall⸗ 
bekämpfung im Bereich der landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft Weſtfalen. 

Die Kriegsteilnehmerfürſorge der Stadt 
Münſter. 

Für die ſoziale Ausbildung be⸗ 
ſteht beim Inſtitut für Wirtſchafts⸗ und So⸗ 
zialwiſſenſchaften ſeit 1920 ein beſonderer 

„Ausſchuß für Jugend⸗ und Wohlfahrts- 
pflege“, der ſich aus Profeſſoren der verſchie⸗ 
denen Fakultäten zuſammenſetzt und ſich die 
Veranſtaltung von Ausbildungskurſen und 
Lehrgängen zum Ziele geſteckt hat. Bei der 
Konſtituierung dieſes Ausſchuſſes ging man 
von der Erwägung aus, daß die leitenden 
Stellen in den Jugend⸗ und Wohlfahrts⸗ 
ämtern ſowie den ſonſtigen ſozialen Einrich⸗ 
tungen nur zum Schaden der Sache ſelbſt 
mit fachlich ungeſchulten Perſönlichkeiten beſetzt 
werden könnten. An der Richtigkeit dieſer 
Einſtellung kann die Tatſache nichts ändern, 
daß bislang von ſtaatlicher Seite aus noch 
keine konkreten Maßnahmen getroffen ſind, 
um die Ausbildung für die leitenden Stellen 
in der ſozialen Fürſorge zu ermöglichen und 
zu ordnen. Die praktiſchen SOUHERIBIEHEN 
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ſollen nicht verkannt werden, aber trotzdem 
iſt es grundſätzlich eine bedauerliche Inkonſe⸗ 
quenz, wenn für beſtimmte Kategorien von 
ſozialtätigen Kräften (Kindergärtnerinnen, 
Jugendleiterinnen, Wohlfahrtspflegerinnen der 
verſchiedenen Gruppen) ſtaatlicherſeits die 
Ausbildung und Prüfung ſeit Jahren genau 
geregelt iſt, für die leitenden Stellen jedoch 
in der Richtung nichts geſchieht. Auf dem Ge⸗ 
biete der Krankenpflege würde jeder es un⸗ 
erhört finden, wenn man wohl an die Pflege⸗ 
rinnen, nicht aber an die Aerzte die Forderung 
einer genau feſtgelegten Ausbildung ſtellen 
wollte. Auch bei jeder öffentlichen Erziehungs⸗ 
und Unterrichtstätigkeit finden wir es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die betreffende Perſönlich⸗ 
keit den Nachweis der erfolgreichen Perſol⸗ 
vierung eines genau feſtgelegten Ausbildungs⸗ 
ganges erbringt. 

Aus dieſen Erwägungen heraus ſuchte 
der Ausſchuß für Jugend⸗ und Wohlfahrts⸗ 
pflege die Möglichkeit zur ſyſtematiſchen Aus⸗ 
bildung für die ſoziale Arbeit zu ſchaffen und 
richtete Lehrgänge von einjähriger Dauer ein, 
in denen die notwendige theoretiſche und prak⸗ 
tiſche Schulung vermittelt wird. Die theo⸗ 
retiſche Ausbildung erſtreckt ſich über zwei 
Semeſter, während die akademiſchen Ferien 
zur praktiſchen Einarbeitung in einzelne Zweige 
des Fürſorgeweſens benutzt werden. 

Bei der Ausbildung werden, ähnlich wie 
bei der ſtaatlichen Ausbildungsordnung von 
Wohlfahrtspflegerinnen vom 22. 10. 1920, 
drei Gruppen unterſchieden und zwar: 

1. Geſundheitsfürſorge (dieſe Abteilung 
iſt einſtweilen noch nicht ausgebaut), 
2. Jugendwohlfahrtspflege — die Kurſe 
erſtrecken ſich auf 2 Halbjahre, bislang ſind 
5 Jahreskurſe abgeſchloſſen. 

3. Allgemeine und wirtſchaftliche Für⸗ 
ſorge — die Kurſe dauern gleichfalls 2 Halb⸗ 
jahre, im kommenden Winterſemeſter beginnt 
der zweite Kurſus. 


Für die Aufſtellung des Lehrplanes 
mußte natürlich die rein ſachliche Frage maß⸗ 
gebend ſein: Welche Kenntniſſe braucht der 
in einer leitenden Stellung tätige Sozial⸗ 
beamte? 


Unbedingt notwendig erſcheinen!): 
1. Sozialpädagogiſche Kennt⸗ 
niſſe. Wohlfahrtsarbeit iſt in erſter und 


letzter Linie Erziehungsarbeit, und zwar Er⸗ 
ziehungsarbeit an Erwachſenen, an geiſtig, 


) Vgl. hierzu meinen Artikel „Ein neues 
Problem in der e in der Zeit⸗ 
ſchrift Caritas, 1922, S. 27 ff. 
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körperlich oder moraliſch Kranken. Wenn für 
jeden Lehrer eine langjährige Fachausbildung 
iſt, dann darf der Wohlfahrts⸗ 
beamte, der Leiter der Erziehung von ſchwa⸗ 
chen und verwahrloſten Jugendlichen, nicht 
ohne Kenntnis der Pſyche ſeiner Schutzbefoh⸗ 
lenen und ohne Kenntnis der Regeln ihrer 
ſachgemäßen Behandlung vor ſeine Aufgabe 
geſtellt werden. 

2. Volkswirtſchaftlich⸗ juriſti⸗ 
ſche Kenntniſſe. Volkswohlfahrtspflege 
iſt ein kleines Teilgebiet aus dem ſozialen Le⸗ 
ben, deſſen Zuſammenhänge dem Wohlfahrts⸗ 
beamten unbedingt bekannt ſein müſſen, wenn 
er die Bedeutung und die Grenzen ſeiner 
Aufgaben kennen will. Zudem ſind ſeine 
Schützlinge gleichzeitig Glieder der Volks⸗ 
wirtſchaft, denen er helfen muß, entweder 
ihren Platz darin zu behaupten oder die 
rechte Stelle zu finden. Ohne Kenntniſſe der 
Volkswirtſchaft, des Arbeitsnachweisweſens, 
der Berufsberatung uſw. kommt er alſo nicht 
aus. Ferner erwachſen dem Objekt der Wohl⸗ 
fahrtspflege aus ſeiner Stellung in der Fa⸗ 
milie, im Staate oder in der Geſellſchaft 
Rechtsanſprüche aller Art. Der Wohlfahrts⸗ 
beamte bedarf alſo auch gewiſſer juriltiiher 
Kenntniſſe aus dem Gebiete des Bürgerlichen 
Rechts, des Staats⸗ und Verwaltungsrechts 2 

RS 
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und beſonders der Sozialgeſetzgebung. 


3. Sozialhygieniſche Kennt⸗ 
niſſe. Wirtſchaftliche und ſittliche Nöte ſtehen 
vielfach im engſten Zuſammenhang mit hy⸗ 
gieniſchen Schäden, die ſich zu ſozialen Ge⸗ 
fahren auswachſen, wenn ſie nicht rechtzeitig 
bekämpft werden. Wenn zur eigentlichen 3 
Pflege der ſozialen Hygiene auch in erjter 
Linie fürſorgeriſch ausgebildete Aerzte be⸗ 
rufen ſind, ſo müſſen doch dem Wohlfahrts⸗ 
beamten die grundlegenden Tatſachen dieſer 
Wiſſenſchaft bekannt ſein, damit er hygieniſche 
Gefahren rechtzeitig erkennt und dem Arzt 
die Wege ebnen kann. 3 
4. Spezialkenntniſſe auf dem 
Gebiet der Wohlfahrtspflege. Die 
Wohlfahrtspflege iſt Jahrtauſende alt, es ſind 
großartige Einrichtungen geſchaffen, viele Se © 
und Umwege gemacht, reiche Erfahrungen ge 
ſammelt worden, und führende Geiſter haben 
über Probleme der Wohlfahrtspflege gedacht 
und geſchrieben. Sollen die Ergebniſſe diejer 
Arbeiten und Forſchungen für unſere heutige 
Wohlfahrtsarbeit fruchtbar werden, dann muß 
der Wohlfahrtsbeamte wenigſtens mit den 
wichtigſten Tatſachen der Geſchichte der Wohl⸗ 
fahrtskunde und ihrem heutigen Stand ver 
traut ſein. 2 
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Dementſprechend wurde für die Kurſe 
folgender Unterrichtsplan aufgeſtellt: 


A. Vorausgeſetzte Mindeſtgrundlagen der 

akademiſchen Ausbildung (gegebenenfalls ne— 

ben dem Kurſus nachzuholen), | 
I. der Staatswiſſenſchaften, 

1. Einführung in die Volkswirtſchafts⸗ 
lehre, | 

2. Allgemeine Geſellſchaftslehre, 

3. Einführung in die ſoziale Frage und 
die Sozialpolitik, 

4. Gemeindepolitik. 

der Rechtswiſſenſchaften, i 

1. Einführung in die Rechts wiſſenſchaft, 

2. Allgemeines Staatsrecht, 
empfohlen wird: 3. Einführung in das 

BGB. (möglichſt nach III), 4. Ver⸗ 
waltungsrecht (erſt nach II 2). 

B. Vorleſungen und Uebungen des Kurſus, 

der Staatswiſſenſchaften, 

1. Die praktiſchen Aufgaben der Jugend⸗ 

fürſorge und Jugendpflege unter 

Zugrundelegung d. betr. Reichs⸗ und 
Landesgeſetze, Gruppe II, 

Fürſorgeweſen in Staat und Gemeinde 

bzw. Anſtaltsweſen evtl. mit Beſich⸗ 

tigungen, Gruppe II u. III, 

3. Die Hauptorgane der Wohlfahrts- 
pflege, Gruppe II u. III, 

4. Geſchichte des Arbeitsnachweis⸗ und 
Berufsberatungsweſens, Gruppe II 
und III, 

5. Die Technik des Arbeitsnachweis⸗ und 
Berufsberatungsweſens, Gr. II u. III, 

6. Die Entwicklung und Bedeutung der 
Berufsberatung, Gruppe II u. III, 

7. Der Arbeitsmarkt und feine Einrich⸗ 
tungen, Gruppe III, 

8. Die Sozialgeſetzgebung auf dem Ge⸗ 

9 


II. 


— 


— 


D 


biete des Arbeitsmarktes, Gruppe III, 
Arbeitsloſenfürſorge und Arbeits- 
loſenverſicherung, Gruppe III, 
Wohnungs⸗ und Siedlungsweſen, 
Gruppe III, 


10. 


5 II. der Rechtswiſſenſchaften, 


1. Jugendrecht — Stellung der Jugend 
im allgem. Recht, insbeſondere im 
Familien⸗, Vormundſchafts⸗ und Er⸗ 

ziehungsrecht, Gruppe II, 

2. Jugendfürſorgerecht einſchl. Jugend— 
ſtrafrecht und Jugendgerichtsweſen, 
Gruppe II, 

3. Arbeitsrecht, Gruppe III, 

4. Armenweſen und Armenpolitik bzw. 
rechtliche Grundlagen der Armenfür⸗ 
ſorge, Gruppe II u. III, 
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III. der Medizin, 
1. Die Hygiene des Säuglings⸗ 
Kindesalters, Gruppe II, 
2. Soziale Hygiene mit beſ. Ber. des 
Jugendalters, Gruppe II u. III, 
3. Die Pſychologie und Bekämpfung der 


und 


Verwahrloſung der Jugendlichen, 
Gruppe II, 
4. Pſychopathologie der Jugendlichen, 
Gruppe II, 
IV. der Philoſophie, | 
1. Pſychologie mit beſ. Berückſichtigung 


der Pädagogik, Gruppe II, 

2. Pſychologie des Kindes und des Ju⸗ 
956 bzw. Jugendkunde, Grup⸗ 
pe II, | 

Die Jugendbewegung, Gruppe II, 

Pädagogiſche Uebungen, Gruppe II, 

. Die Grundlagen der Wirtſchaftspſy⸗ 
chologie, Gruppe III, = 

Die Praxis der pſycholog. Berufs⸗ 
beratung, Gruppe II u. III, | 

Die pſychologiſche Berufsanalyſe, 
Gruppe II u. III. 


Ueber die Zulaſſung zu den Kurſen wird 
in jedem einzelnen Falle beſonders entſchieden. 
Im allgemeinen werden Bewerber (Damen 
und Herren) aufgenommen, die entweder im 
Beſitz des Reifezeugniſſes ſind oder eine Er⸗ 
gänzungsprüfung abgelegt haben und außer⸗ 
dem ein vierſemeſtriges Studium an einer 
Fakultät nachweiſen können oder aber ſolche, 
die die zum gaſtweiſen Hören von Vorleſungen 
erforderliche Vorbildung beſitzen und außer⸗ 
dem über ein gewiſſes Maß von Lebens⸗ 
erfahrung und praktiſcher Betätigung auf dem 
Gebiete der ſozialen Fürſorgearbeit verfügen. 


Am Schluß des Lehrganges findet eine 
Prüfung ſtatt, die ſich erſtreckt über die Ge⸗ 
ſellſchafts- und Wirtſchaftskunde, Rechtskunde, 
Seelenkunde und Erziehungslehre, Wohl⸗ 
fahrtskunde, ſoziale Hygiene und ſoziale Pſy⸗ 
chopathologie. Außerdem werden je nach der 
Gruppe des betreffenden Bewerbers Spezial⸗ 
fächer geprüft, z. B. für die Jugendwohl⸗ 
fahrtspflege: Jugendpflege, Jugendfürſorge, 
Kleinkinder⸗ und Schulkinderfürſorge. N 

Die Prüfung zerfällt in einen ſchriftlichen 
und einen mündlichen Teil und findet in den 
letzten Wochen des Kurſus ſtatt. Die ſchrift⸗ 
liche Prüfung beſteht in einer 3—4ſtündigen 
Klauſurarbeit, deren Thema einem Gebiete 
der Prüfungsfächer entnommen iſt. Die münd⸗ 
liche Prüfung iſt in der Regel eine Einzel⸗ 
prüfung in den allgemeinen und Spezial⸗ 
fächern, wobei letztere eingehender geprüft 
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werden. Ueber die beſtandene Prüfung wird 
ein Diplom ausgeſtellt. Sie gilt als beſtanden, 
wenn das Prädikat in allen Fächern wenig⸗ 
ſtens genügend iſt. In den allgemeinen Fä⸗ 
chern iſt eine Kombination möglich, ſolange 
nur ein Prädikat unter genügend ausfällt. 
Das Prädikat jedes Spezialfaches muß we⸗ 
nigſtens genügend ſein. Bewerber, die in einem 
der allgemeinen Fächer ſich bereits mit Erfolg 
einer ſtaatlichen Prüfung unterzogen haben, 
können auf ihren Wunſch von der Prüfung 
in dieſem Fach befreit werden, verzichten aber 
dann auf die Möglichkeit der Kombination 
der Prädikate. Die Wiederholung der Prü⸗ 
fung iſt von einem Beſchluß der Prüfungs⸗ 
kommiſſion abhängig. Sie kann auf einzelne 
oder mehrere Fächer beſchränkt werden. Die 
Teilnehmer an den bisherigen Ausbildungs⸗ 


kurſen (im ganzen bislang 78) — mit dem 


Winterſemeſter 1925/26 beginnt der 6. Kurſus 
haben ſich zu einer „Vereinigung aka⸗ 
demiſch gebildeter Sozialbeamten“ zuſammen⸗ 
geſchloſſen, deren Vorſitzender Herr Joſef 
Honé, Leiter des ſtädtiſchen Berufsamtes, 
Eſſen⸗Ruhr iſt. Die Vereinigung verfolgt rein 


— 


praktiſche Ziele, wie Anſtellung, Vertretung 
der Standesintereſſen uſw. 


Neben der Ausbildung für die ſoziale 
Fürſorge wird von der mit dem Inſtitut für 
Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſenſchaften verbun⸗ 
denen Weſtfäliſchen Verwaltungsakademie die 
Fortbildung der bereits im ſozialen Be⸗ 
ruf ſtehenden Perſönlichkeiten erſtrebt. Eine 
ſolche Fortbildung erſcheint heute bei den 
mancherlei Neuerungen auf dem Gebiete der 
ſozialen Fürſorge dringend notwendig. Zu 
dem Zwecke werden an verſchiedenen zentral 
gelegenen Orten der Provinz Weſtfalen ein⸗ 
zelne Vorträge gehalten, und zwar ſo, daß in 
jedem Monat ein beſtimmtes Thema in jedem 
der feſtgeſetzten Orte behandelt wird, um da⸗ 
durch einem möglichſt großen Kreis die Mög⸗ 
u der Teilnahme an den Vorträgen zu 
teten. 


Für den kommenden Winter iſt folgender 
Vortragsplan vorgeſehen: f 


Die Akademie für ſoziale und pädagogiſche Frauenarbeit. 
| Von Dr. Charlotte Dietrich, Breslau. „ 


Oktober 1925 wird in Berlin eine neue 
Bildungseinrichtung eröffnet mit Namen: 
Akademie für ſoziale und pädagogiſche 
Frauenarbeit. Mehr als in Zeiten des wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwunges und ſtetigen äußeren 

Fortſchreitens, die über eine Fülle von 


Deutſhe geitfärift für Wohlfahrtspflege. or 


EEE 


I. Die Geſtaltung der öffentlichen Fürſorge 
auf Grund der Reichsfürſorgepflichtver⸗ 
ordnung. 7 
1. Aufbau und Aufgaben des Landes 

fürſorgeverbandes (Oktober 19255. 
2. Aufbau und Aufgaben des Bezirks⸗ 

fürſorgeverbandes: ve 

az) des ſtädtiſchen Bezirksfürſorgever⸗ 
bandes (November 1925), 1 

b) des ländlichen Bezirksfürſorgever⸗ 

bandes (Dezember 1925). i 

3. Aufbau und Aufgaben der Landes⸗ 

verſicherungsanſtalt (Januar 1926). 

II. Die Eigenart der bedeutendſten privaten 
Fürſorgeträger. Bi 
1. Die Kath. Caritas (Februar 1926). 
2. Die 555 Miſſion (März 

1926). Fi So 


3. Das Rote Kreuz (April 1926). 
4. Die 1 (Apr 
1926). 


So bemüht ſich das Inſtitut für Wirt 
ſchafts- und Sozialwiſſenſchaften durch For 
ſchung und Lehre ſeinen Teil zur Löſung des 
Eingangs kurz angedeuteten „Perſönlichkeits⸗ 
problems“ in der ſozialen Arbeit beizutragen. 
Niemand wird behaupten, daß damit der ein⸗ 
zige mögliche Weg gefunden iſt. Aber darüber 
wird Einigkeit beſtehen, daß eine ungeheure 
Gefahr darin liegt, wenn ungeeignete und un⸗ 
geſchulte Kräfte in die leitende Wohlfahrts⸗ 
arbeit kommen, zumal wenn Geſichtspunkte, 
die ganz außerhalb des Wohlfahrtsweſens 
liegen, bei der Auswahl der Perſönlichkeiten 
ausſchlaggebend werden. Es genügt aber nicht, 
wenn nur theoretiſch die Forderung nach 
Heranbildung geeigneter Kräfte für die leiten⸗ 
den Stellen erhoben wird, es müſſen auch 
praktiſche Maßnahmen zur Realiſierung dieſe 
Forderung getroffen werden. Als ein ſole 
praktiſcher Verſuch wollen die geſchilderte 
Einrichtungen gewertet werden, wobei es wün 
ſchenswert bleibt, daß auf dem Gebiete de 
Ausbildung leitender Sozialbeamten durch di 
maßgebenden Stellen bald einheitliche Nor 
men aufgeſtellt werden. 3 


Mitteln und Möglichkeiten verfügen, Ver 


r 


ueber das Weſen dieſer Neueinrichtung 
5 ihr Name bereits einen gewiſſen Auf⸗ 
ſchluß, darüber hinaus führt in die Einzel⸗ 
heiten der Vorausſetzungen und Ziele der 
Akademie ein kleines Heft ein, das durch 
0 die Geſchäftsſtelle Berlin W 30, Barbaroſſa⸗ 
ſtraße 65, zu beziehen iſt. 

* Aus der Bezeichnung „Akademie“ geht 
8 hervor, daß es ſich um eine Einrichtung han⸗ 
delt, die über die Fachſchule beziehungsweiſe 
das Fachſeminar hinausführend einen der 
Hochſchule verwandten Charakter zeigt. Ueber 
dieſes Formale hinaus bezeichnet der zweite 
Teil des Namens die ſoziale und die päda⸗ 
gogiſche Arbeit als Sachgebiet, dem ſich die 
neue Bildungsanſtalt widmen will. Dem mit 
den Belangen des Wohlfahrtsweſens und der 


* 


Verbindung entgegen, die er ſchon hier und 
da getroffen hat. In der allerletzten Zeit 
it an einzelnen Stellen zwiſchen beiden Ar⸗ 
beitsgebieten eine organiſatoriſche Vereinigung 
hergeſtellt worden dadurch, daß die fachlichen 
Bildungsanſtalten, die auf die ſozialen und 
die ſozialpädagogiſchen Berufe vorbereiten, 
= 3 unter eine gemeinſame Leitung geſtellt worden 
ſind, um eine innere Beziehung und gegen⸗ 
| feitige Befruchtung beider Ausbildungsgänge 
| au ermöglichen. Die neue Gründung liegt auf 
der gleichen Linie. Das letzte Glied des Na⸗ 
mens weiſt darauf hin, daß es ſich um eine 
im beſonderen der Frauenarbeit dienende Ein⸗ 
kichtung handelt. 
Darüber, was dieſe der Hochſchule ver⸗ 
8 wandte, ſoziale und pädagogiſche Frauen⸗ 
arbeit als ihr Arbeitsgebiet charakteriſierende 
Bildungseinrichtung im 1 für Züge 
1 unterrichtet der Proſpekt. 
Aus ihm ergibt ſich hinſichtlich des Auf⸗ 
baues, daß ein geſchäftsführender Vorſtand 
und ein Geſamt⸗Vorſtand nebeneinander⸗ 
ſtehen. Der geſchäftsführende Vorſtand, 
deſſen Vorſitzende Dr. Alice Salomon iſt, 
= ſetzt ſich zuſammen aus einer Reihe von Ein⸗ 
zelperſonen, die nicht nur verſchiedene Ar⸗ 
beitskreiſe vertreten, ſondern, was für das 
Weſen der Akademie von programmatiſcher 
Bedeutung iſt: die verſchiedenen deutſchen 
Ländern angehören und ſomit die Akademie 
als eine Gründung charakteriſieren, die zwar 
ihren Sitz in Berlin hat, die aber im Rahmen 
der in Frage kommenden Arbeitsgebiete und 
Perſonenkreiſe das geſamte Deutſchland zu 
umfaſſen und zu berückſichtigen trachtet. Wie 
verſchiedenartige Kräfte ſich hier zu 1 
ſamer Arbeit zuſammengefunden haben, iſt 
daraus zu erſehen, daß neben den Vertretern 
der in Frage kommenden Miniſterien des 


Sozialpädagogik vertrauten tritt hiermit eine 


. Deutsche Zelichit für Wohlfahrtspflege. 


303 


Reiches und der Länder und Vertretern der 
Fachkreiſe ſelbſt den Univerſitäten und den 
Selbſtverwaltungskörpern angehörende Per⸗ 
ſönlichkeiten ſtehen. Einen ganz anderen Cha⸗ 
rakter trägt der Geſamtvorſtand, der ſich zu⸗ 
ſammenſetzt aus Berufsorganiſationen und ſo⸗ 
zialen und pädagogiſchen Fachſchulen, denen 
ſich eine Reihe von fachlich eingeſtellten Ver⸗ 
einen und Verbänden zugeſellen. Beides zu⸗ 
ſammen ergibt das Bild einer Organiſation, 
die danach ſtrebt, eine Reihe von Perſönlich⸗ 
keiten und von Körperſchaften, die in ver⸗ 
ſchiedenen Formen und in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands Beziehungen zu den Ge⸗ 
bieten des ſozialen und des pädagogiſchen 
Lebens haben, zu gemeinſamer Arbeit zu ſam⸗ 
meln und damit ſowohl verſchiedenen Aus⸗ 
prägungen der in Frage kommenden Sach⸗ 
gebiete zu dienen als auch vielfältige Erfah⸗ 
rungen für die gemeinſame Sache aus⸗ 
zuwerten. a N 
Ueber die inneren Vorausſetzungen und 
die äußeren Notwendigkeiten, die zur Grün⸗ 
dung dieſer eine Zuſammenfaſſung ſo ver⸗ 
ſchiedenartiger Kräfte nutzenden Einrichtung 
geführt haben, ſpricht ſich ein einführender 
Aufſatz aus, der das Geſamtziel der Akademie 
dahin formuliert, daß dieſe eine Stätte zur 
Förderung beſonderer weiblicher Kultur⸗ 
leiſtungen ſein will und der darauf hinweiſt, 
daß die Wege zu dieſem Ziel ſich aus vier 
Aufgabenkreiſen ergeben: „Aus der Entwid- 
lung der ſozialen und der pädagogiſchen Be⸗ 
rufsarbeit ſelbſt, aus den Bedürfniſſen der 
Ausbildungsanſtalten, aus dem Wunſche, 
durch Frauen die Probleme der ſozialen und 
der ſozialpädagogiſchen Gebiete wiſſenſchaftlich 
erforſchen und bearbeiten zu laſſen und aus 
dem Beſtreben, die Frauen, die in der Fa⸗ 
milie ihren Beruf finden, zu ſtarker Bewußt⸗ 
heit in ihrer Kulturarbeit zu führen. x 
Nach einer Charakteriſtik des Weſens 
1 Du und der pädagogiſchen Arbeit 
Anſchluß an ein Wort von Eduard 
anger wird dann auf die verſchiedenen 
Teilziele, die zum Erreichen des Geſamt⸗ 
zieles ineinander greifen ſollen, hingewieſen. 
Im einzelnen wird dabei eingegangen auf 
die Folgen, die die ſtaatliche Regelung der 
Ausbildungswege für die in Betracht kom⸗ 
menden ſozialen und pädagogiſchen Berufe 
haben kann, und es wird feſtgeſtellt, daß 
ſowohl von objektiven wie von ſubjektiven 
Vorausſetzungen aus das Bedürfnis nach 
einer Einrichtung beſteht, die über das Ziel 
der Fachſchule hinausführt und einzelnen be⸗ 
ſonders begabten Berufsarbeiterinnen ſowohl 
Ein 85 zu einem äußern Aufſtieg wie zu 
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einem tieferen Einbringen in Die geiftigen 
Grundlagen ihres Berufs eröffnet. 

Als weiteres Teilziel der Akademie wird 
die Einführung von wiſſenſchaftlich geſchulten 
und ſozial veranlagten Akademikerinnen in 
die Praxis genannt, um dieſen den Uebergang 
zu beſonderen Plätzen der ſozialen Arbeit zu 
ermöglichen. 

Einem Bedürfnis der höheren Fachſchulen 
ſelbſt ſucht die Akademie dadurch entgegen⸗ 
zukommen, daß ſie die Frage der Heran⸗ 
bildung von Lehrkräften für die ſozialpäda⸗ 
gogiſchen Bildungsanſtalten, für Frauen⸗ 
ſchulen, für Wohlfahrtsſchulen berückſichtigt. 

Ein Aufgabengebiet, 
kaum in den Kreis der Bildungsorganiſa⸗ 
tionen einbezogen worden iſt, nehmen die 
„Mütterkurſe“ auf, die verſuchen wollen, „bei 
den Frauen, die ihren Beruf in der Familie 
finden, die Fähigkeit zu pflegen, ihre Auf⸗ 
gaben als Kulturleiſtungen aufzufaſſen und 
zu löſen.“ 

Handelt es ſich bei den bisher cha⸗ 
rakteriſierten Aufgabenkreiſen der Akademie 
darum, Kräfte zu erwecken und zu formen, die 
in irgendeiner Richtung unmittelbar auf das 
praktiſche Leben einwirken ſollen, ſo haben 
zwei andere Abteilungen der Akademie das 
Ziel, die in der Praxis gewonnenen Erfah⸗ 
rungen als Quellen wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
kenntnis zu nutzen. Eine Abteilung für ſo⸗ 
zialwiſſenſchaftliche Forſchung will die beſon⸗ 
deren Einſichten und Erfahrungen der ſo⸗ 


zialpädagogiſch tätigen Frauen auswerten und 


die ſozialen Fragen des Frauenlebens, der 
Familie, der Jugendwohlfahrt bearbeiten, 
eine zweite Abteilung will durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Durchdringung der bisher nur erfah⸗ 
rungsgemäß gehandhabten hausbirtſchaft⸗ 
lichen Betriebsführung eine hauswirtſchaftliche 
Betriebslehre für den ländlichen und für den 
ſtädtiſchen Haushalt ſchaffen, die es den 
Hausfrauen ermöglicht, ihren Aufgaben in 
volkswirtſchaftlichern, volkshygieniſcher und 
volkserzieheriſcher Hinſicht gerecht zu werden. 

Aus dieſen Zielen der Akademie ergibt 
ſich im großen und ganzen auch zugleich der 
Perſonenkreis, den die Anſtalt umfaſſen will. 
In Betracht kommen Wohlfahrtspflegerinnen 
der verſchiedenen Gruppen, Jugendleiterinnen, 
Volksſchul⸗, Berufs⸗ und Fachſchullehrerinnen, 
landwirtſchaftliche Lehrerinnen, Akademike⸗ 
rinnen nach abgeſchloſſenem Studium, ſowie 
Hausfrauen und Mütter. 

Vielgeſtaltig ſind die Formen, in denen 
die Akademie ihre Ziele zu verwirklichen 
plant. Neben Jahreskurſen für ſolche Berufs⸗ 
arbeiterinnen, die imſtande ſind, ſich für ein 


das bisher noch 
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Jahr für wiſſenſchaftliche Arbeit freizumachen, 1 ’ 


und Jahreskurſen für Frauen mit ae 


ner akademiſcher Bildung, die in einen jo 
zialen Beruf übergehen wollen, finden mehr⸗ 
ſolche be⸗ 
rufstätige Frauen ſtatt, die ſich nur für einige 
Dazu 
kommen Nachmittags⸗ und Abendkurſe für 


wöchige Fortbildungskurſe für 


Wochen beurlauben laſſen können. 
Berliner Berufsarbeiterinnen, die ſich nach 
den Dienſtſtunden weiterbilden wollen; die 
Mütterkurſe ſollen vormittags abgehalten 
werden. 1 

Vorausſetzung für die 
allen für Berufsarbeiterinnen beſtimmten 
Kurſen iſt, daß dieſe nach abgeſchloſſener Be⸗ 
rufsausbildung mindeſtens drei Jahre im Be⸗ 
ruf geſtanden haben; Vorausſetzung für die 
Teilnahme an den Mütterkurſen die Befähi⸗ 


Teilnahme an 3 


gung zur wiſſenſchaftlichen Arbeit. 


Ein fertiges Programm liegt vorläufig 
nur für die im Oktober beginnenden Fort⸗ 
bildungskurſe für Berliner Berufsarbeiterin⸗ 
nen und für die Mütterkurſe vor. Das Pro⸗ 
gramm für die Jahreskurſe, 


bildungskurſe des kommenden Frühjahrs vor 1 
Neujahr. % 
Die Fortbildungskurſe für Berufsarbeite⸗ 


rinnen ſind in Pflichtſtunden und Wahlſtun⸗ 


den gegliedert und ſo aufgebaut, daß ein 
zweijähriger Kurſus in ſich ein Ganzes dar⸗ 
ſtellt, deſſen voller Beſuch der Teilnehme⸗ 
rin durch Aushändigung eines Diploms be⸗ 


ſcheinigt wird. Neben den regelrechten Fort⸗ 
bildungskurſen für die verſchiedenen Berufs⸗ 


gruppen ſteht für die Wohlfahrtspflegerinnen 
noch ein Sonderlehrgang für Fabrikpflege auf 
wirtſchaftspſychologiſcher Grundlage, der in 
einer Arbeitsgemeinſchaft von Sozialbeamtin⸗ 
nen verſuchen will, die Probleme der Werks⸗ 
politik einmal durchzuarbeiten, um praktiſche 
Verſuche auf dieſem Gebiet vorzubereiten. 

In den Fortbildungskurſen ſtehen 


Uebungen neben Vorleſungen, während die 
gleichfalls im Winter beginnenden Mütter⸗ 


kurſe in der Form von Vorleſungen mit an⸗ 5 
ſchließender Ausſprache geplant ſind. 
Das Programm im einzelnen iſt jo ge 


holten, daß durch Stichwörter der Umkreis 
des zu behandelnden Sachgebietes charakte⸗ 
riſiert wird; überdies iſt bei einzelnen The⸗ 
men Literatur angegeben oder kann in der 
Geſchäftsſtelle der Akademie erfragt werden, 


ſo daß es den Teilnehmerinnen möglich it, 1 
ſich vor Beginn der Kurſe vorzubereiten. 
Dieſe kurze Charakteriſtik von dem Auf 
bau und Weſen der Akademie kann die 


deren erſter im 
Oktober 1926 eröffnet werden ſoll, wird im 
Frühjahr bekanntgegeben, das für die Fort⸗ 


Er 8 

Grundlage abgeben für die Antwort auf die 
Frage nach der Berechtigung einer ſolchen 
Neugründung. | 


iim Anſchluß an die programmatiſche Ein⸗ 
führung des Proſpekts über die Gründe ge⸗ 
ſäagt worden iſt, die zur Bildung der ein⸗ 
zelnen Abteilungen geführt haben. 

3 Was die Fortbildungskurſe verſchiedener 
Form für Berufsarbeiterinnen anbetrifft, jo 
treffen hier ſubjektive Bedürfniſſe der Berufs⸗ 
arbeiterinnen ſelbſt zuſammen mit aus der 
Arbeit erwachſenden objektiven Voraus⸗ 
. ſetzungen. g Bi 
* Wenn darauf hingewieſen wird, daß ge⸗ 
rade die für die ſoziale wie für die pädago⸗ 
giſche Arbeit beſonders begabten und in ihr 
bereits bewährten Frauen das Bedürfnis 
haben, tiefer in die geiſtigen Grundlagen ihres 
Berufes einzudringen, als das mit Hilfe des 
in der normierten Berufsausbildung Gebote⸗ 
tenen möglich war, ſo iſt das eine Erſcheinung, 

die allen ſelbſt in dieſen Berufen ſtehenden 
oder den Berufsarbeiterinnen nahen Menſchen 
vertraut iſt. Es hängt zuſammen einmal mit 
dem Weſen der in Betracht kommenden Be⸗ 
kufsarbeit ſelbſt, dann aber auch mit aller⸗ 
hand Umſtänden, die, ſei es notwendiger⸗ 
weiſe, ſei es mehr zufällig, durch die Zeit⸗ 
lage bedingt, mit den Fragen der Ausbildung 
zu dieſen Berufen verbunden ſind. 
Aus dem Weſen der ſozialen wie der 
paädagogiſchen Arbeit ſelbſt ergibt ſich als cha⸗ 
kakteriſtiſch, daß es ſich hier um Anforderun⸗ 
gen an die beruflich tätige Frau handelt, 
die nicht allein ſachlicher Natur ſind, ſondern 
aaufs engſte verquickt mit ihrem Sein und 
Werden als Menſch. Das iſt für die Frage 

der ſtetigen Erfüllung der Berufspflichten wie 
flür die des Weiterkommens im Berufe von 
grundlegender Bedeutung. Der rein oder 
überwiegend für eine ſachliche Leiſtung in 
Anſpruch genommene Berufsarbeiter hat nicht 
nur die Ausſicht, durch Wiederholung eine 
einmal von ihm geforderte Leiſtung zu mecha⸗ 
niſieren und dadurch den Kraftverbrauch bei 
ihrem Vollbringen einzuſchränken, ſondern mit 
wuachſender Berufsausübung kann ſich ſeine 
Leiſtung ſtändig vervollkommnen, jo daß die 
Berufsübung ſelbſt vielfach, wenn auch nicht 
auusſchließlich, eine Form der Weiterbildung 
im Beruf darſtellt. Faſt umgekehrt liegen 
die Dinge für den ſozial und den pädagogiſch 
tätigen Menſchen. Selbſtverſtändlich bietet 
auch hier die Berufsübung ſelbſt durch das 
damit verbundene Sammeln von Erfahrungen 
eeine immanente Weiterbildung, aber eine 
5 
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Mechaniſierung der Leiſtung bedeutet hier zu⸗ 
gleich eine Herabminderung und dadurch, daß 
der Berufsarbeiter ſich jeder neuen Aufgabe 
gegenüber, will er ſie recht erfüllen, wieder 
perſönlich einſetzen und von ſich perſönlich 
geben muß, gibt er ſich auch perſönlich aus. 
Hieraus ergibt ſich für die ſozial und die 
pädagogiſch Berufstätigen vom Subjekt aus 
geſehen, das Bedürfnis, nach einer Zeit der 
Berufsausübung erneut aufzunehmen und zu 
ſammeln. Das gilt namentlich unter den Vor⸗ 
ausſetzungen, unter denen heute im Durch⸗ 
ſchnitt die Berufsarbeiterin dieſer Gebiete 
in ihr Arbeitsfeld eintritt. Meiſt iſt ſie, 
und das iſt in dieſem Zuſammenhang weſent⸗ 
lich, verhältnismäßig jung; jung. einmal, weil 
der Menſchentypus, der die gerade für dieſe 
Berufe geforderte Begabung beſitzt, meiſt ſelbſt 
ſchon früh zum Berufe, der ihm ein organi⸗ 
ſches Auswirken ſeiner Kräfte ermöglichen 
ſoll, drängt; jung auch, und das iſt die durch 
die Zeitlage gegebene Bedingung, weil unter 
den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
ſelten ein Familienvater imſtande iſt, den 
Eintritt ſeiner Tochter in den Beruf ſoweit 
hinauszuſchieben, bis nicht nur alle objektiven, 
ſondern auch alle ſubjektiven Vorausſetzungen 
für eine gedeihliche Berufsarbeit gegeben ſind. 

Zu dieſen im Charakter der ſozialen wie 
der pädagogiſchen Arbeit liegenden Voraus⸗ 
ſetzungen hinſichtlich des Subjektiven der hier 
Berufstätigen kommt als Objektives die Lage 
der Berufsgebiete ſelbſt. Zweierlei trifft hier 
zuſammen: einmal die Tatſache, daß wir auf 
ſozialem wie auf pädagogiſchen Gebiet in 
einer Periode der Ausgeſtaltung und der 
Umgeſtaltung ſtehen. Für dieſen Weiterbau 
iſt die Mitarbeit jener für die Arbeit beſon⸗ 
ders begabten und in ihr bewährten Kräfte 
nötig, aber eine ſolche Mitarbeit fordert über 
die in der Praxis gewonnene Erfahrung 
hinaus ein Eindringen in das Weſen der hier 
liegenden Aufgaben und ihrer Vorausſetzun⸗ 
gen, wie es nur durch wiſſenſchaftliche Weiter⸗ 
bildung möglich iſt. Dazu kommt der allen 
in der Arbeit ſtehenden bekannte Mangel 
von geeignet geſchulten Kräften für be⸗ 
ſtimmte Formen der in Betracht kommenden 
Berufe, die eine Verquickung ſozialer und 
pädagogiſcher Einſtellung oder eine Verbin⸗ 
dung von techniſcher Ausbildung mit ſozialem 
und pädagogiſchem Einſchlag oder auch ein 
Nacheinander von theoretiſch-wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung und Kenntniſſen hinſichtlich der 
Arbeitsformen der Praxis fordern, wie ſie 
bisher noch keine der ausgebauten Ausbil⸗ 
dungsgänge bietet und wie ſie auch nur dem 
reiferen Menſchen als Weiterbau auf vor⸗ 
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handener Berufsausbildung und Berufserfah- 
rung geboten werden kann. 

Den hier charakteriſierten ſubjektiven und 
objektiven Bedürfniſſen ſuchen alle für Be⸗ 
rufsarbeiterinnen beſtimmten Kurſe zu ge⸗ 
nügen und daraus erklärt ſich organiſch die 
ihnen gemeinſame Vorausſetzung: daß drei 
Jahre Praxis dieſer theoretiſchen Weiterbil⸗ 
dung vorausgehen ſollen. Dieſe drei Jahre 
Praxis ſind ein unentbehrliches Glied in der 

Entwicklung, für die die Akademie einen Wei⸗ 
terbau darſtellen will, denn ohne ſie ſind die 
ſubjektiven Vorausſetzungen, mit denen ſie 
rechnet, nicht gegeben, ohne die durch ſie ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen entbehrt aber auch 
die theoretiſche Schulung, die in den ver- 
ſchiedenen Kurſen geboten wird, die gediegene 
Grundlage, die allein erhoffen läßt, in ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Zeit etwas Fruchtbrin⸗ 
gendes und Wertvolles zu erreichen. 

Was im einzelnen durch eine ſolche Wei⸗ 
terbildung erreicht werden kann, iſt natur⸗ 
gemäß, trotz dieſer allen gemeinſamen Grund⸗ 
lage, abhängig von der Dauer und der In⸗ 
tenſität der Weiterſchulung und deshalb iſt 
zu betonen, daß das Schwergewicht und die 
Eigenart der Akademie in den Jahreskurſen 
liegen. An ihnen teilzunehmen, wird aber 
unter den heutigen Umſtänden verhältnis⸗ 
mäßig wenig Berufsarbeiterinnen möglich ſein. 
Aus dieſer Erwägung ergab ſich die Not— 
wendigkeit, neben dieſe Lehrgänge, die einer 
umfafjenden Weiterbildung dienen wollen und 
dafür ein Mindeſtmaß von Zeit anſetzen, die 
aber für die Verhältniſſe der Berufsarbeite⸗ 
rinnen ſelbſt oft zu langfriſtig ſind, Fort⸗ 
bildungskurſe zu ſtellen, die ji dem Durch⸗ 
arbeiten beſonderer Arbeitsgebiete oder Bro- 
blemreihen widmen wollen. Bei dieſen Fort⸗ 
bildungskurſen, die wohl für eine größere 
Zahl von Berufsarbeiterinnen in Betracht 
kommen als die Jahreskurſe, taucht die Frage 
auf, ob es richtig ſei, ſie an einer zentralen 
Stelle ſtattfinden zu laſſen. Zunächſt ſprechen 
dafür dieſelben Erwägungen, die überhaupt 
Berlin als den geeigneten Ort für eine ſolche 
Stätte der Weiterbildung erſcheinen laſſen; 
in erſter Linie die Tatſache, daß hier als 
dem Sitz der Zentralbehörden und der Zen— 
tralen der Organiſationen ſowie von Fach⸗ 
ſchulen für alle hier in Betracht kommenden 
Berufsgruppen eine größere Anzahl von Do— 
zenten für die verſchiedenen Arbeitsgebiete 
verfügbar iſt als in anderen Städten. Dazu 
kommen aber auch gerade aus den Bedürf— 
niſſen der außerhalb Berlins in den ver- 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands tätigen 
Berufsarbeiterinnen und aus den Forderun— 
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gen der Arbeit ſelbſt erwachſende Gründe. 


Betont ſei zuvor, daß es immer die Aufgabe 


der verſchiedenen Wohlfahrtsſchulen ſein wird, 
für den zu ihnen gehörenden örtlichen Be⸗ 
reich Fortbildungskurſe verwandter Art zu 
veranſtalten; aber neben dieſen für begrenzte 
Bereiche beſtimmten Kurſen hat ein Lehr⸗ 
gang, der Fürſorgerinnen aus ganz Deutſch⸗ 
land zu gemeinſamer Arbeit zuſammenführt, 
ſeine ganz ſpezifiſche Bedeutung. Abgeſehen 
davon, daß es für jede Teilnehmerin einen 


Gewinn bedeutet, erneut den Zuſammenhang 
ihres Arbeitsgebietes mit dem großen Ganzen 


zu erleben, iſt es ſehr weſentlich, daß, rein 
perſönlich genommen, einmal Berufsarbeite⸗ 
rinnen der verſchiedenen Provinzen und Län⸗ 


der miteinander Fühlung gewinnen und ge⸗ 


ſammelt um beſtimmte objektive Intereſſen 


in ganz anderem Umfang zu einem Austauſch 


von Erfahrungen kommen, als das bei einer 
kurze Zeit währenden Tagung möglich iſt. 
Ueber den hierdurch für die Arbeit der ein⸗ 
zelnen Fürſorgerin erwachſenden Gewinn 
hinaus führt die Erwägung, daß die Mög⸗ 
lichkeit beſteht, daß das Beſprechen provinzial 


und lokal ausgeprägter Erfahrungen mit den 


führenden Perſönlichkeiten der zentralen Be⸗ 
hörden und Organiſationen auch eine leben⸗ 
dige Rückwirkung für den Ausbau der Arbeit 
ſelbſt haben kann. 

Speziell provinziellen Charakter müſſen 
die neben der Arbeit einhergehenden Kurſe 
haben, die ein allerorts empfundenes und 
für jeden örtlichen Bereich ſelbſtändig zu 
löſendes Bedürfnis für den Kreis der Ber⸗ 
liner Berufsarbeiterinnen befriedigen wollen. 


Beſondere Bedeutung für alle in Be⸗ 1 


tracht kommenden Berufe kann gerade im 


Rahmen der Akademie die Verbindung ſo⸗ 4 
zialer und pädagogiſcher Berufsarbeiterinnen 
So begrüßenswert es iſt, wenn % 


gewinnen. 
bereits die Schülerinnen der Fachſchulen mit- 


einander Fühlung haben und ahnend die | 


Verwandtſchaft ihrer Arbeitsgebiete erfaſſen, 


und ſo wichtig es iſt, daß von ſeiten der 
Leitung darauf hingearbeitet wird, daß die 


zukünftige Pädagogin die ſoziale Bedeutung 


ihrer Berufsarbeit, die Wohlfahrtsſchülerinn 
ihrer 
künftigen Tätigkeit erfaßt, ſo iſt das doch nicht 1 


den ſtarken pädagogiſchen Einſchlag 


zu vergleichen mit den Möglichkeiten, die eine 


ſolche Zuſammenarbeit von reiferen und er⸗ 
fahreneren Menſchen bietet, deren Ausbil⸗ 1 
dung durch Anſchauung und perſönliches Er⸗ 


leben im Beruf vertieft und erweitert wor⸗ 
den iſt. Durch Austauſchen von Erfahrun⸗ 
gen können nicht nur im Rahmen der Lehr⸗ 
gänge neue Erkenntniſſe gewonnen werden, 
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ſondern hieraus kann auch eine wertvolle 


Grundlage für eine weitere Zuſammenarbeit 


draußen im Berufsleben erwachſen. | 
Ebenfalls ein doppeltes Geſicht, wenn auch 


in anderer Hinſicht als die ſubjektiven und 


objektiven Vorausſetzungen entgegenkommen— 
den Lehrgänge für Berufsarbeiterinnen, zeigen 
die Mütterkurſe. Sie ſind einmal weſentlich 
unter dem Geſichtspunkt der Steigerung der 
ſpezifiſchen Kulturleiſtung und des Kultur⸗ 
willens der Hausfrau und Mutter, deren Ar⸗ 
beit ſie betrachten im Rahmen des großen 
Zuſammenhangs der weiblichen Kulturarbeit 


berhaupt, und die ſie durch theoretiſche Be⸗ 


ſinnung zu vertiefen ſuchen. 


Die Mütter⸗ 
kurſe können aber weiterhin in der räumlichen 
und perſönlichen Verbindung mit den Kurſen 
für Berufsarbeiterinnen auch dazu dienen, 
das gegenſeitige Verſtändnis der häuslich und 


der außerhäuslich beruflich tätigen Frauen 


Grunde 


zu fördern und damit zu ihrem Teil ein 
Stück Problematik des Frauenlebens zu löſen, 


das nicht nur für das Zuſammenleben der 
jetzt in der Vollreife ſtehenden Frauengene— 
ration, ſondern auch für die Erziehung der 


heranwachſenden Jugend ſehr ſchwer wiegt. 


In einem ganz beſonderen Zuſammen⸗ 
hang zu der allgemeinen Zielſetzung der Aka⸗ 


demie ſtehen die beiden Forſchungsabteilungen, 
und zwar nicht nur hinſichtlich des Stofflichen, 
was ja ohne weiteres augenfällig iſt, ſondern 
vor allem mit Rückſicht auf das Methodiſche. 
Es ſoll hier der Verſuch gemacht werden, Ar⸗ 
beitsgebiete, die für die wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beit in weitem Umfang Neuland darſtellen, 
für das Gebiet der Erkenntnis auswerten zu 
laſſen durch Frauen, und da taucht die Frage 
auf, ob es dieſen gelingen wird, für ein gerade 
ihnen durch die Erfahrung vertrautes Ge⸗ 
biet Geſichtspunkte zu finden und Arbeits⸗ 
formen zu entwickeln, die ihm ſpezifiſch an⸗ 
gepaßt ſind. 

So ſtellt ſich heute dem Beobachter die 
neugegründete Akademie für ſoziale und pä⸗ 
dagogiſche Frauenarbeit dar: ein Stück Wirk⸗ 
lichkeit und in die nahe Zukunft hineingrei⸗ 
fende, beſtimmt umriſſene Pläne. Sicher 
wird bei dem Umſetzen dieſer Pläne in die 
Tat ſich manche Ergänzung und manche Ab⸗ 
wandlung ergeben. Je mehr Menſchen mit 
ſchöpferiſcher Kritik und mit tätiger Mit⸗ 
arbeit an dem Aufbau der Akademie teil⸗ 
nehmen, deſto eher wird dieſe in der Ver⸗ 
wirklichung ihres Geſamtzieles und ihrer Teil⸗ 
ziele ein den Forderungen des Lebens ent⸗ 
ſprechendes und in ſich lebendiges Ganzes 
werden. 


Die Proſtitutionsfrage als ſozialökonomiſches Problem. 
Von Dr. Hans Hauſtein⸗Berlin. 


Vom ſozialen Standpunkte aus die 
Proſtitutionsfrage darzuſtellen, iſt aus dem 
ſchwierig, weil ein einwandfreies 
Zahlenmaterial über die Geſamtheit der Pro⸗ 
ſtitution nicht exiſtiert und nicht exiſtieren 
kann. Wir beſitzen nur Stichprobenſtatiſtiken, 
gewonnen aus den von der Polizei erfaßten, 
gewerbsmäßigen Proſtituierten. Sie ſtellen 
aber ein ganz einſeitig ausgeleſenes Material 
dar und beſtehen aus den ſchlechteſten Typen 


dieſer Individuen, nur aus jenen, denen es 


| auf Grund ihrer mangelnden Intelligenz nicht 
gelang, der Sittenpolizei zu entgehen, und 
aus ſolchen, die ſich ihr freiwillig unterwerfen. 


Um das Geſamtproblem betrachten zu 
können, müſſen wir uns deshalb nach anderem 
Material umſehen, das die moderne Ent— 
wicklung der Proſtitution veranſchaulicht. 

Beim Studium von Aktenmaterial aus 
dem 19. Jahrhundert im Geheimen Preu— 
ßiſchen Staatsarchiv, ſo in einem die Jahre 
1849—1892 umfaſſenden Aktenbündel, be— 
treffend „die gegen die Verbreitung der Sy⸗ 
philis und anderer veneriſcher Krankheiten 


zu ergreifenden Maßregeln“, drängte ſich der 
Einfluß des ſich entwickelnden Induſtrialismus 
im vergangenen Jahrhundert auf die Ge⸗ 
ſtaltung der Proſtitution geradezu auf. 

So berichtet die Regierung zu Köln im 
Jahre 1869: „Das zahlreichſte Kontingent 
bildet die Klaſſe der Arbeiterinnen oder Tage⸗ 
löhnerinnen, welche in keinem feſten Dienſt⸗ 
verhältnis ſtehen, eine erſt allmählich der 
Kontrolle anheimfallende, gleichſam ambu⸗ 
lante Proſtitution ausüben.“ 

Und im gleichen Jahre berichtet Breslau, 
wobei die Verlogenheit der Darſtellungsweiſe 
auffällt: 

Zu denjenigen Dirnen, die erſt all⸗ 
mählich für die öffentliche Proſtitution heran⸗ 
reifen, gehört die große Schar der Fabrik⸗ 
arbeiterinnen, Handarbeiterinnen, Näherinnen 
und alle jene Jugendlichen, aus dem Pro- 
letariat hervorgehenden Dirnen, welche, früh 
an Ausſchweifungen gewöhnt, nur auf dem 
Wege der Sittenloſigkeit die Mittel finden, 
ihre ſtrafbaren und unlauteren Neigungen zu 
befriedigen. Solche Elemente find vorzugs- 
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weile in den großen, volfreichen Städten 
maſſenhaft vorhanden.“ 

Wie ſich in dieſer Zeit das Sexualleben 
der Induſtriearbeiter abſpielte, dazu hat Willy 
Hellpach 1902 rückſchauend ausgeführt: 

„In der Mitte des 19. Jahrhunderts 
waren die Formen des Liebeslebens unter 
den Arbeitern ſehr brutal. Man trat mit 
erfolgter Geſchlechtsreife auch in den ge⸗ 
ſchlechtlichen Verkehr ein. Uneheliche Kinder 
wurden in großer Zahl geboren und wuchſen 
ohne Erziehung auf. Die Mädchen wechſelten 
ihre Liebhaber ſo oft, daß an eine Feſtſtellung 
des Vaters kaum zu denken war.“ 

Im letzten Viertel des vorigen Jahr⸗ 
hunderts vollzog ſich dann aber ein großer 
Umſchwung. Mit der durchſchnittlichen Beſ— 
ſerung der Lebenshaltung des Arbeiters, mit 
ſeinem entſtehenden Klaſſenbewußtſein, er⸗ 
wachten auch ſittliche Klaſſenideale, Klaſſen⸗ 
verpflichtungen. Wenn auch die Art des 
maſſenhaften Zuſammenlebens von Arbeiter 
und Arbeiterin zu einem ſehr freien Ge⸗ 
ſchlechtsverkehr führte, jo wurde es doch 
Brauch, dann die Frau zu . ſobald 
ſich ein Kind einſtellte. | 


Mit dieſem Umſchwung beginnt auch die 
Zahl der aus dem Arbeiterſtande ſtammenden 
gewerbsmäßigen Proſtitution abzunehmen. 


Waren 1855 unter 296 neu unter 
Kontrolle tretenden Proſtituierten 70% in 
der Induſtrie erwerbstätig geweſen (Hueppe⸗ 
Berlin), ſo waren in Handel und Induſtrie 
1873 von 2224 Proſtituierten 64,3% und 
1898 45,4% (Behrend-Berlin). 

Die Hauptmaſſe der gewerbsmäßigen, 
eingeſchriebenen Proſtituierten ſtammt viel⸗ 
mehr aus dem Dienſtbotenſtande, und ihr 
Prozentſatz hat ſich im Laufe der letzten 
75 Jahre immer mehr vergrößert. Waren 
1855 7,1%, 1873 bereits 35,7% und 1898 
51,3 0% gefunden worden, ſo zeigte eine Unter⸗ 
ſuchung Stillichs über die Lage der weib- 
lichen Dienſtboten in Berlin aus dem Jahre 
1902 für die während der Zeit vom Mai 
1900 bis Mai 1901 unter Kontrolle ge⸗ 
kommenen 1689 Mädchen, daß letzten Endes 
aus dem Dienſtbotenſtande 1026 oder 610% 
ſtammten. Zu dieſer Zahl iſt zu bemerken, 
daß 379 nur Hausangeſtellte geblieben waren, 
während inzwiſchen 300 Arbeiterinnen, 
171 Kellnerinnen und 176 Näherinnen ge⸗ 
worden waren, dieſen Beruf alſo nur als 
Durchgangsſtation benutzten. 

Die Berufsverteilung der erſtmalig 1924 
bei der Sitttenpolizei, Hauptſtelle Berlin, 
unter Kontrolle Geſtellten gibt einen Einblick 
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8 gebundeneren 


eignende Anlehnungsbedürfnis im Gefühl der 


in den een Zuſtand. Us letzter Ben 
war angegeben worden: | 1 


Hausangeſtellte . g 183 
Kaufmänniſche Angestellte i 50% 
Verkäuferinnen 329 
Angehörige des Belleidungsgewerbes ‚80 
Arbeiterinnen 188 
Kellnerinnen und Büfettfräulein . 20 
Wäſcherinnen und eee . 12 
Friſeuſen „ 9 
Bühnenangehörige 18 
Händlerinnen ; 37 
Pflegerinnen und Schweſtern g 5 34 
Geſchäftsinhaberinnen, -führerinnen . 39 
Malerinnen g 2 
Sprach⸗ und Klavierlehterinnen . 34 
Zelegraphiltin . SR 19 
Reifende . 1 
Ohne Beruf 12 


Zuſanmmen: 625 

Demgemäß beträgt der Anteil der Haus⸗ 
angeſtellten 29,3%, der der Arbeiterinnen 
30%. Da aber während der Kriegszeit viele 
Dienſtmädchen ihren Beruf mit dem un⸗ 
der Fabrikarbeiterin ver⸗ 
tauſchten, iſt anzunehmen, daß ein Teil der 
in dieſer Zahlenzuſammenſtellung als Ar⸗ 
beiterinnen angegebenen aus dem Stande der 
Hausangeſtellten hervorgegangen iſt. 1 

Für dieſen auffallend hohen Prozentſatz 
der Dienſtmädchen unter den Proſtituierten 2 
ſpielen als weſentliche Momente eine Rolle: 
Einmal ſind die Mädchen vom Lande 97 
in naiven ſeruellen Gewohnheiten aufs 
gewachſen, ſetzen ihren ſexuellen Verkehr in 
der Stadt fort, aber ſtehen hier plötzlich 1 
unter der Gefahr einer veneriſchen Er⸗ 
krankung, die ſie oft ihre Stellung koſtet 
und jo auf die Straße bringt. Selbſt ent⸗ & 
wurzelt, leben ſie zudem innerhalb eines 
Familienkreiſes, an deſſen Beziehungen ie 1 
jedoch im allgemeinen keinen Anteil haben, 
die aber das ihnen, wie jedem machen, | 


eignen Einſamkeit nur verſtärkt. Da in vielen 
Fällen ihr Lohn auch heute, trotzdem ſie 
freie Station und freie Wohnung haben, 
nicht ausreicht, ſich außer der notwendigen 
Arbeitskleidung etwas anzuſchaffen, das ihrem 
Schmuckbedürfnis entſpricht und ihr Verlangen 
nach Euphorie befriedigt, jo werden ſie jehr 
häufig darauf ſinnen, ſich alles dieſes ander⸗ 
weitig zu verſchaffen. Hinzu kommt, daß ſie 
in der Mehrzahl in einer Schicht leben, deren 
Lebensgewohnheiten höher differenziert find 
als es der Stufe ihrer eigenen ſozialen Bil- 
dung entſpricht. Daraus entſpringt die Ne a 


das äußere Zuſammenſein mit den erwähnten 
Schichten geweckten Bedürfniſſe in einer Weile 
ſuchen, mit Mitteln und auf Wegen, die nur 
9 die äußere Schale treffen, da ihnen die Vor⸗ 
ausſetzungen für die Bewältigung des inneren 
Kernes naturgemäß fehlen müſſen. 

* Allgemein kann man ruhig behaupten, 
daß die Mehrzahl der gewerbsmäßigen Pro⸗ 
ſtituierten den unteren Volksſchichten ent⸗ 
ſtammt; daraus läßt ſich ſchließen, daß als 
een weſentliches Moment zur Proſtituierung 
der Frau mißliche ökonomiſche Lage führt. 
Dioch handelt es ſich dabei meiſt nicht um 
reinen Brothunger, oft nicht um tatſächliche 
Not, ſondern um Begierden, die durch zu 
große Spannung in der ſozialen Schichtung 
erweckt werden. 

Vor allem darf man den anamneſtiſchen 
Erhebungen unter den Proſtituierten keinen 
zu großen Wert beimeſſen, denn wenn rund 


| 
| 


J 


ein Viertel der Prostituierten Geldnot und 
| Stellungsloſigkeit als verurſachendes Moment, 
das ſie in die Proſtitution trieb, angeben, 
ſo iſt dies häufig nicht das Primäre. Oft 
ſind es pſychiſche und intellektuelle Bedin⸗ 
gungen, die die Frauen ihre Stellung koſten 
und fie dann, da fie untüchtig ſind, ihren 


| 
| 
| 
| 
I 


Lebensunterhalt durch Arbeit zu verdienen, 


| 
| 
in die Proftitution treiben. Das wird um 
ſo ſchneller und hemmungsloſer geſchehen, je 
ſchlechter die foziale, ökonomiſche und mo⸗ 
| 
| 
| 


raliſche Lage ihrer direkten Umwelt it. Für 
das defekte Individuum wächſt — wie Bonn⸗ 


N 


Höfer es ausgedrückt hat — die Wahrſchein⸗ 
lliüchkeit, Alkoholiſt, Vagabund oder Proſti⸗ 
tuierte zu werden, je ſchlechter es äußerlich 
unter erziehliche Wirkung geſtellt war. 
Alter den Arbeiterinnen ſind es auch 
gerade die ungelernten, unſelbſtändigen Be⸗ 
rufe, die das Hauptkontingent zur Proſtitution 
ſtellen, es find diejenigen, die am wenigſten 
gelernt haben, oft am wenigſten leiſten und 
daher auch am wenigſten verdienen. 
aur Proſtitution direkt aber — ja, es 
wird damit a priori gerechnet — führen ein⸗ 
zelne Berufe, deren Gehälter ſo niedrig be⸗ 
meſſen find, daß den betreffenden Frauen 
gar nichts anderes übrigbleibt, als die zum 
Leben notwendige Ergänzung ſich durch Pro⸗ 
fſtitution zu verſchaffen. Hervorgehoben ſeien: 
CTC horiſtinnen, Ballettmädchen, Tänzerinnen, 
das untere Filmperſonal, die Mannequins, 
die Angeſtellten in Bars, Weinſtuben uſw. 
1 Angehörige einer weiteren Gruppe unter 
arbeitenden Frauen kommen zu zeit— 


den 
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weiliger Proſtituierung, und zwar aus den 
Geſchäftszweigen, in denen — wie z. B. im 
Bekleidungsgewerbe — Minderverdienſt üblich 
iſt. Reicht der Verdienſt dieſer Mädchen nicht 
aus, ſich für die flaue Arbeitsperiode ſo viel 
zurückzulegen, wie ſie für das Exiſtenzminimum 
brauchen, ſo ſieht ſich ein Teil, um leben 
zu können, vor den Konflikt geſtellt, auf 
die Straße zu gehen. Wenn auch manche 
dieſer Mädchen im Bereiche der Proſtitution 
feſtgehalten werden, ſo kehrt der größte Teil 
von ihnen doch immer wieder zur Arbeit 
zurück. Das ſind eben diejenigen, welche im 
weſentlichen durch die ſoziale Lage zur Pro⸗ 
ſtitution geführt werden. 


Die nächſte Kategorie, qus der aber nur 
ein geringer Prozentſatz in der gewerbs⸗ 
mäßigen, kontrollierten Proſtitution auf⸗ 
taucht, ſtammt aus der großen Gruppe der 
Verkäuferinnen, Stenotypiſtinnen, Konto⸗ 
riſtinnen, einer Erwerbsgruppe, deren Ent⸗ 
faltung erſt mit der Entwicklung des die 
moderne Großſtadt beherrſchenden Geſchäfts⸗ 
lebens begann. Hier wurden und werden 


ungeheure Zahlen von Arbeitskräften be⸗ 


nötigt, zu denen gerade junge Mädchen gut 
tauglich ſind. So ſehen wir, daß zuerſt die 
Töchter des Kleinbürgertums und des ge⸗ 
hobenen Arbeiters bei der ſchlechten ökono⸗ 
miſchen Lage dieſer Schichten in dieſen Er⸗ 
werbszweig hineingezogen wurden. Dieſer für 
die Städte typiſche Entwicklungsprozeß hat 
nun immer weitere Kreiſe ergriffen. Die 
allgemeine Proletariſierung des Volkes, die 
der finanzielle Zuſammenbruch bewirkt hat, 
hat die Zunahme der Unſelbſtändigen in der 
erwerbstätigen Bevölkerung, beſonders aber 
ihren Zuſtrom zu Handel und Induſtrie, 
ſtark beſchleunigt. Der größte Teil der weib⸗ 
lichen Angehörigen, auch der Mittelklaſſen, 
muß heute berufstätig ſein. | 

Ihr Berufsleben entzog die Mädchen der 
Obhut des Elternhauſes, und ihre Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Angehörigen des Arbeiter- 
ſtandes und den jungen Männern auch der 
eigenen Kreiſe machte ſie mit Anſchauungen 
und Lebensgewohnheiten bekannt, die ihnen 
früher ferngehalten wurden. 


Der Exiſtenzkampf zwiſchen beiden Ge⸗ 
ſchlechtern, der Kampf um die Gleichberech⸗ 


tigung entwickelte in der Frau die Anſchau⸗ 


ung, was dem Manne recht iſt — iſt der 
Frau billig. In dieſem Sinne wird der 
außereheliche Verkehr der unverheirateten von 
ihnen als ihr natürliches Recht angeſehen, und 
auch ſie ſind dazu gekommen, ſich in wechſelnde 
Geſchlechtsbeziehungen mit Männern einzu⸗ 
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laſſen, bei denen keinerlei ökonomiſche Ab⸗ 
ſichten mitſpielen. 

Daraus reſultierte eine allgemeine Nivel- 
lierung des Moralbegriffes. Man kann wohl 
heute für die Großſtädte feſtſtellen, daß die 
Virginität aufgehört hat, ein Charakteriſti⸗ 
kum des in die Ehe tretenden Mädchens der 
Mittelklaſſen zu ſein. 

Dieſe Entwicklung, die ſchon vor dem 
Kriege mit dem geſchlechtlichen Verkehr unter 
Verlobten anfing, iſt nun durch den Krieg be— 
trächtlich beſchleunigt worden, weil jetzt ein 
großer Teil der Mädchen — noch mehr als früh⸗ 
her — mit der Möglichkeit einer Heirat be⸗ 
reits rein zahlenmäßig nicht zu rechnen hat. 

Vor dem Kriege (Volkszählung 1910) 
kamen in Deutſchland auf 1000 Männer 1024 
Frauen; nach der Volkszählung vom 8. Sep⸗ 
tember 1918 betrug dieſe Zahl unter Hinzu⸗ 
rechnung der zum Zeitpunkt der Zählung noch 
nicht Heimgekehrten und deshalb nicht be— 
rückſichtigten rund 400 000 Kriegsgefangenen 
1000: 1084, und für die beſonders wichtige 
Altersklaſſe von 15—20 ſogar 1000:1116. 
Dieſe Zahlen zeigen in erſchreckender Weiſe 
die Folgen des Krieges; faſt 2½ Millionen 
Frauen ſind zum Ledigſein verurteilt, und 
allein dadurch iſt mit einem Anwachſen des 
außerehelichen Geſchlechtsverkehrs und zugleich 
mit einer erhöhten Gefährdung der Volks⸗ 
geſundheit durch den Venerismus zu rechnen. 

Im Rahmen dieſes Vorganges muß nun 
auch mit einer gelegentlichen Proſtitu⸗ 
ierung einer Frau ſtärker gerechnet werden als 
früher. 

Die Skala des Ueberganges von einer 
gelegentlichen Proſtituierung bis zur gewerbs⸗ 
mäßigen Proſtitution iſt daher heute ſicher⸗ 
lich reicher als früher. 

Die Beantwortung der Frage: Wo fängt 
der Begriff der gewerbsmäßigen Proſti⸗ 
tuierten an — und wo endet er? ilt keineswegs 
einfach. Umſchreiben wir ihn als den einer 
Frau, die ſich gewohnheitsmäßig, wahllos, 
gegen Entgelt Männern hingibt, ſo finden wir 
auf der anderen Seite Frauen, die außer 
ihrem eigentlichen Berufe die Proſtitution als 
Nebenerwerbsquelle benutzen, um ihr Luxus⸗ 
bedürfnis zu decken. Iſt dieſer Typus als 
Proſtituierte einzuſchätzen oder nicht? Die Ent⸗ 
ſcheidung wird im Einzelfall oft ſehr ſchwierig 
ſein. Hinzu kommt noch, daß auch die ge— 
werbsmäßige Proſtituierte heute im all⸗ 
gemeinen danach ſtrebt, ſich einen Kreis 
feſter Kunden“ zu ſchaffen, und ſo im Be⸗ 
griff ſteht, ſich des früher für ſie ſtets in 

Anſpruch genommenen Charakteriſtikums der 
völligen Wahlloſigkeit zu begeben. Um⸗ 


koholismus 
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gekehrt ſehen wir Frauen und Mädchen, die 
zu bezeichnen niemand 


als „Proſtituierte“ 
wagen würde, gleichfalls mit einer Mehrzahl 
von Männern verkehren, ein Entwicklungs⸗ 
prozeß, der die ehedem ziemlich ſcharf be— 
tonten Gegenſätze zu verwiſchen droht. 

Hat unſere Betrachtung bisher die Fak⸗ 
toren geſtreift, die die einzelnen Kategorien 


von Mädchen und Frauen zur Proſtitution 


führen, ſo wollen wir jetzt noch einen Blick 


werfen auf den Einfluß der ſozialökonomiſchen i 


Geſamtlage auf die Geſtaltung des Proſti⸗ 
tutionsmarktes. 

Die norwegiſche Statiſtik erlaubt einen 
Einblick in dieſe Verhältniſſe. Ich will das 
Reſultat vorwegnehmen: Wirtſchaftliche Hod- 
konjunktur bedeutet auch Proſtitutionshoch⸗ 
konjunktur! Wirtſchaftliche Kriſenzeit heißt 
magere Zeit für die Proſtituierten. Denn 


der Proſtitutionsmarkt wird reguliert durch 1 


die Nachfrage des Mannes. Je mehr Geld 


er verdient, je leichter er es verdient — je 


mehr Geld kann er ausgeben, je leichter gibt 
er es aus. Die Fluktuation auf dem Pro⸗ 


ſtitutionsmarkt kann zahlenmäßig nicht an⸗ 4 
gegeben werden, wohl aber it ein Inden 


dafür die Höhe der Erkrankungsziffer an 
Geſchlechtskrankheiten, hängen dieſe doch ab 
von Promiskuität und Proſtitution. 


Die Kurven der Erkrankungshäufigkeit 1 


für Syphilis und für Gonorrhoe zeigen nun für 
Oslo, für ganz Norwegen und für Norwegen 
ohne Oslo einen ganz analogen Verlauf, der 


ſich in charakteriſtiſcher Weiſe in einem ganz 


gleichmäßigen Steigen und Fallen doku⸗ 
mentiert, jo daß dabei nicht mehr von zu⸗ 
fälliger Uebereinſtimmung geſprochen werden 
kann. 


Kurvenablauf maßgeblich lenkten. 


Maximum liegt im Jahre 1882, das zweite % 
1899, das dritte 1916; die Minima liegen in 


den Jahren 1888 und 1907. 


Auffallend ſtimmen nun die Maxima und 
Minima der Wirtſchaftskurve mit der der 
Geſchlechtskrankheiten überein, ſo daß daraus 
unzweifelhaft auf eine Abhängigkeit der einen 
von der anderen geſchloſſen werden muß 
Bd. XX 


(. Hauſtein, Z. f. Bek, d. Of 


S. 213 ff.). 


Sucht man weiterhin nach ſicher fun⸗ 


dierten Statiſtiken über Tatſachen, die mit 


der Proſtitution in engem Zuſammenhange 4 
ſtehen, ſo weiſt die Abhängigkeit von Al⸗ 
und Proſtitution und Ver⸗ 


brechertum den Weg, einmal die Verbrechen⸗ 


ſtatiſtik zu unterſuchen und dann die Statiſtik 3 


der Vergehen. 


Für Norwegen müſſen alſo ganz be⸗ a 
ſtimmte Einflüſſe beſtanden haben, die den 
Das erſte 


Dieſe iſt in Norwegen für 


ſpielt. 
enge Zuſammengehörigkeit von Trinkſitten 
und erotiſchen Vergnügungen. 


5 bedeutet 
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unſeren Zweck deshalb beſonders brauchbar, 


weil die Trunkenheitsvergehen den größten 


Teil der Vergehen überhaupt ausmachen. 
Auch zeigt die Verbrauchsſtatiſtik von Brannt- 
wein und Bier einen engen Zuſammenhang 


mit der Zahl der wegen Trunkenheit in Ver⸗ 


bindung mit anderen Vergehen Verhafteten. 
Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen, daß alle 
dieſe Zahlenreihen gleichſinnig mit der Wirt⸗ 
ſchaftskurve verlaufen. 

Der parallele Verlauf der Alkohol— 
verbrauchskurve und der Kurve der unter 
Alkoholwirkung esc wien iſt 
deshalb ſo wichtig, weil wir wiſſen, welche 
bedeutende Rolle der Alkoholismus für den 
Venerismus im weiteſten Sinne des Wortes 
Wir ſehen hier deutlich die kulturell 


Der Zuſchnitt 
des modernen Genußlebens, wie er ſich in 


den Vergnügungsſtätten jeder Art, wie er 


ſich in Wort und Bild dauernd aufdrängt, 
eine kontinuierliche Reizung der 
Sexualität, die zu ihrer Auslöſung gedrängt 
wird. Sit der Alkohol dabei der Schritt— 


macher, der alle Hemmungen mindert, ſo iſt 


die Proſtitution in ihrer engen Verknüpfung 


mit den Stätten des Alkoholismus überall 


zur Befriedigung der geſteigerten Begierden 
Zur Hand. 


Angetrieben und aufgepeitſcht wird die 
Genußgier in den Zeiten der Hochkonjunktur 


vom geſchäftigen Alkoholkapital, das für jede 


Geſchmacksrichtung angepaßte Vergnügungs⸗ 
ſtätten bereitſtellt. Den Beweis hierfür hat 
bei uns die Inflationsperiode gegeben. 
Kommt das Alkoholkapital ſo der ſich ſtei⸗ 


gernden Nachfrage nach Proſtitution oder 


allgemeiner ausgedrückt nach außerehelichem 
Geſchlechtsverkehr entgegen, ſo findet ſich die 
Nachfrage nicht nur bei den Männern der 


| beſitzenden Schichten, ſondern auch bei denen 
Die maximal ge⸗ 


der breiten Volksmaſſen. 
ſteigerten Arbeitsleiſtungen in Fabrik, Ge— 


ſchäft und Kontor in den Zeiten der Hoch— 


konjunktur erzeugen naturgemäß bei den Ar⸗ 


beitenden innere Spannungen, die nach Aus⸗ 
5 löſung, nach Entſpannung drängen. Wo aber 


findet der Arbeitende dieſe bequemer als in 
Alkohol und Proſtitution, zu denen er gleich— 
zeitig durch feine häuslichen Lebens⸗ 


bedingungen zu einem Teil gedrängt, zum 


| 5 nicht anders. 
förmigkeit der Fabrikarbeit, die Tätigkeit in 
Büro und Geſchäft das Verlangen nach Ab⸗ 


3 anderen aber auch durch das Alkoholkapital 


gezogen wird. 
Seitens der Frau liegen die Verhältniſſe 
Auch bei ihr erzeugen die Ein⸗ 
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wechſlung vom grauen Alltag und nach Ent- 
ſpannung. Sich Euphorie durch eigene Mittel 
zu verſchaffen iſt der Frau bei der Niedrig⸗ 
keit ihres Einkommens häufig nicht möglich. 
So kommt der Wunſch der Frau nach 
Euphorie dem des Mannes nach ſexueller 
Befriedigung entgegen und es iſt begreiflich, 
daß die Frau dem Begehren des Mannes 
nachgibt, ſieht ſie ſich doch letzten Endes ge— 
zwungen, ſich ihren Teil am Lebensgenuß 
durch den Verkauf ihres Körpers zu ver- 
ſchaffen — auch wenn dieſer Schritt die erſte 
Sproſſe der Stufenleiter ſein kann, die mög⸗ 
licherweiſe zur Proſtitution führt. 


Dieſe Ausführungen ſtehen im Gegen⸗ 
ſatz zu der allgemeinen Annahme, daß die 
Proſtitution, da die Proſtituierung der Frau 
zum Teil durch ihre ſchlechte ſoziale Lage 
ausgelöſt oder bedingt wird, umgekehrt pro- 
portional zur jeweiligen Wirtſchaftslage ſich 
verhält. Tatſächlich aber fallen, wie nad) 
gewieſen werden konnte, wirtſchaftliche Maxima 
und Proſtitutionsmaxima zuſammen. Denn 
die Nachfrage nach der Proſtitution ſteigert 
ſich in Hochkonjunkturzeiten und wird außer⸗ 
dem noch künſtlich geſteigert gegenüber der 
Nachfrage, die in Normalzeiten oder gar in 
Kriſenzeiten beſteht. Das Angebot dagegen 


erfolgt aus den Wirtſchaftszweigen, in denen 


ſchlechte Arbeitsmöglichkeiten herrſchen; dehnt 
ſich doch im allgemeinen eine wirtſchaftliche 
Hochkonjunktur nicht auf alle Induſtrie⸗ und 
Handelskategorien aus. Ein weiterer Faktor 
iſt die durch die Hochkonjunktur vergrößerte 
Spannung zwiſchen dem Verdienſt des Pro- 
letariers — der zwar auch bei erhöhtem 
Durchſchnittseinkommen für die Befriedigung 
ſeines Genußlebens mehr ausgeben kann — 
des Produzenten auch der Proſtituierten — 
und dem der beſitzenden Schichten im weiteſten 
Sinne des Begriffes —, der Konſumenten 
der Proſtituierten. 


So kann die Prostitution bis zu einem 
gewiſſen Grade als ein Produkt ſtarker öko⸗ 
nomiſcher Spannungen betrachtet werden, das 
beſonders in Zeiten intenſiven wirtſchaftlichen 
Aufſchwungs ſich potenziert. 


Für Deutſchland laſſen ſich parallele 
ſtatiſtiſche Tatſachenreihen zu den norwegiſchen 
nicht beibringen. Beobachtungen jedoch, die 
Mellin, Oberheilgehilfe der Rettungs- 
ſtelle ? zu Berlin, machte, führten ihn zu 
Schlußfolgerungen, die die gegebene Auf⸗ 
faſſung auch für Berlin beſtätigen. Die Höhe 
der Zahl der in der Rettungsſtelle gemachten 
prophylaktiſchen Desinfektionen bei Männern, 
die in der Hauptſache ſich der Gewerbs⸗ 


proſtitutionen bedienen, richtete ſich ganz nach 
dem Stande der Börſe: in der Hochflut der 
Inflationszeit (Juni bis Oktober 1923), wo 
flüſſiges Geld in Mengen vorhanden war, 
ſtieg die Zahl der Desinfektionen deutlich 
an, um ſofort bei ſchlechtem Stand der Börſe 


Lübecker Wohnſtifte. 
Von Dr. Käte Radke, Moers. 


| Als in der Inflationszeit rieſengroß im 
deutſchen Volke die Altershilfsfrage entſtand, 
glaubte man, es mit einem vorübergehenden 
Notſtand zu tun zu haben. Er wuchs ſich aber 
zu einem die deutſche Volkswirtſchaft ſchwer 
belaſtenden Maſſennotſtand aus, der ſich viel⸗ 
leicht noch Jahrzehnte fühlbar machen wird. 
Allen für die Altersverſorgung in Frage 
kommenden Löſungsmöglichkeiten muß deshalb 
unbedingt nachgegangen werden. Es darf des⸗ 
halb auf eine Stadt hingewieſen werden, die 
in dieſer Hinſicht ſeit Jahrhunderten in gro— 
zem Umfang Gutes geleiſtet hat: Lübeck. 
In Lübeck, der Stadt der alten Leute, be⸗ 
ſteht eine Hilfsmöglichkeit, die mir recht wert⸗ 
voll zu ſein ſcheint, nämlich die umfangreiche 
Unterbringung in Wohnſtiften. Wohnſtifte 
ſind ſolche Heime, die auf Grund von 
Stiftungsbeſtimmungen freie Wohnung und 
vielleicht noch kleinere Zuſchüſſe zum Lebens⸗ 
unterhalt gewähren. Die alte Hanſeſtadt hat 
ſich bis heute derartige Wohnſtifte als ty⸗ 
piſche Heimform aus der mittelalterlichen 
Liebestätigkeit erhalten. Die Stifter richteten 
zum Teil ſchon zu ihren Lebzeiten Gänge 
und Höfe zu Freiwohnungen ein und ver⸗ 
ewigten dieſen Zweck durch teſtamentariſche 
Beſtimmung, oder ſie ordneten in ihrem Teſta⸗ 

ment deren Einrichtung an. 

Nach der ſozialen Stellung der Inſaſſen 
zerfallen all dieſe Heime in zwei Gruppen: 
in die Stifte, die früher Armenhäuſer und 
Armengänge genannt wurden, für die ärmere 
Bevölkerungsſchicht (Entſtehungszeit 15. bis 
16. Jahrh.), und die Stiftungshöfe für 
Frauen aus dem bürgerlichen Mittelſtand 
(Entſtehungszeit 16. bis 17. Jahrh.). 

Das älteſte der heute noch beſtehenden 
Stifte gehört der Gruppe der Armenhäuſer 
an. Es iſt das Moyelken⸗ oder Engelſteden⸗ 
Armenhaus, von dem Schonenfahrer Evert 
Moyelke 1419 eingerichtet. Thomas Kerk⸗ 
ring kaufte im Jahre 1423 in der Harten⸗ 
grube ein Haus für Armenwohnungen, das 
nach ſpäteren Verwaltern heute von Stiten⸗ 
Haus genannt wird. Andere heute noch be- 
ſtehende Armenhäuſer ſind: Ilhorn⸗Haus 
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abzunehmen. Hane es ſich hin auch a 


um ein ganz kleines Stichprobenmaterial, jo 


iſt doch an dieſer Stelle darauf eingegangen 
worden, weil beim Fehlen einer allgemeinen 
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(1438), Serntyn⸗Haus (1451), von Wickede⸗ “A 
Haus (1470), Gerken⸗Haus (1462), Agneten⸗ 
Haus (1535), von Hans Herberdes geſtiftet, 
Koeler⸗Haus (1561) und das Hertoghe -Haus 
(1712). Der älteſte, noch erhaltene Gang 
ſtammt ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert. 
Hans Berskamp und Hermann Evinghuſen 
waren übereingekommen, den ihnen beiden 
gehörenden Gang in der Salunenmacherſtraße 
zu Freiwohnungen für „gude lude“ zu ſtiften 
(Teſtamente von 1473 und 1477). Die bei⸗ 
den Höveln⸗Gänge gehen auf Stiftungen von 
Peter Droge (1475) und Tidemann Eving⸗ 
huſen (1483) zurück. Weiter ſind noch zu ° 
nennen: der Bruskow⸗Gang (1510), der Car⸗ 
ſten⸗ Gang (1539), der Kruſen⸗Gang (1545) 
und Zöllner⸗Gang (1617), Glandorps⸗Gang 
(1625) und Gloxin⸗Gang (1671). En 
Ganz anderen Charakter tragen die Stif- 
tungshöfe. Sie entſtanden alle in nachrefor⸗ 
matoriſcher Zeit, der Zeit des wirtſchaftlichen 
Niedergangs Lübecks. Begüterte Kaufleute MR 
wollten vor allen Dingen Frauen und Jung: 
frauen des eigenen Standes vor den Wechſe 
fällen des Lebens, die damals beſonders kra 
waren, ſchützen. In ihrer Bauart erinne | 
dieſe Höfe ſtark an die niederländiſchen Be⸗ 
ginenhöfe. Lübeck hatte als Kriſtalliſations⸗ 
punkt und zugleich auch Durchgangsort f 
den weſtöſtlichen Handel ſchon frühzeit 
Kenntnis von den niederländiſchen Begine 
höfen erlangt. Es iſt deshalb nicht erſtaunlich, 
daß dieſe ſo ausgezeichnet für Altfrauenheime 
geeignete Bauart von den beiden ſehr begüte 
ten Weſtfalen Johann Glandorp und Johan 
Füchting), von dem Seidenhändler Jakob 
Koch und der Witwe Magdalena Eliſabeth 
Haſen für die nach ihnen 1 Höfe —— 
wählt wurde. 1 
Neben dieſen Wohnſtiften im engeren 1 
Sinne hat Lübeck auch noch ſolche im 
weiteren Sinne, die urſprünglich ei 
andere Zwedbeltimmung verfolgten, ab 


) Die Stiftungsurkunde von Füchting 3 % 4 

iſt in dem Wronskyſchen Quellenbuch (Sure ba 
ohlfahrtspflege, Berlin 1925 5. 

Carl Heymann) veröffentlicht. . 


= im aufe der Zeit zu Wohnheimen wurden. 
Es handelt ſich hier um zwei Gruppen: 
I. um Wohnſtifte, die auf Kloſtergründungen, 
1 R 2. um Wohnſtifte, die auf Leproſenhäuſer 
zurückgehen. 

das Johannis⸗Jungfrauenkloſter iſt die 
9 älteſte Stiftung Lübecks überhaupt. Als Bene⸗ 


Heinrich gegründet, wurde es im 12. Jahrh. 
in ein Nonnenkloſter umgewandelt. Im Jahre 
1569 und 1574 wurde die Säkulariſation 


Verſorgungsanſtalt für Jungfrauen gegeben. 
Auch der Brigittenhof wurde als Doppel⸗ 
kloſter für Mönche und Nonnen 1413 zu 
5 Mölln geſtiftet. Nachdem die Nonnen im 
Jahre 1534 wegen kriegeriſcher Wirren in 
ihr Beſitztum nach Lübeck flüchteten, richtete 
der Rat ihre Anſtalt ebenfalls zu einer Ver⸗ 
ſorgungsſtätte für Jungfrauen ein. 
Klein⸗Grönau und St. Jürgen vor 
Travemünde gehen auf Siechenhäuſer zurück. 
Mit dem Schwinden des Ausſatzes vom 16. 
und 17. Jahrh. ab verloren fie ihre urſprüng⸗ 
% liche Zweckbeſtimmung. Die Leproſenhäuſer 
1 wurden zu Wohnſtiften für alte Männer und 
Frauen. 
Die Stifter begnügten ſich durchweg aber 
97 nicht mit einem Zurverfügungſtellen von Frei⸗ 
bungen. Je nach der Größe des vorhan⸗ 
wen Kapitals wurden auch Zuſchüſſe zum 
Lebensunterhalt gewährt, und zwar waren die 
Bewohnerinnen der Stiftungshöfe von dieſen 
nicht ausgeſchloſſen. Auf Grund des frühe⸗ 
ren Charakters als Kloſter erhielten die 
Konventualinnen des St. Johannis⸗-Jung⸗ 
frauen⸗Kloſters und des Brigittenhofes volle 
Verpflegung. 
das Leben der Inſaſſen wurde durch 
Hausordnungen geregelt. Beſondere religiöfe 
Verpflichtungen beſtanden nicht. Jeder ſollte 
eine Chriſtenpflicht erfüllen. Einzelne Be⸗ 
timmungen dienten der Aufrechterhaltung von 
ere und Eintracht, andere regelten die 
Außere Hofordnung. Eine vom Vorſteher aus 


; 


Be überwachte das Ganze. In ſchwierigen 
. ällen wurde der Vorſteher zugezogen. 


Die Stiftungskapitalien waren zum Teil 
bei der Stadtkaſſe angelegt. Der wirtſchaft⸗ 
liche Niedergang des Gemeinweſens hatte im 
Verlauf des 18. Jahrhunderts eine Reduk⸗ 
tion des Zinsfußes und damit eine Verringe⸗ 
rung der Einnahmen gebracht. Einen ſehr 
ſchweren Stand hatten die Wohnſtifte, als 
2 zur Franzoſenzeit im Jahre 1810 die Stadt⸗ 
e auf Befehl der Franzoſen die Zinszah- 
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diktinerkloſter im Jahre 1171 von Biſchof 


5 bus und ihm der Charakter einer 


ſtifts nur 


den Frauen ernannte Meiſterin oder Schlie⸗ 


18 
lungen einſtellen mußte. Zentraliſationsbeſtre⸗ 
bungen der Franzoſen auf dem Gebiete des 
Stiftungsweſens blieben erfolglos. Die Er⸗ 
kenntnis von der Notwendigkeit einer Zentral⸗ 
behörde hatte ſich aber durchgeſetzt und 
führte nach der Beſetzungszeit zur Schaf— 
fung der Zentralarmenkommiſſion. Sie 
erhielt die Oberaufſicht über ſämtliche 
Anſtalten zur Vorbeugung, Verminderung 
und Erleichterung der Armut. Sie erhielt als 
wichtige Aufgabe, 
den verſchiedenen Hilfsmöglichkeiten herbeizu⸗ 
führen. Ihre dahin abzielenden Beſtrebungen 
ſcheiterten aber an dem Wiidderſtande der 
Vorſteher der Stiftungen. Jeder einzelne 
ſuchte die Stiftung, die er verwaltete, wieder 
in die Höhe zu bringen. Es laſſen ſich bei dieſen 
Beſtrebungen drei Wege verfolgen: die Ausfüh⸗ 
rung der Auflagen, mit denen die Stiftungen be⸗ 
laſtet ſind, wurde noch nicht ſofort nach der 


Befreiung von der Franzoſenherrſchaft aufge- 


nommen. Die Vorſteher konzentrierten ihr 
Hauptaugenmerk zunächſt auf die Erhaltung 
der Gebäude. 
meln etwaiger Ueberſchüſſe, entweder zu einem 
beſonderen Baufonds oder unter Hinzufügen 


zum Kapital, gelang es im Laufe des 19. 


Jahrhunderts den Vorſtehern, notwendige 
Reparaturen, manchmal ſogar vollſtändige 
Durch⸗ und Neubauten mit Vermehrung der 
Stiftsſtellen vornehmen zu laſſen. Umgebaut 
wurden das Gerken⸗, Zerrentien⸗, Koeler⸗, 
Moyelken⸗ und von⸗Dorne⸗Stift. Einen Neu⸗ 
bau erfuhren gegen Ausgang des Jahrhun⸗ 
derts das Stiten⸗ und Hertoghe-Stift; letz⸗ 
teres wurde ſo erweitert, daß es ſtatt bis⸗ 
heriger vier nun zwölf Frauen aufnehmen 
konnte. Das Moyelken⸗Stift vertauſchte ſein 
altes, immer wieder repariertes Haus mit 
einem neuen, das für den Zweck eines Wohn⸗ 
geringer Aenderungen bedurfte. 

Eine zweite Maßregel zur Erhaltung 
der Wohnſtifte war die Zuſammenlegung. 
Als das Agneten⸗Armenhaus ganz ver⸗ 
fallen war und zur Reparatur keine Mittel 
beſaß, wurde es auf Antrag der Vorſteher 
durch Senatsverfügung vom 14. 11. 1827 
mit dem erſt kürzlich umgebauten Gerken⸗ 
Armenhauſe vereinigt. Eine Verſchmelzung 
von Wohnſtiften und Geldſtiftungen kam zu⸗ 
ſtande bei dem Wickede-Armenhaus, Stiten⸗ 


Armenhaus, dem Bruskow-Armengang, dem 


Magdalena⸗Möller⸗ und Emerentia⸗-Lunte⸗ 
Teſtament. 

Während dieſe Maßnahmen für die In⸗ 
ſaſſen günſtig waren, iſt eine dritte 
Wirkung der Finanznot der 20er Jahre un⸗ 


heilvoll für ſie geworden. Wegen geringerer 


einen Ausgleich zwiſchen 


Durch ſorgfältigſtes Anſam⸗ 


1 
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Belaſtung der Stiftungskapitalien wurden die 
früher gewährten Naturalien in Geld umge⸗ 
wandelt. Nur die Feuerung blieb vorläufig 


in natura, um zu Ausgang des Jahrhunderts 


auch dem Gelde zu weichen. 

Neben der Erſtarkung der alten Wohn⸗ 
ſtifte brachte das 19. und 20. Jahrh. noch 
einige Neugründungen. Alte Lübecker Tra⸗ 
dition ſetzten die Kaufleute von Borries und 
Gaedertz fort, als ſie Wohnſtifte für Jung⸗ 
frauen gebildeter Stände und für Männer, 
vorzugsweiſe aus dem Kaufmanns- oder See⸗ 
mannsſtande, ſtifteten (1903 und 1906). In 
dem Seeſtädtchen Travemünde entſtand 1912 
das reizende Lieboldtheim, für vier ältere 
unbeſcholtene Perſonen lutheriſcher Konfeſſion. 
Das Kapital zur „Hinrich- und Dorothea— 
Bargmann⸗-Stiftung“ für ältere bedürftige 
Leute aus dem Arbeiter- oder Handwerker⸗ 
ſtande fiel der Inflation zum Opfer. 

Das 19. Jahrhundert war für die Frage 
des Verhältniſſes von Stiftungen und Ar⸗ 
menpflege von Bedeutung. Die Zentral— 
armendeputation und Bürgerſchaft ſchlugen 


zur Zeit der Reorganiſation des Armenweſens 


anläßlich der Neuordnung der Verwaltung 
der von⸗Brömſen⸗Teſtamente vor, letztere an 
die Armenanſtalt anzugliedern. Sie ſeien ein 
gutes Mittel zur Ausfüllung einer Lücke in 
der Wirkſamkeit der Armenanſtalt. Dem⸗ 
gegenüber ſtellte der Senat ausdrücklich feſt, 
daß Stiftungen keine Hilfsmittel der Armen⸗ 
pflege ſeien, ſondern deren Inanſpruchnahme 
verhindern ſollten. In der Richtung dieſer 
Auffaſſung lag auch die Entwicklung, daß 
die Vorſteher bei einer Verbeſſerung der Ver⸗ 
mögensverhältniſſe die Emolumente der In⸗ 
ſaſſinnen mehr oder weniger bedeutend ver— 
mehrten. Allerdings wurde die tatſächliche 
Wirkſamkeit dieſer Zuſchüſſe für die Stifts⸗ 
bewohnerinnen dadurch geſchwächt, daß die 
Ausſchüttungen durch zu ſtarres Feſthalten 
an den urſprünglichen Beſtimmungen zu ſehr 
zerſplittert wurden. Eine einheitliche Rege⸗ 
lung wurde im Jahre 1889 für das Hertoghe⸗ 
Stift von den Vorſtehern getroffen. Die In⸗ 
ſaſſen erhalten ſeither eine beſtimmte Geld- 
ſumme in vierteljährlichen Raten. Der gleiche 
Zahlungsmodus herrſcht auch bei den meiſten 
Stiftungshöfen. — Wie ſehr auch in der 
Volksmeinung die Einweiſung in Stifte von 
armenpflegeriſcher Hilfe getrennt wurde, iſt 
aus der Umwandlung der Bezeichnung „Armen⸗ 
haus“, „Armengang“ in „Stift“ zu erſehen. 

Die Exiſtenz der Lübecker Wohnſtifte iſt 
im Anfang des 20. Jahrh. in finanzieller 
und baulicher Hinſicht geſichert. Sie haben 
ihren Charakter als Stiftungen bewahrt und 
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werden von den jeweiligen Vorſtehern alter f 
Familientradition gemäß nach beſtem Können 
Der Zentralarmendeputation iſt 


verwaltet. 
als der Aufſichtsbehörde jährlich Rechnung 
zu legen. Auch die Kriegszeit brachte äußer⸗ 
lich keine Verſchlechterung. Dadurch, daß auf: 


ſchiebbare Reparaturen nicht ausgeführt wur⸗ 
kamen mehrfach Zinseinnahmen als 
ſteigender 
Teuerung erhielten die Frauen in einzelnen i 
In der 
Inflationszeit hatten die Stifte einen ſehr 
Die Vorſteher taten ihr ° 
Möglichſtes, um einen Ausgleich zwiſchen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben herbeizuführen, um 
Die Einnahmen 3 
ſuchten ſie zu vermehren durch erfolgreiche In⸗ 


den, 
Ueberſchüſſe zum Kapital. Bei 
Stiften außerordentliche Beihilfen. 


ſchweren Stand. 


die Stiftungen zu halten. 


anſpruchnahme der privaten Liebestätigkeit, 


durch Einführen oder Heraufſetzen eines Ein⸗ 
trittsgeldes — das Gaedertz-Stift führte ſo⸗ 
gar ein Einkaufsgeld ein —, durch Erhöhung 


des ausſtehender 


Zinsfußes Hypotheken. 


Letztes Hilfsmittel war das Vermieten frei⸗ 
Relativ gut 
ſtanden nur das St.⸗Johannis⸗Jungfrauen⸗ 
kloſter und das Stift Klein-Grönau. Zweite 
Hilfsmaßnahme war Verringerung der Aus⸗ 
Dies geſchah durch Umwandeln noch 
gewährter Naturalien in Geld und ſchließlich 
auch die Einſtellung der an die Inſaſſen ges 


werdender Stiftswohnungen. 


gaben. 


zahlten Zuſchüſſe. Im Jahre 1922 mußte 
dann endlich die Staatshilfe eingreifen. Eine 


Durchführung der notwendigen Reparaturen 
an den Stiftungsgebäuden wurde durch eine 
bedeutende Zuwendung aus der Poſſehlſchen 
Stiftung ermöglicht. Das gleiche Jahr brachte 
auch die Durchbrechung des Grundſatzes, daß 
Stiftsbewohnerinnen die öffentliche Fürſorge 
nicht in Anſpruch nehmen dürften. Bedürftige 
Inſaſſinnen konnten ſich an die Armenpflege . 


oder an die Wohlfahrtspflege wenden. 


Die private Liebestätigkeit ſchuf zur Lin⸗ * 
derung der Not alter Kleinrentnerinnen ein 
Wohnſtift (Rudolf⸗Groth⸗ Stiftung). 
Ausdruck ſchönſter Berufsſolidarität iſt das im 
erbaute Handwerker⸗Alten⸗ 
ein Wohnſtift für alte Handwerker⸗ 
ehepaare. Nach der Inflationszeit mußten die 
Wohnſtifte vom Staate weiter unterhalten 
werden. Die Stiftswohnungen ſind für ge⸗ 
eignete Bewerber grundſätzlich unentgeltlich. 
Auch die Eintrittsgelder ſind kein unüberwind⸗ 
Hat die 
Bewerberin nicht die erforderlichen Mittel, jo 
können dieſe durch das Wohlfahrtsamt bereit- 
Die früheren Zuſchüſſe ſind 
bis heute (außer bei zwei Wohnſtiften) 9 5 


neues 


Jahre 1922/23 
heim, 


bares Hindernis für die Aufnahme. 


geſtellt werden. 


wieder aufgenommen worden. 


| Ich möchte noch kurz auf die Bauart der 
Lübecker Wohnſtifte eingehen, um die Frage 
zu erörtern, ob ſie bei der Notwen⸗ 
digkeit, alten Leuten Unterkunft zu ver⸗ 
ſchaffen, durch die Anzahl der heutigen Be— 
wohner vollſtändig ausgenützt werden. Die 
Heime gehen im Grundriß alle auf das ein— 
fache, mittelalterliche Bürgerhaus zurück. Bei 
dieſen führte ein hoher Eingang in eine faſt 
den ganzen Grundriß einnehmende tiefe Diele. 
Neben dieſer lagen zu beiden Seiten nach 
der Straße hin Wohnſtuben. Neben einer 
der vorderen Stuben liegt nach rückwärts die 
Küche. Zwei Treppen führen von der Diele 
aus zu den Räumen des Dachgeſchoſſes. 
Dirängt man dieſe Räum:mlichkeiten auf eine 
kleinere Fläche zuſammen, ſo erhält man die 
Einrichtung der Häuſer der Stiftshöfe. Die 
Diele iſt zu einem ſeitlich angeordneten Flur 
verengert. Den anderen größeren Teil des 
Erdgeſchoſſes nimmt die Wohnſtube und hin⸗ 
ter dieſer die Küche ein. Letztere iſt meiſt nicht 
vom Flur getrennt. Von dieſem führt eine 
Treppe in das Obergeſchoß, das aus einer 
großen oder zwei kleinen Kammern beſteht. 
Auch bei den eingeſchoſſigen Buden der Stif— 
tungsgänge finden wir noch ganz grob den 
Grundriß des Bürgerhauſes. Eine breite 
Diele enthält Küchenniſche und Bodentreppe. 
Daneben liegt die Wohnſtube. Das Ober- 
geſchoß hat el keine bewohnbaren Räume 
mehr. 
Jede Frau hat nach Abſicht des Stifters 


geſtellt bekommen. In Zeiten mit normalen 
Wohnungsverhältniſſen mag nichts dagegen 


einzuwenden ſein. Heute aber, wo ſo viele 


alte Leute keine Heimſtätte haben, wäre es 
ſicher angebracht, bei jedem einzelnen Wohn⸗ 
ſtift e ob keine ſtärkere Belegung 
möglich iſt. Die Zahl, die die Stiftungsbe⸗ 
ſtimmungen angeben, ſollte hier kein Hindernis 
bilden. Es kommen für eine ſolche Nach⸗ 
prüfung die Stiftungshöfe, und das Jo— 


I. Die erſte Unterredung. 

Zur Ermittlung gehört die erſte Be- 
A ſprechung mit dem Hilfsbedürftigen oder Rat- 
ſüuchenden (Klienten), die erſte Berührung mit 
ſeiner Lebensgemeinſchaft (Familie, Haus⸗ 


8 *) In dieſem und den folgenden Aufſätzen ent- 

nehme 8 weſentliche Gedanken aus Mary Rich— 
monds Buch: „Social Diagnosis“, die ich den 
deutſchen Verhältniſſen anpaſſe. 
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een in ſich geſchloſſenes Haus zur Verfügung 


8. 
hannis⸗Jungfrauen⸗Kloſter und das von-Bor⸗ 
ries⸗-Stift in Frage. Nur in einem Stift ſind 
durch Einbau vier neue Wohnungen gewonnen 
worden. Wo es den bisher an ein Alleinſein 
gewöhnten Stiftsbewohnerinnen zu ſchwer 
ſein würde, ſich an eine Einſchränkung zu 
gewöhnen, könnte eine engere Beſetzung der 
ihnen zur Verfügung ſtehenden Räume bei 


Freiwerden des Platzes eingeführt werden. 


Weiterhin wäre wenigſtens vorläufig 
grundſätzlich darauf zu ſehen, daß nur alte 
Leute Aufnahme finden. Die Stiftungsbeſtim⸗ 
mungen enthalten keine Altersgrenze. Prak- 
tiſch genommen ſind die Wohnſtifte Alters- 
heime, weil wegen der großen Zahl der vor— 
liegenden Bewerbungen doch meiſt ein be— 
trächtliches Alter erreicht iſt, wenn die Auf⸗ 
nahme erfolgt. Aber eine grundſätzliche Feſt⸗ 
legung wäre trotzdem nützlich. 

Sehr wertvoll wäre für eine gute Aus⸗ 
nützung der Wohnſtifte das Vorhandenſein 
einer Zentralſtelle, die einen Ueberblick über 
Bewerbungen und freiwerdende Stellen hat. 
Durch ein Vorſchlagsrecht könnte den Stif- 
tungsvorſtehern immerhin ein gewiſſer Ein⸗ 
fluß auf die Stellenbeſetzung erhalten bleiben. 

Gerade die Wohnſtifte bedeuten eine 
glückliche Löſung der Altershilfsfrage. Für 
geſunde alte Leute, die mehr oder weniger durch 
ihr Alter doch ſchon erwerbsbeſchränkt ſind, iſt 
die Befreiung von der Miete eine große Erleich⸗ 
terung. Andererſeits können ſie ihre noch 
verbliebene Arbeitskraft, durch keine Tages⸗ 
oder Anſtaltsordnung behindert, auf dem Ar⸗ 
beitsmarkt verwerten. In keiner anderen 
Heimform können die alten Leute in bezug 
auf ihre Lebensgewohnheiten ihrer Eigenart 
in ſo hohem Grad nachgeben, wie in dem 
Wohnſtift. 

Die Neugründungen der letzten Jahr⸗ 
zehnte, die ſtets große Zahl der Bewerbungen 
um Heimplätze beweiſen, wie ſehr das Be— 
wußtſein vom Werte der Wohnſtifte in der 
Lübecker Bevölkerung vorhanden iſt. 


Zur Technik der Ermittlung”. 


Von Alice Salomon. 


halt), ferner Erkundigungen bei anderen Stel⸗ 
len und ſchließlich das Vergleichen und Be— 
werten des Materials. 

Der Charakter der erſten Beſprechung 
wird naturgemäß davon beſtimmt, ob es ſich 
um einen Antrag auf Unterſtützung handelt 
oder um Einleitung von Fürſorgeerziehung, 
Jugendgerichtsfall, Säuglingsfürſorge u. dgl. 
Er wird auch beſtimmt davon, ob der Klient 
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ſich ſelbſt an die Hilfseinrichtung (Behörde, 
Verein) gewandt 
Wohlfahrtseinrichtung für ihn vorſtellig wird 
oder ob eine Privatperſon ein Geſuch für 
ihn einreicht. 

Immer aber iſt die Art, wie die erſte 
Beſprechung geführt wird, für die geſamte 
Behandlung der Sache von Wichtigkeit. Denn 
ſchon dieſe Beſprechung hat die Aufgabe, 
das gegenſeitige Vertrauen her⸗ 
zuſtellen und Aufſchluß darüber zu 
geben, wo Auskunft über den 
Klienten zu beſchaffen und wo 
Hilfs möglichkeiten für ſeine be⸗ 
ſonderen ſozialen Schwierigkei⸗ 
ten zu finden ſind. Es genügt deshalb 
nicht, geduldig zuzuhören und aufzunehmen, 
was der Klient über ſeine augenblickliche Lage 
und Bedürftigkeit erzählt. 
verſuchen müſſen, ſeine Gedanken in die Ver⸗ 
gangenheit zurückzulenken, damit man ſich ein 
Bild davon machen kann, wodurch die Not⸗ 
lage verurſacht worden iſt. Schließlich iſt es 
notwendig, herauszufinden, welche Pläne für 
die zukünftige Lebensgeſtaltung vorhanden 
ſind oder gemacht werden können. Zweck der 
Ermittlung iſt immer die Möglichkeit der 
Hilfe. Dieſer Zweck darf nie aus dem Auge 
verloren werden. 

Wie ſchon ſo oft bei ähnlichen Betrach⸗ 
tungen, ſo iſt auch hier ein Vergleich mit der 
ärztlichen Tätigkeit nützlich. In einer An⸗ 
weiſung für Studenten der Pſychiatrie heißt 
es: „Bei jeder Unterſuchung iſt die Art, wie 
der Arzt dem Patienten zuerſt entgegen⸗ 
tritt, für das Ergebnis entſcheidend. Man 
muß bei dieſer Art von Patienten im allge⸗ 
meinen damit rechnen, daß ſie ſehr zurückhal⸗ 
tend ſind; daß ſie eine geringe Bereitſchaft 
zeigen, ein klares Bild ihres Zuſtandes zu 
geben. In ſolchem Fall iſt es ratſam, ihn 
zuerſt auf Themen zu bringen, die ihn nicht 
irritieren; z. B. äußere Dinge, etwa ob im Kran⸗ 
kenhaus gut für ihn geſorgt ſei, oder auf andere 
Fragen, die vorausſichtlich freundliche Aſſo⸗ 
ziationen auslöſen und daher einen guten 
Ausgangspunkt für die Unterhaltung ſchaffen. 
Wenn man für Ruhe bei der Unterhaltung 
ſorgt, jede Störung fernhält und das Thema 
wechſelt, ſobald der Patient reizbar wird und 
dadurch ſeinen Bericht trübt, kann man ge⸗ 
wöhnlich alles Wiſſenswerte erfahren, oft ſo⸗ 
gar ein Gefühl der Erleichterung beim Pa⸗ 
tienten hervorrufen und einen merkbaren Fort⸗ 


ſchritt in den Beziehungen von Arzt und 


Patient herbeiführen.“ Das ſind Richtlinien, 
die man auf die erſte Unterredung des Für⸗ 
ſorgers ebenſogut anwenden kann. 


hat, oder ob eine andere 


Man wird auch 
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Es iſt nicht immer leicht, bei dieſer erſten 4 
Beſprechung herauszufinden, an welchen Stel⸗ 1 
len man Erkundigungen einziehen kann, um 


einen tieferen Einblick in die Urſachen der 


Verwandten, 
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Schwierigkeit oder Not zu tun und um Klar⸗ 
heit über die Möglichkeiten der Hilfe zu 
finden. Es handelt ſich um del ſtellung von 
von Arzt und Kaſſe, von 
Schule, jetzigen oder früheren Arbeitgebern, a 
früherer Wohnung oder dergleichen. Im all⸗ 
gemeinen halten die Bedürftigen mit den 
Namen der Verwandten ſehr zurück; aber ge⸗ 
rade fie find oft beſonders geeignet, Klar⸗ 
heit zu ſchaffen. Manchmal gelingt es, die 
in Frage kommenden Verwandten feſtzuſtel⸗ 4 
len, wenn man ſich nach dem früheren Leben 
des Klienten erkundigt, nach den beſſeren Zei⸗ 
ten fragt, in denen ſie keiner Hilfe bedurften; 
wenn man die normalen, nicht die anormalen 
Perioden der Familiengeſchichte heranzieht. 

Ein Fall, der die Wichtigkeit ſolcher 
Auskünfte beleuchtet: Die Familie x. bes 
findet ſich in großer Not. Frau X. ſagt 
aus, daß ihre Familie ihre Ehe nicht zu⸗ 
laſſen wollte und daß man deshalb dort 
nicht nachfragen ſoll. Nach monatelanger 
Pflegſchaft ſtellt ſich heraus, daß der Mann 
ein Trinker iſt, daß er die Frau ſchon mehr⸗ 
mals verlaſſen hat, und daß die Eltern der 
Frau darüber wahrſcheinlich Auskunft ge⸗ 
geben hätten. Die Einleitung der Hilfs⸗ 
aktion hat infolgedeſſen die Urſache des Not⸗ 
ſtandes vollkommen verkannt. und in keiner 
Weiſe auf ihre Beſeitigung eingewirt. 

Ebenſo wichtig wie die Feſtſtellung der 
Quellen, durch die man einen beſſeren Ein⸗ 
blick in die Lage des Klienten erhalten kann 
iſt der Verſuch feſtzuſtellen, welche Hoffnungen 
und Pläne die Leute ſelbſt für ihre Zu⸗ 
kunft haben. Häufig haben die Familien 
ſehr entſchiedene Ideen darüber, und jede 
Hilfstätigkeit iſt verſchwendet, die ſich nicht 
irgendwie mit dieſen Plänen auseinanderſetzt. 

Die Fürſorger müſſen ſich hüten, ſchon 
bei der erſten Unterredung Verſprechungen 
zu machen, die ſie vielleicht nicht halten kön⸗ 
nen, oder Ratſchläge zu geben, ehe ſie die 
Lage ausreichend überſehen. Ein Rat hat 
immer nur Wirkung, wenn der Fürſorger und 
ſeine guten Abſichten dem Klienten ſchon wirk⸗ i 
lich bekannt ſind. Man ſoll nicht wie 
eine Autorität handeln, bevor 
man nicht als ſolche anerkannt iſt.“ 
Auch muß der Fürſorger den Klienten beſſer x 
kennen, um zu willen, von welcher Seite aus 
er zu beeinfluſſen iſt. Nichts beeinträcht 
das Vertrauensverhältnis des Klienten z 
Fürſorger mehr, als wenn ihm etwas v 
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a 9 85 wird, was der Fürſorger ghet 
nicht halten kann. 
€ Ob die erſte Unterredung ihren Zweck 
abe hängt davon ab, ob der Fürſorger 
dabei genug feſtgeſtellt hat (insbeſondere auch 
über die möglichen Auskunftsperſonen) und 
ob dabei vertrauensvolle Beziehungen an⸗ 
gebahnt worden find. Wir ermitteln nicht, 
um zu ermitteln, ſondern um Hilfe zu bringen. 
1 Um die Grundlage dafür zu ſchaffen, 
5 muß man viele Dinge fragen, muß man oft 
aan ſchmerzende Wunden rühren. Um ſo wich⸗ 
1 tiger iſt es, während der letzten Minuten 
ber Unterredung bei dem Klienten den Ein⸗ 
1 zu hinterlaſſen, daß man ihm nicht nur 
ein freundliches Intereſſe entgegenbringt, ſon⸗ 
1 dern, daß er hier einer Kraft begegnet Ib 
% die helfen und dienen will. Es iſt deshalb 
iötig, gerade in den letzten Minuten die Be⸗ 
5 auf erfreuliche oder hoffnungsvolle 
Dinge zu lenken, ſo daß auch hier das Er⸗ 
gebnis das gleiche iſt, wie in dem oben an⸗ 
geführten mediziniſchen Lehrbuch: „Wenn wir 
verſtehen, wie man es machen muß, dann 
können wir gewöhnlich nicht nur einen Be⸗ 
richt von dem Hilfsbedürftigen bekommen, 
ſondern auch das Gefühl der Erleichterung 
bei ihm hervorrufen und einen merkbaren 
3 Fortſchritt für die vertrauensvollen Beziehun⸗ 
RR © 38 zwiſchen ihm und uns herbeiführen.“ 
5 


| 


| II. In der Hausgemeinſchaft. 
ECinen weſentlichen Eindruck wird man 
in jedem Fall bei der Berührung mit der 
E Lebensgemeinſchaft des Klienten, bei der Er- 
20 mittlung in ſeiner Familie und ſeinem Haus⸗ 
I 

< 


Belt gewinnen. Zu beachten it Dabei, 
man unter allen Umſtänden die ganze zu⸗ 
ſammenlebende Familiengruppe berückſichtigen 
ut und Kontakt mit allen ihren Gliedern 


ganze Fami, auch wenn man es e 
nur mit einem ihrer Glieder zu tun hat. 
Aber andrerſeits beinfluſſen ſie alle, auch wenn 
wir ſie nie geſehen haben, unſere Fürſorge⸗ 
tätigkeit — fördernd oder hindernd. 

Der Geſichtspunkt, der bei der Fürſorge 
für den Einzelnen gilt, daß man ſein ganzes 
Weſen, ſeinen körperlichen und geiſtigen Zu⸗ 
ſtand und feinen Charakter ins Auge faſſen 
| muß, iſt auch für die Familie gültig. Eine 
Familie hat ihre eigene Geſchichte, unabhängig 
von der Geſchichte ihrer einzelnen Mitglieder. 
Was wir feſtſtellen müſſen, iſt nicht nur die 
53 age der Familie im gegebenen Augenblick, 
ſondern ihr Geſamtcharakter, me Entwicklung, 

E * Lebensrichtung. 
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Le Play hat zuerſt darauf hingewieſen, 
daß man degenerierte Familien, 
die zuſammenhanglos find, und eine 
Fülle von Zwiſchengliedern bis hin zum 
beſten Typus der geſchloſſenen Fa⸗ 
milie unterſcheiden kann. Dieſes Merkmal 
iſt für die Ermittlung von Wichtigkeit. Eine 
Familie mag alle möglichen Schwächen haben; 
aber die Neigung, durch dick und dünn zu⸗ 
ſammenzuhalten, iſt ein Aktivpoſten, den man 
in der Fürſorge immer nützen ſollte. 

Der Begriff der zuſammenhängenden 
Familie bedarf noch einer kurzen Erklärung. 
Helen Boſanquet ſagt in ihrem Buch „The 
family““): „Es handelt ſich nicht nur darum, 
wie lange die Familienmitglieder unter dem⸗ 
ſelben Dach zuſammen leben. Das iſt eine 
Angelegenheit, die nur die Oberfläche zu be⸗ 
rühren braucht. Es beweiſt die Kraft einer 
Familie, ſofern ſie ihre Kinder in die Ferne 
gehen laſſen kann, ohne daß das Band ge⸗ 
lockert wird. Es beweiſt die Schwäche einer 
degenerierten Familie, daß ſie überhaupt gar 
kein gemeinſames Band hat, oder ein ſo 
dünnes, daß es durch den Umzug eines 
Gliedes in die nächſte Straße zerreißt.“ 

Der Fürſorger hat es ſehr häufig mit 
Familien zu tun, die dem Typus der auf- 
gelöſten Familie ſehr nahe ſtehen. Wo dieſe 
Lockerung vorhanden iſt, ſoll die Ermittlung 
ihre Urſachen klar ſtellen; ob ſie in verſchieden⸗ 
artiger Herkunft, Erziehung, Altersunterſchie⸗ 
den, religiöſen oder politiſchen Einſtellungen, 
verſchiedenen Sitten oder etwa der Ein⸗ 
miſchung von Verwandten liegen. 

Für die geſamte Lebensrichtung einer 
Familie findet man Anhaltspunkte in ihren 
Zukunftshoffnungen und Plänen; in dem 
Maß von Initiative, daß ſie entfaltet; darin, 
ob die Familie ihren Gliedern einen Halt 
gegen Verſuchungen gibt; in ihrer Beziehung 
zu Kirche und Religion; in der Art, wie die 
Familienmitglieder ihre Muße verwenden; ob 
ſie gemeinſam oder jeder für ſich ihren Er⸗ 
holungen und Vergnügungen nachgehen. Die 
Fähigkeit eines Fürſorgers kann geradezu da⸗ 


nach beurteilt werden, wie weit er ſolche An⸗ 


haltspunkte für die Wiederaufrichtung feit- 
ſtellen und nutzbar machen kann. 

Ein Beiſpiel dafür, wie bedeutungsvoll 
die Kenntnis des Familienhintergrundes für 
die Behandlung des einzelnen iſt, wie ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaften und Anlagen nur dadurch 
richtig begriffen werden können: Ein Für⸗ 
ſorgezögling (in Familienpflege) machte durch 
ſeinen Eigenſinn viel zu ſchaffen, und es wurde 


*) London, Macmilla 1906. 
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beſchloſſen, das Mädchen in eine Anſtalt zu 
bringen, in der eine ſtramme Diſziplin 
herrſchte. Nachforſchungen nach der Familien⸗ 
geſchichte ergaben, daß ſowohl die Mutter 
wie die Großmutter geiſteskrank waren, und 
daß das Kind vor allen Dingen eine ruhige 
Umgebung brauchte, in der möglichſt Reibungen 
und Aufregungen von ihm ferngehalten wurden. 

Ein anderer Fall: Frau X., eheverlaſſen, 
erwartet ihr fünftes Kind. Ihr Mann iſt 
ein tüchtiger Arbeiter, aber Trinker und jäh⸗ 
zornig. Das Wohlfahrtsamt ſucht den Mann 
auf ſeiner Arbeitsſtelle auf, verhandelt mit 
ihm, und er verſpricht, regelmäßig wöchent⸗ 
lich 20 Mark für die Familie zu zahlen. Nach 
der Geburt des fünften Kindes kommt er zur 
Familie zurück. 

Ohne Kenntnis der Familiengeſchichte 
kann man die Behandlung dieſes Falles als 
erfolgreich abgeſchloſſen betrachten. Mit 
Kenntnis der Familiengeſchichte ſteht man erſt 
am Anfang der Behandlung. Bei weiterer 
Nachforſchung ſtellt ſich heraus, daß der Arzt 
und die Schweſter des Mannes die Schuld 
an der Zerrüttung des Familienlebens auf die 
Frau und deren Mutter, die einen ſchlechten 
Einfluß auf die Frau ausübt, ſchieben. Die 
Mutter der Frau KX. ſei eine Trinkerin, Frau 
X. ſelbſt ſei übellauniſch und zänkiſch. Obwohl 
dieſe Darſtellung ſeiner Angehörigen ſich 
als etwas übertrieben erwies, war auch die 
Frau nicht ohne Schuld, und der Mann war 
davon überzeugt, daß er zu Haus ein erbärm⸗ 
liches Leben führe. 

Sofern man den Fall nach der oben ge— 
ſchilderten Aktion als erledigt anſieht, iſt eine 
wirkliche Hilfe nicht erfolgt. Vorausſichtlich 
wird der Mann wieder fortgehen, wenn er ſich 
mit der Frau nicht verträgt und wieder trinken. 

Ein klares Bild von den Urſachen der 
Zerrüttung gewinnt man erſt, wenn man die 
Vergangenheit des Mannes klarlegt. Wie 
er in der Schule, in der Lehre war; ob er 
ſchon früh den Eltern Kummer gemacht hat; 
ſeinen Lohn für ſich behielt; gelegentlich 
durchbrannte — oder ob die Berichte über 
ſeine Jugend nur Gutes verzeichnen und die 
Schwierigkeiten erſt nach der Ehe eingeſetzt 
haben. Ferner wäre auch aufzuhellen, ob 
er regelmäßig Arbeit hat, oder ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen in den arbeitsloſen Zeiten ein- 
treten; ob die Kinder an ihm hängen. In 
bezug auf die Frau wäre feſtzuſtellen, ob 
ſie immer in der Fabrik gearbeitet hat oder 
nur nachdem er ſie verlaſſen hatte. Ferner 
wie ihre Erwerbsarbeit auf den Haushalt 
wirkte, wie ihre Mutter währenddeſſen für 
die Kinder geſorgt hat. 0 
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jedem Fall aufgeſucht werden. 


Erſt ein ſolcher Hintergrund würde eine 
erfolgreiche Behandlung des Falles möglich 
machen. e 1 

Einige Hinweiſe ſollen für die Stellung 
des Fürſorgers zu den einzelnen Gliedern der 
Familie gegeben werden. 3 

Der Mann und Vater ſollte in 
Im allge- 
meinen beſchäftigen wir uns viel zu viel mit 
Frau und Kindern. Aber auch der Mann 
muß wiſſen, daß Unterftügungs- und Für⸗ 
ſorgeangelegenheiten ihn angehen und ſeine 
Sache ſind. Mann und Frau haben eine 
gemeinſame Vergangenheit; aber jeder 
hat auch eine Vergangenheit, ein Stück Le⸗ 
bensgeſchichte für ſich. Sie ſind nicht ge⸗ 
meinſamen Bluts. Oft wird es wünſchenswert 
fein, Mann und Frau getrennt zu ſprechen. 
Denn in der Regel wird einer von beiden in 
einer gemeinſamen Beſprechung die Sache 
führen und durch fein Auftreten und ſeine 
Darſtellung den andern beeinfluſſen. Häufig 
wird gerade der Mann (Fälle betr. Fürſorge⸗ 
erziehung, Jugendgericht) den Aufſchluß des 
ganzen Problems geben. 9 

Die Frau iſt für beſtimmte Gebiete, 
die man aufhellen muß, naturgemäß allein 
maßgebend. Aber in jedem Fall gibt der 
Haushalt weſentliche Auskünfte über ihre 
Perſon und ihre Gewohnheiten. Die 
Beſchäftigung mit ihren Angelegenheiten und 
Aufgaben gibt gute Anknüpfungspunkte. Das 
Vorhandenſein eines zarten Kindes führt zu 
den Fragen, womit ſie die Familie ernährt, 
ob alle Glieder die gleiche Koſt bekommen, 
was die Kinder zum Frühſtück erhalten: 
Kaffee und Brot? oder Suppe, Milch? ob 
alle eine warme Mittagsmahlzeit erhalten, 
zuſammen oder jeder, wann es ihm paßt. ks 
iſt gut, feſtzuſtellen, was ſie überhaupt von 
Ernährung verſteht. Wenn die Fürſorgerin 
ſie dabei anregt und fördert, wird die ſchwere 
und mühſelige Arbeit der Hausfrau oft an⸗ 
ziehender und intereſſanter gemacht. 9 

Für die Beurteilung der Frau iſt es 
auch wichtig, etwas über ihre frühere Be⸗ 
ſchäftigung, ihren Lohn, ihre Schulbildung 
zu erfahren; darüber, wie ſie ihren Mann 
kennen lernte; ob ihr Bedürfnis nach Er⸗ 
holung irgendwelche Befriedigung findet; falls 
die Lebenshaltung der Familie ſich geändert 
hat, feſtzuſtellen, ob das durch Krankheit, 
Anwachſen der Kinderzahl oder ſonſt welche 
Urſachen der Fall war. 3 

Die Kinder dürfen nicht nur unter 
dem Geſichtspunkt ihres Geſundheitszuſtandes 
beachtet werden. Gerade die Haltung der 
Mutter zu den Kindern, umgekehrt die der 
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Kinder zur Mutter, gibt Aufſchlüſſe darüber, den Kindern Gelegenheit zur Ausſprache, zum 
ob die Beziehung auf Autorität begründet | Abreagieren ſtarker Eindrücke zu geben. 
it, ob die Kinder ſich vor der Mutter fürd- Es gibt eben in allen Blutsbeziehungen 
ten, ob ſie in Zorn und Heftigkeit beſtraft ſowohl eine Unterſtrömung von Liebe wie 
oder zurückgewieſen werden, oder ob die auch von Haß. Je mehr Menſchen äußerlich 
Mutter ruhig und beherrſcht mit ihnen umgeht. aufeinander angewieſen ſind, deſto ſtärker 
Es iſt nicht nur das genaue Alter der macht ſich mangelnde Sympathie bemerkbar. 
Kinder im Hinblick auf Unterſtützungen, die | Die Gegenſätze, auf die man in einer Familie 
Aufnahme der Arbeit, Arbeitszeit und Be⸗ manchmal ſtößt, ruhen nicht immer ſo ſehr 
ſudch der Berufsſchule feſtzuſtellen. Man ſoll | auf tiefliegenden Unterſchieden, als vielmehr 
auch auf alle Beſonderheiten im körperlichen [auf der Ueberzeugung, daß eigentlich keine 
und geiſtigen Leben der Kinder achten. Was Unterſchiede vorhanden ſein dürften. Wenn 
lleiſten die Kinder in der Schule, welche Ziele ein Glied der Familie, das die gleiche Er⸗ 
für das Berufsleben find bereits vorhanden, ziehung, die gleichen Gewohnheiten und Sit⸗ 
welchen Vergnügungen gehen ſie nach, haben ſie ten hat wie die anderen, etwas getan hat, was 
einen eigenen kleinen Beſitz und wird dieſer von den anderen fremd, unverſtändlich iſt, dann füh⸗ 
den andern geachtet? Haben ſie Pflichten inner⸗ len ſie ſich dadurch tiefer verletzt als durch Ver⸗ 
halb der Familie, ſind ſie dadurch angeſtrengt, achtung oder Mitleid von Außenſtehenden. 
werden ſie zu Erwerbsarbeit herangezogen? Soweit die Familie als Hausgemein⸗ 
Ki Häufig beiteht ein geſpanntes Verhältnis ſchaft noch andere Mitglieder umfaßt, etwa 
zwiſchen Eltern und Kindern oder Geſchwiſtern [Verwandte von Mann oder Frau, iſt es wich⸗ 
untereinander. Die Arſache dafür muß ge⸗ tig feſtzuſtellen, ob ſie einen feſtumgrenzten 
funden werden. Sie kann darin liegen, daß Anteil an den Familienpflichten haben, in 
die Kinder kein Ventil für ihre Triebe und welcher Weiſe ſie an den Laſten mittragen. 
Neigungen in den beengten Lebensverhält- [Manchmal ſind ſolche Verwandte ein ſtören⸗ 
niſſen finden. Das trifft beſonders zu, wenn der Einfluß, der die Familie auseinanderreißt. 
die wirtſchaftliche Lage der Familie ſich ver⸗ Manchmal tragen ſie wirtſchaftlich erheblich 
ſchlechtert hat. Alle werden dann aus ihren zum Unterhalt bei. Aber es kommt auch vor, 
gewohnten Beziehungen geſchleudert, und die daß Angehörige, die nicht mehr wirtſchaftlich 
einzelnen Mitglieder reagieren verſchieden dar⸗ leiſtungsfähig ſind, eine wertvolle Kraft für 
auf. Während der eine gedrückt bleibt und | den Zuſammenhang der ganzen Familie bil⸗ 
ſich in ſich ſelbſt zurückzieht, werden die Ener⸗ den. Es ſei beiſpielsweiſe an die Beziehung 
gieen eines andern dadurch gelöſt und auch [von Großeltern und Enkeln erinnert, wobei 
fein Gemeinſchaftsgefühl und ſeine Hingabe | die Großeltern manchmal durch ihre Fähig⸗ 
wird entwickelt. Ganz ähnliche Wirkung kann keit, Liebe zu geben und wach zu rufen, ein 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 319 


r 


— 


5 '' De 


N 


auch der plötzliche wirtſchaftliche Aufſtieg einer Ferment für die ganze Familie bilden. 

Familie auslöſen. Auch eine mangelnde An⸗ Alle ſolche Beobachtungen über den 
paſſungsfähigkeit nach oben führt manchmal | Hintergrund in der Familie geben den 
zu einer Beeinträchtigung der Familienbe⸗ äußeren Tatſachen, die man feſtſtellen kann, 
ziehungen. - paſſungsfähigkeit nach oben führt manchmal zu 
1 Die Entfremdung kann aber auch auf erſt ihren eigentlichen Sinn. Mehr noch als das, 
mangelndes Verſtändnis der Eltern für die | die Mittel für die Wiederaufrichtung, für die 
Eigenart der Kinder oder für Erſcheinungen Beſeitigung ſozialer Schwierigkeiten werden ge- 
der werdenden Reife zurückzuführen ſein. rade aus ſolchen Beobachtungen zu ziehen ſein. 
N Manche Eltern ſind ſelbſt zu verſchloſſen, um | (Weitere Abhandlungen über den Gegenſtand folgen.) 


7 

0 Rundſchau. 
Allgemeines. | | 
Die ehrenamtliche Mitarbeit des Bürgers in der Heranziehung beamteter Kräfte angewieſen, bedarf 
öffentlichen Wohlfahrtspflege. Die verantwortliche | jedoch, um die großen Aufgaben durchzuführen, 
Mitarbeit der Bürgerſchaft in der öffentlichen Wohl- | in geſteigertem Maße der ehrenamtlichen Mitarbeit. 
fahrtspflege, iſt in den Stein-Hardenbergſchen [Auch iſt die Stärkung des Bewußtſeins der Bürger— 
Städtereformen begründet worden und hat befonders pflicht, die eins der weſentlichſten kulturellen Ge⸗ 
in der Entwicklung des Elberfelder Syſtems in meinſchaftsprobleme darſtellt, mehr als je von 
Deutſchland ihre Auswirkung gefunden. Die Zahl außerordentlich wirtſchaftlichem und ſittlichem Wert 
der in der öffentlichen Wohlfahrtspflege ehrenamt— für die Volksgemeinſchaft. Der Kreis der in der 
lich tätigen Perſönlichkeiten iſt außerordentlich groß. | ehrenamtlichen Wohlfahrtspflege ſtehenden Perſön⸗ 
Die Neugeſtaltung der öffentlichen Wohlfahrtspflege lichkeiten hat durch die Einbeziehung von Frauen 
1 bei dem großen Kreis der Hilfsbedürftigen und ! in den letzten beiden Jahrzehnten und in ſtärkerer 
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den ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen auf die 
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Berückſichtigung der Arbeiterſchaft eine weſentliche 
Veränderung erfahren; in der Hauptſache ſind heute 
die Angehörigen des kleinen Mittelſtandes und der 
Arbeiterſchaft die weſentlichſten ausübenden Organe 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege. Die Verteilung 
auf die verſchiedenen Geſchlechter und Berufe weiſt 
in den einzelnen Städten eine erhebliche Verſchieden⸗ 
heit auf. In der Mittelſtadt Kottbus (48 046 Ein⸗ 
wohner) arbeiteten im Jahre 1923 ehrenamtlich 


106 Männer und 


14 Frauen, \ 
insgefamt 120 Perſonen = 0,25% 
der Bevölkerung. — Die Chrenbeamten verteilen 
ſich auf die verſchiedenen Berufsklaſſen wie folgt: 


Bezirks- 

vorſteher Waifen- Armen- Gefamt- 
uV. ſtell- pfleger pfleger zahl 

vertreter 


a) Männliche: 


Berufsklaſſen 


Lehrer 

. Beamte, I. ftädt. . . 
II. andere 
III. Privatbeamte 
IV. Beamte a. S. 

3. Geiſtliche, Miſſionare 
und Kirchenbeamte . 

4. Rechtsanwälte 

= Kaufleute, ſelbſtändig 

7 

8 


FF 


Ne 


„ 


Aerzte, Dentiſten und 
Apotheker 
Handwerker, jelb- 
ſtändig 
Gaſtwirte 
9. Haus- und Grund- 
beſitzer 


| 


TB Saar ler 


uch 
— 


e Fa 


RT ‚ Ne WE Dre 


. Arbeiter 
Handwerker, Arbeit- 
nehmen 1 
Kauf. Angeſtellte 3 
Behördl. Angeſtellte. 1 1 
. Sonftige Berufe 9 5 
zuſammen: 36 41 

b) Weiblicche: 

1. Ledige u. Verwitwete — 

I. Erwerbstätige 
II. Nichterwerbstätige — 
2. Verheiratete Ehefrauen 
von J. Arbeitgebern. 
II. Beamten 
III. Arbeitnehmern 


zuſammen: 
Geſamtſumme: 36 53 120 


Den größten Teil der Ehrenbeamten ſtellen 
die ſelbſtändigen Kaufleute (33) und Hand⸗ 
werker (33), ſowie Gaſtwirte (9), ſo daß insgeſamt von 
Kaufleuten und Gewerbetreibenden 75 Ehrenbeamte 
in der Wohlfahrtspflege tätig ſind. Arbeitnehmer 
(Arbeiter, Handwerker, kaufmänniſche und behörd- 
liche Angeſtellte) ſtellen insgeſamt 11 Ehrenbeamte; 
die Lehrer die verhältnismäßig kleine Zahl von 
4 Ehrenbeamten. Auffallend niedrig erſcheint der 
Anteil der Beamten (2), der kirchlichen Beamten 
inkl. der Geiſtlichen (1) und der Haus- und Grund⸗ 


„ % h ⏑ 
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beſitzer (2), Aerzte, Dentiſten und Apotheker ſowie 


der Rechtsanwälte und der Kreis der Akademiker 
fehlt ganz, ebenſo die Großunternehmer. Die Zahl 
der Frauen (14) iſt gegenüber der der Männer (106) 
gering. Es überwiegen die verheirateten Ehefrauen 
(12) gegenüber den Alleinſtehenden (2). 


Deutſche Zeitschrift fur Wohlfahrtspflege. 


— 


die Ausgaben, die Wohlfahrtspflege betreffen, er⸗ 


5 5 . A 
n 
n 


In Stuttgart waren im März 1925 im Für⸗ 
ſorgeamt (Durchführung der Fürſorgeverordnung) 
350 Ehrenbeamte tätig, unter ihnen 300 männliche 
und 50 weibliche. Eine nähere Berufsſtatiſtiß liegt 
für dieſe Gruppen nicht vor, wohl aber für die 449 
ehrenamtlichen Waiſenfürſorgerinnen, denen 2 männ⸗ 
liche Waiſenpfleger (ein Jugendgeiſtlicher und ein 
Kaufmann) gegenüberſtehen. Unter den 449 ehren⸗ 
amtlichen Waiſenpflegerinnen ſind 182 alleinſtehend 
(ledig und verwitwet), und 267 verheiratet. Von den 
alleinſtehenden Frauen ſind erwerbstätig 104, nicht⸗ 
erwerbstätig 78 Frauen. Unter den verheirateten 
ſind die Verhältniſſe folgendermaßen: = 

Ehefrauen von Arbeitgebern . Ä 


8 „ Beamten : 96 
N „ Arbeitnehmern e 
1 „ Angehörigen der freien Be⸗ d 

Fife 1 3 


Bei den Frauen iſt die Schichtung der Berufs 
kreiſe weſentlich von der der Männer verſchieden 
In Frankfurt a. M. ſind im Jahre 1925 
ehrenamtlich tätig in der öffentlichen Fürſorge: 
1879 Perſonen, die ſich auf folgende Berufe verteilen: 
Handwerker (gelernte Arbeiter) 260 
Handwerker (ſelbſtändig) = 
ſelbſtändige Kaufleute 
hende f 
Gärtnerei und Landwirtſchaftt . . 21 
Kaufm. Angeſtellte, Beamte, Lehrer uſw. 432 
ohe Beruf.: 


Der Deutſche Städtetag hat in der 2. Hälfte 
1924 eine Statiftik des Finanzbedarfs von 51 
preußiſchen Städten aufgeſtellt unter Zugrundelegung 
der Haushaltspläne für 1913 und 1924, auch den 
Finanzbedarf auf den Kopf der Bevölkerung für 


und Gewerbetrei⸗ 


rechnet. Eine ergänzende Umfrage im Februar 1925 
hat für ein Fünftel der angefragten Städte auch 
Zahlen für 1925 ergeben. 1 

Nach dieſer Statiſtik betrugen die Ausgaben 
für Wohlfahrtspflege auf den Kopf der Bevölkerung: 
1913 M. 5,60 = 12,3% des Geſamtfinanzbedarfs, 
1924 M. 19,50 = 31,1% des Geſamtfinanzbedarfs, 
1925 M. 27,40 = 35,4% des Geſamtfinanzbedarf 


Verwandtenunterſtützungen und Rückerſtattunge 
Mit Recht verlangt man von einer ordentlichen 


95 
8 
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den unter anderm drei Erhebungen veranſtaltet über 


die finanzielle Seite der Frage. Sie führten zu 
den folgenden Ergebniſſen, die wir nach den Armen— 
berichten der Armendirektion auf die Jahre 1911, 


1919 ͤ und 1923 zuſammenſtellen (in Tauſend 
Franken): 
1911 1919 1923 
Leiſtungen der Anterſtützten ſelbſt 137,7 274,5 364,7 
der pflichtigen Verwandten. 76,1 187,3 241,0 
dritter Privatperſonen 15,1 18,0 18, 8 
zuſammen abſolut 229,0 480,0 624,6 
% der Armenausgaben 
des Berichtsiahres . . 8.8 9,0 8.3 


— 9 
ee, N 


. Ba EB) a Ark 


8 tigen Perſonen dür 
Verwandte handeln. 
wandten ſind bei der neueſten Erhebung genauer 


auf. 2415 


unter bis au 
70% haben im Jahre 1911 nur 5; 1919 
Zirke von den Unterſtützten und ihren Verwandten 
erhältlich gemacht, im Berichtjahre dagegen 7 Be⸗ 


Ungunſt der Zeit begründet ſein. 
direktion glaubt aber angeſichts der guten Ergeb⸗ 
niſſe in einigen Bezirken annehmen zu müſſen, daß 
aauch das Verhalten der Armenpflegen dabei mit⸗ 


Rücherſtattungen 
Armenpflegen davon ab. 


meindearmenpflegen die 
einer en zu erleichtern, die frei⸗ 
lich nicht ſtaatlich zu ſein braucht. „Die Gemeinden 
wären ſehr wohl 
Vorgehen ſelber eine ſolche Organiſation zu ſchaffen 
und zu unterhalten“, meint 


ift zu beachten, daß ſich die 


Bei den Leiſtungen der nicht unterſtützungspflich⸗ 
ſte es ſich meiſt um entferntere 
Die Beiträge der näheren Ver⸗ 


ausgegliedert in: 


110,8 Tauſend Franken von Eltern für ihre Kinder 
59,8 Kindern für ihre Eltern 


Br. „ „Geſchpwiſtern 
6,5 x = „ Großeltern und Enkeln 
gegenſeitig 


Im Durchſchnitt des ganzen Kantons machen die 


| g Rückerſtattungen der Unterſtützten und ihrer Ver⸗ 
wandten in allen drei Jahren annähernd den gleichen 
Prozentanteil der geleiſteten Unterſtützungen aus. 


In den einzelnen Bezirken hingegen ſchwankt der 


Anteil ſtark, und zwar ſowohl von Bezirk zu Bezirk 
als ſtellenweiſe von Jahr zu Jahr. 
ſteht regelmäßig der Bezirk Zürich mit 11—12% 


An der Spitze 


Im übrigen ſinkt der Anteil mit⸗ 
5, 4 und ſogar 2,6%. Weniger als 
nur 3 Be⸗ 


bd uf 


zirke. Dieſe Verſchlechterung mag zum Teil in der 


Die Armen⸗ 


gewirkt habe. Die ſchwierige Lage, in der ſich 


viele Gemeinden befinden, hätte eine vermehrte An— 
ſtrengung der Behörden auf dem vorliegenden Ge- 
biete erwarten laſſen. Die viele, oft fruchtlofe Mühe 


und die ſonſtigen Widerwärtigkeiten, welche mit 
der Eintreibung der Verwandtenunterſtützungen und 
verbunden ſind, halten viele 


Mit Recht legt die Armendirektion Nachdruck 


% darauf, daß es einen Schaden für die Allgemeinheit 
bedeute, wenn das Bewußtſein der Familienzuge- 
hörigkeit, der gegenſeitigen Hilfspflicht der Ver⸗ 


wandten im Volke ſchwinde und die Armenpflegen 


dieſe begünſtigen, ſtatt ihm zu wehren, ſoweit ſie 
dazu berufen ſind. 
ſonders ſchwierige Aufgabe, weil fie dabei vornehm— 


Freilich hat fie hier eine be- 


lich gegen Leute vorgehen muß, denen Familienfinn 


2 und Pflichtbewußtſein abhanden gekommen ſind. 


Vielleicht wäre es deshalb angebracht, den Ge— 
Aufgabe zur Errichtung 


im Falle, durch gemeinſames 
ie Armendirektion. 
Bei Würdigung der e Prozentzahlen 
b ückerſtattungen längſt 
nicht immer auf die im gleichen Jahre von der 


Armenpflege gewährten Unterſtützungen beziehen, 
ſondern oft auf weit frühere Jahre. So ergaben 
ſich z. B. bei der letzten Rundfrage 17 Fälle, wo 
Rückerſtattungen geleiſtet wurden für Unterſtützun⸗ 
gen, die mehr als 15, ja zum Teil 45 Jahre zurück- 
iegen und den Gemeinden über 18000 Franken eins 
brachten. Solche Feſtſtellungen ſind für den Kan— 
ton Zürich jetzt beſonders wertvoll mit Rückficht 
darauf, daß der Entwurf für ein neues Armengeſetz 
in § 46 vorſieht, daß die Rüchkerſtattungsanſprüche 
der Armenpflegen innerhalb 15 Jahren verjähren 
ſollen. Man begreift, daß die Gemeinden-Armen⸗ 
pflegen dieſer Neuerung nicht freundlich gegenüber⸗ 
ſtehen. Der Bezirksrat Zürich hingegen begrüßt ſie, 
da die Armenpflegen dadurch genötigt würden, mit 
der Geltendmachung ihrer Anſprüche nicht über Ge⸗ 
bühr zuzuwarten und da außerdem die Geltend— 
machung weit zurückliegender Forderungen für die 
Betroffenen etwas Stoßendes habe. — 


Die Leiſtungen der privaten Fürſorge in der 
Schweiz. Auf Veranlaſſung der Schweizeriſchen 
Armenpflegekonferenz wurde für das Jahr 1923 
eine Erhebung über die Leiſtungen der organiſierten 
freiwilligen Armenpflege in der Schweiz veranſtal⸗ 
tet, deren Ergebniſſe ſoeben erſchienen ſind (A. Wild, 
Pfr. Schweizeriſche Armenſtatiſtixk 1923. Sonder⸗ 
abdruck aus Nr. 5—8 des „Armenpfleger“ 1925, 
Zürich). Berückſichtigt ſind nur die reinen Unter⸗ 
ſtützungsausgaben der unmittelbaren Leiſtungen an 
die Bedürftigen aus eigenen Mitteln der betr. 
Inſtitution, wobei unter den eigenen Mitteln auch 
die Zuſchüſſe von Bund, Kanton und Gemeinden 
einbegriffen ſind. 5 

Während die geſetzliche bürgerliche Armenpflege 
im Jahre 1923 44 267 000 Franken ausgab, wandte 
die organiſierte freiwillige Armenpflege 7 790 000 
Franken an Unterſtützungen auf. Dazu kommen 
noch die Leiſtungen der (wenig bedeutenden) Armen⸗ 
Näh⸗ und -Strickvereine, der Ferienkolonien und 
Kinderferienheime (etwa 1 Million Fr.), ſowie die 
Fehlbeträge der privaten Erziehungs- und Verſor— 
gungsanſtalten, um welche die bei 1152 eingegange- 
nen Koſtgelder hinter ihren Selbſtkoſten zurück⸗ 
blieben. Alle dieſe Aufwendungen ſchätzt Wild auf 
4 Millionen, einſchließlich der Zuſchüſſe der Kan⸗ 
tone. So ergeben ſich etwa 12 illionen Unter- 
ſtützungen, die durch die private Fürſorge zur Ber- 
teilung gelangten, gegenüber den 44 Millionen der 
bürgerlichen Armenpflege. In dieſem letzteren Be— 
trage fehlen die beträchtlichen kantonalen Unter— 
ſtützungen für erkrankte, transportunfähige Kan⸗ 
tonsfremde, auf Grund des Bundesgeſetzes von 1875 
(betr. die Schweizer) und auf Grund der Staats- 
verträge (bezüglich der bedürftigen Ausländer). 

Von den knapp 12 Millionen Franken frei⸗ 
williger unmittelbarer Unterſtützungen entfällt etwa 
ein Drittel auf allgemeine Armenpflege, ein weiteres 


Drittel auf die unmittelbare Fürſorge für Kinder 


und Jugendliche (außer der Sonderfürſorge für Ge⸗ 
brechliche aller Art und Geiſtesſchwache, woran die 


5 


Kinder und Jugendlichen auch einen bedeutenden 


Anteil haben). i 
poſten die verſchiedenen Leitungen für Alte und In⸗ 
valide, für Gebrechliche und Irre und für Kranke 
einſchließlich Tuberkulöſe. 

An den 3,9 Millionen der privaten allgemeinen 
Armenpflege haben die wohlausgebauten Einwohner⸗ 
pflegen der großen Städte einen bedeutſamen An⸗ 
teil. Auf die Kkonfeſſionelle Hilfstätigkeit entfallen 
1,35 Millionen, auf die nationalen Hilfsvereine 
von Ausländern nur eine Viertelmillion (darunter 


Im letzten Drittel bilden die Haupt⸗ 
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die franzöſiſchen 124, die deutſchen 107 Tauſend 
Franken). Die Einrichtungen für beſondere Arten 
von e e hatten die folgenden Unterſtützungs⸗ 
ausgaben (alles in Tauſend Franken): Se: 


Vereine (718,4) und Anſtalten (1600,0) 
für arme, verwaiſte und verwahrloſte 
Kinder 

Ferienkolonien 
. 

Inſtitutionen zur Speiſung und 
dung armer Schulkinder. 

Lehrlings⸗Unterſtützungs vereine 

Bezirksſekretariat Pro Juventute für be⸗ 
Arftige Kinde 

Wöchnerinnen⸗Unterſtützungsvereine 

Organiſationen der Alters- und Invaliden⸗ 
fürſorge (769,0) und Unterſchuß der 
privaten Pflegeanſtalten und Alters⸗ 
ß . 

Fürſorge für die körperlich oder geiſtig 
Defekten: Koſtgelderfehlbetrag der pri⸗ 
vaten Sonder anſtalten für ſchwach⸗ 
ſinnige, taubſtumme, blinde, krüppel⸗ 
hafte und epileptiſche Kinder und Er⸗ 
wachſene, geſchätzt auf l(durchſchnittlich 
300 Fr. für jeden der 3300 Inſaſſen) zu⸗ 
ſammen 990,0, und die Leiſtungen der 
Fürſorge vereine für Blinde (131,0), 
Taubſtumme (22,4), Krüppel (2,5) und 
Irre rel alles aufammen . . . . 

Zuberkulojenhilfsvereine 38 

Krankenunterſtützungs vereine 

Organiſationen für Wanderarmenfürſorge 

Verein zur Unterſtützung entlaſſener Straf⸗ 
e, me 

, „wenn 8 005,2) 

Es iſt zu bedauern, daß Pfr. Wild ſeiner 

Statiſtik keinen einläßlicheren Text mitgegeben hat, 

der die Zahlen erſt in die richtige Beleuchtung ge⸗ 

rückt hätte. = 


23184. 
1000 


211,2 
123,4 


94,9 
114,5 


und Kinderferienheime, ge⸗ 
Beklei⸗ 


1 309,0 


1 267,4 
995,6 
210,5 
244,7 


115,2 


Ausbildungsfragen. 


Die Vereinigung Deutſches Archiv für Sied⸗ 
lungsweſen E. V. veranſtaltet vom 19.— 25. 
eine Vortragsreihe im Preußiſchen Miniſterium für 
Volkswohlfährt, Raum 97, Leipziger Str. 3, nachm. 
5 Uhr. Die Vorträge, die Reg.⸗Baumeiſter Langen 
Den wird, umfaſſen folgende Themen: Die länd- 
ichen Verhältniſſe — Die Kleinſtädte — Kreis⸗ 
pläne — Die Großſtädte — Die Landesplanung. 
Außerdem finden Beſichtigungsausflüge nach Frank⸗ 
furt a. d. O., Zinna und Jüterbog ſowie ein Rund⸗ 
flug über Berlin ſtatt. 


Das Archiv für Wohlfahrtspflege, Berlin W 35, 
Flottwellſtr. 4, veranſtaltet in der Zeit vom 12. No⸗ 
vember bis 3. Dezember d. J. eine Reihe von 
Kurſen über Fragen, die z. Z. im Vordergrund 
des Intereſſes ſtehen. Die Vorleſungen finden in 
der Aula des Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſiums, Ber⸗ 
lin SW, Kochſtr. 13, ſtatt und umfaſſen in der 
Regel 2 Doppelſtunden. Es ſind vorgeſehen: 

Donnerstag, den 12. November, nachm. 5— 7 Uhr, 

Stadtrat Dr. Mutheſius, Die Durchführung der 

Familienfürſorge auf Grund der Reichsricht⸗ 

linien zur Fürſorgeverordnung, | 


*) Alle Summenzahlen find aus den ungekürz- 
12 + auf Tauſend abgerundeten Beträgen er⸗ 
rechnet. f 


Oktober 


Deutſche Zeitſchift far Wohlfahrtspflege. 


Beamtinnen mit 1529 Fürſorgerinnen den we 
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Montag, den 16., und Donnerstag, den 19. No 
vember, 6—18 Uhr, Ober-Mag.⸗Rat Dr. Ollen 
dorff, Organiſation der großſtädtiſchen Fa⸗ 
milienfürſorge, 5 a 3 

Montag, den 23, und Donnerstag, den 26. No⸗ 
vember, 6½—8 Uhr, Beigeordneter Dr. Memels 
dorff, Der Aufbau eines ſtädtiſchen Wohl 
fahrtsamtes auf Grund der neuen geſetzliche 
Beſtimmungen, a Rn 

Montag, den 23., und Donnerstag, den 26. No: 
vember, 8—91/ Uhr abends, Oberreg.⸗Rat Dr. 
Neufeld, Die Ae U. in ihrer prak 

tiſchen Bedeutung für die Wohlfahrtspflege, 

Montag, den 30. November, und Donnerstag, de 
3. Dezember, 5—6½ Uhr, Dr. Margaret 
Sommer, Die Neugeſtaltung der Strafgefange 
nenfürſorge nach pſychologiſchen und ſozialen 
Geſichtspunkten. N h 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 2 


nacher (Neue Folge, Heft 6 der Schriften 
deutſchen Vereins für öffentliche und private 
ſorge) vor, der die erſte fachliterariſche Unterlag 
über die Lebensverhältniſſe in dieſem etwa 15 Jahre 
Von der vielumſtrittenen 


Bezüglich der beruflichen Vorbildung iſt bei 
nicht ganz 50 % der Fürſorgerinnen die ſtaatliche 
Anerkennung feſtgeſtellt worden. 


In den einzelnen 
Fachberufen verteilte ſich die Ausbildung auf 14 % 
in den pädagogiſchen Berufen (Lehrerin, Jugend⸗ 
leiterin, Hortnerin, Kindergärtnerin) und 65% % 
auf die hygieniſchen Berufe (Krankenpflegerin, 
n d d Akademiſches Studium iſt 

etwa 1 % vorhanden, Berufsausbildung ohne Abe 
ſchluß oder ohne Berufsausbildung bei etwa 20 0%. 
Bezüglich des Arbeitsgebiets der Fürſorge⸗ 
rinnen konnte feſtgeſtellt werden, daß die 3 
der in der allgemeinen Fürſorge täti 


größten Teil darſtellt, während nur etwa 24 % als 
Spezialfürſorgerinnen tätig ſind, von 
7 en 14% auf die Geſundheitsfürſorge entfallen. 
Der Umfang des Arbeitsgebietes der einzelnen Für⸗ 
ſorgerin wird vielfach als übermäßig groß feſtgeſtellt, 
da 286 in Bezirken von mehr als 20 000 Einwohnern 
arbeiten und 774 in Bezirken von mehr als 10 000 
Einwohnern. Bezüglich der Anſtellungsver⸗ 
N hältniſſe ergab ſich folgende Tabelle: 


inte f 18 % 
Beamte auf Kündigunn g 5 0% 
andi Angeſtellte mit ½ jährl. Kündig. 30 % 
ſtändige Angeſt. mit 4 wöchentl. Kündig. 6% 
icht ſtändige Angeſt. mit Y, jährl. Kündig. 27 0% 
icht ſtänd. Angeſt. mit 4 wöchentl. Kündig.. 12 % 
icht ſtändige Angeſtellte mit weniger als 
4 wöchentl. Kündigung 2 0% 


Die Beſoldungsverhältniſſe ergaben, daß beſol⸗ 
et wurden in RR, 


Gruppe III 1% 
Gruppe IV 4 0% 
Gruppe V 24% 
Gruppe VI 53 % 
Gruppe VII 16 0% 
Gruppe VIII 2 0% 


Die Urlaubsdauer iſt meiſt den Beamten⸗ 
heſtimmungen entſprechend geregelt, die Dauer er⸗ 
ſtreckt ſich durchſchnittlich auf 3 Wochen. Die 
Zahlen über den Geſundheitsſtand der Für⸗ 
forgerinnen ergeben nach den Ausführungen der 
Verfaſſerin nur ein relatives Bild, da mit den 
Angaben in bezug auf Exaktheit aus verſtänd⸗ 
lichen Gründen nicht gerechnet werden kann. 

Die Schrift iſt für die Unterſuchung der Le- 
sverhältniſſe der Fürſorgerinnen von beſonderer 
zedeutung, da ſie die erſte genaue Erhebung dar⸗ 
ellt und durch überſichtliche Tabellen und Sta⸗ 
ken belebt und geklärt wird. 


Mindeſtforderungen für den ſozialen Berufs⸗ 
and. Die Arbeitsgemeinſchaft der Berufsverbände 
er Wohlfahrtspflegerinnen Deutſchlands hat an⸗ 
ißlich der Tagung des Deutſchen Vereins für 
ffentliche und private Fürſorge in Breslau am 
4.—16. Oktober 1925 Mindeſtforderungen aufge⸗ 
t bezüglich folgender Gebiete: 
Aus⸗ und Vorbildung (Neuanſtellung nur mit 
ſtaatlicher Anerkennung, Jachausbildungsnach⸗ 
weis für, männliche Beamte); 
Weiterbildung (Fortbildungskurjfe mit Erteilung 
von Sonderurlaub); 
Eingruppierung und Beſoldun e 
geri l i eitende oder 
Oberfürſorgerin VIII, Sozialreferenten 
Gr. IX, Sozialdezernenten Gr. X); 
R (Erſtattung der realen 
Unkoſten, beſonders für Kreisfürſorgerinnen); 
Arbeitszeit (Arbeitszeitſchutz); 
6. Arbeitsgebiet (Begrenzund des Umfangs auf 
eein leiſtungsmögliches Gebiet, zweckmäßige Ver⸗ 
teilung der Verwaltungsarbeit); 

ie 7. Urlaub (unabhängig von den üblichen Normen, 
221-35 Tage); 

8. Geſundheitsfürſorge (Geſundheitsſchutz, hygieni⸗ 
I che Arbeitsräume, Einbeziehung in Unfellver⸗ 
ſicherung )) 

9. Dienſtverhältnis (Stellung unter Jachhräfte, 
. . eſtes Angeſtelltenverhältnis und Beamtenver⸗ 
hältnis nach entſprechender Vorbildung). 


. 
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Die Mindeitforderungen find im Wortlaut in 
der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Verbandes der 
Sozialbeamtinnen, Berlin-Charlottenburg, Goethes 
ſtraße 22, zu beziehen. 


„Tagebuch einer Fürſorgerin. Als wichtige Er⸗ 
gänzung zu den ſtatiſtiſchen Darſtellungen über die 
Berufslage der Fürſorgerinnen kann eine Schrift 
angeſehen werden, die Aufzeichnungen aus dem 
Arbeitsgebiet der Fürſorgerinnen in Tagebuchform 
bringt (Tagebuch einer Fürſorgerin von Hedwig 
Stieve, erſcheint demnächſt im Verlag von F. A. 
Herbig, Berlin W 35). Dieſe Schrift, die das Ar⸗ 
beitsleben einer Fürſorgerin in einer ſüddeutſchen 
Großſtadt ſchildert, zeigt die Entwicklung, die die 
Fürſorgerin vom arbeitsfrohen, kulturell lebenden 
Menſchen nehmen muß, wenn durch eine unorga⸗ 
niſche Entwicklung die Arbeit von der indi⸗ 
viduellen perſönlichen Fürſorge zur reinen Er⸗ 
mittlungstätigkeit der Familienfürſorgerin in un⸗ 
überſehbar großen Bezirken wird. Die innere 
Belaſtung durch Not und Gefährdung der Hilfs⸗ 
bedürftigen und die äußere Belaſtung durch Ueber⸗ 
tragung zu großer Aufgaben und Krankheitsvertre⸗ 
tungen für die nach und nach zuſammenbrechenden 
Berufskolleginnen führt zur körperlichen und ſeeli⸗ 
ſchen Erkrankung, die unter dem Druck der uner⸗ 
füllten Forderungen der Hilfsbedürftigen entſteht, 
und Spannkraft und Glauben an den Erfolg und 
Sinn der Arbeit verlieren läßt. Dieſe Schrift iſt die 
erſte Veröffentlichung aus dem Leben dieſes neuen Be⸗ 
rufs und läßt im beſonderen Maße durch die ſchlichte 
Darſtellung der Tatſachen die Bedeutung und die 
Gefahren des Fürſorgerinnenberufs erkennen. 


Fürſorgeweſen. 


Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt 
hat unter dem 3. Oktober 1925 eine Verordnung 
über die Feſtſetzung der Anterſtützungen der öffent⸗ 
lichen Fürſorge erlaſſen. Dieſe Verordnung ver⸗ 
langt die Feſtſetzung angemeſſener Richtſätze für die 
Bemeſſung des notwendigen Lebensunterhaltes der 
Hilfsbedürftigen durch die Verwaltungsorgane der Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände. Für Sozial-, Kleinrentner ſo⸗ 
wie ihnen Gleichſtehende wird verlangt, daß die Sätze 
ſo bemeſſen ſind, daß der Hilfsbedürftige den Be⸗ 
ſtimmungen der 88 14 und 16 der Reichsgrundſätze 
gemäß eine angemeſſene Mehrleiſtung erhält, die in 
der Regel wenigſtens ein Viertel des allgemeinen 
Richtſatzes betragen ſoll, ſoweit nicht nach dem Auf⸗ 
wertungsgeſetz und dem Geſetz über die Ablöſung 
öffentlicher Anleihen eine weitergehende Erhöhung ein⸗ 
zutreten hat. a 

Für die Wochenfürſorge verlangt die Ver⸗ 
ordnung die Feſtſtellung von Einkommensſätzen, den 
örtlichen Verhältniſſen angepaßt, bei deren Nicht⸗ 
erreichung die Wöchnerin mindeſtens die vollen Lei⸗ 
ſtungen der Familienwochenhilfe oder entſprechende 
Sachleiſtungen ſtets dann erhält, wenn nicht Tat⸗ 
ſachen die Annahme rechtfertigen, daß die Hilfe nicht 
oder nicht in vollem Umfange benötigt wird. Bei 
Ueberſchreitung der feſtgeſetzten Einkommensgrenzen 
iſt der Bezirksfürſorgeverband verpflichtet, eine nach 
Art und Grad der Hilfsbedürftigkeit bemeſſene Hilfe 
zu gewähren, ſo daß der Hilfsbedürftigen für die be⸗ 
ſonderen Verhältniſſe der Schwangerſchaft und Ent⸗ 
bindung mindeſtens das zur Verfügung ſteht, was die 
Familienwochenhilfe gewähren würde. 

In einem Rundſchreiben vom 9. Oktober d. J. 
(III E Nr. 2997 II) an die Regierungspräſidenten 
und den Oberpräſidenten, das die Feſtſetzung 
von Unterſtützungen der öffentlichen 
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Fürſorge betrifft, erläutert der Preußiſche Wohl⸗ 
fahrtsminiſter die Verordnung vom 3. Oktober und 
gibt eine Reihe von Geſichtspunkten, die der Beach⸗ 
tung der Bezirksfürſorgeverbände bei der Feſtſetzung 
von Richt⸗ und Einkommensſätzen empfohlen werden. 

Ausgehend von der Tatſache, daß die Unterſtützun⸗ 
gen in der Regel nur den Notbedarf ſicherſtellen, wird 
darauf hingewieſen, daß Steigerung der Lebenshal⸗ 
tungskoſten, für die nicht durch Angleichung der Unter⸗ 
ſtützungsſätze bald ein Ausgleich geſchaffen wird, eine 
Gefährdung der Exiſtenz des Hilfsbedürftigen mit 
ſich bringen. | 

Der Miniſter weilt ferner darauf hin, daß nach 
ihm vorliegenden Berichten die Unterſtützungsſätze 
nicht überall als ausreichend angeſehen werden können. 
Da durch das Geſetz über den Ausbau der An⸗ 
geſtellten⸗ und Invalidenverſicherung und über Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge in der Reichsverſicherung vom 
28. Juli 1925 (RGBl. I S. 157 ff.) eine weſentliche 
Entlaſtung der Fürſorgeverbände eingetreten iſt und 
eine weitere Erleichterung durch das Aufwertungs⸗ 
geſetz möglicherweiſe zu erwarten iſt, dürfte es ſich 
empfehlen, die hierdurch freigewordenen und noch frei⸗ 
werdenden Mittel bei unzureichenden Unterſtützungs⸗ 
ſätzen zu einer allgemeinen Erhöhung der Leiſtungen, 
insbeſondere für Klein⸗, Sozialrentner und ihnen 
Gleichſtehende zu verwenden. 

Es wird ferner ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß es nach der Verordnung vom 3. Oktober 1925 


nicht angängig iſt, für Sozialrentner und Kleinrentner. 


verſchiedene Richtſätze aufzuſtellen, ſondern es werden 
einheitliche Richtlinien gefordert mit der Be⸗ 
grenzung, daß der Richtſatz der allgemeinen Fürſorge 
in der Regel um ein Viertel überſchritten werden ſoll. 
Die den Lebensverhältniſſen und -bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechenden Verſchiedenheiten werden durch eine indi⸗ 
viduelle Fürſorge erreicht, die Art und Höhe der 
Leiſtungen evtl. unter Ueberſchreitung der Richtſätze 
beſtimmt. R 
In bezug auf die Wochenfürſorge werde der 
Grundſatz der Individualiſierung nur dadurch er⸗ 
reicht, daß ausdrücklich Einkommensſätze feſtgeſetzt 
werden, bei denen in der Regel mindeſtens 
die vollen Leiſtungen der Wochenfürſorge 
gewährt werden und daneben die Verpflichtung be⸗ 
ſtehen bleibt, auch bei Ueberſchreitung der Einkommens⸗ 
grenze eine den beſonderen Bedürfniſſen angepaßte 
Hilfe zu gewähren, ſo daß der Hilfsbedürftigen min⸗ 
deſtens Mittel zur Verfügung ſtehen, die den Lei⸗ 
ſtungen der Familienwochenhilfe entſprechen. 
Es bleibt dabei den Fürſorgeverbänden unbenom⸗ 
men, mit der Feſtſetzung der 
höhere Unterſtützungen als die der Familienwochen⸗ 
hilfe zu verbinden. Das Rundſchreiben geht auf die 
bevölkerungspolitiſche Bedeutung der Wochenfürſorge 
ein, die es angebracht erſcheinen läßt, bei der Ge⸗ 
währung der Wochenfürſorge einen leichteren Maß⸗ 
ſtab anzulegen und Erſtattungsanſprüche an die Wöch⸗ 
nerin, den ehelichen Vater oder die ſonſtigen unterhalts⸗ 
pflichtigen Verwandten nur in Ausnahmefällen zu ſtellen. 
Zwecks einer gleichmäßigen Durchführung der Für⸗ 
ſorge wird auf die Verſtändigung unter den benach⸗ 
barten Bezirksfürſorgeverbänden mit gleichen wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen hingewieſen. 


§ 33 a der Reichsgrundſätze zur Fürſorgepflicht⸗ 
verordnung. Die erſten Referate des Breslauer Für⸗ 
ſorgetages des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge vom 14.— 16. Oktober beſchäf⸗ 
tigten ſich mit der Novelle zu den Reichsgrund⸗ 
fügen zur Fürſorgepflichtverordnung. (S. Nr. 6 
S. 272 dieſer Zeitſchrift.) Präſident Martini, 


Einkommensgrenzen 
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Hamburg, Min.⸗Rat Dr. Hans Maier, Dresden, 
und Min.⸗Rat Wittelshöfer, Berlin, gaben in 
einleitenden Ausführungen der Meinung Ausdruck, 
daß die Sonderſtellung, die beſtimmten Gruppen 
von Hilfsbedürftigen durch die neue Geſetzgebung 
eingeräumt worden iſt, im Intereſſe der Hilfsbedürf⸗ 
tigen ſelbſt und im Intereſſe der Träger der Für⸗ 
ſorge Gefahren bietet. Die Feſtſtellung der grund 
legenden Unterſchiede zwiſchen Fürſorge und Sozial⸗ 
verſicherung führen zu der Forderung, daß der 
ethiſche Wert und die wirtſchaftliche Bedeutung der 
Sozialverſicherung nicht beeinträchtigt werden darf 
durch eine Verwiſchung der elementaren Verſchieden⸗ 
heiten der auf Selbſthilfe beruhenden Vorſorgs 
und der öffentlichen Fürſorge. Die richtige Ab⸗ 
ſchätzung des zuzuerkennenden Lebensbedarfes und 
die notwendige Ergänzung vorhandener Einnahmen 
ſind in den Mittelpunkt aller Fürſorgemaßnahmen 
zu ſtellen, wenn dieſe als ein Schutz gegen unzu⸗ 
reichende Fürſorge ſowohl für Rentner wie für 
allgemein Hilfsbedürftige angeſehen werden ſoll. 
Die Aufſtellung von Richtſätzen, wie ſie der § 33 a 
der Reichsgrundſätze fordert, darf nur als allge⸗ 
meiner Anhaltspunkt für die Ermittlung des Lei⸗ 
ſtungsmaßſtabes gegeben werden. Da die örtlichen 
Bedürfniſſe verſchieden ſind, muß den Bezirks⸗ 
fürſorgeverbänden ein weitgehendes Vorſchlags⸗- und 
Mitwirkungsrecht bei der Feſtſetzung der Richtſätze 
eingeräumt werden. Für die Berechnung ſolcher 
Richtſätze ſind die Lebenshaltungskoſten, die Lebens⸗ 
gewohnheiten der Bevölkerung und die beſonderen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Betracht zu ziehen. 
Bei der Berechnung des Richtſatzes ſoll Nahrung, 
Obdach, Beleuchtung, Kochfeuerung, Reinigung, In⸗ 
ſtandhaltung der Kleidung und die ſonſtigen klei⸗ 
neren Bedürfniſſe, auch beſcheidene Genußmittel be⸗ 
rückſichtigt werden. Außerhalb der Richtſätze ſind 
beſondere weſentliche Bedürfniſſe (Kleiderbeſchaffung 
und ärztliche Behandlung) als beſondere Sachleiſtung 
in bar zu gewähren. Es iſt bei Haushaltungsge⸗ 
meinſchaften unter grundſätzlicher Gleichſtellung von 
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Mann und Frau zu unterſcheiden zwiſchen: * 
| Perſonen im eigenen Haushalt, | 1 
Perſonen im nicht eigenen Haushalt, 
Ehepaaren, | 3 
Kindern. 5 


ö — 
Der Hinweis, daß ſich in den nicht bevorzugten 


nehmen. 


Neue Gefahren für die individuelle Fürſorge. 
In dem gleichbenannten Aufſatz Nr. 5 S. 201 ff. 
dieſer Zeitſchrift beklagt Miniſterialrat Wittels⸗ 
höfer, daß das R . auf eine Eingabe 
mitgeteilt hat, eine bereits bewilligte Wohlfahrts⸗ 


Deutſche Zeitſchrift 
unterſtützung ſei zum Einkommen der Eltern zu 
rechnen, daß alſo eine ſolche Wohlfahrtsunter⸗ 
ſtützung die Bewilligung einer Elternrente verhin⸗ 
dern könne. Inzwiſchen iſt im RVBl. 19 eine 
grundſätzliche Entſcheidung des Reichsverſorgungs⸗ 
gerichts, I. Senat vom 16. April 1925; M 28 
288/231; G Auffafß Nr. 298, veröffentlicht worden, 
welche der Auffaſſung des Herrn Wittelshöfer ent- 
e Die den Eltern zur Abwendung der Be⸗ 
bürftigkeit zugewendeten öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
unterſtützungen ſind gegenüber der Elternrente 9 1751 
därer Natur und dem Einkommen nach 8 45 RVG. 
nicht hinzuzurechnen. Dieſe eine Gefahr für die 
individuelle Fürſorge iſt alſo beſeitigt worden. 


Eine Sächſiſche Landeswohlfahrtstagung fand 
am 27. bis 30. September 1925 in Plauen ſtatt. 
Die Tagung wurde eingeleitet durch einen Licht⸗ 
bildervortrag des Direktors des öſterreichiſchen 
Landesjugendamtes in Wien, Dr. Domin, über öjter- 
reichiſche Jugendfürſorge und Jugendheime und 
ſtand fachlich unter dem Geſichtspunkt der 
Durchführung der Fürſorgeverordnung unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der Mittelſtädte auf Grund 
des Sächſiſchen Wohlfahrtspflegegeſetzes. Grund- 
legende Gedanken gab Min.⸗Rat Dr. Hans 
Maier, Dresden, über die weſentliche Bedeutung 
der Wohlfahrtspflege. Im Anſchluß an die Ta⸗ 

gung fand eine Beſichtigung der Wohlfahrtseinrich⸗ 
kungen des Staatsbades Elſter und der dort unter⸗ 
gebrachten Heilſtätten ſtatt. 


Kredithilfe. Für die gemeinnützige Kredit⸗ 
gewährung Stehen zurzeit außer den Mitteln der 
Kreditgemeinſchaft (Siehe Nr. 6, S. 275 dieſer 
Zeitſchrift) Gelder zur Verfügung, die die Städte 
und Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege be⸗ 
reitſtellen. Neuerdings iſt ſeitens des Reichs eine 
Kredithilfe eingeleitet worden, die für die gewerb⸗ 
lichen und kaufmänniſchen Kreiſe des Mittelſtandes 
gedacht iſt und deren Verzinſung zurzeit auf 11% 
jährlich feſtgeſetzt iſt. Das Reich gibt dieſe Mittel 
unter der Vorausſetzung, daß auch die Länder ihrer⸗ 
ſeits Beiträge gewähren. Die preußiſche Regierung 
hat demzufolge auf eine Entſchließung des Land⸗ 
tages eine gleich hohe Summe wie das Reich: näm⸗ 
lich 22 Millionen Mark durch die Preußiſche 
Staatsbank (Seehandlung) bewilligt und hat die 
Kreditinſtitute, welche die Weiterleitung dieſer 
Mittel übernommen haben, veranlaßt, einen gleich 
hohen Betrag für denſelben Zweck auszuwerfen, 
ſo daß in Preußen rund 66 Millionen Mark für 
die Kreditgewährung an den gewerblichen und kauf⸗ 
männiſchen Mittelſtand zur Verfügung ſtehen. Um 
eine planmäßige Verwendung der verſchiedenen er⸗ 
heblichen Kreditmittel zu ermöglichen, iſt die Bil⸗ 
dung von Arbeitsgemeinſchaften der verſchiedenen 
Träger der Kreditgewährung (Reichs⸗ bzw. Landes⸗ 
ſtellen, Wohlfahrtsämter, Kreditgemeinſchaften und 

1 2 Bae Drganifationen), wie fie in einzelnen Gemein⸗ 

en bereits vorbereitet wird, ſehr erwünſcht. 


1? 
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In Frank⸗ 
Stiftungen, 


2 Fürſorge für kinderreiche Familien. 
reich beſteht eine Reihe großzügiger 
die das Ziel haben, bevölkerungspolitiſche Maß⸗ 
nahmen beſonders in hinderreichen Familien vor⸗ 
zunehmen. Die größte dieſer Stiftungen iſt der 
Cognacg⸗Jay⸗Fonds in Höhe von Fr. 2 250 000,—, 
der für ſolche Familien errichtet wurde, die min⸗ 
deſtens 9 Kinder haben, in denen Vater und Mutter 
nicht älter als 45 Jahre ſind. Es werden jährlich 
90 Preiſe von je Fr. 25000,— in den ein⸗ 
al Departements verteilt. Die erſte Bertei- 
lung hat im November 1920 ftattgefunden. Vor⸗ 
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ausſetzung für die Berückſichtigung iſt, daß die Fa- 
milie hilfsbedürftig und würdig iſt, daß 9 lebende 
Kinder aus derſelben Ehe Porhanbeß ſind, daß es 
geborene Franzoſen ſind. Die Verteilung erfolgt 
ohne Rückſicht auf die politiſche oder konfeſſionelle 
Einſtellung. Die Departements, die die größte Zahl 
der kinderreichen Familien aufweiſen können, er⸗ 
halten einen 2. Preis, der unter denſelben Bedingun⸗ 
gen verteilt wird. Die Preiſe werden an Vater und 
Mutter gleichmäßig ausgegeben. Die Verteilung ge⸗ 
ſchieht durch die Académie frangaise und die Mittel 
werden in der Woche nach der Bewilligung ausge— 
ſchüttet. Eine 2. Stiftung desſelben Stifters ver⸗ 
teilt 100 jährliche Preiſe von je Fr. 10 000, — an 
100 junge franzöſiſche Hausſtände, in denen minde⸗ 
ſtens 5 eheliche Kinder und Vater und Mutter 
nicht älter als 35 Jahre ſind. 


Die Kärntner Landesregierung hat unter dem 
27. Februar d. J. ein Geſetz vom 3. Juni 1924 über 
die Regelung der öffentlichen Siechenpflege in 
Kärnten verkündet, das mit dem Tage ſeiner Be⸗ 
kanntmachung in Kraft tritt. Das Geſetz regelt die 
öffentliche Siechenpflege des Landes Kärnten und 
läßt die Siechenpflege in den von Gemeinden, Ver⸗ 
einen, Stiftungen oder privaten Betrieben, Siechen⸗ 
verſorgungs⸗ und Armenhäuſern unberührt. ; 

Es bezweckt die Aufnahme der unheilbar oder 
mit entſtellenden Gebrechen behafteten kranken oder 
erwerbsunfähigen Perſonen, die nicht zur Pflege in 
Kranken⸗ oder Irrenanſtalten geeignet ſind und ſich 
nicht ſelbſt überlaſſen werden können. Die Aufnahme 
kann auf Veranlaſſung der Heimatgemeinde oder der 
Landesregierung erfolgen. Die Unterbringung iſt auch 
gegen den Willen des Siechen möglich, wenn er 
öffentlicher Pflege im Kranken- oder Siechenhaus nicht 
mehr bedarf, die Uebernahme in eine entſprechende 
Privatpflege aber nicht ſofort vorgenommen wird, wenn 
eine Heimatgemeinde einen in Kärnten Zuſtändigen, 
der in die dauernde Armenverſorgung gehört, nicht 
eine ſeinem Zuſtand entſprechende Verſorgung bieten 
kann, endlich ohne Rückſicht auf die Heimatberech⸗ 
tigung des Siechen, wenn er eine Gefahr für die Ge⸗ 
ſundheit oder eine Beläſtigung der Oeffentlichkeit dar⸗ 
ſtellt und ſich nicht ſelbſt überlaſſen werden kann. 

Dem gegen ſeinen Willen Untergebrachten iſt Ein⸗ 
ſpruchsrecht bei dem Bezirksgericht eingeräumt. Die 
Koſtenerſtattung iſt ähnlich dem deutſchen Recht ge⸗ 
regelt. An erſter Stelle hat der Untergebrachte ſelbſt 
bzw. feine unterhalts verpflichteten Verwandten, bei 
Vermögensloſigkeit die Heimatgemeinde einzutreten. 


Berufswahl der Kriegerwaiſen. Auf die Umfrage 
des Archivs für Wohlfahrtspflege Berlin an die 
Hauptfürſorgeſtellen, welche in Nr. 3 dieſer Zeit⸗ 
ſchrift Seite 130 kurz beſprochen wurde, liegt aus 
der Rheinprovinz, 92 Fürforgeftellen, eine Statiſtik 
darüber vor, wieviel Kriegerwaiſen in den Jahren 
1920 bis 1925 zur Schulentlaſſung kamen und wie⸗ 
viele von dieſen einem gelernten Berufe zugeführt 
wurden. Das Ergebnis dieſer Statiſtik iſt: 

In den genannten Jahren wurden von 19 623 
Kriegerwaiſen, welche zur Schulentlaſſung kamen, 
7942 (rund 41%) gelernten Berufen zugeführt und 


zwar 
1920 37%, 
1921 44%, 
1922 460%, 
1923 41%, 
im Janne 1924 42%, 
im Jahre 1925 38%. 
Es ſcheint alſo, daß der Uebergang in gelernte 
Berufe nach dem Aufſchwung des Jahres 1922 in 
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den letzten Jahren in ſteigendem Maße abgenommen 
hat. Die Vermittlung erfolgte zum Teil durch die 
Fürſorgeſtellen ſelbſt, zum Teil durch das örtliche 
Arbeits⸗ oder Berufsamt, zum Teil auch durch die 
RN oder ſonſtige Vermittlungs⸗ 
tellen. 

Ein Teil der Fürſorgeſtellen war in der Lage, 
die Berufe anzugeben, in welche die Kriegerwaiſen 
eintraten. Derartige Angaben wurden über 1707 
Knaben und über 267 ädchen, alſo über 1974 
Kriegerwaiſen = rund ½ der Geſamtzahl gemacht. 
Von dieſen wurden 


784 Knaben = 46% einem handwerksmäß. Beruf, 
641 Knaben = 37% einem kaufm. Beruf, 
142 Knaben = 8% einem ae. Beruf, 
88 Knaben = 5% dem Berufe als Fabrik- 
arbeiter. 
52 Knaben = 3% FJachſchulen und 
113 Mädchen = 42% einem Handwerk, 
86 Mädchen = 32% einem kaufm. Beruf, 
65 Mädchen = 24% einem hauswirtſchaftl. Be⸗ 


ruf einſchl. Haushaltungsſchule, 

3 Mädchen = 1,1% einem pfleger. Beruf 
zugeführt. Da die Angaben, auf welchen dieſe 
Zahlen fußen ſowohl von ſtädtiſchen als auch von 
ländl. Fürſorgeſtellen gemacht find, kann angenom⸗ 
men werden, daß ein ähnliches Verhältnis auch bei 
den übrigen Fürſorgeſtellen beſteht. Die Möglich⸗ 
keit, die leer einem gelernten Berufe zu⸗ 
daft bren iſt bei den einzelnen Fürſorgeſtellen offen⸗ 
ar außerordentlich verſchieden geweſen. 1 Für⸗ 
ſorgeſtelle hat alle ſchulentlaſſenen Kriegerwaiſen 
in einen gelernten Beruf vermittelt, eine Fürſorge⸗ 
ſtelle folgt mit 90%, 3 Fürſorgeſtellen haben 80% 
und darüber, 6 FJürſorgeſtellen 70% und dar⸗ 
über, 7 Fürſorgeſtellen 60% und darüber, 
13 Fürſorgeſtellen 50% und darüber, 16 Für⸗ 
Wale 40% und darüber, 16 Fürſorge⸗ 
tellen 30% und darüber, 12 FJürſorgeſtellen 
20% wund darüber, 11 Fürſorgeſtellen 100% 
und darüber, 6 Fürſorgeſtellen 7—8% und 
1 Fürſorgeſtelle hat 0% der zur Schulentlaf- 
ſung gekommenen Kriegerwaiſen in einen gelernten 
Beruf vermittelt. Inwieweit an dieſer ſtarken 
Verſchiedenheit auch der gute Wille und die Fähig- 
keiten der Fürſorgeſtellen einerſeits und der Krie⸗ 
gerwaiſen bzw. der Erziehungsberechtigten anderer⸗ 
ſeits mitgewirkt haben, läßt ſich von hier aus nicht 
beurteilen: es darf aber wohl angenommen werden, 
daß ſie neben der Möglichkeit der Vermittlung 
eines gelernten Berufes eine nicht unweſentliche 
vielleicht ſogar eine ausſchlaggebende Rolle geſpielt 
haben. Aus den angegebenen Zahlen kann deshalb 
überall da für die Zukunft gelernt werden, wo die 
Ueberzeugung beſteht, daß es Pflicht der zur Mit⸗ 
wirkung berufenen amtlichen Stellen iſt, möglichſt 
viel der zur Schulentlaſſung kommenden Krieger⸗ 
waiſen einem gelernten Berufe zuzuführen. Inter⸗ 
eſſant iſt auch ein Vergleich mit Oſtpreußen, deſſen 
Zahlen in der genannten Beſprechung in Nr. 3 
dieſes Blattes angegeben wurden. Dort ſind alle 
Knaben 1 Berufen und die Mädchen in der 
Mehrzahl hauswirtſchaftlichen Berufen zugeführt 
worden. Es will auch ſcheinen, daß man in Oſt⸗ 
preußen mehr Wert darauf gelegt hat, Knaben und 
Mädchen die Möglichkeit des Eintritts in einen 
höheren Beruf zu geben. Der Grund, weshalb in 
der Rheinprovinz nur ein Teil der Fürſorgeſtellen 
nähere Angaben machen konnte, liegt darin, daß 
nicht alle Arbeits⸗ und Berufsämter bei den ein⸗ 
zelnen Namen vermerkt hatten, daß es ſich um 
Kriegerwaiſen handele. 


Deutſche Zeltſchiſt für cobifabrtsvfle e. 


NB— ——ẽ——— ͤ—R— —— ————— — 4 ——— ů EEE 
* 


5 8 an Rn RAN 1 . e *. 


Da die Berufsfürſorge an den Kriegerwaiſen 
bahnbrechend für die Berufsfürſorge an der deut⸗ 
ſchen Jugend wirken kann, ſind ſolche ſtatiſtiſchen 
Unterlagen von großem Wert für die Entwick⸗ 
lung der Berufsämter. 2 Cl. 


Kriegshinterbliebenenfürſorge in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen. Die Durchführung der Kriegerwaiſenfür⸗ 
ſorge in Frankreich, die durch das „Geſetz über 
die Mündel der Nation“ vom 27. Juli 1917 
geregelt worden iſt, iſt auch auf die Kinder der 
auf deutſcher Seite gefallenen Krieger ausgedehnt 
worden, die den franzöſiſchen Kriegerwaiſen gleich⸗ 
geſtellt worden ſind. Die Grundſätze dieſes Ge⸗ 
ſetzes beruhen annähernd auf denſelben Voraus⸗ 
ſetzungen wie die Zuſtändigkeitsgrundſätze über Auf⸗ 
gaben und Zuſtändigkeit der ſozialen Kb.⸗ und Kh.⸗ 
Fürſorge vom 6. Dezember 1919, da es „den Kin⸗ 
dern der Kriegsopfer eine Lebenslage ſchaffen will, 
die derjenigen entſpricht, die ihnen der Vater, wenn 
er am Leben geblieben wäre, oder wenn er ſeine 
Arbeitskräfte hätte einſetzen können, verſchafft 
hätte.“ Auf dieſe Weiſe will man leiſtungsfähig 
Menſchen, geſchickte Arbeiter und Frauen heranbil⸗ 
den, die auf die Rolle, die fie innerhalb der Geſell⸗ 
ſchaft ſpielen ſollen, gut vorbereitet ſind. i 


Geſundheitsfürſorge. 


Wochenhilfe. Der Regierungspräſident v 
Düſſeldorf hat am 30. Juni d. J. (IJ a 95 


vom Geſetzgeber gewünſchte Arbeitsruhe 
ten, wenn ſie das Wochengeld wöchentlich ausgezahlt 
erhalten. Dieſe Zahlung kann i | 
Mütterberatungs⸗ oder Säuglingsfürſorgeſtellen, T 
weit ſolche vorhanden ſind, erfolgen, weil dadurch d 
Schwangeren zu rechtzeitiger Inanſpruchnahme dieſ 
Stellen geführt werden; wo ſolche Stellen noch ni 
vorhanden ſind, dürfte eine Beſcheinigung des Arzt 
oder der Hebamme, daß die Entbindung in 4 
zu erwarten ſei, genügen. N 8 
Im Intereſſe des Mutter⸗ und Säuglingsſchu 
wird in dem Erlaß ein enges Zuſammenarbeiten zwi⸗ 
ſchen Krankenkaſſen, Mutterberatungs⸗ Säug⸗ 


klaſſen kaum zur Beſtreitung der dringendſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe ausreichen, es 


Zuſchüſſe zu den Leiſtungen der Krankenkaſſe gegeben 
werden, die ſich möglichſt in halber Höhe der Kaſſen⸗ 
leiſtungen bewegen ſollten. — Der Erlaß verſpricht ſich 
durch eine ſolche Handhabung der Beſtimmungen eine 
weſentliche Er 
ſchutzes. 


Tuberkuloſen⸗Aſyle. Die thüringiſche Lan 


verſicherungsanſtalt hat in Jena das frühere Garni⸗ 
ſonlazarett zu einem Aſyl für ſchwerkranke, an⸗ 


Förderung des Säuglings⸗ und Mutter : 


ſteckungsfähige Lungen⸗ und Kehlkopftuberkulö 
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ausgebaut und daneben eine Abteilung für Leicht⸗ 

kranke als Uebergangsheim für Nachkuren in Heil⸗ 
ſtätten geſchaffen. Das Krankenhaus wird in enger 
Berbindung mit der Univerfität geführt. Zu den 
Koſten tragen Staat und Kreis durch begrenzte 
Betriebszuſchüſſe bei. 


Tauuberkuloſenunterricht in den Schulen. Die 
Stadt Stettin, die in der Tuberloſebekämpfung 
verſchiedentlich neue Wege beſchritten hat (ſiehe 
| S. 289 ff. dieſer Nr.), hat an den Schulen wieder einen 
planmäßigen Unterricht in der Bekämpfung der 
Tuberkuloſe aufgenommen. Seit 5 Jahren wird in 
den oberen Klaſſen ſämtlicher Schulen Tuberkuloſe⸗ 
unterricht erteilt, um die Kinder ſelbſt zu dem 
ampfe gegen Tuberkuloſe heranzuziehen. 

Zn Lettland iſt am 24. März 1925 ein Geſetz 
in Kraft getreten, das der Bekämpfung des Al⸗ 
köoholismus dient. Es ſchreibt vor, daß zwiſchen 
10 Uhr abends und 9 Uhr morgens in Schank⸗ 
und Berkaufsitellen geiftige Getränke nicht abge⸗ 
geben werden dürfen, ebenſowenig an Sonn- und 
Feiertagen, an Wahltagen, bei Volksabſtimmungen 
und an Samstagen und einen Tag vor einem Feier⸗ 
tag von 12 Uhr mittags an. 
Anpreiſungen alkoholiſcher Getränke ſind ver⸗ 
boten, ebenſo iſt die Lohnauszahlung in Wirtshäufern 
verboten. Beſtraft wird öffentliche Trunkſucht, der 
Ausſchank an Betrunkene oder Jugendliche unter 
16 Jahren. 5 | 
Außerdem wird Gemeinden, die eine planmäßige 
Trunkſuchtsbekämpfung treiben, eine Staatsunterſtüt⸗ 
zung gewährt. Das Geſetz enthält außerdem noch 
Beſtimmungen über das mindeſte Alter der in Alkohol⸗ 


aufsſtellen tätigen Angeſtellten. 


RNevierkrankenſtube. Einen bisher wohl ver⸗ 
einzelt daſtehenden Verſuch in der Wan derarmen⸗ 
ürſorge hat die Stadt Frankfurt a. M. unter⸗ 
ommen, um ihre Einrichtungen der Geſundheitsfür⸗ 
ge, die infolge ihrer vollkommenen hygieniſchen 
und mediziniſchen Einrichtungen erhebliche Koſten ver⸗ 
urſachen, von Perſonen zu entlaſten, die dieſe Ein⸗ 
richtungen in Anſpruch nehmen, bei denen aber die 
Eigenart ihres Zuſtandes eine Behandlung unter ein⸗ 
facheren Verhältniſſen zweckmäßiger und ſparender er⸗ 
ſcheinen läßt. . Se 
Der Geſundheitszuſtand der meiſten Wanderer iſt 
in ſehr guter, durch Alkoholgenuß und Erkältungs⸗ 
krankheiten iſt vielfach eine Schwächung der Konſti⸗ 
tution eingetreten; Ungeziefer und Froſtſchäden mit 
den ihnen bei ungenügender Pflege oft folgenden 
Hauterkrankungen ſind keine Seltenheit. — Durch die 
erbelegung der ſtädtiſchen Krankenhäuſer ſah ſich 
Wohlfahrtsamt im Vorjahr gezwungen, eine 
nkenſtube einzurichten, die für Wanderer mit Ge⸗ 
ſundheitsſchäden beſtimmt iſt. Es beſteht freie Arzt⸗ 
wahl, den Dienſt in der Stube ſelbſt verſieht ein 
Heilgehilfe. Geſchlechtskranke werden nach Möglichkeit 
5 . Es ſtehen im ganzen 17 Betten 
Verfügung. Die Erfahrungen, die in der Zeit 
Beſtehens gemacht wurden, werden als gut be⸗ 
zeichnet. Der Pflegetag, der im Krankenhaus M. 4.50 
koſtet, ſtellt ſich in der Revierſtube nur auf M. 2,68 
und das Wohlfahrtsamt hat die Betten feiner 
Krankenanſtalten ſtändig für die einer Krankenhaus- 
hilfe Bedürftigen frei. Für die Wanderer it da- 
mit zugleich eine vorbildliche Einrichtung geſchaffen. 
Entwicklung des öffentlichen Badeweſens in den 
Nachkriegsjahren. Es iſt zweifellos ein großer 
Fortſchritt in der Entwicklung des Badeweſens ge⸗ 
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weſen, daß das in früheren Zeiten nur in den 
Sommermonaten mögliche Baden und Schwimmen 
im offenen und bewegten Waſſer von ungefähr 
20 Grad durch unſere Hallenſchwimmbäder jetzt zu 
allen Jahreszeiten ermöglicht wird. Leider hat 
Krieg in die ſich ſo glücklich anlaſſende Entwick⸗ 
lung des Badeweſens eine Breſche gelegt, aber 
noch ſtärker wüſtete hier die Inflationszeit der 
Nachkriegsjahre. 

Die Lebenshaltungskoſten waren in den In⸗ 
flationsjahren geringer als in den anderen Län⸗ 
dern. Ganz beſonders die Mietkoften betrugen 
nur einen Bruchteil der Friedenspreiſe. Nur unſere 
im eigenen Lande vorhandene Edelvaluta, die 
Kohle, hielt ziemlich gleichen Schritt mit der Gold— 
mark. Und auf die Kohle kommt es in dem Be⸗ 
triebe der Städtiſchen Badeanſtalten an. Ihrer 
bedarf man, um mit Hilfe eigener Pumpwerke 
die rieſigen Waſſermengen aus der Tiefe heraus⸗ 
zufördern und ſie dann auf die gewünſchte Tem⸗ 
peratur zu bringen. 

Auch die Gehälter, die nach dem im Inlande 
geltenden relativ billigen Lebenshaltungskoſten be⸗ 
rechnet wurden, betrugen nur gewiſſe Prozente der 
Goldpreiſe des Friedens. So konnte die durch die 
Hungerblockade unterernährte Bevölkerung nicht die 
Badepreiſe bezahlen, die notwendig geweſen wären, 
um einen wirtſchaftlichen Betrieb der Badeanſtalten 
durchzuführen. | 

Der durch dieſe Umstände veranlaßte, ſcharfe 
Rückgang in den Beſucherzahlen ſtädtiſcher Bade⸗ 
anſtalten blieb nicht aus. Infolge der Unwirtſchaft⸗ 
lichkeit des Betriebes mußten viele Badeanſtalten 
ſchließen, und auch in den geöffneten Anſtalten ließ 
der Beſuch ſehr zu wünſchen übrig. 
Infolge des beſchränkten Raumes können hier 
nur wenige Angaben, die auf ſtatiſtiſchen Erhebun⸗ 
gen beruhen, gebracht werden, die aber wohl einen 
Ueberblich über den bedenklichen Rückgang der 
Badefrequenz zu verſchaffen vermögen. 27 

In der Art, wie früher die Veröffentlichungen 
deutſcher Städte die Badefreudigkeit in den Hallen⸗ 
ſchwimmbädern unterſuchten, wurde jetzt das Ma⸗ 
terial ſo verarbeitet, daß alle Bäder, alſo ſowohl 
die Schwimmbäder wie die Brauſe- und Wannen⸗ 
bäder, zuſammengerechnet wurden. Wenn man ſich 
fragt, wieviel Bäder überhaupt in einem Jahre in 
den ſtädtiſchen Badeanſtalten einer Stadt genom⸗ 
men wurden und dieſe Zahl auf die Einwohner⸗ 
zahl der betreffenden Stadt umrechnet, ſo findet 


man ſehr intereſſante Tatſachen für das Jahr 1923 


und das Jahr 1924. f | 
Man kann wohl das Jahr 1923 als wirtſchaft⸗ 
lich und politiſch ungünſtig bezeichnen, wenn man 
ſich daran erinnert, daß 1923 die Beſetzung des 
Ruhrgebietes ſtattfand und in dem gleichen Jahr 
a Kataſtrophe unſerer Papiermarkwährung ſich 
vollzog. a 
Fragt man ſich nun, wieviel Bäder in ſtädti⸗ 
Volksbadeanſtalten 100 Einwohner genom⸗ 
men haben, ſo findet man für einige Städte fol⸗ 
gende Zahlen: 


1923 1924 1923 1924 
Bremen 95 214 Köln 180 204 
Frankfurt a. M. 121 135 Mannheim 204 405 
Leipzig 131 167 Karlsruhe 208 327 
Düſſeldorf 171 278 München 248 297 


Aus dieſen Zahlen fällt ſchon auf, daß Frank⸗ 
furt a. M. nicht übermäßige prozentuale Schwan⸗ 
kungen in den beiden Jahren durchgemacht hat. 
Sehr ſtark iſt dagegen der prozentuale Unter⸗ 
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5 in der verabfolgten Bäderzahl in der Indu⸗ 
trieſtadt Mannheim, wo er faſt 100 % beträgt. 
Dr. Erich Holzmann» Berlin. 


Wohnungsfürſorge. 


Entwicklung des Wohnungsbaues in den deut⸗ 
ſchen Großſtädten. Die Zeitſchrift Wirtſchaft und 
Statiſtik gibt in Heft 17 1925 S. 586 einen Ueber⸗ 
blick über die Entwicklung des Wohnungsbaues im 
erſten Halbjahr 1925: 

: Reinzugang an 


1. Halbjahr 1925 Wohnungen auf 


Reinzugang an 1000 Einw. im 

Wohnge⸗ Wohnun⸗ 1. Halbjahr 

Stadt bäuden gen 1925 1924 
Aachen 85 169 1.2 1.3 
Altona 33 105 0,6 340,89 
Augsburg 41 154 23,0 0,1 
Barmen 45 104 0,6 0,04 
Berlin 1172 3550 0,9 0,4 
Bochum 106 221 1,5 0,5 
Braunſchweig 16 79 0,6 0,2 
Bremen 212 348 1.3 0,7 
Breslau 102 509 1.0 0,4 
Caſſel 55 142 0,9 1,1 
Chemnitz 58 254 0,8 0,3 
Crefeld 85 199 1165 90.5 
Dortmund 66 281 1.0 1,4 
Dresden 194 452 0,8 0,2 
Duisburg 236 641 2,6 4,3 
Düſſeldorf 126 288 0,7 1,8 
Elberfeld 76 141 0,9 0,2 
Erfurt 61 241 1,9 0,5 
Eſſen 132 399 0,9 175 
Frankfurt a. M. 166 563 1,3 0,3 
Gelſenkirchen 45 169 1.0 0,5 
Halle a. S. 155 388 2 1,9 
Hamborn 25 45 0,4 0,4 
Hamburg 169 1118 1,1 0,5 
nn 67 265 0,7 0,5 
arlsruhe 84 182 13 1,5 
iel 53 3 0,6 0,1 
Köln a. Rh. 327 823 1,3 19 
Königsberg i. Pr. 67 240 0,9 0,3 
Leipzig 46 314 0,5 06 
Lübeck 130 190 177 1,0 
Magdeburg 22 96 0,3 0,4 
Mainz 25 100 0,9 0,04 
Mannheim 174 151 1,5 1,0 
Mühlheim a. Rh. 60 167 1,2 0,8 
München 247 823 1,3 0,5 
München⸗Gladbach 13 37 0,3 0,7 
Münſter i. E. 100 196 2,0 13 755 
Nürnberg 171 471 1.3 0,5 
Plauen i. V. 29 80 0,8 0,7 
Stettin 44 293 1,3 0,2 
Stuttgart 79 193 0,6 0,2 


über das Verhältnis der Wohnbedürftigkeit zu 
der Zahl der Neubauten zu erſehen. Die Zah⸗ 


M. mit 1,3 % 0, Karlsruhe mit 1,3 „/ ooo, 
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haben Magdeburg und München⸗Gladbach mit 
g 0,3 % 00 5 l 


Kundgebung zur Wohnungsnot. Der deutſch⸗ 
evangeliſche Kirchenausſchuß hat im Juli 1925 eine 
Kundgebung erlaſſen, in der er darauf hinweiſt, 
daß die 77 für die Not weiter Kreiſe 
der Bevölkerung die ungenügenden Wohnverhält⸗ 
niſſe ſind. Abgeſehen von den Notwohnungen, die 
in Baracken, Einquartierungshäuſern oder auch in 
früheren Gefängniſſen untergebracht ſind, nimmt 3 
das Untermieter- und Schlafſtellenweſen immer mehr 
überhand; junge Ehepaare müſſen oft jahrelang 
auf eigene Wohnung warten und die Bettennot, 
die weſentlich durch den Mangel an Wohnräumen 
ſich erweitert hat, wächſt in ſtarker Weiſe. 

Tuberkuloſe und Geſchlechts krankheiten finden 
ungehemmt weite Verbreitung; das ſittliche Leben 
des deutſchen Volkes und das Familienleben werden 
immer mehr gefährdet, die Beſchränkung der Kinder⸗ 
zahl und die Eingriffe gegen das Gemeindeleben 
iſt vielfach eine Folge der Wohnungsnot. Der 
Aufruf wendet ſich an die Allgemeinheit und fordert 
von ihr, daß beſondere Anſtrengungen gemacht wer⸗ 
den, um dieſe Wohnungsnot zu bekämpfen, daß 
vor allem Luxus- und Vergnügungsſucht einge⸗ 
ſchränkt werden, um angeſichts der Größe der 
Volksnot der Allgemeinheit nicht noch weitere 
Mittel zu entziehen. Eine umfaſſende Herſtellung 
von Wohnungen und Förderung des Wohnungs⸗ 
baues mit öffentlichen Mitteln wird von Behörden 
und Körperſchaften als das wichtigſte Ziel der 
Volkswohlfahrt hingeſtellt. ö 


Sozialverſicherung. 25 


Reichsmittel für Anſtalten und die Invaliden⸗ 
verſicherung. S 27 des Ablöſungsgeſetzs vom 
16. Juli 1925 ſicherte Anſtalten und Einrichtungen 
der freien und kirchlichen Wohlfahrtspflege ſowie 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten, ſofern ihnen Auslo⸗ 
ſungsrechte und Anleihealtbeſitz zuſtehen, auf An⸗ 
trag für 15 Jahre eine Wohlfahrtsrente zu. Das 


von jährlich 10 Millionen Mark 
vom 1. April 1926 bis zum 31. März 1941 aus. 
Aus den gleichen Quellen werden „für Zwecke der 
Invalidenverſicherung“ je 40 Millionen Mark für 
die Jahre 1926 bis 1934 bereitgeſtellt. Nähere 
Einzelheiten über die Art der Verwendung der 
Mittel ſtehen noch nicht feſt. 4 


Arbeitsgemeinſchaften der Verſicherungsträger. 
Von dem Gedanken ausgehend, daß eine zweck⸗ 
mäßige Zuſammenarbeit der Träger der einzelnen 
Verſicherungszweige untereinander und mit der 
Wohlfahrtspflege dem Wohle der Verſicherten 
dienen würde, habe eine Reihe von Verſicherungs⸗ 
trägern meiſt entſprechend ihrer geographiſchen Lage 
Arbeitsgemeinſchaften herbeigeführt und in der Zu⸗ 
ſammenarbeit gemeinſam hygieniſche und mediziniſche 
Einrichtungen geſchaffen. i a 

Diefe Zuſammenarbeit, die bisher auf völlig 
freier Grundlage erfolgte, hat in dem „Reichsgeſe 
über Ausbau der Angeſlellten- und Invalidenver⸗ 
ſicherung und über Geſundheitsfürſorge in der 
Reichsverſicherung“ vom 28. Juli 1925 (RGBl. 1 
S. 157 ff.) eine geſetzliche Unterlage erhalten. In 
dem Abſchnitt O dieſes Geſetzes „Geſundheits⸗ 
fürſorge in der Reichsverſicherung“ heißt es: „Die 
Reichsregierung kann nach Anhörung der Verſiche⸗ 


— S l ne 
l ER Be 


rungsträger und der Aerzte oder ihrer Spitzenver⸗ 
bände mit Zuſtimmung des Reichsrates und eines 
28 gliedrigen Ausſchuſſes des Reichstages Richt⸗ 
linien erlaſſen, betr. das Heilverfahren in der 
Reichsverſicherung und die allgemeinen Maßnahmen 
der Verſicherungsträger zur Verhütung des Eintritts 
vorzeitiger Berufsunfähigkeit oder Invalidität oder 
zur Hebung der geſundheitlichen Verhältniſſe der 
erſicherten Bevölkerung. Dieſe Richtlinien ſollen 
ferner das Zuſammenwirken der Träger der Reichs⸗ 
verſicherung untereinander und mit den Trägern 
der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege auf 
dem Gebiet des Heilverfahrens und der ſozialen 
Hygiene regeln.“ 

ſolche Richtlinien noch nicht er— 


ne; 
ns 


Zurzeit: find 
llaſſen worden. 


Betriebsw ohlfahrtspflege. 


Betriebswohlfahrtspflege. Auf der Tagung des 
. Verbandes der Sozialbeamtinnen in Stutt⸗ 
gart, Mai 1925, hielt Frieda Wunderlich in 
der Fachgruppe der Fabrikpflegerinnen einen 
Vortrag über Betriebswiſſenſchaft und 
abrikpflege. f 

In großer Klarheit wurde eine konzentrierte 
eberſicht über die Entwicklung und den heutigen 
Stand der Betriebswiſſenſchaft gegeben, hauptſäch⸗ 
in bezug auf die Beachtung, die Sie dem Arbeiter 
und der menschlichen Arbeit innerhalb des Pro— 
dußktionsprozeſſes heute zukommen läßt. Bis in 
die allerletzten Jahre wurde der induſtriellen Ent⸗ 
wicklung, dem techniſchen Fortſchritt und einer ratio⸗ 
ellen Maſchinenwirtſchaft die allergrößte Beach⸗ 
ung geſchenkt, während mit der menſchlichen 
irbeitskraft Raubbau getrieben wurde. Die 
Erkenntnis der Vernachläſſigung des Produk- 
jonsfaktors Arbeit gegenüber dem der Technik 
ſtammt ſchon von Taylor, der ähnliche Regeln für 
die Leiſtungsſteigerung der Arbeit gefordert hat, 
wie ſie für diejenigen der Maſchinen üblich war. 


27.— 28. Oktober, Köln, Arbeitstagung, 
ſerbunden mit Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗Sitzung. 
1.— 4. November, Kiel, 


Allgemeine Fürſorge. 

r Uebergang vom alten zum neuen Fürſorge⸗ 
echt. Bayeriſche Verwaltungsblätter, Nr. 18. 
September 1925. | 

Die öffentliche Fürſorge in Gefahr, Stadtamtmann 
Saaſſe, Hagen / W., Zeitſchrift für das Heimatweſen, 
Nr. 18. 15. September 1925. 

Zur Frage der Nichtberückſichtigung der Bezüge 
aus den ſozialen Verſicherungs- und Fürſorge⸗ 
geſetzen bei Feſtſtellung der Fürſorgeleiſtungen, 
Geh. Juſtizrat Diefenbach, Heidelberg, Zeitſchrift 
5 Bene Heimatweſen, Nr. 18. 15. September 


ve Welche Unterſtützungsſätze find angemeſſen, Ober⸗ 
* len Dr. Heymann, Zeitſchrift für das 
Heimatwe en, Nr. 18. 15. September 1925. 
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Durch feine energiſche Rationaliſierung der einzel« 
nen Arbeitsvorgänge hat er eine bedeutend ge— 
ſteigerte Ergiebigkeit des Produktionsprozeſſes er⸗ 
reicht. Lange Zeit hindurch baſierten die pſycho— 
techniſchen Eignungsprüfungen auf der Einſtellung 
Taylors und legten an die menſchlichen Leiſtungen 
denſelben Maßſtab wie an die maſchinellen. 
Dieſe Berechnungen menſchlicher Arbeit zielten 
darauf, ſie der maſchinellen anzugleichen. In dieſem 
Punkte entgleiſt die Technik, wenn ſie den Menſchen 
der Maſchine gleich- oder unterordnet. Die höchſten 
Fähigkeiten der Menſchen werden bei dieſer Ein⸗ 
ſtellung und Betriebsgeſtaltung außer acht gelaſſen. 
Erſt in den letzten Jahren hat die Arbeitsforſchung 
ſich neuen Wegen zugewendet. Der Gedanke bricht 
ſich Bahn, daß die Arbeitsprozeſſe ſich, ſtatt wie 
bisher dem Maſchinenſyſtem, vielmehr dem Menſchen 
anzupaſſen hätten, und man nunmehr die Bedin⸗ 
gungen hierfür zu ſtudieren habe. Man wandte 
ſich der Unterſuchung der Funktionsweiſe der menſch⸗ 
lichen Arbeitsmaſchine zu unter genauer Berückſich⸗ 
tigung von Kraftverbrauch und Kraftausgleich. In 
England ſchuf man ein Amt zur Ermüdungsforſchung. 
In Deutſchland beginnt man neben der rein recht⸗ 
lichen auch die pſychologiſche Seite des Arbeits- 
verhältniſſes zu unterſuchen. 5 
Dieſe Erkenntniffe beginnen ſich allmählich in 
der Betriebswiſſenſchaft durchzuſetzen. Die Jabrik⸗ 
flegerin iſt beſonders berufen, hier einer Wand⸗ 
ung den Weg zu bahnen, wozu allerdings ebenſo⸗ 
ſehr der Blick für die große Betriebsgeſtaltung und 
die Erforderniſſe der Wirtſchaft gehört, als auch 
der unumſtößliche Glaube, daß letzten Endes die 
ſeeliſchen Kräften unterordnen muß. 
Nicht völlig außerhalb der jetzigen Wirtſchaftsent⸗ 
wicklung kann die Löſung des Problems liegen, 
ſondern in langſamer, planmäßiger Anpaſſung des 
Arbeitsapparates an die menſchliche Beſchaffenheit 
und die Bedürfniſſe der Seele. Der Vortrag iſt 
jetzt als Heft 4 der Schriften des Deutſchen Ver⸗ 
bandes der Sozialbeamtinnen erſchienen. 826 


Tagungskalender. 


ſammlung des Deutſchen Vereins gegen den Alko⸗ 
olismus. ' 
21.— 24. November, Garniſonkirche, Pots⸗ 


36. Jahresver⸗ dam, Tagung des Bundes deutſcher Bodenreformer. 
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kung d. RVG. vom 12. Mai 1920, von Joh. 
Groſch, 
des Reichsbundes, Nr. 9. 


September 1925. 


Wohnungsfürſorge. 


Fürſorgearbeit und Neubauförderung der mittleren 
und kleinen Städte nach Maßgabe der verfüg⸗ 
baren Mittel, Bürgermeiſter Schön, Gumbinnen, 


a Rundſchau, Nr. 17. 1. September 
1925. 

Die Rechtſprechung, insbeſondere des preußiſchen 
Kammergerichts, zum Reichswohnungsmangel⸗ 


geſetz, Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preußiſche 


N ae Köln, Nr. 23. 11. Auguſt 
2 


1925. 
Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung des Mieter- 


ſchutzgeſetzes, Mitteilungen des Deutſchen Städte⸗ 


tages, Nr. 9. 1. September 1925. 
Weiterer Abbau des Mieterſchutzes, Kommunale 
Mitteilungen, Hannover, Nr. 74. 23. Septem⸗ 


ber 1925. a 

Erhaltung der wegen Uebergröße beſchlagnahmten 

Teilwohnungen für die Wohnungswirtſchaft, Mit⸗ 

teilungen des Deutſchen Städtetages, Nr. 9. 
1. September 1925. | 

Ablöſung der Mietſteuer durch eine Steuer von 
reinem Bodenwert, Otto Albrecht, Gewernſchafts⸗ 
Zeitung, Nr. 37. 12. September 1925. 

Mängel der Wohnungszwangswirtſchaft für ge⸗ 
ſchiedene Ehen, Rechtsanwältin Dr. Marie Munk, 
Berlin, Die Frau, Heft 12. September 1925. 

Kundgebung des Deutſchen Evangeliſchen Kirchen⸗ 
8 mes zur Wohnungsnot, Die Innere Miſſion 
im evangeliſchen Deutſchland, Nr. 9. September 


1925. 

Engliſche Gartenſtädte, Dr. Ing. Martin Wagner, 
Wohnungswirtſchaft, Nr. 17. 1. September 1925. 

Abgabe von ſtadteigenem Gelände, Die Gemeinde, 
Heft 18. September 1925. 


Lebenshaltung. 


Die Reallöhne in Berlin und anderen Hauptſtädten 
nach den Berechnungen des Internationalen Ar⸗ 
beitsamts in Genf, Ober-Mag.⸗Rat Dr. Kürten, 
Berlin, Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 36. 

e een Pre Ai Dr 
nterſuchungen von Preisverſchiedenheiten, Dr. Heinz 
Potthoff, München, El Bestis, Nr. 37. 
10. September 1925. | 

Zum Problem des Wohlſtandsindex, Dr. Ernit 
Schuſter, Tübingen, Soziale Praxis, Nr. 37/39. 
10./26. September 1925. | 

Die neuen Berechnungsgrundlagen der Reichsſteue⸗ 
rungsſtatiſtik, Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 35. 
5. September 1925. 1 


Deutsche Zeitſchrift für Woblfahrtsflege. 


Flüchtlingsfürſorge. 


Inſterburg (Oſtpr.), Korreſpondenzblatt 
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Optantenfürſorge, Nachrichtendienſt des ev. Haupt⸗ 
wohlfahrtsamtes, Nr. 4. September 1925. 
Die Lage der Optanten und die Hilfsmaßnahmen, 
Oſtland, Berlin, Nr. 17. 1. September 1925. 


Arbeitsfürſorge. 


Berufsberatung und ihre Aufgaben, Dr. Gertru 
Marwitz, Stettin, Pommerſche Wohlfahrtsblätte 
Nr. 12. September 1925. 5 a 

Zur Frage der Berufsausbildung Jugendlicher, Ma⸗ 
giſtratsrat Ludwig Schultz, Berlin, Soziale Praxis, 
Nr. 37/38. 10./17. September 1925. . 

Die Gefährdung des ländlichen Fortbildungsſchul⸗ 
weſens, Landrat Dr. Kiepert, Plön, Zeitſchrift 
für Selbſtverwaltung, Nr. 10. 15. Auguſt 192 

Der neue Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes, 
Obermagiſtratsrat P. Wölbling, Berlin, Preuß 
1095 Verwaltungs-Blatt, Nr. 52. 26. September 
1925. i #4 

Die allgemeine deutſche Arbeitsnachweistagung 
Düſſeldorf 1925, Oberreg.⸗Rat Margarete Ehlert, 
Berlin, Mädchenſchutz, Freiburg i. Br., Nr. 11/1 
1924/2255 ö 

Die Männerberufe in der Berliner Arbeitsver- 
mittlung, Dir. Dr. Erdmann Graack, Berlin, 
Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 37. 19. Septem⸗ 
ber 1925. ne: 

Ueber Berufsmöglichkeiten für weibliche Jugend, 
Hölters, Die Blindenwelt, Nr. 9. Septemb 
9 a ö h 


1925. | 
Das Mädchen im Gewerbe, Marie Schiwald, Ber 
zirksrat, Soziale Hilfe, Wien, Nr. 8/9. Auguſt 
September 1925. 3 
Kinderarbeit und Kinderſchutz auf dem Lande, Ser: 
mann Flickenſchild, Heide, Schleswig⸗Holſteini⸗ 
ſche Wohlfahrtsblätter, Kiel, Nr. 9. Septemb 
19 „ 


25 - 

Bekämpfung ſchädlicher Erwerbsarbeit von Ki 
dern, Dr. Edith Oske⸗Jacoby, Münſter i. 
Kindergarten, Nr. 9. September 1925. 

Die Arbeitszeit der Jugendlichen, Dr. Walde 
Zimmermann, Hannover, Das junge Deutſchl 
Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 

Induſtrielle Jugendfürſorge und Sozialpolitik 
der Schweiz, Hanz Wirz, Bern, Das junge 
Deutſchland, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 

Arbeitszeit und Urlaub für Lehrlinge und erwerbs⸗ 
tätige Jugendliche im Lichte der Berufsberatung, 
Dr. Richard Liebenberg, Das junge Deutſchland, 
Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 

Arbeitszeit und Urlaub für erwerbstätige Jug f 
liche, Armin Schmidt, Breslau, Das junge 
Deutſchland, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 

Arbeitszeit und Ferienzeit der Jugendlichen, Dr. 
Nikolaus Ehlen, Das junge Deutſchland, Nr. 
9/10. September / Oktober 1925. 

Lehrlingsfürſorge und Lehrlingsurlaub, A 
Graff, Köln, Das junge Deutſchland, Nr. 9 

September / Oktober 1925. 2 

Warum wir die Ferien für die Werktätigen for 
müſſen, Dr. Hans Hr. Buſſe, Jungborn, Das jung 
Deutſchland, Nr. 9/10. September / Oktober 1925 

Für Ferien und verkürzte Arbeitszeit für die Ju⸗ 
gend, Max Weſtphal, Das junge Deutſchl 
Nr. 9/10. September / Oktober 1925. Er 

Betrachtungen eines Jugendführers zu der FJ 
des Urlaubs und der Arbeitszeit für erw 
tätige Jugendliche, Karl Wiegand, Das 
Deutſchland, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 
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Arbeitszeit und Ferien der Jugend im Kaufmanns⸗ 
bam, Margarete Schuckert, Das junge Deutjch- 
land, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 

Die Arbeitergewerkſchaften und der Urlaub für Ju— 
gendliche, Walter Maſchke, Das junge Deutſch— 
land, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 

Ferien und Arbeitszeit für Jugendliche (Betrach⸗ 
tungen im Lichte gewernſchaftlicher Anſchauung), 
Bernhard Böcker, Das junge Deutſchland, Nr. 
9/10. September / Oktober 1925. Br 

Die Arbeits» und Urlaubszeit der Handlungslehr⸗ 
linge, Friedrich Mewes, Berlin, Das junge 
Dieutſchland, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 
Aus den deutſchen Gewerbeaufſichten (Preußen, 
Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Heſſen, 
Braunſchweig, Hamburg), Dr. Frieda Wunderlich, 


Berlin, Soziale Praxis, Nr. 36/39, 3./24. Sep⸗ 


tember 1925. N 

Aus den deutſchen Gewerbeaufſichtsberichten (Preußen, 
Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Heſſen, 
Braunſchweig, Hamburg, Lübeck, Mecklenburg- 
Schwerin, Oldenburg, Anhalt), Dr. Frieda Wun⸗ 
derlich, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 39. 24. Sep⸗ 
tember 1925. | 

Die Heimarbeit eine volkswirtichaftlihe Notwen⸗ 
digkeit, Dr. Karlfritz Will, Volkswirt, R. D. V., 
Der Arbeitgeber, Nr. 17. 1. September 1925. 
Die beiden letzten Heimarbeitsausſtellungen (Frank⸗ 
furt a. M. 1908 und Berlin 1925), Dr. Paul 
Arnd, Frankfurt, Soziale Praxis, Nr. 39. 
24. September 1925. | 
ückblick auf die Heimarbeitsausſtellung im Mai 
1925 in Berlin, Eliſabeth Landsberg, Die Innere 
Miſſion im evangeliſchen Deutſchland, Nr. 9. 
September 1925. i 

Aus der Praxis der RS für Heimarbeit, 
Gewerberat Giffey, Reichsarbeitsblatt, Nr. 36. 
24. September 1925. 

ie Heimarbeit in Bayern unter beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der Entwicklung der Fachausſchüſſe, 
Dr. Franz Fux, München, Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 36. 24. September 1925. ä 
Die Aufhebbarkeit von Lohnſchiedsſprüchen der Fach⸗ 
ausſchüſſe für Hausarbeit, Landgerichtsdirektor 


24. September 1925. 5 

ie Arbeit außerhäuslich erwerbstätiger Mütter, 
ihr und ihrer Kinder Schutz durch Geſetz und 
ürſorge, L. Teleky, Düſſeldorf, Archiv für ſo⸗ 
iale Hygiene und Demographie, Nr. 1. 1925. 
Frau in der Textilinduſtrie, Hildegard Hunger, 
Leipzig, Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, 
Nr. 9. September 1925. | 

Die Heimſtatt der Arbeiter-Mohlfahrt zu Köln⸗ 
euß, Dr. Roggendorf, Köln, Blätter für Wohl- 
fahrtspflege, Sachſen, Nr. 9. September 1925. 


| Erwerbsloſenfürſorge. 


Zu dem Entwurf des Geſetzes über Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung, Reichsarbeitsblatt, Nr. 34. 8. Sep⸗ 
tember 1925. 
Ein neuer Entwurf eines Geſetzes über Arbeits- 
lloſenverſicherung, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 38. 
157. September 1925. al: 
Die Verzinſung und Tilgung der produktiven Er- 
werbsloſenfürſorge, Reichsarbeitsblatt, 
24. September 1925. | 
Die ien und Tilgung von Darlehen der pro⸗ 
duktiven Erwerbsloſenfürſorge, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 36. 24. September 1925. 


Deutſche Zeitschrift fur Wohlfahrtspflege. 


Hygieniſche 


Dr. Funke, Chemnitz, Reichsarbeitsblatt, Nr. 36. 


Nr. 36. 
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Pflichtarbeit, kleine Notſtandshilfe und die Ge— 
meinden, lien Ibing, Kurbad Franken⸗ 
hauſen. Die Gemeinde, Heft 18. September 1925. 

Die ausgeſteuerten Erwerbsloſen und die Wohl⸗ 
fahrtspflege in der Rheinprovinz, Dir. Dr., Mi⸗ 
chalke, Düſſeldorf, Die Wohlfahrtspflege in der 
Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 9. 1. Auguſt 1925. 

Die Beteiligung der Gemeinden an der Kranken- 
und Invalidenverſicherung der Erwerbsloſen, 

Reg.⸗Rat Dr. Waſchow, Berlin⸗Zehlendorf, Preu⸗ 
ßiſches Verwaltungsblatt Nr. 49. 5. Septbr. 1925. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Volksbelehrung durch das Bild, 

Dr. Hans Kollwitz, Berlin, Zeitſchrift für Schul⸗ 

geſundheitspflege und ſoziale Hygiene, Nr. 9. 1925. 

Geſundheitliche Belehrung in Amerika, Dr. Otto 
Neuſtätter, München, Blätter des Deutſchen Ro⸗ 
ten Kreuzes, Nr. 9. September 1925. 

Das Geſundheitsweſen im Deutſchen Reich in den 
Jahren 1923 und 1924, B. Möllers, Berlin, 
Archiv für ſoziale Hygiene und Demographie, 
Nr. 1. 1925. 


Das Geſundheitsweſen im Haushaltsplan der 

Städte, Stadt⸗ und Medizinalrat Dr. Wolf⸗ 
Freital, Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege und 
ſoziale Hygiene, Nr. 9. 1925. 

Grundlagen zu einem ſozialhygieniſchen Kommunal⸗ 
programm, Stadtverordneter Georg Streiter, Ber— 
lin, Geſolei, Nr. 3. September 1925. f 

Die geſundheitlichen Aufgaben der Jugendämter, 
Stadtmedizinalrat Dr. Oſchmann⸗Erfurt, Zeit⸗ 
ſchrift für Schulgeſundheitspflege und ſoziale 
Hygiene, Nr. 9. 1925. 

Die Bedeutung der Berufskrankheiten für die ſtädti⸗ 

ſchein Wohlfahrtsämter, Stadtarzt Dr. Rein⸗ 
heimer, Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 6. 
September 1925. 

Praktiſche Sozialhygiene der Krankenkaſſen, Dr. 
med. Walter Pryll, Berlin, Deutſche Kranken⸗ 
kaſſe, Nr. 37. 10. September 1925. 

Sozialhygieniſche Betrachtungen zum Entwurf des 
neuen Strafgeſetzbuches, Dr. med. Hans Harmſen, 
Die Innere Miſſion im evangeliſchen Deutſchland, 
Nr. 9. September 1925. 

Soziale und ſozialiſierte Medizin, Dr. med. Nor⸗ 
bert Marx, Der Kaſſenarzt, Nr. 36. 5. Septem⸗ 
ber 1925. i 

Stellung und Aufgaben des Arztes in der ſozial⸗ 
ärztlichen Arbeit, St. Engel, Dortmund, Archiv 
für ſoziale Hygiene und Demographie, Nr. 1. 1925. 

Die geſundheitliche Lage unſeres Volkes und die 
Pflege der Geſundheit in der Familie, Stadtarzt 
Dr. Voneſſen, Köln, Bundesblatt der Kinder⸗ 
reichen, Nr. 9. September 1925. 

Die pſychiatriſchen Probleme in der Heilpädagogik, 
Dr. Erwin Lazar, Soziale Arbeit, Wien, Nr. 5/6. 
September 1925. i f 

Ausbau der Schulgeſundheitspflege, Dr. Severin 
Robinski, Neuenhagen, Der Kaſſenarzt, Nr. 37. 

12. September 1925. 

Die Notwendigkeit der Schulpflege an Berufs⸗ 
ſchulen, Dr. Richard Liebenberg, Berlin, Kinder- 
garten, Nr. 9. September 1925. 

Die Notwendigkeit der periodiſchen Unterſuchung 
unſerer Schulkinder, H. Peters, Hochdonn, Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter, Kiel, Nr. 9. 
September 1925. 

Sportärztliches in der ſchulärztlichen Sprechſtunde, 
Dr. Meyer⸗Houſſelle, Stadtſchularzt in Spandau, 
Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege und ſoziale 
Hygiene, Nr. 9. 1925. 


334 


Die zahnärztliche Sanierung einer Schulgeneration, 
Dr. Eliſabeth Schenck, Bonn, Zeitſchrift für Schul⸗ 
1% DE und ſoziale Hygiene, Nr. 9. 
192 


Die Schulzahnpflege im Kreiſe Freyſtadt / N.⸗Sch., 
F. Kubatz, Schleſiſche Wohlfahrt, Breslau, Nr. 17. 
5. September 1925. ö 

Geſundheitspflege der Schuljugend in der Klein⸗ 
ſtadt und auf dem Lande, Dr. Scheurmann, Schüt⸗ 
torf / Hannover, Die Gemeinde, Heft 18. Septem⸗ 
ber 1925. f 

Tabakrauchen und ſoziale Hygiene, Reg.⸗Med.⸗Rat 
Dr. Richard Bernſtein, Erfurt, Der Kaſſenarzt, 
Nr. 36. 5. September 1925. 

Der Kongreß des Weltbundes der Krankenpflege- 
rinnen in Helſingfors 1925, Generaloberin Agnes 
Karll, Unterm Lazaruskreuz, Nr. 9. 1. Septem⸗ 
ber 1925. 

Der gewerbliche Geſundheitsſchutz in der chemiſchen 

Induſtrie und bei der Arbeit mit chemiſchen Kör⸗ 
De Gewerbemedizinalrat Dr. Gerbis, Erfurt, 

eichsarbeitsblatt, Nr. 35. 16. September 1925. 

Betriebsunfälle und Gewerbekrankheiten, Dr. Georg 


Wolff, Gewerkſchafts-Zeitung, Nr. 37. 12. Sep⸗ 


tember 1925. 


Säuglingsfürſorge. 


Säuglings- und Kleinkinderſchutz, Med.-Rat Boege, 
Die Wohlfahrt, Königsberg i. Pr., Nr. 17/18. 
September 1925. 


Erholungsfürſorge. 


Erholungsfürſorge als Notſtandsmaßnahme oder 
ſoziales Prinzip, Miniſterialrat Riſtau, Die Ge- 

meinde, Heft 17. September 1925. 

Ein Vorſchlag zum weiteren Ausbau der Erholungs- 
fürſorge, Staatsminiſter a. D. Dominicus, Ge⸗ 
ſolei, Nr. 3. September 1925. 

Erholungsfürſorge, Paſtor Beutel, Berlin, Evange- 
liſche Jugendhilfe, Nr. 9. September 1925. 

Höhenſonnenkuren als Form der öffentlichen Er⸗ 
holungsfürſorge für Schulkinder, Stadtarzt E. 
Brunthaler, Hildesheim, Zeitſchrift für Schul⸗ 
„ und ſoziale Hygiene, Nr. 9. 
192 


Winterkuren, Landesmedizinalrat Dr. Rizor, Wohl⸗ 
fahrtsblätter für die Provinz Hannover, Nr. 9. 
September 1925. . 

Zur Organiſation der Kinderverſchickung, Stadt⸗ 
arzt Dr. Alfred Korach, Berlin, Zeitſchrift für 
N und ſoziale Hygiene, Nr. 9. 
1925. 


Alkoholfürſorge. 


Alkoholismus und geſetzliche Beſtimmungen, Martin 
Buch, Hannover, Kommunale Mitteilungen, Han⸗ 
nover, Nr. 69. 6. September 1925. 

Pädagogik, Strafgeſetz und Alkoholismus, Dr. 
Reinhard Strecker, Berlin, 
Nr. 5. 31. Auguſt 1925. 

Die Bekämpfung der Trunkſucht in Lettland, F. 
Eicher, Soziale Arbeit, Wien, Nr. 5/6. Gep- 
tember 1925. 

Die Bekämpfung des Alkoholismus im Rahmen 
der Wohlfahrtspflege, Dr. med. Martin Vogel, 
Der Kaſſenarzt, Nr. 35. 29. Auguſt 1925. 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Verordnungen und Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Geſchlechts krankheiten und der Proſtitution 
im Auslande ſeit 1914 (England), Mitteilungen 


Deulſche Zeitſchift für Wohlfahrtspflege. 


Die Durchführung des $ 8 des Schwerbeſchädigten⸗ 


Die Nachbarſchaft, 


der Dt. Gef. z. Bek. d. Geſchlechts krankheiten, 
Nr. 9. 1. September 1925. 3 
Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in 
Finnland mit beſonderer Berückſichtigung von 
Helſingfors, Hans Hauſtein, Berlin, Mitteilungen 7 
der Dt. Gef. z. Bek. der Geſchlechts krankheiten, 
Nr. 9. 1. September 1925. * 
Hautkrankheiten als Ausſtellungsgegenſtand, Prof. 
95 se Düſſeldorf, Geſolei, Nr. 3. Septem⸗ 
er 1925. g . g 


Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 


geſetzes im Hinblick auf die allgemeine Erwerbs⸗ 
beſchränktenfürſorge, Reichsarbeitsblatt, Nr. 34. 
8. September 1925. | 2 
Zur Frage der Berufszulenkung bzw. Berufsum- 7 
lenkung Erwerbsbeſchränkter, Dr. H. Langenberg, 
Düſſeldorf, Die Wohlfahrtspflege in der Rhein⸗ 
provinz, Düſſeldorf, Nr. 10. 16. September 1925. 
Die Arbeitsfürſorge für Erwerbsbeſchränkte, Dr. 
Richard Liebenberg, Berlin, Deutſche Zeitſchrift 
für Wohlfahrtspflege, Nr. 6. September 1925. 
Die Krüppelſchule im Wiener Sonderſchulweſen, 
Othmar Ludwig, Wien, Zeitſchrift für Krüppel⸗ 
fürſorge, Nr. 7/8. 1925. = 
Ein Geſetzvorſchlag für die Krüppelfürſorge in Nor⸗ 
wegen, Nachrichtendienſt des Selbſthilfebundes der 
Körperbehinderten, Nr. 9. September 1925. 
Der Unterricht der Taubſtummblinden, G. Rie⸗ 
19555 Zeitſchrift für Krüppelfürſorge, Nr. 7/8. 
1925. 2 


3 N a 

Zur Beſchulung blinder und taubſtummer Kinder, 
Die Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, Düſ⸗ 
ſeldorf, Nr. 10. 16. September 1925. 3 
Organiſation und Aufgaben des „Hilfsvereins für 
Geiſteskranke in der Rheinprovinz“, Landesver⸗ 
waltungsrat Dr. Eſch, Die Wohlfahrtspflege in 
197% Düſſeldorf, Nr. 8. 16. Auguſt 
1925. i | 1 


Tuberkuloſefürſorge. 


Ueber die Beziehungen zwiſchen Tuberkuloſe und 
ſozialer Lage als Grundlage der vorbeugenden 
Tuberkuloſefürſorge, Dr. Erich Schmitt, Opladen, 
Tuberkuloſe-Fürſorge-Blatt Nr. 9. 28. Septem⸗ 
ber 1925. 8 3 

Bemerkungen zur geplanten Umſtellung der Lun⸗ 
genheilſtätten in Tuberkuloſekrankenhäuſern, Dr. 
G. Ziegler, Bremerhaven, Tuberkuloſe-Fürſorge⸗ 
Blatt, Nr. 9. 28. September 1925. 125 

Der Kampf gegen die Tuberkuloſe, Die Wohlfahrts⸗ 
pflege in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 10. 
16. September 1925. 5 8 — 

Tuberkuloſe-Fürſorge auf dem Lande, Schweſter 
Minna Meifort, Schleswig-Holſteiniſche Wohl⸗ 
fahrtsblätter, Kiel, Nr. 9. September 1925. 

Die Beratung der Kehlkopftuberkulöfen in den 
Fürſorgeſtellen, Prof. Dr. Georg Finder, Berlin, 
Tuberkuloſe-Fürſorge⸗Blatt, Nr. 9. 28. Septem⸗ 
ber 1925. 3 

Zur Verbreitung und Erkennung der Bronchial⸗ 
drüſen⸗Tuberkuloſe im ſchulpflichtigen Alter, Dr. 
Karl Dorn, Halberſtadt, Zeitſchrift für Schule 
geſundheitspflege und ſoziale Hygiene, Nr. 10. 
1925. 3 7 


Wandererfürſorge. me 
Die Fürſorge für jugendliche Wanderer, Schatzrat 
Dr. Hartmann, Hannover, Reichsarbeitsblatt Nr. 
36. 24. September 1925. . 
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Die Fürforge für jugendliche Wanderer in Württem- [Was bringt das neue Geſetz über Aenderung in der 
berg, Reg.⸗Rat ailänder, Blätter der Zen⸗ Anfallverſicherung, A. Wenzler, Stuttgart, Die 
trall. für Wohltätigkeit, Württemberg, Stutt- Fürſorge, Nr. 17. 5. September 1925. 
gart, Nr. 17. September 1925. | Das zweite Gefeß über Aenderung in der Unfall- 
Revierkrankenſtube, Bürgermeiſter E. Gräf, Frank- verſicherung, Min.⸗Rat Dr. Krohn, Berlin, Der 
furt a. M., Die Gemeinde, Heft 18. September Verſicherungsbote, Oldenburg, Nr. 17/18. 10./25. 
1925. September 1925. 
Hilfe für den fünften Stand, Der Wanderer, Bethel [Das Heilverfahren der Angeſtelltenverſicherung, 
Bielefeld, Nr. 9. September 1925. Oberinſpektor Hermann Axt, Berlin, Blätter fuͤr 
Jüdiſche Wandererfürſorge, Dr. Max Kreuzberger, öffentliche Fürſorge und ſoziale Verſicherung, 
* Soziale Praxis, Nr. 36. 3. September München, Nr. 18. 15. September 1925. 
1925. 


J 


| Berufsfragen. 

Aus wandererfürſorge. N . 

cee Die Problematik des Sozialbeamtentums, Prof. Dr. 

Aus wandererfürſorge und e Kirche, Aloys Fiſcher, München, Soziale Praxis, Nr. 

Pfarrer Heyne, Bremen, Die Innere Miſſion im 36/39. 3./26. September 1925. 

ebvangeliſchen Deutſchland, Nr. 9. September Neuere Preußiſche Beſtimmungen über die Schulung 
1925. N von Wohlfahrtspflegerinnen, Mutter und Kind, 

17 Eine A, 51 = nen 1 
Betriebswohlfahrtspflege. inteilung un usbildung der kommunalen So— 

Betriebstvohlfahrtspflege. zialbeamten, Verwaltungsinſpektor H. Baldes, 

Das Arbeitereinſtellbüro in einem Großbetrieb, Dr. Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 6. Septem⸗ 
med. et phil. WI. Eliasberg, München, Der Ar- ber 1925. 

beitgeber, Nr. 17. 1. September 1925. 910 1 0 sch K e ade Sch En 

Die Betriebswohlfahrtspflege auf dem Kongreß in ozalen Frguenſchulen, Dr. Ludwig Schmidt, 

Vliſſingen 1925, A, Berufsorbeit Heft 7/8, Würzburg, Zeitſchrift für 10. 170% % 


Jauli / Auguſt 1925. und ſoziale Hygiene, Nr. 1 1925. i 
5 i 1 Die Fortbildung der Sozialbeamtinnen, Dr. Alice 
ee Sale e, Bt. W Bar | "Salomon, Bar, Sogiale Years dre S. Ser 


tember 1925. 
Amerikaniſche Methoden der Ausbildung für 
1 \ ; die Wohlfahrtspflege, Dr. Alice Salomon, 
Sozialverſicherung (Allgemeines). Ba Die Fürſorge, Nr. 18. 20. September 
—— EEE EEE En Bu 192 N ö 1 t 
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Organiſationsfragen der Sozialverſicherung, Ober⸗ Die Fabrikpflegerin, Hedwig Lemberger, Soziale 
reg.⸗Rat Dr. Hoffmann, Berlin⸗Grunewald, Arbeit, Wien, Nr. En e 1925. 
Preußiſche Gemeinde⸗Zeitung, Köln, Nr. 26. Die Zufammenarbeit der Kreisfürſorgerinnen und 
11. September 1925. . Gemeindeſchweſtern, Brigitte Reichenau, Königs⸗ 
Die Zuſammenarbeit in der Ae berg i. Pr., Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrts⸗ 
W. Hermann, Leipzig, Die Krankenverſicherung, blätter, Kiel, Nr. 9. September 1925. 


= tember 1925. 


Eſſen, Nr. 17. 10. September 1925. Die Aufgaben der Fürſorgeleiterin eines Wiener 
Forderungen zur Reform der Krankenverſicherung, Bezirksjugendamtes, Soziale Arbeit, Wien, Nr. 
F. Okraß, Berlin, Gewerkſchafts-Zeitung, Nr. | 5/6. September 1925. 

38. 19. September 1925. Ergebnis der Umfrage über die Anſtellungen der 


Landkrankenkaſſen und ländliche Wohlfahrtspflege, im Jahre 1924 geprüften Kindergärtnerinnen, 
Das Land, Nr. 9. September 1925. Hortnerinnen und Jugendleiterinnen, Dr. Erna 
Ueber Landkrankenhäuſer, Dr. med. Eigler, Darm⸗ Corte, Berlin, Kindergarten, Nr. 9. Septem⸗ 


ſtadt, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 37. 10. Sep⸗ ber 1925. 

tember 1925. Die Arbeit der Kindergärtnerin in der Familie, 
Vom Grundlohn, H. Kleff, Haſpe, Deutſche Kran⸗ Marie Kiene, Freiburg i. Br., Jugendwohl, 
kenkaſſe, Nr. 37. 10. September 1925. Heft 4. Juli / Auguſt 1925. 


Die neuen Beſtimmungen über „Krankenkaſſen und | Wie kann die heutige Jugend, vor allem die mweib- 
Aerzte“, Reg.⸗Oberſek. beim OVA. Coblenz liche, zur Mitarbeit in der Wohlfahrtspflege 


HD. Baum, Die Krankenverſicherung, Eſſen, Nr. herangezogen werden? Heidi Denzel, Stuttgart, 
17. 10. September 1925. de Berufsarbeit, Heft 7/8. Juli / Auguſt 
1925. 


Die Unfall⸗Novelle vom 14. Juli 1925 und die i 
untenkafſen, Damian Krahe, Aachen, Die Kran⸗ Die Jugend als Helferin des Jugendamtes in 
kenverſicherung, Eſſen, Nr. 17. 10. September Hamburg, Merſeburger Blätter für Jugendfüh⸗ 
1925. rung und Jugendtat, Nr. 5. 1. September 1925. 


5 Büchereingänge. 


Wegweiſer durch die Erſatzkaſſenverſicherung nach dem | Die Fürſorgeverordnung, 5. Auflage, R. Albath. 
Angeſtelltenverſicherungsgeſetz, Stephan, Perlin, Verlag: E. Hartmann, Berlin 1925. 130 Seiten. 
Koeſer. Verlag: Spaeth & Linde, Berlin 1925. | Preis: M. 2. . 5 

64 Seiten. Preis: M. 1. 8 Jugendpflege und Jugendfürſorge, Werner. Kame⸗ 
5 ö radſchaft⸗Verlagsgeſellſchaft, Berlin 1925. 325 Seiten. 
Das Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt vom 9. Juli Preis: M. 5. 0 
1925, Dr. iur. W. Goeze. Verlag: Franz Vahlen, Neuzeitliche Dorfführer, Jakob Weiler. Caritasverlag, 
Berlin 1925. 248 Seiten. Preis: M. 6,50. Freiburg i. Br. 1925. 193 Seiten. 
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Durch welche Mittel ſoll auch die Schule der Ver⸗ 
übung der Straftaten vorbeugen, Guſtav Siemon, 
Ravensberg. Verlag: Hermann Beyer Söhne, 
Langenſalza 1924. Preis: M. 3,60 


Bücherbeſprechungen. 


Gebiet des Berufswechſels im vorgeſchrittenen Alte 


W. v. Lympius, Oberverwaltungsgerichtsrat: Die 
Verfaſſung und Verwaltung in Preußen und im 
Deutſchen Reich. Eine ſyſtematiſche Darſtellung des 
geltenden Rechtszuſtandes. 388 S. Berlin 1925. 
Carl Heymanns Verlag. Preis geb. 14 RM. 

Der Zweck des vorliegenden Buches, weniger eine 

wiſſenſchaftliche Darſtellung geben zu wollen, als viel⸗ 

mehr lediglich durch Wiedergabe des weſentlichen In⸗ 
halts der Geſetze und Verordnungen dem Gebraucher 


eine raſche Orientierung über das geltende Recht zu 


verſchaffen, iſt durch die Art der Gruppierung des 
Stoffes und der Darſtellung voll erreicht. Das 
Werk dürfte ſich deshalb nicht zuletzt zur Einführung 
bei Wohlfahrtsſchulen uſw. ausgezeichnet eignen, auch 
als Unterlage für den Lehrenden. Ein ſehr ſorg⸗ 
fältig bearbeitetes ausführliches Sachverzeichnis er⸗ 
leichtert den Gebrauch. Dr. Karſtedt. 


Teitz, Johannes. Berufsberatung und Einglie⸗ 
derung erwachſener Erwerbsbeſchränkter ins Er⸗ 
werbsleben: Die Praxis der Berufsberatung, 
55 DR Heft 1, Berlin, Carl Heymann, 1925. 
40 ©. = 

Geſtützt auf langjährige, vieljeitige Erfahrungen 

hat der Leiter der Abteilung für Erwerbsbeſchränkte 

beim Landesarbeitsamt (Landesberufsamt) Berlin 

im vorliegenden Hefte in knapper, überſichtlicher 

Form die Notwendigkeit, die Schwierigkeiten und 

die Hilfsmittel für die Berufsberatung und Ein⸗ 

gliederung age Erwerbsbeſchränkter ins Ge⸗ 
werbsleben dargeſtellt. Nach einer einleitenden 

Ueberſicht über die Entwicklung der Erwerbsbe— 

ſchränktenfürſorge von der Vorkriegszeit bis zur 

Gegenwart (unter beſonderer Berückſichtigung der 

amtlichen Kriegsbeſchädigten⸗ und Schwerbeſchädigten⸗ 

Fürſorge) ſkizziert der Verfaſſer mit feiner pſycho⸗ 

logiſcher Einfühlung in die Seele des vom Schick⸗ 

ſal meiſt recht hart mitgenommenen erwerbs⸗ 
beſchränkten Ratſuchenden die Leitgedanken, die dem 

Berufsberater bei der Behandlung dieſer Fälle 

vorſchweben ſollten: („Mit den zur Verfügung 

ſtehenden Mitteln im Einzelfall das Beſtmögliche 
erreichen“), und die Anforderungen, die an den 

Berufsberater für Erwerbsbeſchränkte zu ſtellen 

ſind. Dann folgt eine beinahe lückenlos zu nennende 

Ueberſicht über die Arten der Erwerbsbeſchränkung 

und welche Berufs⸗ und Arbeitsmöglichkeiten im 

einzelnen für die Verwendung des Erwerbsbe⸗ 

ſchränkten in der Wirtſchaft in Betracht kommen. 

Daß eine derartige ſchwierige Arbeit nicht von einer 

einzigen Stelle allein, ſondern in engſter Zuſammen⸗ 

arbeit mit faſt allen anderen ſozialen Fürſorgeein⸗ 
richtungen geleiſtet werden muß, verſteht ſich um ſo 
mehr, als die Erwerbsbeſchränktenfürſorge das 

Grenzgebiet zwiſchen Wohlfahrtspflege und Arbeits⸗ 

fürſorge iſt. 

richtig im Anſchluß an die ſachliche Darſtellung des 

Arbeitsgebiets auch die organiſatoriſche Frage der 

Zuſammenarbeit mit allen in Frage kommenden ſo⸗ 
zialen Einrichtungen (u. a. auch der Strafgefan⸗ 
genenfürſorge). Jahlreiche Beiſpiele aus der un⸗ 
mittelbaren Praxis veranſchaulichen in lebenoiger 
Weiſe die Ausführungen und Vorſchläge des Ver⸗ 
faſſers. In dem Anhang wird auch das ſchwierige 


Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil: Miniſterialrat Dr. O. Karſtedt, Steglitz, Stindeſtr. 4. — Für den Anzeigenteil: Pat 
Wolff, Berlin WE, Mauerftr. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Berlin WE. ; 


Die gegenwärtige Entwidlung des öffentlichen Für⸗ 


Hanna Meuter mit einem Vorwort von Prof, 


lingen (Abtretungsgebiete — Beſetzung von Ruhr⸗ u 


Entwicklung aufzudecken die Arbeit verſucht. E 


Material zur Erkenntnis und Weiterbildung 


Infolgedeſſen behandelt Teitz ſehr 


Br 


Y. 


ſorgeweſens auf dem Lande, Amtshauptmann S 
draht. Verlag: G. Braun, Karlsruhe 1925. 


kurz geſtreift und von e e aus der 
Berliner Praxis berichtet. Somit behandelt das 


Die Heimloſigkeit. Ihre Einwirkung auf Ber: 
halten und Gruppenbildung der Menſchen vor 
Dr. L. v. Wieſe, Köln und 10 Skizzen im 
Text. Jena. Verlag von Guſtav Fiſcher. 1925. 
154 S. Preis 7.50 M. f 


Einen wichtigen Abſchnitt zur Soziologie des 
heimloſen Wanderers gibt dieſe Unterſuchung, die 
ſich in der Hauptſache aus der Literatur ihre Quel⸗ 
len ſucht unter Hineinbeziehung einiger Selbſter⸗ 
fahrungen. Die Begrenzung auf die literariſch 
Quelle iſt aus dem Mangel eigener umfaſſender 
Beobachtungen in der Praxis und die Kriegswir⸗ 
kungen auf die Heimloſigkeit belegt. Gerade Di 
Neuſchaffung der Heimlofigkeit von politischen Flücht⸗ 


Rheinland — Hungerwanderungen in Rußland — 0 
bebenflucht in Japan — Rieſenbrand in Kalifornien 
läßt die Entwicklung des Typus des Heimloſen in 
Augenblick nicht überſehen. Die Gruppierung de 


Heimloſen nach der Art der Güterverſorgung — 
ihrer äußeren Lebensſtellung — ihrem ir 
neren Lebensſchickſal — gibt eingehende indivi 
dualiſierende Unterſuchungen, die das Ver 
ſtändnis für die Art des Heimloſen fördern un 
verſtärkt durch die Zitierung der Literatur (Ey 

wie Biographie) die Beziehungen zur Seele des 
Hobos. Die Unterſuchungen über das Grupp 
leben der Heimloſen wie die Vergleiche mit 
deren Schichten der Bevölkerung zeigen die Ueb 
gänge und die Lebensformen, deren geſetzmäß 


Zuſammenſtellung von lan Erzeugniſſen 
Heimloſen aus den verſchiedenen Schichten 
reichert die Studie Ulla vielen Seiten; gerade 
die Kreiſe der Wohlfahrtspflege, die ſich zur Zei 
mit dem Problem der Wanderarmenfürſorge ſehr 
beſchäftigen, bietet die Unterſuchung intereſſ 


Siedlung in Stichwörtern. Ein Handwörterbu 
ländlichen Siedlungsweſens, Dr. Hans Pon fi 
Geh. Reg.⸗Rat, Deutſche Landbuchhandlung, B 
lin 1925. Preis: M. 12 geb. 340 S. ge 
Wie aus dem Titel des Buches bereits herv 
geht, find die Fragen der ländlichen Siedlung in 
dem vorliegenden Werk behandelt worden. 
geht eine Ueberſicht über die Reichs⸗ und preu⸗ 
ßiſche Geſetzgebung ſowie die einſchlägige Liter 


das Werk als Nachſchlagebuch ſicher gute Dien 
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Welche Aufgaben erwachſen 


14 Fakt man bei der Beantwortung dieſer 
Frage nicht nur die Aufwertungsgeſetzgebung 
ſelber, ſondern vor allem auch die praktiſchen 
und ſeeliſchen Wirkungen, die die geſetzliche Re⸗ 
5 gelung der Aufwertungsfrage bei den Klein⸗ 
rentnern hervorgerufen hat, ins Auge, ergibt 
5 ſich für die Wohlfahrtspflege eine dreifache 
Aufgabe: 

© 1. die pſychologiſch außerordentlich ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, aufzuklären, zu beruhigen, die 
Verbitterung der Kleinrentner zu überwinden 
und für die Regelung der Kleinrentnerbelange 
Verſtändnis zu wecken; 

1 2. die juriſtiſch ſchwierige Aufgabe, zu 
raten und zu helfen und dadurch den Klein- 
rentnern den nach dem Geſetz möglichen Erfolg 
der Aufwertungsgeſetzgebung ſicherzuſtellen. 

5 3. die praktiſch bedeutſame Aufgabe, zu 
erwägen, wie die Leiſtungen, die ſich aus der 
Aufwertungsgeſetzgebung ergeben, ergänzt und 
durch dieſe Ergänzung hinlänglich wirkſam ge⸗ 
macht werden können. 

8 Die erſte Aufgabe iſt in der Praxis 
außerordentlich ſchwierig. Wenn man als Auf⸗ 
gabe der Fürſorge nicht nur die äußere, ſon⸗ 
dern in erſter Linie die innere Wiederauf⸗ 


Nets 


Car! heymanns Verlag, Berlin ws, Mauerfiraße 44 


der Wohlfahrtspflege aus der Aufwertungs⸗ 
geſetzgebung? | | 
Von Direktor Dr. H. Link, Lübeck. 


richtung des Menſchen anſieht, ſo muß verſucht 
werden, die durch die Behandlung der Auf- 
wertungsfrage vielfach ſtark genährte Verbit⸗ 
terung der Kleinrentner zu überwinden und 
ſie zu einer ruhigeren Betrachtung der Dinge 
inſtandzuſetzen. Vor allem hat die Fürſorge 
ein großes Intereſſe daran, den Kleinrentnern 
immer aufs neue zu ſagen, daß ſie ſelbſt 
die Behebung der Kleinrentnernot durch all 
gemeine Geſetzgebungsmaßnahmen und eine 
auf dieſe Weiſe ermöglichte Ausſchaltung der 
Fürſorge freudig begrüßen würde, daß ſie 
aber, ſolange auf ſolche Weiſe die Klein⸗ 
rentnernot nicht behoben iſt, weiterhin be⸗ 
ſtrebt ſein wird, den Kleinrentnern im Rahmen 
des Möglichen ihre bittere Not tragen zu 
helfen. Die Fürſorge iſt nicht verantwort⸗ 
lich zu machen für das Entſtehen und das 
Fortbeſtehen des Fürſorgebedürfniſſes. Ver⸗ 
antwortlich zu machen iſt ſie nur, wenn ſie 
nicht das Höchſtmaß von Kraft einſetzt, um 
die Fürſorge ſo taktvoll und wirkſam wie 
möglich zu geſtalten. Gelingt es, hierfür das 
Verſtändnis der Kleinrentner zu wecken, ſo iſt 
hierdurch nicht nur der Fürſorge, ſondern auch 
den Kleinrentnern gedient, die damit zweifel- 
los ſelbſt eine ſeeliſche Entlaſtung erfahren 
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und die auf dieſe Weise eine Stelle gewinnen, 
der ſie mit Vertrauen entgegenkommen können; 


ſie werden alsdann in der Fürſorge mehr einen 


Freund und Bundesgenoſſen als einen Gegner 
ſehen. 

Das Vertrauen der Kleinrentner muß 
aber vor allem durch die Tat erworben und 
erhalten werden, durch tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung bei der Geltendmachung der Auf⸗ 
wertungsanſprüche und durch die wirkſame Er⸗ 
gänzung dieſer Anſprüche mit dem Ziel der 
Loslöſung von der Fürſorge. Bei der Un⸗ 
erfahrenheit der Kleinrentner in geſchäft⸗ 
lichen und Rechtsangelegenheiten, bei der Un⸗ 
überſichtlichkeit und Schwierigkeit der Aufwer⸗ 
tungsgeſetzgebung und angeſichts der Unzahl 
zweifelhafter Elemente, die ſich die hierdurch 
geſchaffene ſchwierige Lage der Kleinrentner 
zunutze zu machen ſuchen, erſcheint es unum⸗ 
gänglich, ſämtliche in der ſtändigen Fürſorge 
des Wohlfahrtsamtes ſtehenden Kleinrentner 
— darnach würden die der Fürſorge nahe⸗ 


ſtehenden, vielleicht bislang nur in Fällen be⸗ 


ſonderen Bedarfs unterſtützten Kleinrentner 
in Frage kommen — zur Beratung in Auf⸗ 
wertungsfragen zu beſtimmten Terminen zu 
beſtellen, mit der Aufforderung, alle auf die 
Aufwertung bezüglichen Papiere mitzubringen. 
Mag dieſes Verfahren in ganz großen 
Städten nicht ohne weiteres möglich ſein, ſo 
muß es in allen übrigen Orten und Bezirken 
durchgeführt werden. Gewiß ſind nicht alle 
Kleinrentner unmittelbar an der Aufwertungs⸗ 
Trage beteiligt. Sie werden zum Teil vergeblid) 
bemüht. Ihre Zahl iſt aber nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen bei der Durchführung 
dieſes Verfahrens in Lübeck nicht ſo groß, daß 
ſich daraus Bedenken gegen dieſes Vorgehen 
ergeben könnten. Bei weitem die Mehrzahl 
der Kleinrentner erſcheint. Alsdann ſind ſie 
zu beraten und iſt ihnen die Hilfe der Bera⸗ 
tungsſtelle bei der Bearbeitung ihrer An⸗ 
gelegenheit zur Verfügung zu ſtellen. Das iſt 
eine verantwortungsvolle, ungemein ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, eine Aufgabe, die nur einer 
unbedingt zuverläſſigen und erfahrenen Kraft 
übertragen werden darf. Die in der Lübecker 
Beratungsſtelle für Kleinrentner in Aufwer⸗ 
tungsfragen geſammelten Erfahrungen laſſen 
erkennen, welche mannigfaltigen Aufgaben im 
einzelnen an die Beratungsſtelle herantreten. 
In zahlreichen Fällen muß das Grundbuch 
eingeſehen werden, mit den aufwertungspflich⸗ 
tigen Grundſtückseigentümern iſt zu verhan⸗ 
deln, insbeſondere auch, wenn eine Erhöhung 
oder Ermäßigung des allgemeinen Auſwer⸗ 
tungsſatzes oder eine alsbaldige Auszahlung 
der Hypothek zum herabgeſetzten Aufwer⸗ 


Deutsche elch Mi . 05 | = 5 ws; Fre 


thek iſt, ſchon um einen baldigen Wiederbeginn 


Arbeit iſt dringlich, weil die Anſprüche zum 


Mark erbringt nach dem 1; N 1926 


Paung 8 in Frage bmmt; auf die bal⸗ 
dige Wiedereintragung der Aufwertungshypo⸗ 


der Verzinſung ſicherzuſtellen, hinzuwirken, die 
Wiedereintragung der Hypothek iſt zu über⸗ 
wachen. Die Hauptſchwierigkeiten liegen in⸗ 
deſſen im allgemeinen nicht allein bei den 
Hypotheken, ſondern auch bei den Wertpan 
ren. Hier wird es zweckmäßig fein, ſich, ins 
beſondere bei Obligationen, der Unterstützung 
einer zuverläſſigen Bank zu verſichern, um im 
Bedarfsfalle Anmeldungsſtelle und Termin 
ſogleich feſtſtellen zu können. Auch zur Vor⸗ 
bereitung der Fälle, in denen Vorzugsrente 
zu beantragen iſt, wird eine ſolche Beratungs⸗ 
ſtelle ihre Dienſte zur Verfügung ſtellen. Dieſe 


Teil Anmeldungen innerhalb knapp bemeſ⸗ 5 
ſener Friſten zur Vorausſetzung haben. Ver⸗ 
ſäumung der Friſten würde zur Folge haben, 
daß die Kleinrentner der ihnen zugedachten 
Anſprüche verluſtig gehen, aber auch die Für⸗ 
ſorge Gefahr läuft, nicht in der möglichen 
Weiſe entlaſtet zu werden. Die praktiſche 
Rechtshilfearbeit liegt aber auch durchaus im 
Aufgabenbereich der Fürſorge, die nach den 
Reichsgrundſätzen die Aufgabe hat, den Hilfs⸗ | 
bedürftigen tunlichſt in den Stand zu eben, 
ſich und ſeinen unterhaltsberechtigten Ange⸗ 
hörigen den Lebensbedarf ſelbſt zu beſchaffen. 
Fehlen der Fürſorge die eigenen Kräfte zur 
Durchführung der Aufgaben, wird ſich eine 
Heranziehung der in Aufwertungsfragen 4 
durchweg in großem Umfang tätigen gemein⸗ 
nützigen Rechtsauskunftsſtellen empfehlen. — 
Einer Beratung bedürfen nicht nur die aufwer⸗ 
tungsberechtigten Hypothekengläubiger, | 
dern in einer erheblichen Zahl von Fällen auch 
die Hypothekenſchuldner, die Grundſtückseigen⸗ 
tümer, die, wenn ſie zu dem Kreiſe der für⸗ 
ſorgeberechtigten Kleinrentner gehören, nicht 1 
ſelten die Möglichkeit haben werden, eine 

Herabſetzung des Aufwertungsbetrages zu € er⸗ 7 

langen. ; 
Die Erfahrung in der Beratung und 5 
Rechtshilfegewährung an Kleinrentner in Lü⸗ 3 
beck hat beitätigt, daß die Aufwertungs⸗ 
anſprüche zumeiſt nicht ausreichen, um das 
Fürſorgebedürfnis zu überwinden. Sind doc ch 
in den häufigen Fällen, in denen das frühere 
Hypothekenkapital nicht mehr als 10—15 000 
Mark betrug und neben dem ſich hieraus ere 
gebenden Aufwertungsanſpruch noch eine An⸗ 
zahl Papiere vorhanden ſind, die für die 
nächſte Zeit zu erwartenden Einkünfte kaum 
höher als 100 Mark zu veranſchlagen. Selbſt 
ein früheres Hypothekenkapital von 50 000 


Az s 
25 


u 7 . . 
* von einem bei Aafcerkung kraft Nücdwirkung 
noch gar nicht abzuſehenden Zeitpunkt an eine 
Verzinſung von 375 M. Das iſt ein Betrag, 
der in vielen Bezirken hinter den Leiſtungen 
der Fürſorge erheblich zurückbleibt und der da⸗ 
m it ein Zurücktreten der Fürſorge nicht ermög- 
| licht, zumal nicht bei Freilaſſung von 270 M. 
bei der Anrechnung der Aufwertungsbezüge. 
Dieſes Ergebnis bleibt hinter den Erwartun⸗ 
ge n der Kleinrentner, wie die Erfahrung tag⸗ 
. äglich zeigt, außerordentlich zurück. Ent⸗ 
täuſchung und Erbitterung ſind, wie dargelegt, 
Folge. Der erſte Gedanke des Klein⸗ 
entners richtet ſich in ſolchem Falle auf den 
Ei! der Hypothek. Aber ein Verkauf iſt 
der Regel nur für 40, höchſtens 50% des 
5 lufwertungsbetrages möglich. Alsdann blei⸗ 
ben dem Kleinrenkner für fein urſprüngliches 
Kapital nur 10% (10000 M. früheres Hypo⸗ 
thekenkapital 2500 M. Aufwertungshypo⸗ 


thek, 40% gleich 1000 M. gleich 10% von 
F e Mag auch für dieſe . 


nis en die Deulſche es 
ejellihaft,. gegründet von der Hamburg⸗— 
0 Bene EL. ER 


T: ine ern nicht hun tin 
1 in Mann im Alter von 55 bzw. 60 bzw. 65 
Jahren erhält gegen 1000 M. Aufwertungs⸗ 
hypothek Leibrente von 81,10 M., bzw. 94,40 
Mark, bzw. 113 M. Eine Frau erhält bei Ver⸗ 
ragsabſchluß in dem bezeichneten Lebensalter 
7,10 M., bzw. 77,50 M., bzw. 92,70 M. 
Die früher üblichen Leibrentenſätze ſind hier, 
umal angeſichts der zunächſt niedrigen Ver⸗ 
inſung der Aufwertungshypotheken, noch 
berſchritten. Die Genehmigung des Aufſichts⸗ 
mies für Privatverſicherung und die klang⸗ 
ollen Namen des Aufſichtsrates, dem bei⸗ 
pielsweiſe je ein früherer Bürgermeiſter der 
i Hanſeſtädte angehört, 
Hüte des Unternehmens volle Gewähr zu 
bieten. In die Bedingungen iſt außerdem eine 
Klauſel aufgenommen, die eine anderweitige 
Feſtſetzung der Leibrente ermöglicht, falls eine 
für die Kleinrentner günſtige Aenderung der 
2 e e eben eintreten ſollte. Aber 
0 dieſe Form der Verwertung der Aufwer⸗ 
tungsanſprüche iſt, wenigſtens für die be⸗ 
ligen, auf ee 5 Klein⸗ 


r 


ſcheinen für die 
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rentner, nicht reſtlos befriedigend. Iſt doch 
in den Dienſt der Aufwertungsgeſellſchaft ein 
erheblicher Verwaltungsapparat geſtellt, deſ— 
ſen Koſten doch wohl aus dem Unternehmen 


ſelbſt beſtritten werden müſſen. Von dem Ge⸗ 
danken ausgehend, daß eine öffentliche, für 


die Verbeſſerung der Lage der Kleinrentner 


ſich verantwortlich fühlende Körperſchaft ohne 
Gewinnabſichten und ohne koſtſpieligen beſon⸗ 
deren Verwaltungsapparat weſentlichgünſtigere 
Bedingungen zu bieten vermag als private 
Geſellſchaften, hat das Wohlfahrtsamt der 
freien und Hanſeſtadt Lübeck im Einvernehmen 
mit der Finanzbehörde vorgeſehen, 
Staats wegen gegen Uebereignung der Hypo⸗ 
theken Renten zu gewähren und zu dem rech⸗ 

nungsmäßig ſich ergebenden Betrag die durch⸗ 

ſchnittlichen Fürſorgeleiſtungen hinzuzuſchlagen. 

Dieſe Regelung bedeutet für den Lübeckſchen 
Staat kein Opfer; denn für den Grundbetrag 
der Rente erhält der Staat als vermutlich 
volles Entgelt die Hypothek. Zu dem Grund⸗ 
betrag iſt der durchſchnittlich für den ein⸗ 
zelnen Fall zu gewährende Fürſorgeaufwand 
hinzuzurechnen, der im Falle ausreichender 
Rentengewährung erſpart wird und daher 
ohne geldlichen Mehraufwand dem Grund⸗ 
betrag hinzugerechnet werden kann. Bei dieſer 
Regelung ergibt ſich für das Wohlfahrtsamt 
der weitere Vorteil, daß es von der Verwal⸗ 
tungsarbeit befreit wird, die jeder einzelne 
Fall einer gut arbeitenden Fürſorge bringt. 

Durch dieſe Art von Rentengewährung 
wird erreicht, was längſt der ſehnliche Wunſch 
aller Rentnerkreiſe iſt: Verſorgung ſtatt Für⸗ 
ſorge, Rente ſtatt Unterſtützung zu erhalten. 
Die Rentner werden frei von dem Druck, wie 
ihn, auch bei taktvoller Durchführung, die 
Fürſorge für ſie bedeutet; mit der Befreiung 
von dem ſeeliſchen Druck erhalten ſie ihre wirt⸗ 
ſchaftliche Selbſtändigkeit wieder. Daß der 
Staat die Verpflichtung zur Rentengewährung 
übernimmt, bedeutet erhöhte Sicherheit. Die 
Fürſorge andererſeits wird entlaſtet und ſieht 
vor allem ihr Hauptziel erreicht, ſich ſelbſt ent⸗ 
behrlich zu machen. 

Selbſtverſtändlich läßt ſich dieſes Ziel 
nicht bei einer großen Zahl der in Fürſorge 
ſtehenden Kleinrentner erreichen; denn einmal 
iſt ein gewiſſer Mindeſtbetrag an Hypotheken⸗ 
kapital die Vorausſetzung für die Renten- 
gewährung, da ſonſt der Hauptzweck der Maß⸗ 
nahme, die Unabhängigmachung von der öf⸗ 
fentlichen Fürſorge, nicht erreicht werden 
würde; zum andern werden auch keineswegs 
alle Kleinrentner, die entſprechendes Hypo— 
thekenkapital beſitzen, zur Abgabe bereit ſein. 
Ein Erfolg würde freilich auch ſchon darin 


Von 
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zu ſehen ſein, daß Verwandte der Kleinrent⸗ 
ner, die die Sorge für ihre bedürftigen An⸗ 
gehörigen bislang unbedenklich der Fürſorge 
überlaſſen haben, jetzt ſich bereit finden, ſelbſt 
die Unterſtützung zu übernehmen, um ſich da⸗ 


mit den aufgewerteten Hypothekenbeſitz für 
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den Erbfall zu ſichern. Letzten Endes iſt auch 


bekannt, daß ältere Perſonen ſich von ihrem 
Beſitz vielfach nicht gern trennen und lieber 
weiter in ihren dürftigen Verhältniſſen ver⸗ 
harren als ihren Hypothekenbeſitz zu opfern. 
Aber auch wenn das Anwendungsgebiet nicht 
groß ſein wird, bleibt der Verſuch bedeutungs⸗ 
voll. Iſt doch jeder einzelne Fall, in dem es 
gelingt, einem bedürftigen, vorausſichtlich dau⸗ 
ernd auf die öffentliche Fürſorge angewieſenen 
Kleinrentner wirtſchaftlich wieder auf eigene 
Füße zu ſtellen, als ein Gewinn für den 
Kleinrentner wie für die Fürſorge in gleicher 
Weiſe anzuſprechen. i 

Die Rentengewährung wird im allge⸗ 
meinen auf Perſonen beſchränkt, die ſeit dem 
1. Januar 1925 ihren Wohnſitz in Lübeck 
haben, in ſtändiger Fürſorge ſtehen und im 
weſentlichen von der Anterſtützung des Wohl⸗ 
fahrtsamtes leben, oder die vermutlich in ab⸗ 
ſehbarer Zeit dieſer Fürſorge anheimfallen 
würden. Der Lübecker Staat ſieht keine Ver⸗ 
anlaſſung, im Wettbewerb mit den Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften in die geplante Regelung 
auch ſolche Kreiſe einzubeziehen, bei denen 
Fürſorgeintereſſen nicht und auch für die Zu⸗ 
kunft vorausſichtlich nicht zu Raum kommen. 
Vorbehalten bleibt naturgemäß die Prüfung 
der Frage, ob die Hypothek nach ihrem Rang 
und dem Werte des belaſteten Grundſtücks 
eine ausreichende Sicherheit bietet. Regelmäßig 
ſollen nur mündelſichere Hypotheken als 
Grundlagen der Rentengewährung angenom⸗ 
men werden. Dieſe Berückſichtigung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Momente entſpricht dem ſozial⸗ 
politiſchen Charakter der Maßnahme. Dieſer 
Charakter der Regelung ſchließt es natürlich 
aus, die Rentengewährung etwa auf die Zeit 
der Bedürftigkeit zu beſchränken, Nachprüfun⸗ 
gen der perſönlichen Verhältniſſe vorzuneh⸗ 


men und bei Beſſerung der Verhältniſſe, etwa | 


durch Erbfall, die Rente zu entziehen. Die 
Rente wird als Gegenwert gegen die abge— 
tretene Hypothek durch Vertrag feſtgeſetzt und 
wird nach den Beſtimmungen des Vertrages 
ohne Rückſicht auf Veränderungen in den per⸗ 
ſönlichen Verhältniſſen bezahlt. Daß die 
Rente mit Rückſicht auf die erſparte Fürſorge⸗ 
laſt beſonders hoch bemeſſen wird, iſt eine 
innere Angelegenheit der ſtaatlichen Verwal⸗ 
tung und für den Charakter der Maßnahme 
ſelbſt ohne Bedeutung. 


Mark bis zu ſeinem Tode weiter; ſtirbt der 


Der Mindeſtbetrag der Leibrente iſt, um 
den Bezieher von der Fürſorge unabhängig 
zu machen, auf 720 M. feſtgeſetzt. Um die Re⸗ 
gelung für Fälle auszuſchließen, in denen auch 
auf andere Weiſe mit Hilfe der Aufwertungs⸗ 
anſprüche die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit 
wiederhergeſtellt werden kann, iſt der Höchſt⸗ 


betrag der Rente auf 1400 M. begrenzt. 


Bei Ehegatten werden die Renten jeweilig um 
240 M. erhöht, weil auch die Fürſorgeerſpar⸗ 
nis bei Ehegatten entſprechend höher it 
Stirbt der Ehegatte, nach deſſen Verhältniſſen 
die Rente errechnet iſt, ſo bezieht der über⸗ 
lebende Ehegatte den Mindeſtbetrag von 720 


andere Ehegatte, bezieht der Ueberlebende die 
bisherige Rente weiter, abzüglich des Ehe⸗ 
gattenzuſchlages von 240 M. Das praktiſche 
Ergebnis der Umſetzung der Aufwertungs⸗ 
werte in Leibrentenbeträge unter Hinzurech⸗ 
nung der erſparten Fürſorgeleiſtungen ergibt 
ſich aus folgender Ueberſicht: 9 


Die Mindeſtrente von 720 M. wird gewähr 


bei einem 
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bei einem Alter Aufwertungs.eragg 
| von | 
a) Männer: 
55 Jahren 2300 M. 
50 5, 2000 „ 
65 % 1700 
700 1869 
7 1000 „ 
80 „ 800 „ 
b) Frauen: | 
55 Jahren 2800 M. 
60 e 
68 „ 2000 „ 
1 1600 „ 
5 1200 


80 900 Be 

Die Leibrente beträgt unter Zugrundes 
legung der genannten Aufwertungsbeträge, 
wenn der Vertragſchließende verheiratet iſt, 
nicht 720 M., ſondern 960 M. 1 
Bei höheren Aufwertungsbeträgen ſteigt 

die Rente entſprechend dem Werte der Auf⸗ 
wertungshypothek; die erſparten Fürſorge⸗ 
leiſtungen werden mit dem gleichbleibenden 
Betrage hinzugerechnet. Die Höchſtrente be⸗ 
trägt bei Alleinſtehenden 1400 M., bei Ehe⸗ 
gatten 1640 M. Sie erfordert bei einem 
Mann im Alter von 55 Jahren 9100 M., im 
Alter von 75 Jahren 3900 M.; bei einer 
alleinſtehenden Frau im Alter von 55 Jahren 
10 300 M., im Alter von 75 Jahren 4600 
Mark. Ein alleinſtehender Kleinrentner im 
Alter von 65 Jahren mit einem früheren 


£ 

Hypothekenkapital von 10000 M. würde bei 
einer Aufwertung von 25% gleich 2500 M. 
nach der aufgeſtellten Tabelle beiſpielsweiſe 
800 M. erhalten. Bei einem Eintrittsalter von 
75 Jahren würde ſich ſeine Rente auf 1100 
Mark belaufen. Es leuchtet ein, daß mit dieſen 
Leiſtungen die Aufwertung wirkſam gemacht 
wird; der bedürftige Kleinrentner erfährt eine 
bedeutende Beſſerſtellung gegenüber der Für⸗ 
ſorge. Er wird unabhängig von der Für⸗ 
ſorge und kann bei der Haftung des geſamten 
lübeckſchen Staatsvermögens für ſeine Forde⸗ 
rung auf pünktliche Zahlung durch die Stadt⸗ 


* * 
8 l 
a 1 


kaſſe rechnen.“ 

Di.ieſe erhebliche Beſſerſtellung der Klein⸗ 
rentner und ihre Herauslöſung aus der Für⸗ 
ſorge kann erreicht werden, ohne daß Staat 
oder Stadt erhebliche Zubußen zu leiſten ha⸗ 
ben. Die durchſchnittliche Rentenleiſtung ohne 
erſparten Fürſorgeaufwand dürfte auf etwa 
500 M. zu veranſchlagen ſein. In 100 Fällen 
würden demnach 50 000 M. ohne die er⸗ 
ſparten Fürſorgeleiſtungen aufzuwenden ſein. 
Dieſem Mehraufwand ſteht die alljährliche 
Einnahme an Zinſen aus dem abgetretenen 
Hypothekenbeſitz gegenüber. Auch kann damit 
gerechnet werden, daß einige der Aufwer⸗ 
tungshypotheken im Intereſſe der Bereinigung 
der Grundbuchblätter ſchon alsbald zurück⸗ 
gezahlt werden; ſchließlich wird auch der Ab⸗ 
gang der Rentenberechtigten durch den Tod 
den vom Staat zu leiſtenden Aufwand weiter 
herabmindern. Vom 1. Januar 1928 an ſteigt 
der Zinsſatz für die Aufwertungshypotheken 
von 8 auf 5 v. H. und erhöht damit die Ein⸗ 
nahme des Staates an Hypothekzinſen. Es er⸗ 
gibt ſich hiernach ein im Vergleich zu den 
zu erwartenden Vorteilen beſcheidener Auf⸗ 
wand des Staates, dem durch die Hypotheken 
außerdem ein vermutlich voller Gegenwert 
gegenüberſteht. | 

1“ Mancherlei Bedenken, die ſich auf den 
erſten Blick zu ergeben ſcheinen, ſind nicht un⸗ 
berückſichtigt geblieben. Der zur Grundrente 
hinzugerechnete Betrag der erſparten Für⸗ 
ſüorgeleiſtungen entſpricht dem heutigen durch⸗ 
ſchnittlichen Fürſorgeaufwand. Dieſer Auf- 
wand kann ſich infolge veränderter Lebens⸗ 
verhältniſſe erhöhen oder ermäßigen. Auch 
bei einer weſentlichen Erhöhung der Fürſorge⸗ 
leiſtungen haben die Kleinrentner keinen An⸗ 
laaß, ſich durch die Bemeſſung der Rente be⸗ 
9 Die einzelnen Zwiſchenſtufen der Renten⸗ 
berechnung hier anzuführen, würde zu weit führen. 
Die genaue Tabelle ſowie die ſonſtigen Einzelheiten 


| gebe in Lübeck, Mengſtr. 28, gegen Voreinſendung 
der Schreibkoſten von 1,— M. bezogen werden. 


Er 
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der Regelung können durch die Oeffentliche Schreib— 
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ſchwert zu fühlen; außerdem bleibt für das 
Wohlfahrtsamt die Möglichkeit, in einem 
ſolchen Falle die freiwillige Erhöhung der 
Rente herbeizuführen. Bei einer weſentlichen 
Ermäßigung der Fürſorgeleiſtungen anderer⸗ 
ſeits hat der Staat eine Benachteiligung nicht 
zu erwarten, da der erſparte Fürſorgeaufwand 
nur mit 40 M. monatlich in Anſatz gebracht 
iſt, während der Richtſatz der Kleinrentner⸗ 
fürſorge zurzeit 35 M. zuzüglich 20 M. 
Mietebeitrag beträgt. Auch bei weſentlicher 
Ermäßigung der Fürſorgeleiſtungen dürfte der 
in Anſatz gebrachte Fürſorgeaufwand nicht 
unterſchritten werden. 

Ernſter iſt das Bedenken zu nehmen, daß 
die Bewertung der Hypotheken unter den 
heutigen Verhältni ſen außerordentlich ſchwierig 
iſt. Es wird indeſſen unbedenklich damit zu 
rechnen ſein, daß mündelſichere Hypotheken, 
wenn auch heute nicht, ſo doch zu der Zeit, 
zu der früheſtens eine Kündigung erfolgen 
kann, im allgemeinen hinreichend durch den 
Wert des Grundſtücks geſichert ſind. Eine 
vorſichtige Bewertung der Grundſtücke und 
der abzutretenden Aufwertungshypotheken 


wird allerdings bei der Durchführung der 


Maßnahme unumgänglich ſein. 

Schwierigkeiten werden auch die ſo⸗ 
genannten Grenzfälle bereiten, Fälle z. B., 
die nicht Berückſichtigung finden können, weil 
die feſtgeſetzten Grenzen nicht erreicht oder 
überſchritten werden. Derartige Grenzfälle 
bereiten auch auf anderen Gebieten Schwierig⸗ 
keiten und Enttäuſchung (wenn z. B. zwei 
Beitragsmarken an der für die Invalidenrente 
erforderlichen Beitragsmarkenzahl fehlen). 
Dieſe Grenzfälle können indeſſen den Wert der 
getroffenen Regelung ſo wenig beeinträchtigen, 
wie dies auf anderen Gebieten, z. B. in der 
Invalidenverſicherung, der Fall iſt. 

Für alle Kleinrentner weſentlich iſt die 
Frage, ob im Falle einer Aenderung der Auf⸗ 
wertungsgeſetzgebung zugunſten der Klein⸗ 
rentner mit einer Erhöhung der Rentenſätze 
zu rechnen iſt. In dieſem Punkte iſt ein Ent⸗ 
gegenkommen unbedenklich und unumgänglich. 
In Lübeck iſt daher vorgeſehen, daß bei einer 
Erhöhung der Aufwertungsſätze eine ent⸗ 
ſprechende Erhöhung der Renten erfolgt und 
daß über das Ausmaß der Erhöhung ein 
Schiedsgericht endgültig entſcheidet, das aus 
einem Mitglied der Finanzbehörde und einem 


Vertreter der Kleinrentner unter dem Vorſitz 


eines von dem Landgerichtspräſidenten zu be⸗ 
ſtimmenden Dritten gebildet wird. Ku 
Es würde zu weit führen, auf andere 
Einzelheiten, wie ſie bei der Regelung der 
Frage in großer Zahl auftauchen und zu bes 
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rückſichtigen ſind, hier einzugehen. Eine Nach⸗ wenn eine ſolche Nachprüfung ſtattfände und 
alsdann auch andere Fürſorgebehörden zu dem 


prüfung des Vorgehens der lübeckſchen Wohl⸗ 
fahrtspflege wird in Fachkreiſen aber auch 
bereits auf Grund der vorſtehenden Dar- 
legungen möglich ſein. Zu begrüßen wäre es, 


Die Vorzugsrente für bedürftige Anleihegläubiger. 
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Ergebnis kämen, daß auf dem bezeichneten 
Wege ein bedeutſamer Fortſchritt auf dem Ge⸗ 
biete der Kleinrentnerhilfe zu erzielen iſt. — 


Von Regierungsrat Dr. Roſenberg, Reichsarbeitsminiſterium, Berlin. 1 


Neben wirtſchaftlichen und rechtlichen Er⸗ 
wägungen haben bei der Geſtaltung des neuen 
Aufwertungsrechts ſoziale Geſichtspunkte eine 
erhebliche Rolle geſpielt. Hierbei handelte es 
ſich vor allem um die Frage, inwieweit be⸗ 
dürftigen Aufwertungsgläubigern beſondere 
Vorrechte und andererſeits wirtſchaftlich ſchwa⸗ 
chen Schuldnern gewiſſe Erleichterungen ge⸗ 
währt werden ſollten. 
die Aufwertung von Hypotheken 
und anderen Anſprüchen geht bekannt⸗ 
lich von einer ſchematiſchen Regelung der Auf⸗ 
wertung aus. An individuelle Umſtände des 
einzelnen Falles, an die beſondere wirtſchaft⸗ 
liche Lage des Gläubigers und Schuldners 
knüpft es nur ausnahmsweiſe beſtimmte 
Rechtsfolgen (fo z. B. in den SS 8, 15, 26, 27 
u. a.); grundſätzlich beſchränkt es ſich viel⸗ 
mehr darauf, die Aufwertungsgläubiger ganz 
allgemein gegenüber den früheren Beſtim⸗ 
mungen der Dritten Steuernotverordnung nach 
Möglichkeit beſſer zu ſtellen. Die allgemeinen 
Verbeſſerungen, die es enthält, ſind immerhin 
ſo weſentlich, daß ſie für zahlreiche bedürftige 
Gläubiger allmählich günſtigere Lebensbedin⸗ 
gungen ſchaffen werden. Das Aufwertungs- 
geſetz wird daher zweifellos, obwohl es von 
einer bevorzugten Behandlung bedürftiger 
Gläubiger abſieht, auch in ſozialer Beziehung 
eine erhebliche Bedeutung erlangen. 

Im Gegenſatz zum Aufwertungsgeſetz 
kommt im Geſetz über die Ablöſung 
öffentlicher Anleihen das ſoziale Prin⸗ 
zip ſchon äußerlich ſtark zur Geltung. Den be⸗ 
dürftigen Anleihegläubigern gewährt das Ge⸗ 
ſetz ein Sonderrecht: das Recht auf die Vor⸗ 
zugsrente. Für den Bedürftigen, der jetzt 
noch vor dem 1. Juli 1920 erworbene Reichs⸗ 
oder Länderanleihen beſitzt, bedeutet die Vor⸗ 
zugsrente regelmäßig das wichtigſte Ergebnis 
der geſamten Aufwertung. Sie ſichert ihm 
ſchon für die nächſte Zeit laufende Einkünfte, 
die ihn je nach der Höhe ſeines Anleihebeſitzes 
von der öffentlichen Fürſorge mehr oder we⸗ 
niger unabhängig machen werden. . | 

Die Vorzugsrente iſt an verſchiedene 
Vorausſetzungen geknüpft. Sie wird 
zunächſt grundſätzlich nur für Anleihe alt⸗ 


beſitz gewährt. 


Das Geſetz über 


Vorzugsrente nicht nur für Markanleihen des 


das Vorzugsrentenverfahren (SS 41 ff. der 


Der Bedürftige ſelbſt muß 
daher die Anleihen regelmäßig vor dem 
1. Juli 1920 erworben und ſeitdem ununter⸗ 
brochen beſeſſen haben. In beſtimmten Aus⸗ 
nahmefällen wird aber auch dem bedürftigen 
Rechtsnachfolger eines verſtorbenen Anleihe⸗ 
altbeſitzers die Vorzugsrente gewährt (Ueber⸗ 
gang des Ausloſungsrechts auf einen über⸗ 
lebenden Ehegatten oder Verwandten erſten 
Grades — Eltern, Kinder — vgl. § 18 des 
Geſetzes). Weitere Fälle ſpäteren Anleihe⸗ 
erwerbs ſind dem Altbeſitz geſetzlich gleichge⸗ 
ſtellt (SS 10, 11 des Geſetzes; $ 3 der erſten 
Ausführungsverordnung des Reichsfinanzmi⸗ 
niſters vom 8. 9. 1925 — Reichsgeſetzbl. T 
S. 345). 1 

Nach dem Anleiheablöſungsgeſetz wird die 


Reichs, ſondern auch für Markanleihen der 
Länder gewährt (SS 37 ff. des Geſetzes), 
Welche Anleihen Reichsanleihen im 
Sinne des Anleiheablöſungsgeſetzes ſind, er⸗ 
gibt ſich aus dem im Reichsgeſetzbl. 1925 1 
Nr. 44 (S. 342) veröffentlichten Verzeichnis; 
zu den Reichsanleihen gehören insbeſondere 
auch alle Länderanleihen, die das Reich im 
Zuſammenhang mit dem Uebergang der 
Staatseiſenbahnen übernommen hat. Die 
reichsrechtlichen Ausführungsbeſtimmungenüber 


erſten Durchführungsverordnung vom 8. 9. 
1925 — Reichsgeſetzbl. I S. 335; §8 1, 6, 7 
der erſten Ausführungsverordnung vom 
gleichen Tage — Reichsgeſetzbl. 1 S. 345) 
gelten nur für die in dem erwähnten Ver⸗ 
zeichnis aufgeführten Anleihen. Ueber die 
Gewährung von Vorzugsrenten für Länder⸗ 
anleihen, die nicht vom Reich übernommen 
worden ſind, werden die in Betracht kom⸗ 
menden Länder beſondere Ausführungsvor⸗ 
ſchriften erlaſſen. N a 

Den rein perſönlichen Charakter der Vor⸗ 
zugsrente erkennt man beſonders deutlich aus 
den drei weiteren Vorausſetzungen, von denen 
das Recht auf die Vorzugsrente abhängt. 
Der Anleihegläubiger muß deutſcher Reichs⸗ 
angehöriger fein und im Iniande wohnen; 
er muß ferner bedürftig ſein. Die Reichs⸗ 


zangehörigfeit und die Tatſache des in⸗ 
ländiſchen Wohnortes wird der deut— 
ſche Anleihegläubiger in der Regel leicht nach⸗ 
weiſen können; oft wird es beſonderer Be— 
weismittel überhaupt nicht bedürfen, z. B. 
dann, wenn die perſönlichen Verhältniſſe des 
Anleihegläubigers der für die Prüfung des 
Antrages zuſtändigen Bezirksfürſorgeſtelle be⸗ 
reits bekannt ſind. In zahlreichen Fällen 


Anleihegläubiger bedürftig iſt. 

Bei der Auslegung des Bedürftig⸗ 
keits begriffs weicht das Anleiheablöſungs⸗ 
geſetz bewußt von den Grundſätzen ab, die 
in der öffentlichen Fürſorge für die Feſt⸗ 
ſtellung der Hilfsbedürftigkeit gelten. Der 
Rechtsanſpruch des Gläubigers auf die Vor⸗ 
zugsrente mußte auf möglichſt ſichere und ein⸗ 
deutige Grundlagen geſtellt werden; 
Intereſſe der gleichmäßigen Anwendung des 
Geſetzes mußten dem freien Ermeſſen der mit 
der Prüfung der Vorausſetzungen befaßten 
Behörden gewiſſe Schranken gezogen werden. 
Dies war auch inſofern gerechtfertigt, als die 


§ 5 der erſten Durchführungsverordnung im 
Namen des Reichs tätig werden und das 
Reich für ihre Tätigkeit den Anleihegläubiger 

lein verantwortlich iſt. | 

Die Bedürftigkeit des Anleihegläubigers 
ird grundſätzlich dann anerkannt, wenn er 
in dem letzten Kalenderjahr vor Stellung 
des Antrages ein Jahreseinkommen 
von nicht mehr als 800 RM. gehabt hat. 
Der Begriff des Einkommens iſt im Geſetz 
nicht näher umſchrieben. Bei der Ein⸗ 
kommensberechnung ſind daher zu⸗ 
nächſt die allgemeinen Grundſätze des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes vom 10. 8. 1925 (Reichs⸗ 
geſetzbl. 1 S. 189) zu beachten. Von den 
geſamten Einkünften des Anleihegläubigers, 
zu denen auch Naturalbezüge und ſonſtige 


nicht in Geld beſtehende Zuwendungen ge⸗ 
hören, werden die Werbungskoſten und 
Sonderleiſtungen (z. B. Verſicherungs⸗, 
Sterbekaſſenbeiträge, Kirchenſteuern, Bei⸗ 
träge an Berufsverbände u. a.) gemäß 
88 16, 17 des Einkommenſteuergeſetzes ab⸗ 
gezogen. Ferner ſcheiden bei der Berechnung 


öffentlichen Mitteln, die dem An⸗ 
leihegläubiger wegen Hilfsbedürftigkeit ge⸗ 
währt worden ſind; fie können naturgemäß 
bei der Feſtſtellung ſeiner Bedürftigkeit im 
Vorzugsrentenverfahren überhaupt nicht als 
Einkommen angeſehen werden. 


geſetzes, daß beſtimmte andere Einkünfte des 


wird es dagegen zweifelhaft ſein, ob der 


im 


Behörden des Vorzugsrentenverfahrens nach 


des Einkommens aus alle Bezüge aus 
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ſtimmt § 19 Abſ. 2 des Anleiheablöſungs⸗ 
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Anleihegläubigers ebenfalls nicht als Ein⸗ 
kommen gerechnet werden dürfen. So bleiben 
die Verſorgungsbezüge von Kriegs⸗ 
beſchädigten und Kriegshinterbliebenen und die 
Renten der Reichs verſicherung bei 
der Einkommensberechnung außer Anſatz. 
Ebenſo müſſen Unterhaltsleijtungen 
und freiwillige Zuwendungen Drit⸗ 
ter grundſätzlich unberückſichtigt bleiben; eine 
Ausnahme hiervon gilt nur für Zuwendungen 
eines unterhaltspflichtigen Ver⸗ 
wandten aufſteigender Linie (Eltern, Groß⸗ 
eltern) und eines unterhaltspflichtigen Ehe⸗ 
gatten oder geſchiedenen Ehegatten, ſofern 
dieſe Perſonen die Leiſtungen ohne Gefähr⸗ 


dung ihres eigenen ſtandesgemäßen Unterhalts 


gewähren können. Während hiernach alſo 
Unterhaltsleiſtungen, welche Eltern ohne Ge⸗ 
fährdung ihres ſtandesgemäßen Unterhalts 
ihren Kindern gewähren, als Einkommen ge⸗ 
rechnet werden müſſen, bleiben umgekehrt ſtets 
alle Zuwendungen der Kinder an ihre Eltern 
außer Anſatz; ebenſo z. B. alle ſonſtigen pri⸗ 
vaten Unterſtützungen, Leiſtungen von Ge⸗ 
ſchwiſtern, entfernteren Verwandten, früheren 
Arbeitgebern. a 

Dem Anleihegläubiger, deſſen Einkommen 
den Betrag von 800 RM. nicht überſtiegen 
hat, wird jedoch die Vorzugsrente dann 
verſagt, wenn Tatſachen die Annahme recht⸗ 
fertigen, daß er eine Hilfe nicht be⸗ 
nötigt. Dieſe Vorſchrift bildet eine 
notwendige Ergänzung der im übrigen ledig⸗ 
lich auf ſchematiſcher Einkommensberechnung 
beruhenden Bedürftigkeitsprüfung; 
ſeits trägt ſie allerdings unverkennbar ein 
gewiſſes Unſicherheitsmoment in das Ver⸗ 
fahren hinein. Schon aus der negativen 
Faſſung der Vorſchrift folgt aber, daß es ſich 
hierbei um eine Ausnahmebeſtimmung handelt. 
Keineswegs beabſichtigt das Geſetz, den Be⸗ 
dürftigskeitsbegriff und damit den Kreis der 
Rentenberechtigten auf dieſem Wege generell 
einzuſchränken. Vielmehr ſollen lediglich die 
Fälle getroffen werden, in denen der Lebens⸗ 
unterhalt des Anleihegläubigers zwar nicht 
durch Einkommen, aber in anderer Weiſe der⸗ 
art geſichert iſt, daß die Verſagung der Vor⸗ 
zugsrente für den Gläubiger keine Härte 
bedeutet. Ob Tatſachen vorliegen, die hier⸗ 
nach die Verſagung der Vorzugsrente recht⸗ 
fertigen, kann nur im einzelnen Fall und unter 
Berückſichtigung der geſamten gegenwärtigen 
Lebensverhältniſſe des Anleihegläubigers ent⸗ 
ſchieden werden. Da ſtets das Einkommen des 
Gläubigers im vorhergehenden Ka⸗ 
lenderjahr die Grundlage für die Prüfung 
der Bedürftigkeit zu bilden hat, dürfen nach⸗ 


anderer⸗ 
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trägliche Veränderungen in den Erwerbs- und 
Einkommensverhältniſſen nur dann berückſichtigt 
werden, wenn ſich die Vermögenslage des 
Gläubigers hierdurch grundlegend und nicht 
nur vorübergehend geändert hat. Ebenſo ſoll 
auch die für den Gläubiger günſtige Vorſchrift, 
daß Unterhaltsleiſtungen und freiwillige Zu⸗ 
wendungen bei der Einkommensberechnung 
regelmäßig außer Betracht bleiben müſſen, 
nicht etwa dadurch praktiſch wertlos gemacht 
werden, daß alle dieſe Einkünfte zwar nicht bei 
der Einkommensberechnung, aber als Tat⸗ 
ſache, die die Bedürftigkeit ausſchließen, be⸗ 
rückſichtigt werden; vielmehr wird die Vorzugs⸗ 
rente wegen an ſich anrechnungsfreier Einkünfte 
nur inſoweit verſagt werden dürfen, als dieſe 
Einkünfte außergewöhnlich hoch ſind und die 
wirtſchaftliche Lage des Anleihegläubigers ent⸗ 
ſcheidend und nicht nur vorübergehend beein⸗ 
fluſſen. 

Die Beſtimmungen über die Höhe, den 
Beginn und das Erlöſchen der Vorzugs⸗ 
rente ſowie über die Möglichkeit der Gewäh⸗ 
rung einer erhöhten Vorzugsrente ergeben 
ſich unmittelbar aus den SS 18 Abſ. 3, 20, 
21 des Geſetzes und § 7 der erſten Aus⸗ 
führungsverordnung des Reichsfinanzminiſters 
vom 8. 9. 1925. 

Hervorzuheben ſind noch die Vorſchriften 
über das Vorzugsrenten verfahren, 
die bereits in dieſer Zeitſchrift (1925 Nr. 6 
S. 274) zuſammengeſtellt worden ſind. Der 
Anleihegläubiger wendet ſich mit ſeinem An⸗ 
trage auf Gewährung der Vorzugsrente an 
die Bezirksfürſorgeſtelle, in deren 
Bezirk er wohnt oder ſich nicht nur vorüber⸗ 
gehend aufhält; bei der Bezirksfürſorgeſtelle 
erhält er auch die erforderlichen Antrags 
formulare. Vorher oder mindeſtens gleich- 
zeitig muß er bei einer Vermittlungs- 
ſtelle (z. B. Sparkaſſe, Bank u. a.) ſeine 
Markanleihen zum Umtauſch in Anleiheablö⸗ 
ſungsſchuld anmelden und zugleich die Ge⸗ 
währung von Ausloſungsrechten beantragen; 
die Formulare hierfür erhält er bei der Ver⸗ 
mittlungsſtelle. Die Friſt für die Anmel⸗ 
dung und den Antrag bei der Vermittlungs- 
ſtelle läuft am 28. Februar 1926 ab; dagegen 
können Anträge auf Gewährung von Vor⸗ 


Klinik und Fürſorge. 
Von Dr. Franz Goldmann, Berlin. 


Die großartige Entwicklung, die das 
deutſche Krankenhausweſen in den beiden letz⸗ 
ten Menſchenaltern genommen hat, darf den 
Blick dafür nicht trüben, daß noch ſo manche 
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ſchuß oder Oberausſchuß für Vorzugsrenten 


zugsrenten auch nach dieſem Zeitpunkt une 
begrenzt gejtellt werden. Daher hat z. B. 
auch jeder Anleihegläubiger, dem ein Aus 
löſungsrecht gewährt worden iſt, die Mög⸗ 
lichkeit, bei ſpäter eintretender Bed ft e 
die Vorzugsrente zu beantragen. 

Die Bezirksfürſorgeſtelle hat lediglich die 
Aufgabe, die Anträge entgegenzunehmen und 
die darin enthaltenen Angaben über die Per⸗ 
ſon und die Einkommensverhältniſſe des An⸗ 
leihegläubigers nachzuprüfen. Eine Sachent⸗ 
ſcheidung ſteht ihr nicht zu. Gleichwohl iſt 
die vorbereitende Tätigkeit der Bezirk un 1 
ſorgeſtelle für den ganzen Gang des Ver⸗ 
fahrens von außerordentlicher Bedeutung, dag 
die Entſcheidung regelmäßig von dem Ergebnis 
ihrer Ermittlungen weſentlich abhängen wird. 
Nach Abſchluß der Prüfung legt die Bezirks⸗ 
fürſorgeſtelle den Antrag dem Ausſchuß 
für Vorzugsrenten vor, der darüber 
entſcheidet, ob die perſönlichen Vorausſetzun⸗ RR 
gen für die Gewährung der Vorzugsrente 
— Bedürftigkeit, Reichsangehörigkeit, inlän⸗ 
diſcher Wohnort — vorliegen. Gegen ab⸗ 
lehnende Entſcheidungen des Ausſchuſſes iſt 
innerhalb einer Friſt von zwei Wochen die 
Beſchwerde an den Oberausſchuß für 
Vorzugsrenten zuläſſig. Hat der Aus⸗ 


dahin entſchieden, daß in der Perſon des 
Anleihegläubigers die Vorausſetzungen für die 
Gewährung der Vorzugsrente vorliegen, ſo 
hängt die endgültige Entſcheidung der 
Reichsſchulden verwaltung (bzw. der 
Bayeriſchen, Württembergiſchen oder Badiſchen 
Landesſchulden verwaltung) über den Antrag 
nur noch davon ab, in welchem Sinne über 
den vom Anleihegläubiger bei der VBermitt 
lungsſtelle geſtellten Antrag auf Gewährung 
von Ausloſungsrechten entſchieden worden iſt. 
Nur wenn einerſeits der Ausſchuß oder Ober⸗ 
ausſchuß für Vorzugsrenten die perſönlichen 0 
Vorausſetzungen und andererſeits der Reich s⸗ 
kommiſſar für die Ablöſung der 
Reichsanleihen alten Beſitzes oder die 
von ihm beauftragten Anleihealtbeſitz⸗ 
ſtellen der Finanzämter den Altbeſitz aner⸗ 
kannt haben, kann die Reicheſchudenderwa 
tung die e zuerkennen. 1 


Sonderaufgabe auf dem Gebiete des Anſtalts⸗ 1 
weſens der Löſung harrt. Ein weſentlicher 
Punkt iſt die Zuſammenarbeit von 
Klinik und Fürſorge. v. ne 5 


4 
* 
7 * 


* | Deutſche Zeitſchrift 
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als die drei großen Aufgaben der Klinik 
die Erkennung, das Verſtändnis und die Be⸗ 
handlung der am kranken Menſchen vorkom⸗ 
menden Erſcheinungen bezeichnet. Die Lö⸗ 
fung dieſer Aufgaben wird weſentlich erleich⸗ 
tert, wenn der Blick von der individualpatho- 
logiſchen Betrachtungsweiſe weiter ſchweifen 
und auch das ſoziale Moment berückſichtigen 
kann. Die Tatſache, daß viele Krankheiten 
ſozial bedingt ſind und ſoziale Folgen haben, 
iſt an ſich Gemeingut aller derer, die irgendwie 
mit Problemen der Wohlfahrtspflege im wei⸗ 
teſten Sinne des Wortes zu tun haben. Aber 
wie Urſache und Folge zu beurteilen ſind, 
darüber beſtehen ſo lebhafte Meinungsverſchie⸗ 
denheiten, daß Grotjahn mit Recht noch 
vor einem Jahre ſagen konnte: „Die An⸗ 
ſicht, daß zahlreiche krankhafte Zuſtände mehr 
oder weniger von den ſozialen Verhältniſſen, 
der Beſchaffenheit der Umwelt und den wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebensbedingungen der dieſen 
Krankheiten ausgeſetzten Perſonen abhängig 
ſind, iſt ſolange nicht recht fruchtbar, als 
dieſe Faktoren nicht im einzelnen ermittelt und 
bewertet ſind.“ | 
Immerhin ſind bereits wichtige Voraus⸗ 
ſetzungen erfüllt, um kliniſche und ſoziale Ar⸗ 
beit enger miteinander zu verbinden. Einer 
der wichtigſten Zweige der Sozialhygiene, die 
Geſundheitsfürſorge, hat hauptſächlich in den 
letzten zwei Jahrzehnten ein ausgedehntes und 
wirkungsvolles Syſtem von Fürſorgeſtellen 
und eine beſtimmte Arbeitsmethodik geſchaffen, 
ganz ähnlich entwickeln ſich in neueſter Zeit 
die wirtſchaftliche und berufliche Wohlfahrts⸗ 
pflege und die Jugendwohlfahrt. Dieſe Ein⸗ 
richtungen bieten dem Arzt in der Anſtalt 
ganz neue Möglichkeiten. Nicht nur, daß ſein 
Denken dazu geleitet wird, auch die ſozial⸗ 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Medizin und 
Hygiene zu ſehen, die engen Kulturzuſammen⸗ 
hänge zwiſchen Menſch und Menſch, zwiſchen 
Generation und Generation, er kann für ſeine 
tägliche Arbeit wertvolle Unterlagen in dia⸗ 
gnoſtiſcher und therapeutiſcher Hinſicht erhalten. 
Gerade der pflichtbewußte Krankenhausarzt 
empfindet am ſtärkſten das Unlogiſche, daß er 
ſich in der Ausübung der individuellen Kran⸗ 
kenbehandlung nicht auf objektiv aufgenom⸗ 
mene ſoziale Vorgeſchichten ſtützen kann, und 
daß es ihm kaum möglich iſt, ſeine kliniſche 
Diagnoſe durch Feſtſtellungen zu ergänzen, 
wieweit der beobachtete Krankheitsvorgang 
und die Individualität durch das menſchliche 
Zuſammenleben beeinflußt iſt. Verfügt er 
aber über ſolche Ermittelungen, ſo kann er 
auf ihnen eine viel intenſivere Behandlung 
aufbauen, nicht ſelten ſogar an die Stelle der 
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ſymptomatiſchen eine kauſale Behandlung 
ſetzen. Eine Fürſorge, die in ſtändiger Füh⸗ 
lung, beſſer noch in organiſchem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Krankenhauſe ſteht, bietet dem 
Anſtaltsarzt vielfache Gelegenheiten, die Lei⸗ 
ſtungen, die die öffentliche oder private Wohl⸗ 
fahrtspflege aufzubieten gewillt iſt, indivi⸗ 
duell, frühzeitig und damit auch viel ergiebiger 
als ſonſt, nutzbar zu machen und damit die 
Wirkung der rein ärztlichen Maßnahmen er⸗ 
heblich zu verſtärken. 

Die Herſtellung dieſer Verbindung 
zwiſchen Anſtalt und offener Fürſorge gehört 
nicht zur Kompetenz des Arztes und fällt 
auch nicht in das Arbeitsgebiet der Schweſter, 
ſondern verlangt zur erfolgreichen Erledigung 
beſonders vorgebildete Perſönlichkeiten. Sie 
ſtehen durch die Entwicklung eines Sozial⸗ 
beamtenſtandes heute bereits an vielen Stellen 
zur Verfügung und faſſen mehr und mehr auch 
in Anſtalten als Gehilfen des Arztes Fuß. 


Ein enger Zuſammenhang zwiſchen Klinik 
und Fürſorge erweitert aber nicht nur den 
Wirkungsbereich des Krankenhauſes, ſondern 
erleichtert auch der Fürſorge die Arbeit unge⸗ 
mein, indem die fürſorgebedürftigen Kreiſe der 
Bevölkerung bei Gelegenheit eines Kranken⸗ 
hausaufenthaltes am leichteſten der fürſorge⸗ 
riſchen Betreuung zugeführt werden. Denn 
viele Notſtände werden nur im Krankenhauſe 
bekannt oder entſtehen überhaupt erſt wäh⸗ 
rend eines Krankenlagers in einer Anſtalt. 
Leider aber wird es oft vergeſſen, daß das 
Krankenhaus eine der ſtärkſten Stützen wohl⸗ 
fahrtspflegeriſcher Tätigkeit iſt. 

Ein weiteres Ziel gemeinſamer Arbeit 
von Klinik und Fürſorge iſt es, den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen dem Kranken und ſeiner 
Familie zu erhalten. Die Furcht vor der Zu⸗ 
kunft belaſtet den Patienten in der erzwunge⸗ 
nen Ruhe des Krankenhausaufenthaltes und 
bei der beſonderen Empfindſamkeit des See⸗ 
lenlebens während eines Krankenlagers 
doppelt, denn zur Sorge um die eigene Per⸗ 
ſon geſellt ſich die um die Angehörigen. Die 
Trennung von Heim und Familie bedingt 
bei Erkrankung des Mannes, ſelbſt wenn er 
als Verſicherter Hausgeld erhält, doch einen 
Ausfall an Verdienſt, der zum Ruin der ge⸗ 
ſamten Familie führen kann; bei Erkrankung 
der Frau droht die Gefahr, daß der Haus⸗ 
halt in nicht wieder gut zu machende Unord— 
nung gerät und aufſichtslos zurückgebliebene 
Kinder verwahrloſen. Die Bedeutung ſolcher 
Sorgen für den Verlauf auch von körperlichen 
Erkrankungen kann gar nicht hoch genug ein⸗ 
geſchätzt werden. Gerade erſte Kliniker haben 
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auch immer vor der Vernachläſſigung des 
pſychiſchen Faktors in der Krankenbehandlung 
gewarnt. Goldſcheider ſagte: „Unter⸗ 
ſchätzen wir nicht immer noch die Bedeutung 
des Pſychiſchen in der Krankheitslehre zu ſehr? 
In der pathologiſchen Phyſiologie? In der 
Therapie?“ Wir müſſen dieſen Dingen um 
ſo mehr Rechnung tragen, als in den neuzeit⸗ 
lichen Rieſenanſtalten die perſönliche Note 
in der Krankenbehandlung naturgemäß leichter 
verlorengehen kann. Ein bezeichnendes Be⸗ 
kenntnis hat Friedrich Kraus in einem Auf⸗ 
ſatz über die führenden Ideen der Klinik im 
letzten Jahrhundert abgelegt: „In modernen 
Hoſpitälern, Kliniken und Sanatorien ver⸗ 
hüllen induſtrielle und techniſche Dinge viel⸗ 
fach nur zu ſehr den Kern echter jeglicher 
Polypraxis abgeneigten Heilkunſt mit einer 
gleißenden Hülle fremden Glanzes und neh⸗ 
men uns leicht völlig ins Schlepptau.“ Hier 
hat die Fürſorge ein dankbares Arbeitsfeld, 
indem ſie derartigen Schwierigkeiten, die er⸗ 
fahrungsgemäß bei der Trennung von Fa⸗ 
milienmitgliedern entſtehen, zu begegnen ſucht, 
damit den Erfolg der ärztlichen Behandlung 
unterſtützt und gleichzeitig familienerhaltend 
wirkt. 

Die Verfolgung dieſer beiden großen 
Ziele dient ebenſo den Intereſſen der Geſell⸗ 
ſchaft wie denen des einzelnen. Am ſinn⸗ 
fälligſten zeigt ſich dies in der nachgehenden 
Fürſorge für die Entlaſſenen des Kranken⸗ 
hauſes. Die Ergänzung des Krankenhaus⸗ 
aufenthaltes durch einfache und billige Maß⸗ 
nahmen der offenen Fürſorge, um die Wieder⸗ 
erlangung der Arbeitsfähigkeit zu beſchleu⸗ 
nigen, der Erſatz des Krankenhausaufenthaltes 
durch die Ueberführung in ein Pflegeheim, 
um eine Dauerverſorgung mit geringeren 
Koſten zu ſichern — das ſind Beiſpiele, wie 
für den einzelnen Kranken ausreichend ge⸗ 
ſorgt und trotzdem wirtſchaftlich verfahren 
wird. In beiden Fällen wird die Aufent⸗ 
haltsdauer in der hochwertigen Anſtalt mit 

ihren teuren Einrichtungen und ihren hohen 
AUnkoſten auf ein Mindeſtmaß beſchränkt und 
damit erſt einer planwirtſchaftlichen Aus⸗ 
nutzung der Krankenbetten der Weg geebnet. 
Dieſer Geſichtspunkt für die Verwendung ſo⸗ 
zialer Kräfte in Anſtalten wird bisher noch 
viel zu wenig beachtet. So, wie die Für⸗ 
ſorge verhindern kann, daß ein Kranker die 
Anſtalt zu ſpät verläßt, ebenſo kann ſie auch 
dazu beitragen, daß notwendige Behandlungen 
nicht zu lange aufgeſchoben werden und er⸗ 
reichen, daß durch Behandlung im Früh⸗ 
ſtadium die Dauer des Anſtaltsaufenthaltes 
nicht unerheblich abgekürzt wird. Frauenärzte 
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Vorbeugung treiben, ſei es, daß der Erkran⸗ 


halt zu tun, ſei es, daß bei einem anſtecken 


dert tätige Mitarbeit der Fürſorge und ihrer 


andere nordamerikaniſche Städte ein gut aus⸗ 


ſundheitlicher Grundlage hat, es trotzdem v 


haben die Beobachtung gemacht, daß Frauen 
mit Erkrankungen der Unterleibsorgane ſeht 
oft ſo ſpät in die Hand des Klinikers kommen, 
daß ein Erfolg überhaupt nicht mehr oder 
nur mit Aufwand unverhältnismäßig langer 
und teurer Behandlung erzielt werden kann, 
nur weil ſie in ihrem Pflichtbewußtſein den 
Haushalt nicht im Stich laſſen wollten. Nur 
wenn der Kranke auch in der Anſtalt nicht 
als Einzelerſcheinung, ſondern als Glied der 
Geſellſchaft angeſehen wird, läßt ſich ſoziale 


kungsfall Anlaß iſt, um dem wirtſchaftlichen 
Niedergang durch wirtſchaftliche Fürſorge Ein⸗ 


Kranken die gefährdete Umgebung frühzeitig 
der geſundheitlichen Fürſorge zugeführt wird. 

Dieſes Ineinandergreifen von Klinik und 
Fürſorge geht von dem Geſichtspunkt aus, 
daß Leben und Geſundheit nicht als freie 
Güter verwirtſchaftet werden ſollten, und er⸗ 
gänzt das Recht auf Geſundheit durch die 
Pflicht zur Geſundheit. Hier taucht die Frage 
auf, ob wir nicht in Zukunft dieſer Wendung 
von der Mildtätigkeit zum ökonomiſchen Prin⸗ 
zip in der Krankenbehandlung eine geeignete 
Richtung geben müſſen. Fraglos werden die 
Krankenhäuſer in den Großſtädten in erſter 
Linie produktiven Zwecken vorbehalten bleiben 
müſſen, während für die rein karitativen Auf: 
gaben einfach wirtſchaftende, aber durchſchnitt- 
lichen — und nicht nur unterſten — An⸗ 
ſprüchen entſprechende Einrichtungen in viel 
größerer Zahl und anderer Form als wir ſie 
heute haben, geſchaffen werden müſſen. Die 
Trennung der Zwecke und die Ueberleitung 
von einem Anſtaltstyp in den anderen erfor⸗ 
Organe. | 1 
Die Wege, auf denen die ſoziale Für⸗ 
ſorge in das Krankenhaus gelangt, ſind in 
Deutſchland noch zu wenig erprobt, als da 
ſich über die zweckmäßigſte Organiſationsform 
ſchon ein Urteil abgeben läßt. Einige Städte 
haben beſondere ſoziale Krankenhausfürſor⸗ 
gerinnen angeſtellt, die als gleichberechtigte 
Glieder des Anſtaltsorganismus oder als Be⸗ 
auftragte ſozialer Behörden vorwiegend eine 
vermittelnde Tätigkeit ausüben. Andere 
Städte verſuchen, ſoziale Fürſorge im Kran⸗ 
kenhaus durch ihre Bezirksfürſorgerinnen aus⸗ 
üben zu laſſen, ohne das Vermittlungsprinzip 
gelten zu laſſen. Bemerkenswert iſt, daß die 
Stadt Toronto in Kanada, die wie viele 


gebildetes Syſtem der Bezirksfürſorge auf 
gezogen hat, den fürſorgeriſchen Dienſt 


haus einer beſonderen Anſtalts⸗ 
prgerin zu übertragen. Endlich wird viel⸗ 
ſach von Fürſorgerinnen beſtimmter fachlicher 
Fürſorgeſtellen oder Fachbehörden, wie 
Schwangeren⸗ und Säuglingsfürſorgeſtellen, 
Berufsvormundſchaft, Pflegeämtern, Tuber⸗ 
kuloſefürſorgeſtellen, Geſchlechtskrankenfür⸗ 


5 
K- 
Die bisherigen Vorarbeiten für ein Be⸗ 
atungece etz ſind dadurch unnötig erſchwert 
worden, daß einmal die Erfahrungen der Ge⸗ 
fährdetenfürſorge die grundlegenden Anſchau⸗ 
ungen vielfach einſeitig beeinflußten, daß 
außerdem der unerziehbare Fürſorgezögling 
im Vordergrunde des Intereſſes ſtand und 
daß ſchließlich alte Erfahrungen über den Be⸗ 
n völlig ignoriert wurden. 
9 Behandlung aller weiblichen Aſo⸗ 
Realer 99 der Gefährdeten im beſonderen 
iſt deshalb ſo ſchwierig und unüberſichtlich, 
van bei ihnen faſt immer neben anderen Ver⸗ 
wahrloſungsformen die mit der Proſtitution 
eng verknüpfte Verwahrloſung zu finden iſt; 
es liegt nahe, durch ein Bewahrungs⸗ 
geſetz auch die Proſtitution als ſolche be⸗ 
kämpfen zu wollen. Was der Kirche in 1900⸗ 
jährigem Mühen nicht gelungen iſt, ſoll 
hier durch ein kurzes Geſetz herbeigeführt 
werden. Das iſt natürlich, ohne auf die ein⸗ 
F zelnen Gründe eingehen zu wollen, unmöglich, 
! und man wird gut tun, ſich zu beſcheiden und 
nur ein ſolches Bewahrungsgeſetz zu fordern, 
das zunächſt einmal neben den männlichen 
Aſozialen auf den Bodenſatz des Dirnen⸗ 
tums, auf Landſtreicherinnen und verwahr⸗ 
loſte arbeitsſcheue Perſonen bezogen wird, alſo 
nach alten Erfahrungen etwa 12 mal ſoviel 
Männer als Frauen erfaßt. Hat ein ſolches 
Geſetz ſich erſt praktiſch ausgewirkt, ſo iſt 
5 ein leichtes, den Kreis der Bewahrungs⸗ 
1 bedürftigen zu erweitern. 
Bedenkt man, daß nur ein verſchwindend 
kleiner Teil ehemaliger Fürſorgezöglinge bis⸗ 
her in die Arbeitshäuſer gewandert iſt, ſo 
dürfte es zumindeſt ſehr verwunderlich er⸗ 
15 ſcheinen, das Bewahrungsgeſetz als ein Propf⸗ 
reis des Reichs⸗ Jugend-⸗Wohlfahrts-Geſetzes 
anzuſehen. In Fürſorgeerziehung ſind ganz 
beſonders unter den männlichen Zöglingen 
in weit überwiegendem Maße Aktivnaturen, 
die ſich von den paſſiven Aſozialen auf den 
erſten Blick unterſcheiden; die unerzieh⸗ 


— 


baren ſind faſt immer Aktivnaturen, da⸗ 
und gemeingefährlich. Der 


4 r antiſozial 
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ſorgeſtellen in den entſprechenden Fach⸗ 
anſtalten ſoziale Arbeit geleiſtet. — 

Wir ſtehen in Deutſchland erſt am An⸗ 
fang einer Entwicklung, die in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika und in Frank⸗ 
reich bereits zu einer innigen Verknüpfung 
von Klinik und Fürſorge geführt hat“). 


Gedanken über das Bewahrungsproblem. 
Von Direktor Steigertahl⸗Groß⸗Salze. 


Aſoziale iſt ein ſpätreifer Menſch, der 
im allgemeinen ſich bis zum 18. Lebens⸗ 
jahre in der Abhängigkeit vom Elternhauſe 
recht wohl fühlt und erſt dann Schiffbruch er⸗ 
leidet, wenn er ſich ſelbſtändig durch das Leben 
ſchlagen ſoll. Mag der tiefere Grund ſeines 
ſpäteren Aſozialismus in körperlichen und ſeeli⸗ 
ſchen Unzulänglichkeiten liegen, von praktiſchen 
Geſichtspunkten aus betrachtet, äußert ſich der 
Aſozialismus ſtets als ein wirtſchaftliches 
Problem, das je nach den wirtſchaft⸗ 
lichen Konjunkturen an Bedeutung zu⸗ oder 
abnimmt. Dieſes hat keiner beſſer erkannt 
als Bodelſchwingh. 


Obwohl in den letzten Jahren die kor⸗ 
rektionelle Nachhaft von berufenſter Seite als 
„auch eine Art Bewahrung“ bezeichnet und 
angeſehen wurde, iſt es immer verabſäumt 
worden, dieſes Inſtitut einmal vom wohl⸗ 
fahrtspflegeriſchen Standpunkt aus unter die 
Lupe zu nehmen. Es ergeben ſich nämlich 
dann recht intereſſante Tatſachen, die zu der 
ſtrafrechtlichen Betrachtungsweiſe des Pro⸗ 
feſſors v. Hippel im kraſſen Widerſpruch 
ſtehen. Es zeigt ſich, daß Bettler und Land⸗ 
ſtreicher bei Gründung der Arbeitshäuſer kurz 
vor und nach 1800 wie andere Müßiggänger 
und Zigeuner und nicht wie Verbrecher be⸗ 
handelt wurden, daß Arbeitshäuſer nicht mit 
den Strafanſtalten, ſondern mit Armenhäuſern, 
Hoſpitälern, Waiſen⸗ und Findelhäuſern zu⸗ 
ſammen genannt werden. Hälſchner hat durch⸗ 
aus recht, wenn er feſtſtellt, daß das Preuß. 
Allgem. Landrecht das Arbeitshaus als 
Strafe nicht kenne. Die korrektionelle Nach⸗ 
haft iſt eine ausgeſprochen zwangsfürſorge⸗ 
riſche Maßnahme, mögen auch ſtets gewiſſe 
ſtrafrechtliche Nebenabſichten bei ihr ſich nach⸗ 
weiſen laſſen, wie ja auch die Fürſorgeer⸗ 
ziehung und die Bewahrung gewollt oder 


*) Eine eingehende Darſtellung der ſozialen 
Krankenhausfürſorge erſcheint in dem in Vor⸗ 
bereitung befindlichen Handbuch der ſozialen Hy⸗ 
1 und Geſundheitsfürſorge, das von Gottſtein, 
Schloßmann und Teleky herausgegeben und bei 
Julius Springer verlegt wird. 
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nicht gewollt ſolche in ſich ſchließen. Daß 
bei der Neuartigkeit des Inſtitutes in Zeiten, 
in denen die eiſerne Kette bei der Irrenpflege 
noch therapeutiſchen Wert zu haben ſchien, der 
Beſſerungsgedanke einſeitig in den Vorder⸗ 
grund geſtellt und mehr an das Wohl 
der Geſellſchaft als an das des unglücklichen 
Aſozialen gedacht wurde, darf den Tatbeſtand 
nicht entſtellen. l 

Die einſeitig ſtrafrechtliche Einſtellung der 
korrektionellen Nachhaft gegenüber trat erſt 
mit der Ausbreitung hochkapitaliſtiſcher“) Ge⸗ 
ſinnung in Erſcheinung, aber trotz der jtraf- 
geſetzlichen Regelung in dem Pr. Strafgeſetz⸗ 
buch von 1851 und in dem RStGB. blieb 
die korrektionelle Nachhaft eine Verwaltungs⸗ 
maßnahme armenpolizeilichen Gepräges. Erſt 
die ſtrafrechtliche Literatur zu Ende des 
19. Jahrh., in der der Aſoziale zum Ver⸗ 
brecher geſtempelt wurde, ſorgte dafür, daß 
die landläufige Meinung aus der Beſſerungs⸗ 
nachhaft eine Nachhaftſtrafſe machte und das 
Arbeitshaus neben Gefängnis und Zuchthaus 
ſtellte. Es zeigte ſich aber ſehr bald, daß dann 
das „Strafmaß“ viel zu lang war. Die Richter 
ſcheuten ſich folgerichtigerweiſe, die armen Aſo⸗ 
zialen wegen eines Bagatelldeliktes auf Mo⸗ 
nate oder Jahre hinaus in eine „Strafvollzugs⸗ 
anſtalt“ zu bringen. Infolgedeſſen entvölkerten 
ſich die Arbeitshäuſer. Die Aſozialen waren 
auf ſich ſelbſt angewieſen, und alles rief nach 
einer neuen Regelung, die in der Bewahrung 
erblickt wurde. 

Das Arbeitshaus iſt nur zu verſtehen, 
wenn man nicht vergißt, daß es ein Inſtitut 
des 18. Jahrhunderts iſt, das in ſeiner alter⸗ 
tümlichen Verfaſſung belaſſen wurde — aus 
Sparſamkeitsgründen. Sparſamkeit war es, 
wenn es zu einer Anſtalt für Majjendilzipli- 
nierung und Maſſenverſorgung wurde, Spar⸗ 
ſamkeit, wenn wegen der geringen Zahl der 
Aufſichtsbeamten ſtrengſte Hausordnungen er⸗ 
laſſen wurden, die in Zeiten des Aufblühens 
der Irrenpflege und der Fürſorgeerziehung 
mittelalterlich anmuten mußten. Trotzdem 
haben die Arbeitshäuſer gewiſſe Grundwahr⸗ 
heiten über Bewahrung in Erſcheinung treten 
laſſen, an denen keine Vorbeſprechung über ein 
Bewahrungsgeſetz vorübergehen ſollte: 

1. Die Zuſammenfaſſung von Aſozialen 
und Antiſozialen iſt nicht nur innerhalb einer 
Anſtalt von üblen Folgen, wie die praktiſchen 
Auswirkungen des Zuhälterparagraphen 
(§S 181a RStGB.) gezeigt haben, es iſt viel⸗ 
mehr auch zu erwarten, daß die Spruchbehörden 
ſich im Laufe der Zeit ſcheuen werden, Aſoziale 


*) Im Sinne Sombarts verſtanden. 
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und Antiſoziale mit einem Maß zu meſſen. 
Alſo Bewahrung und Verwahrung müſſen 
in zwei Geſetzen geregelt werden, ſoll der 
Aſoziale nicht der Tertius gaudens ſein, der 
weiterhin die Landſtraße bevölkert. Der Ent- 
wurf des deutſchen Vereins f. 5. u. p. F. von 
1925 muß daher begrüßt werden. Die Pjy- 
chiater, die anderer Meinung ſind, ſollten 
nicht vergeſſen, daß die Geſellſchaft zwar un⸗ 
bedenklich im Zutrauen auf das ſpezialärztliche 
Wiſſen die verſchiedenartigſten Geiſteskranken 
mit gleichem Maß meſſen und in die gleiche 
Anſtalt zuſammenführen läßt, daß dieſe un⸗ 
bedenklichkeit ſich aber bei einheitlicher Be⸗ 
handlung von Antiſozialen und Aſozialen 
ſchnell in das Gegenteil verkehren wird. 
2. Hingegen müſſen Arbeitshaus und Be⸗ 
wahrungsanſtalt zuſammengefaßt werden. Die 
ſtrafrechtliche Bewahrung beſſerungsfähiger 
Aſozialer und die fürſorgeriſche Bewahrung 
beſſerungsunfähiger nebeneinander oder hinter⸗ 
einander kommt auf dasſelbe hinaus, was 


in der Irrenpflege in den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts mit getrennten 
Heilanſtalten und Pflegeanſtalten verſucht und 
wieder aufgegeben wurde. Da von keiner Seite 
bei den Vorbeſprechungen, die zu einem Be⸗ 
wahrungsgeſetz führen ſollen, auf die För⸗ 
erung des einzelnen Aſozialen beim Bewah⸗ 
rungsvollzug verzichtet wurde, wohl in der 
richtigen Erkenntnis, daß das Anſtaltsleben 
ohne Bewegung und Farbe undenkbar iſt, ſo 
ſtellt fi Die Vereinheitlichung beider Anſtalts⸗ 
arten nur als eine praktiſche Folgerung dieſes 
Gedankens dar. Eine Bewahrungsanſtalt wird 
dann beſtehen müſſen aus folgenden Einrich⸗ 
tungen: | E 
a) Altersſtation für arbeitsunfähige 
Aſoziale, die nicht freiwillig in ein Siechen⸗ 
haus eintreten wollen. Hier können auch ver⸗ 
hältnismäßig billig jene Grenzfälle unterge- 
bracht werden, die wohl anſtaltspflege⸗, aber 
iind. ausgeſprochen heilanſtaltspflegebedürftig 
ind. 1 


b) die Arbeitergruppen, wo, wie 
in Wanderheimen nach dem Familienprinzipß 
etwa 10—15 Perſonen räumlich vereinigt 
werden unter Berückſichtigung ihres Vor⸗ 
lebens, ihrer Geiſtesverfaſſung, und hand⸗ 
werklicher Fähigkeiten. Abzweigung von ein⸗ 
zelnen Arbeitergruppen, die unfern der Anſtalt 
ein Sonderdaſein führen, iſt empfehlenswert. 
c) das Heim nach Art der bei Arbeits⸗ 
anſtalten ſchon jetzt gelegentlich beſtehenden 
Wanderheime und der früheren Frauenheime. 
d) die nicht zu entbehrende feſte Sta⸗ 
tion, ähnlich dem feſten Hauſe der Fürſorge⸗ 1 
erziehungsanſtalten. | 1 
4 5 | 


j e) der äußere Anſtalts verband, 
dem die in freien Arbeitsdienſtſtellen oder 
in karitativen Einrichtungen untergekommenen 
Bewahrungsbedürftigen angehören. 


Die Dauer der Unterbringung wird ſehr 
verſchieden ſein können. Auch ſcheinbar Unver- 
beſſerliche werden jederzeit die Möglichkeit ha⸗ 
ben und vor ſich ſehen, der Anſtalt zu ent⸗ 
wachſen. Einzelheiten ſollten im weiteſten 
Maße der Bewahrungsbehörde überlaſſen 
bleiben, damit ein fürſorgeriſcher verantwor⸗ 
tungsfreudiger Geiſt in ihr gedeihen kann. Das 
tizzierte Progreſſivſyſtem iſt jo einfach, daß 
es hier nicht im einzelnen durchgeſprochen zu 
werden braucht. 


| 3. Als Beſchlußbehörde darf nur eine 
fürſorgeriſch eingeſtellte Stelle, alſo jetzt das 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


349 


Vormundſchaftsgericht, und ſpäterhin hoffent⸗ 
lich das Fürſorgegericht in Frage kommen. 
Die ordentlichen Gerichte werden dann wie 
jetzt ſo auch in Zukunft ſehr häufig die Ueber⸗ 
weiſung auszuſprechen (Einleitung des Bewah⸗ 
rungsverfahrens), alles weitere aber jener Be⸗ 
ſchlußbehörde zu überlaſſen haben. Wichtig iſt, 
daß neben der Bewahrung weiterhin die Wan⸗ 
dererfürſorge ihre ſegensreiche Tätigkeit ent⸗ 
faltet, damit wirklich nur zwangsbedürftige 
Perſonen — wie es jetzt auch der Fall iſt — 
in Bewahrung kommen, daß ferner ſie ſtraf⸗ 
rechtliche Bekämpfunng der Delikte des Aſo⸗ 


zialismus durch ein neugeregeltes Haftſyſtem 


mit einer der Verfehlung angemeſſenen — 
nicht zu kurzen, aber auch nicht zu langen und 
daher vermiedenen — Haftſtrafe ausgebaut 
wird. ö 


Die Wohlfahrtspflege im Kampf gegen die e 
Von Irmgard Jaeger-⸗Schwerin. 


| Man kann keine Abhandlung über den 
Stand der Volksgeſundheit in Deutſchland 
leſen, ohne darauf hingewieſen zu werden, 
welche Gefahren zwei Seuchen für das Volks⸗ 
wohl bilden: die Tuberkuloſe und die Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten. 
hat man deshalb den Feldzug gegen die Tu⸗ 
berkuloſe organiſiert, und zwar in ſtändiger 
Zuſammenarbeit von mediziniſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft und wohlfahrtspflegeriſchen Maßnah⸗ 
men. Man hat erkannt, daß die ärztliche 
Diagnoſe und Behandlung allein nicht ge— 
nügen, um dem Uebel zu ſteuern, ſondern 
daß vorbeugend und nachgehend die Fürſorge 
einſetzen muß. Seite an Seite ſtehen in 
dieſem Kampf ſeit langem Arzt und Für⸗ 
ſorgeſchweſter. Anders liegen die Verhält⸗ 
niſſe im Kampf gegen die Geſchlechtskrank⸗ 
heiten. Hier hat ſich die Allgemeinheit erſt 
ſehr viel ſpäter zu ſyſtematiſchen Abwehr⸗ 
maßnahmen entſchloſſen. Es liegt wohl in 
der ganzen Entwicklung des Volksempfindens 
begründet, daß die Erkenntnis der Gefah⸗ 
ren der Geſchlechtskrankheiten ſich erſt ſpäter 
und viel langſamer in der Allgemeinheit 
durchſetzte. Dazu kommt, daß die Verbrei⸗ 
tung erſt durch den Krieg und ſeine Folge⸗ 
erſcheinungen in ungeahnter Weiſe anwuchs, 
ſo daß wir in dem Jahr 1919 — verſtärkt 
durch das ungeordnete Zurückfluten der vielen 
noch nicht ausgeheilten Heeresangehörigen in 
die Heimatorte — mit einem Hochſtand zu 
rechnen hatten, der keine, auch nicht die länd⸗ 
lichſte Gegend verſchonte. Man hätte an⸗ 
nehmen ſollen, daß nun aber die Abwehr⸗ 


* 


Bereits vor dem Krieg 


maßnahmen von allen Seiten, in großzügig⸗ 
ſter Weiſe organiſiert, eingeſetzt hätten, daß 
alle Streitkräfte in dem Kampf ſich vereinigt 
hätten: geſetzgebende Körperſchaften, ärzt- 


liche Wiſſenſchaft, Verſicherungsträger, Fach⸗ 


organiſationen und Träger der Wohlfahrts⸗ 
pflege. Aber nichts derartiges geſchah. Die 
ärztliche Wiſſenſchaft zwar hatte ſtändige Fort⸗ 
ſchritte in der Venerologie zu verzeichnen, die 
Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten ſchuf großzügigſte Aufklä⸗ 
stungsarbeit, und die Verſicherungsträger, 
die ſchon vorher durch die Errichtung von 
Beratungsſtellen und Uebernahme von Koſten 
für Heilverfahren den Kampf aufgenommen 
hatten, ſetzten ſich mit ganzer Kraft ein; 
aber die geſetzgebenden Körperſchaften haben 
es bis heute noch nicht fertiggebracht, uns 
ein Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten zu ſchaffen, und die Wohlfahrts⸗ 
pflege hat es über kleine Anſätze in der Für⸗ 


ſorge für Geſchlechtskranke kaum hinaus⸗ 
gebracht. 
Bei der diesjährigen Beratung des 


Haushaltes des Volkswohlfahrtsminiſteriums 
im Hauptausſchuß des Preußiſchen 1 
führte der Regierungsvertreter aus, daß b 

der Lungentuberkuloſe ſeit 1919 ein Rn 
Rückgang, bei den Geſchlechtskrankheiten jedoch 
nur ein gewiſſer Stillſtand zu verzeichnen ſei. 
And doch liegen bei der Bekämpfung der Ges 
ſchlechtskrankheiten, insbeſondere der Syphilis, 
die Dinge nach den neuſten Behandlungs⸗ 
methoden weit günſtiger als bei der Tuber⸗ 


kuloſe, für die die Vorbedingungen — ſchlechte 
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Ernährung, ungenügende Wohnungsverhält⸗ 
niſſe uſw. — noch faſt ungeſchwächt vorhanden 
ſind. Wenn in den letzten fünf Jahren alſo 
der Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten 
trotz aller Fortſchritte der Wiſſenſchaft nicht 
erfolgreicher war, als einen gewiſſen Still⸗ 
ſtand herbeizuführen, ſo haben wir alle Ver⸗ 
anlaſſung zu unterſuchen, ob nicht neue Be⸗ 
kämpfungsmethoden angebracht und möglich 
ſind und gegebenenfalls mehr Zeit, Kraft 
und auch Geld als bisher auf dieſen Kampf ver⸗ 
wendet werden muß; insbeſondere, ob nicht 
die Wohlfahrtspflege die Pflicht hat, ſich ganz 
anders als bisher in den Kampf einzureihen. 

Erfolgreich iſt in erſter Linie die Arbeit 
der von den Verſicherungsanſtalten eingerich⸗ 
teten Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke 
zu nennen. Sie bezwecken zunächſt eine ärzt⸗ 
liche Beratung derjenigen Perſonen, die glau⸗ 
ben, krank zu ſein, oder die wiſſen wollen, ob 
ihre Krankheit ausgeheilt oder noch behand⸗ 
lungsbedürftig iſt. Ihre Hauptaufgaben ſind 
alſo ärztliche Unterſuchungen. Erſt in zweiter 
Linie tritt bei den- meiſten Beratungsſtellen 
die Ueberwachung der Kranken hinzu. Es 
gibt bereits eine große Anzahl von Be⸗ 
ratungsſtellen in Deutſchland, die ganz durch— 
gängig von den Krankenkaſſen alle geſchlechts⸗ 
kranken Mitglieder gemeldet bekommen, ſie 
zu Unterſuchungen beſtellen und dann ihre 
Behandlung überwachen. Auch die ſyſtema⸗ 
tiſch faſt nur vom Militär und der Schutz⸗ 
polizei betriebene Infektionsquellenforſchung 
oder beſſer geſagt, die Erforſchung der An⸗ 
ſteckungsmöglichkeiten — denn oft ſind die als 
Anſteckungsquellen gemeldeten Perſonen im 
Gegenteil die Angeſteckten — wurde von 
vielen Beratungsſtellen ſofort aufgenommen. 
Auch die ſo als wahrſcheinlich krank Erfaßten 
werden vorgeladen, unterſucht und beraten. 
Vorladungen, Aufforderungen zur Wiederauf- 
nahme der Behandlung uſw. geſchehen ſtets 
durch unauffällige Privatbriefe, die ſo gehal⸗ 
ten ſind, daß eine Schädigung der Empfänger 
ausgeſchloſſen erſcheint. 

Sicher iſt willigen Patienten mit dieſer 
Methode gedient. Aber ſie ſind ja diejenigen, 
die überhaupt die geringere Gefahr bieten, 
und von denen ein großer Teil vielleicht auch 
ohne Beratung und Ueberwachung geheilt 
würde. Da die meiſten Beratungsſtellen keine 
Fürſorgeorgane haben, ſo kann die Ueber⸗ 
wachung nur unvollkommen ſein, denn alle 
Gleichgültigen, die auf Schriftſtücke nicht rea⸗ 
gieren, die große Schar derer, die von ihrer 
Krankheit nichts fühlen und auch durch die 
ſchriftliche Aufklärung nicht zur Ueberzeugung 
gebracht werden können, daß ſie noch krank, 


die Böswilligen, die ſich nicht behandeln laſſen 


Fürſorge 
nicht in ihr Programm aufgenommen haben, 
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ja gefährlich krank und anſteckend find, os a 


wollen, bleiben unerreihbar. Deshalb hatte 1 
die Beratungsſtelle der Lande perfüci \ 
anſtalt der Hanſeſtädte in Hamburg ſchon vor 
Jahren eigene Fürſorgeſchweſtern angeſtellt, 5 
die dieſe Kranken aufſuchten und über ihre 
Krankheit aufklärten, um ſie zu einer Unter⸗ © 
ſuchung oder ärztlichen Behandlung zu be⸗ 
wegen. Andere Beratungsſtellen haben den l 
Ausweg getroffen, die Säumigen den örtlichen 
Pflegeämtern, Fürſorgeſtellen für Gefährdete 
oder den Wohlfahrtsämtern zu melden. Einige 
andere haben Polizeibehörden zum Einſchrei⸗ 
ten veranlaßt. Das zeigt uns ſchon, daß 
Beratungsſtellen ohne nachgehende Fürſorge 
nicht genügen, um den Kampf gegen die 
Geſchlechtskrankheiten allein wirkſam durchzu⸗ % 
führen. 1 
Wenden wir uns nun den Geſundheits ; 
ämtern zu. Gleich den Beratungsſtellen ſind 
ſie in Deutſchland längſt noch nicht lückenlos 
eingerichtet. Ihr Aufbau iſt aber außerdem 
ganz verſchiedenartig erfolgt. Stehen ſie in 
einer Reihe von Städten ganz außerhalb 
des Wohlfahrtsamtes, ja man möchte ſagen, 
abſeits der Wohlfahrtspflege überhaupt, mehr 
gedacht als eine Art Geſundheitspolizei, ſo 
ſind ſie andernorts Abteilungen der die ge⸗ 
ſamte Fürſorgearbeit umfaſſenden Wohl⸗ 
fahrtsämter. Haben einige von ihnen nur 
die eigentlichen kreisärztlichen Aufgaben, ſo 
ſind anderen die geſamten hygieniſchen Auf⸗ N 
gaben ber Wohlfahrtspflege übertragen. Es 
iſt infolgedeſſen ſehr ſchwer, die Mitarbeit dez 
Geſundheitsämter im Kampf mit den Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten einheitlich zu ſchildern und 
zu bewerten. Es kann nur ganz allgemein 
geſagt werden, daß die meiſten von ihnen 
entweder wie die Mehrzahl der Beratungs 
ſtellen an dem Fehlen der Organe für vor⸗ 
beugende und nachgehende Fürſorge fei e 
oder aber mit zu vielen anderen und zu an⸗ 
dersartigen Aufgaben überlaſtet ſind, um die 
mühſame Arbeit des Aufſuchens und ſtändigen 
Beratens der Kranken durchzuführen und ſich 
ſpeziell auf die Eigenart dieſer Arbeit ein⸗ 
zuſtellen. Nur vereinzelte Geſundheitsämter 
ſind wirklich in der Lage, nennenswerte und 
erfolgreiche Arbeit auf dieſem Gebiet zu 
leiſten. 

Und wie ſteht es mit der eigentlichen 
Wohlfahrtspflege im Kampf gegen die Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten? Nicht ſehr klein iſt die 
Zahl derjenigen Wohlfahrtsämter, die die 
für Geſchlechtskranke überhaupt 
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Arbeit ausübt. Die Mehrzahl der Wohl⸗ 
flahrtsämter nimmt zwar den Kampf pro⸗ 
grammatiſch auf, hat aber für die Arbeit 
keine eigene Abteilung, ſondern reiht ſie gänz⸗ 
lich in die Familienfürſorge ein oder läßt 
ſie durch die Armenfürſorge — wo eine ſolche 
noch beſteht — bearbeiten. Einige Wohl⸗ 
flahrtsämter haben eigene Abteilungen für 
GSefährdetenfürſorge an Erwachſenen und 
übertragen dieſen die Fürſorge für die Ge⸗ 
ſchlechtskranken, und nur einige wenige 
haben hierfür geſonderte Abteilungen. End⸗ 
lich gibt es die Polizeifürſorgeſtellen und 
Pflegeämter, die neben der Fürſorge für ſitt⸗ 
lich Gefährdete häufig Fürſorge für Ge⸗ 
ſchlechtskranke betreiben. Man ſieht ein bun⸗ 
tees Bild! Und doch muß jeder, der ſich auch 
nur oberflächlich mit der Materie befaßt, 
eeinſehen, daß hier örtliche Arbeit allein fait 
Siſyphosarbeit iſt; denn gerade unter den 
Geeſchlechtskranken iſt die fluktuierende Bevöl⸗ 
kerung ſtark vertreten, gerade ſie liefert immer 
von neuem Anſteckungsherde, und ſie kann 
nur erfaßt und ausgeheilt werden, wenn 
Deutſchland von einem lückenloſen Netz von ge⸗ 
eeigneten, gut miteinander arbeitenden Für⸗ 
ſeorgeſtellen durchzogen iſt. . 

12 Die Frage, die zunächſt auftaucht, iſt die, 
wie ſich die Fürſorge für Geſchlechtskranke 
nach den bisherigen Erfahrungen überhaupt 
ein die allgemeine 


gliedern läßt. Vor einigen Jahren konnte 
man von keinem Gebiet der Fürſorge behaup⸗ 
ten, es ließe ſich nicht in die Familienfürſorge 
eeinreihen, ohne zum mindeſten den Vorwurf 
der Eigenbrötelei zu hören. Jetzt denkt man 
ſchon wieder etwas anders über den Punkt, 
und ſelbſt begeiſterte Verfechter der Idee der 
Familienfürſorge laſſen jetzt eigentlich immer 


zumeiſt übrigens auch für Jugendliche — 
als Fachfürſorge gelten. Dies iſt nach den Er⸗ 
fahrungen der Praxis auch ſicher richtig, und 
genau ſo richtig iſt es, die Fürſorge für Ge⸗ 
ſchlechtskranke Fachabteilungen und Fachfür⸗ 
ſeorgerinnen zu überlaſſen. Wie ſchon kurz 
bei der Beſprechung der Mitarbeit der Ge⸗ 
ſundheitsämter erwähnt, erfordert dieſer 
Be: Zweig der Fürſorge beſonders viel Zeit und 
ceein eingehendes Intereſſe, aber auch noch eine 
ganz beſondere Eignung der Fürſorgerinnen. 
Hier kommen nicht wie in der Wirtſchafts⸗ 
flürſorge Anträge an die Fürſorgeſtelle heran, 

hier werden nicht wie in der Säuglings- und 
Tuberkuloſenfürſorge die Schützlinge gemeldet 
(in der Tuberkuloſenfürſorge übrigens auch 
lleider noch nicht überall), ſondern die ein⸗ 
* zelnen Fälle müſſen herausgeſucht, jedem Ein⸗ 
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Wohlfahrtspflege ein⸗ 


die Gefährdetenfürſorge für Erwachſene — 
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zelfall muß in vorſichtigſter Weiſe nachgegan⸗ 
gen werden. Die Fälle von Erblues oder 
Blennorrhoe, die in der Säuglingsfürſorge 
erfaßt, die wenigen Kindererkrankungen vene⸗ 
riſcher Art, die bei der Schulunterſuchung ent⸗ 
deckt werden, und die verhältnismäßig noch 
am häufigſten zur Kenntnis allgemeiner Für⸗ 
ſorgeorgane kommenden Fälle, wo Nachbarn 
ſich beſchweren, weil ſie den gleichen Abort be⸗ 
nutzen müſſen mit jemand, von dem ſie mei⸗ 
nen, er ſei geſchlechtskrank, ſpielen bei der 
Bekämpfung im allgemeinen eben ſo wenig 
eine Rolle wie die ſeltenen Fälle, daß jemand 
eine Koſtenregelung für die Behandlung einer 
derartigen Krankheit in der allgemeinen Ab⸗ 
teilung eines Wohlfahrtsamtes beantragt. 
Als typiſches Beiſpiel hierfür erſchien mir, 
was ich vor einigen Jahren in dem Jahres⸗ 
bericht eines ſonſt vorzüglich aufgebauten 
Kreiswohlfahrtsamtes las: von der im Haus⸗ 
haltsplan für Behandlung von Geſchlechts⸗ 
krankheiten ausgeworfenen größeren Summe 
war nur ein ganz kleiner Teil für die Be⸗ 
handlung eines Säuglings mit Erblues aus⸗ 
gegeben worden. Man kann eine durch⸗ 
greifende Fürſorge auf dieſem Gebiet nur 
aufbauen auf der Ausnützung zweier Möglich⸗ 
keiten: man muß verſuchen, die als krank 
befundenen Perſonen zu erfaſſen und ſie bis 
zur endgültigen Heilung zu beobachten und 
muß bei allen friſchen Fällen den Infektionen 
nachgehen. Daß dies innerhalb der alle an⸗ 
deren Gebiete der Wohlfahrtspflege umfaſſen⸗ 
den Familienfürſorge nicht zu machen iſt, ſollte 


eigentlich jeder einſehen. 


Die Praxis hat dies auch beſtätigt, denn 
die Arbeit bedeutet nur da einen wirklichen 
Faktor in der Bekämpfung, wo ſie Fachorgan 
iſt. Nirgends aber ſollte ſie ganz getrennt 
von den übrigen Zweigen der Wohlfahrts⸗ 
pflege, auf die ſie in ihrer Tätigkeit viel 
zu ſehr angewieſen iſt, ausgeübt werden. Sie 
muß vielmehr in engſter Zuſammenarbeit mit 
allen Zweigen arbeiten. Erwähnt ſeien hier 
nur Jugendamt, Wirtſchaftsfürſorge, Arbeits⸗ 
amt, Wohnungsamt uſw., die in der täglichen 
Fürſorge für Geſchlechtskranke gar nicht zu 
entbehren ſind. Es muß unbedingt eingeſehen 
werden, daß es nichts nützt, für die Aushei⸗ 
lung der Krankheit zu ſorgen, ohne gleichzeitig 
zu verſuchen, den Pflegling zu anderen Mo⸗ 
ralbegriffen zu bringen. Daß das bei Er⸗ 
wachſenen nicht durch Vorhaltungen oder Mo⸗ 
ralpredigten zu erreichen iſt, daß vielmehr 
jeder erziehliche Einfluß unaufdringlich und 
faſt unmerklich geltend gemacht werden muß, 
iſt eine Forderung, über die ſich jede Fürſor⸗ 
gerin, die in dieſe Arbeit geht, von vorn⸗ 
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herein klar fein muß. Man kann aber auch 
nicht erwarten, daß eine Lebensänderung ein⸗ 
tritt, wenn man nicht die wirtſchaftlichen Vor⸗ 
bedingungen hierfür ſchaffen hilft, für Arbeit 
und Wohnung und reinere Umgebung ſorgt 
uſw. Und wie oft kann man ſelbſt die 
Durchführung der Behandlung nicht erreichen, 
ohne einen Arbeitswechſel oder Wohnungs⸗ 
wechſel durchführen zu helfen. Es wäre alſo 
Unkenntnis der Erforderniſſe, wollte die Fach⸗ 
fürſorge für Geſchlechtskranke verſuchen, ohne 
die allgemeine Wohlfahrtspflege auszu⸗ 
kommen. 

Was immer wieder zu der Einreihung 
in die Familienfürſorge verlockt, iſt die hier⸗ 
bei vorhandene Leichtigkeit, unbemerkt und 
ungekennzeichnet auch perſönlich an die Patien⸗ 
ten heranzukommen. Das muß und wird ſich 
aber auch anders erreichen laſſen. Allerdings 
wird es beſonders in kleinſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Verhältniſſen auf die Dauer kaum durch⸗ 
führbar ſein, wenn nicht mit der Fachfürſorge 
für Geſchlechtskranke einige andere verwandte 
Gebiete zuſammengelegt werden. Als hier⸗ 
für beſonders günſtig und in der Praxis 
ſchwer von ihr zu trennen, haben ſich die Für⸗ 
ſorge für erwachſene Gefährdete und die ſo⸗ 
ziale Gerichtshilfe erwieſen. Alle drei Zweige 
erfaſſen zu oft die gleichen Perſonen, als 
daß ſie ohne Doppelarbeit getrennt vonein⸗ 
ander arbeiten könnten. Die Zuſammenle⸗ 
gung dieſer drei Aufgabengebiete iſt daher 
bei den meiſten Pflegeämtern und Fürſorge⸗ 
ſtellen für Gefährdete bereits durchgeführt 
worden. Daß in der Bekämpfung der Ge⸗ 


ſchlechtskrankheiten auch von dieſen Stellen 


bisher noch nicht immer der volle Erfolg 


zu verzeichnen iſt, liegt neben einer zumeiſt 


zu geringen Beſetzung der Stellen wohl an 
zweierlei: Einmal ſind viele von ihnen — 
und das gilt insbeſondere für die Großſtädte 
— zu ſehr mit der Polizei, durch die ſie die 
Objekte ihrer Fürſorge bisher noch überwieſen 
bekommen, verquickt, als daß ihre Hilfe und 
Beratung in größerem Umfang auch von 
ſolchen Kranken, die nie mit der Polizei in 
Konflikt kamen, in Anſpruch genommen 
würde. And um dieſer Verquickung wegen 
wird auch eine enge Zuſammenarbeit mit der 
Aerzteſchaft, ohne die dieſer Kampf über⸗ 
haupt nicht aufgenommen werden kann, kaum 
zuſtande kommen. Zum andern ſind viele 
dieſer Stellen keine Behörden, ſondern Ein- 
richtungen der freien Liebestätigkeit, denen 
gegenüber das Berufsgeheimnis der Aerzte 
und Krankenkaſſen noch viel ſchwieriger zu 
1 Durecien iſt als einer Behörde gegen⸗ 
über 
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Hiermit aber wird die Hauptſchwierigkeit 1 
in der Fürſorge für Geſchlechtskranke berührt. 
Hat ſchon die Meldung der an Tuberkuloſe 


erkrankten Perſonen an die amtlichen Für⸗ 


ſorgeſtellen Schwierigkeiten gemacht, wie viel % 


mehr und wie viel berechtigter wird von der & 
Meldung der Geſchlechts⸗ 
Wir haben es hierbei 


Aerzteſchaft die 
kranken verweigert. 
nun einmal nicht mit einer Erkrankung zu 
tun, über die, wie über jede andere, offen 


verhandelt werden kann, ſondern es iſt mit 


ihr trotz aller Umſtellung der Begriffe in 
jüngſter Zeit in allen Bevölkerungsſchichten 
noch ein Stigma verknüpft, dem der Durch⸗ 
ſchnittspatient durch Verſchweigen der Krank⸗ 
heit zu entgehen trachtet. Daß er deshalb 
zu einem Arzt nur geht, wenn er das Ver⸗ 
trauen zu ihm hat, daß bei ihm das Ge⸗ 


heimnis ſeiner Erkrankung in berufenen Hän⸗ 3 
ſelbſtverſtändlich, und ebenjo 7 


den ruht, it 
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß der Arzt gerade 
deshalb es in dieſen Fällen ſo beſonders 
genau nimmt mit ſeinem Berufsgeheimnis, 
und eine Mitteilung nur für berechtigt hält ann 
eine Behörde, bei der er ganz ſicher iſt, daß 
das Intereſſe des Patienten in jeder Weiſe 
gewahrt wird, und daß auch nicht etwa durch 
eine nur gering zu ſein brauchende Aunge⸗ 
ſchicklichkeit Unheil geſtiftet werden kann. Nur 


jemand, der in dieſer Fürſorgearbeit geſtanden 5 


hat, kann ſich eine Vorſtellung davon machen, 
wieviel Nachdenken und welch feines Takt⸗ 
gefühl es erfordert, hier immer richtig vor⸗ 
zugehen, und wie leicht folgenſchweres Miß⸗ 
geſchick da eintreten kann, wo man nur hel⸗ 
fend eingreifen wollte. Denken wir nur eine 
mal daran, wie ſchnell eine bis dahin noch 
glückliche Ehe zerſtört werden kann, wenn dern 
eine Teil unvorbereitet von einer früheren, 
bisher ſorgfältig vor ihm verborgenen Er⸗ 
krankung des anderen erfährt. Oder in 
welche Gefahren ein Dienſtmädchen gebracht 
wird, das, weil die Herrſchaft auf die Kran 
heit aufmerkſam wurde, Stelle und Unter⸗ 

kommen verliert! 
Frage, inwieweit die nächſte Umgebung ein 
Recht auf Kenntnis der Erkrankung hat, nicht 


berührt werden; ſondern es ſoll nur hervor⸗ 7 


gehoben werden, wie ſehr es auf die Be⸗ 
ſchaffenheit und die Arbeit der Fürſorgeſtelle 
ankommt, damit ſie das nötige Vertrauen 
der Aerzteſchaft ſo gewinnt, daß Mitteilungen 


über Erkrankungen an ſie als nicht unbefugt # 


angeſehen werden können. 

Zweifellos werden ſich kleine Behörden 1 
mit wenigen Angeſtellten dieſes notwendige 
Vertrauen eher erringen als größere mit 
einem großen Beamtenkörper, da in ihnen 


Hierbei ſoll übrigens die 4 


die Diskretion leichter zu wahren iſt. 
deshalb alſo iſt überall da, wo dieſe Für⸗ 


— 


Auch 


ſorge in ein größeres Amt eingereiht wird, 
eine ſelbſtändige Abteilung mit eigener Re⸗ 


giſtratur und Kartothek und eigenen Akten, 
die nicht über die Abteilung hinausgehen, 


notwendig. Die Auswahl geeigneter Per⸗ 


1 ſönlichkeiten wird erleichtert, weil ja eine Fach⸗ 
flürſorge gefordert wird, alſo nur auf die Eig⸗ 
nung gerade zu dieſem Zweig der Yürjorge- 


wurde, nicht an einen ſchematiſchen, 
mäßigen Aufbau gedacht war; es muß viel⸗ 
mehr hier ganz beſonders den lokalen Be⸗ 
bdürfniſſen Rechnung getragen werden. 


drei Aufbaumöglichkeiten: 
Pflegeamt unter beſonderer Einſtellung auf 


arbeit geachtet zu werden braucht. 


Die Organiſationsformen der Fürſorge⸗ 


ſtellen müſſen natürlich andere fein für Groß— 
und Mittelſtädte als für Kleinſtädte mit länd⸗ 
licher Umgebung, wie überhaupt, wenn die 
Forderung nach einem lückenloſen Netz von 


Fürſorgeſtellen über Deutſchland aufgeſtellt 
gleich⸗ 


Für Groß⸗ und Mittelſtädte ſehe ich 
Entweder 1. ein 


die Zuſammenarbeit mit Aerzten, Kranken⸗ 


kaſſen und anderen Verſicherungsträgern oder 


2. die Errichtung einer Fachabteilung bei dem 


Wohlfahrtsamt zur Fürſorge für Geſchlechts⸗ 
kranke und erwachſene Gefährdete oder 3. den 
Ausbau der Beratungsſtelle durch eigene Für⸗ 


ſorgeorgane und fürſorgeriſche Sprechſtunden 


Wohlfahrtsamt. 


(nicht nur Unterſuchungsſtunden) und Aus⸗ 
dehnung der Arbeit auf die Gefährdeten⸗ 
fürſorge in engſter Zuſammenarbeit mit dem 
Selbſt für die größten 
Städte möchte ich noch warnen vor einer De— 
zentraliſation. Gerade das Nachgehen bei 


einer häufig fluktuierenden Bevölkerung it 
bei größerer Zentraliſation nur erleichtert. 
Außerdem empfinden die Geſchlechtskranken es 
Zzumeiſt wohltuend, wenn die Fürſorgeſtelle 
möglichſt weit von ihrer Nachbarſchaft entfernt 
iſt, find fie doch immer beſorgt, daß ihre 
Krankheit bekannt werden könnte. 


Viel ſchwieriger iſt die Organiſations⸗ 


frage für ländliche Bezirke; aber man ſoll 
nicht annehmen, daß die Arbeit hier und, 
in den Kleinſtädten weniger notwendig ſei. 


Bei dem einzelnen Kreiswohlfahrtsamt aller- 
dings wird nicht genügend Arbeit für eine 


Fachabteilung vorliegen, beſonders, da es ſich 
Rin der Praxis nicht bewährt hat, ländliche 
Bezirksfürſorgeſtellen mit weniger als zwei 


Foiürſorgerinnen zu beſetzen, die ſich mit den 


regelmäßigen Sprechſtunden und den Reiſen 
im Bezirk ablöſen. Naturgemäß iſt in länd— 


lichen Bezirken die Frage der Einreihung der 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


11 


3 


Arbeit in die Familienfürſorge noch bedeu— 
tungsvoller als bei ſtädtiſchen Wohlfahrts⸗ 
ämtern, und zwar aus fiskaliſchen Gründen 
ſowohl (doppelte Reiſen) als auch aus ſach⸗ 
lichen Gründen (Gekennzeichnetſein der Fach⸗ 
fürſorgerin). Ausſchlaggebend muß aber auch 
hier die Erfahrung ſein, daß die Fürſorge für 
Gefährdete und Geſchlechtskranke einfach nicht 
gedeiht, wenn nicht eine Fachfürſorge für ſie 
da iſt. Es muß alſo eine Organiſationsform 
gefunden werden, die für ländliche Bezirke 
die Fachfürſorge ermöglicht. Dies iſt meines 
Erachtens nur durch Bezirkspflegeämter oder 
⸗fürſorgeſtellen gegeben, die für einen größe: 
ren Bezirk die Arbeit leiſten. Der geeigneteſte 
Träger hierfür dürfte der Landesfürſorgever⸗ 
band ſein, d. h. die Provinz oder der Staat. 
In Frage käme auch ein hierfür zu gründen⸗ 
der Zweckverband verſchiedener, räumlich an⸗ 
einander grenzender Bezirksfürſorgeverbände. 


Wenn hierbei bereits Vorſchläge für den 
Träger der Einrichtung gemacht werden, ſo 
ſoll noch ein Wort über die Koſtentragung 
der Fürſorge geſagt werden. Selbſtverſtänd⸗ 
ich kommen Staat und Selbſtverwaltungs⸗ 
körper für dieſe Aufgabe in Betracht, aber 
auch die Verſicherungsträger, und zwar 
die Verſicherungsanſtalten ebenſo wie die 
Krankenkaſſen haben eine Verpflichtung zu 
dieſer Aufgabe, aber auch ein Intereſſe an 
ihr. Solange alſo die Fürſorge für Ge⸗ 
ſchlechtskranke nicht reichsgeſetzlich zur Pflicht⸗ 
aufgabe erhoben wird, ſolange werden die 
Einrichtungen der Fürſorge nur auf Grund 
freiwilliger Vereinbarung aller an ihr inter⸗ 
eſſierten Körperſchaften zu verwirklichen ſein, 
die Schöpfungen weniger, ſehr großzügiger 
Stellen, die die Arbeit allein in die Hand 
nehmen werden, ausgenommen. Daß dieſe 
Vereinbarung aber möglich iſt, zeigen doch 
ſchon einige Beiſpiele aus der Praxis, die 
hier zum Schluß noch genannt werden ſollen. 


Unter der Führung der beſonders tä⸗ 
tigen Landesverſicherungsanſtalt Thüringen 
hatten ſich bereits vor der Inflation der 
Staat, die Landesverſicherungsanſtalt und 
alle Krankenkaſſen Thüringens zu einer Ge— 
meinſchaft zuſammengeſchloſſen, die ſich die 
Bekämpfung der Syphilis zur Aufgabe ge⸗ 
macht hatte und dieſe durch eine möglichſt 
lückenloſe und durchgehende Behandlung aller 
Luetiker zu erfüllen trachtete. Dazu über⸗ 
nahm ſie die Koſten für die Syphilisbehand— 


lung aller Verſicherten und der ihnen nahe⸗ 


ſtehenden Bevölkerungskreiſe, d. h. alſo ohne 
Prüfung des Verſicherungsverhältniſſes aller 
Minderbemittelten. Dadurch wurde eine Mel⸗ 
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dung faſt jedes Luesfalles erreicht, ſo daß 
eine Ueberwachung leicht ſtattfinden konnte; 


ganz abgeſehen davon, daß die Veberſicht 


der Behandlungsarten, Erfolg der Kuren uſw. 
gutes, wiſſenſchaftlich zu verwertendes Ma⸗ 
terial ergab. — Die eigentliche Fürſorge aller⸗ 
dings kam bei dieſem Syſtem noch zu kurz, 
wenngleich man ſich gelegentlich dadurch half, 
daß man beſondere Fälle örtlichen Fürſorge⸗ 
ſtellen überwies. In die Koſten dieſer Ge⸗ 
meinſchaft teilten ſich Staat, Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt und die Krankenkaſſen mit 
Pauſchalen. Es liegt wohl in der Natur der 
Sache, daß dabei die einzelne Stelle leicht 
zu der Auffaſſung kam, gerade ſie ſei finan⸗ 
ziell zu ſtark herangezogen. Hauptſächlich 
vielleicht wegen dieſer Schwierigkeit wurde 
nach beendigter Inflation dieſes Syſtem in 
Thüringen nur in einer veränderten und leider 
weniger durchgreifenden Form wieder auf⸗ 
genommen. 


Einfacher noch geſtaltet ſich die Erfaſſung 
der Kranken bei dem Pflegeamt Erfurt, das 
eine ſelbſtändige Abteilung des ſtädtiſchen 
Mohlfahrtsamtes iſt und die Fürſorge für 
Gefährdete und für Geſchlechtskranke zur Auf⸗ 
gabe hat. Hier wurde ein Abkommen mit der 
Ortskrankenkaſſe getroffen, dem ſich die 
meiſten Betriebskrankenkaſſen der Stadt be⸗ 
reits angeſchloſſen haben. Die von den Der⸗ 
matologen ausgeſchriebenen Krankenſcheine 
paſſieren alle, die der praktiſchen Aerzte nur 
ſoweit ſie auf eine Geſchlechtskrankheit lauten, 
das Pflegeamt, das von allen ſo gemeldeten 
Geſchlechtskranken Karten anlegt. Die Für⸗ 
ſorgerin überwacht nun durch Rückfragen bei 
dem behandelnden Arzt die Durchführung der 
Behandlung und übernimmt im Einvernehmen 
mit dem Arzt die Fürſorge, die Infektions⸗ 
erforſchung uſw. überall, wo es erforderlich 
erſcheint. Selbſtverſtändlich wird überhaupt 
nicht eingegriffen da, wo die Behandlung 
regelmäßig durchgeführt wird, beſonders, 
wenn der Arzt die Infektionsquelle ſelber er⸗ 
forſcht hat, ſo daß Patienten, die ſich den An⸗ 
ordnungen des Arztes fügen und keine Für⸗ 
ſorge nötig haben, gar nicht merken, daß 
ihr Name dem Pflegeamt bekannt iſt. Da 
das Pflegeamt eine ganz geſonderte Abtei⸗ 
lung des Wohlfahrtsamtes und mit nur zwei 
Fürſorgerinnen beſetzt iſt, ſo iſt die abſolute 
Diskretion gewährleiſtet. Durch die Rück⸗ 
fragen bei den Aerzten, bei denen ſich die 
Fürſorgerin ganz nach den Wünſchen des 
Arztes richtet (alphabetiſche oder zeitliche Zu⸗ 
ſammenſtellung der Rückfragen, Beſprechung 
außerhalb oder innerhalb der Sprechſtunden⸗ 


aer Salter fe Mohfhrsainn 


den Fürſorgerinnen allerdings nur alle Kran⸗ 


in immer ſteigendem Maße in Anſpruch g 


zeiten uſw.) hat ſich eine jo enge Zuſammen⸗ 
arbeit entwickelt, daß ſich die Ueberwachung 
zumeiſt auch auf die ſelbſtzahlenden Privat- 
patienten erſtreckt, die aber überhaupt ſeit der 
Inflation zu ſeltenen Ausnahmefällen gewor⸗ 
den find. So kann man in Erfurt wohl 
von einer . 
ſchlechtskrankheiten reden, 3 
Ueberwachung und Fürſorge, die reſtlos ihren 
Aufgaben gerecht wird. 1 
Als drittes Beiſpiel ſei noch Mecklenburg⸗ 
Schwerin genannt, der erſte Staat Deutſch⸗ 
lands, der dieſe Arbeit zur Pflichtaufgabe 
des Landesfürſorgeverbandes erklärt hat. 
Mecklenburg⸗Schwerin hat bereits im Früh⸗ 
jahr 1921 für fein Land drei Bezirkspflege⸗ 
ämter eingerichtet, die neben der Fürſorge 
für Gefährdete und der ſozialen Gerichtshilfe 
für Frauen die Fürſorge und Behandlungs⸗ 
überwachung für Geſchlechtskranke ausüben. 
Hier gründet ſich die Arbeit ganz auf die 
Zuſammenarbeit von Fürſorgeſtelle und Arzt, 
die ſich zwiſchen den ſechs Fürſorgerinnen und 
der geſamten Aerzteſchaft geradezu vorbildlich 
geſtaltet hat. Bis vor kurzem meldeten die 
Aerzte den perſönlich ſie periodiſch aufſuchen⸗ 


ken, die der Fürſorge bedurften, zu Wieder⸗ 
holungskurſen herangezogen werden mußten 
oder ihre Behandlung ungeheilt abgebrochen 
hatten. Neuerdings haben ſich die Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt Mecklenburg und die 
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte an 
der Arbeit beteiligt und den Bezirkspflege⸗ 
ämtern die Ueberwachung aller Verſicherten 
übertragen. Jetzt wird die Arbeit alſo gleich 
der in Erfurt ausgedehnt werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde auch hier von vornherein 
der Erforſchung der Infektionsmöglichkeiten 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt. Außer⸗ 
dem hat in großzügigſter Weiſe gleich bei 
Beginn der Arbeit der Staat Mittel bereit⸗ 
geſtellt, um die Behandlung aller nicht ver⸗ 
ſicherter, unbemittelter Geſchlechtskranker 
durchzuführen. Dadurch können ungeſäumt 
alle notwendigen Behandlungen eingeleitet 
werden, und es braucht nie infolge von Kom⸗ 
petenzſtreitigkeiten wichtige Zeit ungenützt zu 
verſtreichen, und es iſt ferner niemand ge⸗ 
zwungen, Armenkoſten zu beanſpruchen, die 
in dieſen Fällen wegen der Wiedereinziehung 
und der damit immer verbundenen Gefahr 
des Bekanntwerdens der Krankheit beſonders 
geſcheut werden. Die drei Bezirkspflegeämter 
haben ſich im Laufe der Jahre in der Be⸗ 
völkerung ſo eingebürgert, daß ihre Hilfe 
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nommen wird, und daß die Aerzteſchaft ſchon 
ſeit langem erklärt, ihre Mitarbeit gar nicht 
mehr entbehren zu können. 

Wir ſehen aus dieſen Beiſpielen, denen 
ſicher noch andere an die Seite geſtellt werden 
könnten, daß ſich die Fürſorge für Geſchlechts⸗ 
kranke ſehr wohl durchführen läßt. Aus 
der Praxis dieſer Stellen heraus wiſſen wir 
aber auch, wie notwendig die Arbeit iſt, und 
daß eine Bekämpfung dieſer Volksſeuche ohne 
Fürſorge und Ueberwachung der Behandlung 
nie einen vollen Erfolg haben wird. Die Not 


Dias gerichtliche Güteverfahren nach der 
Zivilprozeßnovelle vom 13. 2. 24 hat ver⸗ 
jagt. Obwohl erſt wenig mehr als ein Jahr 
praktiſcher Erfahrungen hinter uns liegt, iſt 
dieſe Ueberzeugung faſt allgemein. Noch vor 
kurzem hat ihr Oberlandesgerichtsrat Dr. 
Mayer, Darmſtadt, in der Köln. Zeitung 
(Nr. 476) Ausdruck verliehen. Er ſchreibt, daß 
das obligatoriſche Mahn⸗ und Güteverfahren 
von den Richtern der Amtsgerichte und den 
Anwälten und auch von den Parteien ein⸗ 
heitlich verurteilt werde, und Prof. Rojenberg 
jagt zutreffend in der heſſiſchen Rechtſprechung 
1925, S. 58, daß man gewiſſermaßen erſt 
zwei Vorhöfe mit vielen Hinderniſſen durch⸗ 
ſchreiten müſſe, ehe man zu dem amtsgericht⸗ 
lichen Streitverfahren gelange. Dieſe Stimmen 
llaſſen ſich beliebig vermehren. Es bedarf für 
den Praktiker keines weiteren Beweiſes, daß 
das Güteverfahren heute faſt nur böswilligen 
Schuldnern nützt, die mit ſeiner Hilfe den 
Prozeß monatelang hinausſchleppen und ſo 
ihren Gläubigern weiteren Schaden zufügen. 
Der erſtrebte Zweck war aber ein ganz anderer. 
Das Güteverfahren ſollte, um nur einen zu er⸗ 
wähnen, den Prozeß möglichſt verhindern; das 
iſt nicht erreicht worden. Von vielen Seiten 
fordert man daher die Beſeitigung des ge⸗ 
richtlichen Güteverfahrens. Bei dieſer Sach⸗ 
lage lenkt ſich ganz von ſelbſt der Blick wieder 
mehr auf das außergerichtliche Güteverfahren. 
Dass Geſetz ſieht außergerichtliche Güte⸗ 
ſtellen vor und erteilt ihnen auch weſentliche 
Befugniſſe (vgl. SS 425, 724, 209 ZPO.). 
Sie können nach der erwähnten Novelle zur 
3PO. von den Landesjuſtizverwaltungen an⸗ 


Be 
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der folgenden Ausnahme, nicht geſchehen, ob⸗ 
wohl wir in Deutſchland zahlreiche außer⸗ 
gerichtliche Güteſtellen haben. Erwähnt ſeien 
hier die von vielen Städten und Kreiſen unter⸗ 


— 


erkannt werden. Das iſt bisher, abgeſehen von 
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der Nachkriegsjahre und vor allem die In⸗ 
flationszeit haben das Aufkommen dieſes 
Zweiges der Wohlfahrtspflege ſtark be⸗ 
hindert, ſehr zum Schaden unſerer Volks⸗ 
geſundheit. Es iſt höchſte Zeit, hier nach⸗ 
zuholen. Alle Stellen der Volkswohlfahrt, 
die Verſicherungsträger und nicht zuletzt die 
Aerzteſchaft ſollten nun endlich ihr volles 
Intereſſe dieſer Arbeit zuwenden und ihren 
Einfluß geltend machen, daß die dazu be⸗ 
rufenen Stellen die nötigen Einrichtungen für 
die Arbeit ſchnellſtens ſchaffen. 


5 25 Die öffentlichen Rechtsauskunftsſtellen und das Güteverfahren. 
Er. Von Dr. H. Bolzau, Köln. 


haltenen Gemeinnützigen Rechtsauskunftſtellen, 
die ſeit Jahrzehnten mit Erfolg auf dem Ge⸗ 
biete des Güteweſens tätig geweſen ſind und 
wertvolle Arbeit für den Rechtsfrieden im 
Volke und damit auch für die öffentliche Für⸗ 
ſorge geleiſtet haben. | 

In Hamburg find ſeit Oktober 1924 die 
bisherigen zehn Außenſtellen des Mieteini⸗ 
gungsamtes in Bezirksſtellen einer öffentlichen 
Rechtsauskunfts⸗ und Güteſtelle umgewandelt, 
die unter gemeinſchaftlicher Leitung der Prä⸗ 
ſidenten des Wohlfahrtsamtes und des Amts⸗ 
gerichts ſtehen. Sie haben die erwähnte im 
Geſetz vorausgeſehene Anerkennung gefunden. 
Den Hamburger Nachrichten vom 14. 9. 24 
(Morgenausgabe) zufolge iſt dem dortigen 
Wohlfahrtsamt bereits bei ſeiner Gründung 
eine Gemeinnützige Rechtsauskunftſtelle an⸗ 
geſchloſſen worden, die Minderbemittelten Rat 
und Hilfe in allen Rechtsangelegenheiten ge⸗ 
ben ſollte. Das Hauptziel iſt dabei immer ge⸗ 
weſen, den Ratſuchenden nicht nur eine ein⸗ 
fache Auskunft zu geben, ſondern im Sinne 
vorbeugender Fürſorge wirklich ſachliche Hilfe 
zu leiſten und vor allem einen Ausgleich mit 
der Gegenpartei herbeizuführen. Es hat ſich 
dabei herausgeſtellt, daß in rund 80 v. H. 
aller Fälle eine gütliche Einigung ohne An⸗ 
rufung der Gerichte erzielt werden konnte. 
Nach den bisherigen Erfahrungen hat ſich die 
Einrichtung alſo gut bewährt. 

Welche Anforderungen wird man nun 
allgemein als ſolche außergerichtliche Güte⸗ 
ſtellen müſſen, wenn ſie an⸗ 
erkannt werden ſollen? Man wird, wie eine 
Denkſchrift des Verbandes der gemeinnützigen 
Rechtsauskunftſtellen, der hier im weſentlichen 
gefolgt wird, ausführt, zunächſt verlangen 
müſſen, daß die Güteverhandlung durch lebens⸗ 
erfahrene Perſonen mit Fähigkeit zum Richter⸗ 
amt geleitet wird, die namentlich auch die wirt⸗ 
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ſchaftlich⸗ſozialen ſowie auch die rein perſönlichen 


Geſichtspunkte für die Vorbereitung und Leitung 
der Schlichtungsverhandlung zu berückſichtigen 
imſtande ſind. In Hamburg wird mit gutem 
Erfolge die Tätigkeit der Güterichter neben⸗ 
amtlich von Amtsgerichtsräten erledigt. Neben 
Richtern wird man zweifellos auch Staats⸗ 
anwälte und Verwaltungsbeamte beſchäf⸗ 
tigen können. Dieſe nebenamtliche Tätigkeit 
als Schlichter wird ihren Hauptberuf reich 
befruchten und ſie vor Einſeitigkeiten ihres 
Amtes bewahren. Daß gerade auch erfahrene 
Anwälte große Eignung zum Schlichten mit⸗ 
bringen und daher ebenfalls als nebenamtliche 
Leiter einer Güteſtelle geeignet ſind, bedarf 
keines Beweiſes. Das zweite Erfordernis für eine 
außergerichtliche Güteſtelle wird ein ordentlich 
arbeitendes Büro ſein, in dem auch Perſonen 
mit beſtandener Gerichtsſchreibeprüfung ſitzen. 
Gerade deren bürotechniſche Kenntniſſe ſind 
für eine ſorgfältige Bearbeitung der Akten 
beſonders wertvoll. Die Güteſtelle muß auch 
eine ausreichende Gelegenheit zur Anfertigung 
von Schriftſätzen und Briefen gewähren. Nur 
eine eingehende Bearbeitung der einzelnen 
Sachen ſchafft den fürſorgeriſchen Erfolg. Hier 
liegt der Kernunterſchied von der gerichtlichen 
Schlichtungsſtelle, die derartige Möglichkeiten 
nicht bietet. 

Bei einer außergerichtlichen Schlichtungs⸗ 
ſtelle wird man aber auch eine ſorgfältige 
Dienſtaufſicht beſtellen müſſen. In Hamburg 


hat man eine Beteiligung des Amts⸗ 
gerichtspräſidenten ermöglicht, iſt dabei 
aber nicht in den naheliegenden Fehler 


verfallen, die gemeindliche Schlichtungsſtelle 
ein Anhängſel des Gerichts werden zu laſſen. 
Güteſtellen und Gerichte ſind von Grund auf 
verſchiedene Einrichtungen. Zweckmäßig er⸗ 
ſcheint dagegen eine ſchon mehrfach er⸗ 
wähnte Verbindung mit der öffentlichen ge⸗ 
meinnützigen Rechtsauskunftsſtelle, die an ſich 
zwar nur Minderbemittelten ihre Hilfe ge⸗ 
währt, wenn ſie als Güteſtelle anerkannt wird, 
aber auch Bemittelten ihre Pforten öffnen 
muß. Selbſtverſtändlich haben dieſe bei In⸗ 
anſpruchnahme Gebühren zu zahlen. 


Von den Vorteilen der Verbindung bei⸗ 
der Einrichtungen miteinander ſeien folgende 
hervorgehoben: Die beiten Fälle zur Schlich⸗ 
tung entwickeln ſich aus der täglichen Beratung 
bei der Rechtsauskunftſtelle. Die Parteien, 
die dort hingehen, ſind ſich über die Rechts⸗ 
lage ihrer Angelegenheiten meiſt nicht klar; 
ſolche Fälle ſind für die Güte die geeignetſten. 
Bei klarer Rechtslage führt der Weg meiſt 
direkt zum Prozeß. Die Gemeinnützigen 


Deutſche N für Wöhtfahrtspflege- 


Einwirkung, die im gerichtlichen Güteverfahren 


unſerm Rechtsleben zu. Sie arbeiten zunächſt 


züge der außergerichtlichen Güte bald erkennen, 


* ah 


Rechtsauskunftſtellen als Glied eines Wohl 3 
fahrtsamtes haben aber auch mit allen Für⸗ 
ſorgeeinrichtungen der Gemeinde gute Ver⸗ 
bindungen. Das iſt für das Güteverfahren 
höchſt wertvoll. Die zuſtändige Stelle des 
Wohlfahrtsamtes kann in vielen Fällen her⸗ 
beigezogen werden, z. B. um die ſchuldige 
Miete ſicherzuſtellen, dem Handwerker durch 
ein Darlehn ſein Werkzeug zu retten uſw. 
Hier bieten ſich für den Schlichter, zumal 
ihm die Akten des Wohlfahrtsamtes zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, ungeahnte Möglichkeiten zur 


vollſtändig fehlen und daher deſſen Wirkung 
erheblich ſchmälern. Die Verbindung der 
Rechtsauskunftſtellen mit der Preſſe, die faſt 
überall vorhanden iſt, werden ſchließlich der 
Einbürgerung des außergerichtlichen Güte⸗ 
verfahrens nützlich ſein. Im übrigen laſſen ſich 
an den einzelnen Orten noch mancherlei Vor⸗ 
teile für das Güteverfahren ſchaffen. Ein 
moderner beweglicher Verwaltungsapparat 
wird hier den jeweiligen Bedürfniſſen entſpre⸗ 
chende Vorkehrungen treffen. Die Koſtenfrage 
bietet nach den Hamburger Erfahrungen wenig 
Schwierigkeiten. Es wird im Gegenſatz zu der 
halben Gebühr, die bei Gericht genommen 
wird, nur ein viertel Gebühr erhoben, die 
jedoch wegfällt, wenn der Güteverſuch ſcheitert. 
Bei unbemittelten Parteien wird ſie ebenſo 
niedergeſchlagen, wie andererſeits in geeig⸗ 
neten Fällen auch etwas mehr erhoben und 
gerne gezahlt wird. Die eingegangenen Ge⸗ 
bühren haben die Koſten der e zum 
allergrößten Teil gedeckt. ® 

Wenn außergerichtliche Güteſtellen nach 
dieſem Geſichtspunkte eingerichtet werden, 
kommt ihnen zweifellos hohe Bedeutung in . 


die Bagatellſachen, die die Gerichte ſo belaſten, 
weg; ſolche kommen namentlich im kleinen und 
mittleren Bürgertum vor. Die hinter dieſen 
Kreiſen ſtehenden Verbände, insbeſondere der 
Detailliſten und Handwerker, werden die Vor⸗ 


und in ihre Vertragsformulare Klauſeln auf- 
nehmen auf Grund deren im Streitfalle zu⸗ 
nächſt der Verſuch bei einer Güteſtelle gemacht 
wird. Hier liegt eine ſtarke Entlaſtungsmög⸗ 
lichkeit für Gerichte und Publikum, denn ſehr 
viele Prozeſſe ſind nicht Rechtsſtreitigkeiten, 
ſondern nur ein Verfahren, einen Rechtstitel 
zu erlangen, den man haben will, um jeder⸗ 
zeit eine Vollſtreckung vornehmen zu können. 
Von manchen Seiten wird der Widerſtand 
der Anwaltſchaft befürchtet. Dem iſt entgegen⸗ 
zuhalten, daß die Anwälte ſich der außer⸗ 
gerichtlichen Güte zum Nutzen ihrer Klienten 
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bedienen können, wie aus beteiligten reifen | der eine Zukunft bevorſteht. Gerade auch vom 
zugegeben wird. Der Wegfall unwirtſchaft⸗ Standpunkte der Fürſorge aus wird ihr außer⸗ 
licher kleiner Aufträge und die Möglichkeit, ordentliche Bedeutung zukommen. In Tauſen⸗ 
ſchnell und billig Titel zu erlangen, wird ihnen den von Fällen find verlorene Prozeſſe der 
jedenfalls nicht zum Schaden gereichen. Sie Anfang der Vernichtung der wirtſchaftlichen 
machen in Hamburg gerade von letzterer Mög- Exiſtenz, die das Eingreifen der Fürſorge not⸗ 
lichkeit ausgiebigen Gebrauch. wendig machen. Auch alle wohlfahrtspflegeriſch 
ER Das außergerichtliche Güteverfahren in intereſſierten Kreiſe ſollten daher der Bewe⸗ 
Verbindung mit der gemeinnützigen Rechts⸗ gung das Wohlwollen entgegenbringen, das 
auskunft wird hiernach eine Einrichtung ſein, ſie im eigenen Intereſſe verdient. 


© Die akademiſche Ausbildung für die ſoziale Arbeit. 
7 Von Dr. Wilhelm Feld, Zürich. 


Der bekannte Streit der Fakultäten um | mehr, ſondern ebenbürtige und gleichartige 
die Leitung der Fürſorgearbeit iſt allmählich Mitglieder der gleichen Menſchheit. Ihnen 
ſchon alt geworden, beſteht aber ungeſchwächt zu helfen, braucht er zwar in vielen Fällen ein 
fort. Neuerdings hat er ſich vornehmlich der großes Stück pädagogiſcher Kenntniſſe und 
Frage zugewandt, bei welcher Fakultät das vor allem erzieheriſcher Fähigkeiten, aber ſolche 
Zentrum der Ausbildung für die ſoziale Be⸗ Kenntniſſe ſind ihm Hilfsmittel, Technik; nicht 
kuſsarbeit zu liegen habe. Mit Vorliebe wird dagegen die Seele, das Ethos ſeiner Arbeit. 
dabei die Pädagogik an erſte Stelle gerückt. Dieſe Seele iſt ihm nicht irgendein intellektuell 
So wünſchte unlängſt Prof. Spranger für intereſſantes Problem irgendeiner Wiſſen⸗ 
die ſoziale Frauenſchule, daß die pädagogiſchen ſchaft, ſondern das täglich von neuem auf⸗ 
Stunden mehr und mehr den Mittelpunkt für rüttelnde — erquickende und verzehrende — 
das eigentümliche Ethos abgeben, von dem Gefühl der ſozialen Verpflichtung. Dieſes 
der ganze Bildungsgang kräftig durchdrungen ſoziale Gewiſſen und Mitleiden, das auch das 
wird. Eine ſolche Kraft liege nicht in den Weſentliche bei Peſtalozzi war, iſt das Ent⸗ 
ökonomiſchen, nicht in den juriſtiſchen Gegen⸗ ſcheidende. Hiervon, wenn es wirklich vor⸗ 
ſtänden des Lehrplanes, ja fie liege nicht ein⸗ handen iſt, ſtrahlt eine Kraft aus, die weit 
mal in den ſozialen, wenn nicht der Geiſt der ſtärker als das Ethos des Erziehungs⸗ 
Wohlfahrtspflege allgemein auf die Höher- gedankens iſt. 

bildung des Menſchen ſtatt auf die Heilung Es iſt doch nicht ſo, daß nur dieſes letz⸗ 
bereits eingetretener Schäden eingeſtellt werde tere auf den „Menſchen“, der ſoziale Ge⸗ 
(in der Zeitſchrift Kindergarten, 63. Jahrg. danke aber bloß auf die nüchtern⸗ſachliche 
April/Mai 1922). Die „Höherbildung des „Heilung bereits eingetretener Schäden“ aus⸗ 
Menſchen“ mag eine zügige Loſung für ginge. Das iſt eine ganz falſche Gegenüber⸗ 
Atltionen ſelbſtbewußter Kulturträger auf das ſtellung Sprangers. Auch der ſoziale Gedanke 
„gewöhnliche Volk“ fein und den jungen | geht entſchieden auf den Menſchen, jedoch auf 
Damen beſtbürgerlicher Herkunft mag fie lieb- | den Menſchen in ſeiner Abhängigkeit von der 
lich ins Sentiment eingehen. Aber liegt in ihr | Umgebung, in feiner Schickſalsgebundenheit an 
nicht ein gut Teil Phraſe und Unkenntnis der die geſellſchaftlichen Mächte der Not, des 
tatſächlichen ſozialen Zuſtände, etwas Kultur- Elends, des Verſagens der Familie uſw. Mit 
Recht jagt deshalb Fr. Siegmund ⸗Schultze: 


dünkel der glücklich Beſitzenden? 
„Es handelt ſich um den Menſchen einer be⸗ 


In Wahrheit kommt es erheblich mehr 
ſtimmten Zeit und Umwelt, der in keinem La⸗ 
boratorium, ſondern nur in der unvergitterten 


auf die Höherbildung der Umwelt an. Gewiß 
und unverglaſten Welt geſehen und in ſeiner 


mag auch vom Pädagogiſchen ein eigentüm- 
Totalität erfaßt werden kann.“ (Zeitſchrift 
für Kinderforſchung, 29. Bd., März 1924, 


liches Ethos ausgehen; von ihm wird ſich 
S. 3.) In ihrer Totalität erfaſſen müſſen wir 


vor allem der Lehrer an den allgemeinen 
die Menſchen, denen wir helfen wolken, und 


Schulen für Normale tragen laſſen. Aber 

die Fürſorgearbeit muß von einem andern 
ebenſo die Aufgaben und Probleme der Für⸗ 
ſorge im allgemeinen. Dazu genügt aber die 


1 Ethos durchdrungen ſein: vom ſozialen Ethos, 
pädagogiſche Betrachtungsweiſe ſo wenig wie 


von der bedingungsloſen Hingabe an die Not 
die pſychiatriſche und kriminaliſtiſche oder die 
ökonomiſche. Wahre Fürſorge iſt nur möglich 


| 
der „Anderen“, die im Grunde eben doch 
nicht die Anderen, ſondern unſere Brüder und 
Schweſtern find. Der rechte Fürſorger ſieht in 
ſeinen Schützlingen überhaupt keine „Andere“ 
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auf dem Boden ſeeliſcher Gemeinſchaft J chen 
Fürſorgendem und Schützling, wo man nicht 
von oben herab gönnerhaft und beſſerwiſſend 
hilft, ſondern leidverbunden mitträgt. Hier 
erhebt ſich freilich eine große Schwierigkeit. 
Bis ins tiefſte verſtehen und mitfühlen kann 
— von ganz wenigen begnadeten Ausnahmen 
abgeſehen — nur derjenige die Lage des 


Armen und Bedürftigen der unteren Volks⸗ 


ſchichten, der ſelber einmal in ähnlich hoff⸗ 
nungsloſer Lage notgedrungen gelebt 
hat. 
durchweg aus anderen, von Haus aus hab⸗ 
licheren Kreiſen, teilweiſe ſogar aus hoch— 
bürgerlichem Milieu, wo mitunter ſeit Gene⸗ 
rationen jegliche ſeeliſche Fühlung mit dem 
„Volke“ verlorengegangen iſt. Die allge⸗ 
meine Ausbildung für die Wohlfahrtsarbeit 
hat alſo ganz weſentlich dafür zu ſorgen, daß 
zunächſt einmal eine ſeeliſche Atmoſphäre ge⸗ 
ſchaffen wird, die das Vertrauen in die bis⸗ 
herigen Vorſtellungen über das „Volk“ er⸗ 
ſchüttert und zum Umlernen in dieſen Dingen 
willig macht. Das Ethos des Bildungsganges 
muß mithin offenbar von der ſozialen Be⸗ 
trachtungsweiſe herkommen. 

Im übrigen fällt der pädagogiſchen Ein⸗ 
ſtellung allerdings eine wichtige Rolle bei 
der Ausbildung zur Fürſorgearbeit und auch 
bei ihrer Ausübung zu. Indes iſt doch zu 
unterſcheiden zwiſchen der Kleinarbeit des 
Außendienſtes uſw. und der leitenden, mehr 
organiſatoriſchen Arbeit. In der Hauptſache 
nur an die erſtere denkt Nohl bei der Frage, 
wer denn der eigentlich Zuſtändige in der prak⸗ 
tiſchen Arbeit ſei: der Pſychiater oder der 
Pädagoge, der Juriſt oder der Sozialpoli⸗ 
tiker oder der Geiſtliche? Einſtweilen möchte 
Nohl dieſe verſchiedenen Strömungen unge⸗ 
hindert nebeneinander ſich entfalten laſſen, da⸗ 
mit der große Aufgabenkreis unſeres Gebietes 
von jeder Seite aus in Angriff genommen 
und wiſſenſchaftlich durchdrungen werden kann. 


Für die Dauer freilich könne das bloße Neben⸗ 


einander der verſchiedenen Vorleſungen und 
Uebungen nicht ausreichen. Es brauche viel⸗ 
mehr eines Trägers, eines wiſſenſchaftlichen 
Zentrums für die Ausbildung des neuen be⸗ 


ruflichen Sozialbeamten wie für die Vertre⸗ 


tung der ſozialen Jugendarbeit bei den Uni⸗ 
verſitäten. Und für dieſe Aufgaben ſei die 
Pädagogik da: „Die neue Pädagogik, die be⸗ 
griffen hat, daß ſie mehr iſt als Schulpäda⸗ 
gogik, und die ganze Ausdehnung ihres Ar⸗ 
beitsfeldes vor ſich ſieht“. Ihr allein werde 
die Aufgabe zufallen müſſen, die „entſchei⸗ 
dende wiſſenſchaftliche Durchbildung der ſpäte⸗ 
ren beruflichen Sozialbeamten“ zu leiſten. 
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Unſere Sozialarbeiter jedoch entſtammen 


. 


Freilich denkt Nohl Rebe im wesentlich 
nur an die Heranbildung von mittleren So⸗ 
zialbeamten, denen die Univerſität auf Grund 
eines Examens ein Diplom zu geben habe, 
„das dem Zeugnis der geprüften Wohlfahrts⸗ 
pflegerin gleichwertig iſt“. Nicht höherwertig! 8 
Nohl denkt an Fürſorgeerzieher, Jugend⸗ 
pfleger, Sozialbeamte, mit denen die umgeſtal⸗ = 
tung der heutigen Erziehungsanſtalten vor⸗ 
genommen werden muß. Er denkt an den 
„mittleren“ Sozialbeamten, der etwa die 
Ebene des Volksſchullehrers haben ſoll. Dieſes 
Ziel iſt aber ganz etwas anderes als die 
Frage nach einem wiſſenſchaftlichen Zentrum 
für die Pflege der Fürſorge überhaupt! Und” 
damit erſcheint das Werben für die Pädagogik 
als die zentrale Fürſorgewiſſenſchaft denn dach | 
ſehr geſchwächt. z 
Neben den Arbeiten, die in der Hauptſache 

von ehemaligen Frauenſchülerinnen oder von 
entſprechenden Sozialbeamten männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes im Außendienſt, als Gehilfen, Ge⸗ E 
hilfinnen u. dgl. geleijtet werden, gibt es noch 
manche andere Fürſorgetätigkeit: mehr ſelb⸗ E 
ſtändiger oder leitender Art, für die meiſt ein 
abgeſchloſſenes akademiſches Studium üblich iſt 
(Juriſten im Vormundſchaftsweſen, in der Ju⸗ 
gendgerichtsbarkeit uſw.; Theologen, Päda⸗ 
gogen und Nationalökonomen für Armen⸗ 
pflege, Erziehungsanſtalten uſw.; dieſelben ſo⸗ 
wie Pſychiater in der offenen Fürſorge für 
Schwererziehbare, Gefährdete, Gebrechliche, 
Mediziner in der Geſundheitsfürſorge uſw.). 
Und neben den im Hauptberuf fürſorglich 
tätigen Akademikern ſind dann noch die zahl⸗ 
reichen Pfarrer, Lehrer, Verwaltungsbeamten, 
Richter uſw., die nebenher, ſei es in Ver⸗ 
bindung mit ihrem Berufe oder aus freier 
Neigung ſich ſozialer Arbeit widmen. Alle 
dieſe Gruppen haben Schulung und theore⸗ 
tiſche Vorbildung im Fürſorgeweſen nötig. 3 
Während für die Kleinarbeit in gewiſſen Für⸗ 
ſorgezweigen die ſpezielle Technik der Für⸗ 
ſorge ihres Sondergebietes die Hauptſache 
ſein muß und hier oft eingehendere Kenntnis 
pädagogiſcher oder mediziniſcher Art erfor⸗ 
derlich iſt, brauchen die leitenden Perſönlich⸗ 
keiten, namentlich wenn ſie größeren Organi⸗ 
ſationen mit mancherlei Fürſorgezweigen oder 
mit räumlich weitreichendem Einfluſſe vor⸗ 
ſtehen, in erſter Linie eine ſozialwiſ ſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntnis der funktionellen Bedeutur g 
der Fürſorge (die übrigens in nicht geringe! 1% 
Maße auch für dieſe Kleinarbeit eine ſehr 
wichtige Vorausſetzung iſt). | = 

Nicht nur das „Ethos“ des Bildungs⸗ 
ganges muß von der ſozialen Betrachtungs⸗ 
weiſe herkommen, ſondern auch ſonſt hat die 
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Geſamteinſtellung der Ausbildung von dorther 
auszugehen. Die Fürſorge iſt eine Funktion 
des Geſellſchaftslebens. In den Geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaften muß demnach das wiſſenſchaft⸗ 
liche Zentrum für die Ausbildung der Sozial⸗ 
beamten liegen. Den Unter⸗ und Hintergrund 
aller Ausbildung in der Fürſorge muß die 
ſtändige Beſinnung auf die funktionelle Be⸗ 
deutung der Fürſorgearbeit im Ablaufe des 
geſellſchaftlichen Lebens bilden. Von hier 
haben alle Erwägungen den Ausgang zu 
nehmen. Dieſe Beſinnung kann gar nicht ernſt⸗ 
haft genug betrieben werden. Zahlreiche Für⸗ 
ſorgeunternehmungen kranken daran, daß ſie 
ſich nicht recht einzuordnen wiſſen in den viel⸗ 
gliedrigen Organismus der Geſellſchaft oder 


daß ſie in dem tauſendfältigen Getriebe ihre 
eigene Bedeutung nicht richtig einſchätzen, d. h. 
meiſt fie überſchätzen. Es iſt die betrüblichſte 
Eigenſchaft des Dilettantismus, die Kraft an 
nebenſächliche Aufgaben zu verſchwenden oder 
eine an ſich dringliche Aufgabe mit untaug⸗ 
licchen Mitteln anzugreifen, weil er das We⸗ 
fentliche der Bedürfniſſe und Aufgaben nicht 
klar erkannt hat. Und die Arſache iſt ſtets 
der Mangel eines Ueberblides über das Ge⸗ 
ſellſchaftsleben, das Fehlen einer auf den 
nüchternen Tatſachen beruhenden Erkenntnis 
der wirklichen Zuſtände und Entwidlungs- 
tendenzen. Nur wer den Pulsſchlag des Lebens 
ühlt und zu deuten verſteht, nur der kann 
wahrhaft wirkſame Fürſorgeeinrichtungen ſchaf⸗ 
fen und die Fürſorge in fruchtbringender Weiſe 
leiten. Dieſes Pulsfühlenkönnen iſt freilich in 
erſter Linie eine Sache natürlicher Begabung. 
Aber ein ſyſtematiſches Studium der Tatſachen 
kann und muß fie vertiefen und ergänzen. 
Und dazu iſt ganz offenſichtlich vor allem 
das ſozialwiſſenſchaftliche Studium geeignet. 
Von dieſem Gedanken ausgehend, habe 
ich in der Schweizeriſchen Zeitſchrift für Ge⸗ 
ſundheitspflege 1925 die Aufgaben einer 
Schule für ſoziale Arbeit entwickelt auf Wunſch 
einiger Stellen, die an der Errichtung einer 
derartigen Ausbildungsſtätte in der Schweiz 
intereſſiert ſind. Indem ich auf dieſe ausführ⸗ 
liche Darſtellung verweiſe, möchte ich einige 
Punkte hier andeuten, die wohl allgemeinere 
Beachtung verdienen. 

Im Rahmen von akademiſchen Ausbil⸗ 
diungseinrichtungen für ſoziale Arbeit wäre 
zunächſt das Verſtändnis für die funktionelle 
Bedeutung der Fürſorge zu fördern durch 
einen großzügigen Ueberblick der Fürſorge⸗ 
aufgaben im Zuſammenhang des kulturellen 
Lebens überhaupt, an Hand entſcheidender 
Tatſachen über die gegenwärtigen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtände, namentlich der fürſorge⸗ 
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bedürftigen Verhältniſſe. Sodann durch Dar⸗ 
ſtellung der Fürſorgeeinrichtungen und Maß⸗ 
nahmen, wie der weiterhin nötigen Neugrün⸗ 
dungen. All das hinſtrebend zu einer — als 
ſelbſtändiges Ganzes freilich erſt zu ſchaffen⸗ 
den — Soziologie der Fürſorge, welche aus 
der Fülle der Einzeltatſachen eine Theorie 
der Wohlfahrtsarbeit abſtrahiert und dadurch 
zu einer grundſätzlichen Würdigung aller Für⸗ 
ſorge gelangt, mithin ihre funktionelle Be⸗ 
deutung theoretiſch entwickelt. 5 
Am anregendſten dürfte in dieſe ſozio⸗ 
logiſche oder ſagen wir geſellſchaftliche Be⸗ 
trachtungsweiſe wohl eine Geſchichte der Für⸗ 
ſorge und des Armenweſens einführen. Sie 
hätte in groben Umriſſen unter anderem den 
Wechſel in den geiſtig⸗ſittlichen Grundlagen 
der abendländiſchen Fürſorge ſeit dem Mittel⸗ 
alter darzutun, die allmähliche Verſchiebung 
der wichtigſten öffentlichen Fürſorgeleiſtungen 
von der Kirche und den geiſtlichen Stiftungen 
auf die Organe des weltlichen Regiments zu 
zeigen, dabei auf die beachtungswerten, einſt⸗ 
weilen freilich noch wenig geklärten Unter⸗ 
ſchiede in der Entwicklung der romaniſchen und 
germaniſchen Länder nachdrücklich hinweiſend. 
Vielleicht hier am beſten wären auch all⸗ 
gemeine Erwägungen über das Verhältnis der 
verſchiedenen Fürſorgeträger zueinander anzu⸗ 
knüpfen, ein Thema, das aber neben der 
geſchichtlichen auch einer eingehenden grund⸗ 
ſätzlichen Erörterung wert und bedürftig iſt. 
Alle die geſchichtlichen Darlegungen ſollen nur 
dazu dienen, die Gegenwart zu verſtehen und 
zu ihrer Weiterbildung anzuregen. Sie ſollen 


Verſtändnis wecken für das Gewordene und 


den Sinn ſchärfen für die weitere Entwid- 
lung. Der Sozialarbeiter muß ein beſonders 
lebendiges Gefühl dafür erlangen, daß ſeine 


Arbeit in ſtetem Fluſſe der Entwicklung, des 


Ausbaues, aber teilweiſe auch des Abbaues 
begriffen iſt; daß er ſich nirgends an ſtarre 
Traditionen klammern darf, und daß morgen 
vielleicht ſchon veraltet iſt, was geſtern noch 
als die beſte Löſung galt, auch ſcheinbar oder 
gar wirklich Erfolg erzielte. Es muß ihm 
deshalb auch nahegebracht werden, wie die 
Fürſorgearbeit ſich in den letzten Jahrzehnten 
vertieft, ſpezialiſiert und ausgedehnt hat; wie 
eine Reihe von Tendenzen zu dieſem Ergeb⸗ 
nis mitgewirkt hat und auch in Zukunft weiter 
wirken wird. So wäre z. B. auszuführen, 
wie die Fürſorgebedürftigkeit nach Umfang 
und Arten neuerdings ſtark angewachſen iſt, 
indem nicht nur das moderne Leben aus 
vielerlei Urſachen verwickelter wurde und durch 
ſeine großen Anſprüche an perſönliche Tüch⸗ 
tigkeit viel höhere Anforderungen an den ein⸗ 
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zelnen ſtellt, als wie der Durchſchnitt der 
Menſchen erfüllen kann; ſondern indem auch 
unſere Anſchauungen von menſchenwürdiger 
Exiſtenz ſich verfeinert haben und wir vieles 
jetzt als Notlage empfinden und Fürſorge⸗ 
bedürftigkeit, was frühere Generationen als 
ſelbſtverſtändlich hinnahmen. Derartige und 
andere Betrachtungen an Hand vof zahl⸗ 
reichen geſchichtlichen Tatſachen haben dem 
Denken der auszubildenden Sozialarbeiter eine 
gewiſſe allgemeine Richtung zu geben auf die 
tieferen Zuſammenhänge und das Weſentliche 
der Entwicklung hin und alſo es davor zu 
bewahren, daß es in den oft nebenſächlichen 
Einzelheiten einer ſpezialiſtiſchen Beſchäftigung 
verſinkt. Solche Einſtellung ſchärft den Sinn 
für das Weſentliche überhaupt. 


Neben dieſe Betrachtung des zeitlichen 
Verlaufs gehört der räumliche Vergleich der 
verſchiedenen Kulturgebiete, damit der Blick 
ſich weitet, ſich frei macht von den Zufällig⸗ 
keiten der ihn umgebenden Verhältniſſe und 
lernt, vor neuen Forderungen und Beſtrebun⸗ 
gen nicht mehr zurückzuſchrecken. Natürlich ſoll 
das nicht dazu führen, das andersartige Aus⸗ 
ländiſche unkritiſch nachzuahmen. Aber es 
ſoll lehren, daß die Ablehnung des Neuen mit 
der Begründung „das ſchicke ſich nicht für 
unſere Verhältniſſe“, denn doch gar zu billig 
iſt. Der Studierende muß lernen, die fremden 
Einrichtungen ihres ausländiſchen Lokal⸗ 
kolorits zu entkleiden, ſie auf das ihnen weſent⸗ 
lich Neue oder Andere hin zu prüfen und 
ſich davon anregen zu laſſen. Das hilft zu⸗ 
gleich, in den einheimiſchen Einrichtungen das 
Weſentliche beſſer zu erkennen und losgelöſt 
vom Akzidentiellen ihrer hiſtoriſchen Erſchei⸗ 
nung zu beurteilen. 


Freilich dürfte die Durchführung des bis⸗ 
her ſkizzierten Programms einſtweilen, bei dem 
gegenwärtigen Stande der fürſorgewiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung auf manche Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen. Man wird ſich in mehreren 
Beziehungen begnügen müſſen, lediglich in der 
Richtung auf die angedeuteten Ziele hinzu⸗ 
arbeiten: mehr durch gelegentliche Hinweiſe 
als durch ſyſtematiſche Darſtellung die ge⸗ 
ſellſchaftliche Funktion der Fürſorge begreiflich 
machen. Man darf aber durchaus nicht unter 
Hinweis auf das bloß Skizzenhafte folder 
Verſuche davon abſtehen, ſie zu wagen. Denn 
das muß gerade die Hauptaufgabe der 
Ausbildung ſein: fürſorgewiſſenſchaftlich 
denken zu lehren; die Wohlfahrtsarbeit 
in ihrer Totalität als eine Betäti⸗ 
gung des geſellſchaftliſchen Orga⸗ 
nismus zu erfaſſen, 


die ſoziologiſche 


„** 
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Seite der Fürſorge, 
klar herauszuſtellen. 

Die Ausbildung darf ſich nicht darauf 
beſchränken, die Fürſorgeeinrichtungen und 


ihre Träger verſtändlich zu machen, bondem 
ſie hat auch die fürſorgeberechtigten Zuſtände 
Neben den Subjekten dern 


zu berückſichtigen. 


Fürſorge ſtehen ihre Objekte als mindeſtens 
gleichwertiger Gegenſtand des Studiums; die 
als welche ſowohl die geſellſchaft⸗ 8 
lichen Zuſtände wie die individuellen Verhält⸗ 
niſſe der bedürftigen Perſonen zu betrachten 
ſind. Längſt hat die Fürſorge in ihren leiten⸗ 
den Köpfen eingeſehen, daß gründliche Er⸗ 
kenntnis dieſer Dinge unerläßliche Voraus⸗ 
iſt. 
Wenn es einſtweilen noch nicht immer mög⸗ 


Objekte, 


ſetzung wirklich rationellen Arbeitens 


lich war, die einzelnen Arten der Hilfsbedürf⸗ 


tigkeit ihrer Zahl nach feſtzuſtellen, ſo kann 

ſie 
ihrem Weſen nach genauer in den für die 
Fürſorgearbeit praktiſch bedeutſamen Mere 


die Ausbildung doch Gelegenheit bieten, 


malen kennenzulernen. 


Das leitet ſchon über zur Sonderunter⸗ 
einzelnen Fürſorgezweigen. 
Ergibt ſich doch aus der Darſtellung der 
Krankheit zwanglos die Erörterung der Heil⸗ 


weiſung in den 


verfahren. Indeſſen kann die Ausbildung 


in der ſozialen Arbeit ſich nicht unterſchieds⸗ 
los auf alle Fürſorgezweige mit gleicher Aus⸗ 
ſowohl wie 
die Studierenden werden ſich von Anfang 
an darauf beſchränken müſſen, nur mit ge 
wiſſen Teilgebieten ſich eingehend zu befaſſen. ER: 
Immerhin ſollte tunlichſt für alle Fürſorge⸗ 
zweige eine erſte Einführung in die Proble⸗ 
matik geboten werden. Dazu dürften — wee 
es von den Vortragenden mit Geſchick ange- 


führlichkeit erſtrecken. Die Kurſe 


faßt wird — einige Stunden genügen, die 


je ein Hygieniker, ein Pſychiater, ein Heilpäda⸗ 2 
ein Kriminaliſt 
über die Fürſorgefälle und Fürſorgegebiete 
halten, für die ihr Spezialfach beſondere Be 
deutung hat. Hierbei hat entſprechend zu gel⸗ 
ten, was Fr. Kramer von der Einführung 
der Juriſten und Pädagogen in die Pſycho⸗ 


goge, ein Sozialpädagoge, 


pathologie des Kindes- und Jugendalters ſagt: 
„Die Kurſe 


niſſe vermittelt werden; 
unterrichtet werden, 
Diagnoſen ſtellen zu können. 
fältig die Gefahr vermieden werden, 


ihre ſoziale Beten 


* 


. 


ſollen nicht darin beſtehen, daß 
den Hörern eingehende pſychiatriſche Kennt⸗ 
ſie ſollen nicht darin 
ſelbſtändig pſychiatriſche 
Es muß ſorg⸗ 
daß 


nicht eine oberflächliche Halbbildung, ein ge⸗ 
dächtnismäßiges Einlernen einiger eee 1 


licher Schlagwörter erzielt wird. 
in dieſen Kurſen erreicht werden ſoll, iſt nur, 


Das, was 
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daß der Hörer das Prinzipielle der pſychia-wünſchte Bevorzugung gewiſſer Kategorien, 


triſchen Betrachtungsweiſe der in Frage kom⸗ 
menden Probleme kennenlernt.“ (Zeitſchrift 
für Kinderforſchung 29. Bd. S. 13.) Welche 
Fürſorgegebiete einläßlich behandelt werden 
ſollen, hängt namentlich von den Perſonen⸗ 
kreiſen ab, auf welche die Ausbildungsein⸗ 
richtung abſtellt. An einer Stätte ernſthafter, 
allgemein fürſorgewiſſenſchaftlicher Vertiefung 
für angehende ſoziale Arbeiter mit akade⸗ 
miſchem Studium und für die bereits beruflich 
tätigen Fürſorgepraktiker in mehr ſelbſtän⸗ 
digen Stellungen ſucht man vernünftigerweiſe 
nicht eine Spezialausbildung in irgendwelchen 
pfychiatriſchen, mediziniſchen, pädagogiſchen, 
juriſtiſchen Disziplinen. Für ſolche Bedürf⸗ 
niſſe iſt von den Univerſitäten beſtens geſorgt 
und ſie erfordern auch ein längeres Studium, 
als es eine Fürſorgeſchule von ihren Be⸗ 
ſuchern je erwarten kann. Sie hat vielmehr 
in der Hauptſache das zu geben, was die Uni⸗ 
verſitäten mangels geſellſchaftswiſſenſchaftlicher 
Lehrſtühle für Fürſorgeweſen bis jetzt noch 
nicht bieten. Und dies iſt der vorſtehend an⸗ 
gedeutete allgemeine Unter⸗ und Hintergrund 
ſowie die eingehende Behandlung ausgewähl⸗ 
ter einzelner Fürſorgezweige. Insbeſondere 
wäre das Organiſatoriſche zu erörtern. Und 
zwar einmal die organiſatoriſchen Tatſachen: 
die vorhandenen Einrichtungen, Anſtalten, Be⸗ 
hörden, Vereine, geſetzlichen Beſtimmungen 
u. dgl. Zweitens die organiſatoriſchen 
Probleme ſamt ihren Löſungsverſuchen, den 
Reformbeſtrebungen. Die Studierenden 
müſſen die vorhandenen Einrichtungen kennen⸗ 
lernen nicht nur in ihrer jetzigen Geſtalt, 
ſondern auch im Fluſſe ihrer geſchichtlichen 
Entwicklung (nach Vergangenheit und Zukunft 
hin). Ebenſo wichtig aber iſt ein Einblick 


in die organiſatoriſche Problematik überhaupt, 


gewiſſermaßen theoretiſch, mehr oder weniger 


losgelöſt von den konkreten Einrichtungen des 
eigenen Landes. Gerade hier ſind die aus⸗ 
ländiſchen Verhältniſſe ſtark heranzuziehen, 
ähnlich wie es früher für die Herausarbeitung 
der funktionellen Bedeutung der Fürſorge an⸗ 
gedeutet wurde. Nur auf dieſe Weiſe gelingt 
es auch hier, das Weſentliche klar hinzu⸗ 
ſtellen und die Studierenden anzuregen, nicht 
im nüchternen Einzelwiſſen von zuſammen⸗ 
3 hangloſen Details ſtecken zu bleiben. 
2 Wenn wir einjeitig von den einzelnen 
Furſorgezweigen ausgehen, werden wir zu ſehr 
von deren Spezialfragen und Technik in An⸗ 
ſpruch genommen und vergeſſen uns zu fra⸗ 
gen, ob denn auch dieſe Fürſorgearbeit wirk— 
lich die notwendigſte ſei? Dadurch entſteht 
1 ebenſowenig berechtigte wie er⸗ 


| 
| 
| 
| 


die mehr oder weniger zufällig ein bejonderes 
Intereſſe erweckt haben oder beſonders ent- 
wickelte Fürſorgemethoden genießen. Beſon⸗ 
ders bei Einrichtungen, deren Technik von 
einer jungen mediziniſchen Diſziplin zu ent— 
wickeln iſt, verleitet das wiſſenſchaftliche In⸗ 
tereſſe des Arztes mitunter zu einem Aus⸗ 
bau, der in keinem annähernden Verhältnis 
ſteht zu der eigentlichen Bedeutung dieſes Für⸗ 
ſorgezweiges im Rahmen der geſamten Für⸗ 
ſorgebedürftigkeit der Geſellſchaft. Aehnlich 
ſteht der intenſiven Fürſorge für die Lehrlinge 
nahezu keine Maßnahme zugunſten der un⸗ 
gelernten Jugendlichen gegenüber, die doch 
oft viel energiſcheren Schutz durch die Für⸗ 
ſorge nötig hätten. Das zu erkennen, ſetzt 
voraus, daß wir den Blick auf das Weſentliche 
und Allgemeine richten, was unſere geſamte 
heranwachſende Jugend bedarf, daß wir die 
jetzt übliche Berufsberatung auf die ihr im 
Rahmen des geſellſchaftlichen Geſamtorganis⸗ 
mus zukommende Stelle zurückverweiſen und 
daß wir die ſehr bedeutſamen Aufgaben ſehen, 
für die noch nicht geſorgt iſt. (Vgl. hierüber 
einſtweilen meine Andeutungen in der Schwei⸗ 
zer Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit, 63. Jahrg. 
1924 S. 14 ff.) 

Kurz, wir müſſen von den Bedürf⸗ 
niſſen ausgehen und nicht von der Für⸗ 
ſorge! Für den angehenden Organiſator der 
Wohlfahrtsarbeit iſt es weniger wichtig, die 
Leiſtungen der Fürſorge zu kennen, als viel⸗ 
mehr ihre Lücken. Dieſe Betrachtungs⸗ 
weiſe dürfte ſich am eheſten erreichen laſſen 
durch vorzugsweiſe Gliederung des Stoffes 
nach den verſchiedenen Lebensaltern bzw. ſon⸗ 
ſtigen Gruppen von Bedürftigen. Wenn wir 
zum Beiſpiel die ſchulentlaſſenen Jugendlichen 
in ihrer Totalität betrachten, dann werden 
wir naturgemäß auch auf die Bedürfniſſe 
gelenkt, welche die Fürſorge bisher noch wenig 
beachtet hat, und wir erkennen die einzelnen 
Bedürfniſſe ſo am eheſten in ihrem verſchie⸗ 
denen ſozialen Gewicht. Selbſtverſtändlich 
müſſen wir uns dabei hüten, einſeitig auf 
die pſychologiſche Seite abzuſtellen, wir müſſen 
vielmehr mindeſtens ſo ſehr die wirtſchaftlichen 
und ſozialen Verhältniſſe berückſichtigen. Und 
zwar dieſe Verhältniſſe nicht allein wie ſie 
find, ſondern wie ſie ſich vorausſichtlich in 
nächſter Zeit immer mehr geſtalten werden. 
Wir haben alſo die ſozialen undökono⸗ 
miſchen Entwicklungstendenzen zu 
berückſichtigen. Dieſe Tendenzen in ihrer be⸗ 
ſonderen Bedeutung für die Fürſorge ein⸗ 
dringlich darzuſtellen wäre ein wichtiger Lehr⸗ 
gegenſtand. ö 
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Freilich iſt neben der Betrachtung nach 
Gruppen der Bedürftigen auch eine Zuſam⸗ 
menfaſſung nach Fürſorgezweigen von Wert, 
namentlich wenn ſie in großzügigem Ueberblick 
geſchieht, der die Richtung gebenden allge⸗ 
meinen Tendenzen erkennen läßt und nicht 
in ein Aufzählen iſolierter Einzelheiten zer⸗ 
flattert. In einer ſolchen einheitlichen Schil⸗ 
derung zum Beiſpiel der Einrichtungen, Be⸗ 
ſtrebungen (und frommen Wünſche) in der 
Fürſorge für die Freizeit fänden wir unſere 
Schulentlaſſenen wieder in den Veranſtaltun⸗ 
gen für Unterkunft, Ausruhen und Anter⸗ 
haltung in den Mittagspauſen und an den 
Abenden; und dieſe kämen in das gleiche 
Blickfeld mit ähnlichen oder zum Teil den 
gleichen Einrichtungen für jüngere Kinder und 
für Erwachſene; hierher gehört die Fürſorge 
für aufſichtsloſe Kinder außerhäuslich er⸗ 
werbstätiger Mütter, gehören die Kinder⸗ 
horte, die Gemeindeſtuben und gar die öffent⸗ 
lichen Ruhehallen. 

Derartig ſtarke Beleuchtung von einiger 
Entfernung her hat u. a. auch das vielver⸗ 
zweigte und noch viel ergänzungsbedürftige 
Gebiet der Geſundheitsfürſorge nötig. Hier 
werden Perſpektiven wichtig, wie ſie der Hy⸗ 
gieniker an der eidgen. Techniſchen Hochſchule, 
Prof. v. Gonzenbach, gelegentlich andeutete 
über die kommende Dreiteilung der ärztlichen 
Aufgaben nach der Prophylaxe durch (a) die 
Hausärzte und (b) die ärztlichen Geſundheits⸗ 
beamten, und nach der Therapie in (e) den 
ſpezialiſierten Krankenanſtalten. In dieſen 
Belangen kommt man nicht weiter mit ängſt⸗ 
licher Rückſicht auf gewiſſe einſeitig vertretene 
Standesintereſſen der freien Aerzte. Hier hat 
man dem unwiderſtehlichen, zwangsläufigen 


Zur Schulung der münnlichen Wohlfahrtsbeamten. 
Von Erich Hellmann, Köln. 


Die Wohlfahrtspflege gehört heute mit 
zu dem wichtigſten Aufgabenkreis der Kom⸗ 
munen; ſie ſoll in Geſtaltung der wirtſchaft⸗ 
lichen, geſundheitlichen und erzieheriſchen Für⸗ 
ſorge beſtimmend auf Gegenwart und Zu⸗ 
kunft wirken. Um das geſteckte Ziel an⸗ 
nähernd zu erreichen, bedarf ſie aber auch vor 
allem ſolcher ausführenden Kräfte, die ver⸗ 
möge ihrer Durchbildung und perſönlichen 
Eignung dieſen Aufgaben gewachſen ſind. Ent⸗ 


ſprechend dem Weſen der Wohlfahrtspflege 


ſind nicht allein weibliche, ſondern auch männ⸗ 
liche Sozialbeamte notwendig. Beſtehen auf 
der einen Seite ſehr gute Frauenſchulen, zur 
Vorbereitung der weiblichen Kräfte, ſo iſt an⸗ 
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Mädchen im Haushalt, in den Fabriken, Ver⸗ 


Hauptberuf wichtige Aufgaben zu erfüllen. | 


Zug der neueren Entwicklung 10 in = 
Auge zu Schauen. Die zunehmende Zahl der 
beamteten Aerzte, die „drohende Sozialiſie⸗ 
rung“ des Heilweſens darf nicht in der Haupt⸗ 
ſache vom privatwirtſchaftlichen Standpunfñt 
der freien Aerzte betrachtet werden, ſondern 
iſt nach den neuen Bedürfniſſen der Geſell⸗ 
ſchaft zu beurteilen. Die Erörterung hat da⸗ 
von auszugehen, daß die Geſundheit der 
breiten Maſſen ſich immer mehr als höchſt 1 
bedenklich herausſtellt. (Zwar fehlt es be⸗ 
ſchämenderweiſe noch an umfaſſenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erhebungen über den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Erwachſenen. Ueber die ent⸗ 
ſprechenden Verhältniſſe beim Vieh ſind wir 
erheblich beſſer orientiert). Mit in erſter Linie 
ſteht hier die Heilung und Vorbeugung der 
erſchreckend überhandnehmenden Nervenkrank⸗ 
heiten und Erſchöpfungszuſtände. Dieſe för⸗ 
dern namentlich unter den berufsarbeitenden 


kaufsläden und Schreibſtuben (außer vielleicht 5 
in den gemütlicher arbeitenden ſtädtiſchen und 
ſtaatlichen Bureaus), ſowie unter den Haus⸗ 
frauen der unteren und kleinbürgerlichen 0 
Schichten neuerdings ſehr viele Opfer. Die 
erſt zaghaften Anfänge von Volksſanatorien 
für Nervenkranke können hiergegen nicht 
viel mehr als wie der vielberedete Tropfen 
auf einen heißen Stein ſein. Hier ſind nicht 
zum wenigſten durchgreifende Maßnahmen ra⸗ 
tioneller Vorbeugung nötig. Dabei bär . 
u. a. der noch zu ſchaffende Gewerbearzt im 


In dieſem Zuſammenhange wären ferner gew 
hygieniſche Wohlfahrtseinrichtungen moder 
Großbetriebe und ſogar der Taylorismus 
würdigen. = 


— 


dererſeits bei den männlichen Beamten der 
Mangel geeigneter Fachausbildung ſehr zu 
beklagen; die ſozialen Fächer auf den Verwal⸗ 
tungsbeamtenſchulen genügen, da ſie mehr den 
Charakter von Nebenfächern tragen, für die 
Arbeit der männlichen Sozialbeamten durch⸗ 
aus nicht. = 

Die Ausführungen von Eberhard Giefe- 
Sprottau in der Julinummer gehören zu den 
wenigen, die ſich mit der Yusbildungsnotwens. 
digkeit der männlichen Wohlfahrtsbeamten be⸗ 
ſchäftigen. Sie ſind in ihren Grundgedanken 
nur beſtens zu begrüßen, ſcheinen aber den 
Wert der „Schreiber“ in den „Armen“ 
ämtern von zu kleinen Verhältniſſen aus 


zu ſehen und zu beurteilen. Es wird zu⸗ 
geſtanden, daß auch heute noch in den kleinen 
Gemeinweſen und auf dem Lande die Not⸗ 
wendigkeit einer zielbewußten Wohlfahrts⸗ 
pflege nicht genügend erkannt wird. Dies 
N liegt aber nicht an den „kleinen“ Wohlfahrts- 
beamten, ſondern an der Struktur der Bevöl⸗ 
kerung, welche die Wohlfahrtspflege als ihr 
etwas weſensfremdes anſieht und ihr vieler⸗ 
orts ablehnend gegenüberſteht. Keinesfalls 
aber trifft die Beurteilung auf die Kräfte in 
den Sozialämtern größerer Städte in vollem 
Umfange zu; Städte, die ſchon vor dem 
Kriege ſich aus der Enge der Armengeſetz⸗ 
gebung durch notwendig erkannte Sonder⸗ 
fürſorgemaßnahmen freizumachen ſuchten, de⸗ 
en Maßnahmen auch auf den ſozialen Geiſt 
der Beamtenſchaft relativ wirkten. 
Gerade die „kleinen Schreiber“ ſtehen 
mit beiden Beinen im Leben, fie ſpüren die 
ſoziale Not am eigenen Leibe und wiſſen, daß 
mit der überlegten Anwendung und ſparſamen 
Einteilung auch kleiner Mittel ſich manches 
flür eine auskömmliche Lebenshaltung erreichen 
läßt; es fehlte nur an der groß angelegten 
Uebertragung dieſer ſparſamen, aber doch 
wedmähigen Wirtſchaftsführung auf einen 
größeren Kreis, da der Beamte eben an die 
Arbeit im Innendienſt gebunden war, und 
man dem Außendienſt den ihm gebührenden 
Wert nicht zuerkannte. 

Das Zuſammenwirken von Theorie und 
Praxis muß vor allem aufgebaut ſein auf 
der engen und dauernden Fühlungnahme aller 
tätigen Organe untereinander — Leitung und 
ausführende Kräfte — ſonſt iſt das Amt ein 
toter Organismus. Es liegt den unteren Or⸗ 
ganen ob, die Theorie in die Praxis umzu⸗ 
ſetzen, eine Aufgabe, welche ja gerade mit 
die“ Aufgabe in der Wohlfahrtspflege dar⸗ 
ſtellt. Es ſcheint, daß man in der Theorie 
lleicht die pſychologiſche Einſtellung und die 


Allgemeines. | 

Aufwertung der Sparguthaben. An erſter Stelle 
hat Preußen in einer Verordnung des Preußiſchen 
Miniſter des Innern vom 24. Oktober 1925, „I. Ver⸗ 
ordnung zur Durchführung der Aufwer⸗ 
tun g der Sparguthaben“, in Ausführung 
des 8 58 des Geſetzes über die Aufwertung von Hypo⸗ 
theken und anderen Anſprüchen vom 16. Juli 1925 
(KGBl. I S. 117 ff.) Beſtimmungen erlaſſen, die 
den Sparkaſſengläubigern eine gleichmäßige und ge⸗ 
rechte Aufwertung ihrer Guthaben ſichern ſoll. Die 
Verordnung iſt am 31. Oktober d. J. in Kraft ge⸗ 
treten und verlangt die Aufwertung der Sparguthaben 
bei allen öffentlichen oder unter Staatsaufſicht ſtehen⸗ 
al 2 z ; 
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Auswirkung der Fürſorgemaßnahmen auf die 
Betreuten überſieht. Ein Uebermaß von Für⸗ 
ſorge löſt Erſchlaffung der eigenen Kräfte 
aus — man überläßt die Sorge um die 
Exiſtenz „bewußt“ Dritten. 
Die Arbeit in der Wohlfahrtspflege iſt 
aber zu vielſeitig, als daß die männlichen Be⸗ 
amten mit den auf den Verwaltungsſchulen 
gewonnenen Kenntniſſen auf dem Sozial⸗ 
gebiete auskommen können; es muß unbedingt 
eine Nachſchulung angeſtrebt werden, den 
Weg ſtreng einheitlich einzuſchlagen erſcheint 
wenig tunlich, die Verhältniſſe des Landes, 
der Klein⸗ und Großſtadt ſind zu verſchieden. 
Hierbei möchte ich noch die Frage: Verwal⸗ 
tungsbeamte Wohlfahrtsbeamte: erör⸗ 
tern. Spezialbeamte für beſtimmte Verwal⸗ 
tungszweige ſofort zu beſtimmen iſt nicht rat⸗ 
ſam; zeigt der Verwaltungsbeamte Neigung 
für die Spezialämter, ſo vereinigt ſich Ver⸗ 
waltungspraxis und perſönliche Eignung, ein 


Moment, das für die Wohlfahrtspflege der 


Hilfe von Menſch zu Menſch, von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung iſt. Die Vorher⸗ 
beſtimmung für einen Beruf, zu dem ſich erſt 
ſpäter die Eignung zeigt, iſt der größte Fehler; 
wir dürfen ihn weder in der Wohlfahrts⸗ 
pflege noch — und das möchte ich auch be⸗ 
tonen — in der Erziehungsarbeit (Schule) 
aufkommen laſſen. Einfühlungsgeſchick zur Be⸗ 
kämpfung der zeitlichen Notſtände — wirklich 
pädagogiſches Geſchick zur Arbeit an der Ju⸗ 
gend müſſen die Grundeigenſchaften für den 
Fürſorgebeamten und den Jugendbildner ſein. 

Vor einer Züchtung neuer Halb⸗ oder 
Ganzakademiker iſt nicht dringlichſt genug zu 
warnen. In den Jahren 1891—1914 war 
eine Bevölkerungszunahme von 38,4% zu 
verzeichnen demgegenüber in dem gleichen 
Zeitraume in einzelnen Fakultäten eine Zu⸗ 
nahme von 96,1%, 262,1 %, 443,2 % feſt⸗ 
zuſtellen war. 


0 
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den Sparkaſſen Preußens, ohne Bildung einer Tei⸗ 
lungsmaſſe und ohne Beſtellung eines Treuhänders. 
Der Aufwertungsſatz beträgt einheitlich 1272 % des 
Sparguthabens (Goldmark). Für den Fall, daß nach 
dem Inkrafttreten dieſer Verordnung eine Markanleihe 
des Bewährleiſtungsverbandes, die nach den Vor⸗ 
ſchriften des Reichsgeſetzes über die Ablöſung öffent⸗ 
licher Anleihen vom 16. Juli 1925 (RG Bl. I 
S. 137 ff.) der Ablöſung unterliegt, jo getilgt wird, 
daß ein Aufwertungsſatz von mehr als 12% % des 
Goldwertes (8 41 Abſ. 1, § 31 Abſ. 2 des Geſetzes 
über die Ablöſung öffentlicher Anleihen) erreicht wird, 
ſo iſt dieſer höhere Satz auch für die Aufwertung der 
Sparguthaben bei der Sparkaſſe dieſes Gewähr⸗ 
leiſtungsverbandes als Aufwertungsſatz maßgebend. 


364 


Das entſprechende gilt, ſoweit bei der Tilgung der für 
eine Markanleihe ausgegebenen Ablöſungsanleihe ein 


Aufwertungsſatz von 1272 des Goldwertes über⸗ 


ſchritten wird. 

Die Vorſchrift des Abſ. 1 findet keine Anwen⸗ 
dung, ſoweit ſich ein Aufwertungsſatz von mehr als 
12% % des Goldwertes auf Grund des § 11 des Ge⸗ 
ſetzes über die Ablöſung öffentlicher Anleihen ergibt. 

Werden bei einer Sparkaſſe Sparguthaben zu 
einem höheren Satz als 127 aufgewertet, jo iſt ein 
Betrag in halber Höhe der Summe, die für die über 
12% % hinausgehende Aufwertung erforderlich iſt, 
an einen Sparkaſſenausgleichsſtock abzuführen, aus 
dem leiſtungsſchwache Sparkaſſen bei der Aufbringung 
der Pflichtſumme von 127 zu unterſtützen ſind. 

Die Verpflichtung der Leiſtung des Aufwertungs⸗ 
ſatzes ſowie deſſen Höhe wird durch den für jede 
Sparkaſſe zuſtändigen Regierungspräſidenten end⸗ 
gültig feſtgeſtellt, Verwaltung und Verwendung des 
Sparkaſſenausgleichsſtockes wird vom Miniſter des 
Innern geregelt. 

Dieſe erſte preußiſche Verordnung beruht auf der 
den oberſten Landesbehörden im § 58 Ziff. 7 des zuerſt 
erwähnten Geſetzes erteilten Ermächtigung, die Auf⸗ 
wertung ſtatt nach tatſächlich vorhandener Teilungs⸗ 
maſſe einheitlich zu regeln. Durch die Schaffung des 
Sparkaſſenausgleichsſtockes wird in großem Maße das 
Intereſſe der Sparkaſſengläubiger gewahrt, die von der 
Leiſtungsfähigkeit der Sparkaſſe unabhängig gemacht 
werden ſollen. 


Prüfung von Armenrechtsgeſuchen. Der Juſtiz⸗ 
miniſter hat in einer Verfügung vom 12. September 
1925 (Juſtiz⸗Min.⸗Bl. Nr. 5, 1925), betr. Prüfung 
des Unvermögens zur Beſtreitung der Prozeßkoſten bei 


Geſuchen um Bewilligung des Armenrechts, um eine 


beſonders ſorgfältige Prüfung der Unterlagen für die 
Bedürftigkeit des Antragſtellers gebeten und erſucht, 


beſonders darauf hinzuwirken, alle Unklarheiten zu be⸗ 


ſeitigen. 


Neue Wohlfahrtsbriefmarken. Die Reichsgeſchäfts⸗ 
ſtelle der deutſchen Nothilfe hat mit dem Reichspoſt⸗ 
miniſterium neuerdings ein Abkommen getroffen, durch 
das neue Wohlfahrtsbriefmarken zur Ausgabe ge⸗ 
langen, und zwar insgeſamt in Höhe von 1 520 000 M., 
im Werte von 0,05 M., 0,10 M. und 0,20 M., mit 
einem Wohlfahrtsaufſchlag von 100. Die Erträg⸗ 
niſſe der Wohlfahrtsbriefmarken ſollen zur Linderung 
materieller Notſtände, beſonders der Fürſorge für 
Kinder, alte Leute und Erwerbsunfähige ſowie für 
Speiſungseinrichtungen Verwendung finden. Sämt⸗ 
liche Poſtanſtalten werden die Marken vom 15. De⸗ 
zember 1925 bis 15. Januar 1926 verkaufen, die 
Gültigkeit erliſcht am 31. März 1926. 5% des durch 
Poſtverkauf erzielten Reinerlöſes werden der Reichs⸗ 
poſtverwaltung für eigene Wohlfahrtseinrichtungen 
überwieſen werden. Der Hauptvertrieb der Marken 
ſoll durch die Ausſchüſſe der Deutſchen Nothilfe oder 
geeignete Stellen erfolgen. Die Marken werden vom 
Reichspoſtminiſterium vorſchußweiſe zur Verfügung 
geſtellt. Die Verteilung des Reinertrages geſchieht 
nach folgenden Grundſätzen: 60% zur Verfügung der 
verteilenden Stellen, 10% für die Landesausſchüſſe, 
30 % für den zu ſchaffenden Ausgleichfonds. 


Förderung der Sozialwiſſenſchaften. Ein Prei 
ausſchreiben über die Frage: „Die örtlich 
und ſoziale Herkunft der öffentli 
unterſtützten Perſonen, insbeſondere der 
verwahrloſten Familien einer Stadt“, iſt von der 
Sächſiſchen Landeswohlfahrtsſtiftung, Dresden⸗N. 6, 
Düppelſtraße 1, erlaſſen worden. Es ſoll an Hand 
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geſtellten. 


werden, inwieweit die öffentlich unterſtützten Per⸗ 
ſonen aus der betreffenden Stadt ſelbſt ſtammen (be⸗ 
ſonders bei verwahrloſten Dauerfällen), ferner, ob ſie 
proletariſcher Herkunft oder aus den Mittelſchichten 
herabgeſunken ſind und ob es ſich um Zugewanderte 
handelt, die in der Stadt keinen feſten Fuß faſſen 
konnten. Es ſoll auch unterſucht werden, ob in der 
betreffenden Stadt eine beſondere Zuwanderung ver⸗ 
armter Bevölkerung ſtattgefunden hat und ob ſich Feſt⸗ 
ſtellungen über die ſoziale Umſchichtung der letzten 
Jahre machen laſſen. Die Arbeiten ſind bis zum 1. Okto⸗ 

ber 1926 an das Landeswohlfahrts- und Jugendamt 

in Dresden einzureichen; für die beſte Löſung wird ein 
Preis von 1000 Mark ausgeſetzt. Als Preisrichter 
werden tätig ſein: Amtshauptmann Hardraht, Grimma; 
Oberbürgermeiſter Dr. Luppe, Nürnberg; Minijteriale 
rat Dr. Maier, Dresden; Dr. Polligkeit, Frankfurt 
a. M.; Stadtrat Schatter, Chemnitz. : 7 


Studienſtiftung des Deutſchen Volkes. Die afa- 
demiſche Ausbildung it für Angehörige aus minder⸗ 
bemittelten Kreiſen durch den Zuſammenbruch der Sti⸗ 
pendienfonds in der Inflationszeit nahezu unmöglich 
geworden, um jo mehr, als bei der ungünſtigen wirt — 
ſchaftlichen Lage mit einer Werkarbeit der Studenten 
oder anderen Erwerbsquellen kaum zu rechnen iſt. Die 
Wirtſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft 
(Dresden⸗A. 24, Kaitzer Str. 2) hat, um dieſen Schwie⸗ 
rigkeiten zu begegnen, eine Studienſtiftung geſchaffen, 
aus der etwa 100 bis 120 männliche oder weibliche 
Abiturienten, die ihr Studium erſtmalig beginnen, 
Studienunterſtützungen erhalten ſollen, die zunächſt auf 
zwei Studienſemeſter feſtgelegt ſind und deren Fort⸗ 
ſetzung von den Hochſchulzeugniſſen und den Gutachten 
full Vertrauensdozenten abhängig gemacht werden 
118 ; 2 


Die Stadt Nürnberg gibt ſeit dem Auguſt 1925 
eigene Wohlfahrtsblätter heraus, die fortlaufend ein 
Bild der Entwicklung der in vielem vorbildlichen 
Wohlfahrtspflege in Nürnberg geben. Nachdem in dern 
Inflationszeit die Nürnberger Wohlfahrtsblätter wie 
viele andere ähnliche Organe eingegangen waren, ft 
inzwiſchen die Organiſation der Nürnberger Wohl⸗ 
fahrtspflege unter Stadtrat Dr. Heimerich, dem in den 
Nummer 1 ein Abſchiedswort gewidmet wird, vor ſich 
gegangen und die Durchführung der Nürnberger Orga⸗ 
niſation, die möglichſt weite Kreiſe in ihrer dezentrali⸗ 
ſierten Wohlfahrtspflege heranzieht, bedarf dringend 
eines Nachrichten- und Unterweiſungsblattes, das über 
ſämtliche Anordnungen unterrichtet. 2 


Ueber die Not der älteren ſtellungsloſen An- 
geſtellten gibt die Schrift Nr. 25 der Schriftenreihe 
des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten (GDA., 
Buchverlag Leipzig — Berlin, Hamburg 1925) einige 
weſentliche Unterlagen. . 

Die Entwicklung ſeit der Beendigung der In⸗ 
flationszeit mit dem Abbau zahlreicher Angeſtellten 
beſonders bei den Banken hat die Ausſicht auf Er⸗ 
langung einer neuen Stelle für den Bewerber durchs 
ſchnittlich auf /ö10 verringert. Bei der Auswahl 
find die älteren Angeſtellten meiſt in einer ungüän⸗ 
ſtigen Lage gegenüber den jüngeren Kräften, jo 
daß die Perſonen aus der Altersgruppe über 
40 Jahre zu 20—30 % ſtellungslos waren. Dabei 
iſt die Zahl der männlichen erwerbsloſen Angeſtell⸗ 
ten erheblich größer als die der weiblichen An⸗ 
Für die drei großen Städte Berlin, 
Hamburg und Leipzig ergibt ſich folgende Ueberſicht: 


m 
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Tag Geſamtzahl Leber v. H. der 
40 Jahre Geſamtzahl 


5 Stellenloſe Bewerber Überhaupt 
4 1.1.1925 2.468 471 19,1 
Berlin 1 13.1925 232% 467 20,1 
ü 10ER DIE IT TI 
5 11.1925 4300 836 19,4 
Hamburg. 4 EV 
8 15.1925 2025 802 10,9 
4 1.41925 1984 03 20,6 
Leipzig. a 18.925 1555 3 2,6 
ie 1.5.1925 1459 359 24,6 
5 Männliche ſtellenloſe Bewerber 
0 IV 
Berlin 0 1198 „ 4, 
i 1515 450 250 
1.1.1925 2.3608. ss 28 
Hamburg | , .°2306 
3 131 5 8 1410 
2 1.1.1995 6 308 22,5 
Leipzig. 4 1 d % .243 
1.5.1925 1280 345 270 
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Angeſtellten ſieht 


unfähigkeit 


gefördert. 
2 ſolche 
verlangen, wenn eine erhebliche allgemeine Arbeits- 
fähigkeit vorliegt. 
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die evtl. den Geſamtzahlen im Reich entſprechen. 
Die Gründe der geringeren Bevorzugung der älteren 
der Verfaſſer einmal in den 
teueren Ausgaben für das Gehalt des Angeſtellten, 
in der mangelnden Anpaſſungsmöglichkeit und der 


ſtärkeren ſozialen Bindung bezüglich Entlaſſung, Be- 


urlaubung uſw. Die Not der erwerbsloſen An— 
geſtellten wird durch die Erwerbsloſenfürſorge nicht 


behoben, da ſie auch nur einen geringen Teil der 
Angeſtellten mit weniger als M. 
(Vorausſetzung für die Krankenkaſſenpflicht) erfaßt. 
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Da 2, der erwerbsloſen älteren Angeſtel ten länger als 
6 Monate ſtellungslos ſind, fällt die Unterſtützung 
für den größten Teil überhaupt fort. Die An⸗ 
geſtelltenverſicherung kommt, wenn nicht Erwerbs— 
vorliegt, erſt bei einem Alter von 
65 Jahren in Frage. Auf Grund dieſer ungün- 
ſtigen Zahlen wird eine Begrenzung des Beamten⸗ 
die Freimachung von Arbeitsſtellen, die 
ſtaatliche Förderung des Auswanderungsweſens ges 
fördert, vor allem aber glaubt man in einer Pa— 
rallele vom Schwerbeſchädigtengeſetz durch die ge— 
ſetzliche Einſchreibung des Wahlrechts das Arbeits- 


gewerbe bei der Neubenutzung offener Stellen eine 
Berückſichtigung der älteren Angeſtellten erreichen 


zu können. Der Entwurf eines Geſetzes über die 


Unterbringung erwerbsloſer Angeſtellter iſt von dem 


GDA. den geſetzgebenden Körperſchaften zugegangen. 
Eine bevorzugte Berückſichtigung erwerbsloſer über 


40 Jahre Angeſtellter, der länger als 3 Monate 


erwerbslos iſt, wird durch die Landesarbeitsämtes 
Die Landesarbeitsämter können eine 
Berückſichtigung verheirateter Angeſtellter 


Stiftung „Für das Alter“. Neben der Stiftung 


Pro Juventute, die ſich immer mehr zu der ſchweize— 


riſchen Zentrale für private Jugendfürſorge ausbaut 
und das Netz ihrer Zweigſtellen über alle Kantone 


ausgedehnt hat, beſteht ſeit einigen Jahre eine ähnlich 


dezentraliſierte Stiftung für die Altersfürſorge, 


die bei dem Fehlen einer ſtaatlichen Altersverſicherung 
ſchnell Bedeutung erlangte. Das ſehr ſtarke Anwachſen 
8 ihrer Unterſtützungsausgaben iſt ein beredter Beweis 
7 
3 


4 8 krafttretens der geplanten eidgenöſſiſchen Altersverſiche— 


für die dringende Notwendigkeit eines baldigen In— 
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rung, die jetzt endlich der Verwirklichung entgegenzu— 
gehen ſcheint. 

Die Unterſtützungsleiſtungen der Stiftung an be— 
dürftige alte Leute find folgendermaßen gewachſen: 
1921 347 454 Franken an 3 989 Bedürftige 

1922 6272 5 „ 4825 5 

1923 686 017 7 „ 6709 5 

1924 815212 55 „ 7794 7 
Hierzu kommen Beiträge an Altersaſyle und ſonſtige 
Einrichtungen der Altersfürſorge, die zwar im letzten 
Jahre wegen der ſtarken Beanſpruchung der Stiftungs⸗ 
mittel durch die Einzelunterſtützungen etwas verringert 
werden mußten, aber immer noch ſich auf über 60 000 
Franken beliefen. Insgeſamt hat alſo die Stiftung 
im Jahre 1924 den für eine private Organiſation ſehr 
anſehnlichen Betrag von über 875 000 Franken auf⸗ 
gewendet, denen 622 000 Franken durch ordentliche 
Einnahmen aus den jährlich veranſtalteten kantonalen 
ngen Der Reſt mußte ſonſt 
durch freiwillige Spenden aufgebracht werden. e 


Armenunterſtützungen an Ausländer in der 
Schweiz. Immer mehr wird in der Schweiz, wo die 
Fremdenfrage neuerdings ſo lebhafte Erörterung findet 
und in der Tat die „Ueberfremduna“ ſchon lange vor 
heikle Aufgaben ſtellt, auf eine Reviſion der Nieder⸗ 
laſſungsverträge mit ausländiſchen Staaten gedrängt. 
Die Vereinbarungen mit Deutſchland (von 1909), 
Frankreich (1883) und Italien (1875) ſind bereits ge⸗ 
kündigt. Bei der Neuregelung wird vermutlich auch 
die armenrechtliche Stellung der Ausländer in der 
Schweiz, die auf den genannten Staatsverträgen be⸗ 
ruht, eine Aenderung erfahren. Bis jetzt gilt durchweg 
die gegenſeitige unentgeltliche Verpflegung 
armer, transportunfähiger Kranker. In verſchiedenen 
Verträgen der Schweiz mit anderen Staaten haben 
ſich ſogar beide Vertragsſchließenden verpflichtet, den 
bedürftigen, Angehörigen des anderen Staates dieſelbe 
Unterſtützung zu gewähren wie den eigenen 
Armen nach Maßgabe der geſetzlichen Armenrechts⸗ 
beſtimmungen. Gegen dieſe Gegenſeitigkeit wenden 
ſich nun die Fachleute der ſchweizeriſchen Armenpflege. 
Der Sekretär der Schweizeriſchen Gemeinnützigen Ge— 
ſellſchaft und der Schweizeriſchen Armenpflegerkonfe⸗ 
renz, Pfr. A. Wild, drückt die überwiegende Stim⸗ 
mung aus, wenn er es als eine unwiderlegliche Tat⸗ 
ſache bezeichnet, daß es ſich bei dem gegenwärtigen 
Zuſtande auf Grund der beſtehenden Staatsverträge 
praktiſch nicht um Gegenſeitigkeit, ſondern Ein⸗ 
ſeitigkeit handelt, da die Schweiz viel mehr An⸗ 
gehörige der umliegenden Staaten beherbergt, als 
Schweizer dort niedergelaſſen ſind. Im Jahre 1920 
befanden ſich z. B. 149 833 Deutſche in der Schweiz, 
gegen 50 000 Schweizer in Deutſchland; Italiener in 
der Schweiz 134 628, aber nur rund 10 000 Schweizer 
in Italien. „Sodann wird von den uns umgebenden 
Großſtaaten zuſammen für notleidende Schweizer 
nicht einmal ſo viel geleiſtet wie von einer einzelnen 
Stadt, z. B. Zürich, Baſel oder Genf für die dort 
wohnenden hilfsbedürftigen Ausländer. Die bedürf⸗ 
tigen Schweizer werden im Ausland einfach ohne 
Rückſicht auf die Verträge an die 161 Schweizer Unter⸗ 
ſtützungsvereine gewieſen.“ So wird denn die Schweiz 
kaum an dem Grundſatze der gegenſeitigen Hilfe⸗ 
leiſtung für bedürftige Ausländer und der daraus ſich 
ergebenden Koſtentragung feſthalten wollen, ſondern 
mit aller Energie darauf dringen, „daß die ausländi⸗ 
ſchen Staaten die Koſten für die Verpflegung ihrer in 
der Schweiz weilenden bedürftigen Angehörigen ſelbſt 
tragen, wie ſie das bereits mit Bezug auf die 
Schweizer im Auslande tut.“ (A. Wild, die armen⸗ 
rechtliche Lage der ausländiſchen Kinder in der 
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Schweiz: 1. Congres general de l'enfant. Genf 1925. 
Dokument Nr. 109. Betrifft Sektion 11, Frage 10). 


In dem gleichen Berichte ſtellt Wild das Ergeb⸗ 
nis einer Erhebung zuſammen, die von der Polizei⸗ 
abteilung des eidgenöſſiſchen Juſtiz⸗ und Polizeidepar⸗ 
tements über die Koſten der Ausländerarmenfürſorge, 
einſchließlich Schulfürſorge, im Jahre 1924 veranſtaltet 
wurde. Nach dieſen inzwiſchen gemäß perſönlicher 
Mitteilung von Pfr. Wild vervollſtändigten Ergeb⸗ 
niſſen waren im Jahre 1924 ausgegeben worden für 
Ausländer aus öffentlichen Mitteln der Kantone und 
Gemeinden an Armenunterſtützungen. Schulfürſorge 
für arme Kinder. Arzt, Anſtalts⸗, Spital-, Ent⸗ 
bindungs⸗ und Beerdigungskoſten rund Fr. 2 720 875, 
weiter aus Mitteln der organiſierten privaten Für⸗ 
ſorge rund Fr. 512 818, zuſammen alſo über 3 Mil⸗ 
lionen oder 8 Franken auf den Kopf der Ausländer⸗ 
Bevölkerung (402 385 bei der Volkszählung 1920). 
Dabei ſind die Leiſtungen der nicht organiſierten pri⸗ 
vaten Wohltätigkeit nicht berückſichtigt. Die Aufwen⸗ 
dungen aus öffentlichen Mitteln umfaſſen auch erheb⸗ 
liche Zuſchüſſe von Staat und Gemeinden an die frei⸗ 
willigen und Einwohnerarmenpflegen (beſonders in 
Zürich) und für Baſel iſt die geſamte Leiſtung der All⸗ 
gemeinen Armenpflege für Ausländer unter die Auf⸗ 
wendungen des Staates gerechnet. Alle dieſe öffent⸗ 
lichen Mittel betragen auf den Kopf der ausländiſchen 
Bevölkerung der Schweiz 6,7 Fr. gegen 12,7 Fr., welche 
die geſetzliche bürgerliche Armenpflege auf den Kopf der 
Schweizerbürger ausgab. Die öffentlichen Leiſtungen 
für Ausländer ſtehen hiernach alſo deutlich zurück. Sie 
werden aber kräftig ergänzt durch die privaten Unter⸗ 
ſtützungen, die auf den Kopf für die Ausländer (1,3 Fr.) 
nur wenig unter der Quote für die Schweizer (1,97 Fr.) 
ſtehen. Natürlich kommen außerdem doch noch man⸗ 
cherlei Unterſtützungen von ſeiten der ausländiſchen 
Heimatbehörden hinzu. Im übrigen mag daran er⸗ 
innert werden, daß der geſetzliche Unterſtützungsauf⸗ 
wand der bürgerlichen Armenpflege von den Auslän⸗ 
dern nur inſoweit mitgetragen wird, als ſie an der 
Aufbringung der ſtaatlichen Gelder beteiligt ſind, 
aus denen der kantonale Zuſchuß an die bedürftigen 
Armengemeinden beſtritten wird. Der weit überwie⸗ 
gende Teil der bürgerlichen Armenlaſten wird unter der 
Herrſchaft des Heimatsort-Grundſatzes getragen von 
den Bürgern der Heimatgemeinde, mithin ausſchließlich 
von den Schweizern ſelber, und zwar durch die Armen⸗ 
ſteuern, die ſie an ihre Heimatgemeinde zu entrichten 
haben. Es bedürfte genauerer Unterſuchung, wie weit 


die geringere Kopfquote der Ausländer⸗Unterſtützungen 


etwa auf ſparſameren Bewilligungen oder vielleicht dar⸗ 
auf beruht, daß man ſich von den ſtark belaſtenden 
Armenfällen langer Dauer uſw. durch Heimſchaffung 
über die Grenze tunlichſt frei hält. 

Zau ähnlichen Zahlen für die organiſierte private 
Fürſorge gelangte auch die ſchweizeriſche Armenſtatiſtik 
von 1923, die von Prof. Wild für die ſchweizeriſche 
Armenpflegerkonferenz durchgeführt worden war. Sie 
ergab rund 708 000 Fr. Unterſtützungen für Ausländer, 
zu denen aber noch 255 000 Fr. (im Jahre 1912 
143 700) als Leiſtungen der nationalen Hilfsvereine zu⸗ 
zuzählen ſind. Faſt die Hälfte der letzteren Summe, 
nämlich 107 000 (gegenüber 63 000 im Jahre 1912) 
wurde beſtritten von den 31 (1912: 20) deutſchen Hilfs⸗ 
vereinen. Das macht auf je einen nach der Volks⸗ 
zählung von 1920 in der Schweiz anweſenden deutſchen 
Erwerbenden einen Beitrag von etwa 1,5 Fr. gegen⸗ 
über 17 Rappen bei den Italienern, aber 4,1 
den Franzoſen (vor allem in Genf, dann in der Waadt 
und Baſelſtadt). Bei Beurteilung dieſer geringen Be⸗ 
träge wird man gut tun, die oft namhaften Unter⸗ 
ſtützungen zu bedenken, welche von den in der Schweiz 
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—— . ̃ ———— ( — — — — ——ę—— ' ͥ — — — —r..̃ñ — 


r. bei 


135 
Gebieten der Geſundheitsfürſorge, der Jugendwohl⸗ 


. 


ihren Angehörigen und Freunden in die alte Heimat 
geſandt worden ſind. Für die Italiener im beſonderen 
kommt außer ihren oft ſehr einfachen Lebensverhält⸗ 
niſſen in den unterſten Erwerbsſchichten der oft vor⸗ 
übergehende ſaiſonhafte Charakter ihres ſchweizeriſchen 
Aufenthaltes in Betracht. Ferner ſpenden zahlreiche 
Ausländer an die allgemeinen freiwilligen 
(einſchl. der kirchlichen!) Fürſorgewerke, die nicht na⸗ 
tional begrenzt ſind. So muß man alſo mit Saen 
aus den Armenſtatiſtiken recht vorſichtig ſein, namentlich 
in den Beziehungen, für welche keine unmittelbaren 
Zahlenunterlagen vorhanden ſind. Das Fehlen ſchlüſſi⸗ 
ger Zahlen macht es beſonders auch ſchwierig nachzu 
prüfen, ob wirklich die bedürftigen Schweizer im Aus⸗ 
lande von der ausländiſchen Armenpflege entgegen 
den Abmachungen in den Staatsverträgen vernach⸗ 
läſſigt werden. Das iſt die Meinung, die ſchweizer 
Armenpfleger aus ihrer praktiſchen Erfahrung glauben 
ableiten zu können: „daß die kleine Schweiz allein 
für ihre im Ausland lebenden unterſtützungsbedürftigen 
Angehörigen ſorgt, währenddem umgekehrt die für 
Ausländer in der Schweiz nötige Unterſtützung nicht 
ausſchließlich von den nationalen Hilfsvereinen oder 
den großen Heimatſtaaten getragen wird, ſondern 
zum größten Teil von der ſchweizeri⸗ 
ſchen organifierten und nicht organiſierten Privat⸗ 
wohltätigkeit. Man mag das als unrichtig 
empfinden und über dieſe einſeitige Belaſtung der 
Schweiz murren, aber ſie iſt eben doch Tatſache, und 
dieſer Zuſtand wird ſo lange bleiben, als wir uns 
nicht aus unſerer Gleichgültigkeit und Gutmütigkeit 
aufraffen und ihm ein Ende bereiten.“ (Wild in 
„Armenpfleger“, Auguſt 1925, S. 84.) — 6 


Ausbildungsfragen. 


Die Notwendigkeit, die bereits berufstätigen So⸗ 
zialbeamtinnen und Wohlfahrtspflegerinnen auf ihrem 
eigenen Berufsgebiet weiter zu bilden hat die So⸗ 
ziale Frauenſchule Mannheim veranlaßt, 
in dieſem Winter Arbeitsgemeinſchaften für Sozial⸗ 
beamtinnen und Wohlfahrtspflegerinnen zu eröffnen. 
In den Arbeitsgemeinſchaften werden die neueren 
Probleme und geſetzgeberiſchen Maßnahmen auf den 


fahrtspflege und der allgemeinen Wohlfahrtspflege be⸗ 
handelt. Die Kurſe werden von 60 Teilnehmerinnen 
aus Mannheim und Umgebung beſucht. Sie ſtellen 
einen erſten Verſuch in Baden dar, im ſozialen Beruf 
nach dem Beiſpiel anderer Berufe reguläre Fort⸗ 
bildungsmöglichkeiten für die bereits berufstätigen 
Perſonen zu ſchaffen. a — 


Ueber die Zuſammenarbeit zwiſchen Fürſorge und 
Rechtspflege, insbejondere Soziale Gerichts⸗ 
hilfe und Strafentlaſſenenfürſorge 
veranſtaltet die Stadtverwaltung in Frankfurt 

Main in Verbindung mit den Juſtizbehörden 
am 4. und 5. Dezember 1925 einen zwei⸗ 
tägigen Lehrgang. 5 a Se 

Für die Themen über Bedeutung und praktiſche 
Durchführung der ſozialen Gerichtshilfe und die Straf⸗ 
entlaſſenenfürſorge ſind eine Reihe von ſachverſtän⸗ 
digen Referenten gewonnen worden. Anmeldungen 
ſind an das Wohlfahrtsamt in Frankfurt am Main, 
Saalgaſſe 31 zu richten. | : se 


Wohfahrtspraktikantinnen in anerkannten Arbeits 
ſtätten. Nach dem Prüfungserlaß für die ſächſiſchen 
Wohlfahrtsſchulen vom 21. Januar 1922, müſſen 
Wohlfahrtspflegerinnen, ehe ſie die ſtaatliche Anerken⸗ 
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nung erhalten, ein Probejahr in der ſozialen Arbeit 
leiſten. Als Ausbildungsſtätten können auch Einrich⸗ 
tungen der freien Wohlfahrtspflege gewählt werden, 
die vom Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſterium als 
geeignet anerkannt ſind. Anträge auf Aner⸗ 
kennung find beim Minifterium einzureichen, mit 
der Angabe, welche Perſönlichkeit für die Ausbildung 
der Praltikantinnen die Verantwortung zu tragen hat. 
Die Praktikantin hat neben dem Außendienſt, der den 
größten Umfang ihrer Ausbildung einnehmen muß, 
mindeſtens ein bis zwei Tage wöchentlich im Innen⸗ 
dienſt die aktenmäßige Bearbeitung der Akten zu er» 
lernen. Die Beſchäftigung in umfaſſender Familien⸗ 
fürſorge iſt derjenigen in der Spezialfürſorge vorzu⸗ 
ziehen. Wenn die Ausbildung in Anſtalten erfolgt, ſo 


Kraft angeleitet werden und die Anſtalt muß unter be⸗ 
ſonderer ärztlicher Aufſicht ſtehen. Das Sächſiſche Ar⸗ 
beits⸗ und Wohlfahrtsminiſterium bringt dieſe Beſtim⸗ 
mungen in ſeinem Amtsblatt (W: B 544/25) erneut in 
Erinnerung mit dem Hinweis, daß demnächſt eine neue 
Prüfungsordnung zu erwarten iſt, in der die praktiſche 
ji genau geregelt werden wird, und daß aus die⸗ 


5 


em Grunde ſchon jetzt einer vorſchriftsmäßigen Ab⸗ 
widmen iſt. 


Fortbildungskurſus für Sozialbeamte. Die Leib⸗ 
zj⸗Akademie Hannover (Verwaltungs⸗Akademie) hat, 
einem Wunſche der in Frage kommenden Beamten⸗ 
kreiſe entſprechend, einen Kurſus zur Fortbildung der 
Sozialbeamten (Beamte und Beamtinnen der Sozial⸗ 
verſicherung und der ſozialen Fürſorge eingerichtet, um 
dem fühlbaren Bedürfnis nach einer Nachſchulung der 
bereits ſozial tätigen Beamten und Angeſtellten, ins⸗ 
beſondere der männlichen Kräfte, nachzukommen. Auf⸗ 
gabe des Kurſus ſoll es weniger ſein, theoretiſches 
Wiſſen zu vermitteln, als vielmehr einen Ueberblick 
über die Zuſammenhänge und einen Einblick in das 
Weſen aller Zweige der ſozialen Verſicherung und der 
ſozialen Fürſorge unter Voranſtellung ſoziologiſcher 
Geſichtspunkte zu bieten. Der Kurſus ſoll dadurch bei 
den Teilnehmern das Verſtändnis für ihre Berufsauf⸗ 
gaben erweitern und vertiefen. Er ſoll darüber hinaus 
aber, ſoweit das von derartigen Kurſen erwartet 
werden kann, zur Pflege einer ſozialen Geſinnung und 
einer berufsethiſchen Auffaſſung der dienſtlichen Arbeit 
beitragen. 
Kurſus gemeinſchaftlich für die Beamten der Sozial⸗ 
verſicherung und der ſozialen Fürſorge abzuhalten, weil 
von einer ſpeziellen Behandlung der einzelnen Fach⸗ 
gebiete, die nur für die jeweiligen Fachbeamten von 
Igntereſſe wäre, abgeſehen werden wird. 
Der Kurſus wird ſich über zwei Trimeſter in der 
Zeit vom 14. Oktober bis 16. Dezember 1925 bzw. 
6. Januar bis 24. März 1926 erſtrecken. Im erſten 
Trimeſter werden grundlegende Vorleſungen gehalten, 
während im zweiten Trimeſter Vorleſungsreihen aus 
dem Gebiete der Sozialverſicherung und der ſozialen 
Fürſorge nebeneinander herlaufen. In der Regel 
werden zwei Vorleſungen am Mittwoch jeder Woche 
in den Abendſtunden ſtattfinden. Für das erſte Tri⸗ 
meſter ſind vorgeſehen: 
Dr. Nölting, Dozent an der Leibniz - Akademie: 
Geſchichte und Grundzüge der deutſchen Sozialpolitik 
(10 St.) — Paſtor Dr. Lueder: Sozialethik (4 St.) — 
Direktor der Hochſchule für Politik in Berlin, Men⸗ 
nicke: Soziale Volkskunde (6 St.). i 
Für das zweite Trimeſter: Direktor Hogrefe: 
Weſen und Probleme der Sozialverſicherung (3 St.) 
— Direktor Hogrefe: Krankenverſicherung (2 St.) — 
Syndikus der Landesverſicherungsanſtalt, Voigt: In⸗ 


muß die Praktikantin von einer fachlich ausgebildeten 
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validenverſicherung (2. St.) Syndikus Dr. Oſtern: Un⸗ 
fallverſicherung (2 St.) — Verwaltungsoberinſpektor 
Buſſe: Angeſtelltenverſicherung (1 St.) — Prof. Dr. 
Kaskel, Berlin (vorausſichtlich): Arbeitsnachweis, Er⸗ 
werbsloſenfürſorge und Arbeitsloſenverſicherung (2 St.) 
— Direktor Schickenberg: Geſchichte und Aufgaben der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der wirtſchaftlichen Fürſorge (3 St.) — Di⸗ 
rektor Dr. Jordan: Wohnungsfürſorge und Sied⸗ 
lungsweſen (1 St.) — Landesverwaltungsrat Dr. 
Koepchen: Die Aufgaben der öffentlichen Jugendfür⸗ 
ſorge (2 St.) — Direktor Dr. Hiſche: Jugendpſycho⸗ 
logie und Berufsberatung (1 St.) — Kreismedizinal⸗ 
rat Dr. Dohrn: Raſſenbiologie und ſoziale Hygiene 
(2 St.) — Sozialbeamtin Frieda Rothig: Gefähr⸗ 
detenfürſorge (1 St.) — Oberregierungs-Medizinalrat 
Dr. Krueger: Die Verſorgung der Kriegsbeſchädigten 
und Kriegerhinterbliebenen (1 St.) — Dr. Sander 
(vorausſichtlich): Die Freie Wohlfahrtspflege und ihr 
„ mit der öffentlichen Wohlfahrtspflege 


Die Hörgebühren betragen für das Trimeſter 
10 Mk. Anmeldungen ſind an das Sekretariat der 
Leibniz⸗Akademie, Goetheſtraße 2a zu richten. Die 
erſte Vorleſung findet am Mittwoch, den 14. Oktober, 
abends 8 Uhr, im Börſenſaal, Rathenauplatz 2, ſtatt. 

Es iſt zu wünſchen, daß ſich die in der Sozial⸗ 
verſicherung und der ſozialen Fürſorge tätigen Be⸗ 
amten und Beamtinnen in großer Zahl an dem Kur⸗ 
ſus beteiligen werden, und daß die zuſtändigen amt⸗ 
lichen Stellen dieſem für die öffentliche Wohlfahrts⸗ 
pflege ſo wertvollen Bildungsunternehmen größte 
Förderung zuteil werden laſſen. 


Sürforgeivefen. 


- Mehraufwand infolge Nichtanrechnung der Sozial⸗ 
renten. Der Deutſche Städtetag hat an 24 Städte mit 
mehr als 100 000 Einwohner und 12 Städte mit ge⸗ 
ringerer Einwohnerzahl eine Rundfrage erlaſſen, um 
feſtzuſtellen, welche finanzielle Mehrbelaſtung bei der 
Freilaſſung bis zu 270 Reichsmark von dem Ein⸗ 
kommen Hilfsbedürftiger auf Grund der ſozialen Ver⸗ 
ſicherungsgeſetze und der Fürſorgegeſetze eintreten 
würde. Dieſe Rundfrage hat folgendes Ergebnis 


Bei der Berüdfihtigung der bereits in Fürſorge 
ſtehenden Klein⸗ und Sozialrentner würde ein Mehr: 
bedarf auf den Kopf der Bevölkerung ergeben: 
in Gruppe A von monatlich 0,34 M., jährlich 4,08 

B 


„ 


M., 


„ 2) „ U „ 92 7 7 


Bei der zu erwartenden Erweiterung des Kreiſes der 
Sozial⸗ und Kleinrentner ergibt ſich: 


in Gruppe A von monatlich 0,62 M., ee M., 
B 


59 „ „ „ ’ » „ U „ 


Dehnt man den Bedarf auch auf die Erwerbsloſen und 
ſonſtigen Empfänger von Bezügen auf Grund der ſo⸗ 
zialen Verſicherungsgeſetze und der Fürſorgegeſetze aus, 
ſo ergibt ſich: ö 


in Gruppe A von monatlich 0,88 M., jährlich a M., 
B 


77 „ » ’ 7 „ ’ » 


Für den Geſamtbedarf der Mittel zur Durchführung 
der RVF. würde dies eine Steigerung bedeuten: 


in Gruppe A um 75,14% 

5 5 „ 92,82 %. 
Bei der Durchführung dieſer Sätze iſt damit zu rechnen, 
daß vielfach die Unterſtützungen die Tariflöhne der un⸗ 
gelernten Arbeiter erreichen, in mehrköpfigen Familien ſie 
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überſchreiten würden. Der wöchentliche Arbeitsverdienſt 
des ungelernten Arbeiters würde überſchritten werden in 


Köln⸗ um 7,60 Mk. bei ꝛ7köpfiger Familie, 
München „ 7,30 5 „ 5 „ „ 
Dresden „ 1,— 75 „ 4 „ 55 
Breslau „ 7,50 a „ 
Düſſeldorf 55 0,34 5 . „ 
Sennpüet 7, 21502,5,05 085 5 
Stuttgart „ 3,50 „5 „* 4 „ 
Chemnitz 5 0 2) N) 5 2) 2) 
Bochum 55 5,70 5 5 55 5 
Hagen 1. W. , 0,60 3.408 0% 5 
Bielefeld 2 55 


Die gegenwärtige Entwicklung der Fürſorge auf 
dem Lande war einer der Hauptverhandlungsgegen⸗ 
ſtände des Deutſchen Fürſorgetages in Breslau. 
Amtshauptmann Hardraht (Grimma) forderte in 
ſeinem Referat eine ſtärkere Berückſichtigung der eigen⸗ 
artigen ländlichen Verhältniſſe und ihren zweckmäßigen 
Einbau in das Geſamtgebiet der Fürſorge. Für die 
ländlichen Verhältniſſe bedeutet die Neugeſtaltung der 
Wohlfahrtspflege eine ſtärkere Umgeſtaltung als für 
die ſtädtiſchen Verhältniſſe, die der geſetzlichen Ent⸗ 
wicklung vielfach vorangegangen ſeien. Beſonders be⸗ 
dürfe die Finanzierung der gehobenen Fürſorge einer 
weitgehenden Beachtung und Regelung. Der Gedanke 
der leiſtungsfähigeren Trägerſchaft durch einen Aus⸗ 
gleich zwiſchen den Bezirksfürſorgeverbänden ſei beſon⸗ 
ders auf koſtſpielige Formen (langfriſtige Anſtalts⸗ 
pflege u. a.) anzuwenden. Die Durchführung einer 
planmäßigen Fürſorge innerhalb der auf dem Lande 
oft entfernt voneinander liegenden einzelnen Glieder der 
Bezirksfürſorgeverbände müſſe durch eine dauernde 
Einwirtung auf die beruflichen wie. ehrenamtlichen 
Kräfte geſchehen, um ihnen das Verſtändnis für die 
Bedeutung und die Wirkung der öffentlichen Fürſorge 
zu vermitteln und zu erreichen, daß die Verantwortung 
jedem einzelnen Teile bewußt wird. Ein gut 
geſchultes geeignetes Perſonal, das durch dauernde 
Fortbildung leiſtungsfähig erhalten werden müſſe, 
ſei eine der ersten Vorausſetzung für die Durch⸗ 
führung der Arbeit auf dem Lande. Auch die Einbe⸗ 
ziehung der freien Wohlfahrtspflege auf dem Lande 
müſſe planmäßig erfolgen und eine lebendige Mit⸗ 
wirkung beſonders durch die Anſtalten der geſchloſſenen 
Fürſorge könne die Beziehungen untereinander ſtärken 
und zu einer Arbeitsgemeinſchaft im Intereſſe der 
Allgemeinheit führen. 


Verſorgung und Fürſorge für Kriegsbeſchädigte 
und Kriegshinterbliebene. Nachdem durch die 3. No⸗ 
velle zum RVG. und anderen Verſorgungsgeſetzen und 
die unmittelbar anſchließenden Verordnungen bereits eine 
Reihe von Härten beſeitigt waren, iſt das RAM. weiter 
bemüht geblieben, die auf dem Gebiet der Verſorgung 
und Fürſorge noch vorhandenen Härten nach Möglich⸗ 
keit auszugleichen. Hochbetagte Witwen von Kriegs⸗ 
invaliden, die zur Zeit kein oder nur ein ganz unbe⸗ 
deutendes Einkommen haben, bisher aber eine Witwen⸗ 
beihilfe nach dem RVG. nicht bekommen konnten, weil 
die Rente des Verſtorbenen nur 10% oder einen ent⸗ 
ſprechenden Satz nach altem Recht betrug, können, wenn 
ſie früher nach §S 17 oder $ 27 MHG. 07 eine Witwen⸗ 
beihilfe bezogen, im Wege des Härteausgleichs eine 
Beihilfe von 12 M. und die entſprechende Zuſatzrente 
erhalten. Witwen von Beſchädigten mit einer Rente 
von 20 %, welche vor dem 1. Juli 1923 geſtorben ſind, 
können ebenfalls im Wege des Härteausgleichs eine 
Witwenbeihilfe nach 8 40 RVG. und wenn ſie für Kin⸗ 
der zu ſorgen haben einen Zuſchuß zu derſelben er- 
halten. Soweit Eltern vor dem 1. April 1925 nach den 
damaligen Beſtimmungen nur die halbe Zuſatzrente er⸗ 


für Wohlfahrtspflege. 


hielten, ſoll ihnen die auf Grund der neuen Beſtim⸗ 
mungen zuſtehende volle Zuſatzrente vom 1. April 1925 
an von Amts wegen nachgezahlt werden. . 

Die Zuſchüſſe, welche verſorgungsberechtigte Offi⸗ 
ziere und ihre Hinterbliebenen an Stelle der früheren 
Kriegsverſorgung gewährt werden können, ſollen auch 
ſolchen Offizieren zuſtehen, welche ſeinerzeit die Ver⸗ 
ſorgung nach dem RVG. gewählt haben. Wenn ein 
Verſorgungsempfänger dieſe Zuſchüſſe vor der Verſor⸗ 
gung vom 10. Auguſt 1925 wegen der damals gelten⸗ 
den Höchſtgrenzen nicht erhalten konnte, kann eine Nach⸗ 
zahlung vom 1. April 1925 an erfolgen. Ja 

Die Abfindung, welche Verſorgungsanwärter gegen 
Rückgabe des Verſorgungsſcheines erhalten haben, 11 1 
einfommenz, ſteuer⸗ und ſtempelfrei. Die nachträgliche 
Abfindung für Renten von 20% kann auch an die 
Erben inzwiſchen verſtorbener Beſchädigter gezahlt wer⸗ 
den. Jungmannen, die auf Anforderung der Heeres⸗ 
verwaltung zur Sicherung der Ernte im Operations⸗ 
und Etappengebiet herangezogen wurden, fallen unter 
das RVE. 8 96 Ziff. 5. Für ehemalige Angehörige 
der neuen Wehrmacht und ihre Hinterbliebenen iſt mit 
dem 1. Oktober 1925 ein neuer Unterſtützungsfonds bei 
den Verſorgungsämtern eingerichtet worden. Die Ber 
ſtimmungen über den Unterſtützungsaltfonds, welcher 
von den Hauptfürſorgeſtellen verwaltet wird, ſind ent⸗ 
ſprechend geändert worden. Aus dieſem können nun 
ehemalige Kapitulanten der alten Wehrmacht, welche 
infolge Auflöſung des Heeres ausſcheiden mußten und 
bisher keinen Erwerb gefunden oder ihn ohne ihr Ver⸗ 
ſchulden verloren haben, erhalten auch laufende Unter⸗ 
ſtützungen jeweils für drei Monate. g 1 

Näheres Reichsverſorgungsblatt 1925, Nr. 23 
und 24. Bl. 


Elternbeihilfe. Die Beſtimmungen über die Ge 
währung der Elternbeihilfe, welche durch das dritte Ge⸗ 
ſetz zur Aenderung des RVG. neu eingeführt wurden, 
haben wiederum eine Erweiterung erfahren. Die 
Elternbeihilfe kann in einer Reihe von Fällen rück⸗ 
wirkend vom 1. April 1925 an bewilligt werden, und 
zwar 1. wenn am 5. Auguſt 1925 ein Antrag auf 
Elternverſorgung ſchwebte; 2. wenn ein Antrag auf Ge⸗ 
währung von Elternverſorgung bis zum 31. Dezember 
1925 geſtellt wird. Für diejenigen Fälle, in welche 
der Anſpruch bei einem Spruchgericht anhängig iſt oder 
5. Auguſt 1925 anhängig war, iſt eine Regelung von 
Amts wegen mit abgekürztem Verfahren zur Vermei⸗ 
dung von Verzögerungen vorgeſehen. Wurde bereits 
Elternrente bezogen, die Zahlung aber wegen Erhöhung 
des Nebeneinkommens am 5. Auguſt 1925 oder ſpäter 
eingeſtellt, ſo haben die Verſorgungsämter vom Amts 
11 055 zu prüfen, ob Elternbeihilfe gewährt werden 
ann. = a 
Es darf gehofft werden, daß die Verſorgungsämter 
in der Lage ſind, die Prüfungen ſo ſchnell vorzunehmen, 
daß die bedürftigen Eltern alsbald in den Genuß der 
Elternbeihilfe gelangen. Bl. 


Nachträgliche Abfindung für Renten von 20%. 
Unter den Verſorgungsberechtigten, welche nach der 
erſten Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz vom Jahre 
1923 (8 104 RVG.) wegen des Fortfalls der Rente 
von 20 % eine Abfindung erhielt, befinden ſich manche, 
deren Dienſtbeſchädigungsleiden ſich inzwiſchen ver⸗ 
ſchlimmert hat, ſo daß ſie von neuem die Gewährung 
einer Rente wegen einer Minderung der Erwerbsfähig⸗ 
keit von wenigſtens 25 % beantragt haben. Dieſen Ber 
ſchädigten ſoll die nachträgliche Abfindung, welche durch 
das dritte Aenderungsgeſetz vom 28. Juli 1925 be⸗ 
ſchloſſen wurde (50 M.) nur dann gezahlt werden, 
wenn ihr Antrag auf Wiedergewährung einer Rente 
abgelehnt wird. Dieſe nachträgliche Abfindung kann 

: A 


— 


auch an Kapitulanten gezahlt werden, welche ſeinerzeit 
für die Gewährung der Abfindung nach der erſten No- 
velle zum RWG. in Betracht kamen, und zwar unbe— 
ſchadet des Bezuges einer Dienſtzeitrente. 


Erhöhte Witwenrente (50 v. H.) nach dem 
Reichsverſorgungsgeſetz für eine Witwe, deren Kind 
außer dem Hauſe in der Lehre iſt. Der 
11. Senat des RVG. hat der Klägerin B. am 
6. Auguſt 1925 die erhöhte Witwenrente von 50 v. H. 
zugeſprochen, weil ſie für ihren Sohn Willy, geb. 1909, 
außer dem Hauſe bei einem Bäckermeiſter in der Lehre, 
der ihm freie Wohnung und Beköſtigung gewährt, 


noch Sorge im Sinne des § 37 Abſ. 2 trage. In der 


Begründung wird darauf hingewieſen, daß in den 
Ausführungsbeſtimmungen des Reichsarbeitsminiſters 
vom 26. November 1923 ausdrücklich bemerkt ſei, die 
Vorſchrift des § 37 Abſ. 2 ſolle beſonders wohl- 
wollend ausgelegt werden. Während § 37 Abſ. 2 
urſprünglich beſtimmte, daß die Witwe 50 v. H. er⸗ 
hält, ſolange ſie wegen der Pflege und Erziehung von 
Kindern nicht in der Lage ſei, einem Erwerbe nachzu⸗ 
gehen, lautet dieſe Beſtimmung des RVG. jetzt in 


der Faſſung der Bek. vom 30. Juni 1923, „ſolange ſie 


für ein Kind ſorgt“. Sie unterſcheidet ſich von der ur⸗ 
ſprünglichen Faſſung im weſentlichen dadurch, daß es 
nicht mehr erforderlich iſt, daß die Witwe die Kinder 
im eigenen Haushalt behält. — Nach Ueberzeugung 
des Senats ſorgt die Klägerin in dieſem Fall inſofern 
für den Sohn im Sinne des $ 37 Abſ. 2, als fie ihn 
mit Kleidung, Betten und Wäſche ausſtattet und ſeine 
ſonſtigen Lebensbedürfniſſe beſtreitet. Der Senat hat 
noch beſonders berückſichtigt, daß es ſich bei der Bäcker⸗ 
lehre um ein Handwerk handelt, das große Sauberkeit 
und dadurch Aufwendungen der Mutter für Wäſche 
und Kleidung des Sohnes erfordert, die über das üb⸗ 
liche Maß hinausgehen. — a 

Die Entſcheidung, die zwar nicht als grundſätzlich 
feſtgelegt iſt, iſt von Bedeutung. Sie zeigt, daß die 
Auslegung des RVG. durch die oberſte Sprud)- 
behörde von ſozialen Geiſt getragen iſt und in beſon⸗ 
derem Maße verſucht, die Pflichten der Mutter zur 
Ausbildung ihrer Kinder zu erleichtern und zu berüd- 
ſichtigen. — (Entſcheid. d. Reichsverſorgungsgerichts, 
mitgeteilt von Helene Stranz⸗Hurwitz.) . 


Elternrente nach § 44 Nr. 2 n. § 45 RVG. für 
eine Pflegemutter, die ihren Pflegeſohn wie eine 
Mutter erzogen hat, ohne ihm unentgeltlichen Unter⸗ 
halt zu gewähren. Der 11. Senat des RVG. 
hat in ſeiner Sitzung vom 26. Juni 1925 der 
Pflegemutter Frl. Sch. Elternrente für ihren Pflege⸗ 
‚John, den Kandidaten Johann Sch., der am 11. Mai 15 
gefallen iſt, zugeſprochen. Die Mutter des Johann Sch. 
farb, als er 2 Jahre alt war. Die Klägerin zog zu 
ihrem Bruder, dem Bergmann J. N., führte ihm den 
Haushalt und erzog den Knaben in der gleichen Weiſe 
wie die leibliche Mutter es getan haben würde. Nach 
Beendigung der Schulzeit ermöglichte ſie ihm das 
Studium der Philologie dadurch, daß ſie ihm ihr Ver⸗ 
mögen zur Verfügung ſtellte. Nach Anſicht des Senats 
beſtand zwiſchen der Klägerin und dem Verſtorbenen 
das Verhältnis einer Pflegemutter zum Pflegekinde 
und auch die Vorausſetzung des § 44 Nr. 2 RVG. 
ene Unterhalt) iſt erfüllt. De | 
in Uebereinſtimmung mit der grundſätzlichen Entſchei⸗ 
dung des Nr. 84, die den Anſpruch 
iner Stiefmutter behandelte dieſe Vorausſetzung 
(unentgeltlicher Unterhalt) auch dann für gegeben, 
N venn die Pflegemutter für die Erziehung, War⸗ 
tung und Pflege ihres noch ſchulpflichtigen Pflegeſohns 
in gleicher Weiſe geſorgt hat, wie die leibliche Mutter 
es getan haben würde, auch wenn der Vater den geld— 


| 
| 


Der Senat hält, 
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lichen Aufwand des Unterhalts der Familie allein be⸗ 
ſtritten hat. 

Der Grundſatz Nr. 312, der der Pflegemutter Ans 
ſpruch auf Elternrente gibt, auch wenn ſie den unent⸗ 
geltlichen Unterhalt des Pflegeſohns im Sinne des 
Worts nicht beſtritten hat, iſt zu begrüßen. Auch er 
verrät die ſoziale Einſtellung des erkennenden Senats, 
der die Opfer, die für eine ſorgfältige Erziehung und 
Pflege des Kindes aufgewandt werden, in gleicher 
Weiſe wertet wie die geldlichen Opfer. — (Entſcheid. 
d. Reichs verſorgungsgerichts, mitgeteilt von Helene 
Stranz⸗Hurwitz.) 


Geſundheitsfürſorge. 


Die Soziale Krankenhausfürſorge, die in Deutſch⸗ 
land ſeit dem Jahre 1913 beſteht, iſt zurzeit in 14 Groß⸗ 
ſtädten durchgeführt worden!). Es gibt ſolche Einrich⸗ 
tungen zurzeit in Altona (1924), Berlin (1914), Braun⸗ 
ſchweig (1923), Breslau (1917), Dresden (1921)), Düſ⸗ 
ſeldorf (1919), Frankfurt a. M. (1913), Hamburg (1919), 
Kiel (1924), Königsberg (1924), Leipzig (1921), Mün⸗ 
chen (1914), Nürnberg (1923), Stettin (1917). Die 
Gründer waren in 8 Fällen ſtädtiſche Ver⸗ 
waltungen (Braunſchweig, Dresden, Düſſeldorf, 
Kiel, Königsberg, Leipzig, Nürnberg, Stettin), in 
einigen Fällen das Reich (Rohrbach und einige Ver⸗ 
ſorgungskrankenhäuſer), in 5 Fällen freie Stellen (Ber⸗ 
lin, Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, München). 
Als ausübende Kräfte ſind Fürſorgeſchweſtern 
(Berlin, Düſſeldorf, Königsberg, Leipzig, Nürnberg, 
Rohrbach, Stettin), Fürſorgerinnen (Berlin, Breslau, 
Braunſchweig, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Kiel) und freiwillige Hilfskräfte (Berliner jüdiſches 
Krankenhaus, Breslau) eingeſtellt. Als Hauptauf⸗ 
gabe der ſozialen Krankenhausfürſorge wird die Ver⸗ 
mittlung zwiſchen dem Kranken und ſeiner Familie 
einerſeits und dem Kranken und den Hilfsſtellen 
andererſeits anerkannt. Zu den notwendigen Maß⸗ 
nahmen gehört die Beratung der Kranken auf allen 
ihn betreffenden Gebieten, beſonders auch die Erledi- 
gung des Schriftverkehrs mit den zuſtändigen Stellen; 
ferner die Beſchaffung der Koſten für notwendige Heil- 
und Kurmittel und Anſtaltsfürſorge und endlich die 
nachgehende perſönliche Fürſorge für die Zeit nach 
der Entlaſſung, wie die Fürſorge für die Familie wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Kranken. Der Kreis, der 
von der ſozialen Krankenhausfürſorge erfaßten An⸗ 
ſtalten iſt im Verhältnis zu der Bedeutung dieſer wich⸗ 


tigen Aufgabe in Deutſchland noch ſehr gering, und 


eine Einbeziehung der ſozialen Krankenhausfürſorge in 
die als notwendig anerkannten ſozialen Maßnahmen 
iſt ſehr zu wünſchen. 

Kindergeſundheitswoche Gelſenkirchen vom 28. Juni 
bis 5. Juli 1925. Nachdem bereits in Nr. 6 
Seite 276 dieſer Zeitſchrift über die Veranſtaltung 
kurz berichtet wurde, erſcheint es zweckmäckig, auf die 
vorbildliche Veranſtaltung nochmals einzugehen. Da 
alle Verſuche, in großem Maße hygieniſche Volksauf⸗ 
klärung zu treiben, an einer durch mangelhafte hygie⸗ 
niſche Vorbildung erklärten Intereſſeloſigkeit geſcheitert 
ſind, iſt in Gelſenkirchen der Verſuch gemacht worden, 
der Darſtellung eines beſonders wichtigen Gebietes, 
nämlich der Kindergeſundheitsfürſorge einen beſonders 
breiten Raum zu geben. Das geſamte Milieu des 
Kindes, aufgeteilt in die Gruppen: der werdenden 
Mutter — der Haut-, Haar⸗ und Handpflege — der 
Fußpflege — der Zahnpflege — der Kleidung vom 
Säuglingsalter bis zum Schulkind — der Schulhygiene 
— des Sportes und Turnens — Lebens- und Nähr⸗ 


1) Nach einem von Hedwig Landsberg, Leiterin 
der Sozialen Krankenhausfürſorge der Berliner Univer⸗ 
ſitätskliniken, erſtatteten Bericht Auguſt 1925. 
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mittel — Kleingartenbau und Jugendpflege — Kinder⸗ 
heil⸗ und Erholungsfürſorge iſt in den neu erbauten 
Städtiſchen Ausſtellungshallen zur Darſtellung ge⸗ 
langt. Ausgeſuchte einwandfrei gepflegte und ge⸗ 
wachſene Kinder ſollten die einzelnen Gegenſtände 
zeigen und auch Prämien erhalten, um den Wett⸗ 
bewerb der Bevölkerung anzuregen. a 

Beſonderer Wert iſt darauf gelegt worden, daß 
gezeigt wird, was mit ganz einfachen Mitteln und in 
einfachen Verhältniſſen an ſorgfältiger Pflege erreicht 
werden kann. Vorträge und Filme, die im Turnus 
innerhalb der ganzen Stadt gehalten wurden, ver⸗ 
ſuchten das Intereſſe weiterer Kreiſe für die notwen⸗ 
digen Maßnahmen zu erwecken. 

Im ganzen gliederte ſich die Ausſtellung in zwei 
Hauptteile, nämlich eine rein wiſſenſchaftliche und eine 
Muſterausſtellung, der als drittes noch eine Aus⸗ 
ſtellung der beteiligten Induſtrie beigegeben war. 

Der zahlreiche Beſuch der Veranſtaltung hat be⸗ 
wieſen, daß für ſolche Art hygieniſcher Volksbelehrung 
viel Intereſſe beſteht und geweckt werden kann. 


Die Zunahme der Fruchtabtreibung vom Stand⸗ 
punkt der Volksgeſundheit und Raſſenhygiene war 
Gegenſtand einer eingehenden Beratung in dem Aus⸗ 

chuß für Bevölkerungspolitik und 
Raſſen hygiene im Preußiſchen Miniſterium 
für Volkswohlfahrt Die Beobachtung zahlreicher durch 
Abtreibung verurſachter Todesfälle und die Verminde⸗ 
rung der Geburten erregte die Aufmerkſamkeit der ver⸗ 
antwortlichen Stellen, und aus dieſem Grunde wurde 
der Wunſch ausgeſprochen, die mildernden Be⸗ 
ſtim mungen des neuen Strafgeſetzbuch⸗ 
entwurfs möglichſt bald zur Auswirkung zu brin⸗ 
gen und eine genaue ſtatiſtiſche Erfaſſung der 
Todesfälle zu veranlaſſen. Vor allem wurde auf 
die Notwendigkeit ſozialer Maßnahmen, ſo beſonders 
einer ausgleichenden Fürſorge fürkinder⸗ 
reiche Familien durch Elternſchaftsverſicherung 
und größere Erleichterung bei den Steuerlaſten hinge⸗ 
wieſen. Auch der Mutter⸗ und Säuglingsſchutz müſſe 
durch die Errichtung von Fürſorgeſtellen für 
Schwangere, günftige Entbindungsge⸗ 
legenheiten für ledige Mütter und umfaſſendere 
Fürſorge für uneheliche Kinder erweitert wer⸗ 
den. Die Reform des ärztlichen Ausbildungsweſens 
in der Geburtshilfe und Frauenheilkunde 
ſei als notwendige Schutzmaßnahme unerläßlich. 


Ferienhilfe für Frauen. Als vor etwa zwanzig 
Jahren Frau Henriette Fürth in einer Verſammlung 
von Fürſorgepraktikern Erholungsfürſorge für die 
Hausfrauen der minderbemittelten Volksſchichten for⸗ 
derte, da haben die „Fachleute“ ihre weiſen Häupter 
geſchüttelt. Heute beginnt man endlich einzuſehen, daß 
dieſe Fürſorge überaus dringlich iſt, und die erſten 
praktiſchen Verſuche ihrer Verwirklichung werden 
weithin beachtet. Auch die Züricher Frauenzentrale er⸗ 
hält manche Anfrage nach der von ihr eingerichteten 
„Ferienhilfe für Frauen“, namentlich auch aus Deutſch⸗ 
and. Die Einrichtung beſteht hier im vierten Jahre 
und hat jetzt zum erſten Male einen kleinen Bericht 
über ihre Arbeit veröffentlicht. Sie möchte damit nicht 
nur Rechenſchaft ablegen, ſondern zugleich den frucht⸗ 
baren Gedanken, die dieſem Hilfswerk zugrunde 
liegen, in weiteren Kreiſen Eingang verſchaffen. Ein 
paar Tage der Ausſpannung, der richtigen Ferien⸗ 
freude ſollten für jeden angeſtrengt Arbeitenden ein 
anerkanntes Menſchenrecht werden. Der überlaſteten 
Frau, deren ſtille Arbeit häufig nicht voll gewertet 
wird, dazu zu verhelfen, ihr billige Ferienorte zu ver⸗ 
mitteln, die Beſorgung und eventuelle Unterbringung 
der Kinder zu organiſieren, ferner die Frauen zur 
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Selbſthilfe und zu gegenſeitiger Hilfe aufzurufen, dies | 
find die leitenden Ideen des Werkes. En 

Es handelt ſich dabei aber nicht etwa ausſchlie 
lich oder auch nur vornehmlich darum, die Frauen für 
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befreien (obwohl ſolche ſeeliſche Auffriſchung kein 
Luxus iſtl), ſondern das Entſcheidende ſind die ge⸗ 
ſundheitlichen Erwägungen: man will die über⸗ 
arbeiteten Frauen vor dem körperlichen Zuſammen⸗ 
bruch bewahren, indem man ihnen vorher er 
licht, ſich zu erholen. Es handelt ſich aber auch nicht 
um lange Kuraufenthalte zur Heilung beſonderer 
Leiden, ſondern um kurzes Ausſpannen von etwa ein 
bis vier Wochen, dafür aber häufiger alle paar Jahre. 
Kurz, es ſollen Ferien geboten werden unter dem 
Geſichtspunkte vorbeugender Geſundheits⸗ 
fürſorge, namentlich auch zur Verhütung v 
Nervenerſchöpfung. a 
Das iſt die Aufgabe. Ihr zu genügen hat die nach⸗ 
gehende Fürſorge verſchiedene Arbeit zu leiſten. Es 
kommt nicht allein auf das Bereitſtellen der Geldmittel 
an. Daneben gibt es manche pflegeriſche und erziehe⸗ 
riſche Kleinarbeit; nicht ſelten muß ſogar zunächſt der 
Mann oder ſelbſt die Frau mühſam überredet werden, 


u 
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Durchführbarkeit der Erholungsferien überzeugen. Das 
hängt zuſammen mit der leider jo häufigen Unter⸗ 
ſchätzung der häuslichen Arbeit (wovon ja auch d 
geſellſchaftliche und materielle Wertung d 
Berufsſtandes der häuslichen Angeſtellten zeugt) 
die Ferienhilfe zu beſorgen hat, 
deutet die Schilderung eines einzelnen Falles in dem 


geringe 


Welches Vielerlei 


Zürcher Tätigkeitsbericht an: 8 Bi 
Frau B. fragt in der Spreditunde nach Heim⸗ 
arbeit oder Stundenarbeit. Sie iſt erſchreckend 1 ſitzt 

Der Mann 
war infolge langer Krankheit ohne Verdienſt — ſeit 
einigen Tagen iſt er wieder in Arbeit. Vier Kinder, 
davon zwei noch nicht ſchulpflichtig, müſſen ernährt 
und gekleidet werden. Die Familie hat noch nie 
Unterſtützung bezogen, fie wehrt ſich nach Möglichkeit, 
Von drei kleinen Zimmern iſt eines ausgemietet, def 


zuſammengeſunken und matt im Stuhl. 


auf eine andere Art. Der Mann iſt nach dem an 
lichen Erſtaunen ganz einverſtanden, daß ſeine 
zu Ferien komme. Im Geſchäft, für welches die 
näht, verſpricht man, nach den Ferien wieder Arl 
zu geben. Die Schulkinder können in die Feriend 
ſorgung aufgenommen werden. Zwei Nachbarsfrauen 
erklären ſich bereit, die Kleinſten zu ſich zu nehm 
Der Mann will für ſich ſelbſt ſchauen — er i 
ganzen ſolid und ſparſam — nur viel kränklich. 
Arzt verſpricht ſich viel von einem Ferienaufenthal 
rau, und wirklich, nach vier Wochen kehrt ſie 
anders, körperlich und ſeeliſch erfriſcht und geſtä 
heim. Das Jahr darauf bringt der Mann ſelbſt 
erſparten Betrag an die Ferienauslagen. Die 
erhält wieder ihre Ferien — 14 Tage — die 
bereitungen — Verſorgung der Kinder uſw. erled 

die Familie ſelber. So kommt die Frau nach und 


nach wieder zu der Kraft und, was ebenſo wichtig iſt, 
Mann und Kinder erkennen, daß die Mutter dies be⸗ 
nötigt und daß ſie auch dazu beitragen müſſen. 

Ignm erſten Jahr konnten 43 Frauen zu Ferien ver⸗ 
holfen werden, im zweiten 62, und im letzten waren 
es gar 82. Meiſt find es Hilfsinſtanzen, Aerzte, 
Pfarrämter und Private (die dann gewöhnlich auch 
Beiträge ſpenden), welche ſie der „Ferienhilfe“ zu⸗ 
Ben. Im übrigen werden die Mittel durch Samm⸗ 
lung freiwilliger Spenden aufgebracht. Mit Recht 
mahnt die Frauenzentrale alle, die ſich ſorglos zum 
Genuß ihrer Ferien rüſten, durch Unterſtützung der 
„Ferienhilfe“ auch denen dazu verhelfen, deren eigene 
Mittel ihnen keine Erholung geſtatten. 

Dass iſt der Anfang. Auf die Dauer wird man 
vielleicht an weitergreifende Maßnahmen denken müſ⸗ 
ſen. Ob dabei aber etwa auch Erholungshäuſer und 
ähnliche anſtaltsmäßige Verſorgung ſtärker heran⸗ 
zuziehen wären an Stelle der bis jetzt erfolgreich an⸗ 
gewendeten Vermittlung privater Unterkunft in land⸗ 
ſchaftlich ſchönen Gegenden: die Frage dürfte nicht 
ohne weiteres bejaht werden. Wenigſtens nicht für 
die Schweiz mit ihren zahlreichen Gelegenheiten ein⸗ 
facher und doch guter Sommerfriſchen in landſchaftlich 
bevorzugter Lage. . 


Mütterberatungsſtellen. Das Stadtgeſundheitsamt 
Höchſt a. M. hat einen eigenartigen Weg beſchritten, 
um feine Mütterberatungsſtelle allen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung näherzubringen. Jede Mutter erhält bei der 
Geburt ihres Kindes eine Glückwunſchkarte, auf deren 
Rückſeite zum Beſuch der Mütterberatungsſtelle einge⸗ 
laden und auf den Wert der Beratungsſtelle hinge⸗ 


ur 


küttern überhaupt auftauchen, raten und helfen will. 
Dieſe Einladung wird vom Stadtarzt und der zuſtän⸗ 
digen Fürſorgerin unterſchrieben. 


Wohnung sfürſorge. 


. Adolf Damaſchke, der Schöpfer der Deutſchen 
Bodenreformbewegung feierte am 24 No⸗ 
vember ſeinen 60. Geburtstag. Im Beruf des Volks⸗ 
ſchullehrers hatte er die Idee der Notwendigkeit der 
Bodenreform erkannt und verſuchte ihr als Schriftſteller 
Boden zu ſchaffen. Im Jahre 1890 wurde von ihm 
der Bund deutſcher Bodenreformer begründet, um die 
von Henry George in ſeinem Werk: Progress and 
Forer ausgeſprochenen Gedanken für deutſche Ver⸗ 
hältniſſe zu verwirklichen. In dem Bund deutſcher 
| Bodenreformer iſt es Damaſchke gelungen, die Geſetz⸗ 
gebung und die Maßnahmen der Selbſtverwaltungs⸗ 
körper im Sinne einer geſunden Bodenreformbewegung 
zu beeinfluſſen und das Heimſtättengeſetz iſt auf ſeine 
Anregung und Mitarbeit zurückzuführen. Vor 2 Jahren 
erhielt er von der Univerſität Tübingen den Dr. h. c. 


Der Begriff der Obdachloſigkeit wird in einem 
Erlaß der Preußiſchen Miniſter des Innern und für 
Volkswohlfahrt (IV E 2270 und II 7 Nr. 1422) 
dahin erläutert, daß die Räumung einer Wohnung 
bereits erfolgt ſein muß, daß die Exmittierten 
aus eigener Kraft und aus eigenen Mitteln ſich 
ein notdürftiges Unterkommen nicht beſchaffen können 
und ihnen hier eine unmittelbare Gefahr droht. 

Die Pflicht der Fürſorgeverbände geht nur dahin, 
| Dein Obdach zu beſchaffen durch Unterbringung in ein 

Aſyl, Arbeitshaus, Herberge, Baracke oder ſon⸗ 
ſtigen bewohnbaren Räumen. Wenn ſolche Räume 
nicht zur Verfügung ſtehen, kann erſt in allerletz⸗ 
ene 
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ter Linie auf die bisher bewohnten Räume zurück⸗ 
gegriffen werden und auch auf die nicht mit dem Ziel 


einer dauernden Anterbringung. 
ein bewohnbarer Teil der Wohnung als Unterkunft 
gelten. Die obdachloſen Mieter find zur Be— 
ſchaffung einer Wohnung ſelbſt anzuhalten. Die 
Polizei hat bis zur weiteren Unterbringung für 
die Dauer der Einweiſung von Exmittierten für 
die laufende Miete einſchließlich der Hauszinsſteuer 
aufzukommen. 


Mietunterſtützungen. Das Geſetz über Aende⸗ 
rungen des Finanzausgleichs vom 10. Auguſt 1925 
(RGBl. I S. 254) bringt in Artikel 2 unter Ziff. 9 als 
Zuſatz zu § 31 der Dritten Steuernotverordnung eine 
Beſtimmung, die für die Wohlfahrtspflege von großer 
Bedeutung iſt. a 

Dieſe Beſtimmung lautet: 5 

„Die Länder beſtimmen, in welcher Weiſe und 
in welchem Umfang hilfsbedürftige Perſonen, die 
dauernd oder vorübergehend eine Mieterhöhung 
nicht tragen können und eine entſprechende Woh⸗ 
nungsänderung vorzunehmen nicht in der Lage 
ſind, unter Mitwirkung der Fürſorgeverbände zu 
unterftüßen und entſprechende Mittel den Fürſorge⸗ 
verbänden ſicherzuſtellen ſind.“ N 

Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem Geſetz find 
bisher noch nicht in Kraft getreten, ſo daß über die 
Auswirkung dieſer Beſtimmung Mitteilungen zurzeit 
nicht gemacht werden können. 


Der Abbau der Wohnungsämter ſoll als Folge der 
Sun Wohnungszwangsbewirtſchaftung in 
wachſendem Maße gefördert werden. Der Preußiſche 
Miniſter für Volkswohlfahrt hat daher die Regierungs- 
präſidenten im Hinblick auf die Notwendigkeit des durch 
die Finanznot erforderlichen Perſonalabbaus darauf 
hingewieſen, den weiteren Abbau der Wohnungsämter, 
wenn die Verhältiſſe es irgendwie geſtatten, mit größter 
Beſchleunigung durchzuführen. 


Wohnungsbau im Mai, Juni und Juli 1925. In 
den 39 Gemeinden über 100 000 Einwohner wurden in 
den Monaten Mai bis Juli 4288 Wohngebäude mit 
8408 Wohnungen erſtellt. In den Gemeinden von 
30 000 bis 100 000 Einwohnern waren die Zahlen 
662 und 1901. a 


Wohnheime für alleinſtehende Frauen. In Zürich 
iſt man gegenwärtig mit den Vorarbeiten beſchäftigt, 
um für alleinſtehende berufstätige Frauen ein Wohn⸗ 
heim auf gemeinnütziger Grundlage zu erſtellen. Zur 
Finanzierung ſoll eine Genoſſenſchaft gegründet 
werden, welche durch Anteilſcheine die Gelder aufzu⸗ 
bringen hätte, die nicht auf erſte und zweite Hypothek 
aufgenommen werden können. Geplant iſt ein Häuſer⸗ 
block von etwa dreißig Kleinwohnungen mit Zentral⸗ 
heizung, Gas und elektriſchem Licht. Auf die Innen⸗ 
einrichtung ſoll ganz beſondere Sorgfalt verwendet 
werden, um durch praktiſche Maßnahmen die Haus⸗ 
arbeit zu verringern. Man iſt ſich aber noch nicht einig, 
ob man mehr einem einfachen Heime mit gemeinſamen 
Eß⸗ und Geſellſchaftsräumen den Vorzug geben ſoll 
oder ob man eigentliche abgeſchloſſene Kleinwohnungen 
ſchaffen ſoll, von denen die Zwei⸗ und Dreizimmer⸗ 
wohnungen ſogar je ein eigenes Bad hätten. Bei 
dieſem reichlich luxuriöſen Projekt müßten ſich die Mie⸗ 
terinnen ſelbſt mit Anteilſcheinen beteiligen, die zu 5 % 
verzinſt würden. Es ſcheint mir zweifelhaft, ob man 
hierfür noch gemeinnützige Mittel in Anſpruch nehmen 
dürfte, wenn auch noch ſo ſicher iſt, daß ein Be⸗ 
dürfnis nach ſolchen Gründungen beſteht. Wahrſchein⸗ 
lich wird dieſer ſehr komfortable Plan aufgegeben 


Dabei kann auch 
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werden zugunſten des erſtgenannten Heimes. Ueber 
den Fortgang der Angelegenheit, die von der Züricher 
Frauenzentrale an Hand genommen iſt, ſoll ſpäter be⸗ 
richtet werden. . 


Arbeitsfürſorge. 


Keine Entlaſtung der Armenfürſorge auf Koſten 
der Erwerbsloſenfürſorge. 
dent zu Liegnitz hat in einer Verfügung vom 30. Sep⸗ 
tember 1925 — D. K. 7. Nr. 2457 — nochmals dar⸗ 
auf hingewieſen, ein beſonderes Augenmerk auf die 
Prüfung der Bedürftigkeitsfrage zu richten und dazu 
bemerkt, daß die Erwerbsloſenfürſorge in keinem Falle 
zur Entlaſtung der Armenfürſorge dienen darf. Sie 
wirkt nur dann ſozial, wenn ſie auf den geſetzlich feſt 
umſchriebenen Perſonenkreis beſchränkt bleibt. Hier⸗ 
nach hatten die Erwerbsloſen einen Anſpruch oder ein 
Recht auf die Erwerbsloſen⸗Unterſtützung nicht etwa 
deshalb, weil ſie die Beiträge zur Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge leiſten oder geleiſtet hätten. Bei der Prüfung 
der Bedürftigkeit iſt nach der Verfügung folgendes zu 
beachten: 

„Ledige Erwerbsloſe ſind von der Unterſtützung 
auszuſchließen, wenn ſie im Haushalte von Angehö⸗ 
rigen (Eltern, Schwiegereltern uſw.) leben und der 
Vater oder andere Familienangehörige Einkommen 
und Verdienſt haben. Ausgenommen ſind ſolche 
unverheiratete Erwerbsloſe, die Familienernährer 
find oder einer Haushaltung angehören, deren ge= 
ringes Geſamteinkommen ihre Mitunterhaltung aus⸗ 
ſchließt. Erwerbsloſen, die irgendwelchen Beſitz 
haben, iſt, ſofern überhaupt bei ihnen Bedürftigkeit 
als vorliegend anerkannt wird, nur Teilunterſtützung 
zu gewähren. Die Teilunterſtützung muß nach der 
Größe des Beſitzes und der Höhe der Nebenein⸗ 
nahmen abgeſtuft werden. Allgemeine Regeln laſſen 
ſich ſchwer aufſtellen. Hier kann nur eine Ent⸗ 
ſcheidung von Fall zu Fall getroffen werden. Zu 


berückſichtigen bleibt ſtets, daß kleinerer Beſitz für die 


Beurteilung der Bedürftigkeit nicht in Betracht ge⸗ 
zogen werden darf. Bei ländlichen Erwerbsloſen, 
die Grundſtücke als Eigentum, Pachtland oder auf 
Grund ſonſtiger Verträge bewirtſchaften oder Vieh 
halten (Kühe, Schweine, Ziegen, Geflügel) find 
Einnahmen hieraus jedenfalls anzurechnen. 
der Haltung von Großvieh wird im allgemeinen 
die Bedürftigkeit zu verneinen ſein. Ueber die Größe 
des Grundbeſitzes oder Pachtlandes, die die allge⸗ 
meine Bedürftigkeit ausſchließen, können bei der 
Verſchiedenheit der Wohnverhältniſſe bindende Richt⸗ 
linien nicht gegeben werden. 


Bei der Bodenklaſſe I—2 werden etwa 4 Morgen 
3 1 


— 
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die Unterſtützung ausſchließen. Es empfiehlt ſich 
aber, ſich hier nicht ſtreng an die Zahlen zu halten, 

ſondern die geſamten Erwerbs⸗, Familien⸗ und ſon⸗ 
ſtigen Verhältniſſe des Unterſtützungsempfängers zu 
berückſichtigen, z. B. Zahl der Kinder, eigene Krank⸗ 
heit oder Krankheit der Frau uſw.“ 

Weiterhin heißt es: 

„Die Erwerbsfähigkeit und die Arbeitswilligkeit des 
Erwerbsloſen müſſen außer Zweifel ſtehen. Per⸗ 
ſonen, die wegen hohen Alters den Arbeitsmarkt 
ſtändig belaſten und nicht mehr vermittelt werden 
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können, ſind auszuſteuern und gegebenenfalls der 


Wohlfahrtspflege zu überweiſen. Die Arbeitswillig- 
keit iſt durch Zuweiſung der Erwerbsloſen zu den 
Pflichtarbeiten zu prüfen. Unwillige Pflichtarbeiter 
ſind umgehend aus der Fürſorge zu entlaſſen.“ 

Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Der Herr Regierungspräſi⸗ 


Bei 


Sozüialverſicherung. 


Fürſorgebedürftigkeit von Hausarbeitern. Das 
Sächſiſche Arbeits⸗ und Wohlfahrts⸗ 
miniſterium hat in einem Erlaß vom 29. Juli 
1925 (W: A C 132/25) darauf hingewieſen, daß der 
Lohn des Hausarbeiters jo geregelt werden müſſe, 
daß dieſer in der Lage iſt, den notwendigen Lebens⸗ 
bedarf für ſich und ſeine unterhaltsberechtigten An⸗ 
gehörigen zu beſchaffen. In demſelben Sinne will das 
Hausarbeitsgeſetz vom 30. Juni 1923 durch ſeine 
Fachausſchüſſe (§ 20) die angemeſſene Entlohnung der 
Hausarbeiter regeln. Der Erlaß macht es auf Grund 
dieſer Vorausſetzungen den Wohlfahrtsämtern zur 
Aufgabe, jeweils zu unterſuchen, ob ae orgebe⸗ 
dürftige Haus arbeiter zulängliche Entgelte für 
ihre Arbeit erhalten, und ſich andernfalls mit den Ge⸗ 
werbeaufſichtsämtern in Verbindung zu ſetzen, um 
olche Entgelte zu erzielen. Gleichzeitig hat das 
Miniſterium am 8. September 1925 den Kreishaupt⸗ 
mannſchaften und den Gewerbeaufſichtsämtern Kennt⸗ 
nis von dieſem Erlaß gegeben und die gleiche Beob⸗ 
achtung beſonders bezüglich der gewerblichen Kinder⸗ 
arbeit empfohlen. Auf dieſe Weiſe konnte durch ein 
Zuſammenwirken der ſozialpolitiſchen und fürjorgeredht- 
lichen Geſetze eine Behebung der Hilfsbedürftigkeit in 
manchen Fällen erzielt werden. ne 


Produktive Erwerbsloſenfürſorge. Ein Erlaß 
des Reichsarbeitsminiſters vom 23. Juli 1925 er⸗ 
klärt ſich damit einverſtanden, daß aus Mitteln 
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge gemäß dem 
S 32 der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge 
darlehnsweiſe Mittel zum Bau von Arbeitsnach⸗ 
weisgebäuden gegeben werden. Der Präſident der 
Reichsarbeitsverwaltung wird ermächtigt, aus Reichs 
mitteln einen Betrag von 3 Millionen Mark für 
dieſen Zweck zur Verfügung zu ſtellen. Die Be⸗ 
willigung von Darlehen für dieſe Zwecke iſt bei der 
Reichsarbeitsverwaltung nachzuſuchen. Die Länder haben 
ſich mit einem gleichen Betrag wie das Reich zu be⸗ 
teiligen. Es muß der Nachweis erbracht werden, 
daß auf anderen Wegen Gelder für dieſen Zweig 
nicht erhältlich ſind und daß die Bauten aus ar⸗ 
beitsmarktpolitiſchen Geſichtspunkten dringend er⸗ 
forderlich ſeien. Von jedem Aufwand der Aus 
ſtattung iſt bei der Errichtung der Bauwerke Ab 
ſtand zu nehmen. Zur Verzinſung und Tilgun 
der Darlehen können lt. Erlaß des Reichsarbeits 


Erwerbsloſenfürſorge und Krankenkaſſe. Ueber 
die Verſicherung der Erwerbsloſen in der Kranken⸗ 
kaſſe, die eine der wichtigſten Maßnahmen vorbeugen⸗ 
der Erwerbsloſenfürſorge iſt, liegt eine grundſätzliche 
Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes vor, nach 
der die Gemeinden auf Grund von $ 20 der VO. über 
Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924 nicht be⸗ 
rechtigt find, der Krankenkaſſe die Verſicherung nur 
eines Teiles der von ihr unterſtützten Erwerbsloſen, 
3. B. der verheirateten Erwerbsloſen zu übertragen, 
wie es eine ſchleſiſche Stadt durchgeführt hatte, ſondern 
ſie müſſen auch die unverheirateten Erwerbsloſen bei 
dieſer Kaſſe verſichern. | | Bi 


Be 


Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angfteite Hat 
Richtlinien für die Gewährung von Heilverfahren an 


Wanderverſicherte herausgegeben. Demnach können 


* 


Anträge auf Heilverfahren nur berückſichtigt werden, 
wenn innerhalb der letzten drei vom Antragsmonate 
zurückgerechneten Jahre wenigſtens 12 Beiträge zur 
Angeſtelltenverſicherung tatſächlich entrichtet worden 
find. Verteilen ſich die erforderlichen 12 Beiträge 
auf mehr als die beiden letzten dem Antrage voran⸗ 
gehenden Kalenderjahre, ſo müſſen in jedem dieſer 
beiden Kalenderjahre mindeſtens vier Beiträge tat⸗ 
ſächlich zur Angeſtelltenverſicherung entrichtet ſein. 
Dabei werden Angeſtellten, die bei der Antrag⸗ 
ſtellung pflichtverſichert ſind, vorher bei der Invaliden⸗ 
verſicherung geleiſtete Pflichtbeiträge angerechnet, wenn 
die Anwartſchaft noch nicht erloſchen iſt. Die Anrech— 
nung erfolgt ſo, daß vier Beitragsmarken der In⸗ 
validenverſicherung einer Beitragsmarke der Ange— 
ſtelltenverſicherung gleichgerechnet werden. 
Nach dieſen Grundſätzen werden auch die Heil- 
verfahrensanträge behandelt, bei denen Angeſtellte gleich⸗ 
zeitig in beiden Verſicherungen pflichtverſichert, oder 
in beiden Verſicherungen freiwillig verſichert oder in 
einer der beiden Verſicherungen pflichtverſichert und 
in der anderen freiwillig verſichert ſind. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


5 „Der Induſtriearbeiter als Menſch“. 
die neuſten Veröffentlichungen auf dem Gebiet der Be⸗ 
triebswiſſenſchaft und der induſtriellen Wohlfahrts⸗ 
pflege, insbeſondere die Referate des II. Internatio⸗ 
nalen Kongreſſes für induſtrielle Wohlfahrtspflege in 
Vliſſingen im Juni 1925 durchſieht, fällt auf, daß ſi 
die Aufmerkſamkeit der Forſcher und Praktiker ziemlich 
übereinſtimmend dem gleichen Problem zuwendet. 
Dieſes Problem liegt in der Stellung des Fabrik⸗ 
arbeiters im heutigen Produktionsprozeß, und zwar 
gehen die neuen Unterſuchungen gegenüber den bis⸗ 
herigen von einem veränderten Standpunkt aus: Wäh⸗ 

rend früher die Leiſtung des Arbeiters im Produktions- 
prozeß unterſucht wurde, unterſucht man jetzt die Wir⸗ 
kung des Produktionsprozeſſes auf den Arbeiter. 
1 Die verfloſſenen Jahrzehnte werden als ſolche der 

Technik bezeichnet, wobei man ſich mit Stolz erinnert, 
in welchem Maße mechaniſche Kräfte der Produktion 
dienſtbar gemacht wurden, in welchem Grade man die 
Ausnützung dieſer Kräfte vervollkommnete, ihre In— 


Wenn man 


tenſität ſteigerte und die Wirtſchaftlichkeit ihrer An⸗ 
wendung auf das Genaueſte berechnete. Der Pro— 
duktionsprozeß ſtellte ſich in dieſer Periode vollſtändig 
auf die Maſchine ein, während ſeine anderen Faktoren, 
zumal die menſchliche Arbeit, verhältnismäßig weni 
Beachtung fanden innerhalb der eigentlichen Betriebs⸗ 
wiſſenſchaft, wenn auch um jo mehr in der Sozial— 
politik. Der gleiche Maßſtab, der an die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Maſchine angelegt wurde, wurde auf die 
menſchliche Arbeit übertragen, nämlich der der Quan⸗ 
tität. Schnelligkeit und Regelmäßigkeit der einzelnen 
Handgriffe innerhalb weitgehendſter Arbeitszerlegung 
waren maßgebend für die Beurteilung der menſchlichen 
Leiſtung und ſind es auch, ſolange die Maſchine als 
alleinige Beherrſcherin der Produktion gilt. Der Menſch 
wurde alſo der Maſchine untergeordnet oder ihr gleich— 
geſetzt; bei dieſer Gleichſetzung „entgleiſt die Technik“, 
wie Frieda Wunderlich jaat;!) fie iſt falſch, inſofern 
bei ihr die beſten und eigentlich menſchlichen Kräfte 
unberückſichtigt bleiben, die ſchöpferiſchen und lebendigen 
Kräfte der Geſtaltungskraft, der Vernunft und Ent⸗ 
ſchlußkraft. Der Menſch iſt keine Präziſionsmaſchine, 


* 


und rein mechaniſche Leiſtungen können niemals den 


[a 
a! 
1) Frieda Wunderlich: Betriebswiſſenſchaft und 
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Forderungen eines lebendigen Organismus genügen 
und ihn zur Höchſtleiſtung veranlaſſen. Seine Ver⸗ 
gewaltigung durch Degradation zur Maſchine muß ſich 
rächen und hat ſich in der Stellung des Arbeiters zum 
heutigen Betriebs- und Wirtſchaftsſyſtem wahrſchein⸗ 
lich ſchon viel bitterer gerächt als man ſich allgemein 
bewußt iſt, obwohl ſeit langer Zeit ergreifende und 
dringende Warnrufe gegen die vollſtändige Mechani⸗ 
ſierung der Arbeit erklungen find.?) i 

Wo aber iſt die Löſung zu ſuchen? Sie kann nicht 
in einem Umſturz des geſamten Wirtſchaftsſyſtems lie⸗ 
gen, auch nicht in der Reſignation, daß die Wirtſchafts⸗ 
notwendigkeiten unabänderlich ſeien, ſich unaufhaltſam 
aus ſich ſelbſt entwickeln und dem Menſchen nur die 
Unterordnung bleibe. Das ganze Problem kann viel⸗ 
mehr nur durch planmäßige Anpaſſung des 
Arbeitsapparates an die menſchliche 
Beſchaffenheit gelöſt werden. Die ſeeliſch⸗ 
geiſtige Bewältigung dieſes Zuſtandes bleibt unſere 
größte Aufgabe für die nächſte Zeit. ) 

Zur Erfüllung dieſer Aufgabe müſſen noch man⸗ 
cherlei Vorarbeiten geleiſtet werden in einer vertieften 
Erkenntnis der Wechſelwirkung zwiſchen der menſch⸗ 
lichen Beſchaffenheit und dem Arbeitsprozeß, und zwar 
nicht nur nach der phyſiologiſchen Seite, ſondern mehr 
noch als bisher nach der pſychologiſchen. Die 
Pſychologie iſt auf einer Stufe angelangt, die ihre An⸗ 
wendung in der Praxis im weiteſten Sinne möglich 
macht. Nicht allein Eianunasprüfungen, die über be⸗ 
ſtimmte phyſiologiſche Funktionen des Menſchen, ſeine 
Reaktion auf verſchiedene Reize und die Beherrſchung 
ſeiner Muskeln Auskunft geben, dürfen als Maßſtab 
ſeiner Berufseignung angeſehen werden, ſondern da⸗ 
neben ſind noch andere, weniger ſichtbare Faktoren in 
der perſönlichen Eignung eingeſchloſſen, die zwar nicht 
objektiv gemeſſen werden können, über die aber doch 
mancherlei ausgeſagt werden kann. Es ſind dies die 
Fähigkeiten eines Menſchen, die in ſeinem Charak- 
ter und Temperament wurzeln. Es iſt inter⸗ 
eſſant, wie in zwei Referaten des Vliſſinger Kongreſſes 
der Verſuch gemacht wird, die ganze Perſönlichkeit 
und das ſeeliſche Geſamtbild des Arbeiters in die Un⸗ 
terſuchung einzubeziehen‘); desgleichen ſtellt in 
Deutſchland Dr. Eliasbergs) den Leitſatz auf, daß die 
Einſtellung erwachſener Arbeiter in den Großbetrieb 
hauptſächlich unter dem Geſichtspunkt der Charaktex⸗ 
eignung vor ſich gehen muß. Hiermit in engem Zu⸗ 
ſammenhang ſteht die Erkenntnis, daß die oft gefor⸗ 
derte Hebung der Arbeitsluſt nicht nur von ökono⸗ 
miſchen Bedingungen abhängt, wie die Gewerkſchaften 
glauben, ſondern auch auf pſychiſchem Wege verſucht 
werden kann, wofür Hellpach in ſeiner Gruppenarbeit‘) 
und Roſenſtock mit feiner Werkſtattausſiedelung?) Vor⸗ 
ſchläge machen. 

Die Engländer legen, wie die Referate zeigen, 
ganz beſonderen Wert darauf, daß jeder Arbeitende 
„ich glücklich fühle in der Arbeit“, aus der ſehr richtigen 
Erkenntnis, daß zwiſchen dem Sichglücklichfühlen und 
der Arbeitsleiſtung ein ebenſo wichtiger Zuſammenhang 
beſteht wie zwiſchen letzterer und einer geſunden 


2) Rathenau: „Von kommenden Dingen.“ 
) Frieda Wunderlich: ſ. a. Nr. 1 


) Dr. Millais Culpin: „Der Induſtriearbeiter 
als Menſch“ und May Smith: „Induſtrielle Er⸗ 
müdung“. 


5) Dr. WI. Eliasberg: „Das Arbeitereinſtellbüro in 
einem Groß-Betrieb“, Der Arbeitgeber 1925, Nr. 17. 

IN. Lang und W. Hellpach: „Gruppenfabri⸗ 
kation“, Berlin 1922. 

7) Eugen Roſenſtock: „Werkſtattausſiedelung“, Ber⸗ 
lin 1922. f 
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Lunge. Die Bedingungen für dieſes Sichglücklich⸗ 
fühlen variieren aber nach dem Temperament des 
Arbeiters außerordentlich, und auf dieſem Wege 
kommt Dr. Millais Culpin dazu. in ſeinem höchſt 
lebendigen und anſchaulichen Referat „Der Induſtrie⸗ 
arbeiter als Menſch“ eine ſtärkere Heranziehung der 
„Pſycho⸗Pathologie bei der Beurteilung von Berufs⸗ 
eignung und Leiſtungsfähigkeit zu fordern. Bei der 
überaus weiten Verbreitung der „Nervenplage“ ſei es 
an der Zeit für eine genauere Beobachtung nervöſer 
Symptome und ihre richtigere und tiefere Deutung, 
für die die Wiſſenſchaft nunmehr Handhaben gegeben 
habe. Die Reaktionen des nervöſen Menſchen zeigen 
nur deutlicher die Reaktionen des normalen. Zwiſchen 
dem Normalen und dem ausgeſprochenen Neuropathen 
liegen Zwiſchentypen, deren Zahl ſo ungeheuer groß 
iſt, daß ſie innerhalb eines Betriebs einen großen 
Prozentſatz ausmachen. Unluſt zur Arbeit, Hemmun⸗ 
gen bei der Arbeit, mehr oder minder grobe Fehler 
haben ihre Urſache in ungezählten Fällen nicht in man⸗ 
gelhaften körperlichen Funktionen, ſondern in geiſtigen 
Störungen, wie die Pſycho⸗Pathologie ſich ausdrückt, 
und falſchen Einſtellungen, wie der Laie ſagt. Wenn 
auch nicht in ſtreng wiſſenſchaftlichen Erklärungen, ſo 
doch in anſchaulichen und allgemein bekannten Bei⸗ 
ſpielen zeigt der Referent, wie eine übertriebene Furcht 
vor Fehlern, die nur in einer minderwertigen Ein⸗ 
ſchätzung der eigenen Leitung beruht, die Fehler auch 
wirklich hervorruft, eine übertriebene Haſt, das Penſum 
zu erledigen, völlige Unfähigkeit unter Beobachtung 
zu arbeiten, Mangel an Anpaſſungsfähigkeit und Diſzi⸗ 
plin und viele ähnliche Symptome rein nervöſe 
Schwächen ſind, die aber die Leiſtungsfähigkeit auf das 
ſtärkſte beeinfluſſen. Die verſchiedene Empfänglichkeit 
für Unfälle hängt ebenfalls mit dieſen nervöſen Ein⸗ 
ſtellungen zuſammen; es iſt z. B. feſtgeſtellt, daß Leute, 
die ſchon Unfälle erlebt haben, für weitere Unfälle 
beſonders disponiert ſind. Hier ſchneidet ſich das 
Referat mit demjenigen eines Mitglieds des engliſchen 
Industrial Fatigue Researche Board), das als mo⸗ 


dernes Inſtitut die Ermüdungsurſachen bei induſtri⸗ 


ellen Arbeiten unterſucht und neben phyſiologiſchen 
Forſchungen über den Wechſel von Kraftverbrauch und 
Kraftausgleich in bezug auf die Arbeitszeit, über die Ein⸗ 
flüſſe der Temperatur, des Feuchtigkeitsgehalts der 
Luft, von Gerüchen, Geräuſchen und Beleuchtung jetzt 
auch zu pfychologiſchen Unterſuchungen übergeht. May 
Smith führt z. B. aus, daß bei der Berufung zu leiten⸗ 


den und verantwortungsreichen Poſten nicht nur Kennt⸗ 


niſſe und Organiſationstalent beachtet werden ſollten, 


9) Health of Induſtrial Worker, J. & A. Churchill 
1921, S. 197. 


„„ / . 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 
ſondern ebenſoſehr die Charaktereigenſchaften, Mut und 


Selbſtbeherrſchung. 


geiſtiger Ausrüſtung unfehlbar unter der Anſtrengung 


ihrem eigentlichen Können nichts zu tun haben. 


3. B. werden für die Eigen⸗ 
ſchaften einer guten Chemikerin meiſt intellektuelle 
Fähigkeiten genannt, ſehr ſelten wird bedacht, daß die 
Angſt vor der Gefahr, durch einen Fehler Menſchen 
zu töten, viele Charaktere ſo quält, daß ſie trotz guter 


zuſammenbrechen. Für die Fähigkeiten einer Steno⸗ 
typiſtin werden ſtets Schnelligkeit und Exaktheit betont 
und niemand denkt daran. zu prüfen, unter welchen 
Bedingungen ſie aufrechterhalten werden können. Eine 
Stenotypiſtin, die von einem aufgeregten Menſchen 
Diktate aufnehmen muß, iſt am falſchen Platz, wenn 
ſie ihre verfügbare Energie teilen muß zwiſchen ihrer 
Arbeit und der Anaſt vor ihrem Chef. Ihre Arbeits⸗ 
kurve wird unzureichend fein aus Urſachen, die 955 
ie 
Engländer ſcheinen uns im Inſtinkt für die Erſprieß⸗ 
lichkeit der Zuſammenarbeit verſchiedener Perſonen 
überlegen zu ſein. 1 


Die Forderung kann nun nicht dahin gehen, in 


— 


Sehr 


tätigung finden, das bisher faſt ganz brach lag und 
auf dem ſie unendlich viel Gutes wirken kann. ö 
ausſetzungen hierzu ſind: « 
Zuſammenhänge in der menſchlichen Seele und ein 
gütiges und ſtarkes Herz. 2 
Das Problem der Arbeitseignung und der 
beitsermüdung wird weitaus komplizierter als man 
bisher zu ſehen gewohnt war. Die Unterſuchunger 
werden umfaſſender gemacht werden müſſen, um fü 
die Arbeitsgeſtaltung wirklich wertvoll zu, jein. Unten 
den verſchiedenen Wegen, die dazu führen ſollen, d 
Verhältnis zur Arbeit wieder dem Menſchen und n 
der Maſchine anzupaſſen, iſt derjenige der vertiefte 
Menſchenkenntnis wohl der wichtigſte. 5 


Tagungskalender. 


28. November: Berlin, Vereinigung für 
Jugendgeriche und Jugendgerichtshilfen vorm. 9 Uhr 
im Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium, Berlin W, 
Leipziger Straße 3, Zimmer 97. R 


Zeitſchriftenbibliographie. 
Ueberſicht für Oktober 1925. Bearbeitet 


Allgemeine Fürſorge. 


Die Novelle zu den Reichsgrundſätzen der öffent⸗ 
lichen Fürſorge, Oberreg.-Rat Dr. Julia Dünner, 
Caritas, Nr. 10. Oktober 1925. 


* 


3.— 5. Dezember: Hannover, Fürſorge 
tagung des Landeswohlfahrtsamts und Landesver 
eins für Volkswohlfahrt. (Anmeldungen: Landes 
verein für Volkswohlfahrt, Hannover, Maſchſtr. 8.) 


von S. Götze. 1 
Das Einſpruchs⸗ und Beſchwerdeverfahren nach der 

Preußiſchen Ausführungsverordnung zur Verord⸗ 
nung über die Fürſorgepflicht, Stadtinſpektor 
R. Schöne, Berliner Wohlfahrtsblatt, Nr. 10. 
Oktober 1925. | N 


lichen Fürſorge vom 7. September 1925, Reg.⸗ 
Rat Dr. Richter, Berlin, Die Wohlfahrt, Königs⸗ 
berg i. Pr., Nr. 19/20. 15. Oktober 1925. 


der öffentlichen Fürſorge, Karl Pahren, Nach⸗ 
richten aus der Wohlfahrtspflege, un 
i. Meckl., Nr. 7. 30. September 1925. 


Die neueſte Entwicklung in der wirtſchaftlichen Für- 
forge, Stadtamtmann Saſſe, Hagen i. W., Die 
Fürſorge, Nr. 20. 20. Oktober 1925. 


us der öffentlichen Fürſorge, H. Stichler, Rothen- 
burg o. T., Caritas, Nr. 10. Oktober 1925. 


| Die Anrechnung von Sozialrenten auf die Unter⸗ 
ſtützungen aus der öffentlichen Fürſorge, Blätter 
für öffentliche Fürſorge und ſoziale Verſicherung, 
Sünden, Nr. 19. 1. Oktober 1925. 


E Ein unmögliches Se — Laſten und keine 
Deckung —, Wohlfahrts⸗Korreſpondenz, Nr. 38. 
10. September 1925. 


40/3. Oktober 1925. 

39. Deutſcher Fürſorgetag in Breslau, vom 14. bis 
5 16. Oktober 1925, Kommunale Mitteilungen, Han⸗ 
nover, Nr. 81. 18. Oktober 1925. 


16. Oktober 1925, Kommunale Mitteilungen, 
= Hannover, Nr. 82/83. 21./25. Oktober 1925. 


Ein Geſetzentwurf zur Preußiſchen Ausführungs- 
verordnung zur Fürſorgepflichtverordnung, Min.⸗ 
Rat Wittelshöfer, Berlin, Zeitſchr ift für das Hei⸗ 
matweſen, Nr. 19. 1. Oktober 1925. 


e Verordnung zur Aenderung der Reichsgrund— 
ſätze vom 7. en 1925, Stadtamtmann 
| ee Hagen i. 0 5 ft für das Heimat⸗ 
weſen, Staßfurt, N. 20. Oktober 1925. 


Die öffentliche Fürſorge nach dem Abänderungs⸗ 
* geſetz zur Unfallverſicherung vom 14. Juli 1925, 
Reg.⸗Rat Dr. Manfred Hoffmeiſter, Berlin, Zeit⸗ 
1929 für das . Nr. 19. 1. Oktober 


Die Fürſorge für arbeitsſcheue und unwirtſchaftliche 
Perſonen, Dr. Fritz Schloß, Soziale Fürſorge 


1925 


Uebernahmepflict Ind Koſtenerſatz gemäß 8 14 
Abſ. 2 der Fürſorgepflichtverordnung, Dr. Albert 

Schaefer, Brühl⸗Köln, Ze. 3 für das Heimat⸗ 

weſen, Staßfurt, IE 20, Oktober 1925. 


Die Satzung für die Wohlfahrtspflege der Stadt 
Berlin, Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 19. 
1. Oktober 1925. 


Die einmalige Erhebung vom Auguſt 1924 über 
die Verhältniſſe der vom Wohlfahrtsamt laufend 
Unterſtützten, Jugend⸗ und Volkswohl, Hamburg, 
N r. 6. September 1925. 


Die Unterſtützungsrichtſätze der Wohlfahrtsämter, 
Dr. Michel, Frankfurt a. M., Frankfurter Wohl— 
1 Nr. 7. Oktober 1925. 

. 

4 1 


ee 
Be a; Er 


EN Deutsche getfänft A Wohlfahrtspflege. 


ole Verordnung zur Aehhe ung der Seine 
. ſätze über Vorausſetzung, Art und Maß der Ans: 


Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß 


39. Deutſcher Fürſorgetag, Neue Frauen⸗Zeit., Nr. 


80. . Deutſcher Fürforgetag in Breslau vom 14. bis N 


im . Kreuzberg, Nr. 7. Oktober 
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Verquickung von öffentlicher Fürſorge und privatem 
al Die deutſche Innungskranken⸗ 
kaſſe, Hannover, Nr. 26. September 1925. 


Noch einmal: Umſtellung der Wohlfahrtsämter, 
Dr. rer. pol. Grabe, Burg, Die Fürſorge, Nr. 18. 
20. September 1925. 


Die ſtrafrechtliche Verfolgung Unterhaltungsſäu⸗ 
miger, Dr. Konrad Weitpert, Blätter für öffent⸗ 
liche Fürſorge und ſoziale Verſicherung, Mün⸗ 


chen, Nr. 19. 1. Oktober 1925. 
Die Beitreibung von Unterhaltskoſten, Amts⸗ 
gerichtsdirektor Drewes, Stettin, Pommerſche 


Wohlfahrtsblätter, Nr. 1. Oktober 1925. 


Zwangsvollſtreckung gegen böswillige Unterhalts⸗ 
ſchuldner, Amtsgerichtsrat Jeſſen, Kappeln, Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter, Kiel, Nr. 10. 
Oktober 1925. 


L'Actité de la Dontation nationale suisse 5 
la Vieillese“, Dr. Ammann, Pro Senectute, 
Zürich, Nr. 3, September 1925. 


Die Schützlinge der Stiftung „Für das Alter“, 
Pro Senectute, Zürich, Nr. 3. September 1925. b 


Il respetto alla vecchia, Dr. Giorgio Caſella, Pro 
Senectute, Zürich, Nr. 3. September 1925. 


Bilder aus dem 9 85 Wa betagten Mitmen⸗ 
891 Frau Pfr. E Zürich, Pro Senectute, 
Zürich, Nr. 3. e 1925. 


Familie und e Frankfurter Wohlfahrts⸗ 
blätter, Nr. Oktober 1925. 


Die e ein ſoziales Problem, Dr. A. Diſ⸗ 
linger, Pforzheim, Der Arbeitgeber, Nr. 19. 
Oktober 1925. | 


Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Gott — Menſch — und Arbeit, Dr. Ing. Friedrich, 
Der Arbeitgeber, Nr. 20. 15. Oktober 1925. 


Die ſoziale Frage auf der Stockholmer Konferenz 
55 1 Chriſtentum, Soziale Berufsarbeit, 
9/10. September / Oktober 1925. 


1 0 S Kirchenkonferenz und die josiafe 


Frage, F. Baltruſch, Zentralblatt der chriſtlichen 
Gewerkſchaften Deutſchlands, 
tember 1925. 


Zur Technik der Ermittlung, Alice Salomon, Ber- 
lin, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 7. Oktober 1925. 


Zum Thema „Soziologie und Sozia'pol' tik“, Prof. 
Dr. Karl Probram, Genf, Soziale Praxis, Nr. 43. 
22. Oktober 1925. 


Nr. 20. 28. Sep⸗ 


Freie Wohlfahrtspflege. 


Die Mitarbeit der Frau in der evangeliſchen 
Liebestätigkeit von 1800 bis 1920, Blätter aus 


dem Evangeliſchen Diakonieverein, Nr. 10. Ok⸗ 
tober 1925. 
Zum 19 0 5 5 der Caritasorganiſation, Pfarrer 


Dr. Neundörfer, Die Chriſtliche Frau, Köln 
a. Sein Nr. 9. September 1925. 
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EU ET TE A Ne 
Finanzfragen. 


Die wichtigſten Beſtimmungen der Aufwertungs⸗ 
geſetzgebung, Dr. Natuſch, Berliner Wohlfahrts- 
blatt, Nr. 10. Oktober 1925. 

Das Geſetz über die Ablöſung öffentlicher Anleihen, 
Magiſtratsrat Dr. Wetzel, Neukölln, Die Für⸗ 
ſorge, Nr. 20. 20. Oktober 1925. 

Die Anmeldung der Reichsanleihen zur Aufwertung, 
Deutſcher Offiziers⸗Bund, Nr. 29. 15. Oktober 
1925. 


Die Aufwertung der Mündelvermögen II, Rechts- 
anwalt Dr. Lamm, Berlin, Zentralblatt für Ju⸗ 
gendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 6. Septem⸗ 
ber 1925. 

Die Aufwertung und die freie Wohlfahrtspflege, 
Min.⸗Rat Dr. Wölz, Caritas, Nr. 10. Ok⸗ 
tober 1925. 

Die wichtigſten Beſtimmungen des Aufwertungs⸗ 
geſetzes über die Aufwertung von Hypotheken, 
Dr. Eduard Mueller, Kreuztal, Preußiſche Ge⸗ 
meinde⸗Zeitung, Köln, Nr. 31. 1. November 1925. 

Die Aufwertungsgeſetze in ihrer Bedeutung für die 
Innere Miſſion, Dir. Schlunk, Berlin-Dahlem, 
Die Innere Miſſion im evangeliſchen Deutſch⸗ 
land, Nr. 10. Oktober 1925. 

Die neue Aufwertung, Die Krankenverſicherung, 
Eſſen, Nr. 20. 25. Oktober 1925. 


Organiſationsfragen. 


Leitſätze zur Verwaltungsreform in Preußen, Preu⸗ 
ßiſches Verwaltungsblatt, Nr. 4. 24. Oktober 
1925. 


Die große Verwaltungsreform in Preußen und die 
Städte⸗ und Landgemeindeordnung, Kommunale 
Rundſchau, Nr. 18. 15. September 1925. ö 


Entwicklung der Selbſtverwaltung der württember⸗ 
giſchen Amtskörperſchaften, Oberamtmann Gös— 
Tübingen, Zeitſchrift für Selbſtverwaltung, Nr. 14. 
15. Oktober 1925. | 


Die Zukunft der Arbeitsgemeinſchaftsidee, Hans 
Bechly, Soziale Praxis, Nr. 42. 15. Oktober 
1925. 


Form des örtlichen Zuſammenwirkens von öffent⸗ 
licher und privater Fürſorge, Die Wohlfahrts- 
pflege in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 11. 
1. Oktober 1925. 


Das Zuſammenarbeiten von Verwaltungsbeamten 
und Sozialbeamtinnen, Dr. Brachmann, Frank- 
furter Wohlfahrtsblätter, Nr. 7. Oktober 1925. 


Erſtattung von Verwaltungsberichten, Bürgermeiſter 
Dr. Scheurmann, Schüttorf / Hannover, Preußiſche 
Gemeinde-Zeitung, Köln, Nr 31. 1. Oktober 
1925. 

Spitzenorganiſationen, ihre Aufgaben und Einrich- 
tungen unter beſonderer Berückſichtigung der ham⸗ 
burgiſchen Verhältniſſe, Jugend— und Volkswohl, 
Hamburg, Nr. 6. September 1925. 


Bevölkerungspolitik. 


Das Stockholmer Weltkonzil und die Kinderreichen, 
Dr. med. Harmſen, Bundesblatt für den Reichs⸗ 


Deutſche geitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


bund der Kinderreichen Deutſchlands zum Schutze 


der Familie E. V., Nr. 10. Oktober 1925. 


a 
20. Juli 1922 in Naſſau, Naſſauiſche Blätter, 


Die Auswirkung des Preuß. Hebammengeſetzes vom a 


Nr. 10/11. Oktober / November 1925. 15 


Jugendfürſorge. 


Der erſte Weltkongreß für Kinderhilfe in Genf, 
Auguſt 1925, Dr. Ruth Weiland, Blätter des 
Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 10. Oktober 1925. 


Eindrücke vom erſten Kinder⸗Wohlfahrts-Kongreß, 
Genf, 24.—28. Auguſt 1925, Dr. Eliſabeth von 
Harnack, Soziale Arbeit, Nr. 35. 17. Septem⸗ 
ber 1925. 8 


Der 1. Internationale Kongreß für Kinderwohlfahrt, he 
24.—28. Auguft in Genf, Blätter des Jüdiſchen 
Frauenbundes, Nr. 1. Oktober 1925. 9 

Wanted — a practical Psychologie, Welfare 
Work, Nr. 69. September 1925. = 

Das Bayeriſche Geſetz zur Ausführung des Reichs⸗ 
geſetzes für Jugendwohlfahrt, Dr. C. Noppel, 
München, Zentralblatt für Jugendrecht und Ju⸗ 
gendwohlfahrt, Nr. 6. September 1925. Bi’ 


Das Bayeriſche Ausführungsgeſetz zum Reichsju⸗ 


gendwohlfahrtsgeſetz, Oberbürgermeiſter Dr. Luppe, 
Nürnberg, Zentralblatt für Jugendrecht und Ju⸗ 
gendwohlfahrt, Nr. 6. September 1925. 4 


Die Freie Vereinigung großſtädtiſcher Zugend- 
ämter, Dir. Dr. Hertz, Hamburg, Blätter für 
Wohlfahrtspflege, Sachſen, Nr. 10. Oktober 1925. 


Ueber Säuglingsheime und Pflegekinderweſen, Die 
Wohlfahrt, Königsberg i. Pr., Nr. 19/20. 
15. Oktober 1925. 


22. Hauptverſammlung des Deutſchen Fröbelver⸗ 
bandes in Bremen vom 1.—4. Oktober 1925, 
Schleſiſche Wohlfahrt, Breslau, Nr. 20. 20. Ok⸗ 
tober 1925. a Be 

Schule und Jugend und Arbeit, Lehrer W. Witzel, 
Das Land, Nr. 10. Oktober 1925. es 


Der Führerausweis, E. Enzensperger, München, Die 
Jugendherberge, Iſerlohn, Nr. 10. Oktober 1925. 


Jugendbewegung und Jugendhilfe, Dir. Rudolf 
Schloſſer, Chemnitz, Blätter für Wohlfahrtspflege, 
Sachſen, Nr. 10. Oktober 1925. | 5 


Jugendgericht und Jugendgerichtshilfe, Leo Pelle, 
Die Nachbarſchaft, Calau, Nr. 6. 30. Septem⸗ 
ber 1925. N Ri 

Das geiſtig minderwertige Kind und ſeine Einfüh⸗ 
rung ins Leben, Dr. Bappert, Frankfurt a. 
10 Wohlfahrtsblätter, Nr. 7. Oktober 
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Die Fürſorge für Geiſtesſchwache und das Reichs⸗ 
jugendwohlfahrtsgeſetz, Dir. Reinhold Gürtler, 
Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, Nr. 10. 
Oktober 1925. 1 


Pſychopathen, Die Sanitätswarte, Nr. 21. 9. ke 
tober 1925. 2 


Pſychopathiſche Kinder, Dr. med. Erna Lyon, Zus 
gend- und Volkswohl, Hamburg, Nr. 6. Sep⸗ 
tember 1925. 9 


| 4 
. ‚Siriorgeergiebung, Wale Hoffmann, 
eipzig, Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, 
Nr. 10. Oktober 1925. le die 7 
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Die Schwerſterziehbaren in der FE. unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der männlichen Zöglinge, 
Dr. Egon Behnke, Berlin, Zentralblatt für Zus 

E N und Jugendwohlfahrt, Nr. 6. Septem- 

ber 1925. 


Die Strafen in Fürſorgeerziehungsanſtalten, Prof. 
Dr. E. von Düring, Frankfurt a. M., Blätter 
eren Sachſen, Nr. 10. Oktober 
1925. 


Bettnäſſer, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrts⸗ 
. blätter, Kiel, Nr. 11. November 1925. 

Neuere Probleme und Aufgaben in der Fürſorge— 
erziehung, Obermagiſtratsrat Knaut, Kommunale 
5 sungen, Hannover, Nr. 76. 30. Septem⸗ 
ber 1925. 


Das Jugendamt als Glied der öffentlichen Verwal— 
tung und die daraus entſpringenden Vorteile und 
Gefahren, Dr. Immanuel Fiſcher, Schleſiſche 
Wohlfahrt, Breslau, Nr. 19. 5. Oktober 1925. 
Jugendamt und private Wohlfahrtspflege, Dr. Irene 
Mießner, Breslau, Schleſiſche Wohlfahrt, Bres— 
lau, Nr. 19. 5. Oktober 1925. 

* 


Ausbau der Gefährdetenfürſorge, Berliner Wohl- 
fahrtsblatt, Nr. 9. September 1925. 


Gefängnis oder Bewahrung, Dr. med. Joſephine 


Höber, Kiel, Vierteljahrsſchrift des Bundes Deut⸗ 


3 ſcher Aerztinnen, Nr. 6. Oktober 1925. 


Arbeitsmöglichteiten im Mädchenhaus, Frankfurter 
Wohlfahrtsblätter, Nr. 7. Oktober 1925. 


Die Fürſorge für die Verwahrloſten, Blätter der 
Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg, 
Stuttgart, Nr. 18. September 1925. 


5 

Die Aufgaben der Evangeliſchen Deutſchen Bahn; 
hbhofsmiſſion, Fräulein Schmidt, Dahlem, Die 
AJInnere Miſſion im evangeliſchen Deutſchland, 
Nr. 10. Oktober 1925. 


Deutſche Evangeliſche Binnenſchiffsmiſſion, Pfarrer 
Friedr. Lindenmeyer, Berlin, Die Innere Miſſion 
= Br ae oe Deutichland, Nr. 10. Oktober 
1925. 


Die Familienpflege und ihre Bedeutung für die 
Arbeit an den Gefangenen, Der Gefangenenfreund, 
Slückſtadt a. E., Nr. 3/4. September 1925. 


Die Vorſtrafenklauſel, Der Gefangenenfreund, 
Glückſtadt a. E., Nr. 3/4. September 1925. 

Die chriſtliche Gefangenenhilfe, Der Gefangenen— 
8 send, Glückſtadt a. E., Nr. 3/4. September 


Wöchnerinnenfürſorge. 


Zum Geſetzentwurf über Wochenhilfe, Blätter für 
öffentliche Fürſorge und ſoziale Verſicherung, 
München, Nr. 20. 15. Oktober 1925. 


Der Umfang der Wochenfürſorge in Berlin, 99 5 
berichte, der Stadt Berlin, Berliner Wirt: 
. chaftsberichte, Nr. 41. 17. Oktober 1925. 
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Schwangerſchafts- und Wochenbetthygiene, Dr. Hanna 
Bornhagen, Berlin, Kommunale Mitteilungen, 
Hannover, Nr. 78. 7. Oktober 1925. 


Kriegsbeſchädigten- und -Hinterbliebenen- 
fürſorge. 


Die Schwerbeſchädigten im Kampfe um ihre Exiſtenz, 
Joſ. Lüther, Zentralblatt für Kriegsbeſchädigte 
1925 Kriegerhinterbliebene, Nr. 20. 16. Oktober 


Durchführungsbeſtimmungen zum Reichsverſorgungs⸗ 
geſetz, Die Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz 
Düſſeldorf, Nr. 12. 15. Oktober 1925. 8 

Das 3. Geſetz zur Abänderung des Reichsverſor— 
gungsgeſetzes und anderer Verſorgungsgeſetze vom 
28. Juli 1925, Dr. E. Claeſſens, Berlin, Die Für⸗ 
ſorge, Nr. 18. 20. September 1925. 


Die Verſorgung der Hinterbliebenen nach dem 
Reichsverſorgungsgeſ. v. Axel Biſchoff, Berlin, 
Der Kriegsblinde, Nr. 10. Oktober 1925. 


Berufswahl der Kriegerwaiſen v. Dr. E. Claeſſens, 
Deutſche Zeitſchrift f. Wohlfahrtspflege, Nr. 7. 
Oktober 1925. 


Wohnungsfürſorge. 


Entwicklung und Abbau der Mieteinigungsämter 
im Ruhrkohlenbezirk, Dr. Rehorn, Eſſen, Preu⸗ 
Bildes Verwaltungs-Blatt, Nr. 2. 10. Oktober 
1925. 


Geplante Abänderungen des Mieterſchutzgeſetzes und 
des Reichsmietengeſetzes, Preußiſches Verwal- 
tungs⸗Blatt, Nr. 4. 24. Oktober 1925. 


Bevorzugte Wohnungszuweiſung gegen Zahlung von 
Baukoſtenzuſchüſſen, Stadtrat Dr. Lehmann, Lieg⸗ 
nitz, Preußiſche Gemeinde-Zeitung, Köln, Nr. 29. 
11. Oktober 1925. 


Wohnung und Arbeitsſtätte der erwerbstätigen Be⸗ 
völkerung Hamburgs, Hamburger ſtatiſtiſche Mo⸗ 
natsberichte, Hamburg. 1. Oktober 1925. 


Zahlen vom Stuttgarter Wohnungsmarkt aus den 
Jahren 1922—24, Stuttgarter Wirtſchaftsberichte, 
Nr. 9. September 1925. 


Die Verwendung der Berliner Hauszinsſteuer, Ge⸗ 
neralſteuerdirektor Dr. Lange, Berliner Wirt⸗ 
ſchaftsberichte, Nr. 42. 24. Oktober 1925. 


Siedlungspläne und Siedlungs verbände, Regierungs⸗ 
präſident Krüger, Lüneburg, Zeitſchrift für Selbſt⸗ 
verwaltung, Nr. 14. 15. Oktober 1925. 

Heimſtättenbau durch Lebensverſicherung, Joſeph 
Aumann, Berlin, Der Arbeitgeber, Nr. 20. 
15. Oktober 1925. 

Engliſcher Wohnungsbau, Dr. Ing. Düttmann, Düſ⸗ 
ſeldorf, Rheiniſche Blätter für Wohnungsweſen 
und Bauberatung, Düſſeldorf, Nr. 9. September 
1925. 


Engliſche Gartenſtädte, Wohnungswirtſchaft, Nr. 18. 
15. September 1925. 5 
Die Leiden des Bauherrn, Robert Tautz, Woh— 
nungswirtſchaft, Nr. 20. 15. Oktober 1925. | 
Lübecker Wohnſtifte, Dr. Käte Radte, Moers, Deut⸗ 
ſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 7. 
Oktober 1925. N 
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Die preußiſche Städteverordnung im 21. Ausſchuß, 
Abgeordneter Herm. Schüling, Kommunalpoli⸗ 
tiſche Blätter, Köln, Nr. 18. 25. September 1925. 
Der Entwurf eines preußiſchen Städtebaugeſetzes, 
Oberreg.-Rat a. D. Dr. Weber, Münſter i. W., 
Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Münſter, Nr. 9. 

September 1925. 

Wohnungsfürſorge durch die Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten, Geh. Reg.⸗Rat Dr. Althoff, Weſtfäli⸗ 
ſches Wohnungsblatt, Münſter, Nr. 9. Septem⸗ 

ber 1925, 

Aenderungen des 
Preußiſche Gemeinde-Zeitung, 
1. Oktober 1925. 


Wohnungsnotrechts, Dr. Ebel, 
Köln, Nr. 28. 


Die Wohnungswirtſchaft auf dem Lande, Kom⸗ 


munalpolitiſche Blätter, Köln, Nr. 19. 10. Ok⸗ 


tober 1925. 

Wohnungsbau und Typiſierung, Architekt Guſtav 
Wolf, Münſter, Weſtfäliſches Wohnungsblatt, 
Münſter, Nr. 9. September 1925. 

Die neue Aufwertungsgeſetzgebung und die Bauge⸗ 
noſſenſchaften, Ernſt Roſcher, Berlin, Weſtfäli⸗ 
11981 5 Münſter, Nr. 9. Septem⸗ 
er 8 | 


Lebenshaltung. 


Die Ernährungskoſten in Berlin von Januar 1924 
bis Oktober 1925, Berliner Wirtſchaftsberichte, 
Nr. 42. 24. Oktober 1925. f 

Das Exiſtenzminimum, Detlev Clauſewitz, Fami⸗ 

lienkalender des Vaterländiſchen Frauen-Bereins 
Sr Roten Kreuz für 1926, Jubiläums-Aus⸗ 
gabe. a f 

Löhne, Gehälter und Preiſe in Deutſchland und 
Oeſterreich, Reichsminiſter a. D. Dr.⸗Ing. Got⸗ 
heim, Der Arbeitgeber, Nr. 20. 15. Oktober 1925. 

Das Problem der Familienlöhne in England, Dr. 
med. Harmſen, Bundesblatt für den Reichsbund 


der Kinderreichen Deutſchlands zum Schutze der 


Familie E. V., Nr. 10. Oktober 1925. 


Flüchtlingsfürſorge. 


Bei den Optanten in Schneidemühl, Dr. med. 
Koenig, Volkswohlfahrt, Nr. 17. 1. Septem⸗ 
ber 1925. 

Flüchtlingsſchickſal, Aus dem Optantenlager in 
Schneidemühl, Dr. Clara Henriques, Not und 
Hilfe, Nr. 6. 22. Oktober 1925. | 


Arbeitsfürſorge. 


Eine Enquete über das Verhältnis von Arbeits⸗ 
lohn zur Arbeitsleiſtung, Gewerkſchafts⸗Zeitung, 
Nr. 43. 24. Oktober 1925. 

Prinzipielles zum Arbeitsverhältnis, Prof. Dr.⸗ 
Ing. Hermann Hummerl, Der Arbeitgeber, Nr. 19. 
1. Oktober 1925. 


Die Arbeitszeit im Entwurfe eines Allgemeinen 


Arbeitsvertragsgeſetzes, Oberlandesgerichtsrat und 
Honorarprofeſſor Dr. Wilhelm Silberſchmidt, Der 
Arbeitgeber, Nr. 19. 1. Oktober 1925. 


Zum Entwurf des Arbeitsgerichtsgeſetzes, Gertrud 
N 7 Soziale Praxis, Nr. 41. 8. Ok⸗ 
ober 5 8 855 . 
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Durch Streikabwehr zum Arbeitsfrieden, Hans Ride 
ter, Der Arbeitgeber, Nr. 20. 15. Oktober 1925. 
Probleme des Arbeitsnachweiſes, Dr. Gerha 
Albrecht, Münſter i. W., Soziale Praxis, Nr. 4 
8. Oktober 1925. i a 
Organiſation und Praxis der Berufsberatung a 
dem Lande, Generalſekretär J. B. Dieing, Fre 
burg i. Br., Das Land, Nr. 10. Oktober 192 
Beſchäftigung Jugendlicher in den Vereinigten 
Staaten, Der Arbeitgeber, Nr. 20. 15. Oktober 
1925. 4 


Nr. 43. 22. Oktober 1925. 5 Der 
Die Lehrlingshaltung in der Schweiz, Dr. Max 
Senger, Bern, Arbeit und Beruf, Bernau, Nr. 18. 
25. September 1925. f 9 
Die Stellung der Landesarbeitsämter unter d 
Arbeitsnachweisämtern, Dr. Ordemann, Münſt 
i. W., Arbeit und Beruf, Bernau, Nr. 1 
25. September 1925. 8 
Arbeitsmarkt und Wirtſchaftslage (Monatsberi 
vom 6. Oktober 1925), Reichsarbeitsberich 
Nr. 38. 9. Oktober 1925. | 
Organiſation und Perſönlichkeit im Arbeitsrec 
Dr. Heinz Potthoff, München, Reichsarbeitsbla 
Nr. 38. 9. Oktober 1925. er 
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Erwerbsloſenfürſorge. 


Zur Soziologie der engliſchen Arbeitsloſen, D = 
Hermann Levy, Der Arbeitgeber, Nr. 19. 1. Ok⸗ 
tober 1925. 1 

Zum neuen Entwurf einer Arbeitsloſenverſicherung 
Ober⸗Reg.⸗Rat Margarete Ehlert, Berlin, Sozi 
Praxis, Nr. 40. 1. Oktober 1925. ig 

Der Entwurf des Geſetzes über die Arbeitsloſe 
verſicherung, Soziale Praxis, Nr. 41. 8. 
tober 1925. : ns 8 

Der neue Entwurf einer Arbeitsloſenverſicher 
Gewerkſchaftszeitung, Nr. 42/43. 17/24. DR 
1925. ee 


4 


Die Abgrenzung des Verſichertenkreiſes im Entn 
zur Arbeitsloſenverſicherung, Gertrud Isrgel, 
Berlin, Soziale Praxis, Nr. 42. 15. Oktober 1925. 

Krankenkaſſen und Arbeitsloſenverſicherung, Guß 
Waſewitz, Berlin, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 
8. Oktober 1925. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Lernt Hygiene, Prof. Dr. Adam, Berlin, Famili 
kalender des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins v 
Roten Kreuz für 1926, Jubiläums⸗Ausgabe 


Hygieniſche Bedenken in der Erziehung, Prof. Di 
M. H. Baege, Nürnberg, Die Mutter, Wier 
Nr. 22. 16. Oktober 1925. 


len ge und Geſundheitszuſtand in 
Preußen im Jahre 1924, Helmut Lehmann, Ber⸗ 
„ Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 42. 15. Oktober 


programm, Stadtverordneter Georg Streiter, Ber— 
lin, Geſolei, Nr. 3. September 1925. 
Praktiſche Geſundheitsfürſorge auf dem Lande, 
Med.⸗Rat Dr. Beyreis, Framburg, Pommerſche 
Wohlfahrtsblätter, Nr. 1. Oktober 1925. 

Die F Volksbelehrung und die Kran⸗ 
kkenkaſſen, Dr. med. Gorn, Zoppot, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 41. 8. Oktober 1925. 
Seſemheitliche Volksbelehrung und die Ausſtellung 
in Geſolei“, Prof. Dr. Eduard Dietrich, Geſolei, 
Nr. 3. September 1925. 


Die Ausſtellung als ein Mittel der hygieniſchen 
. Dr. Fiſcher⸗Defoy, Frankfurt 
. a. M., Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, 
By Nr. 10. Oktober 1925. 

eſundheitliche Fürſorge in den Reihen der Fern⸗ 
ſprech⸗, Telegraphen⸗ und Poſtſcheck⸗Beamtinnen, 
Bi Hedwig Rüdiger, Vierteljahrsſchrift des Bundes 
Dieutſcher Aerztinnen, Nr. 6. Oktober 1925. 


2 itwirkung der Hebamme bei der Verhütung der 
Sterblichkeit in der erſten Lebenswoche, Prof. 
N 3 Dr. F. Rott, Berlin, Blätter des Deutſchen Ro⸗ 
ten Kreuzes, Nr. 10. Oktober 1925. 


Denkichrift über das Ausbildungs- und Prüfungs⸗ 

weſen der Krankenpflegerinnen, Oberin Marie 
Gauer, Unterm Lazaruskreuz, Nr. 10. 1. Ok⸗ 
tober 1925. 


gt die „Rheinische Berufs» und Kranhheitsſtatiſtik“ 
durchführbar? Köglsperger, Breslau, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 43. 22. Oktober 1925. 
ung des Rettungsweſens in Preußen, Sani- 
tätsrat Dr. Paul Franck, Volkswohlfahrt, Nr. 20. 
Oktober 1925. 

lufruf zur Reichsgeſundheitswoche, Die Kranken— 
ers, Eſſen, Nr. 20. 25. Oktober 1925. 


Be 


€ Erhofungsfürforge. 


Ein Vorſchlag zum weiteren Ausbau der Erho⸗ 
Eunssfüriorge, Staatsminister a. D. Dominicus, 
Geſolei, Nr. 3. September 1925. i 


Erholung, Dr. W. Unger, Bene Blät⸗ 
ei 1 „„ S Nr. 10. = 
ober 


Recreation Welfare Work, Nr. 69. et 
1925. 
Die Erholungsheime, Die Seonkenverficherung, 


e, Nr. 20. 25. Oktober 1925. 


bede 


2 e Alkoholfrage in Deutſchland vom ärztlichen 
Standpunkt, Dr. med. Behrend, Kolberg, Pom⸗ 
merſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 1. Oktober 1925. 


St: ale wegen Mißbrauchs geiſtiger Getränke? Dr. 
| ‚med . Mar Grünewald, Dortmund, Die Für: 
a ſorg ge, Nr. 20. 20. Oktober 1925. 


% ohol und ‚Kindererziehung, Adele Bruckner, Die 
9 Be Wien, Nr. 21. 1. Oktober 1925. 
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Nüchternheitsunterricht in den Schulte Kommt 


Mitteilungen, Hannover, Nr. 76. 30. Septem⸗ 
ber 1925. 
Nochmals das Gemeindebeſtimmungsrecht, Reg. 


Rat Dr. Wedemeyer, Bremen, Soziale Praxis, 
Nr. 43. 22. Oktober 1925. 

Streifzüge durchs Arbeitsfeld des Chriſtlichen Bun⸗ 
des für Gaſthausangeſtellte, Generalſekretär 
Schäfer, Berlin, Die Innere Miſſlon im evan⸗ 
geliſchen Deutſchland, Nr. 10. Oktober 1925. 

Die geſundheitliche Bedeutung des Alkohols, Prof. 
Hunziker, Baſel, Schweizeriſche Zeitſchrift für 
Geſundheitspflege, Zürich, Nr. 4. 1925. 


Zu unſerer Alkoholgeſetzgebung, Dr. Tanner, 
Schweizeriſche SIDE für Geſundheitspflege, 
Zürich, Nr. 4. 192 . 

Die wirtſchaftliche Be des Alkoholver⸗ 
brauchs für unſer Land, Pfarrer Rudolf, Zürich, 
S Seitichrift für Geſundheitspflege, 
Zürich, Nr. 4. 


Antwort des 1 des Kantons Waadt an 
die Kantonale Aerzte-Geſellſchaft, Dr. O. Diem, 
Luzern, Schweizeriſche 505 für Geſundheits⸗ 
pflege, Zürich, Nr. 4. 192 

Die alkoholfreien 0 Dr. 
Schweizeriſche 
Zürich, Nr. 4. 

Die S in der Schweiz und die 
Frage des Alkohols und ſeine Bedeutung für 
unſer Land, Schweizeriſche 1 für Geſund⸗ 
heitspflege, Zürich, Nr. 4. 


Diem, Luzern, 
95 . für Geſundheitspflege, 


en orge. 


Sexualhygiene, Dr. W. na Hanau a. M., Der 
5 -Samariter, Chemnitz, Nr. 10. Oktober 
192 


Zum neuen Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechts krankheiten, Dr. med. Meta Oelze-Rhein⸗ 
boldt⸗Leipzig, e des Bundes Deut⸗ f 
ſcher Aerztinnen, Nr. Oktober 1925. 


Das Geſetz zur a der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, Anna Pappritz, Berlin, Viertel i 
des Bundes Deutſcher Aerztinnen, Nr. I 
tober 1925. 


Aus dem Geſetz vom 20. Juni 1918, Scheer 
e e des Bundes Deutſcher Aerz⸗ 
tinnen, Nr. Oktober 1925. 


Praktiſche 90 in der Bekämpfung der Geſchlechts— 
krankheiten (Frankreich), Vierteljahrsſchrift des 
Bundes Deutſcher Aerztinnen, Nr. 6. Oktober 

1925 f 


Une campagne pour la lutte contre la syphilis 
organisee par la Croix-Rouge roumaine, Revue 
Internationale de la Croix-Rouge, Nr. 81. Sep⸗ 
tember 1925. 


Aus dem Geſetz vom 30. März 1906 (Dänemark), 
N: des Bundes Deutſcher Aerz⸗ 
tinnen, Nr. Oktober 1925. 


Der neue 1 eines Geſetzes zur Bekämpfung 
der Geſchlechts krankheiten, Präſident Neumann, 
b Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 40. 

Oktober 1925. 


5 neue Geſchlechtsmoral in Sowjet⸗ Rußland, Dr. 
Elias Hurwicz, Die Chriſtliche Se Köln a. Rh., 
Nr. 9. . 1925. 
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Die Proſtitutionsfrage als ſozialökonomiſches 
Problem, Dr. Hans Hauſtein, Berlin, Deutſche 
1 für Wohlfahrtspflege, Nr. 7. Oktober 
1925. 


Die Reglementierung der Proſtitution, Vierteljahrs⸗ 
ſchrift des Bundes Deutſcher Aerztinnen, Nr. 6. 
Oktober 1925. 


Unfere Go-Rinder, Dir. Schloſſer, Der Arbeiter- 
Samariter, Nr. 10. Oktober 1925. 


Hautkrankheiten als Ausſtellungsgegenſtand, Prof. 
Dr. Stern, Düſſeldorf, Geſolei, Nr. 3. Sep⸗ 
tember 1925. ’ 


Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 


Zur Krüppelpſychologie, Nachrichtendienſt des Selbſt⸗ 
bundes der Körperbehinderten, Nr. 10. Oktober 
1925. | 


Das Heim der Krüppel, Siegfried Braun, Wien, 
Nachrichtendienſt des Selbſthilfebundes der Kör⸗ 
perbehinderten, Nr. 10. Oktober 1925. 

Ein Geſetzesvorſchlag für die Krüppelfürſorge in 
Norwegen, Nachrichtendienſt des Selbſthilfebundes 
der Körperbehinderten, Nr. 9. September 1925. 

Berufsmöglichkeiten für Blinde, Dir. H. Horbach, 
Die Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, Düſ⸗ 
ſeldorf, Nr. 12. 15. Oktober 1925. 

Verſpäteter Eintritt ſchulpflichtiger blinder Kinder 
in die Landesblindenanſtalt, Dir. G. Kühn, Kiel, 
Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter, Kiel, 
Nr. 10. Oktober 1925. 

Offene Krüppelfürſorge und Landesfürſorgeverband, 
Landesrat Dr. Szajkowſki, Die Wohlfahrtspflege 
in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 11. 1. Ok⸗ 
tober 1925. a 


Tuberkuloſefürſ orge. 


Ueber eine dringende Neuerung in der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung, Dr. med. von Möller, Zeitſchrift 
für Tuberkuloſe, Nr. 5. 1925. 

Como debe organizarse la lucha contrà la 
tuberculosis en la Escuela, Prof. L. Sayé, 
Infantia Nostra, Nr. 33. September 1925. 

Bericht über die Tätigkeit der Fürſorgeſtelle für 
tuberkulös Erkrankte der Krankenkaſſe der Wie⸗ 
ner Bank⸗ und Sparkaſſenangeſtellten, Dr. Ernſt 
Löwenſtein und Dr. A. Holub, Zeitſchrift für 
Tuberkuloſe, Nr. 5. 1925. a 

Die Bekämpfung des Wohnungselends 
Tuberkuloſenfürſorge, 
tin, Deutſche Zeitſchrift für 
Nr. 7. Oktober 1925. 

Tuberkuloſe und Wohnungsfrage, Dr. Denker, Ber⸗ 
lin, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 10, 
Oktober 1925. f 

Ueber die Arbeitsvermittlung für mindererwerbs⸗ 
fähige Tuberkulöſe. Jetziger Stand, Mängel und 
zukünftige Ausgeſtaltung, Dr. Kirchner, Dort⸗ 
mund, Zeitſchrift für Tuberkuloſe, Nr. 5. 1925. 

Etwas über die Lungenfürſorge auf dem Lande, 
Schweſter Elfriede Wendler, Malchin, Das Land, 
Nr. 10. Oktober 1925. 

Leitſätze für die Betätigung der Träger der ſozialen 
Verſicherung auf dem Gebiete der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 43. 
22. Oktober 1925. N 


in der 


Wohlfahrtspflege, 


Deutsche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Bürgermeiſter Pick, Stet⸗ 


Siedlungskolonien für lungenkranke Kriegsbeſchä⸗ ; 
digte, Dr. E. Dorn, Aerztliche Monatsſchrift. 
Oktoberheft 1925. RB; 
Ueber Lungenheilſtättenfragen, Dr. med. Goswin 
Zickgraf, Bremerhaven, Deutſche Krankenkafje 


Nr. 43. 22. Oktober 1925. = 
Wandererfürſorge. 1 


Die chriſtlichen Hoſpize und ihre Bedeutung für die 
wandernde Bevölkerung, D. Ulrich, Berlin, Dis 
Innere Miſſion im evangeliſchen Deutſchland, 
Nr. 10. Ohtober 1925. f & 


Der gegenwärtige Stand der Wandererfürſorge in 
den Herbergen zur Heimat, Paſtor K. J. Lemmer⸗ 
mann, Hildesheim, Die Innere Miſſion im evan⸗ 
geliſchen Deutſchland, Nr. 10. Oktober 1925. 


Die wandernde weibliche Bevölkerung, Paſtor Sy 
ferth, Berlin, Die Innere Million im evangeli⸗ 
ſchen Deutſchland, Nr. 10. Oktober 1925. 


Arbeiterkolonien oder Spezialanſtalten? P. Braune, 
Hoffnungstal, Die Innere Miſſion im evangeli⸗ 
ſchen Deutſchland, Nr. 10. Oktober 1925. 


Die männlichen jugendlichen Wanderer in der Her⸗ 
bergsarbeit, Paſtor Seyferth, Berlin, Die Innere 
Miſſion im evangeliſchen Deutſchland, Nr. 10. 
Oktober 1925. 2 


Auswandererfürſorge. 1 4 


Die Aufſicht der Auswanderer auf Seeſchiffen, Uni⸗ 
verſitätsdozent Dr. Imre Ferenezi, Genf, Soziale 


Praxis, Nr. 42. 15. Oktober 1925. 


Betriebswohlfahrtspflege. b 5 


Die Probleme der Fabrikpflege, Margarete Kaiſer⸗ 
Harniſch, Berlin⸗Schmargendorf, Arbeiterſchutz, 
Wien, Nr. 17. 1. September 1925. 11 

The Making of an Educated Nation, Welfare Work, 
Nr. 70. Oktober 1925. 1 

Research in Vocational Guidance, Welfare Work 
Nr. 69. September 1925. „ 

Mass Production — A Workers Experience, R. M. Fox, 
Welfare Work, Nr. 70. Oktober 1925. 5 5 


Retail Salesmanship, Welfare Work, Nr. 69. 
tember 1925. i 


Sozialverſicherung (Allgemeines). 


Zur Reform der Sozialverſicherung, Die Deutſche 
Innungskrankenkaſſe, Hannover, Nr. 27. Ok⸗ 
tober 1925. a. 

Sozialverſicherung und Preſſe, W. Hermann, Leip⸗ 
zig, Die Krankenverſicherung, Eſſen, Nr. 19. 
10. Oktober 1925. x * 

Gewerkſchaften und Sozialverſicherung, Dr. Theodor 
Caſſau, Berlin, Arbeiterfhuß, Wien, 1. Sep⸗ 
tember 1925. Nr. 17. 9 

Das neue Perſonalabbaurecht und die Verſicherungs⸗ 
träger, Dr. Franz Eichelsbacher, München, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 39. 24. September 1925. 

Arbeitsgemeinſchaft, Pflichtverbände, Gemeinſchafts⸗ 
krankenkaſſe, J. Berchem, Bonn, Die Deutſche 
Innungskrankenkaſſe, Hannover, Nr. 27. Ok⸗ 
tober 1925. ne SE 

J = 


| dee den Krankenkaſſen, Verwaltungs— 
direktor Joh. H. Fengels, Solingen, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 40. 1. Oktober 1925. 


7 Aufwertung und Krankenkaſſen, Dr. Rademacher, 
M. d. R., Die Deutſche Innungskrankenkaſſe, 
f Hannover, Nr. 26. September 1925. 


Zur Invalidenverſicherung, Oberbürgermeiſter Dr. 
Luppe, Nürnberg, Soziale Praxis, Nr. 41. 
8. Oktober 1925. 


1 Zur Lage der Invalidenverſicherung, Zentralblatt 
der een Gewerkſchaften Deutſchlands, 
Nr. 20. 28. September 1925. 


Sind Pfarrhaushälterinnen angeſtellten- oder inva⸗ 


. lidenverſicherungspflichtig? Blätter für öffent- 
liche Fürſorge und 1 Verſicherung, München, 
Nt. 18. 15. September 1925. 
* Das neue Unfallverſicherungsrecht und die Kranken- 
haſſe, Dr. Franz Eichelsbacher, Blätter für öffent⸗ 
liche N und ſoziale Verſicherung, München, 
Nr. 20. . Oktober 1925. 
Vom kan, des Deutſchen Roten 
Kreuzes, A. Tittmann, Nachrichtenblatt des Deut- 
5 ſchen Roten Kreuzes, Nr. 18. 15. September 
1925. 
Die neue Unfallverſicherung, Die Deutsche Innungs⸗ 
. ber 1985. Hannover, Nr. 26. Septem- 
er 1925 


& Aufrechterhaltung der Anſprüche in der Angeſtellten— 
verſicherung, Gertrud Israel, Soziale Berufs— 
ärbeit, Nr. 9/10. September / Oktober 1925. 


2 Das Heilverfahren der Angeſtelltenverſicherung, Her— 
mann Axt, Berlin, Blätter für öffentliche Für⸗ 
. 

\ 15. September 1925. 


ſorge und ſoziale Verſicherung, München, Nr. 18. 
Ein Notſchrei der Arbeiter des Saargebiets, Zen⸗ 
tralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſch— 
lands, Nr. 21. 12. Oktober 1925. 


=, Die Beziehungen der Krankenkaſſen zu den Trä⸗ 
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gern der reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung auf 
Grund des zweiten Geſetzes über Aenderungen, 
in der Unfallverf 8 vom 14. Juli 1925, 
HOberreg.⸗Rat Dr. a ke, Die Krankenverſicherung. 
Eſſen, Nr. 20. Oktober 1925. 


Das neue e und die Kranken- 

bhaſſen, Dr. Franz Eichelsbacher, Reg.⸗Rat, Blätter 
für öffentliche Fürſorge und ſoziale Verſicherung, 

München, Nr. 21. 1. November 1925. 


. . Haus, Hamburg 1925, 295 Seiten, Preis 
Fünf Jahre Alkoholverbot in Finnland, Uno Stadius 

Verlag: Auf der Wacht, Berlin - Dahlem 1925, 
24 Seiten, Preis —,30 M. 


ch für Jugendwohlfahrt und die Caritas, 
* Beeking, Caritasverlag, Freiburg i. Br. 
5 55 270 Seiten. 


Berliner Wohnungsrecht, Dr. J. Nußbaum u. H. 
Prinz, Verlag: Struppe & Winkler, Berlin 1925, 
120 Seiten, Preis 3,— M. 


Deutſche Zeitſchrift für ee 
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Der Stand der Invalidenverſicherung, Gewerk— 
ſchaftszeitung, Nr. 44. 31. Oktober 1925. b 


Die Reform der öſterreichiſchen Sozialverſicherung, 
Sektionschef Dr. Max Lederer, Wien, Soziale 
Praxis, Nr. 41. 8. Oktober. 1925. 


Berufsfragen. 


Die Akademie für ſoziale und pädagogiſche Frauen 
arbeit, Dr. Charlotte Dietrich, Berlin, Deutſche 
3eitfeheif, für Wohlfahrtspflege, Nr. 7. Ok⸗ 
tober 


Sozialwiſſenſchaftliche Formungs- und Ausbildungs⸗ 
arbeit im Münſterer Inſtitut für Wirtfchafts- und 
Sozialwiſſenſchaften, Prof. Dr. Weber, Münſter 
i. 5 5 Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 7. Oktober 1925. 


Amerikaniſche Methoden der Ausbildung für die 
Wohlfahrtspflege. Dr. Alice Salomon, Berlin, 
Die Fürſorge, Nr. 18. 20. September 1925. 


Training in Personal Relations in America, Welfare 
Work, Nr. 69. September 1925. 


Training, Welfare Work, Nr. 69. September 1925. 


Training of Foremen, Welfare Work, Nr. 69. Sep⸗ 
tember 1925. 


Training for Factory Welfare Work in Germany, 
Welfare Work, Nr. 69. September 1925. 


Die Problematik des Sozialbeamtentums, 
Dr. Aloys Fiſcher, München, 
Nr. 40. 1. Oktober 1925. 


Maſſennot und Wohlfahrtsarbeit, 
Soziale Berufsarbeit, Nr. 9/10. 
tober 1925. 


Beſchäftigung der Fürſorgerinnen im Innen- und 
Außendienſt, Soziale Berufsarbeit, Nr. 9/10. 
September / Oktober 1925. 


Der Wert der Körperkultur für die Wohlfahrts- 
pflegerin, Jenny Bachem, Düren, Soziale 
Berufsarbeit, Nr. 9/10. September/Oktober 1925. 


Die Verantwortung der Frau in ihrem Pflichten— 
kreis bei kommunalen Aemtern, Deutſcher Offi— 
ziers-Bund, Nr. 30. 25. Oktober 1925. 


Im Bund Deutſcher Frauenvereine: Die Lebens— 
geſtaltung der berufstätigen Frau, Frau Dr. 
u Neue Frauen⸗Zeit., Nr. 42. 17. Oktober 
1925. 


Prof. 
Soziale Praxis, 


Hedwig Stieve, 
September / Ok⸗ 


2 | Büchereingänge. 
Der junge Wichern, Lic. Dr. phil., M. Gerhardt, Die Krankenverſicherung in Oeſterreich, Dr. Joſef 


Reſch, Typographiſche Anſtalt, Wien 1925, 109 Sei⸗ 
ten, Preis 1,80 M. 

Die Arbeiter⸗Unfallverſicherung in Oeſterreich, Dr. Joſef 
Reſch, Typographiſche Anſtalt, Wien 1925, 32 Seiten. 

Die Demokratiſierung der amerikaniſchen Wirtſchaft, 
R. S. Brookings, Verlag: R. B. Prager, Berlin 
1925, 47 Seiten, Preis 1,30 M. 

Sozialphyſik, Dr. R. Lämmel, Franckſche Verlagsbuch⸗ 
handlung, Stuttgart 1925, 73 Seiten, Preis 1,50 M. 

Schweizeriſche Gefängniskunde, Dr. K. Hahner und 
Dr. E. Zürer, Verlag: Stämpfli, Bern / Zürich 1925, 
414 Seiten, Preis 10,— M. 
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Handwörterbuch der Rechtswiſſenſchaften, 
Somlo, Alex. Elſter, Verlag: Walter de Gruyter & 
Co., Berlin 1925, 160 Seiten, Preis 6,— M., 1. Lief. 


Das RI WG. vom 9. Juli 1922, Dr. jur. W. Goeze, 
Verlag: Franz Vahlen, Berlin 1925, 248 Seiten, 
Preis 6,50 M. 


Die Erwerbsloſenfürſorge, Ergänzung, Dr. jur. 
Zſchucke, Verlag: K. Heinrich, Dresden 1925, 360 


Seiten, Preis 9,50 M. 


Zweiter Tätigkeitsbericht des Jugendamts der Stadt 
Berlin vom Januar 1923 bis 1925, Verlag: F. A. 
Herbig, Berlin 1925, 128 Seiten, Preis 2,50 M. 


Die körperliche Ertüchtigung der Frau, Verlag: F. A. 
Herbig, Berlin 1925, 106 Seiten, Preis 2, — M. 


Geſetz über Mieterſchutz und Mieteinigungsämter, Dr. 
Carl Stern, Verlag: F. Vahlen, Berlin 1925, 317 
Seiten, Preis 8.— M. . i 

Schickſalsfragen des Wohnungs⸗ und Siedlungs⸗ 
weſens, Verlag: Hackebeil, Berlin 1925, 156 Seiten, 
Preis 5,— M. 5 

Die Hausweberei im Hirſchberger Tal, Dr. Michael, 

Ben G. Fiſcher, Jena 1925, 77 Seiten, Preis 


7 


Bücherbeſprechungen. 


Sammlung von Reichsgeſetzen und Verordnungen 
arbeitsrechtlichen und ſozialpolitiſchen Inhalts von 
Dr. Guſtav Böhm, Regierungsrat im baye⸗ 
riſchen Staatsminiſterium für ſoziale Fürſorge, 
C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung, München 
1925. Geb. 7,50 RM. 


Dr. Böhm hat die reichsrechtlichen Vorſchriften 


zum Arbeitsrecht und zur Sozialpolitik in einem 


ſtattlichen, aber doch handlichen Band zuſammen⸗ 


geſtellt und nach dem Stand vom 1. Auguſt 1925 
ergänzt. Mit großer Sachkenntnis und viel Ver⸗ 
ſtändnis hat er die weſentlichen Geſetze und Ber- 


ordnungen aus dem Arbeitsrecht, der Kriegsopfer⸗ 


verſorgung, der Wohlfahrtspflege wie auch des 
Wohnungs⸗ und Siedlungsweſens ausgewählt. 
Nach dem Kriege hat ſich die Geſetzgebung auf 
den genannten Gebieten geradezu überſtürzt, ſo daß 
es ſelbſt Fachkennern ſchwer fällt, jeweils die gel- 
tende Faſſung der einſchlägigen Geſetze zu kennen, 
geſchweige denn ſolchen, die nicht ſtändig mit den 
verſchiedenen Gebieten zu tun haben. : 
Deshalb muß es als ein großes Verdienſt von 
Dr. Böhm gewertet werden, daß er alle Reichsvor⸗ 
ſchriften arbeitsrechtlichen und ſozialpolitiſchen In⸗ 


halts in der zuverläſſig neueſten Jaſſung (nach 


dem Stande vom 1. Auguſt 1925) zuſammengefaßt 


hat. Das Buch wird beſonders auch den Mit⸗ 
arbeitern in der Wohlfahrtspflege ein wertvolles 
Hilfsmittel ſein. 5 Dr. K. Schwarz. 


Wegweiſer durch die Angeſtelltenverſicherung von 
Oberregierungsrat Oppermann, Bürodirek⸗ 
tor Spahn, Verwaltungsoberinſpektor Ste⸗ 
phan, ſämtlich bei der Reichsverſicherungsanſtalt 


für Angeſtellte. — 3. Auflage, Baliverlag Berger 


u. Co., Berlin⸗Charlottenburg. 


Der Wegweiſer hat bereits in den erſten Auf⸗ 
lagen guten Anklang gefunden. Die 3. Auflage 
entſpricht dem neueſten Stand der Geſetzgebung. 
Der Wortlaut des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes 


F. Stief. Landwirlſchaftliche Kinderarbeit, Helene Simon, Ver 


Gerichtshilfe für Erwachſene, E. Bozi, Verlag: F. Enk 


und die Rechtſprechung der höchſten Verwaltun 


pflege in Deutſchland von Dr. O 


lag: 5 A. Herbig, Berlin 1925, 374 Seiten, Preis 
Das RJ WG., Dr. F. Behrend, Verlag: H. W. Müller, 
Berlin 1925, 489 Seiten, Preis 7.— M. | 2 
Das Verkehrsbüchlein für alle, K. A. Tramm, Verlag: 
E. Deleiter, Dresden 1925, 122 Seiten. 1 
Die Tuberkuloſe, Dr. Th. Bürgers, Verlag: E. Del 


7 
— 


ter, Dresden 1925, 40 Seiten, Preis —,05 M. 
Grundzüge der Organiſation der freien Wohlfahr: 
pflege in Deutſchland, Dr. O. v. Holbeck, H. 
Engelmann, Berlin 1925, 18 Seiten, Preis 3.— 
Was heißt Schweſter ſein? A. v. Zimmermann, V 
lag: Springer, Berlin 1925, Preis 3,60 M. ; 
Bericht des Studentenwerks Berlin 1923/25, 134 Sei⸗ 
ten, 1925. f 8 3 
Handbuch für den Einzelvormund, Deutſcher Verban 
für Einzelvormundſchaft, Selbſtverlag, Frankfurt 
a. M. 1925, 72 Seiten, Preis —,80 M. $ 


Stuttgart 1925, 67 Seiten, Preis 6,.— M. 


Der Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft, Verle 
Carl Berlin 1925, 96 Seiten, Pr 


U 


iſt in der jetzt geltenden Faſſung abgedruckt. Auch 
ſonſt iſt der Wegweiſer inhaltlich ausgeſtaltet worden 

Eine Rententabelle zur raſchen Berechnung der R 
ten wird der Praxis große Dienſte leiſten. 
neuen Auflage des Wegweiſers wird eine gute A 
nahme geſichert ſein. J. Eckert, Reg. Raf, 


2 


Verordnung über die Fürſorgepflicht vom 13. Fe⸗ 
bruar 1924, einſchließlich der für Vorausſetzung, Art 
und Maß der öffentlichen Fürſorge geltenden Reichs⸗ 
grundſätze und der Nebengeſetze ſowie der einſchlägigen 
landesrechtlichen Vorſchriften von P. A. Baath 
3. vermehrte Auflage. Verlag: F. Vahlen, Berlin 19 
332 Seiten. Preis: kart. 9 M. Die dritte umfa 
reiche Auflage dieſes Kommentars ſtellt eine erwün) 
Erweiterung dar, weil die auf Grund der Fürſor 
pflichtverordnung ergangenen Entſcheidungen 


* 


Bundesamts für das Heimatweſen ſowie die Literatu 


berichte einzelner Länder berückſichtigt worden ſind. De 
Anhang bringt die für die Fürſorgepflichten der Ge 
meinden und Fürſorgeverbände bedeutſamen Geſetz 
und Verordnungen. = 


Die Fürſorgeverordnung mit dem vom Reiche un 


von Preußen erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen 
von R. Albath. Verlag Emil Hartmann, Berlin 
1925. 5. Auflage. 130 Seiten. Preis: 2 


Textausgabe über die Verordnung über die Fürſorge⸗ 
pflicht iſt durch die Reichsgrundſätze zur Fürſorgepflicht⸗ 
verordnung und der Erläuterungen ſowie der ſonſtigen 
einſchlägigen Beſtimmungen zur Fürſorgeverordnung 
als brauchbare Taſchenaus gabe eingeführt und auch i 
ſeiner neuen Auflage ſehr brauchbar. 
Grundzüge der Organiſation der freien Wohlfahrts 
V. Holbed Mit 

vier farbigen Tafeln. Verlag Engelmann, Berlin 1925. 
20 Seiten. Preis: 3 M. Die Schrift gibt eine über⸗ 
e Darſtellung der Einrichtungen der freien 
ohlfahrtspflege, wie ſie ſich in ihren Spitzenverbän⸗ 


1 Ar 


den; ihren lokalen und Fachverbänden darſtellen, und 
erleichtert die Erkenntnis der inneren Zuſammenhänge 
der Organiſation der Wohlfahrtspflege. N 


Wicherns, Martin Gerhardt, Agentur des Rauhen 
Hauſes, Hamburg 1925, 295 Seiten, Preis 6,50 M. 
Die Veröffentlichung der Tagebücher Wicherns, 
des Begründers des Rauhen Hauſes und der Inneren 
Riſſion in Deutſchland, wird in Kreiſen der Wohl⸗ 
ahrtspflege ganz beſonders begrüßt werden. Dieſe 
Aufzeichnungen energiſchſter Selbſtkritik aus der Zeit 
ber Entwicklungsbewegung und der modernen Wohl- 
ahrtspflege bieten auch für den Pſychologen und 
Kirchengeſchichtler eine Fülle von Be 8 
Bi, Der Sp. 


Auguſt Hermann Francke und Friedrich Wilhelm I. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Schul⸗ und Anſtalts⸗ 
weſens von Dr. Albert Krebs. Heft 1046 von 
Friedrich Manns pädagogiſchem Magazin. Verlag 
Beyer, Langenſalza 1925. 100 Seiten. Die Dar⸗ 
ſtellung bildet eine gute Unterlage für die ge⸗ 
chichtliche Forſchung über die Entwicklung der Er⸗ 
iehungsheime in der Form von Wohlfahrtseinrich⸗ 
ungen und zeigt die Einwirkung in einer wirtſchaftlich 
chwierigen und politiſch bewegten Zeit auf die Geſtal⸗ 
ung von Geſinnungsgemeinſchaften, aus denen ſich 
nanche Folgerungen für den Stand unſerer derzeitigen 
Entwicklung ziehen laſſen. EN 


„Auswandererfürſorge und Evangeliſche Kirche“. 
1 Zentralausſchuß für Innere Miſſion gibt in ſeiner 
riftenreihe: Der Evangeliſche Wohlfahrtsdienſt 
ichern⸗ Verlag, Berlin-Dahlem) als Heft 9 eine 
fangreiche Broſchüre heraus, als deren Verfaſſer 
infred Griſebach zeichnet. Das Buch geht aus 
1 der Umgrenzung der Aufgabe, dem Weſen 
Auswanderung und den Formen der Aus⸗ 
andererfürſorge (Auswandererpolitik, disziplin, ⸗für⸗ 


ge, beratung, ⸗ſeelſorge, miſſion, hilfe und 
fahrt) und unterſucht ſodann die Urſachen 
uswanderung und deren Gefahren. Ein beſon⸗ 


der junge Wichern. Jugendtagebücher Johann Hinrich 


— 


r und Typen der deutſch⸗evangeliſchen Aus 


ſchiedener Mitarbeiter einen guten Ueberblick über 
Träger der gegenwärtigen heimatlich-kirchlichen 
luswandererfürſorge. Eine eingehende Literatur— 
angabe ſchließt die umfaſſende Broſchüre. 

Die vortreffliche Schrift iſt geeignet, Inter⸗ 
en einen tiefen Einblick in die hohen Auf⸗ 
n der Auswandererfürſorge und die Vielgeſtal— 
it der Organiſation dieſes Fürforgegebietes zu 
hren. Landesrat Dr. Jung, Münſter i. W. 


Kirchliche Wandererfürſorge von K. J. Lemmer⸗ 
ann. Heft 8 des Evangeliſchen Wohlfahrtsdienſtes, 
rlin⸗Dahlem 1925. Wichern⸗Verlag. 123 Seiten. 
is: 2,40 M. Die Wanderarmenfürſorge, die im Augen⸗ 
unter den Nachwirkungen des Krieges und der Be- 
g wichtiger deutſcher Reichsgebiete ſowie der Ab⸗ 
ng weiter Landesteile eine ſehr ſtarke Beachtung 
dient, hat bisher ihre geſetzliche Regelung nur in der 
ſorgepflichtverordnung in allgemeiner Form gefun⸗ 

Die Kreiſe der freien Wohlfahrtspflege haben 


Gebiet weſentlich ausgebaut. Eine zuſammen⸗ 


unter der Auswirkung der Bodelſchwinghſchen Ideen 
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hängende Darſtellung der Wanderarmenfürſorge in 
Deutſchland beſteht bisher noch nicht. Es iſt daher zu 
begrüßen, daß der Abſchnitt der ea, der 
Inneren Million in dieſer Schrift eingehend behandelt 
wird und eine Ueberſicht über die Organiſations⸗ 
formen, die Vorausſetzungen und die Leiſtungen er⸗ 
möglicht. 


Der Arbeitsmarkt der Rheinprovinz von Dr. 
Bargher. 4. Heft der Schriften des Landesarbeits⸗ 
und Berufsamtes der Rheinprovinz, Düſſeldorf 1925. 
Selbſtverlag. 77 Seiten. Preis: 1,50 M. Hier iſt 


auf Grund einer Darſtellung der hiſtoriſchen Entwick⸗ 


lung der Verſuch gemacht worden, die augenblickliche 
Lage des rheiniſchen Arbeitsmarktes, ſeine Beziehungen 
zum allgemeinen deutſchen Wirtſchaftsleben und ſeine 
Forderungen für eine im Intereſſe der Volkswirtſchaft 
günſtige Geſtaltung darzuſtellen. Die Schrift bietet 
einen wertvollen Beitrag für die Erkenntnis der Zu⸗ 
e und inneren Geſetze der Wirtſchaftsent⸗ 
icklung. 


Die Erwerbsloſenfürſorge, Ergänzungsband von 
Dr. jur. Martin Zſchucke. Verlag C. Heinrich, 
Dresden⸗N. 1925. 360 Seiten. Preis: 9,50 M. Der 
Ergänzungsband des vielbenutzten Kommentars für 
die Erwerbsloſenfürſorge erläutert vor allem die neuen 
Ausführungsbeſtimmungen unter Berückſichtigung der 
veröffentlichten Rechtſprechung der Reichs⸗ und Landes⸗ 
behörden. Die neuen Sächſiſchen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen ſowie die Beſtimmung über öffentliche Not⸗ 
ſtandsarbeiten vom 30. April 1925 und des Tabak⸗ 
ſteuergeſetzes vom 10. Auguſt 1925 ſtellen eine wich⸗ 
tige Ergänzung und Bereicherung der Kommentierung 
dieſer Fürſorgegebiete dar. 


Sozialer Ratgeber. Mitgliedſchaft, Beiträge, An⸗ 
ſprüche und Verfahren auf dem geſamten Gebiet der 
ſozialen Verſicherung, Verſorgung, Fürſorge. Von 
Auguſt Karſten. Verlag Zentralverband der Ar⸗ 
beitsinvaliden und Witwen Deutſchlands. 176 Seiten. 
Preis: 1,50 M. 2. Auflage. Berlin 1925. Die Schrift 
will in überſichtlicher Weiſe den Intereſſenten aus der 
Sozialverſicherung einen Ueberblick über die Träger der 
ſozialen Hilfeleiſtungen wie über das Verfahren, das 
zur Erlangung ſozialer Bezüge notwendig iſt, geben. 
Er berückſichtigt die Gebiete der Verſicherung für 
Kranke, Unfall, Invalide, Angeſtellte, Knappſchaften, 
Kriegsbeſchädigte, Erwerbsloſe, Schwerbeſchädigte ſo⸗ 
wie die Penſionskaſſen der Reichsarbeiter und der 
Reichsbahnarbeiter, und die wichtigen Leiſtungen der 
Wee Fürſorge in klarer und überſichtlicher 

eiſe. 


Geſetz über Mieterſchutz und Mieteinigungsämter 
v. Dr. Karl Stern. 8. Auflage des Mieterſchutz⸗ 
rechts. Verlag F. Vahlen, Berlin 1925. 317 Seiten. 
Preis: 8 M. Die Lockerung der Zwangswirtſchaft auf 
dem Gebiet des Wohnungsweſens hat eine Reihe neuer 
Beſtimmungen der Länder gebracht, die nebſt der Recht⸗ 
ſprechung und der einſchlägigen Fachliteratur in dieſem 
Bande ihre Berückſichtigung gefunden haben, ſo daß 
die neue Auflage über den neueſten Stand der Miet⸗ 
geſetzgebung eingehend unterrichtet. 


Der Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft, die 
finanziellen Grundlagen der Wohnungswirtſchaft, der 
Sparzwang der Ledigen, Schlafſtellenweſen. Bericht 
über die 7. Tagung der Vereinigung Deutſcher Woh— 
nungsämter in Stutgart am 9. und 10. Juni 1925. 
Carl Heymanns Verlag, Berlin 1925. 96 Seiten. 
Preis 4 M. Der Tagungsbericht der Vereinigung 
Deutſcher Wohnungsämter enthält Referate von Wald⸗ 
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miüller - Stuttgart, Wild - Berlin, Lehmann Liegnitz, 
Peters⸗Hamburg, Hirt⸗Breslau, Bulding Münden, 
Bleiden-Cuxhaven, Gut⸗München, und berührt die pral- 
tiſchen Fragen des Wohnungsweſens unter den 
anormalen Verhältniſſen der letzten Jahre, in denen 
neben den Aus wirkungen der geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen die Frage des Schlafſtellenweſens, die unter den 
ungünſtigen Wohnverhältniſſen wieder einen großen 
Umfang angenommen hat und bringt einige poſitive 


Vorſchläge für finanzielle Entwicklungsmöglichkeiten. 


Schickſalsfragen des Wohnungs⸗ und Siedlungs⸗ 
weſens, eine Vortragsreihe der Siedlungswiffenſchaft⸗ 
lichen Arbeitsgemeinſchaft. Verlag Hackebeil, Berlin 
1925. 156 Seiten. Die Wiedergabe der Vorträge 
der Arbeits gemeinſchaft, der u. a. die Deutſche Garten⸗ 
baugeſellſchaft, der deutſche Bund Heimatſchutz, der 
Deutſche Verein für Wohnungsreform, das Deutſche 
Archiv für Siedlungsweſen und die Siedlerſchule 
Worpswede angehören, hat ſeine Vorträge aus dem 
Winter 1924/25 auf vielfachen Wunſch zum Abdruck ge⸗ 
bracht. Dieſe gehen vom Hiſtoriſchen aus, und zeigen 
eine Reihe wichtiger neuer Gedanken in bezug auf Ge⸗ 
ſetzgebung, Organiſation und Praxis. Die intereſſanten 
Ausführungen, die vielfach neue Wege, beſonders auf 
dem Gebiete der Finanz⸗ und Organiſationsfragen auf⸗ 
zeigen, vermitteln die Erkenntnis von Entwicklungs⸗ 
linien auf dieſem bedeutſamen Gebiet. 


Berliner Wohnungsnotrecht von Dr. Nuß bau m 
und Heinrich Prinz. Verlag Struppe & Winck⸗ 


ler, Berlin 1925. 120 Seiten. Die eigenartige 
Geſtaltung Berlins bietet auch auf dem Gebiet der 
Wohnungsfürſorge beſondere Schwierigkeiten und 
Hemmungen, um ſo mehr, als das Geſetz über die 


Stadtgemeinde Berlin vom 27. April 1920 ſich in den 
wenigen Jahren ſeines Beſtehens in einer der ſchwie⸗ 
rigſten Zeiten des Wohnungsweſens erſt allmählich 
auswirken mußte. Die Verhältniſſe haben zu einer be⸗ 
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ſonderen Berliner Regelung geführt, die in der Bekannt- 
machung „Berliner Wohnungsnotrecht“ vom 1. Ja⸗ 
nuar 1925 zuſammengefaßt iſt. Der vorliegende Kom⸗ 
mentar will die praktiſche Durchführung der Berliner 
Schutzbeſtimmungen erleichtern. 7 


Fünf Jahre Alkoholverbot in Finnland, Uno Stadius, 
Verlag: Auf der Wacht, Berlin-Dahlem, 1925, 
24 Seiten. 2 
Dies von Rudolf Oberndörfer überſetzte Buch, das 
leider um ein Drittel bei der Ueberſetzung gekürzt werden 
mußte, gibt in ſeinem erſten Teil die Geſchichte des 
finnländiſchen Geſetzes von 1811—1923. In einem 
weiteren Teil iſt mit ſtatiſtiſchem Material der Erfolg 
des Alkoholverbots in bezug auf die Kriminalität, die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Lande, die Stellung der 
Preſſe geſchildert. 7 


Hygieniſche Volksbildung, Dr. med. Martin Vogel 
Verlag Julius Springer, Berlin 1925, 88 Seiten, 
Preis M. 3,.—. — 
Die Notwendigkeit, in Fragen der perſönlicher 
und ſozialen Hygiene unter der großen Maſſe de 
Bevölkerung eine großzügige Propaganda zu machen, 
veranlaßte den Verfaſſer, als erſten Verſuch dieſe 
außerordentlich überſichtliche Werk zuſammenzuſtellen 
In der ſehr klaren Abfaſſung, die die Träger der hygie 
niſchen Volksbildung, den hygieniſchen Schul un 
Erwachſenenunterricht, die Technik ſolcher Aufklärungs⸗ 
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von Abhandlungen und Notizen nur 


. Gegenwartsfragen der Wandererfürſorge. 
Su | Von Landesrat Dr. Jung, Münſter i. Weſtf. 


= J. Die Wandererfürſorge ſteht gegenwär⸗ 
tig im Vordergrund des allgemeinen Intereſ⸗ 
ſes. So hört man aus den verſchiedenſten 
Teilen des Reiches, daß die Einrichtungen, 


welche man vor dem Kriege zur geordneten 


7% 


Leitung der Wandererbewegung getroffen 
hatte, zum Teil dem Kriege und nicht zuletzt 
der Nachkriegs⸗ wie der Inflationszeit zum 
Opfer gefallen ſind. Andererſeits ſind gerade 
durch die dauernde wirtſchaftliche Kriſenſtim⸗ 
mung der letzten Jahre zahlreiche Arbeits⸗ 
kräfte, die auf dem Arbeitsmarkt nicht unter⸗ 
kommen konnten, teilweiſe in Bewegung und 
auf die Landſtraße gebracht worden. Es er⸗ 
gibt ſich hieraus klar und deutlich, wie bren⸗ 
nend die Frage der Regelung einer geordneten 
Wandererfürſorge zurzeit iſt. ö 
Dieſes Problem iſt um deswillen ſo 
außerordentlich ſchwierig, weil der Typ des 
Wanderers ſo ſchwer beſtimmbar und die Or⸗ 
ganiſa tion der Wandererfürſorge, wie ſchon 
früher, ſo beſonders jetzt noch ſo uneinheitlich 


arbeitsfähige Männer, 


gegen Arbeitsleiſtung Beköſtigung und Ob— 


dach gewährt werden. So iſt zwar der Typ 
der Wanderer formell umriſſen; es bleibt aber 
doch die Frage: Wer kann im Einzelfalle 
erkennen, ob dieſe Merkmale zutreffen, da 
eine längere Beobachtung doch regelmäßig un⸗ 
möglich iſt? Wo iſt die Grenze zwiſchen dem 
ordentlichen Wanderer und dem Vagabunden 
und Landſtreicher? 

Betrachten wir die einzelnen Merkmale, 
wie ſie im Wandererarbeitsſtättengeſetz feſt⸗ 
gelegt ſind, ſo muß meines Erachtens zunächſt 
berückſichtigt werden, daß beſonders die Nach⸗ 
kriegszeit auf dem Arbeitsmarkt ganz andere 
Verhältniſſe geſchaffen hat, als wir ſie früher 
kannten, und daher auch ganz andere Arten 
ihrer Bekämpfung gebracht hat. Man darf. 
überhaupt das Problem der Wandererfürſorge 
nicht zu eng faſſen, ſondern muß bei ſeiner 
Betrachtung von der allgemeinen Fürſorge 
für all diejenigen Kreiſe ausgehen, welche aus 
irgendwelchen Gründen aus der normalen Le⸗ 
bens⸗ und Berufsbahn geſchleudert worden 
ſind. 

II. Ein Merkmal, das bei allen Wan⸗ 
derern zutreffen wird, im Wandererarbeits⸗ 
ſtättengeſetz aber nicht beſonders erwähnt iſt, 
iſt die Obdachloſigkeit. Hierbei handelt 


ſpiel der geregelten Wandererfürſorge 
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es ſich allerdings vorzugsweiſe um ein Pro⸗ 
blem der Wohnungsfürſorge. Es wird der 
Wandererbewegung ganz gewiß erheblich Ein⸗ 
halt geboten werden können, wenn es ge⸗ 
lingt, der zurzeit noch herrſchenden ungeheuren 
Wohnungsnot zu ſteuern und dem einzelnen 
geeignete Wohnungsverhältniſſe zu bieten, die 
ihn an einen beſtimmten Ort feſſeln. 
Nun macht allerdings nicht jede Obdach⸗ 
loſigkeit den Obdachloſen zum Wanderer. Ob⸗ 
dachloſigkeit läßt ſich oft ſchnell überwinden, 
beſonders dann, wenn mit ihr nicht zugleich 
Arbeitsloſigkeit verbunden iſt. Aber auch 


ſelbſt bei Arbeitsloſigkeit bleibt der Obdachloſe 


erfahrungsgemäß gern am bisherigen Wohn⸗ 
ort, weil er dort die Ausſicht hat, am eheſten 


wieder Arbeit zu finden oder aber Erwerbs⸗ 


loſenunterſtützung zu erhalten, die ihm andern⸗ 
falls, wenn er ſich auf die Wanderſchaft be⸗ 
gibt, durchweg verlorengeht. So wird denn 


auch von den meiſten Wandererarbeitsſtätten, 


mit denen ich Fühlung nahm, hervorgehoben, 
daß der Rückgang einer geordneten Wanderer⸗ 
bewegung nicht zuletzt auf die Gewährung von 
Erwerbsloſenunterſtützung zurückzuführen iſt, 
welche den Arbeitsloſen, ſelbſt den mit ſtarken 
Wanderertrieb ausgeſtatteten Arbeitsloſen an 
die Heimat feſſelt. | | 
Hinzu kommt, daß vielfach auch der un⸗ 
ordentliche Obdach⸗ und Arbeitsloſe, beſonders 


in den Großſtädten, lieber an Ort und Stelle 


verbleibt, weil er ſich hier beſſer einer ge⸗ 
regelten Kontrolle entziehen und ſeinem oft 
recht lichtſcheuen Treiben nachgehen kann. Ich 
kann hier auf die ſogenannten Stadtbummler 
verweiſen, die nicht nur für die Bewohner eine 
ſtändige Beläſtigung und Gefahr bedeuten, 
ſondern auch gerade durch ihr ſchlechtes Bei⸗ 
im 
höchſten Maße abträglich ſind. Wie ſehr 
dieſe Kreiſe an der Scholle hängen, beweiſt 
ein Beiſpiel aus einer weſtfäliſchen Stadt. 
Als nämlich dort der Hausvater der Herberge 
und Wandererarbeitsſtätte die notoriſchen 
Stadtbummler endgültig aus der Herberge 
fernhielt, bauten ſie ſich ein eigenes Haus, 
richteten dort eine eigene Bewirtſchaftung ein 
und trieben nunmehr ihren alten Schlendrian 
als Hausbeſitzer und Inhaber einer eigenen 
Hauswirtſchaft weiter. 

Zu der Obdachloſigkeit tritt in der Regel 
die Arbeitsloſigkeit hinzu. Wer nicht 
arbeitslos iſt, pflegt nicht zu wandern. Auf 
jeden Fall aber bekundet jemand dadurch, daß 
er ſich auf die Wanderſchaft begibt, daß er 
zunächſt keine geordnete Dauerarbeit hat. 
Nicht als Wanderer anzuſprechen ſind Per⸗ 
ſonen, die nur gelegentlich einer ordnungs⸗ 
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Wirtſchaftslage für eine Arbeitsvermittlung 


mäßigen Wanderung in Not geraten. Bei 
ihnen handelt es ſich meiſt nur um einen vor⸗ 
übergehenden Notſtand, dem regelmäßig durch 
eine geringe Hilfeleiſtung ſeitens des Wohl 
fahrts⸗ oder Arbeitsamtes abgeholfen werden 
kann. Im allgemeinen iſt Arbeitsloſigkeit ein 
Wirtſchafts⸗ und Arbeitsproblem und kann 
auch nur im Rahmen der allgemeinen wirt 
ſchaftlichen Verhältniſſe zu löſen verſuch 


ſtärken, bleibt letzten Endes nur die 
bringung im Arbeitshaus übrig. 1 
Der Grad der Erwerbsfähigkeit 
Wanderers wird zweifellos eine 
Rolle bei der Arbeitsvermittlung 
Vollerwerbsfähige wird der Ar⸗ 
beitsnachweis in der Regel vermitteln 
können. Dagegen erfolgt die Vermitt⸗ 
lung der Erwerbsbeſchränkten zweckmäßig durch 
die Wandererarbeitsſtätte ſelbſt oder durch 
Vermittlung des Fürſorgeamtes. Hierbei 
müſſen allerdings die außerordentlichen 
Schwierigkeiten hervorgehoben werden, die ſich 
bei der gegenwärtigen allgemein ungünſtigen 


des 
große 
ſpielen. 


durch den Arbeitsnachweis ergeben. Die Ar⸗ 
beitsnachweiſe haben ſchon jetzt vielfach nicht 
die Möglichkeit, die ortsanſäſſigen Arbeits⸗ 
loſen in Arbeit unterzubringen; ſie werden 


geordneten Wandererfürſorge entſpricht, den 
Wanderer in einer verhältnismäßig kurzen 
Zeit durch das ganze deutſche Vaterland zu 
jagen, werden ſich beſonders die Wohlfahrts⸗ 
und Fürſorgeämter der Arbeitsvermittlung 
annehmen müſſen, zumal wie erwähnt, ein 
Teil der Wanderer ſtets in irgendeiner Weiſe 
als erwerbsbeſchränkt anzuſehen iſt. 7 
Nach der Definition des Wanderer⸗ 
arbeitsſtättengeſetzes kommen für die Wan⸗ 
dererarbeitsſtätten nur Männer in Betracht. 
Allerdings finden ſich auch einzelne Frauen 
auf der Wanderſchaft. Sie ſind meines Er⸗ 
achtens unbedingt von der Wanderſtraße fern⸗ 
zuhalten, da es ſich hier erfahrungsgemäß 
faſt durchweg um gewerbsmäßige Dirnen han⸗ 
delt. Auch ſoweit eine moraliſche Verkommen⸗ 
heit noch nicht feſtzuſtellen iſt, iſt immerhin bei 
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Ehen großen Gefahren der Landſtraße mit 
einem allmählichen Sinken dieſer Perſonen 
mit Beſtimmtheit zu rechnen. Für die Wan⸗ 
dererfürſorge kommen männliche Perſonen 
unter 17 Jahren regelmäßig nicht in Betracht. 
Wir ſtehen hier vor dem ſo wichtigen Problem 
der Fürſorge für die jugendlichen Wan⸗ 
derer. Es genügt hierbei nicht, daß man 


Wanderſtraße fernhält, vielmehr muß man 
auch darauf Bedacht nehmen, die übrigen 
Minderjährigen, die den Hang zum Wandern 
zeigen, unter den Schutz des Jugendwohl⸗ 
. eeſete⸗ zu ſtellen. Hierbei werden in 
Rerſter Linie die Zurückführung in die häus⸗ 
lichen Verhältniſſe, die Vermittlung einer ge⸗ 
eigneten Lehr⸗ und Arbeitsſtätte, letzten Endes 
bei Verwahrloſung auch die Fürſorgeerziehung 
in Betracht kommen. Sofern es im Einzel 
falle nicht möglich iſt, die Jugendlichen von 
der Wanderſtraße fernzuhalten, wird es ſich 


ſondere Abteilungen für Jugendliche einzu⸗ 
1 richten, damit ſie genügend von den übrigen, 
nicht immer einwandfreien Wanderern abge⸗ 
5 Bett werden. Merkwürdigerweiſe hat man 
aber auch vielfach hier die Erfahrung gemacht, 
daß die Jugendlichen ſich dem Zuge der Zeit 
entſprechend, viel unbotmäßiger und unan⸗ 
ſtändiger benehmen als die älteren Wanderer. 
Man hört ſogar nicht ſelten lebhafte Klagen 
der älteren Wanderer über ihre jugendlichen 
Wandergenoſſen. 


Igſt es ſomit notwendig, die jugendlichen 
Wanderer weitgehend von der Wanderſtraße 
| fernzuhalten, jo trifft das gleiche für die alten, 
nicht mehr arbeitsfähigen Wanderer zu. Dieſe 
wird man, wie bereits oben hervorgehoben, 
zweckmäßig in Altersheimen, Pflege⸗ und 
Siechenhäuſern unterbringen. 

Hiernach iſt folgendes feſtzuſtellen: Das 
Wandererproblem kann nur im Rahmen der 
allgemeinen Fürſorge für all diejenigen er⸗ 
kannt und behandelt werden, welche durch 
äußere oder innere Vorgänge oder ein inneres 
oder äußeres Erlebnis aus den normal gere⸗ 
g gelten Lebensverhältniſſen gedrängt find. 


Regelmäßig werden Obdachloſigkeit, Ar⸗ 
Beitstoftet und Mittelloſigkeit zuſammen⸗ 
All | 

Ziel der Wandererfürſorge iſt, für hilfs⸗ 
be oburftige Perſonen, die mittellos im Lande 
umherziehen (hilfsbedürftige Wanderer), nach 
den für ſie geltenden geſetzlichen Beſtimmungen 
und beſonderen Vereinbarungen zu ſorgen. 
Hierfür kommen insbeſondere in Betracht die 
Gewährung von Obdach und Beköſtigung ge— 
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nur die Knaben unter 17 Jahren von der 


empfehlen, in den Wandererarbeitsſtätten be⸗ 
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gen Arbeitsleiſtung und die Arbeitsvermitt⸗ 


lung, ſowie alle übrigen Maßnahmen, die 


geeignet ſind, den Willen zur Arbeit und zur 
Rückkehr in geordnete Verhältniſſe zu ſtärken. 

In der Regel iſt Arbeitsfähigkeit Vor⸗ 
ausſetzung für das Eintreten der Wanderer⸗ 
fürſorge. Arbeitsfähigkeit iſt dann gegeben, 
wenn ſelbſt bei geiſtiger oder körperlicher Er⸗ 
werbsbeſchränkung die Möglichkeit zu gere⸗ 
gelter, das notdürftige Auskommen gewähren⸗ 
der Arbeit vorhanden iſt. 

Erwerbsunfähige und Schwererwerbs⸗ 
beſchränkte ſind unbedingt von der Wander⸗ 
ſtraße zu entfernen. Für fie wird das Für⸗ 
ſorge⸗ oder Wohlfahrtsamt geeignete Arbeit 
ausfindig zu machen haben. Gegebenenfalls 
kommt Unterbringung in einem Pflege⸗ oder 
Siechenhauſe in Betracht. Bei gänzlicher Ar⸗ 
beitsſcheu kommt letzten Endes die eee 
in ein Arbeitshaus in Frage. 


Frauen und Jugendliche ſind unter allen 
Umſtänden von der Wanderſtraße abzu⸗ 
bringen. Die Beſtimmungen des Jugend⸗ 
wohlfahrtsgeſetzes, ſowie polizeiliche und jtraf- 
rechtliche Beſtimmungen ſind mit Nachdruck 
gegen ſie anzuwenden. Soweit Jugendliche 
als geordnete Wanderer in Betracht kommen, 


iſt eine Trennung in den Wandererarbeits⸗ 
ſtätten überall zu erſtreben. 


III. Mit der Erfaſſung und Abgrenzung 


des Wandertyps ſind aber die Schwierig⸗ 


keiten nicht etwa überwunden. Gerade in 
der Mannigfaltigkeit der Unterbringungsmög⸗ 
lichkeiten für alle Arten von Perſonen, die 
das Leben entwurzelt hat, wird die Er⸗ 
faſſung und Abgrenzung und damit die Be⸗ 
treuung des ordentlichen Wanderers oft ganz 
erheblich erſchwert. Wenn man mit den pri⸗ 
mitivſten Anterbringungsmöglichkeiten für Ob⸗ 
dachloſe überhaupt beginnt, ſo können wir 
ganz allgemein etwa folgende Beherbergungen 
unterſcheiden: Private Aſyle (Anterſchlupf⸗ 
winkel, Spelunken, Nachtaſyle, Verbrecher⸗ 
höhlen), Obdachloſenaſyle öffentlicher und pri⸗ 
vater Wohlfahrtspflege, ordentliche Herber⸗ 
gen, auch privater Art (3. B. Arbeiterhotels 


der Gewerkſchaften), Wandererarbeitsſtätten, 


Arbeitsheime, Arbeiterkolonien, Kranken⸗ 
häuſer, Altersheime, Siechen⸗ und Pflege⸗ 
häuſer. Letzten Endes finden wir Obdach⸗ 


loſe auch in Irrenanſtalten, Trinkerheilan⸗ 
ſtalten, Arbeitshäuſern und ſchließlich in Ge⸗ 
fängniſſen und Zuchthäuſern. Wir finden Ob⸗ 


dachloſe überall, bald als Typ des ordentlichen 


anſtändigen Wanderers, bald als Typ des 
unordentlichen Wanderers, der allmählich von 
Stufe zu Stufe ſinkt und ſich dem Typ des 
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Vagabunden und der Verbrecher nähert. Es 
liegt überhaupt gerade in dem Umſtand die 
große Schwierigkeit, daß oft eine ſtändige 
Aenderung der Unterbringungsgelegenheiten 
den Typ des eigentlichen Wanderers verwiſcht 
und ſeine Erkennung erſchwert. So treffen 
wir nicht ſelten den Wanderer nach Aufgabe 
ſeines Wandererſcheines im Obdachloſenaſyl 
oder in Herbergen. Hierbei wird das Aſyl 
häufig aus dem Grunde beſucht, weil beſon⸗ 
ders unter den Auswirkungen der Nachkriegs⸗ 
zeit meiſtens der Zwang zur geregelten Arbeit 
fehlt, auch das Eſſen angeblich häufiger beſſer 
iſt als in der Wandererarbeitsſtätte. In 
der Herberge finden wir den Wanderer nicht 
ſelten, weil er mittlerweile zum Betteln ver⸗ 
führt und damit bereits geſunken iſt. Hier 
tritt er dann als Herbergsgaſt auf, der mit 
ſeinen Bettelpfennigen prompt bezahlt und 
ſtolz jede Arbeit ablehnt. Dann iſt aller⸗ 
dings der Weg zum Nachtaſyl, zum Arbeits⸗ 
haus, zur Trinkerheil⸗ und Irrenanſtalt nicht 
weit. Es muß dann begrüßt werden, wenn 
man noch ein Zurückführen zur Arbeit über 
den Arbeitsnachweis, das Arbeitsheim oder 
die Arbeiterkolonien erzielen kann. 

Die Schwierigkeit der Erfaſſung und der 
Erkennung des reinen Wanderertyps liegt ſo⸗ 
mit nicht immer nur in ſeinen äußeren und 
inneren Verhältniſſen begründet, die ihn auf 
die Wanderſchaft brachten, ſondern nicht ſelten 
auch in Vorgängen und Erlebniſſen, die ihn 
auf ſeiner Wanderſchaft begleiten und ſtändig 
ſtark beeinfluſſen. Es muß daher mit allem 
Nachdruck vermieden werden, daß ſich der 
Wanderer in anderen Unterkünften aufhält 
als in den Wandererarbeitsſtätten. Aus 
dieſen ſind alle Elemente fernzuhalten, die nicht 
dorthin gehören. Es iſt insbeſondere die ge⸗ 
naue Beobachtung der deutſchen Wanderer⸗ 
und Arbeitsordnung und der dazu in einzelnen 
Ländern und Provinzen ergangenen Aus⸗ 
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führungsanweiſungen notwendig. Hierbei muß 


allergrößter Wert darauf gelegt werden, daß 
der Wanderſchein auch in den Augen der 
Wanderer wieder das Anſehen erhält, das 
ihm zukommt. Es muß daher den Haus⸗ 
vätern auf das dringendſte eingeſchärft werden, 
daß ſie insbeſondere die Beſtimmungen über 
die Ausſtellung des Wanderſcheines und über 
die in den Wanderſchein aufzunehmenden Ver⸗ 
merke mit peinlichſter Genauigkeit befolgen. 
Dann wird meines Erachtens auch der häufig 
beobachtete Wechſel zwiſchen Wandererarbeits⸗ 
ſtätten, Herbergen und Aſylen aufhören und 
die Einrichtungen der Wandererfürſorge 
werden ausſchließlich denen zugute kommen, für 
die ſie in erſter Linie beſtimmt ſind. 


Wandereraxrbeitsſtätten und Herbergen feſt⸗ 


uſw. gehören ins Aſyl oder Arbeitshaus. 
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Daneben muß aber weiterhin eine weit⸗ 
gehende Trennung der Schlafräume der 
Wandererarbeitsſtätten von den Herbergen 
verlangt werden. Gerade das beſonders in 
den kleineren Städten oft nicht ganz zu ver⸗ 
meidende Zuſammentreffen von geordneten 
Wanderern und nicht einwandfreien Herbergs⸗ 
gäſten iſt zu leicht geeignet, die erſteren in 2 
ungünſtiger Weiſe zu beeinfluſſen. 4 

Eine weitere notwendige Maßnahme iſt 
die Ausſchaltung aller bekannten Landſtreicher 4 
und Stadtbummler ſowie aller verdächtig er⸗ 
ſcheinender Perſonen aus den Herbergen. Hier E 
muß unbedingt eine ſcharfe Kontrolle ausgeübt 
werden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die 
Herbergsräume zeitweiſe nicht genügend be⸗ 
ſetzt ſind und die Wirtſchaftlichkeit der Her⸗ ® 
Im Vordergrunde des 
karitativen Intereſſes muß unbedingt zu jeder 
Zeit das geiſtige und körperliche Wohl der 
Herbergsinſaſſen ſtehen. Mit größtem In⸗ 
tereſſe konnte ich bei einer Bereiſung der 


ſtellen, daß gerade diejenigen Anſtalten, welche 
ſich einen Portier hielten, eine verhältnismäßig 
einwandfreie Belegung ihres Betriebes hatten, 
und das muß das Ziel aller Beſtrebungen 
Es darf daher eine Aufnahme in 
den Herbergen nur dann erfolgen, falls die 
geſamten Umſtände dafür ſprechen, daß das 
Unterkunftsgeld nicht erbettelt iſt. Nicht ein⸗ 


1 


wandfreie Perſonen, Stadtbettler, Landſtreicher 


Will man dieſe Beſtrebungen bis zur 
letzten Konſequenz durchführen, ſo iſt ein ſtän⸗ 
diger weitgehender polizeilicher Schutz gegen 
gewaltſames Eindringen in die Herbergen un⸗ 
bedingt erforderlich. Auch hier hat man leider 
die Erfahrung machen müſſen, daß gerade in 


ſetzen konnten. Leider muß auch da und dor 7 
eine zu ſchwache Haltung der Gerichte beob⸗ 
achtet werden. } 
ihnen vorgeführten Landſtreicher, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Ueberfüllung der Gefängniſſe, 
nach kurzer Zeit wieder laufen, ſo daß ſie 
häufig einige Stunden nach der polizeilichen 
Entfernung wieder in der Herberge erſcheinen 
und alles tyranniſieren. 3 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt ferner die 
richtige Abgrenzung der Aſyle gegenüber den 
Herbergen und Wandererarbeitsſtätten. Hier⸗ 
für iſt erforderlich die Durchführung einfachſten 
Lagers, einfachſtens Eſſens, ein nur kurz be⸗ 
meſſener Aufenthalt und eine ordnungsmäßige 
Gegenleiſtung, die ſich nur auf die einfachſten 
Arbeitstypen zu beſchränken hat. Dringend 


1 8 
2 


zu verwerfen iſt gemeinſame Arbeit von Aſy⸗ 
liſten und Wanderern, wie man ſie vielfach 
ſogar in Großſtädten antrifft. 


Aber auch alle dieſe Maßnahmen können 
ſchließlich nur eine lokale Bedeutung erlangen 
und auch hier nur Wirkung haben, wenn nicht 
allmählich tunlichſt auf geſetzlichem Wege 
die Einrichtung von Wandererarbeitsſtätten, 
Wandererarbeitsheimen und Wandererar— 
beiterkolonien überall obligatoriſch gemacht 
wird. Was nützt es, wenn einzelne Provinzen 
geordnete Wanderſtraßen einrichten, große 
Mittel für die Einrichtung von MWandererar- 
beitsſtätten aufwenden, wenn ſchließlich immer 
wieder von der Nachbarprovinz oder dem 
Nachbarland Scharen ungeordneter Wanderer 


hineinſtrömen und die geordnete Wandererbe⸗ 


wegung in Unruhe verſetzen. 

5 Der Meinungsſtreit, Wandererarbeits— 
ſtätte, Wandererarbeitsheim oder Wanderer— 
arbeitskolonien ſollte meines Erachtens dadurch 
beendet werden, daß man dem Grundſatz folgt, 
man ſoll das eine tun und braucht das andere 
deswegen nicht zu laſſen. Wandererarbeits- 


ſtätten werden immer notwendig fein, um den 


5 Strom der ordentlichen Wanderer dahin zu 
lenken, wo Arbeitsmöglichkeiten gegeben ſind. 
25 Daneben werden aber auch Arbeitsheime und 
Arbeiterkolonien notwendig ſein, um die⸗ 
. jenigen, die trotz eifrigſter Arbeitsſuche nicht 
unterkommen können und nun kreuz und quer 
75 durch die Lande ziehen mit dem ſchließlichen 
Ergebnis des Verbummelns, zu ſammeln und 
vorübergehend zu beſchäftigen, bis ſich Arbeits⸗ 
= möglichkeiten ergeben. Mit beſonderem Nach⸗ 
druck wird man aber darauf zu achten haben, 
daß die Wandererarbeitsſtätten viel mehr wie 
bisher an Ort und Stelle Arbeit vermitteln 
und ſich nicht durch irgendwelche lokale 
3 Sonderintereſſen hiervon abhalten laſſen. 
Einige Städte haben ſogar die Beſtimmung 
ee daß ordentliche Wanderer vorzugs- 
weiſe bei der Vermittlung der Arbeit zu 
berückſichtigen ſind. Folgt man dieſen Grund⸗ 
ſätzen nicht, fo wird die ganze Wandererfür⸗ 
ſorge auf die Dauer zuſammenbrechen, weil 


. fie ſich als nutz- und zwecklos und letzten Endes 


* als verſteckte Abſchiebung darſtellt. 


IV. Man kann nun die Durchführung all 
8 dieſer notwendigen Maßnahmen nicht etwa 
nur den Wandererarbeitsſtätten, Arbeits- 
heimen oder Arbeiterkolonien überlaſſen; man 
kann ſich auch nicht darauf beſchränken, daß 
man Richtlinien herausbringt, wonach im 
Einzelfall der Arbeitsnachweis, das Wohl⸗ 
fahrtsamt, das Fürſorgeamt oder Jugendamt 
ö een hat, man kann auch nicht lediglich 
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mit durchgreifenden polizeilichen oder gericht— 
lichen Maßnahmen helfen, es nützen ſchließ⸗ 
lich auch die ſchönſten Geſetzesparagraphen 
nichts, wenn nicht, wenigſtens in den Städten, 
ſtändig eine Stelle da iſt, die ſich nur mit 
den Fragen der Wanderer- und Obdachloſen⸗ 
fürſorge befaßt. Auf dieſem Gebiete iſt ins⸗ 
beſondere die Stadt Hagen vorangegangen, 
welche ein beſonderes Wandererbüro in der 
Nähe der Wandererarbeitsſtätte und der Her⸗ 
berge eingerichtet hat. Dieſes hat die Auf⸗ 
gabe, in engſter Fühlungnahme mit Wanderer⸗ 
arbeitsſtätte, Herberge und Aſyl eine ſtändige 
Abgrenzung und Sonderung der einzelnen 
Typen vorzunehmen. Dieſe Beratungsſtelle 
muß der Mittelpunkt aller Maßnahmen, ſo⸗ 


wohl öffentlicher als auch karitativer Art ſein. 


Gelingt es dieſer Stelle allmählich, Wanderer⸗ 
arbeitsſtätte und Herberge von allen un⸗ 
lauteren Elementen frei zu halten und die 
Abgrenzung zum Aſyl weitgehendſt durchzu⸗ 
führen, gelingt es ferner dieſer Stelle, den 
Wanderer vom Herbergsgaſt und wiederum 
vom Aſyliſten und Stadtbummler zu trennen 
und ferner die in dem Wandererarbeitsſtätten⸗ 
geſetz und den dazu ergangenen Ausführungs⸗ 
beſtimmungen enthaltenen Vorſchriften zur 
Geltung zu bringen, dann werden wir meines 
Erachtens auf die Dauer zu geregelten Ver⸗ 
hältniſſen kommen können. Dieſe Stelle iſt 
zweckmäßig dem Wohlfahrts- oder Fürſorge⸗ 
amt zu unterſtellen. Sie arbeitet auf das 
engſte zuſammen mit Jugendamt, karitativen 
Verbänden und Gewerkſchaften. 

Daneben muß eine energiſche Bekämpfung 
des Bettelns einhergehen. Hier ſieht es zur 
Zeit noch außerordentlich trübe aus. Man hat 
da und dort verſucht, durch die Einführung 
eines Wohlfahrts- oder Bettelſchecks Abhilfe 
zu erzielen, leider nicht immer mit dem er⸗ 
forderlichen Erfolge, weil das Publikum im 
allgemeinen nicht zu belehren iſt. Es ſieht 
ſo edelmütig, hilfreich und gut aus und gibt 
dem ganzen inneren Menſchen eine ſo große 
Befriedigung, wenn man einmal aus ſeinem 
Ueberfluß irgendeinem Hilfsbedürftigen, der 
einen anſpricht, einen Groſchen ſchenkt. Man 
glaubt damit ein beſonderes gutes Werk ge⸗ 
tan zu haben, ohne dabei ſeinen Geldbeutel 
beſonders zu ſchädigen, und bedenkt nicht, 
welch großes Unrecht man mit ſolcher ge— 
dankenloſen Wohltätigkeit nicht nur der not⸗ 
leidenden Bevölkerung im allgemeinen, ſondern 
gerade dieſem Einzelnen tut. Wer Gutes tun 
will, wird immer karitative Einrichtungen, die 
ſeiner Weltanſchauung entſprechen, finden, 
denen er dann allerdings nicht einen Groſchen 
anbieten wird, ſondern ein etwas größeres 
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Scherflein, damit er auch merkt, daß er ein 
Opfer gebracht hat. Dann auch kommen die 
Mittel zuſammen, um denjenigen nachhaltig 
und ausreichend zu helfen, die wirklich in 
bitterer Not leben. Der notoriſche Bettler 
aber, der oft unter Erzeugung des Mitleids in 
wenigen Stunden Beträge einſammelt, für 
die ein ordentlicher Arbeiter die ganze Woche 
ſchwer arbeiten muß, iſt nicht die geeignete 
Stelle zum Wohltun. Es mag unbarmherzig 
klingen, wenn man das ſo klar und deutlich 
ausſpricht, aber es hilft nichts, es muß immer 
und immer wieder der Bevölkerung mit aller 
Deutlichkeit eingeſchärft werden, zumal wir 
gerade heute genügend Einrichtungen der 
öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege 
haben, um allen weitgehend zu helfen. Not⸗ 


Arbeits loſenverſicherung und ſoziale Fürſorge. | 
Von Landesrat Graf Rothkirch, Berlin. = 


Im Reichsarbeitsblatt Nr. 34 vom 
8. September 1925 iſt der Entwurf eines 
Geſetzes über die Arbeitsloſenverſicherung er⸗ 
ſchienen. Vorgeſchichte, Ziele und Organi⸗ 
ſation werden in einem in gleicher Nummer 
des Reichsarbeitsblattes aufgenommenen Auf⸗ 
ſatz des Geh. Regierungsrats Dr. Weigert ein⸗ 
gehend behandelt. Vom Standpunkt der ſo⸗ 
zialen Fürſorge aus ergeben ſich einige 
Fragen, die eine Erörterung des Geſetz⸗ 
entwurfs notwendig machen, ohne den Ent⸗ 
wurf kritiſieren zu wollen. 
Arbeitsloſenverſicherung iſt 
ein Teil der ſozialen Fürſorge im 
weiteren Sinne; fie rechnet zur wirt⸗ 
ſchaftlichen Fürſorge und wird einen unent⸗ 
behrlichen Beſtandteil der „Arbeitsfürſorge“, 
die bisher in Arbeitsbeſchaffung, Arbeitsver⸗ 
mittlung und Erwerbsloſenfürſorge ausgeübt 
wurde, bilden. Gerade in der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung tritt das geſunde Prinzip der 
richtig gehandhabten ſozialen Fürſorge zutage: 
Möglichſte Vermeidung des Anterſtützungs⸗ 
weſens, Erziehung zur Selbſthilfe und zur 
Vorſorge in Fällen der Not. „Spare in 
der Zeit, ſo haſt du in der Not.“ Wie ſoll 
der vermögensloſe Volksgenoſſe, der nur von 
ſeiner Arbeit lebt, im Sinne dieſes Sprich⸗ 
worts ſparen, damit er in der Not „hat“? 
Das iſt in den gegenwärtigen Zeiten der 


wirtſchaftlichen Schwankungen nur durch Ver⸗ 


ſicherung zu erreichen. Wer eine auf Leiſtun⸗ 
gen der Hauptfaktoren der Wirtſchaft, der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, aufgebaute 
Verſicherung einrichtet und dem Beitrags⸗ 
pflichtigen die Mitwirkung bei der Verwal⸗ 
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wendig iſt ſchließlich die Stärkung der Auto⸗ 
rität der Polizei und weitgehendes Eingehen 
der Gerichte auf die beſonderen Bedürfniſſe 
der Wandererfürſorge. 5 u | 

Ich bin mir klar darüber, daß noch em 
weiter Weg bis zur vollen Durchſetzung Die] 
Vorſchläge vor uns liegt; wir müſſen einm 
energiſch den Anfang machen und dürfen nich 
verſäumen, damit uns nicht ſchließlich al 
Einrichtungen, die der Abhilfe zu dienen b 
ſtimmt ſind, zuſammenbrechen. : 

Gewiß wird eine einheitliche geſe 
liche Regelung uns mächtig vorwärtsbringen 
können, im Vordergrund einer gedeihlichen 
Entwicklung wird aber immer die zielbewußte 
praktiſche und lückenloſe Durchführung der 
Arbeit in den lokalen Inſtanzen ſtehen müſſen. 


tung der Verſicherung überträgt, übt damit 
ſoziale Fürſorge im vornehmſten Sinne aus. 

Es iſt zu hoffen, daß dieſes hohe 3 
mit der Durchführung der Arbeitsloſenverſich 
rung erreicht wird. Die Durchführung d 
Verſicherung iſt natürlich eine Geldfrag 
Vom ſozial⸗pädagogiſchem Stand⸗ 
punkte aus iſt die Gewährung von Staats⸗ 
zuſchüſſen möglichſt zu vermeiden und anzu⸗ 
ſtreben, daß diejenigen, die auf Verſicherungs⸗ 
leiſtungen Anſpruch erheben wollen, nach ihren 
Kräften zur Finanzierung der Verſicheru 
beitragen. Dieſer Grundſatz iſt im Geſe 
entwurf durchgeführt. N 

Die Mittel für die Verſicherun 
werden durch Beiträge der Arbeitgeber u 
Arbeitnehmer aufgebracht ($ 113). i | 

Verſicherungspflichtige und Arbeitgeb 

entrichten die Beiträge je zur Hälfte (8 114). 

Die Beiträge ſind als Zuſchläge zu d 
Krankenkaſſenbeiträgen und mit dieſen zu e 
richten (§S 116). Auf dieſe einfache Art der 
Einziehung der Beiträge muß als beſonders 
vorteilhaft hingewieſen werden. Dieſe Ein⸗ 
fachheit verbürgt geringe Verwaltungskoſten 
durch Nutzbarmachung eines mit einem gut 
eingeſpielten Verwaltungsapparat ſeit vielen 
Jahren arbeitenden Verſicherungsträgers. Die 
Zuſammenfaſſung verſchiedener Zweige der 
Sozialverſicherung, d. h. der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung mit der reichsgeſetzlichen Kranken⸗ 
verſicherung, iſt vom Standpunkt der Sozial⸗ 
fürforge aus ſehr zu begrüßen, wie man über⸗ 
haupt den Eindruck gewinnt, daß der ganze 
Entwurf möglichſte Vereinfachung der 
ganzen Verwaltung durch Nutzbar⸗ 
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machung bereits vorhandener Er⸗ 
fahrungen auf dem Gebiet der Ar⸗ 
beitsfürſorge anſtrebt. Das zeigt ji) 
auch in der perſonellen Verbindung der 
Spruchkammern mit den Oberverſicherungs⸗ 
ämtern ($ 12) und des Spruchſenats mit 
dem Reichsverſicherungsamt ($ 23). Ueber⸗ 
flüſſiger Verwaltungsaufbau und Doppel⸗ 

arbeit, die durch die Verwaltungskoſten die 
Verſicherungsbeiträge nur übermäßig an⸗ 
ſpannen würden, werden dadurch vermieden. 
Faiür die Sicherung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung find neben der Aufſtellung der 
Grundbedingungen (S 44) gewiſſe Erſchwerun⸗ 
gen des Erwerbs und des Genuſſes des Ver⸗ 
ſicherungsanſpruches verbunden. Das iſt zu 
billigen; denn man muß ſich vor Augen halten, 
daß die Verſicherung in einer Zeit ein⸗ 
gerichtet werden ſoll, in der wegen der all⸗ 
gemeinen ſchlechten Finanzlage auf Reichs⸗ 
zuſchüſſe nicht gerechnet werden kann und in 
der andererſeits gewährleiſtet werden muß, 
daß die Verſicherungsträger ihren geſetzlichen 
Verpflichtungen voll und in jeder Weiſe nach⸗ 
kommen müſſen. Wenn ſchon vom verſiche— 
rungs⸗techniſchem Standpunkte aus derartige 


wendig ſind, um übermäßige Inanſpruch⸗ 
nahme der Verſicherungsleiſtungen zu ver⸗ 
eiden, ſo muß vollends die Rückſichtnahme 
f die Finanzen des Reiches und der Länder 


ſoziale Ungerechtigkeit nicht zu erblicken iſt, 
hinreichend begründen. Die Grundbedingun⸗ 
gen ſind nach § 44 Arbeitsfähigkeit, Arbeits⸗ 
willigkeit und unfreiwillige Arbeitsloſigkeit, 
Erfüllung der Anwartszeit und Inanſpruch⸗ 
nahme während der Höchſtdauer der Unter- 
ſtützungen. In den folgenden Beſtimmungen 
ſind dieſe Grundbedingungen weiter ausgear⸗ 
beitet. Die Anwartszeit ($ 53) iſt er⸗ 
füllt, wenn der Arbeitsloſe in den letzten 
zwölf Monaten während ſechsundzwanzig 
Wochen in einer verſicherungspflichtigen Be⸗ 
ſchäftigung geſtanden hat. Für die Friſt von 
zwölf Monaten ſind Ausnahmen zugelaſſen, 
bei deren Verlängerung jedoch eine Geſamt⸗ 
friſt von zwei Jahren verſicherungspflichtiger 
Beſchäftigung beſtimmt iſt. Die Höchſt⸗ 


8 54 fo geregelt, daß der Anſpruch auf Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung erſchöpft iſt, wenn in⸗ 
nerhalb der letzten zwölf Monate Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung für insgeſamt ſechsund— 
zwanzig Wochen bereits gewährt iſt. Eine 
Wartezeit iſt im $ 62 inſofern vorgeſehen, 
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Grundbedingungen und Erſchwerungen not⸗ 


derartige Erſchwerungen, in denen im übrigen 


dauer der Unterſtützungen wird im 


als die Arbeitsloſenunterſtützung nach Ablauf 
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von ſieben Tagen ſeit dem Tage der Arbeits⸗ 
losmeldung gewährt wird, wenn die Arbeits⸗ 
loſigkeit im unmittelbaren Anſchluß an Be⸗ 
ſchäftigung von weniger als ſechs Wochen oder 
Kurzarbeit von mindeſtens zweiwöchiger 
Dauer, infolge deren das Arbeitsentgelt um 
mindeſtens ein Drittel gekürzt war, oder Ar⸗ 
beitsunfähigkeit von mindeſtens einwöchiger 
Dauer, eintritt. Der Ausſchluß von der 
Arbeitsloſenunterſtützung wird 
durch die SS 65—67 geregelt. Er bezweckt 
in der Hauptſache die Vermeidung von Zah⸗ 
lungen in dem Falle, daß der Arbeitsloſe 
noch irgendein Arbeitsentgelt erhalten hat. 
Im 8 68 iſt der Anſpruch auf Auszahlung 
der Arbeitsloſenunterſtützung ausgeſchloſſen, 
wenn ſeit dem Tage, ſeit dem ſie bewilligt 
worden iſt, drei Monate verſtrichen ſind. Als 
Erſchwerung des Bezuges der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung iſt ferner die Begrenzung 
der Familienzuſchläge auf 25% des 
Einheitslohns (§ 60) anzuſehen, jo daß ein 
Hauptunterſtützungsempfänger einſchl. ſeiner 
Hauptunterſtützung von 40% des Einheits⸗ 
lohns nicht mehr als 65% dieſes Einheits⸗ 
lohns beziehen kann. 1 

Es ſind auch noch andere Beſtimmungen 
als Erſchwerung des Bezuges der Verſiche⸗ 
rungsleiſtung anzuſehen, jedoch finden ſie ihre 
Begründung nicht in den Forderungen der 
Verſicherungstechnik, ſondern in denen der ſo⸗ 
zialen Pädagogik. So iſt nach dem § 48 bei 
Arbeitsloſen unter 21 Jahren und bei lang⸗ 


friſtig Arbeitsloſen die Unterſtützung 
von einer Arbeitsleiſtung abhän⸗ 
gig, ſoweit dazu Gelegenheit beſteht. 


Ferner iſt nach $ 52 der Bezug der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung während eines Aus⸗ 
ſtandes oder einer Ausſperrung, 
welche die Arbeitsloſigkeit ganz oder über⸗ 
wiegend verurſacht hat, ausgeſchloſſen. Man 
muß ſich bei dieſer Beſtimmung vor 
Augen halten, daß der Geſetzgeber Streik 
und Ausſperrung als Urſache wirtſchaftlicher 
Schwankungen und eventueller ſich weit ver⸗ 


breitender Arbeitsloſigkeit anſehen muß, und 


daß er beſtrebt ſein muß, derartige Wirt⸗ 
ſchaftsſchwankungen, die zu Unruhen und zur 
Gefährdung der Staatsfinanzen führen 
können, zu vermeiden. Man kann dieſen $ 52 
nicht als Ausfluß irgendwelcher Beſtrebungen, 
Lohnkämpfe zu unterbinden, anſehen, ſondern 
man wird in ihm ruhig das Beſtreben einer 
weiſen Regierung erblicken können, die Ste⸗ 
tigkeit der Produktion zu ſichern. 

Nachdem die Erſchwerungen des Bezuges 
der Verſicherungsleiſtungen behandelt worden 
ſind, iſt es nunmehr notwendig, auf die 
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Leiſtungen der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung ſelbſt einzugehen. Nach S 57 be⸗ 
ſteht die Arbeitsloſenunterſtützung aus der 
Hauptunterſtützung und den Fa⸗ 
milienzuſchlägen für Angehörige. Be⸗ 
ſonders zu erwähnen iſt, daß Familienzuſchläge 
nur für ſolche Angehörige des Arbeitsloſen 
zu zahlen ſind, die einen familienrechtlichen 


Unterhaltungsanſpruch gegen ihn haben oder 


im Falle ſeiner Leiſtungsfähigkeit haben wür⸗ 
den, ſowie für Stief⸗ und Pflegekinder. Der 
Familienzuſchlag darf nur gewährt werden, 
wenn der Arbeitsloſe den Angehörigen bis 
zum Eintritt der Arbeitsloſigkeit ganz oder 
in der Hauptſache unterhalten hat, es 
ſei denn, daß ein Unterhaltsanſpruch erſt 
ſpäter entſtanden iſt, oder im Falle der 
Leiſtungsfähigkeit des Arbeitsloſen entſtanden 
wäre. Hieraus iſt zu erſehen, daß die Fa⸗ 
milienzuſchläge nicht nur aus Gründen der 
ſozialen Gerechtigkeit vorgeſehen ſind, und 
nicht etwa nur in Anlehnung an Beſoldungs⸗ 
und Lohnverhältniſſe, ſondern daß auch hier 
wieder die ſehr begrüßenswerte Beſtrebung 
zutage tritt, die Bevölkerung zur Erfüllung 
ihrer familienrechtlichen Unterhaltsanſprüche 
anzuhalten. Nur wer von ſeinem Arbeits⸗ 
verdienſt für ſeine Familie hinreichend geſorgt, 
und damit ſeine ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
erfüllt hat, kann die Familienzuſchläge bean⸗ 
ſpruchen. 

Wie wird nun die Unterſtützung auf 
Grund des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes 


berechnet? Nach § 59 find Einheitslöhne nach 


Lohnklaſſen feſtgeſetzt. Dieſe Einheitslöhne 


ſind die Grundlage für die Berechnung der 


Unterſtützung. Nach § 60 beträgt die Haupt⸗ 
unterſtützung 40% des Einheitslohns, wozu 
als Familienzuſchlag für jeden zuſchlagberech⸗ 
tigten Angehörigen 5% des Einheitslohns 
gewährt werden, jedoch nicht insgeſamt über 
65% des Einheitslohns. Ein Beiſpiel 
möge zeigen, wie ein Einkommen auf Grund 
der Arbeitsloſenverſicherung berechnet werden 
kann: Ein verheirateter Arbeiter mit drei 
Kindern in Lohnklaſſe III, der während der 
Arbeitsloſigkeit Gelegenheitsarbeiten ver⸗ 
richtet, wird zu einem Einheitslohn von 
25 RM. wöchentlich veranlagt. 


Davon erhält er 40% Haupt⸗ 


unterſtützunnng 10 RM. 
445% des Einheitslohns für 

vier zuſchlagberechtigte An⸗ 
gehörige N 


Demnach Geſamtunterſtützung 
a 15 RM. 
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arbeit iſt als wichtige Leiſtung die Verſor⸗ 


bis 78). 


Dazu 20% nicht angerechneter 
Verdienſt durch Gelegenheits⸗ 


arbeit — 3 RN 
Demnach kam das Geſamt⸗ 5 
einkommen des betreffenden Ar⸗ * 


beiters während des Bezugs der 
Leiſtungen der Arbeitsloſen⸗ | 
verſicherung 18 R 


> 
wöchentlich betragen. Was er darüber hinaus 4 
durch Gelegenheitsarbeiten verdient, wird ge⸗ * 
mäß $ 64 zu 50% auf die Unterſtützung, 
d. h. im Beiſpiel auf die 15 RM., angerechnet. 


Abgeſehen von dieſen Barleiſtungen den 
Verſicherung verſtärkt durch den anrechnungs⸗ 
freien Teil des Verdienſtes durch Gelegenheit ⸗ 


gung der Arbeitsloſen für den 
Krankheitsfall zu verzeichnen (SS 69 


Der Arbeitsloſe iſt während des Bezuges 
der Hauptunterſtützung für den Fall der 
Krankheit verſichert. Die Erſchwerungen der 
Inanſpruchnahme der Krankenverſicherung auf 
Grund der SS 207f. der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung kommen alſo beim Haupt 
unterſtützungsempfänger nicht in Frage, viel⸗ 
mehr treten die Beſtimmungen der SS 70 f. 
an die Stelle. 3 

Man kann dieſe Regelung der Verſor⸗ 
gung von Arbeitsloſen für den Krankheits- 5 
fall geradezu als ſoziale Tat bezeichnen, wenn = 
man ſich vergegenwärtigt, worin überhaupt 4 

x 


die „Not“ des Arbeiters beſtehen kann. 5 

Im ganzen genommen, kann man die 
im Entwurf feſtgelegte Abſicht, den Nöten 
der arbeitenden Bevölkerung zu begegnen, 
vom Standpunkt der ſozialen Fürſorge aus 
nur begrüßen. Die Verſicherung wird den 
Arbeiter vor äußerſter Not bewahren, ohne 
ihn an die herabwürdigende Einſtellung des 
Unterſtützungsempfängers zu gewöhnen. Sie 
wird die Gemeinden im Gegenſatz zu ihrer 
bisherigen Beitragspflicht auf Grund der Ver⸗ 
ordnung über Erwerbsloſenfürſorge (SS 33 
bis 37) erheblich entlaſten und die Mittel der 
Gemeinden für andere Fürſorgezwecke frei⸗ 
machen. Dabei iſt zu hoffen, daß eine quan⸗ 
titative Annäherung der Leiſtungen der Ger 
meinden bzw. Bezirksfürſorgeverbände an die 
Sätze der Hauptunterſtützung nicht nur bei 
der Fürſorge für „ausgeſteuerte“ Arbeitsloſe 
(854), ſondern auch für Arbeitsunfähige er⸗ 
folgen wird. | 1 

Zu hoffen iſt endlich, daß die wirtſchaft⸗ 
liche Lage in Deutſchland die möglichſt frühe 
zeitige Anſammlung von Ausgleichsrück⸗ 
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lagen ($ 124) zulaſſen wird. Erſt mit 
hinreichenden, von der Inanſpruchnahme der 
laufenden Arbeitsloſenunterſtützungen freien 
Mitteln können die in den SS 103—112 vor⸗ 
geſehenen Maßnahmen zur Verhütung und 
Beendigung der Arbeitsloſigkeit — Reiſekoſten 
nach dem Arbeitsort (S 104), Vorſchüſſe für 


Von Alfred 
R 


Entwicklung und Organiſation 
der Gerichtshielfe. 


Seit Jahrzehnten ſtreiten die Krimina— 
liſten über die Theorie des Strafrechts. Iſt 
die Strafe Vergeltung? Iſt ſie logiſche Not⸗ 
wendigkeit? Iſt ſie Abſchreckungs⸗ oder Beſſe⸗ 
rungsmittel? Jeder Standpunkt wird von 
ſeinem Vertreter als der richtige verfochten; 
aus ihm allein glaubt man, die Strafe recht⸗ 
fertigen zu ſollen, ohne zu fragen, ob nicht 
auch die Anſchauungen über das Weſen der 
Strafe an die Zeitverhältniſſe gebunden ſind. 
Vor allem aber haben ſich außerhalb der 
dogmatiſchen Wiſſenſchaften die Anſchauungen 
über das Weſen einer Theorie überhaupt ge⸗ 
ändert. Aus der Weſensgrundlage der Er- 
ſcheinungen iſt eine Erklärungs⸗ und Orien⸗ 
tierungsformel geworden. Dieſe grundſätz⸗ 
liche Umkehr des Standpunktes zeigt ſich 
ebenſo wie in dem Verhältnis von Theorie 
und Praxis auch in dem Verhältnis des Ge⸗ 
ſetzes zu der Praxis. Die Anſchauung, daß 
im modernen Staate das Geſetz die Quelle 
des Rechts ſei und daß daher das geſetzlich⸗ 
feſtgelegte Recht unverändert bleibe, bis es 
durch den Geſetzgeber aufgehoben werde, wird 
mehr und mehr überwunden. 
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darin, daß es jetzt der Strafrichter iſt, der 
ſich der Fürſorgeorgane bedient. Die Juſtiz⸗ 
behörden beſaßen in den Verordnungen über 
den bedingten Strafausſtand eine formale 
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Arbeitsausrüſtung (§ 107), berufliche Fort⸗ 
bildung und Umſchulung ($ 110), Darlehn 
oder Zuſchüſſe zur wertſchaffenden Arbeits- 
loſenfürſorge — durchgeführt werden. 

Man kann alſo auf die Durchführung der 
Arbeitsloſenfürſorge in Deutſchland berechtigte 
Hoffnungen ſetzen. 


Soziale Gerichtshilfe. 


Bozi, Bielefeld. 


[Grundlage, die Fürſorgeſtellen zur Mitarbeit 
heranzuziehen, aber die Maßnahmen, um die 
es ſich hier handelte, waren Gnadenakte und 
den Preußiſchen Staatsminiſterialerlaſſen vom 
2. April 1920 und 4. Auguſt 1921, welche 
die Befugnis zur bedingten Strafausſetzung 
auf die Gerichte übertrugen, war die Praxis 
bereits vorausgegangen. f 
Unmittelbar konnten die Gerichte Straf- 
ausſetzung nicht bewilligen; wohl aber konnte 
dieſelbe Wirkung bei einer Nebenſtrafe, bei der 
Arbeitshausſtrafe, erzielt werden, wenn es ge⸗ 
lang, für den neuen Gedanken die Verwal⸗ 
tungsbehörde zu gewinnen, die über die Un⸗ 
terbringung der ihr Ueberwieſenen in das 
Arbeitshaus zu entſcheiden hatte. Allerdings 
ging die Praxis im Anſchluß an den Bundes⸗ 
ratsbeſchluß vom 26. Juni 1886 dahin, alle 
der Landespolizeibehörde Ueberwieſenen auch 
tatſächlich dem Arbeitshauſe zuzuführen, aber 
die Möglichkeit, davon Abſtand zu nehmen, 
war doch gegeben. Hier konnte eingeſetzt wer⸗ 
den. Ein ſolcher Verſuch wurde tatſächlich be⸗ 
reits 1915 bei dem Amtsgericht Bielefeld 
gemacht. Auf den Antrag des Bielefelder 
Gefängnisvereins erklärte der Regierungs⸗ 
präſident in Minden ſich bereit, in geeigneten 
Fällen von der Feſtſetzung einer Nachhaft 
gegenüber ſolchen Bettlern und Landſtreichern 
abzuſehen, die auf die Dauer von zwei 
Jahren in einer Arbeiterkolonie freiwilligen 
Aufenthalt nehmen würden.“ Die Feſt⸗ 
ſetzung der Nachhaft und die Ueber⸗ 
führung in das Arbeitshaus erfolgte in fol- 
chen Fällen ohne weiteres, wenn der Ueber⸗ 
wieſene ſich in der Arbeiterkolonie unbot- 
mäßig verhielt oder wenn er ſich eigenmächtig 
aus ihr entfernte. Dieſes Verfahren wurde 
nachher auf weibliche Perſonen, die wegen 
Sittenpolizeiübertretung der Landespolizei— 
behörde überwieſen waren, ausgedehnt, mit 
dem Unterſchiede, daß an Stelle einer Ar— 
beiterkolonie u. U. die Unterwerfung unter 
andere Erziehungsmaßnahmen genügte. 
Mit dieſem neuen Verfahren war eine 
Aenderung der gerichtlichen Praxis gegeben. 
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Der Richter, der bisher die Ueberweiſung an 
die Landespolizei nur ausſprach, ſofern er auch 
die Ueberführung des Verurteilten in das 
Arbeitshaus für notwendig erachtete, beſaß 
jetzt in der Ueberweiſung ein Mittel, den 
Verurteilten zum Wohlverhalten zu zwingen, 
und zwar ein Mittel, das bei der allgemeinen 
Furcht vor dem Arbeitshaus beſonders wirk⸗ 
ſam ſein mußte. Ein Arteil darüber, ob die 
Verhältniſſe ein ſolches Verfahren rechtfertig⸗ 
ten, konnte der Richter ſich auf Grund der 
Hauptverhandlung unmöglich bilden. Er 
mußte über das Vorleben und die Familien⸗ 
verhältniſſe des Angeklagten unterrichtet ſein, 
und das konnte wieder nur durch diejenigen 
geſchehen, denen dieſe Verhältniſſe bekannt 
waren. Damit war die Grundlage für eine 
Zuſammenarbeit des Richters mit den Für⸗ 
ſorgeorganen auf dieſem Gebiete gegeben. 
Das Verfahren wurde durch die Verfügungen 
des Preuß. Innenminiſters vom 23. Novem⸗ 
ber 1916 und 15. Juli 1918 anerkannt, den 
nachgeordneten Behörden empfohlen und durch 
den Juſtizminiſter zur Kenntnis der Gerichte 
gebracht. ss 

Es lag nahe, dieſes Verfahren zu ver⸗ 
allgemeinern und darauf hinzuarbeiten, daß 
den Richtern dazu die geſetzliche Handhabe 
geboten wurde. Die Arbeit, die hier von der 
Deutſchen Geſellſchaft für ſoziales Recht durch 
einen beſonderen Ausſchuß unter Vorſitz des 
Geheimrat Profeſſor Dr. v. Lilienthal in Hei⸗ 
delberg geleiſtet worden iſt, iſt durchaus hinter 
den Kuliſſen geblieben. Es mag daher nur 
darauf hingewieſen werden, daß alsbald an die 
Nichterbünde ſowohl wie an die Magiſtrate 
der größeren Städte Rundſchreiben ergingen 
mit der Bitte, Gefährdetenausſchüſſe zu 
bilden und darauf hinzuwirken, daß Verur⸗ 
teilte, die einen Hang zur Begehung von 
Straftaten zeigten, ſich freiwillig in Arbeiter⸗ 
kolonien begäben oder unter Schutzaufſicht 
ſtellten; die Staatsanwaltſchaften ſeien in der 
Lage, den vollen oder teilweiſen bedingten 
Straferlaß an dieſe Bedingungen zu knüpfen 
und dadurch auf die Verurteilten einen Druck 
auszuüben. In einem Rundſchreiben an die 
Gefängnisvereine wurde auf den bei dem ſäch⸗ 
ſiſchen Amtsgericht tätigen Vertrauensmann 
hingewieſen. Es wurde der Vorſchlag gemacht, 
dieſe Einrichtung nach Preußen zu‘ übernehmen 
und derartige Perſönlichkeiten möglichſt früh⸗ 
zeitig im Strafverfahren zuzuziehen. Daß 
ſolche Vorſchläge zur Selbſthilfe bei dem auf 
Ausführung von Geſetzen und Verordnungen 
eingeſtellten Juſtizbehörden wenig Anklang 
fanden, iſt erklärlich. Um ſo lebhafter inter⸗ 
eſſierten ſich dafür die Fürſorgeorgane. Der 
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1. Im Strafverfahren iſt mehr als bisher 
neben der Beſtrafung auf fürſorgeriſche 
Behandlung des Täters Bedacht 
nehmen. 1 

2. In geeigneten Fällen iſt dahin zu wir⸗ 
ken, daß Perſonen, bei denen ſich ein 
Hang zu beſtimmten ſtrafbaren Hand⸗ 
lungen bemerkbar macht, Aufenthalt in 
geſchloſſenen Anſtalten nehmen oder daß 
ſie ſich unter Schutzaufſicht ſtellen. Die 
Gewährung bedingten Strafausſtandes 
kann von der freiwilligen Unterwerfung 
unter dieſe Maßnahmen abhängig ge⸗ 


der Hauptverhandlung als Sachverſtän⸗ 

diger zu vernehmen oder ſonſt zu hören. 

Damit waren die Richtlinien für die Ein 

richtung einer ſozialen Gerichtshilfe ge 

geben. — 

Nachdem dann der Staatsminijterialerl 
vom 2. Auguſt 1920 und die Juſtizminiſterial⸗ 
verfügung vom 19. Oktober 1920 ergangen 
waren, wurden die Vorſtände der Oberlandes⸗ 
gerichte und Landgerichte um Bildung von 
Arbeitsausſchüſſen zwecks gleichmäßiger Aus⸗ 
geſtaltung der Gerichtshilfearbeit gebeten, 
leider ohne weſentlichen Anklang zu finden. 
Dagegen beſtand ſeit langem in Breslau eine 
Zentrale für Jugendgerichtsfürſorge, deren 
Organiſation und Arbeitsweiſe auch für die 
Erwachſenengerichtshilfe vorbildlich ſein konnte. 
Der Vorſitz der Zentrale lag in den Händen 
eines Richters; im Gerichtsgebäude war 
Arbeitsraum zur Verfügung geſtellt; die 
zelnen Fälle wurden durch die Zentrale, 
freiwilligen Helfern zugeleitet. Es wurd 
der Hand eines Formulars gearbeitet; 
treter der Zentrale und die jeweiligen H 
konnten in der Hauptverhandlung zug 
ſein. Auch die Schutzaufſicht, der damals 
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= geſetzliche Ba fehlte, hatte ſich hier 
in der Praxis bereits eingebürgert. 
Nach dieſem Muſter wurde nun in Biele⸗ 
feld eine Gerichtshilfeſtelle für Erwachſene er⸗ 
richtet, nachdem der Landgerichtspräſident den 
x dazu erforderlichen Raum im Gerichtsgebäude 
zur Verfügung geſtellt hatte. Feſte Arbeits⸗ 
methoden bildeten ſich erſt ganz allmählich 
aus; das Weſentliche war und iſt ſtets ge⸗ 
a blieben, daß die Gerichtshilfe in engſtem, 
en räumlichem und ſachlichem Anſchluß an die 
= . arbeitete. Um dieſe Verbin⸗ 
dung mit den Juſtizbehörden zu ſichern, 
wurde demnächſt ein beſonderer Verein ge- 
bildet, der durch den Vorſitzenden und einen 
großen Teil der Mitglieder mit den Juſtiz⸗ 
behörden und durch andere Mitglieder mit 
den amtlichen und freiwilligen Fürſorge⸗ 
organen in Perſonalunion ſteht. 
Es handelt ſich aber bei der Gerichtshilfe 
nicht etwa darum, daß die Fürſorge ſich auf ein 
neues Arbeitsgebiet geworfen und damit die 
Verbindung mit dem Strafrichter gefunden 
hat; wie der hier kurz aufgezeichnete Ent⸗ 
wicklungsgang zeigt, iſt die ſoziale Gerichts⸗ 
hilfe vielmehr aus der Gerichtspraxis ſelber 
mae und deshalb muß ſie innerlich 
mit der Strafrechtspflege verbunden bleiben. 
Die Gerichtshilfe iſt Organ der Rechtspflege. 
es wurde auch auf der Hallenſer Tagung 
8 Mai d. J. beſonders hervorgehoben. 
1 dige innerliche Verbindung läßt ſich nicht 
löſen, ohne die Entwicklungstendenz der mo⸗ 
dernen Strafrechtspflege zu gefährden. Dieſe 
| Tendenz geht nicht darauf hinaus, die Strafe 
durch Fürſorgemaßnahmen zu erſetzen, ſon⸗ 
8 en: nur darauf, die Strafe den ſozialen Le⸗ 
bensbedingungen der Geſellſchaft nutzbar zu 
machen. Das muß denen gegenüber betont 
. en die von der Förderung der ſozialen 
Gerichtshilfe eine Gefahr für die abſchreckende 
Wirkung der Strafe befürchten. 
1 Die Arbeit der ſozialen Gerichtshilfe tritt 
nach außen vielfach als Fürſorge in die Er- 
ſcheinung, die Grenzen werden auch natur⸗ 
gemäß um ſo ſchwieriger erkennbar bleiben, 
je mehr die moderne Strafrechtspflege ſich 
von der Aburteilung einer aus dem Zuſam⸗ 
hange herausgeſchnittenen Tat auf die Ab⸗ 
irteilung des Täters einſtellt. Immerhin 
richtet das Strafverfahren ſich nur gegen den 
iter“, während für den Fürſorger die Tat 
immer nur die Veranlaſſung iſt, ſich mit einer 
geſellſchaftswidrig veranlagten Perſon zu be⸗ 
0 iſſen. Derſelbe Unterſchied wie zwiſchen Für⸗ 
ſorge und Strafe beſteht zwiſchen Fürſorge⸗ 
arbeit und Gerichtshilfe. Die Scheidung zwi⸗ 
ſe en beiden wird am ſicherſten gewahrt, wenn 
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die Gerichtshilfeſtelle ſich grundſätzlich auf die 
Vermittlung zwiſchen Gericht und Fürſorge⸗ 
ſtellen beſchränkt, wenn alſo die een 
Arbeit ſelbſt grundſätzlich den Fürſorgeorganen 
verbleibt. | 

Sind hiermit die Richtlinien für die Or⸗ 
ganiſation ſozialer Gerichtshilfe gegeben, ſo iſt 
damit noch nicht geſagt, wer der Träger einer 
ſolchen Einrichtung ſein ſoll; nur die Ein⸗ 
gliederung in den Beamtenorganismus ver⸗ 
bietet ſich von ſelbſt für eine Arbeit, die 
ihrem Weſen nach individuell und auf den 
einzelnen Fall eingeſtellt ſein muß, und für 
die es daher keine größere Gefahr gibt als 
die Bürokratiſierung. Andererſeits wird aber 
nur eine durchgebildete Organiſation die Ge⸗ 
währ für zweckmäßige Fortentwicklung geben. 
Endlich muß den einzelnen Gerichtshilfeſtellen 
die Möglichkeit gegeben ſein, wechſelſeitigen 
Amtsverkehr zu pflegen. Jede Stelle muß 
wiſſen, wohin ſie ſich in fremden Bezirken 
zu wenden hat. Das alles drängt auf Ein⸗ 
N und Gleichmäßigkeit der Organ 
ation 


Die Gerichtshilfe kann entweder einem 
beſtehenden Vereine übertragen oder es kann 
für ſie ein beſonderer Verein gebildet werden. 
Von den drei am vollſtändigſten ausgebildeten 
Gerichtshilfen iſt die Hallenſer nach dem 
erſten, die Magdeburger und Bielefelder nach 
dem zweiten Prinzip organiſiert. Nach den 
Bielefelder Erfahrungen iſt die bereits er⸗ 
wähnte Perſonalunion mit den Gerichtsbehör⸗ 
den und Fürſorgeſtellen ſo überaus wichtig, 
daß von den Bedenken gegen die Begrün⸗ 
dung eines beſonderen Vereins abgeſehen wer⸗ 
den ſollte. Dieſe Vorteile werden noch deut⸗ 
licher in die Erſcheinung treten, wenn, wie 
in Magdeburg, die Mitgliedſchaft zum Teil 
an beſtimmte Amtsſtellungen (Landgerichts⸗ 
präſident, Oberſtaatsanwalt, Kath. und Ev. 
Pfarramt uſw.) gebunden iſt. In einem ſol⸗ 
chen Vereine, der ſich nur auf die Vermittlung 
beſchränkt, können zudem alle Konfeſſionen 
miteinander arbeiten, während gleichzeitig bei 
der Fürſorgearbeit ſelbſt die konfeſſionellen 
Verbindungen beachtet werden. 


Ueber den gegenwärtigen Stand der Ge⸗ 
richtshilfearbeit kann genauer Aufſchluß nicht 


gegeben werden. Nach den Auskünften, welche 


von den Vorſtandsbeamten der Landgerichte 
erteilt worden ſind, beſteht ein beſonderer 
Verein für ſoziale Gerichtshilfe auch im Land⸗ 
gerichtsbezirk Braunsberg. In Halle a. S., 
Cleve, Trier, Kaſſel, Düſſeldorf iſt die Ge⸗ 

richtshilfe anderen Vereinen angeſchloſſen. 
Wieder an anderen Stellen, wie in Flensburg, 
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Arnsberg, Oels, Nordhauſen, wenden ſich die 
Gerichte von Fall zu Fall an die geeigneten 


Stellen. In Köln, Potsdam, Hagen, Lieg⸗ 
nitz, Stettin werden zurzeit Gerichtshilfen or⸗ 
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Gerichtshilfe außer in Bielefeld und Magde⸗ 
burg beiſpielsweiſe in Cleve und Trier, wäh⸗ 
rend im übrigen die Gerichtshilfeſtellen ſelbſt 


Lediglich vermittelnde Tätigkeit leiſtet die x 


ganiſiert. | | die erforderlichen Feſtſtellungen treffen. 3 
8 * 

Die ſoziale Krankenhausfürſorge in Amerika als Trägerin der 

5 1 


Geſundheitsfürſorge. 
(Organiſation, Aufgabengebiet und Finanzierung.) 
Anni Tüllmann, Berlin⸗Charlottenburg. 


m 


In den Vereinigten Staaten von 
Amerika iſt das Gefühl der Verantwortlich⸗ 
keit des Einzelnen gegenüber der Allgemein⸗ 
heit beſonders lebhaft entwickelt. Nicht nur 
konfeſſionelle Wohlfahrtseinrichtungen, ſon⸗ 
dern auch zahlreiche andere Organiſationen 
finden wir, die zunächſt von Einzelperſonen 
ins Leben gerufen wurden, um einen Aus⸗ 
gleich gegenüber wirtſchaftlich Schwächeren an⸗ 
zuſtreben. Die freie Wohlfahrtspflege ver⸗ 
richtet auch dort, wie bei uns, die Pionier⸗ 
arbeit für Ausbreitung des ſozialen Gedan⸗ 
kens. Während aber bei uns die Entwicklung 
des fürſorgeriſchen Problems zur Schaffung 
ſozialer Geſetze führte, hat man dieſen Weg 
in Amerika nicht eingeſchlagen. Es fehlen 
dort faſt vollſtändig unſere geſetzlich feſtge⸗ 
legten Sozialverſicherungen. Man hat an 
Stelle dieſer Einrichtungen vorhandene private 
Organiſationen, die ſich mit ſozialer Fürſorge 
beſchäftigen, beſtehen laſſen und, wenn erfor⸗ 
derlich, die Ausbreitung ihrer Wirkſamkeit 
durch Zuwendung ſtaatlicher oder kommu⸗ 
naler Mittel ermöglicht oder unterſtützt im 
Sinne des § 5 unſerer Fürſorgeverordnung 


vom 13. Februar 1924. Auch die Träger 


der Geſundheitsfürſorge ſind hauptſächlich 
private Vereinigungen, die mit den Geſund⸗ 
heitsämtern in enger Fühlung arbeiten. In 
Amerika iſt es die ſoziale Krankenhausfür⸗ 
ſorge, „Hospital Social Service“, die die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige der Geſundheitsfürſorge in 
ihren Aufgabenkreis einbezogen hat. Im 
nachfolgenden wird auf Grund einiger Bro⸗ 
ſchüren, die ſich mit der „Hospital Social Ser- 
vice“ beſchäftigen und eines Jahresberichts 
aus St. Louis über die amerikaniſche ſoziale 
Krankenhausfürſorge berichtet werden. 
Leider wird es unmöglich ſein, ein um⸗ 
faſſendes klares Bild zu entwickeln, da die 
Bewegung in den einzelnen Staaten und 
Städten ſehr voneinander abweicht“). Unter 
*) Siehe auch den Aufſatz von Dr. med. H. 
Meyer⸗Eſtorf, Sozialhygieniſche Mitteilungen. 9. Ig. 
ae „Soziale Krankenhausfürſorge im In- und 


den Gründen, die für dieſe auffallende Ver⸗ = 
ſchiedenheit gefunden wurden, ſind die fee 
genden beſonders beachtenswert: 1 

1. „Die ungleichen Vorſtellungen über 
die Aufgaben und Ziele der ſozialen Kran⸗ 
kenhausfürſorge in den Krankenhäuſern ſo⸗ 
wohl bei den Aerzten wie bei den Leitern, 
Verwaltungsbeamten und ſogar bei den Für⸗ 
ſorgerinnen ſelbſt.“ 1 

2. „Die Verſchiedenheit der Ausbildung 
und der Erfahrung der Fürſorgerinnen, welche 
ſich gedrungen fühlen, die Arbeit zu beginnen, 
ihre eigenen Arbeitsmethoden entwickeln 
müſſen, ihre Mitarbeiter zu ſchulen haben 
und gleichzeitig den Problemen und Verwick⸗ 8 
lungen begegnen ſollen, die im Leben ihrer 
Schützlinge auftauchen.“ = 

3. „Die ungleiche Art der Finanzierung 
und der Organiſation der vorhandenen Kran⸗ 
kenhausfürſorge.“ b 2 3 

Dieſe Sätze ſind einem Bericht von Dr. 
Anna Mann Richardſon entnommen, die unter 
61 amerikaniſchen Sozialen Krankenhausfür⸗ 
ſorgeeinrichtungen (Hospital Social Service 
Departments) eine Rundfrage veranſtaltete. 
Das Ergebnis dieſer Enquete wurde von der 
„American Hospital Association“ für Vor⸗ 
ſchläge zur Vereinheitlichung der Arbeit ver⸗ 


wendet. 
Als erſtes wichtigſtes Prinzip für die 
Organiſation wird die Angliederung der 


verantwortlich ſein. 
(advisory committee), in dem ſich neben dem 
Leiter und Aerzten der Krankenanſtalt ſoziale 
Fürſorgerinnen und Beamte der Gemeinde- 
verwaltung, auch Laien mit Erfahrung und 
Beziehung zu ſozialen Einrichtungen aller Art 
zuſammenfinden ſollen, wird als notwendig 
anerkannt, der in regelmäßigen Sitzungen zu⸗ 
ſammmenkommt. Die Selbſtändigkeit des 


wahrt. Schließlich wird auf die Notwendig- 
keit der offiziellen Anerkennung durch diejeni⸗ 
gen öffentlichen Körperſchaften hingewieſen, 
deren Arbeitsgebiet die Sozialhygiene mit 
5 einbegreift. Die engſte Zuſammenarbeit von 
öffentlicher 

wird aufs dringendſte empfohlen. 

A Als Vorläufer der Sozialen Kranken⸗ 
hausfürſorge betrachtet man in Ame⸗ 
rita die Einrichtung eines „Außendienſtes“ 
| des Kinderkrankenhauſes in San Franzisko 
im Jahre 1888. Dieſes Krankenhaus ent⸗ 
fſandte geeignete Schweſtern zu den Eltern 
der entlaſſenen Kinder, um ſie hygieniſch zu 
belehren und evtl. Zuſatzernährung oder an⸗ 
dere notwendige ärztliche Hilfsmittel zur Be⸗ 
feſtigung des Erfolges der Krankenhaus⸗ 
Auch Henry 


der Poliklinik im Maſſachuſetts General 
Hoſpital in Boſton an. Im Jahre 1906 
erſcheint im Bellevue Hoſpital für New 
Vork die erſte Krankenhausfürſorge. Im 
Jahre 1910 wurde ein „social service“ im 

Louis Hoſpital eingerichtet, der ſich jetzt auf 
fünf Krankenhäuſer und die Univerſitätspoli⸗ 
kliniken in St. Louis erſtreckt. Ueber dieſe 
Otrganiſation und die in Boſton werde ich 
weiter unten noch Näheres berichten. Das 
„National Red Cross“ übernahm die ſoziale 
Krankenhausfürſorge in einigen öffentlichen 
Krankenhäuſern, ferner in Marine- und See⸗ 
mannslazaretten. Von katholiſcher Seite 
wurde in katholiſchen Krankenhäuſern die 
ſoziale Krankenhausfürſorge eingerichtet, die 
aber nur für die Dauer eines Jahres durch 
private Mittel gehalten wird. Bei Bewährung 
bar die Einrichtung ſpäter von der Kranken⸗ 
Hausverwaltung übernommen werden. 

Eine einzige ſtaatliche ſoziale Kranken⸗ 
hausfürſorge wird in Illinois erwähnt. Hier 
hat das „Department of Public Welfare“ 
in den ſtaatlichen offenen und geſchloſſenen 
Irrenanſtalten ſoziale Fürſorge eingerichtet. 
In Toronto (Kanada) iſt die ſoziale 
Krankenhausfürſorge im ſtädtiſchen Geſund— 
heitsamt zentraliſiert unter dem Namen 
„Hospital Extension Service“. Hier ſind 
ſtädtiſche, dem Geſundheitsamte unterſtellte 
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Schweſtern als ſoziale Fürſorgerinnen in den 
Krankenhäuſern tätig. | 

Trotz der großen Propaganda, die für 
die ſoziale Krankenhausfürſorge in Amerika 
gemacht wird, beſteht ſie im Jahre 1921 erſt 
in etwa 300 Krankenanſtalten (Krankenhäuſer 
und Polikliniken zuſammen), während 9000 
Krankenhäuſer vorhanden ſind. Selbſt wenn 
hiervon ¼ als nicht für bedürftige Kreiſe 
anzuſehen ſind, ſo bleiben doch noch 3000 
Hoſpitäler übrig, von denen höchſtens 300 
die ſoziale Krankenhausfürſorge beſitzen, alſo 
ein Verhältnis von 1 zu 10. In dieſen 300 
„departments“ ſind 850 beſoldete Fürſorge⸗ 
rinnen tätig. Ueber die Organiſationen in 
St. Louis und in Boſton liegen genauere 
Mitteilungen vor, aus denen folgendes zu 
berichten iſt: 

Der „Hospital Social Service St. Louis“ 
wurde 1918, acht Jahre nach ſeiner Grün⸗ 
dung, juriſtiſche Perſon und iſt ſogar Mit⸗ 
glied der Gemeindeverwaltung. Dieſe Mit⸗ 
gliedſchaft iſt von größtem ideellem Nutzen 
geweſen, denn die Oeffentlichkeit lernt dadurch 
immer mehr die Arbeit des „Hospital Social 
Service“ kennen und ſchätzen. Auch gibt das 
der Organiſation geſchenkte Vertrauen ihm 
einen ſtarken Rückhalt. Die Spitze der Or⸗ 
ganiſation bildet ein „Board of Directors“, 
ein Direktorium mit 72 Mitgliedern, das ein⸗ 
mal monatlich ſich zu einer Sitzung zuſammen⸗ 
findet. Die Zuſammenſetzung iſt nach dem 
Geſichtspunkte erfolgt, durch möglich zahl⸗ 
reiche Perſönlichkeiten das Intereſſe für 
ſoziale Krankenhausfürſorge in recht ver⸗ 
ſchiedene Kreiſe zu leiten. Ein Beratungs⸗ 
ausſchuß, wie die Richtlinien der Krankenhaus⸗ 
vereinigung ihn wünſchen, beſteht unter der 
Bezeichnung „Hospital Consulting Com- 
mittee“; es fehlen jedoch die vorgeſchriebenen 
Vertreter aus der Gemeinde. Für die prak⸗ 
tiſche Arbeit iſt ein Stab ſozialer Fürſorge⸗ 
rinnen gebildet. Unter der Leitung von zwei 
Direktorinnen arbeiten ſieben Oberfürſorge⸗ 
rinnen (head workers) mit ſieben Aſſiſten⸗ 
tinnen (assistants) und weitere Kräfte, die 
nur namentlich ohne Dienſtgradbezeichnung 
aufgeführt ſind. Die Büroarbeiten werden 
durch elf Büroangeſtellte erledigt. Auf 
dieſer fehlen die Einzelabteilungen der 
freiwilligen Hilfskräfte (volunteers), trotzdem 
ſie erhebliche Arbeit leiſten, die an anderen 
Stellen des Berichts gewürdigt wird, und die 
ich noch bei Beſprechung der Aufgaben der ſo⸗ 
zialen Krankenhausfürſorge erwähnen werde. 

In Boſton liegen die Verhältniſſe 
etwas anders. Hier iſt nicht nur ein Bera⸗ 
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tungsausſchuß vorhanden, ſondern es wurde 
auch ein Ueberwachungsausſchuß (super- 
visory committee) mit zwölf Mitgliedern ein⸗ 
geſetzt, deſſen Vorſitzender der Direktor der 
Anſtalt iſt. Unter den Mitgliedern dort feh⸗ 
len nicht die auswärtigen Sozialbeamten und 
Laien, deren Mitgliedſchaft in den Vorſchlägen 
vorgeſehen iſt, und die wohl auf Grund 
der Erfahrung in Boſton gewünſcht wird. 
Auch die Eingliederung des „departments“ 
in die Krankenhausverwaltung iſt hier bereits 
vor ſechs Jahren erfolgt und hat ſich als 
praktiſch und fördernd für die Arbeit erwieſen. 
Aehnlich wie in St. Louis ſind auch hier eine 
große Anzahl von ehrenamtlichen Kräften 
tätig. Unter zwei Leiterinnen, die hier 
„Chief“ und „Acting Chief“ genannt werden, 
erledigen ſie mit den Oberfürſorgerinnen und 
jüngeren Fürſorgerinnen die zahlreichen Auf- 
gaben für die Inſaſſen der Klinik ſowohl wie 
für die ambulanten Patienten. 


Auch in Boſton zeigt ſich, wie beſonders 
notwendig die Ausübung der ſozialen Für⸗ 
ſorge in den Polikliniken iſt. Es wird daher 
von verſchiedenſten Seiten die Ausdehnung 
auf die Polikliniken gefordert. Miß Baker⸗ 
St. Louis gibt hierfür folgende Begründung: 
„In ihrer Privatpraxis beſitzen die Aerzte 
das Vertrauen ihrer Patienten, und ihre Rat⸗ 
ſchläge werden bereitwillig angenommen, aber 
in einer ſtark beſuchten Poliklinik, wo die 
Zeit beſchränkt iſt, iſt es notwendig, daß die 
Verordnungen (arguments) des Arztes durch 
die Fürſorgerinnen vervollſtändigt werden.“ 


Unſere eigene Erfahrung beſtätigt dies. 
Gerade in den Polikliniken hat die Fürſorge⸗ 
rin die Verbindung zwiſchen dem Kranken 
und dem Arzt aufrecht zu erhalten. Oft⸗ 
mals werden erſt ihre wiederholten Erklä⸗ 
rungen Patienten und deren Angehörige von 
der Gefahr überzeugen, die durch die Verzöge⸗ 
rung einer Operation hervorgerufen werden 
kann, ebenſo wie ſie die Notwendigkeit der 
Befolgung der ärztlichen Verordnung betonen 
wird. Beſonders wertvoll wird ihre Arbeit 
für Arzt und Patient ſowohl in den Poliklini⸗ 
ken wie auch für ſtationäre Kranke, wenn es 
der Fürſorgerin gelingt, diejenigen Elemente 
zu entdecken, die z. B. in den Lebensbedin⸗ 
gungen des Patienten, ſeiner Familie oder in 
irgendeiner vielleicht zufälligen Cigentümlid)- 
keit liegen und für die Behandlung von Wich⸗ 
tigkeit ſein können. Für das große Gebiet 
der Spezialfürſorgen, die in Amerika zum 
Aufgabenkreis der ſozialen Krankenhausfür⸗ 
ſorge gehören, iſt dieſe Zuſammenarbeit von 
Arzt und Fürſorgerin von großer Bedeu⸗ 
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tung. Da die Geſundheitsfürſorge ihren 7 
Mittelpunkt im Krankenhauſe hat, fallen die 
einzelnen Spezialgebiete unter die Kranken⸗ 
hausfürſorge entſprechend den Spezialgebie⸗ 
ten der mediziniſchen Wiſſenſchaft. Die 
Schwangeren⸗ und Säuglingsfürſorge, ſowie 
die Geſchlechtskrankheiten- und Tuberkuloſe⸗, 
Krüppel⸗, Krebs⸗ und Pſychopathenfürſorge 
werden demnach von der ſozialen Kranken⸗ 
hausfürſorge betrieben. N 


Die Arbeit in dieſen Einzelfürſorgen 
führt die Fürſorgerin zu einer Aufgabe, die in 
Amerika beſonders ſtark hervorgehoben wird. 
Es handelt ſich hierbei um die Vorberei⸗ 
tung für die Aufnahme eines Kran⸗ 
ken in ein Krankenhaus oder um die Ueber⸗ 
weiſung in eine Poliklinik. Die Fürſorgerin 
muß ihm mit Rat und Tat zur Seite ſtehen 
und hat Informationen zu ſammeln, aus 
denen erſichtlich iſt, wie Behandlungskoſten 
und Verpflegungsgelder bezahlt werden 
können. Das ſtädtiſche Geſundheitsamt in 
Toronto verlangt, daß die Fürſorgerinnen, 
die ſehr wichtige Verbindung herzuſtellen 7 
haben zwiſchen dem Krankenhauſe einerſeits 
und den Behörden und Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen anderſeits, die für die Kranken nutz⸗ 
bringend in Anſpruch genommen werden 
können. Ebenſo wichtig ſei es aber auch, daß 
die Fürſorgerin den Aerzten und Schweſtern 
und der Verwaltung des Krankenhauſes ein⸗ N 
gehend über alle die ſozialen Geſichtspunkte 
Bericht erſtatte, die für einen Fall wichtig 
ſein können und die ſie durch Außenſtehende 
in Erfahrung brachte. 7 


Für alleinſtehende bedürftige Patienten, | 
denen in der Poliklinik die Aufnahme in ein 
Krankenhaus angeraten wird, übernimmt in 1 
wenigen deutſchen Städten die Krankenhaus⸗ 75 | 
fürjorgerin bereits die gleichen Vorbereitun⸗ 
gen für die Aufnahme. In Amerika iſt es 
aber eine ihrer weſentlichſten Funktionen, die 
Kranken überhaupt der ambulanten oder 
ſtationären Behandlung zuzuführen. Hier 
zeigt ſich der große Unterſchied in der Ab⸗ 
grenzung des Aufgabengebietes zwiſchen den 
beiden Krankenhausfürſorgen: in Deutſch⸗ 
land findet die Fürſorgerin ihre Schütz⸗ 
linge nur innerhalb des Krankenhauſes oder 
in der Poliklinik, in Amerika dagegen übt 
ſie, wie ſchon erwähnt wurde, allgemeine Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge auch außerhalb der Kran⸗ 
kenanſtalten aus. Sie hat dadurch häufig 
Gelegenheit, einen Kranken, deſſen Aufnahme 
in das Hoſpital ſie veranlaßte, dann inner⸗ 
halb desſelben und auch nach der Entlaſſung 
ſelbſt weiter zu betreuen. Wer Ver 


ST 


bei uns einen erwachſenen Kranken, der an 
Knochentuberkuloſe leidet und die begonnene 
Kur in jeiner Häuslichkeit weiter fortführen 
muß, weil die Mittel für einen weiteren Auf⸗ 
enthalt im Krankenhauſe nach bereits monate⸗ 
langer Behandlungsdauer für ihn nicht mehr 
aufzubringen waren? 


| Aus dem Bericht des „Hospital Social 
Service St. Louis“ erſehen wir, wie dort 
eine Unterſuchung für Krüppelkinder einge- 
leitet und durchgeführt wird, obgleich kein 
Krüppelfürſorgegeſetz beſteht. Es fehlt hier 
der Raum, um auf die an ſich wichtigen Ein⸗ 
zelheiten einzugehen, wie z. B. die Vorarbei⸗ 
ten in der Stadt, die mit Hilfe einer ſtädti⸗ 
ſchen Schweſter und auf dem Lande mit Un⸗ 
terſtützung des „Roten Kreuzes“ gemacht wer⸗ 
den zur möglichſt weitgehenden Erfaſſung aller 
Kinder, bei denen Vernachläſſigung oder feh⸗ 
lende Geldmittel die Einleitung einer Behand⸗ 
lung verhinderten. Die ſozialen Fürſorge⸗ 
rinnen haben genaue Liſten dieſer Kinder auf⸗ 
zuſtellen, für Transportgelegenheit zu ſorgen, 
auch Unterbringungsmöglichkeiten für die An⸗ 
gehörigen zu ſchaffen, kurz die ganze mühe⸗ 
volle Kleinarbeit zu erfüllen, aus der ſich 
letzten Endes jede Fürſorgearbeit zuſammen⸗ 
ſetzt. Selbſtverſtändlich beſchafft ſie für be⸗ 
dürftige Kinder die Behandlungskoſten und 
die Apparate (eine Arbeit, die beſonders in 
die Augen fällt), da viele Eltern nur das zur 
Hinreiſe erforderliche Geld 1 Borgen auf⸗ 
gebracht haben. 


A Ungünſtige Zuſtände werden von den 
Fürſorgerinnen der Haut⸗ und der Kinder⸗ 
poliklinik geſchildert, zu deren Aufgabengebiet 
die Fürſorge für die Geſchlechtskranken gehört. 


Es ſind 125 geſchlechtskranke Frauen und 

117 Kinder mit hereditärer Syphilis, Patien⸗ 
en der Univerſitätspolikliniken, für dieſe Be⸗ 
\ Nichte herangezogen worden. Es hat ſich ge⸗ 
zeigt, daß gerade dieſe Kranken ſehr ſchwer 
ihre Kuren durchführen. Durch die Berichte 
ä ſollte Material geſammelt werden, aus dem 
die Gründe hierfür feſtgeſtellt werden könn⸗ 
ten, um Mittel und Wege zur Abhilfe zu 
15 finden. Alſo auch hier die engſte Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Aerzten und ſozialen Fürſorge⸗ 
9 rinnen, deren ausführliche Referate mit über⸗ 
ſichtlichen und intereſſanten Tabellen auf einer 
ſehr anerkennenswerten Höhe ſtehen. 


8 


Fr 


iſt die Soziale Fürſorgerin mit einer ſtäd⸗ 
tiſchen Schweſter gemeinſam tätig. Sie über⸗ 
mittelt dieſer alle ſozialen Angaben über die 
2 Patienten. Die auswärtigen tuberkulös er- 
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krankten Perſonen überweiſt ſie an geeignete 
Stellen des Heimatortes. 

Für die übrigen Spezialgebiete der Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge liegen leider keine Einzel⸗ 
berichte vor. i 

Es ſei hier noch die erfolgreiche Tätigkeit 
der „volunteers“ in St. Louis erwähnt. 
Dieſe haben ein Nachſchlagewerk für 
Wohlfahrtseinrichtungen der Staaten: Miſ⸗ 
ſouri, Arkanſas und des ſüdlichen Illinois 
zuſammengeſtellt. Es ſind Umfragen bei 
Städten nicht unter 5000 Einwohnern ge⸗ 
halten, in den drei genannten Staaten zu⸗ 
ſammen bei 270 Städten. Es wird uns be⸗ 
fremden, daß die Herſtellung dieſes Kata⸗ 
loges unter die Arbeit der Krankenhausfür⸗ 
ſorge gerechnet wird. Wenn man ſich jedoch 
vergegenwärtigt, daß zu den Krankenhäuſern 
und zu den Univerſitätspolikliniken in St. 
Louis Patienten aller umliegenden Staaten 
kommen, von denen jeder eine andere organi⸗ 
ſierte Wohlfahrtspflege beſitzt, mit der die 
ſoziale Krankenhausfürſorge im Intereſſe des 
Patienten Fühlung nehmen muß, ſo bedarf ſie 
allerdings dringend eines ſolchen Nachſchlage⸗ 
werkes. 

Eine andere freiwillige Helferinnenarbeit 
iſt in St. Louis das Unterrichten und Be⸗ 
ſchäftigen derjenigen Kinder, die wochen- und 
monatelang im Krankenhaus behandelt wer⸗ 
den müſſen, ſowie auch diejenigen Kinder zu 
unterhalten und zu beſchäftigen, die auf ambu⸗ 
lante Behandlung in den Polikliniken ſehr 
lange zu warten haben. | 

Ferner beſteht ein freiwilliger „Motor⸗ 
dienſt“, dem 30 Perſonen angehören, die ihre 
Automobile regelmäßig für Krankentransport⸗ 
zwecke zur Verfügung ſtellen. 

Schließlich befinden ſich unter den „vo- 
lunteers“ Studenten, Schweſtern und Schüle⸗ 
rinnen einer Wohlfahrtsſchule, die als Prak⸗ 
tikanten tätig ſind und häufig auch erforder⸗ 
liche Recherchen übernehmen. Die Vorſitzen⸗ 
den und die Oberfürſorgerinnen halten ihnen 
Vorleſungen und unterweiſen ſie in der Bear⸗ 
beitung der einzelnen Fälle. In Amerika iſt 
dieſe Arbeit am einzelnen Fall zu einer be⸗ 
ſonderen Höhe entwickelt. Es wird in den 
Wohlfahrtsſchulen ſtets als Unterrichtsfach 
„Social Case Work“ gefunden. Die einfache 
Ueberſetzung würde den Ausdruck nicht ſinn⸗ 
gemäß wiedergeben. Es wird darunter ein 
genaues individuelles Eingehen auf die zu be⸗ 
treuende Perſönlichkeit, ihre Familie und ihre 
Umwelt verſtanden. Mit der peinlichen Ges 
wiſſenhaftigkeit des Gelehrten müſſen alle Tat⸗ 
ſachen geſammelt, analyſiert, erklärt und aus⸗ 


400 


gelegt werden, die zum Verſtändnis der ſo⸗ 
zialen Notlage erforderlich ſind und als 
Grundlage für ein Programm zur Abhilfe des 
beſtehenden Notſtandes dienen können. Dieſes 
„Social Case Work“ iſt der Anamneſe ver⸗ 
gleichbar, die der Arzt über ſeinen Kranken 
aufnimmt. Auch hier das Sammeln und 
Feſtſtellen aller Amſtände, die möglicherweiſe 
für die Diagnoſe von Wichtigkeit ſein können. 
Zum „Case Work“ gehören auch Recherchen, 
Hausbeſuche und das Verfaſſen von ausführ⸗ 
lichen ſchriftlichen Berichten, die von der 
Krankenhausfürſorgerin nicht nur dem Arzt 
mitzuteilen ſind, ſondern gegebenenfalls auch 
denjenigen öffentlichen oder privaten Wohl⸗ 
fahrtsſtellen zugängig gemacht werden müſſen, 
die außerhalb des Krankenhauſes für das In⸗ 
dividuum in Anſpruch zu nehmen ſind und 
für den Kranken intereſſiert werden ſollen. 
Auf der Qualität dieſer Berichte wird die 
erfolgreiche Wirkſamkeit der vermittelnden Tä⸗ 
tigkeit der Krankenhausfürſorgerin beruhen. 
Es iſt daher von großem Wert, die heran⸗ 
wachſende Generation ſozialer Fürſorgerinnen 
hierin zu unterweiſen, und die „American 
Hospital Association“ empfiehlt dringend 
allen Krankenhausfürſorgen die Einrichtung 
von Unterrichtsabteilungen. 


Eine zweite Art des Unterrichts iſt die 
hygieniſche Belehrung und Aufklärung der 
Patienten und deren Familien, wie ſie z. B. 
der Krankenhausfürſorgerin für die Ge⸗ 
ſchlechtskranken in dem obenerwähnten Be⸗ 
richt zur Pflicht gemacht wurde. Außer bei 
Gelegenheit der Hausbeſuche ſoll die Beleh⸗ 
rung auch in den Krankenſälen ſtattfinden 
oder es wird für diejenigen Kranken, die ſich 
innerhalb des Krankenhauſes bewegen können 
und ihre Angehörigen die Veranſtaltung von 
belehrenden Vorträgen in einem größeren 
Raum, etwa in einem Hörſaal, der Fürſorge⸗ 
rin angeraten. 

Man könnte verſucht werden, bei Ent⸗ 
faltung dieſes Programms Amerika auch in 
bezug auf die Krankenhausfürſorge „das Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten“ zu nennen. 


Es würde zu weit führen, von den 
99 Punkten, die Dr. Anna Mann Richardſon 
als Arbeitsleiſtungen der „Hospital Social 
Service“ aus ihrer Erhebung zuſammenſtellte, 
noch eine große Anzahl mehr zu erläutern. 
Es ſind darunter zahlreiche, die auch bei uns 
ſelbſtverſtändlich von der Krankenhausfür⸗ 
ſorgerm mitübernommen werden, wie z. B. 
das Schreiben eines Briefes für einen Kran⸗ 
ken, das ſchonungsvolle Benachrichtigen der 
Familie eines Patienten, der infolge eines 
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Bei vier Kinderkrankenhäuſern iſt die Lage 


hören zu einer Schweſternſchule bzw. 
einer Schweſternvereinigung, die auch 
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Unfalles eingeliefert wurde, das e 
einer Fahrpreisermäßigung und Kaufen der 
Fahrkarte zur Entlaſſung auswärtiger Pa⸗ 
tienten, ferner Vorkehrung zu treffen für den 
Transport eines noch geſchwächten entlaſſenen 4 
Kranken, die Beſchaffung einer Hauspflege 
für dieſe Patienten. Die Unterbringung 
einer ledigen Mutter mit ihrem Kind für die 
erſte Zeit nach der Entbindung begegnet auch 
in Amerika den gleichen Schwierigkeiten wie 
bei uns und gilt auch dort als beſonders 
wichtige Aufgabe im bevölkerungspolitiſchen 
Sinne. | | 3 
In Amerika ſoll die Fürſorgerin auch 
Klagen der Kranken über Betreuung von ſeiten 
der Aerzte und Schweſtern und über die 
Beköſtigung entgegennehmen und weitergeben, 
eine Maßnahme, vor der als unbefugte Ein⸗ 
miſchung in die Krankenhausverwaltungs⸗ 1 
arbeit gewarnt werden muß. Dagegen iſt die 
„freundſchaftliche Fürſorge für Beamte und 
Angeſtellte des Krankenhauſes“ im Intereſſe 
eines guten Einvernehmens zwiſchen den Für⸗ 
ſorgerinnen und den Beamten und Angeitelt R 
ten zu begrüßen. 1 

Was die Frage der Borbilding der 
Krankenhausfürſorgerin anbetrifft, ſo waren 
im Jahre 1920 von 350 feſtangeſtellten 
Krankenhausfürſorgerinnen 193 aus dem 
Schweſternſtande hervorgegangen; 157 waren 
ohne Schweſternausbildung. Man verlangt 
von der Krankenhausfürſorgerin große Hilfs⸗ 
bereitſchaft, Selbſtbeherrſchung und Verant⸗ 1 
wortlichkeitsgefühl neben einem gut entwickel⸗ 
ten Verſtand; vor der Anſtellung zu junger 
unreifer Menſchen wird gewarnt. 1 
Die Art der Finanzierung geſchieht auf 
ſehr mannigfaltige Weiſe. 3 

Von 61 Einrichtungen ſind 31 vollſtändig | 
in den Etat des Krankenhauſes übernommen. 


nur bezüglich der Verwaltungskoſten die gleiche, 
jedoch haben dieſe vier „departments“ noch 
ein ſpezielles „sub- committee“, das zur Samm⸗ 
lung eines Fonds für Anterſtützungszwecke z 
gebildet ift. Wieder etwas anders ſind die 
Verhältniſſe bei 14 Einrichtungen, die zwar 
organiſatoriſch der Verwaltung angegliedert 
ſind, trotzdem aber ganz oder zum Teil von 
außen erhalten werden. Weitere 12 „de- 
partments“ ſind finanziell völlig unabhängig 
von ihrer Krankenhausverwaltung: vier von 
ihnen werden vom „Roten Kreuz“, vier von 
katholiſcher Seite, zwei durch „Ladies com 
mittees“ erhalten. Die reſtlichen zwei ri 


Schweſternſchaft für die Krankenpflege finan⸗ 


ziert. 

5 Die Krankenhausfürſorge in St. Louis, 
die im Berichtsjahr 62 130 Dollar ausgegeben 
hat, wird zum größten Teil von den fünf 
Krankenhäuſern erhalten, die Univerſität gibt 
3000 Dollar, da in ſieben Univerſitätspoli⸗ 
kliniken Fürſorgerinnen arbeiten, den größten 
Einnahmepoſten vertritt der „Communty 
Fund“ mit 35 349 Dollar. Auch ein ſtaat⸗ 
licher Zuſchuß von 900 Dollar iſt hier ver⸗ 

zeichnet. 

| Unter den Ausgaben finden wir außer 

den recht hohen Verwaltungskoſten (u. a. 

2385 894 Dollar für Gehälter) einen Poſten 

über reichlich 10 000 Dollar, die für die Be- 

ſchaffung von Bruchbändern, Brillen, Ver— 
bände u. dgl. und für Krankenhauspflege 
Verwendung fanden. 

In Amerika iſt der ſozialen Kranken⸗ 
hausfürſorge alſo nicht nur wie in 
Deutſchland eine vermittelnde Tätigkeit 
ziugewieſen. Sie wird in den meiſten Städten 
mit reichlichen Mitteln für Unterſtützungs⸗ 
zwecke ausgeſtattet. Auch Dr. H. Meyer⸗ 
Eſtorf berichtet aus Boſton, daß der Für⸗ 
ſorgerin der orthopädiſchen Klinik ein Fonds 
zur Verfügung ſteht, aus dem ſie Zuſchüſſe 

für koſtſpielige Apparate bewilligen kann. 

Ferner ſoll dort ein allgemeiner Fonds ge⸗ 

ſammelt werden, für den 1922 ſchon 28 100 

Dollar aufgebracht waren. Ganz allgemein 

iſt die große Bedeutung anerkannt, die in 

der Möglichkeit für eine raſche, unmittelbare 

Hilfeleiſtung liegt. Es wird nicht nur eine 

große Erleichterung für die Arbeit und ihre 

ſchnelle Abwicklung geſchaffen, ſondern es 
wird auch ein nicht zu unterſchätzender ſeeliſcher 

Vorteil für den Patienten erzielt. 


W 


Die Geſchichte der amerikaniſch⸗deutſchen 
Kinderſpeiſung, im Volksmund „Quäker⸗ 
ſpeiſung“ genannt, gehört zu den volkswirt⸗ 
| ſchaftlich wichtigſten und weltanſchaulich am 
tiefſten verankerten Leiſtungen der internatio⸗ 
nalen Liebesarbeit der Kriegs⸗ und Nach⸗ 
kriegszeit. Dieſes Werk iſt ein Muſterbeiſpiel 
für den unverſieglichen, machtvollen Impuls 
des Helferwillens, die impoſante Maſchinerie, 
die dieſer Wille ſich zu ſchaffen weiß und 
die nachhaltigen materiellen und ideellen Er⸗ 
folge, die ein im rechten Geiſt geführtes 
7 Hilfswerk zu erzielen vermag. 
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Die Mittel für dieſe Unterſtützungen wer- 
den außer von Behörden auf verſchiedene 
Weiſe beſchafft. Nicht nur jede der vielen 
freiwilligen Hilfskräfte wirbt wohlhabende 
Spender, ſondern die Fürſorgerin wird auch 
ſelbſt die Initiative ergreifen und Anregungen 
für Veranſtaltungen geben u. dgl. mehr. Auch 
Sammlungen werden unter den Inſaſſen der 
Krankenhäuſer veranſtaltet, die in St. Louis 
8871 Dollar ergaben, alſo über ¼ 
der für Behandlungszuſchüſſe verausgabten 
Summe. Dieſer große Betrag beweiſt, wie 
tief der Begriff der Selbſthilfe im amerika⸗ 
niſchen Volke eingewurzelt iſt. Der Gedanke, 
daß der bedürftige Kranke bei dem Fehlen der 
ſozialen Verſicherungen auf freiwillige Hilfe 
angewieſen iſt, regt die Gebefreudigkeit der 
beſſergeſtellten Mitpatienten in bewunderns⸗ 
werter Weiſe an, um jenen Beklagenswerten 
nach Möglichkeit zu helfen, deren Notlage 
durch eine länger andauernde Krankheit noch 
beſonders geſteigert iſt; die aufgebrachten 
Mittel dann wirklich nutzbringend für die Be⸗ 
dürftigen zu verwenden, it Aufgabe der ſo— 
zialen Fürſorgerin. Sie wird jede pekuniäre 
Unterſtützung ihrer Arbeit dankbar begrüßen, 
durch die ihr ein tatkräftiges Eingreifen er⸗ 
möglicht wird. Die Bedeutung der ſozialen 
Fürſorge ſoll zwar keineswegs nur in ma⸗ 
terieller Hilfe beſtehen. Man hat in Amerika 


aber erkannt, daß die Durchführung der 
ideellen Beſtrebungen, die die ſoziale 
Krankenhausfürſorge ins Leben riefen, 


einer ſicheren materiellen Grundlage bedürfen.“ 
Die ſtetige Weiterentwicklung, die Beachtung 
und das Anſehen, das die amerikaniſche ſoziale 
Krankenhausfürſorge in ihrem Lande genießt, 
geben den Beweis für die Richtigkeit dieſer 
Erkenntnis. 


Die Wirkungen der amerikaniſch-deutſchen Kinderſpeiſung auf das 
deutſche Hilfswerk. 


Von Hanns Gramm, Deutſcher Zentralausſchuß für die Auslandshilfe, Berlin. 


Schon bevor die erſten Treuhänder der 
ausländiſchen Freunde deutſchen Boden im 
Januar 1920 betreten hatten, machte ſich der 
verſöhnende Geiſt, aus dem das Hilfswerk 
hervorgegangen war, in der Tatſache geltend, 
daß die amerikaniſchen Spenden uns nicht 
— wie in zahlreichen anderen europäiſchen 
Ländern — durch amerikaniſche Behörden und 
ihre uniformierten Beamten zugeführt wurden, 
ſondern daß die maßgebenden Stellen in 
Amerika die Durchführung des Liebeswerkes 
in Deutſchland in die Hände der Religiöſen 
Geſellſchaft der Freunde (Quäker) legten. 
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Dieſe hatten, ihrer Weltanſchauung getreu, 
im Kriege die Waffen verweigert, ſo daß es 
deutſchen Eltern leichter fiel, aus ihren Hän⸗ 
den das Brot für die darbenden Kinder ent⸗ 
gegenzunehmen und die erſte zaghafte Hoff⸗ 
nung dabei zu empfangen, daß Kriegslüge 
und ⸗hetze doch nicht ſtark genug geweſen 
waren, um dem Guten und der Verſöhnung 
auf immer den Zutritt zu deutſchem Land zu 
verſchließen. 


Als die erſte Gruppe der Quäker im 
Januar 1920 in Berlin eintraf, herrſchte das 
Chaos. Wer ſich die Zerriſſenheit und Troſt⸗ 
loſigkeit, die phyſiſche und pſychiſche Er⸗ 
ſchöpfung der deutſchen Menſchen und Behör⸗ 
den ins Gedächtnis zurückruft, dem wird klar, 
daß allein das Erſcheinen einer Gruppe von 
Männern, die ſich eine ganz beſtimmte Auf⸗ 
gabe geſtellt hatten, an deren Löſung ſie, wenn 
auch mit warmem Herzen, ſo doch mit kühlen 
Köpfen herantraten, richtunggebenden Einfluß 
ausüben mußte. Die Träger der öffentlichen 
und privaten Fürſorge, die zuſtändigen 
Stellen der Reichs⸗ und Staatsbehörden, die 
unter den Nachwirkungen des ungeheuren Zu⸗ 
ſammenbruchs ſich einer chaotiſchen Vielheit 
von Aufgaben und Hilfsbegehren aller Art 
gegenüberſahen, wurden durch die Aufnahme 
des amerikaniſchen Hilfswerkes gewiſſermaßen 
an den Anfangspunkt ihrer Arbeit getragen, 
den aus ſich heraus aufzufinden ihnen in den 
Wirren der Zeit unendlich ſchwer fallen mußte. 
Es iſt ein Verdienſt der Quäker, daß ſie be⸗ 
reits nach den erſten Unterredungen mit den 
Reichsſtellen und Wohlfahrtsorganiſationen 


erkannten, daß die Arbeit zunächſt nur 
auf einem ganz beſtimmten Gebiet 
und nach ganz beſtimmten unkompli⸗ 


zierten Geſichtspunkten aufgenommen wer⸗ 
den konnte. Nach Erorberung dieſes Ge⸗ 
bietes ſollte es die gefeſtigte Stellung bilden, 
von der aus ſchrittweiſe die weitere Bereini⸗ 
gung und Hilfeleiſtung vorzunehmen war. 
Das in dieſen erſten Tagen aufgeſtellte Pro⸗ 
gramm umfaßte folgende Leitſätze: 

1. Die Hilfe wendet ſich an Schulkinder, 
die vom Arzt ohne Rückſicht auf Kon⸗ 
feſſion, Raſſe oder Politik nur nach ihrem 
phyſiſchen Zuſtand auszuwählen ſind. 

2. Die Hilfe beſteht in der Verabreichung 
warmer Mahlzeiten. 


3. Die Hilfsaktion ſetzt in den Groß⸗ 


ſtädten ein und verbreitet ſich ſchritt⸗ 
weiſe in die Provinz. 3 

4. Die praktiſche Durchführung wird 
deutſchen Stellen und Perſönlich⸗ 
keiten übertragen. Be 
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meinſamen Dienſt am Kinde die Hände reichen 


ſchon die Auswahl gerade dieſes Arbeits⸗ 
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Dieſes Programm, das, obwohl in der 
Folge in materieller Beziehung erweitert, m 
großen und ganzen bis zum Schluß der 
Hilfsaktion als Grundlage diente, hob aus 
der in allen Schichten hilfsbedürftigen und 
Hilfe heiſchenden Nation die wichtigſte Be⸗ 
völkerungsgruppe, nämlich die Jugend, als 
Objekt für eine großzügige Ernährungs⸗ 
fürſorge heraus. Neben der Erwägung, 
daß der Jugend, als dem koſtbarſten Gut 
einer Nation, zuerſt und am gründlichſten ge⸗ 
holfen werden mußte, ſtand bei der Wahl 
dieſes Arbeitsfeldes die Hoffnung, daß ſowohl 
die Spender im Auslande als auch die deutſche 
Bevölkerung das Kind als über den Streit⸗ 
fragen ſtehend anſehen und ſich daher zum ge⸗ 


würden. Dieſe Hoffnung hat ſich im Verlauf 
des Hilfswerkes über alle Erwartungen hinaus 
erfüllt. Mit Recht darf geſagt werden, daß 


gebietes durch die Quäker eine Tat war. 

Die Kunde hiervon flog durchs Land und, 
von den deutſchen Stellen aufs beſte unter⸗ 
ſtützt, eilten die Quäker von Ort zu Ort, um 
die Vorausſetzungen für ihre Hilfsaktion zu 
ſchaffen, die Notſtände zu prüfen, den Bereſt⸗ 
willigen ein Ziel, eine ganz beſtimmte Auf: 
gabe zeigend und ihnen die Mittel zur Löſung 
dieſer Aufgabe zuführend. Es war ein unver⸗ 
geßliches Erlebnis, wie die Köpfe überall id 
ungläubig ſtaunend hoben, wenn die Fremden 
mit ihren deutſchen Freunden in den Rat⸗ 
häuſern erſchienen, wie nach dem erſten zweife 
den Kopfſchütteln das Vertrauen ſchücht 
aufſtand. Wie hatte das Bild ſich dann bei 
dem zweiten Beſuch, einige Wochen ſpäter, ge⸗ 
wandelt. Das Vertrauen war gerechtfertigt 
worden, die Waggons mit Lebensmitteln ſtan⸗ 
den am Bahnhof. Neuer Mut war in die 
verzagten Herzen eingezogen und die Apathie 
wich ſchnell einem glühenden Willen zur 
Selbſthilfe. In frohem Wetteifer ging man 
in den Städten und Landkreiſen aller Reichs⸗ 
teile daran, ſchleunigſt den aus der Friedens⸗ 
zeit vorhandenen Apparat für die Kin⸗ 
derhilfe wieder in Gang zu ſetzen, 
aufzufriſchen und der großen Aufgabe gemäß 
auszubauen. Vielerorts wurden ſchon bei 
dieſen Vorarbeiten häufige Zuſammenkünfte 
und Ausſprachen zwiſchen den Vertretern der 
öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege, 
der Lehrerſchaft, der Aerzte und der Eltern 
notwendig, die nicht nur dazu führten, die 
Gegenſätze des Tages zu überbrücken und die 
Menſchen an der gemeinſamen Aufgabe zu 
einen, ſondern die auch ſchon frühzeitig den 


Blick auf die angrenzenden Gebiete der Wohl⸗ 
fahrtspflege lenkten und jo die Vorbedingung 
dafür ſchufen, daß das Auslandshilfswerk 

nicht dauernd iſoliert blieb, ſondern ſich ſpäter 
Br faſt reibungslos in den Rahmen der allge⸗ 
meinen deutſchen Wohlfahrtspflege einpaßte. 


. Von tiefſtem Einfluß wurde die Forde⸗ 
rung der amerikaniſchen Spender, daß ſowohl 
bei den Zentralen, als auch bei den örtlichen 
Stellen arbeitsgemeinſchaftliche Ausſchüſſe die 
Verantwortung für die Durchführung des 
Hilfswerkes übernehmen mußten, die unter 
Hinzuziehung aller in Betracht kommenden 
Verbände der freien und der behördlichen 
Wohlfahrtspflege ohne Rückſicht auf Kon⸗ 
feſſion, Raſſe oder politiſche Richtung zu bil⸗ 
den waren. Es war häufig unendlich ſchwer, 
ja faſt unmöglich, in den damaligen erregten 
Zeiten dieſer Forderung gerecht zu werden. 
Aber der Geſichtspunkt, daß die ausländiſchen 
Spender ebenfalls allen Schichten der ameri- 
kaniſchen Nation angehörten und daher ein 
Recht auf paritätiſche Verteilung der Liebes⸗ 
gaben hätten, ließ die Quäker in dieſer For⸗ 
derung unnachſichtlich verharren. Wurde ihnen 


heute kaum noch eine Stimme der Kritik ſich 
erheben. Faſt überall haben dieſe Ausſchüſſe, 
nachdem die erſte Fremdheit überwunden war, 
Glänzendes geleiſtet. Sie beſtehen vielfach 
noch heute in dieſer oder jener Form und 
haben auf den Wiederaufbau der deutſchen 
Wohlfahrtspflege nach dem Kriege unzweifel⸗ 
haft einen ſehr heilſamen Einfluß genommmen. 
Die ſtändige Zuſammenarbeit hat den Ver⸗ 
tretern der einzelnen Richtungen Gelegenheit 
gegeben, ſich menſchlich näherzutreten und die 
Vorteile arbeitsgemeinſchaftlichen Vorgehens 
zu erfahren. Es dürfte mit auf dieſe Entwick⸗ 
lung zurückzuführen ſein, daß in der neueren 
Geſetzgebung, z. B. im Reichsjugendwohl⸗ 
fahrtsgeſetz und in der Reichsverordnung über 
die Fürſorgepflicht, das Prinzip der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen der öffentlichen und pri⸗ 
vaten Fürſorge überall durchgeführt worden iſt. 


15 


dees zu Beginn der Auslandshilfe erforderlich, 
diejenigen Gebiete des Reichs herauszufinden, 
inn denen die Not am drückendſten war. Dieſe 
Forderung bedingte eine gründliche Er⸗ 
forſchung der ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in den ver⸗ 
ſchiedenen Reichsgebieren, woraus der Vorteil 
erwuchs, daß nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
infolge der intenſiven Reiſetätigkeit der Quäker 
und der mit ihnen zuſammmenwirkenden Ver⸗ 
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dies anfangs hier und da verübelt, ſo dürfte 
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Da die Fürſorge zeitlich und räumlich 
abſchnittsweiſe aufgebaut werden mußte, war 
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treter der deutſchen Stellen ein einigermaßen 
wahrheitsgetreues Bild der Geſamtlage ge⸗ 
geben werden konnte, ſo daß es möglich war, 
die Art und den Umfang der an den verſchie⸗ 
denen Orten einzuſetzenden Nothilfe zu be⸗ 
ſtimmen. Durch die ſtändige Zuſammenarbeit 
der Quäker mit dem deutſchen Zentralausſchuß 
für die Auslandshilfe wurden gerade auf 
dieſem Gebiet ſehr gute Erfolge erzielt. Das 
gewonnene Material ließ nicht nur einen außer⸗ 
ordentlich wirkſamen Nachrichtendienſt zur Auf⸗ 
klärung des Auslands entſtehen, ſondern 
unterſtützte auch vielfach die deutſchen Stellen 
bei der Durchführung eigener Notſtands⸗ 
aktionen. 


Die Forderung der Auslandshilfe, ſämt⸗ 
liche an der Speiſung zu beteiligenden Kinder 
durch den Arzt unterſuchen zu laſſen, ſtellte 
ſowohl die mediziniſche Wiſſenſchaft, als auch 
die mit der Durchführung betrauten ſtädti⸗ 
ſchen Stellen vor neue Aufgaben. Für die 
Gemeinden galt es, die Schulärzte und ihren 
Stab in den Stand zu ſetzen, der gewal- 
tigen Aufgabe, wie ſie die ſyſtematiſche Unter⸗ 
ſuchung faſt der geſamten Schuljugend dar⸗ 
ſtellt, gerecht werden zu können. In den 
meiſten Gemeinden mußte dazu der Apparat 
der Schulgeſundheitspflege, ſoweit er über⸗ 
haupt vorhanden war, erweitert und moder⸗ 
niſiert werden. Recht häufig gab erſt die Ein⸗ 
richtung der Kinderſpeiſung den Stadtvätern 
Veranlaſſung, der ſeit langem erhobenen, aber 
immer wieder zurückgeſtellten Forderung auf 
Anſtellung hauptamtlicher Schulärzte und 
ihres Hilfsperſonals nunmehr ſtattzugeben, 
ſo daß vielfach der Ausbau der Einrichtungen 
für die Schulgeſundheitspflege unter dem 
Antrieb durch die Auslandshilfe größere und 
ſchnellere Fortſchritte machte, als es ſonſt wohl 
der Fall geweſen wäre. 


Der Wiſſenſchaft lag es ob, den mit der 
Unterſuchung betrauten Aerzten Richtlinien an 
die Hand zu geben, die dafür ſorgten, daß 
einheitliche Geſichtspunkte bei der ärztlichen 
Begutachtung der Kinder angewendet wurden. 
Dieſer Aufgabe entledigte ſich in mehrjäh⸗ 
riger ſyſtematiſcher Arbeit unter beſtändiger 
Auswertung der im Fortſchreiten der Hilfs⸗ 
aktion geſammelten Erfahrungen der unter 
dem Vorſitz des Direktors der Univerſitäts⸗ 
kinderklinik in Berlin, Prof. Dr. Czerny, ſte⸗ 
hende, aus Vertretern der Wiſſenſchaft und 
Praxis zuſammengeſetzte ärztliche Beirat der 
amerikaniſchen Kinderhilfsmiſſion der Quä⸗ 
ker und des Deutſchen Zentralausſchuſſes für 
die Auslandshilfe. Als Ergebnis ſeiner 
Tätigkeit konnten 1924 den Aerzten ein⸗ 
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wandfreie Grundlagen für die Auswahl 
von Schulkindern zwecks Ernährungsfürſorge 
in die Hand gegeben werden. An dem Ab⸗ 
ſchluß dieſer Arbeiten, die auch im Auslande 
das größte Intereſſe gefunden haben, hat 
der unlängſt verſtorbene Münchener Anthro⸗ 
pologe, Prof. Dr. Martin, hervorragenden 
Anteil“). 

Wie bereits oben angedeutet, iſt die Aus⸗ 
landshilfe in vielen Fällen Anlaß für den 
Ausbau oder die Neuaufnahme wohlfahrts⸗ 
pflegeriſcher Aufgaben geworden, die mit der 
Ernährungsfürſorge für Kinder in mehr oder 
weniger innigem Zuſammenhang ſtehen. Hier⸗ 
zu gehört insbeſondere die Erholungsfürſorge, 
und zwar ſowohl in Anſtalten als auch die 
örtlich betriebene Fürſorge auf dieſem Gebiet. 
Der Umſtand, daß zeitweiſe bis zu 1200 
Heime und Einrichtungen der Erholungsfür- 
ſorge auf längere Zeit mit hochwertigen 
Lebensmitteln aus Auslandsſpenden verſehen 
werden konnten, ſchuf die materielle Grund⸗ 
lage für eine weitverzweigte Durchführung 
der Erholungsfürſorge, eine Maßnahme, die 
insbeſondere im Hinblick auf die fürchterliche 
Wohnungsnot von allergrößter Bedeu— 
tung iſt. 8 

Als bedeutungsvoll und nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die Entwicklung der deutſchen Wohl⸗ 


*) Martin, Dr. Rudolf: Richtlinien für 
Körpermeſſungen und deren ſtatiſtiſche Verarbei⸗ 
tung mit beſonderer Berückſichtigung von Schüler⸗ 
meſſungen. J. P. Lehmanns Verlag, München 1924. 
Größe und Gewicht der Schulkinder und andere 
Grundlagen der Ernährungsfürſorge. Neubearbei- 
tung der „Praktiſchen Winke für den muſternden 
Arzt“ für den Gebrauch der bei der amerikaniſch⸗ 
deutſchen Kinderſpeiſung (Quäkerſpeiſung) beſchäf⸗ 
tigten Aerzte (1. Auguſt 1921), herausgegeben vom 
Deutſchen Zentralausſchuß für die Auslandshilfe 
E. V. durch deſſen ärztlichen Beirat. Berlin 1924, 
Verlag für Politik und Wirtſchaft. 


Betriebswohlfahrt und Betriebswiſſenſchaft auf dem I. Internat 
Fabrikpflegekongreß Vliſſingen 1925. | 
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fahrtspflege nach dem Kriege it auch der 
Grundſatz der Quäker anzuſehen, daß die 
Empfänger der Liebesgaben unter allen um⸗ 
ſtänden aus Eigenem etwas, ſei es auch wenig, 
zur Finanzierung der ihnen gewährten Hilfe 
beitragen mußten. Dieſe Maßnahme hat ver⸗ 
hindert, daß die Empfänger die Speiſung 
als Almoſen hinnahmen; ſie hat dazu geführt, 
daß in den Kindern und ihren Eltern das 
Verantwortungsgefühl und der Wille zur 
Selbſthilfe geweckt und geſtärkt wurden. 3 
| Zuſammenfaſſend kann gejagt werden, 
daß die amerikaniſch-deutſche Kinderjpeilung 
neben der ungeheuren materiellen Erleich⸗ 
terung, die ſie brachte — es ſind im ganzen 
etwa 5000 Waggons Lebensmittel im Ge⸗ 
ſamtwert von etwa 50 Millionen Goldmark 
aus Amerika herübergekommen — in weitem 
Umfange die Grundlage für den Wieder⸗ 
aufbau der deutſchen Wohlfahrtspflege, ins⸗ 
beſondere der Kinderfürſorge, geworden iſt, 
daß es auf ſie zurückzuführen iſt, wenn die 
vor dem Kriege in Deutſchland nur ſpärlich 
vertretene Einrichtung der Schulſpeiſungen 
heute vielenorts zu einem feſten Beſtandteil 
der Jugendwohlfahrtspflege geworden iſt, 
nachdem das Problem der Ernährungsfür⸗ 
ſorge von den verſchiedenſten Geſichtspunkten 
aus eine gründliche Beleuchtung erfahren hat“), 
daß wir der Auslandshilfe wertvolles medi⸗ 
ziniſch⸗wiſſenſchaftliches Material jowie eine 
erhebliche Stärkung des arbeitsgemeinſchaft⸗ 
lichen Gedankens und ſchließlich, nicht zuletzt, 
die Anbahnung verſöhnlicher Beziehungen 
zwiſchen den beiden großen Völkern, welche 
das Liebeswerk getragen haben, verdanken. 


*) Vgl. „Kinderſpeiſung“. Zuſammengeſtellt im 
Auftrage des Deutſchen Zentral-Ausſchuſſes für die 
Auslandshilfe E. B. von Dr. Clara Henriques. 
Verlag: Hermann Böhlaus Nachf., Weimar 1925. 
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Von Margarete Kaiſer⸗Harniſch, Berlin. 4 


Der Verſuch, die induſtrielle Wohlfahrts⸗ 
pflege in den Dienſt der Betriebswiſſenſchaft 
zu ſtellen und gleichzeitig dieſer Wiſſenſchaft 
dadurch neue Ziele zu geben, iſt noch recht 
jungen Datums. Das beruht einmal auf der 
bisherigen Orientierung der Fabrikpflege, 
andererſeits auch darauf, daß bei der pral- 
tiſchen Durchführung von Rationaliſierungs⸗ 
maßnahmen innerhalb der Induſtrie über⸗ 
haupt faſt ausſchließlich Techniker herange⸗ 
zogen wurden, abgeſehen von ganz wenigen 
Pſychologen. | 


Seitdem die arbeitswiſſenſchaftliche Seite 
der Betriebswiſſenſchaft und der auf ihr 
fußenden Praxis, der Betriebswirtſchaftslehre, 
in ihrer großen Bedeutung erkannt wurde, 
ſah man ein, daß hier noch andere als tech⸗ 
niſche Probleme vorlagen. Auf der anderen 
Seite beſchäftigte ſich die Theorie der Fabrik⸗ 
pflege immer mehr mit Produktionszuſammen⸗ 
hängen, je mehr deren Wichtigkeit ins Be⸗ 
wußtſein der Allgemeinheit überging. 9 

So trafen dieſe beiden Bewegungen — 
in Theorie und Praxis — in dem Streben 


* 


en dem optimalen Zuſtand der 
Produktion zuſammen, d. h. der Erzielung 
qualitativ und gantitativ höchſter 
Erträge beigrößtem Wohlbefinden 
deswichtigſten Produktionsfaktors: 
des Arbeiters. 


Um hier Möglichkeiten einer Zuſammen⸗ 
arbeit und Richtlinien für eine Abgrenzung der 
beiden Arbeitsgebiete zu finden, mußte man 
an die vielen Einzelfragen, aus denen ſich die 
* entſprechende Praxis bisher zuſammenſetzte, von 
einer grundſätzlichen Einſtellung aus heran⸗ 
gehen. Das Ziel lag ja in dem oben ge⸗ 
kennzeichneten optimalen Zuſtand feſt. Aber 
die Methoden zur Erreichung dieſes Zieles 
zu finden, war nur durch das Bemühen um 
eine ſyſtematiſche Verſchmelzung beider Ge— 
biete möglich. 

Es lag im Sinne dieſer Entwicklung, daß 
auf dem Internationalen Fabrik⸗ 
pflegekongreß in Vliſſingen Einzel⸗ 
fragen, beſonders in der Diskuſſion, gegenüber 
der Erörterung umfaſſenderer Themen zurück⸗ 
traten oder aber mit beachtenswerter Kon⸗ 
ſequenz dieſen untergeordnet wurden. Gerade 
durch dieſen Verſuch einer ſyſtematiſchen Ein⸗ 
ordnung wurde die Anwendung der für den 
Geſamtkomplex ermittelten Grundſätze auf die 
Praxis klar. ee 

Das ſpeziell behandelte Gebiet der in- 
uſtriellen Ermüdungsforſchung kann in feiner 
igengeſetzlichkeit nur erfaßt werden, wenn 
an eine Uebermüdung des Arbeiters oder 
ihre Verhütung unter dem Geſichtspunkt des 
Wirkungsgrades der menſchlichen Arbeit be⸗ 
trachtet. Ein Referat des Generalinſpektors 
der belgiſchen Gewerbehygiene, Dr. Glibert, 
der als Vertreter der Ermüdungsforſchungs⸗ 
kommiſſion beim Internationalen Arbeitsamt 
auf dem Vliſſinger Kongreß erſchienen war, 
wies darauf hin, daß wir für die phyſiologiſche 
Feesſtſtellung der induſtriellen Ermüdung und 
ihrer unendlich vielfältigen Komponenten noch 
auf die indirekte Methode des Vergleichs der 
Leiſtungen angewieſen ſind. Die bisherigen, 
an ſich ausgezeichneten Laboratoriumsverſuche 
und eergebniſſe laſſen ſich noch nicht auf die 
Fabrikpraris übertragen. Der Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Ermüdung und Leiſtung 
ermöglicht eine Steigerung der Arbeits⸗ 


e 
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beitsmühe mit Hilfe geeigneter Maßnahmen 

und Vorrichtungen. Dabei handelt es ſich 
nicht nur um Auswertung phyſiologiſcher, 
ſondern auch pſychologiſcher Erforderniſſe. Der 
Einfluß verſchiedener Temperamente des Ar⸗ 
beitenden ſelbſt und der zu ſeiner beruflichen 
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ergiebigleit durch Herabminderung der Ar⸗ 
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Gemeinſchaft gehörenden Perſonen vom Kol⸗ 
legen bis zum Vorgeſetzten, die Unkenntnis 
ſpezieller pſychologiſcher Berufsanforderungen 
wird noch ſehr wenig beachtet. Welche Ste⸗ 
notypiſtin macht ſich klar, daß ſie nicht nur 


gut ſtenographieren, ſondern das beſondere, oft 


recht ungleiche Temperament ihres Vorge⸗ 
ſetzten beim Diktat ertragen und kompenſieren 
muß? Wie oft find Arbeiter unfähig, ſich 
in eine engere Gemeinſchaft einzuordnen, wäh⸗ 
rend ſie, in geeigneter Weiſe auf ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtellt, Hervorragendes leiſten. Fehler in dieſer 
Richtung wirken ſich nicht nur in frühzeitiger 
oder übermäßiger Ermüdung bei ungern ge⸗ 
taner Arbeit aus, ſondern können weiter⸗ 
gehende Erſcheinungen bis zur Form regelrechter 

Erkrankungen zur Folge haben. = 


Auf dem Fabrikpflegekongreß wurde 
dieſer umfangreiche Fragenkomplex 
Miss May Smith vom Industrial 
Fatigue Research Board, London, 
und den engliſchen Nervenarzt Dr. Culpin 
behandelt. Culpin wies auf die noch kaum 
geahnten Möglichkeiten hin, die ſich der 
Pſychotherapie im induſtriellen Betriebe zur 
Heilung ſchwerer und leichter Berufskrank⸗ 
heiten und zur Unfallverhütung eröffnen. Die 
Rationaliſierung der induſtriellen Produktion 
muß erſtreben, unproduktive Koſten herab⸗ 
zuſetzen; daß Ausgaben für Krankheiten und 
Unfälle, die durch rechtzeitige Vorbeugung ver⸗ 
mieden werden könnten, für den Arbeitnehmer, 
den Betrieb und die ganze Volkswirtſchaft 


unrentabel ſind, liegt ſo ohne weiteres auf 


der Hand, daß hier ein näheres Eingehen 
auf die Zuſammenhänge überflüſſig iſt. 


Alle drei Referenten rechneten nun zur 
Durchführung ihrer Maßnahmen auf die Hilfe 
der Fabrikpflege. Die Notwendigkeit dieſer 
Einrichtung wurde von ihnen als im Rahmen 
des modernen induſtriellen Betriebs liegend 
anerkannt. Den gleichen Standpunkt nahmen 


die beiden Ingenieure ein, die in Vliſſingen 


über Betriebswiſſenſchaft ſprachen. Sie be⸗ 
tonten beide einmal die Richtung der mo⸗ 
dernen Betriebswiſſenſchaft auf den Produk⸗ 
tionsfaktor Arbeit hin, dann aber auch die 
Notwendigkeit, dieſe Richtung in der Praxis 
durch die Mitwirkung auf „efficiency“ ein⸗ 
geſtellter, aber nicht in rein techniſchem Denken 
befangener Betriebsinſtanzen durchzuſetzen. 
Beide, der Amſterdamer „efficiency engineer“ 
Hymans und der Karlsruher Profeſſor 
Friedrich, der Inhaber des „Lehrſtuhls 
für Menſchenwirtſchaft“ an der dortigen Tech⸗ 
niſchen Hochſchule, lehnten eine Wohlfahrts⸗ 
pflege ab, deren daritativer Charakter nicht 


durch 


ui 


imftande fei, die Stellung des arbeitenden 


Menſchen im Produktionsprozeß neu zu ge⸗ 
ſtalten und dadurch für ihn und die Allge⸗ 
meinheit auf ein ganz anderes Niveau zu 
bringen. Jede Bemühung um die materielle 
und geiſtige Lage des Arbeiters muß darauf 
gerichtet ſein, ihm eine Leiſtungsfähigkeit in⸗ 
nerhalb der Produktion zu ſichern, die als 
ſicherſte Grundlage für ſeine Lebenshaltung 
angeſehen werden muß. Prof. Friedrich ſchil⸗ 
derte ſeine Methoden der Lehrlingsausbil⸗ 
dung, die eine möglichſt vielſeitige Schulung 
der beruflichen Fähigkeiten bezwecken, um das 
Perſönlichkeitsbewußtſein des Induſtriearbei⸗ 
ters zu ſtärken. Hymans ging vor allem 
auf Arbeitsvorbereitung und ausführung ein, 
für die er den leitenden Inſtanzen im Betriebe 
die Hauptverantwortung auferlegte. Er hielt 
eine völlig in den Betrieb eingeordnete Fabrik⸗ 
pflege für ſehr ausſichtsreich im Hinblick auf 
die Vereinigung ſozialer und betriebstechniſcher 
Maßnahmen zur efficiency im beſten Sinne. 


Beſonders von Unternehmerſeite wird mit 
erfreulicher Deutlichkeit ausgeſprochen, daß 
man in der Fabrikpflege eine glückliche Er⸗ 


Wohnungspolitiſche Forderungen. 
Von Stadtrat rer. pol. Dr. Lehmann, Liegnitz. 


Nach den Statiſtiken der Wohnungsämter 
iſt die Wohnungsnot zurzeit derartig groß, 
daß man erſt in etwa ſechs Jahren bei einem 
Bauprogramm von jährlich mindeſtens 250 000 
Wohnungen zu einem geordneten Wohnungs⸗ 
markte kommen würde. Die Zahl der Neu- 
bauten wiederum wird aber begrenzt durch 
das zur Verfügung ſtehende Bau⸗ (Spar⸗) 
Kapital und durch die Zahl der vorhandenen 
Bauarbeiter. 

In wohnungsſozialer Hinſicht will und 
muß man den Familien Ausdehnungsmög⸗ 
lichkeit geben, der Zuſtand, daß in einer be⸗ 
ſchränkten Wohnung zwei oder ſogar drei Ge⸗ 
nerationen groß werden ſollen, zeitigt geſund⸗ 
heitliche und ſittliche Schäden, die auf die All⸗ 
gemeinheit auswirken müſſen. Wie ein Licht⸗ 
ſtrahl in dunkler Nacht wirkt da die Behaup⸗ 
tung, die Angaben über die Wohnungsnot 
wären irreführend, müßten falſch ſein, weil 
die Liſten der Wohnungsſuchenden, in denen 
auch Mieter geführt würden, die ihre aus⸗ 
reichende Wohnung aus beſtimmten Gründen 
lediglich wechſeln wollten, kein richtiges Bild 
der wirklich fehlenden Wohnungen geben könn⸗ 
ten. Dem iſt in der Tat ſo, die jetzigen Zahlen 
der Wohnungsämter laſſen Trugſchlüſſe zu 
und deshalb wird nächſtens allgemein eine 
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ſtimmend. Von mehr oder weniger außen⸗ 


gänzung der ſonſtigen Rationaliſierungsver⸗ 
ſuche erblickt. Man fängt dort in breitem uAm⸗ 
fang an, der Wertigkeit des menſchlichen Fak⸗ 
tors in der Induſtrie und der Betriebsratio⸗ 
nalifierung als einziger Möglichkeit zur Pro⸗ 
duktionshebung größte Bedeutung beizumeſ⸗ 
ſen. Man erwartet die Mitarbeit von Sozial⸗ 
beamtinnen, die genügend techniſches und bes 
triebswiſſenſchaftliches Verſtändnis beſitzen, um 
den Betriebsorganiſator auf Lücken, Mängel 
und Möglichkeiten aufmerkſam zu machen. 5 


Die Stellung der Arbeitnehmer zur Ar⸗ 4 
beitswiſſenſchaft war bisher nur teilweiſe zus 


ſtehender Seite wurde die Forderung, ſich 9 
um dieſes jo wichtige und neue Gebiet zu be⸗ 
kümmern, immer und immer wieder mit Nach⸗ 
druck an ſie geſtellt. In neueſter Zeit ſcheint 
ſich ein Wandel zu entſchiedener Bejahung 
der betriebs- und arbeitswiſſenſchaftlichen Auf 
gaben vorzubereiten; in dieſem Zuſammenhang 
kann man auf weitgehendes Verſtändnis aller 
beteiligten Kreiſe für eine auf die Hebung der 
induſtriellen Produktivität gerichtete Betriebs- 
wohlfahrtspflege hoffen. 3 


** 


Neuaufſtellung) der Wohnungsliſten behörd⸗ 
lich angeordnet werden, getrennt nach wirklich 
Wohnungsloſen bzw. nicht ausreichend unter⸗ 
gebrachten Familien ſowie Tauſchluſtigen. = 

Eine von vielen Städten im Anſchluß an 
die Volks⸗, Berufs- und Betriebszählung des 
16. Juni ds. Is. freiwillig vorgenommene 
Wohnungszählung hat bereits in einzelnen 
Orten die erſtaunliche Tatſache gezeigt, daß 
bei Zugrundelegung der Wohnungsdichte der 
Vorkriegszeit von einer Wohnungsnot nicht 
mehr geſprochen werden kann. Dieſe Woh⸗ 
nungsdichte der Vorkriegszeit muß jedoch aus 
den ſchon angeführten Gründen als nicht er⸗ 
wünſcht überwunden werden. In nicht allzu⸗ 
ferner Zeit wird hier Mutter Natur den not⸗ 
wendigen Ausgleich von ſelbſt ſchaffen, denn 
die verminderte Zahl der Eheſchließungen wäh⸗ 
rend des Krieges, das Sinken der Geburten 
in dieſer Zeit bis auf die Hälfte der bis⸗ 
herigen Normalzahl und die hieraus ſich er⸗ 
gebenden Wechſelwirkungen hinſichtlich der Be⸗ 
völkerungszunahme machen für unſere Jüng⸗ 
ſten bereits in den 4J0iger Jahren automatiſch 
Wohnungen frei, zumal Deutſchland anſchei⸗ 
nend von dem (nach ſtatiſtiſchen Unterſuchungen 

1) Liegnitz hat dieſe Sichtung der Wohnungs⸗ 
liſten bereits eingeleitet. 1 


Er a 
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des Stadtamtmanns Frotſcher, Chemnitz) ſeit des § 29 des Mieterſchutzgeſetzes hierzu ge⸗ 


1916 eingeſetzten Zweikinderſyſtem infolge der 


. wirtſchaftlichen Nöte — (und zum Teil leider 


aus Bequemlichkeits- und Vergnügungsrück⸗ 
richten) — zum Einkinderſyſtem übergeht. 
(1835-1905 Vierkinderſyſtem, 1903—1915 
Dreikinderſyſtem.) | 
Weshalb können die jungen Ehepaare, 
auf denen doch Deutſchlands Zukunft beruht, 
nicht zur Wohnung kommen, weshalb müſſen 
ſie bei den Eltern verbleiben, häufig von⸗ 
einander getrennt oder als Untermieter einen 


unverhältnismäßig hohen Teil des Einkom⸗ 


mens für Miete aufbringen, während anderer- 
ſeits Wohnraumverſchwendung herrſcht? Eine 
große Anklage erwächſt hieraus gegen die ver⸗ 
antwortlichen Leiter der Wohnungszwangswirt⸗ 
ſchaft, welche in Verkennung elementarſter 


. Grundbegriffe der Volkswirtſchaft den Preis der 
Ware „Wohnung“ einſeitig aus dem allge⸗ 
meinen Preisſteigerungsprozeſſe herausnahmen 


und die Miete künſtlich niedrig hielten, ſo 


daß 5⸗ und 6⸗Zimmerwohnungen zum monat⸗ 


lichen Preiſe eines Glaſes Bier zu haben 


. waren. Das hieraus reſultierende Stillegen 


der Wohnungsbautätigkeit hat in Verbindung 


mit der ebenfalls ſich hieraus ergebenden ge⸗ 
ſteigerten Nachfrage nach Wohnungen zu dem 
großen Aufblähen der Wohnungsliſten ge⸗ 
führt. Die jetzt endlich eingeleitete Anpaſſung 
auch der Mieten als des letzten Gliedes der 
Kriegszwangswirtſchaft an die ſonſtigen Le⸗ 
benshaltungskoſten läßt bereits viele Zukunfts⸗ 
träume von herrſchaftlichen Wohnungen zer⸗ 


rinnen und die Forderungen auf ein natür⸗ 


liches Maß zurückgehen. 


— 


15 


Trotz aller Steigerung der Miete, die am 
1. April 1926 den Friedensſtand erreicht ha⸗ 
ben wird, muß ſchon aus wohlfahrtspoli⸗ 


. tiſchen Gründen an der notwendigen For⸗ 
derung ausreichenden Wohnraums feſtgehalten 


werden und in Bedürftigkeitsfällen müſſen des⸗ 
halb aus allgemeinen Mitteln Zuſchüſſe zur 
Miete gezahlt werden. Mieter und Vermieter 
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ſind ſich darin einig, daß die Mietszinsſteuer 


lediglich zum Wohnungsneubau verwendet wer⸗ 


den ſollte, auch für Juſchußzahlungen an Be⸗ 


% 
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bürftige, nicht aber wie heutzutage größten- 


teils zur Deckung anderer Ausgaben. 

Bei der Mietsanpaſſung an den allge- 
meinen Index erhebt ſich die Frage, ob kin⸗ 
derloſe Familien bzw. Einzelperſonen, denen 
die Inflation das Vermögen genommen hat, 
weiterhin ihre übergroße Wohnung beibe⸗ 
halten ſollen, damit ſie aus „Untervermie⸗ 
ten“ den Lebensunterhalt beſtreiten können. 
Die Hausbeſitzer ſind mit dieſem Unterver⸗ 
mieten nicht immer einverſtanden, doch ſie 
können und werden meiſtens auf Grund 
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zwungen, weil ſo wieder ein Unterkommen, 
wenn auch ein unvollkommenes, für Woh⸗ 
nungsloſe geſchaffen wird. Bei Fortfall dieſes 
Zwanges der Hausbeſitzer zur Duldung der 
Untervermietung würden zweifellos zahlreiche 
Wohnungsinhaber ihre jetzigen Wohnungen 
nicht mehr halten können, was jedoch vom 
Standpunkte der Wohnungswirtſchaft aus als 
erfreulich angeſehen werden müßte, da dann 
Tauſende von Wohnungen frei würden und 
den jetzigen Untermietern zugewieſen werden 
könnten. Das iſt ferner auch im Intereſſe 
der Bevölkerungspolitik dringend erwünſcht. 
In der Fachpreſſe wird bereits darauf hinge⸗ 
wieſen, daß trotz perſönlichen Mitgefühls auch 
dieſer Weg zur Beſeitigung der Wohnungsnot 
beſtritten werden müßte, denn gleichwie ein 
Arbeitnehmer in Krankheitsfällen von der All⸗ 
gemeinheit (der Krankenkaſſe) unterhalten wird 
und ebenfalls bei Eintritt der Arbeitsunfähig⸗ 
keit bzw. der Invalidität von der Allgemein⸗ 
heit (Landesverſicherungsanſtalt) und nicht von 
dem bisherigen Arbeitgeber, ſo dürfte man 
auch dem Hausbeſitzer nicht zumuten, dieſen 
Verarmten durch Untervermieten den Lebens⸗ 
unterhalt zu ermöglichen. Auch hier ſollte die 
Allgemeinheit eintreten. 

Die Städte müſſen daher dazu übergehen, 
Kleinrentnerheime zu errichten, in de⸗ 
nen das Verleben eines ruhigen, ſonnigen 
Lebensabends möglich iſt. Die Koſten für 
dieſe Heime würden die Allgemeinheit nicht 
im entfernteſten ſo belaſten, wie die Koſten 
für die heutige Neubauwohnungen. 

Eine andere Forderung der Zeit iſt die 
Errichtung von Ledigenheimen, wozu be⸗ 
ſonders nicht nur die zunehmende Eheloſigkeit 
der Weiblichkeit und der ſelbſtändigen Er⸗ 
werbstätigkeit der Frau drängt, ſondern 
andererſeits auch die bedenkliche Zunahme der 
Eheſcheidungen. | 

Und ſchließlich muß dann noch die For⸗ 
derung erhoben werden nach beſonderen Hei⸗ 
men bzw. Siedelungen für Tuber⸗ 
kuloſe, in denen dieſe Kranken wieder ge- 
neſen können. Gerade die Unterbringung dieſer 
bedauernswerten Mitglieder der Geſellſchaft 
ſtößt auf erhebliche Schwierigkeiten, da nicht 
nur die Hausbeſitzer keinen ſchwindſüchtigen 
Mieter haben wollen, ſondern auch die Mieter 
ein Zuſammenleben mit dieſen Kranken ab⸗ 
lehnen. Die Erfahrungen, die bereits auf die⸗ 
ſem Gebiete und auch mit Ledigenheimen 
anderwärts gemacht worden ſind, berechtigen 
zu den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft. 
Mögen deshalb alle Städte dieſe drei For⸗ 
derungen im nächſtjährigen Bauprogramm be= 
herzigen. 
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Möglichkeiten und Unmöglichkeiten des woblfahspfegerhen Berufs. 
Von Hedwig Stieve. 


Vielleicht iſt es ſo, daß ein Beruf zu 
Anbeginn ſeiner Entwicklung gleichſam ein 
heroiſches Zeitalter durchlaufen muß, ein Zeit⸗ 
alter, in dem — ähnlich wie beim Aufgang 
einer großen Idee oder eines bedeutſamen 
Geſchehens — die ſchöpferiſche Einzelperſön⸗ 
lichkeit entſcheidend iſt. Hingenommenheit, Sinn 
und Wagemut des einzelnen, ſpüren Wege 
aus, die für viele gangbar werden; die Kraft 
des einzelnen opfert ſich im Kampf um ein 
oft noch kaum bewußtes Ziel, das geahnt, 
erfühlt und ertaſtet wird, bis die Bahn bereitet 
iſt, die von vielen beſchritten werden kann. 

Hier liegt, um in dem Bild zu bleiben, 
die Wende zur bürgerlichen Epoche. Das Ein⸗ 
malige, Schickſalhafte wandelt ſich zum all⸗ 
gemein Gültigen, zum Begründeten. 

Wir ſcheinen heute in der Entwicklung 
des wohlfahrtspflegeriſchen Berufs an dieſer 
Wende zu ſtehen. Langſam will ſich aus Ver⸗ 
ſuchen und Zufälligkeiten, aus perſönlich Ein⸗ 
zigartigem eine feſte Form geſtalten. Prü⸗ 


fungsordnungen ſuchen Gewähr für ein be⸗ 


ſtimmtes Maß an Berufseignung zu ſchaf⸗ 
fen, und in der allmählich fortſchreitenden 
Verbeamtung drückt ſich die Sicherung des 
jungen Berufes aus. 


Es iſt kein Zufall, daß gerade jetzt Weſen 
und Form der wohlfahrtspflegeriſchen Arbeit 
ſo lebhaft umſtritten werden, daß gerade jetzt 
die Berufslage der Sozialbeamtin Thema ſo 
vieler mündlicher und ſchriftlicher Erörterungen 
iſt. Denn noch iſt ja die Möglichkeit gegeben, 
dieſen Beruf entſcheidend zu prägen, und es 
gilt, ehe er in eine dauernde Form gegoſſen 
wird, ihm die Grundlagen zu geben, die ihm 
die rechte Auswirkung ſichern. 

Man weiß, daß die Opfer, die dieſer 
werdende Beruf bisher gefordert hat, groß 
ſind, und angeſichts des erſchreckenden Ein⸗ 
ſatzes und Verbrauchs an körperlichen und 
ſeeliſchen Kräften, muß man ſich fragen, ob 
er in der bisherigen Handhabung tatſächlich 
durchführbar und aufrechterhaltbar iſt. 

Immer wieder hören wir von jungen 
Menſchen, die ſchon nach wenigen Jahren 
der Fürſorge den Rücken kehren und von 
anderen, die in monatelanger Erholung der 
zerrütteten Geſundheit wieder aufzuhelfen 
ſuchen. Diejenigen aber, die der Arbeit treu 
bleiben, fühlen ſich vielfach vor die Wahl 
geſtellt, entweder ſtumpf und oberflächlich zu 
werden und ſich damit abzufinden, ihre Auf⸗ 
gabe nur halb zu erfüllen, oder ſich unter völ⸗ 
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ligem Ball auf jegliches Eigenleben beet 
aufzureiben. | 


Es ſoll hier nicht übertrieben werden un 
es ſoll nicht überſehen werden, wie tiefe B 
friedigung gerade der fürſorgeriſche Beruf ge⸗ 
währen kann, aber es muß — bei einiger 
Beſinnlichkeit — doch zugeſtanden werden, daß 
im Verlauf der letzten Jahre der Aufbau E 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege vollzogen 
wurde, ohne gerade den Hauptfaktor genügend 
in Rechnung zu ziehen, nämlich die ausübende 
menſchliche Kraft. Das rührt zum Teil ge⸗ 
wiß daher, daß ſich gerade dieſe Arbeit 
ſchwer bemeſſen läßt, daß fie neu und einzig 
artig innerhalb der Verwaltung ſteht und 


im Grunde wohl nur von demjenigen beur⸗ 


teilt werden kann, der ſie ſelbſt ausgeübt hat. 


Worin beſteht denn dieſe fürſorgeriſch 
Arbeit? In der täglichen Berührung mit Not 
und Leid; im täglichen Eingehen auf alle 
Schmerzen und Schwächen des menſchlichen 
Daſeins; im täglichen Bemühen lebendi 
Kräfte aufzuſpüren, anzuregen und zu ſtär⸗ 
ken, die imſtande ſind, dieſe zerſtörenden 
Mächte zu überwinden. Das erfordert ein 
hohes Maß von Einfühlungsvermögen, von 
Beweglichkeit und Anſprechbarkeit, eine nie 
ermüdende Geduld und Bereitſchaft. Jedes 1 
Schicksal ſoll als Einzelſchickſal erfaßt und 
verſtanden werden. Denn es iſt ja nicht ſo, 
daß zehn bis fünfzehn Bedürftigen an eine 
Tag Hilfe vermittelt wird, etwa wie we 
an zehn bis fünfzehn Kunden Zucker ve 
kauft wird. Jeder „Fall“ ſchließt ein ganz 
perſönliches Sonderleben in ſich ein, und jeder 
Fall ſoll und muß die Fürforgerin empiangz 
lich finden für feine Art. Die Mittel aber, 
die ihr zum Helfen zur Verfügung ſtehe 73 
ſind oft gering. Vor allem iſt es ihr kaum 
jemals vergönnt, ihre eigene Anteilnahme 
einer knappen, klaren Tat zu befreien. Za 
reiche Ermittlungen, Beſprechungen, Anträ 
Verfügungen führen ſie nur langſam um 
Ziel, ſie „veranlaßt“ nur, und oft entgeht ; 
ihr die letzte Wirkung ihrer Maßnahmen, 
weil der Fall im Verlauf ſich ihren weiteren 
Beobachtungen und ihrer weiteren Beeinfluſ⸗ 1 
ſung entzieht, oder weil er verſinkt in der 
Fülle der neuen Aufgaben, die ſie zu erledigen 
hat. Ueberall und immer drängen For⸗ 
derungen auf ſie ein, und die unerledigten 
Dinge, um die ſie weiß und denen ſie doch 
nicht nachkommen kann, 1 ſie me ehr 
als die erledigten. | Bun 


. 


So entſteht mit der Zeit ein peinliches 
Gefühl, nie auf den Grund zu kommen und 
immer nur Vorläufiges zu tun. Man kann 
hier nicht einwenden, die Fürſorgerin ver⸗ 
ſtehe es eben nicht, die Arbeit nach ihren 
Kräften einzuteilen. Es bleibt ihr ja nicht 
die Wahl. Die Arbeit iſt da, und ſie hat — 


wenn ſie ihren Dienſt ernſt nimmt — nicht 


das Recht zu ſagen, „ich laſſe in meiner Be⸗ 
treuung ſo und ſo viele Familien außer Acht“, 
oder „ich beſuche von meinen 170 Gemeinden, 
die der Kreis umfaßt, nur 120°. 


Hinzu kommt, daß ſie in ihrer Arbeit 
zu einem großen Teil gegen Schäden zu 
kämpfen hat, deren Urſachen ſich nicht durch 
ſie beheben laſſen, denen ſie immer wieder 
begegnet, und an denen ſie ſich immer wieder 
ſtößt, ohne ihnen doch von ſich aus jemals 
beikommen zu können. Es ſei nur an die 
augenblicklichen Wohnungsverhältniſſe erinnert 
und an alles, was an geſundheitlicher und 
ſittlicher Verwahrloſung damit zuſammen⸗ 
hängt. = | = 

Die Fürſorgerin müht ſich da auf manchen 
Gebieten in faſt ausſichtsloſer Kleinarbeit ab 
mit Schwierigkeiten, die in der Geſamtlage 
verwurzelt ſind, und die deshalb auch nur 
durch allgemeine Maßnahmen zu beheben 
ären. So überfällt ſie oft ein Zweifel am 
Sinn und Erfolg ihres Tuns, um ſo mehr, 
als ſie, zumal auf dem Lande, in völliger 
Abgeſchnittenheit auf ihrem Poſten ſteht und 
von ihrer Arbeit zu ſehr aufgeſogen wird, um 


Verarbeitung und Verallgemeinerung ihrer Er⸗ 
fahrungen. 

Es iſt an dieſer Stelle nur kurz anzu⸗ 
deuten, was es gerade unter ſolchen Arbeits⸗ 


lich geſichert zu ſein und — wie heute noch 
in taufend Fällen — eine Beſoldung zu be⸗ 
ziehen, die kaum zur Beſtreitung des Lebens⸗ 
bedarfs hinreicht, geſchweige denn irgend⸗ 
welche Erſchließung beſonderer Quellen der 
geiſtigen, ſeeliſchen und körperlichen Stärkung 
und Erfriſchung zuläßt. Die Arbeitszeit dauert 
flür viele von morgens bis in die Nacht hinein, 
weite Wege, viel Treppenſteigen in der Stadt, 
bis zu 40 und 50 km Radfahren auf 
dem Lande, ſtellen neben allem anderen hohe 
Anforderungen an die Geſundheit, und ein zu 
kurz bemeſſener Urlaub gibt nicht Gelegen- 
heit dazu, die verbrauchten Kräfte tatſächlich 
zu erneuern, das innere Gleichgewicht und den 
Anſchluß an das geſamte Leben wieder zu 
finden. > 
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Zeit und Kraft zu erübrigen zur Gewinnung 
größerer Zuſammenhänge, oder auch nur zur 


verhältniſſen bedeutet, nicht einmal wirtſchaft⸗ 
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Darunter müſſen Leiſtungsfähigkeit und 
Freudigkeit leiden, es muß aber auch die 
Sache leiden, und um ſie iſt es doch letzten 
Endes zu tun. | 

Wenn wir uns auf den Standpunkt ſtel⸗ 
len, daß öffentliche Wohlfahrtspflege betrie⸗ 
ben werden ſoll und muß, und daß ſie nicht 
nur in einer ſchematiſchen Ermittlung von 
Zuſtänden und Vermittlung von Unterſtützun⸗ 
gen zu beſtehen hat, dann müſſen wir ver⸗ 
ſuchen, die Grundlagen zu finden, auf denen 
ſie tatſächlich betrieben werden kann. Die 
Schwere des Berufs wird niemals zu beheben 
ſein, und ich glaube, alle, die ihn ausüben, 
ſind bereit, ſich zu ihr zu bekennen, denn ſie 
entſpringt aus der Tatſache, daß es ſich in 
dieſem Beruf um lebendigſtes Leben handelt, 
und darin beruht ja gerade ſeine eigenartige 
Schönheit. Aber es ergeben ſich doch For⸗ 
derungen, deren Durchführung dieſe Schwere 
in den rechten Grenzen zu halten vermöchten. 
Und ſie entſtehen nicht etwa aus der Rückſicht 
auf die Ausübenden allein, ſondern eben ſo 
ſehr aus dem Weſen der Sache. 

Was will die Fürſorge? Sie will den 
einzelnen, geſchwächten oder geſcheiterten, aus 
den üblichen Sicherungen und Bindungen 
innerhalb der Geſellſchaft herausgeglittenen 
Menſchen, mit der Geſellſchaft verknüpfen, 
innerhalb der Geſellſchaft ſtandfeſt machen. 
Das iſt Mittlerdienſt, der ein individuelles 
Eingehen verlangt und keine Maſſenarbeit 
vertragen kann. 

Alſo kleine Bezirke. Das iſt die 
erſte Forderung. Sie betrifft das Maß der 
Arbeit und iſt von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung. Die zweite Forderung erwächſt eben⸗ 


ſo zwangsmäßig aus dem Weſen der Für⸗ 


ſorge. Es handelt ſich um Arbeit am Men⸗ 
ſchen, an lebendigen, einmaligen Schickſalen. 
Verfolgung des Einzelfalles, in ſeiner Ent⸗ 
wicklung, Selbſtändigkeit der Entſchließung, 
Anpaſſungsfähigkeit des Verwaltungsappara⸗ 
tes, volle Verantwortlichkeit der Fürſorgerin, 
ſind dazu unerläßlich. 

Und noch eine weitere Forderung muß 
an die Art der Arbeit geſtellt werden: An⸗ 
bahnung wohlfahrtspolitiſcher Maß⸗ 
nahmen, da, wo die rein fürſorgeriſche Leiſtung 
eine ſinnloſe Symptombehandlung bedeutet. 
Es muß von den Fürſorgerinnen ſelbſt der 
Verſuch gemacht werden, immer wieder, aus 
ihrer Kleinarbeit heraus, die größeren Zu⸗ 
ſammenhänge anzuſtreben; hinzuzielen darauf, 
ihre Eindrücke, ihre Erfahrungen, die ſie, wie 
keinen anderen Menſchen, mit den Tatſächlich⸗ 
keiten des geſellſchaftlichen Lebens in Berüh⸗ 
rung bringen, zuſammenzufaſſen und auszu⸗ 
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werten zu allgemeineren Erkenntniſſen, zur Be⸗ 
fruchtung der Wohlfahrtspolitik. Daß dazu 
für den Einzelnen Muße und Möglichkeit zur 
Schulung und Fortbildung und zur Pflege gei⸗ 
ſtiger Verbindungen Vorbedingung iſt, leuchtet 
ein und rührt an die Regelung der Arbeitszeit 
und des Urlaubs, der Beſoldung und der 
Teilnahme an Tagungen und Kurſen. Es 
führt zugleich auch hin zu der nächſten Forde⸗ 
rung, den Inhalt der Arbeit betreffend. 

Dieſer Inhalt bedarf der ſtrafferen Um⸗ 
grenzung. Man wird ſich darüber klar werden 
müſſen, daß Fürſorgearbeit nicht gleichbedeu⸗ 
tend iſt mit Volkserziehung und Kulturpolitik, 
in dem Sinne, wie das heute vielfach an⸗ 
genommen zu werden ſcheint. Es liegt im 
Weſen dieſer Arbeit, ins Unumſchränkte zer⸗ 
fließen und alle Gebiete des Daſeins anfallen 
zu wollen. Und daraus entſteht eine unhalt⸗ 
bare Fülle und Vielfältigkeit, ja eine Verwir⸗ 


rung der Begriffe und Aufgaben, die als 


unheilvoll anzuſehen iſt. Fürſorge, das ſei 
nochmals betont, iſt Vermittlung. Dem ein⸗ 
zelnen Menſchen ſoll der Weg freigemacht 
werden, um ſich allein in der Geſellſchaft zu 
behaupten. Es ſollen ihm Kraftquellen erſchloſ⸗ 
ſen werden, um dieſen Weg verfolgen zu 
können, aber es iſt nicht Aufgabe der öffent⸗ 
lichen Fürſorge, den einzelnen auf Schritt 
und Tritt zu begleiten und das Volk von 
Grund aus umzuwandeln. 

Es bedeutet z. B. bereits eine Verken⸗ 
nung, wenn man von der Fürſorgerin ver⸗ 
langt, ſie ſolle Unterricht in Leibesübungen 
erteilen oder Leſeabende für ihre Schützlinge 
abhalten. Dergleichen ſoll ſie vermitteln, 
aber ſelbſt ausführen kann und ſoll ſie es nicht. 
Volksbildung, Volkspflege und Volkserziehung 
ſind Gebiete für ſich, zu denen die Fürſorge 
auf tauſend Bahnen und durch tauſend Be- 
ziehungen hinführen, die ſie ſich für jeden 
einzelnen Fall dienſtbar machen muß. Sie 
ſelbſt muß ſich darauf beſchränken, die Ver⸗ 
knüpfung zu ſchaffen und ſo dem einzelnen 
die notwendigen Möglichkeiten und Sicherun⸗ 
gen an die Hand zu geben. 


Rundſchau. 


Allgemeines. 


Am 13. November 1925 ftarb Dr. Fritz Hall⸗ 
garten in Frankfurt a. M., dem die Wohlfahrts⸗ 
pflege ſeiner He matſtadt auf dem Gebiet der Ge— 
ſundheits⸗ und Arbeitsfürſorge außerordentlich viel 
zu verdanken hat. Unter ſeiner Mitwirkung ent⸗ 
ſtand die Wanderarbeitsſtätte Roter 

amm. Für die Durchführung der Frankfurter 
riegsbeſchädigtenfürſorge hat er zu Anfang des 
Krieges führende Arbeiten geleiſtet. 
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Eine ſtarre Scheidung kann natürlich nie⸗ 
mals vorgenommen werden, doch jedenfalls 
iſt Selbſtbeſcheidung am Platz. Durch dieſe 
Selbſtbeſcheidung könnte auch die Gefahr der 
Lähmung der Selbſtverantwortlichkeit ver⸗ 
ringert werden. Es iſt etwas anderes, ob der 
Nächſte hilft oder ob die Behörde hilft. ks 
würde im Rahmen dieſer Erörterungen zu 
weit führen, auf die Forderungen einzugehen, 
die ſich aus dieſem Geſichtspunkt ergeben für 
die Geſtaltung der öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
pflege, für die Entwicklung und Heran⸗ 
ziehung der freien Liebestätigkeit und für 
die Vertiefung des Gemeinſchaftslebens. * 


Hier kann die Fürſorge aus ihren Be⸗ 
dürfniſſen und Erfahrungen heraus Anſtoß 
und Anregung zu manchen Neuſchöpfungen 
bringen. Sie ſelbſt wird immer nur Mitt⸗ 
lerin bleiben müſſen, wenn ſie ſich nicht im 
Uferlofen erſchöpfen will. 1 

Damit wird an jede Fürſorgerin die An⸗ 
forderung eines ſtarken Verzichtes geſtellt. Sie 
hat gleichſam immer nur die Brücke zu ſchla⸗ 
gen, die den Menſchen in das geſunde Leben 
führen ſoll, und ihre Aufgabe iſt erfüllt, 
wenn dieſe Brücke geſchlagen iſt. So erfordert 
dieſer Beruf ein dauerndes Verweilen in 
einem Zwiſchenland. Das ſtetige Tun, wie 
es etwa in der Erziehungsarbeit und in der 
Krankenpflege gegeben iſt, iſt ihm verſagt. 
Und doch kann er letzte Befriedigung ge⸗ 
währen, wenn die Fürſorgerin ſich ſeinen tief 7 
ſten Sinn bewahrt, den Sinn: als Menſch 
zum Menſchen zu ſtehen und durch die Kraft 
einer unverzagten Güte Menſchenſchickſal auf:; 
zuhellen. — 

Dies iſt ein Glanz, der nur durch die 
ſchöpferiſche Perſönlichkeit zu ſchaffen iſt, und 
die Freiheit, dieſen Glanz zu entfalten, könnte 
dem wohlfahrtspflegeriſchen Beruf durch die 
Erfüllung der angeführten Forderungen ge⸗ 
ſchenkt werden, und fie müßte ihm gewähr⸗ 
leiſtet bleiben, auch dann, wenn ihn die fort⸗ 
ſchreitende Entwicklung in feſte und allgemeine 
Formen der Amtllichkeit zwingt. 1 


S 
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In der Tuberkulofefürforge ſuchte er die Grüne 
dung von Lungenheilſtätten durchzuführen und auch 
die Sd’otenanftalt in Idſtein verdankt ihm weſent⸗ 
liche Förderung. 1 


Die Entwicklung der Wohlfahrtskartei zur 
planmäßigeren Geſtaltung der Fürſorge für den ein⸗ 
zelnen erweiſt ſich immer mehr als notwendiges 
Handwerkszeug für die Durchführung der großſtädti⸗ 
chen Fürſorge. Den meften Hemmungen für die 
Durchführung ſolcher Organiſationen begegnet Berlin, 
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dem eine Einheitskartothek fehlt und das ſich in 
den 20 Bezirken nach der Durchführung des Ge— 
ſetzes über die Einheitsgemeinde Berlin das Ma— 
terial langſam beſchaffen und ausbauen muß. 

In Wien iſt durch den Wiener Bereinig- 
ten Fürſorgenachweis (ſ. Nr. 1 S. 32 d. Z.) 
ein für deutſche Großſtadtverhältniſſe ausgezeichnetes 
Hilfsmittel der Fürſorge geſchaffen worden, das auch 
im Reich weiteſte Beachtung verdient. Dieſer 
Karteinachweis findet jetzt eine Ergänzung durch die 
- Einrihtungen eines Kinderevidenzkata⸗ 

ſters, das die Durchführung der Fürſorge 

für die Pflegekinder erleichtern ſoll. Dieſes 

Kataſter iſt nach Zeitpunkten geordnet und 
dient der Kontrolle der auf öffentliche 
Koſten untergebrachten Kinder in regelmäßigen 
Zeitabſtänden, weiteſtens drei Monaten. Die bejon- 
dere Anlage dieſes Kataſters iſt durch die Zat- 
ſache begründet, daß das allgemeine Fürſorgenach— 
weiskataſter ein SFamilienkatafter iſt, deſſen Auf— 
gabe die Ueberſicht über die Fürſorge der geſamten 
Familie und nicht über das einzelne Kind mit feinen 
beſonderen Erfonderniſſen darſtellt. Der Stadtrat 
verlangt genaue Meldung aller Veränderungen in 

der phyſiſchen und pſychiſchen Lage des Kindes an 
das Kataſter. Der Zweck dieſes Kataſters iſt einmal 

ein materieller: es ſoll in dem Augenblick, wo der 
flüürſorgeverpflichtete Angehörige wieder in der Lage 
iſt, den Unterhalt zu bezahlen, die öffentliche Für⸗ 
ſorge zurücktreten und andererſeits ſoll jede Gefahr, 
die dem zu verſorgenden Kinde droht, durch den Evi— 
denzkataſter vermieden werden. 


— 
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Die Wohltätigkeitsanſtalten und -einrichtungen in 
Mecklenburg⸗Schwerin, herausgegeben vom Hilfs- 
F werk der Großherzogin Alexandra mit Unter— 
ſtützung des Mecklenburg-Schwerinſchen Landes⸗ 
fr wohlfahrtsamtes 1925. Carl Hinzdorfs Verlag, 
Noſtock. 82 S. 
IE. Das mit einem Vorwort der früheren Groß— 
Herzogin Alexandra herausgegebene Heft gibt eine 
4 Ueberſicht über die öffentlichen und freien Wohl— 
fahrtseinrichtungen in den Städten und Ortſchaften 
8 ecklenburgs. Die nach Orten getroffene alphabe— 
tiſche Anordnung hebt die ſtädtiſchen Einrichtungen 
durch lateiniſche Druckſchrift hervor. Der zweite 
Abſchnitt bringt nähere ausführliche Angaben allein 
[ über die Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege. 


* 

4 Das Mecklenburg⸗Schwerinſche Statiſtiſche Amt 
hat im März 1925 die Herausgabe periodiſch 
erſcheinender ſtatiſtiſcher Nachrichten aufgenommen, 
um die Möglichkeit zu haben, das bei ihm zu— 
ſammenfließende aterial ſchneller der Oeffent— 
lichkeit und damit der praktiſchen Ausnutzung zuzu⸗ 
führen. Die bisher erſchienenen Hefte enthalten 
auch für die Wohlfahrtspflege weſentliche ſoziolo— 
giſche Tabellen, ſowie Mitteilungen über Säug— 
lingsſterblichkeit, Erwerbsloſenfürſorge, Wanderer— 
fürſorge, Arbeitsnachweisweſen und Krankenkaſſen⸗ 
leiſtungen. 
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Bekämpfung des Bettelunweſens. I. Arbeits⸗ 
tagung des Inſtituts für ſoziale Ar⸗ 
beit in Hamburg über „Neuzeitliche 
Formen der Bettelbe kämpfung“ am 
und 25. November 192 5. Auf An⸗ 

regung und unter Mitarbeit der Hamburgiſchen 
Geeſellſchaft für Wohltät'gkeit iſt im Herbſt d. J. 
unter dem Vorſitz von Staatsrat Dr. Lohſe 
das Snititut für ſoziale Arbeit gegründet worden. 
In enger Verbindung mit den Jachdozenten 
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ſchichtlichen Entwicklung ließ 
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der Univerſität und den Vertretern der ſozialen 
Aemter iſt es, wie es im Aufbauplan heißt, 
„Aufgabe des Inſtituts an ſeinem Teil zu dem 
durch den ſtändig wachſenden Umfang der Wohl⸗ 
fahrtspflege notwendig gewordenen ſyſtematiſchen 
Erfahrungsaustauſch beizutragen und an der dringlich 
erforderlichen Vertiefung und rationalen Geſtal⸗ 
tung der praktſchen Fürſorgearbeit durch wiſſen— 
ſchaftlich methodiſche Unterſuchung der Probleme, 
Einrichtungen und Verfahrensweiſen der Fürſorge 
mitzuwirken“. 

In Verfolg dieſer Zielſetzung hatte das Inſtitut 
die intereſſierten Kreiſe zu einer erſten Arbeits- 
tagung zum Austauſch über die mit dem nach Ham— 
burger DBe’jpiel in einer Reihe Städte eingeführten 
Wohlfahrtsſcheckdlenſt gemachten Erfahrungen nach 
Hamburg geladen. Den Auftakt der Tagung, die 
das gewählte Thema unter dem Doppelgeſichts⸗ 
punkt des Rückblicks und Ausblicks behandelte, 
bildete die Anſprache des Vorſitzenden des Hambur— 
ger Wohlfahrtsſcheckdkenſtes, Rechtsanw. Dr. Guſtav 
Peterſen, der nach einer Begrüßung der Une 
weſenden auch im Namen des durch eine Amtsreiſe 
am Erſche inen verhinderten Vorſitzenden des Inſti— 
tuts, Staatsrat Dr. Lohſe, an Hand eines kurzen 
hiſtoriſchen Rückblicks Aufgabe und Bedeutung der 
Bettelbekämpfung für die Wohlfahrtspflege der 
Gegenwart umriß. 

Ueber die „Geſchichte der Bettel⸗ 
bekämpfung in Deutſchland“ ſprach Dir. 
Kießling, Hamburg. Die Ausführungen, die 
unter dem Leitmotiv des Nietzſchewortes e 
„Alſo ſprach Zarathuſtra, Bettler aber ſollte man 
ganz abſchaffen, wahrlich man ärgert ſich, ihnen zu 
geben und ärgert ſich, ihnen nicht zu geben“, zeigte 
die mit dieſer Frage zuſammenhängende Problema— 
tik und die Schwierigkeit ihrer Löſung in Vergan— 
genheit und Gegenwart. Die Darſtellung der ge— 
erkennen, wie die 
aus dieſer Zwieſpältigkeit der Empfindungen her— 
rührende PBlanlof.gkeit in den Methoden der Bettel⸗ 
bekämpfung erſt allmählich durch eine grundſätz⸗ 
liche Klärung überwunden iſt. Als Ergebnis iſt die 
immer klarer werdende Erkenntnis zu werten, daß 
erſte Vorausſetzung der Bekämpfung des Bettel- 
unweſens der planmäßige Ausbau der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege iſt. 

Ueber den „Stand der Arbeit des 
Wohlfahrtsſcheckdien ſtes in Deutſch⸗ 
land“ ſprach Dr. Hannes Kaufmann, Ham⸗ 
burg. Nach einer kurzen Darſtellung der Entwick⸗ 
lung dieſes in Hamburg gegründeten Dienſtes gab 
Redner an Hand der auf eine Enquete vorliegen- 
den zahlreichen Berichte eine kurze Ueberſicht über 
den gegenwärtigen Stand der Einrichtung in 
Deutſchland. Träger der E'nrichtung ſind ſowohl 
private Vereine, wie kommunale Stellen, wobei die 
Zahl der erſteren überwiegt. — Beim Wohlfahrts- 
ſcheck werden zwei Typen unterſchieden: 1. der 
Wohlfahrtsſcheck mit aufgedrucktem Wert, der teils 
wie ein reiner Gutſchein eingelöſt werden kann, 
deſſen E'lnlöſung teils davon abhängig gemacht 


wird, daß die Unterſuchung Würdigkeit und Be⸗ 


dürft'gkeit des Bittſtellers erweiſt; 2. der Scheck 
in des Wortes eigentlicher Bedeutung, der nur eine 
Anwe ſung auf Prüfung in der Zentralſtelle und 
auf Vermittlung oder Gewährung von Hilfe, wenn 
ſolche von dort für nötig gehalten wird, enthält, 
Bei der erſteren Form iſt ein gewiſſer Anreiz 
zum Betteln nicht zu verkennen. Der Scheckdienft 
darf nur eingeführt werden, wenn man wirklich 
in der Lage iſt, durch öffentliche und private Ein⸗ 
richtungen allen Bedürftigen das Notwendigſte zu 
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beſchaffen. Abwehr ſollte nicht die einzige Auf- 


gabe der Einrichtung ſein. Immerhin kann die Auf⸗ 


faſſung vertreten werden, dieſe Einrichtung aus⸗ 
ſchließlich der Abwehr wegen zu erhalten. Beſſer 
ſel es aber, wenn wie in Hamburg gleichzeitig pro⸗ 
dukt ive Hilfe geleiſtet wird. Man müſſe ſich aber 
darüber klar ſein, daß der Wohlfahrtsſcheck keine 
neue, allgemeine Wohlfahrtseinrichtung neben vielen 
anderen ſein dürfe, ſondern Spezialeinrichtung 
bleiben müſſe, die ſich einmal auf Bi: Gewäh⸗ 
rung von Eſſen und Nachtlager in Notfällen, zum 
anderen auf Vermittlung zu beſchränken 
habe. In Hamburg hat man im Gegenſatz zu an⸗ 
deren Städten die Benutzung der Einrichtung auf 
Vereinsmitglieder beſchränkt, um engere Verbin⸗ 
dung zwiſchen den Gebern der Schecks und der Ge- 
ſchäftsſtelle herbeizuführen. Dadurch, daß man in 
der Lage iſt, an der Nummer des Schecks ohne, 
weiteres zu erkennen, wer ihn ausgegeben hat, kann 
eine perſönliche und ſozial wertvolle Hilfe von 
Menſch zu Menſch in die Wege geleitet werden. 
Das Hauptziel muß ſein: Vermittlung und Schaf⸗ 
fung von Arbeit zur Prüfung der Arbeitswilligkeit 
und Gewährung durchgreifender Hilfe. 


Die im Rahmen eines öffentlichen Abend⸗ 
vortrages von Amtsgerichtsrat a. D. Becker, Dir. 
der Kageſo, Berlin, gemachten Ausführungen über 
„Arbeit ſtatt Wohlfahrt“ bedeuteten eine 
Fortführung der am Vormittag aufgeworfenen Fra⸗ 
gen. Der durch die Inflation ſtändig wachſende. 
Umfang der Wohlfahrtspflege ließ bei der Be⸗ 
grenztheit der Mittel den Gedanken der Schaffung 
von Arbeitsmöglichkeiten, der von ſeiten der unter⸗ 
ſtützten Bedürftigen lebhaften Widerhall fand, er⸗ 
ſtehen. An einer Reihe praltiſcher Beiſpiele zeigte 
Redner, wie es gelingen kann, phyſiſch und pſy⸗ 
chiſch Erwerbsbeſchränkten verſchiedenſter Art, Ar⸗ 
beit zu beſchaffen, die gleichzeitig eine Entlaſtung 
der Wirtſchaft und eine Stärkung des Selbſt⸗ 
bewußtſeins der Bedürftigen bedeuten. Eine Ver⸗ 
engung des freien Arbeitsmarktes werde ſich nicht 
ganz vermeiden laſſen; ſie ließe ſich aber durch 
Herſtellung von Dingen, die bisher im Ausland 
produziert ſind, auf ein Minimum beſchränken. 
Erſt wo das wirtſchaftliche Mindeſtmaß nicht er⸗ 
reicht wird, ſoll die fürſorgeriſche Wohlfahrtspflege 
eintreten. 

Die zu Beginn des zweiten Tages gegebene zu— 
e Darſtellung in Hamburg auf 
dem ebiet der geſchloſſenen ſtaat⸗ 
lichen Für ſorgegeleiſteten Arbeit durch 
Präſident Martini, Hamburg, diente der Klä⸗ 
rung und Vertiefung des am Nachmittag des Vor⸗ 
tages bei einer Beſichtigung der Zweiganſtalt des 
Verſorgungsheimes in Jarmſen konkret Ge⸗ 
ſchauten. Im Gegenſatz zu dem Barmbechker 
Verſorgungsheim, das vorwiegend der Auf⸗ 
nahme arbeitsunfähiger Siechen dient, ſoll 
Vorhandenſein von Arbeitsfähigkeit grundſätz⸗ 
lich Vorausſetzung für die Unterbringung in Farm⸗ 
ſen ſein. Die übergroße Inanſpruchnahme der ge⸗ 
ſchloſſenen Fürſorge verbietet zurzeit eine reſtloſe 
Durchführung dieſer Zweiteilung. Ein ausgedehn⸗ 
ter Landwirtſchaftsbetrieb mit großem Viehbeſtand 
und Geflügel, entſprechende Gärtnerei, Handwerks⸗ 
und Hausarbeitszweige mannigfacher Art ermög⸗ 
lichen es, für die verſchiedenen dort untergebrach⸗ 
ten Gruppen je nach ihrer Eigenart die Forderung 
der Erziehung durch Arbeit für die Arbeit mit 
beſtem Erfolg zu verwirklichen. Andererſeits haben 
die mit der Behandlung aſozialer Elemente ge- 
wonnenen Erfahrungen die Notwendigkeit eines 


Deutſche Zeitſchift für Wohlf 


faſſung, bei der den Jugendlichen erhöhte Auf⸗ 


fung ſtehen zwei Anſtalten zur Verfügung: Farmſen 


weiſung auf Hilfe enthält, eine auf eine beſtimmte 
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ahrtspflege. 
Sonderbewahrungsgeſetzes erwieſen, deſſen Zuſtande⸗ 
kommen nicht durch die Hoffnung auf ein demnächſt 
zu erwartendes Strafgeſetzbuch auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben werden darf.“ 8 

Die Ausführungen Inſpektor Struch⸗ 
manns über die „Bekämpfung der Bette⸗ 
lei durch die Behörden“ zeigten die auf der 
Zuſammenarbeit der Einzelſtellen beruhenden ver⸗ 
ſchiedenartigen Verſuche einer fürſorgeriſchen Er: 
merkſamkeit gewidmet wird. Für ihre Ueberwei⸗ 
für die ſchwierigen Elemente, der Bruderhof des 
Rauhen Hauſes in Harcksheide für die Beſſerungs⸗ 
fähigen. | 

Die drei folgenden Referate von Dr. Gerda 
Feldner, Hamburg, Rat Dr. Link, Lübe 
Anna v. Giercke, Berlin, berichteten aus 
Kleinarbeit des Wohlfahrtsſcheckdienſtes der e 
zelnen Stellen. Die Gegenüberſtellung gerade Diejei 
drei Berichte zeigte die verſchiedenartigen Ausge⸗ 
ſtaltungsmöglichkeiten des Wohlfahrtsſcheckdienſtes 
und ließen erkennen, daß eine allgemeine Löſung 
nicht in ſchablonenhafter Nachahmung, ſondern nur 
in Anpaſſung an die jeweilig örtlichen Verhältniſſe 


in verausgabte Spendengeld, das, im Gegenſag 
zu dem Hamburger Wohlfahrtsſcheck, der eine An⸗ 


Geldſumme lautende Zahl aufweiſt, dient aus⸗ 
ſchließlich der Eindämmung des gewerbsmäßigen 
Bettels. Es berückſichtigt das pſychologiſche Mo⸗ 
ment der Gebeluſt des Publikums und trägt Sorge 
dafür, daß das Geld den wirklich Bedürftigen zu⸗ 
gute kommt. Da das Spendengeld ſehr ſelten ein⸗ 
gelöſt wird, kann der durch den Verkauf erzielte 
Ueberſchuß für poſitive Fürſorgezwecke zur Ber⸗ 
fügung geſtellt werden. Während die Arbeit des 
Hamburger Wohlfahrtsſcheckdienſtes von einer 
Jentralſtelle geleiſtet wird, machten die weitläufigen 
Verhältniſſe Berlins weitgehende Dezentraliſation 
notwendig. — Die Ausführungen Dir. Links 
über die in Lübeck getroffene Regelung gaben dar 
über hinausgehend durch die Darſtellung der dort 
in Angriff genommenen Löſung der Arbeits⸗ 
beſchaffung eine poſitive Antwort auf die im Ver⸗ 
lauf der Tagung für die Weiterentwicklung des 
Scheckdienſtes als am wichtigſten erkannte Frage. 
Wenn das Lübecker Syſtem auch den Erwerbs⸗ 
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loſen zugute kommt, ſo beſteht das Nachahmens— 

werte in der Methode. Durch einen einzigen tat⸗ 
kräftigen Mann; der ſich der Sache energiſch an— 
genommen hat, iſt es gelungen, für die Lübecker 
Erwerbsloſen eine Reihe von Arbeitsmöglichkeiten 
zu erſchlleßen. 

N Die Ausſprache nahm Stellung zu den von 
Dr. Kaufmann erarbeiteten Leitſätzen. Um 


der Tagung eine über den Augenblick und den. 


Kreis der Anweſenden hinausgehende Wirkung zu 
ſichern, ſtimmte die Verſammlung dem Vorſchlag 

zu, eine Kommiſſion zu bilden, die im kleinen 
Kreis im Anſchluß an die Leitſätze das Ergebnis 

entſprechend herausſtellt und der Oeffentlichkeit zu- 
gängig macht. Dr. Clara Friedheim. 


Den kinderreihen Familien iſt in der Ver⸗ 
faſſung weiteſter Schutz zugeſagt, der bisher in 
ſehr geringem Umfang durchgeführt wurde. Der 
Reichsbund der Kinderreichen Deutſch⸗ 
lands zum Schutze der Familie hat 
in ſeiner Tagung in Eſſen vom 25. bis 
28. September einige wichtige Anträge in 
dieſer Richtung beſchloſſen. Auf dem Gebiet der 
Arbe tsfürſorge wird eine geſetzliche Gleichſtel⸗ 
lung mit den Schwerbeſchädigten ver- 
langt, in der Wohnungsfürſorge die Bereitſtellung 
von Oedland an Verlehrsſtraßen und Abſatz— 
gebieten, die Befreiung der Hauszins⸗ 
ſteuer fowie ausgedehnten Mieterſchutz. Im 
Wittſchaftsleben wird eine Elternſchaftsverſicherung 
auf ſtaatlicher Grundlage ſowie eine weitgehende 
Befreiung in der Steuergeſetzgebung gefordert. Die 

Beſtrebungen der Aufhebung der SS 218 ff. des 
Strafgeſetzbuches werden abgelehnt, die Faſſung des 
8 228 zum neuen Strafgeſetzbuch jedoch gebilligt. 
Ene Heranziehung der Vertreter der Kinderreichen 
bei Beratung aller geſetzlichen Maßnahmen, die 
für ihre Kreiſe von Bedeutung ſind, ſowie eine 
Wahlordnung, die ihnen einen erhöhten Einfluß in 
5 er 6 ſichert, wird als notwendig er— 

achtet. 


8 Fürſorge für Kinderreiche. Die Stadt Aue 
Ii. Erzgebirge hat die Summe von 3000 M. be⸗ 

willigt, um 210 Müttern, die 7 Kinder und mehr 
geboren haben, eine finanzielle Unterſtützung und 
eine Ehrung zuteil werden zu laſſen. 


4 Soziale Geſetzgebung in Dänemark. Die jo- 
ziale Geſetzgebung in Dänemark zeigt in bezug auf 
die Vielgeſtaltigkeit der Geſetzgebung und die 
Gruppenbildung in der Fürforge eine ähnliche Ent⸗ 
wicklung wie die deutſche Wohlfahrtspflege. In 
einer vom Miniſterium für Soziale Angelegenheiten 
veröffentlichten Denkſchrift (Legislation Sociale en 
Danemark par F. Zeuthen, Juni 1924) ent⸗ 


nehmen wir folgendes: Die Inanſpruchnahme 


der öffentlichen Armenpflege, die nur 1% 
der Bevölkerung verſorgt, iſt noch mit 
dem Verluſt des Wahlrechts verbunden und 
gewährt das Maß des Exiſtenzminimums an Hilfe. 
Für die Hilfsbedürftigen, die vor der gänzlichen 
Verarmung bewahrt werden können, bestehen kom⸗ 
munale Hilfskaſſen, die im einzelnen Fall indi⸗ 
pviduell vorgehen und vorbeugend wirken. Aus 
dieſen Kaſſen können bei beſonderen Notſtänden der 
Kriegsfolge oder großer Erwerbsloſigkeit erhöhte 
Mittel bereitgeſtellt werden. Die Spezialgebiete 
der Fürſorge find durch Sondergeſetze geregelt. Die 
Kranhenfürſorge wird allen Hilfsbedürftigen ge 
währt, ebenſo wie Rentenbezüge an e 
4 Perſonen, die nicht in der Sozialverſicherung ſind. 
. > 

ze. 
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Für vie Erwerbsbeſchränkten beſtehen auf Grund 
des Geſetzes über öffentliche Fürſorge beſondere 
Hilfsmaßnahmen, vor allem Heime und Siechen⸗ 
häuſer. Ebenſo für die unbemittelten Tuber⸗ 
kulöſen und mit anderen anſteckenden Krankeiten 
behafteten Perſonen. Die Unterbringung in ge⸗ 
eignete Heime iſt erleichtert durch die große Zahl 
von Hoſpitälern, die zum größten Teil den Städten 
oder Kreiſen gehören. Auf dem Gebiet der Jugend- 
wohlfahrt iſt für das uneheliche Kind ein beſtimmtes 
ſteigendes Pflegegeld feſtgeſetzt, ebenſo für die Kin⸗ 
der von hilfsbedürftigen Witwen, die teils von der 
Gemeinde, teils vom Staat getragen werden. Die 
Hauptmaßnahmen der Fürſorge liegen auf dem Ge⸗ 
biet der Sozialverſicherung, die in der Entwicklung 
zwar durch die deutſchen Geſetze veranlaßt, aber 
einen anderen Charakter angenommen haben. Sie 
beruhen in der Hauptſache auf freiwilliger Beitrags- 
leiſtung und kommen neben den Arbeitern und An⸗ 
geſtellten auch für die ſelbſtändigen freien Berufe, 
zu denen in dem Agrinlulturſtaat beſonders auch 
die Bauern gehören, in a Die Erwerbsloſen— 
fürſorge iſt nach belgiſchem Muſter ausgebaut und 
wird aus einem beſonderen Arbeitsloſenfonds unter⸗ 
halten, zu dem der Staat und die Arbeitgeber ge⸗ 
meinſam beitragen müſſen, während von den Arbeit⸗ 
nehmern 15% ihres Einkommens dafür zurück⸗ 
gehalten werden. Man ſchätzt in Dänemark die 
Ausgaben für die Wohlfahrtspflege durchſchnitt⸗ 
lich etwa auf 200 000 000 Kronen (nach dem Stand 
vom 20. Juni 1924), wovon 

65 000 000 Kronen für Altersrenten, 

36 000 000 Kronen für Krankenkaffen, 

27 000 000 Kronen für Erwerbsloſenfürſorge, 

33 000 000 Kronen für öffentliche Fürſorge 
ausgegeben werden. 50 000 000 Kronen werden für 
hygieniſche Ausgaben verwandt, ſo daß insgeſamt 
mit einer Summe von 250 000 000 Kronen für ſo⸗ 
ziale Fürſorge zu rechnen iſt. Davon werden auf— 
gebracht: 5 
etwa 31000 000 Kronen durch den Staat, 

45 000 000 Kronen durch die Gemeinden, 
16% durch die verſicherten Arbeitenden, 
8% durch die Arbeitgeber. 

Der Anteil der Ausgaben für ſoziale und hygie— 
niſche Fürſorge wird bei dem Staat und den Kom⸗ 
munen auf 4 bis 5% ihrer Geſamtausgaben ge⸗ 
ſchätzt. Man glaubt feſtſtellen zu können, daß 
durch dieſe Leiſtungen die Wohlfahrt der Bevölke⸗ 
rung ſich verbeſſert hat, da die Sterblichkeit ſich 
bedeutend geſenkt hat (1921 mit 11⅝ am günſtig⸗ 
ſten in den europäiſchen Ländern), ebenſo die 
Kinderſterblichkeit und die Tuberkuloſe. Auch hat 
ſich der allgemeine Geſundheitszuſtand nach An⸗ 
gaben der Krankenkaſſen gebeſſert und die Ziffern 
über den Verbrauch von Alkohol und die Selbſt— 
morde ſind geſunken. 


Mittelbeſchaffung. 


Die Ausgabe von Wohlffahrtsbriefmarken 
ſcheint ſich in verſchiedenen Ländern als ein gün⸗ 
ſtiges Mittel zur Beſchaffung von Geldern für 
Wohlfahrtszwecke zu bewähren. In Holland er- 
ſcheinen dieſe Marken in regelmäßigen Serien, die 
beſonders beim Regierungsjubiläum der Königin 
weiteſte Verbreitung fanden. Die Künſtlerentwürfe 


der Frauengeſtalten wirkten beſonders anziehend 


auf den Kauf und den Verbrauch dieſer Marken. 
Zurzeit gibt Holland eine neue Serie heraus, die 
in künſtleriſcher Ausführung die Wappen der Pro⸗ 
vinzen Noordbrabant, Gelderland und Zuid-Holland 
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aufweiſen. Die Aufſchläge betragen auf die Marken 
von 2 ct.: 2 ct., 7½ ct.: 3½ ct., und bei 10 ct.: 
21½ ct. Die Erträgniſſe kommen ausſchließlich der 
Jugendfürſorge außer der Säuglingsfürſorge zugute. 
Die bejondere Zweckbeſtimmung für ein beſtimmtes 
Aufgabengebiet hat ſich als günſtig für das Inter⸗ 
eſſe der Abnehmer erwieſen. n 
In Deutſchland iſt man zurzeit bei der Organi⸗ 
ſation einer neuen Serienausgabe für Wohlfahrts⸗ 
briefmarken, obgleich man in den Kreiſen der 
Wohlfahrtspflege den Erfolg der vorjährigen Unter⸗ 
nehmung nicht für günſtig anſieht. Ein inter⸗ 
eſſanter Vergleich zwiſchen den Ergebniſſen der 
holländ'ſchen und deutſchen Wohlfahrtsbriefmarken⸗ 
aktion 1924 findet ſich in der holländiſchen Jach⸗ 
preife*). Dieſer Vergleich ergibt, daß das deutſche 
Reſultat gegenüber dem holländiſchen außerordent⸗ 
lich günſtig iſt, wenngleich man in Holland mit 
dem dortigen Ergebnis im ganzen recht zufrieden 
iſt und den Verſuch zu einer Dauereinrichtung 
machen wird. Die Ergebniſſe des Briefmarkenver⸗ 
kaufs in Deutſchland a e folgende: 
olland. 
56 723,32 ½ Gulden 
pro Tauſend Einw. 7.75 1 
| Deutſchland. 


1725 000 RM. 
pro Tauſend Einw. 27:00, 

Man ſchreibt den deutſchen Erfolg beſonders 
der guten zentralen Reichsorganiſation zu und der 
Tatſache, daß das Angebot der Marken in großem 
Amfang an Handels- und Induſtriefirmen heraus⸗ 
gegangen war. Als nachahmenswert bezeichnet man 
den in Deutſchland durchgeführten Verkauf in 
kleinen durchſichtigen Umſchlägen, die den Klein⸗ 
handel dieſer Marken ermöglichen. ö 


Die Koſten für die Wohlfahrtspflege ſind im 
Haushaltsetat der Stadt Berlin von 14.57 M. im 
Jahre 1911 auf 31.83 M. auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung geſtiegen, alſo um 118%. Der Stadtkämmerer“) 
glaubt auf Grund dieſer Steigerung annehmen zu 
dürfen, daß ohne die ſtarke Steigerung der Wohl⸗ 
fahrtsausgaben der geſamte Haushalt dieſelben Ziffern 
aufmwe'fen würde, wie unmittelbar vor dem Kriege 
und wenn man den inzwiſchen verminderten Geld⸗ 
wert umrechnet, einen Bedarf von 80% des Vor⸗ 
kriegsbedarfs ausmachen würde. f 


In Bergedorf b. Hamburg iſt eine 
Arbeitsgemeinſchaft der privaten Wohltätigkeit ge⸗ 
gründet worden mit dem Zweck, alle Sammlungen 
für wohltätige Zwecke zu vereinfachen und zu ver⸗ 
einheitlichen. Die Bevölkerung iſt aufgefordert 
worden, alle für Wohlfahrtszwecke herzugebenden 
Mittel lediglich an die zentrale Stelle abzuführen, 
die dieſe Mittel den örtlichen Wohlfahrtseinrichtun⸗ 
gen zukommen läßt. 


E nen günſtigen Erfolg der zentralen Samm⸗ 


lung von Mitteln der Wohlfahrtspflege iſt von der 
New Yorker Pelzinduſtrie dadurch erzielt worden, 
daß Sie einen gemeinſamen Sammelkaſten der Heiß, 
induſtrie aufſtellten, in den alle von der Induſtrie 
zu gewährenden Beiträge fließen. Die Spenden 
werden durch ein gemeinſames Komitee an Wohl- 
fahrtseinrichtungen verteilt, jeder Spender von mehr 


*) de weldaligheidspostzegels in Duitschland 
v. M. A. v. G. in Tijdschrift voor Armwezen, 
8 ö Hulp en Kinderbescherming. | 


Nr. 88. 
% Berliner Wirtſchaftsberichte 2. J. Nr. 45. 
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men betrugen 480000 Dollar im 1. Jahr, 


gehen wollen, richtet das Sozial p 
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als 25 Dollar hat das Recht, über 70% feiner 
Gabe für einen beſtimmten Zweck zu verfügen. IÄm 
erſten Berichtsjahr wurden für 677 Wohlfahrts⸗ 
organiſationen Zeichnungen gemacht, und zwar in 
der” Hauptſache für örtliche Fürſorgeſtellen. Dabei” 
wurden die Einrichtungen aller konfeſſionellen und 
freien Einrichtungen berückſichtigt. Die Beträge für 
die einzelnen Einrichtungen betrugen von einem 
Dollar bis zu 57 000 Dollar. Die Geſamteinnah⸗ 


von 1976 Einzelperſonen und Firmen gezeichnet 
wurden. ö = 


Ausbildungsfragen. =, | = 


Eine Umſchulung von Schulamtsbewerberinnen 
für das Gebet der Jugendwohlfahrt wird 
durch einen Runderlaß des Preußiſchen Unterrichts⸗ 
miniſters als möglich hingeſtellt, wenn die Kandi⸗ 
dat nnen ſich dem zweijährigen Beſuch einer Wohl⸗ 
fahrtsſchule, für den im Bedürftigkeitsfalle Stipen⸗ 
dien zur Verfügung geſtellt werden können, unter⸗ 
ziehen. Dieſe Umſchulung kommt jedoch nur für 
einen beſchränkten Kreis in Frage, da ein Bedürf⸗ 
nis nach geeigneten Jugendfürſorgerinnen in wenigen 
großen Städten feſtzuſtellen iſt. 3 


Eine ſozialpädagogiſche Woche veranſtaltet d 
Soz:alpädagogifche Inſtitut in der zweiten Januar⸗ 
hälfte, in der u. a. Herr Profeſſor Spranger, 
Berlin, Herr Prof. Nohl, Göttingen, Herr Di⸗ 
rektor Mennicke, Berlin, und Frau Dr. Gers 
trud Bäumer ſprechen werden. Dieſe Vorträge 
ſind einem größeren Hörerkreis zugänglich. Der 
Reinertrag ſoll für ein Erholungsheim des Sozial⸗ 
pädagogiſchen Inſtituts verwendet werden. | 


Einen Ausbildungslehrgang In Polizeifürſorge⸗ 
rinnen, der beſonders gedacht iſt als Fortbildung 
für Wohlfahrtspflegerinnen, die bereits in der 
Gefährdetenfürſorge tätig ſind, und als Schulung 
für diejenigen, die in die Pflegeamtsarbeit übe 
ädagogi 
Inſtitut Hamburg, Moorweidenſtr. 24, 
die Zeit von Januar bis März 1926 ein. 
laſſungsbedingung: Anerkennung als Wohlfahrts⸗ 
pflegerin mit mindeſtens drei Jahren Praxis. Der 
Kurſus wird vorausſichtlich 6 bis 8 Wochenſtun⸗ 
den (nur abends) umfaſſen und auswärtigen Teil⸗ 
nehmerinnen Möglichkeit zur praktifchen Arbeit 
in den Pflegeämtern Hamburg und Altona geben. 
Das Honorar beträgt RM. 30, — und RM. 5.— 
Aufnahmegebühr. 8 2 


Von der Akademie für ſoziale und pädagog 
Frauenarbeit wird vom 8. bis 27. März 1926 
Kurſus für Wohlfahrtspflegerinnen, Kindergä 
rinnen, Jugendleiterinnen und Berufsſchullehreri 
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veranſtaltet, der das aaa: d 
lung der berüfstätigen Fraß 
Wirtſchaft und Geſellſchaft“ b 


handeln ſoll. Es iſt vorgeſehen, daß durch 
Akademie bei Miniſterien und Behörden So 
urlaube und evtl. Stipendien erwirkt werden jo 


E'ne Internationale Konferenz der katholi 
Sozialen Frauenſchulen fand, durch ein belgi 
Komitee vorbereitet, vom 17. bis 19. Oktober 
in Mailand ſtatt. An der Konferenz nahmen 
treter aus Belgien, Frankreich, Deutſchland, O 
reich, Kanada und den Vereinigten Staaten 
Amerika teil. Die Erörterungen befaßten dich 
der Organiſation der Schulen auf Grund 
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Umfrage über Weſen, Ziel, Methode, Ausſichten 
und Erfolg. Neben vielen einheitlichen Voraus— 
ſetzungen erkannte man eine Entwicklungslinie in 
den Schulen der angeiſächſiſchen Länder, die in 
ſtarkem Maße ſozialpolitiſche Fragen in ihrer Aus⸗ 
bildung aufnehmen und vor allem die Schulen auch 
r ſolche Kräfte aus anderen Berufen zur Ver— 
fügung ſtellen, die innerhalb ihrer eigenen Berufs⸗ 
ere ſoziale Arbeit leiſten ſollen. Auf Grund 
er erhandlungen wurde eine Vereinigung ge⸗ 
Joaſſerf die für den Internationalen Austauſch 
Per Erfahrungen und Kenntniſſe Sorge tragen und 
in einer Abteilung die Kräfte der Wohlfahrtsſchulen, 
in der anderen Abteilung die Kräfte der Sozial⸗ 
beamten umfaſſen ſoll. Der Sitz der Geſchäftsſtelle 
gt in Brüſſel. 8 


Die Soziale Frauenſchule Bd du Montparnasse 
n Paris, VIe (Ecole practique de Service social) 
umfaßt in ihren Lehrplänen im allgemeinen die 
gleichen Stoffgebiete wie die Deutſchen Wohlfahrts⸗ 
len. Als Bereicherung des Lehrplanes 1925/26 
können zwei Vorleſungen angeſehen werden, die in 
1 en Maße praktiſche Fragen aus der Wohl⸗ 
fahrtspflege berückſichtigen: eine dieſer Vorleſungen, 
„Das Heim“ (le foyer) beſchäftigt ſich mit der 
Geſtaltung der Wohnung, der ſparſamen Haushalts⸗ 
führung und der Spar- und Verſicherungskaſſen 
und bringt darin Forderungen an eine gute ſoziale 
Lebensweiſe unter Berückſichtigung der Möglichkeit 
bei den beſchränkten Einkommensverhältniſſen der 
verſchiedenen Schichten der Bevölkerung. Die zweite 
Foileſurg befaßt ſich mit „Methoden der ſozialen 
Arbeit in den Kriſenzeiten innerhalb der Familie“ 
(methodes de serviece social dans les crises 
de la famille) und bringt neben den Forderungen 
einer zweckmäßigen Ermittlung und Sozialen 
Diagnoſe Betrachtungen über die Grundlage einer 
normalen Familie ſowie die verſchiedenen Urſachen 
der Notzuſtände und Durcharbeitung von Haus⸗ 
altungsplänen und Lebensſchickſalen der verſchie⸗ 
nen Jamilentypen. 8 
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Seminar für Bodenreform. Der Bund Deut⸗ 
ſcher Bodenreformer, Berln NW 23, Leſſingſtr. 11, 
richtet im Januar nächſten Jahres in ſeinen Räumen 
ein Seminar ein, das die Einführung in die Boden⸗ 
form als Wiſſenſchaft zum Ziel hat. Jedem 
der vorgeſehenen Vorträge über die gegenwärtigen 
Aufgaben bodenreformeriſcher Arbeit in Reich, Län⸗ 
dern und Gemeinden ſoll ſich eine Ausſprache an⸗ 
ſchließen. Für die Abhaltung der Vorträge iſt der 
Montagabend vorgeſehen. Anmeldungen nimmt 
die obige Bundesgeſchäftsſtelle entgegen. 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 

Die Stadt Berlin hat eine Abänderung 
r Beſoldungsordnung für Beamte und Feſtange⸗ 
lte durchgeführt und darin beſtimmt, daß die 


vom 1. 


fügen. | 
Der Deutſche Verband der Sozialbeamtinnen, 
Berlin-Charlottenburg, Goetheſtr. 22, hat im Ok⸗ 
tober d. J. an den Reichsarbeitsminiſter eine Ein⸗ 


1 
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die anderen Einrichtungen ausgedehnt. 


gabe gerichtet, die ſich auf die Einbeziehung der 
Wohlfahrtspflegerinnen in die Unfallverjicherung 
bezieht. In der Begründung wird dargelegt, daß 
die Wohlfahrtspflegerin in der Ausübung eat 
Berufes auf dem Lande leicht Unfällen ausgeſetzt 
iſt durch die Benutzung von Fahr- und Motor⸗ 
rädern, Autos und ſonſtigen Verkehrsmitteln und 
in Gebirgsgegenden im Winter oft nur auf Schnee⸗ 
ſchuhen ihr Amt ausüben kann. Auf weiten einſamen 
Wegen über Land, bei Ermittlungen in unſicheren 
Stadtgegenden, durch ſtänd'gen Beſuch von Häuſern, 
in denen Kranke liegen, ohne daß ihr ähnlich einer 
Krankenſchweſter Des infektionsmittel in genügen⸗ 
dem Maße zur Verfügung ſtehen, iſt die Wohl⸗ 
fahrtspflegerin beſonders gefährdet und auch von 
Berufskrankheiten (Herz- und Lungenerkrankungen, 
Krampfadern uſw.) durch die ſtundenlangen Wege 
zu Fuß and auf dem Rad bei ſchlechtem Pflaſter 
in ſtarkem Maße bedroht. 
Die Zahl der in Deutſchland zurzeit tätigen 
Wohlfahrtspflegerinnen wird auf etwa 15 000 ge⸗ 
ätzt. Es wird darauf hingewieſen, daß der ge⸗ 
ſundheitliche Schutz durch die Unfallverſicherung eine 
Notwendigkeit iſt, wenn nicht eine ganze, z. T. 
gering bezahlte, durch Ueberarbeit überlaſtete Gene⸗ 
ration von Mohlfahrtspflegerinnen ſpäter Staat 
und Gemeinden zur Laſt fallen ſolle. 


Wegen Erlaſſes von Beſtimmungen über die 
ſtaatliche Anerkennung von Wohlffahrtspflegern 
richtete der Bund Deutſcher Sozialbeamten am 
30. April 1925 Bult Eingabe an das Preußiſche 
Miniſterium für Volkswohlfahrt und erhielt darauf 
am 27. Mai den Beſcheid, daß mit der Heraus⸗ 
gabe der Beſtimmungen im Laufe des Monats 


Oktober zu rechnen ſei. Die Uebergangs⸗ 
beſtimmungen werden vorausſichtlich beſagen, 
daß Sozialbeamte mit fünfjähriger praktiſcher 


Tätigkeit die ſtaatliche Anerkennung auf Antrag, 
Sozialbeamte mit dreijähriger praktiſcher Tätigkeit 
ſie nach erfolgreichem Beſuch eines Nachſchulungs⸗ 
kurſes erhalten können. 


Ein Bund Deutſcher Sozialbeamtenverbände 
(Geſchäftsſtelle Charlottenburg 4, Goetheſtraße 22) 
iſt von dem Deutſchen Verband der Sozialbeam⸗ 
tinnen und dem Bund Deutſcher Sozialbeamter als 
Kartell gegründet worden und bezweckt die Vertre⸗ 
tung der geme nſamen Belange der Sozialbeamten⸗ 
ſchaft. Die Kartellierung ſoll auch bei den verſchie⸗ 
denen Ortsgruppen durchgeführt werden. 


Organiſations fragen. 


Eine „Freie Vereinigung privater und öffent⸗ 
licher Fürſorge“ iſt in Hamburg im Mai d. J. 
errichtet worden. 

Nachdem die Beſtrebungen der Jugendfürſorge 
und =pflege bereits in einer Arbeitsgemeinſchaft 
zuſammengefaßt wurden, hat man dieſe auch auf 
Das Ziel 
dieſer Organiſation iſt die engere Fühlungnahme 
von öffentlicher und freier Wohlfahrtspflege, die 
Behebung von Mößſtänden und die Verbreitung der 
Kenntniſſe über ſoziale Arbeit in weiteren Kreiſen 
der Bevölkerung, ſowie ein gemeinſames Vorgehen 
in allen Fragen der Förderung der Wohlfahrts⸗ 
pflege, ihrer Mittelbeſchaffung und ihrer Organiſa⸗ 
tion zu erzielen. Als Vorſitzender der Vereini⸗ 
gung iſt Herr L. Sanne vom Hamburger Roten 
Kreuz gewählt worden. 
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Fürſorgeweſen. 


Zur Durchführung des 8 33 a der Reichsgrund⸗ 
ſätze über Voraus ſetzung, Art und Maß der öffent⸗ 
lichen Fürſorge gibt ein Erla - 
vember 1925 des Reichsarbeitsmi⸗ 
niſters (V A 8025/25) und des Reichsmi⸗ 


ſters des Innern (II 95525 B) nähere 
Beſtimmungen, die den Begriff und Umfang 
der „Richtſätze“ näher erläutern. Als Richtſätze 


werden Unterſtützungsſätze angeſehen, die als Durch⸗ 
ſchnittsregel zur Deckung des notwendigen Lebens⸗ 
unterhalts ausreichen, wo nicht die beſondere Eigen⸗ 
art des einzelnen Falles ein Abweichen nach oben 
oder unten rechtfertigt. Die Feſtſetzung der Richt⸗ 
ſätze bedeutet für die Aufſichtsbehörden einen Maß⸗ 
ſtab zur Nachprüfung und für den Hilfsbedürftigen 
eine Unterlage für ſeine Bedürfnisforderungen. Den 
Sozial- und Kleinrentnern iſt auf jeden Fall ein 
Suſchlag zu den Richtſätzen zu gewähren. Für die 


Jeſtſetzung von Richtſätzen in angemeſſener Höhe iſt 


daher Sorge zu tragen; beſonderer Wert iſt darauf 
zu legen, daß bei der Gewährung der Wochen- 
fürſorge im Hinblick auf die Feſtſetzung der Ein⸗ 
5 nicht engherzig verfahren werden 
darf. 

Die Provinz Weſtfalen hat Richtlinien für die 
praktiſche Tätigkeit der Fürſorgeorgane herausge⸗ 
geben, die geeignet ſind, in der ſchwierigen Ueber⸗ 
gangszet der neuen geſetzlichen Regelung eine brauch⸗ 
bare Unterlage für die Durchführung der Fürs 
ſorgepflichtverordnung zu geben. Sie weiſen auf 


die Pflicht zur Gewährung des notwendigen Lebens⸗ 


bedarfs (Unterkunft, Nahrung, Beleuchtung, Koch⸗ 
feuerung, Reinigung, Inſtandhaltung der Kleidung 
und ſämtliche kleine Bedürfniſſe) hin, wollen je⸗ 
doch die Fürſorge im Einzelfall individuell nach 
Art und Dauer der Not und nach der Perſon des 
ee geleiſtet haben. Dabei iſt ohne 
ngherzigkeit aber auf Grund genauer Prüfung zu 
verfahren unter beſonderer Beachtung kinderreicher 
Familien. Eine Berückſichtigung der Sozial- und 
Kleinrentner und der ihnen Gleichſtehenden iſt vor⸗ 
eſehen, andererſeits eine Beſchränkung der Unter⸗ 
tützungen für unwirtſchaftliche arbeitsſcheue Per⸗ 


ſonen. Eine Ueberſchreitung der Richtſätze iſt 
beſonders bei teurer Kindererziehung, ſchwerer 
und langdauernder Krankheit und Gene⸗ 


ſung in allen Fällen, in denen vorbeugende Maß⸗ 
nahmen angebracht erſcheinen, anzuwenden. Auch 
der Wohnungsfrage in den Fällen, wo größere 
Wohnungen aus früheren Zeiten vorhanden ſind, 
iſt in individueller Weiſe Rechnung zu tragen. 
Neben den üblichen für beſondere Fälle vorge— 
ſehenen Unterſtützungen ſind Sonderleiſtungen mög⸗ 
lich auf Grund der SS 6, 10, 24, 25 und 27 der 
RS. Die Richtlinien erſtrecken ſich im übrigen 
auf die in den Reichsgrundſätzen geforderten Maß⸗ 
nahmen unter beſonderem Hinweis auf die Fragen 
der Jamilienfürſorge und der Arbeitsforderung. 


Ein Geſetzentwurf zur reichsrechtlichen Regelung 
der Wandererfürſorge iſt auf Veranlaſſung des 
Geſamtverbandes Deutſcher Pflege⸗ 
ſtationen, des Deutſchen Herbergs⸗ 
vereins und des Zentralvorſtandes 
Deutſcher Arbeiterkolonien durch Frhr. 
von Welck dem Reichstag übermittelt worden. 
Der Entwurf, der ſich eng an die Fürſorgepflicht⸗ 
verordnung anlehnt, ſieht als Ziel der Für- 


Sorge die Bewahrung der hilfsbedürftigen Wan⸗ 


derer vor Landſtreicherei, Bettel und Obdachloſig— 


ß vom 19. No 
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klang mit dem 8 5 der Fürſorgepflichtverordnung 


aus: 


keit, die Entwicklung und Stärkung ihrer Kräfte 
zu einer ſelbſtändigen geordneten Lebensführung 
und im Notfall die dauernde Verſorgung vor. Der 
Kreis der zu verſorgenden Wanderer 
erſtreckt ſich auf männliche über 16 Jahre alte ar⸗ 
beitsfähige Perſonen. Als Träger der Für⸗ 
ſorge werden die Landesfürſorgeverbände beſtimmt, 
die den Bezirksfürſorgeverbänden die Koſten in 
vollem Umfang zu erſtatten haben. Die Bildung 
eines Zweckverbandes durch mehrere Landesfürſorge⸗ 
verbände kann durch das Land bzw. das Reich er⸗ 
möglicht werden. Als Leiſtungen find Wander⸗ 
ordnungen und Verpflegeſtellen ſowie Arbeitsheime 
vorgeſehen. Die Wanderordnung ſchreibt nach einem 
einheitlichen Plan Wanderſtraße und Wander⸗ 
papiere vor, ſowie die Schaffung bzw. Anlegung von 
notwendigen Fürſorgeeinrichtungen. g 8 

Die Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege, 
die der Wandererfürſorge dienen, ſollen im Ein⸗ 


foweit als möglich benutzt und ihnen die Koſten 
von den Fürjorgeverbänden erſetzt werden. Vor⸗ 
ausſetzung, Art und Maß der Fürſorge ſind im 
Rahmen der reichsrechtlichen Vorſchriften durch das 
Land geregelt. 5 0 4 


Eine Taubſtummenſtatiſtik, die auf Grund einer 
Umfrage in Schleswig⸗Holſtein kürzlich veranſtaltet 
wurde, kommt zu dem Ergebnis, daß in Schleswig⸗ 
Holſtein bei einer Einwohnerzahl von 1462 187 
Perſonen 839 (das iſt weniger als der Durchſchnitts⸗ 
ſatz von 1% in Deutſchland) Taubſtumme ſind 
(447 männliche und 392 weibliche). Die verhältnis⸗ 
mäßig geringe Zahl in Schleswig-Holſtein ſucht man 
auf die günſtigen hygieniſchen Einrichtungen und 
eine umfaſſend durchgeführten Mütterbelehrung zu⸗ 
rückzuführen. Auf die Konfeſſion berechnet 
ſtehen die Proteſtanten am Hosts dann folgen 
die Katholiken, die größte Meßzähl findet ſich bei 
den Juden. Ueber den Familienſtand werden fol⸗ 
gende Zahlen feſtgeſtellt: a 


verheiratet 290 1 
ledig 522 * 
verwitwet 18 
geſchieden os 


Die wirtſchaftlichs Lage der Taubſtummen gibt 
ein verhältnismäßig günſtiges Bild: 87 Taub⸗ 
ſtumme arbeiten ſelbſtändig, 395 erhalten ſich voll⸗ 
ſtändig ſelbſt, 92 erhalten ſich teilweiſe, auf Armen⸗ 
unterſtützung ſind 18 (etwa 2%) angewieſen. Die 
Wohnverhältniſſe drücken ſich in folgenden Zahlen 

in eigener Wohnung . 

bei Angehörigen 
bei Lehrherren, Meiſtern und 

in Heimen und Spitälern. A 

Die Berufe unter den aus der Landestaub⸗ 
ſtummenanſtalt entlaſſenen Zöglingen verteilen ſich; 

) männlich = 
Schuhmacher 8 
Arbe ter 
Tiſchler 
Schneider & 
Sünden! 
Sattler . 
Schriftſetzer 
Zigarrenarbeiter 
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8 Kar . 
4 Maler 4 Stuhlflechter . 9 
Schmied 3 Zigarrenhändler 5 
5 Steindrucker . Fabrikarbeiter 17 
4 rer IT ET TE Bürvangeftellte . 8 
4 Schloſſer 4 „ Hauswart 1 
* Xylog rah 1 Bote i 1 
> Verſchiedene Berufe 5 Holzhacker 1 
75 b) weiblich: Studen 2 
78 1 5 Juſtizhilfswachtmeiſter 1 
5 Schneiderin e e abakripper . 1 
2 Arbeſterin ee e Rechtsanwalt 1 
* Haushälterin e Gongſtimmer 1 
2 aushälterin . 5 Stellmacher j 1 
I; Händlerin „ Ankerwickhler 1 
* Plätter ns 2 Schreibmaſchinenlehrer . 1 
5 Se . N Sefegranimhelfer. naar ee le 
Packerin 1 Man ſieht, die Kriegsblinden haben wirklich 
Holzbildhauerin 1 den Verſuch gemacht, ſich trotz des Verluſtes der 


Der Kriegsblinde im Beruf. Das Landes⸗ 
wohlfahrtsamt der Provinz Schleswig-Holſtein, 
Kiel, hat auf Grund einer Rundfrage bei den 
Preuß. Hauptfürſorgeſtellen eine Ueberſicht über 
die Berufstätigkeit der Kriegsblinden zuſammen⸗ 
geſtellt, der wir folgende intereſſante Daten ent⸗ 
nehmen: 

0 In Preußen ſind im ganzen 2060 Kriegs⸗ 
blinde vorhanden, von dieſen ſtehen 1661 im Er⸗ 
werbsleben, 399 ſind beſchäftigungslos bzw. 
erwerbsunfähig. Der Grund der Beſchäftigungs⸗ 
loſigkeit dürfte vielfach durch die Unmöglichkeit 
e werden, eine der ſozialen Stellung des 
Kriegsblinden entſprechende Beſchäftigung zu fin⸗ 
den. Ueber den Beruf der Kriegsblinden konnten 
made Hauptfürſorgeſtellen keine näheren Angaben 
ge 


machen. Was vorliegt, iſt aber intereſſant genug, 
da die Kriegsblinden oft in Fortſetzung ihres alten 
Berufes, oft auch nach Ausbildung für einen neuen 
Beruf, die allerverſchiedenſten Arbeitsplätze aus⸗ 


1 1 beſtrebt ſind. So finden wir in der 
Ueberſicht: 
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Augen, wieder in der Wirtſchaft in Konkurrenz 
mit Sehenden zu betätigen. Leider iſt es trotz 
des Geſetzes über die Beſchäftigung Schwerbeſchä⸗ 
digter nicht gelungen, alle arbeitsfreudigen Kriegs⸗ 
blinden auf einen für ſie paſſenden Arbeitsplatz zu 
bringen. So haben manche ältere Kriegsblinde, 
welche unter der Fabrikarbeit allzuſehr litten, und 
ſie aufgeben mußten, trotz Erlernung eines an⸗ 
deren Berufes noch kein Unterkommen gefunden, 
andere ſind zu irgendeiner Form der Heimarbeit 
übergegangen. Es gibt auch Fälle, in welchen der 
Kriegsblinde ſelbſt den Haushalt beſorgt, während 
die Frau des Kriegsblinden auf Arbeit geht. 
Trotzdem darf geſagt werden, daß der Prozentſatz 
der Beſchäftigungsloſen ſehr groß iſt. Es wäre 
zu wünſchen, daß die Hauptfürſorgeſtellen ſich an⸗ 


gelegen ſein laſſen, dieſen Kriegsblinden eine paſ⸗ 


ſende Beſchäftigung zu geben; daß ſie die Arbeiten 
der Fabrik verweigern, darf nicht zu einer Ver— 
nachläſſigung der Betreuung führen, denn unter den 
Kriegsblinden herrſcht über die Fabrikarbeit a 
Meinung, daß ſie nämlich unter den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen, welche eine ſtarke Rückſichtnahme auf 
den Kriegsblinden nicht geſtatten, für viele von 
ihnen unerträglich iſt. Cl. 


Arbeitsfürſorge für Kriegerwitwen. Der drin⸗ 
gende Wunſch der Kriegsbeſchädigtenorganiſationen, 
daß für die Kriegerwitwen ähnliche Schutzbeſtim⸗ 
mungen getroffen werden, wie für die Schwer⸗ 
beſchädigten durch das Schwerbeſchädigtengeſetz, ver⸗ 
anlaßte die Reichsarbeitsverwaltung zu einer Um: 
frage bei den Hauptfürſorgeſtellen, deren ſorgfäl⸗ 
tige Beantwortung folgendes Ergebnis hatte: 

Infolge der beſſeren Rentenverſorgung iſt die 
Erwerbstätigkeit der Witwen mit Kinder weſent⸗ 
lich zurückgegangen; das Erwerbsbedürfnis dieſer 
Perſonenkreiſe in kleineren Städten und auf 
dem Lande kann faſt im vollen Umfange be⸗ 
friedigt werden. Ungünſtiger liegen die Verhält⸗ 
niſſe in den großen Städten, insbeſondere für die 
Frauen des Mittelſtandes, die trotz beſſerer Ren⸗ 
tenverſorgung noch auf einen Zuverdienſt ange⸗ 
wieſen ſind. Die Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung hat 
ſich für die Kriegerwitwen im allgemeinen nicht be⸗ 
ſonders ungünſtig ausgewirkt; eine Ausnahme 
macht nur die Reichspoſtverwaltung, bei der im 
großen Umfange Entlaſſungen vorgenommen ſind. 
Von beſonderen geſetzlichen Schutzmaßnahmen wird 
von der überwiegenden Mehrzahl der Hauptfürſorge⸗ 
ſtellen, ee im Intereſſe der Schwerbeſchä⸗ 
digtenfürſorge, ringend abgeraten; vorgeſchlagen 
wird, insbeſondere durch Verwaltungsmaßnahmen, 
auf eine bevorzugte Berückſichtigung bei der Ein⸗ 
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ftellung weiblicher Kräfte bei Behörden 
wirken. 8 

Das Ergebnis der Umfrage wurde in dem zu⸗ 
ſtändigen Unterausſchuß des Reichsausſchuſſes einer 
eingehenden Beſprechung unterzogen. Das Reſul⸗ 
tat dieſer Beſprechung iſt der nachſtehende, an die 
anderen Miniſterien geſandte Erlaß des Reichs- 
arbeitsminiſters vom 15. Auguſt 19252 

„Die im Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigten⸗ 
und Kriegshinterbliebenenfürſorge vertretenen Ver⸗ 
bände der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterblie⸗ 
benen haben erneut auf die Schwierigkeiten hin⸗ 
gewieſen, erwerbsbedürftige Kriegshinterbliebene in 
Arbeitsſtellen unterzubringen, und haben gebeten, 
nochmals die Frage zu prüfen, in welcher Weiſe 
dieſe Schwierigkeiten gemildert werden können. 
Eine Umfrage bei den mit den Aufgaben der Haupt⸗ 
fürſorgeſtellen für Kriegsbeſchädigte und Kriegs 
hinterbl:ebene beauftragten Dienſtſtellen hat meine 
Auffaſſung beſtätigt, daß eine 
Schutzbeſtimmungen des Schwerbeſchädigtengeſetzes 
auf Kriegshinterbliebene über die in S 6 Abſ. 2 
des Geſetzes enthaltenen Möglichkeiten hinaus nicht 
in Betracht kommen könne. Dagegen iſt in einer 
Sitzung des für die Prüfung der Frage eingeſetzten 
Unterausſchuſſes des Reichsausſchuſſes, an der 
Vertreter der Hauptfürſorgeſtellen und der Ber- 
bände der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterblie⸗ 
benen teilgenommen haben, übereinſtimmend der 
Wunſch ausgeſprochen worden, auf eine bevorzugte 
Einſtellung von Kriegshinterbliebenen, insbeſondere 
Kriegerwitwen, bei den Behörden des Reichs, der 
Länder und der unteren Verwaltungsbezirke hin⸗ 
zuwirken. 

Wenn auch im allgemeinen bei den Behörden 
nach Abſchluß des Perſonalabbaus nicht in großem 
Umfange mit Einſtellungen zu rechnen ſein wird, 
ſo dürfte ſich doch gerade auf den Arbeitsgebieten, 
auf denen Frauen in den Verwaltungen vorwie— 
gend tätig ſind, durch Ausſcheiden weiblicher Kräfte, 
durch Beurlaubungen uſw. die Möglichkeit von 
Neueinſtellungen, auch vorübergehender Art, er— 
geben. Ich wäre dankbar, wenn die Zentral- 
behörden des Reiches und der Länder, wie dies 
von einigen Zentralbehörden bereits früher ges 
ſchehen iſt, durch Miniſterialanordnungen erneut 
darauf hinwirken wollten, daß ſowohl bei den 
Zentralbehörden ſelbſt als auch bei den unteren 
Verwaltungsbehörden bei der Einſtellung weiblicher 
Arbeitskräfte geeignete Kriegerwitwen und ſonſtige 
Kriegshinterbliebene, insbeſondere auch Krieger— 
mütter, bevorzugt berückſichtigt und Entlaſſungen 
dieſer Perſonenkreiſe ſoweit wie möglich vermieden 
werden. Die Durchführung würde zweckmäßig in 
der Weiſe zu geſchehen haben, daß die Verwal- 
tungen, ſoweit ſie nicht namentlich infolge der 
Durchführung der Perſonalabbauverordnung ſelbſt 
über einen Stamm geeigneter Kriegerwitwen ver⸗ 
fügen, jede für weibliche Arbeitskräfte geeignete 
freiwerdende Stelle dem öffentlichen Arbeitsnach⸗ 
weis melden mit der Bitte, im Benehmen mit der 
örtlichen Fürſorgeſtelle geeignete Kriegshinterblie⸗ 
bene für die Beſetzung der Stelle vorzuſchlagen. 

Dabei wäre es im Intereſſe der Kriegerwitwen, 
die Kinder zu verſorgen haben, ſehr zu begrüßen, 
wenn durch Halbtagsſchichten oder ähnliche Maß⸗ 
nahmen der Arbeitsteilung den Kriegerwitwen die 
Möglichkeit gegeben würde, neben der Berufsarbeit 
ihren mütterlichen Pflichten gerecht zu werden. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß die Doppelbelaſtung, 
die der Witwe mit zu verſorgenden Kindern bei 
ganztägiger Berufsarbeit erwächſt, ſowohl für den 
Geſundheitszuſtand der Witwe als auch für die 


hinzu⸗ 


Erweiterung der 
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Erziehung der Kinder ſehr ungünſtige Wirkungen 
gehabt hat. Auf der anderen Seite wird bei 
den jetzigen Beträgen der Rentenverſorgung in 
einer großen Reihe von Fällen das Einkommen 
aus einer Halbtagsarbeit genügen, um den Hin⸗ 
terbliebenen ihr Fortkommen zu erleichtern. Es 
wird ſich hierbei weniger um die Arbeiten han⸗ 
deln, die an ſich ſchon als Stundenarbeit gedacht 
find, wie die Beſchäftigung als Reinemachefrau 
u. dgl., als vielmehr um ſolche Arbeiten, für die 
im allgemeinen eine Vollkraft eingeſtellt wird, wie 
die Arbeit im Regiſtratur-, Kanzlei», Telephon⸗, 
Poſtſcheckdienſt u. dgl. Hier ſind ſchon verein⸗ 
zelt in ſtaatlichen und ſtädtiſchen Verwaltungen, 
wie mir z. B. aus Bremen mitgeteilt wird, er⸗ 
folgreiche Verſuche einer ſolchen Arbeitsteilung ge 
macht worden. 1 
Ueber die vorſtehend angeregten Maßnahmen 
hinausgehende Wünſche der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegshinterbliebenen nach geſetzlichen Zwangsvor⸗ 
ſchriften (insbeſondere einem Kündigungsſchutz) 
ſowie nach einer Bevorzugung der Kriegshinter⸗ 
bliebenen auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt habe 
ich mit Rückſicht auf die Wirtſchaft und auf die 
Lage anderer großer Schichten von Arbeitſuchen⸗ 
den ablehnen müſſen. Man wird aber anderer⸗ 
ſeits den Wunſch nicht ganz unbeachtet laſſen kön⸗ 
nen, den infolge des Kriegstodes ihres Ernährers 
auf Erwerb angewieſenen Hinterbliebenen eine be⸗ 
ſondere Hilfe im Erwerbsleben zuteil werden zu 
laſſen. Die hier erneut vorgeſchlagenen Maßnah⸗ 
men ſcheinen mir am beſten geeignet, unter größt⸗ 
möglicher Vermeidung von Schäden für andere 
Perſonenkreiſe, und ohne neue Eingriffe in das 
Wirtſchaftsleben dieſem Wunſche zu entſprechen 
und zugleich die Dankespflicht zum Ausdruck zu 
bringen, die Reich, Länder und Gemeinden den 
Kriegshinterbliebenen ſchulden. » 
Ich wäre daher dankbar, wenn den Anregun⸗ 
gen ſoweit wie möglich Folge gegeben und noch⸗ 
mals auf die nachgeordneten Behörden und die 
unteren Verwaltungsſtellen entſprechend eingewirkt 
würde. Von dem Veranlaßten bitte ich, mir Mit⸗ 
teilung zu machen.“ C. 


Geſundheitsfürſorge. 


Ein Deutſch⸗Polniſches Hygieneabkommen iſt lt. 
Bekanntmachung des Preußiſchen Wohlfahrtsmini⸗ 
ſters dahingehend getroffen worden, daß ein gegen⸗ 
jeitiger Nachrichtenaustauſch über das Auftreten 
übertragbarer Krankheiten in den beiderſeitigen 
Grenzgebleten ſtattfinden ſoll. 5 5 


Erholungsfürſorge für Mütter hat die Zentrale 
für private Fürſorge in Frankfurt a. M. durch Be⸗ 
ſchaffung von drei bis vierwöchentlichem Landaufent⸗ 
halt durchgeführt aus der Erkenntnis heraus, 
daß die Arbeitskraft der Mütter als ſolche im 
Intereſſe des Ganzen erhalten werden muß. FAR 


er 


Fürſorgemaßnahmen für gefchlechtskranke Kin⸗ 
der. Der Magiſtrat Berlin hat in feiner Verfü⸗ 
gung an die Bezirksämter und die zentralverwal⸗ 
teten Krankenhäuſer Fürſorgemaßnahmen für ges 
ſchlechts kranke Keunder angeordnet. Da ſtändig eine 
Reihe von Kindern mit erworbenen Geſchlechts⸗ 
krankheiten eingeliefert werden, iſt es notwendig, 
eine Wiederanſteckung des geheilten Kindes nach 
feiner Rückkehr zu verhüten und auch die An⸗ 
ſteckungsquelle ausfindig zu machen, um eine weitere 
Verbreitung der Seuche zu verhindern. Die hierzu 
erforderlichen Ermittlungen ſollen im Auftrage des 
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Arztes durch Angeſtellte des ee eee und 
zwar in erſter Linie durch ſoziale Krankenhaus- 
en, ſonſt durch geeignete Schweſtern vor— 

genommen werden, die als N des Arztes an- 

zuſehen ſind, wodurch ſie unter die dem Arzt auf— 
erlegte Schweigepflicht fallen. Sie werden beauf— 
tragt, neben der Ermittlung erforderlichenfalls die 

Eltern, ſonſt'ge Erziehungsberechtigte bzw. als An- 

ſteckungsquelle in Frage kommende Perſonen auf 
die ſeitens der Behörden möglichen Maßnahmen 


der Fürſorge hinzuweiſen und evtl. entſprechende 


Einverjtändniserklärungen zu erzielen. Als ſolche 

Maßnahmen, die von den Behörden ergriffen 
werden können, kommen in Frage: geeignete Be— 
handlung der Anſteckungsquelle, anderweitige Unter— 
bringung der Erkrankten oder Bedrohten oder Be— 
aufſechtigung durch die offene Fürforge, Erholungs- 

fürſorge, Ferienverſchichung, ſoweit nach ärztlichem 
Gutachten eine Anſteckungsgefahr nicht vorliegt, ſo— 
wie vormundſchaftliche Maßnahmen. Eine ſtrafrecht⸗ 
liche Verfolgung darf aus dieſer Ermittlung und den 
aus ihr folgenden Erklärungen nicht hergeleitet 
werden. Die Durchführung der geſundheitlichen 

Maßnahmen ſoll in der Regel dem zuſtändigen 
Bez erksgeſundheitsamt, die Durchführung der 
jugendfürſorger ſchen Maßnahmen dem zuſtändigen 
Bezirksjugendamt überlaſſen bleiben. Soweit die 
Ermittlungen nicht durch die Krankenhausverwal— 
tung, ſondern durch Geſundheitsfürſorgerinnen des 
zuſtänd gen Bezirksamtes ausgeführt werden, gel— 
ten auch dieſe als Gehilfen des Arztes und unter- 
liegen der Schweigepflicht. 


Der Geſamtvorſtand des Allge⸗ 
meinen Deutſchen Lehrerinnenver⸗ 
eins hat im September d. J. an die 
Regierungen der Länder eine Eingabe gerichtet, 
welche die dringende Bitte enthält, für alle Mädchen⸗ 
ſchulen weibliche Schulärzte einzuſtellen. In der 
Eingabe wird, ausgehend von der Bedeutung, die 

ſchulärztliche Tätigkeit für Volkswohlfahrt und 
Volksgeſundheit hat, die ſchulärztliche Verſorgung 
an allen Schulen einſchließlich der Pflicht- 
fortbildungs⸗ und Berufsſchulen, ge 
fordert. Insbeſondere iſt darauf hingewieſen, daß 
die heranwachſende weibliche und männliche Jugend 
viel mehr als bisher der ſtändigen Ueberwachung 
und Beobachtung bedarf, aber zu befürchten iſt, daß 
dieſes Ziel nicht erreicht wird, wenn an den Mäd- 
chenſchulen männliche Schulärzte eingeſtellt werden. 
5 Seitens des Lehrerinnenvereins iſt in ſteigendem 
Maße beobachtet worden, daß die heranwachſenden 
Mädchen ſich der Unterſuchung durch den männlichen 
Schularzt zu entz'ehen verſuchen, wodurch einer- 
ſeits die notwendige geſundheitliche Ueberwachung 
in Frage geſtellt, außerdem aber die gefamte medi— 
zinalſtatiſtiſche Erhebung lückenhaft wird. Der 
Lehrerinnenverein bittet daher, darüber zu wachen, 
daß bei Neueinſtellungen von Aerzten an Mädchen- 
ſchulen nur Aerzt'nnen berufen werden und auch 
dort, wo der Austauſch einer männlichen gegen eine 
we bliche Kraft ohne Härte. möglich iſt, dieſer Tauſch 
baldigſt vorgenommen wird. 


4 Ueber die Durchführung der Tuberkuloſe⸗ und 
Krüppelfürſorge fand am 6. November 1925 im 
Preußiſchen Miniſterium für Volkswohlfahrt eine 
Ausſprache mit den Landesdirektoren der Preußi- 
Ben Provinzen ſtatt. Es wurde allgemein die An— 

ſicht vertreten, daß die Einrichtungen zur Be— 
kämpfung der Tuberkuloſe nicht abgebaut werden 
dürfen, daß man vielmehr durch eine feſte Zujam- 
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menfaſſung aller Träger der Tuberkuloſefüͤrſorge 
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(Länder, Gemeinden, Sozialverficherungsanftalten 
und freie Wohlfahrtspflege)) die Wirkſamkeit der 
Maßnahmen ſteigern müſſe. Auch die Fragen der 
Grundzüge des geplanten Irrengeſetzes wurden ein- 
gehend erörtert. 


Die Gründung von Siedlungswohnſtätten für 
Tuberkulöſe findet in allen Teilen des Reiches 
Beachtung und Förderung‘). So hat in den 
Provinzen Nieder- und Oberſchleſien die Stadt 
Bunzlau zwölf Wohnungen für tuberkuloſe ge- 
fährdete invalidenverſicherte Familien am Waldes- 
rand angebaut. Die Gemeinde Rauſcha hat vier 
Doppelhäuſer und zwei Vierfamilienhäuſer aus⸗ 
gebaut. Im ärztlichen Kreiſe ſteht man dieſer Ent⸗ 
wicklung nicht ungeteilt günſtig gegenüber, da eine 
Gefährdung der geſunden Familienmitglieder und 
die Iſolierung der Kranken nicht durchaus erwünſcht 
ſei. Als durchgreifende Maßnahmen für die etwa 
eine halbe Million anſteckend Tuberkulöſer in 
Deutſchland ſcheinen ſie als kaum durchführbar er— 
achtet zu werden. 


Gegen den Alkoholmißbrauch wendet ſich 
der Bund Deutſcher Frauenvereine auf ſeiner Haupt⸗ 
verſammlung in Dresden im Oktober 1925, in dem 
er ein Schutzgeſetz gegen die Alkohol⸗ 
gefahr ohne weitere Verzögerung fordert. In 
erſter Linie wird das Gemeindebeſtimmungsrecht 
als Reichsgeſetz verlangt in einer Form, die dem 
Volk en unveräußerliches und Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht über Umfang und Art des Alkoholhandels 
gewährleliſtet. 


Gefährdetenfürſorge. | 


Die Stadt Aachen hat im November d. J. 
Richtlinien für die Gefährdetenfürforge erlaſſen. 
Nach deſen bezweckt die Fürſorgeſtelle die reſtloſe 
Erfaſſung aller ſittlich gefährdeten Minderjährigen 
beiderlei Geſchlechts, aller ſittlich gefährdeten voll- 
jährigen weiblichen Perſonen. Sie hat keinerlei 
polizeilichen Charakter, ſondern nur Aufgaben ge— 
ſundhe tlicher und erzieheriſcher Fürſorge. Sie ſoll 
ihre Aufgaben unter planmäßiger Mitwirkung der 
öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege erfüllen, 
die nachgehende Fürſorge ſoll möglichſt der privaten 
Wohlfahrtspflege uberlaffen ble ben. Der Kreis 
der von ihr zu betreuenden Perſonen iſt wie folgt 
feſtgeſetzt: g 

1. alle weiblichen Perſonen, die wegen Umher— 
treibens, Obdachloſigkeit, Bettelns, Gewerbsunzucht 
feſtgenommen oder angezeigt werden, 

2. alle ſitt ich gefährdeten weiblichen Perſonen, 


die von öffentlichen oder freien Stellen gemeldet 


werden oder ſelbſt Hilfe nachſuchen, 

3. alle männlichen Minderjährigen unter acht— 
zehn Jahren, die wegen Umhertreibens, Bettelns oder 
a feſtgenommen oder angezeigt worden 
nd, 5 
4. alle ſittlich gefährdeten männlichen Minder⸗ 
jähr'gen unter achtzehn Jahren, die von der freien 
oder öffentl chen Wohlfahrtspfſege oder Privatper⸗ 
ſonen gemeldet werden oder ſelbſt Hilfe erbitten, 

5. alle we 'blichen Strafgefangenen, die Ver— 
fehlungen gegen die Sittlichkeit verbüßen, 

6. alle weiblichen Perſonen, die der Polizei 
wegen Selbſtmordverſuchs gemeldet werden, 

7. alle geſchlechtskranken Perſonen, die ihr 
zur fürſorgeriſchen Betreuung überwieſen werden. 


*) Berwaltungsber'ht des Schleſiſchen Provin— 
zialvereins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, 1924. 
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Für dieſen Perſonenkreis hat die Fürſorge⸗ 
ſtelle im weſentlichen folgende Aufgaben zu erfüllen: 
Vernehmung aller wegen Verdacht auf Gewerbs⸗ 
unzucht erſtmalig Aufgegriffenen — bei minderjäh⸗ 
rigen weihlichen auch im Wiederholungsfall — Mit⸗ 
teilung über Anzeigen gegen erſtmalig verdächtigte 
weibliche Perſonen und ſolche, die in den letzten 
zwei Jahren nicht hinreichend der Gewerbsunzucht 
verdächtigt geweſen ſind — Vor erſtmaliger Stel⸗ 
lung unter Sittenkontrolle. Ferner iſt ihre Mitwir⸗ 
kung bei allen Anfragen und Erſuchen von Ge⸗ 
richten und anderen Behörden, bei Verdacht auf 
Erwerbsunzucht und Geſchlechtskrankheit, die Be⸗ 
treuung der verſuchsweiſe von der Sittenpolizei be⸗ 
fre ten Perſonen übertragen. Alle minderjährigen 
Obdachloſen werden ihr zugewieſen. 


Der Sinn der Bewahrung in der modernen 
Wohlfahrtspflege. Dr. Helene Simon verſuchte 
in einer Ausſprache über dieſes Thema, die das 
„Archiv für Wohlfahrtspflege“ in Gemeinſchaft mit 
dem „Bund deutſcher Aerztinnen“ und dem „Deut⸗ 
ſchen Verband der Soz:albeamtinnen“ am 10. De⸗ 
zember 1925 veranſtaltete, ſich mit den ſchwierigen 
Problemen, die ſich aus dem in Vorbereitung be⸗ 
findlichen Reichsbewahrungsgeſetz ergeben, ausein⸗ 
anderzuſetzen. Als Leitmotiv vor ihre Ausfüh⸗ 
rungen ſtellte ſie die Forderung, daß wie Schutz⸗ 
aufſicht und Fürſorgeerziehung Weſensbeſtandteile 
des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes ſeien, Schutz⸗ 
aufſicht und Verſorgung (Bewahrung) 
gefährdeter Perſonen über 18 Jahren 
Weſensbeſtandteile des Reichswohl⸗ 
fahrtsgeſetzes werden müßten. Armenrechtliche 
Geſichtspunkte ſind auszuſchalten. Aufgabe der Be⸗ 
wahrung ſoll Verhütung, Heilung und Verſorgung 
ſein. Die Bewahrung ſoll ſich auf aſoziale und anti⸗ 
ſoziale Perſonen erſtrecken. Unter ſozial verſteht 
die Rednerin hier die wirtſchaftliche und geſell⸗ 
ſchaftlcche Gebundenheit und Verbundenheit der 
Menſchen, die Tatſache des Hingeſtelltſeins in 
menſchliche Beziehungen; daneben negative und po⸗ 


ſitive Sozialität im Sinne des Altruismus, In⸗ 0 


dividualismus und Egoismus. Ziel der Bewah⸗ 
rung iſt die Zurückführung des Aſozialen oder Anti⸗ 
ſozialen zur Norm der Sozialen. Helene Simon 
betont, daß ſehr häufig aſoziale und antiſoziale Per⸗ 
ſonen erſt durch ihre Umgebung und nicht durch an⸗ 
geborene Veranlagung im Gegenſatz zu der Geſell⸗ 
ſchaft gebracht werden. Sie weiſt hier beſonders auf 
das Schickſal von Landſtreichern und Dirnen hin. 
Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen angeboren aſozial, 
erworben aſozial und vermeintlich aſozial. Oft ſind 
gerade wertvolle Perſönlichkeiten aſozial eingeſtellt; 
ſelbſt Sokrates ſei vom Standpunkt der Geſell⸗ 
ſchaft als aſozial (arbeitsſcheu) zu bezeichnen. Der 
Sinn der Bewahrung iſt einerſeits Schutz der Ge⸗ 
fährdeten ſelbſt, die meiſt durch eine Generationen⸗ 
erbſchaft von Uebeln in ihre geſellſchaftsfeindliche 
Stellung geraten, andererſeits der Schutz der 
Geſellſchaft vor dieſen Elementen, der erſt eine 
geregelte Wohlfahrtspflege möglich macht. Aufgabe 
der Geſellſchaft iſt es, die Trägheit der Erkenntnis 
und des Herzens zu überwinden, um durch recht⸗ 
zeitige, planmäßige Fürſorge Aſoziale und Anti⸗ 
ſoziale, ſofern dies möglich iſt, zu nützlichen Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft zu machen. 

Die Entwicklungsgeſchichte des Bewahrungs— 
gedankens habe in der letzten Zeit durch das eng⸗ 
liſche Geſetz betr. Fürſorge und Bewahrung geiſtig 
Minderwertiger ſowie das 7 Geſetz über die 

Verſorgung von Jugendlichen, e und 


Gewohnheitstrinkern hin eine beachtliche Bereiche⸗ 


größten Stadt Deutſchlands in keiner Weiſe ab 


dem Zu⸗ 
entgege 


Frage der Be⸗ 
ſchränkung der perſönlichen Freiheit daß 
die Bewahrung wird der Standpunkt vertreten, daß 


3285 Reichsheimſtätten gegründet worden ſind und 
daß eine Förderung dieſer Maßnahmen unausgeſetzt 
verfolgt wird. 3 


Die von Dir. Albert Kohn bei der Berliner 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe angeſtellten Erhe⸗ 
bungen über die Wohnungsverhältniſſe der ver⸗ 
ſicherten Bevölkerung werden jetzt auch von anderen 
Ortskrankenkaſſen durchgeführt. So gibt der Be⸗ 
richt der AOK. Hamburg über das Jahr 1924 eine 
lehrreiche Ueberſicht über die Verſchlechterung der 
Wohnverhältniſſe der erkrankten Mitglieder im 
Vergleich zu 1921. Aus dem Bericht ergibt ſich, 
daß die Anzahl derjenigen Perſonen, die ein eige⸗ 
nes Zimmer bewohnten, im Jahre 1921: 33,5%, im 
Jahre 1924; nur noch 19,2% betrug, alſo weſer 
lich vermindert war. 17 85 9 

Die Zahl der Perſonen, die mit anderen in 
einem Zimmer ſchliefen, iſt gegen 1921 erheblich 
geſtiegen. Im Jahre 1921 waren es: 66,5%, in 
Jahre 1924: 80,8%. Die Zahlen derer, die das Bett 
mit anderen teilen mußten, ſind ſich etwa gleich 


geblieben, allerdings auf einer erſchreckenden 
Höhe; im Jahre 1921: 34,2%, im Jahre 
1924: 34,3%, d. h. etwa / aller von der 


Enquete erfaßten Perſonen. Dieſe Zahlen führen 
auch hier zu dem Ergebnis, daß dem Bettenmangel, 
einer der größten und gefährlichſten Quellen de 
Verbreitung der Volkskrankheiten, in der zweit⸗ 


e⸗ 
holfen worden iſt, und daß die Wohung 
der geringen Zahl von Neubauten von Jahr zu 
Jahr weiter ſteigt und die Verbreitung der Volks⸗ 
krankheiten immer ſtärtzer fördert. Die Erhebun⸗ 
gen, die in der erſten Septemberwoche 1924 durch⸗ 


\ 
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geführt wurden, ſtellten eine Durchſchnittsbelegung 
mit 1,6 Perſonen auf jedes Zimmer feſt. Die 
Zahl der vorhandenen Betten betrug 14,046, von 
denen 4.117 mehrfach belegt waren. 


Die 30. Hauptverſammlung des Bundes Deut⸗ 
ſcher Bodenreformer vom 21. bis 24. November 
1925 in Berlin fand weit über das übliche Maß 

hinaus öffentliche Anteilnahme. Der 21. und 22. 
November war den geſchloſſenen Sitzungen des 
Bundes gewidmet. Auch die Mitgliederver⸗ 
Sammlung am 22. November war ſtark beſucht. 
Eine verhältnismäßig große Anzahl von Anträgen 
lag vor, die ſich zumeiſt auf die praktifche Politik 
des Bundes zur Durchſetzung ſeiner programmati— 
ſchen Ziele richteten. Von den angenommenen An⸗ 
trägen beanſpruchen öffentliches Intereſſe beſonders 
der Antrag München: „mit allen Mitteln die all- 
gemeine Durchführung der reinen Bo⸗ 
denwertbeſteuerung zu erſtreben“, und die 
Entſchließung: „wenn mö glich, mit den aus⸗ 
ländiſchen Bodenreformorganiſati⸗ 
onen Fühlung zu nehmen, die ausſchließ⸗ 
lich die Bodenreformfragen als ſoſche behandeln, und 
bei denen die deutſche Bewegung ſicher iſt, daß nicht 
Beſchlüſſe gefaßt werden, die den deutſchen geſchicht⸗ 
wichen Aufgaben Schwierigkeiten bereiten müſſen.“ 
{ Die am 23. und 24. November in der Aula der 
Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg gehaltenen 
Vorträge boten einen Reichtum an Wiſſen und 
Anregungen zu praktifcher öffentlicher Arbeit. Den 
Vorträgen gingen voran zum Teil ſehr herzliche 
Begrüßungen der Tagung durch Vertreter des 
Reiches, der Länder und der Stadt Berlin. Im 
Namen des Reiches ſprach Miniſterialrat Herr, 
im Namen des Preußiſchen Staates Geheimrat 
Pauly, im Namen des Freiſtaates Anhalt 
Miniſterpräſident Deiſt und für die Stadt Berlin 
Stadtrat Wutzky. Dr. Wolf Damaſchke er⸗ 
öffnete ſodann die Vortragsreihe durch ſeinen Ge— 
ſchäftsbericht, der gleichzeitig ein Stück Geſchichte der 
deutſchen Bodenreformbewegung bot. Der Lüne- 
bu ger Regierungspräfident Hans Krüger ſprach 
zum Entwurf des Preußiſchen Städtebaugeſetzes. 
3 * Vortrag iſt in dem ſoeben erſchienenen, durch 
e i 


| Buchhandlung Bodenreform Berlin NW 23, 
Leſſengſtraße 11, zu beziehenden 4. Heft des 21. 
Bandes des „Jahrbuchs der Bodenreform“ ver⸗ 
öffentl ht. Im Anſchluß an dieſen Vortrag wurde 
85 einmütig folgende Entſchließ ung angenommen: 
I. Der Bund Deutſcher Bodenreformer ſtimmt 
| grundſätzlich dem von dem Herrn Miniſter für 
Volkswohlfahrt aufgeſtellten Entwurf eines 
Städtebaugeſetzes für Preußen zu. Er erblickt 
darin einen Verſuch, die künftige Entwicklung 
der Städte und Induſtriebezirke zum Woh 
des Volksganzen in geſunde Bahnen zu leiten. 
Der Bund muß jedoch fordern, daß den öffent⸗ 
lichen Stellen größere Machtbefugniſſe zur 
Durchführung des Geſetzes im Sinne der Heim⸗ 
ſtättenbeſtrebungen gegeben werden. 
Der Entwurf iſt daher entſprechend den For⸗ 
derungen zu ergänzen, die der Bund in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Artikel 155 der Reichs⸗ 
verfaſſung bereits ſeit langem geſtellt hat: 
Den Gemeinden, welche SFlächenaufteilungs- 
pläne aufgeſtellt haben, iſt ein wirkſames Vor⸗ 
kaufs⸗ und Enteignungsrecht zu einem ange— 
meſſenen, auf Grundlage der Steuerveranlagung 
zu berechnenden Preiſe zu gewähren für alle un⸗ 
bebauten Grundſtücke, welche zu Wohnzwecken 
beſt'mmt oder in dem Flächenaufteilungsplan 
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für Verkehrs-, Fre'- oder Induſtrieflächen aus- 
gewieſen ſind. Die Gemeinden müſſen außerdem 
verpflichtet werden, einen angemeſſenen Teil 
des für Wohnzwecke beſtimmten unbebauten 
Gebietes zu Heimſtättengebieten (SS 4ff. des 

preußiſchen Ausführungsgeſetzes vom 18. Ja⸗ 
nuar 1924, GS. S. 49 zum Reichsheimſtätten⸗ 
geſetz) zu erklären. 

3. Der Bund beauftragt den Bundesvorſtand, die 
nach dem vorſtehenden notwendigen Abände- 
rungen des Geſetzes bei dem Herrn Preuß. 
Miniſter für Volkswohlfahrt zu beantragen. 

Oberregierungsrat Prof. Dr. Boldt- Göt- 
tingen behandelte danach die Bewertung des Bodens 
im Reichsbewertungsgeſetz. Oberregie— 
rungsrat Dr. Hoppe-dDresden ſprach über 
„Mietzinsſteuer und reine Grund⸗ 
rentenſteuer“. Seine Ausführungen wurden 
mit praktiſchen Beiſpielen belegt durch die ſich an⸗ 
ſchlleßenden Vorträge des Anhaltiſchen Landtags- 
abgeordneten Paſtor Baumecker und des An⸗ 
haltiſchen Landtagspräſidenten Peus, welche be⸗ 
richteten, wie in Anhalt die Trennung von Bau— 
und Bodenwerten bei der Grundwertbeſteuerung 
praktifch durchgeführt wird. Es iſt außerordentlich 
bemerkenswert, daß nach den Vorträgen der bei- 
den letztgenannten Redner ſpontan folgende Ent⸗ 
ſch ießung eingebracht und mit großem Beifall an— 
genommen wurde: 


„Die 30. Hauptverſammlung des Bundes 
Deutſcher Bodenreformer dankt der anhaltiſchen 
Landesregierung für die klar und tapfer ein⸗ 
geführte und durchgeführte Steuer auf den 
reinen Grundwert und hofft, daß unglücklich 
gefaßte Beſtimmungen des R.⸗Bew.⸗Geſetzes 
dieſe vorbildliche Steuer nicht gefährden werden 
— im Gegenteil, daß das Vorbild von Anhalt 
wirkſam dazu helfen wird, für das ganze 
Reichsgebiet die gleichen bodenreformeriſchen 
Grundlagen zu ſchaffen.“ 

Weit hinaus über die nüchterne Tagesarbeit 
führte am Abend der Vortrag des bekannten ſäch⸗ 
ſiſchen Landtagsabgeordneten Dr. Kaſtner⸗Dres⸗ 
den über „Jugend und Bodenreform“. 
Als letzter ſprach an dieſem Abend Dr. Heinz 
Potthoff⸗München über „Bodenreform 


und Gewerkſchafts arbeit“. Nach ihm 
ſprach der Landtagsabgeordnete Piſchke über 
„Bodenreform und Oſtlandſiedlung“. 


Seine Ausführungen, die aus der praktiſchen Sied— 
lungsarbe't unmittelbar zu erwachſen ſchienen, wur— 
den mit ernſtem Intereſſe aufgenommen. 


Der Abend des 24. November war der Feier 
Damaſchkes 60. Geburtstages gewid⸗ 
met. Die für etwa 700 Sitpläßen eingerichtete 
Aula war an dieſem Abend von annähernd 1500 
Menſchen beſucht, worunter ſich hervorragendſte 
Perſönleichkeiten befanden, fo den, die in der deut- 
ſchen Wiſſenſchaft, in der hohen Staatspolitik und 
Gemeindepolitik, in der öffentlichen Verwaltung 


auf leitenden Poſten zu wirken berufen ſind. Neben 


dem den Vorſitz führenden Geheimen Juſtizrat Prof. 
Dr. Erman“⸗Münſter ſaß, umgeben von Lorbeer- 
bäumen, der ehrwürdige Jubilar mit ſeiner Gattin, 
der nunmehr zum Ehrendoktor der Rechtsgelehrt— 
heit von der Univerſität Münſter, von der 
Univerſität Gießen den Ehrendoktor 
der Theologie erhalten hat. 

Selten iſt ein lebender Deutſcher in ſo glänzen⸗ 
der We'ſe unter harmoniſcher Teilnahme von Ver— 
tretern der verjch.edenften politiſchen Parteien ge— 
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feiert worden. Das FJeſt war von ſobofſſcher 
Bedeutung: ein Vorſpiel der ſozialen 


Verſöhnung unter dem grünen Ban⸗ 
ner der Bodenreform.  — 


Sämtliche Anſprachen, auch die Ausführungen der 
Redner, die nicht zum Worte kommen konnten, 
werden demnächſt in einer Schrift veröffentlicht, die 
ſchon jetzt bei der Bodenreform, Berlin NW 23, 
Leſſingſtraße 11, beſtellt werden kann. V. Noack. 


Arbeitsfürſorge. 


Ene Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützungs⸗ 
ſätze um 20%, für unterſtützungsberechtigte Fami⸗ 
lienangehörige um 10% ſowie eine Erhöhung der 
Familienunterſtützung um 10% iſt vom Reichstag 
am 12. Dezember angenommen worden. 


Eine vermehrte Inangriffnahme der Notſtands⸗ 
arbeiten zur Bekämpfung der ſteigenden Erwerbs- 
loſigkeit iſt im Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium 
am 12. Dezember 25 mit den Ober- und Regierungs⸗ 
präſ denten der Provinzen Rheinland, Weſtfalen 
und Heſſen⸗Naſſau beſchloſſen worden, für die eine 
weſentliche Erhöhung der Reichs- und Staatsbei⸗ 
hilfen in Ausſicht geſtellt wurde. Für die Dar- 
lehen, die aus Mitteln der produktiven Erwerbs- 
loſenfürſorge fließen, ſoll weiteſtes Entgegen⸗ 
kommen gewährt werden. Eine großzügige 
Umſiedlung erwerbsloſer Arbeiterfamilien in auf⸗ 
nahmefähige Bezirke erſcheint dringend erforderlich. 


Berufskurſe für Auswanderer in Italien wer⸗ 
den vom Generalkommiſſariat für Auswanderer ver- 
anſtaltet, um dieſen eine gute Ausbildung und 
Vorbereitung vor der Auswanderung angedeihen 
zu laſſen. Sie erſtrecken ſich auf die verſchiedenſten 
Berufe (Maurer, Schloſſer, Tiſchler uſw.). Für 
den Zeſtabſchnitt von 1925/27 find auch kolonial- 
landwirtſchaftliche Kurſe verſchiedener Zweige, wie 
Gärtnerei, Baumwollanbau u. a. in Ausſicht ge⸗ 
nommen, in welchen über 100 Landwirte als Leiter 
und wen'gſtens 1000 e Landarbeiter Aus⸗ 
bildung finden können. 


Sozialverſicherung. 


Die Ergebniſſe der Krankenverſicherung im Jahre 
1923. In „Wirtſchaft und Statiſtik“ (Heft 21) werden 


Erkrankungshäufigkeit und Krankheitsdauer bei den knappſchaftlichen Krankenkaſſen. 


Auf 1 Mitglied 


kamen im auf... 
Jahresdurchſchnitt 1 
Jahr 
Erfran- Krank⸗ 
fung$«- heits⸗ | männlich 
fälle tage 
1923 0,4 7,2 2,5 
1922 0,5 7,8 1,9 
1921 0,5 8,9 1,8 
1920. ; 0,5 9,5 1,9 
1919 0,6 11598 1,8% 
1913 0,6 9,3 17 
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intereſſante Talfachen aus ber Krantentaſſenſtatifitz 
für 1923 veröffentlicht. Danach umfaßte die 
Krankenkaſſenverſicherung 1923 rund 20 Millionen, 
alſo 32,4 v. H. der Geſamtbevölkerung, gegen 16,9 
Millionen, gleich 25 v. H., im Jahre 1914. 1 

Bei den nachfolgenden Statiſtiken iſt zu be⸗ 3 
rückſichtigen, daß 1923 für die Krankheitshäufigkeit 
ein verhältnismäßig günſtiges Jahr war. 1924 wird 
ſich infolge der geänderten Wirtfchaftslage voraus⸗ 
ſichtlich erheblich ungünſtiger geſtalten. (Siehe unten 
und nebenſtehende Tabelle.) 

Der Reichsarbeitsminiſter hat in einem Erlaſſe 
vom 19. Auguſt 1925 bezüglich der Wochenhilfe 
bei Ausweiſung oder Verdrängung auf ein Rund⸗ 
ſchreiben vom 8. September 1924 (II 2. 110 
Bezug genommen, in dem angeregt war, daß, ſo⸗ 
weit das Geſetz den Anſpruch auf Leiſtungen aus 
der Krankenverſi cherung davon abhängig macht, daß 
der Verſicherte eine gewiſſe Wartezeit erfüllt hat, 4 
ausgewieſene und verdrängte Verſicherte, die in 
ihre Heimat zurückkehren, genau ſo behandelt wer⸗ 
den, als ob ſie trotzdem Mitglied ihrer Kaſſe ge⸗ 
blieben wären. Soweit es ſich um Familienhilfe 
handelt, leiſtet das Reich den Krankenkaſſen ent⸗ 
ſprechend dem § 205 d Abſ. 1 der Rei cheverſiche 
rungsordnung einen Erſatz, der die Hälfte der 
Regelleiſtung beträgt, falls die Krankenkaſſe Ton 
nach den Anregungen des Rundſchreibens ban 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Aufwertung bei Fabrik- und pegel 
Wie bereits in Nummer 5 Seite 231 d. D. Z. f. W. 
berichtet, fallen die Guthaben bei Fabrik⸗ und | 
Werksſparkaſſen und Anſprüche an Betriebspen⸗ 
ſionskaſſen nicht unter den Begriff der Vermögens⸗ 
anlage im Sinne des Aufwertungsgeſetzes, ſo daß 
die Aufwertung nicht an eine obere Grenze gebun⸗ 
den iſt. Eine genaue Definition, welche Einrichtun⸗ 5 
gen unter den Begriff FJabrik⸗ und Werksſpar⸗ 
kaſſen fallen, iſt im Geſetz nicht gegeben, hingegen 
im § 6 Abſ. 4 der Erlaß von Ausführungsbeftii 
mungen durch die Reichsregierung vorgeſehen. 

Dieſe Ausführungsbeſtimmungen ſind noch cht 
erlaſſen; der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten 
hat jetzt im Juſtizminiſterium den Antrag geſtellt, 
die Herausgabe ſolcher Beſtimmungen möglichſt zu 
beſchleunigen. ö 


Mitglieder kam Auf 1 Krankheitsfall 


Krankheitsfall kamen Krankheitstage 
| bei 105 bei 197 f l 
weibli 12105 männl. weibl. ins 
{ | oederh gliedern 78 
1,7 2.5 18,1 21,6 18,2 
2,0 1,9 14,9 20,8 140 
1,7 1,8 16,1 23,4 16,2. 
ar 1,8 17,5 21,6 17.6 
17 1,8 20,0 21,9. | 20 
3,8 137 16,2 23,5 3055 


eerst ids ws uallogusgunag us pg lbs ug 


mn | 
— eo |yzı 6e 91L T 6˙% 69 9 % | eo 0 6 | 061 | Tor | 08 | ze | W vollopuaguvagsbunuug 
9% 109 6 Iezr 287 88 | ec 9% | 60H | eo | eo | eo 6 | zur |esı | ze | ze | ze |6szor | ae | ualjvzuszguv2ggudvg 
8˙9 | zeı 98888 851 208 vor | sa | cz | vo | vo | vo | yes | ver | ver | da | 2a | 92 068 86 16 Il uallpzusguvagsgat10& 
99 t 98e 951 268 ı8 | v9 | zz % % | eo [ara 6˙81 tie oe. 6 | 08 685 58 800 ua ljvyusjuUV148J1G 
Eh | : uoavq 
v9 | 689 v9 eg ell ze 0 100 U 48 C10 101] 63 | #9 | 02 % | eo 80 ee 980 67 1 bee | 62 | sa | 62 88821 uns| eng 6% | 6% 886 951 1219 ee 
99 [0891 I gze 996 | e8 | co | ız I eo | eo | eo |suz | zeı | zz | ee | oe | re Jeosl Tor |zze I ee |oe | ıe leost Is |" Was soßtngn 
18 08 zb gdf e“ od | ey %% | vo | eo 6% 891 | ger [0 875 | 67 699 ge „„ nog 
b. Sl be ses | 02 19 | so | eo | vo | vo [oz 99 e810 2 87 866 59 5 Baaiplunnag; 
19989 FF; Vd 8 ge rn Bangugs 
85 e rer | se | ge | ee [IL |m ae Banguagpays 
= 59 6198 6⁰ 1886 [sert 82 | 76 % | eo | vo 6 9 888 E% 1 806€ 26781 or Bngumg 
2 e | UT uallag 
= zı \orıe |zr |orıez | co | , | rer | IE | 22 | 8a (lee (vet | uuobusang e 
= 12 | o08F | rer |20808 86 08 108 170. 1.70 070 e e, ,, ãę , 
=) es 80 |roe 169 256 | 62 | se | vo | vo | vo | ırz |o6ı oe | 92 | va | fs |se | brush 
ö , ,, . I | U ue 
= sc 689 01 10% eu | 69 19 | #9 | eo | vo | vo |eitz 991 |esı | TE | 22 | 62 Seel Hangoy qun uazaved 6 
1 9% 60e 1121 808 5 6 ss 901 9% | vo | vo | rise | ses 6% 8 | Sa |99est 6 . 90039 dead a 
2 zo 331 99 8.6 be gel eg bo 1 | vo | eo | eo ee 681 90 8 | 08 6 eee s uagnaach 
| 3 un gie Dan fe Ber Aa ER EEN ß : 
@& 
2 5 5 JJ 
= 2 2. & 3 & 2 & 3 S — — = 
| E = = | = = — = = 3 = = el 2 2 Ei = 
= 2 3 2 2 3 =: a = & zu = & = S & 28 S 2 
8 a 5 = — = Er — © E 5 ® = A » S 8 0 S © 2. — 
a 8 . % e is 
N ))! |e | 
2 , ß ar ua 
4 a a I 5 ’ = 8. I 85 8 8 55 E gun 
75 374 5 = 5 3 5 1 5 2. 2 255 aqupg N 
waaaaydzrum Dee 5bꝛsneqzuvag onplobunzuv az 360787196 holsbunzuvaza I 3 g | 
‚uallos vos uag 3998 | uva uauvy p! mug 2 a | ; Br 
np: | AHanPhuy uam; aus I IN -söunguonaQ I Ins | aasuömg " In, 7 5 | . 
| | 3 S = N EM . 


2 


424 


Se 


2. bis 5. Januar 1926: Tagung „Schule 
und Berufsberatung“ des Zentralinſtituts für Erzie⸗ 
hung und Unterricht im großen Vortragsſaal des 
Zentral inſtituts, Berlin W 35, Potsdamer Str. 120. 


Zeitſchriftenbibliographie. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. | 


Ueberſicht für November 1925. 


Allgemeine Fürſorge. 


Zur 
über Vorausſetzung, Art und 
lichen Fürjorge von Regierungsrat Dr. 
Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 21. 
vember 1925. 


Zu 8 33a der Reichsgrundſätze, von Landesrat 
Bonsmann, Brandenburgiſches Nachrichtenblatt 
für Wohl fahrtspflege, Nr. 6. November 1925. 


Bemerkungen zu dem neuen 8 33 a der Reichs- 
grundſätze (Verordnung der Reichsregierung vom 
12. September 1925), Bürgermeiſter Pick, Stettin, 
Die Fürſorge, Nr. 19. 5. Oktober 1925. 


e aus der Zuſtändigkeitsregelung der 
Verordnung über die Fürſorgepflicht, Fritz 
Ruppert, Die Fürſorge, Nr. 19/21. 5. Oktober 
1925 bis 5. November 1925. 


Das Snitiativgejeß zu § 6 der Reichsfürſorgepflicht⸗ 
verordnung und der neue 8 33a der Reichs- 
grundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß 
der öffentlichen Fürſorge, Regierungsrat Dr. Heß, 
München, Die Fürſorge, Nr. 22. 20. November 
1925. 


Auslegung des 8 33 a der e b ö e 
Maß der öffent⸗ 
1 7 
No⸗ 


Zu 8§ 33 a der Reichsgründſäze von Landesrat 
Bonsmann, Die Wohlfahrtspflege in der Rhein⸗ 
provinz, Nr. 14. 16. November 1925. 


Die Reichstagsnovelle zur Fürſorgepfl ichtverordnung, 
Dr. Martha Heynacher, Berlin, Blätter für Wohl- 
fahrtspflege, Sachſen, Nr. 11. November 1925. 


Die Kriſe in der 0 Auguſt Karſten, So⸗ 
ziale Praxis, Nr. 45. 5. November 1925. 


Die finanzielle ae des Reichstagsbeſchluſſes 
vom 12. Auguſt 1925, betreffend die Aenderung 
der Reichsverordnung über die Jürſorgepflicht, 
Wohlfahrtsblätter der Stadt Nürnberg, Nr. 3/4. 
Oktober 1925. 

S 19 RSV. 


Die Durchführung des in Nürnberg, 
Wohlfahrtsblätter der Stadt Nürnberg, Nr. 1 
Oktober 1925. 


Das Einſpruchs⸗ und Beſchwerdeverfahren nach der 
Preußiſchen Ausführungsverordnung zur Verord— 
nung über die Fürſorgepflicht, Stadtinſpektor 
92 95 Berliner Wohlfahrtsblatt, Nr. 10. Dk⸗ 
ober 2 

Die Aenderung der Finanzierung und der Organi⸗ 
ſation der i det in den preußiſchen 
Landkreiſen, Min.⸗Rat Wittelshöfer, Berlin, So- 
ziale Praxis, Nr. 45. 5. November 1925. 


JFortgeſetzte ee Zeitſchrift für das 
Heimatweſen, Nr. 21. 1. November 1925. 

Der 39. Deutſche 51710 in Breslau, Soziale 
Praxis, Nr. 48. 26. November 1925. 

Der 39. Deutſche Fürſorgetag in Breslau, Soziale 
Praxis, Nr. 46. 12. November 1925. 


| 


bis 4. Juni 1926: Kongreß für Innere, 
Miſſton und Diakonie in Amſterdam. 


Bearbeitet von S. Götze. 


39. Deutſcher Fürſorgetag in Breslau vom 14. bis 
16. Oktober 1925, Kommunale Mitteilungen, 
Nr. 86, Hannover. 4. November 1925. 4 

Die Jürſorge für Sozial⸗ und Kleinrentner auf 
Grund der Fürſorgepflichtverordnung, Präſident 
Martini, Jugend⸗ und Volkswohlfahrt, Ham⸗ 
burg, Nr. 7. Oktober 1925. 2 

Die Stuttgarter Hausbeſitzer, Stuttgarter 
ſchaftsberichte, Nr. 10. Oktober 1925. 

Der 39. Deutſche 17 Die Fürſorge, Nr. 21. 
5. November 

Der 39. bell, S0 in Breslau, 
Praxis, Nr. 47. 19. November 1925. 1 

Der 39. Sn Fürſorgetag in Breslau vom 
14.—16. Oktober 1925, Wohlfahrtsblätter für die 
Provinz Hannover, Nr. 11. November 1925. 4 

Zu 8 33a der Reichsgrundſätze, Landesrat Bons⸗ 
mann, Die Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, 
Düſſeldorf, Nr. 14. 16. November 1925. 

Der 39. Deutſche Fürſorgetag in Breslau, Die 
Wohlfahrtspflege in der 9% Düſſel dorf, 
Nr. 13. 1. November 1 7 

Von der öffentlichen 3 Bürgermeifter 
Fr. Kleeis, Aſchersleben, Der Behörden-Ange⸗ 
ſtellte, Nr. 11. 15. November 1925. 2 

Fragen des Fürſorgeweſens, Bürgermeiſter 

Kleeis, Aſchersleben, Deutſche 
Nr. 44. 29. Oktober 1925. 

Landeswohlfahrtstagung in Plauen, Blätter füt 
19% Sachſen, NEM November 


Wirt 


Soziale 


Ir. 
Krank ena 1 


510 en von Fürſorgeaufwand, Bürger⸗ 
meiſter Fr. Kleeis, Aſchersleben, Der Behörden. 
Angeſtellte, Nr. 10. 15. Oktober 1925. E 


Die Verwaltung eines öffentlichen Berforgungsr 4 
heimes, Die Gemeinde, Heft 19. Oktober 1925. 


An Sade d des Gemeindevorſtehers, 
55 Die Gemeinde, Heft 21. oe 


1 Rechtsauskunftsſtellen und das 
peer Dr. H. Bolzau, Deutſche 32 
920 für Wohlfahrtspflege, Nr. 8. November 


11010 in den Mannheimer Altersheimen, Stadt⸗ 4 
rat Böttger, Blätter für die Wohlfahrtspflege 
der Stadt Mannheim, Nr. 3. November 1925. 5 


Verſorgung von Alten und Gebrechlichen in der 4 
Kreispflegeanſtalt Mannheim, Amtsgerichtsdirek⸗ 
tor Moll, Blätter für die Wohlfahrtspflege der 5 
Stadt Mannheim, Nr. 3. November 1925. 


Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Die geſellſchaftliche Bedeutung der Wohlfahrtspflege, 8 
Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, Nr. 11 Be 
November 1925. 


* | 
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Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Fürſorge und e Dr. Mir, Zeitſchrift für 
das Heimatweſen, Nr. 22. 15. November 1925. 


Im Zeitalter der Probleme, eine Betrachtung zur 
gegenwärtigen Entwicklung der Wohlfahrtspflege, 
von Landesrat Dr. Jung, Münſter i. W., So— 


ziale Praxis, Nr. 48. 26. November 1925. 


Die moderne Wohlfahrtspflege, Bruno Freiwald, 
Berlin, Der Behörden-Angeſtellte, Nr. 10. 15. Ok⸗ 
tober 1925. 


Freie Wohlfahrtspflege. 


Was erwartet der Staat von der freien und ins⸗ 
beſondere von der kirchlichen Wohlfahrtspflege? 
Dr. Stange, Stettin, Pommerſche Wohlfahrts- 
blätter, Nr. 2. November 1925. 


Die chriſtliche Liebestätigkeit und die wirtſchaft⸗ 

lichen und ſozialen Probleme, von Lic. Steinweg, 
Dahlem, Die Innere Miſſion im evangeliſchen 
Deutſchland, Heft 11. November 1925. 


Die Mitarbeit der Frau in der evangeliſchen Lie- 
bestätigkeit von 1800 bis 1920, Blätter aus 
dem evangeliſchen Diakonieverein, Nr. 11. No⸗ 
vember 1925. 


Wie kommen wir an die Arbeiter heran? Von P. 
Müller⸗Schwefe b. Soeſt i. W., Die Innere Miſ⸗ 
ſion im evangeliſchen Deutſchland, Heft 11. No⸗ 
vember 1925. 


Aus der internationalen Rotkreuzarbeit, von 


P. Draudt, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes. 


November 1925, Heft 11. 

Uebernahme von Vormundſchaften, eine Aufgabe der 
Vaterländiſchen Frauenvereine, von Lina Koepp, 

Braunfels a. d. Lahn, Blätter des Deutſchen 

RNoten Kreuzes. November 1925, Heft 11. 

Katholiſche Studentin und werkjtudentijche Arbeit, 

Eliſabeth Denis, Die chriſtliche Frau, Köln a. Rh., 
Nr. 10. Oktober. 1925. 

Studentiſche Fürſorge und allgemeine Wohlfahrts- 


pflege, von Dr. Franz Kloidt, Berlin, Caritas, 


l. Heft. 1925. 


Finanzfragen. 


Der wohlfahrtspflegeriſche Gehalt der Aufwertungs- 
geſetzgebung, Magiſtratsrat Dr. Michel, Frank⸗ 
furt a. M., 3eitfehrift für das Heimatweſen, 
Nr. 21. 1. November 1925. 

Welche Aufgaben erwachſen der Wohlfahrtspflege 
aus der Aufwertungsgeſetzgebung? Dir. Dr. 
Link, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 8. November 1925. 

Das Aufwertungsgeſetz vom 16. Juli 1925, M. 
Danhker, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 80. 14. Oktober 1925. 

Aufwertung und Anleiheablöſung, Reg.⸗Rat Dr. 
RNoſenberg, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 47. 
19. November 1925. 

Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über 
3 die Ablöſung öffentlicher Anleihen, vom 8. Sep⸗ 
uber 1925, von Direktor Schlunk, Dahlem, 
Die Innere Miſſion im evangeliſchen Deutſch— 
& land, Heft 11. November 1925. 
Die Anleihen der Gemeinden und Gemeindever— 


bände und die Anleihegläubiger, Dr. Putzger, 
E * Der Rentner, Nr. 11. November 


ö Organiſationsfragen. 
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Die Aufwertung der Sparkaſſenguthaben in Preu— 
ßen, Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 
87. 8. November 1925. 

Kurzer Auszug aus dem Aufwertungsgeſetz und 
dem Geſetz über die Ablöſung öffentlicher An⸗ 
leihen vom 16. Juli 1925, Berliner Wohlfahrts- 
blatt, Nr. 10. Oktober 1925. 

Die Vorzugsrente für bedürftige Anleihegläubiger, 
Reg.⸗Rat Dr. Roſenberg, Deutſche Zeitſchrift für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 8. November 1925. 

Vorzugsrentenverfahren nach dem Anleiheablöſungs⸗ 
0 in Preußen, Die Wohlfahrtspflege in der 
Rheinprovinz. 16. November 1925, Nr. 14. 

Vorzugsrente und fremdländiſche Forderungen, 
Schul und Stadtrat Radomſki, Der Rentner, 
Nr. 11. November 1925. 

Abtretung des Vermögens der Fürſorgeberechtigten, 
von Bürgermeiſter Werner, Volkswirt, R. d. 
V., Weener (Ems), Zeitſchrift für das Heimat⸗ 
weſen, Nr. 21. 1. November 1925. 

Der neue Finanzausgleich, Hermann Kranold, Han⸗ 
nover, Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 
79. 11. Oktober 1925. 


Aufwertung von Bankguthaben, Schul- und Stadt⸗ 
15 1 Der Rentner, Nr. 11. Novem⸗ 
e 


Richtlinien für die praktiſche Tätigkeit der Für⸗ 
ſorgeorgane, wie ſie ſich auf Grund der neueſten 
geſetzlichen Entwicklung ergeben, Stadtamtmann 
Saſſe, Hagen i. W., Die Fürſorge, Nr. 21. 
5. November 1925. 

Richtlinien für den Außendienſt der Wohlfahrts⸗ 
ämter, Brandenburgiſches Nachrichtenblatt für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 6. November 1925. 

Satzung und Richtlinien des Bezirksfürſorgever⸗ 
bandes Kreis Teltow zur Durchführung der Für⸗ 
ſorgeaufgaben, Die Fürſorge, Nr. 19. 5. Ok: 
tober 1925. 

Die Wohlfahrtsordnung der Stadt Frankfurt a. O., 
Brandenburgiſches Nachrichtenblatt für Wohl— 
fahrtspflege, Nr. 6. November 1925. 

Entwicklung und Tätigkeit des Fürſorgeamtes 1922⸗ 
25, Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 
91/92. 29. November 1925. 

Die Delegation der Fürſorge im Unterweſterwaldhkreiſe, 
Aug. Bertſche, Die Fürforge, Nr. 19. 5. Oktober 
1925. 

Wohlfahrtsſtatiſtik der 
Kommunale Mitteilungen, 
11. November 1925. 


Die Zuſammenarbeit von Jugendamt und Wohl- 
fahrtsamt, Inſpektor Norden, Hamburg, Jugend— 
und Volkswohl, Hamburg, Nr. 8. November 
1925. 


nordweſtdeutſchen Städte, 
Hannover, Nr. 88. 


Bevölkerungspolitik. 


Die Bevölkerungsfrage in Deutſchland, Dr. med. 
A. Grotjahn, Berlin, Geſolei, Düſſeldorf, Heft 4. 
Oktober 1925. 

Erfahrungen der Sexualberatungsſtellen Frankfurt 
a. M. nebſt grundſätzlichen Bemerkungen über 
Geburtenregelungspolitik, Dr. H. Rieſe, Die neue 
Generation, Nr. 10. Oktober 1925. 
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Von der Lage kinderreicher Familien in Hamburg 
(Geſundheitsverhältniſſe, Jugend- und Volks⸗ 
wohl, Hamburg, Nr. 8. November 1925. 

Die Not kinderreiher Familien, Zentralblatt der 
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Nr. 24. 
23. November 1925. 

Fürſorgemaßnahmen für die uneheliche Mutter vor 
der Geburt, Zeitſchrift für das Heimatweſen, 
Nr. 21. 1. November 1925. 

Die bevölkerungspolitiſche Bedeutung der Fehl⸗ 
on, Der Kaſſenarzt, Nr. 45. 7. November 


Zur Indinkationsſtellung 25 Berechtigung nn 
künftlihen Abortes, Prof. Dr. O. Sarwey, 
ſtock i. M., Deutſche Zeitſchrift für öffentliche 
Geſundheitspflege, Nr. 1/2. Juli Auguſt 1925. 


Findelhäuſer als bevölkerungspolitiſche Maßnahme, 


„ Die Fürſorge, Nr. 21. 5. November 
1925. 5 5 


Familie und Fürſorge (Wegſcheidekonferenz), In⸗ 


ſpektor Lemke, Jugendamt, DR, Jugend⸗ 
an Volkswohl, Hamburg, Nr. November 


5 Wegſcheidekonferenz, Soziale Praxis, Nr. 45. 
November 1925. 


Jugendfürſorge. 
8 1 allgemeiner Kinderwohlfahrts-Kongreß in 
enf, Magdalena Mulert. Mitteilungen des 


Vereins zum Schutze der Kinder vor Ausnutzung 
und Mißhandlung, Nr. 2. November 1925. 


Der erſte internationale Kinderwohlfahrts⸗Kongreß in 
Genf, von Pfarrer v. Wicht, Vorſitzender des 
evang. Reichsverbandes für Kinderpflege, Die 
chriſtliche Kinderpflege, Nr. 11. November 1925. 
Kindespſychologiſche Studien im Kindergarten, Dr. 
artha Muchow, Hamburg, Kindergarten, Nr. 

11. November 1925. 

Geſchichtliches über die Entwickelung 1 Waiſen⸗ 
dense 19% Mainz, Nr. 1. No⸗ 
vember f 

Die pile e im Fürſorgerechte, Blätter für 
ee Fürſorge und ſoziale Berficherung, 

Münden, Nr. 22. 15. November 1925. 

Pflegekinder im Sinne des 89 Abi. 3 1 Zeit⸗ 
5755 das Heimatweſen, Nr. 21. „Novem⸗ 
er | 


Die Amtsvormundſchaft, H. Stubbe, Emden, Der 
Behörden-Angeftellte, Nr. 10. 15. Oktober 1925. 


Die Durchführung von Unterhaltsanſprüchen im 
Auslande, von Amtsvorſtand Fiſcher, Zeitſchrift 
für das Heimatweſen, Nr. 21. 1. November 1925. 

Der Schutz der Kinderarbeit in der Landwirtſchaft, 
Soziale Praxis. 26. November 1925, Nr. 48. 

Jugendpflege und Jugendamt, Stadtrat Binder, 
Bielefeld, Zentralblatt für Jugendrecht und Ju⸗ 
gendwohlfahrt, Nr. 8. November 1925. 

Jugendpflege auf dem Lande, Landrat a. D. Dr. jur. 

agen, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 91/92. 29. November 1925. 


Wie helfen wir unſern Landmädchen? ©. 


aarbeck, 
155 en Land, Nr. 7/8. Oktober / 


ovember 


1 5 ne, Jugendherbergswerk, Reg.⸗Rat 15 
Broßmer, Pommerſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 3 
November 1925. 


Deuce elle für Mohtfabrisfiese. — 


Gefährdetenfürſorge. 
Grundſätzliches zur Proſtitutionsfrage, Emmy 90% 


Kinderleſehallen, Johanna Mühlenfeld, 
Mutter und Kind, Nr. 10. Oktober 1925. 

Die Bewahrung der 5 vor Schund⸗ un 
Schmutzſchriften, Dr. Velthaus, Kommunale Mit⸗ 
teilungen, Hannover, Nr. 91/92. 29. November 
1925. 


Geſetz zur Bewahrung der Sug 0 vor Schund⸗ 
und Schmutzſchriften. Einige Wünſche, Pfarrer 
Winkler, Berliner Jugendbriefe. November 1925 

Der Stand des Schundkampfes und ſeine Aus⸗ 
ſichten für die Zukunft, Aſſeſſor Dr. Himmer⸗ 
heber, Hamburg, Jugend⸗ und Volkswohl, Ham⸗ 
burg, Nr. 7. Oktober 1925. > 

Pſychopathiſche Kinder, Dr. med. Erna 8 80 
gend⸗ und Volkswohl, Hamburg, Nr. Oktob 
1925. 


Pſychopathiſche Kinder, Kommunale Mitteilungen, 
Nummer 86. Hannover, den 4. November 192 


Der amtliche Entwurf eines Allgemeinen Deu 
ſchen Strafgeſetzbuches und das Jugendgericht 7 
geſetz, Amtsgerichtsrat Francke, Berlin, Zentral⸗ 
blatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 
8. November 1925. | 

Tagung des AFET. in Dresden am 12. und 1 
Oktober 1925, Zentralblatt für Jugendrecht und 
Jugendwohlfahrt, Nr. 8. November 1925. 


Neuere Entwicklung in der Anſtaltserziehung män 
licher Fürſorgezöglinge, Dr. Paul ee! Für 
berg, BER) Hamburg, Nr. 5. Septembe 
Oktober 1925. a 

Die Jugendfürſorge im Jugendgefängnis Bruch 
Blätter für die Wohlfahrtspflege der Sta! 

Mannheim, Nr. 3. November 1925. = 


Berlin, 


mann, Die ee Frau, Köln a. Rh., Nr. 
Oktober 1925. 

Betrachtungen zu einem Reichsbewahrungsg 
Prof. Dr. Chriſtian, Kommunale Mitteilun 
Hannover, Nr. 91/92. 29. November 1925. 

Zum Entwurf eines Bewährungsgeſetzes, Stad 
Walter Friedländer, Berlin, Jentralb latt 
Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 8. 
vember 1925. 

Gedanken über das Bewahrungsproblem, 
Steigerthal, Deutſche Zeitſchrift für Wehe 
pflege, Nr. 8. November 1925. 

Die Durchführung der Gefährdetenfürſorge in Cott⸗ 
bus, von Irmgard Regelsky, Brandenburgiſches 
Nachrichtenblatt für Wohlfahrtspflege, Nr. 6. 
November 1925. 3 

Zur Pſychologie des erwerbstätigen Mädchens, 
bara Weigert, Regensburg, Jugendwohl, J 
burg i. Br., Nr. 5. September / Oktober 192 

Die deutſchen Mädchen in Amſterdam, Frl. Joha 
Schwer, Mädchenſchutz, Nr. 12: Dktober/ 
vember 1925. 

Mädchenſeelſorge in Rom, Kuratus Leufkens, R 
Mädchenſchutz, Nr. 1 e 5 


\ 


Strafgefangenenfürf orge. 


Strafentlaſſenenfürſorge im Rheinland, Ge 
ſekretär Coenen, Köln, Vinzenz⸗Blätter, K 
Nr. 9. 1925. we 


ee Pr j 2 Re 


„ N 


Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene und So⸗ 
ziale Gerichtshilfe, Aufgaben und Schwierigkeiten 
auf dem Gebiete der Wanderer- und Obdach— 
loſenfürſorge, Nachrichtendienſt des evangeliſchen 


Gedanken zu dem internationalen Kongreß für Ge— 
fangenenfürſorge, Kommandeur E. Lamb, 
Strahlen im Dunkeln, Nr. 11. November 1925. 


Wöchnerinnenfürſorge. 


Einkommensgrenze für Wochenfürſorge, Reg. ⸗Aſſeſ⸗ 
ſor Dr. Nordbeck, Stolp, Die Fürſorge, Nr. 21. 
5. November 1925. i 

Zur Frage des Stillgeldes, von Dr. Schur, Berlin, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes. No— 
vember 1925, Heft 11. 


flürſorge. 
Der Schutz der Schwerbeſchädigten, von Major 
gd. D. Rudolf Heye, Deutſcher Offizier - Bund, 
25 5. November 1925. 


Wohnungsfürf orge. 8 


das Fehlen der Genehmigung des Wohnungs— 
amtes hindert nicht die Begründung eines ge⸗ 
wöhnlichen Aufenthalts, Zeitſchrift für 
Heimatweſen, Nr. 21. 1. November 1925. 
die Novelle zum Mieterſchutzgeſetz, Landgerichts⸗ 
rat Dr. Hertel, Oppeln, Weſtfäliſches Wohnungs⸗ 
blatt, Münſter, Nr. 11. November 1925. 

entwicklung und Abbau der Mieteinigungsämter 
im Ruhrkohlenbezirk, Dr. Rehorn, Eſſen, Reichs⸗ 
arbeitsblatt, Nr. 42. 9. November 1925. 


die Rechtſprechung, insbeſondere des preußiſchen 
Kammergerichts, zum Reichswohnungsmangelgeſetz, 
Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 42. 9. November 1925. 


ine weitere Lockerung oer Wohnungszwangswirt⸗ 
ſchaft (Mieterſchutzgeſetz), Rheiniſche Blätter für 
Wohnungsweſen und Bauberatung, Düſſeldorf, 
Nr. 10. Oktober 1925. 


Bevorzugte und beſchleunigte Wohnungszuweiſung, 


Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preußiſches Ver— 
waltungsblatt, Nr. 6. 7. November 1925. 


Wohnungsfürſorge für Kinderreiche, Kommunale 
Mitteilungen, Hannover, Nr. 91/92. 29. No⸗ 


4 vember 1925. 


Ein Beitrag zur Wohnungsfrage für das platte 
Land, Prof. Jahn, Düſſeldorf⸗Eſſen, Weſtfäli⸗ 
ſches Wohnungsblatt, Münſter, Nr. 11. No⸗ 
vember 1925. 

Kundgebung zur Wohnungsnot, Weſtfäliſches Woh- 
nungsblatt, Münſter, Nr. 11. November 1925. 
Bericht über die Wohnungserhebung in der Stadt 
Hagen vom Mai 1925, Weſtfäliſches Wohnungs- 


— 


blatt, Münſter, Nr. 10. Oktober 1925. 


1 F Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Hauptwohlfahrtsdienſtes, Nr. 5. Oktober 1925. 


Kriegsbeſchädigten⸗ und -Hinterbliebenen- 
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Der Wohnungsbedarf im Ruhrkohlenbezirk, Dr. 
Rehorn, Eſſen, Weſtfäliſches Wohnungsblatt, 
Münſter, Nr. 11. November 1925. 

Die geſunde Wohnung, Bürgermeiſter Dr. M. 
Kahle, Soziale Fürſorge im Verwaltungsbezirk 
Kreuzberg, Nr. 8. November 1925. 

Ueber Bau- und Inneneinrichtung von Arbeiterwoh⸗ 
nungen, Carl Redtmann, Berlin, Die Heimat⸗ 
ſcholle, Nr. 11. 1. November 1925. 

Jedem Deutſchen eine geſunde Wohnung, von Dr. 
Ing. Martin Wagner, Stadtbaurat a. D., Woh⸗ 
nungswirtſchaft, Nr. 21/22. 1. November 1925. 

Schickſalsfragen des Wohnungs- und Siedlungs- 
weſens, Dr. K. v. Mangoldt, Die Heimatſcholle, 
Nr. 11. 1. November 1925. 


Die heutigen Wohnungszuſtände und die Volks⸗ 
geſundheit, Die Sanjtätswarte, Nr. 24. 20. No⸗ 
vember 1925. 


Warum muß ein deutſches Wohnungsbauprogramm 
aufgeſtellt werden? Reg.⸗Präſident Krüger, Lüne⸗ 
burg, Kommunale Rundſchau, Nr. 21. 1. No⸗ 
vember 1925. 

Wohnungsbau und Wirtſchaft, Dr. Eugen Imhoff, 
Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Münſter, Nr. 10. 
Oktober 1925. 

Die neuen reichsrechtlichen Vorſchriften über die 
Finanzierung des Wohnungsbaues, Reg.-Präſi⸗ 
dent Krüger, Lüneburg, Reichsarbeitsblatt, Nr. 42. 
9. November 1925. 


Rationaliſierter Wohnungsbau, von Dr. Ing. Mar⸗ 
tin Wagner, Wohnungswirtſchaft, Nr. 21/22. 
1. November 1925. 

Der Entwurf eines Städtebaugeſetzes und der Woh— 
nungsbau, Dr. Ing. Düttmann, Düſſeldorf, Rhei⸗ 
niſche Blätter für Wohnungsweſen und Baubera— 
tung, Düſſeldorf, Nr. 10. Oktober 1925. 

Zum Entwurf eines preußiſchen Städtebaugeſetzes, 
ni Albrecht, Die Gemeinde, Heft 19. Oktober 
1925. 


Förderung des Wohnungsbaues aus öffentlichen 
Mitteln im Kreiſe Rotenburg (Hannover), Kreis⸗ 
baumelſter Ueckerſeifer, Rotenburg, Zeitſchrift für 
Selbjtverwaltung, Nr. 15. 1. November 1925. 
Großhaus oder Kleinhaus? Weſtfäliſches Woh⸗ 
nungsblatt, Münſter, Nr. 10. Oktober 1925. 
Wohnungsbau und Gartenſtädte in Holland und 
England, Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Münſter, 
Nr. 10/11. Oktoder / November 1925. 
Die Wohnungsfrage in den Vereinigten Staaten, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 42. 9. November 1925. 


Flüchtlingsfürſorge. 


Aus dem Optantenlager Schneidemühl, von M. 
Strathmann, Schneidemühl, Die Innere Miſſion 
im evangeliſchen Deutſchland, Heft 11, Berlin. 
November 1925. 


| Arbeitsfürſorge. 


Die Ergebniſſe der Berufsberatungsſtatiſtik, Soziale 
Praxis, Nr. 47. 19. November 1925. 

Schickt ſchulentlaſſene Mädchen in Haushaltungs⸗ 
ſchulen! Brandenburgiſches Nachrichtenblatt für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 6. November 1925. 
Erfahrungen mit dem hauswirtſchaftlichen Volljahr, 
Helene Rattiger, Jena Weimar, Kindergarten, 
Leipzig, Nr. 11. November 1925. 


Bon 
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Von der Durchſeelung des Arbeitslebens, von Maria 
Hellersberg, Berlin, Reichsgeſchäftsführerin beim 
Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten, M. d. RWR., 
Soziale Praxis, Nr. 48. 26. November 1925. 

Neuzeitliche Arbeits- und Entlohnungsmethoden, 
von Gewerberat Derdack, Vohwinkel, Soziale 
Praxis, Nr. 46. 12. November 1925. 

Das Lohnproblem, von Prof. Dr. Hermberg, Leip⸗ 

zig, Soziale Praxis, Nr. 46. 12. November 1925. 


Fortſchritte der pſychologiſchen Eignungsprüfung 
mit beſonderer Berückſichtigung der Frauen⸗ 
berufe, von Dr. ldegard Grünbaum-Sachs, 


9 
Berlin, Soziale Praxis, Nr. 45/46. 5./12. Novem⸗ 
ber 1925. 
der Dresdener Bundestagung, die Lebens- 
geſtaltung der berufstätigen Frau, Dr. Roſa Kempf, 
Soziale Arbeit, Nr. 42. 5. November 1925. 


Die Organiſation eines Landesarbeitsamts, Der Be- 
hörden-Angeſtellte, Nr. 11. 15. November 1925. 


Die Jugendlichen in der Berliner Induſtrie nach 
der Statiſtik der Gewerbeaufſicht, Clara Krauſe, 
Berliner Wirtſchaflsberichte, Nr. 47. 28. Novem⸗ 
ber 1925. 

Die Stellenloſigkeit der Angeſtellten, Vorläufige 
Ergebniſſe der Erhebung vom 16. Juli 1925, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 42. 9. November 1925. 

Die Stellenloſigkeit der de Reichs⸗ 
arbeitsblatt, Nr. 42. 9. November 192 

Wünſche und Streitfragen bei der En: 
des one Be von Gewerberat 
W. Rohde, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 46. 
12. November 1925. 

Fünfundzwanzig Jahre Heimarbeiterinnenbewegung, 
Die Heimarbeiterin, Nr. 11. November 1925. 
Nochmals die Unterſtützung der Tabalarbeiter, 
Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 91/92. 

29. November 1925. 


Erwerbsloſenfürſorge. 


Unterbringung jugendlicher Erwerbsloſen auf dem 
Lande, Dir. Kaſten, Blätter für die Wohlfahrts- 
1029 der Stadt Mannheim, Nr. 3. November 


9185 Stel der ne Fürſorge zum XUr- 
beitskampf, Dir. Schrauth, REN Die Fürs 
forge, Nr. 22. 20. November 1925 

Unterſtützung Streikender aus öffenticen Mitteln, 
von Miniſterialrat Dr. Wilhelm Wehner, Darm⸗ 
1905 Soziale Praxis, Nr. 47/48. 19./26. November 


Die neuen e über öffentliche Not⸗ 
ſtandsarbeiten, Dr. W. Stephan, Preußiſche Ge— 
Köln, Nr. 32. 11. November 


meinde⸗Jeitung, 
1925. 


Notſtandsarbeiten und Erwerbsloſenfürſorge, Reg. 
Bauinſpektor Hermanns, Köln, Kommunalpoli— 
tiſche Blätter, Köln, Nr. 21. 10. November 1925. 


Die Aufnahme des Entwurfs zum Arbeitsloſen⸗ 


De en Soziale Praxis, Nr. 45. 
November 1925 
5 Organiſation der künftigen ala 


verficherung, Margarete Ehlert, Zentralblatt der 
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Nr. 24. 
23. November 1925. 


Der neue Arbettsloſenverſicherungsgeſetzentwurf, 
be ic Selbſtverwaltung, Nr. 10. Ok⸗ 
ober 
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Der neue Entwurf einer Arbeitsloſenverſicherung, 
Gewerkſchafts-Zeitung, Nr. 46. 14. November 
1925. 


Der Geſetzentwurf über die Arbeitskoſenberſicher 5 
Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften Pal ; 
lands, Nr. 23. 9. November 1925. 


Die künftige Arbeitsloſenverſicherung, Hermann Zü- 9 
915 Dberyaufen, Der Behörden-Angeſtellte, 
Nr. 10, 5 Oktober 1925. g 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Die Familie als 1 der Geſundheitsfürſorge, 3 
von Dr. F. Kloſe, Stadtmedizinalrat, Kiel, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, Heft 11. 
November 1925. 


Landkrankenpflege, 
125 Düſſeldorf, Nr. 


Die Wohlfahrtspflege in de 
133 November 


Fürſorge im ſtädt. Krankenhauſe 1 
Nürnberg, Wohlfahrtsblätter der Stadt Ste a 
berg, Nr. 3/4, Oktober 1925. E: 


Die Soziale Krankenhausfürſorge in Dannbeim, 
Zugendamtsdirektor Köbele, Blätter für 8 
Nag e der Stadt Mannheim, Nr. 3. 5 
November 1925 4 


Ergebniſſe der en Säuglings⸗ und Kleinkinder 
fürforge in Mannheim, Prof. Dr. Heß, Blätter 
für die Wohlfahrtspflege der Stadt Mannheim, E 
Nr. 3. November 1925. 


Die Allgemeine Kindergeſundheitswoche Ruhraebiehl 
in Gelſenkirchen, Dr. med. et phil. Lönne, 
Volkswohlfahrt, Nr. 22. 15. November 1925. 


Klinik und Fürſorge, Dr. F. Goldmann, Deutſche 
der 1 1925 für Wohlfahrtspflege, Nr. 8. Nove 


var ii geln Krankheitszeiten, von Kander, 5 
rat Schellmann, 7085 Wohlfahrtspflege i 
der Ne Nr. 16. November 1925. 


Ueber Heilſtättenfragen, 5 a Goswin N 
e Deutſche Krankenkaffe, Nr. 
Oktober 1925. 


gelle, Dr. Oſtermann, Botkemohtaht 
Nr. 22. 15. November 1925. | 


und SFürforgeärzte, Dr. Carl Coetpeil 


Geſolei 
Düſſeldorf, Heft 4. Oktober | 


Düſſeldorf, Geſolei, 
1925. 


Erholungsfürſorge. 


Winterkuren, Oberreg.- und Med.⸗Rat = Bundt, 
ber ige Wohlfahrtsblätter, Nr. 2 Novem: 14% 
er 

Erholungsfürſorge für berufsmäßige Schulentlaſſene, 
Dr. Rothfeld, Chemnitz, Tuberkuloje-Fürjorges . 
Blatt, Nr. 11. 30. November 1925. 


„ auf der Wegſcheide, 
Nr. 4. Oktober 1925. 


Der Helke h 


Alkoholfürſorge. | EB 
Ergebniſſe der Alkoholſtatiſtik des bayeriſchen 
Juſtizminiſteriums für das Jahr 1924, Wohl⸗ 


fahrtsblätter 


der Stadt Nürnberg, Nr 
Oktober 1925. e 


= 


7 
N 


ot 


rt. 
>" 
* 
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Heſchlechtskrankenfürſ orge. 


Die Wohlfahrtspflege im Kampf gegen 
ſchlechtskrankheiten, Irmgard Jaeger, 
Zeſtſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 

vember 1925. 

Die Bekämpfung von Volkskrankheiten im be⸗ 
ſetzten Geb.et, Die Krankenverſicherung, Eſſen, 

Nr. 21. 10. Novemder 1925. 

Brauchen wir eine organiſierte Fürſorge für ge⸗ 
ſchlechtskranke Kinder? Von Dr. Martin Gum⸗ 
pert, Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, 

Heft 11. November 1925. 


die Ge⸗ 
Deutſche 
8. No⸗ 


Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 


Die rechtzeitige Einſchulung taubſtummer und blin⸗ 


der Kinder, von F. Güſſow, Guben, Branden- 
burgiſches Nachrichtenblatt für Wohlfahrtspflege, 
November 1925. 


Tuberkuloſefürſorge. 


Die Tagung der deutſchen Tuberkuloſeärzte 1925, 
Dr. Helm, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 45. 
5. November 1925. 

Die Tagung der Deutſchen Tuberhkuloſekonferenz 
1925, Dr. Schweers, Berlin, Soziale Praxis, 
Nr. 45. 5. November 1925. 

Aus der Nürnberger Fürſorgeſtelle für Lungen⸗ 

Kranke, Wohlfahrtsblätter der Stadt Nürnberg, 

Nr. 3/4. Oktober 1925. 

Nürnberger Einrichtungen zur Bekämpfung der 

Tuberkuloſe, Wohlfahrtsblätter der Stadt Nürn⸗ 

berg, Nr. 3/4. Oktober 1925. 


Wandererfürſorge. 


Die Fürſorge für männliche jugendliche Wanderer 
vom Standpunkt der Jugendfürſorge, Schleſiſche 
Wohlfahrt, Breslau, Nr. 22. 20. November 
1925. 


Wandererfürſorge, Landrat Dr. Kracht, Zeitſchrift 
für das Heimatweſen, Nr. 22. 15. November 

1.925. | 

Internationale Wanderungsſtatiſtik, Gewerkicafts- 

Zeitung, Nr. 46. 14. November 1925. 

Zur Wanderarbeiterfrage, Friedrich Schmidt, Das 

Land, Nr. 11. November 1925. 

Züdiſche Wandererfürſorge in Deutſchland, Ge⸗ 

meindeblatt der jüdiſchen Gemeinde, Berlin, 

Nr. 10. 6. November 1925. 


N 7 > 
Aus wandererfürſorge. 


Die evangeliſch-kirchliche Fürſorge für den Aus⸗ 
wanderer während ſeiner Reiſe und in der neuen 
Heimat, Paſtor Heyne, Bremen, Der Deutſche 
Auswanderer. Oktober 1925. 


45 

Betriebswohlfahrtspflege. 
Stand und Entwicklungsmöglichkeiten der Fabrik 
pflege in Deutſchland, Soziale Praxis, Nr. 49. 
3. Dezember 1925. 
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Sozialverſicherung (Allgemeines). 


In welchen Fällen können die Leiſtungen der 
Sozialverſicherung bei der Wohlfahrtspflege in 
Anſpruch genommen werden? Die Wohlfahrts- 
pflege in der Rheinprovinz, Nr. 14. 16. Novem⸗ 
ber 1925. 

Die neue bayeriſche Prüfung für den Sozialver⸗ 
ſicherungsdienſt, Dr. F. Eichelsbacher, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 48. 26. November 1925. 

Die ſoziale Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft, 
Soziale Praxis, Nr. 48. 26. November 1925. 

Zur Neuordnung der RBO., H. Hamp, Die Kran⸗ 
1% Eſſen, Nr. 21. 10. November 


Krankenverſicherung des Mittelſtandes, Chr. Riedel, 
Rathenow, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 47. 
19. November 1925. 


Zur Krankenverſicherung der Beamten, Fritz Vohl⸗ 
mann, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 48. 26. No⸗ 
vember 1925. 


Etwas über Krankenverſicherung, Eliſabeth Eſſer, 
Bonn, Rheiniſches Land, Nr. 7/8. Oktober / No— 
vember 1925. 

Die Bedeutung der Frauenkrankheiten für die Kran⸗ 
kenverſſcherung, Prof. Dr. W. Liepmann, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 47. 19. November 1925. 

Schlägereien oder Raufhändel, Stadtrat H. v. Fran⸗ 
kenberg, Die Krankenverſicherung, Eſſen, Nr. 21. 
10. November 1925. 

Aus den deutſchen Gewerbeaufſichtsberichten (Preu- 
ßen, Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, 
Heſſen, Braunſchweig, Hamburg, Oldenburg, 
Lübeck, Mecklenburg⸗Schwerin), Frieda Wunder⸗ 
lich, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 45. 5. Novem⸗ 
ber 1925. 

Aus den Berichten der öſterreichiſchen Gewerbe— 
Inſpektoren über ihre Amtstätigkeit im Jahre 
1923, Reichsarbeitsblatt, Nr. 39. 16. Oktober 
1925. 

Die Mitwirkung der Verwaltungsbehörden bei der 
Feſtſtellung der Betriebsunfälle, Wilhelm Wol⸗ 
ter, Potsdam, Der Behörden-Angeſtellte, Nr. 11. 
15. November 1925. 


Das Bild im Dienſte der Unfallverhütung, von 


Elſe Lüders, Regierungsrat, Soziale Praxis, 
Nr. 48. 26. November 1925. 
„Geſetzlicher Arbeiterſchutz“ auf der Ausſtellung 


„Geſundheit und Arbeit“ in Eſſen, von Paul 
Meyer, Direktor in der Reichsarbeitsverwaltung, 
Keichsarbeitsulatt, Nr. 43. 16. November 125. 


Das erſte Jahr Geſellſchaft für Gewerbehygiene, Dr. 


med. Alfred Beyer, Ni. 22 


15. November 1925. . 
Der Einfluß des Arbeiter-Samariter-Bundes auf 
Unfallſchuß und Gewerbehygiene an den Arbeits- 
ſtätten, A. Schmidt, Liegnitz, Der Arbeiter-Sama⸗ 
riter, Chemnitz, Nr. 11. November 1925. 
Die Ausdehnung der Unfallverſicherung auf ge⸗ 


Volkswohlfahrt, 


werbliche Berufskrankheiten, Syndikus Wagner, 
Chemnitz, Der Arbeiter-Samariter, Chemnitz, 
Nr. 11. November 1925. 


Zweites Geſetz über Aenderung in der Unfallver⸗ 
ſicherung, Schleſiſche Wohlfahrt, Breslau, Nr. 22. 
20. November 1925. 

Amerikaniſcher Wettbewerb zur Unfallverhütung, 
Oberingenieur H. Illies, Amberg, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 39. 16. Oktober 1925. 


3 


Die Hauszinsſteuer in Preußen, Dr! jur. F. 


* 
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Berufsfragen. 


Die akademiſche Ausbildung für die ſoziale Arbeit, 
Dr. W. Feld, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrts⸗ 

pflege, Nr. 8. November 1925. 

Zur Schulung der männlichen Wohlfahrtsbeamten 


Erich Hellmann, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ ralſekretär Dr. F. Helm, Tuberkuloſe⸗Fürſor 
fahrtspflege, Nr. 8. November 1925. \ Blatt, Nr. 11. 30. November 1925. 1 
Büchereingänge. 1 


Das Vorkommen des Kropfes im Taunus und die 
Bekämpfung, Dr. Gersbach, Verlag: R. Schoetz, 
Berlin 1925, 23 Seiten. Preis: M. 1.— 


Bericht über die Tätigkeit des Kreisfürſorgeamts 
der Stadt Hannover, 1. Januar 1917 bis 30. Juni 
En Berlag: Schulze, Hannover 1925, 222 

eiten, 


Das ſchweizeriſche Alkoholmonopol während des 
Weltkrieges, Dr. A. Keller. Verlag: Stämpfli 
& Co., Bern 1924, 112 Seiten. Preis: M. 5.—. 


Entſcheidungen des Bundesamtes für das Heimat- 
weſen, Baath. Verlag: Franz Vahlen, Berlin 
1295, 214 Seiten. Preis: M. 7.—. 5 


Das 816 Gemeinſchaftsweſen im Deutſchen Reich, 
Gnauck⸗Kühne, Volksvereins-Verlag, Mün⸗ 
chen⸗Gladbach 1925, 211 Seiten. Preis: M. 1.90. 


Die Erwerbsloſenfürſorge, Dr. B. Lehfeldt, Ver⸗ 
lag: C. Heymann, Berlin 1925, 484 Seiten. 
Preis: geh. M. 17.—, geb. M. 18.—. 


K. 
Surén. Verlag: G. Stilke, Berlin 1924, 107 
Seiten. Preis: M. 4.50. Mit 3 Nachträgen. 


Syſtematiſches Verzeichnis hygieniſcher Volks⸗ 
belehrung. Verlag: Geſundheitswacht, München 
1925 Pries M. 150. 


Die Aufgaben eines Stadtamtes für Leibesübungen, 
Dr. Stein. Verlag der deutſchen Sportbehörde für 
Leichtathletik, München 1925. 


Wegweiſer durch die Erſatzkaſſenverſicherung. Ver⸗ 
lag: Spaeth & Linde, Berlin 1925, 64 Seiten. 


Bücherbeſprechungen. 


Die organiſatoriſchen Grundlagen des Roten Kreu⸗ 
zes. Deutſches Rotes Kreuz, Berlin 1925, 112 
Seiten. 


Der Ueberblick über die Organiſationsformen 
der freien Wohlfahrtspflege in Deutſchland, zu 
denen im weſentlichen Umfang das Rote Kreuz ge⸗ 
hört, wird durch dieſe Schrift, die in ihrem An⸗ 
hang die erſte und zweite Genfer Konvention fowie 
die Statuten des Internationalen Komitees vom 
Roten Kreuz und der Liga der Rotkreuggefell- 
ſchaften gibt, weſentlich erleichtert. W. 


Geſundheitskalender 1926, herausgegeben und ver⸗ 
arbeitet von Dr. Otto Neuſtätter, 2. Jahr⸗ 
gang, Verlag der G. Franzſchen Buchdruckerei, 

München 1926, 64 Seiten. Preis: M. 1.50. 

Der Kalender, der in weiten Kreiſen der Für- 
ſorge im erſten Jahr ſeines Erſcheinens Eingang 
gefunden hat, bringt auch in dieſem Jahre wieder 
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Ausbildung der Wohlfahrts- und Jugendamtsbeam⸗ 
ten, Paul Krahneſt, Die Fürſorge, Nr. 21. 
5. November 1925. 8 * 

Der Beruf der Wohlfahrtsbeamten, Blätter fin 
Wohlfahrtsweſen, Sachſen, Nr. 11. November 1925 

Die Altersverſorgung des FJürſorgeperſonals, Ge 


| 


Jahrbuch des Reichsverſicherungs⸗ und Reichsver⸗ 
ſorgungsrechts. Verlag: Kohlhammer, Stuttgart 
1925, 214 Seiten. Preis: M. 7—. 3 


Die Fürſorge im Strafrecht, Dr. Margarete Som. 


mer. Verlag: C. Heymann, Berlin 1925, 14 
Seiten. Preis: M. 9.—. 
Wohnungsweſen der Stadt Dresden. Verlag 


C. Heymann, Berlin 1925, 48 Seiten. Preis; 
M. 2.50: ’ "2 


Deutſche Jugendwohlfahrt, Verlag des Deutſchen 
Roten Kreuzes, Berlin 1925, 131 Seiten. Preis 
M. 2.50. „ 

Die organiſatoriſchen Grundlagen des Roten Kreu⸗ 
zes, Verlag des Deutſchen Roten Kreuzes, Berlin 
1925, 111 Seiten. 4 

Die Logik der ſoziologiſchen Begriffsbildung, 
H. Oppenheimer. Verlag: J. C. B. Mohr, Tir 
bingen 1925, 112 Seiten. Preis: M. 3.80. Se 

Fünf Jahre produktive Erwerbsloſenfürſorge in 
Preußen. Verlag: C. Heymann, Berlin 1925, 
19 Seiten. Preis: M. 20.—. 1 

Die wirtſchaftliche Lage des deutſchen Angeſtellten, 

H. Horbat. Verlag: des GDA., Berlin 1925, 

48 Seiten. Preis: M. 1.—. 0 1 

Geſunde Schulkinder, Dr. med. E. Welde. 
J. R. Lehmann, München 1925, 143 

Preis: geh. M. 5.—, geb. M. 6.—. i 

Krankheit und ſoziale Lage. Verlag: J. F. Len 
mann, München 1913, 880 Seiten. Preis: geh 
M. 22.—, geb. M. 25.— a 93 

Geſundheitskalender für 1926. Verlag: Franzf 
Buchdruckerei, München 1925, 64 Seiten. 


Verlag: 
Seiten. 


in knapper, durch klaſſiſche Bilderwiedergaben, er 
läuterter Form, Lebensregeln zur Erhaltung der Ge 
ſundheit und Körperkraft und eignet ſich beſonders 
als Anſchauungsmaterial in Jugendbildungsanſtal⸗ 
ten und Wohlfahrtsſchulen. fi W. 


Wohnungsweſen der Stadt Dresden (Dr. Leyf 
Der Neue Entwurf zum Reichsmieterſchutzg 
Dr. Gut), Die Zukunft der Wohnungswirtſchaft 
(Hoppe), 3. Heft der Vereinigung Deutſcher 
Wohnungsämter, Carl Heymanns Verlag, Berlin 
1925, 48 Seiten. Preis: M. 2.50. 9 

Das Heft bringt die Vorträge, die aus Anlaß 
des von der Vereinigung veranſtalteten Beſu 

der Dresdner Ausſtellung für Wohnung und S 

lung vom 14. September 1925 gehalten worden 

Die Vorträge zeigen erneut in wie geringem 

fang bisher der Wohnungsnot in Deutſchland, 

der Quelle der meiſten Notſtände bisher bege 


* 


— 


vorden iſt. Wenn Dr. Leyſer zu dem Ergebnis 
zommt, daß in Dresden nur etwa / der Woh- 
erg die vergeben wurden, für die Beſeitigung 
ver ſchwerſten Fälle von Wohnungsnot in Rech⸗ 
28 gezogen werden konnten, mögen dieſe Zah⸗ 
en als Unterlagen für die notwendigen Bauten in 
te Deutſchlands dienen, und der A 
u 


ng die Wege zeigen. 


die ſoziale Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, 
Schriften des Frankfurter Wohlfahrtsamtes, 
Heft 12, herausgegeben vom Jugendamt, Stadt— 
geſundheitsamt und Wohlfahrtsamt in Frankfurt 
. M., Uniondruckerei und Verlagsanſtalt, 
m. b. H. 125, 44 Seiten. Preis: M. 1.—. 

Die vorliegende Schrift, in der eine Reihe von 
Referaten aus dem Frankfurter Kurſus für FJür⸗ 
je ehe zum Abdruck gelangten, bringt eine 


gute Ueberſicht über den Stand der Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten, die in beſonderem Maße 
Bewahrung und Fürforge bedeutet. Von großem 
Intereſſe ſind die Ausführungen über die Mitter⸗ 
nachtmiſſion und ihre bisher nur in geringem Um⸗ 
fang durchgeführten Aufgaben, ſowie die Abhand⸗ 
lungen über Bewahrung und n 


„Gerichtshilfe für Erwachſene“ von Elfe Bo zi, Nr. 3 
„Schriften der Deutſchen Geſellſchaft für ſoziales 
Recht“, herausgegeben von Dr. Alfred Bozi und 
Dr. jur. B. Schmittmann. (Verlag Ferd. Enke, 
Stuttgart, 1925.) 67 Seiten, Preis M. 6,—. 


In Erwartung einer Strafrechtsreform, die 
nach dem Wunſch und Willen aller Einſichtigen 
een Strafrechte den Charakter eines „ſozialen“ 
verleihen ſoll, verdienen alle Arbeiten, die unter 
rden Geſichtspunkten ſich mit Teilfragen 
der Strafrechtspflege beſchäftigen, aufmerkſame⸗ 
Intereſſe, damit jede Erkenntnis, die entweder auf 
Grund praktiſcher Erfahrung oder ee Er⸗ 
forſchungen gewonnen wurde, bei der endgültigen 
Aufrichtung unſeres Strafrechtsbaues Verwertung 
finde. Die vorliegende Arbeit unternimmt es, die 
Frage der Gerichtshilfe für Erwachſene iſoliert zu 
betrachten. Sie geht dabei aus von konkreten In⸗ 
ſtitutionen mit ihren mehr zufällig hiſtoriſch ge⸗ 
wordenen als prinzipiell ſyſtematiſch aufgebauten 
Arbe'tsgebieten. Nach der Schilderung mehrerer 
für das Gebiet der Gerichtshilfe für Erwachſens 
typiſcher Organiſationsformen (Bielefeld, Halle 
a. d. Saale, Kaſſel, Magdeburg uſw.) formuliert 
die Verfaſſerin zum Schluß einige daraus gewonnene 
allgemeine Erkenntniſſe und Forderungen. 

5 f Dr. Sommer. 


„Schweizeriche Gefängniskunde.“ Herausgegeben 
von Dr. Karl Hafner und Dr. Emil Zürcher. 
Druck und Verlag: Bern, Stämpfli u. Cie. 1925. 
414 Seiten, Preis M. 10,—. 

Das Buch bildet den erſten Verſuch, das 
ſchwe zeriſche dar⸗ 
Nach 


0 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


re Sr Bu BEE a Be en RER EEE EEE STEHE GEHE TSTET N, 


431 


fangenen unterſucht, danach der Strafvollzug als 
Verwaltungsmaßnahme betrachtet. Im dritten 
Hauptteil, in dem nacheinander die bekannten Haft- 
ſyſteme zur Darſtellung gelangen, werden zum 
Schluß dle ebenſo wichtigen wie ſchwierigen Pro⸗ 
bleme des ſtufenweiſen Strafvollzuges, und 
zwar hier ſpeziell in der Form eines land⸗ 
landwirtſchaftlichen Strafvollzuges, aufgerollt. Die 
hier zutage tretenden großzügigen kriminal⸗ 
pol tiſchen Geſichtspunkte laſſen die Hoffnung be⸗ 
gründet erſcheinen, daß die Reform allmählich auch 
mit Zuſtänden aufräume, die vorläufig noch kritik⸗ 
los als Tatſachen genannt werden, wie z. B. das 
Aufrufen der Gefangenen mit Nummern ſtatt 
Namensnennung uſw. Beſonderes Intereſſe ver⸗ 

dienen auch die Ausführungen des nächſten Ab⸗ 
ſchn ttes über die ſichernden und ergänzenden Maß⸗ 
nahmen, die tief in die Probleme der Bewahrung 
und Verwahrung h'neingreifen. In einem Schluß⸗ 
teil, der ſpeziell Gefängnisangeſtellten Kenntniſſe der 
Pſychologie in ihrer praktiſchen Anwendung auf 
Detinierte vermitteln will, kann man wohl in Ana⸗ 
logie zu den vorangegangenen ſyſtematiſchen Dar- 
ſtellungen e iner Gefängniskunde den Verſuch einer 
kurz umriſſenen pſychologiſchen Gefangenenkunde 

erblicken. „ Somme; 


ßen, herausgegeben vom Preußiſchen Miniſterium 
für Volkswohlfahrt, Druckſchrift Nr. 7, Carl 
Heymanns Verlag, 19 S., mit 9 graphiſchen Kar⸗ 
ten, Preis 20 Mark. 


Die Form der produktiven Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge, wie ſie nach dem Kriege in Deutſchland in 
größerem Umfange durchgeführt worden iſt, hat nicht 
nur im Reiche ſelbſt, ſondern auch im Ausland 
Intereſſe erregt und Nachahmung gefunden. Der 
glückliche Gedanke, Unterſtützung gegen produktive 
Leiſtung zu geben und den Unternehmerwillen bei 
öffentlichen und privaten Betrieben zur Inangriff⸗ 
nahme von Arbeit zu fördern, iſt ſeit Jahrhunderten 
in den verſchiedenſten Formen verſucht worden und 
hat in der modernen produktiven Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge wohl die volkswirtſchaftlich günſtigſte Form 
gefunden. Den Bedenken, die von verſchiedenen 
Seiten gegen die Koſtſpieligkeit dieſer Form laut 
geworden ſind, begegnet die Veröffentlichung des 
Preuß ſchen Wohlfahrtsminiſteriums durch ihre 
überſichtlichen Tabellen, die beſonders die Art der 
in Angriff genommenen Arbeiten und ihren Umfang 
darſtellen. Das Geſamtergebnis von 80 Millionen 
Tagewerken in fünf Jahren durch rund 53 000 Er- 
werbsloſe zeigt die Bedeutung, die dieſe Form der 
Fürſorge in Deutſchland angenommen hat. Die 
ſtat'ſtiſche Ueberſicht, die in farbigen Kolonnen⸗ 
darſtellungen und geographiſchen Kartenüberſichten 
gegeben wird, hat folgendes Ergebnis: 


Erd⸗ und Straßenbauten 22 945 659 Tagewerke 
ſonſtige Tiefbauten 20 065 205 1 
Melioratlonen 12 924 710 1 
Landarbeiterwohnungen 7 602 000 en 
ſonſtige Hochbauten 13 407 042 N 
Sport: und Spielplätze 3 399 532 1 

80 344 236 Tagewerke 


Den Wien Umfang haben die Bauten anſchei⸗ 
nend im Weſten, beſonders im Rheinland, erreicht; 
auch in Berlin und Brandenburg ſind erhebliche 
Bauten auf dem Wege der produktiven Erwerbs— 
loſenfürſorge geſchaffen. 
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Die Druckſchrift bietet ein anſchauliches und 
werbendes Material für die Idee der Ausdehnung 
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge in Den 


Erwerbsloſe Großſtadtjugend. Ein Düſſeldorfer Er- 
ziehungsverſuch an erwerbsloſen Jugendlichen, her- 
ausgegeben vom Verwaltungsausſchuß des öffent⸗ 
lichen Arbeitsnachweiſes Düſſeldorf, Stadt und 
Land, 1925, 96 Seiten. 

Das Düſſeldorfer Arbeitsamt gibt in dem vor⸗ 
liegenden Bericht „Die Geſchichte einer Einrich⸗ 
tung der produkt! ven Erwerbsloſenfürſorge“, die 
in ihrer wirtſchaftlich und pädagogiſch günſtigen 
Form das Intereſſe der ee und der 
Pädagogen finden dürfte. Aus dem Verſuch eines 
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Volksſchulrektors mit Hilfe von Schulkindern eine 


Carl Heymanns Verlag zu Berlin WS, e 44 
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Die Wohlfahrtspflege in Een 


herausgegeben von 


Dr. Ernſt Behrend Dr. Oskar Karſtedt S. Wronsky 4 


Ober» Reg.- Rat und Mitglied des Miniſterialrat im Reichsarbeits⸗Miniſterium Leiterin des Archivs für 
Reichsverſorgungsgerichts Wohlfahrtspflege, Berlin 
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Zunächſt erſchienen: 1. Band: 


Die ſittlichen Vorausſetzungen der Wohlfahrtspflege | 


von Geh. Kirchenrat Prof. Dr. Mahling. Preis 3,60 Mark 


2. Band: Die Fürſorgeerziehung 


von Landesrat Dr. jur. W. Goeze, Berlin. Preis 4,80 Mark 


Das Werk ſoll eine Darſtellung von Einzelgebieten der öffentlichen und privaten 
Wohlfahrtspflege bringen; daneben werden auch einige allgemeine Gebiete der Wohlfahrts· 
pflege einzeln behandelt. 

Jedes einzelne Heft wird eine in ſich abgeſchloſſene und erſchöpfende 
Schilderung der Entwicklung des betreffenden Gebietes ſowie eine allgemeinverſtändliche 5 
Aberſicht über den heutigen Stand bringen, die es den Sozial- und Ver 
waltungsbehörden, den in der Wohlfahrtspflege tätigen Perſonen, 
Lehrenden und Lernenden ermöglicht, ſich über das betreffende Gebiet leicht und 4 
zuverläſſig zu unterrichten. Für die Bearbeitung jeder Darftellung find bekannte Fache 4 
leute gewonnen worden. 5 
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Miniſterialrat Dr. Dr. Bauer, Berlin, Oberregierungsrat Dr. Behrend, Berlin, Dir. Dr. Bolzau, 
Köln a Rh., Landesrat Or Jung, Münſter i. W., Landrat Dr. Kracht, Heide i H., Dir. Dr. Hertha Kraus, Köln 
a. Rh., Präſident Martini, Hamburg, Beigeordneter Dr. Memeisdorff, Berlin, Stadtrat Dr. Mutheſius, 
Berlin- Schöneberg, Reg.⸗Rat Or. Nathan, Berlin, Dr. Alice Salomon, Berlin, Stadtrat Dr. Sperling, 
i Wiesbaden, Miniſterialrat Wittelshöfer, Berlin 


5 und unter beſonderer Mitarbeit von 

Regierungsrat Eckert, Berlin (Sozialverſicherung), Direktor E. Kürs ke, Berlin (Auskunft), 

* Regierungsrat Dr. Schwarz, München (Kriegsbeſchädigtenfürſorge) 
herausgegeben von n 


Dr. O. Karſtebt S. Wronsty Fr. Ruppert 


Miniſterialrat Oberregierungsrat 
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Monatlich ein Heft. — Bezugspreis viertel- Er ſchrift für Wohlfahrtspflege“, Berlin 
jährlich 5.— Mark. — Redaktionelle Ein- W ᷓ35, Flottwellſtraße 41. — Nachdruck 
ſendungen ſind ausſchließlich zu richten an von Abhandlungen und Notizen nur 
die Schriftleitung der „Deutſchen Zeit⸗ mit genauer Quellenangabe geſtattet. 


. 
Carl Heymanns Verlag, Berlin Ws, Mauerſtraße 44 


— An die Bezieher! 


Auf Grund von Vereinbarungen, die mit Verlag und Schriftleitung der 
Deutſchen Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege getroffen wurden, 
geht die Zeitſchrift „Die Fürſorge“ mit dem 1. Januar d. J. in der 
Deutſchen Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege auf. | 

Die „Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege“ hat mit Rückſicht dar- 
auf, daß „Die Fürſorge“ den Rechtsfragen bereits einen breiten Raum eingeräumt 
hat, ihrerſeits dieſes Gebiet bisher weniger eingehend behandelt. In Zukunft wird 
ſie dieſen Fragen ſtärkeres Intereſſe widmen. Zu dieſem Zweck wird Herr Ober- 
regierungsrat Ruppert im Reichsminiſterium des Innern (zugleich Mitglied 
des Bundesamts für das Heimatweſen) in die Schriftleitung eintreten. Ebenſo 
wird der bisherige verdiente Schriftleiter der „Fürſorge“, Herr Direktor Kürske, 
auf Grund beſonderer Vereinbarungen mitarbeiten. 

Im übrigen wird die „Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege“ im 
Sinne ihrer bisherigen Haltung und in völliger Unabhängigkeit geleitet werden. 


Schriftleitung und Verlag . 
der „Deutſchen Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege“. 
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Von Direktor Dr. H. Link, Lübeck. u 
Die geſetzgebenden Körperſchaften der 


freien und Hanſeſtadt Lübeck haben jüngſt 
das ihnen vom Wohlfahrtsamt vorgelegte 
Geſetz über die öffentliche Wohlfahrtspflege 
(vom 27. November 1925) verabſchiedet. Das 
Geſetz iſt für Lübeck zweifelsohne als Zeichen 


fortſchrittlicher Entwicklung auf dem Gebiete 


der Wohlfahrtspflege zu würdigen; die Art, 
in der das Geſetz zu verſchiedenen gegen⸗ 
wärtig im Vordergrund des Intereſſes ſtehen⸗ 
den Fürſorgefragen Stellung nimmt, dürfte 
indeſſen auch über Lübeck hinaus von In⸗ 
tereſſe ſein. Iſt das Gebiet auch nur klein, 
für das die Regelung erfolgt iſt, ſo bietet 
doch erfahrungsgemäß gerade die größere Be⸗ 
wegungsfreiheit des Stadtſtaates in mancher 
Beziehung günſtigere Möglichkeiten für eine 
zweckmäßige Regelung, als die Verhältniſſe 
anderer Städte. Daher mag es gerechtfertigt 
ſein, einem Wunſche der Schriftleitung fol⸗ 
gend, nachſtehend einen Ueberblick über die 
Wohlfahrtspflege in Lübeck und ihre geſetz⸗ 
liche Neuregelung zu geben. 

Die neuzeitliche Wohlfahrtspflege ent⸗ 
wickelte ſich in Lübeck, wie zumeiſt auch an 
anderen Orten, in bewußter und betonter 
Fernhaltung von der Armenpflege; ſie fand 
ihren Hauptſtützpunkt in der im Jahre 1905 
zunächſt als private Einrichtung ins Leben 
gerufenen öffentlichen unentgeltlichen Rechts⸗ 
auskunftſtelle für die Freie und Hanſeſtadt 
Lübeck. Hier offenbarten ſich, wie kaum an 
einer anderen Stelle, die Notſtände der 
minderbemittelten Bevölkerung auf dem 
Rechtsgebiete, wie auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biete. Es war eine ſelbſtverſtändliche Auf⸗ 
gabe der Rechtsauskunftſtelle, auf Grund ihrer 
Erfahrungen Anregungen für die Ausgeſtal⸗ 
tung der Rechtsfürſorge, wie auch der allge⸗ 
meinen öffentlichen und privaten Fürſorge zu 
geben und bei den in Frage kommenden Maß⸗ 
nahmen ſelbſt nach Kräften mitzuwirken. Die 
Rechtsauskunftsſtelle ſchuf ſelbſt ein Einigungs⸗ 
amt ſowie eine Stelle zur planmäßigen Be⸗ 
kämpfung der Schwindelfirmen, richtete eine 
öffentliche Schreibſtube ein, übernahm die 

Aufgaben eines Treuhandinſtituts für Be⸗ 
amte und Angeſtellte und ſuchte auch anderen 
Kreiſen von Bedürftigen bei drohendem wirt⸗ 
ſchaftlichem Zuſammenbruch Rechtshilfe zu 
leiſten; die Uebernahme mehrerer hundert 
Vormundſchaften durch den Leiter der Rechts⸗ 
auskunftſtelle (als Sammelvormund) war 
Grundlage und Ausgangspunkt für die Ein⸗ 
richtung einer planmäßigen Jugendfürſorge. 


Deuce Zeilchiſt für Mohtabrispflege. 


Die Neuregelung der offentlichen Wohlfahrtspflege in Lübeck. | E 


vorzubeugen. 


gaben durch eine einheitliche fachliche Leitung. 


Bei Ausbruch des Krieges bildete die 
Rechtsauskunftſtelle, die private Einrichtung 
geblieben war, deren Stetigkeit aber inzwi⸗ 
ſchen der lübeckiſche Staat durch Anſtellung 
ihres Leiters als Staatsbeamten und durch 
Gewährung erheblicher Zuſchüſſe geſichert 
hatte, einen weſentlichen Stützpunkt für die 
Einrichtungen der Kriegswohlfahrtspflege. 
Schon im Jahre 1916 legte ſie den erſten Ent⸗ 
wurf für die Schaffung eines Wohlfahrts⸗ 
amtes vor, um insbeſondere für die Nach⸗ 
kriegszeit eine Zuſammenfaſſung der mannig⸗ 
fachen, nicht nur für die Dauer des Krieges 
beſtimmten, Wohlfahrtseinrichtungen, wieder⸗ 
um mit der Rechtsauskunftſtelle als Grunde 
lage, ſicher zu ſtellen und einer weiteren Zer⸗ 
ſplitterung der Aufgaben und Einrichtungen 
Die Verwirklichung der auf 
Schaffung eines Wohlfahrtsamtes gerichteten 
Pläne brachte der November 1918. Unter 
dem Drucke der Ereigniſſe jener Zeit ver⸗ 
ſtändigte man ſich innerhalb weniger Tage 
über die Schaffung einer Arbeitsbehörde und 
eines Wohlfahrtsamtes und über die enge 
Verbindung der dieſen beiden Behörden ob⸗ 
liegenden wirtſchaftlichen und ſozialen Auf⸗ 


Der Arbeitsbehörde lag die Arbeitsvermitt⸗ 
lung, die Arbeitsbeſchaffung, die Erwerbs⸗ 
beſchränktenfürſorge, die Berufsberatung und 
Lehrſtellenvermittlung, die Erwerbsloſenfür⸗ 

ſorge und die Bearbeitung der ſtaatlichen 
Aufgaben auf dem Gebiete des Schlichtungs⸗ 
weſens ob. Mit dieſen Aufgaben verbunden 
war auch die ſtändige Beobachtung des Ar⸗ 
beitsmarktes und der Wirtſchaftslage im Hin⸗ 
blick auf ihre ſozialen Folgen; die Unter⸗ 
haltung einer engen Fühlung mit den lübecki⸗ 
ſchen Wirtſchafts⸗ und Berufsverbänden und 
die Beratung des Senats in Angelegenheiten 
der Arbeitsfürſorge bildeten weitere Aufgaben 

der Arbeitsbehörde. Aufgabe des Wohlfahrts⸗ 
amtes war die Bearbeitung grundſätzlichen 
Fragen der Wohlfahrtspflege, die Erſtattung 
gutachtlicher Aeußerungen über dieſe Fragen, 
insbeſondere auch die Vorbereitung der Stel⸗ 
lungnahme des Senates zu den Maßnahmen 
der Reichsregierung auf dem Gebiete der Für⸗ 
ſorge. Daneben lag es dem Wohlfahrtsamt 
ob, das Zuſammenarbeiten feiner Fürſorge⸗ 
abteilungen mit anderen Behörden und ſon⸗ 
ſtigen Stellen in Fragen von grundſätzlicher 
Bedeutung zu regeln, die freie Wohlfahrts⸗ 
pflege nach Kräften zu fördern, ihre Ent⸗ 
wicklung geeignetenfalls durch Gewährung 


Beihilfen zu ſtützen und ſich der in Ausbil⸗ 
dung der in der Wohlfahrtspflege tätigen 
Perſonen zu widmen. Dem Wohlfahrtsamt 
war auch die Bekämpfung von Mißbräuchen 
auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege zur 
ausdrücklichen Pflicht gemacht, eine Aufgabe, 
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deren Bedeutung bei der Bekämpfung des 
Schwindelunweſens hinlänglich offenbar ge⸗ 
worden war. Die praktiſche, wohlfahrts⸗ 
pflegeriſche Einzelarbeit lag im weſentlichen 
bei den einzelnen Abteilungen. 

Es wurden folgende Abteilungen gebildet: 
Fa 1. Die Abteilung Rechtsfürſorge (Nechts- 
aauskunftsſtelle, zugleich Güteſtelle, Einigungsamt 
für Hausangeſtellte, Bekämpfung der Schwindel— 
firmen), N 

Po 2. Amtliche Hauptfürſorgeſtelle für Sriegs- 


nach den reichsrechtlichen Beſtimmungen gebildeten 
Fi Beirat, f 
3. Jugendamt, 
4᷑̃ Rentnerfürſorge (Fürſorge für Kleinrentner 
und für Sozialrentner, unter weitgehender Heran⸗ 
Ziehung von Vertretern der Rentnerkreiſe), 
5. Mieteinigungsamt, Pachteinigungsamt, 
Kleingarten-Schiedsgericht, f 
6. Wohnungsamt, 

5 7. Allgemeine Fürſorgeabteilung, mit 9 Be⸗ 
Zirksfürſorgeſtellen, N N 
ER Fürſorge für kinderreiche Familien.“ 
ie Abteilung unter 3) nahm eine bejonk 
ders kraftvolle Entwicklung, bildete ſich denn 
auch im allgemeinen Rahmen des Wohlfahrts⸗ 
amtes ihre eigene Organiſation für die ver⸗ 
jiedenen Aufgaben der Jugendfürſorge und 
ſteht unter ſelbſtändiger fachlicher Leitung. 
Der Zuſammenhang mit dem Wohlfahrts⸗ 
amt fand in dem Zuſammengehen bei all⸗ 


in der Nutzbarmachung der Bezirksfürſorge 
für die allgemeine Fürſorge ſowohl wie für 
die Schulkinderfürſorge ſeinen Ausdruck. 

Die übrigen Abteilungen des Wohl⸗ 
fahrtsamtes widmeten ſich den Aufgaben, die 
ſich aus der Reichsgeſetzgebung und aus dem 
wachſenden fürſorgeriſchen Bedürfnis ergaben. 
Beſonders wichtig war es, von vornherein 
ein enges und zweckmäßiges Zuſammenarbeiten 
zwiſchen den verſchiedenen Abteilungen des 
Wohlfahrtsamtes untereinander und zwiſchen 
dieſen Einrichtungen und den Einrichtungen 
der Arbeitsbehörde ſicher zu ſtellen. Die ein⸗ 
heitliche Leitung beider Behörden bewahrte 


. 


die praktiſche Arbeit vor Reibungen und Zu⸗ 
ſtändigkeitsſchwierigkeiten zwiſchen den betei⸗ 
ligten Stellen. Ihre Aufgabe war es ins⸗ 
beſondere auch, ſicher zu ſtellen, daß bei den 
Einrichtungen der Arbeitsfürſorge und den 

Maßnahmen des Wohlfahrtsamtes die man⸗ 
nigfachen Zuſammenhänge zwiſchen Wirtſchaft 
und Wohlfahrt hinreichend Beachtung fanden. 
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beſchädigte und Kriegshinterbliebene, mit einem 


gemeinen Fragen der Wohlfahrtspflege und 
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Dieſer Aufbau der Wohlfahrtspflege und 
ihre enge Verbindung mit der Arbeitsbehörde 
haben ſich bewährt. Gleichwohl war ein Aus⸗ 
bau der Organiſation unumgänglich und 
wurde im Laufe der Jahre immer dringlicher; 
denn nicht einbezogen war in das Aufgaben⸗ 
gebiet des Wohlfahrtsamtes die offene und 
geſchloſſene Armenfürſorge, insbeſondere auch 
mit ihren mannigfachen Werkſtätten. Nicht 
einbezogen war auch das Stiftungsweſen, das 
in Lübeck auf Grund der zahlreichen, auf 
das Mittelalter zurückgehenden Stiftungen 
(vgl. auch den Aufſatz von Dr. Käthe Radcke 
in der November⸗Nummer dieſer Zeitſchrift) 
von beſonderer Wichtigkeit iſt. Die Bedeutung 
der jetzt erfolgten Neuregelung liegt darin, 
daß an Stelle der bisherigen vier Behörden 
(Arbeitsbehörde, Wohlfahrtsamt, Armen⸗ 
behörde, Stiftungsbehörde) eine die geſam⸗ 
ten Aufgaben der Arbeitsfürſorge und der 
Wohlfahrtspflege umfaſſende Behörde für 
Arbeit und Wohlfahrt gebildet wird 
und damit die bisherige Zwieſpältigkeit zwi⸗ 
ſchen allgemeiner Wohlfahrtspflege (Armen⸗ 


pflege) und den verſchiedenen Zweigen der 


gehobenen Fürſorge verſchwindet; auch die 
gebotene enge Verbindung zwiſchen den Ein⸗ 
richtungen der Arbeitsfürſorge und den Werk⸗ 
ſtätten, zwiſchen dem Stiftungsweſen und der 
allgemeinen Wohlfahrtspflege hergeſtellt wird. 
Der neuen Behörde liegt es ob, die bisher 
von der Arbeitsbehörde und dem Wohlfahrts⸗ 
amt bearbeiteten Aufgaben der Arbeitsfür⸗ 
ſorge und der Wohlfahrtspflege wahrzu⸗ 
nehmen, alljährlich, entſprechend den Wirt⸗ 
ſchaftsberichten der Handelskammern, einen all⸗ 
gemeinen Bericht über die Entwicklung der 
Wohlfahrtsplege in Lübeck zu erſtatten und, 
auf Grund von Zuweiſungen durch den Senat, 
über Beſchwerden zu entſcheiden. Hierbei iſt 
indeſſen nur an die allgemeinen Verwaltungs⸗ 
beſchwerden gedacht. Eine beſondere Be⸗ 
ſchwerdeinſtanz iſt daneben gegeben. 

Die Behörde für Arbeit und Wohlfahrt, 
die aus zwei Senatsmitgliedern, dem leiten⸗ 
den Fachbeamten, der die Vorſitzenden vertritt, 
dem leitenden Beamten des Jugendamtes und 
neun Bürgern, ſowie einem Vertreter der pri⸗ 
vaten Wohlfahrtspflege, einem Arzt und 
einem Lehrer, beſteht, umfaßt folgende 
Aemter: | 

Wohlfahrtsamt, 5 

Jugendämter und Landesjugendamt, 

Amt für Anſtalten und Werkftätten, 

Arbeitsamt, 

Stiftungsamt. 
>: Hiermit ijt die geſamte Arbeitsfürſorge 
und öffentliche Wohlfahrtspflege zuſammen⸗ 
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gefaßt, mit Ausnahme der Geſundheitsfür⸗ 
ſorge. Sie liegt in Lübeck, abgeſehen von der 
Säuglingsfürſorge und der Schulgeſundheits⸗ 
pflege, die vom Jugendamt bearbeitet werden, 
abgeſehen auch von der Tuberkuloſe- und der 
Geſchlechtskrankenfürſorge, die in den Händen 
des Vaterländiſchen Frauenvereins bzw. der 
Landesverſicherungsanſtalt der Hanſaſtädte 
liegen, einem ſelbſtändigen, mit dem Polizei⸗ 
amt verbundenen, Geſundheitsamt ob. Da auf 
dem Gebiete des Geſundheitsweſens die ſo⸗ 
zialen Aufgaben die polizeilichen erheblich an 
Umfang und Bedeutung überwiegen, wird die 
Einbeziehung auch der Geſundheitsfürſorge in 
den Bereich der Wohlfahrtsbehörde zu erwäh⸗ 
nen ſein. 

Landesfürſorgeverband im Sinne der 
Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht 
iſt der lübeckiſche Staat, der auch den 


Aufwand des Landesfürſorgeverbandes trägt. 


Dem Landesfürſorgeverband liegt insbeſon⸗ 
dere die Koſtentragung für die Wochenfür⸗ 
ſorge, die ſoziale Fürſorge für Kriegsbeſchä⸗ 
digte und Kriegshinterbliebene, ſowie für die 
Bewahrung, Kur, Pflege und Ausbildung 
der hilfsbedürftigen Taubſtummen, Blinden, 
Geiſteskranken, Geiſtesſchwachen und Fallſüch⸗ 
tigen ob, ſoweit ſie der Anſtaltspflege be⸗ 
dürfen. Die Stadtgemeinde Lübeck und der 
Landgemeindeverband bilden je einen Bezirks⸗ 
fürſorgeverband. Den Aufwand des Bezirks⸗ 
fürſorgeverbandes der Stadtgemeinde Lübeck 
trägt der lübeckiſche Staat, den Aufwand des 
Bezirksfürſorgeverbandes für das Landgebiet 
trägt der Staat zu 2, die Gemeinde, die als 
Bezirksfürſorgeverband nach der Verordnung 
über die Fürſorgepflicht endgültig zuſtändig 
wäre, zu ½, doch kann die Wohlfahrtsbehörde 
auch dieſes ½ leiſtungsſchwachen Gemeinden 
in einzelnen Fällen erlaſſen oder erſtatten. 
Die Aufgaben der Fürſorgeverbände werden 
vom Wohlfahrtsamt, den Jugendämtern und 
vom Amt für Anſtalten und Werkſtätten 
durchgeführt. Bei der Durchführung der Auf⸗ 
gaben des Bezirksfürſorgeverbandes für das 
Landgebiet ſind nach Vorſchrift des Geſetzes 
die Gemeinderäte und die Gemeindevorſtände 
heranzuziehen. Mit dieſen Beſtimmungen it, 
die Aufgaben- und Koſtenverteilung in einer 


Weiſe geregelt, die ſicherſtellt, daß die Für⸗ 


ſorge in den Landgemeinden ſich deren be⸗ 
ſonderen Verhältniſſen anpaßt, aber doch in 
ihren Leiſtungen hinter der ſtädtiſchen Für⸗ 
ſorge nicht zurückſteht. 

Die einzelnen Abteilungen der Behörde, 
vom Geſetz als Aemter bezeichnet, ſind dadurch 
eng mit der Behörde verbunden, daß eines 
der Senatsmitglieder der Behörde auch in 
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auf Fürforge angewieſenen Kreiſen die Mit- 


Organiſationen der Bedürftigen und mit den 


ſonders als Aufgabe feſtgelegt die Sarong 


des Wohlfahrtsamtes aufgeführt. Als Abtei⸗ 


den Aemtern on Vorſitz führt und daß des 
leitende Fachbeamte der Behörde in dieſer 
Eigenſchaft, zugleich mit der Aufgabe der Ver⸗ 
tretung des Vorſitzenden, den Abteilungen 
Wohlfahrtsamt, Stiftungsamt und Amt für 
Anſtalten und Werkſtätten angehört; auch das 
Arbeitsamt, für das eine kollegiale Zu⸗ 
ſammenſetzung nicht vorgeſehen iſt, unteren 
ſeiner fachlichen Leitung. Die Aemter bilden 
zur Durchführung ihrer Aufgaben Abtei⸗ 
lungen, die ſich wiederum im Beharfsfalle 
in Ausſchüſſe gliedern werden. Abgeſehen vom 
Arbeitsamte, dem aber der Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß für den öffentlichen Arbeitsnachweis mit 
ſeinem beſonderen Beirat für die Aufgaben 
der Berufsberatung und Lehrſtellenvermitt⸗ 
lung eingegliedert iſt, ſind überall in den Aem⸗ 
tern und Abteilungen als Mitglieder in erſter 
Linie Vertreter der Bedürftigen ſowie ſozial er⸗ 1 
fahrene Perſönlichkeiten vorgeſehen, um den 


beſtimmung in der Ausübung der Fürſorge 
zu ſichern und eine enge Verbindung mit den 


Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege her⸗ 
beizuführen. Das Stiftungsamt ſoll über⸗ 
wiegend aus Mitgliedern gebildet werden, die 
den Vorſteherſchaften der größeren Wohltätig⸗ 1 
keitsanſtalten angehören. s 

Dem Wohlfahrtsamt obliegt neben | 
den allgemeinen Aufgaben der ell en 
pflege, zu denen auch die Aufſtellung ein⸗ 
heitlicher Richtlinien für die Tätigkeit der Ab⸗ 
teilungen, insbeſondere auch die Aufiteltung | 
der Anterſtützungsrichtſätze gehört, die Bil⸗ 
dung der Abteilungen zur Durchführung der 
Einzelaufgaben des Wohlfahrtsamtes. Dieſen 
Abteilungen liegt die Durchführung der Auf⸗ 
gaben der Fürſorgeverbände nach der Ver⸗ 
ordnung über die Fürſorgepflicht ob, ſoweit 
dieſe Aufgaben nicht dem Jugendamt oder 
dem Amt für Anſtalten und Werkſtätten vor⸗ 
behalten ſind. Daneben iſt vom Geſetz be 


für kinderreiche Familien, die ſeit nahezu zehn 
Jahren als Sondergebiet der Wohlfahrts⸗ 
pflege in Lübeck beſonders gepflegt iſt, ſowie 
die Beratung und Auskunfterteilung in allen 
Fragen der öffentlichen Wohlfahrtspflege, die 
rechtliche Beratung Minderbemittelter, ſowie 
die Wahrnehmung der Aufgaben des Miete⸗ 
und Pachteinigungsamtes und des Klein⸗ 
gartenſchiedsgerichts; endlich iſt auch die Woh⸗ 
nungsfürſorge, insbeſondere die Wohnungs⸗ 
pflege und die Durchführung der Maßnahmen 
gegen Wohnungsmangel als Pflichtaufgabe 


lungen zur Durchführung 5 ag 


N 


f ſahr das 


Be 
& 
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Geſetz vor, ohne damit dem Wohl⸗ 


fahrtsamt die Möglichkeit zu nehmen, im Be⸗ 


darfsfalle weitere Abteilungen zu bilden: 


1. Amtliche Hauptfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchä— 
digte und Kriegshinterbliebene, die zugleich 
die Arbeitsfürſorge für ſchwer Erwerbs- 
beſchränkte, insbeſondere Blinde, ausübt. 

2. Rentnerfürſorge, verbunden mit der Fürſorge 
for ſonſtige alte und erwerbsunfähige Per— 
onen. | 

3. Rechtsfriedensamt (Rechtsauskunftsſtelle, all⸗ 
gemeine Güteftelle, Mieteinigungsamt, Pacht⸗ 
einigungsamt und Kleingartenſchiedsgericht). 

4. Wohnungsamt. 


Zur Ausübung der offenen Fürſorge des 


Wohlfahrtsamtes ſind in der Stadtgemeinde 
Lübeck ſchon ſeit längerem neun Fürſorge⸗ 
bezirke gebildet, denen je eine ſtaatlich an⸗ 
erkannte Fürſorgerin zugewieſen iſt. Dieſe Be⸗ 
zirksfürſorge wird mit der Bezirkspflege der 
Armenbehörde zu einer Einheit verſchmolzen, 
dergeſtalt, daß jedem einzelnen Bezirk die 
Fürſorgerin verbleibt, für jeden Bezirk da⸗ 
neben eine mit dem Bezirksvorſteher als Vor⸗ 
ſitzenden aus Bezirkspflegern⸗ und Pflegerin⸗ 
nen gebildete Bezirksverſammlung beſteht. Die 
Pfleger und Pflegerinnen werden in der er⸗ 


forderlichen Zahl vom Wohlfahrtsamt er⸗ 


nannt. Auf dieſe Weiſe wird eine einheit⸗ 


liche Arbeit in der Ausübung der offenen 


Fiürſorge ſicher geſtellt und damit ein Haupt⸗ 
mangel beſeitigt, der mit dem bisherigen Zu⸗ 
ſtande verbunden war. Es ſteht zu hoffen, 
daß das im 
wirken von geſchulten beamteten Kräften mit 
den zum Teil bereits ſeit langem erſprieß⸗ 
lich wirkenden ehrenamtlichen Kräften weiter⸗ 


Geſetz vorgeſehene Zuſammen⸗ 


hin gute Früchte für die offene Fürſorge 


tragen wird. — Im Landgebiet tritt an die 


Stelle des Fürſorgebezirkes die Gemeinde, 


an die Stelle der Bezirksverſammlung der 
Gemeinderat und an die Stelle des Bezirks⸗ 
vorſtehers der Gemeindevorſteher. — Der An⸗ 


trag auf Anterſtützung iſt, mit Rückſicht auf 
die ihm zukommende Bedeutung, im Wohl⸗ 


fahrtsamt zu ſtellen, das über die Zuweiſung 
an die Fürſorgerin oder an die ehrenamtlichen 
Organe (Bezirksvorſteher) entſcheidet. Ueber 


die Bewilligung von Anterſtützungen ent⸗ 


ſcheidet bei Beſtellung eines Pflegers (durch 
den Bezirksvorſteher) 
lung, 


die Bezirksverſamm⸗ 
ſonſt die zuſtändige Abteilung des 
Wohlfahrtsamtes. | 


Zuſammenſetzung und Aufgaben der 
Jugendämter und des Landes⸗ 


jugendamtes beſtimmen ſich nach den 
geltenden geſetzlichen Beſtimmungen. 


Neu iſt 
indeſſen, daß den Jugendämtern die Durch⸗ 
führung der Fürſorge für hilfsbedürftige un⸗ 
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eheliche, vollverwaiſte und getrennt von beiden 
Eltern untergebrachte eheliche Minderjährige, 
ſoweit ſie nicht Kriegshinterbliebenenrente be⸗ 
ziehen, ſowie die Durchführung der Wochen⸗ 
fürſorge übertragen iſt. 

Das Amt für Anſtalten und 
Werkſtätten hat die geſchloſſene Für⸗ 
ſorge auszuüben. Dem Amt liegt insbeſondere 
die Fürſorge für durchreiſende Hilfsbedürftige, 
die Verwaltung der Fürſorgeanſtalten, die Ver⸗ 
waltung und der Betrieb der Werkſtätten für 
Erwerbsbeſchränkte, ſowie der Fürſorgeküchen 
und die Warenbeſchaffung für den Bedarf 
der Aemter der Behörde ob. 

Dem Stiftungsamt obliegt die 
Ueberwachung der wohltätigen Stiftungen 
nach den Beſtimmungen, wie ſie bisher für 
die lübeckiſche Stiftungsbehörde maßgebend 
geweſen ſind. Aufgabe dieſes Amtes wird 
es insbeſondere ſein, eine engere Verbindung 
als bisher zwiſchen den lübeckiſchen Stiftungen 
und der Wohlfahrtspflege herbeizuführen und 
nach Möglichkeit neue Stiftungen anzuregen. 

Das Arbeitsamt umfaßt die Ein⸗ 
richtungen der Arbeitsvermittlung, der Ar⸗ 
beitsbeſchaffung (Notſtandsarbeiten), der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge, der Berufsberatung und 
Lehrſtellenvermittlung und des Schlichtungs⸗ 
weſens, ſowie das Verſicherungsamt. 

So ergibt ſich ein geſchloſſener Aufbau 
der öffentlichen Fürſorge, eine ſtraffe Zu⸗ 
ſammenfaſſung verwandter Aufgaben und vor 
allem eine ſtarke Hervorhebung der engen 
Zuſammenhänge zwiſchen Wirtſchaft und 
Wohlfahrt. 

Neben der Organiſation find für die Für⸗ 
ſorgearbeit vor allem die Grundſätze bedeut⸗ 
ſam, nach denen die Arbeit durchgeführt wird. 
Dieſe Grundſätze ſind im weſentlichen durch 


die Reichsgeſetzgebung, insbeſondere durch die 


Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge, feſtgelegt; und 
doch ergibt ſich auch heute noch für die 
Landesgeſetzgebung und vor allem für die 
ſozialen Behörden und Aemter ein weites 
Feld noch nicht bindend geregelter ſozialer Be⸗ 
tätigungsmöglichkeiten. Aus guten Gründen 
hat das lübeckiſche Wohlfahrtspflegegeſetz da⸗ 
von abgeſehen, eingehender als unbedingt 
nötig die fürſorgeriſche Arbeit durch geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen feſtzulegen, es beſchränkt 
ſich auf einzelne, grundſätzlich allerdings be⸗ 
ſonders bedeutſame Fragen. So wird in 
Wiederholung eines auch anderweitig zum 
Ausdruck gebrachten Grundſatzes beſtimmt, 
daß das Wohlfahrtsamt gemeinnützige Selbſt⸗ 
hilfe ſowie die private Wohlfahrtspflege, 
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unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit und 


ihrer ſatzungsmäßigen Eigenart, nach Möglich⸗ 
keit fördern, anregen und zur Mitarbeit heran⸗ 
ziehen ſoll; daneben wird die von den Reichs⸗ 
grundſätzen nicht erſchöpfend geregelte Er⸗ 
ſtattungsfrage behandelt. Die 
verbände können danach Erſatz der auf Grund 


des Wohlfahrtspflegegeſetzes gemachten Auf⸗ 


wendungen von dem Anterſtützten verlangen, 
ſoweit er zu hinreichendem Einkommen oder 
Vermögen gelangt. Der Erſatzanſpruch iſt 
nicht geltend zu machen, wenn dies eine un⸗ 


billige Härte bedeuten würde; insbeſondere 


ſoll eine Erſatzleiſtung aus dem Nachlaß nicht 
verlangt werden, wenn dieſes mit Rückſicht auf 
bedürftige Erben nicht angebracht erſcheint, 
Für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter⸗ 
bliebene behält es bei den Grundſätzen der 
Reichsregierung über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge ſein Bewenden. 
Außerdem iſt in weitem Umfange ein Bes 
ſchwerderecht gegeben. Die Beſchwerdemög⸗ 


lichkeit iſt insbeſondere für Fälle eröffnet, 


in denen es ſich um die Gewährung der Unter- 
ſtützung und um deren Erſtattung handelt. 
Ueber Beſchwerden gegen Maßnahmen der 
Bezirksverſammlung oder des Abteilungs- 
leiters entſcheidet die zuſtändige Abteilung des 
Wohlfahrtsamtes, über Beſchwerden gegen 
Maßnahmen einer Abteilung des Wohl⸗ 
fahrtsamtes liegt die Entſcheidung einem Be⸗ 
ſchwerdeausſchuß ob, dem außer dem Vor⸗ 
ſitzenden des Amtes der leitende Fachbeamte, 
ein Bezirksvorſteher, je ein Vertreter der 
Kleinrentner und Sozialrentner und zwei ſo⸗ 
zial erfahrene Perſönlichkeiten angehören. Wer 
bei der angefochtenen Maßnahme mitgewirkt 
hat, darf bei der Entſcheidung über die Be⸗ 
ſchwerde nicht mitwirken. Hiermit iſt das Be⸗ 
ſchwerderecht der Bedürftigen und die Ent⸗ 
ſcheidung durch eine von den Fürſorgeorganen 
unabhängige Stelle ſichergeſtellt. Eine 
Sonderregelung iſt in der Fürſorge für durch⸗ 
reiſende Hilfsbedürftige getroffen. Hier ent⸗ 


Wie wohnt unſer Proletariat? 
Von Direktor a. D. Albert Kohn, Berlin-Dahlem. 


Wenn zurzeit rund ¼ der deutſchen Be⸗ 
völkerung von der Wohlfahrtspflege erfaßt 
werden muß, ſo iſt ſicher ein ſehr bedeutender 
Prozentſatz dieſer ungeheueren Summe zurück⸗ 
zuführen auf die Art, wie ein großer Teil 
unſeres Volkes zu wohnen gezwungen iſt. 
Wie ſich nach dem Kriege die Wohnverhält⸗ 
niſſe im Reiche geſtalteten, wie die Menſchen⸗ 
maſſen ſich immer mehr ineinander drängten, 
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Fürſorge⸗ 


ſcheidet über Beſchwerden die Vollverſamm⸗ 
lung des Amtes für Anſtalten und Werk⸗ 
ſtätten. | | Be 
Eingehende Beſtimmungen find über die 
Heranziehung zur Arbeit und zum Unterhalt 
und über die Erſtattung gewährter Unter 
ſtützungen getroffen; ſie lehnen ſich indeſſen we⸗ 
ſentlich an das bisherige lübeckiſche Recht 
Die Fürſorgeverbände können Erſatz ihrer 
Aufwendungen von dem Anterſtützten verlan⸗ 
gen, ſoweit er zu hinreichendem Einkommen 
oder Vermögen gelangt. Der Erſatzanſpruch 
iſt indeſſen nicht geltend zu machen, wenn dies 
eine unbillige Härte bedeuten würde, ins⸗ 
beſondere ſoll Erſatz aus dem Nachlaß nicht 
verlangt werden, wenn dies mit Rücksicht auß 
bedürftige Erben nicht angebracht erſcheint. 
Für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterblie⸗ 
bene behält es bei den Grundſätzen der 
Reichsregierung über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorgeleiſtungen ſein 
Bewenden. ni 7 
Im übrigen engt aber das Geſetz die Be⸗ 
wegungsfreiheit der Behörde nicht ein. Dieſe 
Bewegungsfreiheit hat ſich bewährt; ſie bietet 
die Möglichkeit raſchen Anpaſſens an neu auf: 
tretende Bedürfniſſe, bietet auch die Möglich⸗ 
keit, wie z. B. bei der jüngſt an dieſer Stelle 
eingehend geſchilderten Leibrentenregelung für 
hilfsbedürftige Kleinrentner, Hilfsmaßnahmen 
zu treffen, die den allgemeinen Grundſätzen 
und Zielen der Fürſorge gerecht werden, ohne 
von dem Geſetz im einzelnen vorgeſchrieben 
zu ſein. Aufgabe auch der neuen Behörde 
für Arbeit und Wohlfahrt wird es ſein, auf 
Grund dieſer Bewegungsfreiheit und auf 
Grund der neuen Organiſation der öffentlichen 
Fürſorge, unter Zuſammenfaſſung aller, für 
die Fürſorgearbeit überhaupt nur faßbaren 
Kräfte, der hilfsbedürftigen Bevölkerung das 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nur 
mögliche Höchſtmaß an Fürſorge zu bieten 
und damit „den geſellſchaftlichen Fortſchritt 
zu fördern“. | ER 


Br 


nicht nur in den Großſtädten, ſondern auch in 
den deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtädten und 
auf dem Lande, gelangt immer mehr zu 
weiterer Kenntnis. Wie durch die fortgeſetzte 
Verwahrloſung zahlloſer Wohnhäuſer Zur 
ſtände entſtanden ſind, die den einfachſten Vor⸗ 
ſchriften der Hygiene Hohn ſprechen, iſt ſchon 
in weiteren Kreiſen bekannt. Aber auch die 
Erkenntnis darüber wächſt, daß die Verhält⸗ 


* 


BE 
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miffe ſich von Jahr zu Jahr immer mehr 
zuſpitzten und das Wohnungselend Formen 
annahm, daß all unſere Wohlfahrtsarbeit, 
all die Fürſorge, die geleiſtet wird, nicht 
mehr ausreichen kann, um die Schädigungen 
auch nur zu lindern, die wie ein ſchwärender 
Krebsſchaden an unſerem Volkskörper zehren. 
Tuberkuloſe, Geſchlechtskrankheiten, Alkoholis⸗ 
mus fordern an ſich ſchon ungeheuere Opfer. 
Trotz aller Fortſchritte der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft gelingt es nicht, ihrer Herr zu 
tigen Nährboden in den Mietkaſernen unſerer 
Städte, in den zahlloſen Hofwohnungen, in 
denen nie oder nur wenige Stunden die Sonne 
hinkommt. Unſere Säuglingsſterblichkeit war 
ſchon vor dem Kriege ſo rieſig, daß ihre 
Zahlen hinter denjenigen Rußlands die be⸗ 
deutendſten Europas waren.. Sie wird ſtark 
beeinflußt durch die hohe Stockwerklage vieler 
Wohnungen. Schon 1911 wieſen Dr. H. Lief⸗ 
mann und Dr. Alfred Lindemann nach, daß, 
im Juli und Auguſt von 1592 Säuglingen 
in Parterre 240 = 15,0%, im 3. Stock 
323 = 20,2%, im 4. und 5. Stock 373 = 
23,4% ſtarben und ſich ein gleichmäßiges An⸗ 
ſteigen der Zahl der Sterbefälle mit der 
Höhe der Stockwerke zeigte. Nicht minder 
leidet unſere heranwachſende Jugend durch 
unſere Wohnungszuſtände. Bereits in der 
vom Zentralinſtitut für Erziehung und Unter- 
richt 1917 herausgegebenen „Einführung in 
die Kleinkinderfürſorge“ wird ausgeführt: 
„Alle Jugendfürſorge und pflege im letzten 
Grunde, alle Beſtrebungen zur geiſtigen und 


1921 1922 


8424 = 41,66 7110 = 39,94 


11 795 — 58,34 % 


Es it alſo die Zahl der in Hofwoh⸗ 
nungen untergebrachten Kranken ſeit 1920 noch 
weiter geſtiegen. Die Minderwertigkeit der 
Hofwohnungen ergibt ſich ſchon daraus, daß 
in denſelben der notwendige Durchzug fehlt. 
Dazu kommt, daß die kleineren Räume der 
Hinterwohnungen noch überfüllter ſind, als 
diejenigen der Vorderhäuſer. Wer die große 
Zahl unſerer engen, dumpfen und düſteren 


1921 1922 


231 6,27 00 
920 = 5,50 0% 


173 = 5,69 % 
828 = 5,62 00 
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werden, ihre Verbreitung hat einen zu kräf⸗ 
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körperlichen Volksgeſundung ſind bis zu einem 
gewiſſen Grade wirkungslos und unfruchtbar, 
ſolange die Gefahr beſteht, daß Kinder und 
Erwachſene in das Wohnungselend immer 
wieder wie in einen Sumpf zurückſinken.“ 


Die Wohnungsunterſuchungen der All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe der Stadt Berlin 
für die Jahre 1921 und 1922 und für das 
erſte Halbjahr 1923, deren Fertigſtellung erſt 
jetzt möglich wurde, beanſpruchen deshalb ein 
weiteres Intereſſe, weil ihre Ergebniſſe einen 
klaren Beweis dafür liefern, daß die ſeit 
lange von uns gezeigten Uebelſtände⸗ auch 
in den genannten Jahren im allgemeinen noch 
keine nennenswerte Milderung, bezüglich der 
Wohnungsdichte ſogar noch eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung erfahren hat. Bei Beurteilung 
der folgenden Zahlen it zu berückſichtigen, 
daß die Mehrzahl der Mitglieder der genann⸗ 
ten Kaſſe nicht etwa zu den allerärmſten 
Volksſchichten gehören, daß der erheblichſte 
Teil von ihnen in Brot und Arbeit ſtand und 
daß den therapeutiſchen Aufgaben der Kran⸗ 
kenkaſſe gemäß die geſundheitlich ausſichts⸗ 
loſeſten Kranken überhaupt nicht kontrolliert 
wurden. Durch dieſe Umſtände ergibt ſich eine 
roſigere Schilderung, als ſie den Tatſachen 


. entipridt. 
Es wurden 
1921 1922 1923 
1. Halbj. f 
20219 17801 9420 Aufenthaltsräume 


kranker Kaſſenmitglieder geprüft, davon be⸗ 
fanden ſich 


in Vorderhäuſern 


in Hinterhäuſern 
10 691 = 60,46 % 


1923 1920 
1. Halbjahr 
3877 = 41,16 % gegen 44,11 % 
5543 = 58,84 % gegen 55,89 % 


Höfe kennt, wer da weiß, welch troſtloſen An⸗ 
blick viele derſelben bieten, wer die ſtagnierende 
Luft auch in den größeren Höfen kennt, und 
wem bekannt iſt, wie ſchlecht es mit der Be⸗ 
lichtung ausſieht, wie häufig die Sonne 
überhaupt nicht in dieſe Wohnungen dringt, 
der wird auch ihre zahlreichen geſundheits⸗ 
ſchädigenden Wirkungen erkennen. 
Die Krankenbeſucher ermittelten 


1923 
1. Halbjahr 
98 = 537 % Männer 5,17 00 
391 = 5,15 % Frauen 5,49 % 
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in Räumen, welche weniger als 10 Quadrat- 
meter Bodenfläche faßten und ſtellten dabei 
noch feſt, daß 


1921 1922 
1. Halbjahr 

383 367 173 Kranke mit I Perſon 
130 124 62 5 „ 2 Perſonen 

31 37 20 5 8 0 

14 3 2 * 55 4 57 

1 2 1 „ „ 5 55 

2 1 1 6 


dieſe kleinen Räume teilen mußten. Erinnern 
wir uns, daß der Aufenthalt in der Wohnung 


1920 1921 


204 =554% 241 = 7,88% 
904 = 5,47 0% 949 — 6,40% 


Räume bewohnten, die noch nicht 2,50 Meter 


hoch waren, während die von der Baupolizei 


für Neubauten vorgeſchriebene Höhe der Woh⸗ 
nungen mindeſtens 2,80 Meter betragen muß. 
Beachtet man, daß es ſich in Berlin mit ganz 
geringen Ausnahmen nur um Geſchoßhäuſer 


1921 1922 
230 42,05 0% 350 46,70 % 
156 = 47,55 0% 150 = 54,35 % 


jo daß ſeit 1920 eine weitere Verſchlechterung 
feſtzuſtellen iſt. Infolge der ſteigenden Woh⸗ 
nungsnot gelangten eben zur Wohnbenutzung 
auch Räume wieder, die vorher für Wohn⸗ 
zwecke nicht mehr benutzt werden durften; das 


1921 1922 1923 
44,77 % 41,89 % 42,61 
47,25 0% 45,30 0% 47,70 


wenn auch hier ein geringer Rückgang feſt⸗ 
geſtellt werden kann, ſo bleiben doch die Miß⸗ 
ſtände beſtehen, die durch die Stockwerk— 
häufung in den Mietkaſernen hervorgerufen 
werden, die bei den Kleinwohnungen beſon⸗ 
ders ſtark ins Gewicht fallen. Es iſt hierbei 
zu beachten, daß in den oberen Stockwerken 
der Vorderhäuſer faſt ausſchließlich, in den 
Hinterhäuſern durchgängig, Kleinwohnungen 
eingerichtet ſind, die von kleinen Leuten, Pro⸗ 
letariern, bewohnt werden. Die Frauen ſind 
hier nicht nur gezwungen, alle häuslichen 
Dienſte allein zu verrichten, ſondern außer⸗ 
dem auch noch genötigt, einem Erwerb nach⸗ 
zugehen, weil der Verdienſt des Mannes 
häufig zur Erhaltung der Familie nicht aus⸗ 
reicht. Hier iſt das viele Treppenſteigen be⸗ 
ſonders beſchwerlich, die Ausgänge werden 
1921 1922 


985 — 26,72% 896 = 29,28 % 
3358 = 20,31%, ꝓ 3007 = 20,40 % 


für Wohlfahrtspflege. 


. >. 
Platz zu mittlerer Bewegung gewähren muß, 
wenn nicht ein läſtiges Gefühl der Beengung 
entſtehen ſoll, und denken wir uns dieſe Räume 
auch nur mit dem allernotwendigſten Mo⸗ 
biliar angefüllt, ſo können wir uns vorſtellen, 


. 
FR 


in welch drangvoller Enge die Menſchen in | 


ſolchen Räumen leben. Dabei wurden 
1921 1922 1923 

1. Halbjahr 2 

70 82 25 . 


Perſonen noch in Räumen von unter ſechs 


Quadratmeter Bodenfläche angetroffen. Wir 
erfahren weiter, daß 3 
1923 1920 a 

1. Salvjahr 1 4 
90 = 4,903 0% Männer gegen 443% 45 
322 = 4,24 % Frauen „ ͤ 4,93 00 EN 


handelt, um Mietkaſernen, in deren Hinter- | 
häuſer jede Querlüftung ausgeſchloſſen iſt, ſo 
tritt die Schädlichkeit dieſer niedrigen Räume 4 
beſonders hervor. Räume unter 2,50 Meter 
| Höhe wurden vorgefunden 0 


1923 1920 
102 = 34.81% in Kellern gegen 39,96 % 
52 = 52,00% in Dachgeſchoſſen 41,83 % 


gilt beſonders für manchen Keller, der vor . 
dem Kriege nur mehr für Lagerzwecke zu⸗ 
gelaſſen war. 4 
In Räumen der dritten und höher ge- 
legenen Stockwerke wurden angetroffen 


1920 | 
% ͤ männliche Kranke gegen 45,819), 
% weibliche Kranke gegen 48,68 % 


— 


| 
| 
auf das äußerſte beſchränkt, beſonders wenn 
die Frau leidend oder in anderen Amſtänden 
iſt. Die Kaſſe hat bereits vor 20 Jahren 
darauf verwieſen, daß in Berlin die Sterb⸗ 
lichkeit in den höchſt gelegenen Etagen am “a 
größten iſt und Flügge ſtellte feſt: „Die Be⸗ 
ſiedlungsdichte und das Wohnen in hohen ® 
Stockwerken, das den Großſtädtern reichlichen 
Aufenthalt und Bewegung im Freien unmög⸗ 
lich macht, iſt als hauptſächlichſte Arſache für 
die Verſchlechterung der Konſtitution der 
Großſtädter anzuſehen. Die große Säuglings⸗ 
ſterblichkeit in den Sommermonaten iſt haupt⸗ 
ſächlich auf die bedenklichen Wärmegrade zu⸗ 3 
rückzuführen, die mit den höheren Stockwerken 
erheblich ſteigt. 5 7 

Anſer ganz beſonderes Intereſſe erregt 
die Tatſache, daß von den beſuchten — 


1923 1920 


507 = 2749 Männer 24,43 0% 
1459 = 19,21 Frauen 18,09 0% 


gegen # 
gegen 
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Räume bewohnten, deren Luftinhalt nicht 
den hygieniſchen Mindeſtforderungen von 20 
Kubikmeter entſprach. Es iſt damit die Tat⸗ 
ſache belegt, daß die Zuſammendrängung un⸗ 
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ſerer Bevölkerung noch weitere Fortſchritte 
gemacht hat. Noch draſtiſcher wird dies illu⸗ 
ſtriert durch die Tatſache, daß in den 


1 Vorderhäuſern 
* 1921 192% dos 1920 
BR, 317 3, 76% 313 = 4,40% 132 = 3,40 % erwerbsunfähige Kranke 3,17% 
| * | Hinterhäuſern 5 
* 502 = 4,26 0% 501 = 4,60% 202 — 3,64% erwerbsunfähige Kranke 3,35 % 
angetroffen worden, denen noch nicht 10 Luftraum fordert, während in Iſolier⸗ 


Kubikmeter Luftraum zur Verfügung ſtand. 
Was das bedeutet, erkennen wir erſt, wenn 
wir damit vergleichen, daß Rubner 


* für leichtchroniſche Kranke 40 cbm, 
für fiebernde Kranke 50 cbm, 
für verwundete Kranke 60 cbm 


Reihe von Fällen ſechs, ſieben und mehr 
Perſonen mit dem Kranken einen Schlafraum 
gemeinſchaftlich benützten. Vergleichen wir 


Größe der Räume aufklärten, dann wird uns 
rſt die Bedeutung der Gefahr gegenwärtig, 

der dieſe armen Menſchen wohnen. Wir 
müſſen uns aber auch über die ungeheuere 
Anſteckungsgefahr klar werden, die eine ſolche 
Wohnnot, ein derartiges Zuſammendrängen 
vieler Menſchen in zu enge Räume großer 
Mietkaſernen für die ganze Einwohnerſchaft 
mit ſich bringt. Alle Wohlfahrt, die umfang⸗ 
reichſte Fürſorge, alle unſere Kraft wird in 
Frage geſtellt, ſo lange dieſe zahlreichen 


„ 1921 1922 
N 3279 = 16,22 0% 3425 — 19,249), 


682 = 20,80 % 708 == 20,67% 


lungenkrank. Dieſe Ziffern allein liefern 
bereits einen furchtbaren Beweis des herrſchen⸗ 

den Wohnungselends, ſie belegen bündig, 
welch entſetzlichen Umfang die Einengung in 
unſeren Mietkaſernen angenommen hat, wie 
die Menſchen immer mehr aneinander ges 
drängt, immer mehr eingeſchachtelt wurden, 
Die hier kraſſeſt dokumentierte Bettennot hat 
ihre Urſache weitaus nicht in der Armut der 


— - 


dieſe Zahlen mit denjenigen, die uns über die 


Bewohner allein, ſie iſt in ſehr großem Maße 


gefängniſſen für Einzelhaft jede einzelne Zelle 
einen Kubikinhalt von 25—28 ebm bei aus⸗ 
ſchließlicher Benutzung für die Nacht 15—16 
Kubikmeter enthalten ſoll. 

Wir erfahren weiter, daß von den in 
ihrer Familie lebenden Kranken nur 


1921 1922 1923 | 1920 

A 528 14,82 5% 375 12,57 5% 240 — 18,36%, Männer gegen 14,8 % 

* 3147 = 19,38% 2545 = 17,55 % 1349 = 18,06% Frauen gegen 21,14% 

allein in einem Zimmer wohnten, während. Seuchenherde beſtehen. Fanden doch die 
alle übrigen mit anderen Perſonen den Krankenbeſucher nur in Familien 
Raum teilen mußten, und zwar noch über 1921 1922 1923 

12% mit drei anderen Perſonen, über 2% 1. Halbjahr | 
mit fünf Perfonen, und daß auch in einer e, ee 1608 Lungentranke 
| die mit anderen Yamilienmitgliedern den 


Schlafraum teilen mußten. Dieſe Zahlen fal⸗ 
len um ſo mehr ins Gewicht, als ein erheb⸗ 
licher Teil lungenkranker Kaſſenmitglieder in 
Lungenheilſtätten und beſonders im vor⸗ 
gerückten Stadium in Krankenhäuſern unter⸗ 
gebracht find. Ganz ähnlich liegen die Ver⸗ 
hältniſſe bei den Geſchlechtskrankheiten; auch 
19 liegt die Gefahr der Uebertragung ſehr 
nahe. | 
Keine der von der Kaſſe mitgeteilten 
Zahlen gibt jedoch ein ſo erſchütterndes Bild 
der längſt chroniſch gewordenen Wohnungsnot, 
wie die Tatſachen, die uns über die herrſchende 
Bettennot unterrichten. In den Berichtsjahren 
wurden von den Krankenbeſuchern 


1920 


1923 
1551 = 16,46 0% gegen 13,46 0% 


| erwerbsunfähig erkrankte Menſchen angetroffen und darunter waren 


392 22,70% gegen 19,15% 


auch zurückzuführen auf den herrſchenden Platz⸗ 
mangel, der es oft genug zur Unmöglichkeit 
macht, auch nur ein weiteres Bett aufzuſtellen, 
trotzdem oft genug noch deren mehrere nötig 
wären. Wie es in ſolchen Haushaltungen 
mitunter ausſieht, darüber geben die de⸗ 
taillierten Aufſtellungen des Berichtes Auf⸗ 
klärung, wir müſſen uns hier darauf beſchrän⸗ 
ken mitzuteilen, daß allein im erſten Halb⸗ 
jahr 1923 feſtgeſtellt wurden: 8 
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2 großen Betten und 1 Kinderbett 


* 


* 


5 und 2 Kinderbetten 
„ * 1 » 


1 
3 


OO O 
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ER Haushaltungen mit 8 Perſonen und 3 Betten 
13 » * 6 * 
49 » » 7 » 
12 * * 7 
25 9 8 
8 8 
7 9 
4 9 
5 10 
1 10 
2 55 9 11 * 
1 Lt 
1 12 
2 12 
1 55 » 12 » 
Wer kann angeſichts ſolch furchtbarer 


Bilder des Schreckens und des Elends noch 
vortreten und ſich wundern, daß wir die 
Tuberkuloſe und Geſchlechtskrankheiten nicht 
niederzwingen, daß der Alkoholismus hier 
ſeinen beſten Nährboden findet? Wer kann 
erſtaunt ſein, daß in unſeren großen Kranken⸗ 
häuſern Tag für Tag geſchlechtskranke Kinder 
zur Behandlung kommen. Kann es anders 
kommen bei der Art wie unſer Volk in den 
Mietkaſernen wohnen muß, unter der Körper 
und Seele gleich ſchwer leiden? 

Die geſchilderten Mißſtände ſind nicht 
neu, ſeit Jahrzehnten wird durch die Arbeiten 
der Berliner Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 

immer wieder und wieder darauf hingewieſen, 
und lange vorher ſchon hat Adolf Wagner in 


ſeiner Studie: 


Not dargelegt. 


leidet. 


Elend zu lockern, ſo wird auch die beſte Wohl⸗ 


fahrtspflege nicht imſtande ſein, uns von der 
abſchüſſigen Bahn zu retten, auf der wir uns 


befinden . 


Wohnungsbeſchaffung für kinderreiche Familien. 
Von Reg.⸗Rat Tormin⸗ Lübeck. 


Drei Gruppen von Familien leiden am 
meiſten unter der herrſchenden Wohnungs⸗ 
not: Die Flüchtlinge, die tuberkulöſen und 
die kinderreichen Familien. Während die Not 
bei den Flüchtlingen und Tuberkulöſen am 
akuteſten iſt, weil ſie häufig mit Obdachloſig⸗ 
keit bzw. Lebensgefahr verbunden iſt, liegt 
die Schwierigkeit bei den kinderreichen Fa⸗ 
milien, die ſich in einer kleinen Wohnung, die 
früher für ſie ausreichte, vergrößert haben, 
darin, daß ihre Unterbringung in einer größe⸗ 
ren Wohnung regelmäßig auf den hartnäckig⸗ 
ſten Widerſtand des Vermieters ſtößt, weil 
die kinderreichen Familien die unbeliebteſten 
Mieter ſind. Häufig gelingt es den Woh⸗ 
nungsämtern nicht, dieſen Widerſtand durch 
Beſchlagnahme und Zwangsmietvertrag zu 
brechen. 

So geht man denn in der letzten Zeit 
dazu über, Neubauten ausgeſprochen für 
kinderreiche Familien zu errichten, wie man 
ſchon früher Flüchtlingswohnungen und Woh⸗ 


E 
nungen für Tuberkulöſe gebaut hat. Solche 
Wohnungen laſſen ſich bei der regelmäßigen 
Mittelloſigkeit der kinderreichen Familien nur 
durch verſtärkte öffentliche Beihilfen finan⸗ 
zieren. So ſind denn auch vor einiger Zeit 


„Ueber Wohnungsnot und 
ſtädtiſche Bodenfrage“ bereits die Gründe der 
Von allen Seiten, aus Ham⸗ 
burg und Breslau, München und Nürnberg, 
Frankfurt und Leipzig u. a. O. hörten wir Not⸗ 
ſchreie. Die Aufwendungen für die Wohlfahrts⸗ 
pflege werden immer größer und trotzdem können 
mit ihnen die Uebel nicht niedergekämpft 
werden, unter denen unſer Volk immer mehr 
Das Hauptübel unter dem wir leiden 
iſt die Wohnungsnot; gelingt es nicht, ſie in 
abſehbarer Zeit wenigſtens zu lindern, das 


— 


SSR 


in Preußen für dieſen Zweck beſondere 


Staatsmittel 


bereitgeſtellt worden. Lübeck 
hat vor etwa einem Jahr zur Förderung des 


St — 


Wohnungsbaues für kinderreiche Familien be⸗ 


ſondere Maßnahmen ergriffen. Ueber 


die 
erſten Ergebniſſe dieſer Maßnahmen, die jetzt 
vorliegen, ſoll in folgendem berichtet werden: 

Beim Wohlfahrtsamt Lübeck beſteht ſchon 


ſeit der Errichtung des Amtes (1918) eine 


beſondere Abteilung „Fürſorge für kinder⸗ 
Dieſe veranſtaltete durch 


reiche Familien“. 
die Bezirksfürſorgerinnen ſchon vor einigen 


Jahren eine Erhebung über die Wohnweiſe 
von der etwa 
hundert Familien erfaßt wurden und die, 
obgleich Lübeck das ſchlimmſte Mietskaſernen⸗ 
ſyſtem ſo gut wie gar nicht kennt, doch ganz 


der kinderreichen Familien, 


Be ae Rn 


1.7 


erſchreckende Zuſtände offenbarte. Es ergab 
ſich, daß durchſchnittlich auf ein Bett 2,6 Per⸗ 
ſonen entfielen. Der Bettenmangel war 
größtenteils darin begründet, daß bei der 
Enge der Wohnung ein weiteres Bett nicht 
aufgeſtellt werden konnte. So war es bei⸗ 
ſpielsweiſe nicht ſelten, daß mehrere heran⸗ 
wachſende Kinder verſchiedenen Geſchlechts das 
gleiche Bett teilen mußten, häufig auch ge⸗ 
ſunde und anſteckend kranke. 

1 Auf Grund dieſer Erfahrungen wurde 
im Jahre 1924 beſchloſſen, unter Hinzunahme 
5 der Mittel der Fürſorge für kinderreiche Fa⸗ 
milien eine planmäßige Sanierung der am 
5 ſchlechteſten untergebrachten Familien in die 
7 


Wege zu leiten. An dieſer Aktion beteiligten 
ſich außer dem Wohlfahrtsamt ſelbſt das dem 
5 Wohlfahrtsamt in Lübeck eingegliederte Woh⸗ 
nungsamt, die Baubehörde, die Finanz⸗ 
behörde, die Landesverſicherungsanſtalt der 
Hanſeſtädte und eine Reihe von gemein⸗ 
nuützigen Baugenoſſenſchaften. Durch das ziel⸗ 
bewußte Zuſammenwirken aller dieſer Stellen 
führte der erſte Schritt auf dem neueinge⸗ 
ſchlagenen Weg zu einem vollen Erfolg. Im 
einzelnen ſpielte ſich das Verfahren wie folgt 
ab: Die unzureichend untergebrachten kinder⸗ 
reichen Familien wurden teilweiſe von der 
Floürſorge, teilweiſe vom Wohnungsamt, teil- 
weiſe von den gemeinnützigen Baugenoſſen⸗ 
ſchaften aus den Reihen ihrer Mitglieder nam⸗ 
haft gemacht. Als kinderreich galt dabei jede 
Familie mit mindeſtens vier unterhalts⸗ 
bedürftigen Kindern, während ſonſt regel⸗ 
mäßig die Fürſorge für kinderreiche Familien 
erſt vom fünften Kinde an einſetzte. In 
jedem Falle wurde dann durch Außenbeamte 
des Wohnungsamtes feſtgeſtellt, ob die 
Wohnverhältniſſe der Familien ſo waren, daß 
ſich nach den allgemeinen Richtlinien des 
Amtes ihre Aufnahme in die Dringlichkeits⸗ 
lliſte rechtfertigen würde. Mit den ſo heraus⸗ 
geſuchten Familien wurde dann darüber ver⸗ 
handelt, ob ſie lieber eine Wohnung im 
Reihenhaus oder einem Siedlungshaus be⸗ 
ziehen wollten, in letzterem Falle auch dar⸗ 
über, ob fie ſelbſt irgendwelche Mittel zum 
Bau beiſteuern konnten, z. B. Arbeitgeber⸗ 
ziuſchuß, Kapitalabfindung, eigene Mitarbeit 
und dergleichen. Dann wurden die Familien 
getrennt nach Reihenhäuſern und Siedlungs⸗ 
häuſern der Baubehörde aufgegeben, die von 
den durch ſie zu vergebenden öffentlichen 
Mitteln aus der Hauszinsſteuer einen Teil 
für dieſen Zweck reſerviert hatte, der nun 
denjenigen Baugenoſſenſchaften zugewieſen 
wurde, die ſich bereit erklärten, die erforder⸗ 
lichen Häuſer für die kinderreichen Familien 
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zu errichten. Der Bau wurde von der Bau⸗ 
behörde überwacht. Um die mit der Finan⸗ 
zierung verbundenen Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, wurde eine Reihe von Ver⸗ 
günſtigungen gewährt, und zwar von der 
Finanzbehörde als Geberin des Beihilfedar⸗ 
lehns, von der Landesverſicherungsanſtalt der 
Hanſeſtädte als Hypothekengeberin und wo 
dieſes noch nicht ausreichte, durch Zuſchüſſe 
des Wohlfahrtsamtes aus Fürſorgemitteln 
und, ſoweit während des Baues eine Teuerung 
eintrat, aus den Mitteln der betreffenden 
Baugenoſſenſchaften. So iſt es gelungen, im 
Laufe des Jahres 1925 41 kinderreiche Fa⸗ 
milien, die faſt ſämtlich völlig mittellos waren, 
eine ausreichende geſunde Wohnung zu ver⸗ 
ſchaffen; 18 weitere Wohnungen befinden ſich 
noch im Bau. 


Welcher Art waren dieſe Wohnungen und 
wie ließ ſich im einzelnen die Finanzierung 
durchführen? Hier müſſen Siedlungshäuſer 
und Reihenhäuſer getrennt behandelt werden: 


1. Das Siedlungshaus iſt an ſich für 
eine kinderreiche Familie wie auch für ihre 
Nachbarn das Ideal. In Mehrfamilien⸗ 
häufern ergeben ſich erfahrungsgemäß aus dem 
Zuſammenleben kinderreicher und anderer Fa⸗ 


milien nur zu leicht Reibereien, ganz abgeſehen 


von den Klagen der Hausbeſitzer wegen über⸗ 
mäßiger Abnutzung der Wohnungen durch die 
vielen Kinder. Dazu kommt, daß die Kinder 
im Siedlungshaus in Luft und Sonne auf⸗ 
wachſen, früh an Gartenarbeit gewöhnt werden 
und ſich körperlich und geiſtig ganz anders 
entwickeln können als im Mietshaus. Vor 
allem die Gefahr der Tuberkuloſeerkrankung 
iſt hier eine viel geringere. 

Das durchſchnittliche Lübecker Siedlungs⸗ 
grundſtück iſt 1000 qm groß. Das Haus, 
das als Mindeſttyp für kinderreiche Familien 


gebaut worden iſt, umfaßt im Erdgeſchoß ein 


Zimmer von 11,40 qm, eine Wohnküche von 
12 qm mit einer kleinen Speiſekammer, eine 


Waſch⸗ und Spülküche von 4,5 qm und einen 


Stall mit eingebautem Abort von 7,5 qm. 
Im Obergeſchoß befinden ſich dann noch zwei 
weitere Zimmer von 13,5 qm, und 12 qm. 
Dazu kommen ein Spitzboden als Trocken⸗ 
boden, ein Futterboden über dem Stall ſowie 
zwei Kellerräume. Die Benutzung des Hau⸗ 
ſes iſt ſo gedacht, daß die Familien in der 
Wohnküche wohnen und die drei Zimmer als 
Schlafzimmer für die Eltern, die Söhne und 
die Töchter benutzt werden. Leider hat ſich 


der größere Teil der Siedler zu einer ſol⸗ 


chen zweckmäßigen Benutzung nicht entſchließen 
können, ſondern hat ſich eine Stube als das 
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unvermeidliche „beſte Zimmer“ eingerichtet. 
Immerhin iſt dann doch wenigſtens ein Re⸗ 
ſerveraum vorhanden zur Iſolierung von 
Kranken und dergleichen, eine Möglichkeit, die 
bei den jetzigen Wohnungen dieſer Familien 
durchweg vollkommen fehlt. Ä 


Dieſes Haus koſtete, wenn es als Doppel⸗ 
haus gebaut wurde, im Frühjahr 1925 rund 
8000 RM. Heute wäre es etwa 1000 RM. 
teurer. Dazu kam der Grund und Boden, 
der im Erbbaurecht vergeben wurde. Der 
Erbbaurechtzins, der für die erſten 2—3 
Jahre erlaſſen wurde, ſchwankt zwiſchen 25 
und 75 RM. jährlich je nach der Lage des 
Grundſtückes. Ebenſo wird die Grunditeuer, 
die der Erbbauberechtigte zu zahlen hat, für 
die erſten beiden Jahre nicht erhoben. Die 
8000 RM. wurden wie folgt aufgebracht. Die 
erſte Hypothek gab die Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt der Hanſeſtädte in Höhe von 
3600 RM. zu 6 9%. Das bedeutete inſofern 
ein erhebliches Entgegenkommen, als die An⸗ 
ſtalt ſonſt in der Regel nur bis zu 3000 RM. 
ging und 7½ % Zinſen verlangte. Die Er⸗ 
höhung der erſten Hypothek war dadurch mög⸗ 
lich, daß die Finanzbehörde mit dem Bei⸗ 
hilfedarlehn, deſſen Zinsfuß ſie von 4 auf 
2 % ermäßigte, im Rang zurückrückte, und 


zwar bis an das letzte Geld heran, das das 


Wohlfahrtsamt aus Fürſorgemitteln in Höhe 
von 400 RM. zu 4% gab. Dieſes Geld iſt 
vom 1. Juli 1927 an zu verzinſen und all⸗ 
mählich zu tilgen, ſobald in der Familie 
weniger als vier unterhaltsbedürftige Kinder 
vorhanden ſind. Vom 1. Juli 1927 an be⸗ 
trägt alſo die jährliche Belaſtung des Siedlers: 


Durchſchnittlicher Erbbaurechtzins 50, — RM. 
Durchſchnittliche Grundſteuer. . 14, — „ 
Hypothekenzinſen 
3600 RM. zu 6% — 
4000 RM. zu 2% = 
f 400 RM. zu 4 0% ar 16,— 312,— 


insgeſamt: 376,— RM. 


Dazu kommt noch die Feuerverſicherung und 
das Schornſteinfegergeld ſowie die Inſtand⸗ 
haltung des Gebäudes. Man nimmt an, daß 
ungefähr 100 RM. bei guter Bewirtſchaftung 
aus dem Garten und der Viehhaltung wieder 
herauszuwirtſchaften ſind. Andererſeits iſt der 
obige Voranſchlag allerdings bei den meiſten 
Häuſern nicht eingehalten, ſondern es hat ſich 
eine Ueberteuerung ergeben, ſo daß noch eine 
Zwiſchenhypothek der erbauenden Bauge⸗ 
noſſenſchaft für das reſtliche Geld verzinſt 
werden muß. Einige Baugenoſſenſchaften haben 


„ 


auch einen etwas größeren Typ gebaut (bis 
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werden. Drei weitere Häuſer befinden ſich 


5 

a 

griff genommen. Jedes Doppelhaus enthält % 
| 

1 


x 18 e 


zu 5 Zimmer und Küche). Hier wurden die 
größeren Mittel in der Regel durch Arbeitgeber⸗ 
zuſchüſſe, bei Kriegsbeſchädigten und Kriegs⸗ 
hinterbliebenen durch Kapitalabfindung oder 
auch durch eigene Arbeit des Siedlers auf; 
gebracht. Insgeſamt ſind im Jahre 1925 
17 ſolche Siedlungshäuſer errichtet worden, 
die von insgeſamt 130 Perſonen bewohnt 


noch im Bau. 


2. Nicht jede Familie eignet ſich für ein 
Siedlungshaus. Abgeſehen von den als un⸗ 
wirtſchaftlich bekannten Familien, denen ſchon 
die Fürſorge ein eigenes Haus nicht glaubte 
anvertrauen zu können, hatte auch ein Teil 
der Familien Bedenken wegen der Aufbrin⸗ 
gung der Zinſen für das Haus, oder es be⸗ 
ſtand keine Neigung zur Garten⸗ und Vieh⸗ 
wirtſchaft, oder die verhältnismäßig ent⸗ 
fernte Lage der Siedlungen von der Stadt 
war unerwünſcht. Für dieſe Familien muß⸗ 
ten ausreichende und geſunde Wohnungen in 
Reihenhäuſern beſchafft werden, und es fand 
ſich dann auch eine gemeinnützige Baugenoſſen⸗ 
ſchaft, die den Bau folder Reihenhäuſer über⸗ 
nahm. Es wurden zunächſt zwei dreiſtöckige 
Doppelhäuſer zu je 12 Wohnungen in An⸗ 


zwei Treppenhäuſer; an jedem Treppenhaus 
befinden ſich ſechs Wohnungen. Durch dieſe 
Verteilung ſollte eine Ueberlaſtung des ein⸗ 
zelnen Hauſes vermieden werden. Für die 
Zukunft wird jedoch angeſtrebt, daß beſon⸗ 
dere Reihenhäuſer für kinderreiche Familien | 
nicht mehr gebaut werden, ſondern daß Diele 3 
Familien unter Beibehaltung des Haustyps 
mit anderen Familien vermiſcht werden, um 


EN 
die Anhäufung vieler Kinder an einer Stelle 
überhaupt zu vermeiden. Es wurden ein 
größerer und ein kleinerer Wohnungstyp ge⸗ 
baut. Jeder beſteht aus drei Zimmern und 
Wohnküche mit kleiner Spülküche, Abort und 
Speiſekammer, bei dem kleineren Typ ſind die 
Zimmer 13,5 qm, 9 qm, 8,7 qm und die 
Wohnküche 11,5 qm groß, bei dem größeren 
Typ die Zimmer 13,2 qm, 11,5 qm, 8,7 hm 
und die Wohnküche 14 qm. Zu jeder Woh⸗ 
nung gehören zwei Kellerräume und ein Ver⸗ 
ſchlag auf dem Boden, zu je drei Wohnungen 
eine gemeinſame Waſchküche und ein gemein⸗ 
ſamer Trockenboden. Außerdem befindet ſich 
hinter dem Haus ein kleiner Hausgarten für 
jede Wohnung. Die Wohnungen ſind gut 
durchlüftbar. f 1 

Die Baukoſten für dieſe Wohnungen 
wurden für den kleineren Typ (213 cbm um⸗ 


bauten Raum) auf 5320 RM., für den 


N 


> RER . 

Be. 

größeren Typ (234 cbm umbauten Raum) 
auf 5850 RM. veranſchlagt. Auch hier 
wurden der Baugenoſſenſchaft bei der Finan⸗ 
zierung die gleichen Vergünſtigungen von 
Finanzbehörde und Landesverſicherungsanſtalt 
gewährt wie den Erbauern der Siedlungs⸗ 
häuſer, doch war eine Beteiligung des Wohl⸗ 
fahrtsamts an der Aufbringung der Baus 
kaoſten nicht erforderlich. Dafür beteiligt ſich 
die Fürſorge erforderlichenfalls durch Gewäh⸗ 
rung von Mietezuſchüſſen. Die Mieten be⸗ 
tragen für die kleineren Wohnungen 375 RM., 
für die größeren 410 RM. jährlich. Das 
Wohlfahrtsamt hat der Baugenoſſenſchaft in 
Ausſicht geſtellt, daß ſie zunächſt für drei 
Jahre für 200 RM. jährliche Miete für jede 
Wohnung aufkommt. Tatſächlich richten ſich 
jedoch die Mietebeihilfen nach den Ein⸗ 
kommensverhältniſſen des Wohnungsinhabers. 
So kann bei Erwerbsloſen die volle Miete 
übernommen werden, während bei hoch ver⸗ 
dienenden Facharbeitern, Angeſtellten uſw. 
1 9 Umſtänden keine Mietebeihilfe erforder⸗ 
luich iſt. 
In den beiden Doppelhäuſern ſind 24 
Familien mit insgeſamt 187 Perſonen unter⸗ 
gebracht. Ein weiteres Doppelhaus mit 12 
Wohnungen befindet ſich im Bau. 


8 
2 ER 


| II. 

Bei dem Schluſſe von der Zunahme der 
ſtrafrechtlichen Verurteilungen auf den Nieder⸗ 
gang der öffentlichen Moral werden ſehr 
wieſentliche Amſtände vielfach ungenügend be⸗ 
achtet oder völlig überſehen. Wieviele von 
den tatſächlichen begangenen Straftaten zur 
Aburteilung kommen, hängt durchaus von Zu⸗ 
fälligkeiten, insbeſondere von der Einſtellung 
und dem Geſchäftseifer der Strafverfolgungs⸗ 
behörden ab, der wieder durch die mehr oder 
minder zureichende Beamtenzahl beeinflußt 
wird. Vor allem aber führt die geſellſchaftliche 
Ausleſefunktion fortgeſetzt zur Aufſtellung 
neuer ſtrafrechtlicher Tatbeſtände. Zu dieſen 
ſtellen beiſpielsweiſe die Gewerbe⸗ und Wucher⸗ 
bergehen in den letzten Jahrzehnten ein er⸗ 
bhebliches Kontingent. Eine ziffermäßige Stei⸗ 
gung der Straftaten wäre mit der Abnahme 
von Mord, Raub, Diebſtahl uſw. ſehr wohl 
vereinbar. Die Kriminalſtatiſtik ſollte daher 
ihre Schlüſſe weniger auf die Geſamtzahl der 
* Straftaten, als auf die Kurve der einzelnen 


0) Siehe S. 393 ff. 
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Aus den Darlegungen ergibt ſich, daß 
es durch die Anſpannung der Kräfte aller 
beteiligten Kreiſe ſchon im erſten Jahr ge⸗ 
lungen iſt, mit verhältnismäßig geringen 
Opfern an öffentlichen Mitteln einer verhält⸗ 
nismäßig großen Zahl von heranwachſenden 
Menſchen (Lübeck zählt nur 120 000 Ein⸗ 
wohner) ein menſchenwürdiges Heim zu ver⸗ 
ſchaffen. Das Wohlfahrtsamt gedenkt, dieſe 
Arbeit auch in Zukunft fortzuführen. Die 
Vorbereitungen für die kommende Bauperiode 
ſind ſchon getroffen, und es beſteht Ausſicht, 
daß wieder etwa fünfzig Familien in gleicher 
Weiſe geholfen werden kann. 

Natürlich werden im Laufe der Jahre 


die Anforderungen an die Fürſorgemittel des 


Wohlfahrtsamtes ſteigen. Wir ſind aber über⸗ 
zeugt, daß dieſe Verwendung der Mittel die 
denkbar produftivjte iſt, weil durch aus⸗ 
reichende und geſunde Wohnungen für kinder⸗ 
reiche Familien zweifellos einer Unmenge von 
Not und Elend, zu deren Behebung ſonſt 
öffentliche Mittel erforderlich würden, vor⸗ 
gebeugt wird. Der Menſchenſchlag, der in 
den neuen Wohnungen heranwachſen wird, 
wird geſundheitlich, ſittlich und geiſtig auf 
einer ganz anderen Höhe ſtehen als der, den 


uns die alten Elendſtätten beſcherten. 


Soziale Gerichtshilfe“). 
Von Alfred Bo zi, Bielefeld. 


Delikte aufbauen und vor allem auf die Rück⸗ 
fallziffern bei gleichen oder gleichartigen Tat⸗ 
beſtänden. Hier iſt dann zu beachten, daß für 
die Rückfälle im weſentlichen der Strafvollzug 
ſelbſt die Verantwortung trägt, der, wenn 
er auch nicht gerade ungünſtig auf die Sträf⸗ 
linge einwirkte, doch jede erziehliche Wirkung 
vermiſſen ließ. Solange dem Sträfling mit 
der völligen und dauernden Abſchließung von 
der Außenwelt nicht nur jede Möglichkeit zur 
Begehung von Straftaten genommen, ſondern 
auch jeder Anreiz zu ſolchen von ihm fernge⸗ 
halten war, konnte er gegen einen ſolchen auch 
nicht unempfänglich gemacht werden. Hatte 
ſich bei ihm ein Hang zu einer beſtimmten 
Straftat feſtgeſetzt, ſo war es nur natürlich, 
daß er bei der erſten Gelegenheit die Straftat 
wiederholte oder pſychologiſch ausgedrückt, daß 
er auf den erſten gleichen Anreiz in nämlicher 
Weiſe reagierte. Das Problem der ſtrafrecht⸗ 
lichen Erziehung iſt daher nicht dadurch lösbar, 
daß jeder Reiz zur Wiederholung der Straf⸗ 
tat ausgeſchaltet wird; durch äußere oder pjy- 
chiſche Einwirkungen iſt vielmehr das Indivi⸗ 
duum ſo zu beeinfluſſen, daß es auf dieſen 
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Reiz nicht mehr ſtrafbar reagieren kann. Daß 
damit das Problem der Verbrechensbekämp⸗ 
fung, namentlich bei Gewohnheitsverbrechern 
richtig erfaßt iſt, iſt durch ein Tierexperiment 
des Zoologen Moebius — vgl. Paulſen, 
Einleitung in die Philoſophie Seite 421 — 
ſchlagend bewieſen: In ein Waſſerbecken, das 
durch eine Glasſcheibe in zwei gegeneinander 
abgeſchloſſene Hälften geteilt war, wurde auf 
die eine Seite ein Hecht, auf die andere 
allerlei kleines Getier, wie es ihm ſonſt zur 
Nahrung dient, getan. Der Hecht fuhr als⸗ 
bald auf die Tiere zu, erhielt jedoch ſtatt 
des erwarteten Biſſens an der Glasſcheibe 
einen empfindlichen Stoß. Nachdem ſich dies 
öfters wiederholt hatte, lernte er endlich, auf 
die Beute verzichten. Nach einigen Wochen 
wurde die Glasſcheibe herausgenommen. Der 
Hecht ſchwamm jetzt frei unter dem übrigen 
Getier umher; aber er ließ ſich nicht bei⸗ 
kommen, darauf loszufahren. Neben ſolchen 
Maßnahmen, die auf den Menſchen übertragen 
in einer möglichſt ſtrengen Ueberwachung in 
der Freiheit zum Ausdruck kommen, muß hier 
allerdings die ſeeliſche Beeinfluſſung erfolgen, 
aber Erzieher und Seelſorger mögen ſich hier 
den pſychologiſch geſchulten Arzt zum Vor⸗ 
bilde nehmen, der bei ſeiner planmäßigen auf 
die individuelle Veranlagung des Patienten 
zugeſchnittenen Behandlung auch ſuggeſtive 
Beeinfluſſung nicht verſchmäht. | 
Wenn es ji, alfo bei der ſozialen Ge⸗ 
richtshilfe darum handelt, dem Richter die 
erziehliche Auswertung der Strafe zu ermög⸗ 
lichen, ſo ſind mit den vorſtehenden Aus⸗ 
führungen auch die Richtlinien der Gerichts⸗ 
hilfearbeit gegeben. Der Strafrichter muß mög⸗ 
lichſt frühzeitig und erſchöpfend über die Per⸗ 
ſönlichkeit des Beſchuldigten unterrichtet ſein. 
Aus den Familienverhältniſſen des Beſchul⸗ 
digten, insbeſondere ſeiner Abſtammung läßt 
ſich erkennen, auf welche Reize, unter welchen 
Amſtänden und in welcher Weiſe er auf fie 
reagiert. Je erſchöpfender und individueller 
das ſo gewonnene Bild iſt, um ſo zuverläſſiger 
wird auch feſtzuſtellen ſein, durch welche Mittel 
er beeinflußt und gegen die betreffenden Reize 
unempfänglich gemacht werden kann. Das ſind 
die Geſichtspunkte, welche die Gerichtshilfe bei 
ihren Auskünften zu beachten hat. Von 
dieſem Standpunkt aus können die Aus⸗ 
künfte auch nicht frühzeitig genug beſchafft 
werden, denn ſchon im Vorverfahren können 
ſie dem Richter eine Unterlage für die Ent⸗ 
ſcheidung über Anordnung oder Fortdauer 
der Anterſuchungshaft bieten, zumal hier gegen 
ihre Verwertung auch keine juriſtiſchen Be⸗ 
denken beſtehen. Der erkennende Richter wird 
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ſolche Auskünfte vielleicht nicht bei der Ent⸗ 
ſcheidung über die Schuldfrage, wohl aber 
bei der Strafausſetzung, bei der Entſcheidung 


über die Ausſetzung einer Freiheitsſtrafe, über 


ihre Verwandlung in eine Geldſtrafe, bei der 


Bemeſſung der Geldſtrafen uſw. verwerten. 
Wenn hier auch die Strafprozeßordnung viel⸗ 
leicht die Verleſung in der Hauptverhandlung 


nicht geſtattet, und wenn aus der bei einigen 
Gerichten üblichen Vernehmung der Auskunfts⸗ 
perſonen als Zeugen oder Sachverſtändige für 


ihre weitere Arbeit Schwierigkeiten entſtehen 


können, ſo beſitzt doch der praktiſche Richter 
bei der Vernehmung des Angeklagten, ſowie 1 


bei der Beweisaufnahme ausreichende Ge⸗ 


legenheit, den Inhalt der Auskünfte zum 
Gegenſtande der Verhandlung zu machen, und 


zwar ohne daß er dabei den Namen der Aus⸗ 


kunftsperſon zu nennen braucht. 


Um den Strafvollzug hatte ſich der i 
Richter nach der Strafprozeßordnung nicht zu 


bekümmern. Das wurde naturgemäß anders, 


ſobald das erziehliche Moment in der Strafe 
Eingang fand, denn nunmehr ließ ſich erh 
nach dem Erfolg feſtſtellen, ob die Strafe 


zutreffend bemeſſen war. 
die Strafausſetzung an Bedingungen knüpfte, 
ſie von der freiwilligen Unterwerfung unter 
Fürſorgemaßnahmen abhängig machte, ja, nach 
dem jüngſten Entwurfe eines Strafgeſetzes ihn 
ſogar unmittelbar unter Schutzaufſicht ſtellen 
kann, muß auch die Mittel in der Hand haben, 
dieſe Maßnahmen durchzuführen. Hier ſetzt 


Der Richter, der 


nun wieder die Gerichtshilfe ein, der damit 
vor allem die Aufgabe erwächſt, den Straf⸗ 6 
richter von allen Vorgängen in Kenntnis zu 


ſetzen, welche eine Aenderung ſeiner Entſchei⸗ 


dung, insbeſondere einen Widerruf der Straf- 
ausſetzung erforderlich machen. Es liegt auf 


derſelben Entwicklungslinie, wenn nunmehr der A 
Richter auch in der Begnadigungsinſtanz maß⸗ 
gebenden Einfluß beſitzt und wenn der Be⸗ 


auftragte für Gnadenſachen durch Vermittlung 
der Gerichtshilfe die Verhältniſſe aufklärt. 


Andererſeits kann hier auch umgekehrt der 


Weg über die Gerichtshilfe nach dem Richter 


führen. Die Verurteilten können ihre Wünſche 


bei der Gerichtshilfe anbringen. Hier werden 
ſie erfahren, ob ihre Anträge überhaupt Aus⸗ 


ſicht auf Berückſichtigung haben. Iſt es der 
Fall, ſo wird die Gerichtshilfe ihnen bei der 
Abfaſſung der Begnadigungserſuche behilflich a 
jein und dieſe auch an die zuſtändige Stelle 


weiterleiten. 


Hier liegen aber die Grenzen 


ihrer Tätigkeit, womit indeſſen nicht ausge⸗ } 
ſchloſſen iſt, daß auch Auskünfte, welche die 


Gerichtshilfe über die Perſönlichkeit des Ver⸗ 
urteilten im Strafverfahren beſchafft hat, der 


Gefängnisverwaltung überſandt werden, um 
dieſer damit eine zuverläſſige Charakteriſtik von 
der Perſönlichkeit des Strafgefangenen zu geben. 
Blei einigen Gerichten werden den Ge⸗ 
richtshilfeſtellen allgemein alle Strafakten vor⸗ 
gelegt oder es geht ihr Abſchrift der Anklage⸗ 
ſchriften zu. Hier trifft die Gerichtshilfe ſelbſt 
die Auswahl derjenigen Sachen, die ſich zu 
flürſorgeriſcher Behandlung eignen. Bei ande⸗ 
ren Gerichten wird die Auswahl gerichtsſeitig 
getroffen, d. h. es werden der Gerichtshilfe 
durch Aktenvorlegung oder durch Formular 
diejenigen Sachen zugeleitet, in denen der 
Richter oder Staatsanwalt die Mitarbeit der 
Gerichtshilfe für erwünſcht erachtet. Einige 
Kategorien von Straftaten, darunter faſt alle 
Aebertretungen, kommen naturgemäß für eine 
Bearbeitung der Gerichtshilfe nicht in Be⸗ 
tracht. Wenn aber ſtellenweiſe ſelbſt an grö⸗ 
heren Gerichten der Jahresetat der Gerichts⸗ 
hilfe nur 12—20 Fälle aufweiſt, ſo zeugt 
das davon, daß die Bedeutung der Gerichts⸗ 
hilfearbeit noch nicht recht erkannt worden 
iſt. Es ſtehen dieſen Ziffern ja auch erfreu⸗ 
licherweiſe vierſtellige Zahlen gegenüber. Bei⸗ 
ſtmwielsweiſe wurden in Halle a. d. S. in den 
Jahren 1922—24 1400, bzw. 1610, bzw. 
1775 Fälle bearbeitet. 
Die wirtſchaftliche Lage geſtattet es dem 
Staate heute nicht, eines Prinzips wegen Tau⸗ 
ſende und Abertauſende mehr oder weniger 
unproduktiv lange Jahre in Gefängniſſen zu 
unterhalten. Das Nationalvermögen beruht 
im weſentlichen auf der Arbeitskraft. Deshalb 
muß jede Möglichkeit ausgenutzt werden, um 
aus den gemeinſchädlichen Elementen wieder 
arbeitsfähige Geſellſchaftsglieder zu machen. 
Die Erfahrungen, die bisher in dieſer Rich⸗ 
tung mit der ſozialen Gerichtshilfe gemacht 
worden ſind, ſind durchaus günſtig. Zuver⸗ 
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läſſige ſtatiſtiſche Angaben liegen zwar nicht 
vor, aber es iſt mehrfach feſtgeſtellt, daß bei 
den von der ſozialen Gerichtshilfe betreuten 
Perſonen die Rückfallziffer erheblich hinter 
der allgemeinen Rückfallsziffer zurückbleibt. 
Wird noch weiter erwogen, daß die Arbeit 
mit der ſozialen Gerichtshilfe auf die Ein⸗ 
ſtellung des Strafrichters ihre Rückwirkung 
ausüben muß und daß andererſeits die Hilfe, 
welche aus allen Volksſchichten hier dem Straf⸗ 
richter geleiſtet wird, dazu führen muß, 
die Rechtſprechung dem Volke näher zu 
bringen, ſo werden damit ſehr bedeutſame ſo⸗ 
ziale Werte aufgedeckt. 

Die ſoziale Gerichtshilfe iſt, wie gezeigt, 
der Ausdruck einer Umſtellung unſeres Straf⸗ 
rechts aus der Vergeltungsſtrafe in die Zweck⸗ 
ſtrafe. Dieſe Umſtellung iſt ein ſozialer Vor⸗ 
gang, der als ſolcher keiner Rechtfertigung, 
ſondern nur einer Erklärung bedarf. Dieſe 
Erklärung liegt in dem großen und allge⸗ 
meinen energietiſchem Geſetze, wonach überall 
mit dem geringſten Kraftaufwand der mög⸗ 
lichſt große Nutzeffekt erzielt werden ſoll. Unter 
dem Drucke dieſes großen Geſetzes hat ſich die 
Gerichtshilfe herausgebildet. Das aber end⸗ 
lich die Erkenntnis von der ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung ſolcher Einrichtungen 
mehr und mehr Wurzel faßt, dafür ſprechen 
die immer neuen Tagungen und die zahlreichen 
Aufſätze, auf und in denen dieſe Fragen be⸗ 
handelt werden. Daß die preußiſche Juſtiz⸗ 
verwaltungsbehörde es den Gerichten unter⸗ 
ſagt hat, aus den auferlegten Bußen ſich ſelbſt 
die Mittel für die Gerichtshilfearbeit zu ver⸗ 
ſchaffen, iſt ein Zeichen kurzſichtiger Finanz⸗ 
politik, da dieſe unmittelbaren Minderein⸗ 
nahmen ſich neben den ideellen Gewinnen in 
der mittelbaren Erſparung weit größerer Auf⸗ 
wendungen auswirken würden. 


Kritiſche Betrachtungen zur Alkoholfrage. 


Von Prof. Dr. med. et phil 


7 Der um das Gemeindebeſtimmungsrecht 
entbrannte Kampf gibt Veranlaſſung, die 
Auswirkungen des Alkoholismus und die einer 
möglicherweiſe bis zur Trockenlegung Deutſch⸗ 
lands fortſchreitende Bekämpfung des Alko⸗ 
holismus gegeneinander abzuwägen. Dabei 
iſt auszugehen von der Auffaſſung, daß es ſich 
in der Alkoholfrage nicht um das Genuß⸗ 
leben des einzelnen Menſchen handelt, ſondern 
um eine Fülle von Wechſelwirkungen zwiſchen 
dem Alkoholverbraucher und der Geſellſchaft, 
zwiſchen den Alkoholerzeugern und dem Volke. 
Der heutige Maſſenverbrauch von Bier und 
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E. G. Dreſel, Heidelberg. 


Branntwein, die, im Gegenſatz zu Wein, prak⸗ 
tiſch unbegrenzt herſtellbar ſind, läßt eine 
moraliſierende Betrachtung von vornherein 
zwecklos erſcheinen. Aus der Fülle der mit dem 
Alkoholismus zuſammenhängenden Fragen 
können im Rahmen eines Aufſatzes jedoch auch 
nur einige hervorgehoben werden. 

Die Erfahrung lehrt, daß der Alkohol 
ein Zellgift iſt. Doch iſt ein Gift nicht unter 
allen Umſtänden ſchädlich, ſondern die Schäd⸗ 
lichkeit hängt ab von der Menge, in der es 
wirkt, von der Häufigkeit und Dauer der 
Einwirkung und von der Empfänglichkeit der 
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von dem Gifte betroffenen Menſchen. Daher 
iſt es unmöglich, eine ſcharfe Definition der als 
Trinker anzuſehenden Menſchen hinſichtlich der 
genoſſenen Menge und Art der geiſtigen Ge⸗ 
tränke zu geben, weil die Wirkung des Alko⸗ 
hols auf jeden Menſchen eine andere und beim 
gleichen Menſchen zu verſchiedenen Zeiten eine 
recht verſchiedene iſt. Ein in gewiſſen Doſen 
ſchädliches Gift kann in kleineren Doſen ſehr 
erwünſchte Wirkungen haben. Daher iſt es 
eine Uebertreibung, den Alkohol bedingungs⸗ 
los als ſchädlich anzuſehen. Wäre dieſe Schäd⸗ 
lichkeit unter allen Umjtänden vorhanden, dann 
würde ſich überhaupt niemals eine ſo um⸗ 
fangreiche Herſtellung und ein ſo verbreiteter 
Genuß geiſtiger Getränke entwickelt haben. 
Etwas anderes iſt es, daß gerade dieſe faſt un⸗ 
begrenzte Herſtellung und Erreichbarkeit des 
Alkohols den Mißbrauch infolge von Trink⸗ 
ſitten und Lebensgewohnheiten ſo ungemein er⸗ 
leichtert hat. Es kommt hinzu, daß aus der 
angenehmen Wirkung des Alkohols in Ver⸗ 
bindung mit ſeiner gefährlichen Eigenſchaft, 
bei Gewöhnung immer größere Mengen zum 
gleichen Erfolg notwendig zu machen, eine 
neue Gefahr entſtand, die ſich im Not⸗ und 
Behäbigkeitsalkoholismus oft unheilvoll aus⸗ 
wirkt. Ein Gift mit guten und ſchlechten Eigen⸗ 
ſchaften darf eben nicht ſinn⸗ und gedankenlos 
angewendet werden. 5 

In noch höherem Maße wird der Al⸗ 
koholismus zum individuellen Problem, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß Menſchen mit 
pſychopathiſcher Veranlagung auf den Alkohol 
heftiger reagieren und dem gefährlichen regel⸗ 
mäßigen Mißbrauch ſchwerer widerſtehen kön⸗ 
nen. Der Anteil dieſer Pſychopathen an der 
Geſamtbevölkerung beſtimmt damit auch den 
aus dem Alkoholismus für die Geſamtheit 
erwachſenden Schaden. | 

Andererſeits wird immer gegen den Al⸗ 
kohol ins Feld geführt, daß er ſo viele Men⸗ 
ſchen in ihrer geiſtigen und körperlichen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit herabmindere. Dieſe Frage hat 
bisher am meiſten unter Verallgemeinerungen 
zu leiden gehabt, die gerade der Bekämpfung 
des Alkoholmißbrauches nicht förderlich waren. 
Man muß feſthalten, daß kaum jemand ſein 
zuläſſiges Maß beim Genuß alkoholiſcher Ge⸗ 
tränke kennt. Denn es iſt nicht immer vom 
Willen abhängig, ſondern von den verſchie⸗ 
denſten äußeren und inneren Begleitumſtänden, 
wie Temperatur, Klima, Ernährung, Sätti⸗ 
gungszuſtand, körperlicher und geiſtiger An⸗ 
ſtrengung, Stimmung und Ermüdung, Ein⸗ 
flüſſen, die vorher nicht abgeſchätzt werden 
können. Auch kann niemand bei regelmäßigem, 
nicht übertriebenen Genuß von geiſtigen Ge⸗ 


keine für die Alkoholwirkung ſpezifiſche Organ⸗ 
ſchädigung gibt. Das Ergebnis der Verſuche 85 


nicht nur die Einzelwirkungen und das Zuſam⸗ 


<a 


tränken mit Sicherheit angeben, wann Schäden 
für den Körper auftreten. 1 

Wollte man die Doſis ſo begrenzen, daß 
man fordert, ehe man von neuem Alkohol 
genöſſe, müſſe die letzte Doſis reſtlos aus 
dem Körper ausgeſchieden ſein, dann könnte 
doch niemand feſtſtellen, ob nicht trotz des reſt⸗ 
loſen Verſchwindens ſchon irgendwelche Ge⸗ 
websſchädigungen eingetreten ſind. N 

Auf der anderen Seite iſt zu berückſich⸗ 
tigen, daß wohl niemand die Entſcheidung 
einem anderen gegenüber übernehmen kann, N 
ob nicht der von dem einzelnen empfundene 
und erlebte Vorteil geſteigerten Daſeins⸗ und 
Glückgefühls ihm jeden vermeintlichen oden 
auch mit der Zeit feſtſtellbaren Schaden ſeines 
Körpers aufwiegt. Hier handelt es ſich um 


hr 


eine rein individuelle Frage, die nur der ein- 


zelne gemäß ſeinem Verantwortungsgefühl ge⸗ 
gen ſich und die Gemeinſchaft, in der er lebt, 
entſcheiden kann. 1 | 9 

So gibt es vom einzelnen aus betrachtet 
überhaupt keine Alkoholfrage. Jedoch als 
Maſſenerſcheinung wird die Alkoholfrage zum 
ſozialen Problem. Nur muß man ſich klar dar⸗ 
über ſein, daß hier die möglichen geſundheits⸗ 
ſchädlichen Erwägungen gar nicht im Vorder⸗ 
grunde ſtehen, ſondern eine Reihe anderer Fra⸗ 
gen. Doch ſoll, ehe dieſe erörtert werden, noch 
einiges über die Einwirkung von Alkohol auf | 
die Geſundheit erörtert werden. a 


Die Pathologen betonen heute, daß es 4 


an mit Alkoholgaben geſchädigten Tieren 
ſtimmt mit den Befunden bei Menſchen an⸗ 
nähernd überein bei den Veränderungen am 
Herzen, an den Hoden und den peripheren 
Nerven. Dagegen konnte bisher das ana⸗ 5 
tomiſche Bild der Schrumpfniere, der Fett⸗ 
leber und der Arterienverkalkung noch nicht 
bei Tieren durch Alkoholgaben hervorgerufen 
werden. Es iſt alſo gerade bei dieſen letzten ſo⸗ 
genannten Trinkerkrankheiten der Alkohol 
ſicher nicht die einzige Arſache. Wir müſſen 
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menwirken der einzelnen Beſtandteile der gei⸗ 
ſtigen Getränke auf die menſchlichen Organe 
beſſer unterſuchen und kennen lernen, ſondern 
auch die oft auf völlig anderen Urſachen be⸗ 
ruhende Krankheitsbereitſchaft gewiſſer Organe 
und die Fülle der Unwelteinflüſſe in Wechſel⸗ 
wirkung mit den geiſtigen Getränken erforſchen. 
Von den Alkoholgegnern werden mit beſon⸗ 
derer Vorliebe die Aufnahmezahlen der pſych⸗ 
iatriſchen Kliniken an Geiſteskranken, bei 
denen Alkoholismus eine Rolle ſpielt, ins 


Feld geführt. Urſache und Wirkung ſcheint 
hier tatſächlich meiſt eindeutig ſich zu offen⸗ 
baren. Doch das ſcheint nur ſo. Denn wir 
wiſſen, daß bei gleicher ſozialer Stellung, bei 
gleichen Trinkgewohnheiten die Wirkung der 
geiſtigen Getränke auf die verſchiedenen Men⸗ 
ſchen verſchieden iſt, und daß bei gleichen 
alkoholiſchen Einwirkungen die verſchiedenſten 
GSeeiſtesſtörungen auftreten können. Zwar 
8 ſchließen ſich das Delirium, der Korſakowſche 
LRKomplex und die Alkoholepilepſie ſcheinbar 
vorzugsweiſe dem Schnapsmißbrauch an, wäh⸗ 
rend Biermißbrauch vorwiegend zum chro⸗ 
niſchen Zerfall der Perſönlichkeit zu führen 
ſcheint. Daraus folgt, daß bei allen alko⸗ 
pbholiſchen Geiſteserkrankungen die Dispoſition 
des Individuums, die noch lange nicht ge⸗ 
nügend erforſcht iſt, berückſichtigt werden muß. 
Vor allem iſt in dieſem Zuſammenhang die 
Auswirkung der in den geiſtigen Getränken 
enthaltenen ätheriſchen Oele und der Alkaloide 
ſo gut wie noch gar nicht erforſcht. 
. Doch nicht nur bei den Geiſteskrankheiten 
offenbart 
die Krankheitsbereitſchaft beſonderer Gebiete 
im Nervenſyſtem. Noch viel deutlicher tritt 
uuns die individuelle Art der Reaktion vor 
Augen bei der Frage nach dem Zuſammen⸗ 
bang von Vergehen und Verbrechen mit dem 
Alkoholismus. Handelt es ſich doch ſehr 
häufig um eine Ueberſchätzung des Alkohol- 
mißbrauches als Veranlaſſung von Vergehen 
und Verbrechen, um eine Verwechſlung von 
AAlrſache und Begleiterſcheinung. Zwar können 
auch von Haus aus geſunde Menſchen unter 
ungünſtigen Umweltverhältniſſen durch jahre⸗ 
langen chroniſchen Alkoholmißbrauch die 
ſchwerſten Schädigungen ihres Zentralnerven⸗ 
ſyſtems davontragen und auf Grund derſelben 
friminell werden, doch hat ſich andererſeits 
gezeigt, daß von ſchweren chroniſchen 
| Alkoholiſten nur die vorzugsweiſe kriminell 
werden, welche als geiſtig minderwertige ak⸗ 
tive Perſönlichkeiten oder als an mora⸗ 
liſchem Schwachſinn leidende, auch ohne unter 
Alkoholwirkung zu ſtehen, beſonders zu Ver⸗ 
gehen und Verbrechen neigen. Man hat ſich 
dieſe Frage meiſt zu leicht und den Genuß 
geiſtiger Getränke als Urſache für Vergehen 
einſeitig verantwortlich gemacht, wo er 
bhöchſtens auslöſendes Moment iſt. Behäbig⸗ 
keitsalkoholismus, der oft zu größerem, regel⸗ 
mäßigerem und ſchwererem Alkoholmißbrauch, 
beſonders in den oberen Schichten, führt, ſpielt 
dennoch bei Vergehen und Verbrechen eine 
weit geringere Rolle als der Notalkoholismus 
in den unteren Schichten. Gerade hier löſt die 
allgemeine Lebensnotlage bei pſychopathiſchen 


ſich die individuelle Dispoſition, 
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Perſönlichkeiten, beſonders bei minderwertigen 


aktiven Perſönlichkeiten, mit oder ohne direkte 
Alkoholeinwirkung leichter Kriminalität aus 
als z. B. bei den geiſtig minderwertigen 
paſſiven Perſönlichkeiten oder den Haltloſen. 

Sieht man ſich nach dem Zuſammen⸗ 
hang von Alkoholismus und Erkrankungs⸗ 
häufigkeit in der Literatur um, ſo fällt auf, 
daß gewöhnlich nur von Endzuſtänden be⸗ 
richtet wird, daß über den Beginn des chro⸗ 
niſchen Alkoholismus nach Altersklaſſen ſo gut 
wie überhaupt keine Beobachtungen vorliegen. 
Da aber diefen Endzuſtänden meiſt ein jahre⸗ 
und jahrzehntelanger chroniſcher Mißbrauch 
zugrunde liegt, iſt es von großer Wichtigkeit 
zu wiſſen, in welchem Alter denn eigentlich 
die ſpäteren Alkoholkranken mit dem Miß⸗ 
brauch angefangen haben, und ob vielleicht 
die günſtigeren oder ungünſtigeren Prognoſen 
in einer Beziehung zum Alter, in dem der 
Mißbrauch einſetzte, ſtehen. Es iſt durchaus 
wahrſcheinlich, daß der jugendliche, noch nicht 
ausgereifte Körper auf die Dauer der Al⸗ 
koholeinwirkung weniger Widerſtand zu leiſten 
vermag, als der ausgewachſener Menſchen. 
An einem Material von 151 Trinkern in 
Heidelberg konnte ich feſtſtellen, daß ſämt⸗ 
liche Jugendliche, die ſchon vor dem 21. Le⸗ 
bensjahre nachweislich Alkoholmißbrauch trie⸗ 
ben, als Pſychopathen angeſehen werden 
mußten und ſchon vor dem 21. Lebensjahre 
im bürgerlichen Sinne als entgleiſt zu be⸗ 
trachten waren. Hier traf der Alkohol nicht 
nur auf Menſchen von verminderter geiſtiger 
Widerſtandskraft, ſondern in vielen Fällen auf 
ſolche mit körperlichen Defekten, mit Män⸗ 
geln der Erziehung, auf Verwilderte und Ver⸗ 
wahrloſte; mit anderen Worten auf a= oder 
antiſoziale Menſchen, auf Menſchen, die für 
den Lebenskampf nicht vollwertig geeignet 
waren. 

Bei eingehender Durchforſchung der ein⸗ 
zelnen Trinkerleben wird man ſicher mehr 
Fälle finden, in denen der ſoziale Abſtieg nicht 
Folge des Alkoholismus war, ſondern dem 
Alkoholismus ſchon vorausging oder mit dem 
Alkoholismus zuſammen der Ausdruck von 
Minderwertigkeit iſt. Dem Zuge unſerer heu⸗ 
tigen Zeit entſprechend würde in dieſen Fällen 
vielleicht mit einer Gefährdetenfürſorge etwas 
zu erreichen ſein, doch ſollte man ſich ernſthaft 
auch die Frage vorlegen, ob es in vielen 
Fällen nicht ſehr erwünſcht wäre, daß der 
körperliche und geiſtige Zuſammenbruch dieſer 
Lebensuntüchtigen durch den Alkoholismus be⸗ 
ſchleunigt wird. Wir müßten uns dann aller⸗ 
dings nur viel nachdrücklicher mit einem Be⸗ 
wahrungsgeſetz befaſſen, um dieſe Schädlinge 
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möglichſt frühzeitig aus dem ſozialen Leben 
auszuſondern. f 

Gerade die Anerziehbaren, die Anbeein⸗ 
flußbaren ſind es, die ſehr häufig zu ſchweren 
Trinkern werden und damit für ſich, ihre 
Familie und die ſoziale Gemeinſchaft ſchwerſte 
Beeinträchtigungen mitbringen. Nicht nur ihre 
rechtzeitige Ausſonderung aus der Geſellſchaft, 
ſondern vor allem auch die Verhinderung 
ihrer Fortpflanzung tritt uns in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang als Zukunftsaufgabe entgegen: 
ein Problem, das heute noch nicht ſpruchreif 
iſt, das aber gerade im Zufammenhang mit 
dem Alkoholismus dringendſter Erforſchung 
bedarf, um künftig gelöſt werden zu können. 

Bisher ſind einige Teilfragen des um⸗ 


fangreichen Alkoholproblems kritiſch geſtreift. 


Noch viele andere, meiſt als ſicher hinge⸗ 
ſtellte Zuſammenhänge könnten kritiſch weit⸗ 


gehende Einſchränkung in ihrer abſoluten Be⸗ 


deutung erfahren. Doch das iſt nicht 
die geſtellte Aufgabe. Es ſoll hier nur 
gezeigt werden, wie man ſich in der Alkohol⸗ 


frage, wenn man die geſundheitlichen Schä⸗ 


digungen als Material zur Unterſtützung al⸗ 
koholgegneriſcher Forderungen benutzen will, 
größerer Vorſicht befleißigen muß, als das 
meiſtens geſchieht. N 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe, 
wenn man die Alkoholfrage vom volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet. Es 
iſt ein großes Verdienſt von Wilbrandt, 
daß er dieſe Frage in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellt hat. Abgeſehen vom Notalkoholismus, 
dem man eine gewiſſe innere Berechtigung 
in unſerer Ziviliſation nicht abſprechen kann, 
und ganz abgeſehen davon, ob der Alkoholis⸗ 
mus geſundheitsſchädlich iſt oder nicht, belaſten 
Trinkſitten und Alkoholverbrauch, beſonders 
der Behäbigkeitsalkoholismus als Maſſen⸗ 
erſcheinung, die Volkswirtſchaft und ungezählte 
Einzelhaushaltungen derartig, daß dadurch die 
Aufwandsmöglichkeiten für Geſundheitspflege 
und Kulturbedürfniſſe in weitem Maße ein⸗ 
geſchränkt werden. 

Aus der hohen Belaſtung, beſonders 
vieler Arbeiterhaushaltungen, in denen die 
Grenze zwiſchen Behäbigkeits⸗ und Not⸗ 
alkohelismus kaum noch zu erkennen iſt, folgt, 
daß alle übrigen Ausgaben für Wohnung, 


Kleidung, Ernährung und Bildung leiden. 


Die Kinder werden durch die herabgeſetzte 
Lebenshaltung geſchädigt, nicht nur in ma⸗ 
terieller Hinſicht, ſondern noch weit mehr in 


ſeeliſcher. Unfriede kehrt ein in ſolchen Fa⸗ 


milien und führt zu ungezählten ſeeliſchen 
Nöten der Kinder, die Zank und Streit der 
Eltern miterleben müſſen. 


aue Seitkhrft für Wohl 


der Perſönli 


Die Entwicklung 


chkeit wird bei den Kindern durch 
das ſchlechte Beiſpiel der Erzieher geſtört, 
und nicht ſelten iſt Verwahrloſung der Sur 
gend das Ende. ER 3 

Der gelegentliche Verbraucher kleiner oder = 
größerer Mengen geiſtiger Getränke, der im 
gelegentlichen Rauſch kein Unheil anrichtet, 
iſt vom ſozialen Standpunkt aus unwichtig, 
während der ſogenannte mäßige, aber täg⸗ 
liche Gewohnheitstrinker für die Allgemein⸗ 
heit ein großer Schädling ſein kann. Vor 
allem iſt die Alkoholfrage ganz verſchieden 


zu bewerten in blühender Volkswirtſchaft, die 


ſich manchen Luxus leiſten kann, oder in einer 
darniederliegenden, in der es für die All⸗ 3 
gemeinheit auf jede produktive Leiſtung an⸗ - 
kommt. Es it ein großer Unterſchied, ob ih © 
das nicht mehr produktive Alter einen ge⸗ 
meſſenen Alkoholgenuß vergönnt, oder ob die 
Jugend, die ihre Produktionskraft durch reich⸗ 
lichen Alkoholmißbrauch vorzeitig untergräbt, 
weſentliche Bedürfniſſe unbefriedigt laſſen muß. 

Die Gefahr des Mißbrauches wächſt na⸗ 1 
türlich mit dem Angebot geiſtiger Getränke 
und erleichterter Zugänglichkeit. Wil⸗ 
brandt ſchreibt: „Je weniger etwas aus⸗ 3 
reicht für denjenigen Zweck, der als wichtigſter 
vorangeſtellt wird, um ſo mehr muß es für 
dieſen zurückgehalten werden, darf es alſo 
für andere Zwecke, für die es gleichfalls ge 
eignet iſt, nicht dienen.“ Solange alſo in 
ſehr großem Umfange zur Erzeugung von 
Bier und Branntwein und zum Süßen des 
Weines hochwertige Lebensmittel verbraucht 
werden, die dem direkten Verzehr dadurch 
entzogen werden und evtl. durch Import er⸗ 


Produktion von Alkohol zu gewerblichen 3 
Zwecken aus Sulfitlauge und Azetylen retten, 1 
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wenn fie rentabel genug iſt und eine Am⸗ 
ſtellung der Produktion vom Staate er⸗ 
zwungen würde. Andererſeits iſt aber die 
Erzeugung von Alkohol ſo eng mit intenſiver 
Landwirtſchaft verknüpft, daß auch dieſes 
ſcheinbar ſo einfach liegende Problem durchaus 
nicht leicht zu löſen iſt. Manche Böden 
bringen bei intenſiver Wirtſchaft nur zum 
Brennen geeignete Kartoffeln hervor, und 
die intenſive Viehzucht, d. h. die Fleiſch⸗ 
pverſorgung durch eigene Produktion, hängt 
wieder zum Teil zuſammen mit den Abfall⸗ 
ſtoffen der Brennereien. Von der Viehzucht 
hängt weiter die Verſorgung der Felder mit 
ieriſchen Dungſtoffen ab, die durchaus nicht 
durch künſtlichen Dünger ohne Schaden für 
den Ertrag erſetzt werden können. Dieſe Zu⸗ 
ſammenhänge find bisher in der öffentlichen 
rörterung der Alkoholfrage meiſt nicht ſorg⸗ 
ltig genug abgewogen, müſſen es jedoch, 
ehe man ſich zu einſchneidenden Maßnahmen 
gegen die Alkoholerzeugung und den Alkohol⸗ 
genuß in Deutſchland entſchließen darf. 
* Eine Sonderſtellung nimmt der Weinbau 
een. Nicht nur, weil von ihm in gewiſſen 
gebirgigen Gegenden Deutſchlands ganz aus⸗ 


da keine andere Nutzpflanze imſtande iſt, dort 
fortzukommen, wo der Weinſtock noch gedeihen 
kann, ſondern weil auch die gärungsloſe Ver⸗ 
wendung der Weintrauben heute noch nicht 
ſuo vollkommen iſt, daß ſie an Stelle der 
Weinerzeugung treten könnte. Ganz ab⸗ 
eſehen davon, daß Verminderung des 
Produktionswertes durch die gärungsloſe 
Früchteverwertung mit Sicherheit das Ende 
zahlreicher heute kaum noch lohnender Wein⸗ 
berge mit ſich bringen würde. 

Vielleicht iſt die Umſtellungsmöglichkeit 
der Betriebe bei den Bierbrauereien noch am 
ausſichtsreichſten. Doch kann dieſer verwickel⸗ 
ten Frage hier nicht weiter nachgegangen 
werden. Nur eine andere Frage muß in dem 
Zauſammenhang aufgeworfen werden. Es 
eißt die ganze Alkoholfrage viel zu ein⸗ 
fſeitig beleuchten, wollte man nicht berückſich⸗ 
tigen, daß die leichten alkoholiſchen Getränke, 
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beſonders Bier und Moſt, eine außerordent⸗ 
lich große Rolle zum Durſtſtillen in unſeren 
klimatiſchen Verhältniſſen ſpielen. Kaffee und 
Tee als Importartikel kommen als Erſatz nicht 
in Betracht, zudem ſie auch in Maſſen ge⸗ 
offen ſicher nicht jo harmlos in geſundheit⸗ 
licher Beziehung find, wie manche Abſtinente 
Rees gerne hinſtellen. Die Frage der Erſatz⸗ 
getränke iſt durchaus noch nicht ſo gelöſt, daß 
das Bier und der Moſt erſetzt werden könnten. 
. Es wäre vollkommen abwegig, wollte man 
| 


3 
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niſſe anwenden zu wollen. 


ſchließlich die menſchliche Beſiedelung abhängt, 


451 


da auf die nordiſchen Staaten mit ihrer ge⸗ 
ringen Einwohnerzahl hinweiſen oder auf die 
Vereinigten Staaten mit ihren zahlreichen Eis⸗ 
getränken. Denn über die Schädlichkeit der 
dort üblichen Erſatzgetränke kann bisher kein 


abſchließendes Urteil gefällt werden. 


Selbſtverſtändlich dürfen dieſe kritiſchen 
Ausführungen nicht ſo gedeutet werden, als 
ob in der Alkoholfrage alles beim alten 
bleiben ſolle. Die Frage, ob überhaupt der 
Alkoholverbrauch in Deutſchland eingeſchränkt 
werden muß oder nicht, ſteht außer Dis⸗ 
kuſſion. Doch wer es mit der Alkoholfrage 
ernſt meint, muß ſich von den Schlagworten 
unſerer Zeit frei zu halten ſuchen und beſtrebt 
ſein, unſere tatſächlichen Kenntniſſe über die 
möglichen ſchädlichen Wirkungen des Alkohols 
zu bereichern. Man darf auch über der guten 
Abſicht nicht die wirtſchaftlichen Möglichkeiten 
unberückſichtigt laſſen und darf vor allem nicht 
in den Fehler verfallen, ausländiſche Er⸗ 
fahrungen und Geſetze auf deutſche Verhält⸗ 


Das früher auch bei uns ſo warm 
empfohlene Gotenburger Syſtem hat in 
Schweden verſagt, weil es zu einem Miß⸗ 
brauch der aus ihm anfallenden Gelder führte. 
Das an ſeine Stelle getretene Brattſyſtem 
erſcheint für die Verhältniſſe unſeres ſo ſehr 
viel größeren Volkes uneinführbar. Die Er⸗ 
fahrungen mit den Brot⸗ und Fleiſchkarten 
des Krieges ſollten wirklich noch genügend 
in aller Erinnerung ſein, um ein ähnliches 
Syſtem für den Alkoholkonſum von vorn⸗ 


herein auszuſchalten. 


Eine überſtürzte Trockenlegung Deutſch⸗ 
lands kommt ja wohl auch nach der Auf- 
faſſung der meiſten überzeugten Abſtinenten 


vorläufig nicht in Frage. Doch it es immer 


hin gut, ſich eine Vorſtellung von der mög⸗ 
lichen Wirkung unter heutigen Verhältniſſen 
zu machen. Deutſchland mit ſeiner großen 
Land⸗ und Waſſergrenze würde dem 
Schmuggel aus den nicht trockengelegten Nach⸗ 
barländern in einem Maße ausgeſetzt ſein, 
daß wir mit der uns durch den Verſailler 
Vertrag ermöglichten Polizei- und Militär⸗ 
macht völlig ohnmächtig wären. Außerdem 
würde ſelbſtverſtändlich unſere darnieder⸗ 
liegende Wirtſchaft dieſe völlig unproduktive 
Ueberwachung der Grenzen nicht ertragen 
können. Welche Schwierigkeiten uns aber bei 
den Handelsverträgen mit Spanien, Frank⸗ 
reich und Italien erwüchſen, kann gut aus 
den Schwierigkeiten Islands, Finnlands und 
Norwegens geſchloſſen werden. Dieſe Belaſtung 
unſerer außenpolitiſchen Lage verbietet ſich 
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heute von ſelbſt. Doch auch innerpolitiſch 
würde nicht nur die alte Mainlinie gegen 
Bayern mit einer noch gar nicht abzuſehenden 
Schärfe in Erſcheinung treten, ſondern wir 
würden dazu noch eine höchſt unerwünſchte 
Rheinlinie bekommen. Es erſcheint kurzſichtig, 
zu meinen, daß die vaterländiſche Geſinnung 
nicht am Geldpunkt ſcheitern dürfe. Es han⸗ 
delt ſich nicht um den Geldpunkt, ſondern 
um die Exiſtenz auf angeſtammter Scholle 
und, was immer überſehen wird, Opfer an 
Geld kann man nur aus innerer Ueberzeugung 
bringen, nicht aber unter einem Zwang, deſſen 
Notwendigkeit jenſeits des Rheins wohl kaum 
die Weinproduzenten einſehen würden. 

Auch darf nicht vergeſſen werden, daß 
unſer Volk durch die Kriegserlebniſſe in feiner 
ethiſchen Haltung ſchwer erſchüttert iſt, daß 


jede wirtſchaftliche Depreſſion die Zahl der 


Beſtechlichen und Verführbaren in die Höhe 
treibt. Wir können uns einfach unter den 
heutigen Verhältniſſen eine ſo weitgehende 
Belaſtungsprobe, wie es eine Trockenlegung 
mit ſich bringen würde, nicht leiſten. Es iſt 
alſo tatſächlich als ein großes Glück für den 
inneren Frieden Deutſchlands anzuſehen, daß 
die Alkoholgegner heute nicht mehr an eine 
plötzliche Trockenlegung denken, zumal man 
ja auch aus den nicht geringen Schwierigkeiten 
ſeiner Durchführung in den Vereinigten 
Staaten trotz einer rund hundertjährigen, viel 
nachdrücklicheren Vorarbeit, als ſie bei uns 
erſt in den letzten Jahrzehnten geleiſtet iſt, 
manches gelernt hat. 3 

Je mehr nun die Trockenlegung in den 
Hintergrund trat, deſto mehr rückte das Ge⸗ 
meindebeſtimmungsrecht in den Brennpunkt 
des Kampfes. Das Weſen des Gemeinde- 
beſtimmungsrechtes beſteht in der Befugnis 
der Gemeinden, alle wahlberechtigten Ein⸗ 
wohner darüber abſtimmen zu laſſen, ob über⸗ 
haupt oder in welchem Umfange Alkohol⸗ 
ausſchank und ⸗handel ſtattfinden darf. Damit 
iſt ſchon eine außerordentliche Vielgeſtaltig⸗ 
keit gegeben. Man kann die Abſtimmung 
beſchränken auf einzelne Stadtteile, auf ein⸗ 
zelne Gemeinden, auf Gemeindeverbände und 
ganze Bezirke. Man kann Unterſchiede machen 
bei der Zulaſſung von Wein, Bier und 
Branntwein, und bei dem Bier noch Unter⸗ 
ſchiede nach dem Alkoholgehalt machen. 
Sämtliche Ausſchank⸗ und Verkaufsſtellen 
können verboten werden, es könnten aber 
auch gewiſſe Ausſchankſtätten ausgenommen 
werden. Schließlich kann ſich die Frageſtellung 
bei der Abſtimmung nur auf die Julaſſung 
von neuen Schankerlaubniſſen oder auch noch 
auf Fortführung beſtehender erſtrecken. 
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Beſonders wichtig wird das Gemeinde⸗ 1 


beſtimmungsrecht in der Forderung, den Al⸗ 
koholverkauf in öffentliche Verwaltung zu 
übernehmen, um ihn den Profitwirten aus den 
Händen zu nehmen. Hierbei handelt es ſich 
gewiſſermaßen um eine Verbindung von 
Gemeindebeſtimmungsrecht und Gotenburger 
Syſtem. | ; 


Eine ſolche Abſtimmung ſoll nach dem 5 


Entwurf eines Schankſtättengeſetzes ſtattfinden 
auf Verlangen von ¼8 der Wahlberechtigten. 
Beteiligen ſich 4 aller Wahlberechtigten an 
der Abſtimmung und find % der gültigen 
Stimmen für das Verbot abgegeben, dann 
hat die zuſtändige Behörde binnen zwei Mo⸗ 
naten nach dem Tage der Abſtimmung ent⸗ 
ſprechende Anordnungen zu erlaſſen. 

Zu dieſem Entwurf ſind die verſchie⸗ 
denſten Abänderungsvorſchläge gemacht, die 
alle von dem Gedanken ausgehen, daß es 
eine ungerechtfertigte Erſchwerung der ganzen 
Maßnahme ſei, der Stimmberechtigten zur 
Einleitung des Verfahrens feſtzuſetzen. Schon 
!/;o ſollen genügen. Zweitens wird die Be⸗ 
ſtimmung, daß / aller Wahlberechtigten ſich 
an der Abſtimmung beteiligen müſſen, als 
viel zu hoch angeſehen, weil die Widerſtreben⸗ 


den allein durch Fernbleiben jede Abſtimmung 


zu Fall bringen könnten. Deshalb ſchlägt 


3. B. Weymann 9740 vor, und Strath- en 


mann möchte für die Abſtimmungen über 
die verſchiedenen Fragen jedesmal verſchiedene 
Mehrheiten ausſchlaggebend haben. Für 
ein völliges Verbot des Ausſchänkens und 


Verabfolgens hochprozentiger alkoholiſcher Ge⸗ 


tränke im Kleinhandel und in Wirtſchaften 


fordert er 7% Mehrheit der Abſtimmenden. 
entſprechendes Verbot von Bier und 


Ein 
Wein ſoll mit ½ Stimmenmehrheit eingeführt 


werden, während das Konzeſſionsverbot an 


neue Gaſt⸗ und Schankſtätten mit einfacher 
Mehrheit ausgeſprochen werden ſoll. 


Nach den Erfahrungen der letzten Wahl⸗ a 
ausfälle bei den politiſchen Wahlen, die über 5 


all eine gewaltige Wahlmüdigkeit offenbaren, 


wird man wohl ſehr bald noch unter die 3 


%o der Wahlberechtigten herabgehen müſſen. 


Durchaus ungerechtfertigt erſcheint die An 


nahme Strathmanns, daß die von der 
Wahl Fernbleibenden eben dadurch bekunden, 
daß ihnen die Frage gleichgültig iſt, daß ſie 


alſo mit jeder Regelung zufrieden ſind, und 1 
man daher auf die Fernbleibenden keine Rück⸗ 9 


ſicht nehmen brauche. 


Man ſcheint ſich aber auch noch nicht ge. f 


nügend überlegt zu haben, daß ſich bei uns 


unter den Wahlberechtigten recht viele noch 


heute einfach hingenommen werden. 


deren Zahl in den einzelnen Gemeinden einen 
recht verſchieden großen Anteil nach der 
Altersklaſſenbeſetzung an der Geſamtbevölke⸗ 
rung ausmacht. 

5 Ueberhaupt iſt bisher der Erfolg des 
Gemeindebeſtimmungsrechtes, das bisher in 
den verſchiedenſten Formen in verſchiedenen 
Staaten eingeführt iſt, recht umſtritten. Man 
darf es nicht, wie es jetzt in Deutſchland zu 
geſchehen ſcheint, als weſentliches Mittel im 


Rampf gegen den Alkoholismus anſehen, 
ſondern muß den Kampf um feine Ein⸗ und 


Durchführung als eine weſentlich erzieheriſch 
und aufklärend wirkende Maßnahme an⸗ 
wenden. Darin liegt ſein Vorzug und ſeine 
Schwäche. Durch Stimmungsmache für das 
GBR. könnte die ſo dringend notwendige 
Aufklärung über den Alkoholismus ſicher ge⸗ 
fördert werden, doch liegt die Schwäche des 


GR. in der unlösbar damit verbundenen 


Abſtimmung. Setzt ſie doch eine Reife des 
Urteils voraus, die erſt durch weitgehende 
Aufklärung erzielt werden kann. Ein Ver⸗ 
gleich mit den politiſchen Wahlen iſt über⸗ 
haupt nicht zuläſſig. Politiſche Wahlreife, 
ein durchaus noch fragwürdiger Begriff, muß 
Be. Doch 
läßt ſich daraus durchaus nicht eine Wahlreife 
für irgendwelche Sonderfragen, wie es eine 
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* nicht einmal Volljährige befinden, und daß 


2 Abſtimmung in der Alkoholfrage iſt, ableiten. 


Die hauptſächlichſten Forderer des GBR. 


ſetzen bei der Geſamtbevölkerung ſtillſchwei⸗ 


gend gleiche oder ähnliche Erfahrungen und 
Renntniſſe über die Auswirkungen des Alkoho⸗ 
lismus voraus wie fie ſelbſt haben, die einfach 
a nicht vorhanden ſind. Würden ſie jedoch dieſe 
Vorausſetzung nicht ſtillſchweigend machen, 


dann machen ſie ſich bewußt oder unbewußt 


einer gefährlichen Demagogie ſchuldig, die zu 
einer ſchweren Mißhandlung der Volksſeele 
führen muß; eine Erſchütterung unſerer inner⸗ 
politiſchen Verhältniſſe, die wir uns heute 
nicht leiſten können. Das deutſche Volk unter⸗ 
ſcheidet ſich nicht nur in ſeinen Trinkſitten 
und im Verbrauch der geiſtigen Getränke we⸗ 
ſentlich von anderen Völkern, ſondern lebt in 
ſeinen breiten Schichten heute noch in völlig 
anderen Auffaſſungen von Geſelligkeit. Irr⸗ 
tümlich iſt es auch, aus den Probeabſtimmun⸗ 
gen, die in den letzten Jahren hier und da 
und dann meiſt nur in kleinen Bezirken der 

tädte ſtattfanden, und aus den ſcheinbar 
guten Ergebniſſen für das GBR. vorteilhafte 
Schlüſſe zu ziehen. Es handelt ſich da um 
Zufallsergebniſſe unter der Auswirkung wirt⸗ 
ſchaftlicher Notlage, aber nicht um den Aus⸗ 
druck eines zielbewußten Willens. Ganz 
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gleihgültig, ob man die Einführung von dem 
Ermeſſen der Länder abhängig macht oder 
durch ein Reichsgeſetz feſtlegt, die deutſche 
Zerriſſenheit würde einen neuen Brennpunkt 
bekommen. In den einzelnen Gemeinden 
würde eine gewaltige Unruhe hineingetragen, 
die in den einzelnen Wahlkämpfen die häßlich⸗ 
ſten Formen annehmen müßte, weil es ſich 
nicht um eine relativ gleichgültige Frage 
handelt, ſondern um die Bedrohung zahl⸗ 
reicher Exiſtenzen, die mit allen Mitteln für 
ihre Intereſſen kämpfen würden. Nach allem 
ſcheint das Gemeindebeſtimmungsrecht für das 
deutſche Volk noch nicht ſpruchreif zu ſein. 
Kurz muß noch die Bedeutung der Ab⸗ 
ſtinenzbewegung berührt werden. Sie iſt in 
ihrem Kern durchaus von Idealismus ge⸗ 
tragen und hat einen großen individuellen 
und ſozialen Wert. 5 
Sie iſt als feſtgefügte, im Volke wurzelnde 
Organiſation berufen und befähigt, gefährde⸗ 
ten und geheilten Trinkern einen weſentlichen 
Halt zu geben und die Aufrechterhaltung der 
Abſtinenz zu erleichtern. Ihre ſoziale Be⸗ 
deutung liegt in ihrer eindeutigen Haltung 
zu dem nicht ungefährlichen Alkohol. Da⸗ 
durch wird ſie zu einem wertvollen Kampf⸗ 
mittel zur Erringung öffentlicher Maßnahmen 
gegen den Alkoholmißbrauch. Da aber dieſe 
Stoßkraft ohne radikalen Fanatismus nicht zu 
denken iſt, liegt darin die Gefahr der ein⸗ 
ſeitigen Uebertreibung, ein die auf Wiſſen be⸗ 
ruhenden Tatſachen überſchreitender Glaubens⸗ 
eifer, der zu Unduldſamkeit verleitet und 


dem Mitmenſchen fein eigenes Ideal aufzu 


zwingen verſucht. Ob in einem hoch⸗ 
differenzierten Geſellſchaftsleben für dieſen 
Kampf um die Macht, der zur Vergewalti⸗ 
gung führt, noch Platz iſt, erſcheint fraglich, 
ſelbſt wenn man zugibt, daß die ſoziale Hal⸗ 
tung perſönliche Opfer vorausſetzen und for⸗ 
dern kann. Der Begriff „ſozial“ wird über⸗ 
ſpannt, wenn man glaubt, ſoziale Schäden 
in erſter Linie durch ſoziale Maßnahmen be⸗ 
kämpfen zu können. Allen ſozialen Erſchei⸗ 
nungen kann erſt ſekundär eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit zuerkannt werden, wenn die 
Summe der Einzelerſcheinungen eindeutig zur 
übergeordneten ſozialen Erſcheinung zu⸗ 
ſammengefaßt iſt. Es wird alſo der ſozialen 
Auswirkung die Vorbereitung der einzelnen 
vorauszugehen haben. Hier liegt für die 
deutſchen Verhältniſſe der Schwerpunkt der 
ganzen Frage. Aebrigens ſcheint dieſe indi⸗ 
viduelle Vorbereitung und Einſtellung gegen⸗ 
über der Alkoholfrage auch vom pädagogi⸗ 
ſchen Standpunkt die wertvollere zu ſein. Der 
Kampf gegen den Alkoholismus muß ſich auf 
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die Einſicht und den Willen des einzelnen 
ſtützen und darf nicht Maſſeninſtinkte aus⸗ 
nutzen, die niemals rein aus perſönlicher Cha⸗ 
rakterauswirkung fließen, ſondern zu leicht 
einer gewalttätigen Maſſenſuggeſtion unter⸗ 
liegen. Fanatiker, Utopiſten, die zahlreichen 
Idealiſten und die, die aus der Not eine 
Tugend machen und ſich zur Abſtinenz be⸗ 
kannt haben, dürfen nicht denen Gewalt an⸗ 
tun wollen, für die die Alkoholfrage längſt 
gelöſt iſt, und das iſt glücklicherweiſe die über⸗ 
wältigende Mehrzahl unſeres Volkes. Denn 
wenn nicht die Mehrzahl unſeres Volkes den 
Hang zum Alkoholismus ebenſo aus freien 
Stücken zu beherrſchen gelernt hätte wie alle 
die zahlreichen individuellen Triebe, die im 
ſozialen Leben beherrſcht werden müſſen, dann 
wären wir als Kulturvolk längſt verloren. Nicht 
dadurch beweiſt ein Volk ſeine Kultur, daß 
es ſeine Haltung dem Alkohol gegenüber mit 
Zwangsmaßnahmen erkauft, ſondern aus 
innerer Freiheit gewinnt, daß es lernt, die 
gewaltige ſchädliche Seite des Alkoholismus 
auszuſchalten und ſeine angenehmen und wert⸗ 
vollen Wirkungen vernünftig zu handhaben. 
Wir dürfen nicht um der Schwachen und der 
Gefährdeten willen — um der Psychopathen 
willen — die Willensſchulung durch einfaches 
Forträumen aller Gefahren ausſchalten. Es 
iſt nicht nur menſchenwürdiger, dieſen ſchwe⸗ 
reren Weg zu gehen, ſondern wir müſſen 
uns auch wieder eine gewiſſe Härte ange⸗ 
wöhnen allen denen gegenüber, die zum Schei⸗ 


Daſeinsberechtigung und Rentabilität des Kreisiwohlfahrtsamtes. 


(Nach einem Vortrage, gehalten in einer Verſammlung der Amts-, Gemeinde⸗ und 
Gutsvorſteher des Kreiſes. | | a 


Von Dr. P. Hoffmann- Steinau a. d. Oder. 


Die heutigen Wohlfahrtsämter haben 
bei ihrer Arbeit vielfach mit Abneigung und 
Vorurteilen zu kämpfen, und auch die Orts⸗ 
behörden ſtehen ihnen nicht ſelten mehr oder 
weniger mißtrauiſch gegenüber. Das hat na⸗ 
türliche Urſachen: man vergleicht immer 
wieder die Vorkriegszeit mit der Gegenwart, 
den Verwaltungsapparat des Kreisausſchuſſes 
von 1914 und das mit einer größeren Zahl 
von Angeſtellten arbeitende Kreiswohlfahrts⸗ 
amt von heute. Man vergißt dabei, daß 
faſt auf keinem Gebiete ſich die heutige Zeit 
ohne weiteres mit der Vorkriegszeit vergleichen 
läßt. Auf dem Gebiet der Fürſorge wird 
dieſer Vergleich fälſchlicherweiſe beſonders 
leicht gemacht, weil den Betreffenden der nö⸗ 
tige Einblick in die heute ſo vielgeſtaltig ge⸗ 
wordene Arbeit des Wohlfahrtsamtes fehlt. 
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tern an den Fährniſſen des Lebens verur⸗ 


Anterſtützung der Hilfsbedürftigen ſei an ſich 


teilt ſind. 2 | = 
Wir kommen mit der immer umfang- a 
reicheren Häufung von Geſetzen und Ver⸗ 3 
ordnungen nicht weiter, wenn nicht vorher ® 
individuelle Erziehung und gründliche Auf; 
klärung die Menſchen reif gemacht hat, die 
Geſetze zu begreifen und überhaupt erſt durch 3 
ihr Verſtändnis und Einverſtändnis durchführ⸗ 
bar zu geſtalten. 95 — 
Wird künftig von der Jugend her durch 
Erziehung und Aufklärung der Boden für > 
eine vernunftgemäße Haltung dem Alkohol 
gegenüber bereitet, dann werden unſere heuti⸗ 
gen, oft unheilvollen Trinkſitten von ſelber 3 
verſchwinden. Die alte in den Trinkſitten 
kaum noch zu belehrende Generation ſtirbt 3 
aus, und die verringerte Nachfrage nach a 
geiſtigen Getränken wird trotz aller Reklame # 
und trotz aller Anſtrengungen das Alkohol⸗ 4 
kapital zu einer ſicheren Umſtellung zwingen, 
die für die Volkswirtſchaft weſentlich unſchd⸗ 
licher verlaufen wird als plötzliche Zwangs⸗ 
maßnahmen. 8 5 8 
Gefördert werden muß dieſe Entwicklung 
durch eine ſorgfältig abgewogene Alkohol⸗ 
konſumtionspolitik von ſeiten des Staates. 1 
Solange der Staatshaushalt durch Steuern u 
auf geiſtige Getränke oder durch Anfälle aus 1 
dem Branntweinmonopol geſpeiſt wird, alſo 
am Konſum intereſſiert iſt, kann der Staat 
überhaupt, ohne unehrlich zu fein, keine Al⸗ 
koholbekämpfung durchführen. Sn 


Man verſteht es daher auch vielfach nicht, 
wie Staat und Kreis in dieſer Zeit allgemei⸗ 
nen Sparzwanges und Abbaues einen ſolchen 
Apparat unterhalten, ohne den doch die Vor⸗ 
kriegsverwaltung offenbar auskam. Die gün⸗ 
ſtigſte Schlußfolgerung bei ſolche Ueberlegung 
iſt dann: ein ſolches Wohlfahrtsamt zur 


vielleicht eine ganz ſchöne Einrichtung, aber 
für die heute ſchon ganz unerträglich be⸗ 
laſtete Wirtſchaft unhaltbar. N 
Demgegenüber ſoll einmal verſucht 
werden, an Hand eines kurzen Ueberblicks über 
die einzelnen Arbeitsgebiete des Wohlfahrts⸗ 
amtes vom rein volkswirtſchaftlichen Stand- 
punkt aus zu prüfen, weshalb die geleiſtete 
Arbeit notwendig iſt, und ob die Form, in der 


x 


fie geleiſtet wird, ebenſo dem Bedürfnis der 
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B efürſorgten wie dem Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit gerecht wird. Unberührt bleibe da⸗ 
bei die Frage, inwieweit die derzeitige Laſten⸗ 
verteilung zwiſchen Reich, Staat, Kreis und 
Gemeinden bei Aufbringung der Fürſorge⸗ 
mittel den ländlichen Intereſſen gerecht wird. 
An die Spitze dieſer Betrachtung ſei der 
Satz geſtellt, daß auch in der Wohlfahrts⸗ 
pflege nur Werte ſchaffende Arbeit berechtigt 
iſt, d. h. ſolche, die ſofort oder ſpäter volks⸗ 
wirtſchaftlichen Nutzen bringt. Ein Wohl⸗ 
fahrtsamt und jeder Angeſtellte in ihm ſind 
alſo nur daſeinsberechtigt, ſoweit durch ihre 
Tätigkeit das Wohl der Geſamtheit mehr 


koſten belaſtet wird. f 
Die Arbeit des Wohlfahrtsamtes läßt 
fh in zwei Arten gliedern: a) die 
Pflichtaufgaben, deren Durchführung dem 
Kreiſe geſetzlich vorgeſchrieben iſt, und b) die 
Kann aufgaben, d. h. die mehr oder weniger 
freiwillig geleiſtete Arbeit, zu der ihrer Natur 
entſprechend von Reich oder Staat nur Richt⸗ 
linien aufgeſtellt oder Anregungen gegeben 
werden. Die Aufgaben der erſten Art machen 
etwa ½¼ der geſamten Arbeit des Wohl⸗ 
fahrtsamtes aus, wobei der Kreis gar nicht 
vor der Frage ſteht, ob ſie geleiſtet werden 
ſoll oder nicht. Ihre Durchführung bringt 
ſtarke finanzielle Laſten mit ſich. 
Demgegenüber iſt für die zweite Art 
Wohlfahrtsarbeit, die freiwillige, bemerkens⸗ 
wert, daß ſie großenteils faſt gar kein Geld 
wboſtet. | 
Die geſetzlichen Grundlagen der amtlichen 
Wohlfahrtspflege bilden in erſter Linie: 
1. die Reichsverordnung über die Fürſorge⸗ 
pflicht (RF V.) vom 13. Februar 1924 
(RBl. I S. 100) nebſt den dazu gehörigen 
Ausführungsverordnungen der Länder, 2. die 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge vom 4. De⸗ 
Ziember 1924 (RGBl. I, S. 765) und ihre 
Erläuterungen (Keichsarbeitsblatt 1924 
Nr. 29/30, S. 494 ff.) und das Reichsgeſetz 
für Jugendwohlfahrt (RJ WG.) vom 9. Juli 
1922 (RGBl. S. 633). 


= I. Im Vordergrund der geſetzlich vor⸗ 
ee Wohlfahrtsarbeit ſteht finanziell 


h 2 


ie unterſtützende Fürſorge mit ihren Sonder⸗ 

zweigen: Kriegsbeſchädigten⸗ und Hinterblie⸗ 

benenfürſorge, Kleinrentner⸗ und Sozialrent⸗ 

nnerfürſorge, Wochenfürſorge, allgemeine Für⸗ 
ſorge (früher Armenpflege genannt) und An⸗ 

Fbeltsfürſorge. 

I. Die Kriegsbeſchädigten⸗ und 
* Sinterbliebenenfürjorge iſt eine un⸗ 
Bee! | 


gefördert als dieſe dabei durch Verwaltungs 
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abänderliche Folge des Weltkrieges. Das 
Reich iſt moraliſch verpflichtet, für die Men⸗ 
ſchen zu ſorgen, die ihre Geſundheit im Felde 
verloren und damit mehr oder weniger fühlbar 
in ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkt ſind. Das 
Reich hat ferner einzutreten für die Witwen, 
Waiſen und Eltern, die ihren Ernährer im 
Kriege hergaben. Die Verſorgung dieſes Per⸗ 
ſonenkreiſes, geſetzlich geregelt durch das 
Reichsverſorgungsgeſetz und ſeine Novellen, er⸗ 
folgt bekanntlich durch Zahlung von Renten 
und Zuſatzrenten. Während die Auszahlung 
der Renten durch die Poſt erfolgt, werden die 
Zuſatzrenten durch die Fürſorgeſtelle gezahlt, 
und ihre Gewährung iſt abhängig von nach⸗ 
zuweiſender Bedürftigkeit, deren Prüfung ſtets 

in Verbindung mit den Ortsbehörden erfolgt. 
Daß dieſe Prüfung ſorgfältig erfolgt, iſt be⸗ 
ſonders deshalb notwendig, weil Renten und 
Zuſatzrenten zuſammen im Vergleich zu den 
heute im allgemeinen Wirtſchaftsleben üblichen 
Arbeitseinkommen als verhältnismäßig hoch 
anzufehen ſind. Bei den hier ausgezahlten 
Geldern handelt es ſich ausſchließlich um 
Reichsmittel. Aus Kreismitteln werden da⸗ 
gegen ſogenannte Beihilfen gegeben, deren 


Gewährung in Fällen beſonderer Bedürftigkeit 


(für geſundheitliche Heilmaßnahmen u. ä.) in 
Frage kommt. Eine erhebliche Arbeit bedeutet 
die Bearbeitung der Anträge auf Kapital⸗ 
abfindung, die nach Beendigung der Inflation 
jetzt wieder in größerer Anzahl eingehen und 
in der Regel eine wirtſchaftliche Stärkung 
des Antragſtellers mittels Erwerb oder Ver⸗ 
mehrung von Grundbeſitz bezwecken. Auch 
kleine Darlehen können zu verhältnismäßig 
günſtigen Bedingungen an Kriegsbeſchädigte 
gewährt werden. Erwähnt ſei ſchließlich, daß 
das Reich auch eine beſondere berufliche För⸗ 
derung von Kriegerwaiſen und von Kindern 
Schwerkriegsbeſchädigter vorſchreibt, während 
es den Schwerbeſchädigten auf den Arbeits⸗ 
markt durch das Geſetz über die Beſchäftigung 
Schwerbeſchädigter in der Faſſung vom 12. 
Januar 1923 (RGBl. I. S. 57) ſchützt. 

2. Die Kleinrentnerfürſorge, 
geſetzlich geregelt durch die Fürſorgepflicht⸗ 
Verordnung vom 13. Februar 1924 nebſt 
landesrechtlichen Vorſchriften, erklärt ſich ohne 
weiteres aus der Inflation. Wir brauchten 
ſie vor dem Kriege nicht, weil der Mittelſtand 
und die meiſten alten Leute ſich für ihr Alter 
einen mehr oder weniger namhaften Spar⸗ 
groſchen zurückgelegt hatten, ſoweit ſie nicht 
durch die Reichsverſicherung geſichert waren. 
Mit der heutigen Unterſtützung erhält der 
Kleinrentner nur einen notdürftigen Erſatz für 
das Verlorene. Sein Unterſtützungsſatz richtet 
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ſich nach der Bedürftigkeit, feinem Alter ſo⸗ 
wie nach dem Ertrage noch vorhandener Ver⸗ 
mögenswerte und der Unterſtützungsfähigkeit 
der Angehörigen. Die Fürſorgepflichtverord⸗ 
nung hat die Anterſtützungspflicht, die natür⸗ 
licherweiſe dem Reiche zukam, auf Städte und 
Kreiſe übertragen, was für letztere ſelbſt⸗ 
verſtändlich eine ſchwere Belaſtung bedeutet. 
Die für die Kleinrentnerfürſorge vorgeſehene 
Summe iſt die bei weitem höchſte im ganzen 
Haushaltsplan und bedeutet eine ernſte Ge⸗ 
fahr für die Kreisfinanzen. Die Hoff⸗ 
nung, daß die Aufwertung hier eine 
Entlaſtung bringen werde, iſt leider auch ver⸗ 
geblich. Im Gegenteil! Die Beſtimmungen 
des Aufwertungsgeſetzes betreffend die Bear⸗ 
beitung der Anträge auf Gewährung einer 
Vorzugsrente bedeuten eine erhebliche Arbeits⸗ 
belaſtung für das Kreiswohlfahrtsamt, dem 
als Organ des Bezirksfürſorgeverbandes die 
Prüfung der Bedürftigkeit an Hand eines aus⸗ 
führlichen Formulars obliegt. 

Dazu kommt, daß der Bezug der im 
Aufwertungsgeſetz vorgeſehenen Vorzugs⸗ 
renten an ſo viele Bedingungen geknüpft und 
die Rente ſelber ſo niedrig iſt (höchſtens 2,50 M. 
monatlich auf 1000 M. Altbeſitz), daß ſie 
praktiſch für die Kleinrentner⸗Fürſorge fo gut 
wie wertlos iſt. Unter den 100 bisher beim 
Wohlfahrtsamt eingegangenen Anträgen auf 
Vorzugsrente befinden ſich nur 15 von ſolchen 


Kleinrentnern, die bisher aus öffentlichen Mit⸗ 


teln unterſtützt wurden. Von dieſen wiederum 
ſcheiden vielleicht 2 bei Empfang der Vorzugs⸗ 
rente aus der Kleinrentnerfürſorge aus. Vom 
Standpunkt der Fürſorge aus iſt daher zu 
ſagen, daß das Aufwertungsgeſetz nicht nur 
den tatſächlich Bedürftigen keine irgendwie 
nennenswerte Hilfe bringt — dazu haben viele 
keinen Altbeſitz mehr —, ſondern ſtatt deſſen 
durch die Aufziehung des Prüfungsapparats 
mit all ſeiner unproduktiven Ermittlungs⸗ 
arbeit eine außerordentliche Mehrbelaſtung der 
Allgemeinheit bedeutet. 


3. Die Sozialrentnerfürſorge, 
die eine leider vielfach unentbehrliche Ergän⸗ 
zung unzureichender Invalidenrenten darſtellt 
und ebenfalls ausſchließlich aus Kreismitteln 
gewährt wird, erfährt neuerdings eine gewiſſe 
Entlaſtung durch die Erhöhung der Invaliden⸗ 
renten, die mit dem 1. Juli 1925 einſetzte. 


4. Die Wochenfürſorge, geſetzlich 
gleichfalls durch die Fürſorgepflichtverordnung 
geregelt, erklärt ſich aus der Verſchlechterung 
der allgemeinen Lebenshaltung, die gegen⸗ 
über der Vorkriegszeit eingetreten iſt. Nach⸗ 
weislich bedürftigen Schwangeren und Wöch⸗ 
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men. Ebenſo werden alle leiſtungsfähigen und 


nerinnen, die keine Anſprüche an eine Kranken⸗ 
kaſſe haben und nicht imſtande find, auch nur 
das Notwendigſte für ſich und den Säugling | 
zu beſchaffen, ſoll aus öffentlichen Mitten 
geholfen werden. Vorzugsweiſe ſind kinder⸗ N 
reiche Familien (mit 4 und mehr Kinder 
unter 16 Jahren) zu berückſichtigen. Da es 
ſich hier immer nur um Einzelfälle handelt, ji 
ſteht die für den Kreis daraus erwachſende 
Belaſtung in keinem Verhältnis zu den Auf: 
wendungen in der übrigen Anterſtützungsfür⸗ 
ſorge. 
5. Die allgemeine Fürſorge, die 
man bisher Armenpflege nannte, lag früher 
den Gemeinden und Gutsbezirken allein ob. 
Sie iſt durch die Fürſorgepflichtverordnung 
auf den Kreis als Bezirksfürſorgeverband 4 
übertragen worden. An den Aufwendungen 55 
haben ſich jedoch Gemeinden und Gutsbezirke si 
mit 30% zu beteiligen. Die allgemeine Not- 
lage hat naturgemäß gegenüber der Bor- 
kriegszeit auch hier eine Vermehrung der 8 
Unterſtützungsbedürftigen bewirkt. Soweit es 
ih um einmalige Unterſtützungen handelt, 
tritt häufig der Fall ein, daß Familien hohe 
Krankenhaus- und Arztrechnungen nicht allein 
bezahlen können. Hierbei zeigt ſich wieder be⸗ 5 
ſonders deutlich, wie wenig man Gegenwart 
und Vorkriegszeit vergleichen kann: vor dem 
Kriege gab es leiſtungsfähige Stiftungen und 
Anſtalten aller Art, die den Zahlungsunfähigen 
zu ermäßigtem Preis oder umſonſt auf:; 
nahmen; das iſt heute nicht mehr möglich. 
Ebenſowenig kann heute auch der ſozial den⸗ 
kende Arzt ſeinem zahlungsſchwachen Patien⸗ 
ten jo entgegenkommen wie vor 10 Jahren. — en 
Auch das Wohlfahrtsamt will niemandem 8 
Gaben in den Schoß legen, der nicht ſelbſt 
nachweislich nach Kräften bemüht iſt, ſeinen 
Verpflichtungen bis zum äußerſten nachzukom⸗ 


unterhaltspflichtigen Angehörigen nach Mög⸗ 
lichkeit herangezogen. Das kann allerdings 
wiederum nur geſchehen, wenn die von den 
Ortsbehörden dazu eingeholten Auskünfte den 
Tatſachen auch wirklich gerecht werden, was 
leider häufig nicht ganz der Fall iſt. Hier 
werden die jetzt in den meiſten größeren Ort⸗ 
ſchaften gegründeten Wohlfahrtsaus⸗ * 
ſchüſſe vielfach einen Fortſchritt bringen. 2 
Richtlinien für ihre Zuſammenſetzung und 
Tätigkeit ſind im amtlichen Kreisblatt ver⸗ 1 
öffentlicht. Dieſe Einrichtung wurde bereits 
von vielen Gemeindevorſtehern begrüßt, weil 
ſie die Befreiung von einer in kleinen Verhält⸗ = 
niſſen oft beſonders undankbaren Aufgabe be⸗ 2 
deutet. Jetzt entſcheidet nicht mehr das Gut⸗ 
achten einer Einzelperſon, ſondern ein un 


perſönlicher Ausſchuß über die Frage der Be- 
bdürftigkeit. | 
6. Bei der Anſtaltsfürſorge, ſo⸗ 
weit ſie die Unterbringung von Geiſteskranken 
uſw. betrifft, haben ſich die Verhältniſſe der 
Vorkriegszeit wenig geändert. Die dem Kreiſe 
entſtehenden Koſten haben ſich hier entſprechend 
der Entwicklung des Geldwertes um etwa 
500% gegen 1913 geſteigert. Zur Beantwor⸗ 
tung der Frage, wie man dieſe erheblichen 
Koſten verringern könnte, ſei nur kurz auf 
einige Zahlen hingewieſen, die kürzlich in den 
„Medizinal = ſtatiſtiſchen Mitteilungen des 
Reichsgeſundheitsamts“ erſchienen. Danach 
würden in Deutſchland wegen Alkoholismus 
und Säuferwahnſinn behandelt in allgemeinen 
Krankenanſtalten und in Anſtalten für Geiſtes⸗ 
kranke uſw. 1920 insgeſ. 1951, bzw. 3684 Per⸗ 
a Ihnen. 1922 dagegen 4523, bzw. 7384 Per⸗ 
ſonen. 


51 II. Arbeitsnachweis, Erwerbsloſen⸗ und 
f Berufsfürſorge. 


I. Das Arbeitsnachweis⸗Geſetz vom 22. 
Juli 1922 (RGBl. I. S. 657) verpflichtet den 
Kreis zur Errichtung eines öffentlichen Ar⸗ 
beitsnachweiſes, dem die Arbeitsvermittlung, 
die Mitwirkung bei der geſetzlichen Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge, die Aufſicht über die gewerbs⸗ 
mäßige Stellenvermittlung ſowie Berufs⸗ 
beratung und Lehrſtellenvermittlung obliegen. 
Dieſe geſetzliche Regelung, die man vor dem 
Kriege nicht kannte, entſtand wie die Mehrzahl 
der bisher geſchilderten Arbeitszweige aus der 
gewaltigen wirtſchaftlichen Umwälzung der 
letzten Jahre, die dazu zwang, auch auf dem 
Geebiete des Arbeitsmarktes an Stelle der bis⸗ 
her örtlich ſehr verſchiedenartigen Regelung 
eine planmäßige Regelung für das ganze Reich 
zu ſchaffen. Daß der Arbeitsnachweis ſo wenig 
beliebt iſt, erklärt ſich in erſter Linie aus der 
derzeitigen allgemeinen Lage des ländlichen 
en band Bei dem großen Mangel an 


geeigneten landwirtſchaftlichen Arbeitskräften, 
insbeſondere an ledigen, iſt es naturgemäß 
dem Arbeitsnachweis, auch wenn er noch ſo 
gut arbeitet, unmöglich, jede Nachfrage ſofort 
wunſchgemäß zu befriedigen. Seitens der Ar⸗ 
beitgeber, die in dieſer Verſammlung wohl in 
erſter Linie vertreten ſind, wird häufig auf 
das fehlende Vertrauen hingewieſen (vergl. 
Zieitſchrift „Der land- und forſtwirtſchaftliche 
Arbeitgeber“ Nr. 6/1925). Solches Vertrauen, 
das auch ſeitens des Arbeitsnachweiſes für 
Auunentbehrlich gehalten wird, kann aber nur 
wachſen, wenn von beiden Seiten dazu bei⸗ 
getragen wird. Der Arbeitsnachweis kann 
ferner nur arbeiten, wenn ihm mehr als bis⸗ 


* 
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her jede offene Stelle ſofort gemeldet und | 
ebenſo von jeder Beſetzung umgehend Mit- 
teilung gemacht wird. 


2. Wohl am unbeliebteſten auf dem Lande 
iſt ſodann die Erwerbsloſenfürſorge, 
geſetzlich geregelt durch die Reichsverordnung 
vom 16. Februar 1924 (RGBl. I. S. 127) 
und die zugehörigen Ausführungsverordnun⸗ 
gen. Die Erwerbsloſen-Fürſorge entſtand 
zwangsläufig aus der allgemeinen Störung 
des Wirtſchaftslebens, die der Weltkrieg und 
ſeine Folgeerſcheinungen mit ſich brachten. An⸗ 
ſätze zu dieſer Entwickelung zeigten ſich aber 
bereits vor dem Kriege. Die Tatſache, daß 
im Laufe des Wirtſchaftsjahres immer wieder 
Zeiten eintraten, in denen Arbeiter der ver⸗ 
ſchiedenſten Berufe auch bei beſtem Willen 
keine Arbeits⸗ und Verdienſtmöglichkeit fan⸗ 
den, zwang den Staat, hier einzugreifen, da⸗ 
mit nicht all die Arbeitsloſen, aber Arbeits⸗ 
willigen der allgemeinen Fürſorge zur Laſt 
fielen, in die ſie nicht hineingehörten. Nach 
der genannten Verordnung erfolgt die Auf⸗ 
bringung der Mittel in erſter Linie durch die 
Nächſtbeteiligten, nämlich Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer. Kreis und Gemeinden haben zu⸗ 
ſammen ein Neuntel zu den Geſamtkoſten bei⸗ 
zuſteuern. Im übrigen bedeuten die nach der 
5. Ausführungsverordnung v. 14. Nov. 1924 
(RGBl. I, S. 741) möglichen Befreiungen von 
der Beitragszahlung eine namhafte Entlaſtung 
der Landwirtſchaft. Nach einem Schreiben des 
preuß. Wohlfahrtsminiſters vom 2. Nov. 1925 
darf ferner an einen Saiſonarbeiter Unter 
ſtützung nur gezahlt werden, wenn er nach⸗ 
weislich bei normalen wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen während der Arbeitspauſe im Hauptberuf 
andere Arbeit anzunehmen pflegte und die 
ſonſtigen Bedingungen erfüllt ſind. Auf die 
Wartezeit iſt auch die Frage der Bedürftigkeit 


von beſonderem Einfluß. In der Hand der 


Ortsbehörden liegt es, durch ſorgfältige Prü⸗ 
fung der geſtellten Anträge und genaue Aus⸗ 
kunft auf die vom Arbeitsnachweis eingehenden 
Rückfragen darauf hinzuwirken, daß Erwerbs⸗ 
loſen Unterſtützung nur gezahlt wird, wo lie 
wirklich berechtigt iſt. Die Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge bedeutet zweifellos eine ſchwere Laſt, 
für unſere blutarme Wirtſchaft. Sie iſt leider 
unvermeidlich. Durch gewiſſenhafte Durchfüh⸗ 
rung muß erreicht werden, daß ſie wirklich 
das „geringſte Uebel“ darſtellt. Durch Not⸗ 
ſtandsarbeiten ſucht man ihr einen produktiven 
Charakter zu geben. Sie hat mit eigentlicher 
Fürſorge nichts zu tun, und gegenwärtig wird 
die Frage erörtert, ob das Arbeitsloſen⸗ 
problem bei ſtärkerer Betonung des Verſiche⸗ 
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rungscharakters eine beſſere Löſung finden 
würde!). Wirkliche Entlaſtung kann natürlich 
nur eine Geſundung der Wirtſchaft bringen. 

3. Die Berufsfürforge, die die 
Aufgabe hat, durch Beratung und Vermitt⸗ 
lung auf eine richtige Berufswahl der Schul⸗ 
entlaſſenen hinzuwirken und daher in der heu⸗ 
tigen Zeit mit ſo vielen überfüllten Berufen 
beſonders wichtig iſt, ſpielt in unſerem länd⸗ 
lichen Kreiſe naturgemäß eine verhältnis⸗ 
mäßig geringere Rolle. Ungelöſt bleibt hier die 
Frage, wie es möglich wäre, mehr als bisher 
die intelligente Landarbeiterjugend der Land⸗ 
wirtſchaft als „gelerntem“ Beruf zu erhalten. 


.). Vgl. den Entwurf eines Geſetzes über Ar⸗ 
(025, S. 420 ne (Reichsarbeitsblatt Nr. 34 
. 423). | En 


(1925), 


Der Ausbau der Arbeitsgemeinſchaften der Träger der ſozialen 
Verſicherung und der Wohlfahrtspflege. 


Von Bürgermeiſter Friedr. Kle eis in Aſchersleben. 


Die Betrachtung der ſozialen Fürſorge 
des Deutſchen Reiches als ganzes ergibt, daß 
ſie organiſatoriſch noch rechtes Stückwerk iſt. 
Das erſchwert nicht nur den Aeberblick und 
führt nicht nur zur Unterſchätzung unſerer ge⸗ 
ſamten Fürſorgeeinrichtungen, ſondern zeitigt 
auch für die Praxis manche Schwierigkeiten. 
Aus den oft ſogar planloſen Nebeneinander⸗ 
arbeiten entſteht nicht ſelten ein Gegenein⸗ 
anderarbeiten mit bedauerlichen Reibungen, 
Kräfte⸗ und Zeitverluſten. Dieſe bekannten 
Erſcheinungen ſind zurückzuführen auf zwei Ur⸗ 
ſachen: einmal auf das ſtückweiſe geſchichtliche 
Werden unſerer ſozialen Fürſorge und ſodann 
auf ihre gegenwärtig grundſätzliche Teilung 
in die allgemeine öffentliche Fürſorge, in die 
ſtaatlich organiſierte Selbſthilfe, wie wir ſie in 
der ſozialen Verſicherung kennen, und in die 
private Wohltätigkeit. 

Viele auf größere Vereinheitlichung und 
Vereinfachung gerichtete Reformverſuche hatten 
immer nur einen verhältnismäßig geringen 
Erfolg. Die Gründe lagen im natürlichen 
Hang zum Feſthalten am Althergebrachten, 
in der Schwierigkeit der Einebnung gewiſſer 
gegenſätzlicher Intereſſen aus den bisherigen 
Einrichtungen uſw. So mußte verſucht werden, 
mit kleinen Mitteln dem großen Ziele näher 
zu kommen. 

Auf dem Gebiete der öffentlichen 
Fürſorge iſt mit der Verordnung über die 
Fürſorgepflicht durch die Schaffung der Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände an Stelle der alten 
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dann befriedigend ſich löſen laſſen, wenn f 


5 5 . 

Der vorſtehende Ueberblick ſollte in kurzen 
Amriſſen zeigen, wie Reich und Staat trotz 
des verlorenen Weltkrieges zwangsläufig zu 
einer planmäßigen, geſetzlich geregelten Ab⸗ 
wehr der beſtehenden Maſſennotſtände über⸗ 
gegangen ſind. Sie mußten ſo handeln, wenn 
ſie nicht ſich ſelbſt aufgeben wollten. Die 
daraus erwachſenden ſozialen Laſten ſind na⸗ 
turgemäß im Vergleich zur Vorkriegszeit hoch. 
Eine ſolche Laſtenvermehrung findet man aber 
leider auch auf vielen anderen Gebieten. Es ſei 
nur auf die Chauſſeebauverwaltung hinge⸗ 
wieſen, deren Koſten ſich — u. a. infolge der 
Entwicklung des Automobilverkehrs — um 
etwa 50% und mehr geſteigert haben. Noch 
beſcheidener muten die ſozialen Laſten an, 
wenn man mit ihnen die gewaltige Steigerung 
der Koſten der Finanzverwaltung vergleicht. 
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Ortsarmenverbände, der Vervollkommnung 
der Landarmenverbände uſw. manche Ver⸗ 
beſſerung geſchaffen worden. Auch daß die 
private Wohlfahrtspflege in dieſer Verord⸗ 
nung eine erſtmalige geſetzgeberiſche Erwäh⸗ 
nung und Eingliederung in das Fürſorgeweſen 
überhaupt erfahren hat, iſt bekannt. 
Schwieriger liegen die Dinge auf d 
Gebiete der ſozialen Verficherun 
Auch hier lehrte der Krieg, daß in der ſozia 
Verſicherung die Aufgaben der Zukunft n 


Träger der großen Verſicherungszweige, 
Kranken-, Unfall, der Invaliden⸗ und Hint 
bliebenenverſicherung und der Angeſtelltenv 
ſicherung zur Erreichung gemeinſamer Zi 
in beſonderen Körperſchaften ſich enger verbin⸗ 
den. Dieſen Gedanken hat ſchon der Präſident 
des Reichsverſicherungsamtes Dr. Kauf ma An 
auf der Jahresverſammlung des Geſamtver⸗ 
bandes Deutſcher Krankenkaſſen in Koblenz am 
26. August 1918 zum erſten Male vor einem 
größeren ſachverſtändigen Kreiſe Ausdruck ver⸗ 
liehen, indem er die Schaffung gemeinſamer 
Geſchäftsſtellen empfahl. Der Gedanke eines 
bezirklichen Zuſammenſchluſſes von Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalten, Krankenkaſſen, Berufsge⸗ 
noſſenſchaften, die ſich zweckmäßig über einen 
größeren Verwaltungsbezirk, etwa den einer 
Landesverſicherungsanſtalt, erſtrecken ſollten, 
wurde dann in einer Abhandlung des Geh. 
Regierungsrates Dr. S = 
ſammenſchluß der 


>; 
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chulz über „Zus 
Verſicherungsträger a 
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Borausfehung für den Ausbau der ſozialen 


geſtelltenverſicherung 1919 Sp. 297 ff.) 
iter ausgeſponnen. Die Fachpreſſe und die 
Organiſationen der Praxis ſtimmten lebhaft 
Als erſte unternahm es die Landesver⸗ 
fierungsanftatt Rheinprovinz, mit den 
Krankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften ihres 
Bezirks eine Arbeitsgemeinſchaft zu bilden. 
Dies geſchah in der Gründungsverſammlung 
30. März 1920 in Düſſeldorf. Zu gleicher 
3 geit ſchloſſen ſich die Träger der ſozialen 
Verſicherung Groß Berlins zu einer 
Arbeitsgemeinſchaft zuſammen. Dann ent⸗ 
ſtanden ſolche Gemeinſchaften für die Bezirke 
der Landesverſicherungsanſtalten Weſtfalen im 
| Oktober 1920 in Münſter, Heſſen⸗Naſſau im 


9 Reichen Zeit in Breslau, und für Baden am 
Dezember 1920 in Karlsruhe. Auch die 
erſicherungsanſtalt für Angeſtellte iſt 
einer Anzahl Arbeitsgemeinſchaften beigetreten. 
Jede Arbeitsgemeinſchaft hat eine Satzung. 
In der Regel bezeichnet ſie als Zweck der 
Körperſchaft die Förderung der den einzelnen 
Verſicherungsträgern geſetzlich obliegenden 
| oder von ihnen freiwillig übernommenen Auf⸗ 
gaben: Gemeinſames Vorgehen in Angelegen⸗ 
heiten, die alle Verſicherungsträger berühren, 
| gegenfeitige Verſtändigung und Unterftügung, 
Austauſch von Erfahrungen und Ausgleich 
von Intereſſengegenſätzen. Der Aufgabenkreis 
im einzelnen erſtreckt ſich über das geſamte 
Zuſtändigkeitsgebiet der beteiligten Verſiche⸗ 
rungsträger. Näheres über die Tätigkeit der 
2 Arbeitsgemeinſchaften, namentlich in Württem⸗ 
| berg it zu erſehen aus einem Aufſatz des Regie⸗ 
rungsrats Maier, Stuttgart, Heft 14 der 
„Arbeiterverſorgung“ vom 11. Mai 1925. 
Zuweilen hat man mit Recht erkannt, 
daß in dieſe Arbeitsgemeinſchaften auch die 
Träger der öffentlichen und privaten 
Fürſorge aufgenommen werden müßten. 
Sind doch die Berührungspunkte der Wohl⸗ 
fahrtspflege und der ſozialen Verſicherung ſehr 
vielſeitige. Sehr häufig ſind auch tatſäch⸗ 
lich die Körperſchaften der Wohlfahrtspflege, 
meiſt der Landesfürſorgeverband und die Be⸗ 
a zirksorganiſationen der freien Wohlfahrts⸗ 
pflege in die Arbeitsgemeinſchaften aufge⸗ 
nommen worden (vgl. hierüber „Ortskranken⸗ 
ka fie“ 1920 Sp. 303). 
Reegierungsſeitig fand man den Gedanken 
der Arbeitsgemeinſchaften ſo vorzüglich, daß 
Jahre 1920 von der Reichsregierung der 
zurf eines Geſetzes „über den Zuſammen⸗ 
ſchluß von Trägern der RVO. zum Zwecke 
gemeinſamer Wohlfahrtspflege und über Re⸗ 
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Fürſorge“ (Monatsſchrift für Arbeiter⸗ und 


ten lehnte 


Dezember 1920 in Marburg, Schleſten zur 
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gelung des Heilverfahrens“ vorgelegt wurde. 
Er ſollte den Reichsarbeitsminiſter ermäch⸗ 
tigen, Träger der Reichsverſicherung zwangs⸗ 
weiſe zu Arbeitsgemeinſchaften zuſammenzu⸗ 
ſchließen. Die Tätigkeit dieſer ſollte durch bin⸗ 
dende Richtlinien geregelt werden können. 
Eine Reihe von Beſtimmungen der RVO. 
ſollte auf die Arbeitsgemeinſchaften ange⸗ 
wendet werden können. Soweit man ſich ſeiner 
Zeit in der Oeffentlichkeit mit dem Entwurf 
beſchäftigte, kam man zu einer Ablehnung. 
Der Verband der Landesverſicherungsanſtal⸗ 
einen Zwang zum Zuſammen⸗ 
ſchluß als Eingriff in das Selbſtverwaltungs⸗ 
recht der Verſicherungsträger ab. Dieſe würden 
ſchon ſelbſt zur Vereinigung kommen, wenn 
ſie das für zweckmäßig hielten. Der geſetz⸗ 
liche Zwang, ſo meinte die Arbeitsgemeinſchaft 
Berlin, wäre geeignet, die Arbeitsfreudigkeit 
der Verſicherungsträger zu ertöten. Auch von 
Krankenkaſſenverbänden kam Widerſpruch 
(vgl. auch „Arbeiterverſorgung“ 1921 
S. 377). 

Nach dem Bericht des Reichsverſiche⸗ 
rungsamts für 1924 beſtanden Ende dieſes 
Jahres 15 von den Trägern der Unfalls, 
der Kranken⸗ und der Invaliden⸗ und Hinter⸗ 
bliebenenverſicherung je eines Bezirkes einer 
Landesverſicherungsanſtalt unter Mitwirkung 


der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte 


gebildete Arbeitsgemeinſchaften der Reichsver⸗ 
ſicherungsträger in den Bezirken der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalten Berlin, Brandenburg, 
Schleſien, Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Weſt⸗ 
falen, Heſſen⸗Naſſau, Rheinprovinz, Frei⸗ 
ſtaat Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, 
Mecklenburg, Oldenburg und Sachſen⸗ Anhalt. 
Das Reichsverſicherungsamt fügt dieſer Auf⸗ 
zählung hinzu, daß die Tätigkeit der Arbeits⸗ 
gemeinſchaften, die in den letzten Jahren unter 
der ſchweren finanziellen Notlage der betei⸗ 
ligten Verſicherungsträger gelitten hatte, im 
Berichtsjahr wieder im erweiterten Maße auf⸗ 
genommen werden konnte. Es iſt erfreulich, 
daß das Reichsverſicherungsamt alljährlich in 
ſeinem Geſchäftsbericht über den Stand der 
Arbeitsgemeinſchaften berichtet. 

Von der Arbeitsgemeinſchaft für den 
Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt Olden⸗ 
burg (Vorſitzender Geheimrat Düttmann) 
war angeregt worden, in Berlin eine Tagung 
von Vertretern der beſtehenden Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften abzuhalten. Als Zweck wurde be⸗ 
ſonders eine Ausſprache über eine dauernde 
Verbindung bezeichnet. Auch zur Frage der 
reichsgeſetzlichen Regelung der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften ſolle Stellung genommen werden. 
Der ſtändige Ausſchuß des Verbandes der 
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Landesverſicherungsanſtalten hat ſich mit der 
Angelegenheit beſchäftigt und eine Rundfrage 
bei den einzelnen Arbeitsgemeinſchaften dar⸗ 
über vorgenommen. Das Ergebnis war, daß 
die überwiegende Mehrzahl der befragten 
Stellen die Zeit für eine ſolche Konferenz 
noch nicht für gekommen hielt. Beſonders 
wurde geltend gemacht, daß die heutige Or⸗ 
ganiſation der Arbeitsgemeinſchaften noch eine 
zu vielgeſtaltige iſt. Manche von den Arbeits⸗ 
gemeinſchaften haben die Träger der Wohl⸗ 
fahrtspflege mit aufgenommen, manche von 
dieſen ſowohl die Träger der öffentlichen als 
auch die der privaten, manche wiederum nur 
die der öffentlichen. Auch ſei der Aufgaben⸗ 
kreis der Arbeitsgemeinſchaften noch recht un⸗ 
genügend umriſſen und in der Praxis recht 
verſchieden. Neben Arbeitsgemeinſchaften mit 
vielgeſtaltigen und weitgehenden Einrich⸗ 
tungen, wie z. B. die von Heſſen⸗Naſſau, 
gebe es ſolche von ganz primitiver Beſchaffen⸗ 
heit. Manchen Arbeitsgemeinſchaften ſtehen 
öffentliche Mittel zur Verfügung, manchen 
nicht. Es würde alſo ſchwer ſein, Richtlinien 
für eine gemeinſame Arbeit zu finden. Für 
die Abhaltung von Konferenzen der gedachten 
Art treten nur ein die Arbeitsgemeinſchaften 
für den Freiſtaat Sachſen und die Antrag⸗ 
ſtellerin Oldenburg. 

Dieſer Stand der Sache befriedigt 
keineswegs. Soweit wir die Dinge überſehen 
und beurteilen können, bilden die Arbeits⸗ 
gemeinſchaften vielfach ein lebensſchwaches 
Schemen. Es fehlt ihnen an Arbeitsgelegen⸗ 
heit. Gewiß wäre Arbeitsſtoff für ſie im 
großen Umfange vorhanden. Aber ſie haben 
keine geſetzliche Berechtigung, ſich desſelben an⸗ 
zunehmen, und ihn rechtswirkſam zu erledigen. 
Daß man in den Zuſammenkünften der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaften immer nur redet und ſich 
über dieſe und jene Frage unterhält, ermüdet 
auf die Dauer. Jede Arbeit befriedigt nur 
dann, wenn ſie Früchte zeitigt. Iſt doch ſchon 
Meinungsverſchiedenheit entſtanden, ob die 
Arbeitsgemeinſchaften das Recht haben, Peti⸗ 
tionen abzuſenden. So kommt es vor, daß 
die Sitzungen der Arbeitsgemeinſchaften nicht 
immer wie vorgeſehen regelmäßig eingehalten 
werden, weil es an Verhandlungsſtoff fehlt, 
daß ſie ſchlecht beſucht ſind uſw. 

Heute muß es wohl bedauert werden, 
daß jener Geſetzentwurf aus dem Jahre 1920 
nicht zum Geſetz erhoben worden iſt. Die Er⸗ 
fahrungen dürften gezeigt haben, daß es ohne 
„Reglementierung“ nun einmal nicht abgeht. 
Wo wäre die ganze Sozialverſicherung ge- 
blieben, wenn ſie ſich nicht auf vielgeſtaltigen 
Zwangsmaßnahmen aufbaute? Natürlich müß⸗ 
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ten den Arbeitsgemeinſchaften auch gewiſſe 
Pflichtaufgaben zugewieſen werden. Es beſteht 
kein Mangel an ſolchen. Man denke an die 
allgemeine vorbeugende Krankenfürſorge, be⸗ 
ſondere Heil- und Berufsfürſorge für chroniſch 
Kranke, Verhandlungen und Abſchluß von 
Verträgen mit Aerzten, Krankenhäuſern, Lie⸗ 
feranten, gemeinſame Vertretung vor Ver⸗ 
ſicherungsbehörden, Aufklärung der Bevöl⸗ 
kerung in Wort und Schrift uſw. Ä 
Im Juni 1925 legte die Reichsregierung 
dem Reichstag den Entwurf eines Geſetzes 
über den Ausbau der Angeſtellten⸗ und In⸗ 
validenverſicherung vor. Danach ſollte auch in 
das Angeſtelltenverſicherungsgeſetz ein 8 49 b 
mit folgendem Wortlaut aufgenommen wer⸗ 
den: „Die Reichsregierung kann mit Zuſtim⸗ 
mung des Reichsrats Richtlinien für das 
Heilverfahren und für die allgemeinen Maß⸗ 
nahmen nach § 49 a (zur Verhütung des Ein⸗ 
tritts vorzeitiger Berufsunfähigkeit oder zur 
Hebung der geſundheitlichen Verhältniſſe der 
verſicherten Bevölkerung) ſowie für das Zu 
ſammenwirken der Träger der öffentlichen und 
freien Wohlfahrtspflege auf dem Gebiete des 
Heilverfahrens und der ſozialen Hygiene er⸗ 
laſſen.“ Aber auch dieſes Vorhaben wurde 
von dem Verbandstag Deutſcher Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalten am 16. und 17. Juli 1925 
in Breslau abgelehnt. Vom Vorſitzenden 
des Verbandes, Präſidenten Schröde ta 
wurde darauf hingewieſen, daß die Landes 
verſicherungsanſtalten ſolche Richtlinien nicht 
nötig haben, da ſie ſich ſolche ſelbſt geben un 


d 
bahnbrechend vorgehen können. Aehnlich ſprach 
ſich auch der Verſichertenvertreter, Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Welker⸗Berlin aus. Von 
einem ſolchen Zwange könne er ſich nicht das 
geringſte verſprechen. Er gebe aber zu, daß 
in den Verſichertenkreiſen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten über die Frage beſtehen, der Zwang 
alſo auch verſchiedentlich gefordert wird. Eine 
Regelung ſei notwendig, die Frage ſei nur, 
wie ſie zu erfolgen habe. Auch der Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Gengler- Stuttgart äußerte 
ſich ähnlich. Das Zuſammenwirken könne nicht 
durch von „oben“ verfügte Richtlinien ge⸗ 
ſchehen, jedenfalls nicht mit ſolchen, die ohne 
Mitwirkung der Selbſtverwaltungskörper ge⸗ 
macht würden. Ein paar Sätze weiter tritt 
aber Gengler dafür ein, „daß allſeitig ein 
Zuſammenarbeiten ſtattfindet, daß ſowohl die 
Beiträge der Verſicherten in der Sozialver⸗ 
ſicherung wie die Steuermittel in der Für⸗ 
ſorge in möglichſt vollem Umfange ihrem 
Zwecke zugeführt werden. | 
Der Reichstag hat ſich erfreulicherweiſe 
nicht abhalten laſſen, in das „Geſetz über 
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Ausbau der Angeſtellten- und Invaliden⸗ 
verſicherung und über Geſundheitsfürſorge in 


„C. Geſundheitsfürſorge in der 
Reichsverſicherung. 

2 Die Reichsregierung kann nach An⸗ 
hörung der Verſicherungsträger und der 
Aerzte oder ihrer Spitzenverbände mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichsrats und eines 28glie⸗ 
drigen Ausſchuſſes des Reichstags Richt⸗ 
linien erlaſſen, betreffend das Heilverfahren 
in der Reichsverſicherung und die allge— 
meinen Maßnahmen der Verſicherungs⸗ 
träger zur Verhütung des Eintritts vor⸗ 
zeitiger Berufsunfähigkeit oder Invalidität 
oder zur Hebung der geſundheitlichen Ver⸗ 


Eine organiſatoriſche Umgeſtaltung des Städte⸗ 
tages im Intereſſe einer ſtärkeren Zuſammenfaſſung 
der geſamten Tätigkeit durch die Schaffung der 
Stelle eines hauptamtlichen Präſidenten wurde ge— 
troffen. Miniſterialdirektor Mulert, der bis⸗ 
herige Leiter der Kommunal-Abteilung im Preußi⸗ 
ſchen Miniſterium des Innern wird vom Fe 
bruar 1926 an dieſes Amt zugleich als erſter 
ſtellvertretender Vorſitzender des Vorſtandes über⸗ 
nehmen. Die Geſchäftsräume des Städtetags ſind 
am 18. Dezember 1925 nach der Alſenſtraße 7 ver— 
legt worden. 5 


Der Wohlfahrtsausſchuß des Deutſchen Städte⸗ 
tages hat eine viergliedrige Kommiſſion (Bürger⸗ 
meiſter Pick, Beigeordneter Dr. Neinhaus, Präſi⸗ 
dent Martini, Rechtsrat Dr. Hilble) eingeſetzt, die 
unter Heranziehung einiger Finanzdezernenten ein 
Muſter für einen Wohlfahrtshaus⸗ 
haltsplan aufſtellen ſollen. 


Rechtsauskunftſtellen und Güteverfahren. In 
Nr. 8 dieſer Zeitſchrift (November 1925) ſchildert 
Dr. Bolzau⸗Köln die Organiſation und die Wirk⸗ 
ſamtzeit der Hamburger öffentlichen Rechtsaus⸗ 
kunfts⸗ und Güteſtelle, die er als die bislang ein⸗ 
zige deutſche, landesrechtlich gemäß CPO. von der 
Landesjuſtizverwaltung anerkannte Güteſtelle bezeich⸗ 
net. Dieſe Angabe bedarf der Berichtigung. Auch 
die im Jahre 1905 gegründete öffentliche unentgelt- 
liche Rechtsauskunftsſtelle für die freie und Hanſe⸗ 
ſtadt Lübeck, die von Anfang an die Pflege der 
Güte zur Vermeidung und Ueberwindung von 
Reechtsſtreitigkeiten als eine Hauptaufgabe ange— 
ſehen hat, iſt von der Landesjuſtizverwaltung als 

Güteſtelle anerkannt und wirkt neben ihrer allge⸗ 
meinen Rechtsberatungs⸗ und Rechtsſchutztätigkeit 
in dieſem Sinne. Mit der Güteſtelle, der auch die 
Befugniſſe zur Aufnahme vollftreckbarer Urkunden 
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hältniſſe der verſicherten Bevölkerung. Dieſe 
Richtlinien ſollen ferner das Zuſammen⸗ 
wirken der Träger der Reichsverſicherung 
untereinander und mit den Trägern der 
öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege 
auf dem Gebiete des Heilverfahrens und 
der ſozialen Hygiene regeln.“ 


Zurzeit iſt man dabei, dieſe Richtlinien 
aufzuſtellen. Eine Anzahl von Intereſſenten⸗ 
verbänden ſind ſchon gehört worden. Zu An⸗ 
fang Februar 1926 iſt vom Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium eine Konferenz von Vertretern von 
Verſicherungsträgern einberufen worden, die 
ſich mit einſchlägigen Fragen beſchäftigen ſoll. 


Hoffentlich fallen die Richtlinien ſo aus, daß 


ſie die Arbeitsgemeinſchaften zu einer unerläß⸗ 
lichen Einrichtung unſerer allgemeinen Wohl⸗ 


fahrtspflege werden. 


Nundſchau. 


erteilt iſt, iſt das ſeinerzeit auf Grund einer An⸗ 
ordnung des Unterzeichneten als Staatskommiſſar 
für wirtſchaftliche Demobilmachung geſchaffene Eini⸗ 
gungsamt für Hausangeſtellte verbunden, deſſen Auf- 
gabe es iſt, bei Streitigkeiten zwiſchen Hausange- 
ſtellten und ihren Arbeitgebern ſchlichtend einzu- 
greifen und zu vermitteln. Auch iſt für eine enge 
Verbindung zwiſchen der Rechtsauskunftsſtelle und 
der Rechtsberatungs- und der Gütetätigkeit des Miet⸗ 
einigungsamtes Sorge getragen. Die Rechtsaus⸗ 
kunftsſtelle behandelt jährlich rund 10000 Rechts- 
fälle, von denen ein ſehr erheblicher Prozentſatz eine 
eingehende Rechtsſchutztätigkeit erfordert. Die Güte- 
ſtelle, deren Tätigkeit fi) auf Fälle beſchvänkt, in 
denen nicht bereits die Rechtsauskunftsſtelle in 
ihrem Verfahren eine Verſtändigung hat herbei- 
führen können, hat im letzten Vierteljahr 230 Fälle 
behandelt. Von dieſen find 124 Fälle durch Ver— 
gleich erledigt, 6 durch Zurücknahme des Antrages; 
63 haben eine anderweitige Erledigung gefunden; 
der Ausgleichsverſuch iſt in 27 Fällen geſcheitert. 
10 Fälle waren bei Abſchluß der Statiſtik noch nicht 
erledigt. | 

Sind auch Anerkennungen von weiteren Güte⸗ 
ſtellen im Sinne der Vorſchriften der Zivilprozeß⸗ 
ordnung bislang nicht bekannt geworden, ſo wird 
doch der Gütegedanke auch von zahlreichen anderen 
Rechtsauskunftsſtellen in großem Umfange und, trotz 
Fehlens der Anerkennung, mit großem Erfolge, ge— 
pflegt. Braunſchweig, München, Kiel ſeien, um 
nur einige Orte herauszugreifen, als Beiſpiele 
hierfür genannt. Zu wünſchen iſt, nachdem die 
Aufwertungsgeſetzgebung von neuem die unbedingte 
Notwendigkeit von Rechtsauskunftsſtellen und 
Rechtsſchutzſtellen für die minderbemittelte Bevölke⸗ 
rung offenbart hat, daß möglichſt in allen Orten 
eine gutgeleitete Rechtsauskunftsſtelle geradezu die 
Grundlage des Wohlfahrtsamtes bildet und das 
Bedürfnis der minderbemittelten Volkskreiſe nach 
Rechtsrat und Rechtsſchutz, das überall gegeben 
iſt, nicht mehr in dem bisherigen Umfange den ver⸗ 


a 


ſchiedenen politischen, gewerkſchaftlichen und ſonſti⸗ 


gen einſeitig gerichteten Rechtsberatungseinrichtun⸗ 
gen allein überlaſſen zu werden braucht. Auch die 
gewerbliche Rechtsberatung erfordert dringend eine 
erhebliche Einſchränkung dadurch, daß man der be- 
dürftigen Bevölkerung gutgeleitete, zuverläſſige und 
koſtenlos arbeitende Rechtsauskunftsſtellen zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. a 

Die Einrichtung von Rechtsauskunfts⸗ und all⸗ 
gemeinen Güteſtellen erweiſt ſich aus dem vorlie- 
genden Bedürfnis heraus als notwendig, entſpricht 
aber auch den Reichsgrundſätzen über Vorausſetzung, 
Art und Maß der öffentlichen Fürſorge. Nach 
dieſen Reichsgrundſätzen ſoll die Fürſorge den Hilfs⸗ 
bedürftigen tunlichſt in den Stand ſetzen, ſich und 
ſeinen unterhaltsberechtigten Angehörigen den Le— 
bensbedarf ſelbſt zu beſchaffen (S 1 Abf. 2). Dies 
erfordert in erſter Linie, dem Hilfsbedürftigen bei 
der Geltendmachung ſeiner Rechtsanſprüche behilflich 
zu ſein. Wird doch auf dieſe Weiſe in nicht 
wenigen Fällen die Notwendigkeit des Eingreifens 
der öffentlichen Fürſorge vermieden werden können. 
Die Fürſorge muß der Notlage nachhaltig entgegen⸗ 
wirken und zu verhüten ſuchen, daß vorübergehende 
Not zur dauernden wird (§ 2 Abſ. 2). Auch zu 
dieſem Zwecke iſt ein zuverläſſiger Rechtsſchutz un- 
umgänglich notwendig. § 3 Satz 1 der Reichs⸗ 
grundſätze betont ausdrücklich die Notwendigkeit, 
auch vorbeugend einzugreifen, um drohende Hilfs⸗ 
bedürftigkeit zu verhüten. Zuverläſſige Rechts⸗ 
beratung iſt geeignet, 
vorzubeugen und auf dieſe Weiſe in vielen Fällen 
auch die Hilfsbedürftigkeit zu verhüten. Am deut⸗ 
lichſten bringen die Reichsgrundſätze im S 11 zum 
Ausdruck, daß auch die Rechtsberatung zu den Auf⸗ 
gaben der Fürſorge gehört. Denn hier iſt erwähnt, 
daß die Hilfe nicht nur in Geld und Sachleiſtung, 
ſondern auch ein perſönlicher Hilfe beſtehen kann, 
wie ſie gerade bei der Rechtsberatung und der 
Rechtsſchutzgewährung in Frage kommt. 

Unter dieſen Umſtänden glaubt auch der Ver⸗ 
band der Rechtsauskunftsſtellen, im Januar 1906 
gegründet, durch die Schäden der Inflation ſeit 
einiger Zeit zu ſtarker Einſchränkung feiner Ge- 
ſchäftstätigkeit genötigt, die Führung im Wieder⸗ 
aufbau des deutſchen Rechtsauskunftsſtellenweſens 
übernehmen zu ſollen. Unter ſeinem, in der letzten 
Borſtandsſitzung neu gewählten Vorſitzenden, dem 
Beigeordneten Dr. Hüttner⸗Eſſen, wird der Ver⸗ 
band bemüht ſein, den Wiederaufbau des deutſchen 
Rechtsauskunftsſtellenweſens, das vor dem Kriege 
auch mit zahlreichen ausländiſchen Rechtsſchutz⸗ und 
Beratungsſtellen für Minderbemittelte in einem leb⸗ 
haften Rechtshilfeverkehr ſtand, nach Kräften zu 
fördern und ihm die Wege zu weiſen. Wenn es 
ihm gelingen ſollte, die deutſche gemeinnützige Rechts⸗ 
auskunft wieder auf ihre Vorkriegshöhe zu heben, 
würde dies eine fürſorgeriſche Tat ſein, im Sinne 
der ſozialen Fürſorge, im Sinne auch der Reichs⸗ 
grundſätze über Vorausſetzung, 
öffentlichen Fürſorge. 

Dr. H. Link, Lübeck. 


Ausbildungsfragen. 
Eine neue Wohlfahrtsſchule iſt in der Uni⸗ 


verſität Jena von einem Verwaltungsausſchuß 
unter Vorſitz des Stadtdirektors mit dem für Wohl⸗ 
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dem Verluſt von Rechten 


Art und Maß der 


fahrtsſchulen bindenden Lehrprogramm eröffnet w 
den. Die Leitung liegt in den Händen von Fräu 
lein Dr. Marie Kröhne, die ſich um die Aus 
geſtaltung der Familienfürſorge im Regierungs 
bezirk Düſſeldorf und um die Entwicklung der Deut 
ſchen Zentrale für Jugendfürſorge große Verdienſt 
erworben hat. EN =. 


Ausbildungs» und Fortbildungsfragen der 
männlichen Kräfte in der Wohlfahrtspflege wurden 
in einer Beſprechung am 13. Januar 1926 4 
Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium grundſätzlich er 
örtert. Unter der Vorausſetzung, daß der wohl 
fahrtspflegeriſch tätige Beamte ei 


Oberſekundareife oder eine ſchulwiſſenſchaftliche Bor: 
prüfung, der Nachweis einer beſtimmten Berufs⸗ 
ausbildung oder einer mehrjährigen berufsmäßig ge 
übten Hilfsarbeit in der Wohlfahrtspflege und 
der Nachweis des erreichten 20. Lebensjahres 
vorzuſehen. Als Lehrfächer für den zweijährigen z 
ſammenhängenden Kurſus wären wirtſchaftlich 
ſoziale, rechtliche und organiſatoriſche Grundlagen 
und die Zuſammenhänge des Kultur- und Wohl⸗ 
fahrtslebens, Seelen⸗ und Erziehungslehre ſowie 
die Einführung in die . praktifche Wohlfahrtsarbeit 
erforderlich. 5 - 


t 
Uebergangsbeſtimmungen auf Grun 
von Nachſchulungskurſen nach drei⸗ 
ganz ausnahmsweiſe, d 
Anerkennung nach 


Berufsfragen in der Wohlfahrtspflege. 


Die Verhältniſſe der Fürſorgerinnen in Preußen 
ſind auf der Breslauer Tagung des Deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge im Oktober v. J. 
auf Grund einer eingehenden Rundfrage des Preußiſchen 
Wohlfahrtsminiſterium die Unterlage für eine grundſätz⸗ 
liche Erörterung geweſen (f. Nr. 7 S. 322 der D. Z. f. W.). 
Die Ergebniſſe einer württember giſche n 
Rundfrage in derſelben Angelegenheit, die nicht 
durch amtliche Stellen, ſondern durch die Oganiſa⸗ 
tionen der Fürſorgerinnen durchgeführt 
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ziemlich einheitliche iſt mit durchſchnittlich Lyzeums⸗ 
ildung, hauswirtſchaftlicher Betätigung, pflegeriſcher 
Ausbildung und ſozial⸗theoretiſcher Schulung. Die 
Zahl der Fürſorgerinnen ohne fachliche Vorbildung be- 
trägt gegenüber Preußen (18%) nur einige wenige 
Prozent. Das Arbeitsgebiet erſtreckt ſich in der 
Mehrzahl auf Familienfürſorge unter Einbegreifung 
der Gejundheitse und Erziehungsfürſorge ſowie der 
wirtſchaftlichen Maßnahmen. Dieſe Regelung iſt be⸗ 
ſonders durch die Induſtrie und Landwirtſchaft ge— 
mengten württembergiſchen Bezirke bedingt. Die 
Zahl der im Bezirk zu betreuenden Perſonen 
beträgt etwa 26 000 außerhalb Stuttgarts und 200 
Quadratkilometer im Umkreis. Um eine Entlaſtung 
durchzuführen, ſind Mütterberatungsſtellen 
zur Verringerung der Hausbeſuche eingerichtet und die 
Mitarbeit der Hebammen, beſonders für die 
Säuglings⸗ und Kleinkinderfürſorge, geſichert. Die 
Art des Dienſtes wird hauptſächlich als Außen⸗ 
dienſt geleiſtet neben einiger Verwaltungs⸗ und Be⸗ 
atungsarbeit. Die Dienſtverhältniſſe ſind 
im ganzen günſtiger als in Preußen geregelt. Der 
größte Teil der Fürſorgerinnen unterſteht unmittelbar 
em leitenden Fachbeamten und faſt alle ſind beamten⸗ 


ungsordnung angeſtellt und dementſprechend beſteht 
Anſpruch auf Ruhegehalt. 
zieht ſich im Rahmen der allgemeinen Urlaubsbeſtim⸗ 
mungen der Beamten. Der Geſundheitszuſtand iſt 
im ganzen günſtig, die Zahl der Krankheitstage waren 


. 


im ganzen gering. 


— 


Der Bund Deutſcher Sozialbeamten baut z. 3. 
eine Organiſation auf. In Berlin iſt die erſte 
Ortsgruppe begründet worden, weitere ſollen in 
Kürze folgen. Mit dem Deutſchen Verband der 
Sozialbeamtinnen iſt ein Kartell: Bund Deutſcher 
Sozialbeamtenverbände gebildet worden. Es er⸗ 
cheinen Mitteilungen des Bundes, die Nachrichten 
von allgemeinem Intereſſe, über Fortbildungsmögs 
lichkeiten enthalten. Der Bund hat eine Stellen⸗ 
vermittlung eingerichtet. Die Geſchäftsſtelle be⸗ 
findet ſich C 2, Waiſenſtraße 28. 


Fürſorgeweſen. 


and, die der öffentlichen Armenpflege zur Laſt 
allen, und denen die Gefahr der Ausweiſung droht, 
auf die möglichſt günſtige Weiſe zu regeln, iſt vom 
Innenminiſterium der Niederlande in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden, einen Beamten anzuſtellen, der 
den Grenzkommiſſaren zur Verfügung geſtellt wird, 
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zu ſtehen. Dieſer Beamte ſoll über Fachkennt⸗ 
iſſe auf dem Gebiet des Armenweſens verfügen 
nd mit Umſicht und Takt Aufklärung und Durch- 
ihrung zweckmäßiger Maßnahmen erleichtern. Das 
Miniſterium glaubt ſicher zu fein, daß die Koſten 
ür die Anſtellung eines ſolchen Beamten ſich in 
jeder Weiſe bezahlt machen werden. 


Einmalige Zuwendung an Kb. und Kh. Nach⸗ 
dem den Beamten der unteren Beſoldungsgruppen als 
9 Nach einem Vericht von Min-Rat Schmidt 
n der „Fürſorge“, 2. Jahrg. Nr. 24. 


— 


echtlich durchſchnittlich nach Gruppe VI der Beſol⸗ 
Die Urlaubszeit voll⸗ 


um die Verſorgung von Holländern in Deutſch⸗ 


um ihnen bei der Regelung ſolcher Fälle zur Seite 
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worden war, ergeben.), daß die Vorbildung eine 


8 87 RWG. auch auf die K 


nimmt 
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Notſtandsmaßnahme eine einmalige Zuwendung in 
Höhe eines Viertels ihrer Monatsbezüge bewilligt 
worden war, wurde dieſe Maßnahme auf Grund des 
N b. und Kh. ausgedehnt. 
Die entſprechende Verordnung kam ſo ſpät zuſtande, 
daß es ausgeſchloſſen erſchien, dieſe einmalige Zu⸗ 
wendung noch vor Weihnachten zur Auszahlung zu 
bringen. Das R. A. M. ordnete deshalb an, daß die 
Zuwendung, ſoweit ſie von den Verſorgungsämtern 
zu zahlen ſei, mit der Rente für Januar zuſammen 
aber ſchon vom 28. Dezember 1925 an gezahlt werden 
ſolle; ſoweit die Zuwendung als Teil der Zuſatzrente 
von den Fürſorgeſtellen zahlbar ſei, ſoll ſie beſonders 
an einem von den Fürſorgeſtellen zu beſtimmenden 
Tage gezahlt werden. Dank ſchneller Arbeit der Ver⸗ 
ſorgungsämter und der Fürſorgeſtellen iſt es in Berlin 
gelungen, die Zahlungen ſo zu bewirken, daß die Zu⸗ 
wendungen noch am Weihnachtstage in die Hände der 
Kb. und Kh. gelangten. Sl. 


Einmalige Unterſtützungen an nachgeheiratete 
Witwen. Nachdem Witwen aus einer nach der Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand geſchloſſenen Ehe mit einem 
Offizier oder Beamten auf Grund des Artikels 6 Abſ. 1 
des Geſetzes über die Einſtellung des Perſonalabbaues 
und Aenderung der Perſonalabbau⸗Verordnung vom 
4. Auguſt 1925 Witwengeld erhalten können, dürfen 
ſolchen Witwen auch einmalige Unterſtützungen be⸗ 
willigt werden, und zwar durch die Hauptverſorgungs⸗ 
ämter, welchen das Reichsarbeitsminiſterium im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem Reichsfinanzminiſterium dieſe Be⸗ 
fugnis übertragen hat. Cl. 


Bei Prüfung der Frage der Ernährerſchaft 
(Elternrente nach 8 45 Abſ. 1 R.) iſt die Frage, 
ob der Sohn geheiratet hätte oder nicht nach den 
Grundſätzen der Wahrſcheinlichkeit zu beurteilen, 
wenn dieſe Frage im Einzelfall von Belang iſt. 

Der 14. Senat des Reichsverſorgungsgerichts hat 
in ſeiner Sitzung vom 26. 10. 1925 den Anſpruch 
der Eltern, Eheleute N., auf Elternrente nach ihrem 
Sohn Karl zurückgewieſen. Das Verſorgungs⸗ 
gericht hatte Elternrente zugeſprochen mit der Be⸗ 
gründung, daß die überlebenden drei Söhne, da 
ſie verheiratet ſeien und Kinder hätten, nicht in der 
Lage wären, für die Eltern zu ſorgen und, daß 
deshalb Karl, der vor ſeiner Einberufung ledig 
geweſen ſei, jetzt der Ernährer der Eltern geworden 
wäre. 


Der Senat betont in ſeiner Entſcheidung, daß 
die Vorſchrift des 8 2 Abſ. 2 des RVG. (Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des urſächlichen Zuſammenhangs) nicht 
nur für den Beweis des urſächlichen Zuſammenhangs, 
ſondern aller rechtsbegründenden Tat⸗ 
ſachen, hier alſo bei Beantwortung der Frage, 
ob Karl der Ernährer der Eltern geworden wäre, 
Anwendung zu finden hätte, d. h. die Frage der Er⸗ 
nährerſchaft muß gleichfalls nach den Grundſätzen 
der Wahrſcheinlichkeit geprüft werden. Der Senat 
in dieſem Zuſammenhang auch Stellung 
zu der Frage, ob der Sohn unverheiratet geblieben 
wäre, vorausgeſetzt, daß die Beurteilung dieſer 
Frage, wie hier, für die Entſcheidung von Belang 
iſt. Die Frage iſt nach ſeiner Anſicht in den 
Fällen zu bejahen, in denen der Sohn bei ſeiner 
Einziehung bereits in einem Alter ſtand, in dem 
andere unter ähnlichen Berufs- und Lebensverhält⸗ 
niſſen verheiratet zu ſein pflegen, zumal wenn auch 
weitere Umſtände wie die Führung eines gemein⸗ 
ſamen Haushalts durch die Mutter oder eine un⸗ 
verheiratete Schweſter gegen eine Verheiratung in 
abſehbarer Zeit ſprechen. Umgekehrt iſt aber in 
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einer Anzahl von Fällen mit Wahrfcheinlüchkeit 
anzunehmen, daß der Sohn geheiratet hätte. Hin— 
gewieſen wird hier auf Fälle, in denen ſämtliche 
nicht ſelten acht bis zehn Kinder (Saargebiet) der 
den Elternrentenanſpruch verfolgenden Kläger und 
zwar die im Lebensalter älteren wie jüngeren Ge— 
ſchwiſter ſich verheiratet haben. 
it es nach Auffaſſung des Senats geradezu uns 
wahrſcheinlich oder gezwungen anzunehmen, daß der 
Gefallene eine Ausnahme gemacht und ſich nicht 
gleichfalls verheiratet hätte. In dem hier zur 
Entſcheidung ſtehenden Fall wohnte nicht nur Karl 
bei den Eltern, war ledig und trug zu dem gemein⸗ 
ſamen Haushalt bei, ſondern das gleiche traf auf 
die Söhne Friedrich und Albert zu, die ebenſo wie 
der Gefallene bei den Eltern lebten, ledig waren 
und den Bergmannsberuf ausübten. Der eine 
Bruder iſt älter, der andere jünger als der infolge 
Dienſtbeſchädigung geſtorbene Sohn Karl. Da nun dieſe 
beiden Söhne nach ihrer Entlaſſung aus dem Heer ge⸗ 
heiratet und einen eigenen Hausſtand gegründet 
haben und jedenfalls beim Vorhandenſein von Kin- 
dern nicht in der Lage ſind, neben dem Unterhalt 
ihrer Familie noch nennenswert für den Unterhalt 
der Eltern beizutragen, ſo kann bei dem Fehlen 
irgendwelcher beſonderer Umſtände für eine gegen— 
teilige Annahme nicht mit Wahrſcheinlichkeit davon 
ausgegangen werden, daß Karl ſich in anderen Ein- 
kommens⸗ und Lebensverhältniſſen befinden würde 
als ſeine Brüder; mit anderen Worten, es iſt durch— 
aus unwahrſcheinlich, daß er der Ernährer ſeiner 
Eltern geworden wäre. Der Senat ſtimmt mit den 
Vollzugsbeſtimmungen des RAM. vom 6. Juli 1923 
zu § 45 RVG. neuer Faſſung dahin überein, daß 
mangels anderer Anhaltspunkte im allgemeinen aus 
dem Verhalten der überlebenden Geſchwiſter gegen— 
über den Eltern der Schluß gezogen werden könne, 
daß auch der Verſtorbene ſeinen Eltern gegenüber 
nicht anders gehandelt (d. h. ſich verhalten) hätte. 

Die Beurteilung der Frage, ob der gefallene 
Sohn nach der Entlaſſung geheiratet hätte oder 
nicht, iſt bisher in den verſchiedenen Senaten ver— 
ſchiedenartig gehandhabt worden. Sie iſt oft von 
weſentlicher Bedeutung für Zuſprechung oder Ab— 
lehnung der Elternrente. Die Betrachtungen, die 
den erkennenden Senat bei der vorgenannten 
grundſätzlichen Entſcheidung beſtimmt haben, dürften 
juriſtiſch und verſtandesgemäß überzeugend ſein. 
Trotzdem iſt es ſchwierig, eine allgemein gültige 
Norm zu finden. Es fragt ſich, ob man nicht 
gerade hinſichtlich der Frage evtl. ſpäterer Heirat 
bei Beurteilung der Ernährerſchaft, von dem ſozia— 
len Grundſatz ausgehen ſollte: in dubio pro reo. 


Helene Stranz⸗-Hurwitz. 


Iſt jemand in G., dem Orte ſeines gewöhnlichen 
Aufenthalts, hilfsbedürftig geworden und tritt er 
dann als Familienmitglied in Haushalt und Woh⸗ 
nung der Familie zu F. ein, ſo geht trotz fort⸗ 
geſetzter Hilfsbedürftigkeit die endgültige Fürſorge⸗ 
pflicht von dem Bezirksfürſorgeverbande G. auf 
den Bezirksfürſorgeverband F. über. 8 15 J. 
greift nicht Platz. Wird eine Perſon, die in G. 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt hat, aber zum 
Haushalt und zur Wohnung der Familie in F. 
gehört, in T., dem Orte ihres tatſächlichen 
Aufenthalts, hilfsbedürftig, ſo iſt der Bezirksfür⸗ 
ſorgeverband G. zum Erſatz der Koſten der Fürforge 
in T. endgültig verpflichtet. Dieſe Pflicht endet. 
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In dieſen Fällen 


vom Beklagten vertretene Auffaſſung als richtig 


B55. Stadt Stettin gegen BJ V. Sand? 
kreis Schivelbein — Ber. L. Nr. 137. 25.) 


Schivelbein ihren Wohnſitz und gewöhnlichen Aufent⸗ 
halt nach Stettin und fand im Haushalt ihrer 
Mutter daſelbſt Aufnahme. Seitdem zahlt der 
Kläger der Witwe Pf. die Kleinrentnerunter⸗ 
ſtützung. Bi 
Der Kläger erachtet auf Grund des S 7 Abi. 2 
FB. den Beklagten für verpflichtet, ihm die ent⸗ 
ſtehenden Koſten zu erſtatten und hat beantragt, den 
Beklagten zu verurteilen: — 
a) zur Zahlung von 30 RM. nebſt 15% Zinſen 
ſeit Klagezuſtellung, 2 
b) zur Zahlung von 25% der Klageſumme als 
Vergütung für Mehrarbeit gemäß 8 17 
Abſ. 1 JB. > 
c) zur Erſtattung der laufenden Beihilfen bis 
auf weiteres. | = 
Der Beklagte hat die Abweiſung der Klage 
in Antrag gebracht. Er vertritt den Standpunkt, 
daß ſeit der Aufnahme der Witwe Pf. in die FJa⸗ 
milie und den Haushalt ihrer Mutter g 8 
19 67 FB. der Kläger endgültig fürſorgepflich⸗ 
tig ſei. N 5 1 
Der Kläger iſt dieſer Auffaſſung 
getreten. a 
Der Vorderrichter hat den Beklagten verurteilt, 
an den Kläger 17750 RM. Kleinrentnerbeihilfe 
für die Witwe Pf. für die Zeit vom 1. Oktober 1924 3 
bis Ende April 1925 nebſt 4% Zinſen von 30 RM. 
ſeit dem 18. Dezember 1924, dem Tage der Klage⸗ 
zuſtellung, zu erſtatten. Mit dem weitergehenden 
Zinſenſpruch und der Jorderung auf Zahlung 
einer Vergütung für Mehrarbeit gemäß § 17 Abf. 1 
V. hat er den Kläger abgewieſen. Die Koſten 
des Rechtsſtreits hat er dem Beklagten auferlegt. 
Der Vorderrichter führt aus: Die endgültige Für⸗ 
ſorgepflicht des Beklagten ergäbe ſich aus 8 
Abſ. 2 JV. und aus der Jatſache, daß die Hilfs⸗ 
bedürftigkeit über den 1. Oktober 1924 fortbeſtan⸗ 
den habe. Der Umſtand, daß die bisher eine eige 
Familie mit ihren Kindern bildende Frau 
zu ihrer Mutter nach Stettin gezogen ſei, ände 
daran nichts; ſie habe nicht im Sinne des 8 
Abſ. 3 u. 4 JV. beim Einzug in Stettin ei 
neue Familie mit der Mutter unter Aufgabe des bi 
herigen Jamilienzuſtandes gebildet. 3 
Zur Begründung der Berufung beruft ſich der 
Beklagte auf eine in der Zeitſchrift „Die Für⸗ 
ſorge“ 1924, S. 201 enthaltene Auskunft des 
Herausgebers dieſer Zeitſchrift, die hier in Be 
zug genommen wird. 3 
Der Kläger hat die Zurückweiſung der Ber 
rufung in Antrag gebracht. Er macht geltend: 
Die private Auskunft des Herausgebers der „Für⸗ 
ſorge“ ſei bedeutungslos. Die ron ihm angezogene 
Stelle aus dem Leitfaden von Wölz-Ruppert⸗Rich⸗ 
ter betreffe einen anderen Tatbeſtand. Werde die 


entgegen⸗ 


2 


1) Auf dieſes für die 


a Praxis bedeutſame Urteil 
ſei beſonders hingewieſen. 2 


5 anerkannt, fo werde ſich leicht die Möglichkeit er⸗ 
geben, daß Fürſorgeverbände mißbräuchlicherweiſe 

ſich der Pflicht der endgültigen Fürſorge entzögen. 
Dem Rechtsmittel war der Erfolg nicht zu ver— 
Daß mit dem 1. Oktober 1924 der Tat⸗ 


“A 
Ein! 


8 unterliegen. Die Vorausſetzung für ſeine 
Anwendung iſt lediglich, daß Verwandte auf- und 
abſteigender Linie oder Ehegatten gemeinſchaftliche 
Wohnung und Haushalt haben, wobei das Alter 
der Jamilienmitglieder und der Umſtand, daß fie 
früher in getrennten eigenen Wohnungen und Haus⸗ 
halten gelebt haben, keine Rolle ſpielt. Dem 
Kläger fiel deshalb mit jenem Zeitpunkt die Für⸗ 
ſorge für Frau Pf. zu, und zwar als endgültig ver⸗ 
pflichtetem Verband. Die Tatſache, daß der Frau 
Pf. ſchon vor dem 1. Oktober 1924 Unterſtützung 
zuteil geworden iſt, die endgültig zu tragen da— 
mals der Beklagte verpflichtet war, kann nicht dazu 
führen, dieſen über den 1. Oktober 1924 hinaus 
dem Kläger gegenüber erſtattungspflichtig zu machen. 
Eine Pflicht zu ſolcher Erſtattung würde dann 
beſtehen, wenn ein Fall des S 15 JV. vorläge. 
Dies trifft aber nicht zu. § 15 FB. beſtimmt, daß 
die Pflicht zur endgültigen Fürſorge, ſoweit nichts 
anderes beſtimmt iſt, bis zur Beendigung der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit dauert. Dieſe Vorſchrift will für den 


Hilfsbedürftigkeit ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt 
wechſelt, den Uebergang der endgültigen Fürſorge⸗ 
pflicht von einem Verband auf einen anderen ver- 
hindern. Vorliegendenfalls hat nun zwar die 
Unterſtützte ihren gewöhnlichen Aufenthalt am 1. Ok⸗ 
tober 1924 gewechſelt; gleichzeitig iſt aber ein Mo⸗ 
ment hinzugetreten, das beſondere Rechtswirkungen 
auslöſt, nämlich der Umstand, daß Frau Pf. Glied 
einer Familie mit gemeinſamer Wohnung und 
Haushalt geworden iſt. Wäre der Fall ſo gelagert, 
daß die Hilfsbedürftige bis zum 1. Oktober 1924 
von einem dritten Verbande, in deſſen Bezirk ſie 
ſich befunden, vorläufig unterſtützt worden wäre, 
und daß dieſer dritte Verband von dem Beklagten 
als dem Verband des gewöhnlichen Aufenthalts 
gemäß S 7 Abſ. 2 FB. Erſtattung feiner Auslagen 
erhalten, daß er aber zum 1. Oktober 1924 den 


Unterſtützte einer Familie angehörte, zur Ueber⸗ 
nahme gemäß SS 7 Abſ. 3, 14 Abſ. 2 JV. ge⸗ 
zwungen hätte, jo würde doch hierdurch ohne wei⸗ 
teres der Beklagte von der Erſtattung von Koſten 
frei geworden ſein: Denn infolge der Uebernahme 
durch den Kläger entfiel mit dem 1. Oktober 1924 
für den dritten Verband die Möglichkeit, fernerhin 
eine Koſtenforderung gegen den Beklagten zu er⸗ 
heben. Die endgültige Fürſorgepflicht gemäß SS 7 
Abſ. 3, 14 Abſ. 2 IV., beſtehend in der Ueber⸗ 
nahme, war an die Stelle der endgültigen Für⸗ 
ſorgepflicht gemäß 8 7 Abſ. 2 FB., beſtehend in 
der. Pflicht zur Koſtenerſtattung, getreten?). Es 
kann aber an der rechtlichen Beurteilung der Um- 
ſtand nichts ändern, daß die Vorausſetzungen für 
die Anwendung des 8 7 Abſ. 3 JV. nicht ſchon von 
vornherein vorgelegen haben, ſondern erſt nach 
Einleitung der Armenpflege eingetreten ſind. Wollte 


) Das Bundesamt hat hier zum beſſeren Ber- 
ſtändnis ſeiner Auffaſſung einen von dem Tat⸗ 
beſtand des Streitfalles abweichenden Fall gebil- 
det. Auf der Entſcheidung dieſes Falles durch das 
Bundesamt beruht der Schlußſatz des Lettſatzes. 
Zu vgl. auch Leitfaden Wölz-Ruppert⸗Richter, 
3. Aufl. S. 51 und 57. 


8 7 Abſ. 3 FSB. vorlag, kann Zweifeln 


Fall, daß der Unterſtützte bei Weiterbeſtehen der 


Kläger als den Verband, in deſſen Bezirk die 
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man den § 15 JV. hier anwenden, ſo würde der 
Zweck des § 7 Abſ. 3 und 14 Abſ. 2 FB. Fami⸗ 
lienmitglieder, die durch Wohnung und Haushalt 
an einem Orte in dauernden Beziehungen zu 
einander ſtehen, im Falle ihrer Hilfsbedürftigkeit 
in die Fürſorge des Bezirks⸗Fürſorgeverbandes der 
Familienwohnung zu nehmen, in allen den zahl- 
reichen Fällen nicht erreicht werden, wo die Vor— 
ausſetzung des gemeinſamen Haushalts und gemein- 
ſamer Wohnung erſt während Beſtehens der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit geſchaffen wird. 
Iſt hiernach der Kläger gemäß S 7 Abi. 3 
FB. ſeit dem 1. Oktober 1924 ſelbſt endgültig 
fürſorgepflichtig, ſo hat er gegen den Beklagten 
keinen Anſpruch auf Erſtattung der ihm durch die 
Erfüllung ſeiner Fürforgepflicht erwachſenen Koſten. 
Hieraus ergab ſich die Abweiſung der Klage. 


Strafgefangenenfürſorge. 


Soziale Gerichtshilfe und Strafentlaſſenenfür⸗ 
ſorge. Am 4. und 5. Dezember 1925 fand in 
Frankfurt a. Main auf Veranlaſſung des Wohl⸗ 
fahrtsamtes eine Tagung über Gerichtshilfe und 
Strafgefangenenfürſorge ſtatt. ; 

In den Ausführungen über Gerichtshilfe wurde 
betont, daß das Vergeltungsprinzip nunmehr im 
Strafrecht überholt iſt und die Generalprävention 
mehr und mehr durch die Spezialprävention ab⸗ 
gelöſt wird. Die Entwicklung hat zur Folge, daß 
nunmehr ſowohl der Strafrechtspflege wie der -Für⸗ 
ſorge die Erziehung ihrer Objekte zur Aufgabe fällt. 
Eine Erziehung kann aber nur einſetzen auf Grund 
einer Kenntnis des Milieus und der Veranlagung 
des Täters, das heißt der ſozialpſychologiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, die zur Entſtehung der Straftat geführt 
haben. Da die Beſucher der Tagung den verſchie⸗ 
denſten an der Gerichtshilfe intereſſierten Kreiſen 
entſtammten, kamen die mit dem Thema verbun⸗ 
denen Probleme genügend zur Geltung. Gegens 
ſtand der Diskuſſion war u. a., ob die Auswahl 
der für die Gerichtshilfe geeigneten Fälle durch die 
Richter oder durch die Gerichtshilfe ſelbſt vor⸗ 
zunehmen ſei. Auch wurde die Einſichtnahme in 
die Akten durch die Gerichtshilfe nicht von allen 
Seiten befürwortet. Weſentlich aber war, daß trotz 
dieſes Gegenſatzes im einzelnen die Einführung 
einer Gerichtshilfe überhaupt von allen Teilneh⸗ 
mern der Tagung als notwendig anerkannt wurde. 

Bei der Behandlung der Strafentlaſſenenfür⸗ 
forge wurde in Anbetracht der großen Rüchkfall⸗ 
ziffer auf die Dringlichkeit einer Reform des Straf⸗ 


vollzugs und der Strafentlaſſenenfürſorge hin⸗ 
gewieſen. Vor der Entlaſſung müßte durch Ver⸗ 


bindung mit der Jamilie und durch Anknüpfung 
von Arbeitsbeziehungen die Wiedereinordnung in 
das geſellſchaftliche Leben vorbereitet werden. Nach 
amerikaniſchem Muſter wurde fernerhin die Ein⸗ 
richtung einer Uebergangszeit innerhalb des letz⸗ 
ten Teiles des Strafvollzugs empfohlen, um den 
an den Zwang der Anftalt Gewöhnten für die Frei⸗ 
heit nach der Entlaſſung vorzubereiten. Auch wurde 
die Bewahrung in ihren verſchiedenen Anwendungs⸗ 
formen als Erziehungsmaßnahme für Straf⸗ 
entlaſſene, insbeſondere für aſoziale Naturen, als 
zweckmäßig hingeſtellt. Die Tagung, die von etwa 
100 Perſonen beſucht wurde, b.ldete eine wertvolle 
Anregung für den weiteren Ausbau der Gerichtshilfe 
und Strafentlaſſenenfürſorge. Ei vollſtändiger Ta⸗ 
gungsbericht (Heft 13, Schriften des Frankfurter 
Wohlfahrtsamtes) wird demnächſt noch herauskom⸗ 
men und durch das Wohlfahrtsamt Frankfurt a. M., 
Saalgaſſe 31, zu erhalten ſein. 


466 
Geſundheitsfürſorge. 


Die geſundheitlichen Verhältniſſe Deutſchlands 1923 
und 1924. Dem Reichstag iſt ſoeben eine Denkſchrift 
über die geſundheitlichen Verhältniſſe des deutſchen 
Volkes in den Jahren 1923 und 1924 vorgelegt wor⸗ 
den, der wir folgende Zahlen entnehmen. 

1. Geburtenhäufigkeit: 
Die Zahl der in den deutſchen Großſtädten gemel⸗ 
deten Lebendgeborenen betrug auf je 1000 der Be⸗ 


völkerung im Jahre 1921 20,1 
5 l 17,3 
55 „19 15,0 
N „ 1924 19,9 


Im Jahre 1924 iſt die Geburtenzahl gegenüber 1923 
demnach wieder etwas angeſtiegen, und zwar auf 15,3 
für je 1000 der Bevölkerung, jedoch bleibt gegenüber 
den Jahren 1921 und 1922 noch ein erheblicher Ge⸗ 
burtenrückgang beſtehen. a 

Wie eine von der Medizinalabteilung des Preußi⸗ 
ſchen Miniſteriums für Volkswohlfahrt bei ſämtlichen 
Univerſitätskliniken, Hebammenlehranſtalten, Kranken⸗ 
häuſern und Hebammen veranſtaltete Umfrage bewieſen 
hat, nimmt die Zahl der Fehlgeburten von Jahr zu 
Jahr zu. 

Während im Jahre 1921 in Preußen 62 595 Früh⸗ 
und Fehlgeburten mit 1160 Todesfällen bekannt wur⸗ 
den, war deren Zahl im Jahre 1924 auf 73 319 Früh⸗ 
und Fehlgeburten mit 1223 Todesfällen geſtiegen. Die 
meiſten dieſer Früh⸗ und Fehlgeburten waren ohne 
Zweifel auf Abtreibung, ein Teil wohl auch auf zu 
ſchwere Arbeit der Frauen in den letzten Schwanger⸗ 
ſchaftsmonaten zurückzuführen. 

Serb lichkeit 


An Sterbefällen (ausſchließlich der Totgeborenen) 
wurden in den deutſchen Großſtädten gezählt: 


auf je 1000 Ein⸗ 
im Jahre im ganzen darunter wohner ohne 
Ortsfremde Ortsfremde 
1922 219 680 13 916 12,6 
1923 210 724 12 113 11,9 
1924 194 340 13 160 10,9 


Es ergibt ſich alſo im Jahre 1924 dem Vorjahr gegen⸗ 
über eine Abnahme der Sterblichkeit um 16 384 Fälle, 
obwohl die Zahl der Einwohner der in Betracht kom⸗ 
menden Großſtädte im Jahre 1924 um 6000 gegenüber 
dem Vorjahr geſtiegen iſt. Die für 1924 ermittelte 
Sterbeziffer weiſt mit 10,9 auf 1000 Einwohner die 
niedrigſte Sterblichkeit auf, die bisher verzeichnet wurde. 
3. Säuglingsſterblichkeit: 

Es wird ein erfreulicher Rückgang feſtgeſtellt. 1922 
ſtarben noch 12,9 von 100 Lebendgeborenen, 1923 
waren es 13,0 und 1924 10,1 (in den Großſtädten). 
Für das geſamte Reichsgebiet ergeben ſich folgende 

a U el. 


Zahlen: 1919 4,5 
1920 5% 13,1 
1921 13,4 
1922 12,9 
1923 18,2 


In einigen Bezirken Preußens ſank die Zahl der 


Sterbefälle im Jahre 1924 bis auf weniger als die 


Hälfte der Durchſchnittszahlen. So hatte z. B. Halle 
in Weſtfalen nur 4,4, der Bezirk Königsberg nur 4,32 
Todesfälle auf 100 Lebendgeborene. 


4. Tuberkuloſe: 
Nach den amtlichen Auskünften der Landesregie⸗ 


rungen im Jahre 1924 hat die Tuberkuloſe in einzelnen 


Teilen des Reichs, beſonders in Süddeutſchland und im 
Reg.⸗Bezirke Stettin einen erfreulichen Rückgang zu 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Weſtfäliſcher Induſtriebezirk, Potsdam, Stade, Stral⸗ 


Großſtädten erſt ſeit dem 1. Januar 1923 ſtattgefunden. 


) Die Zahl für das Neid) für 1924 beruht auf 


verzeichnen, in anderen Gebieten hat ſich eine Abnahme 
der Erkrankungen nicht feſtſtellen laſſen. Stellenweiſe 
wird ſogar über eine deutliche Zunahme (einige 
ſtädtiſche Bezirke in Württemberg, Oldenburg, Rheiniſch⸗ 


ſund, Allenſtein, Merſeburg, Lübeck) oder über einen beſon⸗ 
ders ſchweren Verlauf der Krankheit (Berlin) berichtet: 

Dieſe ſchon in den Friedenszeiten verderblichſte 
Krankheit war in den letzten Jahrzehnten vor dem 
Weltkrieg dank der zielbewußt durchgeführten Be⸗ 
kämpfung im Deutſchen Reiche in einem ſtändigen 
gleichmäßigen Rückgang begriffen. Während im Jahre 
1895 von je 10 000 Einwohnern noch 24,75 Perſonen 
jährlich an Tuberkuloſe ſtarben, war dieſe Zahl bis 
zum letzten Vorkriegsjahre (1913) auf 14,33 zurückge⸗ 
gangen, alſo innerhalb von 18 Jahren um 42,4% ge⸗ 
ſunken. Mit der Steigerung der Ernährungsſchwierig⸗ 
keiten vermehrten ſich während der Kriegsjahre auch die 
Todesfälle, und zwar in den deutſchen Städten von 
1913 bis 1918 um 72,6%, im ganzen Reichsgebiet um 
55,5%. Nach dem Kriegsende näherte ſich die Sterb- 
lichkeitskurve bis zum Jahre 1921 langſam derjenigen 
der Vorkriegszeit. Mit der im Jahre 1922 einſetzenden 
Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und 
mit der erneut beginnenden Lebensmittelteuerung 
nahmen aber auch die Todesfälle an Tuberkuloſe wieder 
zu. Das im Jahre 1921 in den deutſchen Großſtädten 
erreichte Minimum von 14,9 Tuberkuloſetodesfällen auf 
je 10 000 Einwohner ſtieg im Jahre 1922 auf 15,9 und 
im Jahre 1923 auf 17,1 an. 5 1 

Mit dem Jahre 1924 trat dann erfreulicherweiſe 
wieder ein Umſchwung zum Beſſeren ein. 1 

Es ſtarben in den 46 deutſchen Großſtädten mit 
100 000 und mehr Einwohnern (etwa 27% der ge⸗ 
ſamten deutſchen Bevölkerung), berechnet auf je 10 000 
Einwohner, an Tuberkuloſe: | 


In den Vierteljahren 


im Jahre I II III IV im ganz. Jahre 
1921 II i 105 14,9 | 
1922 18,2 ioo „ 14 15,9 | 
1923 20% 19 1.814,70 140 17,1 | 
1924 1% fd A 112 13,5 a 


Die abſoluten Sterblichkeitszahlen für dieſe Groß⸗ 
ſtädte waren: 1 


im Sahre Bevölkerungszahl Tuberkuloſetodesfälle 1 
1921 15 035 000 22 438 Be 
1923 16 432 000 26 125 7 

1923 16 662 000 28 510 
(darunter Kinder bis zu 15 Jahren) (3 262) 
924 16 668 000 22 583 


( 1 
Die Sterblichkeit an Tuberkuloſe hat ſomit inner 
halb des Jahres 1924 bedeutend abgenommen. 
Eine geſonderte Auszählung der Tuberkuloſetodes⸗ 
fälle bei Kindernunter 15 Jahren hat in den 


Beachtenswert iſt der ſtarke Rückgang von 3262 im 
Jahre 1923 auf 2278 im Jahre 1924, alſo um rund 
1000 in einem Jahre. 7 
Zieht man auch die Orte mit 15 000 und mehr 
Einwohnern mit in Betracht, ſo betrug die Tuberkuloſe⸗ 

ſterblichkeit berechnet auf je 10 000 Lebende 5 
5 in d. 334 deutich. 


im im Orten mt 15000 , in den in 
Jahre Zeiche n rb Preußen 
1921 13,7 15,7 14,9 13,62 
1922 14,2 1 15,9 14,14 
1923 15,0 17,8 17,1 15,20 
1924 114) 13,8 13,5 11,87 


einer vorläufigen Schätzung. 


r 

0 

4 
. 
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Die Tuberkuloſeſterblichkeitszahl iſt im Jahre 1924 die 
niedrigſte auch im Vergleiche mit der Vorkriegszeit bis⸗ 
her in Deutſchland beobachtete Zahl. 

Die Sterbeziffer iſt im übrigen bei einem ſo 
chroniſchen Leiden wie der Tuberkuloſe noch kein er⸗ 
ſchöpfender Gradmeſſer für die Verſeuchung eines 
Volkes mit dieſer Krankheit; die Erkrankungs⸗ 
ziffer iſt für die Beurteilung der Ausbreitung mindeſtens 
ebenſo wichtig. Leider können aber über die Erkran⸗ 
kungshäufigkeit keine zuverläſſigen und ausreichenden 
ſtatiſtiſchen Zahlen angegeben werden, weil die An- 
zeigepflicht gegenwärtig eine noch zu große Verſchieden⸗ 
heit innerhalb der Einzelſtaaten zeigt und auch die Mel⸗ 
dung der Tuberkuloſeerkrankungsfälle unter den der⸗ 
zeitigen Verhältniſſen noch zu wünſchen übrig läßt. 
Immerhin muß nach den übereinſtimmenden Urteilen 
der deutſchen Heilſtättenärzte geſagt werden, daß die 
Inanſpruchnahme der Heilſtätten ſeit dem Herbſt 1924 
dauernd zugenommen hat. Die Denkſchrift hebt aber 
mit Recht hervor, daß zu dieſem Anſchwellen weſent⸗ 


lich wirtſchaftliche Gründe (Arbeitsloſigkeit uſw.) beige⸗ 


tragen haben. 

AZauſammenfaſſend jagt die Denkſchrift: 

1 Bei einem Vergleich des Geſundheitszuſtandes des 
deutſchen Volkes in den Jahren 1923 und 1924 mit 
dem der vorhergehenden Jahre ergibt ſich, daß das 
Jahr 1924 gegenüber der durch die Inflation verur⸗ 
ſachten neuerlichen Verſchlechterung im Jahre 1923 ent⸗ 
ſchieden eine allgemeine Beſſerung gebracht hat. 
Mit einer Abnahme der allgemeinen Sterblich⸗ 
keit läßt ſich gleichzeitig ein Rückgang der Säuglings⸗ 
ſterblichkeit feſtſtellen, der doch wohl nicht nur auf der 
geringen Geburtenzahl, ſondern auch auf der fort⸗ 
geſetzten Fürſorge für Mütter und Säuglinge beruht. 
Erfreulicherweiſe zeigt die Geburtenzahl im letzten 
Vierteljahr des Jahres 1924 wieder einen, wenn auch 
noch recht geringen Aufitieg. 
f Von ſeuchenartigen Erkrankungen iſt 
das deutſche Volk, abgeſehen von einzelnen Häufungen 
des Auftretens von Typhus, Ruhr und Grippe ver⸗ 
ſchont geblieben. Auch von den ſonſtigen Krank⸗ 
heiten, die als unmittelbare Folge einer ungenügen⸗ 
den oder unzweckmäßigen Ernährung angeſprochen 
werden können, iſt im Jahre 1924 eine gewiſſe Anzahl 
zurückgegangen. Leider iſt dieſe Beſſerung noch nicht 
als allgemein anzuſehen, denn in manchen Kreiſen der 
Bevölkerung, ſo insbeſondere in den Großſtädten, läßt 
je 7 Geſundheitszuſtand doch noch ſehr zu wünſchen 
übrig. 

5 Ueber die gegenwärtige Ausbreitung der Tuber- 
kuloſe läßt ſich ein ſicheres Urteil noch nicht abgeben. 
Trotz eindeutig feſtſtehender Abnahme der Tuberkuloſe⸗ 
todesfälle, die im Jahre 1924 ihren bis dahin tiefſten 
Stand erreicht haben, wird aus einzelnen Teilen des 
Reichs über eine Zunahme der Zahl und der Schwere 
der Erkrankungen berichtet. Schwere Schäden drohen 
dem Volkskörper vor allem auch noch durch die große 
Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten und 
die Zunahme der Abtreibungen. g 
Der Ernährungszuſtand hat ſich, nament⸗ 
lich in den Gegenden mit Ueberwiegen der Landwirt⸗ 
ſchaft im Jahre 1924 dem Vorjahr gegenüber deutlich 
gehoben, er zeigt aber noch unerfreuliche Bilder in den 
größeren Städten und bei der weniger erwerbskräftigen 
Bevölkerung, jo namentlich bei den beſonders empfind⸗ 
lich betroffenen Kleinrentnern und den infolge vor⸗ 
gerückten Alters nicht mehr erwerbsfähigen Perſonen. 
15 Als Geſamturteil darf der Schluß gezogen werden, 
daß das Jahr 1924 mit einem günſtigeren Ergebnis 
abſchließt als das Jahr 1923. Dieſe Beſſerung iſt in 
erſter Linie mit der Stabiliſierung der Wäh⸗ 
rung, mit der dadurch erreichten Sicherſtellung der 
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Kaufkraft und den ſich daraus ableitenden vorläufigen 
Folgezuſtänden in Zuſammenhang zu bringen. Es darf 
dabei freilich nicht vergeſſen werden, daß auch die 
Stabiliſierung der Währung allein nicht endgültig 
helfen konnte: die Kaufkraft des Geldes war zwar ge= 
ſichert, aber das Vermögen, zu kaufen, war ſchwer be⸗ 
einträchtigt, zumal faſt alle Vermögensrücklagen durch 
die Inflation verſchlungen worden ſind. Die Beſſerung 
der geſundheitlichen Verhältniſſe iſt weiterhin eine 
Folge wirkſamer Fürſorge maßnahmen, wie 
ſie durch die wieder lebensfähig gewordene Sozialver⸗ 
ſicherung und durch die wieder tätigen öffentlichen und 
privaten Wohlfahrts einrichtungen (Be 
ratungsſtellen, Krippen, Notſpeiſungen, Schulſpeiſungen, 
Landaufenthalt der Kinder) geſchaffen worden ſind. 
Auch die dankenswerten Unterſtützungen ausländiſcher 
Hilfsaktionen (Quäkerſpeiſungen) ſowie der Heils⸗ 
armee haben zur allgemeinen Beſſerung der Lage des 
deutſchen Volkes weſentlich beigetragen. Es ſteht zu 
hoffen, daß auch die letzten Schäden an der Volks⸗ 
geſundheit, die ſich in den Kriegsjahren und in der 
Nachkriegszeit einſtellten, allmählich ſchwinden werden, 
wenn dieſe Entwicklung durch äußere oder innere 
Störungen nicht behindert wird. Eine tatkräftige 
Weiterarbeit aller hierzu berufenen Stellen wird dabei 
erforderlich ſein. 


Bevölkerungsbewegung und Geſundheitszuſtand 
in Preußen 1924 wird in einer Denkſchrift des 
Preußiſchen Miniſteriums für Volkswohlfahrt auf 
Grund vielſeitiger Berichte behandelt. Die wirt- 
ſchaftliche Lage der Bevölkerung wird gekennzeichnet 
durch die zunehmende Erwerbsloſigkeit, die 
beſonders im erſten Vierteljahr um ſich griff und 
am 1. Januar 1924 etwa die gleiche Höhe (1533 495) 
erreichte wie die Ziffer vom 1. Januar 1926. Als 
Folge der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage wird das 
Sinken der Eheſchließungen, das 
Steigen der Selbſtmorde und der Früh⸗ 
und Fehlgeburten angegeben. Die Zahl der 
Eheſchließungen ging gegen 1921 (12,07%) im 
Jahre 1924 (7% %) um 5,07% zurück, während die 
Selbſtmordziffern um 1,71% geſtiegen ſind. Die 
Zahl der Früh⸗ und Fehlgeburten hat 
gegen das Jahr 1921 (62 595) im Jahre 1924 
(73 319) um 10724 zugenommen. Die Früh⸗ und 
Fehlgeburten werden auf Abtreibung und auf 
ſchwere Arbeit ſchwangerer Frauen infolge der wirt⸗ 
ſchaftlichen Notlage, zurückgeführt. Die Sterb⸗ 
lichkeitsziffer ſank auf 11,77%, den ge⸗ 
ringſten Stand der je in Preußen beobachtet wurde. 
Bedenklich erſchien das langſame, aber ſtete Ans 
ſteigen der Sterblichkeitsziffer durch Krebs⸗ 
erkrankung, die im Jahre 1924 (9,1%) ſich 
nur um 2,7% von der Tuberkuloſeſterblichkeits⸗ 
ziffer unterſcheidet. Eine Beſſerung der Tuber⸗ 
kuloſeſterblichkeit ſcheint einzuſetzen. Be⸗ 
ſondere Bedenken erregen die ſchlechten Wohn: 
verhältniſſe und ihre Folgen, da immer noch 
der Abgang der alten Wohnungen die Zahl der 
neuerbauten überſteigt und ſo ein dauernder Rück⸗ 
gang im Wohnraum zu verzeichnen iſt. Die Zahl 
der Wohnungſuchenden iſt daher in einzelnen Ge— 
bieten bereits ungeheuer groß: 

In Halle (200000 E.) 13,65% (27 300); 
d. h. wenn man die Durchſchnittsfamilie auf 3—4 
Köpfe rechnet, ½ bis ½ ſämtlicher Einwohner). 

In anderen Städten iſt das Verhältnis nur 
wenig günſtiger: 


Dortmund 280 000 E. 15 300 Wohnungſuchende 
Hannover 305 000 E. 15 000 5 
Königsberg 270 000 E. 11.000 # 
Neiſſe 30 000 E. 2300 55 
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Der Wohnraum iſt in den einzelnen Orten 
äußerſt beſchränkt. In Hirſchberg beſaßen in der 
erſten Hälfte des Berichtjahres 70% der Bevölke⸗ 
rung nur einen Wohnraum. Der Geſundheits⸗ 
;uftand der Bevölkerung hat im allgemeinen 
ſich allmählich gebeſſert, da die Beſchaffung der 
Lebensmittel erleichtert war. (Königsberg im Fe⸗ 
bruar 1923 täglich 27000 Liter Milch gegen 75 000 
Liter Milch im Auguſt 1924). Das ſchnelle Ab⸗ 
ſterben der Tuberkulöſen iſt zurückgegangen, jedoch 


iſt der Vorkriegszuſtand in bezug auf die Volks⸗ 


geſundheit bisher noch nicht erreicht, was zum Teil 
durch die Erwerbsloſigkeit und die geringere Ver⸗ 
dienſtmöglichkeit begründet wird und durch den 
Mangel an Kleidung und Betten als weſentliche 
Urſachen der Geſundheitsnot. Im ganzen ſcheint 
der Bericht eine langſame Verbeſſerung der Zu⸗ 
ſtände im Jahre 1924 darzuſtellen, ſowohl in wirt⸗ 
ſchaftlicher wie auch in geſundheitlicher Hinſicht. 


Die Zahl der in den Heilanſtalten Preußens zur 
Verfügung ſtehenden Betten iſt nach dem amtlichen 


Preußiſchen Preſſedienſt (10. November 1925) folgen⸗ 


dermaßen feſtgeſtellt worden: 


1913: 177 184 (42,54 9/o00) 
1922: 209 215 (54,92 % 0) 
1923: 207 938 (53,89 °/o00) 
Die Zahl der Verpflegten belief ſich auf: 
1913: 1534 209 (368,37 %00) 
1922: 1 764 354 (463,14 °/o00) 
1923 1513302 (392,16 %è 00) 


Die Zahl der weiblichen Verpflegten überwog die 
der männlichen: männliche 747 833; weibliche 765 469. 
Die Belegung auf das Bett betrug an Verpfle⸗ 


gungstagen: 
1913: 8,86 % 00 
1922: 8,43 % 00 
1923: 7,28 % 00 
Auf Verpflegungstage: ; 
1913: 27,84 0/ooo 
1922: 29,26 °/o00 
1923: 30,13 % 00 


Die Veröffentlichungen des Reichsgeſundheits⸗ 
amtes deren 49. Jahrgang abgeſchloſſen vorliegt, 
haben in den letzten zehn Jahren der Not ſo ſcharfe 
Einſchränkungen erfahren, daß nur die notwendigſten 
Nachrichten gebracht wurden. 

Die Reichsverfaſſung und die auf ihr baſie⸗ 
rende Wohlfahrtsgeſetzgebung haben die Zuſtändig⸗ 


keit des Reichsgeſundheitsamtes erheblich erweitert. 


Um dem ſich immer ſtärker bemerkbar machen⸗ 
den Bedürfnis gerecht zu werden, dem Amtsblatt 
dieſes Reichsminiſteriums eine neuzeitliche Geſtaltung 
zuteil werden zu laſſen, erſcheint das Blatt ſeit 
dem 1. Januar 1926 unter dem Titel „Reichs⸗ 
geſundheitsblatt“ mit Beiheften über Fra⸗ 
gen, die im Vordergrund des Intereſſes ſtehen. Der 
nichtamtliche Teil des Blattes bringt Abhandlungen 
aus der Feder bekannter Sachkenner. 


Arbeitsfürſorge. 


Schwerbeſchädtigte und Arbeitsſtreckung. Zurzeit 
der Arbeitsloſigkeit iſt die Frage bedeutſam, ob die 
Rechte eines Schwerbeſchädigten verſchieden ſind, je 
nach dem ob eine Arbeitsſtreckung auf Grund der Be: 
triebsſtillegungsverordnung nach Anordnung des 
Regierungspräſidenten oder aus einem anderen 
Grunde erfolgt. Die Abwägung aller Umſtände 
ergibt, daß es für den Schwerbeſchädigten völlig 
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teilungen, welche ein Vertreter der Regierung über die 


des Kriegsbeſchädigten⸗Ausſchuſſes des 


Gruppe 5 (Aſſiſtentenſtellen), rund 800 in Gruppe 3 


werbsloſe ſich weigert, eine ihm nachgewieſene 


unerheblich iſt, ob es ſich um eine angeordnete, oder 
um eine ſogenannte freiwillige Arbeitsſtreckung han 
delt; ſoweit es ſich bei einer ſolchen Arbeitsſtreckung 
nicht darum handelt, daß dem Schwerbeſchädigten jeit 
Arbeitsplatz genommen wird, ſondern nur darum, daß 


die Kündigung zum Zwecke 
Arbeitsſtelle bezieht. 


den Umſtänden erſichtlich iſt und erwieſen wird, daß 
der Arbeitgeber die ganze Aktion einer Arbeitsſtreckung 
nur künſtlich zu dem Zwecke vornimmt, die Schwer⸗ 
beſchädigten außerhalb der Schutzvorſchriften des 8 13 
des Schwerbeſchädigtengeſetzes zu entlaſſen. Von 
mehreren Gerichten ſind Urteile in dieſem Sinne be 
reits gefällt worden. Cle 


7 
* 


Schwerbeſchädigte bei der Reichspoſt. Nach Mit⸗ 
Uebernahme von Schwerbeſchädigten in das Beamten⸗ 


Reichstags 
machte, hat die Reichspoſt ſeit dem 1. Januar 19% 
im ganzen 3750 Schwerbeſchädigte in das Beamten⸗ 
verhältnis übernommen, und zwar rund 600 im 


(Poſtſchaffner), rund 150 in Gruppe 2 (Poſtboten) 
und rund 2200 in Hilfsſchaffnerſtellen. Der Reichspost 
iſt es nicht möglich, dem Wunſche der Krieg 
beſchädigtenorganiſationen entſprechend mehr Schw 
beſchädigte in Gruppe 5 anzuſtellen, weil ſelbſt b 
mildeſter Beurteilung bei vielen der Anwärter aus⸗ 
geſchloſſen iſt, ſie im Schalterdienſt oder bei ähnlichen 
Verrichtungen zu verwenden. Die Reichspoſtverwal⸗ 
tung will auf dem beſchrittenen Wege, möglichſt viel 
Schwerbeſchädigte in das Beamtenverhältnis zu über⸗ 
führen, weiterhin fortfahren. Gl. 


Sonderunterſtütung für Tabakarbeitert). D 
Abgabenerhöhung auf Grund des Geſetzes vo 
10. Auguſt 1925 (RGBl. I ©. 244 ZTabakiteue: 
hatte, wie vorauszuſehen war, Arbeitsloſigkeit z 
Folge. Durch Artikel III des Geſetzes iſt daher 
Hausgewerbetreibende, Angeſtellte und Arbeiter i 1 
Tabakgewerbe und den durch dieſes milbeſchäftigten 
Gewerben die bis 52 Wochen verlängerte Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge bzw. eine Kurzarbeiterunterſtützung | 
geführt worden. — 

Die Unterftüßung bei Arbeitsloſigkeit iſt ch 
den miniſteriellen Ausführungsvorſchriften vom 
16. Dezember 1925 (RGBl. I S. 473) — Artikel III 
— analog den Vorſchriften der Verordnung über 
Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924 (RG Bl. 
S. 472) durchzuführen mit der darüber hinausgehen⸗ 
den Sondervorſchrift, daß BE ee 
a) die Erwerbslojigkeit in jedem Falle als Kriegs⸗ 

folge anzuſehen ift; | 3 
b) die Höchſtdauer der Unterſtützung bis zu ‘92 

Wochen (regulär 26 Wochen) ausgedehnt wird; 

jedoch nicht über den Zeitpunkt hinaus, an dem 

das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz in Kraft 510 

Die Unterſtützung iſt alſo auch für erwerbsloſe 
Tabakarbeiter dann zu entziehen, wenn der Er— 


— 


Er⸗ 
am 
1) Erſtmalig eingeführt durch Geſetz über Er⸗ 
höhung der Tabakabgaben vom 12. Juni 1925 
(Art. V) — RGBl. S. 521 —, vgl. ferner Tabak- 
Ni vom 12. September 1919 RGBl. S. 1696 
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beit anzunehmen, die auch außerhalb feines Be— 
rufes und Wohnortes liegen darf und ihm nach 
feiner körperlichen Beſchaffenheit zugemutet werden 
kann. Die Weigerung kann nur damit begründet 
werden, daß für die Arbeit nicht angemeſſener orts— 
üblicher Lohn geboten wird, die Unterkunft ſittlich 
bedenklich iſt und daß bei Verheirateten die Ver⸗ 
ſorgung der Familie unmöglich wird. Ebenfalls zu 
beachten ſind von den erwerbsloſen Tabakarbeitern 
die vom Verwaltungsausſchuß des öffentlichen Ar— 
beitsnachweiſes feſtgeſetzten Ausſchließungsgründe für 
den Bezug der Erwerbsloſenunterſtüßzung (Miß⸗ 
brauch der Einrichtung, Nichtbefolgung der Kon— 
trollvorſchriften u. dgl.). f 
Dagegen iſt nach einem gemeinſamen Rund⸗ 
ſchreiben des Reichsfinanzminiſters und des 
Reichsarbeitsminiſters vom 16. Dezember 1925 
(Reichsarbeitsblatt Nr. 48 S. 562) an die oberſten 
Landesbehörden, die Prüfung der Bedürftigkeit nicht 
engherzig vorzunehmen; Kleinbeſitz, der bei den Ta⸗ 
bakarbeitern vielfach zu finden ſein wird, darf 
bereits nach §S 7 Abſ. 6 der Verordnung über Er⸗ 
werbsloſenfürſorge nicht für die Beurteilung der 
Bedürftigkeit in Betracht gezogen werden. ü 
Soweit eine Erwerbsloſenunterſtützung über 
26 Wochen in Betracht kommt, werden den Ge⸗ 
meinden die entſtehenden Mehrkoſten vom Reiche 
erſetzt, jedoch nicht über den 1. Oktober 1926 hinaus. 


vom 


Artikel 4 der miniſteriellen Ausführungsvorſchriften 
die Bezirksfürſorgeſtelle in Betracht, in deren Be— 
zirk der Hausgewerbetreibende oder Arbeitnehmer 
ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. Die Be⸗ 
zirksfürſorgeſtellen ſollen im Be⸗ 
nehmen mit den öffentlichen Arbeits⸗ 
nachweiſen die Entſcheidung treffen, 
doch können die oberſten Landesbe⸗ 
hörden anordnen, daß andere Stellen 


dem Arbeitsmarkt in einer Hand zu laſſen, hat der 
deutſche Städtetag mit Rundſchreiben vom 16. 12.25 
— III 574/25 — auf Grund eines Beſchluſſes ſeines 
Wohlfahrtsausſchuſſes beſchloſſen, den Mlitglied- 
ſtädten zu empfehlen, die Durchführung der Kurz- 
arbeiterunterſtützung für Tabakarbeiter den Ar⸗ 
beitsämtern (Erwerbsloſenfürſorge) zu übertragen, 
ſoweit es die örtlichen Verhältniſſe erlauben. 
1 Als Kurzarbeiterunterſtützung wird für jedes 
volle Sechſtel, um das der Wochenarbeitsverdienſt 
gemindert iſt, der Tagesunterſtützungsſatz, der einem 
Erwerbsloſen einſchließlich der Familienzuſchläge zu— 
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ſtehen würde, gewährt, mit andern Worten, für 
jeden ausgeſetzten Arbeitstag erhält der Tabak⸗ 
arbeiter die ihm ſonſt im Falle unverſchuldeter Er— 
werbsloſigkeit für jeine Perſon bzw. Familie zus 
ſtehende Erwerbsloſenunterſtützung; dieſe darf je— 
doch den Lohnausfall nicht überſteigen (Reichs— 
arbeitsminiſter und Reichsfinanzminiſter am 16. 12. 25 
IV. 12 011/25 / I. C 22 841/25, RGBl. 1925 S. 562). 
Hilfsbedürftigkeit wird in der Regel noch nicht 
vorliegen, wenn der Durchſchnittswochenverdienſt um 
ein Sechſtel gekürzt iſt. 

Wioäährend aber bei den Arbeitnehmern 
des Tabakgewerbes Kurzarbetterunterſtüt— 
zung dann ſchon eintritt, wenn der Lohn bei regel- 
mäßiger wöchentlicher Arbeitszeit um mindeſtens 
ein Sechſtel vermindert iſt, gilt bei Hausge⸗ 
wer betreibenden dieſe Kürzung erſt dann 
als vorliegend, wenn ihr Durchſchnittswochenver— 
dienſt gegenüber der Zeit vom 1. Auguſt 1925 bis 
30. September 1925 um mindeſtens ein Sechſtel 
vermindert iſt. 

In beiden Fällen iſt die Kurzarbeiterunter— 
ſtützung nicht zu gewähren, wenn Tatſachen vor⸗ 
liegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß die 
Hilfe nicht benötigt wird. 

Auch die Kurzarbeiterunterſtützung darf ſich 
ebenſo wie die Betreuung durch Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge im Falle gänzlicher Erwerbsloſigkeit auf höch⸗ 
ſtens 52 Wochen erſtrecken und erliſcht, wenn vor⸗ 
her das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz in Kraft tritt. 

Erhält ein Hausgewerbetreibender oder Arbeit⸗ 
nehmer zeitweiſe Kurzarbeiterunterſtützung und zeit⸗ 
weiſe Arbeitsloſenunterſtützung, ſo dürfen die Zah⸗ 
lungen nicht für Lohnausfälle erfolgen, die in mehr 
als 52 Wochen eintreten und nicht über den Zeit⸗ 
punkt hinaus, der nach dem Inkrafttreten des Ar— 
beitsloſenverſicherungsgeſetzes liegt. Zu beachten iſt, 
daß nach den miniſteriellen Ausführungsvorſchriften 
der geforderte urſächliche Zuſammenhang zwiſchen 
dem Lohnausfall und der Abgabenerhöhung vom 
19. Auguſt 1925 dann als nicht beſtehend anzu⸗ 
ſehen iſt, ſoweit und ſolange die Betriebseinſtellung 
oder -einſchränkung auf übermäßiger Vorverſorgung 
mit Rohſtoffen oder Waren beruht. 

Der Begriff der Gelegenheitsarbeit ſoll bei allen 
Tabakarbeitern nicht die gleiche Auslegung wie in 
der Erwerbsloſenfürſorge finden, da ihnen ſonſt die 
Vorteile der Sonderunterſtützung vorzeitig genommen 
würden. Nach dem vorher erwähnten Rundſchreiben 


dürfte es gerechtfertigt ſein, unter dem Begriff Ge- 


legenheitsarbeit alle Arbeiten 
4 Wochen zu rechnen. f 

Ueber die Kürzung der Arbeitszeit und des 
Wochenarbeitsverdienſtes ſowie über die Tatſachen, 
die zu dieſer Kürzung geführt haben, hat der 
Arbeitgeber (Auftraggeber) den mit der Durchfüh— 
rung betrauten Stellen die erforderlichen Aus⸗ 
künfte zu erteilen, für deren Richtigkeit er ver- 
antwortlich iſt. 

Nach Artikel III Ziffer 3 des Geſetzes vom 
10. Auguſt 1925 erhalten die von der Arbeitsloſig⸗ 
keit im Tabakgewerbe und den durch dieſes mit- 
beſchäftigten Gewerben beſonders hart mitgenom⸗ 
menen Gemeinden für ein Jahr aus Reichsmitteln 
beſondere Zuſchüſſe zu den Laſten der Fürſorge, 
und zwar wird, wie ſchon erwähnt, die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung über 26 Wochen (bis zu 52 Wo⸗ 
chen) vom Reiche erſetzt und ferner vom Reich 80 %o 
der durch die Unterſtützung der Kurzarbeiter ent⸗ 
ſtandenen Koſten. Ob und inwieweit ſich die Länder 
an der Aufbringung der reſtlichen 20% beteiligen 
werden, oder ob fie dieſe Laſten wiederum diktato— 


bis zur Dauer von 
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riſch den ſowieſo finanzſchwachen Gemeinden auf- 
bürden wollen, ſteht noch nicht feſt. Ebenfalls un⸗ 
entſchieden iſt noch die Frage, ob und inwieweit 
die Sonderunterſtützungen den jugendlichen Arbeit- 
nehmern zu gewähren ſind. 

Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz. 


Streik und öffentliche Fürſorge. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Cuno⸗Hagen ſchreibt uns: Der Aufſatz „Streik 
und öffentliche Fürſorge“ in Nr. 3 S. 133 gibt in zwei 
Sätzen zu Bedenken Anlaß. Es wird aus $ 5 der 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung der Fürſorge die 
Verpflichtung der Fürſorgeverbände zur Unterſtützung 
der durch Streik oder Ausſperrung hilfsbedürftig Ge⸗ 
wordenen gefolgert. Nun jagt aber $ 33 der Reichs⸗ 
grundſätze: „Die beſonderen Beſtimmungen über die 
Erwerbsloſenfürſorge werden durch dieſe Grundſätze 
nicht berührt.“ § 3 Satz 3 der Ex V. verbietet wäh⸗ 
rend der Dauer eines Ausſtandes und vor Ablauf von 
4 Wochen nach Beendigung des Ausſtandes Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung an Streikende zu zahlen. Während 
dieſer Zeit dürfen daher die durch einen Ausſtand ge⸗ 
ſchaffenen Maſſennotſtände nicht nach den Reichsgrund⸗ 
ſätzen über Vorausſetzung, Art und Maß der Fürſorge 
behandelt werden. Mit vollem Recht führt die Ent⸗ 
ſcheidung des heſſiſchen Oberverwaltungsgerichtshofs 
(Soziale Praxis 1925, Nr. 47, Sp. 1059) aus, daß 
eine Unterſtützung der ſtreikenden Erwerbsloſen, ſei es 
aus Mitteln der Fürſorge, ſei es aus ſonſtigen Mitteln 
einer ſtädtiſchen Verwaltung, unzuläſſig ſei, weil ſie 
eine offenbare Umgehung des Geſetzes darſtelle, weil 
dadurch der Zweck der werbe des § 3 vereitelt 
würde. Die in der Erwerbsloſenfürſorge-Verordnung 
getroffene Regelung iſt durch wirtſchaftspolitiſche Er⸗ 
wägungen beſtimmt. Es iſt nicht Sache der Fürſorge— 
verbände, dieſe geſetzliche Regelung zu korrigieren. 
Das Recht der Selbſtverwaltung zu Unterſtützungs⸗ 
maßnahmen für Notleidende findet ſeine Grenze in 
den Vorſchriften des Reichsrechts. Der Verwaltungs⸗ 
gerichtshof hat deshalb einen Beſchluß der Stadtver- 
ordneten⸗Verſammlung in Offenbach aufgehoben, 
welcher dahin ging, allen Streikenden eine Unter⸗ 
ſtützung nach den geltenden Sätzen der Wohlfahrts⸗ 
pflege, jedoch nicht über die Sätze der Erwerbsloſen, 
zu gewähren. Nur eine Ausnahme läßt die Entſchei⸗ 
dung zu für die Fälle, die auch ohne den Wirtſchafts⸗ 
kampf hätten verſorgt werden müſſen, z. B. bei 
ſchwerer Erkrankung des Streikenden oder eines 
Familienmitgliedes, die auch, wenn der Streikende in 
Arbeit geſtanden hätte, ein Eingreifen der Fürſorge 
nötig gemacht hätte. Unter dieſer Ausnahme dürfe 
auch der von Miniſterialrat Wehner daſelbſt, Seite 
1085, angezogene Fall einer Seuche gehören, bei der 
die Gefundheitsbehörde zur Bekämpfung der Krankheit 
bei allen Volksgenoſſen verpflichtet iſt ohne Unterſchied 
zwiſchen denen, die im Wirtſchaftskampf ſtehen und 
anderen. Aus dieſem Geſichtspunkte hätten wohl auch 
die Entſcheidungen des bayeriſchen Verwaltungs⸗ 
gerichtshofes begründet werden können. 

Eine zweite Ausnahme iſt begründet durch das 
Notrecht. Wäre das richtig, was in Seite 133 geſagt 
wird, daß nach Art. 159 der Reichsverfaſſung der 
Streik als Mittel zur Ausübung des Koalitionsrechts 
geſetzlich zugelaſſen und unter Schutz geſtellt ſei, dann 
dürfte die öffentliche Gewalt unter keinen Umſtänden 
zugunſten einer Partei im Wirtſchaftskampfe ein⸗ 
greifen. Jede Unterſtützung Streikender wäre aus⸗ 
geſchloſſen. Mit vollem Rechte hat ſchon der bayeriſche 
Verwaltungsgerichtshof in feinen Entſcheidungen vom 
14. Juli und 20. Oktober 1922 (Reger 1923, Band 43, 
S. 164 und 170) aus der Entſtehungsgeſchichte des 
§ 159 dargelegt, daß der Artikel nur bezwecke, die für 
jedermann und alle Berufe gewährte Vereinigungs⸗ 
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ſichtspunkten und Maßſtäben erfolgen, ondern muß 


freiheit unter ſeinen Schutz zu ſtellen, nicht aber auch 
das Streik⸗ und Ausſperrungsgeſetz. Daher könne 
eine Rechtspflicht der öffentlichen Behörden zur Neu- 
tralität im Wirtſchaftskampfe aus ihm nicht ent⸗ 
nommen werden. n 


Mit Recht hat auch Luppe im 
„Arbeitsrecht“ 1924, S. 90, darauf hingewieſen, daß 
bei anderer Auslegung das Einſetzen der techniſchen 
Nothilfe nicht zuläſſig ſein würde. Sie ſoll aber ein⸗ 
geſetzt werden, ſobald 


für die Allgemeinheit wird. 7 
kann die Verwahrloſung ſolchen Umfang annehmen, da 
ſchon aus dem Geſichtspunkte der Jugendwohlfahrt ein 
Eingreifen nötig wird. Die Behörde wird nicht ſo lange 
untätig zuſehen dürfen, bis die Not die Streikenden 
oder Ausgeſperrten zur Plünderung der Läden treibt. 
Hunger und ſonſtige Entbehrungen können für die | 
Dauer nicht mit Gummiknüppeln und Maſchinenge⸗ 
wehren bekämpft werden. So wird die öffentliche 
Gewalt bei größeren Streiks über kurz oder lang vor 
die Frage geſtellt, inwieweit ihr das öffentliche Inter⸗ 
eſſe das Eingreifen in den Wirtſchaftskampf auch durch 
fürſorgeriſche Maßnahmen vorſchreibt.“ Dieſe Aus⸗ 
nahme kraft Notrechts wird anerkannt werden müſſen. 
Aber auch wenn ſolcher Notſtand anerkannt wird, darf 
die Hilfe nicht nach allgemeinen fürſorgeriſchen Ge⸗ 


ſich auf das äußerſt Notwendige, um die dringendſte 
Not zu beheben, beſchränken. Die Grundſätze über 
Vorausſetzung, Art und Maß der Fürſorge dürfen bei 
dieſer Notmaßnahme nicht zur Anwendung kommen. 


Sozialverſicherung. ji 1 


Weiterverſicherung der Angeſtellten in der In⸗ 
validenverſicherung. Der Reichsarbeitsminiſter wendet 
ſich mit Schreiben vom 1. November 1925 — II. 9564 
25 — an die Regierungen der Länder, um bezüglich 
der Weiterverſicherung von Angeſtellten in der In⸗ 
validenverſicherung darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Angeſtellte, die ſich zu den Leiſtungen der 
AV. eine möglichſt hohe Zuſatzſteigerung aus der 
Inpalidenverſicherung ſichern wollen, hierzu be⸗ 
rechtigt ſind, und ihnen von den Ausgabeſtellen 
keinerlei Schwierigkeiten bereitet werden dürfen. 


Ueber die Kapitalentwicklung bei der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt der Hanſeſtädte liegt ein auf⸗ 
ſchlußreicher Bericht von Landesrat Helms, dem 
Vorſitzenden des Vorſtandes der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalt der Hanſeſtädte vor. Dieſer Bericht 
ergibt, daß zu Beginn der Inflation (1. Januar 


en Werten der zwei Verwaltungsgebäude und der 
fünf Heilſtätten und Heime ein reales Kapital» 
vermögen von netto 82 329 000 Mark betrug. Am 
20. November 1923, dem tiefſten Stande der 
Papiermark, waren ſämtliche Vermögen vollſtändig 
entwertet. Von den 285 Hypotheken (= 16,5 
Millionen Mark) waren 252 mit 11 Millionen 
Papiermark in den Jahren 1922 und 1923 zurück⸗ 
gezahlt worden. Die Aufwertungsgeſetze brachten 
hier eine günſtige Regelung, die den Hypotheken- 
beſitz auf 3,5 Millionen Mark aufwperteten, wäh⸗ 
rend 13,25 Millionen Mark als verloren ange⸗ 
ſehen werden müſſen. Aus dem Anlethebeſtand von 
33,7 Millionen Mark find etwa 4,3 Millionen 
Mark im Lauf der nächſten 30 Jahre aufzuwerten, 
während 29,4 Millionen Mark als verloren gelten. 
Etwa 27,5 Millionen Mark wurden durch Kapital⸗ 


27 Seit der Stabiliſierung der Mark hat die Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt wieder neues Kapital ge⸗ 
bildet, da das Jahr 1924 einen Ueberſchuß von 
2 Millionen Mark ergab. Bei der Anlage des 
neuen Kapitals wurde in der Hauptſache die För⸗ 
derung des Kleinwohnungsbaues und die Kredit⸗ 
gewährung an gemeinnützige ſozial-hygieniſche An⸗ 
ſtalten berückſichtigt. Im Jahre 1925 ſind für den 
Kleinwohnungsbau 2,7 Millionen Mark, für ge⸗ 
ee Anſtalten 725000 Mark bewilligt 
worden. 


BETT 


. Alters⸗ und Hinterbliebenenverſicherung in der 
Schweiz. Nachdem der Verſuch, eine eidgenöſſiſche 
Alters⸗, Hinterbliebenen⸗ und Invalidenverſicherung 
teilweiſe aus Mitteln direkter Beſteuerung zu finan⸗ 
zieren, in Geſtalt der Initiative Rothenberger vor 
einigen Monaten durch Volksabſtimmung verworfen 
worden iſt, hat am 6. Dezember 1925 das Schweizervolk 
der Regierungsvorlage zugeſtimmt, welche den Bund 
beauftragt, die Alters⸗ und Hinterbliebenenverſiche— 
rung einzuführen und ihn befugt, ſpäter auch eine 
Invalidenverſicherung zu ſchaffen. Die Vorlage war 
das Ergebnis eines jahrelangen zähen Kampfes 


” 
x 


faſſung 
9 „Art. 34 quater. 

Der Bund wird auf dem Wege der Gefeh- 
gebung die Alters- und Hinterbliebenenverſicherung 


j 


Fürſorge ſtets Aufgabe des Verbandes 
des jeweiligen Aufenthalts. 


Anfrage des Kreis auſchuſſes R. 


Seit langen Jahren hält ſich Frau N. bei einem 
Bruder im Kreiſe H. auf, obwohl ſie ſeit dem 
1. Oktober 1917 hier im Kreiſe R. eine eigena 
Wohnung mit eigenen Möbeln beſitzt und dieſe 
gegen ſchwankenden Mietzins ver— 


Vorläufige 


Pr TEENS 2 


8 


anderweit 
mietet hat. 
Am 31. 3. 1925 beantragte Frau N. Klein⸗ 
rentnerunterſtützung bei dem Bezirksfürſorgeverband 
n H. Dieſer lehnte die Gewährung mit der Be⸗ 


2 
— 


r 
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1918) der Beſitz der Landesverſicherungsanſtalt neben 
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einrichten; er iſt befugt, auf einen ſpäteren Zeit⸗ 
punkt auch die Invalidenverſicherung einzuführen. 
Er kann die Verſicherungszweige allgemein oder 
für einzelne Bevölkerungsklaſſen obligatoriſch er— 


klären. 


Die Durchführung erfolgt unter Mitwirkung der 
Kantone; es können öffentliche und private Ver— 
ſicherungskaſſen beigezogen werden. 

Die beiden erſten Verſicherungszweige ſind 
gleichzeitig einzuführen. f 

Die finanziellen Leiſtungen des Bundes und 
der Kantone dürfen ſich zuſammen auf nicht mehr 
als die Hälfte des Geſamtbedarfes der Verſicherung 
belaufen. f 

Vom 1. Januar 1926 an leiſtet der Bund einen 
Beitrag in der Höhe der geſamten Einnahmen aus 
der fiskaliſchen Belaſtung des Tabaks an die Alters- 
und Hinterbliebenenverſicherung. 

Der Anteil des Bundes an den Reineinnahmen 
aus einer künftigen fiskaliſchen Belaſtung gebrann⸗ 
ter Waſſer wird für die Alters- und Hinter⸗ 
laſſenenverſicherung verwendet. 


Art 1 ter. 
Der Bund iſt befugt, den rohen und verarbei— 
teten Tabak zu beſteuern.“ 


Die Verfaſſungsbeſtimmung zieht für die 
öffentlichen Beiträge eine Grenze, aber ſie iſt ſo 
weit, daß unter Anrechnung eines beſcheidenen 
Arbeitgeberbeitrages den Verſicherten, ſpeziell aus 
minderbemittelten Kreiſen, nicht mehr als ungefähr 
ein Drittel deſſen zu leiſten übrig bleibt, was die 
Inſtitution ihnen bietet (Bundesrat Schultheß). Die 
Beiträge des Bundes ſollen durch die fiskaliſche Be⸗ 
laſtung des Tabaks und die Beſteuerung des Alko⸗ 
hols aufgebracht werden. Auf dieſe Weiſe braucht, 
wie die Gegner der Heranziehung direkter Steuer- 
erträge zu den eidgenöſſiſchen Laſten der Sozial⸗ 
verſicherung etwas euphemiſtiſch ſagen, das Bundes⸗ 
budget nicht weſentlich in Mitleidenſchaft gezogen 
zu werden. Die geſamte Finanzierung der Alters⸗ 
und Hinterbliebenenverſicherung, die eine jährliche 
Ausgabe von 75—80 Millionen erfordert, wird in 
der Weiſe erfolgen, daß Bund und Kantone 30— 
35 und die Arbeitgeber etwa 14 Millionen im 
Jahr beitragen, während 30 Millionen durch Prä⸗ 
mien von 30 bis 35 Franken im Jahr aufzubringen 
ſind. Die Alters- und Hinterlaſſenenrente, die durch 
jene Beiträge ſichergeſtellt wird, ſoll 400 Franken 
betragen, wobei vorausgeſetzt iſt, daß etwa ein Vier⸗ 
tel der Berechtigten, und zwar alle diejenigen, 
die auf den Bezug nicht angewieſen ſind, auf die 
Rente verzichten. —— 


Rechtsauskünfte. 
Bearbeitet von Direktor Kürs ke, Neukölln. 


gründung ab, daß Frau N. ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt in R. habe und der Bezirksfürſorgever⸗ 
band R. zur Zahlung der Kleinrentnerunterſtützung 
verpflichtet ſei. h 

Nach den angeſtellten Ermittlungen iſt ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt, daß Frau N. ſeit langen 
Jahren nur zeitweiſe einige Tage in ihrer Woh— 
nung aufhaltſam iſt, und zwar im Jahre 1924 
etwa 6 Tage und im April 1925 etwa einen Tag. 
Polizeilich gemeldet iſt Frau N. in R. nicht mehr. 

Wer iſt zur Gewährung der Kleinrentnerbei⸗ 
hilfe verpflichtet, der Bezirksfürſorgeverband R. 
oder der Bezirksfürſorgeverband H.? 


7 
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Antwort. 5 

Wo Frau N. ihren gewöhnlichen Aufenthalt 
begründet hat, iſt zunächſt unerheblich. Vor⸗ 
läufig fürſorgepflichtig iſt nach S 7 Abſ. 1 RJ W. 
ſtets derjenige Bezirksfürſorgeverband, in deſſen 
Bezirk ſich der Hilfsbedürftige bei Eintritt der 
Hilfsbedürftigkeit ſich befindet, d. h. in deſſen 
Bezirk er ſich tatſächlich, wenn auch nur vorüber⸗ 
gehend, aufhält. Dieſer Verband hat zunächſt 
unter allen Umſtänden Hilfe zu gewähren; 
er hat dann aber, wenn er eingetreten iſt, gegebenen⸗ 
falls gemäß § 14 RJ V. einen Erſatzanſpruch gegen 
den endgültig verpflichteten Fürſorgeverband. 
Lehnt er ſein Einſchreiten ab, ſo macht er ſich einer 
Pflichtverletzung ſchuldig. 

Im vorliegenden Falle iſt daher unter allen 
Umſtänden der Bezirksfürſorgeverband H. im 
Falle der Hilfsbedürftigkeit zur vorläufigen Ge⸗ 
währung von Kleinrentnerunterſtützung verpflichtet. 
Darüber kann gar kein Zweifel beſtehen. Die Ab⸗ 
lehnung mit Hinweis darauf, daß Frau N. im 
Bezirksfürſorgeverband R. den gewöhnlichen Aufent⸗ 
halt begründet habe, iſt rechtswidrig. 

Ob der Bezirksfürforgeverband im vor— 
liegenden Falle erſatzpflichtig iſt, iſt eine Frage, die 
R. erſt zu prüfen braucht, nachdem der Bezirks⸗ 
fürſorgeverband H. tatſächlich Unterſtützung gewährt 
und den Anſpruch nach S 18 RFV. (binnen 3 Mo- 
naten) beim Bezirksfürſorgeverband R. angemeldet 
hat. H. hat alsdann den entſprechenden e 


zu führen. 


Zurückgreifen auf Tatumſtände aus der Zeit vor 
dem 1. 4. 1924 auf Grund des S 9 RFV. An⸗ 
alten im Sinne des 8 9 RV. 


Anfrage des ſtädt. Fürſorgeamts D. 


Wir beſtätigen den Empfang der Auskunft 
vom 6. d. Damit treten Sie der Anſicht des 
Bezirksfürſorgeverbandes K. bei mit der Begrün⸗ 
dung, daß ſie im Einklang ſtehe mit der Recht⸗ 
ſprechung des Bundesamts für das Heimatweſen in 
Sachen Stuttgart gegen Memmingen vom 28. 2. 25. 

Unſere Meinungen gehen in dieſer Sache vor- 
erſt noch auseinander. In einer Entſcheidung des 
Bundesamts für das Heimatweſen vom 16. 5. 25 
in Sachen des Preuß. Bezirksfürſorgeverbands 
Stadt Berlin wider den Preuß. Landesfürſorge⸗ 
verband, früheren Landarmenverband, Provinz 
Schleswig⸗Holſtein iſt unter Hinweis auf das Ur⸗ 
teil des Bundesamts in Sachen Stuttgart gegen 
Memmingen nochmals hervorgehoben, daß hinſicht⸗ 
lich der am 1. 4. 1924 ſchwebenden Pflegefälle der 
Ermittlung des nach der RFV. ſeit 1. 4. 1924 zur 
endgültigen Fürſorge verpflichteten Verbandes der 
Gintritt der Hilfsbedürftigkeit vor 
dem 1. 4. 1924 zugrunde zu legen iſt. Die 
Hilfsbedürftigkeit der Kleinrentnerin St. iſt am 
1. 8. 1923 in erkennbarer Weiſe hervorgetreten, 
während der Eintritt in die Anſtalt am 1. 10. 1912 
erfolgte. . 

Wir möchten zunächſt beſtreiten, daß es ſich 
bei der fraglichen Stiftung um eine Anſtalt 
im Sinne des S 9 Abſ. 1 RFB. handelt. Wir 
möchten bezweifeln, ob der Geſetzgeber unter ſon⸗ 
ſtigen Fürſorgeanſtalten Anſtalten wie fragliche 
Stiftung im Auge gehabt hat. Würde die Klein⸗ 
rentnerin St. beiſpielsweiſe im Jahre 1895 in 
dieſe Stiftung eingetreten ſein, ſo müßte auch nach 
der dortigen Auffaſſung nach 30 Jahren der Be⸗ 
zirksfürſorgeverband D. die endgültige Fürforge ab 
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1. 4. 1924 übernehmen, ein Zuſtand, der jedenfalls 
nicht verſtändlich iſt. | 4 
Antwort. i 
Die Ausführungen des Bundesamts im Rechts⸗ 
ſtreit Stuttgart / Memmingen laſſen klar erkennen, 
daß in einem Falle, wie im vorliegenden, wo fi 
der Hilfsbedürftige bei Eintritt der Hilfsbedür 
tigkeit bereits in einer Anſtalt im Sinne des § 
RFV. befand, mit Rückſicht auf die Beſtimmun 
des § 9 Abſ. 2 auf die Zeit des erſtmaligen Ein⸗ 
tritts in die Anſtalt zurückgegriffen werden muß. 
(Siehe den Sachverhalt in dem genannten Rechts⸗ 
ſtreit — Seite 106 — und die Schlußausführungen 
des Bundesamts — Seite 109 der „Fürſorge“, 
Jahrgang 1925 —.) a a 
Daß unter Umſtänden auf weit zurückliegende 
Zeiten zurückgegriffen werden muß bei 
einer Aufnahme im Jahre 1895 auf eine Zeit vor 
30 Jahren — iſt richtig, ändert aber hieran nichts. 
Uns ſind bereits derartige Fälle bekannt geworden. 
Eine andere Frage iſt allerdings die, ob die 
betreffende Stiftung als Anſtalt im Sinne des $ 99 
anzuſehen iſt. Dieſe Frage iſt aber u. E. zu bee 
jahen. U. E. gehört die Stiftung, da fie die Auf: 
hat, heimbedürftigen Perſonen eine ange⸗ 
meſſene Verſorgung zu bieten, zu den „Fürſorge⸗ 
anſtalten“ im Sinne des S 9. K 


Die Beſtimmungen der RFV. über Koſtenerſatz 
gelten für jede Art von Fürſorge. 2 
Anfrage des Stadtrates zu R. 0 

In der Unterſtützungsſache eines ſtaatenhoſe 
Hilfsbedürftigen iſt die Anmeldung des Anſpruch 
gemäß S 18 der RIB. diesſeits unterblieben i 


ländern, Staatenloſen uſw. nicht in Frage kommt. 
In vorliegendem Falle iſt die einwandfreie Feſt⸗ 
ſtellung der Staatsangehörigkeit erſt nach einem 
Jahre möglich geweſen. Der zuſtändige Landesfür⸗ 
ſorgeverband hat die endgültige Fürſorgepflicht in 
Tarifhöhe (täglich 50 Pf. in einer geſchloſſenen 
Anſtalt) anerkannt, lehnt aber die Erſtattung de 
Verpflegungskoſten, die drei Monate vor der An⸗ 
meldung entſtanden ſind, ab. 


geringe Betrag vo 
111.— M. zur Erſtattung zugeſichert. a 
Wir bitten um recht baldige Mitteilung, ob di 
Beſtimmung wegen der Anmeldung des Anſpruch⸗ 
auch auf Ausländer, Staatenloſe uſw. maßgeben 
iſt und ob der Landesfürſorgeverband in dieſem 
Falle nur die Tarifkoſten, die bei einem täglichen 
Aufwand von 2,50 M. nur 50 Pf. betragen, zu 
erſetzen braucht, oder ob diesſeits die Koſten in 
vollem Umfange gefordert werden können. 


nicht rechtzeitig ermittelt werden konnte, nach S 18 
Abſ. 3 a. a. O. binnen drei Monaten bei der Auf⸗ 
ſichtsbehörde angemeldet werden müſſen. Da dies 
nicht geſchehen iſt, jo find nach § 18 Abſ. 4 nur 
die Koſten erſatzpflichtig, die drei Monate vor der 
Anmeldung entſtanden find oder nachher entſtehen. 
Für die Höhe des Koſtenerſatzes ſind auch im vor⸗ 
liegenden Falle die Tarifſätze maßgebend. K. 


27. — 28. Mai 26: Nürnberg. 9. Deutſcher 
Kongreß für Krüppelfürſorge in Nürnberg. (Näheres 


* 


ſtraße 23.) 


85 


5 1 . Ueberſicht 
Allgemeine Furſorge. 


Die Durchführung der Fürſorgepflichtverordnung in 
den einzelnen Ländern, Oberreg.-Rat Dr. Schulte⸗ 
Holthauſen, Berlin, Reichsarbeitsblatt, Nr. 45. 
1. Dezember 1925. | 

Der 39. deutſche Fürſorgetag in Breslau und die 
Fürſorgerin, Johanna Werner, Soziale Berufs- 
arbeit, Nr. 11/12. November / Dezember 1925. 
Der 39. deutſche Fürforgetag in Breslau, Blätter 
der Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württem⸗ 
berg, Nr. 20/21. November 1925. 

Der 39. deutſche Fürſorgetag in Breslau, Idamarie 
Solltmann, Die chriſtliche Frau, Nr. 12. Dezem— 
ber 1925. | | 

S 33 a der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art 
und Maß der öffentlichen Fürſorge, Reichsarbeits— 
blatt, Nr. 45. 1. Dezember 1925. a 

Zu 8 33 a der Reichsgrundſätze, Oberbürgermeiſter 
Cuno, Hagen i. W., Die Fürſorge, Nr. 24. 
20. Dezember 1925. 

Ein Weg der Verſtändigung über 8 33 a der Reichs- 
85 a Nachrichtendienſt des deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 67. No⸗ 
vember 1925. | 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß 
der öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezember 1924. 
Niederſchrift J über die Zuſammenkunft der Dezer⸗ 
nenten der Wohlfahrtsämter am 5. Januar 1925, 
vorm. 9,30 Uhr, im Kollegienſaal des Kieler 
Nathauſes. 

Erlaß des Reichsarbeitsminiſters und des Reichs— 
miniſters des Innern zu S 33 a RGr., Nachrichten- 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 67. November 1925. 
Zurückgreifen auf Tatbeſtandsmomente, die vor dem 
1. April 1924 liegen, Reg.⸗Rat Kaſtner, München, 
Blätter für öffentliche Fürſorge und ſoziale Ver— 
ſicherung, Nr. 23. 1. Dezember 1925. 

Abbau oder Ausbau der öffentlichen Fürſorge ?, 
Kommunalpolitiſche Blätter, Nr. 24. 25. De⸗ 
zember 1925. 

Nochmalige Stellungnahme des Reichstages zur 
Frage des verfaſſungsmäßigen Zuſtandekommens 
der Novelle zur RFV. vom 12. Auguſt 1925, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 
1925. 

Die Rechtsſtellung der Befürſorgten und Unterſtütz⸗ 
ten, Dr. jur. R. Liepmann, Berlin, Soziale 
& Praxis, Nr. 49. 3. Dezember 1925. 

Die Stellung von Bezirksverband und Bezirks⸗ 
gemeinde in der Ausübung der Fürſorge, Amts⸗ 
hauptmann Dr. Venus, Blätter für Wohlfahrts⸗ 
pflege, Sachſen, Nr. 12. Dezember 1925. 
Richtlinien für die praktiſche Tätigkeit der Für⸗ 
ſüorgeorgane, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 68. 
2 Dezember 1925. 
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r erfragen bei Dr. Roſenfeld, Nürnberg, Frommann⸗ 
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Tagungskalender. 


29. Mai — 1. Juni: 1926: Darmſtadt. 


3. evang. Frauentag Deutſchlands in Darmſtadt. 


1.—4. Juni 1926: Amſterdam. Kongreß 


für Innere Miſſion und Diakonie in Amſterdam. 


Zeitſchriftenbibliographie. 


für Dezember 1925. 


Bearbeitet von S. Götze. 


Bezirksfürſorgeverband und Vorzugsrente, Reg.-Rat 
von Hinüber, Blankenburg a. Harz, Zeitſchrift 
für Selbſtverwaltung, Nr. 18. 15. Dezember 1925. 

Leibrentenverſorgung der Kleinrentner aus auf- 
gewerteten Hypotheken, Nachrichtendienſt des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge, Nr. 67. November 1925. 

Zur Erfaſſungs⸗ und Erfolgsſtatiſtik in der offenen 
Fürſorge, Kreisarzt und Med.⸗Rat Dr. L. Aſcher, 
Frankfurt a. M., Geſundheitsfürſorge für das 
Kindesalter, Nr. 3. 1925. ö 

Die nordweſtdeutſche Wohlfahrtsſtatiſtig für Ok⸗ 
tober 1925, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 94. 6. Dezember 1925. 

Die Richtſätze auf dem Lande, Nachrichtendienſt des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 

Die Höhe der Unterſtützungsſätze in den Groß— 


ſtädten, Kommunalpolitiſche Blätter, Nr. 24. 
25. Dezember 1925. 
Landgemeinden und Wohlfahrtspflege, Preußiſche 


Gemeinde⸗Zeitung, Nr. 33. 21. November 1925. 


Bilder aus der ländlichen Fürſorge, Neulandblatt, 
Nr. 23. 1. Dezember 1925. 

Die Bettelbekämpfung im Wandel der Zeiten, Neue 
Frauen⸗Zeit, Nr. 50. 19. Dezember 1925. 

Das Elend der ſchleſiſchen Gemeinden und ihrer 
Bewohner, Paul Luſcher, Die Gemeinde, Nr. 23. 
Dezember 1925. 

Die wachſende Not in der arbeitenden Bevölkerung, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für 
öffentliche und private Fürſorge, Nr. 68. Dezem— 
ber 1925. a 

Winternot und -hilfe 1925/26, Bürgermeiſter Scholtz, 
Berliner Wohlfahrtsblatt, Nr. 12. Dezember 
1925. 


Die Fürforge für Auswärtige und Wohnungsloſe 
beim Wohlfahrtsamt Frankfurt a. M., Frank⸗ 
furter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. November / 
Dezember 1925. 

Der Arbeitszwang, Ludwig Lüthje, Jugend- und 
Volkswohl, Nr. 9. Dezember 1925. 

Rettungsweſen und öffentliche Fürſorge, Nach— 
richtenblatt des Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 23. 
1. Dezember 1925. a 

Die Neuregelung der öffentlichen Fürſorge in Bel⸗ 
gien, Henriette Herzfelder, Soziale Praxis, Nr. 52. 
24. Dezember 1925. 

Die erſte Konferenz der katholiſchen internationalen 
Vereinigung für Soziale Arbeit vom 17. bis 
19. Oktober 1925 in Mailand, Dr. Maria Offen⸗ 
berg, Die chriſtliche Frau, Nr. 12. Dezember 1925. 

Ein modernes Fürſorgegeſetz, Henriette Herzfelder, 
Soziale Arbeit, Nr. 7/8. Dezember 1925. 

Stand der deutſchen Sozialpolitik, Reichsarbeits⸗ 
miniſter Dr. Brauns, Zentralblatt der chriſtlichen 
Gewerkſchaften Deutſchlands, Nr. 25. 7. Dezember 
1925. 
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Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Vom Wert der Fürſorge, Der Helfer, Nr. 6. 
Dezember 1925. 

Ziele und Strömungen in der Fürſorge der Gegen⸗ 
wart, Wohlfahrtsblätter für die Provinz Han⸗ 
nover, Nr. 12. Dezember 1925. 


Freie Wohlfahrtspflege. 
Die Mitarbeit der Frau in der evangeliſchen Liebes⸗ 


tätigkeit von 18001920, Blätter aus dem evan⸗ 


geliſchen Diakonieverein, Nr. 12. Dezember 1925. 

Die Entwicklung unſerer Männerſozialarbeit in 
Hamburg, Otto Bobzin, Der Kriegsruf, Nr. 52. 
26. Dezember 1925. eg = 


Finanzfragen. 
Die Auswirkungen des preußiſchen Finanzaus⸗ 
gleichs, Kommunalpolitiſche Blätter, Nr. 23. 


10. Dezember 1925. 


Die neue Novelle zum Preußiſchen Ausführungs⸗ 


geſetz zum Finanzausgleichsgeſetz, Min.⸗Rat Dr, 

Suren, Berlin, Preußiſche Gemeinde⸗Zeitung, 

Nr. 33. 21. November 1925. 

Die Abhängigkeit des Wohlfahrtsetats von ſtaat⸗ 
licher und kommunaler Wohlfahrtspolitik, Nach⸗ 
richtendienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private FJürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 

Der Berliner Haushalt 1925, verglichen mit der 
Vorkriegszeit, Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 45. 
14. November 1925. | 

Die wichtigſten Beſtimmungen des Aufwertungs⸗ 
geſetzes über die Aufwertung von Hypotheken, 
Dr. E. Mueller, Kreuztal, Preußiſche Gemeinde- 
Zeitung, Nr. 31. 1. November 1925. 

Wegweiſer für die Aufwertung von Hypotheken und 
Anleihen, Dr. Philippsborn, Berlin, Mitteilungen 
des Reichs verbandes der privaten gemeinnützigen 
Kranken- und Pflegeanſtalten Deutſchlands, Nr. 12. 
Dezember 1925. 5 

Die Grundzüge der Hypothekenaufwertung, Dr. Heinz 
Marquardt, Preußiſche Gemeinde⸗Zeitung, Nr. 36. 

21. Dezember 1925. 

Die Aufwertung von Sparkaſſenguthaben in Preu⸗ 
ßen, Nachrichtendienſt, Nr. 67. November 1925. 

Aufwertungsfragen bedürftiger Anleihebeſitzer. Nach⸗ 
richtendienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 


Organiſationsfragen. 


Die Zuſammenarbeit von Innen- und Außendienſt 
in der Jugendamtsarbeit, Blätter der Zentral- 
leitung für Wohltätigkeit in 
Nr. 20/21. November 1925. 


Eingliederung der freien Wohlfahrtspflege in die 


Jugendämter, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 


eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 67. 


November 1925. | 

Richtlinien für den Außendienſt der Wohlfahrts⸗ 
ämter, Brandenburgiſches Nachrichtenblatt für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 6. November 1925. 


Bevölkerungspolitik. 


Die Abtreibungsparagraphen im Rechtsausſchuß des 
Reichstages, Der Kaſſenarzt, Nr. 51. 23. De⸗ 
zember 1925. 3 

Etwas über die SS 218 bis 220, Thereſe Deutſch, 
Bundesblatt für den Reichsbund der Rinderreichen 
Deutſchlands zum Schutze der Familie E. V., 
Nr. 12. Dezember 1925. Tg 
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Das Problem der Mutterſchaft, 


Die Wirkungen der ameritzaniſch⸗deutſchen Kinder⸗ 


Württemberg, 


* 
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N 


Der Kaſſenarzt, 

Nr. 48/49. 5. Dezember 1925. f E 
Erfahrungen aus der Mutterberatung, Dr. Karl 
Gottlieb, Blätter für das Wohlfahrtsweſen der 
Stadt Wien, Nr. 252. November / Dezember 1925 
Das Geſchlechtsverhältnis der Geborenen, Karl Freu— 
denberg, Berlin, Archiv für Soziale Hygiene 
und Demographie, Nr. 2. November 1925. 
Frauenberufsarbeit und Lebensdauer, Neue Frauen- 
Zeit, Nr. 49. 12. Dezember 1925. 3 


* 
RL 


Jugendfürſorge. 


i . Hans Maier, Dresden 

Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. Novem⸗ 
ber / Dezember 1925. 

Grenzen der Jamilienfürſorge in der Erziehungs⸗ 
fürſorge, Dr. Hanna Hellinger, Zentralblatt für 
Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 9. De⸗ 
zember 1925. a 

Die Förderung der Familienerziehung in der Ju⸗ 
gendfürſorge, Dr. J. Beeking, Jugendwohl, 
Nr. 6. November / Dezember 1925. 5 ME 

Der amtliche Entwurf eines Allgemeinen Deutſchen 
Strafgeſetzbuches und der Jugendſchutz, Amts⸗ 
gerichtsrat Francke, Zentralblatt für Jugendrecht 
und Jugendwohlfahrt, Nr. 9. Dezember 1925. 


ſpeiſung auf das deutſche Hilfswerk, Hans Gramm, 
Berlin, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 9. Dezember 1925. Fr 
Jugendnot und Jugendhilfe, Stadträtin K. Weyl, 
Berliner Wohlfahrtsblatt, Nr. 12. Dezember 1925. 
Der wundeſte Punkt der Jugendfürſorge, Dr. Ro⸗ 
15 9255 Soziale Arbeit, Nr. 7/8. Dezem⸗ 
er 1925. N 


1925. 
Fürſorger und Jugendamt in der Fürſorgeerzie⸗ 
hung, Landesrat Dr. Saarbourg, Düſſeldorf, Die 
Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, Nr. 16. 
16. Dezember 1925. 
Helferdienſt der evangeliſchen Kirche bei der off 
Jugendfürſorge, Pfarrer Ruhnke, Evangeliſche 
Jugendhilfe, Nr. 12. Dezember 1925. 
Der Pflichtkindergarten Zentralblatt für Jugend⸗ 
recht und Jugendwohlfahrt, Nr. 9. Dezember 1925. 
Das neue ſozialdemokratiſche Schulprogramm im 
Lichte der Sozialpädagogik, Deutſche Lehrer⸗Ze 
tung, Nr. 49. 4. Dezember 1925. 5 
Der Geſetzentwurf über die Rechtsſtellung der 
ehelichen, Archiv für Soziale Hygiene und Demt 
graphie, Nr. 2. November 1925. 9 
Die künftige Regelung der Rechte des unehel 
Kindes, Rechtsanwältin Dr. Marie Munk, 
lin, Die Frau, Nr. 3. Dezember 1925. 
Bringt der Regierungsentwurf über die uneh 
Kinder dieſen wirklich eine Beſſerſtellung, N 
richtendienſt des Deutſchen Vereins für öffent 
und private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1 
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entwurf über das Unehelichenrecht, W. 
Steinhilber, Blätter der Zentralleitung für 
Wohltätigkeit in Württemberg, Nr. 20/21. No⸗ 
vember 1925. | 
Der Geſetzentwurf über das Unehelichenrecht, Her- 
mann Opitz, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 94/99. 6./19. Dezember 1925. 
Pflegemütter, Med.⸗Rat Dr. Boege, Ueckermünde, 
Die Wohlfahrt, Nr. 23/24. 15. Dezember 1925. 
er Begriff Pflegekind im bürgerlichen Recht, 
Strafrecht, Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz, Reichs- 
verſorgungsgeſetz und in der Reichsfürſorgeverord⸗ 
nung, Oberreg.⸗Kat Dr. Behrend, Die Fürſorge, 
Nr. 24. 20. Dezember 1925. 

Das Pflegekinderweſen in Bayern — eine ſtati⸗ 
ſtiſche Studie —, Blätter für öffentliche Fürſorge 
Be ſoziale Verſicherung, Nr. 24. 15. Dezember 
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umtsvormundſchaft und Einzelvormundſchaft, Frau 


pflege in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 15. 
1. Dezember 1925. SHE: 

Reichsrechtliche oder landesrechtliche Regelung der 
Beurkundung von vollſtreckbaren Unterhaltsver⸗ 
pflichtungen bei den Jugendämtern? Nachrichten⸗ 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 
len von Unterhaltskoſten, Verw.⸗Ober⸗ 
ſekretär H. Köhl, Pommerſche Wohlfahrtsblätter, 
Nr. 3. Dezember 1925. 
Adoptionsvermittlungsſtellen bei Jugendämtern, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 
1925. 

e Freizeit der Jugend als ſozial⸗pädagogiſches 
Problem, Dr. Bruno Klopfer, Das junge Deutſch⸗ 
land, Nr. 12. Dezember 1925. 

er Entwurf eines Geſetzes zur Bewahrung der 
Jugend vor Schund- und Schmutzſchriften, So⸗ 
ziale Praxis, Nr. 51. 17. Dezember 1925. 
hut der Jugend gegen Schädigungen durch ſchlechte 
Literatur und Luſtbarkeiten, Nachrichtendienſt des 


ſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 

im Entwurf eines Geſetzes zur Bewahrung der 
Jugend vor Schund⸗ und Schmutzſchriften, Zen⸗ 
tralblatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, 
Nr. 9. Dezember 1925. f 
Unſere Oſtern⸗Schulentlaſſenen, Erica Schneider, 
Jugend⸗ und Volkswohl, Nr. 9. Dezember 1925. 
Was ſoll aus den ſchulentlaſſenen Hilfsſchülern 
werden? Hilfsſchulrektor A. Grieſinger, Frank⸗ 
furt a. M., Frankfurter Wohlfahrtsblätter, 
Nr. 8/9. November / Dezember 1925. 
Grundſätze zur Regelung der Kinderarbeit auf dem 
Lande, Dr. Helene Simon, Schleſiſche Wohl— 
fahrt, Nr. 23. 5. Dezember 1925. 

das Kind in der Landwirtſchaft, Magdalene Mulert, 
Soziale Praxis, Nr. 51. 17. Dezember 1925. 
Linderarbeit auf dem Lande, Das Land, Nr. 12. 
Dezember 1925. f 

Der Schutz der Kinderarbeit in der Landwirtſchaft, 
Schleſiſche Wohlfahrt, Nr. 23. 5. Dezember 1925. 
uugendgerichtshilfe und ſoziale Gerichtshilfe, Frank⸗ 
furter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. November / 
Dezember 1925. 
Richtlinien für die Ausübung der Schutzaufſicht 
über einen 1 gemäß SS 56 bis 60 
RIMG. vom 9. Juli 1922, Pommerſche Wohl- 
fahrtsblätter, Nr. 3. Dezember 1925. f 
ie Perſönlichkeit in der Fürſorgeerziehung, Die 
Wohlfahrt, Nr. 23/24. 15. Dezember 1925. 
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Landesverwaltungsrat Hopmann, Die Wohlfahrts- 


Deutſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 


Gefährdetenfürſorge. 


Wege und Ziele der Gefährdetenfürſorge, Anna 
Pappritz, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 49. 3. De⸗ 


zember 1925. 

Gutachten des Deutſch-evangeliſchen Kirchen⸗ 
ausſchuſſes zum Entwurf eines Bewahrungs— 
geſetzes, Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 68. De⸗ 
zember 1925. 

Kurſus zur Einführung in die Sittlichkeitsfrage, 
Nachrichtendienſt des ev. Hauptwohlfahrtsamtes, 
Nr. 7. Dezember 1925. 

Die Durchführung der Gefährdetenfürſorge in Cott⸗ 
bug, Brandenburgiſches Nachrichtenblatt für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Nr. 6. November 1925. 

Mädchenſeelſorge in Rom, Kuratus Leufkens, Rom, 
Mädchenſchutz, Nr. 1/2. Oktober Dezember 1925. 

Die Norwegiſche Seemannsmiſſion, Paſtor 
S. v. Schartum, Bergen, Blätter für Seemanns⸗ 
miſſion, Nr. 3/4. Dezember 1925. 

Aus der Sprechſtunde eines Seemannspaſtors, 
Chriſtianſen, Genua, Blätter für Seemanns⸗ 

miſſion, Nr. 3/4. Dezember 1925. 

Die ſkandinaviſchen Seemannsheime, Paſtor Niels 
Steen, Blätter für Seemannsmiſſion, Nr. 3/4. 
Dezember 1925. a 


Strafgefangenenfürſorge. 


Was bringt das neue Reichsſtrafgeſetzbuch? Dr. 
Marie Eliſabeth Lüders, M. d. R., Die Frau, 
Nr. 3. Dezember 1925. 

Geſundheitspolitik und Strafrechtsreform, Ludwig 
Ebermayer, Leipzig, Archiv für Soziale Hygiene 
und Demographie, Nr. 2. November 1925. 

Medizinische und ſozialhygieniſche Geſichtspunkte bei 
der Sozialen Gerichtshilfe und Strafentlaſſenen⸗ 
fürſorge, Dr. Heinrich Brieger, Frankfurt a. M., 
Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. Novem⸗ 
ber / Dezember 1925. 

Sachſen kümmert ſich um die Strafentlaſſenen, 
Oberreg.⸗Rat Fliegert, Soziale Arbeit, Nr. 7/8. 
Dezember 1925. 


Die evangeliſche Kirche und der Strafvollzug, 
Strafanſtaltspfarrer W. Borning, Frankfurt 
Dezember 


a. M., Die Innere Miſſion, Nr. 12. 
9 


1925. 

Soziale Gerichtshilfe, Alfred Bozi, Bielefeld, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 9. 
Dezember 1925. 

Soziale Gerichtshilfe und Strafentlaſſenenfürſorge, 
Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 99/100. 
27. Dezember 1925. a 

Soziale Gerichtshilfe, Alfred Bozi, Bielefeld, 
Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. Novem— 
ber / Dezember 1925. 

Soziale Gerichtshilfe, Der Helfer, Nr. 6. Dezem- 
ber 1925. 5 

Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der ſozialen 
Gerichtshilfe, Mag.⸗Rat Dr. Michel, Frankfurt, 
Frankfurter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. Novem⸗ 
ber / Dezember 1925. 

Gefängnisgedanken in den Vereinigten Staaten, 
A L. Curtis, Soziale Arbeit, Nr. 7/8. Dezem⸗ 
er 1925. 


Wöchnerinnenfürſorge. 


§ 1715 BGB. und Wochenfürſorge, Nachrichten⸗ 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 
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Kriegsbeſchädigten- und -Hinterbliebenen- 
fürſorge. 


Der Kriegsblinde im Beruf, Dr. Claeſſens, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege Nr. 9. 
Dezember 1925. 

Nachklänge zu den Juli⸗ Reichstagsverhandlungen, 


v. Schmalfuß⸗-Hof, Der Kriegsblinde, Nr. 12. 
Dezember 1925. 
Das Bettelunweſen Kriegsbeſchädigter, Geſchäfts⸗ 


führer B. Piepgras, Düſſeldorf, Die Wohlfahrts- 
pflege in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 15. 
1. Dezember 1925. 

Arbeitsfürſorge für Kriegerwitwen, v. Dr. Claeſſens, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 9. 
Dezember 1925. 

Reichstag und Generalspenſionen, von Oberſt a. D. 
v. Rauch, Deutſcher Offizier⸗ Bund, Nr. 36. 
21. Dezember 1925. 

Die Doppelverſorgung im neueren Militärverfor- 
gungsrecht, Reichsarbeitsblatt, Nr. 46. 9. De⸗ 
zember 1925. 


Wohnungsfürſorge. 


Wohnungsproblem und Wohnungsſtatiſtik, Dr. M. 
Beckh, Reichsarbeitsblatt, Nr. 48. 24. Dezem⸗ 
ber 1925. 

Geſetzliche Miete für den Monat November 1925, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 45. 1. Dezember 1925. 

Der gegenwärtige Stand der Wohnungszwangswirt⸗ 
ſchaft, Preußiſche Gemeinde-Zeitung, Nr. 

11. Dezember 1925. 

Die neuen reichsrechtlichen Vorſchriften über die 
Finanzierung des Wohnungsbaus, Reg.-Präſi⸗ 
dent Krüger, Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Nr. 12. 
Dezember 1925. 

Wohnungsnot und Wohnungsbau, Die Gemeinde, 
Nr. 24. Dezember 1925. 

Die Wohnungsnot, Kurt Krex, Haynau i. Schl., 
55 2 Angeſtellte, Nr. 12. 15. Dezem⸗ 
er 1925 

Die Organiſation des Zweckſparens für den Woh⸗ 
nungsbau in Heſſen, Reg.⸗Rat Dr. Rindfuß, 
Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Nx. 12. Dezem⸗ 


ber 1925. 
Förderung des Wohnungsbaues, Meyer, Woh- 
nungswirtſchaft, Nr. 24. 15. Dezember 1925. 
Förderung des Wohnungsbaues in Preußen, Meyer, 


195 Wohnungsblatt, Nr. 12. Dezember 


rn imafenlähen für den Wohnungsbau, Paul 
Fiſcher, Die Gemeinde, Nr. 23. Dezember 1925. 

Hausginsiteuerfragen, Dr.⸗ -Ing. Düttmann, Düſſel⸗ 
dorf, Rheiniſche Blätter für Wohnungsbau und 
Bauberatung, Nr. 12. Dezember 1925. 

e 2 und Wohnungsneubau, 
Stadtrat Dr. Mai, Halle, Preußiſches Verwal- 
tungs=-Blatt, Nr. 10. 5. Dezember 1925. 

Die Hauszinsſteuer in Berlin, Mitteilungen der 
Induſtrie- und Handelskammer zu Berlin, Nr. 10. 
25. November 1925. 

Bevölkerungsentwicklung und Wohnungsbedarf in 
Berlin, Dr. Büchner, Berlin, Berliner Wirtſchafts⸗ 


berichte, Nr. 46. 21. November 1925. 
Der Wohnungsbedarf im Ruhrkohlenbezirk, Dr. 
Rehorn, Eſſen, Rheiniſche Blätter für Woh⸗ 


192 und Bauberatung, Nr. 12. Dezember 


Der Wohnungsbedarf im Ruhrkohlenbezirk, Dr. 


Rehorn, Reichsarbeitsblatt, Nr. 48. 24. Dezem⸗ 
ber 1925. 
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Flüchtlingsfürſorge. | 
Kleinkinderfürſorge im Optantenlager, W. Sage 
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Wohnungspolitiſche Forderungen, Stadtrat Dr. Leh⸗ 
mann, Liegnitz, Deutſche Zeitſchrift für Wohle 
fahrtspflege, Nr. 9. Dezember 1925. 

Wohnungsbau und Gartenſtädte in Holland und 
England, Guſtav Wolf, Weſtfäliſches Wohnungs 
blatt, Nr. 12. Dezember 1925. 

a Wohnungsverhältniſſe in den Vereinigten Staa 
ten, Dr. Brandt, Soziale 1 Nr. 2 De 
zember 19255 


dorf, Die chriſtliche Kinderpflege, Nr. 12. 
zember 1925. 


Arbeitsfürforge. 


N M. Zfchucke, Dresden, Ari . 
Soziale Hygiene und Demographie, Nr. 2. 
vember 1925. 

Berufswahl und Berufsberatung, Kommunale Mit 
teilungen, Hannover, Nr. 99/100. 27. Dezembe 
1925. 

Grundfragen des Berufsſchulweſens, Dr. F. Scheid! 
Lehrlingsſchutz, Heft 11/12. 1. Dezember 1925 

Die Fortbildungsjchule, ihre gegenwärtige Schranke 
und ihre zukünftigen Möglichkeiten, Karl Men 


een Das junge Deutſchland, Nr. 12. Degen | 
er 
Die Bermittungstätigkeit der gewerbsmäßfge 


Stellenvermittler im 2. Vierteljahr 1925. Reichs 
arbeitsblatt, Nr. 48. 24. Dezember 1925. 5 


Die Bedeutung der Berliner Arbeitsvermittlung im 
Rahmen der Reichsſtat'ſtin, Dir. Dr. Erdmann 
Graack, Berliner Wirtſchaftsberichte, NE; 50. 
19. Dezember 1925. 

Arbeitsvermittlung der Inneren Miſſion, P. Sey⸗ 


ferth, Die Innere Miſſion, Nr. 12. Bee 
1925. | 
Verordnung über das Lehrlingsweſen (auf Grund 


der Geſetze betr. gewerbliche Schiedsſprechung von 
1916 bis 1923) vom 28. September 1923 (Auſtra⸗ 
1925 Reichsarbeitsblatt, Nr. 45. 1. Dezember 5 


Die wirtſchaftliche Durchführbarkeit eines ausrei 
chenden Urlaubes und einer angemeſſenen Ar: 
beitszeit für erwerbstätige Jugendliche, Dr. Hein 
rich König, Das junge Deutſchland, Nr. 
Dezember 1925. = 

Die Herkunft der ee von Haushal⸗ 
tungsſchulen, Olly Schwarz, Blätter für das 
Wohlfahrtsweſen der Stadt Wien, Nr. 252. No: 
vember / Dezember 1925. 1 

Fürforge für erwerbsloſe Jugendliche in Düffel 
darf, Dr. tn Sa Eehring g 
11 Dezember 1925 2 


a Soziale Sondernummer 
November 1925. 
Geſezlcher Arbeiterſchutz auf der Ausſtellung „Ge⸗ 
ſundheit und Arbeit“ in Eſſen, Reichsarbeits⸗ 


blatt, Nr. 43. 16. November 1925. 
Die Stellenloſigkeit der Angeſtellten, Vorläufige 
Ergebniſſe der Erhebung vom 16. Juli 1925, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 44. 24. November 1925, 
Die Not der älteren erwerbsloſen Angeſtellten in 
Frankfurt a. M., Die Dringlichkeit einer beſon⸗ 
deren . Stadtrat Dr. Schlotter, Der > 
fer, Nr. 6. Dezember 1925. 
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Die Arbeitsloſigkeit der Angeſtellten und deren Be⸗ 
kämpfung in Deutſchland, Akbin Michel, Ar- 
beiterſchutz, Nr. 24. 15. Dezember 1925. 
Sondermaßnahmen der öffentlichen Arbeitsnach— 
weiſe zur Unterbringung ſtellenloſer Angeſtellter, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 45. 1. Dezember 1925. 
Kommender Mangel an Arbeitskräften ſtatt Ar- 
beitsloſigkeit, Reichsarbeitsblatt, Nr. 44. 24. No⸗ 
vember 1925. a 
Vorläufige Landarbeitsordnung, Verſorgungsgeſetz 
und Arbeitsgerichtsbarkeit, Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 46. 9. Dezember 1925. 
Bemerkungen zum Entwurf eines Arbeitsgerichts⸗ 
geſetzes, Dr. G. Flatow, Reichsarbeitsblatt, Nr. 45. 
1. Dezember 1925. 
Kommunale Arbeitsgerichte, Bürgermeiſter Klimpel— 
Freital, Die Gemeinde, Nr. 24. Dezember 1925. 
Die Einbeziehung der Streitigkeiten aus unerlaubter 
Handlung in die Arbeitsgerichtsbarkeit, Dr. G. Fla⸗ 
1 en Reichsarbeitsblatt, Nr. 44. 24. November 
1925 


Die Frau in der Betriebsvertretung, Margarete 


Trapp, Reichsarbeitsblatt, Nr. 44. 24. November 
1925 


Frauenarbeit in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, Mädchenſchutz, Nr. 1/2, Oktober / Novem- 
ber 1925. N 

Die ausländiſchen Arbeiter in Induſtrie, Handel 
und häuslichen Dienſten, Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 44. 24. November 1925. 


Eriverbslof enfürſorge. 


Die Erwerbsloſigkeit in Deutſchland und ihre Be⸗ 
kämpfung, Bruno Broecker, Not und Hilfe, 
ir 7. 31. Dezember 1925. 

Denkſchrift über die Sozialverſicherung und die Zu⸗ 
ſammenſtellung der Ergebniſſe in der Erwerbs- 
loſenfürſorge 1923/25, Reichsarbeitsblatt Nr. 47. 
16. Dezember 1925. 
Erwerbsloſenfürſorge und Wohlfahrtspflege, Dr. 
Mitchalke, Düſſeldorf, Die Wohlfahrtspflege in 
der Rheinprovinz, Nr. 16. 16. Dezember 1925. 
Einnahmen und Ausgaben der deutſchen Erwerbs- 
loſenfürſorge ſeit dem 1. Juli 1924, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 47. 16. Dezember 1925. 

Die Erwerbsloſenhilfe der Stadt Berlin, Nach⸗ 
richtendienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 
Weitere Vorausſetzungen und Beſtimmungen für 
die Erwerbsloſen-Unterſtützung, Soziale Fürſorge 
im Verwaltungsbezirk Kreuzberg, Nr. 9. Dezem— 
1 ber 1925. 

Der Kampf um eine gerechte Unterſtützung der Ar⸗ 
beitsloſen, Gewerkſchafts-⸗Zeitung, Nr. 51. 19. De⸗ 
zember 1925. 

Ausführungsvorſchriften zur Sonderunterſtützung an 
Arbeitnehmer des Tabakgewerbes, Nachrichten- 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 
Zahlung der Reiſeunkoſten an Erwerbsloſe bei 
auswärtiger Arbeitsaufnahme, Stadtrat Dr. Leh⸗ 
mann, Liegnitz, Preußiſches Verwaltungs-Blatt, 
Nr. 11. 12. Dezember 1925. 

Unterſtützung Streikender und Ausgeſperrter aus 


Mitteln der Wohlfahrtspflege, Nachrichtendienſt 


des Deutſchen Vereins für öffentliche und private 


Fürſorge Nr. 67. November 1925. 
Unterſtützung Streikender, Nachrichtendienſt des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
1 ſorge, Nr. 68. Dezember 1925. 
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Die öffentlichen Notſtandsarbeiten in Gefahr, Hans 
Rollwagen, Die Gemeinde, Nr. 23. Dezem⸗ 
ber 1925. 

Reich, Länder und Gemeinden in der Arbeitsloſen— 
verſicherung, Reg.-Aſſeſſor Dr. Dr. Herrnſtadt, 
175 Soziale Praxis, Nr. 49. 3. Dezember 


Arbeitsloſenverſicherung und ſoziale Fürſorge, Lan⸗ 
desrat Graf Rothkirh, Berlin, Deutſche Zeit⸗ 
19255 für Wohlfahrtspflege, Nr. 9. Dezember 


Grundzüge der kommenden Arbeitsloſenverſicherung, 
Dr. Erwin Münch, Berliner Wirtſchaftsberichte, 
Nr. 49. 12. Dezember 1925. 

Der neue Entwurf eines Arbeitsloſenverſicherungs⸗ 
geſetzes und die Gemeinden, Vollbrecht, 
Berlin, Die Gemeinde, Nr. 23. Dezember 1925. 

Ein Gegenentwurf zum Arbeitsloſenverſicherungs⸗ 
geſetz, Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für 
öffentliche und private Fürſorge, Nr. 68. De— 
zember 1925. 

Der Arbeitsloſenverſicherungsentwurf und die all- 
gemeine Fürſorge, Nachrichtendienſt des Deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge, 
Nr. 67. November 1925. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 


Sozialpolitik und ſoziale Hygiene, F. Wolff, Berlin, 
Archiv für Soziale Hygiene und Demographie, 
Nr. 2. November 1925. 

Was iſt und zu welchem Ende ſtudiert man 
Sozialbiologie? Alexander Elſter, Berlin, Archiv 
für Soziale Hygiene und Demographie, Nr. 2. 
November 1925. 

Der internationale Geſundheitsdienſt, Dr. A. Oſter⸗ 
mann, Volkswohlfahrt, Nr. 21. 1. November 
1925. 

Die grundſätzliche Bedeutung der ärztlichen Ge⸗ 
werbeaufſicht für die Volksgeſundheit, Dr. med. 
Alfred Beyer, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 52. 
23. Dezember 1925. 

Iſt die rheiniſche Krankheitsſtatiſtik durchführbar? 
Landesgewerbearzt Dr. Teleky, Düſſeldorf, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 52. 23. Dezember 
1925. 

Die Familie als Objekt der Geſundheitsfürſorge. 
Dr. F. Kloſe, Kiel, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes, Nr. 12. Dezember 1925. 

Aufklärung oder Erziehung in der Volksgeſund⸗ 
heitsfürſorge, Dr. med. Kurt Finkenrath, Berlin, 
Blätter des Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 12. 
Dezember 1925. f 


Der Unterricht auf dem Gebiete der Geſundheits⸗ 


fürſorge im Deutſchen Reich, G. Frey, Berlin, 
Archiv für Soziale Hygiene und Demographie, 
Nr. 2. November 1925. : 

Die ſozialhygieniſche und ſozialpolitiſche Bedeutung 
der Behandlungsanſtalten, Stadtrat Dr. Roeder, 
Der Kaſſenarzt, Nr. 48—52. Dezember 1925. 

Das Rote Kreuz in Deutſchland, Die Wohlfahrts- 
pflege in der Rheinprovinz, Düſſeldorf, Nr. 15. 
1. Dezember 1925. 

Die Reichsgeſundheitswoche, Med.-Rat Dr. G. 
Seiffert, Blätter für Geſundheitsfürſorge, Nr. 4. 
November / Dezember 1925. 

Richtlinien für die vergleichbare Berechnung der 
Sterblichkeit von Fürſorge-Kindern, Oberreg.-Rat 
Dr. E. Roesle, Berlin, Geſundheitsfürſorge für 
das Kindesalter, Nr. 3. 1925. 
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Forſchung und Fürſorgearbeit des Kaiſerin⸗Auguſte⸗ 
Bictoria-Haufes, Reichsanſtalt zur Bekämpfung 
der Säuglings- und Kleinkinderſterblichkeit, Prof. 
Dr. Leo Langſtein, Berlin, Geſundheitsfürſorge 
für das Kindesalter, Nr. 3. 1925. 

Hygieniſche Anforderungen an geſchloſſene und halb- 
geſchloſſene Anſtalten der Kinderfürſorge, Prof. 
Dr. F. Luſt, Karlsruhe, Geſundheitsfürſorge für 
das Kindesalter, Nr. 3. 1925. . 

Schulhygiene und Schulkinderfürſorge, W. Stephan, 
Mannheim, Archiv für Soziale Hygiene und 
Demographie, Nr. 2. November 1925. 

Schulzahnpflege in Wien, Dr. Erna Greiner, Blätter 
für das Wohlfahrtsweſen der Stadt Wien, Nr. 252. 
November / Dezember 1925. 

Die Gelſenkirchener Kindergeſundheitswoche, Ruhr- 
gebiet als Vorläufer der Reichsgeſundheitswoche, 
Mitteilungen des Deutſchen Städtetages, Nr. 12. 
1. Dezember 1925. 


Zur Frage des Berufsſchularztes, Dr. med. Erna 


Janzen, Das junge Deutſchland, Nr. 12. Dezem⸗ 
ber 1925. 

Die ſoziale Krankenhausfürſorge in Amerika als 
Trägerin der Geſundheitsfürſorge, Anni Tüllmann, 
Berlin, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 9. Dezember 1925. i 

Jubiläumstagung der Caritasvereinigung für Land⸗ 
krankenpflege, Die Wohlfahrtspflege in der Rhein⸗ 
provinz, Nr. 16. 16. Dezember 1925. N 

Die Erteilung von Krankenſcheinen und Kranken⸗ 
hausaufnahmeſcheinen an hilfsbedürftige Perſonen. 
Stadtoberinſpektor B. Troſchel, Soziale Für⸗ 
ſorge im Verwaltungsbezirk Kreuzberg, Nr. 9. 
Dezember 1925. 5 


Erholungsfürſorge. 


Erholungsfürforge für berufsunfähige Schul- 
entlaſſene, Dr. Rothfeld, Tuberkuloſe⸗Fürſorge⸗ 
Blatt, Nr. 12. 30. Dezember 1925. 

Oertliche Erholungsfürſorge während des Sommers 
1925, Blätter für Geſundheitsfürſorge, Nr. 4. 
November / Dezember 1925. 

Winterkuren, Oberreg.- u. Med.⸗Rat Dr. Bundt, 
Die Wohlfahrt, Nr. 23/24. 15. Dezember 1925. 


Alkoholfürſorge. 


Alkoholgeſetzgebung einſchl. Gemeinde⸗Beſtimmungs⸗ 
recht, Dr. Weymann, Berlin, Pommerſche Wohl⸗ 
fahrtsblätter, Nr. 3. Dezember 1925. 5 

Alkoholfrage und Gemeindebeſtimmungsrecht, Kom⸗ 
munalpolitiſche Blätter, Nr. 24. 25. Dezember 
1925. 


Vom Gemeindebeſtimmungsrecht, Dr. J. Flaig, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 50. 10. Dezember 
1925. 


Der Kampf gegen den Alkohol, Soziale Praxis, 
Nr. 53. 31. Dezember 1925. N 
Alkoholismusbekämpfung, Sozialiſtiſche Monats⸗ 

hefte, Nr. 11. November 1925. 
Bekämpfung des Alkoholismus, Archiv für Soziale 


Hygiene und Demographie, Nr. 2. November 
1925 i ö 


Der Kampf gegen den Alkohol, Soziale Praxis, 
Nr. 53. 31. Dezember 1925. 

Die Urſachen des Alkohol⸗Mißbrauches, Richard 
Hilger, Düſſeldorf, Die Volksernährung, Nr. 3. 
5. Dezember 1925. 

Die Trunkſucht als Urſache anderweiter Krank— 
heiten, Die Wohlfahrtspflege in der Rhein⸗ 
provinz, Düſſeldorf, Nr. 15. 1. Dezember 1925. 
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Geſchlechtskrankenfürſorge. 5 9 


Der neue Entwurf eines Geſetzes zur Bekämpfung 
der Geſchlechts krankheiten, Anna Pappritz, So⸗ 
ziale Praxis, Nr. 52. 24. Dezember 1925. 

Das Erfurter Syſtem, Dr. Oſchmann und Dr. Tru 
Mitteilungen der Deutſchen Geſellſchaft zur B. 
kämpfung der Geſchlechts krankheiten, Nr. 1 
1. November 1925. b 


ſorge, Nr. 67. November 1925. 3 
Zuſammenarbeit von Geſchlechtskrankenfürſorge u 
Gefährdetenhilfe, Irmgard Jaeger, Schwerin, Der 
Kaſſenarzt, Nr. 52. 31. Dezember 1925. 


Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 


Die Bedeutung einer modernen Schwerbeſchädigten 
fürſorge für die Wirtſchaft, Landesrat Dr. Jun 
Münſter, Reichsarbeitsblatt, Nr. 48. 24. D 
zember 1925. 8 8 

Blindenfürſorge, Archiv für Soziale Hygiene 
Demographie, Nr. 2. November 1925. 

Zur Geſchichte der Blindenbildung, Dr. Carl Str 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 46. 9. Dezember 1 

Die Blindenwerkſtatt zu Weimar, Reg.⸗Rat Dö 

Die Fürſorge, Nr. 24. 20. Dezember 1925. 

Krüppelfürſorge und Infektionskrankheiten, 
A. Gottitein, Zeitſchrift für Krüppelfürſorge, 
11/12. 1925. a = € 


Tuberkuloſefürſorge. 


Fürſorge⸗Blatt, Nr. 12. 30. 


Ueber Finanzierung der Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſt 


Fürſorge⸗Blatt, Nr. 12. 30. Dezember 
Die Bekämpfung des Wohnungselends in 
Tuberkuloſenfürſorge, Bürgermeiſter Pick, St 
Pommerſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 3. Dez 
1925. 2 


Wohnungsfürſorge, insbeſondere Siedlung 
Offentuberkulöſe, Dr. Dorn, Tuberkuloſe⸗Für 
Blatt, Nr. 12. 30. Dezember 1925. 


Fe a 
Be 


hefährden Tuberkuloſe-Heilſtätten die Geſundheits⸗ 
verhältniſſe ihrer Umgebung? Generalſekretär 
Dr. Helm, Berlin, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 53. 
30. Dezember 1925. 5 8 

Bekämpfung der Tuberkuloſe, Die Krankenkaſſen⸗ 
verſicherung, Nr. 24. 25. Dezember 1925. 
)ie Bekämpfung der Kindertuberkuloſe in Bayern, 
ihr Stand und ihr Ausbau, Blätter für Geſund⸗ 
heitsfürſorge, Nr. 4. November / Dezember 1925. 
ie Tuberkuloſeſterblichkeit im Freiſtaat Sachſen, 
F für Tuberkuloſe, Nr. 1, Band 44. 


1925. 

Die Feier des 20 jährigen Beſtehens des Chem⸗ 
nitzer Vereins zur Bekämpfung der Schwindſucht, 
Fürſorgeſchweſter Margarete Wilkens, Mitteilun⸗ 
gen des Vereins zur Bekämpfung der Schwind⸗ 
ſucht in Chemnitz, Nr. 12. 15. Dezember 1925. 


Wandererfürſorge. 


enwartsfragen der Wandererfürſorge, Dr. Jung, 
Münſter i. W., Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 
ahrtspflege, Nr. 9. Dezember 1925. 
ur gefl. Regelung der Wandererfürſorge, Verw.⸗ 
Inſpektor H. Baldes, Frankfurt a. M., Frank⸗ 
furter Wohlfahrtsblätter, Nr. 8/9. November / De⸗ 
zember 1925. 
ie Aufgaben der Landesjugendämter und Landes⸗ 
für ſorgeverbände in der Fürſorge für jugendliche 
Wanderer, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 67. 
November 1925. 
ugendamt und jugendliche Wanderer, H. Athen 
nd Dr. Voß, Kommunale Mitteilungen, Hans 
over, Nr. 98. 20. Dezember 1925. 
Fürſorge für jugendliche Wanderer, Stadtpfarrer 
Wiüterich, Stuttgart, Der Wanderer, Nr. 11/12. 
November / Dezember 1925. 
ntwurf zu einem Reichs-⸗Wandererfürſorgegeſetz, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für 
ffentliche und private Fürſorge, Nr. 67. No⸗ 
vember 1925. . c 


Auswandererfürſorge. 


ber / Dezember 1925. 


Betriebswohlfahrtspflege. 


Betriebswohlfahrt und Betriebswiſſenſchaft auf dem 
I. Internationalen Fabrikpflegekongreß Bliſſingen 
1925, Margarete Kaiſer⸗Harniſch, Berlin, Deutſche 
Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 9. De⸗ 
zember 1925. 
Moderne Sozialpolitik in weſtdeutſchen Groß⸗ 


betrieben, A. Heinrichsbauer, Eſſen, Soziale 
Praxis, Nr. 52. 24. Dezember 1925. 
Betriebs⸗Penſionskaſſen und Aufwertungsgeſetz, 


Rechtsanwalt Dr. E. Mangold, Der Arbeitgeber, 
Nr. 23. 1. Dezember 1925. 
die Frau in der induſtriellen Arbeit, Dr. K. Gaebel, 
Berlin, Die Frau, Nr. 3. Dezember 1925. 


Sozialverſicherung (Allgemeines). 


Die Sozialverſicherung 1924/25 — Denkichrift der 
Reichsregierung —, Der Verſicherungsbote, Nr. 
24. 25. Dezember 1925. 
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Wohlfahrtspflege und Sozialverſicherung, Stadt: 
rat H. Frankenberg, Braunſchweig, Soziale 


Praxis, Nr. 52. 24. Dezember 1925. 
Sozialverſicherung u. Erwerbsloſenfürſorge, 1924/25, 
Helmut Lehmann, Berlin, Deutſche Krankenkaſſe, 
Nr. 51. 17. Dezember 1925. 

Die Bekämpfung des Geburtenrückganges und die 

Sozialverſicherung, Arbeiterſchutz, Nr. 24. 15. De⸗ 

zember 1925. 

Richtlinien für die Vereinheitlichung des Heil⸗ 

verfahrens, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 

eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 67. 

November 1925. 

Ueber die Durchführung der ärztlichen Hilfe, Guſtav 
Hoch, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 50. 10. De⸗ 

zember 1925. 

Internationale Ueberſicht der Krankenverſicherung, 

H. Fehlinger, Arbeiterſchutz, Nr. 23. De⸗ 

zember 1925. 

Die Hauptergebniſſe 

Jahre 1923, Der Kaſſenarzt, Nr. 48/49. 

zember 1925. 

Die Ergebniſſe der Krankenverſicherung in Berlin 

1923, Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 50. 19. De⸗ 

zember 1925. 

Krankenverſicherung und Wirtſchaft, F. Okraß, 

Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 48—49. 12. Novem⸗ 

ber — 3. Dezember 1925. 

Die Zuſammenhänge zwiſchen Wirtſchaftslage, Krank⸗ 

meldungen und Krankengeld, Reg.⸗Baumeiſter a. D. 
W. Bolz, Der Arbeitgeber, Nr. 23. 1. Dezem⸗ 
ber 1925. 

Mängel der Krankenverſicherung, Guſtav Waſewitz, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 50. 10. Dezember 
1925. 

Die Krankenverſicherung der Beamten, Oberſekre— 
tär Wenzler, Stuttgart, Der Verſicherungsbote, 
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ſind die Vorſchriften über die Erlangung der Vor— 
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ſtreut. Es werden daher alle, die Fürſorgebedürf⸗ 
tige, die etwa für den Bezug einer Vorzugsrente 
in Frage kommen, zu beraten haben, wie auch dieſe 
Fürſorgebedürftigen ſelbſt es dankbar begrüßen, daß 
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ihnen in dem Büchlein von Dr. Geiger und Dr. Heß 
ein zuverläſſiger Führer für das Vorzugsrenten⸗ 
verfahren in die Hand gegeben wird, in dem auch 
auch alle reichsrechtlichen und (bayeriſchen) landes 
rechtlichen Vorſchriften vereinigt ſind. Die reichs⸗ 
rechtlichen Vorſchriften ſind durchwegs durch klare 
und knappe Anmerkungen gemeinverſtändlich er⸗ 
läutert. Beſondere Hervorhebung verdient die vor⸗ 
zügliche Einleitung, in der die Entſtehungsgeſchithte 
der Beſtimmungen über die Vorzugsrente wieder⸗ 
gegeben und das Vorzugsrentenverfahren ſyſtematiſe 
überſichtlich dargeſtellt wird, ferner der Kalender 
über wichtige Friſten, das Verzeichnis über die 
wichtigſten einſchlägigen Bücher und Zeitſchriften⸗ 
Aufſätze und das ausführliche Sachregiſter, durch das 
die Benützung des Buches weſentlich erleichtert wird, 

Reg.-Rat Dr. K. Schwarz, München. 
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Die Arbeitsfürſorge al 


Die Reichsverfaſſung ſtellt in Art. 157 
die Arbeitskraft unter den beſonderen Schutz 
des Reiches. Im Art. 163 betont ſie die 
geiſtigen und ſittlichen Kräfte ſo zu betätigen, 
wie es das Wohl der Geſamtheit erfordert. 
Dieſe ſittliche Pflicht gibt keinen irgendwie 
gegen den einzelnen verfolgbaren Rechts⸗ 
anſpruch; wohl aber bedeutet fie eine Richt⸗ 
ſchnur für Geſetzgebung und Verwaltung, die 
nicht unberückſichtigt bleiben darf. — Dieſer 
„Pflicht zur Arbeit“ entſpricht das im gleichen 
Artikel der RV. gegebene „Recht auf Arbeit“: 
„Jedem Deutſchen ſoll die Möglichkeit ge- 
geben werden, durch wirtſchaftliche 
feinen Unterhalt zu erwerben.“ Auch hier⸗ 
mit iſt dem einzelnen kein Rechtsanſpruch ge- 
geben; wohl aber muß im Sinne der Reichs⸗ 
derfaſſung das ernſte Beſtreben der Wirt- 
ſchaft und der öffentlichen Verwaltung dar⸗ 
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s vordringliche Aufgabe der ſozialen Verwaltung. 
Von Direktor Dr. Link, Lübeck. 


auf gerichtet ſein, Arbeitsgelegenheit ſoweit 
zu ſchaffen und zu erhalten, daß möglichſt jede 
noch nutzbare Arbeitskraft auch wirklich Ge⸗ 
legenheit zu nutzbringender Betätigung hat. 
Das iſt aus wirtſchaftlichen wie aus ſozialen 
Gründen in gleicher Weiſe geboten. — Soweit 
eine angemeſſene Arbeitsgelegenheit nicht nach⸗ 
gewieſen werden kann, ſoll für den notwendi⸗ 
gen Unterhalt der Arbeitsloſen geſorgt 
werden. 

Das Recht auf Arbeit ſucht die Geſetz⸗ 
gebung dadurch zu verwirklichen, daß ſie die 
Arbeitsvermittlung regelt (Arbeitsnachweis⸗ 
geſetz), daß ſie für beſondere Fälle die Löſung 
es Arbeitsverhältniſſes durch den Arbeitgeber 
erſchwert (Kündigungsbeſchränkungen zu⸗ 
gunſten der Schwerbeſchädigten ſowie bei Be⸗ 
triebsſtillegungen), daß ſie durch das Betriebs⸗ 
rätegeſetz, über dieſe Sonderfälle hinaus⸗ 
gehend, die Möglichkeit der Nachprüfung von 
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vermeintlich ungerechtfertigten Entlaſſungen 
gibt, und daß ſie zugunſten der Schwer⸗ 
beſchädigten den Einſtellungszwang vorſieht. 
Eingehend geregelt ſind ſchließlich auch die 
Notſtandsarbeiten, wenn auch ihre Einrich⸗ 
tung nicht zwingend vorgeſchrieben, ſondern 
in das Ermeſſen der öffentlichen Verwaltung 
geſtellt iſt. 3 
Dieſe Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung 
reichen insbeſondere dort nicht aus, wo die 
Erwerbsbefähigung fehlt oder die bereits vor⸗ 
handen geweſene Arbeitsfähigkeit beeinträch⸗ 
tigt oder verloren gegangen iſt. Um auch in 
ſolchen Fällen das Recht auf Arbeit nach 
Möglichkeit durchzuführen, beſtimmen die 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge, daß die öffent⸗ 
liche Fürſorge den Hilfsbedürftigen tunlichſt 
inſtand ſetzen ſoll, ſich und ſeinen unterhalts⸗ 
berechtigten Angehörigen den Lebensbedarf 
ſelbſt zu beſchaffen, und daß zu dieſem not⸗ 
wendigen Lebensbedarf die Wiederherſtellung 
der Arbeitsfähigkeit, bei Blinden, Taub⸗ 
ſtummen und Krüppeln auch die Erwerbs⸗ 
befähigung gehören. — Dem Recht auf Ar⸗ 
beit iſt auch in den Reichsgrundſätzen die 
Pflicht zur Arbeit gegenübergeſtellt. Jeder 
Hilfsbedürftige, auch der nicht vollarbeits⸗ 
fähige, muß ſeine Arbeitskraft zur Beſchaffung 
des notwendigen Lebensbedarfs einſetzen. Die 


Anterſtützung Arbeitsfähiger kann nach § 19. 


der Verordnung über die Fürſorgepflicht in 
geeigneten Fällen und, ſoweit dies ohne offen⸗ 
ſichtliche Härte möglich iſt, durch Anweiſung 
angemeſſener Arbeit gemeinnütziger Art ge⸗ 
währt oder von der Leiſtung ſolcher Arbeit ab⸗ 
hängig gemacht werden. — Von dieſer Pflicht 
ſind ausdrücklich die Frauen ausgenommen, 
wenn bei ihnen durch die Erwerbsarbeit die 
geordnete Erziehung ihrer Kinder gefährdet 
wird; auch ſonſt ſollen bei Frauen die 
Pflichten beſonders berückſichtigt werden, die 
ihnen die Führung eines Haushalts oder die 
Pflege von Angehörigen auferlegt. Die 
Pflicht zur Arbeit wird dadurch beſonders 


nachdrücklich betont, daß bei Arbeitsſcheu die 


Vorausſetzungen der Hilfsbedürftigkeit aufs 
ſtrengſte geprüft, ſowie Art und Maß der 
Fürſorge auf das zur Friſtung des Lebens 
Anerläßliche beſchränkt werden ſollen. 

Auch die in Geſtalt der Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung den Arbeitsloſen, die in ver⸗ 
ſicherungspflichtiger Beſchäftigung geſtanden 
haben, zugeſicherte gehobene Fürſorge iſt aus⸗ 
drücklich von der Arbeitswilligkeit abhängig 
gemacht. Die Unterſtützung iſt nach der Ver⸗ 
ordnung über die Erwerbsloſenfürſorge zu 
verſagen oder zu entziehen, wenn der Erwerbs⸗ 
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loſe ſich weigert, eine nachgewieſene Arbeit 
anzunehmen. Notſtandsarbeiter ſind vom Ar⸗ 
beitsnachweis zurückzurufen, wenn ihnen Arbeit 
nachgewieſen werden kann. Bei ungerecht⸗ 
fertigter Ablehnung dieſer Arbeit entgeht 
ihnen nicht nur die Notſtandsarbeit, ſondern 
auch die Erwerbsloſenunterſtützung. = 
Aufgabe der ſozialen Verwaltung iſt es, 
dieſen Grundſätzen entſprechend die Arbeit bei 
allen noch arbeitsfähigen Hilfsbedürftigen 
geradezu zur Grundlage ihrer geſamten Für⸗ 
ſorge zu machen. Sie darf ſich hierbei in⸗ 
deſſen nicht auf das beſchränken, was die 
Reichsgeſetzgebung vorſchreibt, ſondern muß 
ihre Tätigkeit den allgemeinen wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Notwendigkeiten anpaſſen. 
Insbeſondere bei außergewöhnlichen Not⸗ 
ſtänden darf ſich die ſoziale Verwaltung nicht 
auf das beſchränken, was die Reichsgeſetz⸗ 
gebung, im allgemeinen nur für den Regel- 
fall, anordnet. Raſche Erfaſſung der neuen 
Aufgaben und tatkräftige Durchführung der 
erforderlichen Maßnahmen iſt unumgänglich. 
Verſagt in ſolchem Falle die ſoziale Verwal⸗ 
tung, ſo wird die Folge ſein, daß die Reichs⸗ 
geſetzgebung immer umfaſſender die ſoziale 
Arbeit regelt und damit letzten Endes die 
Schwungkraft lähmt, die aus der noch ver⸗ 
bliebenen Bewegungsfreiheit, aus dem un⸗ 
mittelbaren Miterleben der Not und aus dem 
Verantwortungsgefühl der zum Handeln be⸗ 
rufenen Stellen und Perſönlichkeiten erwächſt 
und die gerade auf ſozialem Gebiete unter 
keinen Umjtänden entbehrt werden kann. Noch 
läßt die Reichsgeſetzgebung, trotzdem ſie immer 
weitere Gebiete der ſozialen Arbeit Sonder⸗ 
regelungen unterzogen hat, weiten Spielraum 
für die Ausgeſtaltung der ſozialen Fürſorge. 
Aufgabe der ſozialen Verwaltung iſt es, von 
dieſer Bewegungsfreiheit mit freudiger Ente 
ſchlußkraft Gebrauch zu machen, und rechtzeitig 
in die Wege zu leiten, was aus wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Rückſichten geſchehen muß. 
Dieſer Aufgabe iſt die ſoziale Verwaltung 
gegenüber den Arbeitsloſen zweifellos noch 
nicht hinreichend gerecht geworden. Das 
Recht auf Arbeit — die Pflicht zur Arbei 
dieſe Grundſätze weiſen die Richtung für 
Ausbau der ſozialen Fürſorge gerade 
Zeiten großer Arbeitsloſigkeit. Millionen 
Arbeitskräften liegen brach. Sie ſind, ſo 
ſie die Vorausſetzungen der Verordnung 
Erwerbsloſenfürſorge erfüllt haben, auf 
bei längerer Dauer der Arbeitsloſigke 
zweifellos unzureichende, Erwerbsloſenfürſorge 
angewieſen. Mit offenen Augen ſehen wir, 
wie ihre Wirtſchaft, wie ihre Familien ver⸗ 
fallen, wie ihre Arbeitskraft erſchlafft, wie ſie 
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bn ihrer Arbeitsfriſche und Arbeitsfreudigkeit 
Schaden nehmen 
in einer nicht wieder auszugleichenden Weiſe 
verlieren. 
des deutſchen Volkes, die Arbeitskraft, wird 
ſchwer geſchädigt; 
wendigen ſozialen 
einen weiteren Abſtieg der arbeitenden Bevöl⸗ 
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und wie ſie an Spannkraft 
Das wertvollſte wirtſchaftliche Gut 


an Stelle des dringend not⸗ 
Wiederaufbaues erleben wir 


Vollwertige Notſtandsarbeiten, ind 
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kerung. 
dieſen Folgen entgegenwirken könnten, 


in ſo geringem Ausmaße eingerichtet, daß ſie 


die hier angedeuteten Schäden nicht abwenden 


können. 
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gegenüber der Arbeitsfürſorge minder wich⸗ 
tige Probleme, werden eingehend behandelt; 
ebenſo die Grundſätze für die Berechnung 
der Unterſtützung, der Anrechnung des Ar⸗ 
beitsverdienſtes und etwa vorhandener Ver⸗ 
mögensbwerte; 
dieſes Zentralproblem der Fürſorge, die Ver⸗ 
wirklichung des 


Neben den Arbeitsloſen, die Anſpruch auf 
ſteht die 


große und gerade in der gegenwärtigen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe raſch zunehmende Zahl derer, die 


ihn nach Ablauf der geſetzlichen Höchſtdauer 


der Unterſtützung wieder verloren haben. Dieſe 


Arbeitsloſen ſind alsdann auf die gemeindliche 


Wohlfahrtspflege angewieſen. Hier werden ſie 


dem notwendigen Lebensbedarf verſehen, 
ohne daß man ihnen den notwendigſten 
Lebensbedarf böte, eine ſtraff aufgezogene, 
in ihren Bedingungen würdig geſtaltete Ar⸗ 
beitsgelegenheit. Mehr noch als die übrigen 
Kreiſe der Erwerbsloſen werden ſie von der 


8 Gefahr des Verfalles bedroht. Auch die Für⸗ 


ſorge ſoll, wie Klumker (Fürſorgeweſen, S. 25) 
ſagt, „nicht nur verſorgen, ſondern die viel⸗ 
fachen Kräfte in der großen Maſſe ihrer 
ſie volkswirtſchaftlich 


Was geſchieht, um dieſer Aufgabe ge⸗ 
recht zu werden? Selten nur finden ſich auf⸗ 
rüttelnde Abhandlungen, die die ſoziale Ver⸗ 
waltung mit dem gebührenden Ernſt an ihre 
Gebiete der Arbeitsfürſorge 
dartun, daß es ſich hier gegen⸗ 
das Zentralproblem unſerer ge⸗ 
ſamten Fürſorge handelt. Der Streit um 
der Reichsgrundſätze und andere, 


mahnen und 


aber kaum je erfährt man, daß 


Rechts auf Arbeit und der 
Pflicht zur Arbeit, in den Mittelpunkt der 


| ; Erörterungen geſtellt und durch die Erörte⸗ 
rungen der Fachkreiſe die Grundlage für ein 
raſches und planmäßiges Vorgehen geſchaffen 
wird. 


Was kann geſchehen? Was muß ge⸗ 


4 ſchehen? Es gibt mancherlei Wege zur Durch⸗ 
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führung der Arbeitsfürſorge. Aber die mög⸗ 
lichen Verſchiedenheiten dürfen ſich nur auf 
Einzelheiten erſtrecken. Die Hauptſache iſt, daß 
die Arbeitsloſen Gelegenheit zur Arbeit haben, 
daß die Arbeitsbedingungen würdig geſtaltet 
werden, und daß die Arbeitsloſen durch den 
Arbeitsertrag eine weſentliche Beſſerſtellung 
gegenüber der reinen Unterſtützung erfahren, 
daß ſie auf dieſe Weiſe vor dem Verfall 
und vor der Verzweiflung bewahrt werden 
und ihre Arbeitskraft und ihre Arbeitsfriſche 
der Geſamtheit erhalten bleiben. Dieſes Ziel, 
dieſe Notwendigkeit muß alle Einzelheiten be⸗ 
ſtimmen. Dieſe Aufgabe iſt ſchließlich auch 
von ſo weittragender Bedeutung, daß ihre 
Durchführung an der Finanzfrage nicht ſchei⸗ 
tern darf. Solange wir noch die Möglich⸗ 
keit haben, Fürſorge zu üben, muß ſie wirt⸗ 
ſchaftlich geſtaltet werden. Gerade die wirt⸗ 
ſchaftliche Not erfordert es gebieteriſch, daß 
die Fürſorge die in der Arbeitskraft liegen⸗ 
den wirtſchaftlichen Werte zu erhalten ſucht. 

Selbſtverſtändlich kann nicht verkannt 
werden, daß die ſchwere Wirtſchaftskriſe auch 
die Einkünfte der öffentlichen Verwaltung 
ſchmälert und in der Folgezeit noch weit mehr 
ſchmälern wird und deshalb allergrößte 
Sparſamkeit auch in den Fragen der ſozialen 
Fürſorge geboten iſt. Wenn man aber von 
den Sonderzuwendungen für Erwerbsloſe, die 


entgegen den Vorſchriften der Verordnung 


über Erwerbsloſenfürſorge heute an den ver⸗ 
ſchiedenſten Stellen in einer den Fürſorge⸗ 
grundſätzen durchaus zuwiderlaufenden Weiſe 
ſchematiſch gewährt werden, abſieht, und ihren 
Betrag zur Ausgeſtaltung der Arbeitsfürſorge 
verwendet, wird ſich ein Mehraufwand durch 
die Arbeitsfürſorge vielfach kaum ergeben. Wo 
ſchematiſche Sonderverteilungen nicht ſtatt⸗ 
finden, wird zumeiſt die gemeindliche Wohl⸗ 
fahrtspflege, grundſätzlich im Einzelfall, tat⸗ 
ſächlich aber in der Mehrzahl der Fälle, Bei⸗ 
hilfen gewähren, die ebenfalls bei einer gut 
ausgeführten Arbeitsfürſorge entbehrlich 
wären und den tatſächlichen Mehraufwand 
durch die Arbeitsfürſorge erheblich verringern 
würden. Schließlich verdienen auch die all⸗ 
gemeinen wirtſchaftlichen und ſozialen Werte 
gewiſſe Berückſichtigung, die bei zweckmäßiger 
Auswahl der Arbeitsgelegenheit für den 
Träger der Notſtandsarbeit zu erwarten ſind. 

Eine nähere Prüfung der Koſtenfrage 
erfordert zuvor ein Eingehen auf die Geſtal⸗ 
tung der Arbeitsfürſorge. Wenn ich hierbei 
das in der Lübecker Sozialverwaltung (Ar⸗ 
beitsbehörde und Wohlfahrtsamt, die in 
Lübeck unter einheitlicher Leitung ſtehen; vgl. 
den Aufſatz in der Januar-Nummer dieſer 
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Zeitſchrift) durchgeführte Syſtem zugrunde 
lege, ſo um deswillen, weil dieſes Syſtem 
praktiſch erprobt iſt und ſich auch bei ſtarker 
und raſcher Zunahme der Erwerbsloſigkeit 
reſtlos bewährt hat. Dabei erübrigt ſich an 
dieſer Stelle ein näheres Eingehen auf die 
Maßnahmen, die zum Ausbau der Arbeits⸗ 
vermittlung, insbeſondere auch zwiſchen den 
einzelnen Wirtſchaftsgruppen und den ein⸗ 
zelnen Wirtſchaftsgebieten, erforderlich ſind, 
ſowie auf die Maßnahmen, die die Arbeits⸗ 
vermittlung im Einzelfall zu fördern in der 
Lage ſind (Berufsausbildung, Berufsaus⸗ 
rüſtung, Erſtattung von Reiſekoſten zur Ar⸗ 
beitsſtelle). Auch der Hinweis, daß allen 
Sondermaßnahmen der Arbeitsfürſorge die 
reſtloſe Ausnutzung der Möglichkeiten voran⸗ 
gehen muß, die das Geſetz zum Schutze der 
Schwerbeſchädigten bietet, erübrigt ſich an 
dieſer Stelle. Ebenſo muß die ſoziale Ver⸗ 
waltung auf die Durchführung der Still⸗ 
legungsverordnung, deren weſentliche Bedeu⸗ 
tung heute in ihren Kündigungsſchutzbeſtim⸗ 
mungen liegt, Einfluß ſuchen, wenn ihre Zu⸗ 
ſtändigkeit auf dieſem Gebiet nicht von vorn⸗ 
herein bereits gegeben iſt. Ueber dieſe Maß⸗ 
nahmen hinaus muß die ſoziale Verwaltung 
beſtrebt ſein, in Zeiten größerer Arbeitsloſig⸗ 
keit die Erteilung von Aufträgen anzuregen 


und zu fördern und dadurch auf die Belebung 


des Arbeitsmarktes hinzuwirken. Hinweiſe 
3. B., daß Innenreparaturen, insbeſondere 
Malerarbeiten, auch im Winter unbedenklich 
ausgeführt werden können und vorausſichtlich 


weſentlich gründlicher ausgeführt werden, als 


in Zeiten ſommerlicher Hochkonjunktur, wer⸗ 


den die Arbeitsbeſchaffung fördern und den 
beteiligten Kreiſen zum Bewußtſein bringen, 
daß die ſoziale Verwaltung ſich der wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorausſetzungen ihrer Arbeit be⸗ 
wußt iſt und ihre eigenen Hilfsmaßnahmen 
nur trifft, ſoweit nicht auf dem einfachſten 
und natürlichſten Wege Arbeitsmöglichkeit zu 
ſchaffen iſt. Nicht ſelten wird zu erreichen 
ſein, daß die zur Förderung des Wohnungs⸗ 
baues verfügbaren Mittel vorſchußweiſe ſchon 


vor Beginn des Rechnungsjahres, für das ſie 


beſtimmt ſind, zur Verfügung geſtellt werden 
und dadurch die Arbeitsmöglichkeit im Bau⸗ 
gewerbe in zweckmäßiger Weiſe verteilt wird. 
Die vielerorten im Rahmen der ſozialen Ver⸗ 
waltung beſtehenden gemeinnützigen Dar⸗ 
lehnskaſſen werden in der Lage ſein, bei Ge⸗ 
währung von Darlehen die Geſichtspunkte der 
Arbeitsbeſchaffung mit in Betracht zu ziehen. 
Für ſtellenloſe Geiſtesarbeiter wird ſich die 
Einrichtung öffentlicher Schreibſtuben emp⸗ 
fehlen, die ſich zumeiſt ohne Zuſchüſſe aus 
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öffentlichen Mitteln erhalten und geeignete 


Arbeitsgelegenheit bieten. Das Gefühl der 


Verantwortung für die möglichſte Linderung 
der wirtſchaftlichen und ſozialen Not wird 
dieſe und viele andere möglichen Wege ohne 
weiteres weiſen. Selbſtverſtändlich iſt auch, 
daß bei dieſen Maßnahmen Zuſtändigkeits⸗ 
bedenken kein Hindernis bilden dürfen, und 
die ſoziale Verwaltung über ihren eigenen Zu⸗ 
ſtändigkeitsbereich hinaus auch auf andere 
Zweige der Verwaltung in ihrem Sinne an⸗ 
regend und belebend wirken muß. 3 
Mit dieſen Maßnahmen läßt ſich di 1 
Arbeitsloſigkeit gegenwärtig vielleicht 
zu einem beſcheidenen Teile vermeiden 
überwinden. In Zeiten der 


nur 
und 


aus, und müſſen daher, ſollen die be⸗ 
reits angedeuteten Folgen der Arbeitsloſig⸗ 
keit vermieden werden, durch 
ſätzlicher Arbeitsgelegenheit 


auf Erwerbsloſenunterſtützung haben, 
ſolche, die dieſen 
mehr haben. 


beitsloſen iſt die Arbeitsfürſorge 5 
Grundlage der Pflichtarbeit im Sinne des 
§ 14 der Verordnung über Erwerbsloſen⸗ 


fürſorge, auf der Grundlage der produktiven 


Maſſen⸗ 
arbeitsloſigkeit reichen ſie bei weitem nicht 


Schaffung zu⸗ 
ergänzt werden. 
Die Durchführung dieſer Aufgabe geſtaltet ſich 
verſchieden für die Arbeitsloſen, die Anſpruch 
und für 
Anſpruch nicht oder nicht 


Für die unterſtützungsberechtigten Ar⸗ 


J 


Erwerbsloſenfürſorge im Sinne des § 32 
der genannten Verordnung, ſowie im Sinn | 


zu löſen, dann aber auch die 


Rahmen der 

8 14 der Verordnung über Erwerbsloſe 
fürſorge verpflichtet dazu, die Anterſtützun 
ſoweit die Gelegenheit dazu beſteht, von ein 


wirtſchaftlich und ſozial wertvoller 
Form, nämlich durch Darbietung von Arbeit, 
Erwerbsloſen 
ſelbſt weſentlich beſſer zu ſtellen, als dies im 
unterſtützenden Fürſorge mög⸗ 


Jugendlichen herangezogen. Bei den Jugend⸗ 
lichen iſt beſonderes Gewicht auf die Auswahl 
geeigneter Arbeiten zu legen. Vorzugsweiſe 
eignen ſich Arbeiten, deren wirtſchaftlicher und 
ſozialer Wert ſich auch den Jugendlichen be- 
ſonders leicht erſchließt (3. B. Herſtellung 
und Inſtandſetzung von Spielplätzen für 
Jugendliche und für die vielfach auch gerade 
der Arbeiterſchaft naheſtehenden Spiel⸗ und 
Sportvereine, Anlegung von Kinderſpiel⸗ 
plätzen in den öffentlichen Anlagen, Schaf⸗ 
fung von Einrichtungen der örtlichen Er⸗ 
holungsfürſorge, Ausbeſſerung der Kleidung 
und Wäſche für alleinſtehende Erwerbsloſe 
und ſonſtige Bedürftige, insbeſondere auch 
für die Erziehungs- und Pflegeheime, Kinder⸗ 
gärten und ähnlichen ſozialen Einrichtungen, 
Inſtandſetzung des Schuhzeuges für Erwerbs⸗ 
loſe, insbeſondere bei ihrer Heranziehung zur 
Arbeit uſw.). Beſonderer Wert wird bei der 
Durchführung der Pflichtarbeiten für Jugend⸗ 
iche darauf zu legen ſein, daß aus dem Kreiſe 
der Erwerbsloſen geeignete Vorarbeiter 
beſtellt werden. Auch iſt, wiederum durch Er⸗ 
werbsloſe, für eine ſtete und enge Verbin⸗ 
dung mit dem Jugendamt bei ſolchen Jugend⸗ 
lichen zu ſorgen, die als gefährdet anzuſehen 
ſind. Bei weiblichen Arbeitsloſen iſt beſon⸗ 
ders darauf Bedacht zu nehmen, daß ſie 
durch die Heranziehung zur Pflichtarbeit nach 
Möglichkeit ihre hauswirtſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe und Fähigkeiten erweitern. Einrichtung 
von Nähſtuben und Schneiderwerkſtätten 
wird hierzu die Möglichkeit bieten, wenn die 
Leitung bemüht iſt, im Geiſte der Fürſorge 
erzieheriſch auf die Beſchäftigten einzuwirken. 
In derartigen Betrieben kann für die be⸗ 
Fbürftige Bevölkerung gearbeitet werden. Ein 
großer Teil der Konfirmandenausrüſtung, die 
von der Fürſorge zu gewähren iſt, kann in der⸗ 
artigen Werkſtätten hergeſtellt werden. Unter 
Heranziehung von geübten Schneidern, die 
ſicch zeitweilig unter den Erwerbsloſen in er⸗ 
heblicher Zahl finden, werden ſelbſt die Kon⸗ 
firmandenanzüge in ſolchen Werkſtätten her⸗ 
zuſtellen fein, und zwar in der Regel preis⸗ 
8 werter und dauerhafter, als wenn man auf 
Konfektionsware angewieſen iſt. Auch an ſon⸗ 
ſtigen Pflichtarbeiten beſteht nirgends ein 
Mangel. Die öffentlichen Anlagen werden 
wohl noch an keinem Orte wieder ihren 
1 früheren Zuſtand erreicht haben. In den der 


© 


Stadt nahegelegenen Forſten ſind Wege aus- 
zubeſſern, Gräben und Brücken wieder her⸗ 
zuſtellen, Bänke aufzuſtellen, Wegweiſer an⸗ 
zubringen. Die ſtellenloſen Handels⸗ und 
Büroangeſtellten wird man bei ſonſt nicht 


möglichen, aber für den Ausbau des Ver⸗ 
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kehrsweſens nützlichen Verkehrszählungen ver⸗ 
wenden können, wird ſie zweckmäßig zu be⸗ 
ſonderen Erhebungen über die Wohnweiſe 
kinderreicher Familien, über das Schlafſtellen⸗ 
weſen und zu anderen für die ſoziale Verwaltung 
bedeutſamen Feſtſtellungen heranziehen; in den 
Büros wird man mit ihrer Hilfe wünſchens⸗ 
werte, aber nicht unbedingt notwendige Re⸗ 
giſter und Kartotheken herſtellen, wird wich⸗ 
tige Fürſorgeakten neu anlegen, wird mit 
ihrer Hilfe die Bettlerfürſorge (Bettelſchech) 
weiter ausbauen. Mühelos laſſen ſich auch 
hier zahlreiche weitere Betätigungsmöglich⸗ 
keiten finden für ſtädtiſche wie für ländliche 
Verhältniſſe. Läßt ſich die Arbeit ſo ein⸗ 
richten, daß ihr Wert auch den beſchäftigten 
Arbeitsloſen verſtändlich iſt, wird man um 
ſo eher eine befriedigende Arbeitsleiſtung er⸗ 
warten können. Wo es beſonderer Aufſicht 
bedarf, z. B. bei den Arbeitsbuden, wird 
wiederum mit geeigneten Arbeitsloſen ein be⸗ 
ſonderer Wachtdienſt einzurichten ſein. Ar⸗ 
beitsloſe werden auch die Verbindung her⸗ 
ſtellen zwiſchen den Arbeitsſtellen und den 
Werkſtätten, in denen das Schuhzeug der 
Erwerbsloſen inſtand geſetzt, ihre Kleidung im 
Bedarfsfalle in Ordnung gebracht wird. Auf 
dieſe Weiſe kann auch eine Berückſichtigung 
beſonderer Umſtände (Alter, Schwäche) und 
früherer beruflicher Tätigkeit bei der Aus⸗ 
wahl der Arbeit ſtattfinden. 

Die Pflichtarbeit als Maßnahme der 
Arbeitsfürſorge iſt wertvoll und findet in der 
Praxis auch durchaus Beachtung. Die Ueber⸗ 
ſicht der Reichsarbeitsverwaltung über die 
unterſtützten Erwerbsloſen in Gemeinden mit 
10000 und mehr Einwohnern nach dem 
Stande vom 15. Januar 1926 läßt erkennen, 
daß Mitte Januar unter 1 762 305 Haupt⸗ 
unterſtützungsempfängern im ganzen Reichs⸗ 
gebiet 177151 Pflichtarbeiter waren. Rund 
10 % der Hauptunterſtützungsempfänger ſtan⸗ 
den hiernach in Pflichtarbeit. Die Verteilung 
der Pflichtarbeit in den einzelnen Ländern 
und Bezirken iſt verſchieden. Nach der er⸗ 
wähnten Zuſammenſtellung kommt die Pflicht⸗ 
arbeit in Hamburg, in Bremen und Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin beiſpielsweiſe überhaupt 
nicht zur Anwendung. In Baden und Heſſen 
hat ſie nur ſehr geringe praktiſche Bedeutung, 
während Oldenburg offenbar gerade von der 
Pflichtarbeit ausgiebigen Gebrauch macht. Die 
Pflichtarbeit iſt eine Fürſorgemaßnahme nach 
ihren Beweggründen, nach ihrer Form, nach 
ihren Bedingungen. Sie bietet zwar den Er⸗ 
werbsloſen durch die Zuſchlagsgewährung eine 
gewiſſe Beſſerſtellung, aber ſie führt auch 
bei Gewährung ſolcher Zuſchläge nicht zu 


n 


einer auf die Dauer ausreichenden Beſſe⸗ 
Auch 


rung ihrer wirtſchaftlichen Lage. 
mit dem Zuſchlag zur Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung bleibt der dem Pflichtarbeiter ge⸗ 
zahlte Betrag weit hinter dem üblichen 
Lohn zurück. Die Pflichtarbeit wird da⸗ 
her von den Erwerbsloſen ſelbſt vielfach 
nicht voll gewertet; insbeſondere dort, wo die 
Pflichtarbeiter ſich nicht innerlich mit der Ar⸗ 
beit verbunden fühlen, pflegt die Arbeits⸗ 
freudigkeit nicht groß zu ſein. Die überall 
zu findenden berufsmäßigen Störenfriede 
finden einen günſtigen Boden für ihre Treibe⸗ 
reien. Vor allem iſt auch auf eine moraliſche 
Anterſtützung der Pflichtarbeiten durch die 
Gewerkſchaften nicht zu rechnen, ſolange die 
Pflichtarbeit die einzige Form der Arbeits⸗ 
fürſorge iſt. Sie verweiſen, ebenſo wie 
die Arbeitsloſen ſelbſt, darauf, daß die 
Zahlung der Beiträge zur Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge, wie ſie Vorausſetzung für 
den Unterſtützungsanſpruch iſt, ein An⸗ 
recht auf die Anterſtützung gebe, ohne daß 
dieſe im Einzelfall noch beſonders durch Ar⸗ 
beitsleiſtung verdient werden müſſe. Dieſem 
Hinweiſe kann, namentlich dort, wo die Be⸗ 
ſchäftigung lediglich in Geſtalt der Pflicht⸗ 
arbeit erfolgt, eine gewiſſe Berechtigung nicht 
abgeſprochen werden. 

Die Pflichtarbeit als alleinige Fürſorge 
der Arbeitsfürſorge iſt in der Tat unzu⸗ 
reichend. Sie findet aber dort geringeren und 
vielfach überhaupt keinen Widerſtand, wo ſie 
nicht die Hauptform, ſondern nur eine 
Nebenform der Arbeitsfürſorge iſt, wo 
die Arbeitsloſen in erſter Linie in voll⸗ 


wertiger, tariflich gelohnter Arbeit be⸗ 
ſchäftigt werden. Eine ſolche vollwertig 
geregelte Arbeit muß die Grundlage 


und den Hauptbeſtandteil aller Beſchäftigung 
der Arbeitsloſen bilden. Dieſe Beſchäftigung 
vollzieht ſich in der Form der Notſtands⸗ 
arbeiten. Sie müſſen einen wirtſchaftlichen 
Wert haben; es muß ſich aber auch bei ihnen 
um zuſätzliche Arbeitsgelegenheit handeln. Als 
beſonders geeignet bezeichnen die Beſtimmun⸗ 
gen des Reichsarbeitsminiſters über öffent⸗ 
liche Notſtandsarbeiten vom 30. April 1925 
Arbeiten, die geeignet ſind, die Menge ein⸗ 
heimiſcher Nahrungsmittel, Rohſtoffe und Be⸗ 
triebsſtoffe zu vermehren, die in hohem Maße 
menſchliche Arbeitskraft beanſpruchen und in 
geringem Maße fachlichen Aufwand ver⸗ 


brauchen; durch deren Ausführung für die 


Dauer eine vorteilhaftere Verteilung der Ar⸗ 
beitskraft herbeigeführt und neue Arbeits⸗ 


gelegenheit geſchaffen wird; vor allem auch 


ſolche Arbeiten, die dem Uebergang groß⸗ 
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beitsleiſtung zu unterſtützen. 


ſtädtiſcher Arbeitskräfte in ein ländliches oder 
kleinſtädtiſches Arbeitsverhältnis dienen. Für 
Beſchäftigung bei ſolchen Arbeiten ſollen die 
Notſtandsarbeiter nach § 9 der vorerwähnten 
Beſtimmungen eine Vergütung erhalten, die 
der Leiſtung anzupaſſen iſt. Beſonders zweck⸗ 
mäßig wird es ſein, die Vergütung nach den 
tariflichen Bedingungen zu regeln, wie ſie 
am Orte für die in Frage kommende Arbeit 
beſtehen. Alsdann werden auch die Notſtands⸗ 
arbeiter das Beſchäftigungsverhältnis als 
vollwertig anſehen und werden durch die Höhe 
des Arbeitsentgelts vor der Gefahr wirt 
ſchaftlichen und ſozialen Verfalls bewahrt. 
Sind die Notſtandsarbeiter für die in Frage 
kommende Arbeit nicht voll arbeitsfähig, jei 
es, daß ſie überhaupt erwerbsbeſchränkt ſind, 
ſei es, daß ſie zunächſt der Einarbeitung in 
eine ihnen neue Tätigkeit bedürfen, ſo er⸗ 
halten ſie, in Uebereinſtimmung mit den 
Grundſätzen der Tarifverträge, einen ihrer 
Leiſtungsfähigkeit entſprechenden Teilbetrag 
des vollen Lohnes, der bei zunehmender 
Leiſtungsfähigkeit bis zur Erreichung des 
vollen Lohnes zu ſteigern iſt. | 3 

Einer den tariflichen Arbeitsbedingun n 
entſprechenden Bezahlung muß die Pflicht der 
Notſtandsarbeiter entſprechen, die eigene Kraft 
reſtlos für die übertragene Arbeit einzuſetzen, 
alſo mit voller Hingabe zu arbeiten und jed⸗ 
wede Störungsverſuche zu unterlaſſen und ab⸗ 
zuwenden. Wer ſich zur Erfüllung dieſer Be⸗ 3 
dingungen nicht verſtehen kann, it von der 
Arbeit auszuſchließen, iſt dann auf die ge⸗ 
meindliche Wohlfahrtspflege zu verweiſen und 
von dieſer nur auf Grund angemeſſener Ar⸗ 
Wenn nach 
dieſen Grundſätzen nur in einzelnen Fällen 
einmal verfahren iſt, pflegt dies eine heil⸗ 
ſame Wirkung auszuüben und eine ſtraffe 
Arbeitsdiſziplin bei den Notſtandsarbeiten 
zu gewährleiſten. b 1 

Bei dieſem Syſtem der Arbeitsfürſorge 
bleiben Arbeitsfriſche und Arbeitsfreudigkeit 
erhalten; die Spannkraft erlahmt nicht. Die 
Fürſorge iſt in der Tat eine gehobene, die 
Gefahr des wirtſchaftlichen Verfalls wir 0 
weſentlich herabgemindert, der Allgemeinheit 
fließen als Gegenleiſtung für die den Arbeits⸗ 
loſen gezahlten Beträge erhebliche volkswi t⸗ 
ſchaftliche Werte zu. Selbſtverſtändlich kann 
dieſes Syſtem nicht reſtlos bei jedem unter⸗ 
ſtützungsberechtigten Arbeitsloſen zur Anwen⸗ 
dung kommen. § 6 der Beſtimmungen des 
Reichsarbeitsminiſters über öffentliche Not⸗ 
ſtandsarbeiten beſtimmt zunächſt einſchränkend, 
daß die Erwerbsloſen, bevor ſie zu der Not⸗ 
ſtandsarbeit zugelaſſen werden, mindeſte 


zu zwei Wochen auf Grund der OS uber 
Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt ſein müſſen. 


meinen nicht ausreichen. In der Praxis hat 
es ſich als zweckmäßig erwieſen, in der erſten 
; Zeit, es ſei denn, daß die Arbeitswilligkeit 
zweifelhaft iſt, oder wenn es ſich um Jugend⸗ 
liche oder ſonſtige beſondere Fälle handelt, 
von der Heranziehung zur Arbeit abzuſehen. 
Die Gefahren der Arbeitsloſigkeit werden in 
der Regel erſt bei längerer Dauer eintreten. 
Nach den erſten zwei bis drei Wochen emp⸗ 
fiehlt ſich die Heranziehung zur Pflichtarbeit, 
und erſt, wenn die Erwerbsloſenunterſtützung 
zwei Monate lang gewährt iſt, die Heran⸗ 
ziehung zu den Notſtandsarbeiten. Dann be⸗ 
darf der Erwerbsloſe, beſonders wenn er Fa⸗ 
milie hat, in der Tat dringend der wirb⸗ 
ſchaftlichen Beſſerſtellung, bedarf er auch der 
Wiedereinordnung in geregelte Arbeit. Selbſt 
wenn er zwei Monate auf die reine Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung angewieſen iſt und nur im 
dritten Monat vollen Tariflohn bezieht, er⸗ 
fährt er dadurch im Durchſchnitt der dreizehn 
5 Wochen eine erhebliche wirtſchaftliche Beſſer⸗ 
ſtellung. Die Fürſorge wird wirklich zu einer 
gehobenen. Die durchſchnittlichen Bezüge 
bleiben zwar immer noch hinter dem regel⸗ 
mäßigen Arbeitslohn zurück, aber ſie erhöhen 
ſich weſentlich gegenüber der reinen Unter⸗ 
ſtützung. Der Arbeitsloſe kann wenigſtens 
kleine Anſchaffungen wieder machen, kann die 


mehr angewieſen fein. auf die Zuſchußleiſtun⸗ 


deren Erſtattung er nach Wiedererlangung 
Beſchäftigung verpflichtet ſein 
Die ſoziale Verwaltung wird ent⸗ 
laſtet, entlaſtet nicht nur von den Zuſchuß⸗ 
zahlungen, ſondern vor allem auch von der 
unerfreulichen doppelten Verwaltungsarbeit, 
einer doppelten Aktenführung, einer doppelten 
Prüfung der Verhältniſſe der Bedürftigen 
1 und ihrer Heranziehung zur Erſtattung. 

A3wei Monate Anterſtützung, untermiſcht 
mit Pflichtarbeit, ein Monat Beſchäftigung 
unter tariflichen Bedingungen: In der Tat 
ein einfacher Weg, ein Weg zur Hebung der 
Erwerbsloſenfürſorge und Vermeidung der 
Gefahren, die der heutige Zuſtand mit ſich 
bringt. Die Beſchäftigung iſt zunächſt auf 
einen Monat zu beſchränken; denn um keinen 
Preis darf dem Arbeitsloſen der Antrieb ge⸗ 
nommen werden, ſich mit aller Kraft auch 
ſelbſt um Wiedereinordnung in das Wirt⸗ 
ſchaftsleben und Wiedererlangung einer Stelle 
auf dem freien Arbeitsmarkt zu bemühen. 
Eine längere Beſchäftigung zu tariflichen Be⸗ 
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Aber auch dieſe Karenzzeit wird im allge⸗ 


Miete bezahlen und wird in der Regel nicht 
gen der gemeindlichen Wohlfahrtspflege, zu | 


müßte, erheblich entlaſten. 
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dingungen würde geeignet fein, dieſen An⸗ 
trieb zu lähmen und damit weſentliche wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Gefahren heraufzube⸗ 
ſchwören. Nach der wirtſchaftlichen Erholung, 
nach der inneren Auffriſchung, die die ein⸗ 
monatliche Arbeitsleiſtung bedeutet, ſetzt 
wieder die Anterſtützung für zwei Monate 
ein, um erſt im dritten Monat wieder zu⸗ 
gunſten der Notſtandsarbeit zurückzutreten. 
Dieſer Vorgang wiederholt ſich notfalls zum 
dritten Male, bis auf dieſe Weiſe der An⸗ 
ſpruch an die Erwerbsloſenfürſorge erſchöpft, 
zugleich aber durch die krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Beſchäftigung ſelbſt der Grundſtock 
gelegt iſt für einen neuen Anſpruch an die 
Erwerbsloſenfürſorge. Die Zuweiſung zur 
Arbeit und die Wiederherausziehung aus der 
Arbeit iſt für die Verwaltung nicht einfach. 
Insbeſondere iſt auch für die Arbeitsloſen die 
Herausziehung aus der Arbeit ein Uebel, 
das ſie zumeiſt gern durch weitere Arbeit 
vermieden ſähen. Aber an dieſem Wechſel 
iſt feſtzuhalten, um an dem Charakter der 
Notſtandsarbeiten, als einer aushilfsweiſen 
Maßnahme, feſtzuhalten. 

Die finanzielle Belaſtung der Gemeinde 
durch die Einrichtung einer ſolchen Arbeits⸗ 
fürſorge iſt, auch bei vorſichtiger Berechnung, 
gering. Die Pflichtarbeit erfordert nur einen 
ſehr beſcheidenen Aufwand, bei den Notſtands⸗ 
arbeitern iſt die Förderung aus den Mit⸗ 
teln der Erwerbsloſenfürſorge, daneben, 
beim Vorliegen der beſonderen geſetzlichen 
Vorausſetzungen, die verſtärkte Förderung aus 
Reichs⸗ und Landesmitteln in Anſchlag zu 
bringen. Bei dieſer Förderung können die 
geſamten Koſten der Notſtandsarbeiten bis 
zu 80 % in Anrechnung gebracht werden. 
Die verſtärkte Förderung beſteht nur in der 
Uebernahme einer Bürgſchaft, eine Maß⸗ 
nahme, die verhältnismäßig ſelten in Betracht 
kommen wird, oder in der Hingabe eines 
Darlehns. Die Bedingungen für die Ge⸗ 
währung dieſes Darlehns ſind ſo günſtig, daß 
ſie verhältnismäßig leicht getragen werden 
können. Dem Reſtbetrag der Koſten und 
dem planmäßig zu tilgenden Darlehen ſtehen 
die geſchilderten Werte der Beſchäftigung, der 
wirtſchaftliche Wert der Arbeit und ſteht end⸗ 
lich gegenüber, daß die Erwerbsloſen auf 


Grund der Beſchäftigung einen neuen An⸗ 0 


ſpruch an die Erwerbsloſenfürſorge erwerben 
und auf dieſe Weiſe die gemeindliche Wohl⸗ 
fahrtspflege, die andernfalls unbeſchränkt für 
die ſogenannten Ausgeſteuerten eintreten 
Unter dieſen Am⸗ 
ſtänden hat die ſehr ſtark auf die wirtſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkte eingeſtellte Finanz⸗ 


488 Deutſche 
behörde in Lübeck dem Ausbau der Arbeits⸗ 
fürſorge auf der geſchilderten Grundlage be⸗ 
reitwillig zugeſtimmt; mit Rückſicht auf die 
dargelegten Werte dieſes Syſtems der Ar⸗ 
beitsfürſorge hat auch die Lübecker Bürger⸗ 
ſchaft, trotz der gebotenen Einſchränkung aller 
Ausgaben, einſtimmig die angeforderten 
Mittel bewilligt, ein Zeichen, daß es ſich hier 
um eine wirtſchaftlichen und ſozialen Erforder- 
niſſen in gleicher Weiſe Rechnung tragende 
Form der Erwerbsloſenfürſorge handelt. 

Die Statiſtik der Reichsarbeitsverwal⸗ 
tung läßt erkennen, daß Notſtandsarbeiten 
in noch weit geringerem Umfange als Pflicht⸗ 
arbeiten zur Durchführung kommen. Auf die 
am 15. Januar 1926 gezählten 1762305 
Hauptunterſtützungsempfänger entfallen 40 781 
Notſtandsarbeiter, eine in der Tat außer⸗ 
ordentlich geringe Zahl. In einzelnen Be⸗ 
zirken iſt nach der Statiſtik von der Möglich⸗ 
keit der Einrichtung der Notſtandsarbeiten 
überhaupt kein Gebrauch gemacht, wie z. B. 
in Hamburg. Für Mecklenburg ſind gegen⸗ 
über 14116 Hauptunterſtützungsempfängern 
156 Notſtandsarbeiter verzeichnet. Bei Heſſen 
beträgt die entſprechende Zahl 638 gegenüber 
51200 Hauptunterſtützungsempfängern. Für 
Thüringen betragen die Zahlen 639 und 
58 690. Dieſe außerordentlich geringen 
Zahlen über die Heranziehung der Erwerbs⸗ 
loſen zu Notſtandsarbeiten zeigen, daß die ſo⸗ 
ziale Verwaltung in Deutſchland die ſich 
aus der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe er⸗ 
1 Aufgaben nicht hinreichend durch⸗ 
führt. 

Auch diejenigen Arbeitsloſen, die An⸗ 
ſpruch auf die Erwerbsloſenunterſtützung nicht, 
oder nicht mehr, haben, müſſen beſchäftigt 
werden. Bei ihnen kommt der Wechſel von 


Unterſtützung und vollwertiger Beſchäftigung 


nicht in Betracht. Ihnen wird, naturgemäß 
erſt dann, wenn ſie bedürftig und damit auf 
öffentliche Fürſorge angewieſen ſind, unter 
tariflichen Bedingungen Arbeitsgelegenheit ge⸗ 
boten, und zwar auf die Dauer von längſtens 
drei Monaten. Damit erwerben ſie den An⸗ 
ſpruch an die Erwerbsloſenfürſorge und 
wechſeln zwiſchen Unterſtützung und Beſchäfti⸗ 
gung nach dem bereits dargelegten Syſtem. 
Erfahrungsgemäß handelt es ſich hier zu einem 
ſehr großen Teil um ehemalige Händler, 
um kleine Geſchäftsleute, die ihren Betrieb 
angeſichts des wirtſchaftlichen Reinigungs⸗ 
prozeſſes nicht aufrecht erhalten können, um 
bisher ſelbſtändige Handwerker, die Lohn⸗ 
arbeit in ihrem Berufe nicht ſogleich finden, 
aber auch um ehemalige Strafgefangene, die 
bei der gegenwärtigen Wirtſchaftslage ſchwie⸗ 
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riger noch als ſonſt Gelegenheit zur Arbeit fin 
den. Dieſe Kreiſe von Arbeitsloſen werden für 
die einzurichtenden Notſtandsarbeiten zu aller⸗ 
meiſt keine volle Arbeitsfähigkeit aufweiſen 
und daher den Tariflohn nur zu einem ihrer 
Leiſtungsfähigkeit entſprechenden Bruchteil er⸗ 
halten. Daß auch unter dieſen UAmſtänden 
die Beſchäftigung für dieſe Kreiſe einen hohen 
Wert beſitzt, bedarf keiner näheren Dar⸗ 
legung. Auf dem Gebiete der Gefangenenfür⸗ 
ſorge läßt ſich z. B. eine wirkſamere Form 
der Fürſorge zurzeit ſchlechterdings nicht den⸗ 
ken. Es iſt vorbeugende und aufbauende, 1 
Fürſorge zugleich. 7 


Die Koſten dieſer Notſtandsarbeiten 
trägt die gemeindliche Wohlfahrtspflege zur⸗ 
zeit noch allein, ohne Zuſchuß aus Mitteln 
der Erwerbsloſenfürſorge und ohne Beihilfen 
und Darlehen aus Mitteln des Reiches und 
des Landes. Aber auch hier winkt der Ge⸗ 
meinde der Vorteil, daß die Arbeitsloſen durch 
die Beſchäftigung, weil ſie krankenver 
ſicherungspflichtig iſt, den Anſpruch an die 
Erwerbsloſenfürſorge erwerben und damit die 
gemeindliche Wohlfahrtspflege frei wird von 
der Anterſtützungspflicht. Da im Durchſchnitt 
heute mit einer erheblichen Dauer der Arbeits⸗ 
loſigkeit gerechnet werden muß, iſt dieſer Vor⸗ 
teil recht erheblich, jedenfalls ſo erheblich, daß 
unter Mitberückſichtigung der durch die Arbeit 
geſchaffenen wirtſchaftlichen Werte ſich auch 
hier der Aufwand für die Notſtandsarbeiten 
rechtfertigen läßt. Die wirtſchaftlichen Werte 
ſind bei dieſen, im Gegenſatz zu den Not⸗ 
ſtandsarbeiten zweckmäßig als „Wohlfahrts⸗ 
arbeiten“ zu bezeichnenden Arbeiten um ſo 
höher zu veranſchlagen, als es ſich hier nicht 
um zuſätzliche Arbeitsgelegenheit zu handeln 
braucht. Auch notwendige Arbeiten können 
mit den Kräften der Wohlfahrtsarbeiter in 
Angriff genommen und durchgeführt werden 
mit der aus dem Charakter der Arbeiten mit 
Selbſtverſtändlichkeit ſich ergebenden Ein⸗ 
ſchränkung, daß die ſtändigen Arbeitskräfte 
auf dieſe Weiſe nicht arbeitslos werden. 


Eine Arbeitsfürſorge, auf dieſer Grund⸗ 4 
lage durchgeführt, ſchließt hohe Werte in ſich, 
Werte für die Wirtſchaft im allgemeinen, 
Werte für die Arbeitnehmerſchaft, Werte 
ſchließlich auch für die ſoziale Verwaltung, 
die auf dieſe Weiſe eine würdige und wirk⸗ 
ſame Fürſorge übt und den Anforderungen 
gerecht wird, die ſich aus der Reichsverfaſſung 
und aus der Sozialgeſetzgebung ergeben. Wenn 
nach dieſer Regelung der Arbeitsfürſorge für 
die Arbeitsfähigkeit noch Vorſorge getroffen 
wird, daß die Erwerbsbeſchränkten, die nicht 
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> minbetens 50 % Arbeitsfähigkeit noch be⸗ 
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in Werkſtätten beſchäftigt, hier nach 
Werte ihrer Arbeit bezahlt und durch 
und Ausbildung in ihrer 


ſitzen, 
dem 
Anlernung 


Leiſtungsfähigkeit möglichſt geſteigert werden, 


wenn außerdem Arbeitsgelegenheit für die 
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ſein. 
Wegen, Sielanlagen, Entwäſſerung und Auf⸗ 
höhung von Wieſen, Herrichtung von In⸗ 
duſtriegelände und zahlreiche andere, 
wirtſchaftlich wichtige Aufgaben, laſſen ſich un⸗ 
ſchwer finden. Nur muß hier für den Anfang 


Arbeitsfähigen geſchaffen wird, die ſich in 
jenes Syſtem der Arbeitsfürſorge nicht ein⸗ 


fügen und nur als Unterſtützte zur Arbeit 


heranzuziehen ſind, wenn ſchließlich, ent⸗ 
ſprechend den Reichsgrundſätzen, für die 
planmäßige Wiederherſtellung der Arbeits⸗ 


fähigkeit und ferner für die Erwerbsbefähi⸗ 
gung der Blinden, Taubſtummen, Krüppel 


geſorgt wird, hat die Arbeit im Bereiche der 


Fürſorge die Stellung, die ihr gebührt. Nur 
dann kann die Fürſorge in Anſpruch nehmen, 
daß ſie die wirtſchaftlichen und ſozialen Vor⸗ 
ausſetzungen für die Fürſorgearbeit achtet und 
in der Praxis berückſichtigt, und daß ſie mit 
ihrer Arbeit einen wertvollen Beitrag liefert 
zum wirtſchaftlichen und ſozialen Wieder⸗ 


aufbau. 
Erübrigen dürfte es ſich, die Möglich⸗ 
keiten der Einführung von Notſtandsarbeit 


und Wohlfahrtsarbeit durch Beiſpiele zu er⸗ 
läutern. 


Die örtlichen Verhältniſſe müſſen 
für die Auswahl der Arbeiten entſcheidend 
Anlegung und Ausbeſſerung von 


auch 


mit einer erheblichen Schwerfälligkeit der Ver⸗ 


waltung gerechnet werden. 


Man bringt der 


Beſchäftigung der Erwerbsloſen in techniſchen 


Erfahrungen mit 


10 Behörden zunächſt keine beſondere Vorliebe 
entgegen. Aufgabe der Sozialverwaltung iſt 


es, beſtimmte Anregungen für die Inangriff⸗ 
nahme der Arbeiten zu geben und nicht zu 
ruhen, bis die Schwierigkeiten überwunden 


ſind. Keinesfalls darf aber das vielfach be⸗ 


in 
Von Oberbürgermeiſter 


Die gegenwärtige ungeheure Arbeitsloſig⸗ 


5 keit läßt das Problem der Notſtandsarbeiten 
in verſtärktem Maße auftauchen, und wenn 


durch ſolche auch immer nur ein kleiner Teil 
der Erwerbsloſen Beſchäftigung finden kann, 


ſo iſt doch der moraliſche Gewinn für den 
einzelnen von jo hoher Bedeutung, daß das 
Problem ſtärkſter Beachtung wert iſt. Ganz 


| beſonders gilt letzterer Geſichtspunkt für die 
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ſtehende Nebenher von Arbeitsamt und Wohl⸗ 
fahrtsamt ein Hemmnis ſein. Beide Be⸗ 
hörden ſind hier in gleicher Weiſe beteiligt. 
Nicht, wer die Arbeitsfürſorge durchführt, iſt 
weſentlich, ſondern, daß ſie durchgeführt wird 
und jedes der beiden Aemter die Durchfüh⸗ 
rung mit aller Kraft und mit ganzem Eifer 
unterſtützt. Gerade die Aufgaben der Ar⸗ 
beitsfürſorge zeigen, daß Arbeitsamt und 
Wohlfahrtsamt zweckmäßig eng miteinander 
verbunden werden. Wo die Verhältniſſe die 
Verſchmelzung der beiden Aufgabenzweige in 
einer Behörde nicht geſtatten, wird es viel⸗ 
fach möglich ſein, beide Behörden der gleichen 
fachlichen Leitung zu unterſtellen. Wenn auch 
das wegen der Größe der Verhältniſſe nicht 
durchführbar iſt, ſollte der Leiter der Arbeits⸗ 
behörde mit der Vertretung des Leiters der 
Wohlfahrtsbehörde betraut werden und um⸗ 
gekehrt, um auf dieſe Weiſe die Möglichkeit 
und die Notwendigkeit engen Zuſammen⸗ 
wirkens von vornherein zum Ausdruck zu 
bringen. 

Mögen ſich im einzelnen noch mancherlei 
Hemmungen und Schwierigkeiten ergeben, ſo 
darf daran die Durchführung der Arbeits⸗ 
fürſorge nicht ſcheitern. Das hier geſchilderte 
Syſtem der Arbeitsfürſorge ſtellt die ethiſch 
wertvollſte, ſozial würdigſte und wirtſchaftlich 
günſtigſte Form der Fürſorge dar. Mehr und 
mehr muß das Problem der Arbeitsfürſorge 
als Zentralproblem der Fürſorge erkannt und 
als vordringlich behandelt werden. Nur wenn 
bei allen noch arbeitsfähigen Hilfsbedürftigen 
die Arbeit die Grundlage der Fürſorge bildet, 
werden wir auch auf die Bereitwilligkeit der 
Wirtſchaft rechnen können, weiterhin die Laſten 
der Fürſorge zu tragen. Nur durch die Ar⸗ 
beitsfürſorge kann unſere Sozialverwaltung 
den Aufgaben gerecht werden, die ihr die 
offenbar raſch einander ablöſenden Wirt⸗ 
ſchaftskriſen und zumal die gegenwärtige 


Maſſenarbeitsloſigkeit ſtellen. — 


Notſtandsarbeiten für Ausgeſteuerte und Jugendliche 
Nürnberg. 


Dr. Luppe, Nürnberg. 


langfriſtigen Erwerbsloſen, die regelmäßig be⸗ 
reits ausgeſteuert ſind, und für die jugend⸗ 
lichen; lange Arbeitsloſigkeit wirkt auf jeden 
niederdrückend und demoraliſierend, bei 
Jugendlichen ſind die aus der Beſchäftigungs⸗ 
loſigkeit ſich ergebenden Gefahren beſonders 
groß. Deshalb ſollten gerade die Ausge⸗ 
ſteuerten und die Jugendlichen (vor allem 
die nicht unterſtützungsberechtigten) bei Not⸗ 
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ſtandsarbeiten beſondere Berüdfihtigung fin⸗ 
den. Dem ſteht freilich vom Standpunkt der 


Gemeinde aus zunächſt das Bedenken entgegen, 
daß bei Notſtandsarbeiten für unterſtützte Er⸗ 
werbsloſe die Erwerbsloſenfürſorge die er⸗ 
ſparte Anterſtützung bis zum 1½ fachen Be⸗ 
trage zu den Koſten beiträgt. Dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt hat aber geringere Bedeutung, ſo⸗ 
weit die ausgeſteuerten Erwerbsloſen Anter⸗ 
ſtützung von der Wohlfahrtspflege erhalten, 
da dieſe im allgemeinen nicht niedriger iſt als 
die Sätze der Erwerbsloſenfürſorge. Weſent⸗ 
licher iſt allerdings die Frage der Darlehen 


der produktiven Erwerbsloſenfürſorge, da die t 


Gemeinden immer weniger in der Lage ſein 
werden, Mittel für Notſtandsarbeiten aus 
ihren Etats aufzubringen oder aus Inlands⸗ 
‚anleihen zu erhalten; und hier iſt erfreulich, 
daß die Praxis auch Ausgeſteuerte bei aner⸗ 
kannten Notſtandsarbeiten zuläßt, wenn für 
ſie der gleiche Zuſchuß ſeitens der Wohlfahrts⸗ 
pflege erfolgt wie für unterſtützte Erwerbsloſe 
durch die produktive Erwerbsloſenfürſorge. 
Hinzu kommt aber, daß nach 13 wöchiger Be⸗ 
ſchäftigung die Ausgeſteuerten wieder An⸗ 
ſpruch auf die Erwerbsloſenunterſtützung 
haben, alſo eventuell die Wohlfahrtspflege 
entlaſtet wird. Die Gemeinden ſollten alſo 
Notſtandsarbeiten für Ausgeſteuerte gerade in 
der jetzigen Zeit beſonders ins Auge faſſen 
und deshalb möge hier aus den Erfahrungen, 
die in Nürnberg mit der Beſchäftigung von 
Ausgeſteuerten und Jugendlichen in den 
Jahren 1924 und 1925 gemacht wurden, ei⸗ 
niges mitgeteilt werden. 

Im Winter 1924/1925 wurden bei grö⸗ 
ßeren Kulturarbeiten, Entwäſſerungs⸗ und 
Straßenbauarbeiten in dem für landwirtſchaft⸗ 
liche Bewirtſchaftung bearbeiteten früheren 
Waldgelände insgeſamt 1913 Perſonen be⸗ 
ſchäftigt, davon 1103 Erwerbsloſe und 810 
Ausgeſteuerte, Arbeit und Entlohnung waren 
für beide Gruppen die gleichen, nur wurde 
für die letzteren kein Zuſchuß aus der pro⸗ 
duktiven Exwerbsloſenfürſorge gezahlt, ſondern 
die ganze Entlohnung erfolgte aus ſtädtiſchen 
Mitteln, bei den Ausgeſteuerten erhöhte ſich 
der Bruttolohn um den Betrag Der Steuer 
und der ſozialen Abzüge. Die Auswahl auch 
der Ausgeſteuerten erfolgte durch das Arbeits⸗ 
amt, ohne Prüfung, ob und inwieweit im 
Einzelfall die Wohlfahrtspflege durch die Ein⸗ 
ſtellung entlaſtet wurde. Unter den Ausge⸗ 
ſteuerten waren ½ ungelernte Arbeiter, bei 
den Erwerbsloſen nur ¼, aber die Qualität 
der Ausgeſteuerten geht daraus hervor, daß 
von ihnen 35 ſchon einmal bei Notſtandsarbei⸗ 
ten beſchäftigt worden waren, bei den Er⸗ 
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individuelle Fürſorge angedeihen zu laſſen un 


werden konnten und weil ſie als zwar wün 


werbsloſen nur 10. Die gemeinſame Arbeit 
beider Gruppen hat ſich im weſentlichen durch⸗ 
aus bewährt, es zeigte ſich aber, daß unter 
den Ausgeſteuerten doch viele waren, welche 
häufig mit der Wohlfahrtspflege in Berüh⸗ 
rung kamen, bei denen eine individuellere 
Behandlung nötig iſt, als ſie bei großen 
Notſtandsarbeiten möglich iſt. Als ſich daher 
im Frühjahr 1925 Ausgeſteuerte in großer 
Zahl (etwa 400) innerhalb weniger Wochen 1 
an das Wohlfahrtsamt wegen laufender 
Anterſtützung wandten, mußte das Wohl⸗ 
fahrtsamt ſelbſt ihrer Verſorgung näher 
reten. Es konnte ſich dabei um unverſchuldet 
in Not geratene Vollarbeitsfähige handeln, 
denen mit Rückſicht auf ihre lange Erwerbs⸗ N 
loſigkeit aus Gründen vorbeugender Für⸗ 
ſorge ein beſonderes Maß von Unterftügung 7 
zuzubilligen war, es konnten Alte und Er⸗ 
werbsbeſchränkte dabei ſein, die im ſtetigen 


Kreislauf von den verſchiedenen Fürſorge⸗ 


einrichtungen jahrelang unterhalten wurden Bi 
ohne daß von vorneherein die Unmöglich⸗ 
keit ihrer Unterbringung auf dem normalen 
Arbeitsmarkte gegeben war. Es konnte end⸗ 
lich fein, daß Arbeitsſcheue und Unte = 
ſtützungsſchwindler die Gelegenheit, auf billige 
Art auf Koſten der Allgemeinheit zu leben, 
ergreifen wollten. A 1 

Am einerſeits Arbeitsfähige und Arbeits⸗ 
willige während ihrer Hilfsbedürftigkeit wirt⸗ 
ſchaftlich beſſer zu ſtellen und ihnen gleich⸗ 
zeitig das viele beſchämende Gefühl des Be 
zuges öffentlicher Unterſtützung durch d 
Möglichkeit einer Gegenleiſtung abzunehme 
andererſeits aber nicht in den Rahmen de 
normalen Arbeitsfürſorge gehörige körperli 
Behinderte aus dem Kreislauf: Erwerbsloſen 
fürſorge — Notſtandsarbeit — Erwerbsloſen 
fürſorge herauszunehmen und ihnen geeignet 


nicht zuletzt, um die Drückeberger und Arbeits 
ſcheuen kennen zu lernen, wurde vorgeſchlagen 
eine Beſchäftigung aller ausgeſteuerten Er 
werbsloſen im Sinne des $ 19 RF V. durch⸗ 
zuführen. | 1 

Als „geeignete Arbeiten gemeinnützige 
Art“ kamen Bodenmeliorationen auf eine 
der Stadt gehörigen Gute in Betracht, des 
halb, weil ſie von jedem Arbeitsfähigen nac 
kurzer Anleitung geleiſtet werden können, wei 
ſie ohne Vorbereitung in Angriff genomme 


ſchenswerte, aber nicht unbedingt notwendig 
Verbeſſerung ſtädtiſchen Grundbeſitzes ohne 
Eingreifen des Bezirksfürſorgeverbandes nich 
zur Ausführung gekommen wären, alſo fein. 
Beeinträchtigung des Arbeitsmarktes bedeuten 


infüllung tief gelegener Wieſen, Erd⸗ 
bewegungen zur Vorbereitung einer Be- und 
Entwäſſerungsanlage, Rodungen und ſonſtige 
Verbeſſerungen, endlich Flußuferkorrektion 
wurden in Ausſicht genommen. Nach Be⸗ 
willigung der erforderlichen Mittel wurde der 
Betrieb im Juli 1925 eröffnet. 

Zunächſt wurden 95 Unterſtützungsemp⸗ 
fänger zugewieſen. Die Arbeitszeit betrug 
48 Stunden wöchentlich, welche in 5 Tag⸗ 
ſchichten zu leiſten war. Für die gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung ſeiner Verpflichtungen, welche 
in einer Betriebsordnung umſchrieben waren, 
wurden dem Beſchäftigten folgende Gegen⸗ 
leiſtungen zugeſagt: Uebernahme der Koſten 
für die Beförderung von und zur Arbeits⸗ 
stelle, Vergütung von 30 Pf. für jede Ar⸗ 
Funde und Zuerkennung einer Arbeits⸗ 
prämie von 10 Pfg. ohne Abzug für Ver⸗ 
ſicherungsleiſtungen. Die Familie erhielt ent⸗ 
ſprechend den Richtlinien Zuſatzunterſtützung, 


— 


für den Beſchäftigten und ſeine Familie fanden 


auch die Grundſätze für die Gewährung ein⸗ 
mäliger AUnterſtützungen, insbeſondere für 
Naturalbeihilfen in vollem Umfange Anwen⸗ 
dung. Auf Koſten des Betriebes wurde wäh⸗ 
end der Arbeit Tee und einfache Suppe 
abgegeben, zur Schonung der eigenen Kleider 
erhielten die Leute Arbeitsanzüge und ⸗Stiefel 
an der Arbeitsſtelle. 

3 Der alleinſtehende Unterſtützungsemp⸗ 
fänger bezog ſomit ohne Gegenleiſtung etwa 
80 M. monatlich, wogegen der Unterſtützungs⸗ 
höchſtſatz 32 M. betrug, der Verheiratete. 
mit zwei Kindern hatte etwa 140 M., der 
Unterſtützungshöchſtſatz machte in dieſem Falle 
63 M. aus. An den arbeitsfreien Sams⸗ 
tagen mußte beim Arbeitsamt wegen ander⸗ 
weitiger Vermittlung nachgefragt werden. 
War die Beſchaffung eines normalen Ar⸗ 
beitsplatzes während des Beſchäftigungsver⸗ 
hältniſſes unmöglich, jo würde der einzelne 
nach Umfluß von 13 Wochen der Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge zugeführt, weil dann wieder die 
Vorausſetzungen zum Bezuge derſelben er⸗ 
füllt ſind. | 

5 Schon die Zuweiſung ergab erfreuliche 
Reſultate. In geringer Zahl nur konnten 
Arbeitsverweigerungen feſtgeſtellt werden — 
ſelbſtverſtändlich hatte fie den Entzug der 
laufenden Anterſtützung und Verweiſung an 
den hier beſtehenden Arbeitsbetrieb für Un- 
wirtſchaftliche und Aſoziale zur Folge. 
Von insgeſamt zugewieſenen 155 Leuten 
ſind etwa 35 in normale Arbeitsverhältniſſe 
übergetreten. Von etwa 30 zugewieſenen Er⸗ 
werbsbeſchränkten mußten etwa 20 für den 
allgemeinen Arbeitsmarkt nicht mehr in Be⸗ 
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tracht kommend der individuellen Fürſorge 
übergeben werden, welche einen Teil der Leute 
noch in den Erwerbsbeſchränktenwerkſtätten 
untergebracht hat. Der Krankenſtand war 
verhältnismäßig gering. 

Beſonders hervorzuheben iſt die ausge⸗ 
zeichnete Difziplin der Beſchäftigten. Nur in 
einem Falle mußte die dauernde Wegweiſung 
verfügt werden, während in drei Fällen die 
vorübergehend Entlaſſenen nach einer Karenz⸗ 
zeit von vier Wochen wieder eingeſtellt werden 
konnten. Im allgemeinen wurde die Wahr⸗ 
nehmung gemacht, daß die jungen und allein⸗ 
ſtehenden Leute etwas ſchwieriger als dis 
älteren und Verheirateten zu behandeln ſind. 


Es hat ſich bewährt, daß die Prämie nicht als 


Vergütung für die Arbeitsleiſtung in erſter 
Linie, ſondern als Anerkennung für den ge⸗ 
zeigten Arbeitswillen individuell zugeſprochen 
wurde. Das hatte zur Folge, daß die Nicht⸗ 
gewährung von Prämie nur vereinzelt und 
auch dann immer nur vorübergehend anzu⸗ 
ordnen war. Eine Leiſtungsprämie konnte 
als dem Grundgedanken der RF V. zus 
widerlaufend und auch deshalb nicht in 
Frage kommen, weil die Berufszugehörigkeit 
der Zugewieſenen es verbot. ½ aller Be⸗ 
ſchäftigten gehörte dem Kaufmannsberufe an, 
ein weiteres Drittel der Metallbearbeitungs⸗ 
induſtrie, verhältnismäßig ſtark war auch das 
Gaſtwirtsgewerbe vertreten. 

Weſentlich für das gute Gelingen des 
Verſuches ſcheint der Umſtand geweſen zu 
ſein, daß der Arbeitstrupp auf durchſchnittlich 
100 Mann beſchränkt blieb. Auf dieſe Weiſe 
iſt noch eine individuelle Behandlung möglich. 
Im ganzen wird wohl der Wert der geleiſteten 
Arbeit zuſammen mit der eingeſparten Unter- 
ſtützung die aufgewendeten Mittel überſteigen, 
ſo daß die Bereitſtellung derſelben gerecht⸗ 
fertigt erſcheint. Inwieweit auf die Dauer 
ſolche Mittel zur Verfügung geſtellt werden 
können wird davon abhängig ſein, ob es der 
Gemeinde möglich ſein wird weiterhin Gelder, 
welche den tatſächlichen Unterſtützungsaufwand 
um etwa das doppelte überſchreiten, in ſolchen 
Anlagen zu inveſtieren. Vom Standpunkt 
der Fürſorge wäre die dauernde Aufrecht⸗ 
erhaltung einer ſolchen Einrichtung dringend 
zu wünſchen. | 
Mit der Beſchäftigung von jugendlichen, 
nicht unterſtützten Erwerbsloſen wurden zwei 
ganz verſchiedenartige Verſuche gemacht. Ein⸗ 
mal wurde eine Gruppe von 70 Jugendlichen 
im Alter von 16—21 Jahren, unter denen 
nur 12 Ungelernte waren, mit der gleichen 
Art von Kulturarbeiten wie die erwachſenen 
Erwerbsloſen beſchäftigt. 35 konnten im 
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Laufe der Monate durch das Arbeitsamt 
wieder anderweitig Arbeit vermittelt erhalten. 
Die Auswahl — wobei die Bedürftigkeit 
beſonders berückſichtigt wurde geſchah 
durch das Arbeitsamt im Benehmen mit der 
Jugendfürſorge. Als Vorarbeiter wurde ein 
geeigneter erwachſener Erwerbsloſer aus⸗ 
gewählt. Bei der Zuſammenſetzung der Ko⸗ 
lonne konnte ſich das Jugendamt darauf be⸗ 
ſchränken, durch einen Jugendpfleger, der 
mehrmals wöchentlich den Arbeitsplatz auf⸗ 
ſuchte, die Verbindung herzuſtellen. Es war 
vor allem ſein Beſtreben, ſeine Schützlinge von 
den zahlreichen erwachſenen Notſtandsarbeitern 
ſo ſehr wie möglich fernzuhalten, ſowohl am 
Arbeitsplatz und während der Mittagspauſe 
in der Kantine, als auch bei dem Bahntrans⸗ 
port vom und zum Arbeitsplatz. Es war dies 
nicht ganz leicht, iſt aber in der Hauptſache ge⸗ 
lungen. Die Erfahrungen, die mit der Alten⸗ 
further Kolonne gemacht wurden, waren 
durchaus günſtig. Die Arbeitsleiſtung war 
ſehr gut, ebenſo auch die Führung bis auf 
zwei Vorkommniſſe einwandfrei. 

Völlig anders geartet war die Beſchäfti⸗ 
gung von 58 Jugendlichen auf einem 70 km 
von Nürnberg entfernten ſtädtiſchen Gutshofe. 
Hierhin wurden nur ſolche jugendliche Arbeits⸗ 
loſe geſandt, die als mehr oder weniger ſtark 
gefährdet zu bezeichnen waren, faſt alle ſtanden 
zurzeit noch oder früher unter Schutzaufſicht 
der Jugendfürſorge, je ½ ſchwierige, mittel⸗ 
ſchwere oder leichtere Fälle, fait die Hälfte 
vorbeſtraft, 12% ꝓPFürſorgezöglinge, die 
Mehrzahl über 18 Jahre. Ueber den Erfolg 
berichtet das Jugendamt wie folgt: „Es iſt 
klar, daß wir unſeren Zweck nur dann erreichen 
konnten, wenn es dem Führer der Kolonne, 
einem unſerer Jugendpflegerpraktikanten ge⸗ 
lang, mit ſeinen Schützlingen eine Arbeits⸗ 
und Lebensgemeinſchaft zu bilden. Starke 
Schwierigkeiten ergaben ſich aus der Witte⸗ 
rung, räumlicher Unzulänglichkeit und der Zu⸗ 
ſammenarbeit mit erwachſenen Erwerbsloſen. 
Sie wurden aber in der Hauptſache ſieg⸗ 
reich beſtanden, dank dem erzieheriſchen Ge⸗ 
ſchick und der Hingabe des Führers, der Arbeit 
und Ruhe, Freud und Leid mit ſeinen Schütz⸗ 
lingen teilte und ſeine ganze Tätigkeit auf⸗ 
baute auf freiwilliger Zuſammenarbeit 
zwiſchen Führer und Jugendlichen. Ohne 
Reibungen und Aeußerungen des jugendlichen 
Kritikbedürfniſſes (3. B. über das an ſich ſehr 
gute und reichliche Eſſen, das ein vom Land⸗ 
wirtſchaftsamt geſtellter Koch im Hauſe be⸗ 
reitete) ging es natürlich nicht ganz ab. Ab⸗ 
geſehen von einigen unter ſolchen Verhältniſſen 
ganz unvermeidbaren Entwendungen kam aber 
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nichts Schlimmeres vor. Als Strafe wurden 
in ſolchen Fällen angewandt beſondere Haus⸗ 
arbeiten bzw. Entzug der Zuſatzprämie. Mit 
Eintritt der beſſeren Witterung lebte beſon⸗ 
ders der Sport auf. Jeden zweiten Sams⸗ 
tag und Sonntag konnten unſere Schützlinge 
in Nürnberg verbringen, was zur Erneuerung 
der Wäſche unbedingt notwendig war. Die 
übrigen Sonntage wurden zu Wanderungen in 
Gruppen benützt, wobei der damit verbundene 
Wirtshausbeſuch keine weiteren unangenehmen 
Folgen hatte. Von dem Tariflohn, den wir 
bei der Altenfurther Kolonne in vollem Um 
fange zahlten, behielten wir auf dem Rutzen⸗ 
hof die ſogenannte Entfernungszulage ein. 
Nach Abzug der Koſten für die volle Ver⸗ 
pflegung, die mit 1,30 M. pro Tag ange⸗ 
ſchlagen war und von Steuern und Verſiche⸗ 
rung, wurden für die 48⸗Stundenwoche im 
Durchſchnitt noch netto 8,60 M., bzw. 
10,80 M. ausbezahlt. Im Lohn war inſofern l 
eine Differenzierung, als wir die ſogenannte 
Schwerarbeiterprämie von 2,40 M. wöchent⸗ 
lich nur an diejenigen auszahlten, die ſie 
wirklich verdienten; das waren 75 —80 %. 
Bei ſämtlichen auf dem Rutzenhof Beſchäf⸗ 
tigten lief die Arbeitsvermittlung weiter 
und es gelang auch acht in Nürnberg Pe 
zubringen. Im übrigen war die Ausdauer 
gut. Auf die Leiſtungen drückte etwas die l 
Nähe der Notſtandsarbeiter, deren Arbeits⸗ 
wille und Arbeitsleiſtung ein nicht ganz ge⸗ 
eigneter Maßſtab für unſere Schützlinge war. 
Es bedurfte manchen Appells um ihnen dies 
klar zu machen, um ſo mehr als auch die Be⸗ 
zahlung der Notſtandsarbeiter eine höhere 
war, aber die Bemühungen des Führers 
waren nicht umſonſt und wir können mit 
Freude feſtſtellen, daß die Leiſtungen unſerer 
Jungen recht ſtark über die Durchſchnitts⸗ 
leiſtungen der Notſtandsarbeiter hinausgingen. 
In einzelnen Fällen, und zwar bei Beſchäfti⸗ 
gung kleiner Gruppen, getrennt von der All⸗ 
gemeinheit, konnte man ſogar wirkliche Ar⸗ 
beitsfreude und ſehr gute Leiſtungen feſt⸗ u. 
ſtellen. 1 

Bei Würdigung der Geſamtumſtände, 
unter denen die Rutzenhofer Arbeit durchge⸗ 
führt wurde, können wir alſo durchaus von 
einem Erfolg unſerer Arbeit ſprechen. Auf 
jeden Fall hat es ſich hier wieder gezeig 15 
daß auch mit der übelbeleumundeten Groß⸗ 
ſtadtjugend, ſogar unter ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen etwas anzufangen iſt, wenn man ſie 
nur recht anzufaſſen verſteht. Als nach drei 
Monaten die Arbeit ein Ende fand, konnten 
. Schützlinge faſt ausnahmslos vom 
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Nürnberger Arbeitsmarkt 
werden.“ | | 
Wenn die Mittel irgend flüſſig gemacht 
werden können, werden die verſchiedenen 
Formen der Notſtandsarbeiten für Ausge⸗ 
ſteuerte und Jugendliche fortgeſetzt, und ſoweit 
nötig als Dauereinrichtungen beibehalten 
werden. Gerade bezüglich der Jugendlichen 


aufgenommen 


5 III. Die beiden anderen großen Arbeits⸗ 
gebiete der Wohlfahrtspflege, die Geſundheits⸗ 
fürſorge und die Jugendwohlfahrtspflege ha⸗ 
ben ebenſo wie die wirtſchaftliche Fürſorge 
geſetzliche Grundlagen, nur daß bei den hier 
geltenden Vorſchriften häufiger Pflicht auf⸗ 
gaben und Kann aufgaben zu unterſcheiden 
ſind. Das hat ſeinen Grund auch großenteils 
in der Natur dieſer Fürſorgezweige. Im fol⸗ 
genden ſoll kurz zu zeigen verſucht werden, 
wie hier eine auf weite Sicht arbeitende 
Wohlfahrtspflege, die auch die Kannvor⸗ 
ſchriften möglichſt als Pflichtaufgaben be⸗ 
handelt, tatſächlich am ſparſamſten wirtſchaftet, 
weil ſie den engen Zuſammenhang zwiſchen 
einer vorausſchauenden Wohlfahrtspflege und 
einer blühenden Wirtſchaft, die natürliche 
Wechſelwirkung zwiſchen beiden berückſichtigt. 
5 Aus dem vielſeitigen Gebiet der Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge ſeien nur einige bemerkens⸗ 
werte Zweige vom Standpunkt der Koſten⸗ 
frage aus beleuchtet. Was im folgenden von 
der Bedeutung vorbeugender Krüppel⸗, Tuber⸗ 
kuloſe⸗, Geſchlechtskranken⸗ und Säuglings⸗ 
fürſorge gejagt wird, ließe ſich in ähnlicher 
Weiſe von der geſamten Seuchenbekämpfung, 
von der in Oſtdeutſchland leider noch ſehr in 
den Anfängen ſteckenden Schulgeſundheits⸗ 
pflege ſowie von der verhältnismäßig volks⸗ 
tümlichen Erholungsfürſorge darlegen. 
1. Die Krüppelfürſorge iſt in 
Preußen geſetzlich durch das Krüppelfürſorge⸗ 
geſetz vom 6. Mai 1920 (GS. S. 280) ge⸗ 
kegelt. Danach ſollen insbeſondere hilfsbedürf⸗ 
tige Krüppel nötigenfalls in Heil⸗ und Ausbil⸗ 
dungsanſtalten untergebracht werden (vgl. 
8 31 des Ausführungsgeſetzes zum UWG.) 
Der Kreis muß ferner vor allem geeignete 
Maßnahmen zur Verhütung der Verkrüppe⸗ 
lung treffen. Alle Perſonen, die beruflich in 
erſter Linie mit Kindern zu tun haben, wie 
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handelt es ſich zum Teil um Experimente, 
um eine Aufgabe, die je nach Ort, Zeit und 
Umſtänden anders gelöſt werden muß; auch 
andere Städte haben ja ſolche Verſuche ge⸗ 
macht, der Bericht über den Verſuch des 
Düſſeldorfer Arbeitsamts zeigt andere eben⸗ 
falls erfolgreiche Wege, die zur Fortſetzung 
anſpornen. 


Daſeinsberechtigung und Rentabilität des Kreiswohlfahrtsamtes. 


(Nach einem Vortrage, gehalten in einer Verſammlung der Amts⸗, Gemeinde- und 
| Gutsvorſteher des Kreiſes.) a 


Von Dr. P. Hoffmann ⸗Steinau a. d. Oder. 
(Schluß.) 


Aerzte, Schweſtern, Hebammen, Lehrer uſw. 
ſind geſetzlich verpflichtet, beobachtete Ver⸗ 
krüppelungen ſofort dem Jugendamt zu mel⸗ 
den. Zeigt es ſich doch auf dieſem Gebiet der 
Fürſorge beſonders deutlich, daß rechtzeitige 
Hilfe ſtets billiger iſt als ſpäteres Eingreifen. 
Nach Auffaſſung der deutſchen orthopädiſchen 
Wiſſenſchaft könnten mehr als die Hälfte aller 
heute mit einem Krüppelleiden behafteten 
Menſchen geſund und völlig arbeitsfähig ſein, 
wenn ſie rechtzeitig in fachärztliche Behand⸗ 
lung gekommen wären. Die meiſten Krüppel⸗ 
leiden wie z. B. angeborener Klumpfuß, 
Schiefhals, Hüftverrenkung, Rückgratverkrüm⸗ 
mung uſw. ſind in den erſten Lebensjahren, 


richtig behandelt, in der Regel voll auszu⸗ 


heilen. Das iſt häufig mit ganz einfachen 
Mitteln, ohne Operation, möglich, während 
in ſpäteren Lebensjahren ſelbſt monatelange 
koſtſpielige Anſtaltsbehandlung oft nicht mehr 
oder nur teilweiſe den gewünſchten Zweck er⸗ 
reicht. Da ſolche Anſtaltsbehandlung natur⸗ 
gemäß ſelten von den Angehörigen des Pa⸗ 
tienten allein getragen werden kann und dann 
aus öffentlichen Mitteln eingegriffen werden 
muß, bedeutet alſo richtig betriebene Krüppel⸗ 
fürſorge offenſichtlich eine Erſparnis für die 
Allgemeinheit, die heute fortlaufend erhebliche 
Summen für die Anſtaltsunterbringung von 
Krüppeln und Siechen aufwenden muß. 


2. Ebenſo kommt der Gedanke der Er- 
ſparnis durch vorbeugende Arbeit bei 
der Tuberkuloſenfürſorge zur Gel⸗ 
tung. Ein rechtzeitig entdeckter Fall von 
Tuberkuloſe kann häufig durch geeignete Maß⸗ 
nahmen in der Familie noch geheilt werden, 
während ſpäter koſtſpielige Anſtaltsbehand⸗ 
lung notwendig wird. Wenn auch dieſe keine 
Hilfe mehr verſpricht, ſo kann der Kranke 
erfahrungsgemäß monate- und jahrelang zu 
einer Laſt für ſeine Familie und damit auch 
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für die Allgemeinheit 190 0 Aufgabe a 
Tuberkuloſeberatungsſtelle und der Familien⸗ 
beſuche der Fürſorgerinnen iſt es daher, Fälle 
von Tuberkuloſe möglichſt frühzeitig zu ent⸗ 
decken und für geeignete Abhilfe zu ſorgen. 
Erwähnt ſei dabei auch das Preußiſche Tuber⸗ 
kuloſefürſorge-Geſetz vom 4. Auguſt 1923 
(GS. S. 374), das insbeſondere die Meldung 
tuberkulös Kranker vorſchreibt. Heilmaß⸗ 
nahmen gehören bei der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung übrigens zweifellos zu den Pflicht⸗ 
aufgaben der amtlichen Wohlfahrtspflege, 
denn es heißt im S 6 der Reichsgrundſätze aus⸗ 
drücklich, daß zum notwendigen Lebensbedarf 
des Hilfsbedürftigen auch Krankenhilfe und 
Hilfe zur Wiederherſtellung der Arbeitsfähig⸗ 
keit gehören. Außerdem hat ſich das Bundes⸗ 
amt für das Heimatweſen auch zur Zeit, 
als das alte Unterſtützungswohnſitzgeſetz noch 
in Geltung war, in einigen Entſcheidungen 
ſchon durchaus in gleichem Sinne aus⸗ 
geſprochen. (Vergl. „Zeitſchr. für Tuber⸗ 
kuloſe“, Bd. 42, H. 7, S. 595 ff.) Nach S 3 
der Reichsgrundſätze kann ferner die Fürſorge, 
um drohende Hilfsbedürftigkeit zu verhüten, 
auch vorbeugend eingreifen, beſonders um Ge⸗ 


ſundheit und Arbeitsfähigkeit zu erhalten. 


Wenn dieſe Kannvorſchrift das Wohlfahrts⸗ 
amt auch nicht zum Eingreifen verpflichtet, 
ſo leuchtet doch auch hier wie in der Krüppel⸗ 
fürſorge ohne weiteres ein, wie tatſächlich vor⸗ 
beugende Fürſorge am ſparſamſten iſt. Auf 
die bedrohliche Ausbreitung, die die Tuber⸗ 


kuloſe nach ihrer Eindämmung vor 1914 ſeit 


dem Kriege wieder genommen hat, kann hier 
nicht näher eingegangen werden. 

3. Aehnlich liegt es mit der Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, die leider auch infolge des Krieges 
eine überaus traurige und ernſte Bedeutung 
auf dem Lande nicht weniger als in der Stadt 
bekommen hat, wenn das auch heute noch 
vielfach unterſchätzt wird. Jedem ernſten 
Menſchen ſollte aber die Tatſache zu denken 
geben, daß nach ärztlichen Feſtſtellungen heute 
faſt jeder zehnte Deutſche geſchlechtskrank ſein 
ſoll. 
amts gemachte Erfahrungen laſſen leider dieſe 
erſchreckende Ziffer nicht ganz unglaubhaft er⸗ 
ſcheinen. Eine geſetzliche Grundlage für die 
Fürſorgearbeit bietet hier die Reichsverord⸗ 
nung zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten vom 11. Dezember 1918 (RGBl. 
S. 1413), mittels deren nötigenfalls Heilver⸗ 
fahren zwangsweiſe durchgeführt werden 
können, ſelbſtverſtändlich nach Möglichkeit auf 
Koſten der Erkrankten. Eine geſetzliche Neu⸗ 


le Seitänit für a : 4 


das ſchon länger Säuglingsfürſorge treibt 


Wiederholt in der Arbeit des Jugend⸗ 


mit geſund und arbeitsfähig zu ee 1 


r 
* a) 


regelung der Anzeige⸗ und Behanbtungspfliht 
ſteht in Ausſicht. 

4. Die Säuglingsfürſorge, bereits 
vor dem Kriege in weiten Teilen Deutſch⸗ 
lands e hat bei uns im länd⸗ 
lichen Oſten noch vielfach mit Vorurteilen 
zu kämpfen. Man hält ſie für überflüffig, 
weil es ja früher auch ohne gegangen ſei. 
Gegen ſolche Auffaſſung ſpricht ohne weiteres 
die Tatſache, daß die Säuglingsſterblichkeit 
in Deutſchland im Vergleich zum Auslande, 


außerordentlich hoch iſt. So ſterben heute 
in Deutſchland noch etwa 15 von 100 Kindern 
im erſten Lebensjahr, in Frankreich dagegen 
nur 11, in Norwegen ſogar nur 7. Unbeſtreit⸗ 
bar iſt ferner, daß auf dem Lande mit ſeinen 
angeblich jo geſunden Verhältniſſen ebenſoviel 
Kinder ſterben wie in der Großſtadt, was 
bedeutet, daß nicht nur ſchwächliche und kranke, 
ſondern lebenskräftige und geſunde Kinder 
infolge mangelhafter Pflege zugrunde gehen. 
Das iſt zweifellos mit daraus zu erklären, 
daß auf dem Lande heute noch vielfach die 
Kenntnis richtiger Säuglings⸗ und Klein⸗ 
kinderpflege, Ernährung uſw. ſehr mangelhaft 
iſt. Angeſichts des ſtarken deutſchen Geburten⸗ 
rückganges iſt hier unbedingt durch planmäßige 
Volkserziehung auch auf dem Lande, die ins⸗ 
beſondere durch Mütterberatungsſtunden, 
Hausbeſuche der Fürſorgeſchweſtern und Lehr⸗ 0 
gänge geſchehen kann, Abhilfe zu ſchaffen. 
Die dadurch gewonnenen Volt uit 
Werte ſind natürlich nicht meßbar. 
In dieſem Zuſammenhang ein paar 
Worte über die Arbeit der Fürſorge⸗ 
ſchweſtern. Im Gegenſatz zu Weſt⸗ 
deutſchland gab es dieſe vor dem Kriege i 1 
Oſten Deutſchlands noch nicht. Wenn wir 
heute trotz der allgemeinen Finanznot ſehen, 
wie ein Kreis und eine Stadt nach der andern 
die Zahl der Fürſorgerinnen vermehrt, fo 
kommt damit zum Ausdruck, daß man all⸗ 
mählich überall erkennt, von wie außerordent⸗ 
licher Bedeutung es für das gegenwärtige 
Wohl der Bevölkerung wie für die Zukunft 
des deutſchen Volkes iſt, daß auf dem Gebiete 
hygieniſcher Volksbelehrung planmäßig ge⸗ 
arbeitet wird. Der Erfolg dieſer Arbeit läßt 
ſich wie bei jeder Erziehungsarbeit nicht ſo⸗ 
fort nachweiſen und entzieht ſich einer genauer 
Rentabilitätsberechnung. Wenn es aber 3- B. 
einer Fürſorgerin jährlich nur in einigen 
Fällen gelingt, tuberkulös gefährdete Men⸗ 
ſchen rechtzeitig in ärztliche Behandlung zu 
bringen, ſie zur Beobachtung ihrer und ihrer 
Familie Geſundheit zu bewegen und ſie dar 
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iſt ohne weiteres klar, daß fie damit ſehr 
ſchnell ihr Gehalt wieder erſetzt, alſo keine 
unnütze Mehrbelaſtung, ſondern eine Ent⸗ 
laſtung für den Steuerzahler bewirkt. Die 
gleiche Erſparnis läßt ſich in der Krüppel⸗ 
flürſorge nachweiſen, wenn man überlegt, 
welche Koſten vermieden werden, wenn ein 
Kind mit einem Krüppelleiden, im Säuglings⸗ 
alter von der Fürſorgerin entdeckt, rechtzeitig 
in ſpezialärztliche Behandlung kommt, ſtatt 
erſt in ſpäteren Lebensjahren, 
monatelange Heilanſtaltsbehandlung braucht. 
Ebenſo erkennbar iſt ferner die Erſparnis, die 
Nees bedeutet, wenn die Fürſorgerin Familien⸗ 
pflegeſtellen für Pflegekinder ausfindig macht, 
die ſonſt in teuren Kinderheimen untergebracht 
werden müßten. Selbſtverſtändlich wirkt ſich 
die Tätigkeit einer befähigten und gut aus⸗ 
gebildeten Gemeindeſch weſter in gleicher 
Richtung aus. Eine Vermehrung der bei uns 
ſo dünn geſäten Gemeindepflege⸗ 


ſtationen, für die manche Gemeindever⸗ 


tretung leider immer noch ſo wenig zu haben 
iſt, kann man trotz der heutigen Finanzlage 
der Gemeinden wohl ohne Webertreibung als 
eine der rentabelſten Anlagen gerade für das 
flache Land bezeichnen. Für die Gemeinde⸗ 
ſchweſter ſpricht ferner, daß ſie ſelbſt in Oſt⸗ 
deutſchland nicht als bloße Nachkriegserſchei⸗ 
nung bezeichnet werden kann. Schließlich be⸗ 
ſtätigen die überall in Deutſchland und im 
Auslande längſt gemachten praktiſchen Er⸗ 
fahrungen, daß Fürſorgerin und Gemeinde⸗ 
ſchweſter gerade heute für die Lebensverhält⸗ 
niſſe weiter Bevölkerungsſchichten einfach un⸗ 
entbehrlich ſind und ſich auch gerade infolge 
der Not der Zeit immer mehr durchſetzen. 
Wie in der Geſundheitsfürſorge ſind Für⸗ 
ſorgerin und Schweſter auch auf dem dritten 
SHauptgebiet der Wohlfahrtsarbeit, der Ju⸗ 
gendwohlfahrtspflege unentbehrlich. | 
IV. Die Jugendwohlfahrtspflege gliedert 
ſich in zwei Arbeitsgebiete, nämlich die Ju⸗ 
gendfürſorge, d. h. die Arbeit für die gefähr⸗ 
dete Jugend, und die Jugendpflege, die Ar⸗ 
beit an der geſamten Jugend. 
. A. 1. In der Jugendfürſorge, ge 
ſetzlich geregelt in erſter Linie durch das am 
I. April 1924 in Kraft getretene Reichsgeſetz 
für Jugendwohlfahrt (RJ WG.), iſt für länd⸗ 
die Einrichtung der Amtsvormund⸗ 
ſchaft. Sie hat zur Folge, daß jetzt jedes 
uneheliche Kind von Geburt ab unter amt⸗ 
licher Vormundſchaft des Jugendamtes ſteht. 
Dias bedeutet praktiſch u. a., daß heute weit 
mehr als früher die unehelichen Väter zur 
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wo es meiſt 


liche Verhältniſſe von beſonderer Bedeutung 
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Erfüllung ihrer Unterhaltspflicht gegenüber 
dem Kinde herangezogen werden. Dem Ju⸗ 
gendamt gelingt es infolge ſeiner Verbindun⸗ 
gen mit den auswärtigen Behörden, auch mit 
dem Auslande, naturgemäß viel leichter als 
dem Einzelvormund, der früher meiſtens der 
Großvater des Kindes war, auch ſchwierige 
Fälle zugunſten ſeiner Mündel durchzuführen. 
Die auf dieſe Weiſe gewonnenen Gelder 
kommen faſt ſtets Kindern zugute, die andern⸗ 
falls aus Kreis⸗ und Gemeindemitteln unter⸗ 
ſtützt werden müßten, bedeuten alſo nachweis⸗ 
lich eine Entlaſtung der Allgemeinheit. Trotz 
des kurzen Beſtehens der Amtsvormundſchaft 
in unſerem Kreiſe entſprechen die laufend ein⸗ 
kommenden Summen zurzeit bereits etwa dem 
Gehalt von 2—3 Angeftellten. Unter dieſen 
Umſtänden wird dieſe Einrichtung auch bei 
uns bereits ſeitens der Gemeinde⸗Behörden 
geſchätzt. Erwähnt ſei auch, daß die vom 
Amtsvormund den Einzelvormündern abge⸗ 
nommene Arbeit gleichzeitig eine merkliche Ent⸗ 
laſtung des Amtsgerichts bedeutet, das früher 
viel Arbeit mit der Beratung der Vormünder 
hatte. Die hier vom Jugendamt geleiſtete 
Arbeit ſtellt alſo keine Vermehrung der be⸗ 
hördlichen Arbeit dar, ſondern nur eine Ver⸗ 
legung vom Amtsgericht auf die Kommunal⸗ 


verwaltung. 


2. Der Pflegekinderſchutz, früher 
polizeilich ausgeübt, nach dem RJ M. jetzt 
gleichfalls geſetzlich dem Jugendamt über⸗ 
tragen, wird in erſter Linie von den Für⸗ 
ſorgerinnen und Schweſtern ausgeübt, die als 
Frauen ſowie infolge ihrer Vorbildung na⸗ 
türlich eher als ein Polizeibeamter beurteilen 
können, ob Pflege und Ernährung eines 
Kindes richtig ſind. Selbſtverſtändlich iſt die 
Mitarbeit intereſſierter Frauenvereinsmitglie⸗ 
der. Wie notwendig ſolche Arbeit iſt, zeigt 
die bisher hohe Zahl der Todesfälle von 
Pflegekindern. 

3. Die Jugendgerichts hilfe, eine 
bereits vor dem Kriege in Weſtdeutſchland 
vielfach bewährte Einrichtung, iſt durch das 
RI WG. gleichfalls geſetzlich allen Jugend⸗ 
ämtern übertragen“). Sie unterſtützt Gericht 
und Staatsanwaltſchaft durch Uebernahme 
von Ermittlungen vor der Hauptverhandlung, 
Vertretung des Jugendlichen vor Gericht und 
ſpäter nötigenfalls durch Uebernahme der 
Schutzaufſicht. Dieſe Neuregelung ent- 
ſtand aus der Erkenntnis heraus, daß Ju⸗ 
gendliche, die ſich ſtrafbar gemacht haben, 


*) Nicht erwähnt find hier die Befreiungs⸗ 
möglichkeiten. Vgl. ferner das Jugendgerichts⸗ 
geſetz vom 16. Februar 1923 (RGBl. I, S. 135). 
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gewöhnlich mit anderem Maß gemeſſen werden 

müſſen als Erwachſene, die ſich ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe voll bewußt ſind. Die vom Ju⸗ 
gendamt vor der Gerichtsverhandlung ange⸗ 
ſtellten Ermittlungen ſollen die polizeilichen 
Feſtſtellungen ergänzen und dabei vor allem 
ein Bild des Jugendlichen und ſeiner Tat 
geben, aus dem ſich beurteilen läßt, welche 
Strafe vom erzieheriſchen Stand⸗ 
punkt notwendig iſt, um den Jugendlichen 
wieder auf die richtige Bahn zu bringen. 
Welcher Belaſtung der Allgemeinheit u. U. 
dadurch vorgebeugt wird, wenn ein ſtraffällig 
gewordener Jugendlicher mittels zweckmäßiger 
Erziehungsmaßnahmen wieder zu einem nütz⸗ 
lichen Glied der menſchlichen Geſellſchaft wird, 
läßt ſich natürlich zahlenmäßig nicht nach⸗ 
weiſen. Von der Anführung geeigneter Bei⸗ 
ſpiele ſoll hier abgeſehen werden, weil die 
Durchführung der Jugendgerichtshilfe, bei der 
auch die ehrenamtliche Mitarbeit der örtlichen 
Vertrauensperſonen eine erhebliche Rolle 
ſpielt, finanziell für den Kreis ſo gut wie 
gar nicht ins Gewicht fällt. Betont ſei nur, 
daß ſie ebenſowenig wie der Pflegekinder⸗ 
ſchutz am wenigſten rein büromäßige Bearbei⸗ 
tung verträgt, weil ſie nur in lebendiger Füh⸗ 
lung mit den örtlichen Stellen (Ortsbehörden, 
Lehrer, Geiſtlichkeit) wirklich zu dem beab⸗ 
ſichtigten Erfolg führen kann. 

4. Aehnliches iſt von der Fürſorge⸗ 
erziehung zu ſagen, die als viertes Haupt⸗ 
arbeitsgebiet dem Jugendamt geſetzlich über⸗ 
tragen iſt. Die Fürſorgeerziehung leidet heute 


noch unter dem Mißtrauen weiter Bevöl⸗ 


kerungskreiſe, wie der meiſten amtlichen 
Stellen ſelbſt. Man glaubt entweder, daß 
unerzogene Kinder oder Jugendliche in der 
Fürſorgeerziehung nur noch gänzlich verdorben 
werden, oder erklärt es für mehr oder weniger 
zwecklos, wenn heute ſoviel Liebesmüh auf die 
„verwahrloſte“ Jugend verwandt und damit 
an öffentlichen Mitteln „verſchwendet“ wird. 
Gegenüber ſolchen Vorurteilen muß immer 
wieder darauf hingewieſen werden, daß die 
Fürſorgeerziehung nicht Strafmaßnahme iſt, 
ſondern ein Erziehungsmittel, mit dem ein⸗ 
gegriffen werden ſoll, wo die häusliche Er⸗ 
ziehung nachweislich verſagt, wo die weitere 
Entwicklung eines Kindes oder Jugend- 
lichen beim Verbleiben in der bisherigen Um- 
gebung gefährdet würde. Eine völlige Ver⸗ 
kennung der Fürſorgeerziehung bedeutet alſo 
die Auffaſſung, daß ein Kind erſt in Für⸗ 
ſorgeerziehung kommen könne und dürfe, wenn 


es ſich ſtrafbar gemacht habe. Im Gegenteil: 


je eher ein Kind, ein Jugendlicher in richtige 
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Erzieherhände kommt, um ſo leichter iſt na⸗ 
türlich nachzuholen, was ihm bisher fehlte. 
Früher gegen die Fürſorgeerziehungsanſtalten 
erhobene Klagen waren leider häufig nicht 
ganz unberechtigt; dieſe Anſtalten haben ſich 
aber heute faſt alle gründlich geändert. | 
berechtigte Klage der Fürſorgeerziehung it 
es heute, daß ihr die gefährdete Jugend zu 
ſpät überwieſen wird; 9 
man von ihr, daß fie alles ſeit Jahren Ver⸗ 
ſäumte in kurzer Zeit wieder gut machen ſoll. 
Feſtſtellungen einer Brandenburgiſchen An⸗ 
ſtalt, die man bei Fürſorgezöglingen fünf 
Jahre nach ihrer Entlaſſung machte, zeigten 
3. B. gute Ergebniſſe bei Schulpflichtigen in 
89 Prozent der Fälle, bei Schulentlaſſenen 
von 14—15 Jahren in 70—75 Prozent der 
Fälle, bei 16jährigen und älteren nur in 
50 Prozent der Fälle. 

Dem kritiſchen Finanzpolitiker zeigt dieſe 
Statiſtik, welche Vorteile ein Staat bei richtig 
durchgeführter Fürſorgeerziehung auch rein 
wirtſchaftlich haben kann. Was wird denn 
aus den 50 Prozent der Sechzehnjährigen und 
älteren, die ergebnislos aus der Fürſorge⸗ 
erziehung entlaſſen wurden? Sie bevölkern 
erfahrungsgemäß ſpäter Strafanſtalten, Ge⸗ 
fängniſſe und Zuchthäuſer, wo fie monate⸗ 
und jahrelang auf Koſten der Allgemeinheit 
unterhalten werden, weil in ihrem Leben zur 
rechten Zeit, d. h. in der Jugend, die rechte 
Leitung und Fürſorge fehlte. Wie in den 
anderen Zweigen der Jugendarbeit iſt dem 
Jugendamt für die Durchführung der Für⸗ 


ſorgeerziehung in dem eben geſchilderten Sinne 3 


wiederum die Mithilfe der Bevölkerung, ins- 
beſondere der Ortsbehörden ganz unentbehr- 


lich. Nur in dem Maße, wie es gelingt, 


alte Vorurteile zu beſeitigen und in allen 
Kreiſen verſtändnisvolle Mitarbeit zu ge⸗ 
winnen, wird die Fürſorgeerziehung imſtande 
ſein, der Erfüllung ihrer großen Aufgaben 
näher zu kommen. Dieſe Zuſammenarbeit 
kann wiederum nicht durch büromäßige Er⸗ 
ledigung der vorkommenden „Fälle“ erreicht 
werden, ſondern nur durch perſönliche ört⸗ 
liche Fühlungnahme, die in erſter Linie durch 
den Geſchäftsführer und die Fürſorgerinnen 
erfolgen muß. 

B. 1. Nach dieſem kurzen Ueberblick 
über die Jugendfürſorge, die der gefährdeten 
Jugend helfen will, noch ein paar Worte 


über die Arbeit an der geſamten Jugend. 


Die Jugendpflege. Wenn der 
Kreis im kommenden Winter 25 ländliche 
Fortbildungsſchulen neu eröffnet, ſo 
leuchtet ohne weiteres ein, welche Bedeutung 


Die 


dann aber verlangt 4 
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die berufliche Fortbildung des männlichen 
Nachwuchſes auf dem Lande für den einzelnen 
wie auch für das Wirtſchaftsleben hat, wenn 
ſich das auch nicht ſofort zahlenmäßig nach— 
weiſen läßt. Das gleiche gilt für die haus⸗ 
wirtſchaftliche Ausbildung, die Mädchen und 
Frauen jetzt in der ſeit dem 1. Mai beſtehen⸗ 
den Wanderhaushaltungsſchule des 
Kreiſes erhalten, die übrigens nur einen ge- 
ringen Zuſchuß aus Kreismitteln beanſprucht. 
Jeder, der das praktiſche Leben mit offenen 
Augen anſieht, weiß, wieviel beſonders im 
Haushalt des kleinen Landwirts und Land- 
arbeiters davon abhängt, ob die Frau kochen 
und wirtſchaften kann. 


2. Beſonders erwähnt ſei ſodann eine 
im hieſigen Kreiſe leider noch ſehr vereinzelte 
Einrichtung: die Klein kinderſchule, die 
eigentlich in keinem Dorfe fehlen ſollte. Die 
Wirtſchaftslage zwingt heute die Landarbeiter⸗ 
frau und häufig die Frau des kleinen Land⸗ 
wirts, faſt täglich mit ihrem Manne zuſammen 
auf Arbeit zu gehen, auch wenn währenddeſſen 
kleine Kinder zu Hauſe ſich ſelbſt überlaſſen 
bleiben. Wie unzureichend dann leider häufig 
die Aufſicht durch Großmütter, ältere Ge⸗ 
ſchwiſter oder gar verkrüppelte, zu anderer 
Arbeit nicht brauchbare Perſonen iſt, zeigen 
in erſchreckender Weiſe geſundheitliche und ſitt⸗ 
liche Schäden aller Art. Wieviel könnte hier 
mit ganz einfachen Mitteln geholfen werden. 
Die laufenden Koſten für Anſtellung einer 
Kindergärtnerin laſſen ſich meiſtens leichter 
aufbringen als z. B. für eine Gemeinde⸗ 


krankenſchweſter, weil erfahrungsgemäß jede 


Mutter bereit iſt, einen kleinen Beitrag zu 
leiſten, wenn ſie dafür ihr Kind in ſicherer 
Hut weiß. Muß ſie doch ſonſt häufig weit 
mehr dafür bezahlen. Ganz abgeſehen von 
der menſchlichen Berechtigung dieſer Forderung 
auf Einrichtung von Kleinkinderſchulen, würde 
ihre Erfüllung rein wirtſchaftlich günſtig wir⸗ 
ken durch Gewinnung mancher Arbeitskraft für 
die Landwirtſchaft. Neben der Wohnungsnot 
bildet zweifellos auch die Kindernot auf dem 
Lande vielfach einen ſtarken Antrieb zu der 
jetzt wieder erſchreckend einſetzenden Landflucht. 


3. Daß die Jugendpflegearbeit 
in engerem Sinne, in Preußen bereits 1911 
durch einen Miniſterialerlaß angeregt, heute 
auch auf dem Lande etwas iſt, was wir we- 
niger denn je entbehren können, dieſe Ueber⸗ 
zeugung ſetzt ſich erfreulicherweiſe auch in den 
Gemeinde verwaltungen unſeres ländlichen 
Oſtens immer mehr durch. Wir wiſſen heute 
aus vielen praktiſchen Beiſpielen, daß auch 
die Landjugend neben ihrer ſchweren körper⸗ 
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lichen Arbeit turneriſche und ſportliche Be⸗ 
tätigung braucht, um körperlich voll leiſtungs⸗ 
fähig zu werden. Das gilt jetzt nach Be⸗ 
ſeitigung der allgemeinen Dienſtpflicht noch 
mehr als früher. Zur geiſtig⸗ſittlichen För⸗ 
derung, zur Pflege des Jugendvereinslebens, 
von Geſang und Spiel ſollte ferner min⸗ 
deſtens jede größere Gemeinde neben dem 
Sportplatz ein Jugendheim aufweiſen, eine 
Einrichtung, mit der uns Weſtdeutſchland mit 
ſeinen vielfach beſtehenden Gemeindehäuſern 
weit voraus iſt. Solche Arbeit an und mit 
der Jugend iſt natürlich noch mehr als die 
bisher geſchilderten Arbeitszweige Perſönlich⸗ 
keitsarbeit. Sie kann nicht vom Büro aus und 
mit Geſetzen gemacht werden, wird auch in 
Wirklichkeit faſt ausſchließlich ehrenamtlich ge⸗ 
leiſtet. Sie gedeiht nur bei vorhandenem Ver⸗ 
ſtändnis und verantwortungsfreudiger Mit⸗ 
arbeit weiter Bevölkerungskreiſe, die amtlich 
nur immer wieder angeregt werden muß, wie 
das durch Lhrgänge, Tagungen und 
das Kreisjugendfeſt geſchieht. Das 
Kreisjugendfeſt brachte uns zum erſtenmal auch 
einen Singwettſtreit und einen Volkstanzwett⸗ 
bewerb. Schon jetzt hört man, welch ein Strom 
von Anregungen und echter Freude dadurch 
in manches Dorf getragen wurde. In gleicher 
Richtung mit ſolcher Arbeit, die bewußt die 
Bekämpfung von Schmutz und Schund durch 
Belebung von wirklich ſchönem und echtem 
Volksgut zum Ziele hat, geht auch die Ein⸗ 
richtung der Kreiswanderbücherei, de⸗ 
ren Kiſten ſich einer lebhaften Nachfrage er⸗ 
freuen. Im Rahmen der Jugendarbeit ſeien 
ſchließlich auch die polizeilichen Vorſchriften 
zum Schutze der Jugend vor Alko⸗ 
hol, Tabak und ſchädlichen Ver⸗ 
gnügungen erwähnt. Durch verſchiedene 
Polizeiverordnungen iſt es unterſagt, an Ju⸗ 
gendliche unter 16 Jahren Branntwein aus⸗ 
zuſchänken oder Zigaretten, Zigarren und 


Tabak zu verkaufen. Außerdem iſt Jugend⸗ 


lichen unter 16 Jahren das Rauchen auf 
öffentlichen Plätzen und Straßen ſowie in 
öffentlichen Räumen verboten. Ferner dürfen 
Mädchen unter 16 Jahren und männliche Ju⸗ 
gendliche unter 18 Jahren öffentliche Tanz⸗ 
luſtbarkeiten nur in Begleitung ihrer Eltern 
beſuchen. 

Warum hört man nun immer wieder 
Klagen über die geringe Wirkung, ja das 
Verſagen dieſer Verbote? Die Beantwortung 


dieſer Frage führt zurück auf ein ſchon mehr⸗ 


ö fach 


berührtes Grundproblem jeglicher 
Fürſorgearbeit, aller Wohlfahrtspflege über⸗ 
haupt: An der Wirkung dieſer Polizei⸗ 
verbote, die erziehen ſollen, erleben wir 
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deutlich, wie keine Erziehungsarbeit und da⸗ 
mit auch keine wirklich wohlfahrtspflegeriſche 
Arbeit allein mit Geſetzesparagraphen ge⸗ 
leiſtet werden kann. Wir brauchen ſie als 
Handwerkszeug. Die praktiſche Arbeit jedoch 
muß von lebendigen Menſchen getan werden. 
Die ungeheure Vielſeitigkeit aber, in der ſie 
uns entgegentritt, zeigt ohne weiteres, daß 
ſie nicht von ein paar darin beruflich tätigen 
Perſonen bewältigt werden kann. Dieſe Men⸗ 
ſchen können nur in Einzelfällen helfen, ſollen 
anregen, Verbindungen herſtellen. Der Erfolg 
der Arbeit aber hängt davon ab, inwieweit 
es gelingt, aus allen Bevölkerungsſchichten 
eine Anzahl von Menſchen zu finden, die ſich 
an ihrem Teile verantwortlich fühlen für das 
Geſamtwohl, denen zum Bewußtſein gekommen 
iſt, was Dienſt am Volke, am Nächſten be⸗ 
deutet. Das ſind die Menſchen, die den Mut 
haben, auch einmal perſönliche Unannehmlich⸗ 

keiten und Opfer auf ſich zu nehmen, wenn 
es die Beſeitigung eines erkannten Mißſtandes 
gilt. Wir wiſſen, wie ſchwierig das gerade 
in dörflichen und kleinſtädtiſchen Verhältniſſen 
oft iſt. Wie unentbehrlich dieſe Arbeit gerade 
in der heutigen Zeit wirtſchaftlicher, geſund⸗ 
heitlicher und ſittlicher Not iſt, wie ſie geradezu 
die Grundlage der ſoviel beredeten Volks⸗ 
erneuerung bildet, das wird jedem klar, der 


Zweifelsfragen aus dem Vorzugsrentenverfahren. 


Von Regierungsrat 


Das Geſetz über die Ablöſung öffent⸗ 
licher Anleihen vom 16. Juli 1925 hat die 
Fürſorgeſtellen vor eine Reihe von neuen 
Aufgaben geſtellt, die ſie teilweiſe recht er⸗ 
heblich belaſten. Dieſe Aufgaben beſtehen im 
weſentlichen in der Entgegennahme der An⸗ 
träge auf Gewährung einer Vorzugsrente, 
der Nachprüfung der Angaben der Antrag⸗ 
ſteller und der Mitwirkung bei der Entſchei⸗ 
dung der Ausſchüſſe für Vorzugsrenten. Die 
hierfür in Betracht kommenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen ſind im allgemeinen eindeutig und 
leicht zu handhaben. Immerhin können in 
manchen Fällen Auslegungsſchwierigkeiten ent⸗ 
ſtehen, von denen einige in folgendem behan⸗ 
delt werden ſollen: 

In einem Falle ſind die Fürſorge⸗ 
ſtellen nicht nur als amtliche Mitträger 
des Verfahrens, ſondern auch finanziell an 
der Durchführung des Geſetzes intereſſiert, 
nämlich dann, wenn ſie ſich gemäß § 9 der 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge Anleiheforde⸗ 
rungen eines von ihnen Unterſtützten zur 
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fahrtsamtes, der Jugendwohlfahrtspflege ſa⸗ 


getretenen 


9 
“is 


ſich aum ernſter me der deutſchen Gegen- 
wart beſchäftigt. Solche Einſicht führt einer⸗ 
ſeits zum Erkennen der rieſengroßen Aufgabe, . 
die vor uns liegt, ſollte andererſeits aber doch 
ein Troſt für den Finanzpolitiker ſein. 05 
ſich ihm doch, wie die Wohlfahrtspflege, die 
Fürſorgearbeit als Volkserziehungsarbeit in 
weiterem Sinne in erſter Linie Perföntihteiten 
braucht, um ſich entwickeln zu können, und 
nur ganz nebenbei öffentliche Gelder. Das 
läßt ſich vor allem von dem dritten hier 3 
geſchilderten großen Arbeitsgebiete des Wohl⸗ 


gen. Sie ſtellt ſchon heute neben der Geſund⸗ 
heitsfürſorge die wichtigſte Arbeit des Wohl⸗ 
fahrtsamtes dar, ihr Etat aber iſt bedeutungs⸗ 
los gegenüber dem der wirtſchaftlichen, der 
unterſtützenden Fürſorge. Dieſe jedoch, die uns 
heute am meiſten belaſtet, muß gern 
an Umfang verlieren in dem Maße, als wir 
die Kriegsfolgen überwinden. Damit beſteht 
Ausſicht auf einen allmählichen Abbau der 
ſozialen Laſten. Das Tempo dieſes Abbaues 
aber wird zweifellos erheblich mit davon ab⸗ 
hängen, wie weit wir trotz der Wirſſcafts⸗ 

kriſe die Einſicht und den Mut aufbringen, 
wirklich vorausſchauende Wohlfahrtspflege auf 
ſozialpädagogiſchem und ee G6 4 
biet zu teilen. 9 


Tormin, Lübeck. 


Sicherung eines Erſtattungsanſpruches für di. 
gewährten Fürſorgeleiſtungen haben abtreten 
oder verpfänden laſſen. Hier haben die Für⸗ 
ſorgeſtellen zu beachten, daß die ihnen 9 
oder verpfändeten Anleihe⸗ 
anſprüche dadurch aufrechterhalten 5449 
daß die Anleihe bis zum 28. Februar 1926 
zum Umtauſch in Anleiheablöſungsſchuld an⸗ 
gemeldet und, wenn es ſich um Altbeſitz han⸗ 1 
delt, das Ausloſungsrecht beantragt wird. 
Im Falle der Abtretung wird allerdings ein 
Ausloſungsrecht ſchwerlich in Frage kommen, 
weil die Fürſorgeſtelle die Anſprüche regel⸗ 
mäßig nach dem 1. Juli 1920 erworben 
haben wird. Iſt die Forderung jedoch nur 
verpfändet, ſo ſteht ſie noch dem Unterflüßten 
zu, und die Fürſorgeſtelle wird von dieſem 
verlangen können, daß er den Antrag auf 
Umtauſch und Gewährung des Ausloſungs⸗ 
rechtes ſtellt. Die Fürſorgeſtelle ſelbſt muß, 
wenn es ſich um Anleiheſtücke handelt, die 
ihr übergeben ſind, durch Einlieferung der 
Stücke bei der Bank am Umtauſch mitwirken. 

e § 7 des Geſetzes treten dann die neuen 
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Ablöſungsſchuldverſchreibungen an die Stelle 
der urſprünglich verpfändeten Stücke. Wird 
das Stück ausgeloſt, ſo tritt der Ausloſungs⸗ 
betrag an die Stelle des verpfändeten Rechts 
(S 16 des Geſetzes). 


Wichtiger als der Anleiheumtauſch und 
das Ausloſungsrecht ſind aber für die Für⸗ 
ſorgeſtellen die Vorzugsrenten. Eine 
Vorzugsrente iſt einem bedürftigen, im In⸗ 
lande wohnenden deutſchen Reichsangehörigen 
zu gewähren, wenn ihm ein Ausloſungsrecht 
zuſteht, das er als Anleihealtbeſitzer oder in 
beſtimmten Fällen durch Erbfall erlangt hat. 
Die Vorzugsrente beträgt 80— 120 0% des 
Nennbetrages des Ausloſungsrechtes, das 
Ausloſungsrecht im allgemeinen 25 v. EA 
des alten Anleihebetrages, ſoweit dieſer durch 
500 teilbar iſt; bei der Sparprämienanleihe 
25 RM. auf je 1500 M. des alten Anleihe⸗ 
betrages, ſoweit dieſer durch 750 teilbar iſt. 
Nicht durch 500 bzw. 750 teilbare Anleihe⸗ 
beträge fallen alſo aus. Es fragt ſich, ob 
bei verſchiedenen Anleihearten Reſtbeträge, 
die unter 500 bzw. 750 bleiben, zuſammen⸗ 
gerechnet werden können. Das dürfte zu be⸗ 
jahen ſein, ſobald es ſich beide Male um 
Reichsanleihen oder der Reichsanleihe gleich⸗ 
geſtellte Anleihen handelt, einerlei, ob es ſich 
um Anleiheſtücke oder um Buchſchulden han⸗ 
delt, ſofern ſie nur nach dem gleichen Schlüſſel 
umzutauſchen ſind. Dagegen dürften Reſt⸗ 
beträge der Sparprämienanleihe und der In⸗ 
flationsanleihen des $ 5 des Geſetzes mit 
RNeſtbeträgen ſonſtiger Anleihen nicht zu⸗ 
ſammenzurechnen ſein, weil hier der Umtauſch⸗ 
ſchlüſſel ein anderer iſt. Bedürftige, im In⸗ 
land wohnende deutſche Reichsangehörige, 
die Altbeſitzanleihe im Geſamtnennbetrage 
von weniger als 1000 M. haben, können 
nach $ 47 des Geſetzes unter Amſtänden durch 
eine einmalige Barſumme abgefunden werden. 
Hier iſt, abſichtlich oder verſehentlich, der ge⸗ 
ringere Goldwert der Sparprämienanleihe, 
der ſonſt zu einem anderen Umtauſchſchlüſſel 
führt, nicht beachtet. Vielmehr gilt hier offen⸗ 
bar der gleiche Prozentſatz für die Abfindung, 
wie bei den übrigen Anleihen. Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zu § 47 ſind noch nicht erlaſſen. 
Daher können Anträge auf Grund dieſes 
Paragraphen noch nicht geſtellt werden, wenn 
auch die Banken vielfach ihre Kunden ſchon 
jetzt dazu auffordern. 

ii Am wichtigſten find für die Fürſorge⸗ 
ſtellen die Vorſchriften über die Bedürf⸗ 
tigkeit, die für die Zuerkennung der Vor⸗ 
ziugsrente gefordert wird. Bedürftig iſt da⸗ 
nach eine Perſon, deren Jahreseinkommen in 


r 


ee © | Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


dem der Antragſtellung voraufgehenden Ka⸗ 


lenderjahr den Betrag von 800 Reichsmark 


nicht überſtiegen hat. Nach einer Erläuterung 


des Reichsfinanzminiſteriums it der Aus⸗ 
druck „Jahreseinkommen“ im Sinne des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes auszulegen. Ob dieſe 
Auslegung nicht etwas in das Geſetz hin⸗ 


einlegt, was nicht darin ſteht, erſcheint zweifel⸗ 


Wäre ſie nämlich richtig, ſo würde 
ſich z. B. die ausdrückliche Anführung der 
Bezüge von Kriegsbeſchädigten und Kriegs⸗ 
hinterbliebenen im § 19 Abſ. 2 erübrigen, 
weil dieſe Bezüge auch nach § 8 des Ein 
kommenſteuergeſetzes vom 10. Auguſt 1925 
außer Anſatz zu bleiben haben. Das Reichs⸗ 
finanzminiſterium bedarf dieſer Auslegung 
aber, um zu dem gewiß vernünftigen Er⸗ 
gebnis zu kommen, daß, wenn ſchon dieſe Ver⸗ 
ſorgungsbezüge ſowie auch die Renten der 
Reichsverſicherung außer Anſatz bleiben ſollen, 
erſt recht die Bezüge aus öffentlichen Mitteln, 
die als Unterſtützungen wegen Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit gewährt werden, außer Anſatz zu 
bleiben haben. Es iſt ein Hauptzweck der 
Einführung der Vorzugsrenten überhaupt, 
daß ſie bei bedürftigen Anleihegläubigern die 
Fürſorge durch eine geſetzliche Verſorgung 
ablöſen ſoll. Es wäre alſo widerſinnig, wenn 
etwa bei der Berechnung des Einkommens 
des Antragſtellers reine Fürſorgeleiſtungen 
mitgerechnet werden ſollten. Nach der ange⸗ 
führten Vorſchrift des Einkommenſteuergeſetzes 
bleiben aber auch, was die Erläuterung des 
Reichsfinanzminiſteriums nicht ſagt, Bezüge 
aus der öffentlichen Erwerbsloſenfürſorge, 


haft. 


die bekanntlich zum guten Teil heute nicht 


Fürſorge⸗, ſondern Verſicherungscharakter 
haben, außer Anſatz. Hier kann es ſchon 
zweifelhafter ſein, ob eine ſo weitgehende 
Ausnahmebeſtimmung nicht doch ausdrücklich 
hätte in das Geſetz aufgenommen werden 
müſſen. — Dagegen führt die Heranziehung 
des Einkommensbegriffs des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes wieder zu dem unbedingt begrüßens⸗ 
werten Ergebnis, daß immer nur ſogenannte 
Nettoeinkommen anzuſetzen, alſo die ſogenann⸗ 
ten Werbungskoſten abzuſetzen ſind. Das i 
beſonders wichtig bei allen Mieteinnahmen. 
Mietshäuſer, die der Zwangswirtſchaft unter⸗ 
liegen, werden danach in der Regel überhaupt 
keine Einnahme erbringen. Aber auch Einnah⸗ 
men aus der Vermietung möblierter Räume 
werden bei einer Reduzierung auf die Reinein⸗ 
nahme erheblich herabzuſetzen ſein. — Zweifel 
können unter Umſtänden bei der Bewertung 
von Einnahmen entſtehen, die nicht in Geld 
beſtehen, wie freie Wohnung, freie Station 
und dgl. Hier bieten die Durchſchnittsſätze 
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des Verſicherungsamtes für ſolche Leiſtungen 
einen Anhalt. Ihre Anwendung iſt jedoch 
nicht zwingend vorgeſchrieben. Nach § 21 
des Einkommenſteuergeſetzes ſind ſolche Ein⸗ 
nahmen mit den üblichen Mittelpreiſen des 
Verbrauchsortes anzuſetzen. — Endlich bietet 
einen weiten Spielraum die Generalklauſel 
des § 19 Abſ. 3, wonach Bedürftigkeit all⸗ 
gemein nicht vorliegt, wenn Tatſachen die 
Annahme rechtfertigen, daß eine Hilfe nicht 
benötigt wird. Dieſe Generalklauſel will ge⸗ 
wiß nicht die im vorhergehenden Abſatz auf⸗ 
geſtellten Vorſchriften über die Nichtanrech⸗ 
nung beſtimmter Einkommensteile wieder um⸗ 
werfen. Es wird alſo von ihr nur ein ſehr 
vorſichtiger Gebrauch zu machen ſein. Ein 
Anwendungsfall wäre der, daß zwar in dem 
der Antragſtellung voraufgehenden Jahr die 
Bedürftigkeit vorlag, daß ſie aber inzwiſchen 
behoben iſt und vorausſichtlich nicht wieder 
eintreten wird. 
Schwierigkeiten macht die Berechnung des 
Einkommens überall da, wo ein Ausloſungs⸗ 


recht einer Vielheit von Perſonen zu⸗ 


ſteht, während die Vorzugsrente, die ſich nach 
Einkommen und Lebensalter einer Perſon 
richten muß, zudem unveräußerlich und un⸗ 
vererblich iſt, als ein ſtreng perſönliches Recht 
aufzufaſſen iſt, das immer nur einer Perſon 
zuſtehen kann. Daraus folgt, daß 3. B. 
juriſtiſche Perſonen, Vermögensmaſſen und 
dgl. keine Vorzugsrente zuerkannt bekommen 
können. Für Anſtalten und Einrichtungen der 
freien und kirchlichen Wohlfahrtspflege ſchafft 
§ 27 des Geſetzes in der ſog. Wohlfahrts⸗ 
rente einen Ausgleich. — Steht ein Aus⸗ 
loſungsrecht mehreren Mieteigentümern oder 
3. B. einer Erbgemeinſchaft zu, jo muß erſt 
eine Teilung ſtattfinden, und nach der Teilung 
fragt es ſich, ob derjenige, dem das Aus⸗ 
loſungsrecht bei der Teilung zugefallen iſt, 
noch als Altbeſitzer anzuſehen iſt. Das wird 
bei der Erbengemeinſchaft auf Grund des 
§ 10 Ziffer 5 und & 18 Abſ. 1 unter b) 
regelmäßig anzunehmen ſein. Gehört das 
Ausloſungsrecht Eheleuten in Gütergemein⸗ 
ſchaft, ſo würde bei ſtrenger Auslegung nichts 
anderes übrig bleiben, als daß das Recht 
durch notariellen Vertrag zum Vorbehaltsgut 
eines der beiden Ehegatten erklärt wird, ehe 
dieſer auf Grund des Rechtes eine Vorzugs⸗ 
rente beantragen kann. Es fragt ſich, ob 
die Reichsſchuldenverwaltung in der Praxis 
hier eine freiere Auslegung zulaſſen wird, 
indem ſie etwa eine Vorzugsrente entweder 
einem Ehegatten oder jedem von beiden zu 
einem Bruchteil antragsgemäß zuerkennt, auch 
wenn eine Herausnahme des Ausloſungs⸗ 
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rechtes aus der Gütergemeinſchaft nicht er⸗ 
folgt iſt.“) Im Intereſſe einer glatten Ab⸗ 
wicklung des Rentenverfahrens für die alten 
bedürftigen Leute wäre das gewiß zu be⸗ 
grüßen, wenn auch auf der anderen Seite 
nicht zu verkennen iſt, daß unter Umſtänden 
eine Benachteiligung etwaiger Gläubiger eines 
Ehegatten dadurch eintreten kann. 1 

Eine Vorzugsrente kann nur derjenige 
erhalten, dem das Ausloſungsrecht als An⸗ 
leihegläubiger zuſteht, nicht derjenige, dem 
an der Anleiheforderung und damit an dem 
Ausloſungsrecht nur ein beſchränktes ding⸗ 
liches Recht eingeräumt iſt. Beiſpielsweiſe 1 
kann der überlebende Ehegatte, dem am Nach⸗ 
laß des anderen Ehegatten der Nießbrauch 
eingeräumt iſt, für ſich die Vorzugsrente nicht 
beantragen: ein bedauerliches Ergebnis, bei N 
deſſen Vorausſicht manches Teſtament ſicher⸗ 
lich anders gefaßt worden wäre. Beim geſetz⸗ 
lichen Güterſtand erhält die Ehefrau für ihr 
Anleihekapital die Vorzugsrente, der Mann R 
jedoch die Nutznießung, d. h. praktiſch den 
Genuß der Rente. In dem oben erwähnten 1 
Fall der Verpfändung von Anleiheforderun⸗ 1 
gen zugunſten einer Fürſorgeſtelle ſteht die 
Vorzugsrente dem Verpfänder zu. Die Für⸗ 
ſorgeſtelle darf ſie nicht in Anſpruch nehmen 
und ſie auf die Fürſorgeleiſtung nur anrechnen, 
ſoweit ſie den Betrag von 270 Reichsmark 
jährlich überſteigt (8 26 des Geſetzes). Da- 1 
gegen bedarf der Verpfänder ihrer Zuſtim⸗ 1 
mung, wenn er die erhöhte Vorzugsrente 
beantragen, alſo auf das Ausloſungsrecht 
überhaupt verzichten will; denn das Aus⸗ 
loſungsrecht unterliegt, wie oben ausgeführt, 
dem Pfandrecht der Fürſorgeſtelle. 9 

In der Beratung des bedürftigen 4 
Anleihegläubigers bei der Frage, ob er die 4 
einfache oder die erhöhte Vorzugsrente Me 
beantragen ſoll, liegt eine der Hauptauf⸗ 
gaben der Fürſorge im Vorzugsrentenver⸗ 1 
fahren. Die Vorzugsrente iſt nach § 25 
Abſ. 2 nicht vererblich. Damit erledigt ſich 
die in Nr. 11 der Zeitſchrift „Der Rentner“ 
vertretene Annahme, daß die erhöhte Vor⸗ = 
zugsrente doch auf den Ehegatten übergehen 
müſſe. Bei der einfachen Vorzugsrente geht 
zwar nicht die Rente, aber das Ausloſungs⸗ a 
recht auf den Ehegatten über, ſo daß diefer, 
wenn er bedürftig iſt, für ſich erneut eine A 
Vorzugsrente beantragen kann. Bei der er- 4 
höhten Vorzugsrente erlöſchen dagegen mit 
dem Tode des Empfängers alle Rechte. Es 
ergibt ſich alſo die vom Fürſorgeſtandpunkt 1 


W 5 dieſem Sinne hat inzwiſchen der Reichs⸗ 4 
finanzminiſter entſchieden. 
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aus paradoxe Tatſache, daß ein Verheirateter 


nur die einfache Vorzugsrente erhält, während 
ſeine Witwe nachher, wenn ſie ſelbſt an einer 


weiteren Vererbung des Ausloſungsrechtes 
kein Intereſſe mehr hat, die erhöhte Vor⸗ 
zugsrente beziehen wird. Wie einem Ehe⸗ 
gatten, ſo kann auch demjenigen der Antrag 
auf erhöhte Vorzugsrente nicht empfohlen 


werden, der noch jung und arbeitsfähig iſt 


und damit rechnen kann, daß bei der Nach⸗ 


= 


die Mitwirkung der 


rente geſtellt werden könnten, 
Ausloſungsrecht beantragt iſt. Das würde 
den Beſtimmungen der vom Reichsfinanz⸗ 
miniſterium herausgegebenen 
widerſprechen, 
Antrag erſt geſtellt werden kann, wenn der 
Anleihegläubiger ein Ausloſungsrecht bereits 
hat oder wenigſtens die Gewährung bei einer 


zu können. 


prüfung ſeiner Bedürftigkeit in fünf Jahren 
die Vorzugsrente in Fortfall kommen wird. 
Beantragt er nur die einfache Vorzugsrente, 
dann lebt auch dann das Ausloſungsrecht 
wieder auf. | 


Das Verfahren bei der Gewährung 


der Vorzugsrente iſt in Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen und Dienſtanweiſungen eingehend ge⸗ 
regelt. In zwei Punkten ſind jedoch auch hier 


Zweifel entſtanden. In der von den Ländern 
gemeinſam beſchloſſenen Dienſtanweiſung über 
Bezirksfürſorgeſtellen 
beim Vorzugsrentenverfahren heißt es: „Die 
Entgegennahme eines Antrages darf nicht da⸗ 
von abhängig gemacht werden, daß der An⸗ 
tragſteller eine Quittung der Vermittlungs⸗ 
ſtelle über die Anmeldung von Markanleihe 
vorlegt.“ Nach einer Erläuterung des Reichs⸗ 


finanzminiſters ſoll dieſe Beſtimmung nicht 


etwa bedeuten, daß Anträge auf Vorzugs⸗ 
ehe das 


Anleitungen 


worin es heißt, daß der 


Vermittlungsſtelle beantragt hat. Auch das 
Antragsformular für Vorzugsrenten iſt ſo 
gefaßt, daß im allgemeinen die Vorlegung der 
Quittung über die eingelieferten Anleiheſtücke 
und das beantragte Ausloſungsrecht erforder⸗ 
lich iſt, um das Formular richtig ausfüllen 
Die oben angeführte Stelle in 
der Dienſtanweiſung kann alſo nur bedeuten, 
daß in Ausnahmefällen, in denen das Aus⸗ 
loſungsrecht zwar beantragt, der Antragſteller 
aber aus irgendeinem Grunde nicht im Beſitz 
der Quittung iſt, gleichwohl der Antrag auf 
Vorzugsrente entgegenzunehmen iſt. Die Fra⸗ 
gen über das Ausloſungsrecht müſſen dann 
auf Grund der Angaben des Antragſtellers 
beantwortet werden. Dies iſt deshalb 
wichtig, weil ſich, wenigſtens in den erſten 
Monaten des Verfahrens, der Beginn des 
Laufes der Vorzugsrente nach dem Datum 
der Antragſtellung richtet. Sie läuft näm⸗ 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


| 


501 


lich von dem auf die Antragſtellung folgen⸗ 
den Monat an. Praktiſch iſt alſo der Lauf 
der Vorzugsrente davon abhängig, daß der 
Anleihegläubiger den Nachweis ſeines Alt⸗ 
beſitzes und die Beantragung des Aus⸗ 


loſungsrechtes möglichſt beſchleunigt, um 
möglichſt ſchnell in den Genuß der 
Rente zu kommen. In Lübeck bei⸗ 


ſpielsweiſe ſcheiterte das wochenlang daran, 
daß die Banken nicht im Beſitze der 
für die Beantragung des Ausloſungsrechts 
erforderlichen Formulare waren und infolge⸗ 
deſſen die Anleihegläubiger abgewieſen wer⸗ 
den mußten. Darüber verſtrich der Oktober, 
und die Antragſteller verloren dadurch einen 
Monat Rente. Meines Erachtens iſt das 
Reich hier ſchadenerſatzpflichtig bzw. ver⸗ 
pflichtet, die Rente von dem Monat an zu 
gewähren, der dem Monat folgt, in dem 
bei ordnungsmäßiger Verſorgung der Banken 
mit Formularen der Antrag hätte geſtellt 
werden können. 

Aeberhaupt ſcheint man beim Reich die 
Zahl der nach dem Geſetz Berechtigten er⸗ 
heblich unterſchätzt zu haben. Ebenſo wie die 
Antragsformulare für die Banken offenbar in 
viel zu geringer Zahl hergeſtellt waren, ſo 
fehlten auch den Bezirksfürſorgeſtellen die An⸗ 
tragsformulare und den Ausſchüſſen für Vor⸗ 
zugsrenten die Formulare für Beſcheide. Die 
Zahl der gelieferten iſt weit hinter der Zahl 
der beſtellten Formulare zurückgeblieben. In⸗ 
folgedeſſen wurden alle dieſe Stellen mehr oder 


weniger durch das Verſagen der Reichsſtellen 


in ihrer Tätigkeit lahmgelegt. Die erſten 
Beſcheid⸗Formulare trafen zum Beiſpiel in 
Lübeck Anfang Dezember ein, während das 
Verfahren nach der Durchführungsverord⸗ 
nung bereits am 5. Oktober beginnen ſollte. 

Dieſe Erfahrungen eröffnen recht trübe 
Ausſichten für die Erledigung der ungeheuren 
Zahl von Anträgen auf Vorzugsrente (unter 
Zugrundelegung der Lübecker Erfahrungen 
werden es in ganz Deutſchland mindeſtens 
700 000 ſein) durch die Reichsſchulden⸗ 
verwaltung. Es iſt wohl damit zu 
rechnen, daß die Bearbeitung ſich viele Mo⸗ 
nate lang hinziehen wird, ſo daß den Antrag⸗ 
ſtellern nachher unter Umſtänden erhebliche 
Nachzahlungen zu leiſten ſind. Die Leid⸗ 
tragenden werden, neben den Bedürftigen 
ſelbſt, die öffentlichen Fürſorgeſtellen ſein, die 
bis zum Eintreffen der Nachzahlung auch 
die Anwärter auf die höchſten Vorzugsrenten 
in der bisherigen Weiſe weiter unterſtützen 
müſſen. Es empfiehlt ſich auf jeden Fall, 
wo es noch nicht geſchehen ſein ſollte, dieſe 
Unterſtützung von der Verpflichtung zur Rück⸗ 
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erſtattung aus einer nachträglich gewährten 


Vorzugsrente (ſelbſtverſtändlich unter Beach⸗ 
tung des § 26 des Geſetzes) abhängig zu 
machen. Die hierfür in Betracht kommenden 
Anleihegläubiger ſind ja den Fürſorgeſtellen, 
die die Anträge aufgenommen haben, be⸗ 
kannt. Wünſchenswert wäre es, daß in ſolchen 
Fällen, ähnlich wie im Verſorgungsverfahren 
für Kriegsbeſchädigte und ⸗hinterbliebene, die 
Nachzahlung unmittelbar an die Fürſorge⸗ 
ſtellen erfolgen könnte. Die Aufnahme einer 
derartigen Beſtimmung in die weiteren Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen iſt dringend zu befür⸗ 
worten, da die Bedürftigen ſelbſt, wenn ſie 
unmittelbar in den Genuß der Nachzahlung 
kommen, dieſe vielfach trotz entſprechender 
Verpflichtung nicht an die Fürſorgeſtelle ab⸗ 
führen, ſondern ſofort verbrauchen werden. 
Dieſe Berückſichtigung der finanziellen Inter⸗ 
eſſen der unterſtützenden Gemeinden und Ge- 
meindeverbände entſpricht um ſo mehr der 
Billigkeit, als die Vertreter des Reichs anläß⸗ 
lich der Beratung des Geſetzes und der Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen bei jeder Gelegenheit 
darauf hingewieſen haben, daß die Fürſorge⸗ 
träger durch die Durchführung der Auf⸗ 
wertung der Anleihen erheblich finanziell ent⸗ 
laſtet würden. Nach den bislang in Lübeck 
gemachten Erfahrungen wird dieſe Entlaſtung 
allerdings nur gering zu veranſchlagen ſein. 
Denn ſo groß die Zahl der Antragſteller auch 
iſt (bei 120 000 Einwohnern jetzt ſchon gegen 
1500 Anträge), ſo handelt es ſich doch in 
etwa 95 % aller Fälle um Zwergbefiß, der 
unter der Grenze des $ 26 des Geſetzes bleibt 


und daher die Fürſorgeſtelle nicht entlaſtet. 


Auf der anderen Seite bringt die Durch⸗ 
führung des Verfahrens den Gemeinden und 
Gemeindeverbänden ganz erhebliche Mehr⸗ 
koſten. Beim Wohlfahrtsamt Lübeck ar⸗ 


Zur Frage der weiblichen Polizei. 
Von Dr. jur. Anna Mayer, Referentin im Preußiſchen Miniſterium für Volkswohlfahrt 


Die Frage der weiblichen Polizei hat in 
den letzten Monaten die Oeffentlichkeit und 
beſonders die Frauenkreiſe ſtark beſchäftigt. 
Den Anſtoß dazu gab die in Köln aus den 
beſonderen Notſtänden der Beſatzung ge⸗ 
ſchaffene weibliche Polizei. Im engliſch⸗be⸗ 
ſetzten Gebiet konnte auf Grund der von den 
Beſatzungsmächten zur Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten bei ihren Truppen er⸗ 
laſſenen Ordonnanz 83 die Feſtnahme einer 


weiblichen Perſon ſchon dann erfolgen, wenn 
(loitering) betroffen 


dieſe „umhertreibend“ 
wurde. So begrüßenswert dieſe Beſtimmung 
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beiten beiſpielsweiſe ſeit Monaten mehr als 
vier volle Kräfte ausſchließlich für das Vor⸗ 
zugsrentenverfahren. Insbeſondere kann der 
ausdrücklich erklärten Auffaſſung der Reichs⸗ 
regierung keineswegs beigetreten werden, die 
annimmt, die Beratung bei der Antragſtellung 
ſei keine neue Aufgabe für die Fürſorge⸗ 
ſtellen, weil dieſe ja ſchon gemäß 88 1 und 119 
der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, Art 
und Maß der öffentlichen Fürſorge zur Be⸗ 
ratung der Hilfsbedürftigen verpflichtet ſeien. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß mit einer 
gelegentlichen Beratung hier wenig geholfen 
iſt, daß vielmehr die Klein⸗ und Sozialrentner 
und ſonſtigen alten und gebrechlichen Per⸗ 
ſonen, die ganz überwiegend den Kreis der 
Vorzugsrentenberechtigten ausmachen, perſön⸗ 
lich nicht in der Lage ſind, die nicht einfachen 
Antragsformulare auszufüllen, ſondern daß 
faſt in allen Fällen eine Aufnahme des An⸗ 
trages durch einen Beamten der Fürſorge⸗ 
ſtelle erforderlich iſt. Dazu kommt ein er⸗ 
hebliches Schreibwerk bei den in den Dienſt⸗ 
anweiſungen vorgeſchriebenen Liſten und dgl., 
ſowie die Nachprüfung der Angaben durch die 
Fürſorgeſtelle, eine Nachprüfung, die in den 
Fällen, wo der Antragſteller der Fürſorge⸗ 
ſtelle nicht ſchon bekannt iſt, ſich regelmäßig 
nur durch Hausbeſuch vornehmen läßt, endlich 1 
die Arbeit im Ausſchuß für Vorzugsrenten. 
Vieles ſpricht dafür, daß die Reichsregierung 
ebenſo wie die Zahl der auf Grund des Ge⸗ 4 
ſetzes Berechtigten, ſo auch den Umfang der 
mit der Durchführung verbundenen Arbeit 
unterſchätzt. Es wird einer recht nachdrück⸗ 
lichen Vertretung der finanziellen Belange 
der Länder bedürfen, um auf Grund des 
$ 52 der erſten Durchführungsverordnun 1 
die entſtehenden Koſten in ausreichendem Um⸗ 
fange vom Reich erſtattet zu bekommen. ee: 


in gewiſſem Sinne im Intereſſe einer wirk⸗ 
ſamen Jugend- und Gefährdetenfürſorge war, 
ſo führte ſie doch in der Praxis zu zahlreichen 
Mißgriffen, Inhaftnahmen von anſtändigen 
Mädchen und Frauen mit deren unangenehmen 
Begleiterſcheinungen, wodurch begreiflicher⸗ 
weiſe die Kölner Bürgerſchaft, beſonders die 
Frauen, ſtark erregt wurden. Zur Abſtellung 
dieſer Uebelſtände wurde auf Betreiben der 
Kölner Frauenverbände mit Unterjtüßung 
engliſcher Frauen im Auguſt 1923 eine weib- 
liche Polizei nach engliſchem Muſter geſchaffen, 
in der fünf engliſche und drei deutſche Frauen 


DR. 
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tätig waren. Es kann keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß dieſe weibliche Polizei mit großem 
Erfolg gearbeitet hat. Die ſoziale Schulung 
der Beamtinnen ließ ſie Notſtände und Ge⸗ 
fährdung früher und zutreffender erkennen, 
als dies dem Durchſchnittspolizeibeamten in 
ur Regel möglich iſt. Das Ziel ihrer Arbeit 
war nicht, die Aufgegriffenen der Beſtrafung, 
ſondern der Fürſorge, Heilung und Beſſerung 
zuzuführen, und zwar nicht erſt, wenn die 
Verwahrloſung ſchon offenſichtlich und darum 
ſchwer heilbar war, ſondern bereits in einem 
möglichſt frühen Stadium der Gefährdung. 
Die guten Erfolge der Kölner weiblichen 
Polizei ließen es erwünſcht ſcheinen, ſolche 
vorbeugende polizeiliche Arbeit an gefährdeten 
Kindern, Jugendlichen und Frauen auch in 
anderen Städten Preußens zu verſuchen. Mit 
der zunehmenden Gefährdung und Verwahr⸗ 
loſung der Jugend iſt an vielen Orten das 
dringende Bedürfnis nach deren rechtzeitigerer 
Erfaſſung und intenſiverem Schutz hervor⸗ 
getreten. Vielfach hat man, mangels aus⸗ 
reichender Tätigkeit der Polizei auf dieſem 
Gebiet, verſucht, durch Organe der Fürſorge 
die Jugendlichen von beſtimmten Straßen und 
Plätzen, von den Bahnhöfen, Rummelplätzen 
und aus Lokalen fortzuholen; ſolche Verſuche 
müſſen jedoch unvollkommen bleiben, weil die 
Organe der Fürſorge mangels exekutiver Ge⸗ 
walt auf den guten Willen der Jugendlichen 
angewieſen ſind. Ferner iſt es auch nicht un⸗ 
bedenklich, fürſorgeriſche Kräfte für polizei⸗ 
liche Zwecke zu verwenden, weil ſie dadurch 
leicht das für ihre Tätigkeit notwendige Ver⸗ 
kauen ihrer Schützlinge einbüßen. Mit dieſen 
Fragen hatten ſich die beteiligten preußiſchen 
Miniſterien bereits eingehend befaßt, als im 
Januar 1925 im Landtag ein Antrag auf 
Einrichtung einer weiblichen Gefährdetenpolizei 
geſtellt wurde. Es bedurfte zunächſt genauer 
Prüfung, ob und in welchem Umfange es 
möglich ſei, auf dem Boden des in Preußen 


geltenden Rechts ſolche vorbeugende polizei⸗ 


liche Tätigkeit auszuüben. 0 

5 Die Rechtsgrundlage für die Tätigkeit 
der preußiſchen Polizei bildet bekanntlich die 
Beſtimmung des § 10, II, 17 Allg. Land⸗ 
recht, der beſtimmt, daß es das Amt der 
Polizei iſt, die nötigen Anſtalten zur Erhal⸗ 
tung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und 
Ordnung und zur Abwendung der dem 
Publikum oder einzelnen Mitgliedern des⸗ 
ſelben bevorſtehenden Gefahren zu treffen. In 
Auslegung dieſer Beſtimmung iſt ſich Lite⸗ 
ratur und Rechtſprechung einig, daß die Auf⸗ 
rechterhaltung der öffentlichen Sicherheit, 
Ruhe und Ordnung nicht nur darin liegt, 
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ſchon beſtehende Schädigungen und vorhan⸗ 
dene Eingriffe gegenüber dieſen Gütern ab⸗ 
zuwehren, insbeſondere durch Verfolgung be⸗ 
gangener Straftaten (ſog. Repreſſivtätigkeit 
der Polizei), ſondern daß es auch Aufgabe der 
Polizei iſt, bevorſtehende Straftaten zu ver⸗ 
hüten und ſo vorbeugend zu wirken (ſog. Prä⸗ 
ventivpolizei). Die Polizei kann alſo ſchon 
dann eingreifen, wenn die dringende Gefahr 
beſteht, daß eine Perſon eine ſtrafbare Hand⸗ 
lung begehen wird, z. B. wenn ein Mädchen 
im Begriff iſt, durch Ausübung der heimlichen 
Gewerbsunzucht ſich gegen S 361 Ziff. 6 
Strafgeſetzbuch zu vergehen oder ein umher⸗ 
treibender Jugendlicher in Gefahr ſteht, ſich 
der Bettelei zu ergeben. Ferner kann die 
Polizei auf Grund von § 10, II, 17 ALR. 
einſchreiten, wenn Perſonen ein Verhalten an 
den Tag legen, das geeignet iſt, die öffent⸗ 
liche Sicherheit, Ordnung und Ruhe zu ges 
fährden. Auch kann die Polizei auf Gebieten 
tätig werden, für die geſetzlich andere Behör⸗ 
den, z. B. Gerichte und Wohlfahrtsbehörden, 
zuſtändig ſind, wenn ein rechtzeitiges Ein⸗ 
greifen dieſer Behörden nicht mehr möglich 
iſt, um eine dringende Gefahr abzuwenden. 
Kann alſo ein Gericht oder ein Jugendamt 
zur Einleitung einer Schutzaufſicht oder der 
Fürſorgeerziehung über einen Minderjährigen, 
der ſich in dringender Gefahr der Verwahr⸗ 
loſung befindet, nicht mehr rechtzeitig in 
Tätigkeit treten, ſo hat die Polizei einzu⸗ 
ſchreiten. Ihre Maßnahme trägt allerdings 
in einem ſolchen Falle nur einen einſtweiligen 
Charakter, und darf nur ſolange dauern, bis 
ein Eingreifen der ordentlichen Behörde mög⸗ 
lich iſt. Endlich iſt es Aufgabe der Polizei, 
auf Grund von § 10, II, 17 ALR. einzelne 
Perſonen, die in einem hilfsbedürftigen Zu⸗ 
ſtand, z. B. krank, obdachlos, geiſtesgeſtört, 
betrunken, befunden werden, vor den ihrer 
Geſundheit oder ihrem Leben drohenden Ge⸗ 
fahren zu ſchützen. 

endet man alle dieſe Möglichkeiten 
polizeilichen Einſchreitens auf die Tätigkeit 
gegenüber gefährdeten Kindern, Jugendlichen 
und erwachſenen weiblichen Perſonen an, ſo 
ergibt ſich hier ein reiches Arbeitsfeld für 
eine weibliche Polizei. Dabei wird vielfach 
Mahnung, Verwahrung, Heimbegleitung, 
Meldung an die zuſtändige Wohlfahrts⸗ 
behörde als polizeiliche Maßnahme gegenüber 
den gefährdeten Perſonen genügen. Es kann 
jedoch auch, wenn nötig, bis zur Inhaftnahme 
ſolcher Perſonen auf Grund von § 6 des Ge⸗ 
ſetzes zum Schutz der perſönlichen Freiheit 
vom 12. Februar 1850 geſchritten werden, 
da dieſe Vorſchrift in den Grenzen des § 10 
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II, 17 ALR. auch die Inſchutzhaftnahme von 
Perſonen geſtattet. Damit hat die weibliche 
Polizei für ihre vorbeugende Tätigkeit gegen⸗ 
über gefährdeten Perſonen die rechtlichen 
Grundlagen, ſowie ausreichende Handhaben 
zum erfolgreichen Wirken. 

Außer dieſen eigentlichen Aufgaben der 
Gefährdetenpolizei wird man dieſen Be⸗ 
amtinnen auch andere polizeiliche Aufgaben 
übertragen können, bei denen der fürſorge⸗ 
riſche Geſichtspunkt weſentlich iſt und die be⸗ 
ſonderen Eigenſchaften der Frau für die Art 
und Weiſe, wie ſie zu erfüllen ſind, von Wert 
ſind. Dahin gehört z. B. die Verhütung 
des Bettelns von Kindern und Jugendlichen, 
die Verhütung des Straßenhandels von Kin⸗ 
dern und die Ueberwachung des Straßen⸗ 
handels von Jugendlichen, die Vorführung 
von Kindern und weiblichen Perſonen vor 
Gerichten, Transporte von Kindern und weib- 
lichen Perſonen in Krankenhäuſer, in Er⸗ 
ziehungsanſtalten, Gefängniſſe und dergleichen. 
Ferner wird man polizeiliche Ermittlungen 
der häuslichen und Erwerbsverhältniſſe von 
Kindern und weiblichen Perſonen dann, wenn 
ſchonende und unauffällige Erhebungen ge⸗ 
boten erſcheinen, durch ſolche weibliche Polizei 
ausüben laſſen. Die Vernehmung von Kin⸗ 
dern und weiblichen Jugendlichen als Verletzte 
oder Zeugen in Sittlichkeits⸗, Mißhandlungs⸗ 
und Entführungsprozeſſen, ſowie die Verneh⸗ 
mung von Kindern und weiblichen Jugend⸗ 
lichen als Beſchuldigte ſind Probleme, mit 
denen ſich Polizei und Gerichtsbehörden ſeit 
Jahren beſchäftigt haben, ſowohl um eine 
Schädigung der Kinder durch wiederholtes 
eingehendes Ausfragen auf dieſen heiklen Ge⸗ 
bieten möglichſt zu verhindern, als auch, um 
zu einer richtigen Bewertung der Kinderaus⸗ 
ſagen zu kommen. Vielfach ſind deshalb dieſe 
Vernehmungen den ſozial geſchulten Polizei⸗ 
fürſorgerinnen an Stelle der Polizei⸗ 
beamten übertragen worden. Hier bietet ſich 
ebenfalls ein umfangreiches Arbeitsgebiet für 
eine weibliche Polizei. Auch die Vernehmung 
von erwachſenen weiblichen Perſonen wird in 
gewiſſen Fällen, in denen der fürſorgeriſche 
Geſichtspunkt bei der Behandlung des Falles 
ſtark im Vordergrund ſteht, beſſer von weib- 
lichen Beamten erfolgen. 

Betrachtet man dieſen Komplex von Auf⸗ 
gaben für eine weibliche Polizei, ſo iſt ohne 
weiteres klar, daß ſie von dieſer nur dann er⸗ 
folgreich ausgeübt werden kann, wenn die be⸗ 
treffenden Beamtinnen neben der polizeilichen 
Ausbildung eine gründliche ſoziale Vorbil⸗ 
dung und Praxis haben, die ſie befähigt, die 
beſonderen Notſtände dieſer gefährdeten Grup⸗ 
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pen von Menſchen zu erkennen, und durch die 
ſie mit den Verhältniſſen, aus denen dieſe 
Perſonen ſtammen, ſowie mit ihrer beſon⸗ 
deren pſychologiſchen Einſtellung und Men⸗ 
talität vertraut find. — Deshalb iſt vorzu⸗ 
ſehen, daß die Beamtinnen, die auf dieſen 
Gebieten verwendet werden, die ſtaatliche An⸗ 
erkennung als Wohlfahrtspflegerin beſitzen 
müſſen und eine mindeſtens dreimonatige er⸗ 
folgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete der Ge⸗ 
fährdetenfürſorge ausgeübt haben. 1 

Feerner iſt es mit Rückſicht auf den beſon⸗ 
deren Charakter dieſer polizeilichen Arbeit not⸗ 
wendig, die Beamtinnen, die auf den genann⸗ 
ten Gebieten tätig werden, nicht gleichzeitig 


mit irgendwelchen anderen kriminalpolizeilichen 


Aufgaben zu betrauen, bei denen vielleicht aus 
polizeilichen Gründen die Verwendung 
einer Frau unter Umſtänden erwünſcht ſein 
kann, bei denen aber ein fürſorgeriſcher 
Geſichtspunkt überhaupt nicht mitſpricht. Die 
Beamtinnen, die in der Gefährdetenpolizei 
und den anderen hier genannten Gebieten ver⸗ 
wendet werden, bedürfen für ein erfolgreiches 
Wirken eines beſonderen Vertrauens der Be⸗ 
völkerung. Ihre Tätigkeit muß, auch wenn 
ſie eine rein polizeiliche iſt, als eine in erſter 
Linie dem Wohl und dem Schutz der gefähr⸗ 
deten Kinder, Jugendlichen und Frauen 


dienende von allen Kreiſen der Bevölkerung 


aufgefaßt werden. Würden ſie gleichzeitig im 
kriminaliſtiſchen Ermittelungsdienſt und bei der 


Entdeckung und Verfolgung von Straftaten, 


z. B. bei der Ueberwachung von Warenhaus⸗ 
diebinnen oder Gepäckdieben an Bahnhöfen 
oder in der Sittenpolizei verwendet, ſo würde 
das Vertrauen zu ihnen bald erſchüttert und 
damit ihre der Fürſorge zuleitende Tätigkeit 
gelähmt werden. Deshalb iſt vorzuſehen, dag 
die Verwendung dieſer Beamtinnen gleich⸗ 
zeitig nicht auf anderen polizeilichen Gebieten 
erfolgen wird. 7 

Andererſeits müſſen fie als Polizei⸗ 
beamtinnen ſich der fürſorgeriſchen Tätigkeit 
ſelbſt enthalten, da dieſe nie polizeilichen 
Charakter tragen darf und deshalb ausſchließ⸗ 
lich den Stellen und Einrichtungen der Wohl⸗ 
fahrtspflege vorbehalten bleiben muß. Damit 
ſind diejenigen Bedenken beſeitigt, die aus den 
Kreiſen der Fürſorge wiederholt vorgebracht 
worden find. Man fürchtet, daß die Einrich⸗ 
tung der weiblichen Gefährdetenpolizei zu 
einem Abbau der Polizeifürſorgeſtellen und 
Pflegeämter führen könne, in dem ihre Arbeit 
der weiblichen Polizei übertragen werde. Dieſe 
Bedenken find nicht gerechtfertigt, da die weib⸗ 
lichen Polizeibeamtinnen keinerlei fürſorgeriſche 
Tätigkeit ausüben ſollen. Im Gegenteil wird 


erwartet, daß die weibliche Polizei, wenn fie 


in richtiger Weiſe arbeitet, den Fürſorgeſtellen 


mehr Material als bisher zuführt, weil der 


Sinn ihrer Tätigkeit iſt, bereits im Stadium 


einer erſt beginnenden Gefährdung oder Früh⸗ 


verwahrloſung taktvoll und raſch zuzugreifen, 
und dadurch der Fürſorge Fälle zuzuführen, 


die bisher an dieſe erſt herankamen, wenn die 
Verwahrloſung bereits ſtark fortgeſchritten 
und die Heilung daher häufig oft ſpät oder 


gar nicht mehr möglich war. Auf der anderen 


Seeite ſoll auch die Fürſorge da, wo weibliche 
Gefährdetenpolizei beſteht, keine polizeilichen 


Aufgaben mehr erfüllen, wie dies in Ziffer 6 
des Erlaſſes des Miniſters für Volkswohl⸗ 


fahrt vom 24. Juli 1924 vorgeſehen iſt; nur 
die polizeiliche Vernehmung und die Herbei⸗ 


führung der ärztlichen Unterſuchung von 
jugendlichen und erſtmalig aufgegriffenen er⸗ 


wachſenen weiblichen Perſonen muß den Für⸗ 
ſorgeſtellen und Pflegeämtern vorbehalten 
bleiben, weil dieſe Tätigkeit keinen polizei⸗ 
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lichen Charakter tragen, ſondern Die Grund⸗ 
lage der einzuleitenden Fürſorgemaßnahmen 
bilden ſoll. | 

Alle dieſe Erwägungen find für die 
preußiſchen Behörden maßgebend geweſen, als 
ſie an die Schaffung einer weiblichen Ge⸗ 
fährdetenpolizei herangingen. Wenn deren 
Einrichtung im Intereſſe der Einheitlichkeit 
der Polizei auch im Rahmen der allgemeinen 
Kriminalpolizei erfolgt, ſo wird ſie doch in 
dieſer, wie oben dargelegt, durch die erforderte 
ſoziale Vorbildung und die Abgrenzung ihrer 
Verwendung eine gewiſſe Sonderſtellung ein⸗ 
nehmen. Entſcheidend für den Erfolg ihrer 
Arbeit iſt aber hier wie überall, daß ſich die 
geeigneten Kräfte für ſie finden. Möchten aus 
den Reihen der Wohlfahrtspflegerinnen, die 
auf dem Gebiet der Gefährdetenfürſorge Er⸗ 
fahrung haben, ſich diejenigen Perſönlichkeiten 
zur Verfügung ſtellen, deren innere Einſtellung 
und Fähigkeiten dieſer neuen bedeutungsvollen 
Arbeit zum vollen Erfolg verhelfen. 


Ziel und Arbeitsweiſe der Auswandererfürſorge in den Hafenſtädten. 


Paſtor Heyn e, Leiter der Ev. Auswanderermiſſion, Bremen. 


Die Auswanderung iſt ein Ventil, durch 


das die von dem Hochdruck wirtſchaftlicher 


Maſſennot verurſachte Hochſpannung zu ent⸗ 


1 weichen ſtrebt. So wenig damit andere Ur⸗ 


ſachen geleugnet werden ſollen, ſo trifft doch 


1 dieſe Auffaſſung gerade für die nach dem 


. 


Kriege einſetzende Auswanderung zu, durch 


die Deutſchland über 400 000 Einwohner ver⸗ 
loren hat. Iſt alſo die Auswanderung letzter 
Akt einer Selbſthilfe, um drohender Hilfs⸗ 
bedürftigkeit zu entgehen, ſo birgt ſie dennoch 
in ſich wieder Gefahren und Schwierigkeiten, 


aus denen neue Hilfsbedürftigkeit entſtehen 


kann und zwar in ſolchem Ausmaß, wie ſie 
der Auswanderer in den meiſten Fällen über⸗ 
haupt nicht ahnt oder nicht glauben will. 
Dieſe Gefahren liegen, objektiv betrachtet, ein⸗ 
mal in der eigentlichen Auswanderung, d. h.: 
in der Reiſe vom alten zum neuen Wohnort, 
dann in den Verhältniſſen, welche der Aus⸗ 
wanderer in ſeinem neuen Wohnort vorfindet,; 
ſubjektiv betrachtet, in dem Auswanderer ſelbſt. 
Sie mit eigener Kraft zu überwinden, iſt 
ſtets nur ein Teil der Auswanderer imſtande. 
Die anderen bedürfen einer Fürſorge, die auf 
Grund genauer Kenntnis der beſonderen mit 
der Auswanderung gegebenen Lage jenen Ge⸗ 
fahren in erſter Linie vorbeugen will, oft 
allerdings bereits eingetretene Hilfsbedürftig⸗ 
keit zu beſeitigen hat. 


Deutlich kann man innerhalb der Aus⸗ 
wandererfürſorge zweierlei unterſcheiden: Aus⸗ 
wandererberatung und Auswandererfürſorge 
in engerem Sinne. Beide gehören auf das 
engſte zuſammen, ſchließen ſich nicht etwa aus, 
ſondern bedürfen einander als notwendige Er⸗ 
gänzung. Objekt der Auswanderer bera⸗ 
tung iſt der Auswanderer vor der Aus⸗ 
wanderung, alſo der Auswanderungs⸗ 
willige, der daran denkt, oder auch ſchon 
entſchloſſen iſt auszuwandern, aber noch nicht 
tatſächlich die Auswanderung angetreten hat. 
Für den Erfolg ſeines Planes iſt es wichtig 
über die drei Fragen Klarheit zu erlangen: 
1. Bin ich geeignet zur Auswanderung? 
2. Was verliere ich, was gewinne ich durch 
die Auswanderung? 3. Wohin ſoll ich aus⸗ 
wandern? Seine Unkenntnis der Verhältniſſe 
im Ausland hindern ihn, ſich ſelbſt dieſe Klar⸗ 
heit zu verſchaffen. Er braucht alſo ſach⸗ 
kundige Beratung, die ihn nicht nur über die 
tatſächlichen Fortkommensmöglichkeiten im 
Ausland unterrichtet, ſondern auf Grund 
einer möglichſt genauen Diagnoſe der ganzen 
Lage des Auswanderers ihn hinſichtlich des 
Ob und Wohin der Auswanderung zu be⸗ 
einfluſſen ſucht. Dieſe Auswandererberatung, 
die über die Fürſorge für den einzelnen Aus⸗ 
wanderer hinaus zugleich auch das Werkzeug 
der Auswandererpolitik eines Staates iſt, ſei 


| es, um den Auswandererſtrom einzudämmen 
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oder um ihm eine beſtimmte Richtung zu 
geben, ſo daß er der wirtſchaftlichen und welt⸗ 
politiſchen Stellung des betreffenden Staates 
zugute kommt, ſoll nicht weiter erörtert 
werden. Es handelt ſich hier um die Aus⸗ 
wandererfürſorge im engeren 
Sinne, die ſich auf den eigentlichen Aus⸗ 
wanderer (der ſich alſo tatſächlich auf der Aus⸗ 
wanderung befindet) erſtreckt. Ueber ſie 
herrſcht weithin vollkommenſte Unkenntnis, 
während die Auswandererberatung vor allem 
durch die Einrichtung öffentlicher Beratungs⸗ 
ſtellen von ſeiten des Reiches nach dem Kriege 
neben den ſeit langem beſtehenden Beratungs⸗ 
ſtellen gemeinnütziger Organiſationen bekannt 
geworden iſt. 

Die Fürſorge für den eigentlichen Aus⸗ 
wanderer iſt der ältere der beiden Zweige. 
Ihre Anfänge liegen in jener Zeit, wo der 
Auswanderer während ſeiner Reiſe ſchutzlos 
unvorhergeſehenen Schwierigkeiten und allen 
denen ausgeliefert war, die aus feiner Uner- 
fahrenheit Kapital zu ſchlagen wußten. Im 
Abfahrtshafen, wo der Auswanderer ſich das 
für den Aufenthalt auf dem Schiffe (Eß⸗ 
geſchirr, Schlafdecken, u. a.) und ſonſt für 
die Auswanderung Notwendige kaufte und 
loft wochenlang auf die durch widrige Winde 
verzögerte Abfahrt des Auswandererſeglers 
warten mußte, war er ein willkommenes Aus⸗ 
beutungsobjekt für Händler, Logiswirte, Ge⸗ 
päckträger, allerlei Agenten und ſonſtige ge⸗ 
wiſſenloſe Perſonen, die ohne Unterfchied auf 
ſeine Leichtgläubigkeit ſpekulierten. Der Aus⸗ 
wandererſegler war gewöhnlich ein morſches 
Schiff, dem man Frachtgut nicht mehr anzu⸗ 
vertrauen wagte; die Aufenthaltsräume waren 
troſtlos; ſanitäre Maßnahmen fehlten voll⸗ 
kommen. Das Eſſen war ſchlecht und unge⸗ 
nügend; Todesfälle an der Tagesordnung. 
Im Ankunftshafen fand der Auswanderer 
dieſelben Verhältniſſe wie im Abfahrtshafen 
und war ihnen noch wehrloſer ausgeliefert, 
da er ſich aus mangelnder Sprachkenntnis 
noch weniger ſelbſt helfen konnte. Dieſe Zu⸗ 
ſtände riefen die erſten Anfänge einer Aus⸗ 
wandererfürſorge in den Hafenſtädten hervor, 
die dem dort weilenden Auswanderer ſeine 
Lage zu erleichtern ſuchte. 

Von Grund auf wurden dann dieſe Ver⸗ 
hältniſſe ſowohl in den Hafenſtädten als auch 
auf den Transportſchiffen durch geſetzliche 
Maßnahmen geändert, die zunächſt von den 
an der Küſte liegenden Einzelſtaaten getroffen 
wurden, um ſpäter reichsgeſetzlicher Regelung 
zu weichen. Es iſt außerordentlich intereſſant 
die Geſchichte dieſer Maßnahmen, die ja für 
die Auswandererfürſorge von grundlegender 
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und auf dem Kontinent handelt es ſich hie 
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Bedeutung ſind, zu verfolgen, wie ſie für 
die Vereinigten Staaten Edith Abbott in 
einer umfangreichen Veröffentlichung „Immi- 
gration“ der University of Chicago Press zu⸗ 
ſammengeſtellt hat. Die reichsgeſetzliche Re⸗ 
gelung für Deutſchland bietet das Auswan⸗ 
derungsgeſetz vom 9. 6. 1897 mit den dazu 
vom Bundesrat am 14. 3. 1898 erlaſſenen 
Beſtimmungen. Heute haben dieſe geſetzlichen 
Beſtimmungen, ergänzt durch polizeiliche Maß⸗ 
nahmen in den Hafenſtädten, Zuſtände ge⸗ 
ſchaffen, welche den Auswanderer vor jener 
oben geſchilderten Notlage ſchützen. Es darf 
auch in dieſem Zuſammenhang nicht unerwähnt 
bleiben, daß die dem deutſchen Auswanderer 9 
an ſich ſehr hinderlichen Einwanderungsgeſetze, 
wie ſie z. B. die Vereinigten Staaten in 
ausgedehntem Maße zur Beſchränkung der 
Einwanderung erlaſſen haben, vom Geſichts⸗ 
punkt der Auswandererfürſorge aus große 
Vorteile in ſich bergen. Das daraufhin ein⸗ 
gerichtete ſtrenge Kontrollſyſtem, wie es für 
New Pork auf der oft genannten Inſel Ellis 
Island durchgeführt wird, bedeutet für den 
einzelnen Auswanderer zugleich einen nicht 
leicht zu überſchätzenden Schutz vor Ausbeu⸗ 
tung und ſonſtigen in feiner Hilfloſigkeit ge⸗ 
gebenen Schwierigkeiten. Es iſt daher zu ver⸗ 1 
ſtehen, daß die Einwandererfürſorgeorganiſa⸗ 
tionen in New Pork der jetzt ſtark erörterten 
Verlegung dieſer Kontrolle in das Heimatland 4 
des Auswanderers, jo ſehr dadurch die nachher J 
noch zu erwähnenden ſchweren Mißſtände be⸗ 
hoben werden, nur zur Hälfte mit Genug⸗ 
tuung begrüßen können. | | 

An einem Punkt tritt befonders deutlic 
die Wirkung ſowohl der Geſetze gegen M 
ſtände im Auswanderungsweſen als auch 
ſcharfen Einwanderungsbeſtimmungen in Er 
Der internationale Mäd⸗ 
chenhandel nach Aeberſee — nur um 
dieſen, nicht um den innerhalb eines Landes 


— iſt auf das größtmöglichſte Minimum her⸗ 
abgedrückt. Wenn die Oeffentlichkeit trotzdem 
immer wieder durch Nachrichten darüber be⸗ 
unruhigt wird, ſo liegt hier, abgeſehen von 
den auf dieſem Gebiete reichlichen und gern 
geglaubten Zeitungsenten, faſt nie ausge⸗ 
ſprochener Mädchenhandel vor, ſondern die 
Tatſache, daß ſich ein Mädchen durch ein 5 
männlichen Reiſebekannten hat verführe er 
laſſen, und dann nicht mehr den Weg aus 
der Gefährdung herausfindet, ſondern weite F 
ſinkt. Solche Fälle, die während der Auswa =. 
derung leider öfters eintreten, nach Möglich⸗ 
keit zu verhüten oder weitere Gefährdung zu 
unterbinden, iſt Aufgabe der Auswandererft 


N at 


ih Dieuulſhe Zeitschrift 


* 

3 in den Hafenſtädten; denn für dieſe 
bleibt trotz aller erlaſſenen Geſetze und poli⸗ 
zeilichen Maßnahmen zum Schutze der Aus⸗ 
wanderer noch immer ein weites Feld der 
N Träger der Auswandererfürſorge in den 
Hafenſtädten — ich beſchränke mich auf die 
Darſtellung der Verhältniſſe in den deutſchen 
Auswanderungshäfen Bremen und Hamburg 
3 ſind gemeinnützige Organiſationen auf reli⸗ 
giöſer Grundlage, die ſeit langen Jahrzehnten 
beſtehen. Es ſind dies die evangeliſchen 
Auswandererfürſorgeſtellen (Auswanderermiſ⸗ 


ſionen) und der katholiſche St. Raphaelsver⸗ 


ein. Außerdem hat der Verein der Freun⸗ 
dinnen junger Mädchen in Hamburg, die 


Chriſtlichen Vereine junger Männer in Ham⸗ 


burg und Bremen je eine hauptamtliche Kraft 
für die Fürſorge an jungen Mädchen, bzw. 
jungen Männern nach dem Kriege eingeſtellt. 
In beiden Hafenſtädten beſtehen noch behörd⸗ 
liche Stellen (Nachweiſungsbüro für Auswan⸗ 
derer), die neben der Auskunftserteilung eine 
Ueberwachung des Auswandererverkehrs aus⸗ 
üben. Das Schwergewicht der eigentlichen für⸗ 
ſorgeriſchen Tätigkeit liegt bei den genannten 
privaten Organiſationen. 
0 Es handelt ſich bei dieſer Tätigkeit nicht 
um gelegentliche Hilfeleiſtungen, ſondern um 
eine ſyſtematiſch ausgebaute, individuell einge⸗ 
ſtellte Fürſorge, die den Auswanderer wäh⸗ 
rend der ganzen Reiſe vom alten bis zum 
neuen Wohnort begleiten ſoll. Es mag die 
Frage auftauchen, ob eine ſolche überhaupt 
noch am Platze iſt, ob ſie nicht vielmehr an⸗ 
geſichts der oben erwähnten veränderten Ver⸗ 
hältniſſe und der größeren Selbſtändigkeit des 
Auswanderers von heute entbehrt werden kann. 
Es wäre in der Tat ein Fehler, 
wenn durch eine überſpannte Für⸗ 
ſorge der Auswanderer, der in 
Ueberſee weſentlich mehr auf ſich 
ſelbſt geſtellt iſt als in der alten 
Heimat, daran gewöhnt würde, ſich 
auf die Sorge anderer zu verlaſſen. 
3 Dem gegenüber iſt folgendes zu jagen: 
1. Weitaus ſtärker als vor dem Kriege find 
unter den Auswanderern alleinreiſende Ju⸗ 
gendliche vertreten und unter dieſen wieder 
die weiblichen Jugendlichen, gerade auch die 
Jahrgänge von 16—18 Jahren. Gewiß kann 
man ſich auf den Standpunkt ſtellen, je früher 
ſie ſelbſtändig werden, deſto beſſer. Es iſt aber 
auch ſehr gewagt, fie damit gerade in dem 
Augenblick beginnen zu laſſen, wo die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit am höchſten iſt, daß ſie beſtehende 
Schwierigkeiten ſelbſtändig doch nicht über⸗ 
winden werden. 
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2. Das gilt insbeſondere auch im 
Hinblick auf die Tatſache, daß der Pro⸗ 


zentſatz derer unter den Auswanderern, die in 
ländlichen oder kleinſtädtiſchen Verhältniſſen 
aufgewachſen ſind, trotz allen Selbſtvertrauens 
ſich in ihnen ganz fremden Verhältniſſen nicht 
ohne weiteres zurecht finden. Gerade im Hin⸗ 
blick auf die Freiheit amerikaniſchen Lebens, 
welcher oft genug Auswanderer hilflos gegen⸗ 
überſtehen, wünſchte man dem Auswanderer 
eine Beweglichkeit, die ihn allen Lagen ge⸗ 
wachſen ſein läßt. Leider lehren gerade die 
Erfahrungen der Auswandererfürſorge, daß 
ſie vielen fehlt. 

3. Die Auswanderung ſelbſt iſt heute 
durch die verſchiedenen damit verknüpften 
Formalitäten und Kontrollen ein 
plizierter Vorgang, den zu durchlaufen 
Selbſtſicherheit allein nicht ermöglicht, ſon⸗ 
dern erſt eine genaue Kenntnis der verſchie⸗ 
denen Phaſen. Beſonders die ſcharfen Ein⸗ 
wanderungsbeſtimmungen der Zielländer ſind 
hier erſchwerend. Z. B.: der Auswanderer 
hat ſich in der Heimat die notwendigen Pa⸗ 
piere beſorgt, darunter auch ein ärztliches 
Zeugnis. Dennoch muß er in der Hafenſtadt 
ſich erneut einer ärztlichen Unterfudung unter⸗ 
ziehen (für Nordamerika ſogar zwei). Trotz⸗ 
dem er das Einreiſeviſum von dem Konſulat 
ſeines Ziellandes erlangt hat, wird er hier 
auf Grund des Unterſuchungsergebniſſes 
wegen eines von ihm nicht beachteten oder 
unwichtig beurteilten Fehlers zurückgehalten, 
vielleicht nur kurze Zeit; vielleicht aber wird 
ihm die Ausreiſe nie geſtattet. Sit er durch 
dieſe Kontrolle vor der Abfahrt gut durch⸗ 
gekommen, ſo kann ſich doch noch das gleiche 
bei der endgültig entſcheidenden Kontrolle im 
Landungshafen ereignen. Er wird auf der 
Kontrollſtation u. U. wochenlang feſtgehalten 
und muß vielleicht doch noch in ſein Heimat⸗ 
land zurück; er wird deportiert. Dasſelbe kann 
ſich bei der Prüfung der Papiere ereignen, 
wenn irgendein Fehler unterlaufen iſt. Und 
nun trifft dies einen Auswanderer, der in der 
Heimat ſeine Arbeitsſtelle aufgab, ſeine ganzen 
Mittel für die mit der Auswanderung ver⸗ 
bundenen Koſten verausgabte und keine Be⸗ 
ziehungen hat, die ihm raſch zu Arbeit und 
Verdienſt helfen oder ihn über Waſſer halten. 
Es trifft dies — die Fälle ſind nicht ſelten — 
das Glied einer Auswandererfamilie, den 
einen Elternteil oder gar ein unmündiges 
Kind. Die Rückkehr in die alten Verhältniſſe 
iſt nicht möglich, weil die Familie dort obdach⸗ 
los, arbeitslos, mittellos in der Luft hängt. 
Das von der Auswanderung ausgeſchloſſene 
Familienglied vermag nicht ſelbſtändig für ſich 


kom⸗ 
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zu ſorgen oder der zugelaſſene Familienteil 
kann es im fremden Lande nicht. Die ſo ein⸗ 
ſpringende Fürſorge iſt notwendig, felbit 
wenn dieſe Hilfsbedürftigkeit objektiv noch 


nicht vorhanden iſt, ſondern nur in der ſub⸗ 
jektiven Unſicherheit beſteht. 
4. Gerade ein ſolches Gefühl der 


Unſicherheit herrſcht bei einem großen Teil 
der „normalen“ Auswanderer vor, pſycho⸗ 
logiſch verſtändlich, abgeſehen von tatſächlich 
vorhandenen Schwierigkeiten, aus der ſeeliſchen 
Lage heraus, in welcher der Auswanderer ſich 
befindet. Er löſt ſich von ſeiner Heimat, die 
für den Menſchen doch mehr iſt als nur ſein 
zufälliger Wohn⸗ und Arbeitsort. Irgendwo 
weit über dem Ozean in unbekanntem Lande 
ſoll er eine neue Heimat finden. Wird das 
gelingen? Man taxiert gerade den deut⸗ 
ſchen Auswanderer falſch, wenn man be⸗ 
haupten wollte, dieſe Gedanken wären ihm 
fremd. Gewiß ſind ſie nicht bei allen vor⸗ 
handen, nicht in der gleichen Stärke, nicht 


Allgemeines. 


Die Aufwertung von Elterngütern. I. Als 
Elterngut (Vatergut, Muttergut) bezeichnet man die 
Forderung, die für ein Kind im Falle des Todes 
eines ſeiner Eltern bei der Auseinanderſetzung des 
Nachlaſſes begründet wird. Sie richtet ſich regel⸗ 
mäßig gegen einen der Erben und wird, wo dazu 
die Möglichkeit beſteht, hypothekariſch geſichert. Da 
die Fälligkeit oft weit hinausgeſchoben iſt, werden 
dieſe Forderungen durch einen Währungsverfall 
immer ſtark betroffen. Ihre Entwertung kommt 
in den meiſten Fällen den Miterben zuſtatten, gegen 
welche die Forderungen begründet worden find; da⸗ 
durch wird eine ungleiche Behandlung an ſich gleich⸗ 
berechtigter Perſonen bewirkt, die von den Benach⸗ 
teiligten als ſchweres Unrecht empfunden wird. Auf 
die Ausgleichung dieſer Unterſchiede wurde darum 
ſchon lange hingeſtrebt, ehe von allgemeiner Auf⸗ 
wertung die Rede war. Die Berechtigung des Ver— 
langens war nicht zu beſtreiten; der Weg zur Er⸗ 
füllung wurde aber lange nicht gefunden. Die 
Regelung, welche die Dritte Steuer⸗Notverordnung 
brachte, befriedigte nicht. Auch das Aufwertungs⸗ 
geſetz läßt manchen Wunſch unerfüllt. 

II. Für alle Elterngüter gelten zunächſt die 
allgemeinen Vorſchriften über Auf⸗ 
wertung. Nach dieſen findet eine Aufwertung 
nur ſtatt, wenn das Rechtsverhältnis, auf dem der 
Anſpruch beruht, vor dem 14. Februar 1924 begrün⸗ 
det war, wenn der Anſpruch auf eine in Mark oder 
einer anderen, nicht mehr geltenden inländiſchen 
Währung ausgedrückte Geldfumme geht, und wenn 
er durch den Währungsverfall betroffen worden 
iſt. Es iſt der Goldwert des Anſpruchs zur Zeit 
der Begründung und zur Zeit des Erwerbs durch 
den jetzigen Gläubiger feſtzuſtellen; der geringere 
Betrag iſt maßgebend. Fällt der Zeitpunkt vor 
den 1. Januar 1918, ſo gilt der Nennbetrag des 
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von Anfang an, oft mehr unbewußt. Aber 
die ſtändige Berührung mit Auswanderern 
ſtößt einen immer wieder darauf, wie ſtark 
bei allem zur Schau getragenen roſigen Op⸗ 
timismus dieſes ſtatiſtiſch freilich nie feſtzu⸗ 
ſtellende Unficherheitsgefühl zum Vorſchein 
kommt. 939 
5. Und noch ein letztes. Das Einleben 

im Ziellande iſt nicht leicht. Fremde Sprache, 4 
fremde Lebensart, fremde Verhältniſſe find 
Hinderniſſe. Der erſte Anfang iſt hier nur zu 
oft entſcheidend, ob der Auswanderer wirklich 
zum Ziel kommt, — namentlich wenn man 
dabei nicht allein an ſein wirtſchaftliches Fort⸗ 
kommen denkt, ſondern den ganzen Menſchen 
im Auge hat. Die geſcheiterten Exiſtenzen unter 
den Auswanderern ſind nicht lediglich Folge 
von ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, 
von Arbeitsſcheu — daß dieſe Arſachen auch 
vorhanden ſind, ſoll nicht beſtritten werden —, 
ſondern auch Folge davon, daß der Aus⸗ 
wanderer ſich nicht einleben konnte. 4 
(Fortſetzung folgt.) | 


1 


. 
Anſpruchs oder des Erwerbspreiſes als Goldwert; 0 
fällt er ſpäter, ſo iſt er unter Anwendung der dem 
Geſetz beigegebenen Tafeln zu errechnen. Ein Er⸗ 
werb nach dem 13. Februar 1924 zählt nicht; hier 5 
iſt der letzte Erwerb vor dieſem Tag maßgebend. 1 
Bei einem Erwerb außerhalb des Geſchäftsver⸗ 
kehrs wird auf den Erwerb durch den Vorgänger 1 
zurückgegriffen; jo bei einem Erwerb von Todes 
wegen auf den Erwerb durch den Erblaſſer, bei 
einem Erwerb durch Auseinanderſetzung einer Güter⸗ 
gemeinſchaft oder Erbgemeinſchaft auf den Erwerb 
durch die Gemeinſchaft, bei einem Erwerb mit 
Rückſicht auf ein künftiges Erbrecht auf den Er⸗ 
werb durch den Veräußerer. Bei Elterngütern wird 
der Hergang in der Regel der ſein, daß nicht jomohl 
ſchon beſtehende Anſprüche übertragen, als vielmehr 
ſolche neu begründet werden; die Vorſchriften über 
die Zurückverlegung des Erwerbs werden ſelten zur 
Anwendung kommen (AufwG. SS 2, 3). M 
III. Ausdrücklich iſt beſtimmt, daß Anſprüche, 
die auf den Beziehungen aus einer Auseimander⸗ 
ſetzung unter Eltern und Kindern oder unter Mit⸗ 
erben beruhen, nicht als Vermögens⸗ 

im Sinne des \ 


— 


anlagen 
gelten. 1 
ſie wirtſchaftlich ſich als Vermögensanlagen dar. 
tellen. 5 


Die für Vermögensanlagen anwendbaren 
Borſchriften über eine mehrfache Aufwertung im 
Falle der Abtretung des Anſpruchs ſcheiden aus; 
der Anſpruch wird nur für den jetzigen Gläubiger 
aufgewertet, gleichviel, wann und um welchen Preis 
dieſer den Anſpruch erworben hat. Wurde ein 


Elterngut, das im Jahre 1915 mit 5000 Mark be⸗ 
gründet worden war, am 1. April 1923 für 5 Mil- 
lionen Papiermark = 1010 Goldmark abgetreten, 
ſoo kann zwar der Erwerber Aufwertung bean⸗ 
N ſpruchen, nicht aber der Veräußerer, für den das 
Ctlterngut doch eigentlich eine Sicherung ſein ſollte. 
ZJaahlungen, die während des Währungsverfalls ge⸗ 
leiſtet wurden, find nur in ihrem wahren Wert, 
alſo in der Regel ihrem Goldwert zu berückſich⸗ 
tigen, auch wenn ſie vor dem 15. Juni 1922 ohne 
Vorbehalt angenommen worden ſind. Wäre alſo 
im vorgenannten Call das Elterngut nicht abge⸗ 
treten, ſondern mit 5 Millionen Papiermark heim⸗ 
bezahlt worden, ſo wäre der Anſpruch damit nicht 
eerloſchen, könnte vielmehr aufgewertet werden; der 

Wert der Zahlung wäre auf den Aufwertungs⸗ 
betrag anzurechnen. Die Verzinſung und Heim⸗ 
zahlung des aufgewerteten Betrags iſt nach billi⸗ 
gem Ermeſſen zu regeln; doch ſind hier die für 
Hypotheken aufgeſtellten Vorſchriften zu beachten. 
Nach dieſen iſt der Aufwertungsbetrag bis zum 
1. Januar 1925 unverzinslich; rückſtändige Zinſen 
gelten als erlaſſen. Vom 1. Januar 1925 an be⸗ 
trägt der Zinsfuß 1,2 v. H., vom 1. Juli 1925 
aan 2,5 v. H., vom 1. Januar 1926 an 3 0 
und vom 1. Januar 1928 an 5 v. H. Zahlung 
kann vor dem 1. Januar 1932 nicht verlangt 


werden;: der Schuldner iſt berechtigt, den Aufwer⸗ 
ftungsbetrag mit den fälligen Zinſen ſchon vorher 
drei Monate nach Kündigung zu zahlen. Wenn 
4 die wirtſchaftliche Lage des Gläubigers oder des 
fi Schuldners es zur Abwendung einer groben Un⸗ 
bdilligteit unabweisbar erſcheinen laſſen, kann die 
| Zahlung in Teilbeträgen, die früheſtens am 1. Ja⸗ 
nuar 1930 beginnen und ſpäteſtens am 1. Ja⸗ 
mnuar 1938 enden, geſtattet werden; der Antrag iſt 
ſpäteſtens am 31. Dezember 1926 zu ſtellen. Eine 
für den Schuldner günſtigere Regelung kann nur 
mit Zuſtimmung des Gläubigers getroffen werden. 
IJIauſtändig für alle Anordnungen und Entſcheidun⸗ 
I gen iſt das ordentliche Gericht, vor dem der An⸗ 
ſpruch im Wege der Klage, Einrede oder Wider⸗ 
klage geltend zu machen iſt (BGB. 8 242; 
AufwG. SS 1—3, 25, 26, 28, 62, 63, 65, 66). 


Be. IV. Im Fall einer hypothekariſchen 
h Sicherung des Elternguts gelten zum 
Teil andere Vorſchriften. Der dingliche Anſpruch 
wird hier regelmäßig auf 25 v. H. des maßgebenden 
Goldwerts aufgewertet; auf Antrag des Schuldners, 
der ſpäteſtens am 31. März 1926 zu ſtellen iſt, 
kann die Aufwertung bis auf 15 v. H. herabgeſetzt 
werden, wenn das mit Rückſicht auf ſeine wirt⸗ 
ſchaftliche Lage zur Abwendung einer groben Un⸗ 
billigkeit unabweislich erſcheint. Der perſönliche 
Anſpruch kann in Abweichung hiervon höher oder 
niedriger aufgewertet werden, es ſei denn, daß der 
Anſpruch vor dem 14. Februar 1924 von dem ur⸗ 
ſprünglichen Gläubiger auf einen anderen über- 
gegangen iſt; in dieſem Falle iſt eine Aufwertung 
des perſönlichen Anſpruchs über 25 v. H. unzu⸗ 
läſſig. Außer Betracht bleibt ein Uebergang außer— 
halb des geſchäftlichen Verkehrs, alſo ein Ueber⸗ 
gang durch Schenkung, Ausſtattung, Erbgang, Aus⸗ 
einanderſetzung und ähnliche Rechtshandlungen. Im 
Falle der Abtretung des Anſpruchs iſt eine mehr⸗ 
fache Aufwertung zuläſſig; doch darf der Schuldner 
nicht ſchlechter geſtellt werden, als wenn keine 
Abtretung ſtattgefunden hätte; die Aufwertung iſt 
dementſprechend auf die ſämtlichen Gläubiger zu 
verteilen. Uebergänge außerhalb des geſchäftlichen 
Verkehrs werden auch hier nicht beachtet; bei ihnen 
iſt ja für die Aufwertung der Erwerb des Rechts⸗ 
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vorgängers maßgebend (II). Zahlungen ſtehen der 
Aufwertung nicht entgegen, wenn ſie mit Vorbehalt 
angenommen worden ſind; bei Zahlungen, die am 
15. Juni 1922 oder ſpäter erfolgt ſind, iſt ein 
Vorbehalt für die Regel nicht nötig, doch kann, 
wenn ein ſolcher unterblieben iſt, die Aufwertung 
abgelehnt werden, wenn ſie für den Schuldner 
oder den Eigentümer eine unbillige Härte bedeu⸗ 
ten würde. Zahlungen, die vor dem 15. Juni 1922 
ohne Vorbehalt angenommen worden ſind, werden 
mit dem Nennbetrag auf den Nennbetrag, andere 
Zahlungen mit dem Goldwert auf den Aufwer⸗ 
tungsbetrag angerechnet. Der Antrag auf Aufwer⸗ 
tung trotz erfolgter Zahlung iſt ſpäteſtens am 
31. März 1926 zu ſtellen; der Schuldner und der 
Eigentümer können binnen drei Monaten nach der 
Mitteilung Einſpruch erheben. Iſt die Friſt un⸗ 
benutzt verſtrichen oder der Einſpruch rechtskräftig 
zurückgewieſen, ſo wird die gelöſchte Hypothek 
wieder eingetragen, die nicht gelöſchte richtig ge⸗ 
ſtellt; im Falle der Aufwertung für mehrere Gläu⸗ 
biger geht der frühere dem ſpäteren im Range 
nach. (Für die Verzinſung und Heimzahlung gelten 
die ſchon oben dargeſtellten Beſtimmungen. Zu⸗ 
ſtändig für alle Anordnungen und Entſcheidungen 
iſt die Aufwertunsſtelle (AufwG. SS 4, 8, 9— 12, 
14—21, 25, 26, 28, 62, 63, 69). 


V. Das Ineinandergreifen der Vor⸗ 
ſchriften führt zu eigenartigen Ergebniſſen, die 
am beſten an Beiſpielen klarzumachen ſind. 

1. Beim Tode der Mutter im Januar 1916 
iſt der Tochter ein Muttergut von 6000 Marn feſt⸗ 
geſetzt worden. Hypothekariſche Sicherung iſt unter⸗ 
blieben. Am 1. Mai 1922 iſt der volljährig ge⸗ 
wordenen Tochter das Muttergut mit 100 000 Mark 
heimbezahlt worden; die Zahlung iſt ohne Vorbe⸗ 
halt angenommen worden. Sie hindert die Auf⸗ 
wertung nicht. Da das dem Vater überlaſſene 
Geſchäft der Mutter, das bei deren Tod auf 8000 


Mark angeſchlagen wurde, jetzt auf den dreifachen 


Betrag zu ſchätzen iſt, wird Aufwertung auf 18 000 
Mark unter Anrechnung der Zahlung mit 1500 
Mark beantragt. Der Vater wendet ein, daß die 


Wertmehrung auf ſeine Arbeit zurückzuführen ſei. 
Entſcheidung: Aufwertung auf 7500 Mark (nach 


Treu und Glauben); 1500 Mark find anzurechnen. 

2. Die Tochter hat am 1. März 1922 geheiratet 
und das Muttergut in die allgemeine Gütergemein⸗ 
ſchaft eingebracht; der Ehemann hat den Anſpruch 
am 1. April 1922 für 60 000 Papiermark — 
858 Goldmark abgetreten. Der Erwerber verlangt 
Aufwertung auf 858 Goldmark, der Ehemann der 
Tochter namens der Gütergemeinſchaft für dieſe 
Aufwertung auf 12 000 Mark abzüglich 858 Gold⸗ 
mark. Entſcheidung: Aufwertung für den jetzigen 
Gläubiger auf 858 Goldmark; für die Gütergemein⸗ 
ſchaft iſt Aufwertung nicht möglich. i 

3. Das Muttergut ift hypothekarifch ſicherge⸗ 
ſtellt worden; es wird Aufwertung auf 18 000 
Mark verlangt. Entſcheidung: Der dingliche An- 
ſpruch wird auf 1500 Mark, der perſönliche An⸗ 
ſpruch auf 7500 Mark aufgewertet. 

4. Das Muttergut iſt hypothekariſch ſicherge⸗ 
ſtellt; im übrigen wie in Beiſpiel 1. Durch die 
vorbehaltslos angenommene Zahlung wird der ding⸗ 
liche Anſpruch getilgt, da ſie den Nennbetrag der 
Hypothek überſteigt. Der perſönliche Anſpruch kann 
trotzdem aufgewertet werden, da er vom dinglichen 
nicht abhängig iſt. Demzufolge wird dann auch 
der dingliche Anſpruch wieder hergeſtellt, indem 
er auf 25 v. H. aufgewertet wird; hiervon kommt 
der Goldwert der Zahlung in Abzug. In dieſer 
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Höhe kann er aber nur beſtehen bleiben, wenn 
der perſönliche Anſpruch ebenſo hoch aufgewertet 
wird. Die Sache wird alſo behandelt, als ob 
die Zahlung mit Vorbehalt angenommen worden 
wäre. Entſcheidung: Aufwertung des perſönlichen 
Anſpruchs auf 7500 Mark; 1500 Mark ſind ab⸗ 
zuziehen. Aufwertung des dinglichen Anſpruchs auf 
1500 Mark; 1500 Mark ſind anzurechnen; folglich 
keine Aufwertung. | 


5. Das Muttergut iſt 
ſtellt; im übrigen wie im Beiſpiel 2. Infolge 
der Abtretung des Anſpruchs iſt eine ſelbſtänd ige 
Aufwertung des perſönlichen Anſpruchs nicht zu⸗ 


läſſig. Der Erwerber kann Aufwertung auf 4 5 
214,50 Mark, der Ehemann der Tochter für die 
Gütergemeinſchaft Aufwertung auf N 214,50 
— 1500 — 214,50 — 1285,50 Mark verlangen. Die 


hypothekarifch ſicherge⸗ 


Arten der Wohlfahrtspflege 


Armenpflege) richtungen 

Anterſtützung mit Geld und Naturaliie ns f. 4 924 000 f. 930 000 
Arbeitsbeſchaffnn z; a ee Her f. 92000 f. 160 000 
Verſorgung in Stiften und Heimen für Kinde. f. 480 000 f. 828 000 
Verſorgung in Stiften und Heimen für ut f. 838 000 f. 909 000 
Beſchaffung von Freiwohnungendnn f 36 000 f. 490.000 
Unterbringung in Zufluhts-Seimen . . oo. Co or. f. 120 000 f. 153 000 
Unterbringung in Durchgangs-Heimeen 3 1000 f. 33 000 
Unterbringung in Müttel⸗Heimen für Ledige mit Kindern f 9000 f. 28 000 
Anterbringung in Krippen und Tagesheimen f. 47 000 f. 19 000 
Verſorgung in Pflegeſt ellen N Af. 11.000 f. 28 000 
Verſorgung in Ferien» und Kurkolo nin f. 20 000 f. 29000 
Berpflegung in Siechenhäuſerr n f. 9 254 000 f. 251 000 
Wzötliche Hilfe, ambulante u ltd f. 8886 000 f. 14000 
Woch iegg eee f 5 000 f. 16000 
Alter stig für Se,, 21900 f 0 
ff,, f. 26 000 f. 3000 
Krankenſtationen, Beratungsſtellen eee. 5 6 000 f. 4000 

1923: zuſammen: f. 16 476 000 f. 3928000 

1919: 7 f. 11613 000 f. 3746000 

1916: 15 f. 5 296 000 f. 3 058 000 
Ausbildungsfragen. ſowie Einblick in die verſchiedenen Beratungsſtellen 


Richtlinien über die Beſchäftigung von Wohl⸗ 
fahrtspflege⸗Praktikantinnen in Arbeitsſtätten der 
amtlichen Wohlfahrtspflege ſind vom Sächſiſchen 
Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſterium (W: B. 124/25) 
am 28. Dezember 1925 erlaſſen worden. Es wird 
darin zum Ausdruck gebracht, daß: 

1. das Probejahr möglichſt an derſelben Behörde 
unter einem über den Bildungsgang der Prakti- 
kantin unterrichteten verantwortlichen Sachbearbeiter 
abgelegt werden ſoll; 


2. die auf drei Monate zu begrenzende Arbeit 
im Innendienſt in die verſchiedenen Verwaltungs⸗ 
zweige (Jugendamt, Fürſorgeamt, Kaſſenſachen) ein- 
führen ſoll unter Vermeidung einer vorwiegenden 
Beſchäftigung mit techniſchen Arbeiten; 

3. der Reſt der Probezeit auf Innen- und 
Außendienſt (etwa je /½— 2) unter beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung, der Hausbeſuche liegen ſoll. Gelegen⸗ 
heit für Berichte, Vorbereitung der Beſchlüſſe uſw. 
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ARE? 


Hypothek der Gütergemeinſchaft geht jener des Er- 
werbers im Range nach. | 1 55 

6. Wie im Beiſpiel 5; die Forderung iſt am 
1. Mai 1922 dem neuen Gläubiger mit 50 000 
Papiermark — 750 Goldmark heimbezahlt worden 
er hat die Zahlung ohne Vorbehalt angenommen. 
Durch die Zahlung iſt der dingliche Anſpruch ge 
tilgt; da infolge der Abtretung der perſönlich 
Anſpruch nicht ſelbſtändig aufgewertet werden kann, 
ergreift die Tilgung auch ihn. Es kann keine 
Aufwertung ſtattfinden. 5 

Amtsgerichtspräſident a. D. Riß, München. Se 


Eine Statiſtin über die Ausgaben der öffent 
lichen und freien Wohlfahrtspflege hat der Amſte 
damer Armenrat auf Grund einer eingehenden Er 
hebung aufgeſtellt. (Tijdschrift voor Armenwezen 
5. Jahrg., Nr. 99.) Danach verteilen ſich die Aus 
gaben der einzelnen Träger auf die einzelnen Ar 
beitsgebiete wie folgt: ö 


Ausgaben, die 1923 geleiſtet 

wurden von: 
Gemeinde freien Wohl⸗ 
(inkl. öffentliche fahrtsein 


und in die Vorbereitung des Haushaltsplans ge⸗ 
geben werden ſoll. „ 

4. Bei der Ausbildung in einer Anſtalt iſt 
die Anleitung durch eine fachlich ausgebildete Kraft 
wie beſonders geregelte Aufſicht Vorbedingung. 

5. Die amtliche Stelle hat dem Antrag auf 
Anerkennung ſeinen ausführlichen Bericht über die 
Verwendung der Praktikantin beizufügen. 


Beihilfen zum Beſuche einer Wohlfahrts- 
ſchule werden von dem ſächſiſchen Arbeits- und 
Wohlfahrtsminiſterium (W.: Zc. 6/26) gewährt. Die 
Geſuche für Schülerinnen ſind durch die Wohlfahrts⸗ 
ſchule einzureichen, für ſolche, die noch keine Schule 
beſuchen, ſind unter Mitteilung des in Aus ſicht ge⸗ 


Deutſche 


Furſorgeweſen. 


AuUoeber die Fürſorgelaſten der badiſchen Städte 
wurde von der Geſchäftsſtelle des badiſchen Stüdte- 
1 verbandes und Städtebundes unlängſt eine Darſtel⸗ 

lung veröffentlicht, der wir folgende Ausführun⸗ 
gen entnehmen: b 
. Durch die Fürſorgepflichtverordnung des Reichs 
vom 13. Februar 1924 und die hierzu ergangene 
. badiſche Ausführungsverordnung vom 29. März 1924 
wurde die Aufbringung der Mittel für 
Er. 
2 


* 
7 
* 


die geſamte öffentliche Fürſorge in Baden neu 
geregelt. Es wurden beſondere Fürſorgeverbände 
in Anlehnung an die Amtsbezirke geſchaffen, von 
welchen jedoch die 16 größten Städte des Landes 
ausgenommen wurden, welche für ſich je einen 
eigenen Fürſorgeverband bilden. Während ſich die 
Fürſorgetätigkeit der Gemeinden vor dem Kriege 
im weſentlichen auf das Gebiet der Armenfür⸗ 
ſorge beſchränkte, find ſeit der Neuregelung als 
Zweige der ſogenannten gehobenen Fürſorge 
hinzugetreten: die FJürſorge für Kriegsbeſchädigte 


6 


Invaliden⸗ und Angeſtelltenverſicherung, für Klein⸗ 
rentner, für Schwerbeſchädigte und Schwererwerbs⸗ 
beſchränkte, für hilfsbedürftige Minderjährige Feen 
die Wochenfürſorge. Die den verbandsfreien 
Städten durch dieſe neuen Aufgaben erwachſenen 
Mehraufwendungen betragen im laufenden 
Rechnungsjahr durchſchnittlich das 5-fache, in 
manchen Städten ogar das 8⸗, 10- und 11⸗fache 
des Armenaufwandes im Jahre 1913, wie folgende 
Aoeberſicht zeigt: 


a 1913 1925 
Bi Städte Armengufwand Fürſorge⸗ 
8 in NM. aufwand in RM 
Mannheim 1 214 000 4.098 500 
5 Karlsruhe 752 901 3 315 000 
. Freibur 257 248 2 076 150 
5 Pforzheim 329 425 2 158 000 
. Heidelberg 226 200 1 490 002 
8 Konſtanz 94 457 531 500 
Baden⸗Baden 93 943 832 224 
Durlach 20 617 228 600 
DOffenburg 64 100 246 650 
Bruchſal 51 900 429 070 
Lahr 65 023 293 100 
Lörrach 47 813 190 500 
Weinheim 21 500 235 600 
Villingen 23 600 180 600 
Raſtatt 45 000 207 600 
Singen a. H. 14 802 146 440 
Geſamtbetrag 3322529 16 659 536 
Der voranſchlagsmäßige Geſamtfürſorgebetrag 


dieſer Städte für das laufende Rechnungsjahr in 
Höhe von 16 659 536 Mark wird jedoch weſentlich 
überſchritten werden, da der tatſächliche Ge⸗ 
ſamtaufwand in der erſten Hälfte des laufenden 
Raechnungsjahres bereits annähernd 10 Millionen 
erreicht und mit einer Verringerung der JFürſorge⸗ 
aufwendungen während des Winters, zumal bei 
der derzeitigen Wirtſchaftskriſe, nicht zu rechnen 
iſt. Wenn man von der Armenfürſorge abſieht, 
deren heutiger Aufwand ſich gegenüber dem Jahre 
1913 mehr als verdoppelt hat, ſo ſind es haupt⸗ 
ſächlich die Aufwendungen für die Sozialrent⸗ 
ner mit insgeſamt 2,85 Millionen und für die 
Kleinrentner mit 2,3 Millionen RM., auf 
welche die Hauptmehrbelaſtung der Städte zurück⸗ 
zuführen iſt. Dazu tritt die notwendige Erhöhung 
der geſamten Verwaltungskoſten, welche dieſe Auf⸗ 
gabenvermehrung zur Jolge haben mußte. Nicht 
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und Kriegshinterbliebene, für Rentenempfänger der 


kommen ausreichend vorhanden ſeien. 
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unberückſichtigt bleiben darf bei dieſer Betrachtung 
auch der Umſtand, daß faſt alle Städte vor dem 
Kriege über ganz bedeutende Stiftungskapi⸗ 
talien und Fonds verfügt haben, Karlsruhe z. B. 
über 40 Millionen M., deren Zinſendienſt die Für⸗ 
ſorgeetats ganz weſentlich entlaſtete. Dieſe Kapi⸗ 
talien ſind gleich den Sparguthaben der Bevölkerung 
durch die Inflation dahingeſchwunden, und die Aus⸗ 
fälle an Einnahmen müſſen nun auf dem Wege 
der Beſteuerung aufgebracht werden. 


Dr. Ehrler, Freiburg i. Br. 


Kuren im Verſorgungsweſen. Neben den ge⸗ 
wöhnlichen Heilverfahren wurden auf Grund des 
Reichsverſorgungsgeſetzs im Haushaltsjahr 1924: 
14499 Kuren gewährt, davon 6851 in Lungenheil⸗ 
ſtätten und 7648 in Kurorten. 8189 waren Erſt⸗ 
kuren. (Vgl. Heft 2 dieſer Zeitſchrift, S. 87). 


Geſundheitsfürſorge. 
Die Schweiz und die deutſche Tuberkuloſe⸗ 


bekämpfung. Das Zentralkomitee zur Bekämpfung 


der Tuberkuloſe hat vor einiger Zeit auf Grund 
einer Entſchließung ſeines Präſidiums eine Er⸗ 
klärung dahingehend verbreitet, daß im Deutſchen 
Reich alle klimatiſchen Faktoren, die zur Heilung 
der kindlichen Tuberkuloſe notwendig ſind, voll⸗ 
Dieſe Ent⸗ 
ſchließung, die, dem Reichsgeſundheitsamt vor⸗ 
gelegt, auch von dieſem angenommen wurde, richtet 
ſich augenſcheinlich in erſter Linie gegen eine un⸗ 
ſachliche Ueberſpannung der zahlreichen Beſtrebungen, 
das Schweizer Hochgebirgsklima der Bekämpfung 
der Kindertuberkuloſe nutzbar zu machen. 
Man wird ihr ohne weiteres zuſtimmen können, 
wenn und inſoweit fie einer planloſen Entſen⸗ 
dung von Kindern in großem Umfang nach 
der Schweiz entgegentreten will. Liegt aber dieſe 
Gefahr tatſächlich vor? Die Tatſachen laſſen keine 
ſolche Gefahr und infolgedeſſen auch keine ſachliche 
Notwendigkeit zu ihrer Abwehr erkennen. 
Bisher ſind Kinder, abgeſehen von der Kriegs⸗ 
zeit und der der erſten Nachkriegszeit (Organi⸗ 


ſation Abderhalden), nur in ſehr geringem Um⸗ 


fang nach der Schweiz geſchickt worden. Praktiſch 
kommt nur die ſeit 1922 betriebene Verſchickung 
tuberkulöſer Kriegerwaiſen nach Davos in Frage, 
die zunächſt zu Laſten eines vom Papſt dem Reichs⸗ 
arbeitsminiſter zur Verfügung geſtellten Fonds er⸗ 
folgte und ſpäter auf Grund der gemachten guten 
Erfahrungen von den lokalen Fürſorgeſtellen auf 
ihre Koſten fortgeſetzt wurde. Es kamen hierfür 
jeweils nur 45 bis 50 ins Deutſche Kriegerkurhaus 
in Davos geſchickte Kinder in Frage, deren Ent⸗ 
ſendung vom Landaufenthalt für Stadtkinder or⸗ 
ganiſiert war. Das Weſentliche hierbei war, daß 
die Auswahl unter der großen Menge der von 
den Fürſorgeärzten präſentierten Kinder unter ſehr 
ſtrenger Indikationsſtellung erfolgte und daß die 
Erfolge derartig gute waren, daß die Jürſorge⸗ 
träger die mancherlei mit der Entjendung. ins Aus⸗ 
land verknüpften Schwierigkeiten und Bedenken 
reichlich durch den Erfolg ausgeglichen anſahen. 
Wie hoch die Träger der praktiſchen Bekämpfung 
der Kindertuberkuloſe den Wert des Schweizer 
Hochgebirgsklimas für beſtimmte Jälle — trotz 
allem! Eben auf Grund der Praxis! — einſchätzen, 
geht am beſten aus der Tatſache hervor, daß zahl⸗ 
reiche Länder- und Provinzialverwaltungen neuer⸗ 
dings durch Hergabe erheblicher Mittel a fonds 
perdu an das Kriegerkurhaus ſich das Recht der 
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Dauerbelegung von Kinderbetten in Davos a 
haben. Tatſachen und Erkenntniſſe 
zeigen ſich wieder einmal ſtärker als Entſchließun⸗ 
gen. Aachen hat ſich ſogar eine eigene Unter⸗ 
bringungsmöglichzeit für Kinder in Davos ge 
ſchaffen! 

Sachſen, dem Mangel an Sachkenntnis bezüg⸗ 
lich der Praxis der Tuberkuloſebekämpfung wohl 
niemand vorwerfen kann, iſt noch weiter gegangen: 
es hat ſich in Agra bei Lugano in etwa 600 m 
Höhe in Angliederung an die erfahrungsreiche 
deutſche Heilſtätte mit erheblichen Mitteln eine 
eigene Heilſtätte für tuberkulöſe Kinder geſchaffen, 
die am 1. April d. J. eröffnet wird. Sie wird 
Platz für 50 Kinder bieten. (Vgl. ee 
der Sächſ. Blätter für Wohlfahrtspflege.) Aus 
der Tatſache, daß der verhältnismäßig hohe Tages⸗ 
ſatz von 6 Franken erfordert wird, geht wohl 
am beſten hervor, welche Wertſchätzung das ſäch⸗ 
ſiſche Landeswohlfahrts⸗ und Jugendamt den 
Heilungsmöglichkeiten ſeiner neueſten Einrichtung 
beimißt. (Die Tageskoſten in Davos belaufen ſich 
auf nur rund 3 Fr., alſo bedeutend weniger als 
bei vergleichbaren deutſchen Einrichtungen.) 

Von Intereſſe iſt angeſichts der gekennzeich⸗ 
neten Entſchließungen auch, daß die mit erheblichen 
Reichsmitteln arbeitende Wirtſchaftshilfe der 
deutſchen Studentenſchaft ſich ſoeben ein eigenes 
Sanatorium für ihre Schützlinge im Hochgebirgs⸗ 
klima von Aroſa geſchaffen hat. Deutſchland ver⸗ 
fügt ſomit gegenwärtig über fünf gemeinnützige 
Tuberkuloſeeinrichtungen in der Schweiz, nämlich 
zwei in Davos, eine in Aroſa und zwei bei Lugano. 
(Vgl. Nr. 3 dieſer Zeitſchrift.) 

Von einem namhaften Kliniker, auf den augen⸗ 
ſcheinlich im weſentlichen die erwähnten Ent⸗ 
ſchließungen zurückgehen, ſind ſeine Bedenken vor 
allem damit begründet worden, daß es nicht zu 
vertreten ſei, deutſche Gelder für die Kinderunter⸗ 
bringung im Ausland anzulegen, während die 
Mittel nicht vorhanden ſeien, um die erforderliche 
Zahl von Betten für tuberkulöſe Kinder in Deutſch⸗ 
land bereitzuſtellen. Demgegenüber iſt es inter⸗ 
eſſant, daß der Kinderheilſtättenarzt Dr. Klahre 
Ia der feſtſtellt, daß wir einen Bettenmangel 
für Kinder in Deutſchland überhaupt nicht haben! 
Gegenüber den rieſigen Mitteln, die namentlich 
di Träger der Sozialverſicherung in die Be⸗ 
kämpfung der Kindertuberkuloſe ſteckten und ſtecken, 
können die wenigen hunderttauſend Mark, die für 
die Heilung von Spitzenfällen in der Schweiz an⸗ 
gelegt werden, für objektiv Denkende allerdings 
auch kaum etwas bedeuten. Wenn vernünftige 
Oekonomie in der Tuberkuloſebekämpfung nötig 
iſt, jo dürften andere Gebiete ein lohnenderes An— 
griffsobjekt bieten. Kdt. 


Der Preußiſche e ee nimmt in 
einem Erlaß vom 28. Oktober 1925 — IM III. 
2863 — zur Tuberkuloſebekämpfung durch die 
Schulen Stellung, indem er auf die Schrift von 
J. Braeuning und F. Lorentz: „Die Tuberkuloſe 
und ihre Bekämpfung durch die Schule“ hinweiſt, 
die für die Hand des Lehrers beſonders geeignet 
iſt und vom Deutſchen Zentralkomitee zur Be- 
kämpfung der Tuberkuloſe warm empfohlen wird. 


Zu der Berſorgung Tuberkuloſekranker mit 
Wohnungen hat der Weſtfäliſche Städte⸗ 
tag Leitſätze erlaſſen, denen der Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß des Deutſchen Städtetages in 
ſeiner Sitzung am 12. Dezember 1925 zuſtimmte. 


der Praxis 
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In dieſen Leitſätzen wird die Herſtellung aus- 
reichender und zweckentſprechend gebauter Wohnun⸗ 
gen innerhalb der allgemeinen Bebauung gefordert. 
Die Erbauung geſchloſſener Siedelungen für Tuber⸗ 
kuloſekranke wird abgelehnt. Für eine Berüch⸗ 


ſichtigung der geringen finanziellen Leiſtungsfähign⸗ 


keit der Tuberkulöſen bei der Feſtſetzung der Miete 
iſt Sorge zu tragen. = 


755 geziale Krankenpausfürforge im In: und Aus⸗ 
nd.“ Medizinalrat Dr. Meyer- Eitorf, ’ 
nn Sn Sl Mitteilun 
gen, Verlag C. F. Müller, Karlsruhe i. B., 3 
9. Jahrg., Heft 3, Juli 1925. B. 
Meyer⸗Eſtorf definiert den Begriff „Soziale 
Krankenhausfürſorge“ als „Summe aller fürſorge⸗ 
riſcher Beſtrebungen, welche geeignet ſind, die Arbeit 


der Aerzte im Krankenhaus zu vervollſtändigen, in⸗ 


dem die geneſungshemmenden Wirkungen von 
Kummer und Sorge auf den Kranken beſeitigt und 
die Erfolge der Krankenhausbehandlung nach Mög⸗ 


lichkeit auch für die Zukunft ſichergeſtellt werden. . 1 


Er geht dann näher auf ihre verſchiedenen Auf- 


gaben und die Situationen, die ihr Eingreifen er⸗ 2 


forderlich machen, ein. Mit großer Sachkenntnis 
ſchildert Verfaſſer den Entwicklungsgang der Soz. 
Krankenhausfürſorge und die recht verſchiedene Art 
ihrer Organiſation 
von Nordamerika, 
einzelnen Städten Deutſchlands. 


ſchlägt vor, daß dieſe ſchon, bevor die Fürſorge 
eingerichtet wird, . 
evtl. ſogar in den Dienſtanweiſungen und An⸗ 
jtellungsverträgen verpflichtet werden, der Soz. 


Krankenhausfürſorge in die Hände zu arbeiten. 


Von großem Verſtändnis für dieſes Gebiet der 
Gefundheitsfürforge, das nach Anſicht des Verfaſſers 


in Deutſchland noch nicht genügende Beachtung ge 
funden hat, zeugt ſeine Forderung, daß, mit Rück⸗ 


ſicht auf die Beſonderheit der Arbeit, alle in 
Frage kommenden Dienſtſtellen angewieſen werden, 
Anträge der Soz. Krankenhausfürſorge bevorzugt 
zu erledigen, da es ſich faſt immer um ganz akute 
ſoziale Mißſtände handelt. R 


Hedwig Landsberg, Berlin. 


Wohnungsfürſorge. 


Zur Frage der Regelung und Kontrolle des Schlaf 
. ſtellenweſens in Preußen. 3 


Die Frage der Regelung und Kontrolle des 
Schlafſtellenweſens bedarf aus ſozialhygieniſchen und 
moraliſchen Gründen einer Unterſuchung. Die der⸗ 
zeitigen, zum größten Teile auf dem allgemeinen 
Preußiſchen Landrecht oder beſonderen polizeilichen 


Verordnungen ſich ſtützenden Beſtimmungen reichen 


nicht aus, um hertjchende Mängel abzuſtellen. Diefe 


haben ſich aus dem ſchnellen Wachstum der Städte 
und den damit verbundenen mißlichen Wohnungs 


verhältniſſen herausgebildet. Die Urſachenforſchung 
über die Verbreitung allgemein gefährlicher Krank⸗ 
heiten, z. B. der Tuberkuloſe und Syphilis weiſt 
auf das Schlafſtellenweſen als Anſteckungsquelle hin. 

Unter einem Mieter einer Schlafſtelle im Sinne 
der Polizeiverordnung vom 19. Januar 1893 und 
der Verfügung vom 13. März : 
G 03) verſteht man auf Grund einer Entſcheidung 


des Oberverwaltungsgerichtes (Band 37 Seite 1) 


in den Vereinigten Staaten 
England, Frankreich und den 
Er betont die 
Notwendigkeit des Zuſammenarbeitens der Kranken⸗ 
hausfürſorgerin mit Aerzten und Schweſtern und 


entſprechend vorbereitet werden, 


1903 (Gen. 6 la 


N * 


EN 


Deutſche Zeitihrift für Wohlfahrtspflege. 


einen Menſchen, der von ſeinem Vermieter nur die 
Gelegenheit zum Schlafen und zum Aufbewahren 
ſeiner Sachen gemietet hat (eventuell gemeinſam 
mit anderen ihm unbekannten Perſonen, die für 
ſich mit dem Vermieter Vereinbarungen getroffen 
haben). Ein Schlafſtellenmieter hat dadurch keine 
ausſchließliche Herrſchaft über einen Wohnraum, 
aus dem er einen Dritten, z. B. den Vermieter. 
fernhalten könnte. Er gehört zum Hausſtande des 
Bermieters. Der Schlafſtellenmieter muß es dul⸗ 
den, daß der Vermieter ihm den Schlafraum, außer 
zum Zwecke des Schlafens, verſagt. Er kann dem 
Vermieter die Benutzung des Schlafraumes zu 
anderen Zwecken und den Aufenthalt im Schlaf⸗ 
raume nicht verbieten und hat im Schlafraume 
ſelbſt kein Hausrecht. b 

Für die Stadt Berlin iſt für das Schlafſtellen⸗ 
weſen die Polizeiverordnung vom 19. Januar 1893 
noch rechtskräftig, welche ſich ſtützt auf die 88 143 


und 144 des Gefetzes über die allgemeine Landes. 


verwaltung vom 30. Juni 1883 und die SS 5 und 6 
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 
11. Zuni 1853. Danach müſſen die Schlafräume 
mindeſtens 3 qm Bodenplatz und 10 ebm Luft⸗ 
raum auf den Platz enthalten. Kein Schlafraum 
darf mit Abtritten in offener Verbindung ſtehen. 
Das Schlafſtellenweſen iſt von polizeilicher Genehmi⸗ 
gung abhängig. f 9 

Gleichzeitig dürfen Menſchen verſchiede⸗ 
nen Geſchlechtes als Schlafleute nur dann aufge⸗ 
nommen werden, wenn ſie Eheleute ſind, oder Ge⸗ 
ſchwiſter, oder Kinder gleichzeitig wohnender Eltern, 
andernfalls iſt Trennung der Geſchlechter er⸗ 
forderlich. 

Jeder Erwachſene oder je zwei Kinder müſſen 
eine beſondere Lagerſtätte haben, die mindeſtens 
aus einem Strohſack, einem Strohkopfkiſſen und 
einer wollenen Decke beſtehen muß. 


Ein Verbot des Haltens von Schlafleuten ge⸗ 


wiſſen Perſonen gegenüber beſteht nicht, denn das 


Oberverwaltungsgericht hat durch Urteil vom 18. Fe⸗ 
bruar 1899 (Entſcheidungen Band 35, Seite 328) 
die Beſtimmungen des S 6 der Polizeiverordnung 
für den Stadtkreis Berlin vom 19. Januar 1893 
als gegen den Grundſatz der Gewerbefreiheit ver“ 
ſtoßend für rechtsungültig erklärt. 

Ein Grund zum Einſchreiten der Polizei gegen 
das nicht konzeſſionspflichtige Schlafſtellenweſen iſt 
erſt dann gegeben, wenn eine Gefährdung der Ord- 
nung und Sittlichkeit durch das Treiben in einem 
Schlafſtättenbetriebe angenommen werden kann. 

Dieſes Eingreifen der Polizei kann aber nicht 
auf Grund der Verordnung des Schlafſtellenweſens 
erfolgen, ſondern muß aus anderen Rechtsgründen 
motiviert werden. Solche Rechtsgründe liegen im 
S 10 II 17 ALR. und S 5a und im Geſetze vom 
11. März 1850. 


Dieſe Rechtsgrundlagen können erſt dann an⸗ 
gewendet werden, wenn die Tatſache des Schlaf⸗ 
ſtellenvermietens in Verbindung ſteht zu einer wei⸗ 
teren Tatſache notoriſcher Liederlichkeit der Quar⸗ 
tiergeberin, Vorbeſtrafung der Quartiergeber wegen 
Hehlerei, verbotenen Glücksſpiels, Förderung der 
Pöllerei, des Diebſtahls, alſo irgendeiner Tatſache, 
die eine ſittliche Unzuverläſſigkeit der Quartier⸗ 
geber ergibt“). | i 


*) Anm.: Der preußiſche Miniſterialerlaß 
vom 19. 3. 1901 betrifft nicht Schlafgänger ſchlacht⸗ 
hin, ſondern nur die „Unterbringung von land 
wirtſchaftlichen und gewerblichen Arbeitern“. 
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Diefe allgemeinen Verordnungen und Beſtim⸗ 
mungen zeigen, daß immer, beſonders aber in 
Zeiten wirtſchaftlicher Kriſen eine Unzulänglichkeit 
beſtch behördlichen Ordnung des Schlafſtellenweſens 
eſteht. 

Es iſt bekannt, daß in Zeiten wirtſchaftlicher 
Not die Zahl der Schlafſtellenbenutzer ſteigt. 

Die Wohnungsnot iſt gerade in den am dichte⸗ 
ſten bevölkerten Teilen der Wohnbezirke der Groß⸗ 
ſtadt, in den Proletariergegenden am größten. In 
dieſen Bezirken drängt ſich das Elend, die Not 
in den verſchiedenſten Formen zuſammen. Gerade 
die Aermſten in den Armenvierkeln geben, um ſich 
über Waſſer zu halten, von ihren kümmerlichen 
Wohnräumen noch Wohnraum an Schlafgänger ab. 
Die Wahrſcheinlichkeit, daß von einer erkrankten 
Vermieterin oder einem kranken Schlafgänger An⸗ 
ſteckungen und Gefährdung ausgehen, iſt infolge 
der dichten Wohnbelegung bei ſchlechten Wohnvar⸗ 
hältniſſen außerordentlich groß. 

In nicht ſeltenen Fällen wird ein und dasſelbe 
Bett nachts und tags von verſchiedenen Perſonen 
benutzt. Die Trennung der Geſchlechter, die Ver⸗ 
meidung des Zuſammenwohnens, auch nicht ver 
wandter Perſonen verſchiedenen Geſchlechts kann 
nicht überall ſtreng durchgeführt werden; Verſtöße 
gegen die Polizeiverordnungen werden erſt dann 
zur Kenntnis der Behörde kommen, wenn ſie als 
Verſtöße gemeldet werden. Die hygieniſchen An⸗ 
forderungen, die die Behörde an Schlafſtellen als 
ſolche ſtellt, find gering. Außer einer knappen 
Bemeſſung von Mindeſtſchlafraum und Mindeſt⸗ 
beſchaffenheit der Schlafſtellen, fehlen Beſtimmun⸗ 
gen über Mindeſtlüftung, über Mindeſtbeſchaffen⸗ 
heit der Wände des Raumes, die Oertlichkeit des 
Raumes (z. B. Boden oder Kellerraum) Vorſchriften 
über das Vorhandenſeinmüſſen eines Feniters im 
Raum, über das Vorhandenſein der zur Vornahme 
einer Mindeſtkörperreinigung notwendigen Gefäße 
uſw., alſo Beſtimmungen, die als Mindeſtforderun⸗ 
gen an die Hygiene der Körperpflege zu ſtellen ſind. 

Man muß ſick vor Augen halten, daß man es 
hier nicht mit einem kleinen, ſondern mit einem 
erheblich großen Prozentſatz großſtädtiſcher, ſtark 
proletariſierter und dauernd geſundheitlich, moraliſch 
und kriminell gefährdeter Menſchen zu tun hat; ſie 
bilden zunächſt durch ihre Fluktuation und ihren 
engen Zuſammenhang mit allen Schichten der Be⸗ 
völkerung einen die Geſamtheit der Bevölkerung 
dauernd gefährdenden Anſteckungsherd. Auf der 
anderen Seite wiederum handelt es ſich um Men⸗ 
ſchen, die mehr oder weniger der Not ausgeſetzt 
immer wieder den Verſuch machen, ſich durchs Leben 
zu ſchlagen, die alſo durchaus nicht immer als nega⸗ 
tive Elemente zu bezeichnen ſind; ſie haben einen 
Anſpruch darauf, wie jeder andere Menſch eine 
Seele und Körper nicht gefährdende Schlafſtätte zu 


haben. i 

Es beſteht keine Möglichkeit, das Vermieten 
von Schlafſtellen aus geſundheitspolizeilichen Grün⸗ 
den zu verbieten. Weder die Medizinalgeſetz⸗ 
gebung, noch das Geſetz zur Bekämpfung der 
Tuberkuloſe, oder die Notverordnung zur Bes 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten geben eine 


Handhabe. 

Angenommen, eine Schlafſtellenvermieterin 
leidet an offener Schwindſucht. Da hygieniſche 
Vorſchriften für das Schlafſtellenweſen nicht exi⸗ 
ſtieren, kann ſie unbeanſtandet mit ihrem Auswurf 
und ihrer Atemluft dauernd die Geſundheit ihrer 
Schlafgänger auf das ſchwerſte gefährden. Es 
kommt durchaus nicht ſelten vor, daß in Not ge⸗ 
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ratene Ehepaare mit ihren kleinen Kindern die 
dürftigſten Schlafſtellen benutzen und das eine oder 
andere Kind in einer ſolchen Schlafſtelle geboren 
wird. Die Gefährdung ſolcher kleiner Kinder und 
Säuglinge durch ſchwindſüchtige Schlafſtellenver⸗ 
mieter oder ſchwindſüchtige Schlafſtellengänger kann 
nicht hoch genug eingeſchätzt werden. 

Es bietet bei vorliegender offener Tuberkuloſe 
das Tuberkuloſegeſetz keinen Ausweg. Die in 
dieſem Geſetze gegebenen fürſorgeriſchen Maß⸗ 
nahmen bieten eine Handhabe, Perſonen, die eine 
infizierte Schlafſtelle aufſuchen, über die ihnen 
drohende Gefährdung in Kenntnis zu ſetzen, aber 
es gibt keine Möglichkeit ſie am Weiterwohnen 
zu verhindern, wenn ſie, trotz Aufklärung die 
Schlafſtelle beibehalten. \ 

Bei Vorliegen von Syphillis oder einer an⸗ 
deren Geſchlechtskrankheit hat die Polizei nur dann 
eine Möglichkeit ſich um die Erkrankung einer 
Privatperſon zu kümmern, wenn dieſe Pripat⸗ 
perſon eine Proſtituierte iſt, und als ſolche, nicht 
als einzelne Perſon, ſondern als Publikum zu 
gelten hat. Für fie käme gleichzeitig auch der 8 9 
des Preußiſchen Geſetzes vom 28. Auguſt 1905 
in Anwendung. Bei Schlafſtellenvermietern kann 
aber die Polizei nicht entſprechend vorgehen, da 
es ſich ja nicht um die Einleitung eines Heilungs⸗ 
zwanges (der bisher Kranken gegenüber gar nicht 
angewendet werden kann), ſondern um ein Verbot 
des Vermietens zum Schutze der Mieter handelt. 

In ganz ſeltenen Grenzfällen wird die Polizei 
als Geſundheitspolizei einſchreiten können, wenn 
die Tatſache der Wahrſcheinlichkeit der An⸗ 
ſteckung —, nicht bloß der Möglichkeit mit der An⸗ 
ſteckung —, als erwieſen gelten kann. 

Aus den hier kurz ſkizzierten Mängeln, die 
die moraliſche Bedeutung des Schlafſtellenweſens 
nur ſtreifen konnten, iſt hinreichend erwieſen, daß 
die Beſtimmungen des allgemeinen preußiſchen Land⸗ 
rechtes, beziehungsweiſe den Polizeiverordnungen 
über das Schlafſtellenweſen einer gründlichen Re⸗ 
form bedürfen. ö 8 

Nach den geltenden Grundſätzen der Hygiene 
muß es als ungenügend angeſehen werden, wenn 
die Polizei nur in ordnungspollzeilicher, ſicherheits⸗ 
polizeilicher und kriminalpolizeilicher Hinſicht ein 


Intereſſe am Schlafſtellenweſen hat und nur 
Mindeſtanſprüche an Raum und ſittliches Emp⸗ 


finden ſtellt, die für ein modernes Staatsweſen und 
eine moderne Großſtadt nicht länger tragbar ſind. 

Die hygieniſche Seite des Schlafſtellenweſens, 
die Gefährdung durch anſteckende Krankheiten, ins⸗ 
beſondere Schwindſucht und Geſchlechtskrankheiten, 
iſt in den polizeilichen Verordnungen und im Land⸗ 
recht jo ſtark vernachläſſigt, daß nicht einmal in. 
Dringlichkeitsfällen die Polizei oder die Geſund⸗ 
heitsämter das Vermieten von Schlafſtellen unter⸗ 
ſagen können. 5 

Bei der Unklarheit der hier ſkizzierten Rechts⸗ 
lage iſt es notwendig, nicht nur für die Kommunen 
und die Länder, ſondern einheitlich für das Reich 
klare, die ſoziale, hygieniſche und moraliſche Seite 
des Problems erfaſſend Beſtimmungen zur Rege⸗ 
lung des Schlafſtellenweſens zu erlaſſen. 

Stadtarzt Dr. Georg Loewenſtein, Berlin. 


Beantragte und bevorſtehende Aenderungen der 
Wohnungszwangswirtſchaft. Der Wohnungs⸗ und 
Heimſtättenausſchuß des Preußiſchen Landtages hat 
ich letzthin mit den Anträgen befaßt, die von den 
politiſchen Parteien in bezug auf Abbau der Woh⸗ 
nungszwangswirtſchaft eingebracht waren. Die 
Wirtſchaftliche Vereinigung, welche beſonders die 
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darf dem Hausbeſitzer 
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Intereſſen des Hausbeſitzes vertritt, hat folgende 
Forderungen geſtellt: Mi E 
1. den Abbau der Wohnungsämter reſtlos und 
alsbald zu betreiben; 1 
2. die den Gemeinden Preußens erteilten Er⸗ 
mächtigungen aus SS5 und 6 des Woh⸗ 
nungsmangelgeſetzes zurückzunehmen; N 
3. die Stempel⸗ und Gebührenfreiheit in gericht⸗ 
lichen Angelegenheiten des Hauseigentümers 
gegen ſeine Mieter einzuführen, weil durch 
die zwangsläufige Mietpreisbildung im Woh 
nungsweſen den Hausbeſitzern keinerlei Gel⸗ 
der für derartige Koſten und Gebühren zu⸗ 
fließen; 5 a » 
. die von den Mohnungsämtern geführten 
Liſten der Wohnungſuchenden ſollen ſofort 
neu aufgeſtellt, die alten Liſten für ungültig 
erklärt und die Wohnungſuchenden nur dann 4 
in die Liſten eingetragen werden, wenn ſie 
nachweislich ohne Wohnung find; ferner 
Tauſchwohnungen in die Liſten nicht aufzu⸗ 
nehmen und die neuaufgeſtellten Liſten zur 
öffentlichen Einſicht auszulegen. a 
Die Deutſchnationale Volkspartei fordert eben 
falls, die Wohnungsämter ſofort abzubauen und 
ſchnellſtens vollſtändig aufzuheben; ferner daß der 
Tauſch von Wohnungen den freien Vereinbarungen 
der Vertragsparteien zu überlaſſen iſt, ohne Mit⸗ 
wirkung oder Einſpruch der Wohnungsämter und 
daß die Wohnungszwangswirtſchaft zunächſt ab⸗ 
gebaut wird unter umfaſſenden Schutzmaßnahmen 
auf ſeiten der Mieter vor wucheriſcher Aus⸗ 
beutung uſw. er 
Ein Antrag der Zentrumsfraktion fordert, daß 
freiwerdende Wohnungen bei nachgewieſenem Be⸗ 
ſelbſt en und daß 
weiterhin verheiratete Familienangehörige des Haus- 
beſitzers vor anderen Wohnungſuchenden das Bor 
recht haben ſollen. i . 
Nach vielfachen Beratungen hat der Ausſchuß 
den Antrag des Zentrums angenommen, daß frei⸗ 
werdende Wohnungen bei nachgewieſenem Bedarf 
dem Hausbeſitzer zugewieſen werden, und zu einem 
Kompromißantrag verdichtet, daß dieſe Wohnungen 
dem Hausbeſitzer nur dann zuſtehen ſollen, wenn 
bei ihm die Notwendigkeit und das Bedürfnis genau 
wie von jedem anderen Mieter nachgewieſen wird. 
Der Antrag der Wirtſchaftlichen Vereinigung 
betr. Aufſtellung neuer Wohnungsliſten wurde in 
einem gemeinſamen Antrag an das Staatsmini⸗ 
ſterium dahin abgeändert, bei der Reichsregierung 
vorſtellig zu werden, die Aufſtellung neuer Woh⸗ 
nungsliſten anzuordnen und durchzuführen. Gerade 
dieſer Antrag muß von den Wohn 
nungsämtern unterftüßt werden, da im 
Laufe der Zeit erkennbar geworden iſt, wie viele 
Schreibarbeit — vollkommen unproduktiv — durch 
die Bearbeitung der Wohnungsanträge ſolcher Be⸗ 
werber entſteht, die nicht wohnungslos ſind und 
nicht unbedingt auf einen Wohnungswechſel an⸗ 
gewieſen ſind; dieſen evtl. bei eigener Initiative 
durch Tauſchinſerate ſelbſt anbahnen können. 
Eine Neuaufitellung der Wohnungsliſten wird 
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gemerkt 2523 Bewerber; für einen Wohnungs- 
wechſel 1847, und zwar wegen unzureichender Woh⸗ 
nung 577, wegen geſundheitsſchädlicher Wohnung 
58 und als Inhaber von Notwohnungen 1212, ins- 
geſamt alfo 4360 Wohnungſuchende. Eine Zu⸗ 
fſammenſtellung der Wohnungſuchenden, die nach 
amtlicher Bekanntmachung des Magiſtrats nochmals 
vorgenommen wurde, zeigte das Ergebnis, daß ſich 
über 2000 Wohnungſuchende nicht wieder gemeldet 
haben. Die Zahl der Wohnungsliſte | 
30. Januar 1926 auf 2392 geſunken und ſetzte ſich 
folgendermaßen zuſammen: 


A.. Ortsanſäſſige Wohnungsloſſ . . . 902 

B. Wohnungswechſel wegen unzureichender 

1 Wohnung 670 

Ci. Auswärtige Bewerber . „ 620 
Verfetzte Beamt mg! 66 

E dDringlichkeits bewerbe 122 

Fl. Zur Räumung verurteilte Mieter 12 


Wir müſſen auch beachten, daß die kommende 
Mieterhöhung aller Vorausſicht nach die Beſitzer 
übergroßer Wohnungen zum Eintauſch gegen eine 
kleinere Wohnung nötigen wird, ſicherlich aber dann 
nötigen würde, wenn der jetzige Zwang des Haus⸗ 
beſitzers zur Duldung der Untermieter auf Grund 
des S 29 des Mieterſchutzgeſetzes in Fortfall käme. 
Auf dieſe Art und Weiſe werden ſich vielleicht auch 
die Wohnungsanträge wegen angeblich unzureichen⸗ 
der Wohnung ſelbſtändig erledigen. 8 

4 Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz. 
Arbeitsfürſorge. 

Erwerbsloſenfürſorge. Verordnung zur 

Aenderung der 5. Aus führungsver⸗ 
ordnung zur Verordnung über Er⸗ 
werbsloſenfürſorge vom 14. 11. 1924 
(RGBl. I S. 741 vom 18. 1. 26). 6. Aus füh⸗ 
trungs verordnung zur Verordnung 
über Erwerbsloſenfürſorge vom 18. 1. 
1926. — Geſetz zur Aenderung der Ver⸗ 
ordnung über Erwerbsloſenfürſorge 
pom 17. 1. 1926 (RG Bl. I, S. 89). — 7. Aus⸗ 
führungs verordnung zur Verord⸗ 
nung über Erwerbsloſenfürſorge vom 
126. 
Die Verordnung zur Aenderung der 5. Aus⸗ 
führungs verordnung regelt die Beitrags frei⸗ 
heit für beſtimmte Beſchäftigungen in der Land⸗ 
und Jorſtwirtſchaft, Binnen⸗ und Küftenfifcherei, 
als Hausgehilfe oder ländliches Geſinde. 

die Beitragsfreiheit bei Lehrverträgen. 
. Die 6. Ausführungsverordnung beſchäftigt ſich 
mit der Aufbringung der Mittel zur Erwerbsloſen⸗ 
flürſorge und beſtimmt die Anteile für den Bezirk 
eines Landesamtes und für Zwecke des Reichs⸗ 
ausgleichsfonds. 
Das Geſetz zur Aenderung der Verordnung über 
Erwerbsloſenfürſorge ermöglicht die Einbeziehung 
von Arbeitnehmern in die Erwerbsloſenfürſorge, 
deren Arbeitsverdienſt über die Grenze der Kranken- 
verſicherungspflicht hinausgeht und ermächtigt den 
Reeichsminiſter, die für dieſen Perſonenkreis zu er⸗ 
hebenden Beiträge mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
miniſters der Finanzen und des Reichsrates in 
Verbindung mit dem Verwaltungsrat des Reichsamts 
für Arbeitsvermittlung feſtzulegen. 

Die 7. Ausführungsverordnung bezieht in die 
Erwerbsloſenfürſorge die Angeſtellten ein, die auf 
Grund des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes pflicht⸗ 
verſichert ſind und verpflichtet dieſe Kreiſe und ihre 
Arbeitgeber zur Leiſtung von Beiträgen. Gleich⸗ 
zeitig wird die Erhebung dieſer Beiträge geregelt 
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arbeiterinnen nicht beitehen. 
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und beſtimmt, daß bei der Berechnung die Beiträge 
an Stelle des wirklichen Arbeitsverdienſtes die obere 
Grenze der Krankenverſicherungspflicht (M. 225, — 
monatlich z. 3.) zugrunde gelegt wird. 

Fürſorge und Heimarbeiterlöhne. Wer als 
Fürſorgerin oder Wohlfahrtspflegerin tätig iſt, wer 
in freier Liebestätigkeit für Hilfsbedürftige ſich ein⸗ 
ſetzt, der weiß um die Notlage gewiſſer Kategorien 
von Heimarbeitern bzw. Heimarbeiterinnen, die 
wehrlos zu Schundlöhnen Arbeit annehmen, teils 
wegen ihrer geringen Sachkenntnis und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, teils wegen ihrer Vereinzelung; ſie wiſſen 
nicht, welche Löhne für ihre Arbeit angemeſſen ſind 
und wagen keine Lohnforderung zu ſtellen, in der 
Sorge, von anderen verdrängt zu werden, die ſich 


noch billiger anbieten, einer Sorge, die manchmal 


begründet ſein mag, aber im allgemeinen das Uebel 
verſchlimmert, weil ſie die Löhne noch tiefer drückt. 
Von dem Arbeitsentgelt können viele dieſer Heim⸗ 
Zum Teil findet ihr 
unzureichender Verdienſt ſeine Ergänzung in dem 
Erwerb von Familienangehörigen, — manche kann 
ſich mit einem Zuverdienſt begnügen, — zum Teil 
auch wenden fie ſich hilfeſuchend an öffentliche und 
private Fürſorge. Sofern es ſich hierbei um voll⸗ 
erwerbsfähige Perſonen mit normaler Arbeits⸗ 
leiſtung handelt, bedeutet die Unterſtützung dieſes 
Perſonenkreiſes, daß man der ſie beſchäftigenden 
Induſtrie ein Schmarotzerdaſein erleichtert; dieſe 
hat eine Art von Nutznießung an den Löhnen 
anderer Induſtrien bzw. an den von der Bolks- 
geſamtheit für Unterſtützungszwecke aufgebrachten 
Mitteln. Volkswirtſchaftlich iſt dieſe Geſtaltung als 
ungeſund und ſchädlich zu bezeichnen. 

Um die Uebelſtände der unzureichenden Ent⸗ 
lohnung zu bekämpfen, dort, wo die Heimarbeiter 
zu hilflos ſind, um aus eigener Kraft durch ihre 
Organiſation zu Lohnregelungen zu gelangen, die 
ihnen einen Mindeſtverdienſt ſichern, hat der Reichs⸗ 
tag im Jahre 1923 das Heimarbeiterlohn⸗ 
geſetz beſchloſſen, durch das die Möglichkeit der 
obligatoriſchen Lohnfeſtſetzung mit 
Hilfe der Behörde geſchaffen iſt, eine Maßregel, 
von der die Freunde des Heimarbeitſchutzes, ins⸗ 
beſondere die Vorkämpferin der Heimarbeitreform 
Dr. Margarete Behm, Hauptvorſitzende des Ge⸗ 
werkvereins der Heimarbeiterinnen, aus deren Sni- 
tiative das Geſetz entſprang, ſich einen großen 
Fortſchritt auf dem Wege zur Geſundung der 
Heimarbeit verſprachen. Manche Leſerin dieſes 
Blattes hat die Heimarbeitsausſtellung in Berlin 
im letzten Frühling geſehen und dort an den Aus⸗ 
ſtellungsſtücken einiger Branchen den Vermerk gqe- 
funden, daß für fie Lohnfeſtſetzungen von Fa ch⸗ 
ausſchüſſen für Heimarbeit in Anwen⸗ 
dung kommen. So ſind z. B. für die Damenkon⸗ 
fektion in einfachſter Verarbeitung in Berlin, für 
einfache Wäſche in Berlin und Stettin, für Häkelei 
im Bezirk von Apolda uſw. behördliche Lohn⸗ 
feſtſetzungen in Geltung. — Infolge der ſchwie⸗ 
rigen wirtſchaftlichen Lage wurde die Auswirkung 
des Geſetzes verlangſamt. Es ſind trotzdem im 
Laufe des Jahres 1925 eine Anzahl von erſt⸗ 
maligen Mindeſtlohnfeſtſetzungen und Allgemeinver⸗ 
bindlichkeitserklärungen von Tarifverträgen für 
Heimarbeiter erfolgt, deren Aufzählung hier zu weit 
führen würde. 

Von entſcheidender Bedeutung für die Wirkſam⸗ 
keit des Geſetzes iſt es, daß für Einhaltung der 
Mindeſtlöhne Sorge getragen wird. Die bekannten 
Begleiterſcheinungen der Heimarbeit machen es 
möglich, daß häufig Heimarbeiterinnen ihre geſetzlich 
geſchützten Lohnanſprüche nicht kennen. Daher ſind 
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zwei Erlaſſe der preußiſchen Miniſter für Volks⸗ 
wohlfahrt und für Handel und Gewerbe mit großer 
Freude zu begrüßen, Fürſorge und Heim⸗ 
arbeit betreffend, welche den Zweck haben, der 
Heimarbeitreform zur Durchführung zu verhelfen. 
(In ähnlichem Sinne hatte ſchon der Freiſtaat 
Sachſen Verordnungen erlaſſen.) Der erſte Erlaß 
iſt an die Bezirksfürſorgeverbände 
gerichtet. Es wird auf das Ziel des Hausarbeit⸗ 
geſetzes hingewieſen, „durch Einwirkung auf die Ar⸗ 
beitsbedingungen dem Heimarbeiter die Beſchaffung 
des wichtigſten Lebensbedarfs durch eigene Arbeit 


zu ſichern“ .... „Die Bezirksverbände werden daher 
zweckmäßig, wenn ihnen bei Entſcheidung über 
Unterſtützungsanträge von Hausarbeitern (Heim⸗ 


arbeitern) und deren unterhaltsberechtigten Ange⸗ 
hörigen die Arbeitsvergütungen unzulänglich er⸗ 
ſcheinen, den zuſtändigen Gewerbeaufſichtsbeamten 
verſtändigen, damit dieſer von den nach dem Haus⸗ 
arbeitgeſetz beſtehenden Möglichkeiten zur Beſſe⸗ 
rung der Lohnbedingungen Gebrauch machen kann.“ 
— Der zweite an die Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten gerichtete Erlaß bezweckt eine rege Zu— 
ſammenarbeit der Gewerbeaufſichtsbeamten und Be- 
zirksfürſorgeverbände zur Beſeitigung des ſchwerſten 
Mißſtandes, daß die Hausarbeiter verſchiedentlich 
die öffentliche Fürſorge in Anſpruch nehmen müſſen, 
weil ſie trotz angeſtrengter Arbeit nicht den Lebens⸗ 
unterhalt verdienen. „Die Gewerbeaufſichtsbeamten 
werden daher erſucht, in den ihnen durch die B,e- 
zirksfürſorgeverbände mitgeteilten Fällen 
eine Prüfung der Löhne der Hausarbeiter vorzu— 
nehmen. Beim Vorliegen unzulänglicher Entgelte 
ſollen ſie, ſoweit Fachausſchüſſe vorhanden ſind, 
eine günſtigere Lohnregelung anregen, oder dort, 
wo Fachausſchüſſe fehlen, der vorgeſetzten Behörde 
über die Notwendigkeit der Errichtung weiterer 
Jachausſchüſſe berichten.“ Die Gewerbeauf— 
ſichtsbeamten werden aufgefordert, auf Einhaltung 
der vom Fachausſchuß als allgemeinverbindlich er⸗ 
klärten Tarifverträge bzw. der vom Fachausſchuß 
feſtgeſezten Mindeſtentgelte zu achten und insbeſon⸗ 
dere auch bei Ueberwachung des Kinderſchußgeſetzes 
in eine Prüfung der Löhne der in Hausarbeit 
tätigen Eltern einzutreten. 

Bei ſinngemäßer Durchführung können dieſe 
Erlaſſe manchem Heimarbeiter zu wirtſchaftlicher 
Selbſtändigkeit verhelfen, manches Kind von un⸗ 
erlaubter gewerblicher Arbeit befreien, viele Not 
und Ausbeutung beſeitigen. Die organiſierten Heim⸗ 
arbeiterinnen, die ſich bewußt ſind, ihre wirtſchaftlich 
ſchwächſten Berufsgenoſſinnen nicht zur Selbſthilfe 
emporziehen zu können, die andererſeits unter den 


Gefahren der Lohnunterbietung ſchwer zu leiden 


Rechtſprechung des Bundesamts für das Heimatweſen. 


Die Beſtimmungen der Württembergiſchen Aus⸗ 
führungsverordnung zur J V., wonach Bezirks⸗ 
fürſorgeverbände für die gehobene Fürſorge die 
Amtskörperſchaften und Bezirksfürſorgeverbände für 
die Armenpflege unter der Bezeichnung „Orts⸗ 
fürſorgeverbände“ die Gemeinden ſind, ſtehen nicht 
im Einklang mit dem Reichsrecht und ſind daher 
rechtsungültig. Die württembergiſchen Ortsfürſorge⸗ 
verbände können deshalb im Fürſorgeſtreitver⸗ 
fahren als Parteien auftreten. 

(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 

weſen vom 7. November 1925, württembergi— 

ſcher Ortsfürſorgeverband Stadt Friedrichs— 

hafen gegen BFV. Stadt München — 
H.⸗Nr. 428). 
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Sozialverſicherung. 3 


das einzelne Mitglied in R 


gerechtfertigt iſt, hatte das Bundesamt nicht Stel⸗ 


haben, erhoffen Fortſchritte durch die Mitarbeit 
der Fürſorge-Organe. Mögen die behördlichen Ver⸗ 
ordnungen dieſen Erfolg haben. Zweifellos wird 
es ſtets eine weſentliche Hilfe für die Heimarbeiter 
ſein, wenn, ſoweit dies tunlich iſt, die Fürſorgerin 
ſie auf die zum Schutz ihrer Intereſſen beſtehenden 
Berufsorganiſationen hinweiſt. Denn auch dort, 
wo Fachausſchüſſe für Heimarbeit beſtehen, braucht 
der Heimarbeiter bzw. die Heimarbeiterin — weit 
überragend handelt es ſich um weibliche Arbeits⸗ 
kräfte — die Hilfe der Organiſation, damit ſie in 
den von Arbeitgebern und Arbeitnehmern paritätiſch 
zuſammengeſetzten, unter Vorſitz eines Beamten 
arbeitenden Fachausſchüſſen ihre Sache führt. Mit 
aufwachendem Berufsbewußtſein erwächſt meiſtens 
das Verlangen nach Rückhalt am Berufsverband. 

Eliſabeth Landsberg. 


Vorläufige Ergebniſſe der Krankenkaſſenſtatiſtik 
für 1924. In Heft 9 dieſer Zeitſchrift (S. 422) 
haben wir einige Mitteilungen über die Kranken⸗ 
kaſſenergebniſſe für 1923 gebracht. In Ergänzung 
dieſer Mitteilungen werden folgende Zahlen über 
die einſtweiligen Ergebniſſe für 1924 intereſſieren, 
die wir Heft 24 der Zeitſchrift „Wirtſchaft und 
Statiſtik“ entnehmen: g 

1924 hat die Zuſammenlegung der Kranken 
kaſſen (Orts⸗, Land⸗, Betriebs⸗ und Innungs⸗ 
kaſſen) weitere Jortſchritte gemacht. Etwa 900 
ſind geſchloſſen oder mit anderen vereinigt. Es 
waren (ohne Saargebiet) 7210 mit 15,6 Millionen 
Mitgliedern (1923: 8143 und 18.1 Millionen, 1914: 
9854 und 15,6 Millionen). Die Reineinnahmen 
beliefen ſich auf 1069887000 RM., darunter 
961 Millionen Beiträge. (1914: 671,4 Millionen 
bzw. 523,88 Millionen.) 1 036 485 000 RM. Aus⸗ 
80100 (1914: 659,8 Millionen) verteilten ſich wie 
olgt: 
Krankenbehandlung durch 


appr. Aerzte 206,3 Mill. RM. (104) 
Krankengeld 274,4 Mill. RM. 412 
Familienwochenhilfe 37,1 Mill. RM. (126 


Bei den vier erwähnten Arten von Kranken⸗ 
kaſſen (alſo ohne ien d entfielen auf 
55,30 (1914: 34,55 | 
„ Krankenbehandl. 11,87 (1914: 6,68) 
„ Krankengeld 15,79 (1914: 1935 
„ Wochenhilfe 2,14 (1914: 0,76) 
Die Zahl der Knappſchaftskrankenkaſſen ging 


Für Beiträge 


1924 auf 66 mit 864571 Mitgliedern zurück. 2 
Aus den Gründen: 3 
Zu der Frage, ob der Klageanſpruch materiell 


lung zu nehmen, da die Klage mangels Aktivlegiti- 
mation des Klägers der Abweiſung unterliegt. 


Das Land Württemberg beſtimmt in ſeiner 
Ausführungsverordnung zur Fürſorgeverordnung 
vom 31. März 1924 (Regierungsblatt S. 247) in 
dem Abſchnitt II „Bezirksfürſorgeverbände für die 
in § 1 Abſ. 1 der Reichsfürſorgeverordnung ges 
nannten Aufgaben“ im Art. 14: „Bezirksfürſorge⸗ 
verband für die in § 1 Abſ. 1 FB. genannten 
Aufgaben iſt jede Amtskörperſchaft. Die Stadt⸗ 
gemeinde Stuttgart gilt in dieſer Beziehung als 


Abſ. 2 FB.) — Ortsfürſorgeverbände —“ 


i — 


„Amtskörperſchaft“, und in dem Abſchnitt III „Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände für die Armenfürſorge 48 1 
im Ar⸗ 
tikel 16: „Bezirksfürſorgeverband für die Armen⸗ 
fürſorge (S 1 Abſ. 2 FSB.) — im folgenden als 
Ortsfürſorgeverband bezeichnet iſt jede Ge⸗ 
meinde, in zuſammengeſetzten Gemeinden die Ge— 
ſamtgemeinde.“ 

Dieſer Regelung entſprechend hat — da es 
ſich um einen Armenpflegefall handelt — nach dem 
Inkrafttreten der Fürſorgeverordnung die Ortsfür⸗ 
ſorgebehörde von Friedrichshafen den Rechtsſtreit 
weitergeführt. 

Die erwähnten Beſtimmungen der Württember⸗ 
giſchen Ausführungsverordnung ſtehen nicht im Ein⸗ 
klang mit dem Reichsrecht und können deshalb als 


rechtsgültig nicht anerkannt werden. 


Die Fürſorgeverordnung kennt nur Landes— 
fürſorgeverbände und Bezirksfürſorgeverbände, 
deren Zuſtändigkeit im § 7 Abſ. 2 geregelt iſt. Im 
S 2 iſt den Ländern die Befugnis gegeben, zu be⸗ 
ſtimmen, wer Landesfürſorgeverband und wer Be— 
zirksfürſorgeverband iſt, ſowie welche der Aufgaben 
die Landesfürſorgeverbände und welche davon die 
Bezirksfürſorgeverbände zu erfüllen haben. Es 
können hiernach die öffentlichen Fürſorgeaufgaben 
zwiſchen Landesfürſorge- und Bezirksfürſorgeverbän⸗ 
den aufgeteilt werden. Dagegen ſieht die Fürſorge⸗ 
verordnung nirgends die Befugnis der Länder vor, 
mehrere Arten von Bezirksfürſorgeverbänden zu 
ſchaffen, von denen jede nur einen Teil der im 
§ 1 JB. vorgeſehenen Aufgaben zu übernehmen hat. 

Wenn der Bayeriſche Verwaltungsgerichtshof den 
§ 2 Abſ. 1 FB. dahin auslegt, daß den Ländern 
ohne jede Einſchränkung die Beſtimmung der Lan⸗ 


2 des- und Bezirksfürſorgeverbände, alſo ſowohl hin⸗ 
ſichtlich des örtlichen Umfangs wie auch bezüglich 
des ſachlichen Aufgabenkreiſes, überlaſſen ſein ſoll, 


ordnung beſtimmt ſind, zuläſſig ſei. 


. ELSE 


ſo iſt dem ohne weiteres beizutreten; nicht dagegen 
iſt die Folgerung zu billigen, daß ſonach die Ver⸗ 


teilung der Aufgaben der Bezirksfürſorgeverbände 


auf verſchiedene Rechtsträger, die ſämtlich als Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände im Sinne der Jürſorgever⸗ 
Der unzwei⸗ 
deutige Wortlaut des § 2 Abſ. 1 FB. ergibt, daß 
es im Belieben der Länder lediglich ſteht, welche 
ſachlichen Aufgaben der Fürſorgeverordnung ſie den 
Pandesfürjorgeverbänden und welche ſie den Be⸗ 
zirksfürſorgeverbänden zuweiſen will. Dagegen iſt 
keineswegs durch S 2 Abſ. 1 FV. zum Ausdruck 
gebracht, daß ein Land mehrere Arten von Bezirks⸗ 
fürſorgeverbänden ſchaffen dürfe, die örtlich 
nebeneinander beſtehen ſollen, und von denen 
der eine mit dieſen, der andere mit jenen ſachlichen 
Aufgaben betraut iſt. 0 

Wenn nach S 3 Abſ. 3, § 5 einzelne Aufgaben 
der Fürſorgeverbände auch Verſicherungsträgern und 
Verbänden oder Einrichtungen der Freien Wohl— 
fahrtspflege übertragen werden können, ſo werden 
dieſe dadurch nach außen hin nicht Rechtsträger 


der ihnen zur Ausführung überlaſſenen Jürſorge⸗ 
aufgaben (vgl. Baath, Verordnung über die Für- 


ſorgepflicht, 3. Aufl. Anm. 3 zu § 3, Anm. 1 zu 
§ 5). Die Ueberlaffung der Armenpflege an Ge⸗ 
meinden oder andere Verbände als ſelbſtändige 
Rechtsträger, als Bezirksfürſorgeverbände im Sinne 
der Fürſorgeverordnung, iſt nur dann zuläſſig, wenn 
die Gemeinden ganz allgemein mit den in dieſer 
Verordnung vorgeſehenen Aufgaben, ſoweit ſie nicht 
den Landesfürſorgeverbänden zugewieſen werden, be⸗ 
laſtet werden. Die Möglichkeit, die Gemeinden 
zur Durchführung beſtimmter Aufgaben der 
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Bezirksfürſorgeverbände heranzuziehen, ohne daß 
ſie ſelbſt zu Trägern der Fürſorge werden, iſt in 
83 Abſ. 1 FB. vorgeſehen, wie das Bundesamt 
bereits in ſeinem Urteil vom 20. September 1924 
in Sachen Neukrug / Waldſtein ausgeſprochen 


hat (vgl. auch Preußiſche Ausführungsbeſtimmun⸗ 


gen vom 31. Mai 1924 zur Fürſorgeverordnung 
und zur Preußiſchen Ausführungsverordnung vom 
17. April 1924 Z. III, 7). Eine angemeſſene Ver⸗ 
teilung der durch die Fürſorge erwachſenden Laſten 
zwiſchen Fürſorgeverbänden und den mit der Durch⸗ 
führung der Fürſorge betrauten Gemeinden kann 
jedes Land im Rahmen des S 2 Abſ. 4 FB. vor⸗ 
nehmen. 


Der Meinung des Bayeriſchen Staatsminijte- 
riums des Innern, aus der Entſtehungsgeſchichte der 
Fürſorgeverordnung ſei zu entnehmen, daß die Län⸗ 
der nicht gehindert ſeien, verſchiedene Arten von 
Bezirksfürſorgeverbänden für die verſchiedenen Auf- 
gaben der Jürſorge zu ſchaffen, vermag das Bundes⸗ 
amt nicht beizutreten. Ein Hauptzweck der Für⸗ 
ſorge war es, die bisherige Zerſplitterung der Wohl⸗ 
fahrtspflege durch Schaffung einheitlicher leiſtungs⸗ 
fähiger Träger zu beſeitigen; deshalb ſchuf man für 
ſämtliche in der Fürſorgeverordnung aufgeführten 
Aufgaben nur zwei Träger: den Landesfürſorgever⸗ 
band und den Bezirksfürſorgeverband. Es haben 
wohl Vertreter einzelner Länder bei den Vorberei⸗ 
tungen des Entwurfs der Fürſorge geäußert, es 
beſtehe die Abſicht, für die Armenpflege beſondere 
Bezirksfürſorgeverbände in Geſtalt der Gemeinden 
zu ſchaffen, und es hat Württemberg im Reichs⸗ 
ratsausſchuß am 5. Februar 1924 zur Begründung 
ſeines — demnächſt abgelehnten — Antrags, den 
zweiten Satz im § 2 Abſ. 3 Ff zu ſtreichen, 
ausgeführt: „Die Beſtimmung der Fürſorge⸗ 
verbände muß unter allen Umſtänden den Ländern 
überlaſſen fein. Die geringere Leiſtungsfähigkeit 
der kleinen Gemeinden, bei welchen in Württem⸗ 
berg die Armenfürſorge wie bisher zu belaſſen 
wäre, fällt in der jetzigen Zeit weniger als früher 
ins Gewicht uſw.“; der Auffaſſung der Reichs⸗ 
regierung entſprechen derartige Aeußerungen aber 
nicht; ſie hat ſich auch niemals damit einverſtan⸗ 
den erklärt und insbeſondere derartigen Abſichten 
einzelner Länder bei der endgültigen Geſtaltung 
der Fürſorgeverordnung nicht Rechnung getragen. 
Aus der Streichung der in dem Entwurfe enthal⸗ 
tenen Beſtimmung, daß die Bezirksfürſorgeverbände 
in der Regel wenigſtens 10000 Einwohner um⸗ 
faſſen ſollen, folgt nicht die Befugnis der Länder 
zur Schaffung verſchiedenartiger Bezirksfürſorge⸗ 
verbände, ſondern lediglich die Möglichkeit, 
unter Umſtänden auch Bezirksfürſorgeverbände 
von weniger als 10000 Einwohnern für alle 
nicht den Landesfürſorgeverbänden zugewieſenen 
Aufgaben zu ſchaffen, ſofern ſie ihren Aufgaben ge— 
wachſen ſind. 


Ob die von den Ländern Bayern und Württem 


berg getroffene Regelung, insbeſondere unter Be- 
rückſichtigung der Verhältniſſe dieſer Länder zweck⸗ 
mäßig iſt, wie das Bayeriſche Staatsminiſterium des 
Innern und das Württembergiſche Miniſterium des 
Innern darzulegen ſucht, kann dahingeſtellt bleiben, 
da die Frage der rechtlichen Zuläſſigkeit dadurch 
nicht berührt wird. Dabei ſei jedoch auf eine prak⸗ 
tiſch unerwünſchte Folge der Schaffung verſchieden⸗ 
artiger, örtlich nebeneinander beſtehender Bezirks⸗ 
fürſorgeverbände hingewieſen: es würde nicht ſelten 
— vor allem bei der Flüſſigkeit der Grenzen 
zwiſchen Kleinrentner⸗ und Armenfürſorge 
zwiſchen ſolchen Bezirksfürſorgeverbänden die Zu— 
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ſtändigkeit ſtreitig werden, und es würden ſich 
daraus, im Widerſpruch zu einem Hauptzweck der 


Fürſorgeverordnung, die Zuſtändigkeitsſtreitigkeiten 


tunlichſt einzuſchränken, A wegen Abſchiebung 
der Fürſorgelaſt entwickeln. 

Iſt ſonach der nur mit der Armenfürſorge be⸗ 
traute „Ortsfürſorgeverband Stadt Friedrichshafen“ 
kein Bezirksfürſorgeverband im Sinne der Für⸗ 
ſorgeverordnung, ſo entbehrt er im vorliegenden 
Rechtsſtreit der Aktivlegitimation. Sein Rechts⸗ 
mittel unterlag daher der Abweiſung. 


Die amtliche Flüchtlingsfürſorge hat der Be⸗ 
gründung des gewöhnlichen Aufenthaltes im Sinne 
der FB. nicht entgegengeſtanden. Sie war Keine 
Fürſorge im Sinne der FB. Iſt jemand zunächſt 
von der amtlichen Flüchtlingsfürſorge und ſodann 
von der Armenpflege unterſtützt worden, ſo muß 
deshalb der Ermittlung des nach der FB. end: 
gültig verpflichteten Verbandes der Beginn der 
Armenpflege zugrunde gelegt werden. 


(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 7. November 1925, BFV. Stadt 
Frankfurt a. M. gegen LFV. Bezirksver⸗ 
band Wiesbaden — Ber. L. Nr. 195/25.) 


Aus den Gründen: 


Die am 25. Januar 1846 in Frankfurt a. M.⸗ 
Bonames geborene preußiſche Staatsangehörige 
Frau W. lebte ſeit 1868 in Rußland, wurde dort 
im Mai 1915 interniert und flüchtete im Juli 1918 
nach Deutſchland. Der Tag des Grenzübertritts 
läßt ſich nicht feſtſtellen. Frau W. kann nur an⸗ 
geben, daß ſie Mitte Juli 1918 die Reichsgrenze 
überſchritten habe. Nach einem ein⸗ bis zwei⸗ 
tägigen Zwiſchenaufenthalt bei Bekannten in Berlin 
begab ſie ſich nach Frankfurt a. M. und fand 
dort bei ihrem Bruder Aufnahme. Späteſtens am 
3. Auguſt 1918 nahm ſie in Frankfurt a. M. die 
amtliche Flüchtlingsfürſorge des Landeshauptmanns 
in Naſſau in Anſpruch. Mit dem 31. Dezember 
1923 wurde die offene amtliche Flüchtlingsfürſorge 
allgemein eingeſtellt. Die in Betracht kommenden 
Flüchtlinge waren von dieſem Zeitpunkt an von 
der ſonſtigen öffentlichen Fürſorge, 
Armenpflege, zu betreuen. Auch für Frau W. 


ſtellte demgemäß der Landeshauptmann zu Naſſau 


die amtliche Flüchtlingsfürſorge, die er ihr ſeit 
Auguſt 1918 in Frankfurt a. M. gewährt hatte, 
mit dem 31. Dezember 1923 ein. Frau W. ſteht 
ſeit Januar 1924 in der Armenpflege des Wohl⸗ 
fahrtsamtes des Klägers. Bis zum 31. März 1924 
ſind die Koſten der Armenpflege dem Kläger von 
dem Preußiſchen Miniſterium des Innern erſtattet 
worden. Der Kläger fordert von dem Beklagten 
Erſatz der Koſten der Armenpflege für Frau W. 
für die Zeit ſeit 1. April 1924. Der Beklagte 
hat entgegnet, daß der Kläger ſelbſt endgültig 
ede feen ſei. 

Der erſte Richter hat die Klage abgewieſen. 

Gegen dieſe Entſcheidung hat der Kläger unter 
Wiederholung ſeines früheren Antrags Berufung 
eingelegt. 

Die Berufung iſt unbegründet. 


Es handelt ſich um einen am 1. April 1924 
ſchwebenden Pflegefall. Nach dem grundlegenden 
Urteil des Bundesamtes in Sachen Stuttgart gegen 
Memmingen vom 28. Februar 1925 (Entſch. Bd. 61 
S. 109 ff.) richtet ſich die endgültige Fürſorge⸗ 
pflicht für die am 1. April 1924 ſchwebenden 
Pflegefälle ſeit 1. April 1924 nach neuem Recht. 
Bei Je Ermittelung des feit 1. a 1924 nach 


namentlich der 


g Deutföe Sander fur Woßtfaßetsflene. 1 ar 5 . . 


weil 


anzuſehende amtliche Flüchtlingsfürſorge dem Er⸗ 


übernehmen wollen, jo wäre es erforderlich ge⸗ 


Dieſer Rechtslage widerſpricht es auch, aus dem 


mit der Inanſpruchnahme der amtlichen St 
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neuem Rechte endgültig beef e Vetbande 1 
iſt auf den vor dem 1. April 1924 liegenden Tag 
des Eintritts der Hilfsbedürftigkeit zurückzugreifen. 
Frau W. iſt erſt im Januar 1924 im 
Sinne der Fürſorgeverordnung hilfs⸗ 
bedürftig geworden, da fie erſt in 
dem genannten Monat nach Wegfall 
der amtlichen Flüchtlingsfürſorge 
die Armenpflege des Klägers in An⸗ 
ſpruch nahm. 8 12 FB. auf den der Kläger 
ſeinen Anſpruch ſtützt, kann nicht Platz greifen, 
Frau W. im Juli 1918 aus dem Auslande 
übergetreten und erſt im Januar 1924, alſo nicht, 
wie § 12 JV. vorſieht, binnen eines Monats nach 
dem Uebertritt aus dem Auslande hilfsbedürftig en 
worden iſt. Maßgebend ijt vielmehr 87 Abſ. 2 
FB. Da Frau W. Bi Eintritt sh hen Ane 15 


in Frankfurt a. 
ſondern der Kläger ſelbſt eil 1. April 1924 8 
gültig fürſorgepflichtig (§S 7 Abſ. 2 Halbſatz 1 JV.) . 

Die Ausführungen des Klägers, daß Frau W. 
den gewöhnlichen Aufenthalt in Frankfurt a. M. 
nicht habe begründen können, weil ſie von der 
amtlichen Flüchtlingsfürſorge unterſtützt worden ſei, 
ſind nicht zutreffend. Richtig iſt, daß nach der 
Vorſchrift unter I Abſ. 1 der Bekanntmachung, 
betreffend Einwirkungen der Flüchtlingsfürſorge auf 
das Armenrecht, vom 16. Mai 1918 (Reichsgeſetzbl. 
S. 409) die als öffentliche Kriegswohlfahrtspflege 


* 


werb des Unterſtützungswohnſitzes und ſomit auch 
der Begründung des gewöhnlichen Aufenthalts 
entgegenſtand. Wenn der Geſetzgeber dieſe Vor⸗ 
ſchrift des alten Rechtes in das neue Recht hätte 


weſen, eine dahingehende Beſtimmung in die Für⸗ 
ſorgeverordnung aufzunehmen. Das iſt aber nicht 
geſchehen. Die Bekanntmachung vom 
16. Mai 1918 iſt vielmehr durch 8350 
FB ausdrücklich aufgehoben worden. 


Zwecke der Bekanntmachung vom 16. Mai 191 
welche die Gemeinden, in denen Flüchtlinge 
flucht gefunden hatten, vor der Belaſtung mit Koſt 
der Armenpflege für dieſe Flüchtlinge bewahr 
wollte, für das neue Recht allgemein den Grun 
ſatz abzuleiten, daß die Bezirksfürſorgeverbände 

Koſten der Fürforge für Flüchtlinge, die in ihr 
he zugezogen find, keineswegs belaftet werd, 
e Das neue ar bietet Beine 1 


die bis zum 1. Ap ail 1924 1 1 


Auch der Auffaf ung des Klägers, daß Frau % a 


lingsfürſorge am 3. Auguſt 1918, alſo innerhalb 
eines Monats nach dem Uebertritt aus dem Aus⸗ 
lande im Sinne der Fürſorgeverordnung hilfsbedürf⸗ 
tig geworden ſei und daß deshalb § 12 FB. An⸗ 
wendung zu finden habe, kann nicht beigetreten 
werden. Die amtliche Flüchtlingsfür⸗ 
ſorge war keine Fürſorge im Sinne 
der Fürſorgeverordnung. Sie gehört 
weder zu den im S 1 Abſ. 1 FB. genannten Für- 
ſorgezweigen noch zu der Armenfürſorge. Daraus, 
daß die Flüchtlingsfürſorge unter den Fürſorge⸗ 
zweigen genannt iſt, die durch S 42 der Dritten 
Steuernotverordnung den Ländern zur ſelbſtändigen 
Regelung und Erfüllung überlaſſen worden ſind, 
kann nicht gefolgert werden, daß die Flüchtlings⸗ 
fürſorge als Fürſorge im Sinne der Fürforgeverord- 
nung zu gelten hat. Inſoweit iſt zu beachten, daß 
die amtliche Flüchtlingsfürſorge nicht durch den 
die Wohlfahrtspflege betreffenden, auf der Dritten 
Steuernotverordnung und der Fürſorgeverordnung 
beruhenden Finanzausgleich zwiſchen Reich und Cän⸗ 
dern, der am 1. April 1924 in Kraft trat, eingeſtellt 
worden iſt. Dieſe Einſtellung erfolgte vielmehr völlig 
unabhängig von dem erwähnten Finanzausgleiche 
hinſichtlich der offenen amtlichen Flüchtlingsfürſorge 
am 1. Januar 1924 und bezüglich der geſchloſſenen 
amtlichen Flüchtlingsfürſorge (Lagerfürſorge) teils 
vor, teils nach dem 1. April 1924. Die Erwähnung 
der Flüchtlingsfürſorge in der Dritten Steuernot⸗ 
verordnung iſt lediglich unter dem Gefichtspunkt 
des Finanzausgleichs zwiſchen dem Reich und den 
Ländern zu betrachten. Sie hat die zu keinen 
weiteren Schlußfolgerungen berechtigende Bedeutung, 
daß das Reich ſich ſeit dem Inkrafttreten des 
Finanzausgleichs nicht mehr an den Koſten der Für- 
ſorge für Flüchtlinge beteiligt, ohne Rüchſicht 
darauf, ob dieſe Fürſorge als beſondere Fürſorge 
oder im Rahmen der ſonſtigen Fürſorgezweige ge⸗ 
währt wird. Ebenſowenig kann der Umſtand, daß 
die amtliche Flüchtlingsfürſorge gleich der in dem 
81 Abſ. 1 FB. genannten ſozialen Fürſorge für 
Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene, Klein⸗ 
und Sozialrentner zur öffentlichen Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege gehörte, zu der Annahme führen, daß 
die amtliche Flüchtlingsfürſorge als Fürſorge im 
Sinne der Fürſorgeverordnung anzuſehen iſt. 
Daraus, daß einzelne Teile der öffentlichen Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege durch S 1 Abi. 1 FB. Fürſorge⸗ 
zeige der Fürſorgeverordnung geworden ſind, folgt 
nicht, daß auch die übrigen Teile der öffentlichen 
Kriegswohlfahrtspflege als Fürſorgezweige der Für⸗ 
ſorgeverordnung zu gelten haben. Auch der von 
dem Bundesamte in dem Urteil vom 28. Februar 
1925 in Sachen Stuttgart gegen Memmingen (Entſch. 
Bd. 61 S. 107 ff.) vertretene Standpunkt, wonach 
in den am 1. April 1924 ſchwebenden Pflegefällen 
bei der Ermittlung des ſeit 1. April 1924 end⸗ 
gültig verpflichteten Verbandes nicht nur bezüg⸗ 
lich der Armenpflege, ſondern auch hinſichtlich der 
im 8 1 Abſ. 1 FB. genannten Fürſorgezweige auf 
den vor dem 1. April 1924 liegenden Tag des 
Eintritts der Hilfsbedürftigkeit zurückzugehen iſt, 
zwingt keineswegs zu dem Schluß, daß auch auf 
den Beginn der amtlichen Flüchtlingsfürſorge zu⸗ 
rückgegangen werden müſſe. Das erwähnte Urteil 
betrifft ausſchließlich die in dem § 1 Abi. 1 ED: 
erwähnten Fürſorgezweige und berechtigt daher zu 
keinen Schlußfolgerungen für ſonſtige Fürſorge⸗ 
gebiete. Auch nach altem Rechte galt die als öffent⸗ 


Flüchtlingsfürſorge nicht als Armenfürſorge. Nach 
der Vorſchrift unter II, 5 der Bekanntmachung 
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löſung der Flüchtlingslager 


liche Kriegswohlfahrtspflege anzuſehende amtliche 


519 


vom 16. Mai 1918 war allerdings zwecks Wahrung 
der unter I Abſ. 1 der Bekanntmachung feſtgeſetz⸗ 
ten Monätsfriſt der Eintritt der armenre lichen 
Hilfsbedürftigkeit auf den Beginn der öffentlichen 
Kriegswohlfahrtspflege und ſomit auch der zu ihr 
gehörenden Flüchtlingsfürſorge zurückzubeziehen. Da 
eine entſprechende Vorſchrift in der Fürſorgever⸗ 
ordnung fehlt, kann der Eintritt der Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit im Sinne der Fürſorgeverordnung nicht 
auf den Beginn der amtlichen Flüchtlingsfürſorge 
zurückbezogen werden. Zu vgl. auch das Rund⸗ 
ſchreiben des Reichsminiſteriums des Innern an die 
Landesregierungen vom 15. Oktober 1924 — II 
7930 B — (abgedruckt bei Baath, Kommentar zur 
Fürſorgeverordnung, 3. Aufl., S. 164) und Ruppert, 
Die fürſorgerechtliche Behandlung der Flüchtlinge 
nach Abbau der Flüchtlings⸗ und Lagerfürſorge, im 
RR Teile des Reichsarbeitsblattes 1924, 
: ‚642. 


Die gemäß der Verordnung über die Auf⸗ 
vom 17. Dezember 1923 
einem Unterbringungsorte überwieſenen Lager⸗ 
flüchtlinge ſind während des Aufenthalts in den 
Lagern und ſeit der Entlaſſung aus den Lagern 
bis zu ihrem Eintreffen am Unterbringungsorte 
von der nicht als Fürſorge im Sinne der FB. 
anzuſehenden Flüchtlingsfürſorge unterſtützt worden. 
Ihre Hilfsbedürftigkeit im Sinne der JB. iſt daher 
erſt am Unterbringungsorte — alſo regelmäßig nach 
Ablauf eines Monats ſeit dem Nebertritt aus dem 
Auslande — hervorgetreten. Dies hat zur Folge, daß 
1. $ 12 FB. wegen Ablaufs der dort vorge⸗ 
ſehenen Monatsfriſt keine Anwendung fin⸗ 
det, und 5 
3.89 Abſ. 2 FB. nicht Platz greift, weil die 
Hilfsbedürftigkeit der Flüchtlinge nicht bei 
ihrer Entlaſſung aus den Lagern am Lager⸗ 
orte, ſondern erſt am Unterbringungsorte 
hervorgetreten iſt. 

Die Flüchtlingslager find Fürſorgeanſtalten im 
Sinne des 8 9 Abſ. 1 JV. 

Die Lagerflüchtlinge, die einem Unterbrin⸗ 
gungsort überwieſen werden und ſich dorthin be⸗ 
geben, begründen mit ihrem Eintreffen am Unter⸗ 
bringungsorte den gewöhnlichen Aufenthalt, ſofern 
keine Umſtände vorliegen, die ihrem weiteren Ver⸗ 
bleiben am Unterbringungsorte entgegenſtehen. Dieſe 
Rechtslage erleidet auch dadurch keine Aenderung, 
daß dem Lagerflüchtling die ihm am Unterbringungs⸗ 
orte zugewieſene Wohnung nicht gefallen un daß 
er deshalb um Zuweiſung einer anderen Wohnung, 


nötigenfalls außerhalb des Unterbringungsortes, ge⸗ 


beten hat. 
(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 7. November 1925, BJ V. Stadt 


Jena gegen LFV. Land Thüringen — 
Ber. I. Nr. 140. 25.) 


Aus den Gründen: 


Die Familie des Zimmermanns Daniel Ch. aus 
Annaberg (Kreis Graudenz), wurde im Jahre 1921 
aus ihrer Heimat von den polniſchen Behörden aus⸗ 
gewieſen und alsbald nach ihrem Uebertritt auf das 
Reichsgebiet in deutſchen Flüchtlingslagern unter⸗ 
gebracht, zuletzt im Flüchtlingslager zu Hameln. 
Auf Grund der Reichsverordnung über die Auf⸗ 
löſung der Flüchtlingslager vom 17. Dezember 1923 
wurde die Familie Ch. dem Lande Thüringen 
zugewieſen, das ſie wiederum der Gemeinde Jena 
zur Unterbringung zuwies. Am 17. Juli 1924 
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wurde ſie mit Reiſegeld zur Fahrt nach Jena ver- Eigenſchaft als öffentliche Armenpflege entkleidet 
ſehen. Da bei der Ankunft der Familie Gh. in worden. Aber auch wenn man § 12 FB. nicht an⸗ 
Jena an dieſem Tage ihre Wohnungseinrichtung | wende, ſondern nur die allgemeinen Vorſchriften, 
daſelbſt noch nicht eingetroffen war, konnte fie die | jei der Beklagte haftbar. Einen gewöhnlichen 
ihr bereitgeſtellte Wohnung noch nicht beziehen und | Aufenthalt habe die Familie Ch. in Jena am 
mußte in einem Gaſthauſe untergebracht werden. 17. Juli 1924 deshalb nicht gehabt, weil ſie die 
Mangels barer Mittel nahm ſie die Armenpflege | ihnen in Jena angebotene Wohnung als unbrauch⸗ 
des Klägers in Anſpruch. Der Kläger fordert vom [bar ausgeſchlagen und erklärt hätte, ſie würden 
Beklagten die Erſtattung der Koſten dieſer vom eine andere geeignete Wohnung, ſei es in Jena, 
17. bis 25. Juli 1925 geübten Armenpflege. ſei es an einem anderen Orte, etwa in Weimar, 

Der Beklagte hat Abweiſung der Klage in annehmen. Erſt mit der Annahme einer anderen 
Antrag gebracht und geltend gemacht: Der Kläger | Wohnung in Jena, die einige Tage nach dem 
ſei nicht aktiv legitimiert, da die Gemeinde 17. Juli 1924 erfolgt ſei, habe die Familie Ch. 
Jena gemäß der Reichsverordnung vom 17. De- den gewöhnlichen Aufenthalt dort begründet. | 


zember 1923 für die Familie Ch. als frühere Der Beklagte hat dieſem Vorbringen wider⸗ 
Lagerflüchtlinge einzutreten habe. Ferner ſeiſprochen. | 4 
Hilfsbedürftigkeit nicht binnen 1 Monat nach dem Dem Rechtsmittel war der Erfolg zu verſagen. 
Grenzübertritt eingetreten. Die Anwendbarkeit des & 14 der Verordnung 


Der Kläger hat noch ausgeführt: Der Be⸗ vom 17. Dezember 1923 hat der Vorderrichter mit 
klagte hafte ſowohl auf Grund des § 14 Abſ. 2 zutreffender Begründung abgelehnt. 5 
der Verordnung vom 17. Dezember 1923 (in der § 12 JB. iſt nicht anwendbar, weil die Familie 
Faſſung des § 32 JB.), weil das Land Thüringen Ch. erſt am 17. Juli 1924, alſo nicht innerhalb 
eine dieſe Beſtimmung abändernde Anordnung nicht eines Monats nach dem Uebertritt aus dem Aus 
getroffen habe als auch auf Grund des § 12 land hilfsbedürftig im Sinne der Fürſorgeverord⸗ 
Ab]. 2 JV. Wenn das Rundſchreiben des Reichs⸗ nung geworden iſt. (Dieſe Auffaſſung wird mit 
miniſteriums des Innern vom 15. Oktober 1924 die den Ausführungen des vorſtehend abgedruckten Ur⸗ 
Anwendbarkeit des 8 12 FB. auf die Fälle zu teils Frankfurt / Wiesbaden vom 7. November 
1 ſuche, 5 van 1 bebt SM 1925 näher begründet.) E 
1. April 1924 in das eichsgebiet übergetreten 5 | aa 23 5 4 
ſeien, fo finde dies im Geſetz keine Stütze. Für 8 9 S eu g. Kann ihn Lee Den 
das Verhältnis zwiſchen den Fürſorgeverbänden nicht Ain Ziel führen. Zwar iſt ihm darin bei 
habe dieſe Frage aber auch keine Bedeutung, da 1 1 a da ß Fi 1 li 41 0 da! 
die Koſtenlaſt bereits vor dem Erlaß der Für⸗ 1 e 5 er 0 105 ; auch 0 
ſorgeverordnung den Ländern durch § 14 der Ver⸗ 11 lich 1 e j 15 1 d Get 
ordnung vom 17. Dezember 1923 auferlegt ſei. 5 9 Ei 1 56 8 Fürſo *. 1 hr 
, nun 99 
Ch. in Jena nicht begründet, da ſie durch eine be- | ten, ſich nſtalten im Sin ! . 
ud j 1 f f : FB. darſtellen. Die Anwendbarkeit des 89 
hördliche Verfügung dorthin überwieſen fei. Sie Abſ. 2 FB. ſcheidet aber aus folgenden Gründen 
ſei, als ſie am 17. Juli 1924 in Jena in hilfs⸗ aus: Nach 8 9 Abi 2 FJ. iſt die Vorausſetzung 
bedürftigem Juſtande zugezogen ſei, ſtets in An⸗ für die darin angeordnete Haftbarkeit, daß die 
ſtalten im Sinne des 5 9 IB geweſen und habe Hilfsbedürftigkeit während des Aufenthalts 
nirgends einen gewöhnlichen Aufenthalt gehabt. einer Anſtalt oder bei der Entlaſſung daraus ein 
Der Beklagte iſt dieſen Ausführungen entgegen⸗ getreten iſt. Ein ſolcher Fall liegt aber hier nich 
getreten; er hat insbeſondere beſtritten, daß die por. Solange die Familie Ch., von der Flücht 
Familie Ch. in Anſtaltspflege geweſen ſei. | Angsfürforge betreut war, war fie nicht Hilfs 
Der Vorderrichter hat die Klage abgewieſen. bedürftig. Dieſe Betreuung fand nicht nur in den 
Er führt aus: § 14 der Reichsverordnung vom Flüchtlingslagern ſtatt, ſondern noch bei der Ent: 
17. Dezember 1923 finde deshalb keine Anwendung, laſſung daraus, und zwar dadurch, daß ſie von de 
weil er nur neu eintreffende Flüchtlinge betreffe. Flüchtlingsfürſorge mit Reiſegeld bis Jena verſehe 
Es ſei vielmehr gemäß & 11 ebenda nach den all- wurde. Armenpflege hat die Familie Ch. erſt in 
gemeinen Vorſchriften die endgültige Fürſorge⸗ Jena nachgeſucht. Es kann alſo nicht die Rede 
pflicht zu beſtimmen. Träger der Sürjorge für | davon fein, daß bei der Entlaſſung Hilfsbedürftig 
die ehemaligen Lagerflüchtlinge ſeien danach nicht keit vorgelegen hättet). 
die Gemeinden, ſondern die Fürforgeverbände. / 5 
FB. komme nicht in Betracht, da Hilfsbedürftig⸗ ) In dem Urteil vom 28. November 1925, 
keit im Sinne der Fürſorgeverordnung erſt am | BFB. Pandkreis Anklam gegen LFV. Provinz 
17. Juli 1924 eingetreten ſei. Es ſei alſo zu prüfen, Pommern — Ber. L. Nr. 197. 25 — hat das Bun⸗ 
ob die Familie Ch. bei Eintritt der Hilfsbedürftig⸗ desamt zu der gleichen Frage ausgeführt: \ 
keit am 17. Zuli 1924 den gewöhnlichen Aufenthalt „Von der ihm hiernach nach § 7 Abi. 2 FB. 
in Jena gehabt habe. Dieſe Frage ſei zu bejahen, obliegenden endgültigen Fürſorgepflicht wird der 
da der Familie Jena als gewöhnlicher Aufenthalt [Kläger auch durch die Vorſchrift des S 9 Abſ. 2 
zugewieſen worden ſei und gemäß § 10 JV. ihrem I. nicht frei. Dieſe Vorſchrift bezweckt ebenſo 
eigenen Willen keine Bedeutung zukomme. Der wie die frühere des § 30 Abſ. 1 b, Halbſatz 2 
Umſtand, daß die Hilfsbedürftigkeit alsbald nach UWG. nur den Schutz derjenigen Verbände, in 
dem Zuzuge nach Jena eingetreten ſei, ſei unerheb- | denen ſich Anſtalten der dort bezeichneten Art be⸗ 
lich; der gewöhnliche Aufenthalt könne nach der | finden. Auf die Vorſchrift des § 9 Abi. 2 79 
Entſcheidung des Bundesamts (Bd. 60, ©. 138) kann ſich daher (ebenſo wie nach altem Recht) nur 
ſchon am Juzugstage begründet werden. der Verband berufen, in deſſen Bezirk die Anſtalt 
it der Berufung macht der Kläger geltend: liegt, aus welcher der aus einem anderen Bezirk 
Die Haftbarkeit des Beklagten ſei durch SS 12, 9 | Eingetretene oder Eingelieferte im hilfsbedürftigen 
FB. gegeben. Die Flüchtlingsfürſorge ſei durch a entlaſſen worden iſt. (Vgl. Krech⸗Baath, 
die Verordnung vom 17. Dezember 1923 nicht ihrer | Erläuterung des WG., 15. Aufl. Anm. 17 b zu 
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| Es fragt ſich alſo nur noch, ob der Beklagte 
etwa auf Grund des § 7 Abſ. 2 Halbſ. 2 JV. 
haftbar iſt, weil die Familie Ch. bei Eintritt der 
Hilfsbedürftigkeit keinen gewöhnlichen Aufenthalt 
gehabt hätte. Dieſe Frage hat der Vorderrichter 
mit zutreffender Begründung verneint. Ihren ge— 
wöhnlichen Aufenthalt begründet eine Perſon da, 
wo nach Lage der Umſtände vorausſichtlich bis auf 
weiteres ihres Bleibens ſein wird. Unerheblich 
iſt es dabei nach S 10 J., ob der Wille der 
Perſon bei der Wahl des Aufenthaltortes keine 
Rolle geſpielt hat. Unbeachtlich iſt deshalb das 
Vorbringen des Klägers, der Familie Ch. habe die 
Wohnung, die ihr von der Behörde in Jena zur 
Verfügung geſtellt worden war, nicht gefallen, und 
ſie habe um Zuweiſung einer anderen Wohnung 
nötigenfalls auch außerhalb Jenas, gebeten. Nach⸗ 
dem einmal gemäß § 2 der Verordnung vom 17. De⸗ 
zember 1923 die oberſte Landesbehörde von Thürin⸗ 
gen die Familie Ch. der Gemeinde zugewieſen 
hatte und nachdem die Familie in Jena einge⸗ 
troffen war, auch keine ſonſtigen Umſtände vor⸗ 
lagen, die ihrem weiteren Bleiben in Jena ent⸗ 
gegenſtanden, hatte ſie in Jena ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt im Sinne der Fürforgeverordnung?). 
Den Kläger ſelbſt trifft ſonach gemäß 87 Abſ. 2 
Halbſ. 1 FB. die Pflicht zur endgültigen Fürſorge 
für die Familie Ch. 

1 Die Vorentſcheidung war deshalb aufrecht zu 
erhalten. 


Fürſorgeanſtalten im Sinne des § 9 Abſ. 1 
JV. ſind alle Anſtalten, die Perſonen Aufnahme 
gewähren, die in Anbetracht ihrer körperlichen 
oder ſeeliſchen Beſchaffenheit oder, weil ſie mittel⸗ 
los ſind und trotz Arbeitsfähigkeit eine zur Be⸗ 
ſtreitung ihres Unterhalts ausreichende Erwerbs⸗ 
arbeit nicht finden können, der Fürſorge durch an⸗ 
dere bedürfen und für die die Aufnahme in eine 
Anſtalt nützlich und zweckmäßig iſt. 


wenn die Anſtalt dem Hilfsbedürftigen als Für⸗ 
ſorgeanſtalt gedient hat. 

(Urteil des Bundesamts für das Heimatweſen 
vom 10. Dezember 1925, BJ. Landkreis 
Neuß gegen BV. Landkreis Bonn — 

„ AR Nr, 1 0 

Aus den Gründen: 
Es war zu prüfen, ob Sch. bei Eintritt ſeiner 
fürſorgerechtlichen Hilfsbedürftigkeit den gewöhn⸗ 
lichen Aufenthalt in Dormagen im Bezirk des 


8 30, S. 172). Wenn alſo die Flüchtlingslager 
auch als Fürſorgeanſtalten im Sinne des § 9 Abſ. 1 
IV. angeſehen werden können, fo gibt doch die Vor⸗ 
ſchrift des § 9 Abſ. 2 FB. nur den Verbänden, 
in denen ſich dieſe Anſtalten befinden, Erſtattungs⸗ 
anſprüche, nicht aber anderen Verbänden, in denen 
die Lagerflüchtlinge nach ihrer Entlaſſung Aufent⸗ 
halt nehmen und hilfsbedürftig werden. Die An⸗ 
ſprüche dieſer Verbände richten ſich nach den allge- 
meinen Vorſchriften, nach denen der Kläger ſelbſt 
endgültig fürſorgepflichtig He. 

) In dem Falle des in Anm. 1 erwähnten 
Urteils hat das Bundesamt die Begründung des 
gewöhnlichen Aufenthalts einer Lagerflüchtlings⸗ 
familie am Unterbringungsort mit folgenden Vor⸗ 
legungen bejaht: 

8 „Die im Heimkehrlager Pr. Holland befindliche 
Familie K. war am 15. Juli 1924 der Fürſorge— 
ſtelle in Anklam zur wohnlichen Unterbringung 
% 


1 


„Eintritt in eine Fürſorgeanſtalt“ liegt nur vor, 
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Klägers gehabt hat (S 7 Abſ. 2 Halbſ. 1 FB.)). 
Die Beantwortung dieſer Frage iſt von der Ent⸗ 
ſcheidung darüber abhängig, ob das St. Auguſtinus⸗ 
Krankenhaus in Dormagen eine Anſtalt im 
Sinne des § 9 J V. i ſt und ob Sch. als 
eine im Wege der Anſtaltspflege zu 
betreuende Perſon in das Kranken⸗ 
haus eingetreten iſt. Im Falle der Be— 
jahung dieſer Frage würde Sch. bei Eintritt der 
Hilfsbedürftigkeit ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt 
nicht im Bezirke des Klägers gehabt haben, und 
es iſt, da dann § 36 Abſ. 2 FB. entfällt, unter 
Zugrundelegung der Beſtimmungen des Unter⸗ 
ſtützungswohnſitzgeſetzs zu prüfen, ob der Be⸗ 
klagte endgültig zur Fürſorge verpflichtet iſt. Da 
Sch. zur Zeit des Eintritts in das Auguſtinus⸗ 
Krankenhaus den Unterſtützungswohnſitz in Leſſe⸗ 
nich, im Bezirke des Beklagten, gehabt hat, ſo iſt 
deſſen endgültige Jürſorgepflicht gegeben, wenn 
durch den Eintritt des Sch. in das Krankenhaus 
ſeine Abweſenheit von Dormagen nicht begonnen 
hat (S 23 Abſ. 2 UuWG.). Es bedarf alſo hier 
der Prüfung, ob das St. Auguſtinus⸗Krankenhaus 
für Sch. eine Anſtalt im Sinne des § 23 Abſ. 2 
UWG. war. Eine Bejahung der Frage, ob ein 
Eintritt gemäß § 9 IV. vorliegt, bedingt nicht 
ohne weiteres auch eine Bejahung der Frage nach 
einem Eintritt gemäß S 23 Abſ. 2 WG., und 
zwar deshalb nicht, weil §S 9 IV. den Kreis der 
in Betracht kommenden Anſtalten, insbeſondere 
durch Hinzufügung der Worte „oder ſonſtige Für- 
ſorgeanſtalt“ gegenüber § 23 Abſ. 2 UWG. er⸗ 
weitert hat. Der Begriff „Sürjorgeanftalten" iſt 
gegenüber den im S 23 Abſ. 2 UWG. aufgeführ- 
ten Anſtalten der umfaſſendere Begriff. Es ſind 
darunter alle Anſtalten zu verſtehen, 
welche Perſonen Aufnahme gewähren, 
die in Anbetracht ihrer körperlichen 
oder ſeeliſchen Beſchaffenheit, oder 
weil ſie mittellos ſind und trotz Ar⸗ 
beitsfähigkeit eine zur Beſtreitung 
ihres Unterhalts ausreichende Er⸗ 
werbsarbeit nicht finden können, der 
Fürſorge durch andere bedürfen und 
für die die Aufnahme in eine Anſtalt 
nützlich und zweckmäßig iſt. Iſt dagegen 
die Frage, ob ein Eintritt gemäß § 23 Abſ. 2 UWG. 
vorliegt, zu bejahen, ſo iſt damit gleichzeitig die 
Bejahung der Frage nach dem Eintritt gemäß 
§ 9 FB. gegeben. 

Das St. Auguſtinus⸗Krankenhaus hat beaus⸗ 
kunftet, daß es ſtatutenmäßig nicht nur Kranke auf⸗ 


überwieſen worden. Wenn nun auch durch die 
Ueberweiſung als ſolche und die zwangsweiſe Unter⸗ 
bringung in einer Wohnung allein ein gewöhnlicher 
Aufenthalt im Sinne des § 7 FB. nicht ſchon 
begründet wird, ſo muß doch nach Lage der Sache 
angenommen werden, daß die Familie K. auch 
bis auf weiteres im Kreiſe Anklam bleiben wollte. 
Gerade die Krankheit des Familienhauptes und der 
Kinder ſchloß in Verbindung mit dem allgemeinen 
Wohnungsmangel die Möglichkeit aus, daß ſie 
ſich einen anderen Aufenthaltsort hätten wählen 
und den im Kreiſe Anklam genommenen nur als 
einen vorübergehenden betrachten können. Es blieb 
der Familie K. gar nichts anderes übrig, als bis 
auf weiteres am Ueberweiſungsorte zu bleiben.“ 


1) Es handelt ſich um einen am 1. April 1924 
ſchwebenden Pflegefall. Der Kläger fordert von 
dem Beklagten Erſtattung der Koſten für die Zeit 
vor und nach dem 1. April 1924. 


Da: 


nimmt, jondern auch Perſonen, die infolge Alters⸗ 
ſchwäche oder ſonſtiger Gebrechen beſonderer Be— 
wahrung bedürfen. Es iſt alſo eine Bewahranſtalt 
im Sinne des § 23 Abi. 2 UWG. (vgl. Entſch. 
des Bundesamts Bd. 49, S. 1). Aber auch die 
weitere Frage iſt zu bejahen, daß das St. Auguſtinus⸗ 
Krankenhaus Sch. als Bewahranſtalt gedient hat. 
Wenn auch Sch. nach den von dem Beklagten bei⸗ 
gebrachten Zeugenausſagen in den letzten Jahren 
vor ſeinem Eintritt in das Krankenhaus noch ver⸗ 
hältnismäßig rüſtig geweſen ſein mag, und wenn 
auch der Arzt Dr. B. beſcheinigt, daß Sch. nach 
ſeinen körperlichen Leiſtungen im Frühjahr 1919 
nicht in hohem Grade an Arterienverkalkung ge⸗ 
litten haben könne, ſo iſt doch anderſeits zu be⸗ 
achten, daß die Leitung des St. Auguſtinus⸗Kran⸗ 
kenhauſes beauskunftet, Sch. habe 1919 an vor⸗ 
geſchrittener Arterienverkalkung gelitten, die in den 
folgenden Jahren zwei Schlaganfälle bei ihm aus⸗ 
gelöſt hat. Es iſt bei der Würdigung der ärzt⸗ 
lichen Beſcheinigung des Dr. B. nicht unberückſich⸗ 
tigt zu laſſen, daß er zwar Sch. gekannt und ihn 
hin und wieder geſprochen und bei ſeiner Arbeit 
geſehen hat, daß er ihn aber nicht längere Zeit 
beobachtet und ihn nicht ärztlich behandelt hat. 
Bei dieſer Sachlage trägt das Bundesamt kein Be⸗ 
denken, feſtzuſtellen, daß Sch. im Jahre 1919 als 
eine Perſon, die der Bewahrung bedurfte, in das 
St. Auguſtinus⸗Krankenhaus in Dormagen ein⸗ 
getreten iſt. 8 f 


Maßnahmen der offenen Krüppelfürſorge gemäß 
§ 2 des Preußiſchen Krüppel⸗Fürſorge⸗Geſetzes find 
nur inſoweit Leiſtungen der öffentlichen Fürſorge, als 
ſie eine gegenwärtige Hilfsbedürftigkeit beſeitigen 
ſollen. Iſt ein Krüppel aus einer Krüppel⸗Pflege⸗ 
Anſtalt, wo er auf Koſten der öffentlichen Fürſorge 
gepflegt wurde, entlaſſen worden und mußte er ſpäter 
wieder auf Koſten der öffentlichen Fürſorge in die 
Krüppel⸗Pflege⸗Anſtalt aufgenommen werden, ohne 
daß in der Zwiſchenzeit Hilfsbedürftigkeit vorgelegen 
hat, ſo iſt eine fortgeſetzte Hilfsbedürftigkeit nicht des⸗ 
halb zu bejahen weil der Krüppel in der Zwiſchenzeit 
im Wege der offenen Krüppelfürſorge wiederholt ärzt⸗ 
lich unterſucht worden iſt. f | 

Maßnahmen der vorbeugenden Fürſorge gemäß 
§. 3 der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung Art und 
Maß der öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezember 1924 
begründen keinen Erſtattungsanſpruch. 


Urteil des Bundesamts für das Heimatweſen 

vom 7. November 1925, LFV. Bezirksverband 

Caſſel gegen LVF. Provinz Hannover — Ber. 
L. Nr. 118. 25). 


Aus den Gründen: 


Das Kind Auguſt R. aus Meſſenkamp iſt am 
26. September 1922 auf Grund des Preußiſchen Ge⸗ 
ſetzes betr. die öffentliche Krüppelfürſorge vom 6. Mai 
1920 (GS. S. 280) in die Krüppelpflegeanſtalt Anna⸗ 
ſtift zu Hannover aufgenommen worden. Die Koſten 
trug der damalige Landarmenverband Hannover. Am 
6. Februar 1923 wurde das Kind mit folgender ärzt⸗ 
licher Begutachtung entlaſſen: „Linke Bein in guter 
Stellung. Hat Schiene und Stiefel erhalten. Wieder⸗ 
vorſtellung in drei Monaten, nötigenfalls früher.“ 
Der Knabe iſt dann am 25. Mai, 16. Oktober 1923, 
1. Februar, 1. April und 1. Auguſt 1924 zur Nach⸗ 
unterſuchung im Annaſtift erſchienen. Dabei ſind an 
Koſten entſtanden: Am 1. Februar 1924 14 M. für 
Aenderung und Reparatur der Schiene und Erſetzung 
des Stiefels, am 1. April 1924 1,50 M. für Reparatur 
der Schiene. Am 14. Oktober 1924 iſt das Kind 
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tretender Verſchlechterung wieder Anſtaltsbehandlung 


Beklagten mit der Behauptung erſtattet, daß eine Fort⸗ 
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wieder in die Krüppelheil- und Pflegeanſtalt Annaſtift 
aufgenommen worden. Der Kläger hat die Koſten der 
Krüppelfürſorge für die Neuaufnahme des Kindes, das 
am 29. Oktober 1923 in den Bezirk des Klägers ver⸗ 
zogen war, übernommen und verlangt ſie von dem 


ſetzung der früheren Pflegebedürftigkeit vorliege. Der 
Beklagte hat dies beſtritten; er ſieht in den Wieder⸗ 
vorſtellungen des Kindes keine Fortſetzung ſeiner Hilfs⸗ 
bedürftigkeit. 5 ee. 

Der erſte Richter hat die Klage abgewieſen. Cr? 
führt aus, die Hilfsbedürftigkeit des Kindes ſei dadurch 
unterbrochen geweſen, daß ſich das Kind 1% Jahre 
außerhalb der Anſtaltspflege befunden habe. Die in 
größeren Zeitabſchnitten erfolgten Vorſtellungen be⸗ 
deuteten keine Hilfe, ſondern ſollten nur Aufklärung 
darüber verſchaffen, ob inzwiſchen wieder Hilfe nof⸗ 
wendig geworden ſei. 9 

Mit der Berufung gegen dieſe Entſcheidung macht 
der Kläger geltend, daß jeder einzelne Krüppelpflege⸗ 
fall häufig nach der Entlaſſung aus der Anſtalt dau⸗ 
ernde Beobachtung erforderlich mache, um bei ein⸗ 


anordnen zu können. Dieſe Maßnahmen ſeien durch 
das Krüppelfürſorgegeſetz den Kreiſen, jetzigen Bezirks⸗ 
fürſorgeverbänden, auferlegt, woraus folge, daß bis zur 
vollſtändigen Heilung Hilfsbedürftigkeit weiterbeſtehe 
Daß dieſe Hilfsbedürftigkeit nicht gleichzeitig An⸗ 
ſtalts hilfsbedürftigkeit ſei, ſei unerheblich. ie 
Krüppelfürſorge falle ſeit dem 1. April 1924 in den 


Rahmen der allgemeinen Fürſorge, wozu auch offene 
Krüppelfürſorge gehöre. 7 


Der Beklagte beantragt Zurückweiſung der Be⸗ 
rufung. Er führt aus, während die Anſtaltsfürſorge 
in jedem Falle Armenpflege ſei, treffe dies bei der 
offenen Krüppelfürſorge regelmäßig nicht zu. Mit der 
Entlaſſung aus der Anſtalt habe daher die Armenpflege 
ihr Ende erreicht. 5 BE 

Auf eine Anfrage des Bundesamts hat der Kläge = 
noch erklärt, daß ihm ſelbſt für das Kind außerhalb der 
Anſtaltspflege keine Koſten entſtanden ſeien. Bi. 


Das Rechtsmittel konnte keinen Erfolg haben. Es 
iſt zutreffend, daß die Krüppelfürſorge zurzeit einen Teil 
der allgemeinen öffentlichen Fürſorge bildet. Es ergibt 
ſich das aus S 6e der Reichsgrundſätze vom 4. Dez. 
1924 und § 6 der Preußiſchen Ausführungs⸗Verord⸗ 
nung zur Fürſorge⸗Verordnung (vgl. Baath, Fürſorge⸗ 
Verordnung, 3. Aufl., S. 45, 47, 48, 193, 194, 215). Das 
Preußiſche Krüppel⸗Fürſorge⸗Geſetz vom 6. Mai 1920 
ſieht aber außerhalb des Rahmens, früher der Armen⸗ 
pflege, jetzt der allgemeinen Fürſorge, noch we ere 
Maßnahmen für Krüppel voraus, die nicht hilfs⸗ 
bedürftig im Sinne des Armenrechts, jetzt der Fürſorge⸗ 
Verordnung ſind. Die Verpflichtung zur Anſtaltsfür⸗ 
ſorge umfaßt danach zwar nur die armenrechtlich hilfs⸗ 
bedürftigen Krüppel, und zwar nur diejenigen, „welche 
und ſoweit ſie der Anſtaltspflege bedürfen“. Dagegen 
ſind in $ 2 des Krüppel⸗Fürſorge⸗Geſetzes die Fürſorge 
für ſämtliche Krüppel unter 18 Jahren, die nicht der 
Anſtaltspflege bedürfen und die Maßnahmen zur Ver⸗ 
hütung der Verkrüppelung unabhängig von ihrer Hilfs⸗ 
bedürftigkeit den Land⸗ und Stadtkreiſen auferlegt. 
Dieſe offene Krüppelfürſorge wird alſo auch den 
Krüppeln zu teil, die nicht hilfsbedürftig im S 
des Armenrechts oder der Fürſorgeverordnung 
Inſoweit werden die Kreiſe als ſolche tätig, wäh 
ſie als Fürſorgeverbände nur dann tätig werden, w 
ſie ſich der im Sinne der Fürſorgeverordnung h 
bedürftigen Krüppel annehmen (vgl. Ba 
a. a. O. Anm. 4 zu § 6 Pr. AV. z. F V., Anm 
§ 2 Pr. Krüppelfürſorgegeſetz; S. 193, 194). 
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Wenn alſo der Kläger Anſprüche auf Grund der | währen. § 3 der Reichsgrundſätze enthält daher auch 
Fürſorgeverordnung erhebt, ſo können ſich dieſe An⸗ nur eine „Kannvorſchrift“ (vgl. Baath, FV. 3. Aufl., 
ſprüche nur nach den Vorſchriften der Fürſorgever⸗ Anm. 2 zu § 1 der Reichsgrundſätze, S. 36 und die 


ordnung richten, und es iſt unerheblich, ob und inwie⸗ Amtlichen Erläuterungen zu $ 3 der Reichsgrundſätze, 
weit darüber hinaus noch Krüppelfürſorge auf Grund ebenda, Anm. 1. S. 37). Es handelt ſich bei 


2 


landesrechtlicher Vorſchriften geboten w den in größeren Zwiſchenräumen vor⸗ 


ar. 
Da das Kind Auguſt R. nicht landhilfsbedürftigſ genommenen Unterſuchungen des Kin⸗ 


im Sinne des § 7 Abſ. 2 FB. iſt, jo kann ſich die des um Maßnahmen, die auf der beſon⸗ 


Klage nur auf § 6 Abſ. 3 Pr. AV. 3. FV. ſtützen, deren Vorſchrift des 82 des Preußiſchen 


wonach der vorläufig fürſorgende Landesfürſorgever⸗ Krüppel⸗Fürſorge⸗ Geſetzes beruhen, 


band die Uebernahme des Hilfsbedürftigen, ſowie den [die ſich aber nur dann als Maßnahmen 


Erſatz der aufgewendeten Verpflegungs⸗ und Ueber⸗ im Rahmen des Armenrechts o der der 


führungskoſten von demjenigen Landesfürſorgeverband öffentlichen Fürſorge, durch welche die 


\ verlangen kann, dem der endgültig fürforgepflihtige | Zuſtänd igkeitberührt wer den könnte, 


n 


Bezirksfürſorgeverband angehört. Der Kläger verlangt darjtellen, wenn ſie zur Beſeitigung 
die ihm ſeit dem 14. Oktober 1924 entſtandenen Koſten einer g egen wärtigen unmittelbaren 


erſtattet; damals hatte aber der Knabe ſeinen gewöhn⸗ Hilfsbedürftigkeit beſtimmt geweſen 


lichen Aufenthalt nicht mehr in Meſſenkamp, Kreis | wären (vgl. Ausführungsanweiſung des Preußiſchen 
Springe, ſondern er hielt ſich bereits ſeit dem 29. Ok⸗ Miniſteriums für Volkswohlfahrt vom 26. Juli 1920, 


tober 1923 mit ſeinem Stiefvater und ſeiner Mutter Volkswohlfahrt I S. 179 ff., Baath FV. 3. Aufl., 


in Rodenberg, Kreis Rinteln, auf und hatte dort den | Anm a zu § 2 Krüppelfürſorgegeſetz S. 194). Eine 
gewöhnlichen Aufenthalt. Für die Frage des gewöhn⸗ Hilfsbedürftigkeit in dieſem Sinne hat 


lichen Aufenthalts iſt es unerheblich, daß der Knabe nach aber in der Zeit vom 6. F ebruar 1923 bis 


ſeiner Entlaſſung aus dem Annaſtift in Hannover, die zum 14. Oktober 1924 nicht beſtanden und 
am 26. Februar 1923 erfolgt war, ſich in faſt 1% Jahr deshalb konnte in dieſer Zeit durch einen Wechſel des 
fünfmal im Annaſtift zur Unterſuchung geſtellt hat. Aufenthalts des Kindes auch ein Wechſel der Zu⸗ 
Dieſe Unterſuchungen machten ihm nicht zum Anſtalts⸗ ſtändigkeit eintreten. Ein ſolcher Wechſel erſcheint auch 
pflegling, ſondern ſtellten ſich, wie der Kläger zugibt, im Intereſſe der Krüppelfürſorge durchaus angebracht, 


A nur als offene, außerhalb der Anſtaltspflege liegende] da die Fürſorge dann den Verbänden verbleibt, inner⸗ 


Krüppelfürſorge dar. halb deren der Krüppel tatſächlich ſeinen gewöhnlichen 
Es kann ſich daher nur noch fragen, ob der Be⸗ Aufenthalt hat. 5 1 
zirksfürſorgeverband, aus deſſen Bezirk die erſtmalige Es rechtfertigt ſich daher die Zurückweiſung der 


pe des e erfolgt it a le Berufung auf Koſten des Klägers. 

ürſorgepflichtig geblieben iſt, weil das Kind ſeitdem g 1 1 ; 
fortgeſetzt hilfsbedürftig im Sinne der Fürſorgever⸗ Ueberweiſt der Landesfürſorgeverband einen Hilfs⸗ 
ordnung oder des früheren Rechtes geblieben iſt. Auch bedürftigen, für den er ſelbſt endgültig fürforges 


dieſe Frage muß verneint werden. Das Bundesamt hat pflichtig iſt, gemäß § 11 Abi. 1 Pra. 3. FD. 
bereits in Eu Bd. 53 S. 100 abgedruckten Urteil gegen Entſchädigung dem vorläufig fürſorgepflich⸗ 


ausgeführt, daß ärztliche Unterſuchungen, die nur dazu tigen Bezirksfürſorgeverbande, ſo hat er dieſem nicht 


N * 


e 5 8 . 


würden deshalb auch keinen Erſtattungsanſpruch ge⸗ 


1 ſeien, Art und Umfang der erforderlichen die vollen Koſten, ſondern nur die Tarifſätze zu 


Pflege feſtzuſtellen, dieſe ſelbſt aber nicht einleiteten, erſtatten. f i 
keine armenrechtliche Hilfeleiſtung darſtellen. Karo 155 ns 35 1 e 
N In einem anderen Urteil (Bd. 42 S. 28) wird der | De der Prop rn Nieder 151 8 Se 
Standpunkt vertreten, daß die Unterſtützung erſt mit 9 ſchleſien er Jener 94, 25.) 

der Aufnahme in eine Anſtalt, nicht ſchon mit den 5 i 

darüber geführten Vorverhandlungen beginnen. Den⸗ Iſt eine Gemeinde, in der ein Hilfsbedürftiger 


ſelben Standpunkt hat das Bundesamt auf für das bei Eintritt der Hilfsbedürftigkeit ſeinen gewöhn⸗ 


neue Recht in dem in Bd. 61 S. 31 abgedruckten lichen Aufenthalt hatte, aus ihrem bisherigen Be⸗ 


Urteil vom 27. Juni 1925 in Sachen Weſtfalen gegen zirksfürſorgeverbande in einen anderen Bezirks⸗ 
Herford⸗Land eingenommen. Es läßt ſich auch nicht fürſorgeverband eingemeindet worden, ſo geht da⸗ 
ſagen, daß es ſich bei den Unterſuchungen um vor⸗ mit auf dieſen die endgültige Fürſorgepflicht über, 
beugende Maßnahmen handle, die nach 8 3 der Reichs⸗ ſofern die Verteilung der Fürſorgelaſten zwiſchen 
grundſätze als öffentliche Fürſorge anzuſehen ſeien. den beiden Verbänden nicht beſonders geregelt 
Denn abgeſehen davon, daß dieſe Maßnahmen in ſo worden iſt. 


großen Zwiſchenräumen erfolgt ſind, daß von einer (Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 

fortgeſetzten Hilfsbedürftigkeit keine Rede ſein kann, weſen vom 28. November 1925, BJ V. Stadt 

legen fie noch keine Hilfsbedürftigkeit voraus und Kiel gegen BFV. Landkreis Bordesholm — 
Ber. L. Nr. 260. 25.) 5 


Entſcheidungen des Reichsverſorgungsgerichts. 
Mitgeteilt von Ober⸗Reg⸗Rat Dr. Behrend, Mitglied des Reichs verſorgungsgerichts. 
Eine Reihe von Entſcheidungen der neueſten Zeit | Später wurde dies durch die 9. Ergänzung zum Be⸗ 
beſchäftigen ſich mit der für alle Kriegsbeſchädigten ſoldungsgeſetz (Art. 12, RGBl. 23 I S. 385) dahin 


und Kriegshinterbliebenen wichtigen Frage, inwieweit geändert, daß nur beſtimmtes ſteuerpflichtiges Ein⸗ 
ihnen die Verſorgungsgebührniſſe deshalb nicht aus⸗ kommen aus öffentlichen Mitteln angerechnet 


ö 3 gezahlt werden, weil ſie Einkommen aus öf⸗ werden durfte; dann wurde auf Grund der Perſonal⸗ 


fentlichen M itteln beziehen. Urſprünglich Abbau⸗Verordnung (Art. 10 § 3) vom 27. Oktober 1923 
ruhten die Verſorgungsgebührniſſe, d. h. ſie wurden (RGBl. I S. 999) auch das Privateinkommen mit 
in beſtimmter Höhe nicht ausgezahlt, wenn ein ge⸗ erfaßt und ſchließlich iſt jetzt durch das Geſetz vom 


wiſſes ſteuerpflichtiges Jahreseinkommen erreicht wurde. I 4. Auguſt 1925 8 2 nur noch das Einkommen 
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Deshalb iſt es für die Verſorgungsberech⸗ 
tigten, Fürſorgeſtellen, Verbände und 
Reichsauskunftsſtellen von größtem 
Intereſſe zu wiſſen, ob und wann ſie 
bei Beſchäftigung in irgendwelchen Be⸗ 
trieben, die mit öffentlichen Mitteln 
arbeiten, auf eine Kürzung ihrer Be⸗ 
züge zu rechnen iſt. Hierüber ſind in 
neueſter Zeit viele beſonders für die Kommunalbehörden 
wichtige Entſcheidungen des Reichsverſorgungsgerichts 
ergangen: a 

Die Beſchäftigung eines Angeſtellten bei der 

Sächſiſchen Staatsbank iſt als eine ſolche im 

Landesdienſt gemäß § 6 des Penſionsergänzungs⸗ 

geſetzes vom 21. Dezember 1920 aufzufaſſen. 

Die Bezüge eine ſolchen Angeſtellten ſind als 

Vergütung aus öffentlichen Mitteln im Sinne des 

Artikels 2 IV der neunten Ergänzung des Be- 

ſoldungsgeſetzes vom 18. Juni 1923 anzuſehen. 

Kläger iſt ſeit dem 1. Oktober 1921 Angeſtellter 
der Sächſiſchen Staatsbank. Mit Beſcheid vom 9. Juni 
1922 hat der Beklagte die Teuerungszuſchläge zum 
Ruhegehalt des Klägers nach $ 6 des Penſionsergän⸗ 
zungsgeſetzes vom 21. Dezember 1920 (RG Bl. S. 2109) 
geregelt, wonach u. a. Ruhegehaltsempfänger, die im 
Landesdienſte Teuerungszuſchläge der Lohnangeſtellten 
beziehen, nur inſoweit berückſichtigt werden, als dieſe 
Bezüge hinter den nach den Vorſchriften der 88 4 
und 5 a. a. O. zu gewährenden Teuerungszuſchlägen 
zurückbleiben. In Anwendung dieſer Vorſchrift iſt dem 
Kläger der nach dem Penſionsergänzungsgeſetz an ſich 
zuſtehende Teuerungszuſchlag nicht gezahlt worden, 
weil er von ſeiner Zivildienſtſtelle einen höheren 
Teuerungszuſchlag bezog. Auf die Berufung gegen 
den Beſcheid vom 9. Juni 1922 hat die Vorinſtanz 
durch das hier angefochtene Urteil vom 12. März 1923 
den Anſpruch des Klägers auf Zahlung der Teuerungs⸗ 
zuſchläge nach dem Penſionsergänzungsgeſetz in voller 
Höhe mit Wirkung vom 9. Juni 1922 an als be⸗ 
gründet anerkannt. 5 

Das Sächſiſche Finanzminiſterium hat dem Reichs⸗ 
verſorgungsgericht davon Kenntnis gegeben, das es 
in der Frage, ob die Bezüge der Angeſtellten der 
Sächſiſchen Staatsbank aus öffentlichen Mitteln fließen 
und die Penſionskürzungsbeſtimmungen im 8 57 des 
Reichsbeamtengeſetzes ſowie die entſprechenden ſon⸗ 
ſtigen Penſionskürzungsbeſtimmungen anzuwenden 
ſeien, im Gegenſatz zu früher nunmehr den Stand- 

punkt einnehme, daß die Mittel der Sächſiſchen Staats⸗ 

bank als „öffentliche Mittel“ im Sinne der maß⸗ 
gebenden Penſionskürzungsbeſtimmungen behandelt 
werden müſſen. Im übrigen wird auf den Inhalt 
dieſes den Parteien abſchriftlich mitgeteilten Schriftſatzes 
verwieſen. 

Das Reichsverſorgungsgericht hat noch beim Säch⸗ 
ſiſchen Finanzminiſterium wegen der Rechtsnatur der 
Sächſiſchen Staatsbank angefragt. Auf den Inhalt 
der am 10. Oktober 1925 erteilten und den Parteien 
bekanntgegebenen Auskunft wird gleichfalls Bezug ge⸗ 
nommen. 

Es war, wie geſchehen, zu erkennen. 


. . „Nach Art. II in Verbindung mit Art. II, IV 
der 9. Ergänzung zum Beſoldungsgeſetz ruht eine 
Militärpenſion, wenn und ſolange ein Penſionär aus 
der Verwendung im Reichs- oder in einem ſonſtigen 
öffentlichen Dienſte ein Dienſteinkommen bezieht. 


Direktors der ſtädt. 
Düſſeldorf (Entſch. vom 28. Oktober 1925), da 
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Abſ. 2 des Art. 2, IV erläutert den Begriff der Ver⸗ 
oder Kommunaldienſt 
„ohne Rückſicht auf die Art und 
Dauer der Beſchäftigung jede Tätigkeit zu verſtehen iſt, 
für die eine Vergütung gewährt wird, die ganz oder 
zum Teil unmittelbar oder mittelbar aus öffentlichen 


wendung im Reichs-, Staats⸗ 
dahin, daß darunter 


Mitteln fließt“. 
als Angeſtellter bei der Säch 
öffentlichen Mitteln fließt, iſt un 
Der öffentliche Charakter der 


als Staatsanſtalt iſt bereits geſtreift worden!). Sie 


hat zwar ſelbſtändige Rechtsfähigkeit und eigenes Ver⸗ 1 


mögen, der Staat leiſtet aber für ihre Verbindlich⸗ 
keiten volle Gewähr (§ 1 Abſ. 1 und 2 des Staatsbank 


geſetzes). Das Vermögen der Staatsbank beſteht aus 1 
a) dem Grundkapital und b) dem Rücklageſtock. Er⸗ 
höhungen des Grundkapitals erfolgen durch den außer⸗ 


ordentlichen Staatshaushalt. 


Das Grundkapital gilt 
als Vermögen des Staats (8 


4 a. a. O.). 
vathänden befindet ſich kein Teil des 


Bankvermögens, wie das Sächſiſche Finanz⸗ 
miniſterium dem Reichsverſorgungsgericht am 10. Ok⸗ 
tober 1925 noch ausdrücklich auf Anfrage des Senats 
mitgeteilt hat. Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe hat 


ſich nunmehr auch dieſes Miniſterium, wie bereits er⸗ 


wähnt, auf den Standpunkt geſtellt, das die Mittel der { 


Sächſiſchen Staatsbank öffentliche Mittel im Sinne der 
Neunten Ergänzung ſind. 
daher das Ruhegehalt des 


ſoldungsgeſetzes) unterworfen. 


An dieſer Rechtslage hat ſich auch durch die Ver⸗ f 
ordnung über die Zwölfte Ergänzung des Beſoldungs⸗ 


geſetzes, die mit Wirkung vom 1. Dezember 1923 in 
Kraft getreten iſt, nichts geändert; nur unterbleibt von 
da ab eine getrennte Berechnung des Ruhegehalts und 
der Ruhegehalts- uſw. Zuſchüſſe, das Ruhegehalt wird 
vielmehr von jetzt an als einheitlicher Betrag feſtgeſtellt 
und behandelt (Art. 11 a. a. O.). In Art. 10 $ 9 der 


Perſonal⸗Abbau⸗Verordnung, der am 1. Januar 1924 


(Art. 22 Abſ. 2 a. a. O.) in Kraft getreten iſt, werden 


ſodann die in der Neunten Ergänzung des Beſoldungs⸗ 


geſetzes enthaltenen Kürzungsbeſtimmungen weiterhin 


ausdrücklich aufrecht erhalten. Die Vorſchrift in Art. 10 

59 der Perſonal⸗Abhau⸗Verordnung iſt auch durch das 2, 
Geſetz vom 4. Auguſt 1925 über Einſtellung des Per⸗ 
ſonalabbaues und Aenderung der Perſonal⸗Abbau⸗Ver⸗ 
ordnung (RGBl. I S. 181) nicht aufgehoben worden; 


ſie beſteht weiter als Art. 10 (Art. 2 8 2 VIII b des 
Geſetzes). 


Nach alledem rechtfertigt ſich die getroffene Ent⸗ 1 
den Beſcheid des Verſorgungsamts 


ſcheidung, die 

wiederherſtellt. 

(Entſch. des 18. Senats vom 10. No⸗ 
vember 1925 — M 17201/2315). 


Aus den älteren Entſcheidungen 
des Jahres 1925 ſei mitgeteilt, daß als 
Vergütung aus öffentlichen Mitteln bezeichnet 


worden ſind: die Vergütung der Ange⸗ 
ſtellten der Verſicherungsträger des 
Reichsknappſchaftsvereins (Entſch. des RVG. 
Bd. 5 S. 46), der Verwertungsſtelle für die 
Reichsmonopolverwaltung für Branntwein (Entſch. vom 


17. Juni 1925 — M 12 8846/4), der Berliner 


Waſſerwerke (Entid. vom 30. Juni 1926), des 


gegen nicht als Vergütung aus öffentlichen Mitteln 
die Entlohnung eines Angeſtellten der Landwirtſchafts⸗ 


kammer (Entſch. vom 21. Oktober 1925 (M 9980/24. 


) Wegen Raummangel hier nicht wiedergegeben. 


Daß das Einkommen des Klägers 
1 Staatsbank aus 

edenklich anzunehmen. 
Sächſiſchen Staatsbank 


In Pri⸗ 


Vom 1. Juli 1923 ab iſt 
Klägers den Kürzungsvor⸗ 
ſchriften dieſes Geſetzes (Neunte Ergänzung des Be⸗ 


Krankenanſtalt in 


wu. 


ag 
| 


Br 
Bi 
ir 
De. 


s Due 
1 
ur: 
. 5 


zentrale Hannover“ 
die Geſchäftsſtelle 
girozentrale Hannover“ (§§ 1 und 6 der Satzung des 
5 en Hannover). 
ban 
Landgemeinden zu Mitgliedern hat und zur Erfüllung 


19. Juli 1911 (G8. 


dem von den 
der Satzung), 


geſetzes, § 
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. neueſten Entſcheidungen ſind fol⸗ 

gende: 

Die Vergütung, welche die Angeſtellten der 
Girozentrale Hannover und ihrer Zweiganſtalten 
beziehen, iſt als Vergütung aus öffentlichen Mit⸗ 
teln im Sinne des Art. 10 der Perſonal⸗Abbau⸗ 
Verordnung vom 27. Oktober 1923, § 66 des 
Wehrmachtverſorgungsgeſetzes in der Faſſung vom 
19. September 1925 (RGBl. 1923 Teil 1 S. 999 15 
1925 Teil I S. 349 ff.) anzuſehen. 

Der Kläger iſt Angeſtellter der Girozentrale Unter⸗ 
weſer, von der er ſein Gehalt bezieht. Dieſe iſt eine 
Zweiganſtalt der öffentlichen Bankanſtalt der „Giro⸗ 
und dieſe iſt ein Organ, nämlich 
des Zweckverbandes „Sparkaſſen⸗ 


Da dieſer Ver⸗ 
nur Kommunen, nämlich Städte, Kreiſe und 


kommunaler Aufgaben (Pflege des kommunalen Giro⸗ 


verkehrs und des kommunalen Geld⸗ und Kreditver⸗ 
kehrs) errichtet it (S 


3 der Satzung), hat er auf Grund 
§ 6 des Preußiſchen Zweckverbandesgeſetzes vom 
S. 115 ff.) die Rechte einer öffent⸗ 
lichen Körperſchaft. Das Betriebskapital wird außer⸗ 
Mitgliedern (Kommunen) geſtellt (8 9 
die dem Verband mit ihrem Vermögen 
und ihrer Steuerkraft für die Deckung der nicht durch 
den Gewinn und das Vermögen des Verbandes ges 
deckten Verbindlichkeiten einſchließlich der nichtgedeckten 
Verwaltungskoſten, zu denen auch die Gehälter der 
Angeſtellten gehören, haften (§ 6 der Satzung). An 
die Mitglieder fällt bei der Auflöſung des Verbandes 
das vorhandene Vermögen ($ 25 der Satzung). Die 
Einnahmen der Zentralſtelle, wie der Zweiganſtalten 
fließen ſomit in das Eigentum (Betriebsvermögen) des 
Verbandes und, da dieſer eine öffentliche Körperſchaft 
iſt, ſind auch die Zahlungen hieraus als Zahlungen 
aus öffentlichen Mitteln anzuſehen. Das Gehalt des 
Klägers fließt daher aus öffentlichen Mitteln im Sinne 
der oben erwähnten Vorſchriften. Welcher Art das 
Dienſtverhältnis iſt, das zwiſchen Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer beſteht, iſt nach dieſen Vorſchriften gleich⸗ 
gültig. Ohne Belang iſt es daher, ob es ſich um eine 
Anſtellung als Beamter oder um eine Beſchäftigung 
in der Eigenſchaft eines Beamten oder um eine Tätig⸗ 
keit als Angeſtellter handelt. 


Die Verſorgungsgebührniſſe des Klägers haben 
ſomit, da unbeſtritten ſein Zivildienſteinkommen die 
geſetzliche Grenze überſteigt, ſeit 1. Januar 1924 zu 
ruhen. 

Der Kläger iſt auch verpflichtet, die zu Unrecht 
empfangenen Beträge zurückzuzahlen. 

Formell ergibt ſich die Zuſtändigkeit der Verſor⸗ 
gungsgerichte zur Entſcheidung über dieſen Streitpunkt 
aus dem § 73 des Geſetzes über das Verfahren in 
R vom 10. Januar 1922 (RGBl. 

59): 


des 


Materiell ift die Rückzahlungspflicht ſolcher zu Un⸗ 
recht erhobenen Verſorgungsgebührniſſe nach den Vor⸗ 
ſchriften der Verſorgungsgeſetze in Verbindung mit den 
allgemeinen Grundſätzen des öffentlichen Rechts zu be⸗ 
urteilen. Die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches über ungerechtfertigte Bereicherung, insbeſon⸗ 
dere die des § 818 Abſ. 3 des BGB. müſſen hierbei 
als dem Privatrecht angehörig ausgeſchaltet werden. 


Aus den Verſorgungsgeſetzen (S 40 des Mann⸗ 
ſchaftsverſorgungsgeſetzes, § 71 Abſ. 3 des Wehrmacht⸗ 
verſorgungsgeſetzes, $ 68 Nr. 3 des Reichsverſorgungs⸗ 
73, 74, 96 des Verfahrensgeſetzes, 8 34 
des Beſoldungsgeſetzes in der Faſſung der Perſonal⸗ 
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Abbau⸗Verordnung) ergibt ſich aber, daß dem Anſpruch 
auf Rückerſtattung überhobener Verſorgungsgebührniſſe 
der Einwand der nicht mehr vorhandenen Bereicherung 
nicht entgegengeſetzt werden kann. 

Der Senat befindet ſich bei dieſer Rechtsauffaſſung 
in Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung des 
Reichsgerichts (zu vergleichen Entſcheidungen Z. Bd. 81 
S. 340), des Reichsverſorgungsgerichts Gu vgl. Ent⸗ 
ſcheidungen Bd. V S. 120 Nr. 35) und des Reichsver⸗ 
ſicherungsamts (zu vgl. Entſcheidungen und Mitteilun⸗ 
gen Bd. X S. 10 Nr. 4, Bd. 13 S. 270 Nr. 25). 


(Entſcheidung des 2. Senats vom 
18. Dezember 1925 — M 4949/2552). 


Die Vergütung, welche die Reichsbankbefliſſenen 
(ehemalige Offiziere im Lehrlingsverhältnis) für 
ihre Tätigkeit beziehen, iſt als Vergütung aus 
öffentlichen Mitteln anzuſehen. 

Soweit Art. 2 IV in Verbindung mit Art. 11 
der Neunten Ergänzung zum Beſoldungsgeſetz in 
wohlerworbene Rechte eingreift, iſt er erſt vom 

1. Januar 1924 ab wirkſam. 

Für Streitigkeiten über den Steuerlohnabzug 
auf Grund des Einkommenſteuergeſetzes ſind die 
Spruchbehörden des Verſorgungsweſens nicht zu⸗ 
ſtändig. 

J. Da für die Angeſtellten der Reichsbank früher 
die Kürzungsvorſchriften des § 66 des Wehrmachtver⸗ 
ſorgungsgeſetzes nicht gegolten haben, bedeutet Art. 11 
in Verbindung mit Ark. 2, IV der Neunten Ergänzung 
des Beſoldungsgeſetzes für den Kläger einen Eingriff 
in ein wohlerworbenes Recht, nämlich den Anſpruch 
auf ungekürzte Zahlung jeiner Penſion. Da die 
Neunte Ergänzung nicht mit der erforderlichen Zwei⸗ 
drittelmehrheit des Reichstages angenommen wurde, 
konnte ſie zunächſt gegenüber dem Kläger keine Rechts⸗ 
wirkſamkeit haben. Dieſe iſt aber mit Wirkung vom 
1. Januar 1924 durch Art. 10, 22 Abſ. 2 der Perſonal⸗ 
Abdau⸗Verordnung hergeſtellt worden. Soweit der 
Beſcheid der Verwaltungsbehörde die Kürzungsvor⸗ 
ſchrift auch ſchon für die Zeit vom 1. Dezember 1923 
bis zum 1. Januar 1924 angewendet hat, war er nicht 
zu halten. 1 

Hingegen finden die Ruhensvorſchriften des Art. 10 

a. a. O. vom 1. Januar 1924 auf den Kläger An⸗ 
wendung, denn er hat ſeitdem zunächſt als Reichs⸗ 
bankbefliſſener und dann als kaufmänniſcher Hilfs⸗ 
arbeiter in einem Arbeits verhältnis bei der Reichsbank 
geſtanden und hat für ſeine Tätigkeit eine Vergütung 
bezogen. Der Kläger beſtreitet zu Unrecht, daß die 
Bezahlung, die er während ſeiner Lehrlingszeit erhielt, 
als Vergütung im Sinne des § 66 des Wehrmacht⸗ 
verſorgungsgeſetzes in der neuen Faſſung anzuſehen 
iſt. Denn in den Beſtimmungen über die Reichsbank⸗ 
befliſſenen, die für das Rechtsverhältnis des Klägers 
zur Reichsbank während ſeiner Lehrlingszeit maß⸗ 
gebend geweſen ſind, iſt ausdrücklich unter Nr. 6 geſagt, 
daß die Reichsbankbefliſſenen eine nachträglich zu zah⸗ 
lende Monatsvergütung zu erhalten haben. Es ſollte 
ſonach dieſe Bezahlung nicht eine freiwillige Zuwendung 
ohne Rückſicht auf die Tätigkeit der Reichsbankbefliſſenen 
oder ein Unterhaltszuſchuß ſein, ſondern eine Re⸗ 
muneration für ihre Tätigkeit, wie das auch bei den 
Lehrlingsverhältniſſen im ſonſtigen kaufmänniſchen Ge⸗ 
werbe der Fall iſt. Wenn das Reichspenſionsamt im 
Einvernehmen mit dem Arbeitsminiſterium früher der 
Auffaſſung Ausdruck gegeben hat, daß die den Reichs⸗ 
bankbefliſſenen gewährte Vergütung als Unterhalts- 
zuſchuß zu bewerten ſei, ſo kann dies das Rechts- 
verhältnis des Klägers zur Reichsbank und insbeſondere 
die Rechtsnatur der von der letzteren bewilligten Ver⸗ 
gütung nicht beeinfluſſen. Auch iſt der Umſtand ohne 


RR 


2 


526 


Belang, daß die rechtlichen Verhältniſſe der Reichsbank 
zum Reich infolge des Dawes⸗Gutachtens gegen früher 
eine Aenderung erfahren haben, weil hierdurch die 
Vorſchrift des § 66 des Wehrmachtverſorgungsgeſetzes 
in der Faſſung des Art. 2, IV der Neunten Ergänzung 
nicht beeinflußt worden iſt und deshalb nach wie vor 
die Reichsbankangeſtellten unter dieſe Vorſchrift fallen. 


Ohne Bedeutung iſt auch, ob die Beſchäftigung 
des Klägers als Reichsbankbefliſſener in die Ausbil⸗ 
dungszeit fiel, ob durch ſie ein Anſpruch auf ſpätere 
Anſtellung begründet wurde oder nicht, und ob die 
Lehrlingszeit im Falle der ſpäteren Anſtellung nicht 
als Dienſtzeit in Anrechnung kommt, weil nach § 66 
des Wehrmachtverſorgungsgeſetzes in der neuen 
Faſſung jede Tätigkeit ohne Rückſicht auf die Art und 
Dauer der Beſchäftigung genügt. Danach konnte der 


Rechtsauskünfte. 


Bearbeitet von Direktor Kürske, Neukölln. 


Anfragen unter dieſer Rubrik ſind zu richten an Direktor Kürske, Berlin-Neukölln, Kaifer-Friedrich-Gtr. 189/96. — Die Auskün 
5 werden unverbindlich erteilt. 


Ausdehnung der Sozialrentnerfürſorge auf Unfall⸗ 
rentner ſeit 1. Januar 1925. 
Anfrage des Magiſtrats T. 

Der kreisangehörigen Stadt T. iſt ſeitens des 
Kreisausſchuſſes die Armenfürſorge im Stadtbezirk 
übertragen, während die Fürſorge für Sozialrentner 
uſw. Obliegenheit des 
alſo des Kreiſes, geblieben iſt. 

Letzterer lehnt die Fürſorge für Empfänger von 
Unfallrente ab. 

a Wir bitten um Auskunft, ob unſere Anſicht, daß 
unter Rentner der Arbeiterverſicherung nicht nur 
Empfänger der Renten aus der Invalidenverſiche⸗ 
rung, ſondern gemäß der Reichsverſicherungsord⸗ 
nung auch Unfallrentner zu zählen find und demnach 
auch für dieſe, ſobald ſie alt und berufsunfähig 
geworden ſind, die Sozialrentnerfürſorge einzu⸗ 
treten hat, richtig iſt. f ö 
Antwort. 

Die dortige Anſicht iſt richtig. Wer als Sozial⸗ 
rentner zu gelten hat, iſt in den reichs miniſteriellen 
Erläuterungen zu 8 16 der Reichsgrundſätze über 
Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen Jür⸗ 
ſorge angegeben. („Die Fürſorge“, Jahrgang 1925 
S. 8.) Danach gehören ſeit dem Inkrafttreten der 
neuen Reichsgrundſätze (1. Januar 1925) auch be⸗ 


rufsunfähig gewordene Unfallrentner dazu. 


Begriff der Erwerbsbefähigung bei Minderjährigen. 
Anfrage des Städt. Fürjorgeamtes 9 


Der in unſerer Fürſorge ſtehende B., geb. 4. April i 


1911, uneheliches Kind der ledigen B., iſt Oſtern 
d. J. aus der Schule entlaſſen worden. B. iſt Oſtern 
in die Lehre getreten. Der endgültig verpflichtete Be⸗ 
zirksfürſorgeverband F. hat bis dahin ohne weiteres 
die entſtandenen Koſten erſetzt. 

Er hat nun in einem Schreiben an uns mitgeteilt, 
daß er ab Oſtern auf 6 Monate eine Lehrbeihilfe in 
Form von Weitergewährung des Pflegegelds zahlen 
wolle. Nach Ablauf dieſer 6 Monate will der Bezirks⸗ 
fürſorgeverband F. freiwillig % der Koſten, die nach 
Abzug der Beiträge der Kindsmutter und des Lehr⸗ 
lings ſelbſt entſtehen, tragen, da B. nach Anſicht des 
Bezirksfürſorgeverbandes F. ab Oſtern in H. den ge⸗ 
wöhnlichen Aufenthalt erworben habe und ſomit die 
Zahlung der % Koſten eine freiwillige Leiſtung dar⸗ 
ſtelle und die Schulentlaſſung als Zeitpunkt der Be⸗ 
endigung der Hilfsbedürftigkeit anzuſehen ſei. 

Wir bitten um 
des Bezirksfürſorgeverbands F. richtig iſt oder ob ſol⸗ 
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weiter bezahlen muß. 


Bezirksfürſorgeverbandes, 


gefl. Mitteilung, ob die Anſicht 


0 des Klägers in der Hauptſache keinen Erfolg 
Aben. BR 7 
II. Hinſichtlich des Steuerabzuges handelt es ſich 4 

um einen Streit darüber, ob die Verwaltungsbehörde 
in Ausführung des Einkommenſteuergeſetzes den Ab⸗ 
zug richtig gemacht hat. Sie hat infolgedeſſen nicht 
als Verſorgungsbehörde zur Ausführung eines Ver⸗ 
ſorgungsgeſetzes gehandelt, und demgemäß betrifft die 
ſtreitige Frage nicht eines der im § 1 des Verfahrens⸗ 
geſetzes genannten Verſorgungsgeſetze und ebenſowenig 
betrifft der Streit Verſorgungsgebührniſſe im Sinne 
des 3 37 des Verfahrensgeſetzes. Die Spruchbehörden 
des Verſorgungsweſens ſind deshalb zur Entſcheidung 
in dieſem Streitpunkte nicht zuſtändig. 1 
(Entſcheidung des 2. Senats vom 

22. Dezember 1925 — M 4102252). f 


cher bis zur Beendigung der Lehrzeit das Pflegegeld 


Antwort. Bi 
Die Entſcheidung iſt m. E. abhängig von d 
Frage, ob die Bewilligung der Lehrbeihilfe als Pfli 
leiſtung auf Grund der RF V. anzuſehen iſt oder ni 
Nur, wenn dieſe Frage zu bejahen iſt, würde d 
Bezirksfürſorgeverband F. nach 8 15 RF V. auch 
weiterhin endgültig verpflichtet und demgemäß nach 
5 14 RF V. erſatzpflichtig fein. | 
Nach § 6 der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, 
Art und Maß der öffentlichen Fürſorge gehört 
bei Minderjährigen auch Erziehung und Erwerbs⸗ 
befähigung zum notwendigen Lebensbedarf, der von 


RI WG. hingewieſen, der über die Frage der Er⸗ 
werbsbefähigung u. a. folgende Grundſätze aufſtellt 
die auch für das jetzige Fürſorgerecht richtunggebe 
jein dürften (S. Baath, Erläuterung der RT 
3. Auflage, Anm. 5 zu S 6 der RGrS. ) 

„Zu gewähren iſt in allen Fällen nur der not⸗ 
wendige Lebensbedarf, d. h. diejenigen Leiſtungen, die 
eine in den einfachſten Verhältniſſen lebende Familie, 
die von ihrer Hände Arbeit lebt, ihren Angehörige 
zu bieten vermag. Nur in dieſer Beſchränkung gehöre 
auch Erziehung und Erwerbsbefähigung zu den Au 
gaben der öffentlichen Unterſtützung (Entw. des RIMG 
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Einer beſonde 
Berufsbildung bedarf es bei ihnen nicht. age 
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muß für die Erwerbsbefähigung von Krüppeln, ſchwach⸗ 
ben oder nicht wollfinnigen, ſonſt kranken Minder⸗ 
jährigen, ſoweit ſie bildungsfähig ſind, durch eine be⸗ 
ſondere, ihrem Zuſtand entſprechende Ausbildung Vor⸗ 
ſorge getroffen werden (Entwurf S. 69). 

Diaanach halte ich den Bezirksfürſorgeverband F. 
nicht für erſatzpflichtig, wenn es ſich um einen geſunden, 
vollſinnigen Minderjährigen handelt. K. 
3 Umfang der Wochenfürſorge. 
1 Anfrage des Amtmanns in A. 
Seitens des hieſigen Bezirksfürſorgeverbandes 
(Landkreis) werden an Wochenfürſorge regelmäßig nur 
30 bis 50 Mark für bedürftige Wöchnerinnen bewilligt. 
90 bitte um Mitteilung, ob die Gewährung ſolch 
niedriger Sätze mit dem § 12 der Reichsgrundſätze in 
Einklang zu bringen iſt. M. E, iſt das nicht der Fall, 
da damit von einer „Fürſorge“ doch kaum die Rede 
ein kann. f 
j Antwort. | 
n 8 12 der Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, 
Art und Maß öffentlicher Fürſorgeleiſtungen vom 
4. Dezember 1924 iſt über die Leiſtung der Wochen⸗ 
fürſorge beſtimmt, daß Schwangeren und Wöch⸗ 
nerinnen unter Berückſichtigung der Art und des 
Grades ihrer Bedürftigkeit zu gewähren ſind: ärztliche 
Behandlung, Entbindungskoſtenbeitrag, Wochengeld 
. Stillgeld. Aus den Erläuterungen des Reichs⸗ 
arbeitsminiſters und des Reichsminiſters des Innern 
vom 13. Dezember 1924 („Die Fürſorge“ 1925 S. 5 ff.) 
zu § 12 der Reichsgrundſätze geht hervor, daß es bei 
Per Verſchiedenartigkeit der wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
in den einzelnen Teilen des Reichs nicht angebracht 
chien, einheitliche Mindeſteinkommensſätze als Grenze 
er Bedürftigkeit für die Wochenfürſorge feſtzuſetzen, 
wobei aber gerade bei Schwangeren und Wöchnerinnen 
die Frage der Hilfsbedürftigkeit beſonders wohlwollend 
geprüft werden ſoll. Ebenſo iſt die Höhe des Wochen⸗ 
geldes und des Stillgeldes nicht mehr geſetzlich feſt⸗ 
gelegt, nachdem die hierfür erlaſſenen Beſtimmungen 
im Geſetz über Wochenfürſorge vom 9. Juni 1922 
(RGBl. I 502) § 3 und in der Verordnung über 
Wochenfürſorge vom 18. Auguſt 1923 (RGBl. I 816) 
Art. II $ 3 bis 5 durch S 32 c RFV. aufgehoben 
aber ai find. Durch § 12 der Reichsgrundſätze iſt 


A 
BD 
7 
5 
75 
15 


aber angeordnet, daß die Leiſtung der Wochenfürſorge 
den Schwangeren und Wöchnerinnen das ſicherſtellen 
ſoll, was die Reichsverſicherungsordnung den Fa⸗ 
milienangehörigen eines Verſicherten gewährt. Das 
bedeutet die erforderliche ärztliche Behandlung, einen 
Entbindungskoſtenbeitrag (jetzt 30 RM.), Wochengeld 
in Höhe des Krankengeldes, mindeſtens aber 0,50 RM. 
täglich für 10 Wochen und Stillgeld für 12 Wochen 
in Höhe des halben Krankengeldes, mindeſtens aber 
0,25 RM. täglich. Es ergeben ſich hiernach Regel⸗ 
leiſtungen der Wochenfürſorge von etwa 86 RM., in 
Berlin zurzeit 139 bzw. 156 RM., die ſich bei Not⸗ 


wendigkeit ärztlicher Hilfe bei der Entbindung noch 
erhöhen. Selbſt wenn die Lebenshaltung in A. eine 


billige iſt, müſſen die vom Bezirksfürſorgeverband ge⸗ 
währten Leiſtungen als unzureichende, den geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht entſprechende Hilfe angeſehen 
werden. Stadtrat W. Friedländer, Berlin. 


Anerkenntniſſes. 
9 anſprüche? 


L.⸗Land. 
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zur Koſtenerſtattung verpflichtet iſt, 


Bezirksfürſorgeverband der Familienwohnung nicht er⸗ 
ſatz⸗, ſondern nur übernahmepflichtig. Widerruf eines 
0 Inwieweit beſtehen Rückforderungs⸗ 


Anfrage des bad. Bezirksjugendamtes 


—— n.] 


Wir wären um baldige Anſichtsäußerung darüber 
dankbar, ob eine bereits gegebene Zuſicherung auf An⸗ 


sw 


erkennung der endgültigen Nossen ohne wei⸗ 
teres und ohne beſondere Folgen wieder zurückge⸗ 
nommen werden kann, wenn ſie als Irrtum erkannt 
iſt. Welche geſetzlichen Beſtimmungen ſind einſchlägig, 
ſind bereits Entſcheidungen ergangen und wo ſin 
dieſe zu finden? 

Der Sachverhalt iſt kurz folgender: 

Eine Familie wohnte in B., Bezirksfürſorgever⸗ 
band B. Zwei Knaben mußten 1919 von der Familie 
weg in die Anſtalt Be., Bezirksfürſorgeverband S. 
untergebracht werden. Es war dies 1919. Die Koſten 
mußten von der Stadtgemeinde bezahlt werden, die 
am 1. 4. 1924 in den Bezirksfürſorgeverband aufge⸗ 
gangen iſt. Nach der Verbringung der Knaben in die 
Anſtalt, aber noch 1919, zog die Familie ohne die 
Knaben nach Br., Bezirksfürſorgeverband L. Land. 
Mit dem Inkrafttreten der Reichsfürſorgeverordnung 
am 1. April 1924 ging die vorläufige Fürſorgepflicht 
auf den Bezirksfürſorgeverband über. Als endgültig 
verpflichteter Verband wurden wir in Anſpruch genom⸗ 
men auf Grund des § 7 Abſ. 3 und 4 RFV. Nach 
anfänglicher Weigerung haben wir am 4. November 
1924 die endgültige Fürſorgepflicht anerkannt. Am 
8. April haben wir S. gegenüber unſere Anerkennung 
der endgültigen Fürſorgepflicht zurückgenommen, nach⸗ 
dem wir unſeren Irrtum erkannt hatten. 

Der Bezirksfürſorgeverband des Ortes, an dem die 
Familie Wohnung genommen hat, iſt zur Fürſorge 
für die Mitglieder der Familie endgültig verpflichtet, 
auch wenn ſie bei Eintrikt der Hilfsbedürftigkeit ihren 
(d. h. gewöhnlichen) Aufenthalt an einem anderen Orte 
hatten (87 Abſ. 3). Zur Familie im Sinne dieſer Vor⸗ 
ſchrift gehören Ehegakten und Verwandte auf⸗ und ab⸗ 
ſteigender Linie. (§ 7 Abſ. 4). Jedoch iſt der Bezirksfür⸗ 
ſorgeverband nur zur Uebernahme des hilfsbedürftigen 
Familienmitgliedes verpflichtet (§ 14 Abſ. 2), dagegen 
nicht zum Koſtenerſatz (vgl. $ 14 Abſ. 1); im letzteren 
Falle gelten vielmehr die allgemeinen Vorſchriften. 
Eine Uebernahme wäre auch nur aktenmäßig möglich 
geweſen, da die Knaben in einer Anſtalt im anderen 
Bezirk waren. Wenn die Anſicht des Bezirksfürſorge⸗ 
verbandes S., daß wir verpflichtet ſind, richtig wäre, 
dann würde heute ſchon wieder ein anderer Bezirks⸗ 
fürſorgeverband zuſtändig ſein, denn Fl. hat ſeine Woh⸗ 
nung und ſeinen Aufenthalt bereits in unſerem Bezirk 
aufgegeben. Die Ziffer III Abſ. 2 auf Seite 126 von 
„Die Fürſorgepflicht, Leitfaden uſw. von Wölz — 
Ruppert — Richter“, kann für den vorliegenden Fall 
nicht in Frage kommen. 


Antwort. 


Der dortige Standpunkt, daß der Verband der 
Familienwohnung nur zur Uebernahme, nicht aber 
iſt zutreffend 
(Entſch. des Bundesamts vom 25. April 1925 in 
Sachen Lemgo gegen Bielefeld? — „Die Fürſorge“, 
1925, S. 204 — und vom 3. Oktober 1925 in Sachen 
Hamburg gegen Stormarn — „Die Fürſorge“ 1925 
S. 399 —) 

Es kann infolgedeſſen zunächſt dahingeſtellt blei⸗ 
ben, ob der dortige Verband überhaupt als Verband 
der Familienwohnung anzuſehen iſt; denn ſelbſt wenn 
das der Fall wäre, würden die dortſeits erſetzten 
Koſten zu Unrecht aufgewendet worden ſein. Daß der 
dortige Verband ein Anerkenntnis abgegeben hat, 
ändert hieran nichts, da im öffentlichen Recht ein An⸗ 
erkenntnis nicht rechtsbegründend iſt, ſondern nur als 
Beweismittel gilt; es kann daher durch Gegenbeweis 
entkräftet werden und kommt nicht in Betracht, wenn 
es mit den obwaltenden tatſächlichen Verhältniſſen nicht 
im Einklange ſteht. (Vgl. Krech⸗Baath, Erläuterung 
des UMWG., 14. Aufl., Anm. 3 a zu § 39.) 


Deutſche 


Was die dortigen Nüchſorderung⸗änſrüche betrifft, 
ſo können ſie zwar nach den entſprechend anzuwenden⸗ 
den Beſtimmungen des BGB. über ungerechtfertigte 
Bereicherung (85 812 ff.) im fürſorgerechtlichen Streit⸗ 
verfahren geltend gemacht werden; doch iſt dabei zu 
berückſichtigen, daß der in Anſpruch genommene Ver⸗ 
band inſoweit nicht mehr als bereichert gelten kann, 
als er infolge der dortigen Zahlung ſeinen Anſpruch 
gegen den wirklich verpflichteten Verband nach § 18 
1 5 verwirkt hat (vgl. 1 Erläuterung des 

UWG., 14. Aufl., Anm. 65 zu § 28). 

Bei Prüfung der Frage, ob ein Verband der 
Familienwohnung überhaupt in Betracht kommt, fällt 
entſcheidend ins Gewicht, ob zwiſchen den jeit 1919 un- 
unterbrochen in einer Anſtalt befindlichen Kindern und 
der Familie noch irgendein Zuſammenhang e der 
nach dem Zwecke der Vorſchrift und nach den An⸗ 
ſchauungen des Lebens die Vereinigung 1 der 
Familie im Falle der Hilfsbedürftigkeit noch als 
gerechtfertigt erſcheinen läßt. 

Wir ſelbſt möchten dieſe Frage verneinen im Hin⸗ 
blick auf die Entſcheidung des Bundesamts vom 
20. Dezember 1924 in Sachen Hamburg gegen Meppen 
— „Die Fürſorge“, 1925, Seite 77 — (ſiehe auch 
Baath, Erläuterung der Fürſorgeverordnung, 3. Aufl., 
Anm. 6 zu 8 7). 

Als Verband des gewöhnlichen Aufenthalts nach 
§ 7 Abſ. 2 RF V. kommt der dortige Verband unter 
keinen Umſtänden in Frage, da die Kinder bei Eintritt 
der Hilfsbedürftigkeit bzw. bei Eintritt in die Anſtalt 
im Jahre 1919 den gewöhnlichen Aufenthalt Ken im 
dortigen Bezirk hatten. 


Aufhören der Erſatzpflicht des Zehnmonats verbandes 
nach Ablauf der ſechsmonatigen Friſt bei Unterbrechung 
der Hilfsbedürftigkeit. 


Anfrage des Amtes B. 


Die ledige Dienſtmagd X. wohnte im Bezirk des 
hieſigen Fürſorgeverbandes und mußte zwecks Entbin⸗ 
dung in der Landesfrauenklinik in C. untergebracht 
werden. Die Entbindung erfolgte am 28. April 1925. 
Da die Genannte durch ihre Entbindung hilfsbedürftig 
geworden war und es ihr an Obdach mangelte, mußte 
ſie im Anſchluß an ihre Entlaſſung aus der Landes⸗ 
frauenllinik mit ihrem Kinde im ev. Fürſorgeheim in 
E. Aufnahme finden. Die Kindesmutter hatte im 
10. Monat vor der Geburt des Kindes ihren gewöhn⸗ 


g Tagungskalender. 
25. — 26. Februar: Berlin. 29. Haupt⸗ n Ae e Dresden. 18. Hoe 
verſammlung des Deutſchen Vereins für ländliche | verſammlung des Verbandes der Evangeliſchen 
Wohlfahrts⸗ und Heimatspflege in der Bellevue | Wohlfahrtspflegerinnen Deutſchlands, Ammonſtr. 6. 
ſtraße 3 (Künſtlerhaus). i | 33 
2 N 18. — 21. Mai: London. AUT 
6. Februar: Königsberg/Br. Jahres⸗ Wande 6 
verſammlung der Hauptwohffahrtsſtelle, Körteſaal anderungskongreß. 
der Stadthalle, Vorder-Roßgarten 49, Hauptportak, 2.6. 27 Mai: donnef am Ind in. 


Aufgang C, vormittags 10% Uhr. 
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Jahresverſammlung des Deutſchen Oſtbundes. Die 

Verſammlungslokale werden noch bekanntgegeben. 


2 0. — 28. Februar: Berlin. „Ausſtel⸗ 
lung für ländlichen Hausfleiß“ des Deutſchen Ver⸗ 
eins für ländliche Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege 
in der Funkhalle am Kaiſerdamm. 


17. — 20. April: Dortmund. XI. Kon⸗ 
greß der chriſtlichen 1 Deutſchlands, 
Tagungslokal „Kronenburg 
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lichen Aufenthalt zuletzt in S., weshalb S. 0 die 
Erſtattungspflicht für die entſtehenden Fürſorgetoſf 
zuſicherte. 

Am 21. Auguſt d. J. hat die Kindesmutter i 
Kind, das inzwiſchen in einer Pflegeſtelle unten i 
war, aus dieſer Pflegeſtelle genommen und ſich m it 
dieſem wieder in den hieſigen Bezirk begeben und bei 
einem 50jährigen verwitweten Invaliden eine Stellung 
als Haushälterin angenommen. Am 27. November ct. 
ſtellt ſie erneut einen Unterſtützungsantrag mit der Be⸗ 
gründung, daß der Invalide J., bei dem ſie als Haus⸗ 
hälterin tätig iſt und der ſie im nächſten Jahre heiraten 
will, nicht imſtande ſei, für das Kind zu ſorgen. 

Ich bin mir im Zweifel, ob für den nunmehr 
erneut eingetretenen Unterſtützungsfall ebenfalls noch 
der Bezirksfürſorgeverband S. endgültig verpflichtet ii 
oder ob die endgültige Fürſorgepflicht dadurch, daß 
der erneute Unterſtützungsfall nach Ablauf von 6 Mo. 
naten nach der Geburt des Kindes eingetreten iſt, Sache 3 
der hieſigen Stelle iſt. Es handelt ſich im weſentlichen 
um eine Auslegung, ob die endgültige Fürſorgepflicht 
des Verbandes, in dem die Kindesmutter im 10. Monat 
vor der Geburt zuletzt ihren gewöhnlichen Aufenthalt 
gehabt hat, nur auf den erſten Eintritt der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit innerhalb der im 8 8 Abſ. 1 vorgeſehenen 
6monatigen Friſt Bezug hat, oder ob die endgültige 
Fürſorgepflicht des Zehnmonatsverbandes wieder 1 
gründet wird, wenn die Hilfsbedürftigkeit nach Ab 
lauf der 6monatigen Friſt erneut auflebt. 


Antwort. 


Da hier eine Unterbrechung der Hilfsbedürfte 
eingetreten iſt dadurch, daß die Mutter das Kind 
vom 21. Auguſt bis 27. November ohne Inanſpruch⸗ 
nahme öffentlicher Mittel erhalten hat, iſt der Zehn⸗ 
monatsverband nicht mehr haftbar. Der neue Pflege⸗ 
fall hat erſt nach Ablauf der erſten 6 Monate nach 
der Geburt des Kindes begonnen, weshalb auf diejen 
Fall die allgemeinen Beſtimmungen des 8 7 RF V. 
anzuwenden ſind. Hiernach iſt alſo derjenige Verband 
endgültig verpflichtet, in deſſen Bezirk das unterstützte 
Kind bei Eintritt des neuen Pflegefalles (27. Noven 
ber) den gewöhnlichen Aufenthalt hatte. Wie aus den 
Tatumſtänden zu entnehmen iſt, hat das Kind 
dieſer Zeit offenbar im dortigen Bezirk den gewö 
lichen Aufenthalt gehabt. 

Der dortige Verband iſt alſo als endgültig ver⸗ 
pflichteter anzuſehen. W 
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Jahresverſammlung des Deutſchen Zentralkomitees 
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. 

27. 28. Mai: Nürnberg. 9. Deu 
Kongreß für Krüppelfürſorge in Nürnberg. (Näh 
zu erfragen bei Dr. Roſenfeld, Nürnberg, Fromm 
ſtraße 23.) 

2 9. — 1. Juni: Darmſtadt. 
Frauentag Deutſchlands. 

1 4 Juni 1926: Amſterd a m Ron 

für Innere Miſſion und Diakonie. 


3. evangel 


‘ 


Allgemeine Fürſorge. 


Aufgaben der Landesfürſorgeverbände, Landrat Dr. 
Kracht, Heide, Zeitſchrift für das Heimatweſen, 
Nr. 23. 1. Dezember 1925. 

Verhältnis der Landesfürſorgeverbände zu den 
Bezirksfürſorgeverbänden, Nachrichtendienſt des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge, Nr. 1. Januar 1926. 

Die Ortsfürſorgeverbände rechtsungültig, Nachrich⸗ 
tendienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, Nr. 1. Januar 1926. 
Uebernahme und Koſtenerſatz gemäß § 14 Abſ. 2 
der Fürſorgeverordnung, Baath, Geh. Reg. ⸗Rat, 
Zieitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 23. 1. De⸗ 
© zember 1925. 
Richtſätze für die Ausübung der Fürſorge, Leo Pelle, 
Die Nachbarſchaft, Nr. 9. 31. Dezember 1925. 
Der Erſtattungsanſpruch der Fürſorgeverbände gegen 
den Unterſtützten, Beigeordneter B. Baak, Cleve, 
Zeitſchrift für das Heimatweſen, Ni n Ja 
nuar 1926. 

TFürſorge und Rückgriff, Der Rentner, N 
Januar 1926. 

Die Verletzung der Unterhaltspflicht nach dem gel⸗ 
tenden Recht und i 


buches von 1923, Dr. Wilhelm Rode, Zentral⸗ 


Blätter für öffentliche Fürſorge und ſoziale Ver⸗ 
ſſicherung, Nr. 2. 15. Januar 1926. 
Der 39. Deutſche Fürſorgetag in Breslau, Sdamarie 
Solltmann, Die chriſtliche Frau, Nr. 12. Dezem⸗ 
ber 1925. 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande, 
Heft 1. Januar 1926. 
Die Fürſorgeverordnung vom 13. Februar 1924 in 
ihrer praktiſchen Auswirkung auf die oſtpreußi⸗ 
ſchen Städte, Bürgermeiſter Makowka, Dom⸗ 
nau / Oſtpr., Kommunale Rundſchau, Nr. 23. 
1. Dezember 1925. 
Die Richtſätze für die 
lichen Jürſorge in 
fahrtsblätter für die Provinz Hannover, 
Januar 1926. 
Die Neuregelung der öffentlichen Wohlfahrtspflege 
in Lübeck, Dir. Dr. Link, Lübeck, Deutſche Zeit⸗ 
ſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 10. Januar 1926. 
Die Fürſorge für Obdachloſe, Stadtrat 9. von 
Frankenberg, Braunſchweig, Zeitſchrift für das 
Heimatweſen, Nr. 2. 15. Januar 1926 
Die koſtenloſe Totenbeſtattung in Chemnitz, Georg 
Landgraf, Chemnitz, Die Gemeinde, Nr. 2. Ja⸗ 
nuar 1926. 
Wechſelbeziehungen 


Die Gemeinde, 


Unterſtützungen in der öffent⸗ 
der Provinz Hannover, a 
bin 
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zwiſchen den einzelnen Für⸗ 
ſorgezweigen vom Standpunkt der Fürſorgerin, 
Oberfürſorgerin Maria Luſch, Kiel, Zeitſchrift 
für Schulgeſundheitspflege und ſoziale Hygiene, 
Nr. 12 b, 1925. 

Die Bekämpfung der Not der älteren Angeſtellten, 
GDA., Nr. 23. 1. Dezember 1925. 
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Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


5 Zeitſchriftenbibliographie. 


Ueberſicht für Januar 1926. Bearbeitet von S. Götze. 


im Entwurf eines Strafgeſetz⸗ 


blatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, 
Nr. 10. Januar 1926. 
Erhöhte Fürſorge der Wohlfahrtsämter-Verſiche⸗ 
rung oder Fürſorge, Bürgermeiſter Servais, 
Aachen, Die Krankenverſicherung, Nr. 1. 10. Ja⸗ 
nuar 1926. 
x Kleinrentnerfürſorge, F. Bornemann, Augsburg, 


529 


Allgemeine Fürſorge, Grundſätzliches. 


Sozialer Waffenſtillſtand, Otto Debatin, Stutt- 
gart, Der Arbeitgeber, Nr. 2. 15. Januar 1926. 

Henry Jord und die Abſchaffung der Armut und 
öffentlichen Wohlfahrtspflege, Hans Kellner, 
Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 23. 1. De⸗ 
zember 1925. 

Ueber das Soziale und Aſoziale, Prof. Mehlis, 
Chiavari, Der Arbeitgeber, Nr. 1. 1. Januar 1926. 

Zum Problem der „ausſichtsloſen“ Fälle, Dr. Franz 
Kloidt, Caritas, Nr. 1. Januar 1926. 


Freie Wohlfahrtspflege. 


Welche Aufgaben erwachſen der evangeliſchen Kirche 
nach den neueren geſetzlichen Beſtimmungen auf 
dem Gebiet der offenen Jugendwohlfahrtspflege? 
Paſtor Ahme, Neuenbrok i. O., Evangeliſche Ju— 
gendhilfe, Nr. 1. Januar 1926. 

Die Bedeutung der evangeliſchen Wohlfahrtspflege 
für das religiös⸗ſittliche Leben, Nachrichtendienſt 
199 ev. Hauptwohlfahrtsamtes, Nr. 8. Januar 
926. 

Die Mitarbeit der Frau in der evangeliſchen Liebes- 
tätigkeit von 1800 bis 1920, Blätter aus dem 
Evangeliſchen Diakonieverein, Nr. 1. Januar 1926. 


Jortſ. . 

Die Aufgabe der Frauen im Evangeliſch⸗Sozialen 
Kongreß, Frau Martha Krockenberger, Heiden⸗ 
heim, Evangeliſch⸗Sozial, Nr. 4. Dktober-Dezem- 
ber 1925. 

Die Stockholmer Weltkonferenz, Generalſekretär 
Pfarrer Herz, Leipzig, Evangeliſch⸗Sozial, Nr. 4. 
Oktober / Dezember 1925. 

Soziale Pfarrämter, Evangeliſch⸗Sozial, Nr. 4. Ok⸗ 
tober / Dezember 1925. 

J. B. v. Hirſcher als caritative Perſönlichkeit und 
ſein Caritasprogramm, Dr. Hubert Schiel, Frei⸗ 
burg i. Br., Caritas, Nr. 1. Januar 1926. 

Die erſte Konferenz der hatholiſchen internationalen 
Vereinigung für ſoziale Arbeit vom 17.—19. Ok⸗ 
tober 1925 zu Mailand, Dr. Maria Offenberg, 
Die chriſtliche Frau, Nr. 12. Dezember 1925. 

Das Rote Kreuz in Deutſchland, Die Wohlfahrts⸗ 
pflege in der Rheinprovinz, Nr. 15. 1. Dezem⸗ 
ber 1925. ö 

Die Beſtrebungen der Arbeiterwohlfahrt, Heinrich 
42505 Freiburg i. Br., Vinzenz-Blätter, Nr. 1. 
1926. 

Die Unterſtützungsleiſtungen der privaten JFürſorge 
in der Schweiz, Dr. W. Feld, Rifferswil, Pro 
Juventute, Nr. 1. Januar 1926. 


Finanzfragen. 

Der deutſche Sozialetat, Dr. G. Erdmann, Berlin, 
Der Arbeitgeber, Nr. 2. 15. Januar 1926. 

Wege zur Sparſamkeit in der Wohlfahrtspflege, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge, Nr. 1. Januar 1926. 

Städtiſche Finanzſorgen, Bürgermeiſter Dr. C. Dieck⸗ 
mann, Minden, Kommunales Echo, Nr. 4. 27. Ja⸗ 
nuar 1926. 

Wohlfahrtsbriefmarken in Deutſchland und im Aus⸗ 
lande, Dr. Fritz Gumpert, Berliner Wohlfahrts⸗ 
blatt, Nr. 1. Januar 1926. 

Wohlfahrtsbriefmarken, Blätter der Zentralleitung 
für Wohltätigkeit in Württemberg, Nr. 22/23, 
Dezember 1925. 
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Aufwertungsfragen J, Amtsgerichtspräſident a. D. 
Riß, Caritas, Nr. 1. Januar 1926. / 
Die Aufwertung der Sparkaſſenguthaben, Dr. Si⸗ 
mon, Preußiſche Gemeinde⸗Zeitung, Nr. 1. 1. Ja⸗ 
‚nuar 1926. 8 N f 
Die Reichsvorzugsrente, Landesverwaltungsdirektor 
Bartels, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrts⸗ 

blätter, Nr. 1. Januar 1926. 
Bezirksfürſorgeverband und Vorzugsrente, Reg.⸗Rat 
v. Hinüber, Blankenburg a. Harz, Zeitſchrift für 
Selbſtverwaltung, Nr. 19. 1. Januar 1926. 
Bezirksfürſorgeverband und Vorzugsrente, Zeit⸗ 
ſchrift für das Heimatweſen, Nr. 23. 1. Dezem⸗ 
ber 1925. ö 


Die Wahl zwiſchen Ausloſungsrecht, einfacher und 


erhöhter Vorzugsrente vom Standpunkt des Rent⸗ 
ners aus, Fürſorgeamtsdirektor Dr. Brachmann, 
Dresden, Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 2, 
15. Januar 1926. i 

Die Borzugsrente der bedürftigen Anleihealtbeſitzer, 
v. A. v. Piehwe, Deutſcher Offizierbund, Nr. 2, 
vom 15. Januar 1926. f 

Organiſationsfragen. ; 

Droht den Gemeinden eine Unterordnung unter 
die Gemeindeverbände? Reg.⸗Rat Dr. Scheebarth, 
Köln⸗Mülheim, Preußiſches Verwaltungs⸗Blatt, 
Nr. 16. 16. Januar 1926. 5 | 

Einordnung der freien Jugendwohlfahrtspflege in 
das Jugendamt, Kommunalpolitiſche Blätter, 
Nr. 1. 10. Januar 1926. 

Büromäßige Bearbeitung der Fürſorgefälle nach 
Bezirken, Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins 
für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 1. Ja⸗ 
nuar 1926. 


Grenzen der Familienfürforge, Carl Mennicke, So⸗ 


ziale Praxis, Nr. 4. 28. Januar 1926. 

Der Ausbau der Arbeitsgemeinſchaften, der Träger 
der ſozialen Verſicherung und der Wohlfahrts⸗ 
pflege, Bürgermeiſter Friedr. Kleeis, Aſchersleben, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 10. 
Januar 1926. 

Mitarbeit an der behördlichen und freien Wohl⸗ 
fahrtspflege, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 4. 10. Januar 1926. N 

Daſeinsberechtigung und Rentabilität des Kreiswohl⸗ 
fahrtsamtes, Dr. Hoffmann, Steinau a. d. Oder, 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 10. 
Januar 1926. Teil I. a 


Bevölkerungspolitik. 


Die Sterblichkeit im Deutſchen Reich in den Jahren 
19141919, Dr. A. Gottſtein, Zeitſchrift für das 
geſamte Krankenhausweſen, Nr. 1. 1926. 

Bevölkerungsbewegung und Geſundheitszuſtand in 
Preußen 1924, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Nr. 10. Januar 1926. 

Die Säuglingsſterblichkeit im Reg.⸗Bez. Düſſeldorf, 
Dr. med. Emmy Scheidt, Remſcheid, Zeitſchrift für 
VT und ſoziale Hygiene, Nr. 1. 

26. 


Zum Problem der Fruchtabtreibung, Dr. med. Lilli 
Berg⸗Platau, Breslau, Blätter des Jüdiſchen 
Frauenbundes, Nr. 4. Januar 1926. 

Zur Frage des S 218 des Strafgeſetzbuches, Blätter 
des Jüdiſchen Frauenbundes, Nr. 4. Januar 1926. 

Zur Frage der vorbeugenden Steriliſation, Dr. med. 
Helenefriderike Stelzner, Der Abolitioniſt, Nr. 1. 

Januar 1926. 

Der Kindermord der Ziviliſation, Dr. Kleineibſt, 

1 0 Der Arbeiterſamariter, Nr. 1. Januar 


Dauuiſche Zeitlörift für Wohlfahrtspflege. 


Die Grundlagen unſeres Unehelichenſchutzes, C 


Erweiterte Fürſorgepflicht für uneheliche Kinder o 


ſeat, Das junge Deutſchland, Nr. 1. Januar 


ane 


Geburtenrückgang und Fruchtbarkeit, 9. Winkel 
hagen, Bundesblatt für den Reichsbund der Kin 
derreichen Deutſchlands zum Schutze der Familie 
E. V., Nr. 1. Januar 1926. 45 

Der Geburtenrückgang Deutſchlands und ſeine 
kämpfung durch die Elternſchaftsverſicherung, Pr 
med. Harmſen, Bundesblatt für den Reichsbur 
der Kinderreichen Deutſchlands zum Schutze 
Familie E. VB., Nr. 1. Januar 1926. 0 

Die Sozialköhne und die Frage ihres Abba 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 4. 24. Januar 1926. 

Findelhäuſer, Med.⸗Rat Dr. Boege, Ueckermü 
Pommerſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 4. Ja 
1926. 


Erfahrungen aus der Mutterberatung, Dr. Karl 
„Gottlieb, Die Mutter, Nr. 27. 1. Januar 1920 
Kultur⸗ und Sozialpolitik der Frau, Gabriele 
Humbert, Die Studentin, Nr. 5/6. 1. Dezember 
1923. 
Schutz den Schwangeren erwerbstätigen 


Frauen, Ling 
Ege, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 2. ö 
1926 


14. Januar 


Die Geſunderhaltung der Induſtriearbeiterin im 
ruf, Dr. med. Hilde Adler, Die Frau, Nr 
Januar 1926. * 

Praxis und Theorie der Geburtenregelung in Eng⸗ 
land, Elſe Wex, Die Frau, Nr. 4. Januar 1926. 

Fürſorge für Mutter und Kind in Kanada, Strah⸗ 
len im Dunkeln, Nr. 1. Januar 1926. 


Jugendfürſorge. a 


Geſchichtliche Entwicklung und ethiſche Grundlagen 
der Jugendfürſorge, Prälat Dr. Kreutz, Freiburg 
i. Br., Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege und 
ſoziale Hygiene, Nr. 12 b. 1925. wi 

Der Staat und die Jugend, Magdalene Mulert, 
Berlin, Soziale Praxis, Nr. 1. 7. Januar 1926. 

Der Vollzug des Reichsgeſetzes für Jugendwohlfahrt 
in Bayern, Oberreg.-Rat Wilhelm Baumann, 
München, Bayeriſche Verwaltungsblätter Nr. 1/2. 
Januar 1926. 8 N 


J. Klumker, Frankfurt a. M., Blätter des De 
ſchen Roten Kreuzes, Nr. 1. 1926. ii 
Gutachtliche Aeußerungen zu dem Entwurf eines 
Geſetzes über die unehelichen Kinder, Nachrichten 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge, Nr. 1. Januar 1926. 


primäre öffentlich⸗rechtliche Unterhaltspflicht? 3 
tralblatt für Jugendrecht und Jugendwohlfahr 
Ni 1, Jannu 1026. sy 0) Na 
Die badische Pflegekinderordnung, Landesjuge 
pfarrer Horning, Karlsruhe, Evangeliſche Jugend⸗ 
hilfe, Nr. 1, Januar 198. KEN 
Aus der Praxis des Pflegeſtellenweſens, Eliſabeth 
Teinert, Breslau, Schleſiſche Wohlfahrt, Hr, 1. 
5. Januar 1926. e Be 
Waiſenhaus oder Familienpflege? 
Willi Boelter, Zeitſchrift für das 
Nr. 2. 15. Januar 1926. . 5 
Amtsvormundſchaft und Einzelvormundſchaft, Frau 
Landesverwaltungsrat Hopmann, Die Wohlfahrts⸗ 
pflege in der Rheinprovinz, Nr. 15. 1. Dezember 
1925 a 65 


Lichtluftpflege für Kinder, Anna Edinger, F 
furt a. M., Vierteljahrsſchrift des Bundes 
ſcher Aerztinnen, Nr. 1. Januar 1926. 

Die Bedeutung einer ausreichenden Freizeit für die 
Geſundheit der erwerbstätigen Jugend, Dr. Bogu⸗ 
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Bildung von Unterausſchüſſen für Leibesübungen 
bei den Stadt⸗ uſw. Ausſchüſſen für Jugend⸗ 
pflege, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrtsblätter, 
Nr. 1. Januar 1926. 

Jugendpflege außerhalb der Jugendvereine, Reg. 
Rat Hecker, Düſſeldorf, Soziale Praxis, Nr. 1. 
7. Januar 1926. 

Das Problem des Kinderſchutzes in der Landwirt⸗ 
ſchaft, Gertrud Bäumer, Blätter des Deutſchen 
Roten Kreuzes, Nr. 1. 1926. N 
Kinderarbeit auf dem Lande, Oekonomierat Lembke, 
Die Wohlfahrt, Nr. 1/2. 15. Januar 1926. 
Kinderarbeit in der Landwirtſchaft, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 1/2. 9. Januar 1926. 
Landwirtſchaftliche Kinderarbeit, Anna Pappritz, Die 
Frau, Nr. 4. Januar 12. 
Gegenwartsprobleme der Kindererwerbsarbeit, Dr. 
Edith Jacoby⸗Oske, Münſter i. W., Zentralblatt 
für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 10. 
Januar 1926. 

Der vergeſſene landwirtſchaftliche Kinderſchutz, Otto 
Albrecht, Gewerkſchafts⸗Zeitung, Nr. 4. 23. Ja⸗ 
nuar 1926. 

Gefahren der Beſchäftigung von Kindern bei Film⸗ 
aufnahmen, Dr. Martha Moſſe, Blätter des Deut⸗ 
ſchen Roten Kreuzes, Nr. 1. 1926. 
barkeiten, Clara Thorbecke, Der Abolitioniſt, 
Nr 1. 1. Januar 1926. 

Die ärztliche Unterſuchung eines Minderjährigen 
und Seine Unterbringung zur Beobachtung auf 
den Geiſteszuſtand im Laufe des gerichtlichen 
Fürſorgeerziehungsverfahrens, Landesrat Dr. Saar⸗ 
bourg, Die Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, 
Nr. 1. 1. Januar 1926. 

Die geſetzlichen Grundlagen der Fürſorgeerziehung, 
Dr. S. Notlhſe, Soziale Fürſorge im Verwaltungs⸗ 
bezirk Kreuzberg, Nr. 10. Januar 1926. 
Etwas vom Jugendgefängnis, G. v. Lueper, 
Nachbarſchaft, Nr. 9. 31. Dezember 1925. 
Die Jugendlichen im kommenden Strafvollzugsgeſetz, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche und private Fürſorge, Nr. 1. Januar 1926. 
Das Gefangenenhaus für Jugendliche, Die Mutter, 
Nr. 27. 1. Januar 1926. 
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1 Gefährdetenfürſorge. 


Zur ſittlichen Gefährdung der Jugend, Volkswohl⸗ 
fahrt, Nr. 1. 1. Januar 1926. 

Zur ſittlichen Gefährdung der Jugend, Kommunale 
Mitteilungen, Hannover, Nr. 5. 13. Januar 1926. 
Das gegenwärtige Proſtitutionsweſen in Hamburg 
in ſeinen Beziehungen zur Abſchaffung der Bor⸗ 
delle, Dr. Anita de Lemos, Vierteljahrsſchrift 
des Bundes Deutſcher Aerztinnen, Nr. 1. Januar 


1926. 

Weibliche Polizei, Joſephine Erkens, Köln, Viertel⸗ 
jahrsſchrift des Bundes Deutſcher Aerztinnen, 
. Nr. 1. Januar 1926. N | 


@ Strafgefangenenfürſorge. 


9 Aſoziale Elemente und das Strafrecht, Landgerichts⸗ 
rat Dr. F. Kemmer, Blätter für öffentliche Für⸗ 
= Sorge und ſoziale Verſicherung, Nr. 1. 1. Januar 
1926 


Soziale Gerichtshilfe, Alfred Bozi, Bielefeld, II, 
Dieutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 10, 
Jaanuar 1926. | | 

Der Aufbau der ſozialen Gerichtshilfe für Er⸗ 
wachſene, Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins 


2 


Das Gefe über den Schutz der Jugend bei Luſt⸗ 


tie Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


531 


für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 1. Ja⸗ 
nuar 1926. 

Bericht über den Stand der Fürjorgearbeit für ent⸗ 
laſſene Strafgefangene in Frankfurt a. M., Ge⸗ 
fängnispfarrer Borning, Preungesheim, Frank⸗ 
furter Wohlfahrtsblätter, Nr. 10. Januar 1926. 


Wöchnerinnenfürſorge. 


Ein Jahr Wochenfürſorge, Oberfürſorgerin Maria 
Luſch, Kiel, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrts⸗ 
blätter, Nr. 1. Januar 1926. 

Wochenhilfe und Gemeinlaſt, Deutſche Krankenkaſſe, 

Nr. 3. 21, Januar 1926. 


Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenen 
fürſorge. 


Nachklänge zu den Juli⸗Reichstagsverhandlungen 
von Schmalfuß⸗Hof, Der Kriegsblinde, Nr. 1 
Januar 1926. 

Rückblick und Ausblick von A. Biſchoff, Der Kriegs⸗ 
blinde, Nr. 1. Januar 1926. 

Die Heilfürſorge für Kriegshinterbliebene, Landesrat 
Dr. Stande, Stettin, Pommerſche Wohlfahrts⸗ 
blätter, Nr. 4. Januar 1926. 

Das Bettelunweſen Kriegsbeſchädigter, B. Piep⸗ 
gras, Düſſeldorf, Die Wohlfahrtspflege in der 
Rheinprovinz, Nr. 15. 1. Dezember 1925. 


Wohnungsfürſorge. 


Drei grundſätzliche Fragen zur Wohnungspolitik, 
Reg.⸗Präſident Krüger, Lüneburg, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 1/2. 9. Januar 1926. 

Das preußiſche Städtebaugeſetz, A. Abendroth, Kom⸗ 
munale Rundſchau, Nr. 23. 1. Dezember 1925. 


Entwurf eines Städtebaugeſetzes, Dr.-Ing. Rappa⸗ 
port, Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Nr. 1. Ja⸗ 
nuar 1926. 8 5 

Freiwirtſchaftliche und gemeinnützige Wohnungsbau⸗ 
tätigkeit, Dir. Vormbrock, Münſter, Weſtfäliſches 
Wohnungsblatt, Nr. 1. Januar 1926. 

Erbbaurecht — Bauförderung, H. Ibing, Franken⸗ 
haufen, Die Gemeinde, Heft 1, Januar 1926. 


Behebung der Wohnungsnot, Zentralblatt der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Nr. 1. 11. Ja⸗ 
nuar 1926. 5 

Wie wohnt unſer Proletariat, Dir. a. D. Albert 
Kohn, Berlin Dahlem, Deutſche Zeitſchrift für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 10. Januar 1926. 

Wohnungsbeſchaffung für kinderreiche Familien, 
Reg.⸗Rat Tormin, Lübeck, Deutſche Zeitſchrift für 
Wohlfahrtspflege, Nr. 10. Januar 1926. 

Der Wohnungsbedarf im Ruhrkohlenbezirk, Dr. 
Rehorn, Preußiſches Verwaltungsblatt, Nr. 14. 
2. Januar 1926. 

Die geſetzliche Miete in den Jahren 1924/25, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 1/2. 9. Januar 1926. 
Die Hauszinsſteuer, Mayer, Solingen, Die Ge⸗ 

meinde, Heft 1. Januar 1926. 


Wohnungswirtſchaft und Hauszinsſteuer, Bürger⸗ 


meiſter Meyrer, Preußiſche Gemeinde⸗Zeitung, 
Nr. 3. 21. Januar 1926. | 
Soziale Gartenprobleme und Kreditfrage, Max 


Schemmel, Gartenfürſorge Breslau, Wohnungs⸗ 
wirtſchaft, Nr. 1. 1. Januar 1926. 

Anregungen aus dem amerikaniſchen Siedlungs⸗ 
weſen für das deutſche, Friedrich Paulſen, Berlin, 
Weſtfäliſches Wohnungsblatt, Nr. 1. Januar 1926. 
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Die Wohnungspolitik der Soimjehlenierung. Woh⸗ 


nungswirtſchaft, AN 111 Sanuat: 1926: 


Lebenshaltung. 


Das Ende der Lohn- und Gehaltsregulierungen 
durch den Index in Deutſchöſterreich, Dr. E 
Paneth, Wien, Soziale Praxis, Nr. 1. 7. 3 
nuar 1926. 

Zahlen zur Wirtſchaftslage, Zentralblatt der chriſt⸗ 


(= 


lichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Nr. 1. 
7. Januar 1926. 
Ernährung, Ernährungsgewerbe und Geſundheit, 


Die Jugendherberge, Nr. 1. Januar 1926. 
Rückgang der Konſumkraft in Deutſchland? Dr. 
Sogemeyer, Berlin, Der Arbeitgeber, Nr. 1. 


Gemeinjhaftsküchen, Dr. Karl Bornſtein, Die Bolks- 
ernährung, Nr. 4. 20. Dezember 1925. 

Ernährungsregeln, Dr. med. Georg v. Wendt, Die 
Volksernährung, Nr. 4. 20. Dezember 1925. 

Maſſenernährung in Somjetrußland, Friedel, 


Hauſtein, Die e Sr, 4. 120. de 
zember 1926. 

Arbeitsfürſorge. 

Aerztliche Berufsberatung, Dr. Paul Stein, Die 
Mutter, Nr. 28. 15. Januar 1926. 

Zur Frage des ene DE Jahres, Dr. 


Erna Barſchak, Berlin, Mutter und Kind, Nr. 1, 
Ausgabe A. Januar 1926. 

Weibliches Arbeitsdienſtjahr im Nürnberger Diako- 
nieverein, Evangeliſch-Sozial, Nr. 4. Ok⸗ 
tober — Dezember 1925. 

Wie wirkt die Verkürzung der Arbeitszeit auf Ge⸗ 


N und Leiſtungsfähigkeit der Ar⸗ 
O 


beiter? Dr. Stillich, Berlin-Lichterfelde, 
Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 3. 21. Januar 1926. 
Die Frau in der Betriebsvertretung, II, Reichs⸗ 
arbeitsblatt, Nr. 4. 24. Januar 1926. 
Vereinbarter Arbeiterſchutz, Dr. Ludwig Preller, 
Dresden, Reichsarbeitsblatt, Nr. 4. 24. Januar 


1926. 
Die Organiſation eines großen öffentlichen Ar⸗ 
beitsnachweiſes, Hugo Gehde, Hamburg, Der 
Behörden-Angeſtellte, Nr. 1. 15. Januar 1926. 


Erwerbsloſenfürſorge. 


Die Erwerbsloſenfürſorge in der Wirtſchaftskriſe, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 4. 24. Januar 1926. 
Die Erwerbsloſenfürſorge ſeit 1. Juli 1924, Die 
Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, Nr. 1. 

1. Januar 1926. 

Neuerungen in der Erwerbsloſenfürſorge, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 4. 28. Januar 1926. 

Die Erwerbsloſenfürſorge für die höheren Ange⸗ 
ſtellten, ee des Deutſchen 1 8 
eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 
Januar 1926. 

Sondermaßnahmen für die Erwerbsloſen im beſetzten 
Gebiet, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 1. 
Januar 1926. 

Bevorſtehende geſetzliche Regelung der Kurzarbeiter— 
unterſtützung? Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 1. 
Januar 1926. 

Die Sonderunterſtützung der Qeabakkurzarbeiter, 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für 
Une und puivaie Fürſorge, Nr. 1. Januar 


rwin 
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Grundzüge der kommenden Arbeitsloſenverſicherung, f 


Zur Sonderunterſtützung für kurzarbeitende Tabak 
und Brauereiarbeiter, Oberreg.-Rat Dr. Zſchucke, 
Dresden, Soziale Praxis, Nr. 4 8. Januar 
1926 

Züſahreh für Kriegsbeſchädigte bei Erwerbslose 
und Kurzarbeiten, Nachrichtendienſt des Deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Für 
Nr. 1. Januar 1926. 

Produktive Erwerbsloſenfürſorge — Wirtſchaft und 
Gemeindehaushalt, Reg.⸗Bauinſpektor Hermanns, 
10 Blätter, Nr. 2. 25. Januar FR 

926. 


die Durchführung des Geſetzes über Arbeitsloſen⸗ | 
Id) Preußiſches Verwaltungs-Blatt, 
Nr. 16. 16. Januar 1926. f 


Dr. Erwin Münch, Berliner Wirtſchaftsberichſe 
Nr. 48. 5. Dezember 1925. „ 
Zum Entwurf des Ae hernngegeſebe 1 
GD A., MI 23. 1: Dezember 19 1 
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Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 5 1 


Bevölkerungsbewegung und Geſundheits zue in 
Preußen im Jahre 1924 unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung Frankfurts. Stadtmed.⸗Rat Dr. Fiſcher⸗ 
Defoy, Frankfurt a. M., Frankfurter Wohl- 
fahrtsblätter, Nr. 10. Januar 1926. h 

Bolksgefundheitspflege in Breußen im Sahre 1925, | 
Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 3. 
6. Januar 1926. a 

Raſſenhygiene und Volksgeſundheit, Dr. Krohn 
Blätter für Volksgeſundheitspflege, Nr. 12. 1925. 

Die reichs⸗ und landesgeſetzlichen Grundlagen der 
Geſundheitsfürſorge, Min.⸗Rat Dr. Wölz, Berlin, 
Zeitſchrift in ee und joziale 
Hygiene, 12 5 2 

Je on e 195 der Geſundheitsfür⸗ 
ſorge, Stadtfürſorgearzt Dr. Paetſch, Bielefeld, 
Zeitſchrift für Pc undbeitspflege und joziale 
Hygiene, Nr. 1. 1 

Praktiſche Datch en der Geſundheitsfürſorge 5 
vom Standpunkt des Arztes, Stadtmed.⸗Rat Dr. 
Wolf, Freital, Zeitſchrift für Schusgeſu e 
pflege und ſoziale Hygiene, Nr. 12 b. 1925 

Die 7 der geſundheitsfürſorgeriſchen Auf⸗ 
gaben der Reichs⸗ und Landesgeſetze durch den 
Kommunalarzt, Stadtmed.⸗Rat Dr. Jiſcher, Eſſen 
Zeitſchrift für 55 10 und ſoz 
Hygiene, Nr. 12 b 

Wechſelbeziehungen wasche den einzelnen Fürſo 
zweigen vom ärztlichen Geſichtspunkt, Stadt⸗ 
medizinal⸗Kat Dr. Wendenburg, Gelſenkirchen, 
Zeitſchrift für Schulgefunbheitspflege und ſoziale 
Hygiene, Nr. 12 

Praktiſche Durch 115 Geſundheitsfürſorge 
vom Standpunkt des Verwaltungsmannes, Bür⸗ 
germeiſter Dr. Heimerich, Kiel, Zeitſchrift für 
e e und ſoziale Hygiene, 


Erzieheriſche 15 ſeeliſche Unterſtützung der Ge 
ſundheitsfürſorge durch die Fürſorgerin, Frl. Dr. 
Käte Winkelmann, Breslau, Zeitſchrift für 
Fchulgefundge voflege und ſoziale Degen 


Nr. 12 b 4 
Sozialäsztliche ben der Frau, Irmgard 
1. Jan 


19% Die Studentin, Nr. 5/6. 
die Senden als Hilfsorgan 
ländlichen Wohlfahrtspflege, Nachrichtendienſt, 


Deutſchen Vereins für öffentliche und un e 
Fürſorge, Nr. 1. Januar 1926. 
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A und Geſundheitsfürſorge, Min.⸗Rat 
Koelſch, Geſolei, Nr. 7. Januar 1926. 
ene Volksaufklärung auf dem Jahrmarkt, 
4 r. Roeſchmann, Berlin-Südende, Blätter für 
Volksgeſundheitspflege, Nr. 12. 1925. 
Vorbereitung und techniſche Durchführung einer 
Hhygienevortragsreiſe durch einen Landkreis, Kreis⸗ 
- kommunalarzt Dr. Maaß, Pinneberg, Blätter für 
Volksgeſundheitspflege, Nr. 12. 1925. 

Aus der Gedankenwelt eines Geſundheitslehrers, 
Dr. Karl Bornſtein, Blätter für Volksgeſundheits⸗ 
pflege, Nr. 12. 1925. 

Die Gelſenkirchener Geſundheitswoche als Vorläufer 


4 der Reichsgeſundheitswoche. Dr. O. Keiner, 
5 Gelſenkirchen, Zeitſchrift für Selbſtverwaltung, 
Nr. 20. 15. Januar 1926. 


Richtlinien für die Veranſtaltung einer Reichsgeſund⸗ 
heitswoche (RS W.), Schleſiſche Wohlfahrt, Nr. 2. 
20, Januar 1926. N 
Zur Organiſation des hygieniſchen Dienſtes bei 
Sport- und Leibesübungen in der Schweiz, Dr. 
Knoll, Aroſa, Schweizeriſche Zeitſchrift für Ge⸗ 
ſundheitspflege, Nr. 1. Januar 1926. 
Die körperliche und geiſtige Entwicklung des Säug⸗ 
ugs und Kleinkindes, Kommunale Mitteilungen, 
Hannover, Nr. 3. 6. Januar 1926. 
Das Säuglingsturnen als Mittel zur körperlichen 
Erziehung und der Beſeitigung von Krankheiten 
oder Krankheitsanlagen im Kenderkrankenhaus, 
Schweſter Käthe Bleiſch, Zeitſchrift 195 das ge⸗ 
926. 


ſamte Krankenhausweſen, Nr. 1. 


im Schulunterricht, Dr. Georg Hinſche, Halle a. S., 
Zieitſchrift für Schulgeſundheitspflege und ſoziale 
Hygiene, Nr. 1. 1926. ö 

Etwas über die Zahnpflege der Kinder, Stadtarzt 
Dr. Hofmann, Gevelsberg, Bundesblatt für den 
RNeichsbund der Kinderreihen Deutſchlands zum 
0. der Familie, E. V., Nr. 1. Januar 


Geſundheitsfragen der Jugendlichen, Dr. med. Ilſe 
Szagunn, Das junge Deutſchland, Nr. 1. Ja⸗ 
nuar 1926. | 

Die Notwendigkeit einer ausreichenden Freizeit für 
urnſere jugendlichen — im beſonderen weiblichen — 
Erwerbstätigen vom Standpunkt des Arztes. 
HOberreg.⸗Rat Dr. Hans Boguſat, Berlin, Mutter 
und Kind, Nr. 1, Ausgabe A. Januar 1926. 
Amerikaniſierung der Eßgewohnheiten und ihre Ge⸗ 
5 fahren für die Volksgeſundheit, Dr. H. Strauß, 
E Die Volksernährung, Nr. 4. 20. Dezember 1925. 
Die Geſundheitspflege der Induſtriearbeiter, Dr. med. 
Floret, Elberfeld, Geſolei, Nr. 7. Januar 1926. 
Arbeiten und Aufgaben des Gutachter⸗Ausſchuſſes 
- Für das öffentliche Krankenhausweſen, Geheim⸗ 
kat Dr. med. Alter, Düſſeldorf, ah 
5 5 26. 


2 


das geſamte Krankenhausweſen, Nr. 

Welche Aufgaben ſtellen die augenblicklichen Ver⸗ 
hlältniſſe in den deutſchen Krankenanſtalten dem 
leitenden Verwaltungsbeamten und welche Aus⸗ 
blicke ergeben ſich für die Zukunft? P. Wein⸗ 
Stock, Zeitſchrift für das geſamte Krankenhaus- 
weſen, Nr. 1. 1926. 

Die Aufgaben der ſozialen Krankenhausfürſorge, Dr. 
Franz Goldmann, Berlin, Deutſche Mediziniſche 
Wochenſchrift, Nr. 49. 1925. 

Eine Statiftik des Kropfes in Deutſchland, Geh. 
Rat Dr. L. Aſchoff, Freiburg i. Br., j 
geſundheitsblatt, Nr. 2. 13. Januar 1926. 
Seuchenbekämpfung Daheim und im Ausland, 
= ee des Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 1. 
3 6. 
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Zur Prophylaxe der Wirbelſäulenverkrümmungen 


Reichs⸗ 
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Zum Wiener Abkommen mit Polen, Reg.⸗Aſſeſſor 
Dr. Heinrich, Preußiſches Verwaltungs-Blatt, 
Nr. 14. 2. Januar 1926. i 
Körpererziehungs-Programm für die Züricher 
Schulen, Dr. Osk. Hug, Zürich, Schweizeriſche 
9 80 8 für Geſundheitspflege, Nr. 1. Janne 


Erholungsfürſorge. 


Erholungsfürſorge und Erziehung, Univ.⸗Prof. Dr. 
Klumker, Frankfurt a. M., Das Erholungsheim, 
Nr. 1. Januar 1926. 

Erholungsheim für Arbeiterkinder, Elka Rochler, 
Inſel Föhr, Induſtrielle Wohlfahrtspflege. Ja⸗ 
nuar 1926. 

Ueber ländliche Erholungsfürſorge, Min.⸗Rat Dr. 
König, Berlin, Blätter für Volksgeſundheits⸗ 
pflege, Nr. 12. 1925. \ 

Winterkuren, Mitteilungen des Vereins zur Be⸗ 
kämpfung der Schwindſucht in Chemnitz und Um⸗ 
gebung E. V., Nr. 1. 15. Januar 1926. 

Bäderkuren für unſeren Mittelſtand, Dr. Max 
le, Blätter für Volksgeſundheitspflege, Nr. 12. 


Alkoholfürſorge. 


Kritiſche Betrachtungen zur Alkoholfrage, Prof. 
Dr. med. Dreſel, Heielberg, Deutſche Zeitſchrift 
für Wohlfahrtspflege, Nr. 10. Januar 1926. 

Zur Frage des Gemeindebeſtimmungsrechtes, Dr. 
R. Kraut, Berlin, Reichsgeſundheitsblatt, Nr. 2. 
13. Januar 1926. i 

Das Gemeindebeſtimmungsrecht, Die Wohlfahrt, 
Nr. 1/2. 15. Januar 1926. 

Die Stockholmer Konferenz und die Alkoho!frage, 
Biſchof James Cannon, Der Chriſtliche Abſtinent, 
Nr. 6. November / Dezember 1925. 

ee e und Gemeindebeſtimmungsrecht, Kom⸗ 
munalpolitiſche Blätter, Nr. 2. 25. Januar 1926. 

Das Alkohol⸗Problem in England und Wales und 
die Verantwortung der Kirchen, Henry Carter, 
Der Chriſtliche Abſtinent, Nr. 6. November / Des 
zember 1925. 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Zu dem Entwurf eines Geſetzes über die Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Oberreg.⸗ 
Rat Dr. Breger, Berlin, Reichs⸗Geſundheitsblatt, 
Nr. 1. 6. Januar 1926. BER 

Was lehrt uns die Statiftik der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, Oberreg.⸗Kat Dr. Breyer, Berlin, Der 
Kaſſenarzt, Nr. 3. 23. Januar 1926. 

Anzeigepflicht und Behandlungszwang — oder 
völlige Freiheit in der Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten? Prof. Dr. E. v. Düring, 
Frankfurt a. M., Vierteljahrsſchrift des Bundes 
Deutſcher Aerztinnen, Nr. Januar 1926. 

Hautkrankheiten und Anſteckung, Geh. Med. ⸗Rat 
Prof. Dr. J. Jadasſohn, Breslau, Blätter für 
Volksgeſundheitspflege, Nr. 12. 1925. 


Der Kampf der Verſicherungsträger gegen die Ge⸗ 


ſchlechts krankheiten, Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes, Nr. 1. 1926. 

Die Pflegeämter im Kampf gegen die Geſchlechts⸗ 
krankheiten, Irmgard Jaeger, Schwerin i. M., 
Vierteljahrsſchrift des Bundes Deutſcher Aerz⸗ 
tinnen, Nr. 1. Januar 1926. 

Zuſammenarbeit von Geſchlechtskrankenfürſorge und 
Gefährdetenhilfe, Irmgard Jaeger, Schwerin i. M., 
Der Kaſſenarzt, Nr. 3. 23. Januar 1926. 
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Das Sexualleben im modernen Rußland, Der AUbo- 
litioniſt, Nr. 1. 1. Januar 1926. 


Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 


Krüppelfürſorge, Prof. Dr. Bieſalski, Reichs⸗Ge⸗ 
ſundheitsblatt, Nr. 3. 20. Januar 1926. 

Die bisherigen Ergebniſſe in der Durchführung des 
5 fürſorgegeſetzes, Landesrat Dr. ee 
ne dorf, Vo kswohl fahrt, Nr. Januar 


Stine, Dir, Horbach, Düren, Die Wohl- 
fahrtspflege in der Rheinprovinz, Nr. 2. 16. Ja⸗ 
nuar 1926. 


—— 


Tuberkuloſefürſorge. 


Staatliche und kommunale Fürſorge, Tuberkuloſe⸗ 


Fürſorge⸗Blatt, Nr. 1. 30. Januar 1926. 

Die Rolle der ſozialen Faktoren in der Tuberkuloſe⸗ 
mortalität, Chefarzt Privatdozent 9 iS v. Fried⸗ 
rich, Zeitſchrift für Tuberkuloſe, 3. 1926 

Tuberkuloſe- und Wohnungsproblem, 1 Dr. 
Roſellen, Oberhauſen, Die Wohlfahrtspflege in 
der Rheinprovinz, Nr. 2 16. Sonkar. 1926. 

Zum Kampf gegen die Tuberkuloſe, Handwerks— 
Zeitung, Nr. 4. 24. Januar 1926. 

Ein empfehlenswerter Weg zur Faſſung Tuber⸗ 
kulöſer, Prof. = Beſchorner, Tuberkuloſe-Für⸗ 
forge-Blatt, Nr. 30. Januar 1926. 

Ueber die ehe Tuberkuloſebekämpfung vom 
Standpunkt der Seuchenbekämpfung aus, Med.⸗ 
Rat Dr. Ickert, Mansfeld, Tuberkuloſe⸗ Fürſorge⸗ 
Blatt, Nr. 1. 30. Januar 1926. 

Amtsärztliche Erfahrungen auf dem Gebiete 5 
Tuberkuloſebekämpfung, Stadtmed.⸗Rat Dr. med. 


Reichsradt, Chemnitz, Zeitſchrift für Tuberkuloſe, 


Nr. 2. Januar 1926. 


Die Mitwirkung des Lehrers bei der Tuberkul oſe⸗ 
bekämpfung, Dr. Helm, Berlin, Blätter für Volks⸗ 
geſundheitspflege, Nr. 12. 1925. 

Die badiſchen Beſtimmungen betr. die Verſorgung 
von Lehrern mit anſteckungsfähiger Tuberkuloſe, 
Stadtarzt Dr. Geißler, Karlsruhe, Zeitſchrift für 
i und ſoziale Hygiene, Nr. 1. 


Ueber tuberkulöſe Anſteckung und Erkrankung im 
Schulalter, Kreisarzt Dr. F. Ale Zeitſchrift 
für Tuberkuloſe, It: 3 192 

Vorſorge und Fürſorge gegen har, Erkran⸗ 
kung der Ziehkinder, Prof. Dr. Johannes Schoedel, 
Zeitſchrift für Tuberkuloſe, Nr. 2. Januar 1926. 

Arbeitserholung — Erholungsfürſorge 1 5 berufs⸗ 
unfähige Schulentlaſſene — Dr. med. Rothfeld, 
Zeitſchrift für Tuberkuloſe, Nr. 2. Januar 1926. 

Erholungskuren, Dr. med. Rothfeld und Dr. med. 
Margarete Meißner, Zeitſchrift für Tuberkuloſe, 
Nr. 2. Januar 1926. 

Walderholungsſtätte — Heilſtätte — Tuberkuloſe⸗ 
krankenhaus, Dr. med 2 u Hinzelmann, 3eit- 
ſchrift für Tuberkulofe, 2. Januar 1926. 

Die Nordſee im Dienſte der Aübeltehloscb bann, 
Dr. med. Gundermann, Blätter für Volksgeſund⸗ 
heitspflege, Nr. 12. 1925. 


Die Beratung der Ne RL in den Für- 
ſorgeſtellen, Prof. Dr. Georg Finder, Berlin, 
10 0 Wohlfahrtsblätter, Nr. 4. Januar 


die Tuberkuloſeſterblichteit in Chemnitz, Stadt⸗ 
obermed.-Rat Dr. Hauffe, Zeitſchrift für Tuber⸗ 
kuloſe, Nr. 2. Januar 1926. 1 
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Wandererfürſorge. 


Sozialverſicherung (Allgemeines). — 


Wanderer⸗ und Obdachloſenfürſorge, P. Kockelke, 
Münſter, Der Wanderer, Nr. 1. Januar 192 


Fürſorge für hilfsbedürftige Wanderer, Blätter de 
Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württen 
berg, Nr. 22/23. Dezember 1925. 

Die Fürſorge für männliche jugendliche Wander 
vom Standpunkt der Arbeitsvermittlung, Ber 
geordneter Dr. Frey, Gießen, Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 4. 24. Januar 1926. 

Jugendliche Wanderer, F Wohl 
fahrtsblätter, Nr. 1. Januar 3 

Die Bedeutung der Wanderung 0 für Deftere 
reich, Dr. Otto Siegel, Wien, Reichsarbeitsb at 
Nr. , 24. Janugt 96 5 


Betriebswohlfahrtspflege. 3 


Der Kampf um die Seele des Arbeiters, Smdufrielle 
Wohlfahrtsarbeit. Januar 1926. ü 
Neue Entwicklungstendenzen in der SFabrikpfle 
Margarete Kaiſer⸗Harniſch, Die Studentin, a 
5/6. 1. Dezember 1925. 4 
Die Praxis der 50% 0 Lotte Jahn, Di 
Studentin, Nr. 5/6. Dezember 1 83 
Volksbildung und Fabrik pflege, Dr. Johanng 
Mellinger, Induſtrielle Wohlfahrtspflege. Ja⸗ 
nuar 1926. 
Die ee Bennet, Aktiengeſel lſchaft al 
der Geſolei, 125 Paul Oſthold, Se 
Geſolei, Nr. Januar 1926. j 


Die N der Sozialverſicherung, Zentralblatt 
der Sant ichen Gewerlnſchaften Deut „ 
777 8 f 

Die üben 1 der N Deutsc 
Invaliden⸗Zeitung, Nr. 2. 5 1926. 


Zwei Denkfchriften über ſoziale Belaſt 
der deutſchen Wirtſchaft, eee Zeitun 
Nr. 4/5. 23./ 30. Januar 1926. a 

Die Rentenbezugsdauer der Alters- und Invalid 
tätsrentner, Ergebniſſe einer Unterſuchung übe 
die 1924 bei der Landesverſicherungsanſtalt Rheir 
provinz weggefallenen Renten, Dr. Kurt Saenge 
Düſſeldorf, Reichsarbeitsblatt, Nr. 1½ 9 
nuar 1926. ö 

Beitragsrückſtände zur Invalidenverſicherung un 
deren Folgen, Die Kranßenverſſcherung Nr. 
10. Januar 1926. 

Rechnungsergebniſſe der Invaliden⸗ und Angefteltte 
verfiherung für das Jahr 1924, Die Invalider 
und Hinterbliebenenverſicherung in Sachſe 
Nr. 11/12. Dezember 1925. 


Die Zukunft der Krankenverſicherung, Dr. A. Weiß, 
Blätter für r Fürſorge und ſoziale ze 
ſicherung, Nr. 1. 1. Januar 1926. ; 

Zur Berufs- und e Oberarzt 
med. Buſch, Magdeburg, Deutſche Krankenka 
Nr. 2. 14. Januar 1926. 

Vorläufige Ergebniſſe der Krankenſtatiſtig 
Jahre 1914, Deutſche Krankenkaffe, Nr. 2 
14. Januar 1926. 99 

Der Krankenſtand bei den Krankenkaffen, Ve 
trauensarzt Dr. Rigler, Darmſtadt, Deutſche 9 
kenkaſſe, Nr. 1, 2, 3, 4. 7./30. Januar 1926. 

Iſt gegen den Willen des Arbeitgebers der 
ſchluß einer Betriebskrankenkaſſe an einen 
lichen Kaſſenverband erzwingbar? Reg. -Rat D 
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Waſchow, Preußiſches Verwaltungs-Blatt, Nr. 13.] Der Beruf der Wohlfahrtspflegerin, Schleswig⸗Hol⸗ 
26. Dezember 1925. ſteiniſche Wohlfahrtsblätter, Nr. 1. Januar 1926. 
das Reichsknappſchaftsgeſetz, Soziale Praxis, Nr. 4. Möglichkeiten und Unmöglichkeiten des wohlfahrts⸗ 
28. Januar 1926. pflegeriſchen Berufs, Hedwig Stieve, Schleſiſche 
Die knappſchaftliche Verſicherung, G. Werner, So— Wohlfahrt, Nr. 2. 20. Januar 1926. 

ziale Praxis, Nr. 4. 28. 1. 1926. Die beruflichen Verhältniſſe der Fürſorgerinnen in 
Im Kampf gegen die Unfallgefahr, Reichsbahnober⸗ Württemberg, Min.⸗Rat Schmidt, Blätter der 
rat Dr. Hans A. Martens, Berlin, Reichsarbeits⸗ Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg, 
ER ei up . 1 10.5 N Nr. 22/25. Dezember 1925. i 
Die Organiſation der Unfallverhütungsbild⸗Propae Keine beiondere Verwaltungsprüfung der Fürſorge⸗ 
ganda, Oberreg- Rat J. X. Karſch, München, rinnen, Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins 
Raeichsarbeitsblatt, Nr. 9 16. Januar 1926. für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 1. 
I Syphilisinfektion als Betriebsunfall, ftellv. Verwal⸗ Januar 1926. 

ktungsdir. Schweitzer, Magdeburg, Deutſche Kran- Vom Jugendtag des Deutſchen Fröbel⸗Verbandes 


= kenkaſſe, Nr. 2. 14. Januar 1926. ; 3 f 

Gewerbeweſen ‚und Gewerbepolizei um 1750 in ee obe ee e 8615 
ihr Preußen ſowie die Anfänge des Arbeiterſchutzes, 1926 5 5 ! 

N Reichsarbeitsblatt, Nr. 3. 16. Januar 1926. Diebe hu Sindergärtnerin in einer Rieinftabt 
2 iſabeth Leutheußer, Kindergarten, Nr. 12. De⸗ 
Berufsfragen. zember 1925. a 


Unſer Beruf im Dienſte von Volkserziehung und Die unterrichtliche Tätigkeit der Jugendleiterin, Jo⸗ 
Volkswohlfahrt, Dr. Charlotte Dietrich, Kinder⸗ hanna Wezel, Frankfurt a. M., Kindergarten, 
garten, Nr. 12. Dezember 1925. Nr. 12. Dezember 1925. ö 


Büchereingänge. 


5 Das Aufwertungsgeſetz vom 16. Juli 1925, Dr. A. Wirtſchafts⸗Statiſtiſches Jahrbuch 1924, Kammer 
73 Philippsborn, Verlag der Deutſchen Liga für freie für Arbeiter und Angeſtellte, Verlag: Arbeit und 
1 hr Berlin 1925, 111 Seiten. Wirtſchaft, Wien 1925, 223 Seiten. 

25 reis: M. 1.50. ; ; Br 

9 2 f ternationale Sozialpolitik, Ritzmann Verlag: 
Der eiſerne Mann Arthur Pound, Verlag Olden⸗ In Benshei ien 1905 220 Seiten 
3 zung, 5 1925, 131 Seiten. Preis: Preis > 9 50 Mannheim ö e 


ahrbuch der Verwaltungsakademie, Berlin 1926, 39. Weſtfäliſcher Städtetag am 2. und 3. Oktober 
Reg.⸗Rat Poetſch, Selbſtverlag, Berlin 1926, 198 1925 in Recklinghauſen, Recklinghauſen 1925, 
3 Seiten. Preis: M. 2.—. 8 b 95 Seiten. 

e b Ad ee halne Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt, Dr. Franz Fichtl, 
2 Mannheim 1926 444 Seilen Beckſche Berlagsbuchhandiung, München 1926, 
Die Werbetätigkeit in der Praxis der Berufsbera⸗ 288 Seiten. Pieis i 620: 5 
tung, Hermann Bues, Carl Heymanns Verlag, Kinderſpeiſung, Dr. Clara Henriques Verlag Böhl⸗ 
Berlin 1926, 47 Seiten. Preis: M. 2.— haus, Weimar 1926, 160 Seiten. Preis: M. 5. — 
Jiaugendgerichtsgeſetz, P. Meſſerer, J. Schweitzer Die Deutſche Wirtſchaft, Dr. A. Bozi und Otto 
Verlag, München 1926, 161 Seiten. Preis: Sartorius, Verlag: Reimar Hobbing, Berlin 1926, 
| M. 528 Seiten. Preis: M. 24.—. 
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Bücherbeſprechungen. 


Handwörterbuch der Rechtswiſſenſchaft. Unter Mit⸗ geſagt werden, daß die Herausgeber einen guten 
beratung einer Reihe von Fachleuten herausgege- Wurf getan haben. Beſonders ſympathiſch be⸗ 
ben von Fritz Stier⸗Somlo, Dr. jur, rührt es, daß die Behandlung der einzelnen Stich⸗ 
ord. Prof. an der Univerſität Köln und Ale⸗ worte bei aller Klarheit und Vollſtändigkeit recht 
5 rander Elſter, Dr. jur., Berlin. 1. Liefer knapp und konzentriert iſt. Literaturangaben fehlen 
kung. Band 1, Bogen 1—10. Abandon bis An⸗ nicht. Druck und Ausſtattung entſprechen dem guten 
ln Verlag Walter de Gruyter & Cie., Namen des Verlags. 

= en . 1 8 5 5 9 5 = Das Merk ſoll insgefamt 300 Druckbogen um⸗ 
Es erſcheint ſymptomatiſch Für unfere Zeit, daß faſſen und Ende 1926 fertig vorliegen. Das Ver⸗ 
mehr und mehr die einzelnen Wiſſens⸗ und Betäti⸗ zeichnis der Mitarbeiter läßt erwarten, daß die 
. n un in Geſtalt von Handwörterbüchern der Fragen der Wohlfahrtspflege ausreichend zur Be⸗ 
schnellen und bequemen Einſicht nähergebracht wer⸗ handlung gelangen werden 

m. en 1 111 0 Be Das Augenmerk der Wohlfahrtsämter, die heute 
* ganze Anzahl von Wörterbüchern getreten, die ſich in ihren Beſchaffungsetats ſtark beſchnitten ſind 
klaaſch eingebürgert haben. Es lag gerade bei der und die deshalb ein doppeltes Intereſſe an „kon⸗ 
AZBerriſſenheit des Rechtsſtoffs in der heutigen Zeit, ae aufdie g Sn 
nahe, auf dem enzynklopädiſchen Weg einen neuen eindringlich i tiet den = d j 
BVerſuch zu unternehmen. Soweit, der vorliegende | die ſpäter weiter bet chtet werden wird, 
Teil des Unternehmens einen Eindruck gibt, kann Miniſterialrat Dr. Karſtedt. 
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Die ſittlichen Voraus ſetzungen der Wohlfahrtspflege. 
D. Fr. Mahling, Bd. I der Sammlung: Die 
Sar e in Einzeldarſtellungen, Berlin, 
Carl Heymanns Verlag. 1925. 5 

Die neue Schriftenreihe, die eine Darſtellung 
von Einzelgebieten der öffentlichen und privaten 

Wohlfahrtspflege bringen will, führt ſich mit der 

Schrift von Mahling glücklich ein. Zunächſt hat 

Mahling ſich dadurch ein Verdienſt erworben, daß 

er eine Beſtimmung der Begriffe: Sozialpolitik, 

Wohlfahrtspolitik, Wohlfahrtspflege 
ehörigen Begriffe: Fürſorge und freie Liebesarbeit 

An ee hat. Es liegt hier ein ganz greif⸗ 

barer Jortſchritt gegenüber bisherigen Verſuchen vor, 

dieſen Worten einen einheitlichen und feſt um⸗ 
grenzten Inhalt zu geben. 


Die Aufgabe, die Mahling ſich geſtellt hat, die 


ſittlichen Vorausſetzungen der Wohlfahrtspflege dar⸗ 
zuſtellen, löſt er in der Form, daß er in einem 
Abſchnitt ſozial⸗ethiſche Grundanſchauungen, näm⸗ 
lich in bezug auf die Wertung des einzelnen Men—⸗ 
ſchen, der Familie und des Berufs, gibt. Von 
dieſer Wertung aus lönnen erſt Grundſätze für 


die Wohlfahrtspflege überhaupt abgeleitet werden. 


Denn es iſt im letzten Ende „die Ehrfurcht vor dem 
Menſchen, die uns dazu bringt, el zu be- 
ls und ihm Kräfte zuzuführen, die ihn inner- 
ich packen, feſſeln, anregen und ihm die Entfaltung 
alles Guten ermöglichen.“ 

In einem zweiten Abſchnitt werden die ſozial⸗ 
ethiſchen Motive, Kräfte und Ziele behandelt. Auch 
hier wieder arbeitet Mahling die einzelnen Be⸗ 
griffe mit großer Klarheit und innerer Anteilnahme 
a dat „Im einzelnen Fürſorgefall handelt es 
ich darum, einem Menſchen zu helfen, daß er inner⸗ 
lich und äußerlich Herr wird über ſeine Not. Ziel 
der Geſamtarbeit der Wohlfahrtspflege aber iſt, 
daß die Volksgemeinſchaft innerlich 
Herr wird über die gemeinſame Not. 

Beſonders verdienſtvoll iſt die Zuſammenſtellung 


von Ausſprüchen, durch die Angehörigen verfchiedener 


. ihre religiöſen Triebkräfte in bezug auf 
die Ausübung der Wohlfahrtspflege zum Ausdruck 
bringen. Das Ueberkonfeſſionelle der religiöſen 
Triebkräfte wird dadurch in das rechte Licht geſetzt, 
und Ion: zum Schluß in einer Anführung von 
Dr. Marr das Ergebnis zum Ausdruck, daß die 
wichtigſte Aufgabe darin beſtehe, gottergriffene 
Menſchen in die Wohlfahrtspflege hineinzuführen. 
Denn die innere Kraft zu einer Kleinarbeit, die 
vor der Vernunft vielleicht oft nutzlos erſcheint, 
beſitzt auf die Dauer kein Menſch, der nicht eine 
höhere Orientierung hat. 

5 Dr. Alice Salomon. 


Lauber, H., Wien. 
Berufsberatung. 586 
1923. Urban & Schwarzenberg. 
Mark, gebunden 14,40 Mark. 

Angeſichts der leider noch nicht überall gewür⸗ 
digten großen Bedeutung der ärztlichen Mitwir⸗ 
kung bei der Berufsberatung muß dieſes e 
beſonders begrüßt werden. Erfahrene Fachärzte 
ſchildern aus ihren Fachgebieten in z. T. ſehr ein⸗ 
gehender Weiſe den Einfluß der einzelnen Krank⸗ 
heitszuſtände und der Beſchaffenheit der Sinnes⸗ 
organe auf die Berufswahl. Gute Literaturangaben, 
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Auch die pfychotechniſchen Unter⸗ 
ver Seite 


den ſo wichtigen ärztlich⸗kliniſchen Unterſuchung 
Das Buch 


daß es auch 


behandeln, und daß a 
in der Schule, Berufsberatung und Arbeitsvermitt⸗ 
lung, in der Sozialverſicherung und in der Wohl⸗ 
ahrtspflege die : 

itarbeit bei der Berufsberatung vor Augen führt 


Die Erwerbsloſenfürſorge. Erläutert von Dr. Be 
hard Lehfeldt, Miniſterialrat im RAM. 2. vo 
ſtändig neu bearbeitete Auflage, Berlin 19 
484 Seinen. Preis: geh. M. 17,—, geb. M. 18, 

Die neue Auflage des gut eingeführten Wer 
iſt durch die neuen Verordnungen über Erwer 

loſenfürſorge nebſt den Ausführungsvorſchriften u 

Verordnungen des Reichs und der Länder erweite 


dolf Peters, und 


Ratgeber für die Unfallverſicherung von Friedr 
Kleeis, 2. Auflage, Leipzig, 1925, bzw. 1926. 
Die neuen Auflagen von Wordels Schlüſſel = 
büchern, von denen die Schrift von Peters in ihr 


Ratgeber für die Angeſtelltenverſicherung von R 
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Die Verpflichtung zur Rückzahlung öffentlicher Anterſtützungen. 
| Von Bürgermeiſter Baſtian, Kolberg. c 


Nachdem durch die Aufwertungsgeſetze ſelbſtverſtändlich angeſehen. Namentlich hatte 
für einen Teil der nach der Reichsverordnung ſie für den Fall des Todes des Unterſtützungs⸗ 
om 13. Februar 1924 zu unterſtützenden empfängers Bedeutung, indem von den 
Hilfsbedürftigen die Möglichkeit gegeben iſt, Armenverbänden der Nachlaß zur Deckung 
wenigſtens wieder einen Teil des früheren der gewährten Unterſtützungen in Anſpruch 
Vermögensbeſitzes zu erhalten, auch die bis⸗ genommen wurde. Im übrigen kam dieſer 
her unterſtützten Hausbeſitzer mit der Steige⸗ Rückzahlungs verpflichtung im weſentlichen nur 
tung der Mieten den Kapitalwert ihrer theoretiſche Bedeutung zu, da dem UWG. der 
zäuſer ſteigen ſehen, kommt der Frage nach Gedanke einer vorbeugenden Unterſtützung 
r Verpflichtung zur Rückzahlung der ge⸗ durchaus fremd war, und bei Einſetzung der 
ihrten Unterjtügung wieder eine erhöhte Unterſtützung die wirtſchaftliche Lage des 
deutung zu. Es dürfte daher auch für die Hilfsbedürftigen meiſt bereits eine ſo ſchlechte 
Unterſtützungsträger von beſonderem Inter⸗ war, daß von vornherein es ausgeſchloſſen 
eſſe fein, ſich einmal zuſammenfaſſend über erſchien, daß er jemals in die Lage kommen 
dieſe Frage zu informieren. f würde, die Unterſtützung zu erſtatten. 
Ign der Vorkriegszeit beſtand nach dem Während alſo nach dem AWG. eine 
us., der einzigen Quelle einer geſetzlichen grundſätzliche, aber praktiſch nicht allzuhäufig 
öffentlich⸗rechtlichen Anterſtützungsverpflich⸗ ſich auswirkende Erſtattungspflicht beſtand, 
tung, die unbedingte Erſtattungspflicht der er⸗ wurde von einer ſolchen bei der mit Beginn 
haltenen Unterſtützung. Dieſelbe wurde im des Weltkrieges einſetzenden Familienunter⸗ 
allgemeinen Volksempfinden als durchaus ſtützung der zum Heere eingezogenen Wehr⸗ 
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pflichtigen überhaupt abgeſehen. Wenn auch 
dieſe Unterftüßung nur im Falle der Bedürf⸗ 
tigkeit gewährt wurde, alſo eine eigentliche 
Unterſtützung war und nicht etwa eine Ent⸗ 
ſchädigung während der Dienſtpflicht für ent⸗ 
gangenen Verdienſt darſtellen ſollte, ſo wollte 
man doch offenbar aus gefühlsmäßigen Grün⸗ 
den dieſe Unterſtützung von der allgemeinen 
Armenunterſtützung grundſätzlich unterſcheiden, 
und ſah das ſicherſte Unterſcheidungsmerkmal 
eben in dem Verzicht auf Rückzahlung. Hierzu 
kam, daß, während die Armenunterſtützung 
häufig ihre Urſache in dem eigenen Verſchul⸗ 
den des Unterſtützten oder ſeiner Familien⸗ 
angehörigen hatte oder wenigſtens in Ereig⸗ 
niſſen, die er zu vertreten hatte, dies bei 
der Einziehung zum Heere nicht der Fall war. 
Konnte es alſo dem Anterſtützten im allgemeinen 
durchaus zugemutet werden, die Unter⸗ 
ſtützung zurückzuerſtatten, ſo wäre es eine ganz 
beſondere Belaſtung für ihn geweſen, wenn 
die gleichen Grundſätze bei der Familienunter⸗ 
ſtützung der Kriegsteilnehmer zur Anwendung 
gelangt wären. Es entſprach daher durchaus 
der Billigkeit und auch der politiſchen Not⸗ 
wendigkeit, wenn in dieſen Fällen von vorn⸗ 
herein auf eine Rückzahlung verzichtet wurde. 

Einen ganz ähnlichen Charakter wie die 
Familienunterſtützung hatte die mit Beendi⸗ 
gung des Krieges eingeführte Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung. Auch ſie ſollte keine Armen⸗ 
unterſtützung ſein und ſollte ebenſo wie die 
Familienunterſtützung nur denjenigen Per⸗ 
ſonen zugute kommen, bei denen der Krieg 
die Urſache der Erwerbsloſigkeit geweſen war. 
Es war daher durchaus folgerichtig, wenn 
auch bei ihr auf die Rückzahlung von vorn⸗ 
herein verzichtet wurde. Hierzu kam, daß wohl 
auch bereits durch die erſte Verordnung über 
die Gewährung der Erwerbsloſenunterſtützung 
das Recht jedes Deutſchen auf Arbeit an⸗ 
erkannt werden ſollte, wie es ſpäter in 
Artikel 163 der Reichsverfaſſung ſeinen 
Niederſchlag gefunden hat. Läßt ſich dieſes 
Recht auf Arbeit praktiſch nicht verwirklichen, 
ſo ſoll die Erwerbsloſenunterſtützung hierfür 
einen gewiſſen Ausgleich bieten. Sie würde 
dies nicht tun, wenn die Unterſtützung zu⸗ 
rückzuerſtatten wäre. Daß dieſer Verzicht auf 
die Rückerſtattung erſt recht beibehalten wer⸗ 
den mußte, nachdem die dem Namen nach bei⸗ 
behaltene Erwerbsloſen⸗„Fürſorge“ in eine Art 
„Verſicherung“ umgewandelt war, erſcheint 
ſelbſtverſtändlich. 

Mit zunehmender Inflation machte ſich 
in immer größerem Umfange die Unter- 
ſtützung der Sozialrentner erforderlich, die in 
der Vorkriegszeit nur in beſonderen Aus⸗ 
nahmefällen im Wege der Armenfürſorge 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. Be 


den Sozialrentnern gleichgeſtellt wurden. Ab: 


unterſtützt zu werden brauchten. Aehnlich wie 
bei der Familienunterſtützung und der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge, die beide ja eine Kriegs⸗ 
folgenhilfe darſtellten, erkannte das Reich auch 
hier grundſätzlich ſeine Pflicht zu helfen an, 
während den Gemeinden bzw. Kommunalver⸗ 
bänden, welche die Anterſtützung praktiſch 
durchzuführen hatten, nur eine beftimmte Bei⸗ 
tragsquote auferlegt wurde. Auch hier wurde 
im allgemeinen, offenbar aus ähnlichen Grün⸗ 
den wie bei der Familie nunterſtützung und 
der Erwerbsloſenfürſorge, auf eine Erſtattung 
verzichtet. Eine derartige Erſtattung wäre 
auch bei der immer weiter fortſchreitenden 
Inflation und dem damals noch geltenden 
Grundſatz: „Mark gleich Mark“ völlig wert⸗ 
los geweſen. Auch hatten die Gemeinden, 
die nur ein Fünftel der Anterſtützungen zu 
zahlen hatten, auch während der Zeit nach 
Befeſtigung der Mark bis zum 1. April 1924 
kein beſonderes Intereſſe an der Rückzah⸗ 
lung, ſofern dieſe nicht von dem weit mehr 
intereſſierten Rich ausdrücklich verlangt 13 
wurde. | — 
Aehnlich lagen die Verhältniſſe bei den 8 
Kleinrentnern, die erſt ſpäter, als die vor⸗ 
handenen Vermögen, und namentlich die Ein⸗ 
künfte aus ihnen, faſt völlig entwertet waren, 


geſehen von etwa vorhandenem Grundbeſitz 
konnte einer Rückzahlungsverpflichtung im all⸗ 
gemeinen nur theoretiſche Bedeutung beige⸗ 
meſſen werden, da bei den dauernden Er⸗ 
klärungen der Regierung, daß an irgendeine 
Aufwertung nicht zu denken ſei, nicht damit 
zu rechnen war, daß die unterſtützten Rentner 
jemals in den Beſitz von nennenswerten eine 
Rückzahlung ermöglichenden Vermögen ge 
langen würden. x — 

Eine grundlegende Aenderung trat nun 
mit der am 1. April 1924 in Kraft ge⸗ 
tretenen Verordnung über die Fürſorgepflicht 
(RF V.) ein. Während die Erwerbsloſen wei⸗ 
ter, wie bisher, eine Sonderbehandlung ge⸗ 
noſſen, wollte die RV. die Anterſtützung 
der übrigen Hilfsbedürftigen, im weſentlichen 
alſo der bisherigen Armengeldempfänger, joe 
wie der Gozial- und Kleinrentner, wenigjtens 
bis zu einem gewiſſen Umfange, vereinheit⸗ 
lichen. Sie tat dies, indem ſie, ſo ſehr ſie 
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wurde. 
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Verpflichteten nicht gefährdet iſt, erſtreckt ſich 
dieſelbe nach der RF V. darüber hinaus, ſo 


daß unter Umſtänden nur der notdürftige 


Unterhalt zurückbehalten werden darf. Aus 
dieſen Beſtimmungen folgt mit logiſcher Not⸗ 
wendigkeit, daß auch für den Unterſtützten 
ſelbſt bzw. deſſen Erben, eine ſehr weitgehende 
Erſtattungspflicht beſtehen muß. 

Allerdings enthält die RF V. über die 
Rückzahlungs verpflichtung des Unterſtützten 
ſelbſt keine poſitiven Vorſchriften, ſondern nur 
die allgemeine Rahmenbeſtimmung, daß die 
Rückzahlung zu erfolgen habe gemäß landes⸗ 
rechtlicher im Rahmen reichsrechtlicher Richt⸗ 
linien zu erlaſſender Vorſchriften. And bezüg⸗ 
lich der Erſtattung durch den Erben iſt ledig⸗ 


| lich beitimmt, daß ein ſolcher als Nachlaß⸗ 


verbindlichkeit geltender Ausſpruch | itens der 
Fürſorgeverbände erhoben werden kann, ſo 
daß alſo nach dem Wortlaut des Geſetzes ein 
derartiger Ausſpruch gegen den Erben unter 
allen Umſtänden als gegeben erſcheint. 

Die unter dem 4. Dezember 1924 endlich 
erlaſſenen Reichsgrundſätze brachten in der 
oben angeführten ſehr weitgehenden Erſtat⸗ 
tungspflicht Dritter keine Aenderung. Bezüg⸗ 


lich der Rückzahlungsverpflichtung des Unter- 


ſtützten ſelbſt enthielten ſie jedoch die ſehr 
weitgehende Beſtimmung, daß die Gewährung 
der Unterſtützung von der Rückzahlungsver⸗ 
pflichtung, ja ſogar darüber hinaus, von 


einer Sicherſtellung durch Verpfändung von 


Hypotheken und ſonſtigen Vermögenswerten 
abhängig gemacht werden darf. Dagegen er⸗ 
fuhr die grundſätzliche Verpflichtung zur Rück⸗ 
zahlung durch die Erben inſofern eine Ein⸗ 
ſchränkung, als die Rückſichtnahme auf unter⸗ 
haltsberechtigte Angehörige vorgeſchri eben und 
überhaupt den Fürſorgeverbänden die Ver⸗ 
meidung von 


Der wiederum auf dieſen Reichsgrund⸗ 
ſätzen aufbauende Erlaß des Preußiſchen 
Volkswohlfahrtsminiſtens vom 14. Februar 
1925 — auf das außerpreußiſche Recht ſoll 


hier nicht eingegangen werden — wiederholt 


für alle Fälle des Rückforderungsrechts, ſo⸗ 
wohl gegen den Unterſtützten ſelbſt, wie gegen 
den Unterhaltspflichtigen und die Erben, die 
Beſtimmungen der Reichsgrundſätze. Für die 
Praxis beſonders beachtlich iſt der ausdrück⸗ 
liche Hinweis des Miniſters darauf, daß auch 
ohne eine beſondere Rückzahlungsverpflichtung 
ein Erſtattungsanſpruch beſteht, wie ſolcher 
auch bereits oben nach Reichsrecht als ge— 
geben angenommen wurde. 

Es muß nun die Frage entſtehen, welche 
praktiſche Bedeutung einer beſonderen Er⸗ 


ſtattungs verpflichtung zukommt, wenn ſchon 


Härten zur Pflicht gemacht 
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ohnehin kraft Geſetzes eine derartige Ver⸗ 
pflichtung beſteht. M. E. iſt dieſe Frage vor 
allem dahin zu beantworten, daß durch eine 
ſolche beſondere Verpflichtung zwiſchen dem 
Fürſorgeverband und dem Unterſtützungs⸗ 
empfänger klarere Verhältniſſe geſchaffen wer⸗ 
den, als ſie auf Grund der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen beſtehen. Die Unterſtützungsemp⸗ 
fänger, namentlich die hauptſächlich in Be⸗ 
tracht kommenden Kleinrentner, gehen auch 
jetzt noch, trotz der entgegenſtehenden, gerade 
in dieſem Punkte keinen Zweifel laſſenden Be⸗ 
ſtimmungen des RF V. und der hierzu er⸗ 
laſſenen reichs⸗ und landesgeſetzlichen Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen, bei der Beanſpruchung 
der Unterſtützung von der durchaus falſchen 
Vorausſetzung aus, daß ihnen auf Grund 
des erlittenen Vermögensverluſtes ein An⸗ 
ſpruch auf Entſchädigung zuſtehe, und daß 
auch die Fürſorgeleiſtungen den Charakter 
wenigſtens einer teilweiſen Entſchädigung, 
nicht aber einer Anterſtützung haben. Hiervon 
ausgehend, verneinen ſie überhaupt jede Rück⸗ 
zahlungs verpflichtung, mag ſie unmittelbar 
auf dem Geſetz oder auf einer beſonderen 
Verpflichtung beruhen. Es iſt daher erklär⸗ 
lich, daß ſie, da ſie eine Erſtattungspflicht auf 
Grund des Geſetzes nicht für gegeben an⸗ 
ſehen, ſich grundſätzlich weigern, eine ſolche 
durch beſondere Verpflichtungserklärung an⸗ 
zuerkennen, da ſie ihrer Anſicht nach damit 
nicht noch einmal die bereits beſtehende Rück⸗ 
zahlungsverpflichtung anerkennen, ſondern eine 
vom Geſetz nicht geforderte Verpflichtung ein⸗ 
gehen. Gerade aber wegen dieſer falſchen 
Rechtsauffaſſung empfiehlt ſich eine beſon⸗ 
dere Verpflichtung. Wird die Unterſtützung 
lediglich nach Maßgabe der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen und mit der dann ohne weiteres 
beſtehenden geſetzlichen Erſtattungspflicht ge⸗ 
geben, ſo herrſcht bei einem großen Teil der 
Unterſtützungsempfänger zumindeſt Unklarheit 
darüber, ob die Unterſtützung von ihnen, 
oder vielmehr, was praktiſch viel häufiger 
in Frage kommen dürfte, von ihren Erben 
zutüdzuzahlen iſt. Ja, fie werden ſogar in 
ſehr zahlreichen Fällen der poſitiven Auf⸗ 
faſſung ſein, daß eine Erſtattungspflicht nicht 
beſteht. Tritt dann der Erſtattungsfall ein, 
ſo gibt es, meiſtens für die Erben, unange⸗ 
nehme Ueberraſchungen und Auseinander⸗ 
ſetzungen mit dem Fürſorgeverband, die im 
beiderſeitigen Intereſſe durch eine Rückzah⸗ 
lungsverpflichtung vermieden werden. 

Hierzu kommt ein anderes, bei der finan⸗ 
ziellen Not, mit der wohl alle Fürſorgever⸗ 
bände zu kämpfen haben, nicht zu unter⸗ 
ſchätzendes Moment, welches für die Feſt⸗ 
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legung einer beſonderen Rückzahlungsverpflich⸗ 
tung ſpricht. Es iſt dies die auf Erfahrung 
beruhende Tatſache, daß durch das Ver⸗ 
langen einer ausdrücklichen Rückzahlungsver⸗ 


pflichtung ein nicht unerheblicher Teil der 


Unterſtützungsbewerber von der Stellung 
eines Unterſtützungsantrages überhaupt abge⸗ 
halten wird. Man wende hiergegen nicht 
ein, daß dieſe „Abſchreckungstheorie“ unſozial 
ſei und daher von einem ſozial eingeſtellten 
Fürſorgeverband nicht vertreten werden dürfe. 

Gerade das Gegenteil iſt der Fall. Ent⸗ 
ſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen wird 
ſich der Fürſorgeverband, je ſozialer er ein⸗ 
geſtellt iſt, um ſo mehr von jedem Schema⸗ 
tismus freizuhalten und individuell die ge- 
rade im Einzelfalle erforderliche Hilfe zu brin⸗ 
gen ſuchen. Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt 
es aber unbedingt erforderlich, die Zahl der 
Unterſtützungsempfänger möglichſt herabzu⸗ 
mindern, um die wirklich Unterſtützungs⸗ 
bedürftigen in wirkſamer Weiſe unterſtützen 
zu können. Diejenigen, die auch ohne Unter⸗ 
ſtützung leben können, müſſen grundſätzlich von 
der Unterſtützung ausgeſchloſſen werden. Die⸗ 
ſer Grundſatz wird zwar namentlich von dem 
Rentnerbund bekämpft, der entſprechend ſeiner 
grundſätzlichen Einſtellung ſtatt der Unter⸗ 
ſtützung Entſchädigung verlangt, und, wie be⸗ 
reits oben ausgeführt, auch in der Unter- 
ſtützung eine teilweiſe Entſchädigung erblickt. 

In ſehr zahlreichen Fällen iſt es nun nicht 
möglich, die Quellen, aus denen die Rentner 
ihren Lebensunterhalt beſtreiten, ſo aufzu⸗ 
decken, daß ihnen die Unterſtützung verſagt 
werden kann. Insbeſondere gilt dies in den 
häufigen Fällen, in denen die Rentner zwar 
offenſichtlich von wohlhabenden Verwandten 
unterſtützt werden, die aber nicht unterhalts⸗ 
pflichtig im Sinne der Beſtimmungen des 
BGB. ſind. Eine derartig tatſächlich ge⸗ 
währte Unterſtützung iſt zwar nach der R V. 

anzurechnen. Nach der Entſcheidung wenig⸗ 
ſtens eines Teiles der Bezirksausſchüſſe hat je⸗ 
doch nicht der Rentner zu beweiſen, daß er von 
derartigen Verwandten nicht unterſtützt wird, 

ſondern der Bezirksfürſorgeverband hat umge⸗ 
kehrt die gewährte Anterſtützung nachzu⸗ 
weiſen. Daß ein ſolcher Beweis häufig ent⸗ 
gegen den Tatſachen nicht zu führen iſt, 

liegt auf der Hand. Wenn nun gerade in 
derartigen Fällen eine Rüdzahlungsperpflid- 
tung verlangt wird, ſo wird eine jolde in 
der Regel von dem Antragſteller nicht einge⸗ 
gangen werden, um den Erben, in der Regel 
denjenigen Perſonen, die ihn ohne geſetzliche 
Verpflichtung und ohne daß dies nachge⸗ 
wieſen werden kann, tatſächlich unterſtützen, 


Deutsche eile fur Wenne. 


die noch vorhandenen Vermdge vet 


handelt dann vielleicht von feinem Standpunkt 


ſeines Vermögens zu erhalten wünſcht. Eben⸗ 


los zu erhalten. Wird dann mangels eine 
derartigen Verpflichtungserklärung die Unter 
ſtützung verſagt, ſo kann hierin irgendein 
Härte — die Unterſtützung ſtellt eben kein 
Entſchädigung dar — nicht erblickt werden. 
Im Gegenteil. Die Gerechtigkeit fordert ge⸗ 
bieteriſch, daß diejenigen Rentner, die die von 
nichtunterſtützungs verpflichteten Verwandten 
erhaltene Beihilfe ehrlich angeben, und die 
ihnen nach geſetzlicher Vorſchrift voll anzu⸗ 
rechnen iſt, nicht ſchlechter geſtellt werden als 
andere, die ſich tatſächlich keineswegs ſchlech⸗ 
ter ſtehen, bei denen aber ſeitens der Behörde 
ein ent prechender Nachweis nicht zu führen 
iſt. Dieſer Ausgleich kann am beſten da⸗ 
durch herbeigeführt werden, daß in letzteren 
Fällen von den Fürſorgeverbänden die Ge 
währung der Unterſtützung von der Rück 
zahlungsverpflichtung abhängig gemacht wird 
Geht der Antragſteller hierauf nicht ein, ſo 
gibt er damit zu erkennen, daß er eben mi 
der nicht nachweisbaren Hilfe nicht unt 
haltspflichtiger Verwandten auch ohne öffent 
liche Unterſtützung durchzukommen vermag. Er 


aus durchaus folgerichtig, wenn er denjenigen 
Perſonen, die ihn unterſtützen, den Re 


ſo folgerichtig iſt es aber, daß ihm dann eine 
öffentliche Unterſtützung nicht gewährt wird. 
Man kann vielleicht einwenden, daß 
den letztgedachten Fällen auch die beſonders 
vereinbarte Rückerſtattungsverpflichtung nur 
theoretiſche Bedeutung habe, da gerade d 
jenigen Perſonen, die damit vorzugsweiſe ge- 
troffen werden ſollen, dahin Vorſorge treff 
würden, daß bei ihrem Tode irgendwel: 
nennenswerten, dem Zugriffe des Fürſor 
verbandes unterliegenden Vermögenswe 
nicht mehr vorhanden ſind. Dies iſt richt 
Es wird ſich daher empfehlen, wie dies 
wohl durch die Reichsgrundſätze wie ar 
durch das Preußiſche Recht zugelaſſen iſt, 
Unterſtützung nicht nur von der obligatoriſchen 
Rückzahlungsverpflichtung, ſondern auch von 
der dinglichen Sicherung dieſer Verpflichtung 
abhängig zu machen. Diejenigen Antrag⸗ 
ſteller, denen es ernſt iſt mit der Rückza 
lungs verpflichtung, werden nur geringe B 
denken haben, dem Fürſorgeverband ein de 
artiges dingliches Recht n iger m u 


— 
u 
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Wenn dieſer Forderung Genüge getan wird, 
ſo wird damit den Intereſſen der Hilfs⸗ 
bedürftigen beſſer gedient ſein, als durch die 
Aufſtellung mehr oder weniger feſter Richt⸗ 
linien, bei deren Durchführung ſich doch immer 
wieder, namentlich in den Grenzfällen, Härten 
ergeben. Hält man es jedoch für erforder⸗ 
lich, derartige Richtlinien aufzuſtellen, jo wird 
man ſagen müſſen, daß es in den oben be⸗ 
ſonders beſprochenen Fällen, in denen der 
Lebensunterhalt des Antragſtellers tatſächlich 
gewährleiſtet iſt, es durchaus keine Härte 
darſtellt, wenn man, wenn auch in erſter 
Linie nur um den Antragſteller zum Ver⸗ 
zicht auf die öffentliche Unterſtützung zu 
bringen bzw. um den Antrag ablehnen zu 
können, in verhältnismäßig weitem Umfang 
bzw. ſchon bei nicht ſehr großem Beſitz eine 
dingliche Sicherſtellung verlangt. Im allge⸗ 
gemeinen wird man jedoch, abgeſehen von be⸗ 
ſonders koſtbaren Einrichtungen, von einer 
Verpfändung bzw. Sicherungsübereignung des 
SGaushalts abſehen. In welchem Betrage man 
im übrigen eine dingliche Sicherſtellung wird 
eintreten laſſen wollen, wird, abgeſehen von 
den Fällen, wo eine ſolche im allgemeinen 
Igntereſſe aus den Gründen der oben ent⸗ 
wickelten „Abſchreckungstheorie“ durchaus wün⸗ 
ſchenswert und notwendig iſt, von dem Einzel⸗ 
fall abhängen. Insbeſondere wird es darauf 
ankommen, ob, entſprechend den Reichs⸗ und 
preußiſchen Grundſätzen, Erben vorhanden 
ſind, die auf die Erträgniſſe oder die Ver⸗ 
wertung der als Pfandobjekte in Betracht 
kommenden Vermögenswerte angewieſen ſind. 
Es wird ferner auf das Alter der Antrag⸗ 
ſteller ankommen. Je älter dieſelben ſind und 
je eher deshalb mit ihrem Ableben zu rechnen 
it, in um fo größerem Umfange wird man 


verhältnismäßig kleine Wertobjekte zur Sicher⸗ 
ee heitsleiſtung heranziehen können. Will man 
aber ganz allgemein eine Richtlinie für die 
= Forderung einer dinglichen Sicherheit auf- 
Stellen, jo dürfte fi, entſprechend den |. Z. 
in den Vorſchriften über die Unterſtützung 
der Kleinrentner aus Reichsmitteln enthal⸗ 
tenen Beſtimmungen betreffend die Frei⸗ 
laſſung des nicht von der Vermögensſteuer 


ergriffenen Vermögens auch jetzt die für die 


Vermögensſteuer beſtehende 5000-M.⸗Grenze 
empfehlen, ſo daß im allgemeinen alſo nur bei 
einem Vermögen von mindeſtens 5000 Reichs⸗ 
mark, entſprechend einem Hypothekenbeſitz von 
in der Regel 20000 M. früherer Währung 
— in erſter Linie dürfte ja überhaupt der 
Hypothekenbeſitz für die Sicherheitsleiſtung in 


werden ſollte. 


Dieutſche Zeitfeheift für Wohlfahrtspflege. 


Frage kommen —, eine Verpfändung verlangt 
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Eingangs wurde erwähnt, daß gerade 
jetzt, nach Erlaß der Aufwertungsgeſetze, die 
Frage der Rückzahlung der Unterjtügungen, 
mit welcher Frage dann wiederum, wie aus⸗ 
geführt, die der dinglichen Sicherung zuſam⸗ 
menhängt, erhöhte Bedeutung erhält. Hierbei 
darf jedoch 8 85 des Aufbertungsgeſetzes 
vom 16. Juli 1925 nicht unbeachtet bleiben. 
Dieſer Paragraph beſtimmt nämlich, daß, 
ſoweit die Unterſtützung nach § 9 der Reichs⸗ 
grundſätze von der Sicherſtellung der Rück⸗ 
zahlung abhängig gemacht werden darf, An⸗ 
ſprüche des Hilfsbedürftigen, die der Auf⸗ 
wertung nach dieſem Geſetz unterliegen, nur 
nach Maßgabe von Vorſchriften herangezogen 
werden dürfen, die die Reichsregierung mit 
Zuſtimmung des Reichsrats erläßt. Hieraus 
hat man, ſo z. B. der Deutſche Verein für 
öffentliche und private Fürſorge, gefolgert, 
daß bis zum Erlaß dieſer Vorſchriften eine 
dingliche Sicherſtellung überhaupt nicht ge⸗ 
fordert werden könne. Nach dem Wortlaut 
des Geſetzes muß es jedoch als durchaus 
zweifelhaft bezeichnet werden, ob ein der⸗ 
artiges Verbot in ihm tatſächlich enthalten 
iſt, mag es auch vielleicht, was jedoch nicht 
maßgebend wäre, von dem Geſetzgeber beab⸗ 
ſichtigt worden ſein. Ebenſowohl kann dieſe 
Vorſchrift dahin verſtanden werden, daß nur 
die „Verwertung“ der zur dinglichen Sicher⸗ 
heitsleiſtung dienenden Vermögenswerte nur 
nach Maßgabe beſonderer reichsrechtlicher 
Vorſchriften erfolgen darf und mithin bis 
zum Erlaß desſelben zu unterbleiben hat. 
Für den Augenblick wäre jedenfalls dieſe letz⸗ 
tere Auslegung die vernünftigere und dem 
praktiſchen Bedürfnis entſprechendere. Denn 
andernfalls würde ſich, da doch jedenfalls bis 
zum Erlaß jener Vorſchriften die Zurückgabe 
einmal geleiſteter Sicherheiten nicht verlangt 
werden ſoll, das durchaus ungerechte Miß⸗ 
verhältnis ergeben, daß, ſoweit bereits eine 
Sicherheit geleiſtet iſt, es hierbei zunächſt ſein 
Bewenden behält, daß aber bei Neuanträgen, 
mögen die Vorausſetzungen für die Hinter⸗ 
legung einer Sicherheit auch noch ſo ge⸗ 
geben ſein, hiervon abgeſehen werden muß. 
Es wird daher, ſofern das Verlangen der 
Sicherheitsleiſtung bisher bereits üblich war, 
auch vor dem Erlaß der reichsrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften hierbei verbleiben können. Sind die 


Antragſteller hiermit nicht einverſtanden, ſo 


bleibt es ihnen ja unbenommen, hiergegen die 
Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes anzurufen. 
Hierbei ſei bemerkt, daß z. B. der Bezirksaus⸗ 
ſchuß in Köslin auch jetzt noch, nach 
Inkrafttreten des § 85 des Aufwertungsgeſetzes, 
in ſtändiger Rechtſprechung das Verlangen der 


542 


dinglichen Sicherſtellung gemäß § 9 der Reichs⸗ 
grundſätze für berechtigt erklärt, allerdings 
ohne — leider — auf $ 85 irgendwie ein⸗ 


zugehen. Wo jedoch, abgeſehen vielleicht von 


dem Verlangen der Beſtellung von Siche⸗ 
rungshypotheken, bisher eine dingliche Sicher⸗ 
ſtellung überhaupt nicht verlangt worden iſt, 
erſcheint bei der, wie auch hier zugegeben 
werden muß, Zweifelhaftigkeit der Rechts⸗ 
lage der gegenwärtige Zeitpunkt zur Ein⸗ 
führung dieſer Maßnahmen vor Erlaß der 
in § 85 vorgeſehenen Vorſchriften nicht geeig⸗ 
net. Es würden ſich hieraus auf dem Gebiet 
der unterſtützenden Fürſorge leicht Schwierig⸗ 
keiten ergeben, die gerade im gegenwärtigen 
Augenblick, wo die Lage ohnehin eine recht 
geſpannte wegen des $ 6a der RF V. iſt, 
beſſer vermieden werden. Die Fürſorgever⸗ 
bände mögen ſich hier zunächſt ohne die ding⸗ 
liche Sicherung lediglich mit der obligatori⸗ 
ſchen Rückzahlungsverpflichtung begnügen. 
Letztere wird, was hier beſonders betont wer⸗ 
den mag, durch die Vorſchrift des 8 85 in 
keiner Weiſe berührt. Ebenſowenig berührt 
wird durch ihn die Forderung einer Sicher⸗ 
ſtellung durch Vermögenswerte, die nicht unter 
das Aufwertungsgeſetz fallen. In erſter Linie 
kommen hierfür die zur Sicherung mit einer 
Sicherheitshypothek zu belaſtenden Grund⸗ 
ſtücke in Frage. Dies iſt beſonders wertvoll. 
Es können alſo die Grundſtücke ohne irgend⸗ 
welche rechtlichen Bedenken mit derartigen 
Sicherheitshypotheken belaſtet werden, bzw. 


die Gewährung oder Nichtgewährung der Un⸗ 


terſtützung von einer derartigen Belaſtung ab⸗ 
hängig gemacht werden. Bei dieſen nicht 
unter das Aufwertungsgeſetz fallenden Ver⸗ 
mögenswerten kann auch gegebenenfalls eine 
Verwertung erfolgen. Im übrigen iſt eine 
ſolche bis zum Erlaß der reichsrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften durchaus ausgeſchloſſen. 

Zum Schluß noch ein Wort über die 
in Ausſicht ſtehenden reichsrechtlichen Aus⸗ 
führungsvorſchriften zu S 85 des Aufwer⸗ 
tungsgeſetzes. Da im § 84 Aufwertungs- 
geſetz und § 26 Ablöſungsgeſetz bei der Ge⸗ 
währung öffentlicher Unterſtützungen die 


Deutſche Zeitichrift fur Wohlfahrtspflege 


Nichtanrechnung von Aufwertungseinkünften 
in Höhe von 270 M. jährlich vorgeſchrieben iſt, 


dürfte die Vermutung nahe liegen, daß das 4 


dieſe Einkünfte erbringende aufgewertete Ka⸗ 


pital nach den noch zu erlaſſenden reichsrecht⸗ 


lichen Vorſchriften zur Sicherſtellung der 


Rückerſtattung gezahlter Unterjtügungen nicht 


herangezogen werden darf. Eine derartige Re⸗ 
gelung erſcheint zunächſt als die logiſche Fol⸗ 
gerung der in § 84 Au | 
Ablöſ. Geſ. niedergelegten Grundſätze. 


fw. Geſ. bzw. S 26 
Trotz 
dem iſt dieſe Folgerung irrig. Mag auch 
es ſoll zu dieſer Frage hier keine Stellung 
genommen werden — die Nichtanrechnung 
von jährlich 270 M. Einkommen berechtigt 
ſein, ſo ſoll dieſe Maßnahme doch zweifel⸗ 


los nur den Unterſtützten ſelbſt zugute kom 


men. Ein Verbot der Inanſpruchnahme eines 
entſprechenden Kapitals zur Sicherſtellung der 


Rückzahlung der Unterſtützung würde jedoch 
nicht ſo ſehr den Unterſtützten ſelbſt, als viel⸗ 
mehr deren Erben zugute kommen. Hierzu 
liegt aber, ſofern, was eben die Vorfrage 
iſt, die tatſächlichen Vorausſetzungen für das 


Verlangen der Sicherſtellung vorhanden ſind, 


keine Veranlaſſung vor. Aus den beiden Auf⸗ 
wertungsgeſetzen ergibt 
Tendenz, namentlich in den Beſtimmungen 
über die Gewährung der Vorzugsrente, das 


Beſtreben, den gegenwärtigen Beſitzer der der 
Aufwertung unterliegenden Vermögenswerte 


möglichſt gut, wenn auch auf Koſten der 


Erben zu ſtellen. Dieſes Prinzip würde bei⸗ 
ſeite geſchoben, wenn auch ein entſprechendes 
Kapital zur Sicherſtellung nicht herangezogen 


ſich als zweifelloſe 


werden dürfte. Es wird daher, wie aus den 
obigen Ausführungen hervorgeht, nicht nur 


im eigenen finanziellen Intereſſe, ſondern auch 
im Intereſſe gerade der bedürftigſten Unter 


ſtützungsempfänger ſelbſt, Aufgabe aller be⸗ 


teiligten Stellen, insbeſondere der Fürſorge⸗ 


verbände, ſein, alles daran zu ſetzen, daß 


nicht etwa auf Grund des $ 85 des Auf: 


wertungsgeſetzes die hier vermutete Beſtim⸗ 
mung betreffend die Nichtheranziehung eines 


270 M. jährlichen Ertrag abwerfenden Kapie 


* 


tals getroffen wird. | 


Die Durchführung der Heilfürſorge für Kriegshinterbliebene und 
gleichſtehende Perſonen. 
Von Dir. Dr. Wolters, Münſter i. W. 


Die Frage der Heilfürſorge für Kriegs⸗ 
hinterbliebene und gleichſtehende Perſonen 
ſteht ſeit einiger Zeit wieder im Brennpunkte 
des allgemeinen öffentlichen Intereſſes. Die 
Kriegsopferorganiſationen haben neuerdings 


im verſtärkten Maße ihre alte Forderung 


auf Umwandlung der bislang ſeitens der Ge⸗ 


meinden im Wege der ſozialen Fürſorge ge⸗ 1 


währten Heilfürſorge zu einem reichsrechtlich 


feſtgelegten Verſorgungsanſpruch erhoben. Ob 


* 


neuen Faſſung vom 30. Juni 1923 auf, 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


eine Erweiterung der geltenden Vorſchriften 
nach der letzteren Seite hin zweckmäßig und 


notwendig erſchien, mag dahingeſtellt bleiben. 


Die geſetzgebenden Körperſchaften, Reichsrat 
und Reichstag haben auf jeden Fall den 
dahin zielenden Anträgen der Kriegsopfer⸗ 
organifationen nicht entſprochen, ſie vielmehr 
erneut auf den Weg der ſozialen Fürſorge 
verwieſen. Die Organe der ſozialen Fürſorge 
müſſen daher darauf gerüſtet fein, daß von 
ihnen fortan mehr wie bisher allgemein die 
Durchführung einer ausreichenden, überdies 
verwaltungstechniſch möglichſt einfachen und 
einheitlichen Heilfürſorge für die Kriegs⸗ 
hinterbliebenen gefordert wird. Inwieweit 
dies praktiſch möglich und durchführbar iſt, 
ſollen die nachſtehenden Ausführungen in 
kurzer Form zeigen. 

Im $ 30 der Reichsgrundſätze über Vor⸗ 
ausſetzung, Art und Maß der öffentlichen 
Fürſorge vom 4. Dezember 1924 (RGBl. 


Nr. 73 S. 709) wird beſtimmt: 


„Für hilfsbedürftige nicht verſicherte 
Hinterbliebene ſoll durch Vereinbarung mit 
den Krankenkaſſen oder auf andere Weiſe 
für die notwendige Krankenhllfe geſorgt 
werden.“ 5 

Dieſe Beſtimmung baut ſich auf den 
8 23 des Reichsverſorgungsgeſetzes in 519 
na 
welchem die Fürſorgeſtellen ermächtigt ſind, 
mit den Krankenkaſſen Vereinbarungen über 
die Heilfürjorge für bedürftige nichtverſicherte 
Kriegshinterbliebene zu ſchließen. 

Die geſetzlichen Beſtimmungen ſtellen es 
demnach den mit der Durchführung der ſo⸗ 
zialen Fürſorge für die Kriegsopfer betreuten 
Organen, d. ſ. den ehemaligen Hauptfür⸗ 
ſorge⸗ und Fürſorgeſtellen, nunmehr Landes⸗ 
fürſorge⸗ und Bezirksfürſorgeverbände, frei, 
in welcher Weiſe ſie den Kriegshinterbliebenen 
ihre Hilfe in Fällen der akuten Erkrankung 
angedeihen laſſen wollen. Da die Heilfürſorge 
für Kriegshinterbliebene ſich vielfach aus der 
Kriegswohlfahrtspflege für die Familienmit⸗ 
glieder der zum Heeresdienſte eingezogenen 
Perſonen entwickelt und aufgebaut hat, iſt ſie 
zumeiſt örtlich verſchieden geregelt. Nur 
wenige Hauptfürſorgeſtellen haben meines 
Wiſſens eine einheitliche Regelung für ihren 
Verwaltungsbezirk getroffen. 

Hierbei ſind hauptſächlich folgende Wege 
beſchritten: 8 

a) Vereinzelt haben die Fürſorgeſtellen 
einen allgemeinen Aufruf an die Aerzteſchaft 
erlaſſen und ſich darin verpflichtet, jedem Arzt 


bei Einreichung der für den erkrankten Für⸗ 
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ſorgebedürftigen ausgeſtelſten Beſcheinigung 
(Arztſch in) die Behandlungsgebühr nach der 
Mindeittare der Gebührenordnung zu er⸗ 
ſtatten. Es handelt ſich alſo hier um eine 
völlig freie Arztwahl innerhalb der am Orte 
oder im gewiſſen Umkreiſe anſäſſigen Aerzte, 
wobei es jedem Arzt freigeſtellt iſt, ob er 
den vom Fürſorgeamt erlaſſenen Richtlinien 
entſprechen und ſich mit der Erhebung der 
Mindeſtgebühr begnügen oder ſich von der 
ärztlichen Betreuung dieſer Minderbemittelten 
ausſchließen will. 5 


b) Häufiger ſind ſeitens der Fürſorge⸗ 
ſtellen mit dem Aerzteverein dieſerhalb feſte 
Verträge geſchloſſen, und zwar ſowohl über 
di: Art der Durchführung der Heilbehandlung, 
wie auch über die Gebühren. Hierbei iſt ent⸗ 
weder eine freie Arztwahl aller dem Aerzte⸗ 
verein angeſchloſſenen Aerzte denkbar oder 
nur unter denjenigen Aerzten, die ſich dem 


Aerzteverein gegenüber zur Durchführung 
dieſer Leiſtungen beſonders verpflichtet 
haben und dem Fürſorgeamte wie den 


Intereſſenten namentlich bekannt gemacht 
find. Die Beſoldung dieſer Aerzte erfolgt 
entweder im Einzelfalle nach Tarif, zumeiſt 
auch hier nach der Mindeſttaxe der Gebühren⸗ 
ordnung oder durch die Abgeltung einer feſten 
Pauſchalſumme ſeitens der Fürſorgeſtellen an 
den Aerztevercin. Vom Vorſtande des Aerzte⸗ 
vereins wird alsdann dieſer Betrag nach dem 
Verhältnis der Leiſtung der einzelnen Aerzte 
anteilmäßig unterverteilt. 

In den meiſten Fällen vollzieht ſich da⸗ 
her die ganze Regelung lediglich zwiſchen Für⸗ 
ſorgeſtelle und Aerzteverein, ohne daß der 
einzelne Arzt beſonders in die Erſcheinung 
tritt. Dieſes Verfahren hat den Vorteil, 
daß hierdurch der Aerzteverein gleichzeitig die 
Kontrolle über eine geordnete Durchführung 
der geſamten Maßnahmen vornimmt und von 
ſich aus eine unnötige bzw. übermäßige Inan⸗ 
ſpruchnahme des Arztes unterbindet. 


c) Andererorts ſind ſtatt derartiger all- 
gemeiner Verträge beſondere Vereinbarungen 
mit einzelnen Aerzten getroffen. Dieſe ſo⸗ 
genannten „Fürſorgeärzte“ wohnen zumeiſt in 
den einzelnen Stadtbezirken oder Kreisteilen 
verſtreut, damit die Hinterbliebenen tunlichſt 
einen Arzt in der Nähe zur Hand haben. 
Entweder herrſcht auch hier das Prinzip der 
freien Arztwahl unter der allerdings be⸗ 
grenzten Anzahl Aerzte, oder es iſt für jeden 
Bezirk die Inanſpruchnahme eines beſtimmten 
Arztes vorgeſchrieben. Mit Recht wird die 
Durchführung des letzteren Prinzips von den 
Bedürftigen zumeiſt abgelehnt oder bekämpft, 
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da der Erfolg der Heilbehandlung vielfach 
vom perſönlichen Vertrauen zum Arzte ab⸗ 
hängt. Die freie Arztwahl, wenn auch nur 
unter einem kleinen Kreis, iſt auf jeden Fall 
vorzuziehen. Die Fürſorgeärzte, die ſich zum 
Teil aus praktiſchen Aerzten, zum andern Teil 
aus Fachärzten zuſammenſetzen, erhalten für 
ihre Tätigkeit entweder die nach dem Einzel⸗ 
falle errechneten Mindeſtgebühren oder aber 


eine Pauſchalſumme, vielfach gewiſſe Gehalts⸗ 


klaſſenſätze oder einen beſtimmten Bruchteil 
hiervon, je nach dem Umfange ihrer Tätigkeit. 

d) In kleineren Bezirken hat man bislang 
mitunter die Durchführung der Heilbehand⸗ 


lung der Kriegshinterbliebenen auch dem 


Stadt⸗ bzw. Kreis⸗ oder Kreiskommunalarzte 
übertragen. Dieſes Verfahren iſt meines Er⸗ 
achtens unbedingt abzulehnen. Abgeſehen da⸗ 
von, daß hier die erkrankte Perſon gezwungen 
würde, ſich in die ärztliche Betreuung dieſes 
einen beſtimmten Arztes zu begeben, wird 
den praktiſchen Aerzten das ihnen zuſtehende 
Arbeitsgebiet entzogen. Die Aufgaben der 


Kommunalärzte liegen im allgemeinen nicht in 


der praktiſchen Hilfe im Einzelfalle, ſondern 
in der Bekämpfung der Seuchen, in der Er⸗ 
forſchung der Abwehrmaßnahmen der örtlich 
herrſchenden Krankheitsepidemien ſowie ins⸗ 
beſondere in der Ueberwachung und Durch⸗ 
führung wichtiger geſundheitsfürſorgeriſcher 


Zweige der ſozialen Fürſorge, wie Tuber⸗ 


kuloſenfürſorge, Krüppelfürſorge, Geſundheits⸗ 
und Erholungsfürſorge für Kinder, Säug⸗ 
lingsfürſorge und ähnliches. | 


Die Wahl dieſer verſchiedenen Formen 
der ärztlichen Betreuung der Kriegsopfer er⸗ 
ſchien in der vergangenen Zeit notwendig, da 
die Krankenkaſſen ſich bis zum Erlaß der im 
Reichsverſorgungsgeſetz von 1923 neu erlaſ⸗ 
ſenen geſetzlichen Beſtimmungen grundſätzlich 


weigerten, ihrerſeits den Kreis der zu be⸗ 


treuenden Perſonen zu erweitern. Die Für⸗ 
ſorgeſtellen waren zur Leiſtung der ent⸗ 
ſtehenden Verwaltungsarbeit, wie Erteilung 
des Arztſcheines, Ueberwachung der Durch⸗ 
führung, finanzielle Regelung uſw. zumeiſt 
auch in der Lage, da ſie im allgemeinen 
genügendes Perſonal zur Verfügung hatten. 
Die Mittel zur weitgehenden und loyalen 
Durchführung dieſer Fürſorgetätigkeit waren 
in den erſten Nachkriegsjahren durchſchnittlich 
reichlich vorhanden, zumal die entſtehenden 
Koſten ganz oder teilweiſe durch Reichsmittel 
gedeckt wurden. Heute gilt es aber nicht allein 
mit den engbegrenzten Fürſorgemitteln nach 
allen Kräften hauszuhalten, ſondern auch den 
Verwaltungsaufbau ſo einfach wie möglich 
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zu übertragen. 


zu geſtalten und gleiche oder ähnliche Auf⸗ 
gabengebiete jeweils einer beſtimmten Dienſt⸗ ee: 
ſtelle zu übertragen. 25 | Er 
II. Es ergibt ſich daher mit Naturnot⸗ 
wendigkeit die Frage, ob es in der jetzigen 
Zeit nicht allgemein zweckmäßig und not⸗ 
wendig erſcheint, die ſeitens der Fürſorgeſtelle 
mit den Aerzten bzw. dem Aerzteverein ge⸗ 
tätigten Vereinbarungen aufzuheben und 
grundſätzlich den Krankenkaſſen die Durch⸗ 3 
führung der ärztlichen Verſorgung der Kriegs⸗ 3 
hinterbliebenen und gleichſtehenden Perſonen 


Ich möchte meinerſeits dieſe Frage un 
bedingt bejahen. g ER 

Die Krankenkaſſen haben ihr Syſtem in 
Jahrzehnte langer Tätigkeit verwaltungs⸗ 
mäßig und techniſch bis ins kleinſte ausbaue 
können, bei den Fürſorgeſtellen iſt das nich 
unbedingt der Fall. Durch die Zuſammen 
legung der Aufgaben verbilligen ſich zweifel 
los die Verwaltungskoſten und tritt ins 
beſondere eine Erſparung von Arbeitskräften 
ein. Die Verwaltungsarbeiten werden ver 
einfacht und haben insbeſondere auch die 
Aerzte ihrerſeits nicht immer wieder mi 
anderen Behördenzweigen zu arbeiten. Den 
Fürſorgeſtellen werden durch die Uebertragung 
dieſer Aufgaben an die Krankenkaſſen erhöhte 
ärztliche Aufwendungen nicht entſtehen, viel⸗ 
mehr wird meines Erachtens in manchen 
Fällen eine Erſparung von Mitteln eintreten, 
da gerade die Krankenkaſſen das Syſtem de 
Ueberwachung beſonders gut ausgebaut hab 


Auf der anderen Seite bleibt allerdings 
zu prüfen, ob die Krankenkaſſen zur Uebe 
nahme dieſer erweiterten Tätigkeit in der La 
und auch bereit ſind. Hier bleibt bisla 
leider feſtzuſtellen, daß man von einem all 
großen Entgegenkommen ſeitens der Kranke 
kaſſen nicht reden kann, vielmehr ſträuben 
ſich dieſe im allgemeinen vorerſt gegen die 
Uebertragung, trotz der beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften im Reichsverſorgungsgeſetz. 
Dieſe Einſtellung der Krankenkaſſen dürfte 
aber nicht aus ihrem ſchlechten Willen oder 
ihrer grundſätzlichen Abneigung gegen die 
Uebernahme weiterer Bevölkerungsſchichten in 
den Bereich ihrer Betreuung zu erklären ſein, 
ſondern aus der Befürchtung, daß die 
Krankenkaſſen durch dieſe neuen Aufgabe 
finanziell weiter belaſtet werden. Dem mu 
natürlich in jeder Weiſe vorgebeugt werde 
Den Krankenkaſſen dürfen aus der Betreuun 
der Kriegsopfer weder materiell noch forme 
irgendwelche Koſten entſtehen. 


TER 
Pr 


1. Koſtenregelung. ER 
1. Es bleibt für die Krankenkaſſen dem⸗ 


nach zunächſt die Kernfrage zu erörtern: Iſt 
eine ausreichende Koſtenregelung möglich und 
ſicherzuſtellen? Dicſe Frage läßt ſich zweifels⸗ 
ohne in befriedigender Weiſe löſen, und zwar 
kann die materielle Koſtenregelung auf eine 


zweifache Art erfolgen. 
a) Für jede verſicherte Kriegshinter⸗ 


bliebene wird der Krankenkaſſe monatlich ein 
gleichbleibender feſter Beitrag gezahlt, wo⸗ 
durch die Krankenkaſſe in die Lage verſetzt 
wird, ſämtliche ihr entſtehenden materiellen 


3 Unkoſten zu decken. 
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Die Errechnung des monatlich für jeden 
Verſicherten zu zahlenden Beitrags könnte nach 
dem Durchſchnitt der erſten drei Monats⸗ 
leiſtungen ſeitens der Krankenkaſſe erfolgen 


unter Umlage auf die Geſamtzahl der Ver⸗ 
ſicherten. 
Schätzungsbeiträge feſtzuſetzen, die nach Ab⸗ 


Während der erſten Zeit wären 


lauf der Dreimonatsfriſt auf den nunmehr 
errechneten Normalbeitragsſatz zu erhöhen bzw. 
gutzubringen wären. Durch dieſes Verfahren 
würden die Krankenkaſſen allerdings ein evtl. 


Riſiko übernehmen, da je nach dem Umfange 


der ärztlichen Inanſpruchnahme ſich ein Ueber⸗ 
ſchuß der Beitragsgelder oder eine Zubuße 


zu dieſen ergeben könnte. 


b) Gangbarer erſcheint mir daher die Er⸗ 


ſtattung der baren Auslagen ſ itens der Für⸗ 
ſeorgeſtellen an die Krankenkaſſen auf Grund 
beſonderer Rechnungslegung. 


Dieſe Rechnungslegung könnte monatlich 
oder zweckmäßig auch jedes Vierteljahr er⸗ 
folgen; es würde der Krankenkaſſe die un⸗ 
bedingte Sicherheit bieten, daß ihre ſämt⸗ 
lichen Unkoſten reſtlos in jedem Falle gedeckt 
werden. Zur Tilgung der laufenden Aus⸗ 
gaben könnte die Fürſorgeſtelle der Kranken⸗ 
kaſſe unter Umſtänden einen angemeſſenen 
Vorſchuß gewähren. f 


Schwieriger als die ausreichende Koſten⸗ 


erſtattung an die Krankenkaſſe bleibt für die 
Fuürſorgeſtelle die Löſung der Frage nach 


der Aufbringung der Mittel und der Heran⸗ 
ziehung der Kriegshinterbl'ebenen zur Koſten⸗ 
deckung. Je nach der Leiſtungsfähigkeit der 
einzelnen Gemeinden wird ſich hier die Rege⸗ 
lung verſchieden zu geſtalten haben. 

Im allgemeinen halte ich es für dringend 
erwünſcht, daß die Bezirksfürſorgeverbände 
die Erſtattung der vollen Koſten im Falle 
der Erkrankung von Kriegshinterbliebenen 
oder gleichſteh nder Perſonen aus ihren Für⸗ 
ſorgemitteln übern hmen. Man wird mir hier 


allerdings entgegenhalten, daß durch ein der⸗ 
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artiges Verfahren die Gefahr der Rück⸗ 
wirkung auf andere notleidende Kreiſe vor⸗ 
liegt, wie z. B. auf Klein⸗ und Sozialrentner, 
die nicht annähernd derartig hohe Renten⸗ 
bezüge erhielten. Demgegenüber möchte ich 
aber betonen, daß auch heute noch eine un⸗ 
bedingte Berechtigung vorliegt, dieſe Kriegs⸗ 
opfer, die durch den Tod ihres Gatten, 
Vaters oder Sohnes nicht nur die Erwerbs⸗ 
kraft, ſondern ihr teuerſtes Gut verloren 
haben, in gewiſſen Grenzen gegenüber anderen 
Fürſorgeberechtigten beſſer zu ſtellen und ſie 
dadurch in etwa für ihren Verluſt zu ent⸗ 
ſchädigen. Auch ſei darauf verwieſen, daß 
nach Einführung des Zuſatzrentenſyſtems die 
Einkommensbeträge nur für den allgemeinen 
Bedarf, nicht aber für beſondere Notfälle 
und größere Sonderauslagen, wie für ärztliche 
Behandlung, berechnet ſind. Trotz der ſchwie⸗ 
rigen finanziellen Lage unſerer Gemeinden 
und trotz des meiſt reichlich niedrig bemeſſenen 
Etats für Fürſorgeleiſtungen möge man daher 
verſuchen, die Koſten für die Heilfürſorge der 
Kriegshinterbliebenen ganz aus kommunalen 
Mitteln aufzubringen und ſie nicht auf die 
Fürſorgebedürftigen abzuwälzen. 

Iſt die Verwaltung zur vollen Koſten⸗ 
übernahme nicht in der Lage, ſo kann beſtimmt 
werden, daß jeweils ein beſtimmter Bruchteil 
der entſtandenen Arzt⸗ und Arzneikoſten nach⸗ 
träglich von den erkrankten Perſonen zu er⸗ 
ſtatten iſt. Die Einziehung dieſer Beträge 
wird zweckmäßig in der Hand der Fürſorge⸗ 
ſtellen liegen. Das wird für dieſe keine weſent⸗ 
liche Mehrarbeit bedeuten, da die ratenmäßige 
Einziehung dieſer Beträge durch Verrechnung 
bei der Auszahlung der Zuſatzrente vor⸗ 


genommen werden könnte. Auf dieſe Weiſe 


hat die Fürſorgeſtelle gleichzeitig auch die un⸗ 
bedingte Gewähr, daß ſie ihrerſeits alle Be⸗ 
träge, ſoweit wie vorgeſehen, wiedererſtattet 
erhält. 

Will man die teilweiſe Heranziehung 
der erkrankten Perſonen zu den tatſächlich 
entſtandenen Koſten vermeiden, ſo könnte man 
daran denken, von allen verſicherten Hinter⸗ 
bliebenen entweder monatlich einen feſten Bei⸗ 
trag zu erheben, wie das auch ſonſt bei den 


verſicherungspflichtigen Perſonen üblich iſt, 


oder einen Teil der monatlich entſtehenden 
Geſamtauslagen auf die Geſamtzahl der Ver⸗ 
ſicherten umzulegen. Abgeſehen davon, daß 
das letztere Verfahren verwaltungstechniſch zu 
kompliziert erſcheint, dürfte die Abhaltung von 
Beiträgen von der Zuſatzrente in Fällen, wo 
eine Gegenleiſtung nicht bewirkt iſt, nicht an⸗ 
gebracht erſcheinen. In den Kreiſen der 
Kriegsopfer würde man für eine ſolche Re⸗ 
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gelung ſchwerlich Verſtändnis haben, weshalb 
der zunächſt angedeutete Weg der teilweiſen 
Einziehung der im Einzelfalle tatſächlich ent⸗ 
ſtandenen Koſten praktiſch vorzuzi.hen bleibt. 

Sind die Gemeinden in Anbetracht ihrer 
eigenen finanziellen Notlage nicht einmal zur 
teilweiſen Koſtenübernahme in der Lage, ſo 
wird trotzdem für die Kriegshinterbliebenen 
die Durchführung der Heilfürſorge durch die 
Krankenkaſſen immer noch einen weſentlichen 


Vorteil bedeuten. Erhalten doch die erkrankten 


Perſonen auf dieſe Weiſe ſtets die von den 
Krankenkaſſen für ihre Mitglieder auf Grund 
beſonderer Vereinbarung erzielten Preis⸗ 
vergünſtigungen, während ſie bei der unmittel⸗ 
baren Inanſpruchnahme eines Arztes ſtets die 
vollen Koſten zahlen müßten. 


In den Fällen, wo die Hinterbliebenen 
ganz oder teilweiſe nachträglich an der Auf⸗ 
bringung der Koſten ſeitens der Fürſorgeſtelle 
beteiligt werden, liegt die Gefahr einer über⸗ 
mäßigen Inanſpruchnahme der Aerzte nicht 
vor. Wird jedoch die Koſtendeckung der ge⸗ 
ſamten Beträge | itens der Kommunen vor⸗ 
genommen, und will man der Gefahr der 
übermäßigen Inanſpruchnahme vorbeugen, ſo 
könnte von der Krankenkaſſe für die Erteilung 
eines jeden Ueberweiſungsſcheines eine Gebühr 
von etwa 2—5 M. erhoben werden. Auch 
ließe ſich dieſerhalb beſtimmen, daß dem Arzt 
bzw. Apotheker bei der ärztlichen Behandlung 
bzw. bei der Verabfolgung der Arznei ein 
gewiſſer Bruchteil der ärztlichen Taxe oder 
der Arzneikoſten unmittelbar erſtattet würde. 
Dieſer erſtattete Betrag könnte naturgemäß 


der Krankenkaſſe ſpäterhin nicht mehr in Rech⸗ 


nung geſtellt werden. Immerhin hat ein 
ſolches Verfahren, mag der Betrag nun an 
die Krankenkaſſe oder an den Arzt bzw. Apo⸗ 
theker gezahlt werden, ſeine Vor⸗ und Nach⸗ 
teile. Mir will es genügend erſcheinen, wenn 
die einmalige mißbräuchliche Benutzung der 
Leiſtungen der Krankenkaſſe durch Ver⸗ 
warnung, wi derholte mißbräuchliche Benutzung 
rückſichtslos durch Ausſchluß aus der Kranken⸗ 
kaſſe beſtraft würde. Da die Krankenkaſſen 
bekanntlich über beſondere Ausſchüſſe zur 
Ueberprüfung der ärztlichen wie auch Apotheker⸗ 
leiſtungen verfügen, ſind dieſe Ausſchüſſe gleich⸗ 
zeitig zu Feſtſtellungen vorſtehender Art ſehr 
wohl in der Lage. 8 . 
Wenn überdies die Vorſchriften des 
§ 182 a Abſ. 1 der Reichsverſicherungsver⸗ 
ordnung ſinngemäß Platz greifen, wonach 
von den Koſten für Arznei⸗, Heil⸗ und 
Stärkungsmitteln die Verſicherten in allen 
Fällen 10% ſelbſt zu tragen haben, jo werden 
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die Krankenkaſſen und Fürſorgeſtellen vor 
übermäßiger Inanſpruchnahme ſicherlich aus⸗ 
reichend geſichert fen. 1 
Zur Abgeltung der entſtehenden Ver⸗ 
waltungskoſten, d. h. zur formellen Koſten⸗ 
| deckung wäre der Krankenkaſſe entweder ein 
beſtimmter Pauſchalbetrag, errechnet nach der 
Zahl der verſicherten Perſonen oder ein 
Hundertſatz im Verhältnis der Leiſtungs: 
beträge zu zahlen. Ebenſo richtig und für 
die Krankenkaſſe günſtig ſcheint mir die Be⸗ 
rechnung der Verwaltungskoſten nach der Zahl ° 
der die Krankenkaſſe in Anſpruch genommenen 
Fälle im Verhältnis zur Zahl der Geſamt⸗ 
fälle. Somit iſt die Koſtenregelung und 
Koſtenerſtattung für beide vertragſchließenden 
Parteien, Fürſorgeſtelle wie Krankenkaſſe, in 
genügender W.ije ſichergeſtellt und liegt aus 
dieſem Grunde kein Anlaß vor, den Kranken⸗ 
kaſſen nicht generell die Durchführung der 
Heilfürſorge für Hinterbliebene zu übertragen. 


2. Art und Gang des Verfahrens. ® 


a) Die Fürſorgeſtelle beſtimmt zunächſt 
den Kreis der verſicherungsfähigen Perſonen. 
Hierzu werden zu zählen ſein: „ 

1. Alle Kriegs hinterbliebenen, denen in 
Durchführung der SS 36—44 des Reichsver⸗ 
ſorgungsgeſetzes oder nach dem Altrentner⸗ 
geſetze Verſorgungsanſprüche, ſei es Rente 
bzw. Elternrente oder Witwenbeihilfe bzw. 
Waiſenbechelfe zuerkannt und zahlbar zu 
machen ſind. Demnach kommen hierbei in 
Frage Witwen, ſoweit fie nicht wieder ver⸗ 
heiratet ſind, Vollwaiſen, Halbwaiſen, Kriegs⸗ 
eltern und Großeltern. Auch Halbwaiſen 
wiederverheirateter Mütter werden im all⸗ 
gemeinen zu berückſichtigen ſein, ſofern nicht 
der Vater ein zur Unterhaltung auch dieſer 
Kinder angemeſſenes Einkommen beſitzt. | 

2. Gemäß § 23 Abſ. 2 Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetz ſind weiter einzubeziehen 
Ehefrauen oder ſonſtige Perſonen, welche die 
unentgeltliche Wartung und Pflege von 
Pflegezulagenempfängern nicht nur vorüber⸗ 
gehend übernommen haben. 

3. Ferner würde m. E. in Frage kommen 
ſämtliche Familienmitglieder der völlig er⸗ 
werbsunfähigen Schwerkriegsbeſchädigten. 

4. Schließlich bliebe zu erwägen, ob nidt 
auch die Yamil:enmitglieder nur teilweiſe er 
werbsfähiger Schwerbeſchädigter einzubeziehen 

wären. Bei letzteren würde allerdings 4 


im 
allgemeinen eine grundſätzliche Uebernahme 
der entſtehenden Krankenkoſten nicht in Frage 
kommen, ſondern blieben die Koſten, evtk. 
unter teilweiſer Bezuſchuſſung der Fürſorge⸗ = 
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ſtelle bei beſonderer Notlage, von den Fa⸗ 
milien ſelbſt zu tragen. 

Vorausſetzung muß in ſämtlichen Fällen 
ſein, daß die betreffenden Perſonen noch nicht 
verſichert ſind oder Anſpruch auf Familien⸗ 
hilfe bei einer Krankenkaſſe nicht haben. 


Verſicherungsfähig ſind überdies lediglich 
ſolche Perſonen, die als „hilfsbedürftig“ zu 
betrachten ind. Der Begriff der Bedürftigkeit 
läßt ſich allerdings nicht feſt formulieren, 
ſondern richtet ſich die Scheidung in bedürftige 
und nichtbedürftige Perſonen ſehr ſtark nach 
den örtlichen Verhältniſſen und der bisherigen 
Uebung. Kriegshinterbliebene werden ſicherlich 
dann als bedürftig zu bezeichnen ſein, wenn 
ihnen die volle oder auch halbe Zuſatzrente 
zuerkannt iſt. 


Es iſt demnach erforderlich, daß ſeitens 
des Bezirksfürſorgeverbandes eine genaue 
Auswahl der in Frage kommenden Perſonen 
getroffen wird. | 


b) Hierauf gibt die Fürſorgeſtelle den 
Krankenkaſſen die Namen ſämtlicher in die 
Verſicherung einzubeziehender Perſonen be⸗ 
kannt. Letztere ſtellt zweckmäßig den alſo 
Verſicherten einen Ausweis über die Zu⸗ 
gehörigkeit zur Krankenkaſſe mit dem Aufdruck 
„Hinterbliebene“ aus. Der gleiche Aufdruck 
wäre im einzelnen Krankheitsfalle auf den 
Ueberweiſungsſchzin zu ſtempeln, damit ſpäter 
eine leichtere Kontrolle möglich iſt. Von Zeit 
zu Zeit werden naturgemäß die Fürſorge⸗ 
ſtellen den Kreis der verſicherungsfähigen 
Perſonen, insbeſondere betr. Bedürftigkeit, 
Alter bei Halbwaiſen, Wiederverheiratung bei 
Witwen uſw. nachzuprüfen und den Kranken⸗ 
kaſſen Berichtigungen zugehen zu laſſen haben. 


Wird dieſes Verfahren korrekt durch⸗ 
geführt, ſo erſcheint die jedesmalige Prü⸗ 
fung des Einzelfalles durch die Fürſorgeſtelle 
und die daraufhin vorzunehmende jedesmalige 
Ueberweiſung an die Krankenkaſſe völlig über⸗ 
flüſſig. Dieſe letzte Regelung iſt praktiſch 
viel zu beſchwerlich und bedeutet für die Ver⸗ 
licherten unnötige Zeitvergeudung, in länd⸗ 
lichen Bezirken iſt ſie überhaupt in Anbetracht 
des zumeiſt verſchiedenen Wohnſitzes beider 
Stellen kaum durchführbar. Ueberdies be⸗ 
deutet ein ſolches Verfahren ja auch kaum eine 
Erleichterung der Verwaltungstätigkeit bei 
der Fürſorgeſtelle, ſondern eine Doppel⸗ 
belaſtung beider Stellen. Ich möchte daher 
von dieſer Verfahrensart abraten, zumal man 
bezüglich der Höhe der zu erſtattenden Lei⸗ 
ſtungen gewi je Beſchränkungen vornehmen und 
ſich alſo ſichern kann. | 
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e) Bei Inanſpruchnahme der Kranken⸗ 
kaſſe ſchließt ſich der freiwillig Verſicherte 
reſtlos den Bedingungen der Krankenkaſſe an. 
Er iſt alſo insbeſondere auch im Falle der 
Erkrankung zur Anmeldung und Einholung 
des Arztſcheins verpflichtet. Solches wird auch 
den Hinterbliebenen auf dem Lande möglich 
ſein, da hier die Vereinbarungen mit den 
Landkrankenkaſſen getätigt werden, deren 
Geſchäftsſtellen vielfach leichter zu erreichen 
ſind als die Fürſorgeſtellen. 

d) Die Krankenkaſſen haben an die 
Krisgshinterbliebenen grundſätzlich dieſelben 
Leiſtungen zu bewirken, wie an ihre ſonſtigen 
Mitglieder, d. h. alſo insbeſondere ärztliche 
Behandlung, Verſorgung mit Arznei, Brillen, 
Bruchbändern und anderen kl inen Heilmitteln 
gemäß $ 182 Nr. 1 der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung und Krankenhausbehandlung nach 
§ 184 RVO. Die Gewährung von Kranken⸗ 
geld und Hausgeld oder Wochenhilfe kommt 
grundſätzlich nicht in Frage, da hier die ſelb⸗ 
ſtändigen Leiſtungen der Fürſorgeſtelle durch 
Gewährung der Zuſatzrenten uſw. eingreifen. 
Zu dieſem Zwecke, wie auch zur Koſten⸗ 
ſicherung empfiehlt es ſich, daß die Kranken⸗ 
kaſſen der Fürſorgeſtelle unverzüglich in allen 
den Fällen Mitteilung machen, wo die Krank⸗ 
heitsdauer drei Tage überſteigt oder Kranken⸗ 
hausbehandlung notwendig iſt. 

Die Krankenhausbehandlung wird, ebenſo 
wie es die RVO. vorſieht, nicht auf un⸗ 
begrenzte Dauer gewährt werden können. Bei 
den Hinterbliebenen wird man meines Er⸗ 
achtens die Friſten noch kürzer ſetzen müſſen, 
etwa auf 14 Tage bis 3 Wochen und die 
Weiterbehandlung von der vorherigen Ge⸗ 
nehmigung der Fürſorgeſtelle abhängig 
machen. Auch würden die Operationskoſten 
von den Fürſorgeſtellen zunächſt nur in einer 
Höhe von etwa 50 bis 100 M. zu übernehmen 
ſein, für die Uebernahme höherer Operations⸗ 
koſten müßte ein beſonderer Antrag an die 
Fürſorgeſtelle geſtellt werden. Wenn durch 
eine ſolche Bindung auch die Rechte der ver⸗ 
ſicherten Kriegshinterbliebenen eingeengt wer⸗ 
den, ſo halte ich doch dieſe Vorſchriften im 
Intereſſe der allgemeinen Fürſorge und in 
Anbetracht der allerorts knappen Etatsmittel 
für dringend geboten. Es ſteht ja nichts im 
Wege, daß der Fürſorgebedürftige einen 
weilergehenden Antrag auf Koſtenübernahme 
ſtellt; die Fürſorgeſtelle wird alsdann aber 
die beſonderen Familienverhältniſſe zuvor ein⸗ 
gehend prüfen und danach ihre Entſcheidung 
treffen können. Be 

Gerade in dieſen Fällen halte ich überdies 
den Landesfürſorgeverband (Hauptfürſorge⸗ 
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ſtelle) beſonders für berufen, laſtenausgleichend 


zu wirken und ſeinerſeits Zuſchüſſe zur 
Krankenhausbehandlung, Operationskoſten und 
Nachkur zu leiſten. Vielfach gehen Anforde⸗ 
rungen vorſtehender Art über das Leiſtungs⸗ 
vermögen der Liltungsihwahen Gemeinden 
hinaus, während andererſeits den Fürſorge⸗ 
bedürftigen ſelbſt die Uebernahme der er⸗ 
höhten Koſten ſchon gar nicht zugemutet 
werden kann. Hier würde demnach der 
Landesfürſorgeverband halfend 
haben. 

Da nach der herrſchenden Anſicht auch die 
Zahnfäule eine Krankheit im Sinne der 
Ziffer 1 des § 182 RWO. iſt, die der ärzt⸗ 
lichen Behandlung bedarf, erſtreckt ſich die 
Verſicherung inſoweit auf die Zahnbehand⸗ 
lung. Somit würde die Entfernung kranker 
Zähne und das Plombieren mit einfachem 
Füllmaterial auch zu den Krankenkaſſen⸗ 
leiſtungen gehören. 

e) Nach Ablauf der feſtgelegten Friſt 
ſendet die Krankenkaſſe, ſofern nicht die Zah⸗ 
lung feſter Beiträge abgemacht iſt, die Liqui⸗ 
dationen der Aerzte, Rezepte, Apotheker⸗ und 
ſonſtige Rechnungen der Fürſorgeſtelle zur Be- 
gleichung ein. Selbſtverſtändlich können hier⸗ 
bei nur ſolche Beträge in Rechnung geſtellt 
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einzutreten | 
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werden, wie ſie den Vereinbarungen 
Krankenkaſſen für ihre ſonſtigen Mitglie 
entſprechen. Die Fürſorgeſtelle wird vor de 
Ueberweiſung der Rechnungsbeträge zu prüfen 
haben, ob die Leiſtungen „ 
1. nur von den wirklich verſicherungsfähigen 
Perſonen in Anſpruch genommen ſind, 

2. die feſtgeſetzte Höhe nicht überſchritte 
| haben und | FE 
3. nicht über Gebühr in Anſpruch genommen 
ſind. = 
Letztere Prüfung braucht nur oberflächli 

zu erfolgen, da hierfür außerdem bei de 
Krankenkaſſen beſondere Ausſchüſſe beſtehen 


III. Abſchließend bleibt noch zu bemerken 
daß gemäß $ 23 Reichsverſorgungsgeſetz 
zu ichen der Krankenkaſſe und der Fürſor 
ſtelle geſchloſſene Vertrag der Zuflimmu 


der Hauptfürſorgeſtelle und dem Oberverſi⸗ 
rungsamt unter Mitwirkung der Vertre 1 
von Fürſorgeſtellen und Orts⸗ wie Landes- 
krankenkaſſen ein beſonderer Rahmenvertrag 
getätigt. g 


Ziel und Arbeitsweiſe der Auswandererfürſorge in den Hafenſtädten. 


Paſtor Heyne, Leiter der Ev. Auswanderermiſſion, Bremen. 
(Schluß.) 


Damit ſind die maßgebenden Geſichts⸗ 
punkte für die Auswandererfürſorge aufge⸗ 


ſtellt. Es bleibt noch zu zeigen, wie ſie ihnen 


gerecht wird.“) 


Die Auswandererfürſorge verſucht den 
Auswanderer möglichſt früh zu erfaſſen. Der 
zweitägige Aufenthalt in der Hafenſtadt be⸗ 
deutet für den Auswanderer eine gewaltige 
Anſtrengung, die er in ſeiner Ermüdung nach 
langer Bahnfahrt, zum großen Teil in der 
Nacht, ſtark ſpürt. Er muß zur Gepäckabferti⸗ 
gung, zweimaligen ärztlichen Unterſuchung, 
Umtauſch der Paſſageanweiſung, u. U. noch zum 
Konſulat, Paßbüro, — alles verbunden mit 
längerem Warten bei dem Andrang von meh⸗ 
reren hundert Auswanderern, unterbrochen 
vom Weg in fein Quartier zu den verſchia⸗ 
denen Mahlzeiten. Es iſt da wichtig, daß die 
Auswandererfürſorge den alleinreiſenden 
jugendlichen Auswanderer, die Frau, die Fa⸗ 


) Die folgenden Ausführungen beziehen ſich 
im weſentlichen auf die Arbeit der Auswanderer⸗ 
miſſlon in Bremen. 


milie, alle die, welche in dieſem Getriebe 
durch ihre Unſicherheit gehemmt ſind, ni 
erſt an den verſchiedenen Stellen ſuchen m 
oder ihnen zufällig begegnet, ſondern ihnen 


rern hat trotz gewiſſer Bedenken gegen die 
Gefahr der Ueberſpannung der Betreu 
ſich als notwendig herausgeſtellt. Sie 
nimmt dem Auswanderer das Gefühl 
Beunruhigung. Sie überwindet das M 
trauen, das der Auswanderer, oft ſcheu 


macht durch gutgemeinte, aber übertriebene 
Warnungen, gegen jeden ihn Anredenden hegt, 
wenn er z. B. nach ſeiner zukünftigen Adreſſe 
gefragt wird, deren Kenntnis für die Weiter⸗ 
leitung des Auswanderers von Wichtigkeit 
iſt. Sie ermöglicht rechtzeitig eintretende Für⸗ 


ſorge. Auch darf man nicht vergeſſen, wie 


wertvoll es iſt, daß der Auswanderer mit 


dem Gefühl 
nimmt: du biſt ihnen doch nicht gleichgültig, 
ſie kümmern ſich doch um dich. Gerade der 
durch unſere wirtſchaftliche Notlage zur Aus⸗ 
wanderung Gezwungene iſt oft von dem bit⸗ 
teren Gedanken beherrſcht, daß die Heimat 

ihn als läſtig empfinde und loswerden wolle. 


von ſeiner Heimat Abſchied 


Die Fürſorge greift dann vor allem bei 
eintretenden Schwierigkeiten ein. Liegen ſie 


darin, daß der Auswanderer die geſetzlichen 


Beſtimmungen nicht erfüllen kann, ſo laſſen 


ſie ſich natürlich nicht ohne weiteres beſei⸗ 
tigen; aber die Auswandererfürſorge kann eine 


direkte Hilfsbedürftigkeit verhindern. Erhält 
alſo der Auswanderer die Ausreiſeerlaubnis 


nicht, fo it feſtzuſtellen: welches die Arſache 


iſt, ob er ſie überhaupt ſpäter und wann er 
fie erhalten wird, ob die Rückkehr in den Hei⸗ 
matsort ratſam iſt oder dadurch eingetretene 


Hilfsbedürftigkeit nicht beſeitigt oder gelindert 


wird. Je nachdem wird der Auswanderer in 


feinen Heimatsort zurückgeſchickt und, wenn 
nötig, dort an eine öffentliche oder private 


Hafenſtadt; 


Fürſorgeſtelle gewieſen. Oder er bleibt in der 
ambulante oder Krankenhaus⸗ 


behandlung zur Befeitigung des bei der Unter- 


ſuchung zutage getretenen geſundheitlichen 


N Fehlers wird vermittelt; Unterkunft wird ver⸗ 


ſchafft, auch Beſchäftigung, damit der Aus⸗ 


wanderer nicht ſeine letzten Mittel aufbraucht, 


oder finanzielle Hilfe von Verwandten in 
Amerika oder Deutſchland. Ueber dieſe unfrei⸗ 
willige Wartezeit in der Hafenſtadt, die ſich 
manchmal über Monate erſtreckt, muß dem 


N Auswanderer hinweggeholfen werden, wenn 
er in dieſer Zeit keine Beſchäftigung findet. 


In dieſer dauernden Untätigkeit und dem 


Wartenmüſſen liegt ja eine ſchwere Gefahr. 


Beſuche, Vortragsabende, Beſchäftigungsſtun⸗ 


den ſollen ihre Wirkung aufheben. Beſonderer 


Fürſorge bedürfen allein zurückgebliebene 


22 Kinder und Jugendliche, deren Familien be⸗ 


reits ausgereiſt ſind, bis ſie ſchließlich wieder 
ihre Familie erreichen. Hier ergeben ſich viel⸗ 
fache Berührungen mit der allgemeinen Für⸗ 
ſorge. Sind ſolche Fälle auch nicht an der 
Tagesordnung, ſo laufen doch ſtändig ein⸗ 
zelne Fälle und erfordern ein großes Maß 
von Arbeit. 
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Vor jeder Abfahrt iſt dem Auswanderer 
Gelegenheit gegeben, an beſonderen Abſchieds⸗ 
feiern teilzunehmen. Die Verteilung von ge⸗ 
eigneten Schriften, vor allem von Blättern 
aus der engeren Heimat des Auswanderers, 
verſchafft dem Auswanderer nicht nur Leſe⸗ 
ſtoff für die Ueberfahrt, ſondern trägt auch 
zur Erhaltung der Verbindung mit der alten 
Heimat bei, namentlich wenn es gelingt, ihn 
zum regelmäßigen Bezug eines heimatlichen 
Blattes zu veranlaſſen. 

Die Auswandererfürſorgeſtelle im Ab⸗ 
fahrtshafen unterhält ſtändige Fühlung mit 
Einwandererfürſorgeorganiſationen in den 
Landungshäfen. Die ganze Fürſorge wäre 
ein Torſo, wenn ſie mit der Ausreiſe des 
Auswanderers abbräche. Gerade bei der Lan⸗ 
dung ergeben ſich aus der ſtrengen Kontrolle 
und den fremden Verhältniſſen Schwierig⸗ 
keiten, die durch die mangelnde Sprachkenntnis 
des Einwanderers ſich oft vergrößern. Daher 
wird dem Auswanderer die Adreſſe einer 
Fürſorgeſtelle mitgegeben, deren Berufs⸗ 
arbeiter bei der Landung zugegen ſind. Außer⸗ 
dem wird er ſelbſt dieſer Fürſorgeſtelle ge⸗ 
meldet, wodurch die Wahrſcheinlichkeit, daß 
der Auswanderer den Vertreter der Fürſorge⸗ 
ſtelle nicht findet, auf ein Minimum herab⸗ 
geſetzt wird. Bei beſonders hilfsbedürftigen 
Einwanderern werden noch beſondere Siche⸗ 
rungen getroffen. Die Arbeit der Fürſorge⸗ 
ſtelle in den Landungshäfen vollzieht ſich in 
ähnlicher Weiſe wie die Auswandererfürſorge 
im Abfahrtshafen. 


Weiter erhält der Auswanderer nach 
Möglichkeit noch die Adreſſe einer Vertrauens⸗ 
ſtelle in ſeinem neuen Wohnort und wird 
ebenfalls wieder dorthin gemeldet. Es ſind 
dies in der Hauptſache kirchliche Gemeinden 
mit deutſchem Charakter oder deutſche Ver⸗ 
einigungen, bei denen die Gewähr gegeben 
iſt, daß ſie dem Auswanderer das Einleben 
erleichtern und er durch Anſchluß an dieſen 
Lebenskreis ſeinem Volkstum erhalten bleibt. 
Es iſt außerordentlich wichtig, daß eine ſolche 
Verbindung in den erſten Wochen nach der 
Ankunft des Auswanderers hergeſtellt wird. 


Vor eine beſondere Aufgabe ſtellen die 
Auswandererfürſorge in den Hafenſtädten noch 
die Rückwanderer, die entweder freiwillig oder 
als Deportierte nach Deutſchland zurückkehren. 
Es handelt ſich bei dieſen Rückwanderern mei⸗ 
ſtens um vollkommen mittelloſe, durch das 
Scheitern ihrer Pläne niedergedrückte Per⸗ 
ſonen, die in hohem Grade hilfsbedürftig 
ſind, und denen in Verbindung mit der all- 
gemeinen Wohlfahrtspflege die Rückkehr in 


— 
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geordnete Verhältniſſe geebnet werden muß. 
In verſtärktem Maße gilt dies für depor⸗ 
tierte weibliche Auswanderer, die oft ſittlich 
ſchwer gefährdet ſind und deswegen deportlert 
wurden. Sie werden bei der Landung von 
der Auswandererfürſorge in Empfang genom⸗ 
men, unter Begleitung nach Hauſe geſchickt 
oder, wenn dies nicht möglich, in geeigneter 


Weiſe untergebracht. Hier wird in engſter Be⸗ 


ziehung mit der öffentlichen und privaten 


Aebergangsheime für entlaſſene Gefangene. | 
Ein neuer Verſuch der Gefangenenfürſorge. 


Alfred Juſt, 
Geſellſchaft, Breslau. 


Von Pfarrer Dr. rer. pol. 


J. Geſchichtliche Entwicklung. 

Seit dem Weltkriege iſt unter den Sozial⸗ 
pädagogen ein lebhaftes Intereſſe für den 
Strafvollzug und für die Wedereinbürgerung 
der Beſtraften entſtanden. Die Not der Zeit 
hat das große Elend der beſtraften Rechts⸗ 
brecher deutlich werden laſſen. Dieſes Elend 
war früher auch bereits da, es hat aber in 
früheren Zeiten ſich mehr im verborgenen 
gehalten und iſt nicht ſo an die Oberfläche 
getreten. Vor allen Dingen aber iſt dieſes 
Elend früher der Mehrzahl der modernen 
Menſchen nicht zum Bewußtſein gekommen. 
Die Welt des Verbrechers lag ſo abſeits von 
dem normalen Bürger, daß nur dann und 
wann einmal Klänge der Verzweiflung aus 
jener Welt in die Denkſphären der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft herüberdrangen. 

Dieſer Zuſtand hat ſich geändert. Wir 
danken dieſe Wandlung vorzugsweiſe dem 
Jugendgericht. Die Jugendgerichtshilfe hat 
ſeit Jahren eine große Anzahl von Ver⸗ 


tretern der bürgerlichen Geſellſchaftklaſſe 
mit den Ideen des modernen Straf⸗ 
vollzugs näher bekannt gemacht. Sie 


übernehmen bereitwillig für die kriminell 
gewordenen Jugendlichen die Strafermitt⸗ 
lungen, ſie verpflichten ſich auch zu Schutz⸗ 
aufſichten und anderen Maßnahmen, die 
ſie mit den beſtraften Jugendlichen in nähere 
Berührung bringen, und dabei öffnet ſich 
dieſen Menſchen der Blick für die große Not 
der beſtraften Rechtsbrecher. 

Dieſe Not, die ſie bei den Jugendlichen 
ſehen, hat ſich dann auch ganz naturgemäß als 
bei den Erwachſenen vorhanden herausgeſtellt. 
Die menſchliche Geſellſchaft ſah zum erſten 
Male mit ſtaunenden Blicken, daß Menſchen, 
die durch einen Zufall oder durch eine Ver⸗ 
kettung von ſozialen Mißverhältniſſen zum 
Rechtsbrecher geworden waren, in dem Augen⸗ 
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Jugend⸗ und Gefährdetenfürſorge zuſammen⸗ 
gearbeitet, damit weiteres Abſinken verhütet 
wird. i 8 1 
Eine Geſamtſtatiſtik über die von den 
verſchiedenen Auswandererfürſorgeſtellen bear⸗ 
beiteten Fälle fehlt zurzeit. Die Evangeliſche 
Auswandererfürſorge in Bremen hat im 
Jahre 1925 1816 Auswanderer und 233 
Rückwanderer in der oben geſchilderten Weiſe 
betreut. 1 


Geſchäftsführer der Schleſiſchen Gefängnis⸗ 


blicke, wo die Gefängnistür ſich hinter ihnen 
geſchloſſen hat, auch bei beſtem Willen nicht 

mehr in die menſchliche Geſellſchaft zurück⸗ 
kehren können. Sie bleiben ausgeſtoßen und 1 
ſinken tiefer und tiefer, bis ſie zuſammen⸗ 
brechen. b 4 
Aus dieſen Erfahrungen entwickelte ſich 
in den letzten 10 Jahren das ſtarke Intereſſe 
der Sozialpolitiker und der ſozial intere- ° 
ſierten bürgerlichen Geſellſchaft für den Straf⸗ 
vollzug und für die Fürſorge für die ent⸗ ; 
lafjenen Gefangenen. Der Grundgedanke der 
neuen Dienſt⸗ und Vollzugsordnungen für die 
Strafanſtalten iſt doch der, daß der Recht ⸗ 
brecher während der Strafhaft wieder befähigt 
werden ſoll, ein brauchbares Glied des 
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allmähliche Lockerung der Strenge der Straf- 


tende Beurlaubung der Gefangenen ſind 
Meilenſteine auf dieſem Wege; noch ſind wi 
in Deutſchland, namentlich in Preußen nicht 
an dem Ende der Entwicklung angekommen. 
Die preußiſche Strafvollzugsbehörde geht nur 
vorſichtig und zaghaft in dieſen Beſtrebungen 
vorwärts. Noch haben z. B. in Deutſchland 
nur ganz vereinzelte Verſuche nach der Ri 
tung ſtattgefunden, daß der Sträfling am 
Sonntag nachmittag die Zivilkleidung be 
kommt und ihm die Erlaubnis erteilt wird 
in dieſer Zivilkleidung einige Stunden in die 
Freiheit zurückzukehren; aber dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter der Entwicklung der letzten 
zehn Jahre wird das Ziel immer klarer und 
deutlicher ſich herausſtellen: Ausgeſtaltung des 
Strafvollzugs zu einer wirklichen Erziehungs⸗ 
zeit für den Beſtraften. € we 
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Ein Glied in dieſer Richtung iſt das 
Uebergangsheim. Dasſelbe iſt keine deutſche 
Erfindung; die Amerikaner ſind uns darin 
wie auch ſonſt im Strafvollzuge vorange- 
gangen, allerdings in einer anderen Richtung. 
Dort iſt innerhalb des progreſſiven Straf- 
vollzuges die Möglichkeit gegeben, beſonders 
bewährten und vertrauenswürdigen Gefan⸗ 
genen während der Strafzeit die Erlaubnis 
zu erteilen, ihre letzte Strafhaft in einem 
folden Heim in völlig freien Verhältniſſen 
zu verbringen. Für uns in Deutſchland iſt dieſe 
Möglichkeit noch nicht vorhanden. Wir haben 
darum eine andere Löſung des Problems 
verſucht. Bereits ſeit einer Reihe von Jahr⸗ 


zehnten hat Paſtor Dr. Seyfarth in Ham⸗ 


burg ein Uebergangsheim in Hamburg ge⸗ 
ſchaffen, das die Aufgabe hatte, entlaſſene 
Gefangene (übrigens auch neben andern 
Pfleglingen) aufzunehmen und ihnen Obdach 
und Beköſtigung zu bieten. Die Pfleglinge, 
die zum größeren Teil aus dem Mittelſtande 
ſtammen, werden mit Schreibarbeit (Adreſſen⸗ 
ſchreiben, Abſchriften uſw.) beſchäftigt, und 
nach einiger Zeit werden ſie im Falle der 
Bewährung nach Möglichkeit in Hamburg 
oder Umgebung in kaufmänniſchen Betrieben 
untergebracht. Vorzugsweiſe aber hatte das 
Heim eine andere Aufgabe, und zwar eine 
Spezialaufgabe, die nur in Hamburg in Frage 
kommen konnte, nämlich die Vermittlung der 


Pfleglinge in Stellen des Auslandes; die 


Pfleglinge wurden für dieſe Auslandsunter⸗ 
bringung durch Erteilung von Sprachunter⸗ 
richt uſw. vorgebildet. Man kann alſo dieſes 
Heim nur als ein beſonderes Spezial-Ueber- 
gangsheim anſehen, das für einen ſehr be⸗ 
ſchränkten Kreis von entlaſſenen Gefangenen 
in Betracht kommen kann. Auch heute beſteht 
dieſes Heim noch in Hamburg 22, Bürger⸗ 
ſtraße 21, und iſt eben dabei, die durch den 
Krieg und die Inflation ſtark zerriſſenen Ver⸗ 
bindungen mit dem Auslande wieder auf⸗ 
zubauen. 

Einen Schritt weiter hat jetzt die Schle⸗ 
ſiſche Gefängnisgeſellſchaft getan, indem ſie 
in Paulinenhof, Poſt Polkwitz, Kreis Glogau, 
ein ſolches Uebergangsheim einrichtete. Die 
Errichtung einer ſolchen Stätte wurde von 
der Geſellſchaft ſeit Jahrzehnten betrieben. 

In Verbindung mit der bekannten Dia⸗ 


koniſſenhaus⸗Oberin Eva von Thiele⸗Winkler 


hat ſie im Jahre 1908 ein Heim für weib⸗ 
liche Entlaſſene in Langenau, Kreis Löwen⸗ 
berg, begründet, das ſchon vielen Pfleg⸗ 
lingen zum Segen geworden iſt. Die dortigen 
guten Erfahrungen weckten den Wunſch, auch 
für männliche Entlaſſene ein ſolches Heim zu 
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errichten. Bereits im Jahre 1914 hatten ſämt⸗ 
liche Gefangenenfürſorgevereine in Schleſien 
mit der Gefängnisgeſellſchaft an der Spitze 
ihr Kapitalvermögen zuſammengelegt, um da⸗ 
mit ein ſolches Uebergangsheim zu ſchaffen. 
Der Krieg hatte die Vorbereitung zerſtört 
und das Vermögen vernichtet. Nun hat ſie 
mit entſchloſſener Tatkraft einen beſcheidenen 
Schritt auf dieſem Wege als erſten in ganz 
Deutſchland getan und in Paulinenhof ein 
365 Morgen großes Gut gekauft, um auf 
ihm ein ſolches Uebergangsheim für männ⸗ 
liche Entlaſſene in Betrieb zu bringen. 

Es können dort 50—60 Pfleglinge Auf- 
nahme finden. Das Gut ſteht in vollem land⸗ 
wirtſchaftlichem Betrieb, iſt mit allen mo⸗ 
dernen Maſchinen ausgerüſtet und bietet auch 
die Möglichkeit einer größeren Viehzucht. Die 
Pfleglinge werden in der Landwirtſchaft be⸗ 
ſchäftigt und erhalten darin eine genügende 
Ausbildung. Die Anſtalt beſitzt aber auch eine 
Menge von Werkſtätten (Schneider⸗, Schuh⸗ 
macher⸗, Schmiede-, Schloſſerei⸗, Tiſchlerei⸗, 
Bauhandwerker uſw.), ſo daß Menſchen mit 
den verſchiedenſten Vorbildungen dort 
Aufnahme finden und nutzbringende Arbeit 
leiſten können. Am 1. Mai 1925 wurde das 
Uebergangsheim gekauft, am 1. Juni in 
eigenen Betrieb übernommen. Der Sommer 
wurde zum Ausbau und zu umfaſſenden Er⸗ 


neuerungen benutzt. Am 9. Oktober iſt das 


Heim in Gegenwart der beteiligten Behörden 
eingeweiht worden. 

Dem Vorbilde der Schleſiſchen Ge⸗ 
fängnisgeſellſchaft iſt ſehr bald die Ge⸗ 
fängnisgeſellſchaft für die Provinz Sachſen 
und Anhalt gefolgt. Auch ſie hatte bereits 
vor dem Kriege dieſen Gedanken ernſter er⸗ 
wogen und hat nun durch Erwerb eines rund 
100 Morgen großes Beſitztums in der Nähe 
von Halle die Möglichkeit geſchaffen, ein 
Uebergangsheim zu gründen. Dasſelbe iſt be⸗ 
ſonders für intenſive Bewirtſchaftung infolge 
der Nähe von Halle geeignet. Der „Sachſen⸗ 
hof“ bietet etwa für 24 Perſonen Raum. 


II. Bedenken gegen die 
Uebergangsheime. 

Es liegt auf der Hand, daß die Errich⸗ 
tung von Uebergangsheimen ernſten Beden⸗ 
ken in vielen Kreiſen begegnet, und zwar auch 
in ſolchen Kreiſen, die ſozial denken und 
fühlen. Die Neuheit des Beginnens fordert 
Kritik heraus. - 

Man weiſt darauf hin, daß es gefähr⸗ 
lich iſt, beſtrafte Perſonen in größerer An⸗ 
zahl an einer Stelle zu verſammeln. Die 
gegenſeitige Anſteckungsgefahr ſei bei Ver⸗ 
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brechern ſehr groß, und namentlich, wenn 
mehrmals rückfällige Entlaſſene in einem 
ſolchen Heim ſich zuſammenfinden, können die 
Ueberredung und Anreizung zu neuem Ver⸗ 
brechen eine Gefahr für die Umwelt bilden. 
Entlaſſene mit leichten Straftaten würden in 
einer ſolchen Umgebung nicht beſſer, ſondern 
ſchlechter. | ö 

Es wird ferner darauf hingewieſen, daß 
die Heime ſich nicht rentierten und daß ſie 
auch, um die Generalunkoſten zu ermäßigen, in 
zu großem Umfange eingerichtet werden müß⸗ 
ten. Heime, in denen 24 oder gar 50 ſittlich 
mit einem Makel behaftete Menſchen unter⸗ 
gebracht werden, würden als viel zu umfang⸗ 
reich anzuſehen ſein. Die Erziehung leide 
darunter; die Beeinfluſſung des einzelnen 
durch den Verwalter ſei unmöglich; auch das 
Zuſammenleben ſei zu erſchwert. 

Endlich aber wollen die Kritiker unter 
allen Umjtänden das Arbeitsproblem aufrollen; 
ſelbſt auf großen Gütern würde nicht genug 
Arbeit vorhanden ſein, die Pfleglinge würden 
arbeitslos umherlaufen und ſo zu Drohnen 
des Wirtſchaftslebens werden. Die Verwal⸗ 
tung würde dazu gezwungen ſein, Arbeits⸗ 
betriebe induſtrieller Art einzurichten und da⸗ 
mit den freien Arbeitern eine unerwünſchte Kon⸗ 
kurrenz machen. Schließlich ſei es doch un⸗ 
ſozial, Arbeit für unſozial gewordene Glieder 
der Geſellſchaft zu ſchaffen und dadurch ſozial 
wertvolle Glieder auf die Straße zu werfen. 

Demgegenüber können natürlich eine 
große Anzahl Gegengründe angeführt werden. 
Die Möglichkeit der moraliſchen Infizierung 
iſt in aller Umgebung geboten. Sie iſt ſicher 
aber in furchtbarerer Form in den Aſylen für 
Obdachloſe und in den Vebernachtungsſtätten 
für Wanderer vorhanden. Sie mag auch in 
den Uebergangsheimen nicht ganz zu bannen 
ſein, aber daß dieſe Uebergangsheime eine 
weſentlich geſündere Luft für die Pfleglinge 
bieten als all die ſonſtigen Verbrecherunter⸗ 
künfte, bedarf nicht erſt eines Beweiſes. Der 
ganze Geiſt des Uebergangsheims muß und 
kann ſo eingeſtellt ſein, daß von Straftaten 
nicht mehr geſprochen wird. Die Vergangen⸗ 
heit liegt hinter den Leuten, der Geiſt der An⸗ 
ſtalt muß auf die Zukunft weiſen. 

Die Größe der Anſtalt iſt gewiß eine 
Erſchwernis für die Arbeit des Verwalters. 
Das Problem dieſer Verwaltung iſt über⸗ 
haupt außerordentlich ſchwer und bedarf noch 
eingehender Durcharbeitung. Von dem Ver⸗ 
walter eines ſolchen Heims wird ja nicht nur 
landwirtſchaftliche und kaufmänniſche Bega⸗ 
bung verlangt, er muß auch ein guter Ver⸗ 
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walter und Sachverſtändiger in Bekleidungs⸗ 
fragen fein, muß in der Lage fein, eine ziem 
lich ausgedehnte Buchführung zu überſehen 
und eine ausgedehnte Korreſpondenz zu 
führen, und muß endlich ein Erzieher ſein, der 
die Menſchenſeele kennt und anfaſſen kan 

Ob all dieſe Eigenſchaften in einem Menſchen 
vereinigt ſein können, iſt zu bezweifeln. Wer⸗ 
den aber zwei Beamte dafür benötigt, ſo 
ergibt das ganz von ſelbſt die Notwendigkeit 
eines größeren Betriebes. Es unterliegt ja 
zwar wohl keinem Zweifel, daß ſolche Ueber⸗ 
gangsheime niemals rentabel ſein werden. Aus 
ihren eigenen Einnahmen werden ſie ſich nie⸗ 
mals erhalten können; aber es iſt auf der 
andern Seite doch auch eine dringende For⸗ 
derung der Verwaltung, daß das Ziel der 
Rentabilität immer wieder vor Augen ſteht 
und erſtrebt wird. Aus dieſen Gründen werden 
doch vielleicht größere Heime zunächſt für den 
Anfang eine gewiſſe Notwendigkeit ſein. 


e Vorſchläge zur Löſun 
| des Problems. 5 
Diejenigen Kritiker, die in gewiſſer Form 
die größeren Uebergangsheime ablehnen, wo 
len aber doch die ganze Frage nicht zurüc 
gejtellt wiſſen. Sie iſt brennend und bedarf 2 
immer wieder von neuem der Verſuche, fie zu 3 
löſen. Die einen ſchlagen kleinere Heime vor, 
die etwa nur höchſtens 10 Pfleglinge auf 
nehmen können und die alſo mehr einen Fe 
miliencharakter haben. Solche Heime werde 
nur in Ausnahmefällen errichtet werde 
können, weil dieſe Heime von vornherein u 
rentabel ſein müſſen und weil die Verwa 
tung dieſes Heims ſehr ſchwierig ſich geſtalte 8 
3B. Was ſoll z. B. der Verwalter an⸗ 
fangen, wenn er zur Zeit der Ernte zeh 
landwirtſchaftlich völlig ungeeignete 
beiter hat? ar 


III. Ander 9 


a 


3 beſſerungsſtätten und anderes mehr 


Andere ſchlagen vor, die entlaſſenen Ge⸗ 


flangenen in vermehrtem Umfange in andere 


Heime mit verwandter Zweckbeſtimmung zu 


verteilen und ſie ſo unter andere Umgebung 
zu miſchen. Dieſer Weg iſt ja früher auch ſchon 


betreten worden und hat zu keinem Ziel ge⸗ 
führt. Die Arbeiterkolonien und Moorauf⸗ 
haben 
neben ſonſtigen Arbeitsloſen auch entlaſſene 
Gefangene aufgenommen, aber nur mit ſehr 
geringem Erfolge. Die Möglichkeit der mora⸗ 


liſchen Infektion iſt ja in ſolchem Heim natur⸗ 


gemäß auch vorhanden, vor allen Dingen 
aber ſind die entlaſſenen Gefangenen viel⸗ 
fach noch einer ſozial höheren Schicht zuzu⸗ 
rechnen als die Inſaſſen der anderen Ein⸗ 
richtungen und Kolonien. Wenigſtens haben 
die Uebergangsheime bisher Menſchen beher⸗ 


bergt, die ſozial über dem normalen Land⸗ 
Streicher und den Inſaſſen der Arbeiterkolonien 
im Durchſchnitt ſtehen. 


Es ſind Menſchen, 
die die tiefſte Not noch nicht kennengelernt 
und die daher auch das Beſtreben haben, 
ſich in einer höheren ſozialen Umwelt wieder 
heimiſch zu machen. Dieſe Menſchen in die 


bisherigen Heime zu zwingen, iſt eine ſoziale 


Härte, die vermieden werden kann. 
Endlich hat Paſtor Dr. Seyfarth in Ham⸗ 
burg einen Verſuch gemacht und hat den 


ſelben anläßlich feines Vortrages auf der 
letzten Jahresverſammlung der Schleſiſchen 
Gefängnisgeſellſchaft auch weiteren Kreiſen 


empfohlen“), nämlich die Entlaſſenen in Einzel⸗ 


pflege unterzubringen. Die Gefangenen⸗Für⸗ 


ollen Familien gewinnen, die einen 


ſorge⸗Vereine in großen und e e 

nt⸗ 
laſſenen in Schlafſtelle aufnehmen und ihn 
auch gleichzeitig an ihren Familientiſch ſetzen. 
Der Entlaſſene ſoll fo von der Familienliebe und 
Familienfürſorge umgeben ſein und ihm damit 
die Einbürgerung erleichtert werden. Wenn 
es gelingen ſollte, dieſen Vorſchlag in größerem 


Umfange durchzuführen, ſo iſt naturgemäß dieſe 


Art der Uebergangsverſorgung die beſte und 


ſtellt vielleicht die Löſung des Problems dar; 
aber 


nach den bisherigen Erfahrungen 
iſt auch nur ein nennenswerter Erfolg auf 
dieſem Wege nicht zu erwarten. Zunächſt 
dürfte es auch in einer Großſtadt ſchwer ſein, 
die ausreichende Zahl von geeigneten 
Familien, die ſich zur Aufnahme von ent⸗ 
laſſenen Gefangenen bereit erklären, zu finden. 
Zu dieſer Eignung gehört aber auch ſozialer 
Sinn und ſoziale Liebe und der Wille, den 
Entlaſſenen als einen vollgültigen Menſchen 
) Abdruck im 9. Jahrbuch der Schleſiſchen Ge⸗ 
fängnis⸗Geſellſchaft, 1925, Breslau 1, Neumarkt 1. 
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zu behandeln. Alle dieſe Vorausſetzun⸗ 
gen werden ſich nur äußerſt ſelten finden. 
Aber ſelbſt wenn es gelingen ſollte, die nötige 
Anzahl von aufnahmebereiten und aufnahme⸗ 
geeigneten Familien zu finden, käme eine 
andere Schwierigkeit. Die Vergangenheit eines 
ſolchen Menſchen würde nicht verborgen blei⸗ 
ben können, und in demſelben Augenblick 
würden die Mitbewohner des Hauſes Proteſt 
einlegen oder durch ihr Verhalten dem Mann 
den Aufenthalt verleiden. Die Unbarmherzig- 
keit der menſchlichen Geſellſchaft zeigt ſich ja 
nirgends ſo kraß, wie auf dem Gebiet der 
Gefangenenfürſorge. 


IV. Bisherige Erfahrungen. 


Wie ſchon oben angedeutet, finden ſich in 
den Uebergangsheimen, die augenblicklich be⸗ 
ſtehen, Menſchen zuſammen, die früher einer 
ſozialen Mittelſchicht angehört haben. In 
Paulinenhof ſind frühere Polizeibeamte, 
Bankbeamte, Landwirte und eine größere An⸗ 
zahl von Handwerkern, die in ihrem Fach 
etwas Tüchtiges geleiſtet haben. Es gibt na⸗ 
türlich auch einfache Arbeiter darunter, aber 
die Mehrzahl gehört zu der andern Gruppe. 
Es ſind Menſchen, die die Verwaltung ſich 
nicht ausgeſucht hat, ſondern die ohne Unter⸗ 
ſchied aufgenommen worden ſind, wie ſie ſich 
meldeten. Wir haben infolgedeſſen in Pau⸗ 
linenhof auch ſchwer Beſtrafte, auch ſolche 
mit langfriſtigen Strafen. | 


Das Zuſammenleben dieſer verſchiedenen 
Elemente bietet natürlich Schwierigkeiten. 
Unſer Heim iſt ſo eingerichtet, daß je vier 
Mann eine Stubengemeinſchaft bilden. Wir 
haben die Abſicht, in abſehbarer Zeit durch 
einen Neubau auch Einzelzimmer zu ſchaffen; 
aber ein Uebergangsheim wird Zimmer für 
kleinere Gruppen nicht ganz entbehren können. 
Dieſe vier Mann müſſen zuſammen leben und 
ſich gegenſeitig verſtehen und tragen. Natur⸗ 
gemäß werden die Menſchen nach ihrer Vor⸗ 
bildung und Vergangenheit für die einzelnen 
Stuben ausgeſucht und zuſammengeſtellt, aber 
Schwierigkeiten ſind auch da reichlich zu über⸗ 
winden. Die Verwaltung muß auch bei dieſer 


Gelegenheit außerordentlich klaren Blick und 


feines Einfühlen in den Charakter des ein⸗ 
zelnen beweiſen. Die entſtandenen Schwierig⸗ 
keiten konnten bisher ſtets leicht überwunden 
werden. | 

Zu bekämpfen wird immer ein gewiſſer 
Kaſtengeiſt ſein. Es liegt im Charakter der 
Pfleglinge, daß ſie Neigung haben ſich ſelbſt 
höher einzuſchätzen, als es der Wirklichkeit 
entſpricht. Die Abſonderung einzelner Kreiſe 
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muß daher aufmerkſam verfolgt und evtl. 
verhindert werden. 

Ueber den Geiſt unter der Pfleglingsſchar 
iſt bisher nicht zu klagen geweſen; gewiß 
haben auch wir Vergehen gegen die Haus⸗ 
ordnung zu verzeichnen, auch alkoholiſche Aus⸗ 
ſchreitungen (Alkohol iſt im Heim verboten), 
auch eine ſchwere Tat des Verkaufs von 
Anſtaltsinventar; aber unter den 45 Pfleg⸗ 
lingen ſind das einzelne Fälle geblieben, und 
bei all dieſen Vorkommniſſen hat ſich der 
Korpsgeiſt der Pfleglinge gut bewährt. Es 
beſteht unter ihnen das Beſtreben ſchlechte 
Elemente fern zu halten. In allen, auch in 
den ſchlechteſten Charakteren des Heims lebt 
das Streben beſſer zu werden, noch einmal 
das Leben neu zu beginnen, vorwärts und 
aufwärts zu kommen. Es gibt Menſchen dar⸗ 
unter, die wirklich an ſich arbeiten und die 
darum auch Vertrauen verdienen. 

Darum wird die Verwaltung eines 
Heims ſich klugerweiſe darauf einſtellen müſſen, 
dieſen Korpsgeiſt unter den Leuten zu fördern 
und lebendig zu erhalten. Die Pfleglinge 
müſſen an der Verwaltung des Heims beteiligt 
werden, ſie müſſen, natürlich nach Erprobung, 
auch gewiſſe Vertrauenspoſten bekommen, ſee 
müſſen das Bewußtſein wiedererlangen, daß 
ſie wertvolle Arbeit leiſten können und daß 
ſie vollwertige Glieder der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſind. Dieſe ſeeliſche Geſundung und 
Stärkung iſt letzten Endes höchſte Aufgabe des 
Uebergangsheims. N | 

Bei der Errichtung des Heims wurden 
wir von den umliegenden Dörfern und Kreiſen 
nicht beſonders freundlich aufgenommen. Man 
fürchtete eine Ueberflutung mit Verbrechern, 
man ſah im voraus Anſicherheit der Land⸗ 
ſtraßen, Brandſtiftungen glaubte man an der 
Tagesordnung, kurz, alles Schreckliche malte 
man ſich aus. Nichts von allem iſt bisher 
eingetroffen; zwar haben die Landjäger 
immer, wenn ein Diebſtahl in der Umgegend 
erfolgte, zuerſt den Verdacht auf Paulinen⸗ 
hof gelenkt, aber jedesmal konnten unſere 
Pfleglinge ihr Alibi einwandfrei nachweiſen. 
Die bisherigen Erfahrungen in dem Ueber⸗ 
gangsheim ſind gut und berechtigen zu ſchönen 
Hoffnungen. 


Es iſt, zumal bei der gegenwärtigen Ar⸗ 


beitsnot, ganz erklärlich, daß die Anmeldungen 
für die Uebergangsheime ſehr zahlreich ſind. 
Aus dieſen Gründen haben wir nach anfäng⸗ 
lichem Schwanken nunmehr die Praxis ein⸗ 
geſchlagen, eine gewiſſe Auswahl unter den 
Aufzunehmenden zu treffen. Wir nehmen 
mehrmals Beſtrafte nicht mehr auf, es ſeien 
denn ganz beſondere Fälle. Auch Anwärter 
mit Vergehen gegen § 175 und 176 des 
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Strafgeſetzbuches werden nicht aufgenommen. 
Wir halten uns zu dieſer Maßnahme des⸗ 


wegen für berechtigt, weil wir hoffen können, 
namentlich unter den erſtmalig beſtraften 


Pfleglingen ſolche zu finden, die durch unſer 
Heim endgültig auf den richtigen Weg ge⸗ 


bracht werden, und weil wir bei den ange⸗ 


zogenen Vergehen die Sorge haben müſſen, 


daß der Rückfall in unſerm Heim uns be⸗ 1 


ſondere Schwierigkeiten bereiten müßte. 


V. Einzelne bemerkenswerte 


Punkte. 


Die Pfleglinge erhalten in Paulinenhof 


und auch in „Sachſenhof“ keine Tariflöhne; 


ſie erhalten in Paulinenhof volle Beköſtigung, > 
die recht gut iſt, freies Logis mit Beheizung 
und Beleuchtung und dazu einen guten Arbeits 


anzug mit Unterkleidung, Stiefel und Mütze, der 


Beſitz der Pfleglinge übergeht. Berechnet 


man dieſen Anzug mit der Anterwäſche nu 
nach den billigen Selbſtkoſten, ſo ergibt es 
zuſammen mit der Beköſtigung einen Lohn, 
der annähernd den ſonſtigen Tariflöhnen 


gleichkommt; dazu erhalten die Pfleglinge noch 


pro Tag eine kleine Arbeitsvergütung, die 
mit 20 Pfg. täglich anfängt und je nach 
Leiſtung und Arbeitsdauer geſteigert wird. 


Ueber die Entlohnung haben infolgedeſſen 
auch niemals die Pfleglinge geklagt, ſie ſehen 


ein, daß fie in dieſer Beziehung einwandfrei! 
auch berückſichtigt 


geſtellt ſind. Es muß 


nach einem vierteljährlichen Aufenthalt in den 


werden, daß der Tariflohn natürlich nur für 


Tarifarbeit gezahlt werden kann. Die meiſten 


Pfleglinge aber leiſten keine landwirtſchaft⸗ se 


liche Tarifarbeit, fie haben dazu keine Vor 


bildung und leiſten Minderwertiges, infolge⸗ 1 
deſſen müſſen die Löhne naturgemäß auch 1 


niedriger ſein. : 


Gegen die Tariflöhne ſpricht auch die u 
eine Tatſache, die unter allen Umjtänden feſt⸗ Be 
gehalten werden muß, nämlich, daß der Woh- 


fahrtscharakter des Heims nicht verrückt 
werden darf. Das Uebergangsheim iſt keine 
Fabrik oder kein landwirtſchaftlicher Groß⸗ 
betrieb, der Arbeiter einſtellt und entläßt je 


nach Bedürfnis, ſondern das Uebergangsheim 8 
it eine Wohlfahrtseinrichtung, die die Pfleg⸗ 
linge nicht aus Arbeitermangel, ſondern aus 


allgemeiner Menſchenliebe aufnimmt und fie 1 


auch über Zeiten behält, in denen keine oder 
Gerade 
in dieſen Zeiten wird das Heim feine be 
ſonderen Aufgaben haben und erfüllen können, 


nur wenig Arbeit vorhanden iſt. 


und infolgedeſſen darf dieſer Charakter des 


Heims als einer Wohlfahrtseinrichtung, auf de 
und in der niemand einen geſetzlichen Anſpruch 
hat, niemals vergeſſen oder verſchoben werden. 


ers" 
+1 


u 


Vl. Wünſche für die Zukunft. 
Die Uebergangsheime leiden natürlich als 
neue Einrichtungen auch unter der gegen⸗ 
wärtigen Geldknappheit. Es beſteht für ſie 
auch kein beſonderer Fonds in den Staats⸗ 
haushalten, aus denen ſie unterſtützt werden 
können. Die bisherigen Mittel für Ge⸗ 
fangenenfürſorge ſind ſo beſchränkt, daß 
ſchon die gegenwärtigen Aufgaben damit nicht 
genügend unterſtützt werden können. Daher iſt 
dringend zu fordern, daß für dieſe neuen Ver⸗ 
ſuche in den Uebergangsheimen neue Staats⸗ 
fonds flüſſig gemacht oder die alten Fonds 
dafür mit verwendet werden können und in⸗ 
folgedeſſen verſtärkt werden; namentlich die 
Erwerbsloſenfürſorgegelder dürften dafür in 
bevorzugter Weiſe in Anſpruch zu nehmen 
ſein. Wenn unſere Pfleglinge nicht in dem 
Uebergangsheim Aufnahme finden, ſo werden 
fie eben erwerbslos bleiben und über kurz 
oder lang doch der Erwerbsloſenfürſorge an⸗ 
heimfallen. Die Verſuche, für Paulinen⸗ 
hof die Gelder der Erwerbsloſenfürſorge 
flüſſig zu machen, haben einen nennenswerten 
Erfolg nicht gezeitigt. Eine Umſchulungs⸗ 
beihilfe hat der Miniſter abgelehnt, da er 
der Meinung iſt, daß man während der 
Wintermonate landwirtſchaftlich nichts lernen 
kann. Zwar werden die Landwirte ob dieſer 
Anſchauung verwundert den Kopf ſchütteln, 
aber die Beihilfe iſt uns verſagt. Es wird 
notwendig ſein, daß die in Frage kommenden 
amtlichen Stellen mit ganz anderen An⸗ 
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weifungen verſehen werden. Eine gründliche 
Umſtellung iſt notwendig; nur mit ſtaatlicher 
Unterſtützung können wir die Uebergangsheime 
weiter ausbauen. 


Auch die Steuerfrage wird für die Zu⸗ 
kunft eine Rolle ſpielen, und zwar auf den 
verſchiedentlichſten Gebieten der Steuertechnik. 
Die Umſatzſteuer muß jetzt noch in vollem 
Umfange gezahlt werden, die Erwerbsloſen⸗ 
ſteuer kann auf Antrag erlaſſen werden, die 
Anträge werden aber durch Monate hindurch 
nicht erledigt. All dieſe ſteuerlichen Fragen 
müßten bei den Uebergangsheimen leicht und 
ſchnell zu erledigen ſein. Ueberhaupt dürfen 
ſolche Heime nicht durch großes Schreibwerk 
belaſtet werden. Die wenigen Angeſtellten 
haben Wichtigeres zu tun, ſie haben Menſchen 
zu retten und Zukunftsarbeit für den Staat 
zu leiſten. a 


Endlich aber darf es bei den bisherigen 
Verſuchen nicht bleiben. Es iſt der dringende 
Wunſch auszusprechen, daß wenigſtens in jeder 
Provinz ein Uebergangsheim errichtet wird. 
Dabei möchte jedes Schema vermieden werden. 
Die einzelnen Gefängnisvereine in den ein⸗ 
zelnen Provinzen ſollen ruhig ihre beſon⸗ 
deren Wege gehen und das Heim nach ihren 
eigenen Gedanken und Notwendigkeiten be⸗ 


gründen. Je verſchiedenartiger die Verſuche 


ſind, deſto klarer und deſto ſchneller wird 
ſich der richtige Typ des deutſchen Ueber⸗ 
gangsheims herausſtellen. 


Weibliche Polizei. 
Von Anna Pappritz, Berlin-Steglitz“). 


Wenn das neue Geſetz zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten — das jetzt dem 
Reichstag vorliegt und das hoffentlich noch 
in dieſer Seſſion verabſchiedet wird — in 
Kraft tritt, ſo erwachſen der Polizei ganz 
neue eigenartige Aufgaben. Während die 
Sittenpolizei jetzt lediglich auf die Frauen 
fahndet, die der „Gewerbsunzucht“ nachgehen, 
alſo die ſchon tief im Laſter verſunken ſind, 
ſoll ſie in Zukunft mehr vorb eugend wir⸗ 


ken. Sie ſoll ihr Augenmerk richten auf die⸗ 
jenigen Männer und Frauen, die nach 


§ 15 III des Geſetzes „zur Unzucht auffor⸗ 
dern oder ſich anbieten“, und ſie ſoll nach 
§ 2 die Geſchlechtskranken, die ſich der ärzt⸗ 
lichen Behandlung entziehen und die verdäch⸗ 
tig ſind, die Geſchlechtskrankheit weiter zu 
verbreiten, der Geſundheitsbehörde zuführen. 
Die Sittenpolizei alten Stils muß ſich alſo 
in eine Schutz- und Ordnungspolizei umwan⸗ 
deln; dazu iſt vor allem eine innere Um- 


ſtellung erforderlich. Daß dies bei Männern, 
die in der alten Praxis eingelebt und in den 
alten Anſchauungen verwurzelt ſind, ſehr 
ſchwierig ſein wird, iſt begreiflich. Es liegt 
auf der Hand, daß zu den neuen Aufgaben 
ein ganz beſonderes Maß von Takt und Men⸗ 
ſchenkenntnis gehört, das man bei Frauen 
eher finden wird, als beim männlichen Poli⸗ 
zeibeamten. Darum iſt zur ſinngemäßen Aus⸗ 
führung des neuen Geſetzes 3. Bek. d. Ge⸗ 
ſchlechtskranlheiten die Einſtellung einer weib⸗ 
lichen Wohlfahrtspolizei erforderlich. Unter 
dem jetzigen Syſtem konnte dieſe Forderung 
nicht erhoben werden, weil eine Frau ſich 
nie dazu hergeben kann, eine Geſchlechts⸗ 
genoſſin der Sittenpolizei auszuliefern, da 


*) Wir bringen dieſe bereits für die Februar⸗ 
nummer zum Abdruck beſtimmte Abhandlung, deren 
Verfaſſerin als erſte auf die Bedeutung dieſes 
ſozialen Berufs für die Gefährdetenfürſorge hin⸗ 
gewieſen hat. 
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durch die Reglementierung die ſittlich ent⸗ 
gleiſten Frauen im Laſterleben feſtgehalten 
werden, ihnen die Rückkehr zu einem anſtän⸗ 
digen Broterwerb erſchwert und ihrem trau⸗ 
rigen Gewerbe der Stempel der ſtaatlichen 
Sanktionen aufgedrückt wird. Mit dem Fallen 
der Reglementierung der Proſtitution wer⸗ 
den ſich die Verhältniſſe von Grund auf 
ändern; eine weibliche Polizei iſt dann — wie 
gejagt — nicht nur möglich, ſondern not- 
Wendig. 


Die Aufgabe der weiblichen Polizei 
ſoll nicht darin beſtehen, möglichſt viele 
Frauen vor den Strafrichter zu bringen, 
ſondern ſie ſoll die gefährdeten und ſtrau⸗ 
chelnden Elemente in Schutzhaft nehmen, 
um ſie dem Pflegeamt zuzuführen, 
ihnen durch wirtſchaftliche Hilfe und ethiſche 
Beeinfluſſung der Lebensweg geebnet wird 
und ſie ſo lange unter Schutzaufſicht bleiben, 
bis ſie hygieniſch geheilt und wirtſchaftlich 
genügend geſichert ſind, um auf eigenen Füßen 
ſtehen zu können. — In allen Fällen, in denen 
Frauen und Kinder als Beſchuldigte oder als 
Opfer in Sittlichkeitsdelikte verwickelt ſind, 
müßten der weiblichen Polizei die Ermitte⸗ 
lungen und Vernehmungen anvertraut werden, 
weil in dieſen Fällen, mehr als bisher, die 
pſychologiſchen und ſozialen Geſichtspunkte be⸗ 
rücksichtigt werden ſollen. Auch Kinderbettel 
und Kinderſtraßenhandel, die jugendlichen 


Herumtreiber, die Obdachloſen und Jugewan⸗ 


derten würden in ihren Betätigungskreis fallen. 


Wir haben jetzt bereits weibliche Polizei⸗ 
bedienſtete an verſchiedenen Polizeiämtern — in 
Berlin allein 15 —, deren Tätigkeit u. a. darin 
beſteht, auf Bahnhofs⸗ und Warenhaus diebe 
uſw. zu fahnden. Dieſe Aufgabe ſtellt keinen 
Frauenberuf im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes dar, denn dieſe Arbeit könnte ebenſogut 
von Männern geleiſtet werden, da ſozial⸗ 
pflegeriſche 
mitſprechen. 
Standpunkt aus keine Veranlaſſung, eine Ver⸗ 
mehrung dieſer Kategorie zu wünſchen; wir 
müſſen nur unſere Wachſamkeit darauf richten, 
daß dieſe Art von Kriminalgehilfinnen nie⸗ 
mals zu Spitzeldienſten oder provokato⸗ 
riſchen Zwecken verwendet wird, wie dies in 
Amerika häufig geſchieht, was aber u. E. mit 
dem Begriff von Frauenwürde unvereinbar 
iſt. Was wir anſtreben, iſt eine weibliche 
Wohlfahrtspolizei. Auch dieſe iſt kein 
Novum mehr in Deutſchland; eine weibliche 
Wohlfahrtspolizei iſt, wie bekannt, über ein 
Jahr lang in Köln a. Rh. — während der 
engliſchen Beſatzung — tätig geweſen, wo drei 
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Wo 


Geſichtspunkte hierbei gar nicht 
Wir haben alſo vom ethiſchen 


. 


deutſche Beamtinnen zuſammen mit ſechs eng⸗ 
liſchen Poliziſtinnen den Außendienſt ver⸗ 
ſahen. Ihre Erfolge find — was von den 9 
Behörden, wie von der Bevölkerung anerkannt 9 
wurde — außerordentlich günſtig geweſen: das 
Straßenbild hatte ſich ganz verändert, die ge- 
heime Proſtitution war erheblich zurück⸗ 
gegangen, die Geſchlechtskrankheiten hatten ab⸗ 
genommen. ie 

Trotz dieſes guten Reſultates hat ſich 3 
unbegreiflicherweiſe die Stadt Köln gewei- 1 
gert, die Koſten zur Weiterführung einer In⸗ 3 
ſtitution zu tragen, deren Nutznießerin ſie ſelbſt 
doch in erſter Linie war. So wurde die weib. 
liche Wohlfahrtspolizei in Köln aufgelöſt. a 
Aber die Idee iſt mit ihr nicht geſtorben; 
im Gegenteil, die Ueberzeugung ihrer Zweck⸗ 
mäßigkeit hat ſich in weiteſten Kreiſen einge- 
bürgert. Ein Beweis dafür iſt, daß drei 
Fraktionen des Preußiſchen Landtages (Demo⸗ 
kraten, Zentrum, Volkspartei) unabhängig 
voneinander an die Regierung den Antrag 1 
auf Einrichtung einer weiblichen Polizei nach 


Kölner Muſter geſtellt haben. Auch zahlreiche 


Vereine der freien Liebestätigkeit und die Be⸗ 
amtinnen der Wohlfahrts⸗ und Pflegeämter 1 
ſetzen ſich dafür ein, ſo daß man erwarten 
darf, daß die Polizeibehörden demnächſt der 
Verwirklichung nähertreten werden. — 

Die Bewährung der neuen Einrichtung 
wird davon abhängen, ob die Ausführung in = 
dem Geiſte geſchieht, der die Arbeit in Köln 
beſeelte, wo den Beamtinnen die 


und erfolgreichen Tätigkeit anſehen muß 
erſtens die enge Zuſam menarbeit mi 
dem Pflegeamt und zweitens das gu 
eingerichtete Schutzheim, das ihr zur Ver 
fügung ſtand. Weibliche Polizei und Pfle 
amt müſſen Hand in Hand arbeiten, | 
ſtrenger Abgrenzung ihrer Kompetenzen, d. h 
die Polizei ſoll nicht ſelbſt Fürſorge treiben, 1 
und andererſeits dürfen die Beamtinnen des 
Pflegeamtes niemals im Straßendienſt Ver⸗ 
wendung ſinden, oder ſonſtige polizeiliche Fu 
tionen irgendeiner Art übernehmen, weil d 
durch der fürſorgeriſche Charakter des Pfleg 
amtes leiden und das Vertrauen der Bevöl 
rung, vor allem der Schützlinge erſchütt, 
werden würde. Aufgabe der Poliziſtinnen 
es lediglich, die Gefährdeten zu erfaſſen u 
ſie dem Pflegeamt zu übergeben, das da 
die weiteren fürſorgeriſchen und hygieniſch 
Maßnahmen in die Wege leitet. Darau 
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gibt ſich, daß nur das Vorhandenſein eines 
gut ausgebauten Pflegeamtes mit ſozial vor⸗ 
gebildetem und genügend zahlreichem Perſonal 
der Arbeit der weiblichen Polizei Sinn und 
Rückhalt verleiht, denn was würde die Er⸗ 
greifung eines obdachloſen, eines auf Irrwege 
geratenen Mädchens nützen, wenn der Poli⸗ 
ziſtin keine Gelegenheit gegeben wäre, ſie 
ſchützenden, rettenden Händen anzuvertrauen. 
Aus demſelben Grunde iſt das Vorhandenſein 
eines Schutzhauſes eine dringende Notwendig⸗ 
keit, damit die jugendlichen Gefährdeten nicht 
in das allgemeine Polizeigewahrſam eingelie⸗ 
fert werden, wo ſie durch das Zuſammenſein 
mit älteren, verdorbenen Elementen moraliſch 
infiziert und in ihrem Scham⸗ und Ehrgefühl 
verletzt werden. In dem Schutzheim ver⸗ 
bleiben ſie, bis das Pflegeamt die nötigen Er⸗ 
mittelungen gemacht und ihnen Wohnung, 
Arbeit uſw. verſchafft hat. Eine ärztliche 
Unterſuchungsſtation, unter Leitung einer 
Aerztin müßte — wie in Köln — mit dem 
Schutzheim verbunden ſein. 


Wir finden die Richtlinien für die Orga⸗ 
niſation der weiblichen Polizei in einem Buche, 
in dem Joſephine Erkens, Leit rin der 
Kölner Wohlfahrtspolizei, und ihre Mitarbei⸗ 
terinnen ihre Erfahrungen und Grundſätze 
niedergelegt haben“). Die Organiſationsform, 
die ihr allein zweckentſprechend erſcheint, iſt 
die Zuſammenfaſſung aller an einer Polizei⸗ 
behörde tätigen Beamtinnen unter weiblicher 
Leitung. Sie folgert ſehr richtig, daß die 
vereinzelt unter männlichen Vorg ſetzten und 
Kollegen arbeitende Frau ſich willenlos der 
männlichen Arbeitsmethode anpaſſen müßte, 
aber keine Gelegenheit hätte, ihre andersartige 
weibliche Auffaſſung zur Geltung zu bringen. 
Der Zweck der weiblichen Polizei beſteht doch 
aber gerade darin, dem veralteten Mechanis⸗ 
mus einen neuen Geiſt einzuflößen. Dieſe Be⸗ 
tonung der weiblichen Eigenart hat in Köln 
die kollegiale Zuſammenarbeit von männlichen 
und weiblichen Polizeibeamten nicht beeinträch⸗ 
tigt und wird es hoffentlich in Zukunft auch 
nicht tun. Es wird ja keineswegs beabſichtigt, 
die männliche Polizei einzudämmen oder ihre 
Arbeit als minderwertig hinzuſtellen, aber es 
werden ſich aus dem neuen Geſetz hundertfach 
Fälle ergeben, wo der Eingriff eines Mannes 
zu verhängnisvollen Folgen führen würde. 
Man denke einmal an ein junges Mädchen, 
das aus dem Krankenhaus entlaſſen iſt und 
ſich nicht zu der nach einiger Zeit notwen⸗ 
digen Nachunterſuchung und Wiederholungs- 


*) Zoſephine Erkens, Weibliche Polizei. 
Polizei⸗Verlag, Lübeck 1925. Preis 5 M. 
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kur ſtellt. Die Ermahnung des Pflegeamtes 
bleibt unberückſichtigt, die Polizei hat alſo 
die Aufgabe, die Betreffende vorzuladen reſp. 
ſie aufzuſuchen, um ſie dem Pflegeamt oder 
Geſundheitsbehörde zuzuführen. Der 
Hausbeſuch eines männlichen Beamten würde 
in ſolchem Falle einer öffentlichen Brandmar⸗ 
kung gleichkommen, während eine Frau es 
verſtehen wird, in diskreter Weiſe, ohne daß 
Familie, Nachbarſchaft oder Arbeitsstelle etwas 
von dem Zweck ihres Beſuches ahnt, die 
Säumige zur Erfüllung ihrer Pflicht heran⸗ 
zuziehen. — Eine gewiſſe Gefahr bei Ein⸗ 


ſtellung einer weiblichen Polizei liegt darin, 


daß man ihr die Ausführung der aus dem 
neuen Geſetze entſpringenden Aufgaben zum 
Schutze der Volksgeſundheit und Volksſittlich⸗ 
keit allein überläßt, daß alſo wieder — wie 
bisher — nur das weibliche Geſchlecht ge⸗ 
troffen wird, während der große Fortſchritt 
des Geſetzes doch gerade darin liegt, daß ſeine 
Anwendung auf beide Geſchlechter ausdrück⸗ 
lich vorgeſehen iſt. Die männliche Polizei 
muß alſo darauf hingewieſen werden, daß 


auch ſie, dem männlichen Publikum gegen⸗ 


über, ihre Pflichten nach dieſer Richtung hin 
erfüllt. Verſagt die männliche Polizei in 
dieſer Hinſicht, ſo würde nicht nur der Sinn 
des Geſetzes verletzt, ſondern die Erfolge ſeiner 
Beſtimmungen würden negativ ausfallen. 

Die Aufgaben, die der weiblichen Polizei 
geſtellt werden, ſind ſo vielſeitig und ſo ver⸗ 
antwortungsvoll, daß man auf eine ſehr gute 
Ausbildung der Polizeibeamtinnen den größ⸗ 
ten Wert legen muß. Ihre ſoziale Vor⸗ 
bildung, die dringend erforderlich iſt, ver⸗ 
mittelt wohl am beſten eine ſoziale Frauen⸗ 
ſchule, auf die ſich dann die polizei⸗techniſche 
Ausbildung aufzubauen hätte. Schließlich 
muß ihre allgemeine „Eignung“ — Charakter- 
feſtigkeit, Menſchenkenntnis, Takt und körper⸗ 
liche Tüchtigkeit — bei der Anſtellung Be⸗ 
rückſichtigung finden. 

Wird nach und nach bei allen Polizei⸗ 
ämtern eine weibliche Beamtenſchaft eingeſtellt, 
ſo würde zur Bearbeitung der generellen 
Fragen und zur Zuſammenfaſſung der weib⸗ 
lichen Polizeibeamten ein eigenes Frauenrefe⸗ 
rat im Miniſterium des Innern ſehr wün⸗ 
ſchenswert ſein. 

Die Forderung auf Anſtellung weiblicher 
Polizeibeamter wird von ſeiten der Frauen 
nicht etwa erhoben aus dem Wunſche einen 
neuen Frauenberuf zu ſchaffen, ſondern ledig⸗ 
lich in der Ueberzeugung, daß eine Ergän⸗ 
zung von Mann und Frau auch auf dieſem 
Gebiete im Intereſſe des Volkswohls notwen⸗ 
dig iſt. 
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Ausbildungsfragen. 


Der „Deutſche Verband der Sozialbeamtinnen“, 


Berlin⸗Charlottenburg, Goetheſtraße 22, veröffent- 
licht ſoeben eine Zuſammenſtellung der geltenden 
N über die ſtaatliche Prüfung von Wohl⸗ 
fahrtspflegerinnen in Preußen nach dem Er ſaß vom 
22. Oktober 1920 und den in Betracht kommenden 
Ergänzungsbeſtimmungen. — Gleichzeitig gibt er 
ein Merkblatt heraus. „Wie wird man in Preußen 
ſtaatlich⸗ anerkannte Woh fahrtspflegerin“, das knapp 
nan üg kan die Vorbedingungen an die Schul⸗ 
ildung, die fachliche Vorbildung, fachliche Aus⸗ 
bildung, wie die ſonſtigen Bedingungen zum Ein⸗ 
tritt in eine Wohlfahrtsſchule erläutert. — In 
der Aprilnummer dieſer Zeitſchrift wird eine Zu⸗ 
fammenjtel'ung über die in den e'nzeinen Ländern 
geltenden Ausbi dungs⸗ und Prüfungsbeſtimmungen 
für Sozialbeamtinnen veröffentlicht werden. 


Das Sächſiſche Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſte⸗ 


rium hat zuſammen mit dem Sächſſſchen Miniſte⸗ 
rium für Volksbildung am 1. Februar 1926 
(W. Bd. 252/25) beſtimmt, daß die Bekanntmachung 
über die Aufnahme in die Wohlfahrts- 
ſchulen und die Prüfung von Wohl⸗ 
fahrtspflegerinnen vom 21. Februar 1922 
(abgedruckt in den Blättern für Woh fahrtspflege, 
Sachſen, 1922, Heft 2/3) entſprechende An⸗ 
wendung auf die Männer findet. 

Während in Preußen die Zulaſſung von Män⸗ 
nern an den Wohlfahrtsſchulen von Fall zu Fall 
von der Zuſtimmung des Miniſteriums abhängig iſt, 
hat Sachſen hiermit als erſtes Land generell Männer 
unter den gleichen Vorausſetzungen wie Frauen 
an den Wohlfahrtsſchulen zugelaſſen. 


Organiſationsfragen. 


Die büromäßige Organiſation ſtädtiſcher Unter⸗ 
ſtützungsämter. 
vom 13. Februar 1924 iſt das öffenkliche Unter⸗ 
ſtützungsweſen endlich zuſammenfaſſend geregelt 
worden. Zwar iſt der Aufbau durch die ſogenannten 
Reichsgrundſätze vom 4. Dezember 1924 und durch 
die verſchiedenen Ausführungsverordnungen der Län⸗ 
der ſchachtelförmig und ziemlich unüberſichtlich ge⸗ 
worden. Im ganzen aber liegt ein e.nheitliches 
Geſetzeswerk vor. Dieſer aus der Not der Zeit er⸗ 
rungene Erfolg müßte feinen Niederſchlag finden 
in der Drganijat:on der ſtädtiſchen Unterſtützungs⸗ 
ämter; aber leider herrſcht hierin noch eine große 
Zerſplitterung. 


Geſchäfts verteilung. 

Die Unterſtützungsämter beſtehen gewöhnlich aus 
mehreren Abteilungen (Büros), getrennt nach der 
Art der Fürſorge. Es gibt je ein Büro für die 
allgemeine Fürſorge (früheres Armenbüro), die 
Kriegsbeſchädigten⸗ und Kr egshinterbliebenenfür⸗ 
ſorge und für die Sozial- und Kle'nrentnerfürforge. 
Jedes Büro hat einen beſonderen Vorſteher, beſon⸗ 
dere Regiſtratur uſw. Der Hilfsbedürft'ge hat, je 
nachdem, in welcher Eigenſchaft er Anträge ftellen 
will, mit den verſch'edenſten Dienſtſtellen zu tun. 
3—4 Dienſtſtellen arbeiten nebene nander. Hieraus 
kann nach den Erfahrungen leicht ein Gegene:n- 
ander werden. In derſelben Familie erjche'nt 
heute der Außenbeamte im Auftrage der Kriegsbe⸗ 
ſchädigtenfürſorge, nächſtens vielleicht im Auftrage 
der Sozialrentnerfürſorge. Bürokratiſche Reibungen 
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Rundſchau. 


UAnterſchiede verwiſcht find. Außerdem entſprich 


Durch die Reichsfürſorgeverordnung 


* 


der Büros untereinander zum Schaden der Hilfs. 
bedürftigen erſchweren den Geſchäftsgang. Doppel⸗ 
unterſtützungen ſind nicht zu verme den, es ſei denn, 
daß eine koſtſpiel ige ſchleppende Zentralkanzlei ge? 
1115 wird und der Außendienſt ſtreng zentrallſiert 
wird. 5 Er 
Eine Vereinfachung wird erzielt, wenn die 
allgemeine, Kriegs- und Rentnerfürſorge in einem 
Büro zuſammengelegt und — getrennt nach dem 
Anfangsbuchſtaben der Namen der Unterſtützungs⸗ 
empfänger oder getrennt nach Ortsbezirken — ein⸗ 
heitlich bearbeitet wird. Unter der Leitung nur 
eines Abteilungsvorſtehers werden z. B. fünf 
Gruppen gebildet (AE, F-J, K-M, NS, 
Sch—Z). Die Zahl der Gruppen und ihre Be⸗ 
ſetzung mit Perſonal wird je nach der Größe dern 
Stadt verſchieden fein. Eine Stadt von 100 000 | 
Einwohnern wird mit 5 Gruppen auskommen. Zu 
jeder Gruppe gehört ein Gruppenführer, dem 2—3 
Kräfte zugeteilt ſind. Der Gruppenführer iſt dem 
Abteilungsvorſteher verantwortlich für den ordnungs⸗ 
mäßigen Geſchäftsgang. Jede Gruppe wird zweck⸗ 
mäßig in einem beſonderen Raum untergebracht, um 
den Publikumverkehr glatt leiten zu können. Der 
Hilfsbedürftige hat nun immer mit demſelben Be⸗ 
amten zu tun, ganz gleich, um welche Fürſorge⸗ 
art es ſich handelt. Der Außenbeamte erhält nicht 
mehr nebeneinanderlaufende Ermittlungsaufträg 
Doppelunterſtützungen ſind vermieden; Zuſtänd! 
keitsſtreit'gkerten iſt der Boden entzogen. s 
Der Einwand, daß die Antragſteller der g 
hobenen Fürſorge mit Armenpfleglingen zuſamme N 
abgefertigt werden, iſt nicht ſtichhaltig. Die ſoziale 
Herkunft der ſogenannten Armenunterſtützungs⸗ 
empfänger iſt heute ſo verſchiedenart'g Se aus⸗ 
geſteuerte Erwerbsloſe, Wöchnerinnen uſw.), daß die 


es ſozialem Empfinden, den ern ſedrigenden Bei⸗ 


#3 
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Forderungen 
3 Arbeit. 
dadurch erheblich verlängert. 


„0 PER ee 


* n 4 


* 


. Schreiben nach 


führung der 


— x 


- it der Hauptgruppe wird zweckmäßig eine 
Ginziehungsſtelle verbunden, die für die 
übrigen Gruppen die Heranz.chung von Unter⸗ 
ſtützten und Unterhaltspflichtigen zur Koſten⸗ 
erſtattung und Beitragsleiſtung zu betreiben hat. 
einziehen erfordert langwier.ge 
Die Laufze.t der Unterſtützungsakten wird 
ne Dem Bearbeiter wird 
die Ueberſicht über die Unterſtützungsfälle erſchwert. 
Es hat ſich bewährt, die Unterſtützungsakten und 
deren Bearbeiter von dieſem Ballaſt zu befre.en 
und eine beſondere Stelle für die Einziehung zu 
ſchaffen. Hierbei wird auch eine gleichmäßigere 
Heranziehung der Schuldner erzielt. Das En- 


— 
— 


Ziehungsverfahren wird dadurch eingeleitet, daß die 


Unterſtützungsgruppe ein formularmäßiges E.na.e= 
hungserſuchen an die Einz ehungsſtelle (Haupt⸗ 
gruppe) richtet. Dieſe ſtellt die Forderung unter 
einer Hebebuchnummer zum Soll, legt eine Erſtat⸗ 


tungskärte an und ſchickt dem Zahlungspflicht gen 


eine Rechnung zu mit der Aufforderung, den Betrag 
in angemeſſenen wöchentlichen oder monatlichen 
Raten zu erſtatten. Die Erledigung des daraus 
entſtehenden Schriftwechſels übernimmt die En 


d ziehungsſtelle. Sie entſcheidet ſelbſtänd ig über Stun⸗ 
dungs⸗, 


Ermäßigungs⸗ und Niederſchlagungs⸗ 
anträge, beantragt auch die Verpflichtung durch 
den Stadtausſchuß und treibt die Forderung er⸗ 
| forderlichenfails zwangsweiſe bei. SR 
Bürotechnik. 8 

Ueber die Bürotechnik kann größtenteils nur 
Selbſtverſtändliches ausgeführt werden. Trotzdem 
iſt der Hinweis darauf nicht überflüſſig; denn das 
Selbſtverſtändliche iſt le.der vielfach noch nicht 
durchgeführt. 5 

Jaede Gruppe regiſtriert ihre Unterſtützungs⸗ 
aten, getrennt nach Armen, Kriegsbeichäd.gten, 
- Kriegshinterbl.ebenen, Sozlal⸗ und Kleinrentnern. 


Empfehlenswert iſt eine Unterſche dung durch ver⸗ 


ſchiedene Farbe der Aktendeckel (z. B. allgemeine 


Fürſorge - blau, Kriegsfürſorge == rot, Sozial⸗ 


rentner — grau, Kleinrentner — gelb). Es werden 
nur Schnellhefterakten verwandt. Die Tagebuch⸗ 
führung kommt grundſätzlich in Fortfall. Der Ter⸗ 
minkalender zuſammen mit Akten verzeichnis und 
geeigneten Liſten baldet eine ausreichende Kon⸗ 
trolle des Geſchäftsganges. Stempel, Tabellen, 
Formulare, Liſten und Karteien ſind weitgehend 
zu verwenden. Der Geſchäftsgang wird dadurch 
mechaniſiert und vereinfacht. In einem mittleren 
Unterſtützungsamt laſſen ſich bequem 250 verſchie⸗ 
dene Formulare verwenden. Abgeſehen von Formu⸗ 
laren, find Reinſchreften tunlichſt mittels Durch⸗ 
ſchlag mit dem Konzept zuſammen anzufertigen. 
Die Zentraliſſerung des Kanzleiweſens iſt unprak⸗ 
tiſch, weil hierbei die Maſchinen nicht genügend zum 
Diktat ausgenutzt werden können. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdient die Durch⸗ 
Zahlung der laufenden Unter⸗ 
Die Hauptgruppe führt Zahlliſten 
oder Zahlkarteien für allgemeine, Sozzal⸗ 
und Kleinrentnerunterſtützungen und Zuſatzrenten. 
Die Liſten enthalten 12 Monatsſpalten. Verände⸗ 
rungen werden von den Unterſtützungsgruppen durch 
Zuſchreiben der Akten oder auf andere geeignete 
Weiſe mitgetellt. Kurz vor dem Zahltage werden 
die Unterſtützungen für den laufenden Monat einge⸗ 
tragen. Die formelle Feſtſetzung und Anweiſung 
erfolgt erſt nach beendeter Zahlung, um das Ab⸗ 
ſetzen der nicht abgehobenen Unterſtützungen zu 
vermeiden. Jeder Anterſtützungsempfänger erhält 
eine Ausweis karte, deren Nummer mit der 


ſtützungen. 
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laufenden Nummer der Zaglliſte übereinstimmt: 
Die Quittungsleftung in den Liſten oder Karten 
fällt fort. Das Zeichen des Kaſſierers in der 
Spalte „Gezahlt am“ iſt ausreichend. Der ge⸗ 
zahlte Betrag wird außerdem zur Kontrolle am 
Rande der Ausweiskarte bei der Zahlung vermerkt. 
Die Ausweiskarten ſind ebenſo wie die Unter⸗ 
ſtützungsakten von verſchiedener Farbe. Sie ent⸗ 
halten auf der Rückſeite ein Verzeichnis der Zahl⸗ 
tage des ganzen Jahres. Die Bekanntmachung der 
fig durch die Zeitungen iſt dadurch über4 
üſſig. | 
Ob Zahlkarten oder Zahlliſten zu verwenden 
find, kann nicht allgemein entſchleden werden. Die 
Liſte hat den Nachteil, daß ſie nur eine ſtarre 
Reihenfolge zuläßt. Die Kartei dagegen ermöglicht 
jederzeitige Umformung nach den verſchledenen Merk⸗ 
Bei häufigen Zu- und Abgängen können 
die überflüſſigen Karten ausgeſondert und die neuen 
an der richtigen Stelle einſortiert werden. Ars 
beiten an der Kartei können auf mehrere Beamte 
verteilt werden. Bei Zahlgeſchäften jedoch bietet 
die Liſte die größere Sicherheit und leichtere Addi⸗ 
tionsmöglichkeſt. . 

Die zweckmäßige Drganifation der Unter⸗ 
ſtützungsämter bewährt ſich ſowohl für die ſtädti⸗ 
ſchen Finanzen als auch für die Hilfsbedürftigen. 
Mit ihrer Durchführung foilte nicht gezögert werden. 

G. Kaeſſler, Stadtinſpektor, Mülheim /R. 


Fürſorgeweſen. 


Preußen hat am 17. 2. 1926 ein Geſetz zur 
Aenderung der Ausführungs verordnung zur Ber⸗ 
ordnung über die Fürſorgepflicht erlaſſen (Preuß iche 
Geſetzſammlung 1926, Nr. 10), das in ſeinem Ar⸗ 
tikel 1 Abs. 1 und 2 rückwirkende Kraft vom 
1. 4. 1924 erhält, bezüglich des Artikeis II mit 
dem Tage der Verkündung in Kraft tritt. 

Die Verordnung enthält in Artikel 1 Abſ. 1 
eine Beſtimmung bezüglich der „La ndgemeinde 
Helgoland“ und beſchäftigt ſich in Abſatz 2 
(bez. § 4) mit den Preußen oder ſtaatloſen ehe⸗ 
maligen Preußen, die bei freiwilligem oder er⸗ 
zwungenem Uebertritt aus dem Ausland hilfs⸗ 
bedürftig ſind oder es innerhalb eines Monats 
werden und bei denen ein BJ., in dem der 
Hilfsbedürftige innerhalb des letzten Jahres vor 
dem Uebertritt aus dem Reichsgebſet feinen gewöhn⸗ 
lichen Aufenthalt gehabt hat, nicht zu ermitteln iſt. 

Bezüglich der Fürſorge für Blinde, 
Taubſtumme und Krüppel wird die bis⸗ 
herige Faſſung des § 6 dahin geändert, daß die 
Fürſorge bei den genannten Gruppen auch die Er⸗ 
werbsbefähigung umfaßt, bei Minder⸗ 
jährigen außerdem die Erziehung. 

In den weiteren Abſätzen ſi ie 
ſtimmungen des 20 Abi. 2—7 der Breußi- 
ſchen Verordnung vom 17. 4. 24 bezüglich der Be⸗ 
ſchwerde neu gefaßt, wie die Beſtimmungen über 
Beſchlußfaſſung und Koſteneinziehung (§. 30) ſowie 
bez. des Erlaſſes von Beſtimmungen über Vor⸗ 
ausſetzung, Art und Maß der zu gewährenden Für- 
ſorge durch den Wohlfahrtsminiſter ergänze. 8 

Wir werden in der nächſten Nummer eingehen⸗ 
der über das Geſetz berichten. 


Die ehrenamtliche 
der Wohlfahrtspflege. Ueber die Mitarbeit des „Bür⸗ 
gers in der öffentlichen Wohlfahrtspflege iſt in der Deut⸗ 
ſchen Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege von Oktober 1925 
S. 319 u. a. eine Nachweiſung über die Verteilung der 
Ehrenbeamten der Stadt Kottbus auf die verſchiedenen 


Mitarbeit des „Arbeiters“ in 
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Berufe veröffentlicht Dieſe Nachweiſung bietet an ſich 
kein überraſchendes Bild. Wenn aber in den einleiten⸗ 
den Worten geſagt wird: „In der Hauptſache ſind 
heute die Angehörigen des kleinen Mittelſtandes und 
der Arbeiterſchaft die weſentlichſten ausüben⸗ 
den Organe der öffentlichen Wohlfahrtspflege,“ fo 
widerlegt die dann folgende Aufſtellung dieſe Auf⸗ 
faſſung durchaus. 

Kottbus zählt 120 Ehrenbeamte, darunter einen 
Arbeiter und fünf Handwerker. Selbſt wenn man 
die Handwerker in dieſem Falle noch den Arbeitern zu⸗ 
zählen will, dann ergibt das gerade 5%. Man wird 
nicht behaupten, daß dies ein ſehr weſentlicher Anteil 
der Arbeiterſchaft ſei, die in Kottbus vielleicht 90 % 
der Bevölkerung ausmacht. Eine ähnliche Aufſtellung 
aus Frankfurt a. M. ergibt, daß unter 1879 Ehren⸗ 
beamten Arbeiter im gewöhnlichen Sinne überhaupt 
nicht vorhanden ſind, dafür 260 Handwerker mit dem 
Zuſatz gelernte Arbeiter. 

Dies gibt Anlaß zu der Frage, wie es wohl mög⸗ 
lich ſei, Arbeiter in verſtärktem Maße als Mitarbeiter 
in der öffentlichen Fürſorge zu gewinnen. Darüber, 
daß eine ſolche Mitarbeit wünſchenswert ſei, herrſcht 
vermutlich Einvernehmen. Oft genug habe ich erlebt, 
mit welch heißem Bemühen Berufsbeamte in der 
Wohlfahrtspflege immer von neuem um ehrenamtliche 
Mitarbeiter aus der Arbeiterſchaft werben, ohne zum 
Ziele zu kommen. 


Welche Mittel ſind dazu nun anzuwenden? Um 
dieſe Frage zu beantworten, muß man ſich über die 
Gründe klar werden, die die Arbeiterſchaft bisher ab- 
hielten. Ich ſehe folgende hauptſächliche Gründe: 

1. Mangel an Vertrauen zu den behörd⸗ 
lichen Einrichtungen. Der Gedanke, daß nun auch 
der Arbeiter ſelbſt Träger ſozialer Einrichtungen 
ſei, iſt noch längſt nicht in jedem einzelnen ſo weit 
rege, daß er ihn zu verantwortlicher Mitarbeit in 
den Wohlfahrtsämtern kommen ließe. Er ſieht in 
dieſen Behörden noch immer die „vorgeſetzten“, 
zübergeordneten“ Regierungs⸗Inſtitutionen, hinter 
denen er das Streben wittert, den Staatsbürger 
zu bevormunden. Wohlfahrtsämter ſind noch nicht 
ſe ; ne Aemter, ſondern Verwaltungsbüros wie 
andere. 


2. Der einfache Mann verſteht ſo 
wenig die Sprache der Geſetze wie 
die der Gebildeten. Und durch das Me⸗ 
dium der Amtsſprache fließt doch jede Kundgebung 
der amtlichen Wohlfahrtspflege ins Volk. Außer⸗ 
dem verlangen wir alles ſchwarz auf weiß und 
jede ehrenamtliche Mitarbeit iſt mit Anfertigung 
von Schriftſätzen verbunden. Es gibt ſo viel 
Menſchen unter unſern Handarbeitern mit treffen⸗ 
dem Urteil, praktiſchem Sinn und einem mutigen 
Herzen, das aber hoffnungslos verzagt vor Tinte, 
Feder und Papier. 

3. Es fehlt dem Arbeiter nicht nur 
an Zeit, ſondern oft an den Mitteln und 
der erforderlichen Beweglichkeit. Für den Arbeiter 
hat das Wort „Zeit iſt Geld“ eine ganz andere 
Wucht als für den Bürger oder den Beamten. Er 
hat faſt immer, wenn er einige Stunden oder 
einen Arbeitstag für eine Privatſache opfern muß, 
entſprechenden Lohnausfall. Oft genug habe ich 
erlebt, daß Arbeiter bedeutungsloſe Feſtſtellungen, 
die ein anderer vielleicht telephoniſch erledigt hätte, 
infolge ihrer Ungewandtheit mit der Drangabe 
eines Tages, alſo mit ¼ ihres Wochenlohns be⸗ 
zahlen mußten. Es bleibt dabei nur zu verwun⸗ 
dern, wie vielen es trotz allem noch möglich iſt, 
ſoviel unbezahlte Nebenarbeit für Partei, Gewerk⸗ 
ſchaft, Verein, das Vormundſchaftsgericht uſw. zu 
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was mir eine ſehr begabte Jugendpflegerin über ihre 
Beobachtungen an einem Bezirksjugendamte erzählte: 


ſchen Charakter und hatte ſi f 
erworben, daß eine Anzahl Arbeiterfrauen ſich zur free 5 
willigen Mitarbeit meldete. 
rinnen waren beſtimmte Helferinnen, die in ihrem Be 
zirk wohnten, zugeteilt. Ihre Mitarbeit beſtand darin, 
daß ihnen leichtere Fälle zur Erkundung übertragen 
wurden und ſie einen ſchriftlichen Bericht ablieferten. 


ſehr hervorragend. 1 
gehobenen Arbeiterſtande angehörten und durch die 
Eifer. etwas geſchult waren, hatten guten Willen und 

ifer. 
gabe in ſchwierigen Fällen. Wenn fie auch das Milieu 
kannten, ſo waren ſie doch nicht immer imſtande, von 
einer höheren Warte aus zu urteilen. 
im einzelnen ganz treffende Urteile vor, aber es fehlte 
der pſychologiſche Scharfblid, wenn es ſich z. B. darum 
handelte, ein ſchwieriges Kind zu beurteilen. 


rinnen nur ganz 
meiſtens ſolche Beſuche, 
nötig waren: bei Pflegekindern, Mündeln uſw., die 
in guten Händen waren. 
Entlaſtung der Fürſorgekräfte, 
Helferinnen nicht. 
befriedigt, daß ſie poſitive Arbeit nicht zu leiſten hatten, 
He ſie bloß „herumſchnüffeln“ ſollten, ohne wirklich zu 
elfen. 8 
lich ſein müßte, wenn Fremde ihre Verhältniſſe er 

orſchten, war bei ihnen jtärfer ausgeprägt als bei den 5 
Fürſorgekräften ſelbſt, vielleicht, weil ſie ſich den „befür⸗ 

ſorgten“ Familien näher fühlten. 
ſtärker den Abſtand zwiſchen der Erforſchung der Uebel- 
ſtände und ihrer wirklichen Abhilfe. 
ſo Wertvolles, daß doch die Mitarbeit ſolcher freiwilli⸗ 
gen Helfer aus dem Volke unbedingt nötig iſt, um 
einer Erſtarrung und Bürokratiſierung der Aemter vor⸗ 
zubeugen.“ N 


Wohlfahrtsbeamte nicht durch Dekrete und Belehrun⸗ 5 
gen und liebenswürdige Einladungsſchreiben auf die 5 


leiſten. Nicht einfach iſt, nebenher geſagt, für einen 


Familienvater, ſich die nötige „beſſere Kleidung?“ 


anzuſchaffen oder inſtand zu halten, die ſolche u. 
ehrenamtliche Tätigkeit nun einmal verlangt. 


Die Erwerbsarbeit der Frau, die kümmerliche E | 


Wohnung, die eigene Not jind Hemmungen genug. 


Waren die bisher genannten Gründe mehr äußer⸗ 


licher Art, jo liegt ein innerer Grund beim Ar 
beiter in einer ſehr verſtändlichen Bewertung der 
Wohlfahrtspflege überhaupt. Der Uaſſenbewußte 
Arbeiter empfindet alle Wohlfahrtspflege mit 
inſtinktiver Abneigung als einen Umweg zu 
dem Ziele der Ueberwindung des Elends. Nur in 
gewertſchaftlicher und politiſcher Arbeit ſieht er 
eine Möglichteit, dem Elend erfolgreich zu be⸗ 
gegnen. Deshalb finden wir die Maſſe der tat⸗ 
kräftigen und begabten Arbeiter mit aller Hin 
gabe wirken in Partei und Gewerkſchaft; dieſe 
Arbeit abſorbiert die Kräfte der Beſten, ſo daß 
wenig übrig bleibt für eine Betätigung, die ohne⸗ 3 
hin als ſekundäre Angelegenheit empfunden wird. 


Der heute beſonders in den Großſtädten ſtark 4 . 


ſchematiſch gewordene Apparat der Wohlfahrts⸗ 
pflege zieht den Arbeiter und die Arbeiterfrau nur 
zu Teil aufgaben heran. Damit iſt ein natür⸗ 
licher Quell der Arbeitsfreude verſtopft. Er 
In dieſem Zuſammenhange darf ich wiedergeben, 


„Das Jugendamt trug ausgeſprochen ſozialiſt⸗ 
ch dadurch viel Vertrauen 


Den einzelnen Fürſorge⸗ 


Das Ergebnis war nach meiner Beobachtung nicht 
Die Frauen, die durchweg dem 


Trotzdem fehlte die Schärfe der Beobachtungs⸗ 


Gewiß kamen 


So kam es dahin, daß den ehrenamtlichen Helfe⸗ 
leichte Fälle übergeben wurden, 
die nur der Form wegen 


Das bedeutete zwar eine 


befriedigte aber die 
Auch zeigten ſich dieſe darüber un⸗ 


Dieſes Feingefühl, daß es den Leuten pein⸗ 


Ebenſo fühlten ſie 


Dies iſt etwas 


‘ 


Wie iſt Abhilfe möglich? Be. 
Zunächſt wird es notwendig jein, daß der leitende 


Alrbeiterſchaft einzuwirken verſucht; ſondern er 
ſich lange Zeit unter fie begeben müſſen. 

Es bleibt zwar trotz jahrelangen guten Willens 
auch dann noch immer ein tiefer Spalt zwiſchen 
Arbeiterſchaft und Bürgertum. Aber bei ſolcher Ein⸗ 
ftellung, die einer Forſchungsreiſe in eignes deutſches 
Neuland vergleichbar iſt, wird es doch gelingen, in 
einigen Jahren einen kleinen Kreis eifriger und nütz⸗ 
licher Mitarbeiter zu gewinnen. 


Zuerſt wird es vielleicht nötig ſein, die von dem 
Arbeiter erledigten Ermittelungen ſelbſt aufzuſchreiben 
oder von einem Schreiber aufnehmen zu laſſen, ein 
etwas umſtändliches Verfahren, das allerdings für 
ehrenamtliche Wohlfahrts⸗„Damen“ der Beamte von 
jeher und ganz ſelbſtverſtändlich leiſtete; aber bald wird 
auch dieſe Tintenſcheu des Arbeiters überwunden ſein, 
und wenn er erſt merkt, daß er berichten und ſchreiben 
darf, wie er denkt, wie ſich ihm die Dinge darſtellen, 
dann wird Selbſtvertrauen einkehren, und ſolche Er⸗ 
mittelungen werden ihren eigenen Wert gewinnen. 
Wichtig iſt ferner, für die einzelnen Arbeitsaufgaben 
die richtigen Perſönlichkeiten zu finden. Es gibt da 
Spezialiſten für jedes Gebiet. 
jugendlichen Beſucher des Kinos feſtzuſtellen, fand ich 
unter der Arbeiterſchaft einen Freund, der dieſe Auf⸗ 
gabe geradezu als Sport betrieb. 


Mitarbeit und Vorträge in Arbeitervereinen wer⸗ 
den immer die Möglichkeit zur Erweiterung des Helfer⸗ 
kreiſes geben. Auch die Gewinnung von Arbeiter⸗ 
frauen iſt ſtets mühſelig, bleibt aber im ganzen doch 
ganz bejonders lohnend. Dabei wird allerdings — 
wie bereits angedeutet — das Amt zu beachten haben, 
daß der Arbeiterfrau nur Aufgaben zugewieſen wer⸗ 
den, die ihr angemeſſen ſind. Sie ſoll Gelegenheit 
haben, etwas Praktiſches zu tun. Das iſt z. B. die 
Bereitung der Schulſpeiſung. Ebenſo leiſtet ſie gern 
und mit Geſchick und Verſtändnis Mithilfe in Kinder⸗ 
horten, bei Sonntagsausflügen für Kinder uſw. Auch 
die Männer helfen mit Vergnügen, wenn es gilt, 
etwas auszubeſſern, mit Kindern zu baſteln, zu bauen 
ufw. Die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt, ver⸗ 
teilt im ganzen Reich, haben aber zur Genüge erwieſen, 
daß die Frau aus dem Volke auch das Zeug zur Bera⸗ 
terin ihrer Klaſſengenoſſinnen hat. 


Eberhard Gieſe, Sprottau. 


Der Bund erblindeter Krieger, die im Reichs⸗ 
ausſchuß vertretene Spitzenorganiſation der Kriegs 
blinden, weiche faſt alle Kriegsblinden umfaßt, hielt 
am 5. und 6. März 1926 in Berlin jenen vierten 
Bundestag ab. Eingehende Referate bejchäftigien 
ſich mit der Berforgung der Kriegsblin⸗ 
den, deren Intereſſen beſonders durch Frau Geh.⸗ 
Rat Zimmermann, München, vertreten wurden. 
Der Bundestag faßte eine Entſchließung, in welcher 
er u. a. freie ärztl. Behandlung für den 
deem Pflegegeldempfänger und deren 
Pf 
5 


wird 


egeperſonen, Gewährung einer Erb lindungs⸗ 
ulage an die Kriegsblinden, Gewährung der 
vollen Zuſatzrente an alle Kriegsblinden 
und die jedesmalige Gewährung der Hinte rblie⸗ 
benenrente an die Hinterbliebenen der Kriegs— 
blinden gefordert wurden. Der Bund, welcher 
gleichzeitig ſein zehnjähriges Beſtehen feierte, be⸗ 
ſchloß ferner den Kauf eines zweiten Erho⸗ 
lungsheims an der See, der inzwiſchen in 
Swinemünde getätigt wurde, und wenn möglich 
eines dritten Heimes in Weſtdeutſchland. 
Die Mittel zu dieſen Käufen werden aus der 
Sammlung der Kriegsblindenſtiftung hergegeben, 
deren Genehmigung bis zum 31. Oktober 1926 ver- 
längert worden iſt. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Um die „unbefugten“ 


dieſer 
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Strafgefangenenfürſorge. 


In einer Zeit, in der auf dem Gebiete der 
Gefangenenfürſorge alte und neue Gedanken mit⸗ 
einander und Theoretiker wie Praktiker über vor⸗ 
handene Probleme nach Klarheit ringen, iſt die 
überſichtliche Darſtellung des Stoffes, die Problem⸗ 
ſtellung und der Verſuch, zu greifbaren Ergebniſſen 
zu kommen, wie es Dr. Margarete Sommer in 
dem Werk: Die Fürſorge im Strafrecht, Ver⸗ 
lag C. Heymann, Berlin 1925, unternimmt, 
äußerſt dankenswert. Nach kurzem hiſtoriſchem 
Ueberblich wird die Gefangenenfürſorge dahin 
umriſſen, daß ſie die Geſamtheit der Maß⸗ 
nahmen in der Strafrechtspflege iſt, die zugunſten 
des Rechtsbrechers getroffen werden. Von der 
Vereinigungstheorte ausgehend, wird die Aufgabe 
des Strafvollzuges treffend dahin gekennzeichnet, 
daß die Strafe einmal Genugtuung verſchaffen, 
die verletzte Geſetzesautorität wieder herſtellen und 
zum andern und zugleich die joz:ale und moraliſche 
Heilung des Rechtsbrechers anſtreben ſoll. Zu 
dieſem Zwecke muß das Geſamtgebiet der Straf⸗ 
rechtspflege: Geſetz, Prozeß, Vollzug und Wieder⸗ 
eintritt in die menſchliche Geſellſchaft vom Für⸗ 
ſorgegedanken beherrſcht ſein. Wie wichtig für 
das Staatsganze die Durchführung der Fürſorge 
iſt, ergibt ſich aus der entſetzlichen Tatſache, daß 
etwa der zehnte Teil der Bevölkerung in Frage 
kommt; nach der Feſtſtellung, daß neben „Min⸗ 
derwertigen“ und „Gewerbsmäßigen“ die Maſſe 
der Rechtsbrecher vom Durchſchnittsmenſchen geſtellt 
wird, wird der köſtliche Satz ausgeſprochen, daß 
darum nicht ſtttlich minderwertiger noch 
ſozial unbrauchbarer zu ſein braucht als die „Un⸗ 
beſtraften“, deren Verfehlungen nicht unter das 


Strafgeſetz fallen; denn dieſes deckt ſich nicht mit 
dem Sittengeſetz. Mit Recht wird für die einen 


und Verwahrung verlangt, für die 
anderen aber durchgreifende Fürſorge auch über 
die Haftzeit hinaus. Die Wiederbeſchaffung von 
Arbeit gehöre daher noch zum geordneten zweck⸗ 
vollen Strafvollzuge ſelbſt, ſolle nicht die Strafe 
in Permanenz erklärt werden. Falls Arbeit nicht 
zu beſchaffen ſei, iſt die Unterbringung der Ar⸗ 
beitswilligen in Uebergangsheimen zu ermöglichen. 
Auch den Vorſchlägen über die Organiſation und 
die Scheidung der Maßnahmen in öffentlich⸗recht⸗ 
liche und individuelle ſtimme ich im ganzen zu; 
widerſprechen muß ich aber dem Vorſchlage, daß in 
Anlehnung an einige ſchon beſtehende Organ ſa⸗ 
tionen dieſer Art alle Maßnahmen während und 
nach dem Strafvollzuge zugunſten des Internierten 
einer beſonderen Abteilung zuzuweiſen ſeien, die 
die Rechte der Gefangenen gegenüber den Voll⸗ 
zugsorganen zu vertreten und die Durchführung 
aller materietlen Fürſorgemaßnahmen zu beobachten, 
zu kontrollieren oder ſelbſt zu übernehmen habe. 
So ſcharf die Verfaſſerin in vielem, wie z. B. in 
der Beurteilung der irreführenden Krankheits- 
itatiftiken, die Praxis beobachtet hat, jo muß ich 
dieſe Stellungnahme bedauern. Das iſt ja das ſo 
hoch Befriedigende in dem ſchweren Beruf eines 
Strafanſtaltsdirektors, daß er, wie der Vater 
ſeinen Kindern gegenüber, es in der Hand hat, das 
Erziehungsziel planmäßig zu verfolgen, durch Liebe, 
Förderung des Gefangenen auf allen Gebieten, 
Gewährung von Vergünſtigungen, Sorge für Familie 
und Eigentum, den Charakter des Gefangenen zu 
ſtählen und ihn zu reſozialiſieren. Was für ein 
Mißtrauen gegen den Leiter und welche Zurſeite⸗ 
ſchiebung liegt aber vor, wenn „die Roſinen aus 


Bewahrung 


* 


Zeit immer mehr beobachtet. 


ſonders ſtark um ſich. 5 
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dem Kuchen“ herausgenommen werden und ſein 


Hauptamt iſt, für Kleidung und Eſſen zu forgen . 


und den iderſpenſtigen in Arreſt zu ſtecken. 
Wenn ſich heute viele Direktoren nicht ſo betäti⸗ 
gen können, wie wir und auch ſie es wünſchen, 
jo liegt dieſes an ihrer ſtarken Ueberlaſtung trotz 
aller e Erlaſſe der Zentralinſtanzen. 
Das Wertvolle an dem Buche wird auch dadurch 
nicht erheblich beeinträchtigt, daß durch die Ver⸗ 
ögerung des Druckes manches bereits überholt iſt. 
Berückſichtigt konnten nicht werden die letzten Sta⸗ 


tiſtiken, die in manchem doch ein anderes Bild 


gegeben hätten; bedauerlich iſt, daß von den Bundes⸗ 
ratsgrundſätzen vielfach ausgegangen wird, wäh⸗ 
rend die Grundlage des modernen Strafvollzuges, 
die Grundſätze über den Vollzug von Freihe ts- 
ſtrafen vom 7. Juni 1923, nur in Anmerkungen 
gebracht ſind. Im ganzen ein wertvolles Buch, 
auf deſſen Ergebniſſen und Vorſchlägen weiter⸗ 


gearbeitet werden kann. 


Präſident des Strafvollzugs amts 
Muntau, 
Präſident des Deutſchen Reichsverbandes für 


Gerichtshilfe, Gefangenen⸗ und Entlaſſenenfürſorge. 


Geſundheitsfürſorge. 


Tuberkuloſebekämpfung und Erholungsheime 
für Jugendliche. Der Rückgang des Geſundheits⸗ 
zuſtandes unter den Jugendlichen wird in letzter 
Trotz mancherlei vor⸗ 
beugender Maßnahmen, wie Schulkinderfürſorge, 
Berufsberatung, Vermittlung von Landaufentha ts- 
prägen, Hei ſtätten⸗ und Erholungskuren ufm., greift 
ie Tuberkuloſe gerade unter den Jugendlichen be⸗ 


davon 


Krankheitstage 
Arbeitstage 
Weſtfalen 387 004 333 947 
Preußen 3 130 380 2 701 215 
Deutſches Reich 5 100 368 4401 124 
Dieſe Zahlen beziehen ſich nur auf die 


Jugendlichen im Alter von 15—20 Jahren mit 
anſteckender Lungentuberkuloſe. Sie müſſen, ſo⸗ 
lange genauere Zahlen nicht genannt werden 
können, mindeſtens als niedrig angeſehen werden. 


Die Urſachen der Ausbreitung der Tuber⸗ 


kuloſe unter den Jugendlichen ſind verſchſiedener 


Art. Größtenteils werden ſie in der ſchlechten 
Ernährung während des Krieges und der erſten 
Nachkriegsjahre zu ſuchen fein. Teilweiſe liegen 
die Urſachen auch ſicherlich in der Art der Be⸗ 


ſchäftigung. Bei der Berufswahl wird trotz ärzt⸗ 


licher Warnung meiſtens nur nach dem Geſichts⸗ 
punkte des Geldperdienens verfahren. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Not iſt eben groß. Die Eltern ſind 
auf den Verdienſt der Kinder angewieſen. Zu⸗ 
letzt ſei das Wohnungselend aber beſonders her⸗ 
vorgehoben. An der Ausbreitung der Tuber⸗ 
kuloſe unter den Jugendlichen iſt es jedenfalls 
in einem nicht unerheblichen Maße bee ligt. 

Es ſteht feſt, daß dieſe Arſachen ſich nicht 
in kurzer oder auch abſehbarer Zeit beſeitigen 
laſſen. Zunächſt wird es darauf ankommen, den 
Körper zu ſtählen, geſundheitliche Schäden durch 
regelmäßige ärztliche Anterſuchungen rechtzeitig 
feſtzuſtellen und im Anfangſtadium zu beſeitigen, 
e Ausbreitung der Krankheit vor⸗ 


Deutsche Zeitschrift für 


ſtehen auch zurzeit in gar keinem Verhält 


zu geben, der ſich von den in der Schul 


Im Landkreiſe Biele’eld wurden am 31. 
zember 1925 unter den insgeſamt 240 anſteckend 
Lungenkranken 54 Jugendliche im Alter von 15 
bis 20 Jahren nachgewieſen. Dieſe Zahl als 
Durchſchnitt betrachtet und nach der Einwohner⸗ 
zahl auf Provinz, Staat und Reich umgelegt, er⸗ 
gibt, daß in Weſtfalen 3121, in Preußen 25 245 
und im Reich ein ſchl. Saargebiet 41 132 anſteckend 
lungenkranke Jugendliche im Alter von 15 bis 
20 Jahren zu verzeichnen ſind. . 

„Welche nach eiligen Wirkungen die er geſund⸗ 
heitliche Tiefſtand auf unſer Volk und ſeine Wirt⸗ 
ſchaft haben muß, iſt klar. Man braucht ſich nur 
die Zahl der infolge Krankheit ausgefallenen 
Arbeitstage vor Augen zu führen und ſich ver⸗ 
gegenwärtigen, welche ungeheuren Ausgaben von 
Krankenkaſſen, Verſicherungen, Kommunen, Eltern 
und Jugendlichen für Heilzwecke gemacht werden, 
dazu noch allzu oft ohne Erfolg. BT 
J.oeder der anſteckend lungenkranken Jugend⸗ 
lichen im Landkreiſe Biele’eld weiſt im Jahre 1925 
durchſchzittlich 124 Krankheilstage auf, darunter 
107 Arbeitstage. Bei jämilihen 54 Jugen 
lichen bedeutet das einen jährlichen Arbeitsau 
fall von rund 19 Arbeitsjahren. 5 

Werden die Aufwendungen für ärztliche B 
handlung, Pflege und Kuren mit 2,50 RM. 
Krankheitstag beziffert, ſo errechnet ſich ein jäh 
licher Aufwand von 16740 RM. Wird weiter 
der Lohnausfall täglich mit 3 RM. berechnet, 
ergibt das im Jahre einen Ausfall von 173 
Reichsmark. Der wirtſchaftliche Geſamtverluſt b 
trägt alſo 34074 RM. jährlich. 

Dieſe Zahlen auf Provinz, Staat und Reich 
umgelegt, zeigen folgendes Bild: re 


Aufwand Sohnausfall Geſamtverluſt 5 x 
967510 1001 841 1969 3511 
7825 950 8 103 645 185 929 595 

12 750 920 13 203 372 25 954 292 


Stählung des Körpers durch Turne 
Schwimmen uſw. iſt Aufgabe der Jugendpfleg 
vereine. Sie müſſen weitgehendst gefördert 
werden. Pflicht eines jeden Jugendlichen iſt es 
aber, ſich dieſen Vereinen anzuſchließen und regel⸗ 
mäßig Körperpflege zu treiben, ſeinen Körp 
gegen äußere Einflüſſe abzuhärten. i 

Die Beleitigung rech zeitig erkannter geſun 
heitlicher Schäden iſt aber Aufgabe einer Er⸗ 
holungsfürſorge für Jugendliche, die von Aerz 
Geſundheitsfürſorgeſtellen, Krankenkaſſen uſw. 
meinſam gefördert werden muß und gerade he 


Erholungsfürſorge für Jugendliche erfo 
beſondere Erholungsheime. ’ 


Die Koſten einer Erholungskur für Jugendl. 


zu den Koſten in der Kindererholungsfürſor 
Sie müſſen weſentlich niedriger ſein, als die 
Heilſtättenkur von gleicher Dauer. € 


Es mu 
reicht werden, die Kur zu einem Berpflegun: 
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den ohnehin noch 
schrecken. en 
Die Einrichtung folder Erholungsheime für 
Jugendliche 0 ö 
davon abhängt, wie weit 


8 
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ſtändnis 


erholungsfürſorge übliche 


Erholungsfürſorge 


e 
1 Dr 
r 
u a 3 


n Sätzen wenig oder 
gar nicht unterſcheidet. Erſt dann läßt ſich eine 
für Jugendliche betreiben, 
ch Eltern und Jugendliche vor 


dann werden au ı 0 
hohen Auslagen nicht zurück⸗ 


iſt eine Geldfrage, deren Löſung 
alle Kreiſe der Not⸗ 

die er Heime Ver⸗ 
entgegenbringen. Oeffentliche Mittel 
werden nur im beſchränkten Maße zur Verfügung 


wendigkeit und dem Nutzen 


ſtehen. Vereine und Zweckverbände müſſen Mittel 
und Wege ſinden, die erforderlichen Gelder auf⸗ 
ziubringen. 


Vielfach wird man mit verhältnismäßig ge⸗ 
ringen Mitteln beſtehende Jugendheime zu Er⸗ 
holungsheimen erweilern und ausbauen können. 
Mögen lie auch den Anforderungen, wie ſie an 
gut eingerichtete Erholungsheime geſtellt werden, 
nicht jojort genügen, der gejunoheitlihe Wert 
der in dieſen Heimen durchgeführten Kuren wird 


aber ein ſehr großer ſein. Die Erfahrungen des 
Vereins „Bielefelder Jugendheime e. V.“ be⸗ 


ſtätigen jedenfalls dieſe 


2 jiefe Annahme. 
Der Verein Bielefelder Jugendheime e. V. 


unterhält außer ſeinen Abendheimen, in dem er 


ſchulen(laſſene Jugendliche zu Beſchäftigungs⸗ und 
Turnabenden ſammelt, in der Senne ein Land⸗ 
heim. Die Bieleſelder Stadt⸗ und Landjugend 
kann in dieſem Landheim ihre Sonn⸗ und 
Ferientage in einfacher, natürlicher, gejunder Art 
verbringen. In den letzten Jahren ſind in den 


Ferienwochen Kuren für Jugendliche mit beſtem 


Heim als Ziel ihrer 
mien und ſich fo den 
Stadt und der Straße entziehen und für 


Sylt ſtanden 30 Päße 


teile der Erholungsfürſorge 


mäßig nennen. 
berechtigen 
wird, die Erkrankungsziffer und 
wirtſchaftlichen Verluſte erheblich zu ſenken. 
Vorausſetzung 


I ' 


gezeichnete ge undgeitliche 
iſt ärz licherſeits beſtä igt. N 
teil iſt, daß die Jugendlichen die Kur dadurch ſehr 


Erfolg durchgeführt. Der tägleche Pflegeſatz be⸗ 


trug 2,50 M. Der Verein beabſichtigt das Land⸗ 


heim in dieſem Jahre in noch größerem Maße 
als bisher zu Kurzwecken auszunutzen. 
Wirkung der Kuren 
Von beſonderem Vor⸗ 


glücklich fortſetzen und ergänzen, daß ſie das 
Sonntagswanderungen neh⸗ 
ſchädigenden Einflüſſen Se 
ie 
neue Kräfte fammeln. Ein 
ſehr günſtiges Ergebnis hatten ebenfalls die im 
vergangenen Jahre durchgeführten Seekuren für 
Jugendliche. Im Ferienlager Puan Klent auf 
für vierwöchige Kuren 
zur Verfügung. Der Pflegeſatz beſrug auch 
2,50 M. Dieſe Kuren ſollen nach Möglichkeit 
in dieſem Jahre in noch größerem Umfange 
durchgeführt werden. 8 ; 

Die ge undheitlichen und wirthafilihen Vor⸗ 
. | für Jugendliche 
laſſen ſich heute noch nicht überſehen und zahlen⸗ 
Doch die geringen Erfahrungen 
daß es gelingen 
damit auch die 


Aufgaben der Woche 


zu der Erwartung, 


| hierfür aber iſt die Errich⸗ 
tung von Erholungsheimen, in denen ſich die 
Jugend an Körper und Geiſt gut erholen, ſich 


ſtärken und feſtigen kann. 


H. Hansmeyer, Bielefeld. 


Sozialverſicherung. 


Die Reichsſozialverſi 
im Reicksarbeitsblatt 
Denkſchrift des Reichsarbeitsminiſteriums über 


erung 1924/25. Aus der 
1.47 1925 eee 
ie 
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Sozialverſicherung und die Zuſammenſtellung der 
Erwerbsloſenfürſorge 1924/25 it zu entnehmen: 

In der Sozialverſicherung betrug der Auf⸗ 
wand für 1913: 1431 Millionen Mark für 
1924: 2916 Millionen Mark, für 1925: 2343 
Millionen Mark. | ; 

Für das Kalenderjahr 1925 werden Die 
Ausgaben der Erwerbsloſenfürſorge auf rund 
230 Millionen Mark geſchätzt. . 


a I. Krankenverſicherung Gegen Krank- a 
heit find alle Arbeiter und diejenigen Ange 
ſtellten verſichert, deren Jahresarbeitsverdienſt 
2700 M. nicht überſteigt. Im Jahresdurchſchnitt 
waren verſichert 1913: 14,4, 1922: 20,0, 1923: 
20,0, 1924: 10,0 Millionen Perſonen. Nach der 
Erfahrung wird in der Induſtrie jeder zweite 
Arbeiter und in der Landwirtſchaft jeder dritte 
emmal im Jahr krank; ein Krankheitsfall dauert 
im Durchſchnitt 20 Tage. . 

Das Jahr 1922 zählte rund 10 Millionen 
Krankheitstage, für die Krankengeld gewährt 
wurde. Im Jahr 1923 ging die Zahl bei den 
Krankheitsfällen um etwa ein Drittel und bei 
den Krankheitstagen noch ſtärker zurück. Der 
Rückgang ſpricht nicht etwa für eine allgemeine 
Hebung der Volksgeſundheit, er iſt die Folge 
der im Jahr 1923 geſteigerten Ernährungsſorgen 
der kranken Kaſſenmitglieder. ; 


II. Snvalidenverfiderung. In der 


Invalidenverſicherung werden 16 bis 17 Mil⸗ 


ſtonen Arbeiter gegen Invalidität und für den 
Todesfall verſichert. Sie verſorgt 1 600 000 In⸗ 
validen, 200 000 Witwen und 1 300 000 Waiſen, 
zuſammen 3 100 000 gegen 1082 000 im Jahr 
1913. Die Zahl der Rentenempfänger hat ich, 
insbeſondere infolge der Aufnahme der Witwen 
und Matten von Kriegsteilnehmern und infolge 
früheren Eintritts der Invalidität, gegen 1913 
faſt verdreifacht. . 

Die Invalidenrente beträgt jetzt mindeſtens 
20 M., im Reichs durchſchnitt 25 M. und für 
Induſtriearbeiter 30 M. im Monat. Die neueren 
Kinderzulagen heben ſeine Rente über den frü⸗ 
heren Stand vielfach hinaus. | 


III. Angeſtelltenverſicherung. In 
der Angeſtelltenverſicherung ſind rund 2 Mil⸗ 
lionen Angeſtellte gegen Berufsunfähigkeit und 
für den Todesfall verſichert. Sie umfaßt alle 
Angeſtellten, deren Jahresgehalt 6000 M. nicht 
überſteigt. Da die Wartezeit für den Erwerb 
von Ruhegeld im allgemeinen 10 Jahre be⸗ 
trägt, war die Zahl der Rentenempfänger im 
Verhältnis zur Invalidenrente bisher gering; ſie 
ſteigt aber raſch. 

Im Laufe waren: am 1. Oktoher 1925: 
32 824 Rubegelder. 24 146 Witwen⸗ und Witwer⸗ 
renten, 20 163 Maifenrenten zuſammen 77133. 
Zurzeit werden im Monat rund 1600 Ruhe 
gelder bewilligt. Zum monatlichen Ruhegeld 
gehören: Der Grundbetrag von 40 Mark, für 


ein Kind unter 18 Jahren der Zuſchuß von 


M. und ein der Dauer und der Höhe 
Verſicherung entſprechender Steigerungsbe⸗ 
trag; der Satz iſt 15 v. H. für die Beiträge 
ſeit 1. Januar 1924 und 1 bis 4 Mark für 
jeden Monatsbeitrag der Gehaltsklaſſen F bis J 
vor dem 1. Auquſt 1921. : A 
Nach dem Rechnungsabſchluß hatte die Neichs⸗ 
verſicherunasanſtalt im Sahre 1924 eine Bei⸗ 
tragseinnahme von 125,6 Millionen Mark. Die 
Ausgaben für Renten, Heilverfahren, Verwal⸗ 


—5 


7,50 
der 
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tung uſw. betrugen 1924 rund 30 Mill. M., 
ſie werden 1925 auf 67 Millionen Mark und 
1926 wohl auf 100 Millionen Mark ſteigen. 

Im Jahre 1924 wurden von 40 000 SHeil- 
verfahrensanträgen rund 24 000 bewilligt. 

IV. Unfallpverſicherung. Die Unfall- 
verſicherung umfaßt 780 000 gewerbliche Betriebe 
mit 9,4 Millionen Verſicherten und 4,5 Millionen 
landwirtſchaftliche Betriebe mit 14 Millionen 
Verſicherten, außerdem auch Betriebe des Reichs, 
der Länder, Gemeinden uſw. mit etwa 900 000 
Verſicherten. a a d 

Die Gefahr, einen Unfall zu erleiden, ilt 
zwar geringer als die Krankheitsgefahr; der 
Anfall trifft aber den Verletzten und ſeine An⸗ 
gehörigen dann ſchwer, wenn er dauernde Auf⸗ 
hebung oder Minderung der Erwerbsfähigkeit 
im Gefolge hat. Im Gewerbe und in der In⸗ 
duſtrie erleidet im Jahr jeder fünfundzwanzigſte 
Verſicherte einen Anfall, jeder zehnte Unfall führt 
zu einer Rente; in der Landwirtſchaft trifft 
jeden hundertſten Verſicherten ein Anfall, aber 
ſchon jeder zweite Anfall begründet einen Renten⸗ 
anſpruch. Im Laufe ſind zurzeit rund 600 000 
Verletztenrenten und rund 120 000 Renten für 
Hinterbliebene. Die Unfallait trägt der Unter- 
nehmer; die frühere perſönliche Haftpflicht iſt 
in eine genoſſenſchaftliche umgewandelt. Für die 
Höhe der Umlagen iſt der tatſächliche Bedarf 
maßgebend; im Laufe des Geſchäftsjahrs können 
auf die Umlagen Vorſchüſſe erhoben werden. 

Im Jahr 1924 betrugen die Laſten der 
Unfallverſicherung in Millionen Goldmark: Ren⸗ 
ten⸗ und ſonſtige Entſchädigungen 117,0, Ver⸗ 
waltungskoſten 30,1 Ti'gung der ſchwebenden 
Schuld, Rücklagen 3,3, zuſammen 150,4. 

A. Wenzlrer, Stuttgart. 


Betriebswohlfahrtspflege. ’ 
Zu den 


Gebiete 
gehören die bei 


wichtigſten 
der 


nur der ſorgfältig ausgebildete Arbe ter wird auf 


5 igung in ſeinem Berufe 
finden, angemeſſen entlohnt und auch in Kriſen⸗ 


„Die Werkſchule der AEG, die nach⸗ 
folgend kurz geſchildert werden ſoll, iſt 1915 ge- 
gründet worden. Die Zentralwerkſchule befindet 
ſich in Berlin⸗Reinickendorf, daneben beſtehen Lehr- 
werkſtätten der AEG. beim Kabelwerk Oberſpree 
und in Hennigsdorf. | 

Die Auswahl der Lehrlinge, deren 
Angebot ſtets weit größer ift als die Zahl der 
Aufzunehmenden, erfolgt auf Grund pſycho— 
techniſcher Eignungsprüfungen. Dieſe 
Prüfungen, die möglichſt ſchon den Anforderungen, 
die im Betrieb ſpäter an den Lehrling herantreten, 
angepaßt werden, haben ſich ſehr bewährt. Sie 
erſtrechen ſich vornehmlich auf Prüfungen des 
Augenmaßes, des Taſtgefühls, auf Geſchicklichkeit, 
Anſchauungsvermögen, Auffaſſung und Gedächtnis, 
Energie und Reaktionsvermögen. Die pſychotech⸗ 
niſche Prüfung erweiſt nur die Eignung für den 
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nicht die Eignung für den einzelnen Beru 


handwerklichen Beruf im allgemeinen, da ade u 
3. wi 


des Maſchinenbauers, Feinmechanikers oder Werk. 
zeugmachers. Dieſe Eignung erwelſt ſich erſt durch 
Beobachtung bei der praktiſchen Arbeit im Laufe 1 
des erſten Lehrjahres. Einige Berufe, wie Modell! 
tiſchler, Former, Elektroinſtallateur werden ſchon 8 
bei der Einſtellung feſtgelegt. Be. 
Die Lehrzeit beträgt vier Jahre. Die drei 
erſten Jahre verbringen die Lehrlinge in der Lehr 
werkſtatt der Werkſchule, ſpäter werden fie den 
Werkſtätten in den Fabriken zur Ausbildung über⸗ 1 
wieſen. Die Arbeitszeit beträgt acht Stunden fü 
lich. Ein Wochentag iſt dem theoretiſchen Unter- 
richt und dem Turnen gewidmet. Die Berufs 
ſchule (Tortbildungsſchule) iſt den Werk ’ 
ſtätten angegliedert, fo daß der Lehrling 1 
auch ſeine theoretiſche Ausbildung innerhalb des 
Betriebs erhält. 1 
Ein Lehrgeld wird von den Auszubildenden 
nicht bezahlt, dagegen erhält jeder Lehrling eine 
Erziehungsbeihilfe in Form eines Stun 
denlohns, der vom „Verband Berliner Metall“. 
Induſtrieller“ für alle Berliner Werkfchulen feſt⸗ m. 
geſetzt iſt. Die Löhne ſchwanken in den erſten 1 
vier Jahren zwiſchen 10 bes 25 Pf. pro Stunde. 
Former und Keſſelſchmiede erhalten bis zu 32 Pf. 
Auch der Schultag wird wie ein Arbeitstag bezahlt. 
Zu dieſer Beih elfe kommen noch beſondere ſbiaßt 
und Leiſtungszulagen und im letzten Lehrhalbjahr 
Beteiligung am Akkordverd!enft. 3 
Die Einrichtungen der Werkſtatt ſind den großen 
Fabrikwerkſtätten ſoweit als möglich nachgebildet, 
jo daß der Lehrling beim Uebertv.tt in dieſe ſpäter 
bekannte Verhältniſſe vorfindet. Den Lehrlengen 
wird Gelegenheit geboten, die verjchiedenen Ar⸗ 
beitsarten in der Fabrik nacheinander gründlich 
kennen zu lernen. Die Lehrlinge müſſen alle 
Arbeiten unter Angabe der dazu aufgewendeten 
Zeit in ein Werkſtattbuch eintragen, das vom 
„Deutſchen Ausſchuß für techniſches Schulweſen“ 
herausgegeben wird. Dieſe Wernſtattbücher geben 
jederzeit ſowohl in der Lehrwerkſtatt wie in der 
Berufsſchule und in den Betriebswerkftätten En⸗ 
blick in die bisherige Tätigkeit und die Leiſtungen 
der Lehrlinge und ſchaffen bei der Geſellenprüſung 
ein gutes Mittel zur Beurteilung und Befragung. 
Die Arbeiten der Lehrlinge find naturgemäß, vor 
allem in der erſten Zeit, nicht produktiv; die Aus⸗ 
bildung erfordert dauernd einen erheblichen Zu⸗ 5 
ſchuß von der AEG. Allmählich gehen die Arbeiten 2 
in produktive über, und die Fabriken der AEG. ee 
verſorgen die Werkſchule mit Beſtellungen auf 
ihre Fabrikate. Er. 
Der Eindruck der Werkſchule in Hygienifcher 
Beziehung iſt überaus erfreulich. Helle Säle 
dienen der Arbeit. Die Lehrlinge erhalten ein 
billiges, kräftiges Mittageſſen. Durch ſportliche 
Uebungen auf den auf dem Gelände der Werk⸗ 
ſchule befindlichen Sportplätzen wird Sorge ge⸗ 
tragen für körperliche Ausſpannung. Die Lehr⸗ 
linge werden halbjährlich von einem Vertrauens 
arzt unterſucht; für Schwächliche erfolgt Ver⸗ 
ſchickung in eines der Erholkungsheime der AEG., 
in erſter Linſe kommt hier. das Erholungsheim in 
Falkenſee bei Berlin in Betracht. er 
Die dem Betriebe eingeordnete Berufsschule 
ſorgt für die theoretiſche Fortb.ldung. Lehrfächer 
find: Berufskunde, Naturlehre, Rechnen, Zeichnen, 
Bürgerkunde, Turnen. Der Unterricht wird nach 
dem Lehrplane des „Deutſchen Ausſchuſſes für tech! 
niſches Schulweſen“ erteilt. Die Lehrer haben die 
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Aufgabe, den theoretiſchen Unterricht mit der prak⸗ 
tiſchen Tätigkeit des Lehrlings jo eng als möglich 
in Verbindung zu bringen, um jo eine einheitliche 
Brundlage zu ſchaffen. Für die Unterrichtszwecke 
werden auch Einrichtungen und Maſch enen der 2992 
werkſtatt benutzt, außerdem ſtehen reichhaltige Lehr⸗ 
mittel zur Verfügung. Schließlich iſt eine viel⸗ 
ſeitige Bücherei vorhanden, die von den Lehrlingen 
auch eifrig in Anſpruch genommen wird. 


Vor Beendigung der Lehrzeit muß ſich jeder 
Lehrling der Geſellenprüfung unterziehen. Es be⸗ 
en für ihn aber keine Verpflichtung, bei der 

EG. zu bleiben. Iſt aber durch die jahrelange 
Verbundenheit mit dem Werk der Wunſch zur 
Weiterarbeit in der AEG. vorhanden, jo wird nach 
Beſtehen der Prüfung der Lehrling als Geſelle in 
dem Betriebe aufgenommen. Die Erfahrung lehrt, 
daß auch andere induſtrielle Betriebe dieſe gut⸗ 
geſchulten Kräfte bereitwilligſt einſtellen. 

Die Werkfhule der AEG. wird gegenwärtig von 
rund 1000 Lehrlingen beſucht. Von ihnen b.lden 
ſich aus: 223 als Maſchinenbauer, 144 als Fein⸗ 
mechaniker, 130 als Werkzeugmacher, 120 als 
Dreher, 76 als Elektroinſtallateure, 43 als Modeil- 


tiſchler, 210 gewerbliche Lehrlinge haben ſich noch 
für keinen der Unterberufe entſchieden. 

Neben den Lehrlingen werden auch Prakti- 
kanten, d. h. Anwärter für den Ingenieurberuf 
mit höherer Schulbildung — augenblicklich 213 — 
praktiſch und theoretiſch in den Werkſchulen aus⸗ 
gebildet. Die Wernſchule veranſtaltet auch von 
Zeit zu Zeit Meifterkurfe für die Beamten der 
AUEG.-Fabriken, außerdem werden zurzeit Ange⸗ 
lerntenkurſe, z. B. für Fräſer, Hobler und Bohrer 
abgehalten. 

Unzweifelhaft iſt der Gedanke, der zur Grün⸗ 
dung dieſer Werkſchulen führte, ein überaus glück⸗ 
licher. Sie ſchaffen einerjeits einen gut vorgebilde- 
ten Kreis von Facharbeitern, der für das Gedeihen 
unſerer Induſtrie unbedingt notwendig iſt, anderer⸗ 
ſeits werden die in den Werkſchulen unter den 
günſtigſten Vorbedingungen ausgeb.ldeten Jugend⸗ 
lichen zu arbeitsfrohen und arbeitstüchtigen Kräf⸗ 
ten herangebildet, an denen ſich das Wort von 
Carlyle verwirklicht: a 

„Geſegnet iſt, wer ſeine Arbeit gefunden hat, 
möge er keinen anderen Segen verlangen.“ 

Helene Strantz-Hur witz. 


Rechtſprechung des Bundesamts für das Heimatweſen. 


Nach der Bayeriſchen vorläufigen Aus⸗ 
führungs verordnung zur JV. find innerhalb 
der Bezirke für die Armenfürſorge und für 
die Fürſorge für hilfsbedürftige Minderjährige 
Bezirksfürſorgeverbände die nicht kreisunmittelbaren 
Gemeinden unter der Bezeichnung „Orts fürſorge⸗ 
verbände“, für die fonftige Fürforge find dagegen 
Bezirksſürſorgeverbände die Bezirke. Dieſe Rege⸗ 
lung ſteht nicht im Einklang mit dem Reichsrecht 
und iſt daher rechtsungültig. Die Bezirke und die 
nicht Kreisunmittelbaren Gemeinden können daher 
5 8 nicht als Parteien auf⸗ 
reten!). 1 i 

(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 18. Januar 1926, BF V. Stadt 
Zwickau gegen Bayeriſchen BFV. Bezerk 
Mallersdorf — Ber. L. Nr. 42. 26). 


Aus den Gründen: 

Die Berufung des Klägers gegen die Ent⸗ 
ſcheidung der bayeriſchen Regerung, Kammer 
des Innern, von Niederbayern, vom 28. Ok⸗ 
tober 1925, konnte keinen Erfolg haben, weil der 
beklagte Bayeriſche „Bezirksfürſorgeverband Mal⸗ 
lersdorf“ der Paſſivleqitimation im fürſorgerecht⸗ 
lichen Verwaltungsitreitverjahren entbehrt. Nach 
Artikel 3 der Bayeriſchen vorläufigen Ausfüh⸗ 
rungsverordnung zur Fürſorgeverordnung vom 
27. März 1924 (Bare iſche Staatszeitung und 
Bayeriſcher Staatsanzeiger vom 28. März 1924, 
Nr. 74) in Verbindung mit der Bareriſchen Ver⸗ 
ordnung über die Verwaltung der Fürſorge⸗ 
verbände vom 12. Januar 1925 (Geſetz⸗ und 
Verordnungsblatt S. 39) ſind Bezirksfürſorge⸗ 
verbände im Sinne der Reichsſürſorgeverordnung 
die Bezirke und die kreisunmittelbaren Städte. 
An Stelle der Bezirke ſind für die Armenfür⸗ 
ſorge einſchliezlich der Fürſorge für hilfsbedürf⸗ 


1) Die bar eriſchen kreisun mittelbaren 
Städte, die für alle Zweige der Fürſorge Be⸗ 
zirksfürſorgeverbände find, können jedoch, wie das 
Bundesamt bereits mehrfach entſchieden hat, im 
Fürſorgeſtreitverfahren als Parteien auftreten. 


— —— —— 


tige Minderjährige die nicht kreisunmittelbaren 
Gemeinden Be irksſürſorgeverbände („Ortsfür⸗ 
ſorgeverbände“). Im vorliegenden Falle kommt 
der Be. irks ürſorgeberband Bezirk Mallersdorf 
als Beklagter in Betracht. Es handelt ſich 
um Sozialrentnerfürſorge, für die nach der Baye⸗ 
riſchen Aus ührungsverordnung die Bezirke als 
Bezirksfürſorgeverbände zuſtändig ſind. 


Das Bundesamt für das Heimatweſen hat 
in dem Urteil vom 7. November 1925 i. S. 
Friedrichshafen /. München (abgedruckt im 2. Hefte 
des 62. Bandes der Entſcheidungen des Bundes⸗ 
amts, S. 101 fg.) ) ausgeführt, daß die Schaf⸗ 
fung verſchiedenartiger Be. irksſürſorgeverbände 
für die verſchiedenen in $ 1 FV. bezeichneten 
Arten der öffentlichen Fürſorge durch die Aus⸗ 
führungsvorſchriften einzelner Länder nicht im 
Einklang mit dem Reichsrecht ſtehe. Wenn die⸗ 
ſes Urteil auch ausdrücklich nur die Württem⸗ 
bergiſche Aus ührungsve ordnung vom 31. März 
1924 betroffen hat, ſo gel en die gleichen Gründe 
doch auch für die Bayeriſche vorläufige Aus⸗ 
führungsverordnung vom 27. März 1924. Auch 
dieſe Verordnung teilt im Artikel 3 die ge⸗ 
hobene Fürſorge und die Armenfürſorge zwiſchen 
den Bezirken und den nicht kreisunmittelbaren 
Gemeinden als Be irksfürſorgeverbände bzw. 
Ortsfürſorgeverbände auf. Hierin liegt ebenfalls 
eine unzuläſſige Auftei kung der Fürſorgeaufgaben 
auf Be eirksſü⸗ſorgererbände mit verſchiedener 
Rechtsperſönlichkeit. Dies hat das Bundesamt 
bereits in dem oben genannten Arteil gegenüber 
der anderweitigen Stellungnahme des Bare⸗ 
riſchen Staatsminiſteriums des Innern und des 
Ba eriſcken Verwaltungsgerichtshofs zum Aus⸗ 
druck gebracht. 


Die Berufung des Klägers mußte daher 
auf ſeine Koſten zurückgewieſen werden, ohne daß 
in eine ſachliche Prüfung des Falles eingetreten 
werden konnte. 


) Abgedruckt auf Seite 516 ff. dieſer Zeit⸗ 
ſchrift. 
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Nach dem Oldenburgiſchen Aus ſührungsgeſetz 


| zu FB. find in den Landesteilen Oldenburg und 


übeck für die Armenfürſorge Bezirksſürſorge⸗ 
verbände die Gemeinden, für die gehobene Für⸗ 
ſorge ſind dagegen Bezirksſürſorgeverbände 
im Landesteil Oldenburg die Amtsverbände 
und im Landesteil Lübeck der Landesverband. Dieſe 
Regelung ſteht nicht im Einklang mit dem Reichs⸗ 
recht und iſt daher rechtsungültig. | 
Körperſchaften können daher im Fürſorgeſtreit⸗ 
verfahren nicht als Parte en auftreten. Die Bürger⸗ 
meijtere.en und Stadtbürgermeiſtereien des Landes⸗ 
tei s Birkenfeld, die nach dem Oldenburgiſchen Aus⸗ 


führungsgeſetz zur FB. für alle Zweige der Für⸗ 


ſorge Bezirksfürſorgeverbände ſind, 


beſitzen jedoch 
die Parteifähigkeit. f 


§ 36 Abi. 3 JV. findet keine Anwendung, ſo⸗ 


weit vor dem 1. April 1924 neben der Armenpflege 
gehobene Jürſorge gewährt worden iſt. Welche Art 
der Fürſorge hierbei zuerſt eintrat, iſt unerheblich. 
(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 23. Januar 1926, BFV. 
Landkreis Bernkaſtel gegen Oldenburgiſchen 


BF V. e Herritein — Ber. I 


Nr. 283. 25) 


Aus den Gründen: 

Die Paſſivlegitimation des Beklagten unter- 
liegt keinen Bedenken. Die in anderen Rechts⸗ 
ftreitigieiien!), in welchen Oldenburgiſche Für⸗ 
ſorgeverbände beteiligt find, vom Bundesamt 
ausgeſprohene Rechtsungültigkeit von Beſtimmun⸗ 
gen des Oldenburgiſchen Ausſührungsgeſetzes vom 
7. Juli 1924 betrifft nur die für die Landes⸗ 
teile Oldenburg und Lübeck geſchaffenen ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Bezirksſürſorgeverbänden; 
für den Landesteil Birkenfeld dagegen iſt durch 
die Scha fung 
bände in Geſtalt der Bürgermeiſtereien und 
Stadthürgermeiſte teien für ſämtliche Zweige der 
öffentlichen Fürſorge dem Reichsrecht Rechnung 
getragen. f 5 ö 
Die Berufung konnte jedoch keinen Erfolg 
e | 


haben. 
Soweit der Klageanſpruch die Zeit feit dem 


1. April 1924 betrifft, kommt grundſätzlich die 


Fürſorgeverordnung zur Anwendung. i 
Gemäß 5 7 Abſ. 2 Halbſ. FV. iſt der⸗ 
jenige Be irls ürſo geverband endgültig verpflich⸗ 
tet, in deſſen Bezirk der Hilfsbedürftige bei 
Eintritt der Hilfsbedürftigkeit den gewöhnlichen 
Au enthalt gehabt hat. Da vorliegendenfalls 
Woppenroth, im Bezirk des Klägers, der Ort 


des gewöhnlichen Aufenthalts für B. geweſen 


it, ſo entfällt hinſichtlich des ſeit dem 1. April 
1924 erwachſenen Anſpruchs die Haftbarkeit des 
Beklagten. Der Ausnahmefall des § 36 Abſ. 3 
FV. kommt nicht in Frage. Ein Anerkenntnis 
iſt nur von Bedeutung, wenn es von einem 
Armenverband einem anderen Armenverband 
gegenüber hinſichtlich der Verpflichtung zur Tra⸗ 
gung der Armenlat abgegeben iſt, und auch ſeit 
dem 1. April 1924 Armenpflege gewährt wird 
(vgl. Entſch. des B. A. i. S. Stuttgart /. Mem⸗ 
minden, Bd. 61, S. 109 ff.)). Iſt vor dem 
1. April 1924 neben der Armenpflege Sozial⸗ 
rentner⸗ oder Kleinrentnerfürſorge gewährt wor⸗ 

1) Zum Beiſpiel Urteil vom 18. Januar 
1926, BFV. Stadt Wildeshauſen gegen B§ V. 
Stadt Bremen — Ber. IL. Nr. 196. 25. 

2) Fürſorge 1925 S. 116 ff. 


Deuiſhe Zeitfheift für Wohtfahetspft 


Die genannten 


‚vorläufig unterſtüzt hat, die Zuweiſung des B 


einheitlicher Bezirksfürſorgever⸗ 


des Preuß. Miniſters für Volkswohlfahr 


u a 


wobei es nicht darauf ankommt, 


den — 
ob die Armenpflege oder die geho⸗ 
bene Fürſorge zuerſt eingetreten 
war —, jo it das Anerkenntnis ohne rechtliche 
Wirkung. Anſtreitig hat der Kläger vorliegen⸗ 
denſalls vor dem 1. April 1924 Armenpflege 
neben der Sozialrentnerfürſorge gewährt, und 
die Pflege, die ſeitdem dem Barkhelmes zuteil = 
wird, kann —, fürſorgerechtlich betrachtet — nk 
Sozialrentnerfürſorge ſein; für Armenpflege 
daneben kein Raum mehr. ae, 


Die endgültige Fürſorgepflicht für neu 
treffende Vertriebene im Sinne des S 14 der Ve 
ordnung über die Auflöſung der Flüchtlingslag 
vom 17. Dezember 1924 liegt in Preußen 
Vezirksſürſorgeverbande des Unterbringungsort 
ob, dem der Vertriebene gemäß 8 2 der Verordnur 
zugewieſen worden iſt. Daneben beſteht keine end⸗ 
gültige Fürſorgepflicht eines anderen Verbandes. 
Nötigenfalls muß der Bezirksfürforgeverband, de 


triebenen an einen Unterbringungsort erwirken. 
(Urteil des Bundesamts für das Heima 
weſen vom 28. November 1925, Bes 
Landkreis Münſterberg gegen LIEB. 1 

vinz Weſtfalen — Ber. L. Nr. 169. 2 
Aus den Gründen 

. Die Witwe W. beſaß im Kreiſe Poſen⸗O 
eine Wirtſchaft von 56 Morgen, die fie 
Hilfe ihrer Kinder bewirtſchaftete. Dieſe N 
ſchaft wurde durch das Liquidationsamt Po 
zwangsweiſe verkauft. Mit dem Erlös 
2850 Zloty begab ſich die Familie W. aufa 
September 1924 nach Olbersdorf, wo ſie 
15. September der öffentlichen Fürſorge ar 
heimgeſallen und bis zum 15. November 1924 
mit 124 M. unterſtützt worden iſt. Heinrich W. 
hat ſich ſpäter mit Hilfe der Liquidationsſumme 
in Gr.⸗Schönfeld, Kreis Greifenhagen, angek 
Die Erſtattung ſeiner Auslagen forder: 
Kläger auf Grund des § 12 F., 8 4 Pr. 


1924 dem Regierungspräſidenten zu Schn 
zwecks Zuweiſung an eine beſtimmte ( 
gemeldet werden müſſen. Der Bezirksfürſt 
verband dieſer Gemeinde würde dann nach 
Erlaß des Preußiſchen Münsters für Bo'ksıvo 
fahrt vom 15. Mai 1924 endgültig fürfore 
pflichtig geweſen fein. Da der Kläger d 
Weg nicht beſchritten habe, ſei er ſeine 
ſpruchs verluſtig gegangen. 5 
Der Kläger entgegnet, daß ſich die V 
nung vom 17. Dezember 1923 und der E 


15. Mai 1924 nicht auf neu eintreffende 
linge beziehe. Hier gelte § 12 FV. u 
Pr. AV. zur Fürſorgeverordnung. Eine 
ſung der Flüchtlingsfamilie in den Bezi 
Klägers ſei von ihr weder beantragt noch 


. 2 
2 
* 


7 


9 
0 


* 
> 
. 


Re. 


ſche 


1923 in der Faſſung des 2 Abſ. 4 FV. 
( Reichsgeſetzbl.! S. 1202) von dem Lande 


der nach 


Sachen Schneidemühl 


Preußen zu übernehmen geweſen. Nach 8 14 
Abſ. 2 der erwähnten Verordnung hat das zur 
Uebernahme verpflichtete Land auch die Koſten 
Maßgabe der Fürſorgeverordnung ge⸗ 
währten vorläufigen Anterſtützung zu erſtatten 
mit der Maßgabe, daß es jedem Lande über- 
laſſen bleibt, durch Anordnung der oberiten 


Landesbehörde dieſe Verpflichtung auf ſeine Für⸗ 


ſorgeverbände zu übertragen!). 
vom 


Die Verordnung 
17. Desember 1923 ſtellt eine Ausnahme 


von 8 12 FV. dar. die alſo im vorliegenden 
Falle nicht zur Anwendung kommt (vgl. Urteil 
des Bundesamts vom 26. September 1925 in 


gegen Wanzleben?). Von 


. der in Abſ. 2 S 14 der Verordnung vom 17. De⸗ 


2 


5 


zember 1923 erteilten Befugnis hat Preußen 


= ur den Erlaß des Miniſters für Volkswohl⸗ 
fa 


vom 15. Mai 1924 (Volkswohlfahrt V. 
227) Gebrauch gemacht, durch den die dem 


Lande Preußen obliegende Verpflichtung zur Er⸗ 
d nnd der Koſten der nach Maßgabe der Für⸗ 


orgeverordnung gewährten vorläufigen Unter⸗ 


ſtützung mit Wirkung vom 1. April 1924 auf 


den Bezirksfürſorgeverband der Gemeinde über⸗ 
tragen worden fit, der der Unterſtützte gemäß 
2 der Verordnung zugewieſen wird. Dieſer 


8 
Erlaß erſtreckt ſich alſo entgegen der Auffaſſung 
des Klägers auf neu eintreffende Vertriebene 


(vol, Baath aaO., 


5 Lelaß Head auf geſetzlicher Grundlage und re⸗ 


1923 


S. 164, Fußnote 3). Der 
lt daher auch die endgültige Koſtenpflicht für 
Unterſtützung der noch nicht ge⸗ 
mäß § 2 der Verordnung vom 17. Dezember 
s untergebrachten Flüchtlinge. Dieſer $ 2 
findet auf die Fälle des 8 14 nach Abſ. 3 


1) Soweit ein Land 


die vorläufige 


von dieſer Befugnis 


keinen Gebrauch gemacht hat, liegt ihm ſelbſt 


ausſchließlich die endgültige Fürſorgepflicht ob. 
Dies trifft z. B. für Bayern zu (Blätter für 


öffentliche Fürſorge und ſoziale Verſicherung 
1925 S. 202). ; 

2) Entſch. Bd. 62 Heft 2 S. 77ff.; Für 
ſorge 1925 S. 398 ff. 3 


niſters des Innern vom 7. 


11 NE Te ER a r ²˙ͥ7r ² - w:“ ð n.,) 


erwachſenden Laſten herbeizuführen. 
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ebenda entſprechende Anwendung. Wenn alſo 
ein Bezirksfürſorgeverband neu eintreffende Ver⸗ 
triebene vorläufig unterſtützt, ohne daß er zum 
Unterbringungsort im Sinne der Verordnung 
vom 17. Dezember 1923 beitimmt worden it, 
ſo iſt ihm der geſetzliche Weg vorgeſchrieben, auf 
welchem er Erſtattung ſeiner Koſten verlangen 
kann. Auf welche Weiſe der Kläger die Zu⸗ 
weiſung der Flüchtlingsfamilie an einen beſtimm⸗ 
ten Unterbringungsort baldigſt . t 
können, iſt in den Erlaſſen des Preußiſchen Mi⸗ 
| Februar 1924 (M 
nilterialblatt für die Innere Preuß. Verwal⸗ 
tung 1924, S. 143/144) und vom 24. Dezem⸗ 
ber 1924 (ebenda S. 1229) beſtimmt. Aller⸗ 


dings hat der Regierungspräſident zu Schneide⸗ 


mühl dem Kläger am 16. Dezember 1924 mit⸗ 


geteilt, die Ueberweiſung eines Flüchtlings ER 
es 
Miniſterialerlaſſes vom 7. Februar 1924 erfolge 


wohnlichen Unterbringung in Gemäßheit 


nur, wenn der Flüchtling dieſe beantragt habe 


oder wenn er einſtweilen in das Schneidemühler 
aufgenommen werden 


Uebernahmelager habe e 
müſſen. Diele Auskunft ſteht in unlöslichem 
Widerſpruch zu Nr. III des erwähnten Erlaſſes, 
welcher lautet: 58 

„Soweit die Verdrängten durch die in 


Schneidemühl beſtehende Uebernahmeſtelle ge⸗ 


leitet werden, erfolgt die Anmeldung bei dem 
Regierungspräſidenten in Schneidemühl durch 
die Uebernahmeſtelle, ſoweit Verdrängte 
auf anderem Wege ins Reichsgebiet 
gelangen, kann jede intereſſierte 
Behörde oder der Verdrängte ſelbſt den 
Regierungspräſid enten in Schneidemühl mit dem 
Erſuchen um Verteilung und Zuweiſung ge⸗ 
mäß 8 2 der Verordnung der Reichsregierung 
vom 17. Dezember 1923 in Anſpruch nehmen.“ 

In dem weiteren Erlaß des Miniters des 
Innern vom 24. Dezember 1924 (Min Blatt 
für die Preuß. Junere Verwaltung, 1924, S. 
1229) it dam noch ausgeführt, daß es drin⸗ 
gend erforderlich ſei, die Vertriebenen mit 
größter Beſchleunigung in die endgül- 
tigen Zielorte weiterzuleiten. 

Eine Beſchwerde i f 
würde alſo vorausſichtlich bald Abhilfe 
ſchaffen haben. Keinesfalls kann aber der 
daraus, daß eine Zuweiſung der Flüchtlings⸗ 


ge⸗ 


familie unterblieben iſt, bei welcher nach Nr. 1, 


2 des Erlaſſes vom 7. Februar 1924 den Wün⸗ 
ſchen der Verdrängten nach Möglichkeit Rechnung 
zu tragen geweſen wäre, ein Recht gegen den 
Beklagten herleiten, das nach den beſtehenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen nur gegen den Bezirks⸗ 
fürſorgeverband des Unterbringungsortes 
geben iſt. f 5 
Dieſen Beſtimmungen liegt die Abſicht zu⸗ 
grunde, eine möglichſt gleichmäßige Unterbringung 
der Lagerflüchtlinge und der neu eintreffenden 
Vertriebenen und der durch ihre Unterbringung 
l Erſt der 
dieſe Unterbringung anzuordnende 
Verwaltungsakt ſtellt mit rechtsbe⸗ 


gründender Kraft feſt, welcher Ver⸗ 


band demjenigen Bezirksfürſorge⸗ 
verband erſtattungspflichtig iſt, der 
vorher vorläufig mit ſeiner Für⸗ 
ſorge eingetreten iſtz). ö 5 
3) Solange die Zuweiſung an einen Un⸗ 
terbringungsort nicht erfolgt it, kann die Er⸗ 
ſtattungsklage nicht angeſtrengt werden. 


hätte erwirken 


az 


im Dienſtaufſichtswege 


Kläger 


ge⸗ 
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Es rechtfertigt ſich daher die Abänderung 


der angefochtenen Entſcheidung und Abweiſung 
der Klage auf Koſten des Klägers. 


Der Erlaß des Preußiſchen Miniſters für 
Volkswohlfahrt vom 15. Mai 1924 (Volkswohl⸗ 
fahrt V, 227) bezieht ſich nur auf neu eintreffende 
Vertriebene, nicht auf Lagerflüchtlinge. 

Begründung des gewöhnlichen Aufenthalts durch 
einen Lagerftüchtling an dem Unterbringungsorte, 
dem er gemäß der Verordnung über die Auflöſung 
der Flüchtlingslager vom 17. Dezember 1924 über⸗ 
wieſen worden ijt!). 

(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 28. November 1925, BFV. 
Landkreis Huſum gegen L§ V. Provinz 
Schleswig⸗Holſtein — Ber. L. Nr. 235. 25). 


Aus den Gründen: 


Das Rechtsmittel konnte keinen Erfolg haben. 


Der Erlaß des Preußiſchen Miniſters für Volls⸗ 
wohlfahrt vom 15. Mai 1924 bezieht ſich, wie 
Ueberſchrift und Inhalt klar erkennen laſſen, 
nur auf neu eintreffende Vertriebene, nicht auf 
Lagerflüchtlinge, zu denen Ludwig gehört. Für 
dieſe iſt der § 11 der Verordnung über die Auf⸗ 
löſung der Füchtlingslager vom 17. Dezember 
1923 (Reichsgeſetzbl. 1, 1202) maßgebend, das 
heißt, die Erſtattungspflicht für ſie richtet ſich 
nach den allgemeinen Vorſchriften der Fürſorge⸗ 
verordnung. Es kann dahingeſtellt bleiben, ob 
unter dieſe Vorſchriften auch der § 12 FV. ein⸗ 
zubegreifen iſt oder nicht, denn in keinem Falle 
iſt der Beklagte endgültig fürſorgepflichtig. In 
dem Urteil vom 7. November 1925 in Sachen 
Frankfurt a. M. / Wiesbaden?) hat das Bun- 
desamt mit ausführlicher Begründung ausge⸗ 
führt, daß bisher von der Flüchtlingsfürſorge 
betreute Flüchtlinge erſt am Unterbringungsorte 
mit Einſtellung der Flüchtlingsfürſorge hilfsbe⸗ 
dürftig im Sinne der Fürſorgeverordnung wer⸗ 
den. Geht man von dieſem Grundſatze aus, 
ſo entſcheidet ſich die Frage, ob der Kläger 
oder der Beklagte endgültig fürſorgepflichtig iſt, 
danach, ob L. und ſeine Ehefrau am Un⸗ 
terbringungsorte im Bezirke des Klägers den 
gewöhnlichen Aufenthalt erworben haben oder 
nicht. Wenn nun auch durch die Ueberweiſung 
als ſolche allein ein gewöhnlicher Aufenthalt 
nicht begründet wird, ſo iſt doch anzunehmen, daß 
die Eheleute L. bis auf weiteres den 
Mittelpunkt ihrer Lebensbeziehungen am Unter- 
bringungsorte behalten wollten, da ihnen keine 
andere Unterkunft zu Gebote ſtand. Der Klä⸗ 
ger iſt daher nach 8 7 Abſ. 2 FV. endgültig 
fürſorgepflichtig. 


Bringt der vorläufig fürſorgepflichtige Were 
band, der kein eigenes Krankenhaus beſitzt, den 
h Lsbzdürft'gen Krenken in (inem fremden Kranzen⸗ 
hauſe unter und muß er hierfür den höheren Ver⸗ 
pflegungsſatz von 2,75 M. für Ortsfremde zahlen, 


) Zu vergl. auch das Urteil vom 7. No⸗ 
vember 1925 Stadt Jena gegen Land Thü⸗ 
ringen S. 521 des lfd. Jahrgangs dieſer Zeit⸗ 
ſchrift und Anm. 2 zu dieſem Urteil (S. 521). 

2) S. 518 ff. des laufenden Jahrgangs dieſer 
Zeitſchrift. en 
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ſo hat der endgültig verpflichtete Verband dieſe 
Koſten voll zu erſtatten z. 3 


(Urteil des Bundesamts für das 
weſen vom 28. November 1925, 


Gründe: 5 Er 
Durch die Vorentſcheidung it der Beklagte 
verurteilt, dem Kläger 135,70 


vom 12. Februar 1925 bis zum 31. Juli 1925 


für Krankenhauspflege der am 23. Januar 1925 2 


geborenen Helene W. aufgewendet hat. 

Sie führt aus: § 16 FJ V., um deſſen Aus⸗ 
legung es ſich handle, ſpreche aus, daß für die 
Unterſtützung die am Anterſtützungsort gelten⸗ 


den Grundſätze maßgebend ſeien, und daß ſi 


nach ihnen die Höhe des zu erſetzenden 5 er 
lege 
darin, daß für die Höhe der zu erſtattenden Ko⸗ 


* 


Die Bedeutung der Beſtimmung 


richte. 


Bi: 


Heimai- 
/ 25, BED. 
Amt Wismar gegen LIB. Freiſtaat Med- 
lenburg⸗Schwerin — Ber. L. Nr. 263. 25). 


1 
— 5 
F 


RM. Koſten nebſt 
Prozeßzinſen zu erſtatten, die dieſer in der Zeit 


1 
3 
= 


Br, se 
6 


1 
> 


1 
13 


Be: 


Br 


ſten nicht die Verhältniſſe am Orte des erita- 
tungspflichtigen Verbandes, ſondern die Verhält⸗ 


niſſe am Orte der 
maßgebend ſein ſollen. Dem vorläufig unter 
ſtützenden Verband ſollten ſeine tatſächlichen Auf⸗ 
wendungen erſtattet werden, ſoweit ſie dem Ge⸗ 


ſetze entſprächen, mit Ausnahme der allgemeinen Br 


Verwaltungskoſten des Fürforge » Verbandes. 
Wenn daher der Kläger für von ihm im ſtädt 
ſchen Krankenhauſe zu Wismar untergebrach 
Kranke einen höheren Satz als das ſtädtiſche 
Wohlfahrtsamt Wismar zu zahlen habe, weil 
er, wenn die Behörde auch in Wismar den Sitz 
habe, doch der Sache nach ortsfremd ſei, ſo 
könne er auch dieſen von ihm gezahlten Be⸗ 
trag erſtattet verlangen. In dieſem Sinne habe 
auch das Bundesamt zu $ 30 Abi. 3 UWG. 
in Bd. 30 S. 102 und Bd. 49 S. 100 ent⸗ 
ſchieden. Da S 30 Abſ. 3 UWG. in dleſer 
Zinſicht dem 8 16 FV. entſpreche, träfen dieſe 
Entſcheidungen auch hierfür zu. 1 
; et der Berufung macht der Beklagte gel⸗ 
end: ü rn 
Wenn der Kläger entgegen dem Grundgedanken 
der Armenfürſorgegeſetzgebung, daß jeder Für⸗ 
ſorgeverband die Einrichtungen beſitzen müſſe, 
die es ihm ermögliche, ſeine Pflichten mit einem 
Koſtenaufwande zu ‚erfüllen, welcher nicht über 
die in Anſtalten feiner nächſten Umgebung zu 


zahlenden Koſten hinausgingen, die von ihm zu 


unterſtützenden Kranken in fremden Kranken⸗ 
häuſern unterbringe, welche ihm höhere Koſten 
als den ortszugehörigen Kranken in Rechnung 
ſtellten, jo könne der Beklagte dadurch nicht bes 
Iaitet werden. Wenn unter der Herrſchaft des 
Unterſtützungswohnſitzes die Beſtimmung. daß 


die allgemeinen Verwaltungskoſten der Anſtalten 


nicht gefordert werden könnten, dem endgültig 
fürſorgepflichtigen Verband einen wejentlihen 
Schutz gegen zu hohe Erſatzforderungen geboten 


habe, jo ſei dieſer Schutz nach Inkrafttrelen der 
1) Der vorläufig fürſorgepflichtige Verband. 


der einen hilfsbedürftigen Kranken in einem 


eigenen Krankenhauſe unterbringt, darf aber 


nur Erſtattung der wirklichen Koſten und nicht 2 


des erhöhten Satzes 
Dieſer 8 
ſchaft des UWG. wiederholt 
Grundſatz (3. B. Entſch. Bd. 30 


für Ortsfremde fordern. 


ausgeſprochene 


S. 130) wird 15 
auch für die FV. aufrecht zu erhalten fein. 3 


von dem Bundesamt unter der Herr 


| mung in Wegfall gekommen. Wenn 

erner Fürſorgeverbände infolge Wegfalls die⸗ 
ſes Schutzes zur Schaffung eigener Anſtalten noch 
weniger als früher geneigt ſein jollten, weil ſie 
ja den vollen Erſatz für die durch Benutzung 
fremder Anſtalten entſtehenden Koſten erhielten, 
ſo habe das Geſetz doch nicht beſtimmen wollen, 
daß der endgültig verpflichtete Verband jeden 
Koſtenaufwand zu erſtatten habe, ohne den Nach⸗ 
weis fordern zu Dürfen, daß er den tatſäch⸗ 
lichen Koſten entſpreche. Die Entſche dungen 
des Bundesamts in Bd. 7, S. 92 und Bd. 11 
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S. 104 deckten ſinngemäß dieſe Ausführungen. 


Die Verbände in Mecklenburg⸗Schwerin, die 
Krankenhäuſer beſäßen, forderten von anderen 
Verbänden, die Kranke bei ihnen unterbrächten, 
höhere Koſten, ſchon aus dem Grunde, um die 
Unterbringung in ihnen, die durchweg überfüllt 
ſeien, abzuwehren. Hierdurch würden die Laſten 
der endgültig verpflichteten Verbände unange⸗ 
meſſen erhöht. So ſei vorliegendenfalls der 
Satz von 2,75 RM., den das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus für 1 Kind dem Kläger in Rechnung 
ſtelle, während es für kranke Kinder der Stadt 
Wismar nur den den wirklichen Koſten ent⸗ 
ſprechenden Satz von 1,60 RM. fordere, als 
zu hoch abzulehnen. Wenn der Kläger ihn 
mangels eigener Einrichtungen hätte zahlen müſ⸗ 
ſen, fo könne er doch den Unterſchied zwiſchen 
1,60 und 2,75 RM. vom Beklagten nicht erſtat⸗ 
tet verlangen. Die Angemeſſenheit von 2,75 RM. 
ſei nicht dadurch dargetan, daß der Kläger dieſen 
Satz habe zahlen muͤſſen, und dadurch, daß eine 
Anſtaltsverwaltung als ein Fürſorgeverband für 
die von ihm verwalteten Anſtalten Pflegeſätze 
feſtſetze, würden keine Grundſätze im Sinne des 
16 FV. geſchaffen. Denn auch der Fürſorge⸗ 
verband, der ſelbſt eine Anſtalt beſitze, dürfe 
von dem endgültig verpflichteten Verband nicht 
beliebig hohe Koſten fordern, ſondern müſſe die 
Angemeſſenheit ſeiner Forderung beweiſen. Es 
trete vorliegendenfalls klar zutage, daß die Höhe 
der zu erſetzenden Koſten für die Unterſtützung 
Hilfsbedürftiger gleicher Art ganz verſchieden 
hoch bemeſſen ſei, im Gegenſatz zu § 16 JV. 
Die in der Vorentſcheidung angezogenen Ent⸗ 
ſcheidungen des Bundesamts träfen nicht den hier 
vorliegenden Fall, ſondern behandelten Aus⸗ 
nahmefälle beſonderer Art. 

Der Kläger hat erwidert: als Unterſtützungs⸗ 
ort im Sinne des § 16 FV. komme vorliegend 
nicht die Stadt Wismar in Betracht, ſondern die 
Landgemeinde Gägelow, von der aus das Kind 
in dem Krankenhaus untergebracht worden ſei. 
Da für Hilfsbedürftige gleicher Art aus Gäge⸗ 
low und aus allen anderen Ortſchaften des Am⸗ 
tes Wismar ein gleiches Verpflegungsgeld ge⸗ 
zahlt werde, ſo ſei die Klageforderung gemäß 
§ 16 FV. berechtigt. Im Gegenſatz ferner zu 
der vom Beklagten vertretenen Auffaſſung müſſe 

es jedem Fürſorgeverband überlaſſen bleiben, ob 
er eigene Anſtalten errichten oder ſich fremde 
Anſtalten zur Erfüllung ſeiner Fürſorgepflicht 
bedienen wolle. 

Dem Rechtsmittel war der Erfolg zu ver⸗ 
ſagen. | 

Der Rechtsauffaſſung des Vorderrichters it 
durchweg zuzuſtimmen. Die Ausführungen des 
Beklagten im zweiten Rechtszuge ſind nicht ge⸗ 
eignet, eine Abänderung der Vorentſcheidung zu 
rechtfertigen. 
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Mit dem $ 16 FV., der inſoweit § 30 
Abi. 3 UW. entſpricht, hat zum Ausdruck ge⸗ 
bracht werden ſollen, daß der vorläufig fürſorge⸗ 
pflichtige Verband dem endgültig verpflichteten 
Verband die Koſten in Rechnung ſtellen darf, 
die zwecks ſachgemäßer Armenpflege nach Lage 
der Verhältniſſe in ſeinem Bezirk notwendiger⸗ 
weile aufzuwenden ſind. Der endgültig für 
ſorgepflichtige Verband ſoll hinſichtlich der zu 
erſtattenden Koſten nicht ſchlechter (aber auch 
nicht beſſer) geſtellt ſein, als der vorläufig ver⸗ 
pflichtete Verband in Fällen gleicher Art, in 
denen er als endgültig verpflichtet mit den Ko⸗ 
ſten belastet bleibt, geſtellt ſein würde. Wie die 
ſonſtige Handhabung der Armenpflege, ſo iſt 
es auch in das pflichtgemäße Ermeſſen des vor⸗ 
läufig verpflichteten Verbandes geſtellt, in welcher 
Weiſe er den Anſprüchen anſtaltsbedürftiger Per⸗ 
ſonen gerecht werden will. Nicht zutreffend iſt 
die Auffaſſung des Beklagten, es ſei ein Grund⸗ 
gedanke der Fürſorgegeſetzgebung, daß ein Ver⸗ 
band die zur Erfüllung der Fürſorgepflicht er⸗ 
forderlichen Einrichtungen ſämtlich ſelbſt beſitzen 
müſſe. Gewiß iſt es wünſchenswert, daß jeder 
Verband im Beſitz dieſer Einrichtungen, zu denen 
auch Krankenanſtalten gehören, iſt. Hält er je⸗ 
doch aus wirtſchaftlichen Gründen die Errichtung 
einer Krankenanſtalt nicht für möglich oder an⸗ 
gebracht und bedient er ſich zur Unterbringung 
der von ihm zu betreuenden hilfsbedürftigen 
Kranken privater oder fremder öffentlicher Kran⸗ 
kenhäuſer, ſo kann ihm hieraus vom armenrecht⸗ 


lichen Standpunkt aus ein Vorwurf nicht gemacht 


werden (Entſch. Bd. 29, S. 69). Vorausſetzung 
iſt dabei natürlich, daß er im Intereſſe des end⸗ 
gültig fürſorgepflichtigen Verbandes, unbeſchadet 
des Wohles der Kranken, eine tunlichſt billige 
Anftaltspf'ege ausſucht. Vorliegendenfalls zieht 
der Beklagte nicht in Zweifel, daß der Kläger 
in Fällen gleicher Art, wenn ſelbſt endgültig, 
verpflichtet, an das Krankenhaus zu Wismar den⸗ 
ſelben Satz zu entrichten hat, den er dem Be⸗ 
klagten in Rechnung ſtellt und er behauptet auch 
nicht etwa, daß der Kläger in der Lage geweſen 
ſei, in einem anderen geeigneten Krankenhauſe 
das hilfsbedürftige Kind zu einem geringeren 
Satz unterzubringen. | 
Der vom Beklagten befürchteten unan⸗ 
gemeſſenen Feſtſetzung der Krankenhaus⸗ 
pflegekoſten ſeitens der Verbände, die im Be⸗ 
fitz von Krankenhäuſern find, werden die nicht 
im Beſitz ſolcher Anſtalten befindlichen Verbände 
ſchon im eigenen Intereſſe mit dem Bau eigener 
Anſtalten zu begegnen wiſſen. Daß übrigens 
der Satz von 2,75 RM. nach der derzeitigen 
Lage der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, einſchließ⸗ 
lich der eigenen Verwaltungskoſten der Anſtalt, 
x En ſei, kann nicht anerkannt werden (Bd. 61, 
81). 


Hiernach rechtfertigte ſich die Aufrechterhal⸗ 
tung der angefochtenen Entſcheidung. 


Ein Erſtattungsanſpruch des neuen Nechtes kann 
auch in Höhe von weniger als 10 RM. eingeklagt 
werden, fofern die geſamten Koſten des Pflege: 
falles mehr als 10 RM. betragen. Dies iſt nach 
dem Wortlaute des § 16 Abi. 3 FB. unzweifel⸗ 
haft. Dagegen kann gemäß § 36 Abſ. 1 JV. ein 
Erſtattungsanſpruch des alten Rechtes, der weniger 
als 10 RM. beträgt, in keinem Falle mehr geltend 
gemacht werden. 
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Der von dem Bunde ank unter der Herrſchaſt 
des UWG. aufgeſtellte Grundſatz, daß in Fällen 
der Krankenhauspflege der Aufnahme⸗ und Ent⸗ 
laſſungstag als ein Tag zu rechnen iſt, gilt auch 
für die JV. 


(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 16. Januar 1926, B§ V. Stadt 
Hamburg gegen BFV. Landkreis Stor⸗ 
marn — Ber. L. Nr. 28. 26.) 


Aus den Gründen: 


Es war zunächſt zu prüfen, ob der Klage⸗ 
anſpruch durch die Vorſchrift des 8 16 Abſ. 3 
FV. ausgeſchloſſen wird. Danach kann Erſatz 
nicht verlangt werden, wenn die für den ein⸗ 
zelnen Hilfsbedürftigen aufgewendeten Koſten 
weniger als zehn Reichsmark betragen. Im vor⸗ 
liegenden Falle haben aber die für den Hilfs⸗ 
be ürftigen aufgewendeten Koſten angeblich 34.50 

M. betragen, wovon nur der Betrag von 1,50 
RM. ſtreitig geworben it. _ Der Zweck der Vor⸗ 
ſchrift des $ 16 Abi. 3 FV. iſt nicht, wie der 
des für das Uebergangsrecht geltenden S 36 
Abſ. 1 BB, Rechtsſtreitigkeiten über 
verhältnismäßig geringfügige Beträge in je⸗ 
dem Falle auszuſchließen. Aus dem Wortlaut 
des § 16 Abſ. 3 FV. folgt vielmehr, daß 
Pflegefälle die einen geringfügigen Koſten⸗ 
aufwand erfordert haben, nicht zur Erörterung 
der Erſatzverbindlichkeit zwiſchen Fürſorgeverbän⸗ 
den kommen ſollen. Hat dagegen der Pflegefall 
einen Koſtenaufwand von mehr als 10 RM. zur 
Folge gehabt, 
weder im ganzen noch in einem ſtreitigen Teil⸗ 
betrage etwas im Wege. Anderenfalls könnte 
der in Anſpruch genommene Verband von jeder 
Forderung einen Betrag unter 10 RM. ohne 
Angabe von Gründen abziehen, ohne daß der 
vorläufig fürſorgende Verband dagegen ein 


Klagerecht hätte. 
Der Klageanſpruch iſt aber ſachlich unbe⸗ 
1 Da in den ſeltenſten Fällen ſowohl 
1 5 Aufnahme⸗ wie am Entlaſſungstage volle 
:pflegung gewährt wird, hat das Bundesamt 


ve dem Rechte des Anterſtützungswohnſitz⸗ 


geſetzes auch in Fällen, wo ein Tarif nicht An⸗ 


wendung findet, bei Tage als einen Tag be⸗ 
rechnet. (Entſch. 7, 90, 25, 1 Die Fürſorge⸗ 
verordnung bietet keine Veranlaſſung zu einer 
anderweitigen Stellungnahme. Der Standpunkt 
des Klägers würde dazu führen, daß in faſt 
allen Fällen mehr als die tatſächlich eie 
denen Koſten erſtattet werden müßten. Deshalb 
geben auch die auf Grund der Fürſorgeverord⸗ 
Bunt erlaſſenen Tarife, wenn fie beſtimmen, daß 
r Tag, an dem die Verpflegung ee hat, 
mit dem Tage, an dem ſie beendet worden iſt, 
zuſammen als ein Tag zu berechnen iſt, nur einen 
allgemeinen Rechtsgedanken wieder. 


Die Anwendbarkeit des S 9 Abi. 1 und 2 JV. 
ſetzt nur vor gus, daß die Anſtalt dem Aufgenom⸗ 
menen als Fürſorgeanſtalt gedient hat. Sie wird 
nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß die Aufnahme 
der Satzung oder Zweckbeſtimmung der Anſtalt nicht 
entſprochen hat (Aufnahme eines 70jährigen Mannes 
in ein Kinderheim). 

(Arteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weien vom 9. Januar 1926, BF V. Stadt 


Hannover gegen BFV. Landkreis Hameln⸗ 


3 — Ber. L. Nr. 112. 25.) 


| „ und ohne Mifen d 
den 


ſo ſteht ſeiner Rechtsverfolgung 


kam, war alt und gebrechlich und hatte kei 


Nach den his er Beer 
das Kinderheim Brooklyn zur Aufnahm 
holungsbe ürftiger Kinder betimmt. 
her 25 e im Sinne des 5 
Abf. 23 Abſ. 2 i 
torbeneitaft im Sinne des $ 9 FB. anzuſe 
Die in das Heim von außerhalb aufgenommene 
Kinder erwerben folglich keinen gewöhnlie 
Aufenthalt im Bezirke des Beklagten. Aus 
Auskunft der Vorſitzenden des Baterländif 
Frauenvereine in Hameln und der Ausſage 
Zeugin kann entnommen werden, 


in das Heim aufgenommen worden i 
Der Umſtand, daß feine Aufnahme der Satzun 
oder der Zweckbe timmung des Heims nicht en 
ſprochen hat, ſchliezt aber die Anwendung 

Vorſchriften der SS 11, 23 Abſ. 2 UW 
9 FB. nicht aus, ſofern ihm das Kinderh 
als Bewahr⸗ oder Fürſorgeanſtalt gedient ha 
Der Zweck der erwähnten Beſtimmungen de 
alten und neuen Rechts geht dahin, Armen 
bzw. Fürſorgeverbände, in denen ſich Anſtalte 
der Mes Art befinden, davor zu 

wahren, daß fie für hilfsbedürftig geworden 
Anſtaltsinſas en eintre'en müſſen. Dieſer 3 
würde aber nicht erreicht werden, wenn jedesme 
geprüft werden müßte, ob die Aufnahme de 
Anftaltspf'eging den Satzungen 9 9 ha 
was z. ſchon dann verneint werden könnte 
wenn ein einer Religionsgemeinſchaft gehörende 
Kinderheim gelegentlich auch en andersgläubi 
Kind aufgenommen hat. 


Allerdings muß, wie in jedem Falle, 
auch hier, fetge'tellt werden, ob das Heim de 
S. auch als Bewahr⸗ oder Fürſorgeanſtalt g 
dient hat. Dieſe Frage muß aber bejaht werde 
Er war 70 Jahre alt, als er in das Hei 


anderweitige Unterkunft oder Verwandten, 
für ihn geſorgt hätten. Irgendwelche nenne 
werten Arbeit en, die als Entgelt für ſeine 
nahme hät!en angelehen werden können, konnte 
nicht mehr verrichten. 


Der Beklagte 9 85 daher auf Grund der 
Vorſchriften des SI Abſ. 2 FV. nicht in Ar 
ſpruch genommen werden und es kann dahin 
geſtellt bleiben, ob S. an ſich den gewöhn⸗ 
lichen Aufenthalt im Bezirke des 3 
nehmen wollte und konnte. 2 


Ob ein Kind dem Haushalte der Eltern N 
dem der Großeltern zuzurechnen iſt, hängt davon ab 
ob nach den Umſtänden des Falles der Zuſamn 
hang mit dem Haushalte der Eltern oder mit d m 
der Großeltern der engere iſt. a 

(Urteil des Bunde für das ‚Seimat 
we en vom 10. Desember 1925, BJ V. Land 
kreis Verden u BIB. Stadt re 

— Ber. L. Nr. 245. 25.) 
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Der Arbeiter G. hat ſich vom Herbſt 192 
an mit feiner Frau und feinen 3 6 > 
den Jahren 1918, 1920 und 1922 geboren 
Kindern bei ſeiner Mutter in Eitze im =; 
des Klägers aufgehalten. Im Auguſt 
haben beide Eltern nacheinander Eitze ie x 
rücklaſſung ihrer Kinder verlaſſen. Im Mai 1 
kam G. nach Bremen, im Juni 1924 folgt 


ſeine Frau nach. Die Eheleute bewohnen 
Bremen ein möbliertes Zimmer mit Küchen⸗ 
enutzung; lie haben ein im März 1925 ges 
orenes Kind bei ſich. i : 
Vom November 1923 an mußte der Kläger 
für die Geſchwiſter G. öffentlſche Fürſorge ges 
währen. Geſtützt auf die Vorſchrift des 8 7 
Abf. 3 SD. verlangt der Kläger von dem Bes 
llagten Erſtattung ſeiner Aufwendungen für die 
Geſchwiſter und ihre Uebernahme in eigene 
Fürſorge. 
Kinder zur Familie der Eltern im Sinne dieſer 
Volſchriſt gehörten, da der Familienzuſammen⸗ 
hang aufgehoben ſei. . 
Der efſſte Richter hat die Klage abgewieſen. 
Er führt aus, zwiſchen den Kindern und den 
Eltern beteze kein Familienzuſammenhang im 
Sinne des $ 7 Abſ. 3 FV. Der Vater habe 
Eibe re laſſen, ohne ſich ſeitdem um die Kinder 
zu kümmern; die Großmutter möge anfangs ge⸗ 
glaubt haben, die Kinder würden ihr wieder 
abgenommen werden, fie habe dann aber ſie 
gänzlich in ihren Haushalt eingegliedert und für 
ſie gejorgt, jo daß fie zu ihrer Familie gehörten. 
Auch nach S 9, u würde Deu 
Kläger endgültig fürſorgepflichtig fein. 
Mit der Berufung gegen dieſe Entſcheidung 
macht der Kläger geltend, der Vater der Kinder 
ſei fähig, von feinem Einkommen feine ganze 
Familie zu unterhalten und auch bei ſich, nötigen⸗ 
falls unter Zumie tung eines weiteren möblier⸗ 
ien Raumes, aufzunehmen; er entziehe ſich aber 
ſeiner Unterhaltspf icht. Der Ehemann G. habe 
während ſeines Aufenthalts in Eitze mit ſeiner 
Mutter keinen gemeinſamen Haushalt geführt. 


gebeten, ſeine Kinder bei ſich zu behalten und 
berſprochen, für fie zu ſorgen. Er habe aber 
nur einmal Korn geſandt und ſich ſonſt nicht 
um die Kinder gekümmert. Nachdem er jetzt 
in Bremen wieder mit ſeiner Frau einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Haushalt führe, ſei er verpflich⸗ 
tet, ſeine Kinder zu ſich zu nehmen und ſie nicht 
ſeiner alten Mutter zu überlaſſen. 


Der Beklagte hält die angefochtene Ent⸗ 
ſcheidung für zutreffend und bittet um Zurück⸗ 
weiſung der Berufung. 

Das Rechtsmittel konnte keinen Erfolg haben. 
Wenn der Vater der Kinder wirklich imſtande 
fein ſollte, für ſeine Kinder zu ſorgen, ſo wäre 
es Sache des Klägers, ihn dazu mit allen geſetz⸗ 
lichen Maßnahmen anzuhalten und damit die 
Hilfsbedürftigleit zu beeitigen. Aber auch ab⸗ 
geiehen davon it die Klage unbegründet. Für 
die Frage, ob die Kinder zum Haushalt der 
Eltern oder der Großmutter gehören, iſt es 
entſcheid end, ob nach den Umſtänden des Falles 
der Zuſammenhang mit dem Haushalt der Eltern 
oder mit dem der Großmutter der engere iſt 


logl. Wölz⸗Ruppert⸗Richter, Leitfaden zur Für⸗ 


ſorgeverordnung, Anm. a, bb zu § 7) Im vor 
liegenden Falle befinden ſich die Kinder ſeit 
Auguſt 1923 in dem Haushalt der Großmutter, 
die für ſie geſorgt hat, während der Vater ſch ſeiner 
Unterhaltspf icht entzogen hat. Nach den Feſtſtellun⸗ 
gen des Fürſorgeamts Bremen und der eigenen Er⸗ 
klärungen des Vaters iſt dieſer nicht imſtande, 
und willens, die Kinder zu ſich zu nehmen. Sie 
ſind alſo nach Lage der Sache der Familie der 
Großmutter zuzurechnen. Als ſie zu dieſer in 
Pflege kamen, hatten ſie ihren gewöhnlichen 


Der Bellagte hat beſtritten, daß die 


Als er Eitze verlaſſen habe, habe er feine Mutter 


ſo wäre unſeres Erachtens 
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Aufenthalt in vi ſo daß alſo auch die Vor⸗ 
e 


chrift des $ 9 Abi. 3 den Kläger nicht enilatet'). 
Seelbſtverſtändlich iſt der Vater der Kinder 
in erſter Linie verpflichtet, für fie zu ſorgen. 
Wenn er ſich dieſer Verpflichtung entzieht, ſo iſt 
es Sache des Klägers, ihn mit den in 88 20, 23 
F V., $ 361, Nr. 10, Str. vorgejehenen Mit⸗ 
teln energiſch dazu anzuhalten. Auf dieſem Wege 
lam er es gegebenenfalls auch erreichen, daß die 
Eltern die Kinder wieder zu ſich nehmen. 

Die Berufung des Klägers mußte daher 
auf ſeine Koſten zurückgewieſen werden. 


Auch das in den Haushalt des Vaters auf⸗ 
genommene uneheliche Kind iſt dort im Sinne des 
89 Abſ. 3 FB. in Pflege untergebrachte). 

(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 

we’en vom 16. Januar 1926, B V. Stadt 

Berlin gegen BFV. Stadt Hamburg — 
Ber. L. Nr. 244. 25.) 


Aus den Gründen: 

Zur Entscheidung ſteht lebig ich die Rech's⸗ 
frage, ob ein uneheliches Kind, das von feinem 
Erzeuger in ſeinem Haushalt mit Zuſtimmung 
des Erziehungsbezechtigten verpflegt wird, als 
im Sinne des § 9 Abſ. 3 FV. in Pflege unter⸗ 
gebracht anzuſehen it. . 

Die beiden Vorinſtanzen verneinen dieſe 
Frage. Das Hamburgiſche Oberverwaltungs- 
gericht führt zur Begründung feiner Entſchei⸗ 
dung aus: Der Begriff des Pflegekindes im 
Sinne des $ 9 Abſ. 3 FV. könne nicht aus 
irgendwelchen anderen Geſetzen, ſondern nur aus 
der Ve ordnung ſelbſt entnommen werden. Man⸗ 
gels einer geſezlichen Erläuterung müſſe die Ent⸗ 
ſcheidung auf die Auffaſſung abgetellt werden, 
die ſich in der Allgemeinheit an Hand der natür⸗ 
lichen Verhältniſſe, der Sitte und der Moral ge⸗ 
bildet habe. Es könne deshalb nicht eniiheidend 
ſein, daz das bürgerliche Recht eine Verwandt⸗ 
ſckaft zwiſchen dem auße ehelichen Vater und dem 
Kinde verneint und jenem lediglich die Verpflich⸗ 
tung zur Zahlung einer Geldrente auferlegt habe. 
Es komme vielmehr in Betracht, daß der Er⸗ 
zeuger, der das Kind zu ſich nehme, zwar vielleicht 
auch, wein auch keineswegs immer, ſich feine 
Unterbaltspfliht zu erleichtern ſuche, daneben 
aber doch von dem ſittlichen Empfinden geleitet 
1) Hätte man nach Lage des Falles die Kin⸗ 
der der Familie der E tern zurechnen müſſen, 
der BF V. Stadt 
Bremen gemäß § 7 Abi. 3 i. V. m. $ 14 Abſ. 2 
FV. zur Uebernahme verpflichtet geweſen, ob⸗ 
wohl vor der Unterbringung der Kinder in 
Pflege bei der Großmutter der BF V. Landkreis 
Verden bei wörtlicher Anwendung des § 9 AD]. 3 
i. V. mit $ 9 Abi. 2 und $ 7 Abſ. 3 FV. über⸗ 
nahmepflichtig geweſen wäre. Der Zweck des 
§ 7 Abf. 3 (Vereinigung der Familienmitglieder 
mit der Familie) dürfte die grundſätzliche An⸗ 
ſchauung nahelegen, daß der BF B. zur Ueber- 
nahme verpflichtet iſt, in deſſen Bezirk ſich die 
Familienwohnung zur Zeit der Urteilsfällung be⸗ 
findet. Abweichend Bundesamt Entſch. Bd. 62, 
Heft 1 und 2, S. 64, S. 68, Fürſorge 1925, 
S. 300, S. 301. Zu vgl. auch Wö!z⸗Ruppert⸗ 
Richter, Leitfaden zur F V., 3. Aufl., S. 57. 

2) Ebenſo Ruppert, Zweifelsfragen aus der 
Zuſtändigkeitsregelung der Verordnung über die 
Fürſorgepflicht, Fürſorge 1925, S. 292. 
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werde, neben der Mutter der nächſte Bluts⸗ 
verwandte zu fein. Der außereheliche Vater ſehe 
in dem Kinde nicht ein Pflegekind, ſondern 
ſein eigenes, und dieſe Auffaſſung entſpreche der 
allgemein gültigen. a 

Dieſe Auffaſſung kann vom Bundesamte nicht 
gebilligt werden. In ſeiner Entſcheidung vom 
27. Juni 1935 i. S. Dortmund ¼ Raſtenburg 
(Entſch. Bd. 61, S. 74)1) hat das Bundes⸗ 
amt mit eingehender Begründung dargelegt, daß 
der § 9 Abſ. 3 JV. unter Heranziehung der 
Vorſchriften des Jugendwohlfahrtsgeſetzes vom 
9. Juli 1922 auszulegen it, und es gelangt zu 
dem Ergebnis, daß § 9 Abſ. 3 FV. ſich nach 
dem Willen des Geſetzgebers auf alle Kinder 
unter 14 Jahren bezieht, die ſich dauernd oder 
nur für einen Teil des Tages, jedoch regel⸗ 
mäßig in fremder Pflege befinden, es ſei denn, 
daß es feſtſteht, daß ſie unentgeltlich in vor⸗ 
übergehen de € 1, de 
die Vo ſchrift alſo alle Kinder betrifft, die ſich 
nicht bei den Eltern oder einem Elternteile in 
Familienpflege be inden, demnach auch eheliche 
und uneheliche Kinder, die bei unterhaltspflich⸗ 
tigen Verwandten untergebracht ſind und von 
ihnen in Erfüllung der geſetzlichen Unterhalts- 
pflicht unterhalten werden. Da im geſetzlichen 
Sinne der Erzeuger eines unehelichen Kindes 
zu ihm nicht im Verhältnis eines Elternteils 
ſteht, ſo kann es nicht zweifelhaft ſein, daß auch 
ein Kind, daß der Erzeuger mit Zuſtimmung 
des Erziehungsberechtigten in ſeinem Haushalt 
verpflegt, als im Sinne des § 9 Abſ. 3 FV. 
bei ihm in Pflege untergebracht zu gelten hat. 
Daß das Jugendwohlfahrksgeſetz zu den „Pflege⸗ 
kindern“ auch die bei dem Erzeuger unter⸗ 
gebrachten unehelichen Kinder gerechnet wiſſen 
will, erhellt, wie hier noch ergänzend zu der Be⸗ 
gründung des angezogenen Urteils vom 27. Jun 
1925 bemerkt ſei, nicht allein aus dem zweifels⸗ 
freien Wortlaut des Geſetzes, ſondern überdies 
auch aus der Begründung des amtlichen Ent⸗ 
wurfs des Geſetzes zu Abſchnitt III (vgl. Druck⸗ 
ſachen des Reichstags von 1920/21, Nr. 1666, 
S. 45), wo es heißt: „Pflegekinder ſind mithin 
von den unehelichen Kindern nur alle die, die 
nicht bei der Mutler in Pflege ſind, ohne Unter- 
ſchied, ob ſie gegen Entgelt oder ohne Entgelt 
verpflegt werden. Der Schutz der Pflegekinder 
wird immer in erſter Linie ein Schutz der un⸗ 
ehelichen ſein, da ſie erfahrungsgemäß den größ⸗ 
ten Teil der in Pflege gegebenen Kinder aus⸗ 
machen. Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß 
bei den unehelichen Kindern, die bei ihren Groß⸗ 
eltern, anderen mütterlichen Verwandten oder 
beim Erzeuger verpflegt werden, nicht die 
gleichen Verhältniſſe wie bei den ehelichen Kin⸗ 
dern herrſchen, daß hier vielfach das Familien⸗ 
band zwiſchen dem Kind und ſeinen leiblichen 
Verwandten ein viel lockeres iſt.“ Dieſe Auf⸗ 
faſſung hat bei der Beratung des Geſetzentwurfs 
durch den Reichstag keinen Widerſpruch erfahren 
(vgl. Verhandlungen des Reichstags, Bd. 355, 
S. 7786 ff., S. 7822). Dem — ſonach ausge⸗ 
ſprochenen — Willen des Geſetzgebers gegenüber 
muß eine von anderen höchſten Gerichtshöfen 
für außerhalb des Fürſorgerechts und des 
Jugendwohlfahrtsgeſetzes liegende Rechtsgebiete 
gegebene Beſtimmung des Begriffs „Pflege⸗ 
kinder“ ſowie eine etwa abweichende Volksauf⸗ 
faſſung zurücktreten. 


) Fürſorge 1925, S. 235 ff. 
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P.lege genommen werden, daß 


Hilfsbedürftigkeit im Sinne der FB. tritt erſt 
ein mit dem Zeitpunkt, zu dem ſie einem Organ 
der öffentlichen Fürſorge erkennbar wird. Daß 
ſchon vorher eine Notlage beſtanden hat, die 
für ein Organ der öffentlichen Fürſorge nicht er⸗ 
kennbar war, iſt unerheblich. ee: 

(Urteil des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen vom 21. November 1925 — BILD. 
Landkreis Randow gegen LFV. Provinz 
Brandenburg — Ber. L. Nr. 194. 25.) 


Aus den Gründen: 


„Der Vorderrichter hat die Klage abge⸗ 
wieſen. Er führt aus: Die Hilfsbedürftigkeit 
gelte erſt als eingetreten in dem Augenblick 
wo ſie einem Organ der öffentlichen Fürſorge 
gegenüber erkennbar hervorgetreten ſei. An 
dieſem durch die Rechtſprechung des Bundes⸗ 
amts für das Heimatweſen ſtändig feſtgehaltenem 
Grundſatze habe die Fürſorgepflichtverordnung 3 
nichts geändert. Das erſte Organ, dem gegen⸗ 
über vorliegendenfalls die Hilfsbedürftigkeit K.s 
erkennbar hervorgetreten jei, jei der Gemeinde⸗ 
vorſteher von Sommersdorf geweſen. Da Som⸗ 
mersdorf nicht im Bezirk des Beklagten liege, 
fer dieſer nicht endgültig verpflichtet. en 

Mit der Berufung macht der Kläger gel 
tend, bereits auf der Landſtraße zwiſchen Ed- ° 
ſtedt und Schmölln, im Bezirke des Beklagten 
ſei die Hilfsbedürftigkeit K.s in einer für di 
öffentliche Fürſorge erkennbaren Weiſe hervor⸗ 
getreten. Infolge des Schlaganfalls ſei es K. 
nicht möglich geweſen, ſich an die Armenbehörde 
in Eichſtedt oder Schmölln mit dem Erſuchen 
um Hilfe zu wenden. : 

Der Beklagte hat dem Vorbringen des 
Klägers widerſprochen. 4 

Dem Rechtsmittel war der Erfolg zu ver⸗ 
ſagen. i u 

„Der Vorderrichter beſtimmt den Begriff 
Silfsbedürftigleit“ durchaus zutreffend. Emem 
Organ der öffentlichen Fürſorge erkennbar kann ® 
Hilfsbedürftigkeit einer Perſon erſt dann wer⸗ ax, 
den, wenn ihm die Möglichkeit der Mahrne 
mung des Zuſtandes des Hilfsbedürftigen ge⸗ 
geben oder die Hilfsbedürftigfeit ihm in anderer 
Weiſe glaubhaft gemacht wird. Vorliegenden⸗ | 
falls hat zwar K. auf der Landſtraße zwilhen 
Eichſtedt und Schmölln einen Schlaganfall er 
litten und iſt dadurch hilfsbedürftig geworden, 
von dieſer Hilfsbedürftigkeit hat aber der Be 
klagte keine Kenntnis erhalten, und er iſt auch 
nicht in der Lage geweſen, davon Kenntnis 
zu nehmen. Denn, daß etwa ein Fürſorgeorgan 
der Gemeinden Eichſtedt und Schmölln ſich auf f 
jener Landſtraße befunden und von der Notlage a 
Is hätte Kenntnis nehmen können, hat der 
Kläger nicht einmal behauptet. Erſt in Som- 
mersdorf im Kreiſe Randow (Provinz Pommern) 
trat die Hilfsbedürftigkeit Ks einem Organ der 
öffentlichen Fürſorge in erkennbarer Weiſe ent- 
gegen. Es iſt unerheblich, daß infolge von rein 
zufälligen Umjtänden die öffentliche Armenpflege Be 
an einem beſtimmten Orte in Anſpruch ge 
nommen wird, während ſich die hilfenachſuchende 
Perſon ſchon vorher an einem anderen Orte 
in einer Notlage befunden hat (vgl. Krech⸗Baath, 
Erl. des uWG., 15. Aufl., Anm. 9 zu 8 30). 


Von einer endgültigen Fürſorgepflicht des 
Beklagten kann alſo keine Rede ſein. 1 


— 
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we: 

uche Eltern 
Inflationszeit von den Verſorgungsbehörden ges 
währt wurden, nachgeprüft worden, namentlich 


> 

* 
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— 
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Dieſe 


Entziehung der Elternrente. 
Nach Stabilisierung der Währung ſind 
Elternrenten, die in der Nachkriegs⸗ 


ſämt⸗ 
und 


mit Beziehung darauf, ob noch eine Bedürf⸗ 
tigkeit im Sinne des RVG. ($ 44) vorliegt. 


Nachprüfung, die auch mit Rückſicht 


auf die Aenderung des Geſetzes erfolgen kann, 


* 
ER 


das beſtimmte ſehr niedrige Einkommensgrenzen 


(3. B. Ortsklaſſe A Elternpaar 49,80 RM., El⸗ 


kernteil 41,45 M.) feſtlegte und unter Einkom⸗ 


men nicht mehr das ſteuerpflichtige, ſondern das 
Neetto⸗Real⸗Einkommen (mit Einſchluß des ge⸗ 


* i A 


keit, zu erfahren, von welch 
wirkſam wird. 


behörden haben der Aberkennung eine 


iſt dieſe Rente vom 5 
SGold⸗ bzw. Reichsmark umgerechnet und gleich⸗ 


ſamten 
R V 


den, 
grundſätze den Kreis der Bedürftigen weiter zu 
ziehen haben — geführt. 
ent für die bisherigen Bezieher der Eltern⸗ 
reennte, 


hierzu 
einen gegenteiligen Standpunkt eingenommen und 
ihn wie folgt begründet: 


gründung zugeſprochen worden, daß N 
Sohn nach ſeinem etwaigen Ausſche den aus dem Mi⸗ 


Arbeitseinkommens, anders wie die 
3. und die Reichsgrundſätze!) verſteht, hat 
in einer ſehr großen Zahl der Fälle zur 

berkennung der Elternrente — und 
damit vielfach zur Belaſtung der Gemein⸗ 
die auf Grund der RJ. und Reichs⸗ 


Deshalb iſt es nicht 
, jondern auch oft für die Fürſorgeſtellen 
(vom finanziellen Standpunkte aus) von Wichtig⸗ 
em Zeitpunkte 
Entziehung der Elternrente 
i Der Reichsarbeitsminiſter 
und auf feine Anweiſung hein die een 
rü ck⸗ 
wirkende Kraft verliehen und an dieſer 


ab die 


Auffaſſung bisher feſtgehalten. 


Das Reichs verſorgungsgericht hat 
in zwei grundſätzlichen Entſcheidungen 


Die Entziehung der Elternrente für einen 
wor Erlaß des Beſcheides liegenden Zeit⸗ 
punkt iſt nicht zuläſſig. 

Der Klägerin iſt durch Beſcheid vom 11. Ja⸗ 


nuar 1923 rechtskräftig Elternrente mit der Be⸗ 
ihr verſtorbener 


ſitärdienſt ihr Ernährer geworden wäre und daß | 


ſie als bedürftig gelte, weil fie zur Einkommen⸗ 


teuer nicht veranlagt und erwerbsunfähig ſei 
und weil ihre Kinder nicht imſtande ſeien, aus⸗ 
reichend für ſie zu ſorgen. Durch den Beſcheid 
des Verſorgungsamts vom 14. Januar 1925 
1. Auguſt 1924 ab in 


zeitig ausgeſprochen worden, daß für die Zeit 


vom 1 


Dezember 1923 bis 31. Juli 1924 die 


Eelternrente „nicht bewilligt“ werden könne, da 


ſchritten und erſt wieder vom 1. 
an nicht erreicht 


in dieſer Zeit das Einkommen die feſtgeſetzten 


Einkommensgrenzen überſchritten hat. 


Das Verſorgungsgericht hat. die Berufung 
mit der Begründung zurückgewieſen, daß das 
Einkommen der Klägerin aus Penſion und Miet⸗ 
wert aus Haus⸗ und Grundbeſitz von zuſammen 
118 Francs die Einkommensgrenze in der Zeit 
vom 1. Dezember 1923 bis 31. Juli 1924 über⸗ 
Auguſt 1924 
hätte. 

Gegen dieſes Urteil hat die Klägerin recht⸗ 
zeitig Rekurs eingelegt. ö 


N * 
12}, 


* 
rr 
at 


2 
* 
2 
r 


A 


2 


— 
1 
5 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 


Entſcheidungen des Reichs verſorgungsgerichtes. 
Mitgeteilt von Oberreg.⸗Rat Dr. Behrend, Mitglied des Reichs verſorgungsgerichts. 
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Ueber den Zeitpunkt, von dem an die Ren⸗ 
tenentziehung zuläſſig it, ſagt der $ 57 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes ausdrücklich nichts. In 
ſeiner grundſätzlichen Entſcheidung vom 4. Aug. 
1925 M 9740/24 hat der Zwölfte Senat im Hin⸗ 
blick auf die zunächſt nur für die Beſchädigten⸗ 
rente geltende Vorſchrift des 8 55 Abſ. 3 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes ausgeſprochen, daß eine 
Entziehung der Elternrente früheſtens mit Ab⸗ 
lauf des auf die Beſcheidzuſtellung folgenden 
Monats zuläſſig if. Ob man fo weit zu gehen 
hat, hat der vorliegend erkennende Senat offen 
gelaſſen. Denn er hat ſchon auf Grund des 
8 57 Abſ. 1 des Reichsverſorgungsgeſetzes von 
dem, wie oben ausgeführt, die Beurteilung aus⸗ 
zugehen hat, eine Rentenentziehung für eine vor 
Erlaß des Beſcheids liegende Zeit, wie ſie im 
vorliegenden Fall geſchehen iſt, für unzuläſſig 
gehalten. In der eben erwähnten Entſcheidung 
des Zwölften Senats vom 4. Auguſt 1925 wird 
bereits ausgeführt, daß die neue Feſtſtellung 
doch die laufende Rente mit rückwirkender Kraft 
nicht beſeitigen könne. Es würde auch ſonſt 
9 57, der auch die Beſchädigtenrente betrifft, 
mit 8 55 Abſ. 3 in Widerſpruch ſtehen. Dieſer 
Auffaſſung iſt der Senat beigetreten. Hiernach 
war die Entziehung der Elternrente für die Zeit 
vom 1. Dezember 1923 bis 31. Juli 1924 un⸗ 
zuläſſig. 5 ; 
Für den vorliegenden Fall, in dem die Ent⸗ 
ziehung der Elternrente für einen vor Erlaß des 
Beiheids liegenden Zeitraum wegen nicht mehr 
vorhandener Bedürftigkeit vorgenommen wurde, 
während bereits zur Zeit des Erlaſſes dieſes Be⸗ 
ſcheides der Anſpruch auf Elternrente unſtreitig 
wieder gegeben war, ergibt ſich aber nach Auf⸗ 
faſſung des Senats aus dieſer Tatſache noch 
ein weiterer Grund gegen die Zuläſſigkeit der 
vorgenommenen Rentenentziehung. 


Die Rechtſprechung des Reichsverſicherungs⸗ 
amts auf dem Gebiete der Anfallverſicherung 
iſt — ebenſo wie die des Reichsverſorgungsgerichts 
bezüglich der Beſchädigtenrente — ſtets davon 
ausgegangen, daß eine nur vorübergehende, un⸗ 
ſichere und ſchwankende Aenderung der Verhält⸗ 
niſſe nicht die Anwendung des $ 608 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung bzw. des 8 30 des 
Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes und des 8 57 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes rechtfertigt. Die 
Aenderung muß vielmehr in einem gewiſſen 
Grade nachhaltig und von Dauer ſein, wenn 
eine Neufeſtſtellung wegen weſentlicher Aende⸗ 
rung der Verhältniſſe gerechtfertigt ſein folk 
(Moesle⸗Rabe ing a. a. O., Note 5, Laß, Note 2, 
Düttmann⸗Meinel, Note 4b). Das gleiche hat 
aber auch bei Anwendung des $ 57 des Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetzes auf die Elternrente zu gelten 
So kann, wenn die Elternrente verſagt iſt, weil 
die Einkommensgrenze des 3 45 Abſ. 2 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes überſchritten iſt, nicht 
für einen oder mehrere Monate, in denen das 
Einkommen aus irgendwelchen Gründen vorüber⸗ 
gehend unter der Grenze bleibt, die Elternrente 
auf Grund des 8 57 des Reichsverſorgungsge⸗ 
ſetzes mit Erfolg beanſprucht werden. ben⸗ 
ſowenig kann aber im umgekehrten Fall, wenn 
das Einkommen ſich einmal kürzere Zeit über 
die Grenze erheben ſollte, für dieſe Zeit die 


— 
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Elternrente im Wege des 8 57 des Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetzes entzogen werden. Eine nur 
vorübergehende und ſchwankende Aenderung 


liegt aber nach Auffaſſung des Senats dann 
vor, wenn die Rente wegen Ueberſchreitens der 
Einkommensgrenze entzogen werden ſoll, aber 
bereits zur Zeit des Erlaſſes des Beſcheids das 
Einkommen wieder unter der Grenze des 8 45 

2 des Reichsverſorgungsgeſetzes liegt. Es 
kann dabei keinen Unterſchied machen, ob das 
vorübergehende Ueberſchreiten der Grenze auf 


Schwankungen im Einkommen oder aber über⸗ 


wiegend auf einer wechſelnden Höhe der Ein⸗ 
kommensgrenzen infolge Aenderung der Geſetz⸗ 
gebung beruht wie im vorliegenden Fall, in 
dem das Einkommen der Klägerin bei der 
Grenze des 8 45 Abi. 2 des Reichsverſorgungs⸗ 
geſetzes alter Faſſung unter der Grenze, bei 
der neuen Grenze des Abänderungsgeſetzes vom 
22. Juni 1923 aber nach Annahme der Vor⸗ 
inſtanzen über ihr, vom 1. Auguſt 1924 aber 
infolge Erhöhung der Grenze durch das Ab⸗ 
änderungsgeſetz vom 4. Auguſt 1924 (Reichs⸗ 
geſetzbl. I Seite 677) wieder unter der Grenze 
liegt. Dieſe gleiche Beurteilung entſpricht auch 
den Forderungen der Billigkeit. Gerade die 
Schwankungen in den geſetzlichen Einkommens⸗ 
grenzen würden eine rückwirkende Rentenenk⸗ 
ziehung beſonders unbillig erſcheinen laſſen, da 
die Rentenberechtigten, wenn ſich in ihren Ein⸗ 


kommensverhältniſſen in der ganzen Zeit nichts 


Weſentliches geändert hatte, unmög ich darauf ge- 
faßt ſein und ſich darauf einrichten konnten, daß 
ihnen nun Bezüge, die ſie erhalten haben, rück⸗ 
wirkend wieder abgeſprochen werden, weil für eine 
zurückliegende Zeit ihr Einkommen die Einkom⸗ 
mensgrenze überſchritten hat. Für Bezieher von 
Elternrente läge hierin eine ganz beſondere Här le, 
da dieſe Rente bei den Einkommensgrenzen des 
Ss 45 Abſ. 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes von 
vornherein nur ſolchen Perſonen gewährt wer⸗ 
den kann, deren ſonſtiges Einkommen ſehr ge⸗ 
ring iſt, ſo daß alſo die Elternrente für ſie ganz 
weſentlich ins Gewicht fällt. Wenn der Geſetz⸗ 
geber im § 55 des Reichsverſorgungsgeſetzes für 
Beſchädigte in voller Abſicht die Renten⸗ 
herabſetzung oder Entziehung erſt vom Ablauf des 
auf die Zustellung folgenden Monats an wirkſam 
werden läßt, um dem Beſchädigten eine gewiſſe 
Schonfriſt zu geben, damit er ſich auf die aus 
der Minderung oder Entziehung der Rente fol- 
gende Verringerung ſeines Einkommens einrich⸗ 
ten könne, ſo kann es nicht in ſeiner Abſicht ge⸗ 
legen haben, eine Entziehung der Elternrente 
völlig unerwartet für eine Zeit zu geſtatten, in 
der ſie längſt gewährt war und regelmäßig auch 
dem mit der Bewilligung verfolgten Zweck ent⸗ 
ſprechend verbraucht worden fein wird, und da⸗ 
mit die Berechtigten in ſtändige Anſicherheit zu 
ſetzen. Eine ſolche Entziehung würde die Be⸗ 
teiligten um ſo härter treffen, wenn man bei 
einer etwaigen Rückforderung der geleisteten Be⸗ 
träge, die im vorliegenden Fall allerdings nicht 
begehrt wird, auch noch die Einrede nicht mehr 
vorhandener Bereicherung verſagen wollte. Für 
das Saargebiet käme überdies noch hinzu, daß 
die Rente in Gold⸗ bzw. Reichsmark feſtgeſetzt, 
nahezu alle übrigen Einkommensbezüge aber in 
Francs gewährt werden, ſo daß ſich ſchon hier⸗ 
aus, alſo ohne tatſächliche Einkommensänderung 
und ohne Geſetzesänderung, nur infolge Wäh⸗ 
rungsſchwankungen ſtändig vorübergehende 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. ö f ar 1 


nichts. 


mit der Begründung eingelegte Berufung iſt 
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Ueber⸗ und Anterſchreitungen der Grenze er⸗ 
geben Be Daß und aus welchen Gründen 
angeſichts der hierauf beruhenden beſonderen 
Verhältniſſe des Saargebiets dort jedenfalls zur ° 
Zeit auch ganz beſondere Vorſicht bei der Ent⸗ 
ziehung der Elternrente am Patze iſt, iſt noch 
näher in den Gründen der Rekurs⸗Entſcheidung 
desſelben Senats vom 28. Oktober 1925 M Nr. 
5071/25. 14 ausgeführt. 3 1 
Aus dieſen Gründen hat das Reichsverſor⸗ 
gungsgericht die Entziehung der Elternrente für 
die Zeit vom 1. Dezember 1923 bis 31. Juli 
1924, alſo für eine lange vor Erlaß des vom 
14. Januar 1925 datierten und am 20. Februar 
1924 zuge tellten Beſcheids nicht für zuläſſig ge⸗ 
halten. Dem Rekurs der Klägerin war daher 
ſtattzugeben. 1 | a 
(Grund. Entſch. des 14 Senats 

v. 28. Oktober 1925 — M 8130/2514) 


Die Entziehung der Elternrente tritt mit 
dem Ablaıf des Monats ein, der auf die 
Zuſtellung des die Veränderung ausſprechen⸗ 
den Beſcheids folgt. | 1 
Der im Jahre 1897 geborene älteſte Sohn 

der Klägerin it im Jahre 1918 gefallen. Er 
war unverheiratet, hatte vor dem Kriege bei 
ſeinen Eltern, die eine Landwirtſchaft beſaßen 
und jetzt noch beſitzen, gewohnt, in einem Nach⸗ 
barorte gearbeitet und ſeinen ganzen Lohn den 
Eltern abgegeben, die ihm Koſt, Kleider und 
Wohnung gewährten. Die vier Gejhwilter des 
Gefallenen wohnten damals ebenfalls bei den 
Eltern, verdienten jedoch infolge ihrer Jugend 
Dem Ehemann der Klägerin iſt durch Be⸗ 
ſcheid vom Jahre 1921 rechtskräftig die bean⸗ 
tragte Elternrente verſagt worden. Dagegen iſt 
der 1872 geborenen Klägerin durch Beſcheid des 
Verſorgungsamts im November 1923 die EL 
ternrente „vorläufig“ gewährt worden mit der 
Begründung, daß der Verſtorbene — wenigſtens 
vorerſt — der Ernährer der Klägerin geworden 
wäre, die Klägerin auch als bedürftig gelte, weil 
die übrigen Kinder „bis jetzt“ nicht in der Lage 
ſeien, ausreichend für ſie zu ſorgen. Nach neuen 
Ermittelungen iſt der Klägerin durch Beſcheid 
vom Februar 1924 die Elternrente mit Wir⸗ 
kung von Ende März 1924 entzogen worden 
mit der Begründung, daß insbeſondere der Sohn 
inzwiſchen 19 Jahre alt geworden ſei und einem 
Beruf nachgehen könne, daß auch ihre 17 Jahre 
alte Tochter durch Annahme irgendwelcher Br 
ſchäftigung in der Lage ſei, die Haushaltungs⸗ 
ausgaben zu entlajten. 2 En 
Die von der Klägerin hiergegen rechtzeitig 


zu rückgewieſen worden. f 1 

Hiergegen hat die Klägerin rechtzeitig Ne 
kurs eingelegt. 2 

. . Der Beſcheid geht darin fehl, daß er die 
Rente bereits mit dem Ablauf des Monats 
März 1924 der Klägerin entzogen hat, wäh⸗ 
rend der Beſcheid ſelbſt der Klägerin erſt am 
8. März 1924 zugeſtellt worden it. Nach der 
Anſicht des Senats hätte die Entziehung erſt 
mit dem Ablauf des Monats, der auf die Zur 
ſtellung des e folgt, alſo mit Ende 
April 1924 erfolgen dürfen. Zu dieſer Anſicht 
kommt der Senat in weſentlicher Uebereinſtim⸗ 
mung mit einer Veröffentlichung des Senats⸗ 
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präſidenten Fuiſting in der Monatsſchrift für 
Arbeiter⸗ und Angeſteletenverſicherung 1925 S. 460 ff. 
„Neufeſtſtellung der Verſorgungsgebührniſſe bei 
weſentlicher Veränderung der Verhältniſſe“ aus 
folgenden Erwägungen: 
Dias Neichsverſorgungsgeſetz enthält im 556 
keine Beſtimmung darüber, wann die Entziehung 
der Hinterbliebenenrente beginnt; namentlich fehlt 
darin eine dem 8 55 Abſ. 3 entiprechende Re⸗ 
gelung, daß die Entziehung mit Ablauf des 
Monats eintritt, der auf die Zuitellung des die 
Veränderung ausſprechenden Beſcheides folgt. Die 
Vorſchrift des 8 55 Abi. 3 kann nicht ohne wei⸗ 
teres auf die Hinterbliebenenrente angewendet 
werden, da der § 55, wie aus den Abſ. 1, 2 und 
4 folgt, ſich nur auf die Beſchädigten rente 
bezieht, während der 8 56 über Beginn, Aen⸗ 
derung und Aufhören der von erſterer im Ge⸗ 
ſez ge ondert behandelten Hinterbliebenen⸗ 
rente (vgl. 8 3 Nr. 3 und Nr. 6) die Beſtim⸗ 
mungen trifft. ; 
Es fragt ſich, ob das Reichsverſorgungsgeſetz 
durch andere Vorſchriften den Beginn des Weg⸗ 
falls der Elternrente geregelt hat, ſo daß eine 
bejondere Vorſchrift im 8 56 entbehrlich war, 
oder ob das Geſetz in dieſer Beziehung eme 
Lücke enthält, und, wie eine ſolche durch die 
Rechtſprechung auszufüllen iſt. . 

Für die erſtere Annahme kann geltend ge⸗ 
macht werden, daß nach 8 45 Abſ. 1 des Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetzes die Elternrente „für die 
Dauer der Bedürftigkeit“ gewährt wird, damit 
alſo beſtimmt fei, daß das Recht auf den Be⸗ 
zug der fetgeitellten Rente mit dem Zeitpunkte 
des Wegſalls der Bedürftigkeit aufhöre. Auf 
dieſer Auffaſſung beruht anſcheinend die Aus⸗ 
n des Reichsarbeitsminiſters 
Nr. 11 zu 8 45, daß die Zahlung der Eltern⸗ 
rente einzuſtellen iſt, wenn Bedürftigkeit nicht 
mehr beiteht, und zwar mit dem Ende des Mo⸗ 
nats, in dem die Bedürftigkeit weggefallen iſt. 
Dasſelbe gilt von der Ausführungsbeſtimmung 
Nr. 4 zu 8 56, daß die Entziehung oder Min⸗ 
derung der Hinterbliebenenrente und die Wit⸗ 
wenbeihilſe mit Ablauf des Monats beginnt, in 
dem die Vorausſetzungen für die Gewährung die⸗ 
fer Bezüge weggefallen find. Nach dieſen Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen wäre alſo die Entziehung 


der Eliernrente auch von einem vor dem Erlaß 
oder der Zuſtellung des Aufhebungsbeſcheides lie⸗ 


genden Zeitpunkte ab zuläſſig, ſo daß alſo die 
Entziehung mit Ablauf des Zuſtellungsmonats, 
wie lie hier ausgeſprochen iſt, nicht zu bean⸗ 
ſtanden wäre. Es iſt mithin, da die nicht auf 
Grund des $ 103, jetzt $ 114 des Reichsverſor⸗ 
gungsgeſetzes, erlaſſenen Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen die Rechtſprechung nicht binden, zu prüfen, 
ob dieſe Auffallung zutrifft. Der Senat hat ſich 
davon nicht überzeugen können. 

Mit den Geſetzesworten im 8 45 „die El⸗ 
ternrente wird gewährt für die i 
dürftigkeit“ iſt nicht auch bereits der Zeitpunkt 
des Wegfalls der gewährten Elternrente be⸗ 
ſtimmt. Auch der $ 24 des Reichsverſorgungs⸗ 
geſetzes enthält eine entſprechende Vorſchrift für 
die Beſchädigtenrenten „Der Beſchädigte hat An⸗ 
ſpruch auf Rente, ſolange ... ſeine Erwerbs⸗ 
fähigkeit gemindert ... ist“. Gleichwohl 
trifft der Geſetzgeber in 8 55 Abſ, 3 eine aus⸗ 
drückliche Beſtimmung über den Zeitpunkt des 
Eintritts der Minderung oder Entziehung der 
Rente. Mit den angeführten Worten der 88 24, 
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45 werden lediglich materiellrechtliche Vorgus⸗ 
ſetzungen des Verſorgungsanſpruchs feitgelegt, 
nicht aber die Frage geregelt, wie lange feſt⸗ 
geſtellte Verſorgungsgebührniſſe zu zahlen ſind. 
Hierüber enthält das Geſetz in den „Beginn, 
Aenderung und Aufhören der Verſorgung“ über⸗ 
ſchriebenen 88 55 bis 59 die Vorſchriften. Der 
§ 56 enthält über den Beginn der Entziehung 
der Elternrente nichts. Auch der 8 57 trifft 
hierüber keine Beſtimmung. Aus ihm ergibt 
ſich zwar auch, daß feſtgeſtellte Verſorgungs⸗ 
gebührniſſe infolge Veränderung der Verhält⸗ 
niſſe nicht ohne weiteres mit dem Wegfall der 
fie begründenden Verhältniſſe aufhören, es viel⸗ 
mehr einer erneuten — negativen — Feſtſtel⸗ 
lung bedarf. Ueber den Zeitpunkt des Ein⸗ 
tritts der Aenderung der Gebührniſſe enthält aber 
auch dieſer Paragraph keine Vorſchrift, denn die 
Worte „wenn in den Verhältniſſen, die für die 
Feſtſtellung maßgebend geweſen ſind, eine wer 
ſentliche Veränderung eintritt“ ſtellen ebenfalls 
nur eine materiellrechtliche Vorausſetzung für 
die Aenderung der Gebührniſſe feſt, nicht aber 
den Beginn der neu feſtgeſtellten Gebührniſſe. 
Der 5 66 des Reichsverſorgungsgeſetzes kommt 
nicht in Betracht, denn er betrifft das „Er⸗ 
löſchen“ eines Rechts (s 39 Abſ. 2), und eben- 
ſowenig der $ 41 Abſ. 1, bei dem es ſich um 
ein von vornherein zeitlich begrenztes Recht 
handelt. | 
Es it alſo eine Lücke im Geſetz vorhanden, 
und es iſt zu prüfen, wie dieſe auszufüllen iſt. 
Nach der Anſicht des Senats kann die El⸗ 
ternrente wegen Wegfalls der Bedürftigkeit 
jedenfalls nicht vor einem vor dem Erlaß des 
Aufhebungsbeſcheides liegenden Zeitpunkt ab auf⸗ 
gehoben werden. „Die Gebührniſſe werden neu 
feſtgeſtellt.“ Mit dieſem Wortlaut iſt die Aus⸗ 
legung, daß die „neue“ Feſtſtellung das lau⸗ 
fende Recht mit rückwirkender Kraft beſeitigen 
könne, unvereinbar. Bei einer ſolchen Aus⸗ 
legung würde zudem der 8. 57, der auch die 
Beſchädigtenrente betrifft, mit $ 55 Abſ. 3 im 
Widerſpruch ſtehen. Es kann vielmehr die Ent⸗ 
ziehung der Elternrente nur von einem nach 
Erlaß des Beſcheides liegenden Zeitpunkte ab 
erfolgen. a 
Bei der Prüfung der Frage, welcher Zeit⸗ 
punkt als dem Willen des Geſetzgebers, dem 
N Geſetzes entſprechend anzunehmen iſt, 
muß die Entſtehungsgeſchichte der 38 55, 56 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes berückſichtigt werden. 
Der s 32 Abi. 4 des Mannſchaftsverſor⸗ 
gungsgeſetzes beſtimmte, daß die Minderung oder 


Entziehung der Verſorgungsgebührniſſe mit dem 


Ablauf des Monats in Wirkſamkeit trete, in 
welchem der die Veränderung ausſprechende Be⸗ 
ſcheid zugeſtellt worden iſt. Von dieſer Regelung 
iſt der Entwurf des Reichsverſorgungsgeſetzes, 
wie aus der Begründung (Seite 49) zu 8 55 
hervorgeht, mit voller Abſicht abgewichen und 
er iſt damit bewußt der Vorſchrift des 8 610 
der Reichsverſicherungsordnung gefolgt, der — 
und zwar für alle Anfallrenten — die Vor⸗ 
ſchrift des $ 89 Abſ. 4 des Gewerbe-Unfallver- 
ſicherungsgeſetzes, daß eine Minderung, Einſtel⸗ 
lung oder Aufhebung der Rente mit Ablauf 
des Zuſtellungsmonats wirkſam wird, dahin ab⸗ 
änderte, daß ein Beſcheid oder Endbeſcheid, der 
die Rente herabſetzt oder entzieht, mit Ablauf 
des auf die Zuſtellung folgenden Monats wirk⸗ 
ſam wird. Der Geſetzgeber wollte dem Renten⸗ 
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empfänger eine gewiſſe Schonfrilt gewähren, da⸗ 
mit er ſich auf die aus der Minderung oder 
Entziehung der Rente folgende Verringerung ſei⸗ 
nes Einkommens einrichten könne. In dieſer 
Beziehung beſteht aber zwiſchen den Empfängern 
von Beſchädigtenrenten und den Empfängern von 
Hinterbliebenenrenten kein Anterſchied. Dement⸗ 
ſprechend hat die Reichsverſicherungsordnung die 
Empfänger derartiger Renten — Anfallrenten 
wie Inpalidenrenten hinſichtlich des Wirk⸗ 
ſamkeitsbeginns einer Rentenentziehung oder Min⸗ 
derung gleichgeſtellt (val. 8 610 und 8 1308 
der Reichsverſicherungsordnung). Auch die Be⸗ 
gründung zum Reichsverſorgungsgeſetz bemerkt 
auf Seite 43: „Die Gewährung der Hinterblie⸗ 
benenrente iſt den Vorſchriften über die Ge⸗ 
währung der Rente an Beſchädigte ſoweit als 
möglich angepaßt.“ Wenn alſo das Reichsver⸗ 
ſorgungsgeſetz, wie bemerkt, für die Entziehung 
der Beſchädigtenrente ausdrücklich den Ablauf 
des auf die Juſtellung des Beſcheides folgenden 
Monats als Beginn feſtgeſetzt hat, ſo liegt es 
im Sinne des Geſetzes. denſelben Zeitpunkt auch 
für die Entziehung der Elternrente als maß⸗ 
gebend anzuſehen. Eg mag fein, daß die 
Empfänger von Elternrenten infolge günſtiger 
Veränderung ihrer Verhältniſſe, die ſie der Be⸗ 
hörde nicht mitgeteilt haben, eine Zeitlang ſach⸗ 
lich unberechtigt die Rente beziehen. Aber an⸗ 
dererſeits erhalten auch die Beſchädigten, deren 
Erwerbsfähigkeit ſich gehoben hat, längere Zeit 
eine dem Grade ihrer Erwerbsunfähigkeit nicht 
mehr entſprechende Rente (8 55 A 8 57 
Abſ. 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes), und es 
iſt nicht anzunehmen, daß erſtere Fälle ſo über⸗ 
wiegen, daß der Geſetzgeber die Empfänger der 
Elternrente abſichtlich habe anders behandeln 
wollen. Jedenfalls würde er dies bei dieſer 
Entwickelung der Geſetzgebung dann ausdrück⸗ 
lich im Geſetz beſtimmt haben. Man wird eine 
gegenteilige Annahme auch nicht daraus her⸗ 
leiten können, daz nach 8 29 Nr. 5 des Militär⸗ 
hinterbliebenengeſetzes bei Veränderung in der 
Höhe der bewilligten fortdauernden Gebührniſſe 
der veränderte Betrag vom erten Tage des 
Monats an zu zahlen war, der auf das die 
Veränderung verurfahende Ereignis folgt, nach 
dieſer Beſtimmung die Aenderung alſo unab⸗ 
hängig von der Feſtſetzung wirkſam würde. 
Denn die Hinterbliebenenverſorgung it im Reichs⸗ 
verſorgungsgeſetz ſo völlig abweichend von der 
des Militärhinterbliebenengeſetzes geregelt, daß 
eine ſtillſchweigende Herübernahme des Grund⸗ 
ſatzes des 8 29 Nr. 5 des Militärhinterblie⸗ 
benengeſetzes in das Reichsverſorgungsgeſetz nicht 
anzunehmen iſt. 

Für die Anrichtigkeit der Auffaſſung des 
Senats kann ſchließlich auch nicht verwertet wer⸗ 
den, daß nach Seite 5 des Berichts des 17. 
Ausſchuſſes (Kriegsbeſchädigtenfragen) des Reichs⸗ 
tags — Druckſache III 1924/25, Nr. 1217 
über den Entwurf eines dritten Geſetzes zur 
Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes und 
ande er Verſorgungsgeſetze ein Regierungsver⸗ 
treter dem Wunſche eines Abgeordneten, daß 
in den Fällen, in denen die Elternrente erjt 
mehrere Monate nach dem Wegfall der Be⸗ 
dürftigkeit entzogen wird, keine Rückzahlung der 
überhotenen Beträge verlangt werden dürfe, mit 
der Bitte entgegengetreten iſt, „an den bisher 
geltenden Vorausſetzungen für die Elternrente 
keine Aenderungen vorzunehmen“. Denn dar⸗ 
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Die enbach (Jur. Wochenschrift 1925 S. 1935 ff.) 


dafür gewährt, daß 


(Grundſ. Entſch. des 12. Sen 
v. 6. November 1925 — M 13723 / 2 


Ausgleichszulage: Ein Kriegsbeſchädigter, der a: 
nach Entlaſſung aus dem Heeresdienſt trotz Kriegs 
beſchädigung einen Beruf ergriffen hat, der ihn z 

Bezuge einer Ausgleichszulage berechtigt, 


hat Anſpruch auf die Ausgleichszulage (8 
f Abſ. 1 u. 2 RVG.). = 


(die bereits früher vom RVG. gebilli 
Anſicht (vgl. Entſch. v. 14. März 1925, Bd. 
S. 263) wird hier unter Widerlegung der 
der Literatur angeführten Gegengründe — J W. 
1925, S. 1935 — nochmals beſtätigt.) 
„Der Kläger, der eine Rente für eine M 
derung der Erwerbsfähigkeit um 50 v. H. ne 
der einfachen Ausgleichszulage bezieht, hat 
Gewährung der erhöhten Ausgleichszulage 
antragt. Er war vor ſeiner Einziehung e 
Binder und Verkäufer in Gärtnereibetrieb 
tätig, Nach ſeiner Entlaſſung aus dem Heere 
dienſt war er zunächſt mit Pflanz⸗ und Schre 
arbeit bei eier Gemeinde⸗Gar enverwal kung k 
ſchäftigt, wurde ſpäter Redaktionsgehilfe ein 


Auf die Berufung des Klägers ſprach de 
Verſorgungsgericht dem Kläger die erhöhte Au 
gleichszulage zu. | FE 

‚Die Frage, ob ein Anſpruch auf die Aus⸗ 
gleihszulage auch dann beiteht, wenn der Be⸗ 
ſchädigte den zum Bezuge dieſer Zulage berech⸗ 
tigenden Beruf erſt nach dem Ausſcheiden a 
dem Heere ergriffen hat, iſt allerdings nicht 
zweifelsfrei. Der Senat hat aber die vo 


gegen die Entſcheidung vom 14. März 1925 
erhobenen Einwendungen nicht als ſtichhaltig an⸗ 
ſehen können. Für die in dieſer Entſcheidung 
vertretene Auffaſſung ſpricht zunächſt folgend ? 
aus der Entſtehungsgeſchichte des 8 28 Abſatz 2 
des Reichsverſorgungsgeſetzes abgeleitete Erwä⸗ 
gung: Nach der urſprünglichen Faſſung dieſer 
Vorſchrift wurde die Aare dag (einfache 
oder erhöhte) lediglich als Entſchädigung 
. der Beſchädigte infolge 
ſeines Leidens einen beſtimmten Beruf nicht aus⸗ 
üben konnte — ſei es, daß er den früher von 
ihm ausgeübten Beruf aufgeben mußte oder 
daß er durch die Beſchädigung verhindert war, 
eine begonnene Berufsausbildung zu vollend 
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Dieſer Grundſatz iſt durch den Zuſatz, den das 
Abänderungsgeſetz vom 22. Juni 1923 dem 828 


Abſatz 2 hinzugefügt hat, durchbrochen und ein 
ganz neuer Rechtsgedanke in das Geſetz hinein⸗ 


getragen worden; die Ausgleichszulage wurde 
nunmehr auch als eine Belohnung dafür 
gewährt, daß es dem Beſchädigten trotz ſeine⸗ 
Leidens unter Aufwendung außergewöhnlicher 
Tatkraft gelungen war, einen zum Bezuge dieſer 
Zulage berechtigenden Beruf zu erreichen. War 
aber einmal dieſer neue Gedanke im Geſetz ver⸗ 
wirklicht, ſo lag kein Grund vor, die Aus⸗ 
gleichszulage nur denjenigen Beſchädigten zu ge- 
währen, die ein bereits vor der Einziehung zum 
Heeresdienſt erſtrebtes Berufsziel erreicht haben, 
ſie dagegen ſolchen zu verſagen, die nach dem 
Kriege unter Aufwendung der gleichen Tatkraft 
einen neuen zur Ausgleichszulage berechtigenden 
Beruf ergriffen haben. N b . 
Auch der Wortlaut des Geſetzes zwingt nicht 
dazu, einen ſolchen Unterſchied zu machen. (Dies 
wird näher ausgeführt.) a | 
Richtig it und bereits in der grundſätzlichen 
Entſcheidung vom 14. März 1925 hervorgehoben, 
daß in der Begründung zum Entwurf des Ab⸗ 
änderungsgeſetzes vom 22. Juni 1923 nur der 
Fall erwähnt üt, daß ein erblindeter Beſchädigter 
es durch Aufwendung außerordentlicher Tatkraft 
ermöglicht hat, ein ſchon vor ſeiner Einziehung 
angefangenes Studium zu vollenden. Die Be⸗ 
gründung enthält aber auch andererſeits nichts, 
was der hier vertretenen Auffaſſung entgegen⸗ 
ſteht. Schließlich kommt es bei der Auslegung 
einer Geſetzesvorſchrift nicht allein auf die Be⸗ 
gründung des Geſetzentwurfs an; die Spruchbe⸗ 
hörden können zur Erforſchung des Willens des 
Geſetzgebers auch anderes Material heranziehen. 
Der Senat hat daher kein Bedenken getragen, 
für die Auslegung des 8 28 Abſatz 2 des 
Reichsrerſorgungsgeſezes die Vollzugsvorſchriften 
des ee zum Abänderungsgeſetz 
vom 6. 
Nr. 545) mitzuverwerten. Da der Entwurf des 
Geſetzes im Reſſort des Reichsarbeitsminiſters 
ausgearbeitet worden iſt, iſt anzunehmen, daß 
dieſer über den mit der Geſetzesänderung ver⸗ 
folgten Zweck beſonders gut unterrichtet iſt. Es 
würde auch mit den Beſtrebungen der Kriegs- 
blindenfürſorge nicht vereinbar ſein und 
den ſozialen Erwägungen, von denen der Ge⸗ 


ſetzgeber bei der erweiternden Abänderung des 


Jult 1923 (Reichsverſorgungsblatt S. 263, 


9 28 Abſatz 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes 
— vorwiegend im Intereſſe der Blinden — ge⸗ 
leitet worden iſt, nicht entſprechen, wenn man. 
der Auslegung von Diefenbach in der Juritiſchen 
Wochenſchriſt (a. a. O.) folgend, einem im Kriege 
erblinderen Arbeiter, der trotz ſeiner Erblindung 
Muſiker geworden it, oder einem kriegsblinden 
Ingenieur, der ſich der jurftiichen Laufbahn ge 
widmet und die vorgeſchriebenen Staatsprüfungen 
abgelegt hat, die einfache bzw. die erhöhte Aus⸗ 
gleichszulage verſagen wollte. i 


Was aber für Kriegsblinde gilt, muß 
— da die Vorſchrift des 8 28 Abſatz 2 des 
Reichsverſorgungsgeſetzes ganz allgemein gefaßt 
iſt — auch für andere Beſchädigte gelten. Die 
Nichtanwendung des 8 28 Abſatz 2 auf den vor⸗ 
liegenden Fall würde ein unbillige Härte ſein. 
Denn der Kläger hat nicht nur durch die Er 
reichung ſeines gegenwärtigen Berufs gezeigt, 
daß er ihn nach ſeinen Lebensverhältniſſen. 
Kenntniſſen und Fähigkeiten erreichen konnte: 
ſondern er hat ſich auch ſchon vor ſeiner Ein⸗ 
ziehung durch ſeine ehrenamtliche Beſchäftigung 
in der Gewerkſchaftsorganiſation in der Richtung 
auf ſeinen gegenwärtigen Beruf hin betätigt. 
Es liegt in der Eigenart dieſes Beruſes, deſſen 
Erreichung nicht an einen beſtimmten Lehrgang 


‚und an Prüfungen geknüpft it, daß er bei ſich 


bie tender Gelegenheit ergriffen wird, aber regel⸗ 
mäßig nicht im Bereich eines von vornherein auf 
ihn gerichteten Arbeits⸗ und Ausbildungswillens 
liegt. Die ſoziale Gerechtigkeit erfordert daher, 
daß allen Beſchädigten die (einfache oder erhöhte) 
Ausgleichszulage gewährt wird, die trotz ihrer 
Beſchädigung einen zum Bezuge dieſer Zulage 
berechtigenden Beruf erreicht und ſich damit als 
beſonders wertvoll bewährt haben, gleichgültig 
ob ſie ſich ſchon vor der Einziehung zum Heeres⸗ 
1 für dieſen Beruf vorgebildet hatten oder 
nicht. 5 


Im vorliegenden Fall kam es daher lediglich 
darauf an, ob der Beruf eines Gauleiters bei 
einer Kriegsbeſchädigtenorganiſation, den der Kläger 
jetzt ausübt, ein ſolcher iſt, der zum Be⸗ 
zuge der erhöhten Ausgleichszu age berechtigt, 
und ob er ihn nur unter Aufwendung außer⸗ 
gewöhnlicher Tatkraft erreicht hat. Der Senat 
hat beide Fragen bejaht. i 


(Entid. des 1. Senats vom 29. Ok⸗ 
tober 1925 — Nr. 7246/1924.) 


Rechts auskünfte. 


Bearbeitet von Direktor Kürske, 


Neukölln. 


Anfragen unter dieſer Rubrik ſind zul richten an Direktor Kürske, Berlin-Neukölln, Kaiſer-Friedrich⸗Str. 189/90. — Die Auskünfte 
* werden unverbindlich erteilt. 


Erſtattung der Wochenfürſorgekoſten durch den 
N Erzeuger eines unehelichen Kindes. 
Antwort auf eine Anfrage des 
Kreiswohlfahrtsamtes C. 

Das Kreiswohlfahrtsamt C. in Oberſchl. hat 
die Frage aufgeworfen, ob ein Bezirksfürſorge⸗ 
verband Eritattung der Wochenfürſorgekoſten an⸗ 

läßlich der Geburt eines unehelichen Kindes vom 


Erzeuger verlangen könne. 
Nach 8 1715 BGB. iſt der Vater des un⸗ 
ehelichen Kindes verpflichtet, der Mutter fol 


gende Koſten zu erſetzen: 


1. die Entbindungskoſten, 

2. den Unterhalt für 6 Wochen nach der 
Entbindung, 

3. beſondere, weitere Aufwendungen, ſoweit 
ſie durch die Schwangerſchaft oder die 
Entbindung notwendig werden. 


Nach der RFT ſtellt die Wochenfürſorge 
eine öffentlich- rechtliche Fürſorgeaufgabe dar 
(8 18), nachdem ſie ſchon vorher durch das 
Reichsgeſetz über die Wochenfürſorge vom 9. Juni 
1922 und die Verordnung vom 18. Auguſt 1923 
dieſen Charakter erhalten hatte. Gemäß 8 12 
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der Reichsgrundſätze vom 4. Dezember 1924 find 


Schwangeren und Wöchnerinnen je nach Art 
und Grad der Hilfsbedürftigke't ärztliche Be⸗ 
handlung, ein Beitrag zu den Entbindungskoſten, 
Wochengeld und Stillgeld zu gewähren. Dieſe 
Maßnahmen der Wochenfürſorge ſollen der 
Mutter die entſprechende Leiſtung der Familien⸗ 
wocheihilſe ſicherſtellen. Die Reichsverſicherungs⸗ 
o dnung gewährt in 8 205 a den Familienange⸗ 
hörigen Verſicherter ärztliche Hilfe bei der Ent⸗ 
bindung, Wochengeld für 10 Wochen, von denen 
4 in die Zeit vor der Geburt, 6 auf die Zeit 
nach der Entbindung entfallen, und ein Still⸗ 
geld für 12 Wochen nach der Niederkunft. 

Dieſelbe Leiſtung iſt durch den angezogenen 
3 12 der Reichsgrundſätze für die Wochenfürſorge 
feſtgeſetzt. | 

Ein Vergleich zwiſchen den Leiſtungen, zu 
denen eine ſeits der Vater des unehelichen Kin⸗ 
des nach S 1715 BGB., andererſeits der Für⸗ 
ſorgeverband nach 8 1f RJ V. der Mutter gegen- 
über verpflichtet iſt, ergibt, daß in beiden Fällen 
die Entbindungskoten und der Unterhalt bzw. 
Wochen- und Stillgeld für die Mutter für die 
Zeit von 6 Wochen nach der Entbindung ge⸗ 
währt werden. Die Leiſtungen der Wochenfür⸗ 
ſorge bleiben inſofern hinter den vollen Entbin⸗ 
bindungskoſten zurück, als fie nur einen Beitrag 
hierzu enthalten, der z. B. in Berlin jetzt 30 M. 
beträgt, gehen über die Verpflichtung des Er⸗ 


zeugers aber hinaus, inſofern nicht nur der 
Unterhalt für die Zeit von 6 Wochen nach 
der Entbindung, ſondern Wochengeld in der 


Regel für 10 Wochen und Stillgeld für 12 
Wochen geleiſtet werden. Obſchon die Höhe der 
einzelnen Anſprüche nicht geſetzlich feſtgelegt iſt, 
darf angenommen werden, daß der volle Unter⸗ 
halt, den der Erzeuger gemäß 8 1715 BGB. 
der Mutter zu gewähren hat, und der ſich nach 
den Lebensverhältniſſen der Mutter richtet, in 
allen Fällen das vom Fürſorgeverband für die 
entſprechende Zeit von 6 Wochen nach der Ent⸗ 
bindung an die bedürftige Mutter zu zahlende 
Stillgeld und Wochengeld überſteigt. i 
Nach 8 21 Abi. 2 RF V. kann der Fürſorge⸗ 
verband, der einen Hilfsbedürftigen nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen unterſtützt hat, zum 
Erſatze Rechtanſprüche, die dem Silfsbedürftigen 
Dritten gegenüber zuſtehen, in dem Maße und 
unter denſelben Vorausſetzungen ge tend machen, 
wie der Hilfsbedürftige ſelbſt. Der Fürſorge⸗ 
verband kann für Leiſtungen der Wochenfür⸗ 
ſorge, die einer ledigen Mutter gewährt werden, 
ihre Anſprüche aus $ 1715 BGB. gegenüber dem 
Erzeuger des Kindes durchführen. Hier wirft 
ſich die Frage auf, ob der Fürſorgeverband 
ſeine geſamten Leiſtungen aus der Wochenfür⸗ 
ſorge an die Mutter als einheitliche Leiſtung 
anſehen und daher den vollen Erſatz von dem 
Erzeuger verlangen kann, ſofern er nur im 
Rahmen der nach 8 1715 BGB. der Mutter 
geſchuldeten Beträge bleibt. In der Praxis wird 
vielfach ſo verfahren; die Rechtslage bleibt aber 
zweifelhaft. Der Fürſorgeverband kann gemäß 
5 21 Abſ. 2 RF V. die Rechtsanſprüche der Mut⸗ 
ter nur in dem Maße und unter denſelben Vor⸗ 
ausſetzungen wie die Mutter ſelbſt geltend 
machen. Er kann demnach nur Erſatz der Ent⸗ 
bindungskoſten und des Wochengeldes und Still⸗ 
geldes für 6 Wochen nach der Geburt von dem 
Vater des Kindes verlangen, nicht aber Erſatz 
ſeiner weitergehenden Aufwendungen, weil auch 


der 
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der Mutter ſelbſt ſolche weiteren Anſprüche ge⸗ 
genüber dem Erzeuger nicht zuſtehen. Die wei⸗ 
tergehenden Leitungen der Wochenfürſorge (Wo⸗ 
chengeld für 4 Wochen vor der Geburt und Still- 
geld für 6 weitere Wochen) können m. E. bei 
der jetzigen Rechtslage nicht als Aufwendungen 
der Mutter angeſehen werden, die gemäß 8 1715 
BGB. infolge der Schwangerſchaft oder Entbin⸗ 
dung notwendig geworden ſind, weil hier nur 
außergewöhnliche Folgen einer beſonders ſchwe⸗ 
ren Schwangerſchaft oder Entbindung Erkran⸗ 
kung und gänzliche oder teilweiſe Erwerbsun⸗ 
fähigkeit) gemeint ſind. (Vgl. R.⸗Komm. 
zu S 1715 BGB. Anm. 3.) Bei der Wochen⸗ 
fürſorge handelt es ſich aber um Regelleiſtun⸗ 
gen für alle Bedürftigen. i — 

Auch die Preußiſche Ausführungsverordnung 
zur RFV. vom 17. April 1924 regelt in 8 30 
nur die Möglichkeit, im Beſchlußverfahren die 
Erſatzpflicht des nach dem BGB. Anterhalts⸗ 
pflichtigen oder der unterhaltspflichtigen Kinder 
feſtzuſtellen. Ob dieſes Verfahren auf den Er⸗ 
zeuger überhaupt zur Anwendung kommen darf, 
kann zweifelhaft erſcheinen, obwohl 8 30 Abſ. 1 
am Ende betont, daß dieſe Vorſchrift auf den 
Vater eines unehelichen Kindes Anwendung 
finde, wenn er ſeine Vaterſchaft nach der Ge⸗ 
burt in öffentlicher Urkunde anerkannt eh 


oder die AUnterhaltspflicht in einem vollſtreck⸗ 
baren Titel feitgeitellt it. Dieſe Beſtimmung 
trifft nämlich zunächſt nur die Unterhaltsan⸗ 
ſprüche des Kindes, während es ſich bei den An⸗ 
ſprüchen der Mutter aus 8 1715 BGB. nicht 
um einen Unterhaltsanſpruch, ſondern um 
einen geſetzlichen Entſchädigungsanſpruch handelt 
(RGR.⸗Komm. a. a. O. Anm. 2). Wendet man 
aber den 8 30 Pr. AV. auch auf die Erfah 
anſprüche aus 8 1715 BGB. an, fo kann der 
die Wochenfürſorge gewährende Fürſorgeverband 
doch nach den vorſtehenden Darlegungen nur 
verlangen, daß der Kreise (Stadt-) erte 
durch Beſchluß die Verpflichtung des Erzeugers 
fetitellt, dem Fürſorgeverband Entbindungs⸗ & 

2 

1 


koſtenbeitrag, Wochengeld und Stillgeld für 
6. Wochen zu erſtatten. Ein Erſtattungsanſpruch 
für das Wochengeld vor der Geburt und das 
Stillgeld für die Zeit über 6 Wochen nach der 
Entbindung hinaus ſcheint nach der gegenwärtigen 
Rechtslage nicht gegeben. 1 
i Stadtrat W. Friedländer, Berlin. 


„Zuſtändige Behörde“ und „fremde Hilfe“ im 
Sinne des § 3611 R StGB. 5 


Anfrage des Kreisausſchuſſes Ra. 


In den Gründen des Arteils des Schöffen⸗ 
gerichts Merzig vom 23. Mai 1924 heißt es: 


„Nach 8 1709 BGB. iſt der Angeklagte vor 
der Mutter und deren Verwandten unterhalts⸗ 
pflichtig. Der Angeklagte kann ſich alſo nicht 
auf deren Anterhaltspflicht berufen. Die von 
dieſen dem Kinde gewährte Hilfe iſt gegenüber 4 
dem Angeklagten eine „fremde“ im Sinne des 
s 361 Ziffer 10 StGB. Für die ſtrafrechtliche 
Beurteilung der Anterlaſſung des Angeklagten 
it es demnach gleichgültig, ob die Hilfe ſeitens 
der Kindesmutter und deren Eltern oder ſeitens 
eines anderen gewährt wird. Hinzukommen muß 
nur, daß die fremde Hilfe durch „Vermittes 
lung der Behörde“ erfolgt. Dies iſt hinſichtlich 

monatlichen Unterſtützung ſeitens der Ge 
meinde geſchehen.“ 


fern 


Es wird um Auskunft über die hier be⸗ 


ſtehenden folgenden Zweifel gebeten: 


Als „fremde“ Hilfe iſt die Hilfe ſeitens der 
Kindesmutter und deren Eltern anzuſehen, ſo⸗ 
dieſe Hilfe durch „Vermittelung der Be 
hörde“ erfolgt. 

Hiernach erſcheint es ausreichend, wenn die 
uſtändige Behörde (Bezirksfürſorgeverband oder 
endamt) die Vermittelung der Hülfe dahin auf⸗ 


faßt, daß ſie die Kindesmutter oder deren 
Eltern, ſofern insbeſondere letztere zur Gewäh⸗ 
rung der Hilfe in der Lage ſind, auffordert, 


eine entſprechende Unterſtützung zum Unterhalt 


des Kindes zu gewähren. 


9 3611 RStGB. 


1908 — 
Archiv 55 
Archiv 56 
Die Fürſorgeverordnung. 3. Aufl., Anm. 30 


die dem AUnterſtützungsbedürftigen nicht von 
in Anſpruch genommenen Unterhaltsverpflichteten 


Endgültige 


gerichtlichen Urteils ſeine 


in deſſen 
tritt der Hilfsbedürftigkeit den gewöhnlichen Aufent⸗ 


Der letzte Satz des vorſtehenden Auszuges: 

„Dies iſt hinſichtlich der monatlichen Unter⸗ 
ſtützung ſeitens der Gemeinde geſchehen“ 

läßt es fraglich erſcheinen, ob nicht doch der 


Be irksſürſorgererband bei vorliegender Hilfsbe⸗ 


dürftigleit mit feiner Hilfe (Unterſtützung) einzu⸗ 
greifen hat, um eine Betrafung des zum Unter- 
alt verpflich e en Vaters gemäß s 361 Zifſer 10 


StGB. zu re langen. 


Wer iſt die zuſtändige Behörde im Sinne 
des 8 361 Ziffer 10 StGB.? 


Antwort: 


Zuſtändige Behörde im Sinne des 
iſt in Preußen ſowohl die 
Polizei⸗ als auch die Fürſorgebehörde (Dalde. 
St:aheht und Strafprozeß, Anm. 79a zu 8 361 
R StGB., Entſcheidung des Reichsgerichts vom 
abgedruckt im Goldtammer⸗ 

S. 236; vgl. auch Go dtammer⸗ 
S. 244 und 57 S. 249, ſowie Baath, 
zu 
Reichsgrundſätze über Vorausſetzung, 


der 


Art und Maß der öffentlichen Fürſorge (S. 43). 


Als fremde Hilfe iſt ſede Hilſe d 
em 


zuteil wird (Dalcke a. a. O., Anm. 79b zu 
5 361 RStGB., auch Goldtammer⸗Archiv 56 
S. 106). 8 

Danach iſt es nicht erforderlich, daß gerade 
der Fürſorgeverband Hilfe leiſtet. K. 


Fürſorgepflicht für unterſtützte Familie 
bei Getrenntleben vom Familienhaupt. 


Anfrage des Gemeindevorſtandes W. 

Der Arbeiter R. in A. unterſtützt auf Grund 
von ihm getrennt lebende 
Frau und zwei Kinder, die in W. wohnen. R. 
wird zur Abbüßung einer mehrmonatigen Strafe 
gefänglich eingezogen. Seine Familie in W. wird 
infolgedeſſen hilfsbedürftig. Welcher Fürſorgever— 
band iſt endgültig verpflichtet, A. oder W.? 


Antwort. 
Zur Fürſorge endgültig verpflichtet iſt nach 
8 7 Ab. 2 RJ V. derjenige Bezirksfürſorgeverband, 
Bezirk der Hilfsbedürftige bei Ein⸗ 


halt hat. Hilfsbedürftig iſt im vorliegenden 
Falle die in W. wohnende Ehefrau R. mit den 
Kindern, dagegen nicht der in A. wohnende, jetzt 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 
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im Gefängnis befindliche Ehemann R. (Die Grund⸗ 
ſätze über ſogenannte armenrechtliche Samilien- 
gemeinſchaft, wie ſie unter der Herrſchaft des alten 
Armenrechts galten, beſtehen nicht mehr.) 


Bei Eintritt der Hilfsbedürftigkeit hatten Frau 
und Kinder offenbar den gewöhnlichen Aufenthalt 
in W. Infolgedeſſen iſt m. E. der Bezirksfürſorge⸗ 
verband für W. als endgültig verpflichteter Verband 
im Sinne des 8 7 Abſ. 2 RJ V. anzuſehen. Wo 
der Ehemann den gewöhnlichen Aufenthalt hatte, 
iſt unerheblich. K. 


Endgültige Sürforgepticht für übe 14 Jahre alte 
erjährige. 


Anfrage des Bürgermeiſters zu W. 


Der ſchulentlaſſene Z. wurde durch Vermitte⸗ 
lung eines konfeſſionellen Jugendamtes in einer 
länd ichen Arbeitsſtele im BF. B. untergebracht. 
Z. erhält in dieſer Stelle freie Station und 
Taſchengeld. Er wurde bis zu ſeinem Verzuge 
von hier unterſtützt, weil Vollwaiſe. Z. befindet 
ſich etwa 1 Jahr in feiner Dienititelle. Jetzt ſoll 
er auf Vo ſchlag eines Jugendfürſorgevereins in 
einer Lehrſtelle untergebracht werden. Die er⸗ 
forderlichen Aufwendungen werden von dem Ver⸗ 
ein bei dem BFV. W. beantragt. Dieſer lehnt 
jedoch ab mit der Begründung, daß es ſich in 
vorliegendem Falle nicht um fortgeſetzte Hilfs⸗ 
be ürftigkeit handelt und 3. feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt hier nicht mehr hat. | 


Der Fürſorgeverein lehnt es aber ab, an den 
für Z. jetzt zuſtändigen BFV. B. heranzutreten 
mit der Begründung, daz es ihm dann fernerhin 
nicht mehr möglich ſei, Kinder in den ländlichen 
Gegenden unterzubringen und die zuständigen 
BF B. es ablehnen würden, für dieſe Zugezogenen 
die Aoten zu übernehmen. 33 


Welcher BIB. iſt in dieſem Falle ver- 
pflichtet? \ 


Antwort: 


Der Bezirksfürſorgeverband W. it weder 
vorläufig, noch endgültig fürſorgepflichtig. Die 
Ablehnung it alſo zu Recht erfolgt. 


Vorläufig verpflichtet wäre der dortige Für⸗ 
ſorgeverband nach 87 Abſ. 1 RF V. nur dann, 
wenn ſich der Hilfsbedürftige bei Gintritt 
der Hilfsbedürftigkeit im dortigen Be⸗ 
zirk befinden würde. Das itt hier nicht der Fall. 
Endgültig verpflichtet wäre dagegen der dor⸗ 
tige Verband nur dann, wenn der Hilfsbedürftige 
bei Eintritt der Hilfsbedürftigkeit 
im dortigen Bezirk den gewöhnlichen Aufenthalt 
hätte. Dieſe Vorausſetzung liegt hier ebenſowenig 
vor. Eine Rückbeziehung auf Grund des 8 9 
R V. kommt nicht in Frage, da Diele Beſtim⸗ 
mung ſich — abgeſehen von Anſtalten — nur 
auf Pflegekinder bezieht, Pflegekinder im Sinne 
des § 9 aber nur Kinder bis zu 14 Jahren ſind 
(Entſch. des Bundesamts vom 27. 6. 1925 i. S. 
Dortmund /. Raſtenburg „Die Fürſorge“ 
1925 S. 235 —): 


Der Standpunkt des Fürſorgevereins mag 
zwar in praktiſcher Beziehung nicht unbegründet 
ſein; rechtlich läßt er ſich aber nicht mehr a 
treten. ; 
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Tagungskalender. 


17. — 18. April, Hildesheim. Reichs⸗ 
konferenz der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend. 

17. — 20. April: Dortmund. XI. Kon 
greß der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, 
Tagungslokal „Kronenburg“. 


18. — 21. Mai: London. Internationaler 
Wanderungskongreß. 
206. — 27. Mai: Honnef am Rhein. 


Jahresverſammlung des Deutſchen Zentralkomitees 
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. i 
2 7. — 28. Mai: Nürnberg. 9. Deutſcher 


Zeitſchriftenbibliographie. 


Ueberſicht für Februar 1926. 
Allgemeine Fürſorge. 


Der derzeitige Stand der Auslegung der Für⸗ 
ſorgeverordnung auf dem Gebiet des Erſatz⸗ 


weſens nach den weſentlichſten neueren Ent⸗ 


ſcheidungen des Bundesamts für das Heimat⸗ 
weſen und des Bayer. Verwaltungsgerichts⸗ 
hofs, Stadtſyndikus Joſef Wehner, München, 
„ Verwaltungsblätter, Nr. 4. Februar 


Durchführung der Fürſorgeverordnung und der 
Reichsgrundſätze, Schatzrat Hartmann, Hanno⸗ 
ver, Zeitſchrift für das Heimatweſen, Nr. 3. 

Februar 1926. i N 

Erſatz für gewährten Unterhalt, Dr. jur. Stein⸗ 
feld, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 10. 31. Januar 1926. i 

Fürſorgeverbände und Jugendämter, Franz Riß, 
Blätter für öffentliche Fürſorge und ſoziale 
Verſicherung, Nr. 3. Februar 1926. 

Die Neuregelung des Beſchwerderechtes der Hilfs⸗ 
bedürftigen in Preußen, Nachrichtendienſt des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private 
Fürſorge, Nr. 2. Februar 1926. 

Die Fürſorgepflicht in Preußen — Neue Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen, Die Wohlfahrtspflege 
in der Rheinprovinz, Nr. 4. 16. Februar 


Die „ſonſtigen Bedürftigen“ Hannovers, Kom⸗ 
munale Mitteilungen, Hannover, Nr. 10. 31. 
Januar 1926. 8 | 

Unterſtützungsrichtſätze der ſtädtiſchen Fürſorge⸗ 
verbände im Regierungsbezirk Düſſeldorf, Die 

Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, Nr. 3. 
1. Februar 1926 f 5 

Richtlinien für die Tätigkeit der Wohlfahrts⸗ 
Bezirkskommiſſionen in der Stadt Hannover, 
vom 10. November 1922, Kommunale Mit⸗ 
teilungen, Hannoper, Nr. 9. 27. Januar 1926. 

Die Lübecker Einrichtung über die Gewährung 
von Leibrenten an Kleinrentner, Der Rentner, 
Nr. 2. Februar 1926. 

Die fürſorgerechtlichen Beziehungen zum Saar⸗ 
gebiet, Landesrat Gerlach, Die Wohlfahrts⸗ 
1 in der Rheinprovinz, Nr. 4. 16. Februar 

Zu 


Die Unterbringung exmittierter Familien, Wil⸗ 
helm Dörr, Bundesblatt für den Reichsbund 
der Kinderreichen Deutſchlands zum Schutze der 
Familie E. V., Nr. 2. Februar 1926. 


Freie Wohlfahrtspflege. 


Die Mitarbeit der Frau in der evangeliſchen 
Liebestätigkeit von 18001920, 12. Fort⸗ 
ſetzung, Blätter aus dem ne Diako⸗ 


nieverein, Nr. 2. Februar 1926. 


Problematiſches 


Die Fianzlage der thüringiſchen Gemeinden; 


Kongreß für Krüppelfürſorge in Nürnberg. (Näheres 
zu erfragen bei Dr. Roſenfeld, Nürnberg, From⸗ 
manſtraße 23.) f Be 3 
2 9. — 1. Juni: Darmſtadt. 3. evangeli⸗ 
ſcher Frauentag Deutſchlands in Darmſtadt. — 
1. — 4. Juni 1926: Amſterda m. Kon 
greß für Innere Miſſion und Diakonie in Amſterdam 
5. Juli, Königsberg i. Pr. Mit⸗ 
gliederverſammlung des Reichsſtädtebundes. er 
ktober, Düſſeldorf. Kirchlich⸗ſozialer 
Kongreß. | 3 


Bearbeitet von S. Götze. 


| zur Caritasorganiſation, Wil⸗ 
helm Wieſen, Die chriſtliche Frau, Nr. 1. 3 
Sanuar 1926. 


Eine Hoffnung — Zur Frage um die Caritas, 3 
RE Ett, Die christliche Frau, Nr. 1. Januar 


Die Vorſchule der Caritas, Dr. Franz Weber, 
Münſter i. W., Caritas, Nr. 2. Februar 1926. 


Schutz der Familie in der Caritasarbeit, Ober⸗ 


Med.⸗Rat Dr. Graßl, Kempten, Caritas, Nr. 2. 
Februar 1926. N 


1926. | 

Chriſtliche Caritas und moderne Zeit, Dr. Ann 
Sophie Herde, Die chriſtliche Frau, Nr. 1 
Januar 1926. 8 
Die katholiſche Caritasbewegung, Dr. Chrler, 
Freiburg i. Br., Soziale Praxis, Nr. 7. 18. Fe⸗ 
bruar 1926. | s ik 5 

Sit das Rote Kreuz humanitär, akonfeſſionell 
oder interkonfeſſionell? Dr. Elfe Peerenboom 
88 i. Br., Caritas, Nr. 2. Bebrua 


Die Ueberweiſung der Obdachloſenfürſorge ar 
die Heilsarmee durch die Stadt Königsberg 
15 570 Strahlen im Dunkeln, Nr. 2. Februa 


Die Beſtrebungen der Arbeiterwohlfahrt, Hein⸗ 
rich Auer, Freiburg i. Br., Vinzenz⸗Blätter, 
Nr. 2. 1926. Se Su 

Die Arbeiterwohlfahrt, Landesrat Wingender 
Düſſeldorf, Die Wohlfahrtspflege in der Rhein⸗ 
provinz, Nr. 3. 1. Februar 1926. 8 

Finanzfragen. i era 

Finanzreform, Staatsſekretär Prof. Dr. Popitz, 
Zeitſchrift der Landgemeinden, Sondernummer. 
20. Januar 1926. 8 3 

Vor der Etataufſtellung 1926, Die Gemeinde, 
Heft 3. Februar 1925. 5 g; 

Zur Etatberatung in ländlichen Gemeinden, Kurt 
Eimke, Die Gemeinde, Heft 4. Februar 1926. 

Finanzausgleich und Wohlfahrtspflege, Min.⸗Rat 
Dr. Hog, Berlin, Soziale Praxis, Nr. 6. 
11. Februar 1926. ar 

Finanznöte der Induſtriegemeinden, Rechnungs⸗ 
reviſor Brückenhaus, Preußiſche Gemeinde⸗Jei⸗ 
tung, Nr. 4 ebruar 1926. „„ 


Die Gemeinde, Heft 3, Februar 1926. 
Erſtattung der Koſten für die Durchführung 
der öffentlichen Fürſorgeaufgaben durch die 
Kreiſe als Bezirksfürſorgeverbände an die kreis⸗ 
angehörigen Gemeinden, Bürgermeiſter Skerka, 


a 
VER, 


SD Rundſchau, Nr. 3. 1. Fe⸗ 
Erſatzanſprüche der Fürſorgeverbände aus In⸗ 
validenrenten gemäß $ 1531 RVO., Die Wohl⸗ 
8 in der Rheinprovinz, Nr. 3. 
Februar 1926. i 
5 Ablöſung öffentlicher Anleihen, insbeſondere 
der Gemeindeanleihen, Dr. Heinz Marquardt, 
Berlin, Preußiſche Gemeinde⸗Zeitung, Nr. 2. 
11. Januar 1926. g 
Die Durchführungsrerordnung zum Aufwertungs⸗ 
geſetz vom 29. November 1925, Rechtsan palt 
Dr. H. H. Bernſtein, München, Juriſtiſche 
Wochenſchrift, Nr. 2. 15. Januar 1926 
Aufwertungsfragen II, Amtsgerichtspräſident a. D. 
Franz Riß, Caxitas, Nr. 2. Februar 1926. 
Preußen — Die Ausführungsbeſtimmungen zum 
Hyppothekenaufwertungsrecht, Rechtsanwalt Dr. 
Wrzeszinski, Berlin, Juriſtiſche Wochenſchrift, 
2. 15. Januar 1926. 
Zur Aufwertung der Sparkaſſenguthaben, Ober⸗ 
reg.⸗Rat Dr. Ludwig Simon, Berlin, Juri⸗ 
| . Nr. 2. 15. Januar 1926. 
Die Aufwertung von Elterngütern, Amtsgerichts⸗ 
präſident a. D. Riß, München, Deutſche Zeit⸗ 


Er 


Das Ergebnis der Aufwertung von Lebens⸗ 
verſicherungen, Landesrat Dr. Biedermann. 
Breslau, Juriſtiſche Wochenſchrift, Nr. 3. 15. Ja⸗ 
nıar 1926. | 

Zweifelsfragen aus dem Vorzugsrentenverfahren, 
Reg.⸗Rat Tormin, Lübeck, Deutſche Zeitſchrift 
für Wohlfahrtspflege, Nr. 11. Februar 1926. 
Steuerab ug vom Kari alertrag bei Kleinrentnern, 
Reg.⸗Rat Loof, Mainz, Der Rentner, Nr. 2. 
Februar 1926. Be 
Mas foll die Wohlfahrtsbriefmarke der Deut⸗ 
ſchen Nothilfe? Dr. Gertrud Weber, Pom⸗ 
er Wohlfahrtsblätter, Nr. 5. Februar 


Organiſationsfragen. 


Daſeinsberechtigung und Rentabilität des Kreis⸗ 
wohlfahrtsamtes, Dr. P. Hoffmann, Steinau 
a. d. Oder, Deutſche Zeitſchrift für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Nr. 11. Februar 1926. (Schluß.) 
Verwaltungsreſorm, Oberverwaltungsgerich'srat 
a. D. v. Eynern, Berlin, Zeitſchrift der Land⸗ 
gemeinden, Sondernummer. 20. Januar 1926. 


Maſſenfürſorge und Perſonalpolitik bei den 
Wohlfahrtsämtern, Nachrichtendienſt des Deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge, Nr. 2. Februar 1926. 5 
Die Schaffung größerer und leiſtungsfähiger Ge⸗ 
meinweſen, Ein Weg zur Vereinfachung und 
Verbilligung der Verwaltung, Bürgermeiſter 
Angermann, Kommunalpolitiſche Blätter, Nr. 3. 
10. Februar 1926. ; 
Welche Betätigungsmöglichkeiten im Jugendamt 
ergeben ſich für die freie Jugendwohlfahrts⸗ 
pflege aus ihrem Weſen und ihren bisherigen 
Leeiſtungen? Dr. Albert Lenné, Aachen, So⸗ 
ziale Praxis, Nr. 5. 4. Februar 1926. 
Die Eingliederung der privaten Jugendwohl⸗ 
fahrtspflege in die Jugendämter, Soziale 
Praxis, Nr. 7. 18. Februar 1926. 
Familienfürſorge oder Spezialfürſorge, Reg.⸗Nat 
Dr. Gerda Simons, Hamburg, Soziale Be⸗ 
klufsarbeit, Nr. 1/2. Januar / Februar 1926. 


05 für Wohlfahrtspflege, Nr. 11. Februar 
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Zuſammenfaſſung der Familienfürſorge bei der 
Zentrale des Wohlfahrtsamtes, Nachrichten⸗ 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, Nr. 2. Februar 1926. 


Bevölkerungspolitik. 


Richtlinien für eine ideale Geſetzgebung im Inter⸗ 
eſſe der wirkſamen Bewahrung und Förderung 
der öffentlichen Volksſittlichkeit, Dr. Ude, Univ.» 
129205 Graz, Völkerwacht, Nr. 2. Februar 


1 3 

Die Bevölkerungsfrage in Deutſchland, Prof. 
Dr. med. Grotjahn, Berlin, Mutter und Kind. 
Ausgabe A, Nr. 2. Februar 1926 


Bevölkerungsvorgänge in Berlin im Jahre 1925, 
ee Wirtſchaftsberichte, Nr. 3. 6. Februar 


Die Konſtitution der deutſchen Frau und ihres 
Kindes in den letzten zehn Jahren, Mutter und 
Kind, Ausgabe A, Nr. 2. Februar 1926. 

Die Erziehung unſerer Dorfmädchen zur Mütter⸗ 
lichkeit, Dora Weber, Mutter und Kind, Aus⸗ 
gabe A, Nr. 2. Februar 1926. 

Der Geſetzentwurf über das Hehammenweſen in 
Baden, Die Sanitätswarte, Nr. 4. Fe⸗ 
bruar 1926. 5 | 

Zur Frage des legaliſierten Abortus, Med.⸗Rat 
Dr. Engelsmann, Kiel, Zeitſchrift für Schul⸗ 
19% und ſoziale Hygiene, Nr. 2. 


Stra e auf Schwangerſchaftsunterbrechung, Meta 
Kraus⸗Feſſel, Die neue Generation, Nr. 2 
Februar 1926. 


Die Fruchtabtreibung als Volkskrankheit, Die 


neue Generation, Nr. 2. Februar 1926. 
Eine Kämpferin für Geburtenregelung in Eng⸗ 
land, Die neue Generation, Nr. 2. Februar 


Die Geburtenregelung im heutigen England, 
F. W. Stella Browne, Die neue Generation, 
Nr. 2. Februar 1926. \ 

Mutter⸗ und Kinderſchutz, die ſoziale Stellung 
von Mutter und Kind in Rußland, Dr. Franz 


Roſenthal, Die neue Generation, Nr. 2. Fe⸗ 
bruar 1926. . 

Die Ehe in Indien, H. Fehlinger, Die neue 
Generation, Nr. 1. Januar 1926. 

Juagendfürſorge. 

Rechtliche Bedeutung der Ueberlaſſung und 
Uebertragung von Geſchäften nach dem 
RJ WG., Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 


eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 2. 
Februar 1926. 
Die Durchführung des Pflegekinderſchutzes nach 
Abſchn. III R3JWG., Nachrichtendienſt des 
Deutſchen Vereins für öffentliche und private 

Fürſorge, Nr. 2. Februar 1926. 

Wie gewinnen wir Pflegeſtellen in den Städten 
und Dörfern, P. Bremer, Spandau, Evan⸗ 
geliſche Jugendhilfe, Nr. 2. Februar 1926 

Die Mitwirkung der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereine auf dem Gebiete des Pflegeſtellen⸗ 
weſens, Dr. Irene Mießner, Breslau, Schle⸗ 
ſiſche Wohlfahrt, Nr. 3. 

Zur Tagung der Amtsvormünder der Provinz 
Hannover, Amtsvormund Tegtmeyer, Hameln 
Kommunale Mitteilungen, Hannover, Nr. 10. 
31. Januar 1926. | 


5. Februar 1926. 
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Tagung der Amtsvormünder in Harburg, H. 
Klemm, Harburg, Kommunale Mitteilungen, 
Hannover, Nr. 10. 31. Januar 1926. 

Die Vermögens verwaltung durch den Amtsvor⸗ 
mund, Andreas Willig, Blumenthal, Han⸗ 
nover, Kommunale Mitteilungen, Hannover, 
Nr. 10. 31. Januar 1926. 

Die Kaſſenführung der Amtsvormundſchaften, 
Zentralblatt für Jugendrecht und Jugend⸗ 
wohlfahrt, Nr. 11. Februar 1926. 


Der Entwurf eines Geſetzes über die Rechts⸗ 
ſtellung der unehelichen Kinder, Zentralblatt 
für Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 11. 
Februar 1926. 

Zur Frage der Vaterſchaft und des Mehr⸗ 
verkehrs im neuen Unehelichenrecht, Min.⸗Rat 
Dr. Brandies, Zentralblatt für Jugendrecht 
und Jugendwohlfahrt, Nr. 11. Februar 1926. 

Zum Entwurf eines Geſetzes über die unehe⸗ 
lichen Kinder und die Annahme an Kindesſtatt. 
Amtsgerichtsrat Dr. Rothſchild, Frankfurt 
(Main), Blätter für Wohlfahrtspflege Sach⸗ 
ſen, Nr. 3. Februar 1926 

Beſſere Rechtsſtellung der unehelichen Kinder, 
Qberlandsgerichtsrat Dr. Bovenſiepen, Kiel, 
Soziale Praxis, Nr. 5. 4. Februar 1926. 

Der Geſetzentwurf über das Ehelichenrecht, Ober⸗ 
reg.⸗Rat Dr. Storck, Lübeck, Soziale Praxis, 
Nr. 7. 18. Februar 1926. 

Entwurf eines Geſetzes über die unehelichen Kin⸗ 
der und die Annahme an Kindesſtatt, Die 
Wohlfahrtspflege in der Rheinprovinz, Nr. 3. 
1. Februar 1926. 

Das Recht der Unehelichen, Dr. Dora Fabian, 
Die neue Generation, Nr. 1. Januar 1926. 

Geltendmachung von Unterhaltsanſprüchen un⸗ 
ehelicher Kinder in den Niederlanden, Blätter 

für Wohlfahrtspflege, Sachſen, Nr. 2. Fe⸗ 
bruar 1926. 

Die landwirtſchaftliche Kinderarbeit, Nachrichten⸗ 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, Nr. 2. Februar 1926. 

‚SHermarbeit und Kinderarbeit in Deutſchland, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 6. 9. Februar 1926. 


Vorſchläge zu einer neuen Regelung der Kinder⸗ 
arbeit, Zentralblatt für Jugendrecht und Ju⸗ 
gendwohlfahrt, Nr. 11. Februar 1926. 

Vorſchläge und Grundſätze zur Neuregelung der 
Kinderarbeit, Dr. Ruth Weiland, Nachrichten⸗ 
blatt des Deutſchen Roten Kreuzes, Nr. 3. 
1. Februar 1926. 5 

Gegenwartsprobleme der Kindererwerbsarbeit ll. 
Landwirtſchaftliche Kinderarbeit, Dr. Edith Ja⸗ 
coby⸗Orske, Münſter i. W., Zentralblatt für 
Jugendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 11. 
Februar 1926. 

Woher kommen unſere Fürſorgezöglinge? M. 
Wilms, Evangeliſche Jugendhilfe, Nr. 2. Fe⸗ 
bruar 1926. 8 

Die Ueberweilung nicht verwahrloſter Kinder in 
Fürſorgeerziehung, Landesverwaltungsrat Emil 
Hopmann, Düſſeldorf, Zentralblatt für Ju⸗ 
gendrecht und Jugendwohlfahrt, Nr. 11. Fe⸗ 
bruar 1926. 8 

Die vorläufige Fürſorgeerziehung für jugend⸗ 
liche Landſtreicher, Nachrichtendienſt des Deut⸗ 
ſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſorge, Nr. 2. Februar 1926. 

Aus dem Leben der Württembergiſchen Erzie⸗ 
hungsanſtalten im Jahre 1925, Blätter der Zen⸗ 
tralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg, 
Nr. 1. Januar 1926. RR) 
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Strafgefangenenfürſorge. | / 


Der IX. Internationale Gefängniskongreß, Pro 


Bekämpfung des Verbrechertums. 


Eine Fürſorgeerziehungsanſtalt im Herzen Deutſch⸗ 
lands, Marie Martin, Blätter aus dem Evan⸗ 
geliſchen Diakonieverein, Nr. 2. Februar 1926. 

Straffällige Kinder, E. v. List, Berlin, Kinder⸗ 
garten, Nr. 2. Februar 1926. E 

Die ſtädtiſche Schulkinderſpeiſung in Frankfurt 
Main), Karl Kirchner, Die Volksernährung. 
Nr. 7. 5. Februar 1926. . 5 

Bewahrung der Jugend vor Schmutz und 
Schundſchriften, Die Wohlfahrtspflege in der 
Rheinprovinz, Nr. 3. Februar 1926. 

Die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend Deutſchlands 
Otto Schröter Leipzig, Blätter für Wohl⸗ 
fahrtspflege, Sachſen, Nr. 2. Februar 1926. ° 

Von britiſcher Jugenderziehung und Fürſorge, 
A. Müller, Küsnacht⸗Zürich, Pro Juventute, 
Nr. 2. Februar 1926. 5 4 

Ein Beſuch im italieniſchen Kindergarten in Ster⸗ 
zig, Ella Manz, Halle a. S., Kinder⸗ 
garten, Nr. 2. Februar 1926. 


Gefährdetenfürſorge. 


Zur Frage der weiblichen Polizei, Dr. jur. A. 
Mayer, Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrts⸗ 
pflege, Nr. 11. Februar 1926. i \ 

Weibliche Polizei, Anna Pappritz, Die Frau. 
Nr. 5. Februar 1926. 8 — 

Bahnhofshilfe, Blätter des jüdiſchen Frauen⸗ 
bundes, Nr. 5. Februar 1926. 1 

Die Notwendigkeit der Errichtung von Zufluchts⸗ 
heimen, Blätter des jüdiſchen Frauenbundes, 
Nr. 5. Februar 1926. | u 

Die Proſtitution in Budapeſt, Maly Fuchs, Die 
neue Generation, Nr. 1. Januar 1926. — 


Gefangenenfürſorge, Nachrichten des Fachver⸗ 
bandes der Deutſchen Gefängnis⸗ und Straf⸗ 
anſtalts⸗Oberbeamten⸗ und Beamtinnen, Nr. 2. 
Februar 1926. | ; i 

Anforderungen an ein künftiges Reichsſtrafvoll⸗ 
zugsgeſetz, Zentralblatt für Jugendrecht und 
Jugendwohlfahrt Nr. 11. Februar 1926. 


Dr. W. Gleispach Monatsſchrift für Krimina 
1525 dog und Strafrechtsreform, Nr. 3/4 4 


Die Triminalpolitiihe Bedeutung von Schwan 
kungen im Bevölkerungsaufbau, Monatsſchrift 
für Kriminalpſychologie und Strafrechtsreform, 
Nr. 3/4. 1926. i 2 $ 

Die Verſorgung von Jugendlichen vom zurüd- 
gelegten 12. bis zum zurückgelegten 19. 
Altersjahr, Monatsſchrift für Kriminalpſycho⸗ 4 


7 


logie und Strafrechtsform, Nr. 3/4, 1926. 


Strafvollzu 
in Stufen und ſoziale Fürſorge für 
brecher, Dr. med. Erwin Hellſtern, Monats 
ſchrift für Kriminalpſychologie und Strafrechts⸗ 
reform, Nr. 3/4 1926. SE 

Der Erziehungsgedanke im Hamburger Strafvoll⸗ 
zug, Lenka v. Koerber, Nachrichtenblatt des 
192% Roten Kreuzes, Nr. 3. 1. Februar 


Die Arbeitsſchule in der Strafanſtalt, Straf- 
anſtaltslehrer Kleiſt, Nachrichten des Fachver⸗ 
bandes der Deutſchen Gefängnis⸗ und Straf⸗ 

anſtalts⸗Oberbeamten⸗ und Beamtinnen, Nr. 2. 

Februar 1926. 3 


a a 
3 
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Zur Frage der Spezialiſierung von Kranken⸗ 


abteilungen in Strafanſtalten, Obermed.-Rat 
Dr. R. Riffel, Bruchſal, Monatsſchrift für 
Kriminalpſychologie und Strafrechtsreform, 
Nr. 3/4, 1926. 


Der Chriſt und der Strafgefangene, Gerhard 


Jacobi, Halle a. „Die Innere Million, 
Nr. 2. Februar 1926. f 


Soziale Gerichtshilfe und Strafentlaſſenenfür⸗ 
ſorge, Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, 
Nr. 2. Februar 1926. 


Wöchnerinnenfürſorge. 
} Ein Jahr Wochenfürſorge auf Grund der Ver⸗ 


ordnung über die Fürſorgepflicht, Oberfür⸗ 
ſorgerin Maria Luſch, Kiel, Zeitſchrift für 
Schulgeſundheitspflege, Nr. 3, 1926. 


Die Gewährung öffentlicher Gelder bei Schwan⸗ 


gerſchaft, Geburt und Stillen, Dr. med. Harm⸗ 

ſen, Bundesblatt für den Reichsbund der Kin⸗ 
derreichen Deutſchlands zum Schutze der Fa⸗ 

milie E. V., Nr. 2. Februar 1926. ö 


Die Beratungsſtelle für werdende Mütter, Stadt⸗ 


Pad = Kay 


(Fortſ.), 
Nr 2. 


bezirkspflegerin E. Herold, Blätter des Ju⸗ 
gend⸗ und Wohlfahrtsamts der Stadt Chem⸗ 
nitz, Nr. 10. Februar 1926. 


fürſorge. 


. Inwieweit iſt ein Anſpruch auf Feſtſtellung der 


Dienſtbeſchädigung zuzulaſſen und kann dieſer 
jetzt noch geltend gemacht werden? Landrichter 

Dr. Fechner, Frankfurt a. M. Reichsarb.⸗Bl. 
9. 2. 26. 


Ein Gang durch die Geſchichte der Kriegsopferver⸗ 


ſorgung, Heinrich Hoffmann⸗Schleswig, Reichs⸗ 

bund, Nr. 3. 1. Februar 1926. 
Nachklänge zu den Juli⸗Reichstagsverhandlungen 
Schmalfuß, Hof, Der Kriegsblinde, 

Februar 1926. | 
Bemerkungen zum Haushalt des Allgem. Pen⸗ 
ſionsfonds für 1926, Oberſt a. D. Rauch, 
8 1 Offiziersbund, Nr. 5. 15. Februar 


Berufsfürſorge für | Schwerbeſchädigte und 
Schwerbeſchädigten⸗Geſetz., Otto Romünter, 
30 Soziale Praxis, Nr. 3. 21. Januar 


Zur Auslegung des § 13 des Schwerbeſchädigten⸗ 
geſetzes, Dr. A. Pröbſting, Dortmund. Der 

Reichsverband Nr. 2, Febr. 26. 

Siedlungsbeihilfen für Kriegsbeſchädigte durch 
Kapitalabfindung, E. Grieß, Düſſeldorf, Rhei⸗ 
niſche Blätter für Wohnungsweſen und Baus 
beratung, Nr. 2. Februar 1926. 

Iſt der Erwerb einer ländlichen Siedlung Kriegs⸗ 
beſchädigten anzuraten? Reichsarbeitsblatt, 
Nr. 5. 1. Februar 1926. 


Wohnungs⸗ und Siedlungsweſen in Stadt und 
Land für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter⸗ 
bliebene, Landrat Dr. Scheibert, Königs⸗ 
berg i. Pr., Reichsarbeitsblatt Nr. 5. 1. Fe⸗ 
bruar 192 


Der Beamtenſchein, Oberreg.-Rat Dr. Gnuſe 
Soziale Praxis, Nr. 3. 21. Februar 1926. 
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Wohnungsfürſorge. 


Der Wohnungsbau im neuen Jahre, Dr. rer. 
pol. Gerhard Weißer, Reichsarbeitsblatt, Nr. 6. 
9. Februar 1926. a 

Der Wo, nungsbau der lezten und der nächſten 
Jahre, Beigeordneter H. Behrends, Rheiniſche 
Blätter für Wohungsweſen und Bauberatung, 
Nr. 2. Februar 1926. 

Neue Wege zur Finanzierung des Wohnungs⸗ 
baues, Dr. H. Brüning, Kommunalpolitiſche 
Blätter, Nr. 3. 10. Februar 1926. 


Landesbankdarlehen für den Kleinwohnungsbau 
1926. Architekt Groening, Düſſeldorf, Rheiniſche 
Blätter für Wohnungsweſen und Bauberatung 
Nr. 2. Februar 1926. 

Förderung des Wohnungsbaues, Mayer, Solin⸗ 
gen, Rheiniſche Blätter für Wohnungsweſen 
und Bauberatung, Nr. 2. Februar 1926. 

Reichsheimſtätten, E. Gries, Düſſeldorf, Rhei- 
niſche Blätter für Wohnungsweſen und Bau⸗ 
beratung, Nr. 2. Februar 1926. 


Ein Beamtenheimſtättengeſetz Johannes Lubahn, 
Rheiniſche Blätter für Wohnungsweſen und 
Bauberatung, Nr. 2. Februar 1926. 

Heimſtätten⸗ und Hypothekenlebensverſicherungen, 
Hans Konrad, Düſſeldorf, Bundesblatt für den 
Reichsbund der Kinderreichen Deutſchlands zum 
1 der Familie E. V., Nr. 2. Februar 


926. 

Baut Heimſtätten, Kommunale Mitteilungen, 
Hannover, Nr. 9. 27. Januar 1926. 

Abbau des Mieterſchutzgeſetzes, Siegfried Wein⸗ 
berg, Berlin, Die Gemeinde, Heft 3. Ber 
bruar 1926. i 

Geſetzentwurf zur Abänderung des Mieterſchutz⸗ 
geſetzes, GDA., Nr. 3. 1. Februar 1926. 


Die Reform der Hauszinsſteuer und ihre Aus⸗ 
wirkung für die Stadt Berlin, Dr. Lange, 
Berliner Wirtſchaftsberichte, Nr. 4. 20. Fe⸗ 
bruaxr 1926 | 

Von der Hauszinsiteuer zur Gebäudeentſchul⸗ 
dungsſteuer, Min.⸗Rat Or. Suren, Berlin, 
Zeitſchrift der Landgemeinden, Nr. 2. 25. Ja⸗ 
nuar 1926. 8 N 

Um die Hauszinsſteuer, Kommunalpolitiſche Blät⸗ 
ter, Nr. 3. 10. Februar 1926 

Die Wohnungsverhältniſſe in Düſſeldorf, Die 
Gemeinde, Heft 3. Februar 1926. g 

Wohnungsſuchende in Kiel, Die Gemeinde, 

Heft 3. Februar 1926. 

e Der Helfer, Nr. 8. Februar 


Die Sonderſtellung der Beamten⸗ bzw. Dienſt⸗ 
wohnungen im Zwangsmiet⸗ und Wohnungs⸗ 
notrecht, Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnitz. 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 5. 1. Februar 1926. 


Werkbeurlaubungen und Werkwohnungeßn, Stadt⸗ 
rat Dr. Lehmann, Liegnitz, Preußiſches Ver⸗ 
waltungsblatt, Nr. 18. 30. Januar 1926. 

Die neue Preußiſche Pachtſchutzordnung, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Siegel, Hannover, Kommunale 
STEIN Hannover, Nr. 8. 24. Januar 


Die Entwicklung des Kleingartenweſens im Ruhr⸗ 
kohlenbezirk ſeit Inkrafttreten der Kleinpacht⸗ 
landordnung, Dr. Rehorn, Eſſen, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 6. 9. Februar 1926. 

Die Leute vom Settlement, Pro Juventute, Nr. 2. 
Februar 1926. 
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Lebenshaltung. 5 | 
Der Wohlſtandsinder, Prof. Dr. Sven Helan⸗ 
der, Kiel, Soziale Praxis, Nr. 7. 18. Fe⸗ 


bruar 1926. 5 


Arbeitsfürſorge. 


Die Arbeitsfürſorge als vordringliche Aufgabe 
der ſozialen Verwaltung, Dir. 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 11. Februar 1926. 5 

Der Kreis und die Bewirtſchaftung der Arbeit 
— ein Bericht über die Notſtandsarbeiten 
eines Kreiſes, Geſchäftsführer des Arbeitsnach⸗ 
weiſes J. Kürſten, Kommunalpolitiſche Blät⸗ 
ter Nr. 4. 25. Februar 1926. 

Der Einfluß von Arbeitslohn und Arbeitszeit auf 

die Arbeitsleiſtung, Soziale Praxis, Nr. 3. 
21. Januar 1926. f 

Tariflich feſtgeſetzte Zeitlöhne am Ende des Mo⸗ 
nats Dezember 1925, Gewerkſchafts⸗Zeitung, 
Nr. 7. 13. Februar 1926. 

Aufgabe und Tätigkeit der öffentlichen Berufs⸗ 
beratung, Dr. Liewers, Die Wohlfahrt, Nr. 3/4. 

„15. Februar 1926. : 

Die Berufsberatung auf dem Lande, General- 
ſekretär Dieing, Freiburg i. Br., Kommunal⸗ 
politiſche Blätter, Nr. 3. 10. Februar 1926. 

Die Berufswahl der Schüler und Schülerinnen 
höherer Lehranſtalten in der Provinz Bran⸗ 
denburg im Schuljahr 1924/25, Paul Knoff, 
Berlin⸗Steglitz, Reichsarbeitsblatt, Nr. 6. 
9. Februar 1926. u 

Statiſtik über Eignungsprüfungen bei den öffent⸗ 
lichen Berufsberatungsitellen Deutſchlands, 
Prof. Dr. Hans Rupp, Berlin, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 8. 24. Februar 1926. 

Die Freizeit der Jugend, Reg.⸗Rat Broßmer, 
Karlsruhe, Zeitſchrift für Schulgeſundheits⸗ 
pflege und ſoziale Hygiene, Nr. 2. 1926. 


Die Bedeutung der Freizeit für die Erziehung 


der erwerbstätigen Jugend, Dr. Ziertmann, 
Das junge Deutſchland, Nr. 2. Februar 1926. 


Heimarbeit und Lohnregelung, Eliſabeth Lands⸗ 
berg, Berlin, Mutter und Kind, Ausgabe A, 
Nr. 2. Februar 1926. 8 

Fürſorge und Heimarbeit, Zentralblatt der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Nr. 4. 
22. Februar 1926. 

Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes, Mitteilun⸗ 
gen des Deutſchen Städtetages, Nr. 2. 1. Fe⸗ 
bruar 1926. 

Die Perſonalfrage im öffentlichen Arbeitsnach⸗ 
weis, Hermann Jülich Oberhauſen, Der Be⸗ 
hörden⸗Angeſtellte, Nr. 2. 15. Februar 1926. 


Erwerbsloſenfürſorge. 


Zur Aenderung der Erwerbsloſenfürſorge, Kom⸗ 
munale Mitteilungen, Hannover, Nr. 14/15. 
14/17. Februar 1926. ! 


Reichsgefahrengemeinſchaft und RNeichsausgleichs⸗ 
kaſſe in der Erwerbsloſenfürſorge, Reichsarbeits⸗ 
blatt, Nr. 5. 1. Februar 1926. a 

Die Anterſtützung der Erwerbsloſen, Gewerk⸗ 

ſchafts⸗Zeitung, Nr. 8. 20. Februar 1926. 

Zweifel über die Beitragsp licht zur Erwerbs⸗ 


loſenfürſorge, Deutf Krankenkaſſe, Nr. 6. 
11. Februar 1926. = i Ra 


Deuttce Zeitkheift für Webifabrtspflee. 


Dr. Link, Lübeck, 


Zur 


Sonderunterſtützung an Arbeitnehmer des T 
bakgewerbes, Kommunalpolitiſche Blätter, Nr. 4. 
29. Febrünk 8 2 Sa 8 

Zur Einführung der Kurzarbeiterfürſorge, Min ° 
Dir. Dr. E. Klauſener, Berlin, Kommunal⸗ 

politiſche Blätter, Nr. 4. Februar 192 

Erwerbsloſenunterſtützung für Saiſonarbeite 
Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaft 
Deutſchlands, Nr. 3. 8. Februar 196. 

Die Entlohnung der Notſtandsarbeiter und die 
Gemeinden, Hermann Jülich, Die Gemeinde 
Heft 3. Februar 1926. „„ 

Nolſtandsarbeiten, Zentralblatt der ee G 
1 Deutſchlands, Nr. 3. 8. Febru 


Erfahrungen mit Notſtandsarbeiten für Au 
geſteuerte und Jugendliche in Nürnberg, Obe 
bürgermeiſter Dr. Luppe, Nürnberg, Deutf 
Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, Nr. 11. ve 
bruar 1926. | 3 
Die Behandlung der ausgeſteuerten Erwerb 
loſen in der Fürſorge, beſonders in der Auße 
fürſorge, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ve 
eins für öffentliche und private Fürſorg 
Nr. 2, Februar 1926. 5 
Erwerbsloſenfürſorge für entlaſſene Gefangen 
Nachrichten des Fachverbandes der Deutſchen 
Gefängnis⸗ und Strafanſtalts⸗Oberbeamten und 
Beamtinnen, Nr. 2. Februar 1926. 
Zum Wirkungsgrade der Arbeitsloſenverſicherun 
nach dem Regierungsentwurfe 1925, Dr. W 
Vollbrecht, Obermag.-Rat, Berlin, 
Praxis, Nr. 3. 


Allgemeine Geſundheitsfürſorge. 8 


Soziale Hygiene und Volkswirtſchaft, Dr. Geor 5 
nt für Schulgeſundheits⸗ 


Nr. 2. 
Geſundheitsfürſorge 


18. Februar 1928. a, | 8 
Geſundheitspflege in Preußen, Die Wohlfahrts⸗ 
12285 in der Rheinprovinz, Nr. 3, 1 Febru 


Das ſächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz vl 
28. März vom Standpunkte der Geſundheits⸗ 
pflege, Prof. Dr. Ad. Thiele, Dresden, Reichs⸗ 
„Geſundheitsblatt, Nr. 6. 10. Februar 1926. 

Aufklärung der Erziehung in der Volfsgejund- 
heitsfürſorge, Dr. med. Kurt Finkenrath, Ber⸗ 
lin, Pommerſche Wohlſahrtsblätter, Nr. 5. 
Februar 1926. 3 

Hygieniſche Volksaufklärung auf dem Jahrm 

Pr. Roeſchmann, Berlin⸗Südende, Sch 

Wohlfahrt, Nr. 3. 5. Februar 1926. 
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Vorbereitungen und techniſche 
HBygienvortragsreiſe durch 5 
Kreiskommunglarzt Dr. Maaß, Pinneburg, 
Br F Wohlfahrtsblätter, Nr. 2. 
Februar 1926. 5 
Organiſation und Finanzierung der Geſundheits⸗ 
fürſorge auf dem Lande, Dr. Frhr. v. Gbner, 
Blätter für Geſundheitsfürſorge, Nr. 5. 
muar / Februar 1926. x 
Gedanken zur Geſundheitsfürſorge für die vor⸗ 
ſchulpflichtigen Kinder, Stadtſchularzt Dr. Ste⸗ 
phan, Mannheim, Zeitſchrift für Schulgeſund⸗ 
heitspflege und ſoziale Hygiene, Nr. 2. 1926. 
Ueber die körperliche Ertüchtigung von Schul⸗ und 
Nachſchuljugend, Stadtarzt Dr. Reich, Erfurt, 
Zieitſchrift für Schulgeſundheitspflege und ſo⸗ 
ziale Hygiene, Nr. 2. 1926. 
Zur Einführung der Schulzahnpflege in den länd⸗ 
lichen Kreiſen, Med.⸗Kat Dr. Kempa, Die 
Wohlfahrt, Nr. 3/4. 15. Februar 1926. 
Die Praxis der Kropfvorbeugung in den Schu⸗ 
len, Stadtſchularzt Dr. Pflüger, Freiburg, 
5 rule für Schulgeſundheitspflege, Nr. 3. 
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1 Konſtitution und Geſundheitszuſtand der Jugend⸗ 
lichen, Dr. med. Ilſe Szagunn, Das junge 
Deutſchland, Nr. 2. Februar 1926. 

Die abhängige Arbeit im Licht nervenärztlicher 


Erfahrungen, Dr. med. Eliasberg, Münden, 
Der Arbeitgeber, Nr. 4. 15. Februar 1926. 
Zur Frage der Regelung und Kontrolle des 
Schlafſtellenweſens in Preußen. Dr. Georg 
Loewenſtein, Berlin, Deutſche Zeitſchrift für 
3 Wohlfahrtspflege, Nr. 11. Februar 1926. 
8 


Erholungsfürſorge. 

Richtlinien für die Unterbringung von Kindern 
zum Erholungsaufenthalt, Die Wohlfahrts⸗ 
pflege in der Rheinprovinz, Nr. 4. 16. Fe⸗ 
= bruar 1926. 

Kindererholungefürſorge unter dem Geſichtspunkt 
der Sparpolitik, Nachrichtendienſt des Deut⸗ 


ſchen Vereins für öffentliche und private Für⸗ 
ſeorge, Nr. 2. Februar 1926. 

Neue Richtlinien für Kleinkinderfürſorge und 
Erholungsfürſorge in Thüringen, Nachrichten⸗ 
dienſt des Deutſchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, Nr. 2. Februar 1926. 


Frieda von Gutfeld, Berlin, Der Hausarzt. 
Februar 1926. f 
Grundſätze für die Anſtalts⸗Kindererholungsfür⸗ 
ſorge des Wohlfahrtsamtes, Kommunale Mit⸗ 
. Hannover, Nr. 18. 28. Februar 


| 
| 


. 
Oertliche Erholungsfürſorge 
Stadt Chemnitz, Lehrer 

Jiu-ugend⸗ und Wohlfahrtsamts der Stadt Chem⸗ 
nik, Nr. 10. Februar 1926 

Die örtliche Erholungsfürſorge für württ. Kin⸗ 
der im Sommer 1925, Blätter der Zentral⸗ 
leitung für Wohltätigkeit in Württemberg, 
Nr. 1. Januar 1926. 5 

Anterbringung erholungsbedürftiger Frauen, Dr. 
med. Fürſtenau, Blätter des Jugend⸗ und 
Wohlfahrtsamts der Stadt Chemnitz, Nr. 10. 
Februar 1926. i 


des Jugendamts der 
Lämmel, Blätter des 


Weſen und Zweck von Erholungsheimen, Dr. 
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Alkoholfürſorge. 


Gemeindebeſtimmungsrecht und Alkoholverbot, 
II., Dr. Andrae, Kommunale Mitteilungen, 
Hannover, Nr. 12/13. 7/10. Februar 1926, 

Die neue Vorlage zum Alkoholmonopol, Die 
Gemeindeſtube, Nr. 4. 18. Februar 1926. 

Trinkerfürſorge, Blätter des Jugend⸗ und Wohl⸗ 
fahrtsamts der Stadt Chemnitz, Nr. 10. Fe⸗ 
bruar 1926. 

Das amerikaniſche Alkoholverbot, Prof. Dr. Rein⸗ 
ar Strecker, Berlin, Pommerſche Wohl⸗ 

fahrtsblätter, Nr. 5, Februar 1926. 


Geſchlechtskrankenfürſorge. 


Der Entwurf eines Geſetzes zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten, Albert Kohn, BBerlin- 
Dahlem, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 5, 4. Fe⸗ 
bruar 1926 

Ueber den Entwurf eines Geſetzes zur Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Schweſter 
Lotte Möller, Hörde, Der Behörden⸗Ange⸗ 

ftellfe, Nr 15 Februar 1926. 

Stoffplan für den ſexualpädagogiſchen Unterricht 
an den Volksſchulen der Stadt Hannover, 
Mitteilungen der Deutſchen Geſellſchaft zur 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Nr. 1. 
1. Januar 1926. 

Die Mitarbeit der Mutter und Frau im Kampfe 
gegen die Geſchlechtskrankheiten, Landesrat Dr. 
Wilhelm, Hannover, Mutter und Kind, Aus⸗ 
gabe B Nr. 2. Februar 1926. ö 

Das Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten und die Unterbringung luetiſcher Pflege⸗ 
kinder, Nachrichtendienſt des Deutſchen Ver⸗ 
eins für öffentliche und private Fürſorge, Nr. 2. 
Februar 1926. 

Die Geſchlechtskrankheiten in Bremen, Prof. Dr. 
Tjaden, Reichs⸗Geſundheitsblatt, Nr. 7/8. 
17/24. Februar 1926. 5 

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten unter den 
Seeleuten, Mitteilungen der Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskranb⸗ 
heiten, Nr. 1. 1. Januar 1926. a 

Behandlung Geſchlechtskranker in den Gefange⸗ 
nenanſtalten Dresdens und Fürſorge bei ihrer 
Entlaſſung, Dr. Schneller, Mitteilungen der 
Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten, Nr. 1. 1. Januar 1926. 

Verordnung und Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten und der Proſtitution 
im Auslande ſeit 1914, Dr. Georg Loewen⸗ 
ſtein Fortſetzung, Mitteilungen der Deutſchen 
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten, Nr. 1. 1. Januar 1926. 

Der Kampf gegen die Geſchlechts krankheiten 
in Prag, Dozent Dr. Hugo Hecht, Mit⸗ 
teilungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten, Nr. 1. 
1. Januar 1926. 

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in 
Sowjetrußland, Prof. Bronner, Moskau, Mit⸗ 
teilungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten Nr. 2. 
1. Februar 1926. 


Tuberkuloſefürſorge. 


Richtlinien und Anträge zum Reichstuberkuloſe⸗ 
geſetz, Erwacht, Nr. 2. Februar 1926. 
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Tuberkuloſegeſetz vom 4. Auguſt 1923 und Heil⸗ 
ſtätte, Chefarzt Dr. Schultes, Tuberkuloſe⸗Für⸗ 
ſorge-Blatt, Nr. 2. 28. Februar 1926. 
Die neuen Erkenntniſſe der Tuberkuloſeforſchung 
der beiden letzten Jahrzehnte und ihre Be⸗ 
deutung für die praktiſche Fürſorge, Stadt⸗ 
arzt Dr. Klein, Eſſen, Tuberkuloſe⸗Fürſorge⸗ 
Blatt, Nr. 2. 28. Februar 1926. 
Denkſchrift über den Stand der Einrichtungen 
zur Bekämpfung der Kindertuberkuloſe in 
Deutſchland, Generalſekretär Dr. Helm, Tu⸗ 
F Nr. 2. 28. Februar 


Aerztliches und Wirtſchaftliches zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe im Kindesalter, Dr. H. C. 
Müller, Reichs⸗Geſundheitsblatt, Nr. 7. 17. Fe⸗ 
bruar 1926. 8 5 

Schularzt und Lungentuberkuloſe der Schulkinder 
Med.⸗Rat Dr. Ickert, Mansfeld, Zeitſchrift für 
Schulgeſundheitspflege, Nr. 3. 1926. 

Winterkuren bei Tuberkuloſe, Dr. L. Rickmann, 
der Wohlfahrt, Nr. 4. 20. Februar 


Ueber die Lebensweiſe der arbeitsfähigen Lun⸗ 
genkranken, Mitteilungen der Deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten in Chemnitz, Nr. 2. 15. Februar 1926. 

Vorſchlag zur ſyſtematiſchen Organiſation der 
pſychotherapeutiſchen Beſchäftigung der Lungen⸗ 
kranken in Kurorten und Sanatorien, Prof. 
1 Zeitſchrift für Tuberkuloſe, Nr. 4. 


Nachtbäckerei und Tuberkuloſe, Gewerkſchafts⸗Zei⸗ 
tung, Nr. 8. 20. Februar 1926. 

Staub und Tuberkuloſe. Dr. Georg Wolff, Ge⸗ 
werijhafts- Zeitung, Nr. 8. 20. Februar 1926. 

Tuberkuloſefürſorge und Fürſorgerin, Blätter 
aus dem Evangeliſchen Diakonieverein, Nr. 2. 
Februar 1926. 

Die tuberfulöie Gefährdung des Wiener Groß⸗ 
ſtadtkinder, Prof. Dr. L. Moll, Arbeiterſchutz, 
Nr. 3. 1. Februar 1926. 


Erwerbsbeſchränktenfürſorge. 


Kindergärten auch für Taubſtumme, Otto Taube, 
Schleswig, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohlfahrts⸗ 
blätter, Nr. 2. Februar 1926. a 

Allgemeine Volksſchule oder Krüppelſchule? Fritz 
ot Zeitſchrift für Krüppelfürſorge, Nr. 1. 


Grundſätze für die geſchäftliche Regelung der 
Krüppelfürſorge, Kommunale Mitteilungen. 
Hannover, Nr. 14. 14. Februar 1926. 
Krüppelnot und Aberglaube, Dr. Martin Ulbrich, 
Zeitſchrift für Krüppelfürſorge, Nr. 1. 1926. 
Die Arbeitsbeſchaffung für die Körperbehinder⸗ 
ten und ihre Verſorgung mit Behelfsmitteln, 
Nachrichtendienſt des Selbſthilfebundes der 
Körperbehinderten, Nr. 2. 1926. ‚ 
Werkſtätten für Erwerbsbeſchränkte, Kommunal⸗ 
politiſche Blätter, Nr. 3. 10. Februar 1926. 
Arbeitslehrkolonie für ſchwachſinnige Jugend⸗ 
liche in Nürnberg, Hans Münch, Nürnberg, 
Reichsarbeitsblatt, Nr. 6. 9. Februar 1926. 
Ueber Blindenfürſorge in Oſtpreußen, Die Wohl⸗ 

fahrt, Nr. 3/4. 15. Februar 1926. 


Wandererfürſorge. 


Fürſorge für kranke Wanderer, Stadtmed.⸗Rat 
Dr. Fiſcher⸗Defoy, Frankfurt a. M., Soziale 
Praxis, Nr. 5. 4. Februar 1926. 


Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege. 5 
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Die Wandererfürſorge des Landesfürforgeverban- 
des Wiesbaden, Nachrichtendienſt des Deutſchen 
Vereins für öffentliche und private Fürſorge, 
Nr. 2. Februar 1926. —— 

Die Regelung der Wandererfürſorge, Gewerk ⸗ 
ſchafts⸗Zeitung, Nr. 8. 20. Februar 1926. 

Die elterliche Genehmigung zum Abwandern. 
Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins für 
öffentliche und private Fürſorge, Nr. 2. Fe⸗ 
bruar 1926. 9 

Ziel und Arbeitsweiſe der Auswandererfürſorge 
in den Hafenſtädten, Paſtor Heyne, Bremen I. 
Deutſche Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege, 
Nr. 11. Februar 1926. 9 
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Sozialverſicherung (Allgemeines). 


Etat der Sozialverſicherung, Zeitſchrift für Schul⸗ 
geſundheitspflege, Nr. 3. 1926. f 1 
Die Einheitsorganiſation der Sozialverſicherung, 
Landesdirektor a. D. Matzies, Memel, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 5. 4. Februar 1926. 4 
Die Bilanz der Sozialverſicherung in ihren ein⸗ 
zelnen Zweigen 1924/25, Gertrud Iſrael, Ber⸗ 
lin, Soziale Praxis, Nr. 3. 21. Januar 1926. 
Die deutſche Sozialverſicherung, 1924/25, A 
beiterſchutz, Nr. 3. 1. Februar 1926. 4 
Zum Kampf um die Sozialverſicherung, Abg. 
Andre, Stuttgart, Die Krankenverſicherung, 
Nr. 4. 25. Februar 1926. | 1 
Verſicherung oder Fürſorge, Die Krankenver⸗ 
ſicherung, Nr. 3. 10. Februar 1926. 1 
Der Krankenbeſtand bei den Krankenkaſſen, Ober⸗ 
reg.⸗Rat Dr. E. Roeske, Berlin, Deutſche Kran⸗ 
kenkaſſe, Nr. 6. Februar 1928. 
Der Krankenſtand bei den Krankenkaſſen, Reg.⸗ 
Dir. Dr. Sonderhoff, Hamburg, Deutſche 
Krankenkaſſe, Nr. 7. 18. Februar 1928. 
Krankenkaſſen und Jugendfürſorge, Prof. Dr. 
A. Lewandowski, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 7. 
18. Februar 1926 2 
Die Enquete über die Krankenverſicherung der 
Landarbeiter, Arbeiterſchutz, Nr. 3. 1. Fe 
bruar 1928. Br 
„Dienſtjahre“ in der Knappſchaft, Steiger G. 
na Soziale Praxis, Nr. 6. 11. Februar 


5 


Gemeinnützige Krankenverſicherung, Generaldirek⸗ 
tor Dr. Krüger, Schleswig⸗Holſteiniſche Wohl⸗ 
fahrtsblätter, Nr. 2. Februar 1926. 1 

Die Invalidenverſicherung 1924/25, Soziale Kor⸗ 
reſpondenz, Nr. 3. 18. Januar 1926. 

Die Entwidlung der Invalidität, Stadtrat 9. 
v. Frankenberg, Braunſchweig, Amtsblatt des 
Vorſtandes der Landesverſicherungsanſtalt 
Württemberg, Nr. 1. 12. Januar 1926. 

Die Beziehungen zwiſchen Unfall⸗ und Kranken⸗ 
verſicherung, Helmuth Lehmann, Berlin, 
ee Krankenkaſſe, Nr. 6. 11. Februar 


Zweifelsfragen in der Neuregelung der Anfall. 
verſicherung, Stadtſyndikus Schnitzer, Blätter 
1 % Fürſorge, Nr. 4. 15. Februar 


Der Einfluß der Verordnung über die Ausdeh⸗ 
nung der Anfallverſicherung auf gewerbliche 
Berufskrankheiten vom 12. Mai 1925 auf 
die Krankenkaſſen, Oberreg⸗Rat Dr. jur. 
Schmitt, Deutſche Krankenkaſſe, Nr. 5. 4. Fe⸗ 
bruar 1926 9 

Einige Bemerkungen zu der Verordnung über die 
Ausdehnung der Unfallverfiherung auf ge 
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werbliche Berufskrankheiten, Geh. Oberreg.- 
Rat Dr. Lehmann, Berlin⸗Lichterfelde, Reichs⸗ 
arbeitsblatt, Nr. 7. 16. Februar 1926 

Die Unfallverſicherung, 

Nr. 4. 25. Januar 1926. 

Gewerbehygiene und Arbeiterſchutz, Senatspräſi⸗ 
dent Dr. Dr. h. c. Fiſcher, Potsdam, Reichs⸗ 
arbeitsblatt, Nr. 7. 16. Februar 1926. 


Ausbildungsfragen. 


Die Fortbildung im ſozialen Beruf, Alice Salo⸗ 
mon, Blätter für Wohlfahrtspflege, Sachſen, 
Nr. 2. Februar 1926. . 


Berufsfragen. 


Der Beruf der Wohlfahrtsbeamten, Dr. Anne⸗ 
roſe Fröhlich, Dresden, Soziale Berufsarbeit, 


Nr. 1/2. Januar / Februar 1926 
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Die Berufslage der Fürſorgerinnen, Or. Erna 
Hamann, Berlin, Soziale Berufsarbeit, Nr. 
1/2. Januar / Jebruar 1926 5 

Zur Berufslage der Fürſorgerinnen, Die Wohl⸗ 
fahrt, Nr. 3/4. 15. Februar 1925. 

Bericht der Arbeitsvermittlung für das Jahr 

Berlin, Soziale Be⸗ 


1925, Eliſabeth Lüdy, 
rufsarbeit, Nr. 1/2. Januar / Februar 1926. 


Wert und Bedeutung von Gymnaſtikkurſen für 
die Geſunderhaltung der Fürſorgerinnen, Dr. 
med. Luzie Hoffa, Berlin, Soziale Berufsar⸗ 
beit, Nr. 1/2. Januar / Februar 1926. 

Iſt die Arbeitsnachweisbeamtin als Sozialbeam⸗ 
tin anzuſehen? Margarete Fitting, München, 
Soziale Berufsarbeit, Nr. 1/2. Januar / Fe⸗ 
bruar 1926. 

Die chriſtliche Kindergärtnerin in unſerer Zeit, 
Diakoniſſe Emma Obermeier, Die chriſtliche 
Kinderpflege, Nr. 2. Februar 1926. 


Büchereingänge. 


Soziale Diagnoſe, Dr. Alice Salomon, Carl 
Heymanns Verlag, Berlin 1926, 66 Seiten, 
Preis: 2.80. a 

Der Aufbau des Wohlfahrtsamts in einer grö⸗ 
e en Stadt, Beigeordneler Dr. Memelsdorff, 
Larl Heymanns Verlag, Berlin 1926, 140 
PDeien Preis: M. 5,—- N 
Das Hamburgiſche Jugendgefängnis Hannöfer⸗ 
ſand, Dr. Herrmann, Verlag: J. Bensheimer, 
Mannheim 1926, 145 Seiten, Preis: M. 7,—. 
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kranke, wie fie it und wie fie ſein ſoll, Dr. 
Jötten, Verlag: J. Springer, Berlin 1926, 
129 Seiten, Preis: M. 6,60. ö 
Handbuch der Reichsverſicherung 1925/1926, Reg.⸗ 
RNat Eckert, Oberreg.⸗Rat Hartmann, Dr. Paul, 
Belag: Reimar Hobbing, Berlin 1926, 814 
Seiten, Preis: M. 20,—. 


Aus der Geſchichte des Chemnitzer Armenweſens, 
e Schatter, Selbſtverlag, Chemnitz 1926, 
Seiten. 


Die Zuſatzrente nach dem Reichsverſorgungs⸗ 


geetze, Landeswohlfahrts⸗ und Jugendamt, 
Be lin 1926, 91 Seiten. 
Behördenjahrbuch — Deutſcher Kommunalkalen⸗ 


er. —, Deutſcher Kommunal-Verlag, 
Berlin 1926, 482 Seiten. 

Wie iſt eine Vertiefung des ſozialen Verſtänd⸗ 
niſſes, zumal auf dem Lande, zu erreichen? 
Schleswig⸗Holſteiniſcher Verein für ländliche 
Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege, Kiel 1926, 
55 Seiten. BR 

Gottesdienſt der Liebe, Evangeliſcher Verein für 
Innere Miſſion in Naſſau, Wiesbaden 1925, 
310 Seiten. 


Bücherbeſprechungen. 


Außer den allgemein bekannten ſtatiſtiſchen 
Ueberſichten: dem Reichsſtatiſtiſchen Jahrbuch und 
dem Statiſtiſchen Jahrbuch für Preußen ſind in 
der letzten Zeit erſchienen: Statiſtiſches Jahr⸗ 
buch für den Freiſtaat Bayern 1924, 
das im 16. Jahrgang, wie gewohnt, reiche Ueber⸗ 
ſichten über das Staatsgebiet, Bevölkerung, Han⸗ 
del und Induſtrie ſowie Gebiete, die hier be- 
ſonders intereſſieren: Das Verſicherungsweſen, die 
öffentliche Fürſorge, die ere endlich 
Ueberſichten über die Bevölkerungsbewegung von 
1871— 1923, Berechnungen der Erwerbsloſenfür— 
ſorge und anderes mehr enthält. Die Wohl fahrts⸗ 
| Gbohe⸗ einſchl. freier Wohlfahrtspflege und des 
ohnungsweſens, iſt ſo eingehend erfaßt, daß das 
Buch ein Quellenmaterial 8 
Intereſſe darſtellt. — Gleichzeitig iſt von gleicher 
Stelle (Bayeriſches Statiſtiſches Landesamt 
München), Heft 106 der Beiträge zur Statiſtik 
Bayerns: Die Verelendung des Mittel⸗ 
ſtandes veröffentlicht worden. Die Unterſuchung 
geht auf den Begriff des Mittelſtandes, den be⸗ 
ruflichen Aufbau des deutſchen Volkes, Einkom⸗ 
mens⸗ und Vermögensverhältniſſe, die Enkom— 
mensminderung der . Berufe, endlich auf 
die Fragen der Mittelſtandspolitik (Selbſt⸗ und 


von außerordentlichem 


Staatshilfe) ein und bringt als Ergebnis einen 
Schlußabſchnitt über Urſachen und Bedeutung dieſer 
Verelendung für Staat und Geſellſchaft. Eine An⸗ 
zahl guter Tabellenwerke erhöhen den Wert dieſer 
Arbeit. — In Ungarn iſt en Statiſtiſches 
Jahrbuch (Budapeſt 1925, Buchdruckerei der 
A.⸗G. Atheneum) herausgekommen, das die Jahre 
1916, 1917, 1918 umfaßt und Ueberſichten über Be⸗ 
völkerungs- und Beraufsaufbau, ferner weſentliche 
Ueberſichten über das Geſundheitsweſen enthält. 
Unter der Rubrik: Allgemeine Bildung und Unter⸗ 
richtsweſen finden ſich Ueberſichten über Kinder⸗ 
bewahranſtalten und Horte, Sommerhorte u. ä., 
während ſonſt die Wohlfahrtspflege nicht in be— 
ſonderen Ueberſichten berückſichtigt iſt. — Von 
außerordentlicher Bedeutung dürften zwei ſächſſſche 
Veröffentlichungen: „Das Sächſiſche Ge⸗ 
meindehandbuch“ (Auskunftsbuch des Säch⸗ 
ſiſchen Gemeindetages, Selbſtverlag des Sächſiſchen 
Gemeindetages, Dresden-A. 1) und „Geſund⸗ 
heits⸗ und Wohlfahrtspflege im 
Freiſtaat Sachſen“ (im Auftrage des Mini⸗ 
ſteriums des Innern, bearbeitet vom Sächſiſchen 
Landesgeſundheitsamt, Dresden) ſein. Das Ge⸗ 
meindehandbuch bringt die vorläufigen Einwohner- 
ziffern nach der allgemeinen Volkszählung vom 
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muß, unentbehrlich. — Zwei Städte, Berlin und münſter. Alle dieſe Veröffentlichungen enthalt 


band E. B., Freiburg i. Br., veröffentlicht ſoeben richten, 
wick! 


1925, eine Darſtellung: Ne 
münſter, herausgegeben vom Magiſtrat N 
ji 5 . g. ein reichhaltiges Material über Umfang und Flä 
Nürnberg, haben eine Sammlung ihres Orts⸗ gebiet der betreffenden Verwalten en 5 ſchlieh 
rechtes bzw. ihrer ortspolizeilichen Vorſchriften und daran Ueberſichten über Bevölkerungsau 
örtlichen Satzungen ſoeben veröffentlicht: 1. Ber⸗ bau und Bewegung, Handels⸗ und Induſtriever⸗ 
i f e lter Körner fan: A je 15 
liner Ortsrecht (Mag.⸗Rat Walter hältniſſe und die Wohlfahrtspflege; fo 
und Stadtamtmann Walter Brell, Verlag Alfred bringt der Kreis Daun Ueberſichten über 
Metzner, Berlin 1925), 2. S ammlung der | jundheitswefen, Sozialverſicherung, öffentliche A 
Nürnberger orts polizeilichen Vor⸗ menpflege, Arbeitsnachweis, Fürſorge für Kriegs⸗ 
ſchriften und örtlichen S atzungen, opfer, Wohltätigkeit, Jugendpflege, Heimatpflege, 
Sand I (Stadtrat, Nürnberg 1925). Beide Ver⸗ Sora u und Recklinghauſen Material über: 
öffentlichungen bringen in überſichtlicher Anordnung Wohlfahrtspflege (allgemeine Kreispolitik 
das geltende Stadtrecht, was für jeden ſtädtiſchen geſundheitspflege, Tuberkuloſefürſorge, el 
Verwaltungspraktiker von größter Bedeutung iſt, fürſorge, Nervenfürſorge, Bau⸗Beratungs⸗ und 
weil hier zwei Großſtädte u. W. zum erſtenmal Siedlungsweſen, Neiße Abhan a 
den Verſuch gemacht haben, die einſchläg'gen Be⸗ Wohlfahrtsweſen, über das genoſſenſchaftliche 
ſtimmungen in einem handlichen Band in aus⸗ weſen, das Volksbildungshaus, 
gezeichneter Darſtellung zuſammenzufaſſen. liche Wohlfahrtspflege. Eſſen berichtet über den 
Der Deutſche Kommunalverlag Berlin-Friedenau Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk, die Ju d= 
gibt 1926 den 6. Jahrgang des Deutſchen pflege, die Armen⸗ und Wohlfahrtspflege, das Ge⸗ 
Kommunalkalenders heraus, der eine Fülle ſundheitsweſen, Neumünſter 2 
von wichtigem Material bietet. Außer Ueber⸗ | gemeine Ortskrankenkaſſe. Alle dieſe Werke 
ſichten über die Organiſation der oberſten Be⸗ nen ſich durch außerordentlich gute Ausſtatt 
hörden des Deutſchen Reiches und der Länder ſind teilweiſe durch reichen Bildſchmuck und g 
die Städtetage, Beamten- und Jachverbände ein⸗ riſche Darſtellungen aus, ſo daß ſi weit ü 
gehend gewürdigt. Abhandlungen bekannter Sad | Rahmen des Erwähnten bedeutende Zeichen d 
leute über die Entwicklung des kommunalen Finanz Entwicklung der Städte und Kreiſe darſtellen. 
weſens und der kommunalen Wohlfahrtspflege in | In dieſem Zuſammenhang verdienen auch die 
Deutſchland, den Zielen des Städtebaus, der Ab⸗ Heimatkalender, entſtanden aus dem Wunſch, 
löſung der Gemeindeanleihen, folgen eine große | Kenntnis über das engere Heimatgebliet zu ver⸗ 
Reihe von Einzelbeiträgen, von denen nur die die | breiten, der Erwähnung. In faſt allen iſt gutes 
Wohlfahrtspflege betreffenden Erwähnung finden Ueberſichtsmaterial über die ts⸗ und 
ſollen: Geſundheitspflege, Krankenhausweſen, Ju- Heimatpflege der Stadt oder des Kreiſes ent⸗ 
gendwohlfahrt, Arbeitsnachweis, Berufsberatung, Er- [halten, der geringe Beſchaffungspreis öglicht 
werbsloſenfürſorge ſind eingehend gewürdigt. Ueber⸗ weite Verbreitung. Zur Zeit liegen vor: Hei 
lichten über ausländiſches Städteweſen und ein An⸗ | kalender für den Kreis Anklam (Ve 
ſchriftennachweis der Bibliotheken, die Bücher aus⸗ Richard Poettke Nachf., Anklam), Heimat li 
leihen, welche für das Fachgebiet in Frage kommen, Jahrbuch für Anhalt 1926 


machen das Buch zu einem der beiten und vielſeitig- haupts Verlag, Deffau), Kreis kalender 
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den Landkreis Flensburg, Heimat⸗ 
kalender für den Kreis Friedeberg 
Neum. (Friedeberger Kreisblattdruckerei), Hei⸗ 
matkalender für Halle und den Saal⸗ 
kreis (Verlag Karras und Könnecke, Halle), 
en imat für den Amtsbezirk 
Hüften, Heimats⸗ und Wohlfahrts⸗ 
kalender für den Kreis Lauenburg in 
Pommern (Kreiswohlfahrtsamt), Heimat⸗ 
kalender für den Kreis Liebenwerda 
(Heimatverein Liebenwerda). Schweriner Hei⸗ 
matkalender (Kreisausſchuß Schwerin). Von 
ihnen bringen Schwerin, Liebenwerda, Hüſten und 
Friedeberg ſpezielle Nachrichten über die Wohl⸗ 
fahrtspflege des Kreiſes, während die anderen ſich 
auf Mitteilung wichtiger Anſchriften, die Wohl⸗ 
fahrtspflege betreffen, auf Heimatgeſchichte in bezug 
auf die Wohlfahrtspflege beſchränken. — Aehnlichen 
Zwecken dienend — aber ſchon in größerem Um⸗ 
fange — erſcheinen die verjchiedenen Jahrbücher: 
Sprottauer Jahrbuch (Verlag des Kreis⸗ 
wohlfahrtsamtes Sprottau) mit wichtigen Nachrich⸗ 
ten über Sprechſtunden der Beratungsſtellen uſw., 
3 Ball aber auch vorwiegend der Heimatgeſchichte mit 
Berückſichtigung der Induſtrie gewidmet, das Thü⸗ 
ringer Jahrbuch (Oberbürgermeiſter Dr. Scheff⸗ 
ler, Gotha, Helingſche Verlagsanſtalt, Leipzig), 
das vorwiegend für die Betriebswohl⸗ 
Ei hrtspflege von Intereſſe iſt, da es eingehen⸗ 
des Material über die Zeißwerke, die Zeißſtiftung, 
Ernſt Abbe uſw. enthält. Weſentlich iſt neben 
den hübſchen Darſtellungen der Heimatgeſchichte auch 
die Darſtellung des Jenaer Bo.ksbades und des 
Volkshauſes. — Alle dieſe Berichte in Heimat⸗ 
kalendern, Jahrbüchern und Städteberichte dienen 
in ſtarkem Maße der Verbreitung von Kenntniſſen 
über die engere Heimat, dem Verſtändnis einer in 
Jahrhunderten gewordenen Entwicklung und ſind 
gleichzeitig hiſtoriſche Merkſteine. Götze. 
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g Alice Salomon, Soziale Diagnoſe. Berlin, 


ER 


* Carl Heymanns Verlag, 1926. Preis: M. 2.80. 


2 
Aus den Eindrücken einer Amerinkareiſe heraus 
hat die Verf. dieſes Werk geſchaffen. Was fie 
beſcheiden einen Verſuch nennk, die Methodik der 
Fürſorge einer Bearbeitung zu unterwerfen, it 
weit mehr: Es gibt zum erſten Male einen feſten 
Unterbau für die eee Denn ſo viele 
Fortſchritte die Wohlfahrtspf ege im großen ge⸗ 
macht hat, ſo dürftig iſt die Förderung der indivi⸗ 
duellen Kleinarbeit, der Technik der Fürſorge bis⸗ 
her geweſen. Den Begriff der Diagnoſe faßt Alice 
Salomon ganz ähnlich wie der Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler, der ſeit jeher gewohnt iſt, aus geſammel⸗ 
tem, geprüftem, verglichenem und bewertetem Mate⸗ 
tial einen beſtimmten Schluß zu ziehen, daraus ein 
Geſamtbild zu formen und den Behandlungsplan 
feſtzuſetzen. Auch in der Fürſorge ſollen die joz.alen 
Schwierigkeiten eines Falles dargeſtellt und ein 
genaues Bild von der Perſon des Hi'fsbedürftigen 
= ſoll entworfen werden. Aus Analyſe und Syn⸗ 
theſe kommt fie zum Verſtehen von Menſchenſchick⸗ 
ſalen und zum Hefen. Wie das im einzelnen zu 
geſchehen hat, wird an der Hand von Beiſpielen 
eingehend erläutert, jo daß alle, die in der prak⸗ 
tiſchen Arbeit ſtehen, mannigfache Anregungen fin⸗ 
den. Hoffentlich werden die Verwattungen dafür 
ſorgen, daß dieſes Buch in die Hände aller Für⸗ 
ſorger kommt; ſie beweiſen dadurch am beſten ihr 
Verſtändnis für die Notwendigkeit der Wohlfahrts⸗ 
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pflege und werden durch Syſtematiſierung der 
ſozialen Arbeit belohnt werden. 


Dr. Goldmann, Berlin. 
> 1 #f 9 


Geſetz über die Ablöſung öffentticher Anleihen vom 


16. Juli 1925, Dr. jur. Hans Neufeld, Ober⸗ 
regierungsrat im Reichsfinanzminiſterium. — Ver⸗ 
lag Bensheimer, Mannheim, 1926. Preis 10 M. 
Der Verfaſſer dieſes überſichtlichen handlichen 
Kommentars hat an der Entſtehung des Ge⸗ 


ſetzes mitgearbeitet und verfügt daher über die bei 
Auslegung aller Geſetze wichtige Kenntnis des 


„Willens des Geſetzgebers“. In der Einleitung 
gibt er eine ausgezeichnete geſchichtliche Ueberſicht 
der Entſtehung des Geſetzes, wie überhaupt des 


Standpunktes des Geſetzgebers zur Aufwertungs⸗ 


frage. Die kurz und knapp gehaltenen Kommentie⸗ 
rungen zu den einzelnen Beſtimmungen tragen ſehr 
ur Erleichterung des Verſtändniſſes dieſer ſpröden 

aterie bei und ermöglichen auch dem gebildeten 
Laien, ſich ſchnell zu orientieren. Dies iſt vom 
Standpunkt der Wohlfahrtspflege beſon⸗ 
ders wichtig, da das Geſetz einen wichtigen Geſetz⸗ 
gebungsakt für die öffentliche Fürſorge bildet und 
mit Rückſicht auf die Vorzugsrente und die 
Wohlfahrtsrente ein notwendiges Werkzeug 
bei der Bearbeitung der Klein- und Sozial⸗ 


rentnerfürforge durch die öffentlichen und 


privaten Türforgeftelien in Zukunft iſt. Dieſen kann 

der überſichtliche Kommentar daher beſonders 

empfohlen werden. 1 
Oberreg.⸗Rat Dr. Behrend, Berlin. 


„Kinderſpeiſung“, bearbeitet im Auftrage des 
Deutſchen Zentralausſchuſſes für die Auslands⸗ 


hilfe, E. V., von Dr. Clara Henriques, 
160 Seiten, kartoniert 5 M., Verlag: Her⸗ 


mann Böhlaus Nachf., Weimar 1926. 


Clara Henriques verfolgt mit ihrer Ver⸗ 
öffentlichung „Kinderſpeiſung“ einen doppelten 
Zweck. Sie will die Erfahrungen, die mit der 
amerikaniſch⸗deutſchen Kinderſpeiſung gemacht 
ſind, feſthalten und davon ausgehend zeigen, 
daß derartige Fürſorgemaßnahmen auch heute 
und vielleicht überhaupt nicht mehr entbehrt 
werden können. Zahlenmäßig werden die Fol⸗ 
gen ſchlechter und ungenügender Ernährung der 
Kinder nachgewieſen und die Wirkungen ge⸗ 
ſchildert, die eine gute Ernährung auf Körper 
und Geiſt ausübt. Ein Kapitel wird auch der 
Organiſation der Durchführung der Speiſungen 
gewidmet. Es iſt ein Vorzug des Buches, daß 
die einzelnen Abſchnitte verſchiedene Autoren zu 
Verfaſſern haben. Das Buch gewinnt dadurch 
an Lebendigkeit in der Darſtellung und ſein 
Wert wird durch die Spezialkenntniſſe der ein⸗ 
zelnen Autoren geſteigert. N 

Die Veröffentlichung it mit reichem Bild⸗ 
ſchmuck verſehen. Neben ernten Bildern, die uns 
unter anderem das körperliche Elend der Kin⸗ 
der vor Augen führen, enthält das Buch Zeich⸗ 
nungen von der Hand der Kinder, die nicht 


a, 
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beſſer ihren Dank für die ihnen erwieſene Wohl⸗ = 


tat zum Ausdruck bringen konnten. Auch wurden 


manche Teilnehmer an der Speiſung aus über⸗ 


grozem Glücksgefühl zu Verſen angeregt, die uns 
die Verſaſſer nicht vorenthalten. So unbedeutend 


dieſe Verſe an ſich auch ſind, ſie ſind der Aus⸗ 


druck dankbarer Kinderſeelen, denen gegenüber 
auch der Härteſte ſich nicht verſchließen kann 
und zum Geben veranlaßt werden wird. 8 
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Alles in allem kann man jagen, daß das 
Buch eine Fundgrube für alle diezenigen iſt, 
die ſich mit dieſem Zweige ſozialer Fürſorge zu 
beſchäftigen haben und ſich neu mit ihr beſchäf⸗ 
tigen wollen. Die Veröffentlichung kann nur 
empfohlen werden und darf u. E. in den Fach⸗ 
bibliotheien nicht fehlen. | 

SL Prof. Dr. Meyer, | 
Direktor des Statiſtiſchen Amtes, Nürnberg. 


Jötten. Die Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtelle für 
Lungenkranke, wie fie iſt und wie fie fein ſoll. 
2. erweiterte Aufl. Berlin, Julius Springer, 1926. 
Preis: Geb. 6,60 M. f ö 


Beim Leſen dieſes Buches bedauert man immer 
wieder, daß der Verf. ſich nur auf Zahlenangaben 
bis zum Jahre 1920 ſtützt. So kann denn die Dar⸗ 
ſtellung des gegenwärtigen Zuſtandes der Tuber⸗ 
kuloſefürſorge nur noch hiſtoriſchen Wert bean⸗ 
ſpruchen. Um ſo uneingeſchränkteres Lob kann da⸗ 
gegen allen den Ausführungen gezollt werden, die 
in die Zukunft weiſen und zum Teil richtunggebend 
ſind. Beſonders unterſtrichen ſei die Forderung 
des Verfaſſers, daß die Leitung der Zuberkuloje; 
fürſorge grundſätzlich in der Hand eines vorgebi de⸗ 
ten Arztes liegen ſolle. Hoffentlich entſchließt ſich 
der Verf. zu einer Neubearbeitung unter Verwen⸗ 
dung des Materials der letzten beiden Jahre. Dann 
wird dieſes, viele wertvolle Angaben enthaltende und 
durch ſeine kritiſche Art ſo ungemein wohltuende Werk 
ſeinen verdienten Lohn finden, nämlich Handwerks⸗ 
geug eines jeden in der geſundheitlichen Fürforge 

ätigen und für volksgeſundheitliche Fragen Inter⸗ 
eſſierten werden können. a 
Goldmann, Berlin. 


Prävni zäklady sociälni péce o mlädez v repu- 
blice ceskoslovenske. Rechtsgrundlagen der 
ſozialen Jugendfürſorge in der Tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Republik. Von Sektionschef Dr. Ant. 
Tuma. Im Verlage der Tſchechiſchen Landes⸗ 

kommiſſion für Kinderſchutz und Jugendfürſorge 

in Prag. 5 

Der Verfaſſer dieſes 267 Seiten umfaſſenden 

Werkes iſt der hervorragendſte tſchechiſche Fachmann 

auf dem Gebiete der ſozialen Jugendfürſorge. Be⸗ 

reits als junger Verwa'tungsbeamter der autonomen 

Landesverwaltung Böhmens trat er. durch ſeine 

Reformvorſchläge für das öffentliche Armenweſen 

hervor, war lange Jahre hindurch in bahnbrechender 

Weiſe auf dem Gebiete der Organiſation der frei⸗ 

willigen Jugendfürſorge tätig, die ihm ihre gegen⸗ 

wärtige überragende Stellung als Hilfsorgan der 
öffentlichen Verwa'tung verdankt und wurde nach 
dem ſtaatlichen Umſturze ins Miniſterium für ſoziale 

Fürſorge in Prag berufen, deſſen Sektion Ju⸗ 

gend fürſorge von ihm geleitet wird. Mit 

dem vorliegenden, in tſchechiſcher Sprache erſchiene⸗ 
nen Werke — die deutſche Ueberſetzung und Bear⸗ 
beitung, welche Miniſt.⸗Inſtruktor Ferd. Schleger 
vorbereitet, erſcheint im Frühjahre — hat ſich der 

Verfaſſer der ſchwierigen Aufgabe unterzogen, die 

der ordnungsgemäßen Durchführung jedes Zweiges 
er ſozialen Jugendfürſorge erforderliche gründliche 

Kenntnis der beſtehenden Geſetze und Vorſchriften 

in einem überſichtlichen Werke zu vermitteln. Die 

Hauptſchwierigkeiten der planmäßigen, einheitlichen 

und lückenloſen Darſtellung des Stoffes waren darin 

gelegen, daß in den ſog. hiſtoriſchen Ländern — 

Böhmen, Mähren und Schleſien — die ehemalige 

öſterreichiſche Geſetzgebung, dagegen in den der 
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Republik zugefallenen, 
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früher zu Ungarn gehören- 
den Landgebieten der Slowakei und Karpathoruß⸗ 
land das ungariſche Recht noch in Geltung ſteht 
und obendrein auch die Landesgeſetzgebung der 
hiſtoriſchen Länder Unterſchiede aufweiſt. Trotz 
dieſer Schwierigkeiten hat der Verfaſſer die Auf⸗ 
gabe in ſo ausgezeichneter Weiſe gelöſt, daß ſeinem 
Buche nicht bloß aus den zuſtändigen Fachkreiſen 
der Sozialfürſorger, Sozia'politiker, Fürſorgeärzte⸗ 
ſchaft und Lehrerſchaft, ſondern auch von Univerſi⸗ 
tätsprofeſſoren und hervorragenden Verwaltungs⸗ 
praktikern die glänzendſten Beurteilungen zuteil ge⸗ 
worden ſind. Der folgende Inhaltsauszug bietet 
den beſten Einblick in den Aufbau des Werkes: 
Allgemeiner Teil in 5 Kapiteln: Zweck und Weſen 
der Jugendfürſorge. — Ihre Entwicklung. — Das 
gegenſeitige Verhältnis zwiſchen Staatszugehörig⸗ 
keit und Heimatszuſtändigkeit ſowie ihre Bezie⸗ 
hungen zum Wohnort. — Die Staatsbürgerſchaft 
und die Heimatszuſtändigkeit, deren Erwerb und 
Verluſt in den verſchiedenen Ländern der Republik. 
Beſonderer Teil in 17 Kapite'n: Die Armen 
als Vorläufer der ſozialen Fürſorge. — Die Ob⸗ 
ſorge der Eltern, die ehelichen, unehelichen, legiti⸗ 
mierten, angenommenen Kinder und Pfleglinge, die 5 
Vormundſchaft. — Die Fürforge für verwaiſte und 
verlaſſene Kinder in den verjchiedenen Ländern der 
Republik. — Mutterſchutz und Säuglingsfürſorge. 
— Die verſchiedenen Beſtimmungen der Fürſorge 
für Kinder im ſchulpflichtigen Alter. — Die Für⸗ 
ſorge für die ſchulentwachſene Jugend. — Die ge⸗ 
ſundheitliche Fürſorge. — Die Fürſorge für Kinder 
Kriegsbeſchädigter. — Die Sozialverſicherung für 
Mütter und Kinder. — Die Arbeitsloſenfürſorge. — 
Die Wohnungsfürſorge. — Das Verhältnis zwiſchen 
der geſetzlichen und freiwilligen Fürſorge. — Die 
Fürſorgetätigteit des Miniſteriums für ſoziale Für⸗ 
ſorge, des Gejundheitsminifteriums, des Minifte- 
riums für Schulweſen und des Juſtizminiſteriums. 

— Die zwiſchenſtaatliche Zuſammenarbeit. Ueberaus 4 
glück ich iſt die Darſtel lung dieſes reichhaltigen Stoff⸗ 4 


gebietes gelungen: aus jedem Kapitel ſpricht neben 
dem poſitiven Juriſten und dem Ver une 
tiker auch der Soziologe und der Lehrer — der 
Verfaſſer iſt Vortragender an der tſchechiſchen Hö⸗ 
heren Schule für ſoziale Fürſorge in Prag —, fo 
daß das Buch einen unentbehrlichen Behelf für den 
Richter, Lehrer, Verwaltungsbeamten, Fürſorger, 
Soziologen und Sozialpolitiker ſowie auch für alle 
öffentlichen und privaten FJürſorgeſtellen, Archive 
und Fachbüchereien bildet, denen es nicht nur einen 
leichten Ueberblick des Aufbaues der ſozkalen Ju⸗ 
gendfürſorge in der Tſchechoſlowakiſchen Republik, 
ſondern auch die eingehende und praktiſche Kenntnis 
aller einſchlägigen Geſetzesvorſchriften vermittelt. 
Deshalb empfiehlt ſich die Anſchaffung der deutſchen 3 
Ausgabe auch für die in Frage kommenden reichs⸗ 4 


deutſchen Stellen. 5 
Prof. Dr. Otto Kraus. 


Dr. jur. W. Goeze, Landesrat, Berlin. Die Fin 
ſorgeerziehung. Bd. II der von Behrend — 
Karſtedt, Wrons ky herausgegebenen Schrif⸗ 
tenreihe: Die Wohlfahrtspflege in Einzeldar⸗ 
ſtellungen. Carl Heymanns Verlag, Berlin 1925, 
117 Seiten. Preis: M. 4,80. 8 1 


Nach der Ankündigung des Verlages ſoll jedes 
Heft der Schriftenreihe eine in ſich abgejchlojfene 
und erſchöpfende Schilderung der Entwicklung eines 
JFürſorgegebietes und eine verſtändliche Ueberſicht 
über den heutigen Stand bringen. Man muß den 
Herausgebern größte Anerkennung zollen, daß ſie 


Bin für eins der erſten Hefte das ſo wichtige 
Gebiet der Fürſorgeerziehung wählten und dabei 
einen ſo ausgezeichneten und anerkannten Sach⸗ 
Kenner wie Landesrat Dr. Goeze für dieſe Arbeit 
gewannen. Goeze gibt zunächſt einen umfaſſenden 
Ueberblick über die geſetzlichen Grundlagen der Für⸗ 
ſorgeerziehung, widmet dann einen äußerſt inter⸗ 
eſſanten Abſchnitt den ſeeliſchen und körperlichen 
Eigenſchaften der Zöglinge, um dann müberſicht icher 
Form die Ausführung der Fürſorgeerziehung und 
die Fürſorge für Unerziehbare darzulegen. Der Ber- 


er ſpark beſonders im zweiten Abſchnitt nicht an 


ebhafter Kritik an der geſetzlichen Entwicklung der 
ſo wichtigen Materie, die noch manche Lücken auf- 
weiſt und manche Wünſche noch nicht reſtlos erfüllt 
läßt. Das Buch kann jedem, der in der Arbeit 
Steht oder ſich in die Materie vertiefen will, als 
unverſiegbare Fundgrube nur empfohlen werden. 


n 8 odo⸗Heyne, Paſtor, Bremen. Auf dem Wege 
in die neue Welt. Wichern-Ver'ag, Berlin⸗ 
Dahlem, 1925, 30 Seiten. Preis: M. 


Heyne kennt als Paſtor und Leiter der evan⸗ 
geliſchen Auswanderermiſſſon in Bremen wie wenige 
die großen Sorgen, die den Auswanderer auf je.ner 
Fahrt in die Ungewißheit der neuen Heimat be⸗ 
gleiten; er kennt die großen Gefahren wirtſchaft⸗ 
licher Art, ſch'echte Beratung und Ausbeutung, hartes 
Arbeitsſchickſal oft voll Enttäuſchung und ohne Hoff⸗ 
nung, die gar ſo bald häufig die roſigen Träume 
verſcheuchen und den Auswanderer dem Elend und 
der Verzweiflung preisgeben. Es weht ein tiefes 
Verſtehen für all die menſchlichen, oft allzu menſch⸗ 
lichen Hoffnungen und Wünſche durch das Buch, 
ein gütiges, väterliches Sichverſenken in die Seele 
des einzelnen und ein zartes und doch eindring⸗ 
liches Mahnen, in all der Jagd nach dem Glück 
nicht das Vertrauen und die Liebe zu Gott zu ver⸗ 
lieren, dieſes Verhältnis vielmehr zu vertiefen und 
zu verinnerlichen. Ein treffliches Buch, das nur 
empfohlen werden kann. Ä 


W r 


e 


2 4 
W 


Dr. Fritz Koppe, Rechtsanwalt, Berlin. Die 

ſüämtlichen Durchführungsbeſtimmungen zu den 

Aufwertungsgeſetzen. Verlag: Spaeth & Linde, 
Berlin 1926, 134 Seiten. Preis: M. 4,20. 


Der bekannte Kommentator ſteuerrechtlicher Ge— 
ſetze gibt in dem Büchlein zunächſt a's Einführung 
eine ſyſtematiſche Darſtellung des geſamten Stoffes 
in knapper, überſichtlicher Form. Da er auf lang⸗ 
atmige Ausführungen verzichtet, ſondern nur das 
Weſentliche hervorhebt, gewährt er dem Vie beſchäf⸗ 
tigten die Möglichkeit, ſich in verhältnismäßig kurzer 
Zeit über die einzelnen wichtigen Fragen, wie die 
Behandlung der Hypotheken, Obligationen, Pfand⸗ 
briefe, Verſicherungen und das Verfahren zu unter- 
richten. Die folgende Zuſammenſtellung umfaßt die 
ſämtlichen Durchführungsbeſtimmungen des Reiches 
und Preußens zum Aufwertungsgeſetz und Anleihe⸗ 
ablöſungsgeſetz. Die große Durchführungsverord⸗ 
mung vom 29. November 1925 hat noch Aufnahme 


gefunden. 


Hans Horbat. Die wirtſchaftliche Lage des 
deutſchen Angeſtellten. GDOA-Berlag, Berlin, 
1925, 48 Seiten. Preis: M. 1. 


2 Das Schriftchen, das in der Schriftenreihe des 
Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten erſchienen iſt, 

gibt demjenigen, der ſich mit der wiͤrtſchaftlichen 
Lage der deutſchen Angeſtellten beſchäftigen will, 
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wertvolle Anregungen auf Grund zahlreichen ſtati⸗ 
ſtiſchen Materials. Es iſt zwar eine Tendenzſchrift, 
beſtimmt, zur Beſſerung der Lage der Angeſtellten 
beizutragen, und die Gegenſeite wird hierzu gewiß 
manches zu bemerken haben. Man muß aber doch 
die ſachliche und ruhige Art der Darſtellung an⸗ 
erkennen, die das Schriftchen beſonders wertvoll 
macht. Das gilt beſonders für diejenigen Ab⸗ 
ſchnitte, die Vergleiche zu den Bezügen der Beam⸗ 
ten ziehen. Das Schriftchen verdient allgemeine 
Beachtung, beſonders in einer Zeit, in der man oft 
und zu gern von den hohen Gehältern der Bes 
amten — Staats- und Privatbeamten — ſpricht, 
dieſe zu den Friedensbezügen in Beziehung ſetzt 
und dabei gar nicht bedenkt, daß heute weit höhere 
Laſten ſteuerlicher und ſozialer Art darauf liegen, 
im übrigen aber der innere Wert bei weſentlich 
höheren Preiſen in keiner Weiſe den Friedens⸗ 
verhältniſſen gleichkommt. 
i. W. 


Landesrat Dr. Jung, 

Weibliche Polizei. Ihr Werden, ihre Ziele und 
Arbeitsformen als Ausdruck eines neuen 
Wollens auf dem Gebiete der Polizei. Unter 
Mitwirkung von Eliſabeth Cleuver, Aenni 
Franken, Dr. Luiſe von der Heyden, Anna 
Lindemann; herausgegeben von Joſephine Er⸗ 
1925 Köln. Deutſcher Polizei⸗Verlag, Lübeck. 


Münſter 


Das Buch, welches Aufſätze verſchiedener, in 
der Kölner Gefährdetenfürſorge erfahrener Per⸗ 
ſönlichkeiten darbietet, zeichnet ſich aus durch 
die Verbindung aus der Praxis geſchöpfter 
Kenntniſſe mit einer theo-etiihen, die Geſamt⸗ 
heit der wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe 
berückſichtigenden Gedankenführung. Ausgangs⸗ 
punkt der Abhandlung ſind die in der Nachkriegs⸗ 
zeit herrſchenden Verhältniſſe in Köln, wo die 
Beſatzung in Zuſammenwirken mit Inflation und 
einem durch die Entbehrungen der Kriegszeit 
geiteigerten Lebensgefühl, einen beſonders gün⸗ 
ſtigen Nährboden für die Proſtitution bildete. 
die ſich praktiſch in einem Anwachſen der Ge⸗ 
ſchlechtskrankenziffern im engliſchen Heere und in 
einer Steigerung der proſtituer en Zahl äuzerte. 

„Die Inanſpruchnahme weiblicher Kräfte für 
die Polizei in Köln, die zum Bedauern weiter 
an der Gefährdetenſürſorge interelfierten Kreiſe, 
infolge finanzieller Schwierigkeiten und der Ans 
griffe der Anhänger des alten Po izeiſyſtems, 1910 
einjähriger erfolgreicher Arbeit wieder eingeſtell 
werden mußte, eröffnet eine für Deutſchland neue 
Perſpektive auf dem Gebiete der Behandlung 
der Proſtitution. 

Dr. Elfe Bo zi. 


Das Hamburgiſche Jugendgefängnis Hahnöferſand 
von Dr. Walter Herrmann, Heft 4 der Ham⸗ 
burgiſchen Schriften zur geſamten Strafrechts⸗ 
wiſſenſchaft von Profeſſor Dr. M. Liepmann in 
Hamburg, Verlag J. Bensheimer, Mannheim, 
ae Leipzig, II. Aufl. 1926, 145 S. Preis: 

. 0 2 


Die etwa 20 Kilometer unterhalb Hamburgs 
auf einer Inſel im Elbſtrom gelegene Strafanſtalt 
Hahnöferſand ſtellt bekanntlich einen neuen Straf— 
anftaltstyp dar. Im weſent'ichen berichtet das vor⸗ 
liegende Heft aber nicht über die in H. übliche 
Strafvollſtreckung, ſondern über einen Verſuch, den 
der Verfaſſer und ſein Kollege Dr. Bondy als 
Leiter einer Gruppe von 30 jugendlichen Gefangenen 
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in H. machen konnten. Hier fanden fie die erfor- 
derliche Bewegungsfreiheit, die Möglichkeit, ihre 
jeweiligen Erfahrungen ſofort nutzbar zu machen 
und den Strafvollzug mit Erziehungsarbeit zu durch⸗ 
dringen. Perſönlicher Verkehr mit den Gefangenen, 
Antetricht, Sport, Muſik, gemeinſame Ausſprachen 
und Selbſtverwaltungseinrichtungen dienten dazu, die 
Gefangenen im Rahmen des Strafvollzuges zu 
Charaßkterfeſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit gegen 
Verſuchungen zu erziehen. Hier hängt der Erfolg 
ganz und gar von der Perſönlichkeit ab. Daher 


erweitert ſich das Problem von ſelbſt zu der Frage 


nach der Vorbildung der künftigen Strafanſtalts⸗ 
beamten. Der Unteroffizier, der ſeine Aufgabe für 
erfüllt erachtet, wenn er die Gefangenen während 
der Strafzeit unter die Anſtaltsordnungen zwingen 
kann, iſt natürlich nicht der ſoziale Erzieher, der 
ſeinen Zöglingen die Notwendigkeit freiwilliger 
Unterordnung unter die geſellſchaftlichen Belange 
als Lebensaufgabe zum Bewußtſein bringt. So 
iſt es denn auch nicht die Fülle des Materials, 
in der die Bedeutung der Darſtellung liegt, ſondern 
der Ausblick in die Arbeitsmethode eines Strafvoll⸗ 
zugsbeamten, der jede Gelegenheit, erziehlichen 
Einfluß auf die Gefangenen zu gewinnen, aufs 
ſorgfältigſte ergreift. In dieſem Sinne will die 
Schrift geleſen ſein; ſo verſtanden, wird ſie jedem, 
der ſich theoretiſch oder praktiſch mit dem Straf⸗ 
vollzuge befaßt, die wertvollſte Anregung geben. 
Landgerichtsrat a. D. Dr. Alfred Bozi, 
Bielefeld. . 


Die Gefahren der Frauenerwerbsarbeit für 


Schwangerſchaft, Geburt, Wochenbett und Kin⸗ 
desaufzucht mit beſonderer Berückſichtigung der 

Tertilinduſtrie. Von Max Hirſch. Mit 32 
Text⸗ und 8 Abbildungsſeiten. Verlag von 
Kurt Kabizſch, Leipzig. 2 M. 


„Der bekannte Berliner Frauenarzt Mar 
Hirſch, deſſen ſpezielles Arbeitsgebiet das Ver⸗ 
hältnis von Frauenberufen und Frauenkrankhei⸗ 
ten ist, weiſt in dieſer eindringlich und inter⸗ 
eſſant geſchriebenen kleinen Schrift auf die Ge⸗ 
fahren hin, die der Frau, beſonders der ſchwange⸗ 
ren Frau, durch gewerbliche Arbeit drohen. Und 
nicht nur ihr ſelbſt, ſondern durch Erkrankung 
der Frau als Mutter den Kindern, und damit 
der Bevölkerung. Er weiſt auf die beſtändig 
wachſende Zahl weiblicher Arbeitskräfte in der 
Induſtrie hin — fo iſt in der Textilindustrie 
3. B. das Verhältnis weiblicher Arbeiter zu 
männlichen 63:37 —, auf die geſund heitlichen 
Unzuträglichkeiten für die Frau gerade in die⸗ 
ſem Gewerbezweig, z. B. darauf, daß Becken⸗ 
veränderungen mit ihren ſchweren Gefahren für 
den Geburtsverlauf infolge dauernden Stehens 
und Reckens ſich bei jugendlichen Arbeiterinnen, 
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rr gerade in der Tenne a a 
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ch 
beſchäftigt ſind, ih gerne entwickeln oder auf 
die Krampfaderbildung während der Schwanger⸗ 
ſchaft mit ihren oft verderblichen Folgen oder 
auf die Häufigkeit der Anterleibserkrankungen 
bei Nähmaſchinenarbeit, deren Folgen die ge⸗ 
rade bei Textilarbeiterinnen häufigen Früh⸗ und 
Fehlgeburten find ſowie die pathologiſchen Ges 
burten, die zum Tod der Mutter oder des Kin⸗ 
des führen können. Wenn man bedenkt, daß 
die Zahl ſchwangerer Frauen in der Textilin⸗ 
duſtrie jährlich etwa 70 000 beträgt, und dieſe 
70 000 unter Verhältniſſen arbeiten müſſen, die 


J 


ſtellungen der Arbeitsweiſe in der Lell due 
Dr. H. K. Moritz, Berlin. 


Der eiſerne Mann in der Induſtrie. Die ſoziale 
Bedeutung der automatiſchen Maſchine von Ar⸗ 
thur Pound. Verlag R. Oldenbourg, München 
Berlin 1925. . 
Das Buch, das ſich durch die dem Amerikaner 
eigene 


gehend, 


die 


Probleme durch Schaffung 
dehnter Erholungszeit einer näher zu 
bringen. Das am Schluß behandelte Bildungs⸗ 


Druckfehlerberichtigung. 


In Nr. 11 S. 516 muß es bei den Entſchei⸗ 
dungen des Bundesamtes für das Heimatweſen 
auf Reihe 9 heißen: die württembergiſchen Orts⸗ 


fürforgeverbände können deshalb im Fürſorge⸗ 
ſtreitverfahren nicht als Parteien auftreten, a 
ſtatt, wie fälſchlich geſetzt: ſie können auftrete 
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Die Verpflichtung zur t Rüczahf ung öffentlicher. 8 
Anterſtützungen. Durgermeiſter Baſtlan RE 
Die Durchführung der Hellfürſo 5 ſorge für Kriegs 
hinterbliebene und gleichſtehende Perſonen 
/ 5 Dir. Dr. Wolters 
Ziel und Arbeitsweiſe der Auswandererfürſorg⸗ 
in! den Hafenſtadten. Paſtor Heyne (Schluß) 
. Aebergangsheime bur entiaffene Gefangene 
a Pfarrer: Dr. Juſt ; 
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Wirtſchafts⸗ und ſoztalwiſſenſchaftliche, Rechts K € 1 ste e 8 ra ft, ; 
Inivrsiät fil wiſſenſchaftliche Mediziniſche (auch vorkliniſche als Leiterin felbftändig über 
Semeſter) und Philoſophiſche Fakultät. Handels: 20 Jahre tätig, perfekt in 


' und Verwaltungs a om len 


Vorleſungsbeginn: 29. April, Die Einſchreibefriſt läuft vom 5 . 15 Ae dia | 
15. April bis 6. Mai. Das Vorleſungs verzeichnis kann vom BBetrieb. Angebot unter 
Aniverfitäts, Sekretariat gegen Voreinſendung von 0,60 M (dazu Chiffre „Nr. 7 H. L., 
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habe ich im Auftrage des Beſitzers „ 
neuerbaute Doppelvilla mit Neukölln, Liberdastraße 14 
Gegründet 1020 / een Neukölln n 4069/4070 


geräumigen Nebengebäuden 
( Arbeitsſälen), paſſend für größeres Erholungsheim zu 


ein drittel der Ortstaxe zu verkaufen 
Hermann Johannſen, Bankgeſchäft, Weimar. 


Vier ſtaatlich anerkannte e 


pflegerinnen 


mit mehrjähriger Erfahrung auf dem Gebiete der Geſund⸗ 
heits- und Jugendfürſorge ſowie der allgemeinen Wohl- 
fahrtspflege geſucht. Antritt am 1.4.26. Privatdienſtvertrag. 
Vergütungsgruppe VI. Bewerbungen mit Lebenslauf 
und Zeugniſſen bis 20. 3. 1926. 


Der Stadtdirektor in Eiſenach. 
Das Kurheim für Jugendliche 
Wilhelminenhof b. Nauen 


hoch und am Walde gelegen, nimmt ſofort und jederzeit 


erholungsbedürftige Mädchen 
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körperübungen im frühen Kndesaler ter | 


(Methode Neumann-Neurode) 
in heilkräftigem Seeklima. 


Rindergenesungsheim „Eriedensburg“ 
Ostseebad Ahlbeck 
Inhaber: Bernhardi, Muplimann a. D. 


Direkt am Strande gelegen. Höhensonne, Gymnastik, Massage, Solbäder. 
Aufnahmealter 2—6 Jahre. Prospekt einfordern. _ 
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«. lebenslänglichen Beſchn ‚erden, Zwergwuchs, Häßlichkeit 
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35 Die Forſchung hatte ſeit Jahrzehnten keine en prattiſchen 
in bei der Bekämpfung der Rachitis gebracht. 
Erſt ſeit 1919 wurde. zuerſt von Dr. Huldſchinskg und in 
= mehreren deutſchen Aniverſitätskliniken, der Nachweis er⸗ 
bracht, daß die rationelle Anwendung der neuen „N 
genannten Altraviolett-Therapie, d. h. Beſtrahtung mit 
ee „Künſtliche Höbenfonne — Original e 
; als ein neues, ſicheres Heilmittel. gegen die 
en iſt, 1 in en Falle die Krankheit 
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Apparat zu heilen oder erfolgreich vorbeugend zu e 
handeln, jo ſollten alle Eltern, Siadiverordnete, Volks- 
freunde, Betriebsräte darauf dringen, daß alle Kinder im 
erſten Lebensſahre ſuſtematiſch einer Beſtrahlungskur 
zugeführt werden. Zıde Fabrik, jede Gemeinde, 
jede Kranlenkaſſe kann die relativ geringen Koſten 
für Einrichtung eines ärztlich geleiteten 5 So 
Inſtitutes une Sch wierkgkeg auſpeingen a 
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Bekanntmachung. Geilſtä itte 85 für Atopoltrante 
1 f Salem bei Rickling Golſtein) = 
gegründet 1887 
H eim ei erin = Gute Srfolge we Geſunde Lage Billige wee 
für das im Bau befindliche Kind erheim des Ptoſpekt durch Hausvater Meves 5 


Kreiſes Ruppin geſucht. Gefordert wird Er⸗ Aufnahme von Privaten und Sozialperficperten 
fahrung in Kinderpflege und Hauswirtſchaft. Be. er Vo t E it itör ö Dr. Toſft. 
werberinnen, die eine ähnliche Stelle ſchon bekleidet ze or 8 anitatsca 

haben, werden bevorzugt. Anſtellung auf Privat- . - — — 
dienſtvertrag. Beſoldung nach Vereinbarung. | 


b it Lebens! Sabſchrift paul Neye 
and Arge bn e an Kreisausſchuß 92% Brinar isenmöbelann 6. . b. H. 
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Das Kurheim für Jugendliche 
Wilhelminenhof b. Nauen 
hoch und am Walde gelegen, nimmt ſofort und jederzeit 
erholungsbedürftige Mädchen 

vom 10. Lebensjahre an einzeln oder in Gruppen auf. 
Gelegenheit zu hauswirtſchaftlichem Anterricht im Heim. 
Näheres durch den Direktor der Semariter- Anſtalten 
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ſchwerſte Zeit nur komplette ve Krankenbaracken, als Amtleide räume für Sportvereinigungen 5 
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